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Seiner  Durchlaucht 
dem  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechtenstein 

aad 

Seiner  Exzetlenz  dem  Grafen  Hans  Wilczek, 

den  hohen  Förderem  wissensehafUUher  Forschung 


der  Verfasser, 


Vorwort, 


Oer  überhaupt  erste  durch  brauchbare  Voraibeiten  anderer  nicht  wesentlich 

unterstützte  Versuch,  ein  tunlichst  vollständiges  und  zuverÜsSlges  Handbuch  der  «Burgen- 
künde"  auszuarbeiten,  nuisste  ein  in  mehrfaclicr  Reziehiinc;  mant,'clhafter  bleiben, 

 Die  vorliegende  neue  Bearbeituntf  des  Buches  unterscheidet  sich  auch  über  die 

angestrebte  Beseitigung  solcher  Mingel  hinaus  von  der  ersten. 

Bei  jener  musste  ich  es  als  einen  nicht  unwesentlichen  Teil  meiner  Aufgabe 
ansehen,  unsere  Burgenkunde  von  den  darauf  bezüglichen  überaus  zahlreichen  unhaltbaren 
Beliaupdmgen  zu  befreien,  die  von  Fachscliriftslcilem  teils  neti  aiifsjestellt,  teils  den 
anderen  kritiklos  nachgeschrieben  waren.  Zu  solchem  Ziele  durfte  ich  mich  uüenbar 
nicht  damit  begnügen,  das  meiner  Ueberzeugung  nach  Richtige  vorzutragen,  so  lediglich 
die  Menge  der  vorhandenen  Behauptungen  vermehrend,  sondern  es  war  eine  tunlichst 
unanfechtbare  Widerlegung  der  abweichenden  Anpdien  und  Lehrsätze  unerlässlich. 
und  so  hat  dieser  Teil  nicht  der  angcnchmsfe  —  meiner  Arbeit  besonders  bei 
einigen  Kapiteln  einen  Verhältnis mäsäig  weiten  Kaum  einnehmen  müssen.'* 

Nach  den  mir  bekannt  gewordenen  beachtlicheren  Beurteilungen  meines  Buches, 
sowie  der  fHufig^eit  und  der  Art  und  Weise,  in  welcher  es  zitiert  wird,  darf  ich 
annehmen,  dass  diese  Aufgabe  in  dem  Masse  erfüllt  ist.  dass  ich  mich  bei  dieser  neuen 
Auflaufe  im  wesentlichen  darauf  beschränken  durfte,  das  meiner  Ansicht  nacli  Richtige 
vorzutragen,  und  von  abweichenden  Behauptungen  nur  die  noch  jetzt  bemerkenswerteren 
nebensächlich  anzuführen.  Für  Leser,  welche  sich  ausnahmsweise  noch  dafür  interessieren 
sollten,  was  ich  zur  Widerlegung  jener  beizubringen  wisse,  mag  eine  beigeffigte  Ver- 
weisung auf  die  bezüglichen  Stellen  der  ersten  Auflage  (welche  ja,  besonders  in 
Bibliotheken,  immer  noch  zu  haben  sein  wirdi  ^^enügcn. 

Neue  nennenswerte  Fachschriften  zur  systematischen  Burgenkunde  sind  auch 
seit  der  ersten  Auflage  meines  Buches  nicht  erschienen,  ausgenommen  etwa  v.  Cohausens 
leider  nicht  druckfertig  hinterlassenes  Werk  »Befestigungsweisen",  in  welchem  auch 
unser  Burgbauwesen  nur  wenig  eingehend  behandelt  wird. 

Den  durch  den  annähernd  völligen  \'erzicht  auf  die  Polemik  gesparten  Raum 
habe  ich  nun  dazu  benutzt,  eine  Menge  neuen  sachlichen  Materials  iinterzuhringen.  so 
dass  ich  das  mir  schon  bei  der  ersten  ,\usarbeitung  gesteckte  Ziel,  „dass  dem  auFmerk- 

1)  Zur  Beurteilung  dieses  „müssen"  mag  bemerkt  werden,  dass  u.  a.  ein  J.  Näher, 
dessen  viele  baltlose  Ideen  heute  kaum  noch  irgendwie  geteilt  werden,  derzeit  —  also  auch  noch 

zu  Lebzeiten  v.  Cohausens  —  als  ,.><c^it.invarti;;  die  erste  Autorität  in  der  Militärarchitektur  der 
Römer  und  des  Mittelalters"  iBaudcnkm.  der  Pfalz  III,  lt)94.  ä.  149)  hat  bezeichnet  werUcn  können. 
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Samen  Besucher  unserer  Burgreste  keine  irgendwie  berechtigte  Frage  solle  aulstoMen 
dürfen,  über  wekhv  er  hier  nicht  au$ieichliche  Belehrung  fände",  jetzt  annihernd  erreicht 

zu  hahen  hoffen  darf. 

Dabei  l)at  auch  das  öriüclic  (jcbiet  der  bchandciteti  Wehrbauten  eine  zwcck- 
misstge  Erweiterung  erfadtren.  Infolge  besonderen  Zufalles  hatten  last  alle  selbständigeren 
Autoren  unserer  Kurgenkundtf  (ich  selbst  nicht  ausgeschlossen)  weit  überwiegend 
üclegcnhcit  gehabt,  im  Westen  -  und  hauptsächlich  dem  Südwesten  des  dcutsclun 
Sprachgebietes  Burgbauten  zu  ?ttidiere!i.  was  denn  auch  in  ihren  hezÜRÜchen  Schriften, 
wie  in  den  darauf  gestützten  anderer  2um  Ausdruck  koninien  muäste.  Während  des 
nach  Erscheinen  der  ersten  Auflage  verflossenen  Jahrzehnts  habe  ich  nun  (besonders  in 
Anlass  meines  bezQglichen  Werkes  i  Hunderte  von  Burgen  in  allen  Teilen  Oesterreichs 
aufgenommen  tmd  atis?crdeni  auf  mehrfachen  Freisen  in  Italien  neben  einem  eingehenderen 
Studium  der  rtjmischen  Mauertechnik  mittelalterliche  Wchrbauteu  von  Aosta  bis  Syrakus 
hinab  kennen  gelernt.  So  war  ich  in  den  Stund  gesetzt,  weite  in  dieser  Beziehung 
bisher  nur  ganz  unzulänglich  bearbeitete  Gebiete  hinzuzuziehen,  und  somit  meine  Be- 
arbeitung, wenn  auch  unter  vorzugsweiser  Berüdtsichtigung  des  deutschen  Sprachgebietes, 
gewiss  sinngemässerweise  nu!  das  zur  Buigenzeit  einheitliche  »Heilige  römische  Reich 
deutscher  Nation'  zu  erstrecken. 

.Merkwürdigerweise  haben  freilich  zwei  Kritiker  der  ersten  Ausgabe  ^)  unabhängig 
von  einander  i^eichmiaaig  es  statt  dessen  zu  tadeln  gewusst.  dass  Ich  nidit  auch  die 
banzQaisdien.  bezw.  .südfranzösischen"  Burgen  behandelt  habe,  da  diese  nach  Rocschen 
\  n'-iichm1ich  in  den  früheren  Bauperioden  von  bestimmendem  Einfluss  waren",  nach 
Kclletcr  .für  die  spätere  Qesamtentwicklung  in  mancher  Hinsiclit  massgebend  gewesen 
sind".  Man  könnte  für  einen  genügenden  Beweis  dieser  Behauptungen  unbedenklich 
jede  beliebige  Piimie  aussetzen.  Während  da  ganzen  Burgenbauzeit  waren  bdtanntiich 
im  Vergleich  mit  Italien  unsere  Beziehungen  mit  Frankreich  verschwindend  geringe,  und 
auch  unter  den  Miütärschriftstellern  des  14.  bis  16  lahrhtmderts  spielen  die  französischen 
eine  ganz  untergeordnete  Holle.  Man  darf  auch  nicht  etwa  ohne  weiteres  aiuiehmen, 
dass  Frankreich  auch  schon  in  Bezug  auf  den  Burgenbau  das  für  uns  massgebende 
Und  dar  Mode  gewesen  sei. 

Dr.  Kelleter  wäre  freilich  auch  mit  der  Hinzuziehung  französischer  Burgen  noch 
nicht  zufrieden  gewesen.  Obgleicli  mein  Buch  es  erkliirtcrmassen  i  Einleitung  S.  !X) 
nur  mit  der  sogenannten  „Ritterburg"  zu  tun  haben  sollte,  war  ich  ihm  zufolge  sogar 
.verpflichtet,  auch  dem  germanischen  Holz-  und  Wallbau  eiiw  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken',  und  hätte  .füglich  auch  die  städtischen  Burg- 
anlagen in  eine  vergleichende  Darstellung  ziehen  sollen".  Wenn  snnach  diesem  Kritiker 
zufolge^)  mein  Werk  auch  in  dieser  neuen  .Ausarbeitung  sehr  der  V  ollständigkeit  mangelt, 
so  darf  ich  mich  damit  trösten,  dass  es  ja  auch  sonst  kaum  eine  wissenschaftliche  Arbeit 
gibt,  die  nicht  ein  inhaltlich  b«|[renztes  Thema  zum  Gegenstand  hätte. 

Auch  wenn  mir  von  anderer  Seite  eme  nicht  glückliche  Anordnung  in  Ein- 
teilung, Zusammenstellung  und  Reihenfolge  der  verschiedenen  behandelten  Einzelheiten 
getadelt  ist,  so  habe  ich  in  dieser  Beziehung  trotz  guten  Willens  etwas  Besseres  von 

')  Siehe  das  Literaturver/eichniv 

*)  Dr,  A.  Ro eschen  i Laubach >  in  den  Quartalbtältc-nt  des  bist.  Vereins  t.  d  Gzt. 
Hessen.  1896  und  Dr.  H.  Kelleter  (DOsseidorf)  im  Korrespbl  der  Westd.  Ztschr.  desgl. 

"i  Ueber  andere  befremdliche  Aiisttsllungen  desselben  s.  S.  133  A.2,  S.  259  A.  1  und 

S.  403  A.  i. 
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Belang  nicht  zu  finden  gewusst:  doch  wird  der  etwaige  Mangel  durch  eine  wesentliche 

Vervollständigung  des  Sachregisters  zu  einem  tunlichst  wenig  fühlbaren  gemacht  worden 
sein.  Nur  die  beiden  letzten  Kapitel  habe  ich  noch  nachträglich  den  ihnen  tauch  einem 
früheren  l'rospektc  nacht  hestimmten  Plat?  miteinander  tauschen  lassen  zu  so"t'n  L'cylauM 
ungeacluet  des&en,  dass  danacii  [s.  Nachträge  und  Berichtigungen)  iiiauclic  iiinw  cisungcn 
hl  der  ersten  HUfte  des  Buches  unrichtig  werden  mussten. 

Die  Hinzufügung  eines  ganz  neuen  Schtusskapitcls  über  .Umbau,  Verfall,  Er- 
haltung und  Wiederherstellung"  der  Burgen  entspricht  dem  in  jüngster  Zeit  so  sehr 
gewachsenen  Interesse  für  die  Denkmalpflege. 

Auch  das  den  zweiten  Teil  des  Werkes  bildende  Burgenlexikun  bcdurite. 
ausser  allen  zu  verändernden  Zitaten  aus  dem  ersten  Teil  bis  ra  42  bei  einer  Burg  — 
einer  mühsamen«  verbessernden  Durcharbeitung,  besonders  auch  auf  Qriind  der  uuwischen 
so  sehr  angewachsenen  beschreibenden  Scliriften  ilnvenlare  und  andere),  wogegen  die 
früheren  Angaben  mancher  älteren  Quelle  zurücktreten  konnten  Wenn  sich  trotzdem 
noch  Lücken  und  einzelne  Unrichtigkeiten  finden,  so  wird  man  das  als  den  Umständen 
nach  nicht  woht  vermeidiidi  zugeben  mQssen. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  haben  auch  die  annähernd  700  Illustrationen 
sowohl  der  Ausuahl  wie  der  Ausführung  nach  erfahren  Hinc  Ikschränkung  wurde 
mir  da  durch  die  Rücksicht  auf  den  nicht  zu  erhöhenden  Preis  des  i'>uches  auferlegt. 
Ein  Lieblingswunsch  geht  dahin,  dass  es  mir  noch  vergönnt  sein  möge,  gcwtssermassen 
2ur  BrgiRzung.  ein  voUstindigeres  auf  das  Burgbauwesen  bezügliches  Bilderwerlt  ver- 
öffentlichen zu  können,  während  wir  ja  Abbildungen  zur  kirdilidien  Baidtuttst  in 
verschiedenster  Art  nachgerade  fast  in  febcrfluss  haben.  — 

Da  das  vorliegende  Werk  m  erster  Linie  das  .Bauwesen"  der  Burgen  behandelt, 
würde  alle  mdne  Arbeit  eine  fast  nutzlose  geblieben  sein  müssen,  wenn  einige  Gegner 
meiner  Bemühungen,  die  unersetzliche  Hohkönigsburg  vor  ihrem  g^nenwürtigen  Neu- 
und  Umbau  (S.  57ö  ff.)  zu  bewahren,  mit  dem  von  ihnen  mit  Vorliebe  vorgebrachten 
Satze  recht  hätten,  dass  ich  als  Doktor  juris  von  Hausachen  nichts  verstehen  könne.') 
Es  ist  mir  jedoch  nicht  bekannt,  dass  man  mir,  (ibgieicli  ich  ja  eingehenden  Erörterungen 
auf  diesem  Gebiete  durchaus  nicht  aus  dem  Wege  gegangcii  bin.  in  dieser  Riditung 
bisher  einen  Irrtum  oder  eine  Blosse  habe  nachweisen  können.  Ohne  mich  aber  auf 
die  Minner  berufen  zu  wollen,  welche,  wie  die  .luristen  Schnaase,  Stieglitz,  Puttrich, 
der  Theologe  Otte  etc  ,  sich  als  Schriftsteller  speziell  über  fiaukunst  einen  berühmten 
Namen  gemacht  haben,  kann  ich  darauf  hinweisen,  dass  es  sich  in  meinen  Schriften 
zur  Burgenkunde  teils  um  solche  Elemente  der  Baukunst  liandelt.  zu  deren  hinlänglichem 
Erlemen  und  Verstehen  der  Besuch  emer  Akademie  gewiss  nicht  erforderlich  sein  kann, 
vielfach  aber  um  Dinge,  die  —  wie  mittelalterliches  Wohn-  und  Wehrbauwesen. 
Geschichte  der  jWauertechnik.  Denkmalpflege  u.  s.  w.  —  auf  solcher  gar  nicht  gelehrt 
werden.    i,\e^j^i^anclj_J^._27S^,^ll^^  -.^       ^     ^        ^    ,   .  

Leider  habe  ich  erst,  nachdem  die  erste  Auflage  dieses  Buches  schon  eine  Zeit- 
lang vergriffen  war,  davon  Kenntaiis  erhalten.  Zumal  bei  der  völligen  Umarbeitung 
desselben,  während  welcher  zui^ich  ein  neuer  Band  meiner  .Oesterreichischen  Burgen* 


h  So  II.  a.  B.  Hbhardl  in  einem  l'MX)  zu  Dresden  gL-halleiiL  n  Vnrlrape  i Berlin,  Lrnsl /- 
u.  Sohn,  1901  S.  U)  .verliert  sich,  ohne  bau  verständig  zu  sein  oder  auch  nur  die  Geschichte  dur 
BaukuDst  und  der  Banformen  im  allgemeinen  oberflichlteh  m  kennen,  in  eine  uaertriglicbe  Zbikerei 
mh  solchen,  die  Falsches  oder  Wchtiges  früher  behauptet  haben*. 
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fertigzustellen  war,  hat  so  das  Erscheinen  der  zweiten  Aasgabe  dne  recht  unerwQnsdile 

VeiSpätung  erleiden  müssen.  Wenn  da  zu  ihrer  tunlichsten  Abkürzung  jedes  fertig 
gewordene  Stück  des  Manuskript?  imverweilt  gedruckt  und  zunächst  eine  erste  Hälfte 
des  Werkes  veröfientlicht  werden  musste.  so  hat  das  nicht  ganz  ohne  nachteilige  Folgen 
bleiben  können.  Dadurch  sind  gutenteils  auch  die  am  Schlüsse  gegebenen  Nachträge 
und  Berichtigungen  gelcommen.  hinsichtlidi  deren  idi  den  Wunsch  ausdrficken 
möchte,  dass  die  Besitzer  des  Buches  seine  betreffenden  Stellen  neben  Verbesserung 
der  Fehler  mit  einem  auf  diesen  Anhang  hinweisenden  Zeichen  versehen  wollten. 

München,  im  Mai  190A. 

Otto  Piper,  Dr.  jur. 
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Erstes  Kapitel 


Allgemeines  über  die  Burgen. 

rDas  Wnrt  „Rurg".   Herleitiing  und  Begriff.  Höhen-  und  WnsserbiirR.  Bestandteile.  Gelände  und 
Lage.   Angriffsseite.   Hauptburg.  Vorburg.  Zwinger.    Jnncrer  Abschnitt."    Palisaden  und  Qebück. 
„Turnierhof."    Garten.    Hofburg  und  BurKslall     ..Dynasten-  und  Lehcnsbufj^."    DI«  .Ritter". 
Mwin^«ltigkeit  der  Einzelbauten    Bnu/cit  und  Huiu  ickL-hm^perioden.   Ende  der  Boiieiueit 
Besondere  .Stilrichtungen".   Namen.  Wehrkirchen.) 

Das  Wort  „l?iir.t^''  ist  indogcrttianischcn  Ursprunges  und  findet  sich  in  ge- 
ringer VcränJerunj^  bei  allen  Völkern  dieses  Sprachstammes  wieder.  Im  Sanskrit  heisst 
es  puri.  pura,  indiscii  pur,')  griechisch  nüpyoj  (makedonisch  p-JffOiK  lateinisch  burgus. 
keltisch  bwr  (^r.  bur).  bei  Ulfilas  bHärg,  allhdeutsch  pure  purnc,  inittdhd.  burc.  alt- 
sächsisch burug.  angelsächsisch  byrig,  englisch  borouj^.  altnordisch,  schwedisch  und 
nicJcrländisch  borp;.  italienisch  bofgo.  Spanisch  und  portugiesisch  burgo,  proven^alisch 
bore,  französisch  bourg. 

Das  der  lateinischen  Sprache  nicht  ursprünglich  angehörende  Wort  burgus  ist 
meiner  Ansicht  nadi  aus  dem  Criechischen,  nidit,  wie  andere  meinen,*)  aus  dem 
Deutschen  ilbernommen.  Es  bedeutet  nach  Vegetius  (IV.  10)  eine  kleine  Art  von  Kastellen 
icastellum  parvulum).  Auch  TOpyci;  hcdeiitct  ja  ziinäcli?t  mir  einen  Turm  und  erst  in 
zweiter  Linie  eine  Refestij^iins  überhaupt  und  wird  so  aneh  neben  den  >^r5sscrcn  'fp'j'jj.''.;: 
gebraucht."^/  Was  die  Kömer  aber  von  den  deutschen  „Burgen"  kennen  gelernt  haben 
mdgen.  k5nn«i  nur  die  mehr  oder  weniger  umKnglichen  umwallten  Bergkuppen  gewesen 
sein,  also  wesentlich  andere  Befestigungen  als  die  von  ihnen  buigi  genannten.  Zudem 
haben  die  Römer  bekanntlich  ihr  Befestis:iin{«i\vcsen  überhaupt  von  den  Griechen  über 
kommen,  und  wenn  hurp:»?  eine  ledi^heh  durch  \'ertaiischtmß  des  -j  und  o  mit  dem 
lateinischen  //  bewirkte  Latinisicrnni;  des  makedonischen  ^jpy'j;  ist.',!  so  wurde  andrer- 

')  In  Ostindien  ist  bekanntlich  diese  Endung  der  Urtsnamcn,  z.  B.  Kanhpur,  Dschodhpur. 
nicht  minder  hlnflg  als  in  Deutsdiluid  dieienige  auf  —  btniK.  in  idtstavlsdieti  Qebielen  die  gleich- 
bedeutende auf    ?ard.    prnd  u  s  w 

Peuker.  Deutsches  Kriegswesen  II  48.  Georges.  Lat.-dcutsches  Lexikon  s.  v.  burgus. 
0.  Baist  (Erlangen).  Deutsche  Literatuntg.  Jahrg.  IX,  No.  24.  S.  873:  «Aus  der  Zeit  vor  der  VOiker- 
w.indcrirnp  i^t  tins  durch  schriftliche  Uehcrlicfcninij  die  ;\tifnahme  von  f>  oder  7  germanischen  Worten 
(darunter  burgus)  bezeugt"  Die  Zuverlässigkeit  dieses  (nicht  genannten)  Zeugnisse»  ziehe  ich  aus 
den  wdteriiin  vorgetragenen  Orttnden  in  Zweifd. 

')  Zosimus,  histor.  II,  .14:  riXsy.  %%\  ^pio-ipio.;  xal  «-ipifoi;. 

*)  Vergl.  übrigens  Cyrillus,  Glossar,  graec.  irip^»;»  turris,  burgus.  Auch  Hadr. 
J u n i u s  (Animadv.  V  cap.  6)  bringt  pO^yoc  mit  Burg  in  Verbindung.  Porcellini.  Lex.:  Bargus 
videtur  esse  a  Qraeco  n-sp-;'-,  turris  unde  et  Germ.  Burg.  Nach  Grimms  Wörterb.  Abkunft 
von  baargs  aus bairgan  und  Urverwandtschaft  mit  ssüpyos,  maked.  ßij«Y<^*  Nach  Graft.  All h och d. 
Sprachschatz  (1837t  Hl  .doch  wohl  nicht  das  griech.  «iproe  oder  mit  sanskr.  pura  fdomt», 
urbs»  zusammenzustellen. 

Piper.  iiDrg«nkuade.  | 
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(I.KqilM.)  HciMtimii  des  Worte*  ^v*. 


sdts  Makedonien  schon  146  v.  Chr.  endgültig  von  den  Römern  unterworfen.  wShrend 
diese  erst  etwa  ein  Jahrhundert  später  zuerst  nach  Deutschland  kamen,  und  auch  das  Wort, 
welches  die  Deutschen  damals  für  ihre  sehr  primitiven  Befesfigiingen  j^ehaht  haben  mögen, 
iedenfalls  (vergl.  obeni  tu)cli  nicht  die  (dem  Lateinischen  entsprechende >  I-orm  Inir^  hatte. 

Die  Verfechter  der  germanischen  Herkunft  des  Wortes  pflegen  sich  darauf  zu 
berufen,  dass  Tacitus  in  Deutschland  den  Teatübafgiensis  saUas,  dn  AseS)argium  an- 
fährt, und  dass  nach  Orosius  VIII  .32.  die  Burgundionen  daher  ihren  Namen  haben  sollen 
„quia  crebra  per  limitein  hahitacula  (!)  constittita  hnr^os  viüoo  \>nrnnf .  Dort  handelt 
es  sich  aber  offenbar  um  ganz  latinisierte  Namen.' i  hier  um  eine  von  Ürosiiis  nur  er- 
wähnte (.ut '7  etymologische  Vermutung,  deren  Richtigkeit  mindestens  unverbürgt  ist. 

Was  den  Gebrauch  des  Wortes  burgus  (in  den  zusammengesetzten  Namen: 
burgium.  z.  B.  Asciburgium)  bei  den  Römern  betrifft,  so  reicht  derselbe,  wie  Prof. 
E.  Hübner  (Bonner  Jahrb.  53,  S.  80  f.)  rn  hi^ -wiesen  hat,  bis  in  Jen  Aiifan)^  des 
1.  .lahrh.  n,  Chr  zurück.  Es  wurde  nach  aufgefundenen  Inschriften  für  kleine  Kastelle 
am  Rhein,  wie  in  Fannonien.  Arabien  u.  s.  w.  gebraucht.-)  Ebenso  übrigens  im  4.  und 
S.  Jahrh.  nach  Erlassen  des  Honorius  und  Arcadius  (de  fundis  rei  privatae)  in  Spanien 
und  Gallien.  Die  sesshaften  Verteidiger  eines  burgus  hiessen  burgarii. 

In  der  Tat  könnte  das  griechisch-lateinische  bnrgu«.  wie  in  unsere  romanischen 
Sprachen")  (vergl.  oben»  eher  in  unser  deutsches  „Burg"  übergegangen  sein,  als  umge- 
kehrt.Wir  haben  den  Burgenbau  von  den  Römern  gelernt,  auch  die  auf  den  Sleinbau 
überhaupt  bezüglichen  Ausdrücke  —  Kalk  (calx  }(dhJS,h  Maaer  (munis).  Ziegel  (t^la)  — 
aus  dem  Latefaiischen  übernommen,  und  auf  alle  Fälle  ist  die  Ableitung  von  burgus  in 
jeder  Beziehung  wahrscheinlicher,  als  die  von  anderen  (verj^l.  .Müller-Mothes,  Archiol. 
Wörterb.  „BurR"  i  angenommene  direkte  von  dem  griechisciien  -upyo;. 

In  Deutschland,  wu  die  ältesten,  Familien  und  Habe  in  Kriegszeitcn  bergenden 
Bürgel«  die  Wallcinge,  zumeist  auf  Bergkuppen  lagen,  sind  deshalb  .Burg",  .bergen", 
und  .Belg*  verwandte  Begriffe  geworden,*)  wie  denn  auch  hier  bei  Stidtenamen  ohne 

'i  Mit  demselben  Recht  würde  man  nach  unserer  Umformung  von  Mcdiolanuni,  Milano 
behaupten  können.  ..Land**  sei  ein  urapiüngllch  lateinisches  Wort. 

*i  Eine  Inschrift  aus  einem  zwischen  ScFiI<is?aii  und  llcssclhacli  aufRedccklen  WriohUnn» 
lautet:  /.  O.  Af.  \'exil(lalio}  Coli(ortis)  I  Seniuunürumj  ei  Hitur(aiorain}  i'q(uiiataf)  sab  cur{aj  Aiitonfii) 
Natatis  legfionis)  XXII  Hfrimigeiiiae)  P(iae)  t'(idelis)  ob  bitrg(uni)  fjcplicfatumj.  V.  S.  L.  L.  M.  In 
einer  anderen  unweit  E1-Kantara  am  Siie/k;in;il  ^^afundcncn  von  188  n.  Chr.  heisst  es;  —  bufffm 
speculatorium  inWr  duas  vias  ad  satutein  comnieamium  nova  lutela  constitui  possit. 

*i  Man  meint  auch,  z.B.  JBhns  ^GciLh  der  Kriegsw.  S.  hlOi,  dass  diese  das  Wort  \an 
dem  deiit.<;chen  ..Burg"  tlhemntirnen  hütten;  schwerlich  mit  Recht,  zumal  die  romanischen  Völker 
um  im  Burgcnbaii  zcitiicli  vuraus  waren. 

^1  Du  Gange,  Glossar.  I  81b  bemerkt  zu  hckk-n  Meinungen:  Sed  haee  ita  eoaciUanäa 
existimn.  ut  Burgus  Laiini,  vcl  rtiani  OaHi  ac  Oermani  primitus  appeUarint  domorum  congregaliones, 
cujusnioili  majores  vitlas  et  vu  os  liodie  appcUumus ;  atque  adeo  non  tum  Qraecorum  quam  Oaltoruin 
et  Tfu'snoniiin  vocem  esse:  postmodum  vero  exstructis  ad  BurgOS  milltam  Oemumonm.  qui per  limites 
Rhini  et  Imperii  Romani  dispositi  fturtuU  ad  iUorum  custtHtiani  turribas  et  firaesidiis,  iis  etiam 
Burgorum  appellationem  inditam. 

5|  Im  Altdeutschen  wird  daher  „Berg"  wohl  auch  geradezu  für  .Burg"  gebraucht.  Es 
liegt  aber  kein  hinlänglicher  (irund  vor,  .Burg"  (älteste  gernian.  Fomi  baiirgi  von  „bergen"  (pt-rkam 
abzuleiten,  wie  viele  wollen.  Noch  weit  entfernter  liegt  die  Ableitunc  vom  aiigelsächs,  byrgia, 
schliessen  ivergl.  Müllcr-Mothcs  a.  a.  O.t.  Olcichsam  vermittelnd  H  W'i-  ininger  lOcsUn  nniit. 
Zeitschr.  IH63,  321):  „Die  Wurzel  des  Wortes  ist  Birgc,  eine  sichere  Berge,  einen  Verschluss  be- 
zeichnend." In  Kluge,  Etymol.  Wörterb.  der  deutschen  Sprache,  5.  Aufl.  heisst  es 
unier  .Buig*:  In  den  allgermantechen  Dialekten  war  Burg  was  uns  Stadt  ist;  WuHila  fiberaetzt 
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erkennbaren  Anlass  die  Endungen  -  bürg  und  —  berg  mitdnander  wechsdn.')  und  bei 
Burgen  vielbch  beide  zt^lekh  in  Cebrmich  sind.  Aehnlich  bedeutet  das  italienisclie 
rocca  zugleich  Feste  und  Felsen. 

Im  Mittelalter  wurde  eine  Burg  auch  häufig  als  „Vesic".  .Haus"  (besonder?  in 
Norddeutschiandj  oder  „Schloss"  bezeichnet.  So  nebeneinander  im  Eitz  er  ßur^irieden 
von  1430:  »Wert  von  uns  den  wndem  . . .  bimua  dissen  Burch  , .  dot  schlüge  . , . 
derselbe  sai  von  Stont  an  dos  Hast  ramen,  and  hie,  noth  sine  Ertfen  soUen  sich 
nuinmer  keins  Rechten  an  Schlosse  Litze  vermessen.'  Auch  die  HtzLichnungcii  „Burg- 
?!all'  (s.  weiterhin)  und  „Kemenate"  kommen  vor,  letztere?  il  \^^\  urkundlich  für 
die  Burg  Hindcnbcrg  in  Pommern.  Vergl.  hierzu  weiterhin,  bezw.  Kap.  14.  - 

Unter  einer  .Burg"  im  engeren  Sinne  des  Wortes  hat  man  mnichst  haupt- 
sächlich den  mittelalterlichen  befestigten  Einseiwohnsitz  eines  Grund- 
herrn zu  verstehen,  llnerlässlich  für  den  Begriff  einer  solchen  ist  CS  besonders,  dass 
sie  haulicfi  da/u  cirigurichtct  ist.  hcwoliut  und  verteidigt  zu  werden  i  von  dem  ursprüng- 
lichen und  einfachsten  Verhältnisse  jedoch,  dem.  dass  der  (einzelne)  Grundherr  zugleich 
selbst  der  Bewohner  war,  icommen  so  vielerlei  Ausnahmen  vor,  dass  jenes  zuletzt  selbst 
zur  Ausnahme  geworden  sein  mag.  Die  dem  Reiche  als  solchem,  den  Landesherren, 
geistlichen  Korporationen.  Städten  und  auch  einzelnen  Kittern  (im  weiteren  Wortsinne) 
jTchnrenden  Burgen  waren  vielfach  zur  Wohnung  und  Hut  bezahlten  Btir^vöi^en  über- 
gehen, hänfißcr  noch  anderen  zu  Lehen  übertragen,  oft  auch  unter  lünräuniung  des  Be- 
sitzes verpfändet,  viele  waren  auch  gemeinsames  Eigentum  von  Gancrbeii  und  dann  Sitz 
eines  gemeinschafflicheii  Vertreters  derselben  oder,  bei  durdigefiihrter  Realteihing,  der 
.Miteigentümer  zugleich.-)  Die  siebenbürgisch-sächsischen  Burgen  sind  gutenteils  von 
den  im  12  latirh  ins  l.rtnd  gerufoien  Bauern  erbaut  worden  und  stets  deren  gemein- 
sames Higcntiun  geblieben. 

Von  diesen  verschiedenartigen  Besitzverhältnissen  Iconntc  lediglich  das  üancrben- 
tum  bei  durchgeNjhiter  Realteilnng  auf  den  Burgbau  selbst  von  Einftuss  sein,  Inden  dann 
eine  Burg  gewissermassen  zu  einer  Oesamtheit  von  Einzelbuigen  mit  je  emem  eigenen 
Berchfrit,  Palas  u.  s.  w,  werden  konnte. 

Rein  juristischen  —  vertraKs-  und  unter  Umständen  staatsrechtlichen  trilialts  war  be- 
sonders das  Lebensverhältnis,  in  welches  ja  eine  bisher  als  freies  Aliud  besessene  Burg  jeden  Tag 
mit  oder  wider  de»  WDIen  des  Besitzers  kommen  konnte,  ebenso  wie  ein  Leben  iederzeit  in  ein 
Allod  zu  verwandeln  war.  Wenn  solcher  Wechsel  nachweislich  aueh  tatsächlich  bei  iinyeren 
Burgen  etwas  ganz  gewötinliches  war,  su  ist  um  su  eigcntiinilicher  die  Rolle,  welche  diesem  Lehens- 
verhiitnis  bei  unseren  Fachschriftsteilem  mgeschriehen  zu  weiden  i>tlegt.  In  der  Enlwickelunga- 
geschichte  des  Burgbaues  nehmen  Krieg  v.  H.  und  seine  iN'achffjIcrer  nach  den  Karolingern  einen 
.feudalen  Zeitraum"  an.  der  aber  mit  dein  II.  Jahrh.  schon  wieder  endigt.  Eine  besonders  ge- 
bfiuchliche  Behauptung  ist  es,  dass  nach  lehnsherriiefaen  BegriJÜni  zu  einer  Burg  andi  e!n  Turm 


icdXic  mit  baurgs.  Das  altgemian.  Wort  begegnet  auffälliger  Weise  im  Armenischen  als  burgn  und 
im  Arabischen  als  bürg,  welche  wahrschehtlich  ztinichst  dem  nachklassisch  latehi.  burgus  (woher 
das  genieinrnin.iii  ital.  borgd,  franz.  buurg  .. I- lecken " ;  dazu  altirisch  borg  ..Stadt")  entstammen. 
Das  Wort  ist  in  dieser  Bedeutung  spezifisch  germanisch  und  gehört  mit  Berg  2U  einem*'indogerm. 
bhrgh  — .  das  auch  im  nttirischen  bri  (Gen.  brigi  „Berg,  Hügel"  steckt,  kaum  zu  dem  Verbalstamm 
von  bergen.  L'rst  als  die  einzelnen  indugerm.  Stamme  zu  wandern  aufhörten  und  sesshaft 
wurden,  bildeten  sich  die  Worte  für  »Stadt". 

')  Auf  —  berg  endigen  auch  die  Namen  von  Stfttden,  die  —  mit  oder  ohne  dazu  gehörige 
Burg  —  keineswegs  auf  einem  Berge  liegen,  so  Wesenberg  und  Pfirsteobeig  in  AL-Strelitz.  Col- 
beijg  u.  s.  w. 


ergl.  weiterhin  und  Kap.  23. 
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(t.  KapitcL)  Arten  und  baulicbc  Hcslanülcili-  Uvr  Hur}:. 


^Berchfritl  gehörte,  so  z.  H.  tici  Köhler,  Kriegswesen  S,  441  'i  IVrsL'hL-  Iiaf  -iojrar  erkannt 
(ebendas.  S.  26»),  dass  ^bci  den  ölaven  die  chäteaux  k  motte  keinen  Eingang  gefunden  haben,  weil 
ihnen  das  Lehnwesen  fremd  geblieben  ist*,  wlltrend  es  nach  v.  Essenwein  tKrieKsbaulc.  5.  ISS) 
.,:in  anderer  sit/iater  Stellun;^  dw  l.chnsträger  lav;'.  ilass  in  Deutschtand  nicl'.t  so  wie  in  Hngland 
der  Turm  sich  zum  Donjon  entwickelte.  Näher  endlich  pflegt  cs- weiterhln>  alle  Burgen  u.zw. 
wcBenflich  «uch  in  Benig  auf  Lage  und  Bauart  derselben  in  »Dynasten-  und  Lehnsbuigen*  einzuteilen. 

Die  Befestigung  einer  Buri;:  war  nahezu  ausnalimslos  zugleich  eine  natQrliche 

und  eine  künstliche.  Die  crsicrc  bestand  entweder  darin,  dass  der  Burgplatz  höher  lag 
als  die  nächste  Umj^ebung  -  möglichst  mit  sfeil  abfiillenilcn  Wänden  —  oder  aber  darin, 
dass  sie  von  Wasser  umj^eben  v.ar.  In  Bczii^  auf  diese  beiden  Arten  einer  von  Natur 
festen  l^ge  iöt  die  Hinteilung  der  Burgen  in  Höhenburgen  und  Wasserburgen 
mit  Recht  allgemein  gebräuchlich. 

Die  letztere  Bezeichnung  ist  eine  althergebrachlc.-)  Einige  Schriftsteller,  so  Mone  und 
Näher,  glauben  jedoch  der  Höhenburg  anstatt  dessen  die  „Tief bürg"  gegenüberstellen  zu 
sollen.  Bs  ist  das  entschieden  verfehlt,  Bs  handelt  sich  darum,  das  Charakteristische  einer  Burg- 
anlage  in  Bezug  .inf  ihre  natürliche  Befestigung  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  dies  ist  bei  Burgen, 
welche  nieht  eine  den  Aii'f^'ieiieniten  überhöhende  Bage  iKiben,  etn-n  d;i5  Wasser.  Bine  Lage  in  der 
.Tiefe"  würde  ja  inu  ücii  Augrciter  begünstigt  haben,  und  liherdic-s  gibt  es  Wasserburgen  auf 
tlochebenen  —  z.  B.  Krauenstein  in  Kärnten  und  Baldenau  auf  dem  Hunsrück  die  höher 
liegen  als  ganz  nalie  llftlienhurgen  und  auf  welche  die  IkzeiehiiiuiL'.  TiefinirL;  auch  deshalb  nicht 
passen  würde.  Üasselbe  gilt  von  dem  sich  auch  tindeuücii  Ausdruck  „Niedcrburg".  Ueber  die  in 
der  Ebene  liegenden  Bni]gen  mit  f ausnahmsweise»  trockenen  Qrtben  s.  Kap.  20. 

Die  —  auch  den  uns  erhaltenen  Ueberrestcn  nach  —  weitaus  zahlreichsten  Burgen 
waren  die  Höhenburgen,  die  auch  zu.^lcie'h  laudsciiaftlich,  wie  baulicii  interessanter  ztt 
sein  pfle^^cn  als  die  Wasserburgen.  Der  all,ucnicinen  .\nschatiinij};s\vci.<e  oifsprcelieiul 
wird  daher,  wo  in  diesem  Buche  von  Burgen  im  aiigcmcinen  gehandelt  wird,  zunäcitsl 
darunter  eine  Hohenburg  verstanden  sein,  während  es  für  ein  eigenes  Kapitel  (20)  vor- 
behalten Unbt,  die  Besonderheiten  der  Wasserburgen  zu  behandeln.  Auch  die  .Ausge- 
hauenen"  und  die  „Höhlcnburgen"«  Abarten  der  Hdhenburg.  erfordern  eine  geson» 
derte  Darstellung  (Kap.  21*.  -- 

Was  nun  zunächst  die  baulichen  Bestandteile  einer  Burg  betrifft,  so  ist 
es  bis  in  die  jüngste  Zeit  der  bekannten  Abhandlung  Prof.  Leos  besonders  häufig  nach- 
gesdvidien  worden«  dass  jede  Burg  wenigstens  enthalten  mOsse  1.  ebw  Ringmauer, 
2.  einen  Palas.  d.  h.  den  Saalbau,  3.  eine  Kemenate,  d.  h.  die  Familien-  und  be- 
sonders Frauenwohnun,^.  4  eine  Küche  und  einen  Rcrclifrit.  d  h.  den  Turm. 
Da  aber  Palas.  Kemenate  und  Küche  nütigeiitails  auch  in  den  verscliiedcncn  üeschussen 

i>  Auch  ebenda.-i  S  42.3:  „Diese  Burgen  dn  S,  rien  u  nrden  später  -dh  Lehen  ausgegeben 
und  erhielten  dann  ,l<  einen  Donjon,  ohne  den  eine  feudale  Burg  nicht  denkbar  ist."  Nach 
N&her  (Kunst-  und  Altert,  im  Königr.  Württemb.  3.  ISO)  soll  freilich  umgekehrt  die 
Schildmauc  r  den  .l.elicnshi:ri;en'",  dLT  Berchfrit  den  ..Dyiiasttnbiirgen"  cigcntfnriirh  sein.  Ebenso 
unzutreffend  ist  es.  wenn  nacii  IL  Orueber  <Die  Kaiserburg  zu  Bger.  Leipzig  1 864,  S.  I3i 
.der  Hauptturm  in  früherer  Zeit  immer  eine  Hof-  oder  L^ndesburg  bezeichnete'.  Die  Sätze  Kochs 
und  V  Essenweins  sind  jedenfalls  darauf  zurückzuführen,  das?  e«  in  Vinllct  1  c  f>uc  Dict.  V  34 
heisst:  „//  a\y  a  pas  Je  cliateau  Je'oJal  saas  äonjon."  Bs  ist  aber,  wie  sich  da  weiterhin  ergibt, 
nur  ehi  mittelalterliches  Scblo»  überhaupt  gemeint. 

Schon  nach  Bkkehard,  Mon  Germ.  h.  II  lü.=i  hatten  '»24  die  .Mönche  von  St.  Qallen 
jenseits  des  Bodensees  eine  wazzirburc  ^der  heulige  Ort  Wasserburg),  wauerjeste  kommt  vor  bei 
Tristan  5538.  wIeiMs  m  Stidtechron.  I  (Nürnbe(g>  275,  38,  waxterMs  ebendas.  157,  36. 
tt'assfrftaus  Zinimcrische  Chron  I  41.3  u  s  w.  In  der  Schweiz  war  dafür  die  Bezeichnung 
Weyer-  (Weihe r-thaus  gebräuchlich.  Das  schwäbische  üeschlecht  der  Alfingen  sass  bis  1545  in 
den  beiden  Buigea  Hohemdffaigen  wtd  Wasseralfingen. 


(t.  Kapllel.!  Baulicbt  B«<a«Ml*  ^  Bürc 
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des  Bcrchfrits  angebracht  werden  könnten,  so  sei  in  der  Tat  zu  der  kleinsten  Burg  nichts 
nötig  gewesen  als  solcher  Berchfrit  und  eine  rnifassnngsmauer.  Richtiger  wäre  der 
Satz,  dass  jede  Burg  wenigstens  ein  bewohnbares,  wehrhaftes  Gebäude 
und  eine  Ringmauer  entliaiten  muss,  wobei  die  letztere  allerdings  auch  noch 
durch  andere  Bauten  ersetzt  oder  bei  besonders  beschrinktem,  möglichst  ringsum  sturm- 
freiem Burgplatze  überhaupt  entbehrt  werden  kann.')  Zunächst  sind  nur  in  verhällniS" 
massig  wenigen  Burgen  Kemenate  und  Küche  besondere,  vom  Palas  getrennte  Gebäude, 
und  andrerseits  ist  zwar  der  Berchfrit  in  den  meisten  und  weiten  Gegenden  deä  deutschen 
Sprachgebietes  ein  wesentlicher  und  unerlässlich  schonender  Bestandteil  jeder  Burg,  aber 


CS  gibt  .'lucli  kleinere  Gebiete,  in  welchen  dies  nicht  der  Fall  ist.  So  tritt  besonders  im 
Stromgebiet  des  Neckar  (mit  einigen  Ausläufern  nach  Norden  und  Westen)  an  seine  Stelle 

>(  üewiss  fehlsam  ist  daher  die  von  v.  Essen  wein  ■  K  r  i  cgs  b  a  u  k  ii  n  s  t  S.  127  Anm.) 
als  seine  Theorie  bezeichnete  Idcc.  .den  B^criff  Burg  in  der  befestigen  ümfassunK.  nicht  in 
ikn  (Kh:liuhii  zu  sehen,  welche  in  der  Hefcstipirnji  stehen"  liine  liiirR  ohne  solche  Gebäude  ist 
undenkbar;  wohl  aber  gibt  es  deren,  die  wie  die  HromserburK  am  Rhein,  Oberjuvalta 
in  Oniu1>flnden,  QilffenberR  in  der  Sdiweiz  und  die  meisten  Höhienbufgen  —  lediglich  aus 
einem  (jebäudcknniplcx  ydcr  selbst  nur  ans  einem  Wohnbaii  nhnc  RinRnianer  l>eslehen.  Auch 
V.  Cohauscns  Erklärung  einer  Burg  iB ef es t ig ungs weisen  S.  137»  als  «eines  mit  Turm, 
Mauer  und  Graben  befestigten  Mauses"  muss  als  eine  bei  vielen  Burgen  nicht  lutreffende  be- 
aeiciinet  werden. 
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häufiß  der  seibstaiulii^e  Verteidij^ungsbau  der  Schildmauer,  bei  anderen  Burgen  sind 
Palas  und  Berchfrit  zu  einem  wehrhaften  Palas  bezw.  zu  einem  Wohn  türm  ge- 
wisseniMssen  zusammengezogen,  oder  auch  ohne  solchen  Ersatz  ist  auf  ihn  als  ent- 
behrlich einlach  verzichtet  worden. 

Andrerseits  hafte  eine  einigermnsscn  vollständige  Burganlaj^c  auch  an 
Hauwcrkcn  wesentlich  mehr  als  die  fünf  vorhin  aiiigcluliricti.  so  -  abgesehen  von 
einer  besonders  bei  Ganerbcnburgcn  is.  das.)  vorkuinmendcn  Vcrvicitältigung  des  Wohn- 
gebittdes  —  besonders  mdirere  Torbauten,  Mauertürme,  eme  Kapelle,  einen 
Brunnen  und  allerlei  Neben  hauten  für  Gesinde  und  lebendes  wie  totes 
Inventar.  In  der  Vorburg  fehlte  mitunter  so  auf  der  Huh  kO  n  igshnrj^  - 
sogar  nicht  ein  Wirtshaus  fWnrczhti??;.  W'iirt/.luiss j  für  niedere  Leute,  welche  der 
Burgherr  nicht  selbst  beherbergen  wollte.  .Ausserdem  aber  sciiloss  sich  da  an  die 
Hauptburg,  die  stets  den  Palas  enthielt  und  last  immer  auf  der  höchsten  oder  sonst 
sichersten  Stelle  des  Burgplatzes  lag.  unmittelbar  eine  oder  mehrere  Vorburgen  an, 
und  die  Ringmauer  —  bezw.  die  an  ihrer  Stelle  stehenden  Bauten  —  war  ausserdem 
in  geringem  .\b?tande  von  einer  zweiten  oder  noch  dritten  Mauer  umgeben,  die  dann 
den  oder  die  mehreren  Zwinger  einschloss.  Zumeist  mussten  da  Vorburg  oder  Zwinger, 
oder  auch  beide  vom  Belagerer  erst  eingenommen  sein,  ehe  er  an  die  Haoptbntg 
kommen  konnte.  Zahlreiche  Beispiele  solcher  Burgen  bieten  die  weiterhin  mifgctciltcn 
Grundrisse.  Fig  1  au?  Konrad  Kyeser?  1405  beendigtem  Werke  „BcIItfnrtis" 
gibt  die  Abbildung  einer  Burg,  die  auch  bei  kleinerem  Umfange  die  meisten  der  bisher 
aufgeführten  Bestandteile  enthält. 

Wie  ^ch  nun  aus  diesen  Bestandfeilen  ehie  Burganlage  Im  einzelnen  gestaltet, 
dafür  ist  vor  allem  das  Baugelände  nach  Umrissfigur,  Grösse  und  etwaigen  Niveau- 
unterschieden hestimniend;  in  diesen  Beziehungen  aber  ist  das  Gelände,  so  gleichförmig 
CS  bei  ubcriiuciiiichent  Biicl\  erscheinen  mag,  im  einzelnen  fast  bei  jeder  Burg  ein  anderes. 
Da  handelt  es  sich  darum,  wieviel  und  wo  zweckmässiger  Weise  Platz  für  die  einzelnen 
Burgteile  geboten,  vor  allem  aber  darum,  wie  die  besondere  Gestaltung  des  Bauplatzes 
am  besten  für  die  Sicherheit  der  Bewohner  bezw.  zur  Verteidigung  auszunutzen  war. 

Für  eine  Höhenburg  suchte  sich  der  Bauherr  innerhalb  des  ihm  zur  Verfügung 
stehenden  Gebietes  einen  Platz  aus,  der  durch  seine  die  Umgebung  überhöhende  Lage 
mit  steil  abfallenden  Rändern,  soweit  möglich,  seinem  ganzen  Umfange  nach  schon 
von  Natur  gegen  Beschicssung  und  Erstürmung  gesichert  erschien. 

Dem  Ideal  eines  solchen  Burgplatzes  kommt  u.  a.  der  bekannte  l*honoIithkegel 
vnn  flnhentwiel  nahe,  der,  auf  seinem  Gipfel  hinlänglich  Platz  für  eine  umfänglichste 
Burganlage  bietend,  nach  allen  Seiten  last  senkrecht  und  nur  zu  der  Vorstufe,  auf 
welcher  später  die  untere  Festung  erbaut  wurde,  minder  tief  abfällt.  Viellocht  noch 
mehr  entsprachen  diesen  Anforderungen  die  isolierten  Felsen  von  Trosky,  Habstein 
und  Bürgstein  in  Böhmen,  Hochoaterwitz  hi  Kärnten.  Duino  in  Qörz  und  andere, 

'  .Mit  Unrecht  bezeichnet  A  Schultz  Höf.  Leben  S  I.S  Hl  ecken  sie  in  im  F,lsa.ss 
als  .das  iücilste  Bild  einer  derartigen  Befestigung"  und  fü^t  die  bekannte  Merianschc  Abbildung 
hinzu,  obgleich  er  In  der  Anmerkung  /njjebcn  muss.  dass  dieselbe  keineswegs  der  Wirklichkeit 
entspreche.  Unrichtig  ist  es  chendas  auch  als  für  unsere  Burgen  zutreffend  angenommen,  dass 
man  nach  dem  Alexanderlied  5268  zur  Ersteigung  solcher  Burgfelscn  .sich  an  in  den  Stein 
eingefiiglen  Ketten  festhalten  tnusstc.  NicM  wohl  verstindtich  bemerict  noch  jungst  Dr  Mehlis, 
Burgen  der  l'falz  i)<«»2.  S  14).  unter  Anführung  dieser  Stelle,  dass  beim  Wasgenstein  .zu 
der  auf  der  Ostseite  der  Oberburg  hoch  oben  gelegenen  kleinen  Potente  eine  Holz  treppe  hinauf- 
ffihrt,  die  jedenfalls  nur  mit  Hilfe  von  in  den  Stein  gefügten  Ketten  hinaufzuklimmen  war". 
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Derart  günstijre  Burgplät/c  sind  jedoch  verhältnismässig  selten,  zumal  auch  in 
Oebirgsländern  die  Burgen  nur  in  niässiKcr  Hohe  über  der  Talsohle  errichtet  wurden, 
und  für  dieselben  somit  die  in  iiöherer  l.agc  häufigeren,  schwer  zugänglichen  Spitzen 
nicht  in  Betracht  kommen  konnten.  Die  mancherlei  —  friedlichen  wie  feindseligen 
Beziehungen,  welche  die  Burginsassen  zu  den  Talbewühnern  mid  2U  den  unten  hin- 
ziehenden Strassen  hatten,  die  Beschaffung  der  Lebensbcdfirfnisse.  und  auch  wohl  die 
Notwendigkeit,  auf  oft  schwierigem  Terrain  einen,  wenn  auch  nicht  fahrbaren  Weg  bis 
zur  Burg  hinaubufährcn,  das  waren  die  hauptsächlichsten  Qrflnde,  welche  es  veranüissten, 
dass  die  Buisplltze  nicht  höher  hinauf  gewihlt  wurden,  als  es  die  Sicherhdt  der  tn- 
haher  eben  erheischte. 

f>aher  gehören  llöhcnlapcti  von  etwa  >00  bis  550  m  über  dem  Tale  schon 
zu  den  Seltenheiten  und  wurden  in  der  Rej^el  nur  gewählt,  weil  sich  hier  ein  besonders 
günstiger  Bauplatz  fand.  Beispiele  solcher  l lohenlagc  bieten  Hohkönigsburg  im 
Elsass  (752  m' ü.  M.).  Brigittensehloss  in  Baden  (762  m).  Burgstalf  (Hohen- 
bogen)  im  Bayerischen  Walde,  ein  unvollendet  gebliebener  Burgbau  der  Grafen  von 
Boj^eii'i  i'»sfi  III»,  Sauschloss  oder  Oreifenstein  und  Hocheppan ,  beide  am  Etsch- 
uter  vor  Bo/cn  (837  ticzw.  720  m).  Wo  sich  Ortschaften  und  Strassen  höher  hinauf- 
ziehen, finden  sich  freilich  auch  nahe  Burgen  in  grösserer  Höhe  über  dem  .V\  c  c  r 
So  liegen  in  Tirol  gldchfolls  unweit  Bozen  im  Samtal  die  Buigen  Rein  eck  und 
Kränzelstcin  etwa  1000  m,  Wolfsthurn  bei  Mareit  unweit  der  Brenaerbahn  und 
Thurn  und  Welsberg  bei  Station  Welsberg  der  Pustertalerbahn  etwa  Iloo  ni  hoch. 
Noch  höher  hinauf  steigen  die  Burgen  in  der  Schweiz,  wo  die  Burjjniine  beim  Dorfe 
Splügen  mit  1450  m  und  im  Engadin  Schioss  Tarasp  mit  1497  m  und  üuarda val. 
1790  m  hoch,  und  am  Ofenpass  eine  Ruine  gar  in  2000  m  Höhe,  iedenhUs  xu  den 
höchstgelegenen  Burgen  unseres  gsnzoi  Odiietes  gehören.*)  In  solchen  Pillen  pflegt 
es  sich  indessen  auch  nicht  um  freigewählte  Rittersitzc,  sondern  um  landesherrliche 
Festen  zur  Beherrschung  einer  Landschaft  oder  r.um  Schutze  einer  Strasse  zu  handeln. 

Um  hiemach  auf  die  Beschaffenheit  der  Burgplätze  an  sich  zurückzukommen, 
so  musste  man,  da.  wie  bemerkt  ein  ringsum  stuimfreier')  Platz  selten  zu  finden  war, 
sich  in  den  weitaus  meisten  PUlen  damit  begnügen,  dass  dersdbe  doch  nur  eine  An- 
griff ss  ei  te.'^)  d.  h.  eine  Seite  hatte,  auf  welcher  der  Belagerer  am  besten,  wenn  nicht 
ausschliesslich  versuchen  konnte,  in  die  Burg  einnidrinp;en.  Wenn  also,  was  ja  beson- 
ders häufig  der  Fall  ist,  die  Burg  auf  einer  Felsnase  liegt,  die,  von  einem  grösseren 
Bergmassiv  vorspringend,  steil  zum  Tale  abHltt,  so  liegt  natSriidl  die  Angriffsseite  da, 

i»  Bavaria  I.  2.  S.  1133. 

>t  Wenn  Naher,  Burgen  In  ElMSs-Lothr.,  S.  2.  behauptet:  Jn  keinem  aeblrgslande 

nehmen  dicc  Wnhnfitzc  die  Bi:ri»eni  eine  sr-^rhc  Hi'^hcnlaijc  ein  wie  im  Hlsass  und  in  der  Pfnl^", 
so  kann  das  dem  vorstehenden  nach  nur  auf  Unkenntnis  bcnihen,  auch  wenn  daniit  nur  die  Höhen- 
lage Ober  der  Talsohle  ttemeint  stin  sollte.  Zumal  in  der  Ptels  sind  die  Burgen  mit  sdtenen  Aus* 
nihmen  nicht  besonders  hoch  irck-^cn 

*)  Dieser  Ausdruck  war  schon  im  Mittelalter  gcbräiichhch,  kumint  z.  Ii.  in  der  Zimmerischen 
Chronik  wiederholt  vor. 

Üif  ..Seite"  einer  FiRur  oder  eines  Körpers  kann  nicht  etwas  ausserhalb  derselben  Bc- 
findlichea,  von  ihnen  Getrenntes  sein;  die  Angriffsseite  einer  Burg  ist  somit  die  Seite  der 
Burg  selbst,  auf  welcher  diese  zunflebst  einem  Angriffe  ausgesetit  ist  (die  «wahrseltefaiHche 
Antrriff-fi  nt"  unserer  PcstunKcn»,  nicht  etwa  der  ausserhalb  der  BitriT  liegende  Platz,  von  welchem 
der  Angriff  des  Belagerers  ausgeht:  das  Angriffsgelände.  Die  F'achsciirittsiellcr  pflegen  jedoch  in 
einer  der  Klarheit  ihrer  Darstellung  nicht  fü^rderlichen  Wehe  mit  dem  Ausdrucke  bald  das  eine, 
bau  des  andere  zu  bezeichnen. 
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wo  sich  die  Anhöhe  liinter  der  Burg  fortsetzt.  Von  liier  aus  bietet  sich  zumeist  der 
bequemste,  uft  der  allein  mögliche  Zugang  zur  Burg,  und  last  immer  findet  der  Feind  nur 
hier  einen  geeigneten  Platz  zur  wirksamen  Anstellung  seiner  Bela^rungsgeschQtze :  hier 
wurden  ihm  daher  aueh  vur  allem  starke  und  hoheVerteidigUflgsbauten  —  besonders  ein 
Berchfrit.  hoher  ,N\antel  oder  eine  Schildmauer  —  cnlgcgengestellt.  Es  ist  dabei  eben 
wohl  zu  bcrücksichtijj:en.  dass  zu  der  Zeit,  da  der  Burgenbau  im  Schwange  war,  für 
Angriff  und  Verteidigung  nicht,  wie  im  heutigen  l-estungskricgc,  die  wagrcclitc,  sondern 
die  senicrechte  Linie  massgetiend  war. 

Selbst  nach  allgemeinerer  Binffibnuig  der  Fulvcrgcschützc  verstand  man  es 
zunächst  noch  kaum.  Geschosse  cinigermassen  weithin  mit  beträchtlicher  Durchschlaj.,'s- 
kraft  zu  schicssen,  und  vollends  vorher  war  es  hauptsächlich  nur  die  Fallkraft  dieser 
Geschosse  aus  der  Höhe,  welche  dieselben  wirksam  machte;  gehörte  es  doch  auch 
zu  den  wesentlichen  Abwehrmitteln  des  Belagerten,  dem  andringenden  Feinde  mit  den 
Händen  Steine  auf  den  Kopf  zu  werfen  oder  ihn  mit  kochenden  oder  brennenden 
Substanzen  zu  überscliütlen.  Unsere  hochaufstrebcndcn  Btirj^bautcn  zeigen  daher  unver- 
kennbar, dass  CS  daiikalä  vor  allem  galt,  die  Höhe  über  dem  l  einde  zu  gewinnen.') 
während  unsere  heutigen  Befestigungen  lieber  in  die  &de  eingegraben  werden,  um 
vor  der  rasanten  Wirkung  der  so  w^ntlich  vervoHkommneten  Geschütze  gesichert 
zu  sein.  Da  die  Ureinwohner  unseres  Landes,  des  Steinbaues  unkundig,  gldch« 
falls  hinter  niedrigeren  Wällen  Schutz  suchen  mussten,  hat  auf  solche  Wci?e  unser 
Befestigungswesen  gewisserniassen  einen  Kreislauf  durchgemacht.  Zwischen  die  Deckung 
durch  niedrige  Wailgürtel  als  Anfangs-  und  Endpunkt  schid»t  sich  —  etwa  vom  10.  bis 
zum  16.  Jahrh.  —  die  Periode  der  hohen  Burgbauten. 

Die  AngrHfsseile  liegt  also  fast  ausnahmslos  da.  wo.  wie  bei  den  weitaus 
meisten  Höhcnbtirgen.  der  ßurgplatz  mit  einem  umfänglicheren  Berpmapsiv  zusammen- 
hängt. An  den  der  libene  zugekehrten  Rändern  eines  Bergzuges,  an  den  hohen 
Ufern  eines  Flusses  sind  ja  mit  Vorliebe  die  nicht  sdtenen  vorgcbirgs-  oder 
nasenMrmig  vorspringenden  und  steil  abfeilenden  Ausläufer  dieser  Anhöhen  zu  Burg- 
platze»  gewihlt. 

Aehnliche  günstige  Burgplätze  wurden  häufig  durch  die  besonders  spitzwinkelige) 
Einmündung  eines  Seitentales  in  ein  weiteres  gebildet.  Es  handelt  äich  dabei  nicht  sowohl 
um  den  sntlidien  Yorsprung  als  um  das  Ende  eines  Bergrückens,  welches  um 
so  lieber  als  Burgplatz  benutzt  wurde,  wenn  letzterer  damit  nach  mehreren  Seiten  Land^ 
oder  Wasserstrassen  beherrschte. 

Bei  den  IlölRnhurgcn,  deren  fkring  sich  nicht  (als  Vorsprungl  an  ein  um- 
fänglicheres bergmassiv  anschlicsst  und  die  daher  keine  .Bergscitc"  haben,  liegt  die 
Angriffeselle  da,  wo  der  Aufstieg  auf  den  isolierten  Burgberg  vom  Tale  aus  allein  oder 
doch  am  bequemsten  tunltch  war.  Hier  waren  nicht  sowohl  hohe  Deckungsbauten,  als 
vielmehr  Vorburgen  und  Zwinger  am  Platze,  die  das  F:mpordringcn  zu  der  auf  dem 
Berggipfel  liegenden  Hauptburg  hinderten.  Beispiele  bieten  die  Burgen  finhcntwicl. 
Hohen  krähen,  Mägdeberg  u.  s.  w..  die  auf  den  vereinzelten  steilen  bergkegeln 
des  Hegau  liege». 

Burgen,  welche  auf  der  Berg-  wie  auf  der  Talseite  unschwer  zugänglich  sind, 
wie  Hohenfels  in  Südbaden,  oder  auf  der  Mitte  eines  von  beiden  Seiten  zuging- 

'i  Iis  wurde  daher  auch  bei  netnciiisameni  liesitz  einer  Burg  öfter  hcstimiul,  dass  kein 
Uanerbc  seinen  Anteil  höher  baue  (vergl.Üanerbenburg  unil  Burgfrieden  Kap.  23;  und  auch 
bei  landesherrlich  erteilter  Bauerlaubn»  wohl  festgesteIH,  wie  hoch  etwa  der  Berchfrit  sein  dürfe. 


(I  Kapilcl  I    l'clsarlcn.  Vurbuix- 
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lieben  Bergrückens  liegen,  wie  Landskron  auf  der  Sudgretise  desElaaas,  haben  somit 
zwei  Angriffssciten  '> 

Ausser  diesen  mehr  regelmasäigeii  und  zumeist  besonders  häufigen  Bildungen 
sind  die  zu  Höheuburgen  benutzten  Erhebungen  im  Mittel-  und  niedrigen  Gebirge  bis 
xur  Ebene  hiaab  —  vom  steilen  Felsen  bis  zur  sanften  Kuppe,  von  dem  sdbst  für  eine 
grosse  ^foR)urg  fast  zu  weiten  Platze  bis  zu  der  nur  einem  lurtnartigen  Baue  Raum 
bietenden  Klippe  —  so  mannigfaltige,  dass  eine  h^cnd  erschöpfende  allgemeine 
Darsicliung  unmöglich  erscheint.  Die  Besprechung  emzelner  Burganlagen  wird  ohnehin 
genügsame  Gelegenheit  geben,  zahlreiche  Beispiele  dieser  mannigfachen  Geiändcbildung 
zu  geben. 

Oberst  V.  Cohausen  hat  Bergfriede,  S.  3  (und  fast  ebenso  Wehrbauten,  S.  20) 
für  das  „Bergland"  den  Versuch  einer  systematischen  Zusammenstellung  dieser  Formen  gemacht, 
indem  hier  „die  geoKnostische  Unterlage",  je  nachdem  solche  z.B.  aus  Basalt  oder  aber  aus  Sand- 

slcin.  Schiefer  u.  s.  w.  bestehe,  den  Burgplätzen  bestimmte  Formen  i Kegel,  i'latcau,  Qrati  gebe, 
die  dann  wieder  zur  ganzen  Anlage,  sowie  zu  allen  F^inzelheitcn  ein  „gewichtiges  Motiv  abgftben'*. 
Seine  AuafOhrung  ft.  Aufl.  S.  0)  mit  den  sie  erläuternden  schematischen  Abbildungen  ist  dann  auch 
von  anderen  Schriftstellern  (so  Cori  und  Ottei  wiedeiiregeben  worden.  Die  Idee  ist  jedoch  unhalt- 
bar. Mag  ja  immerhin  die  geogOOStische  Unterlage  gewisse  Terraiubildungen  im  grossen  und 
ganzen  begünstigen,  so  ist  es  andrerseits  nicht  minder  wahr,  dass  in  demselben  Qestefaisgebiet 
fibcrall  die  allcrvcrschiedcnsten  Formationen  nebeneinander  vorkommen.  Welche  Aehnlichiceit  mit- 
einander haben  noch  im  ^ndsteingebiet  des  Hardtgebirges  die  FelsIdippen  von  Dahn  und  der 
breite  Burgberg  der  Madenburg,  oder  die  nebenein<indcr  tiegenden  Burgplätze  von  Meistersei 
und  Ramberg,  im  Oranitgebict  des  Wasgau  die  ebenso  benachbarten  Burgplätze  von  Orten- 
berg und  Ramstein,  oder  im  Kalkstein  des  oberen  Donatitales  diejenigen  von  Werenwag 
und  Alt-dutcnstein?  Noch  weniger  ist  zuzugeben,  dass  die  gleiche  Oesteinsart  des  Bunt- 
platzes  auch  im  wesentlichen  u.  zw.  bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  ähnliche  Burgaril.i>;(.ii  mit  sich 
bringe.  Wie  weiterhin  näher  zu  zeigen,  war  schon,  von  dem  verschiedenen  Umfange  abgesehen, 
eine  dem  ungeübteren  Auge  kaum  bemerkbare  Abweichung  des  einen  Bauplatzes  von  dem  anderen 
hinreichender  Anhiss,  der  gesamten  Burganlagc  eine  wesentlich  andere  (lestalt  zu  geben.  Um  von 
unzähligen  Heispielen  nur  eines  zu  geben:  wie  in  allem  l rsLiiiedene  Burganlagen  tragen  nicht  die 
drei  im  Hegau  ncbencinatider  aufsteigenden  Phonolitkegci  des  Hohcntwiel,  tlohcnkrähcn 
und  Migdebergl 

Die  „Vorburg**  war.  wie  der  Sache,  so  auch  dieser  ihrer  Bezeichnung  nach 
von  alters  licr  ixkannt.  So  hcisst  es  in  Wolfdictrich  722:  er  liiez  Jmu  S.  in  di  vorhurc 
(ftl/i,  .Wagdalencnlcg.  703:  (hn  bcrfr  uff  dem  diu  vorlmrg  Iii,  und  1,^7  2  trägt  Hernian 
von  X'elen  desse  selvc  borcli,  beydc,  overste  huys  und  vorborchtc  dem  Bischof  Florenz 
zu  Lehen  auf.-) 

\'on  der  Vorburg  scheint  in  der  Reget  nur  die  »Burg"  selbst,  nicht,  wie  heute 
gebräuchlich,  eine  •  „Hauptburg"  unterschieden  worden  -/u  .sein.  Wenn  1 2sn  hei  der 
BurgCjcmcn  ein  rasfrr/m  infcritts  wniS^  ^upfnus \\\j<^\.  vi^riiin  (»i'«t,-,/c ////i-.sj  iintersciiieden 
werden,  so  lässt  das  auf  einen  entschieden  hervortretenden  l  nterschied  in  der  Höhen- 
lage  und  wohl  auch  auf  eine  über  das  bei  einer  Vorburg  gewöhnliche  Mass  hinaus- 
gehende Selbstindigkeit  dieser  .unteren  Burg*  schliess«i. 

Wenn  Näher  an  Stelle  der  t:intcilimg  in  Haupt-  und  Vorburg  gai  z  allj^Liitcin  die- 
jenige in  .die  obere"  und  .die  untere  Burg"  setzt,  so  ist  das  verfehlt  erstens,  weil  sehr  wohl 

>)  Bei  Landskron  fällt  auch  die  südliche  Breitseite  dc^  westöstlichen  Bergrückens  so 
wenig  steil  ab,  dass  hier  von  einer  dritten  Angriffsseitc  gesprochen  werden  kann,  auf  welcher 
maa  denn  auch  später  imch  ein  bastioniertcs  Aussenwerk  vorzulegen  für  gut  befunden  hat. 

*)  Die  angeführten  Belagsteilen  nachLexer,  Hand w öfter b.  111462  bezw.  Schultz, 
Höf.  Leben!  49  und  Nordhoff,  Holz-  und  Steinbau 288.  Letzterer  führt  Anm. 6St  noch 
weitere  urkundliche  Belege  an, 
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die  entere  auf  gleicher  Höhe,  ja  sogar  ausnahiMweise  etwas  niedriger  liefen  luiin  ala  die 
letztere,*)  und  zweitens  weil  dadurch  durchana  niCht  die  Zusammengehörigkeit  beider  Teile  zu  ein 
und  derselben  Befestigung  ihren  Ausdruck  findet,  wie  solches  bei  der  Bezeichnung  Vor-  und  Haupt- 
burg der  Fall  ist.  Von  einer  oberen  und  unteren  Burg  kann  daher  auch  nur  da  gesprochen 
werden,  wo  es  sich  bei  nicht  unwesentitehem  Höhenunterschied  der  Lage  —  wie  bei  den  Schlössern 
Pflrt  im  Oberelaass  und  SteinkallenFels  am  Hunsnlck  ~  und  zwei  selbständige  Burgen  oder 
doch  wenigstens  ^  wie  Nideck  im  Unterelsass  und  Falkenstein  im  Schwarzwald  ^  um 
xwd  ganz  vonehiander  gdrenate  TeÜ«  ehi«r  und  deraelben  Burg  handelt.*) 

Noch  mehr  kommt  die  Zusammengehörigkeit  beider  Burgteile  zum  Ausdruck» 
wena  statt  Ton  einer  Haupt-  und  einer  Vorburg  nur  von  dem  „Vorfaof  einer 

f^iirg  ge?procficn  wird,  wie  ja  denn  aucli  Jic  Vorbiirg  wohl  immer  einen  hofartigen 
Raum  umsclilicsst.  während  solches  bei  der  Hauptburg  nicht  durchaus  notwendig  ist. 
Der  Ausdruck  »Vorhoi"  itumnu  denn  auch  nicht  nur  ivcrgi.  die  bei  Lexer,  Hand- 
wörterb.  angeführten  Stellen)  im  Mittelalter  mehrfiadi  im  Sinne  dnes  »befestigten 
Hufraumes  vor  einem  Schlosse"  vor;  er  scheint  gegen  Ende  desselben  sogar  der 
gebräuchlichere  gewesen  zu  sein  So  wird  er  regelmässig  in  der  Ziininerischcn  Chronik 
(im  Gegensatz  zu  dem  „rechten  Schloss gebraucht,  u.  a.  auch  von  der  überwiegend 
als  vorliegende  Befestigung  in  Betracht  kommenden  Vorburg  von  Wilden- 
stein  a. d.Donau,  und  üi  dem  anonymen  Kriegsbuch  von  1450  wird  gleichfalte 
empfohlen,  bei  hinlinglichem  Bauplatze  vor  dem  Torhause  der  Hauptbuig  noch  einen 
, Vorhof "  anzulegen 

Das  Wort  „Zwinger"  (auch  „Zwengcr",  mhd.  Zwingaere)  —  von  „zwingen" 
gebildef'j  —  wird  in  vielerlei  Bedeutungen  gebraucht,  die  nur  das  miteinander  gemein 
haben,  dass  es  sich  dabei  um  einen  iigendwie,  besonders  aber  durch  Mauern  um- 
schlossenen Raum  handelt.  Demnach  hiess  bei  den  alten  Stadtbeiestigungen  so  der 

Abgesehen  von  dem  allfienictflen  Texte  findet  sich  die  Bez^hnung  bei  Naher  auch 

speziell  bei  Burgen  angewandt,  bei  welditn  z.  R.  L  a  n  d  s  k  ro  n  im  BIsass,  Madenburg  und 
Altbaumburg  in  der  Ffalz  —  von  einem  Höhenunterschied  wenig,  nur  teilweise  oder  gar  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Die  Vorbufg  liegt  hoher  als  die  Haitpttiurg  z.  B.  bei  Rabenstein  in  der 
Frank.  Schweiz.  Rudcisburg  a.  d.  Saale.  Nippenburg  im  Schwarzwild,  Blumenegg  hl 
Vorarlberg,  Webrburg,  Greif fenslein  und  Neuhaus  in  ürol. 

>)  Vergl.  Zininierische  Chronik  1  238:  .£s  ist  tu  wissea,  das  es  m  Witdenskttn  an  der 
Toiutn'  vor  iliatcn  zwai  sc/i  lösser  fjefiaht.  zuj^leic/i  wie  auch  /'uHic-i'-laifi.  das  ohfrsclt!o^s 
und  das  under,  welches  iezuaä  aia  burgsiaii  und  gar  zerbrochen.'  Auch  die  beiden  auf  zwei 
einzelnen  ungleich  hohen  Felsen  gelegenen  Teile  von  Wasigenstein  im  Wasgau  wurden  in  die 
„obere"  mtS  die  ..untere  BurR"  i,'i.'>cliictlen,  die  im  15.  .Jnh'h  nirch  verschiedene  Resi?7cr  hatten. 
—  Besonders  in  mehr  dilettantischen  Burgbeschreibungen  findet  sich  auch  der  Ausdruck  „Hoch- 
burg*, ohne  dass  jedoch  ein  irgendwie  feststehender  Begriff  damit  verbunden  würde.  So  wird  in 
K.  Rosner,  Ruinen  O  be  rös  t  e  r '  e  i  r  h  s  der  Au?i1ruck  bald  iS.«)6i  auf  die  gesamte  Burf;  mit 
Ausnahme  eines  abgesonderten  Vorwerks,  bald  (5.  51  j  auf  eine  Abteilung  der  Burg  und  bald  (S.ii) 
nur  auf  den  (gew6hntrehen)  Palas  derselben  angewendet. 

3)  Auch  der  Ausdruck  das  „recht  Haus"  findet  sich  anderwärts  für  die  Hauptbüro  iso 
Mayr,  Veste  Hohen  werfen,  1903,  S.  lät,  sowie  die  „rechte  Mauer"  für  die  Hauptringmauer 
im  Gegensatz  ni  derinsseren  Zwingermauer  (Mitteil.  d.  anttquar.  Oeselisch.  In  Zflrich, 
XXin,  S  ^17l 

*}  Nicht  aus  „Zingel"  icingulum,  umzingeln),  wie  die  äussere  Umschliessung  selbst 
besonders  bei  Städten  hiess.  Die  schwankende  Bedeutung  der  alten  technischen  AusdrOcke  se^t 
sich  freilich  auch  hier.  S»  hat  man  nach  der  Kleiiu  ii  Tli.uintr  Clir  nik  S.  ^3  daselbst  I.SüT 
„angefangen,  den  Wall  oder  Zwingolf  aufzuwerfen";  ebenso  Grosse  Chronik  S.  712:  „den  Wall 
oder  Zwinger  zwischen  beiden  Toren".  Der  Zwinger  wurde  besonders  im  Deutsch-Ordensgebiet 
iikii  P.irVam.  Parcham  genannt,  d.  h.  eingehegter  Ort,  Unuiunmig.  mit  .Park"  und  .Pferch" 
zusammenhangend. 


(1.  Kapitel.)   Oer  Zwinger. 


II 


Raum  zwischen  zwei  Umfassungsmauern  (Rondengang).  sowie  die  Erwcilening 
dc^^sclhcn  an  Toren  zu  einem  Vorplatz  und  speziell  der  häufig  Iiicr  stehende,  besonders 
dicke,  zu  Geschütz  eingerichtete  Turm.'»  Hienach  wurde  die  Benennung  auch  auf 
andere  Türme,  und  da  solche  oft  zu  Gefängnissen  dienten,  auf  Gefängnisse  iUier- 
haupt  ausgedehnt.  Spricht  man  so  heute  besonders  noch  von  dnem  .Bärenzwinger*, 
so  findet  sich  unsere  Benennung  auch  gebraucht  von  dem  Graben,  der  eine  Burg 
panz  oder  7um  Teil  iimschloss  isnd  besonders  in  späterer  Zeil  als  Tiergehege  benutzt 
wurde  Andrerseits  wurde  im  Mittetalter  auch  —  und  wohl  ohne  dabei  auf  das 
Moment  einer  Einsperrung  besonderes  Gewicht  zu  legen  —  das  Frauengemach 
Oberhaupt  der  Frauenzwinger  genannt.  In  diesem  Buche  wird  das  Wort  Zwinger  nur 
von  dem  —  dem  stidtisdien  Rondengange  entsprechenden  —  Teil  derBurganlage 
gebraucht,  der,  nach  aiisfen  durch  eine  Matier  -  ..Zwingerntilre'  1464  — 
(oder  Palisaden)  begrenzt,  jjjürtelartig  ganz  oder  zum  Teil  die  Haupt- 
burg umgab.  Der  Zwinger  unierächctdct  sich  so  von  der  Vorburg.  Diese  ist  der 
Regel  nach  eine  vordere  Abteilung  der  Burg  selbst,  in  welcher  untergeordnete  Gebiude 
Platz  fanden,  während  hierfür  der  Zwingerraum  schon  zu  eng  war.') 

Diese  für  eine  deutliche  Bezeichnung  der  hctrcffcnden  RurRtcilc  notwendige  UnterscheidunK 
zwischen  Zwinger  und  Vurburg  wird  freilich  von  Fachschriftstellern  nicht  immer  beobachtet  Su 
helsst  es  bei  Prof.  Leoa.  O.:  „Zwischen  den  Zlngeln  und  der  inneren  Mauer  lag  zonldist  etn 
freier  Raum,  der  Zwinger  Zw  inijclhof,  Zwinfjolfi  -  •  Oft  war  ein  Teil  des  ZwitiKcrs  mit  Ställen 
und  Wirtschaitsgebäudcn  umschlüssen  und  bildete  den  Viehhof....  Bei  Höhenburgen 
trennte  etn  Graben  die  Burg  vom  Viehhof;  ein  zweiter  Oniben  trennte  sie  von  dem  Teil  des 

7  \v  i  :i  c  r .  welcher  zun;  Biiluirdiercn  und  nndercn  Uehtinijfr.  r»  Ross  gebraucht  ward  iirul  zu- 
weilen abgesondert  von  dem  übrigen  Viehhof  die  f^erdeställe  enthielt  und  besonders  mit  Qebäuden 
oder  Pfahhverk  umschlossen  aber  alleieit  gegen  die  Burg  hin  auch  offen  war.*   Ebenso  schreibt 

\  Kitjren,  Münzenbcr/i  S  S:  .Zwinger  nannte  man  ieden  von  Mauern  und  Unlbtürmcn  i?i 
umgebenen  Vurhuf."^)  Mit  Unterscheidung  dagegen  Scheiger,  v.  Cohausen.  Köhler, 
V.  Essenwein  u.  a. 

Nach  V.  KsEcnwein,  K  r  i  e  <;  s  h  ;i  i:  k  S  1^2,  .ist  Jir  I  Iruiptzweck  dieser  Anlage.  dri?s 
der  Belagerer  nicht  su  leicht  mit  Sturmböcken  oder  Rolltümien  an  die  ei^nüiche  Mauer  gelangen 
konnte,  sondern  schon  an  der  niedrigeren  Süsseren  Mauer  Halt  machen  musste,  sowie  dsss  den 
herannahenden  Feind  zwei  Reihen  Bogenschützen  hinter  und  iibt  rcinander  empfangen  konnten". 
Uer  Zwinger  wurde  jedoch  nicht  einmal  der  Regel  nach  dadurch  gebildet,  dass  um  die  Ring- 
mauer noch  eine  zweite,  hisseie  lief.  Es  wird  aber  auch  selten  zutreffen  können,  wenn 
V.  Cohausen  zu  betonen  pflegt,*)  dass  der  Zwinger  nicht  sowohl  .eine  Verdoppelung  der 


h  Z.B.  der  bekannte  .Zwinger*  in  Goslar.  Auch  von  einem  festen  Hause  Ober- 
haupt  findet  sich  der  Ausdruck  geraucht.  So  Jahrb.  d.  Mecklenburg.  Oeschichts- 

Vereins  Vli,  S.  30. 

*)  Bin  zwinge  rartigcr  Hof  räum,  aber  immerhin  kein  eigentlidier  Zwinger,  kann  auch  da  ent- 

stehen,  wo  die  einzige  Ringmauer  in  geringem  Abstände  den  für  sich  stehenden  Pslas  Oder  Wohnturm 
umgibt,  wie  bei  Hohandiau,  Hohenberneck,  Altbodman. 

*)  Auch  bei  Kraus.  Kunst  u.  Altert.  In  Elsass-Lothr.  II  MS.  werden  auf  dem 
Grundriss  von  St  Ulricli  einige  der  inneren  Höfe  ohne  erkennbaren  Grund  von  anderen  als 
.Zwinger"  unterschieden.  Vergl.  dagegen  Zimmerische  Chronik  I  371:  .Da  ersügen  sie 
den  Zwinger  und  darnach  den  vorhof.  darin  die  steil,  kefter  und  andere  ojpeia  waren,  vofgends 
ticnintuli  das  reiitt  sthloss  (jeroltze^k,  iif  aiticm  seihs  ffewachseiifn  und  werlii/itn  fflsen  gelegen.' 
Ganz  verfehlt  ist  es,  wenn  Lehfeldt  iBau-  u.  Kunstdenkm.  Thüringens  19,  S.  lü).Zeiten- 
kennen  will,  «da  man  die  Zwinger  noch  breit,  an  einer  Seite  und  ohne  die  Nebenabsicht  der  Zer- 
splitterung und  Irreführung  des  l'cindes  anlegte".  Es  handelt  sich  a.  0-,  bei  Qreif fenatein, 
um  einen  annähernd  (|uadrali«chen  Vorhof  an  einem  Bnde  der  Burg. 

Wehrbauten  S.  26,  AltertGmer  im  Rheinland  S.  59,  Betest igungs- 
weisen  S.  im. 


12 


(I.  Kapikt.i  Vorbun;  und  Zwinger.  Sein  Alter. 


Mauer,  als  ein  vorbereitetes  Kampffeld  sei,  welches  den  Vorteil  gewährte,  dem  schon  dort  ein- 
gedrungenen Angreifer  von  beiden  Seiten  mit  bewaffneter  Hand  in  die  Planken  fallen 
zu  können*. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  des  BanpUitzes  kann  nun  eine  Burg  mehr  als  eine 

Vorburg  und  auch  mehr  als  einen  Zwinger  haben ;  ebenso  kann  aber  auch  jene  oder 
dieser,  ja  beide  zugleich  ganz  fehlen.  Bei  der  Wartburg,  H oh  k  ö n igsbii  r g 
lim  Wasgau)  und  Schrcckenstcin  a.  d.  Elbe  liegt  auf  beiden  Seiten  der  Hauptburg 
je  eine  Vorburg  (wobei  freilich  immer  nttr  durch  deren  eine  der  gewöhnliche  Zugang 
fuhrt),  bei  Neideclc  (Prink.  Schweiz)  liegen  deren  awei  nadidnander.  beiAlthohen- 
ems  (Vorarlberg»  noch  mehr  und  bei  Burghausen  gar  fünf  vor  der  Hauptburg,  bei 
Grevenstein  (Kheinpfalz)  und  Ciars  (Niederösterreich)  schlicsst  sie  die  Haiipfhiirg 
ganz  ein.  Sie  fehlt  bei  vielen  kleineren  Burgen,  aber  auch  bei  grösseren  (^Stcins- 
berg  in  Baden,  Salzburg  ia  Pranken.  Taggenbrunn  in  Kärnten,  nimmt  aber 
dagegen  bei  anderen  (Stauffeneck  m  Württemberg,  Liebenfels  in  KSmten, 
Freudenberg  bd  Ragaz,  Neid  eck  in  Bayern.  St.  iMichaelsburg  in  Tirol)  einen 
viel  grösseren  Raum  ein  als  die  Hatipthiirg.  Der  Zwinger  felilt  z.  B.  bei  Eckarts- 
bcrg  in  Thüringen,  Freudenberg  und  Sargans  im  schweizerischen  Rheintale, 
Forchtenstein  in  Steiermark  und  Plixburg  im  Wasgau.  Zwinger  sowohl  wie 
Voiburg  lehlen  bei  Novihrad  in  Mähren.  Im  übrigen  kann  ersterer  verdoppelt  und 
selb?!  verdreifacht  vorkommen  (Stein sbergl  und  seiner  Lage  nach  die  Vorburg  mit 
umseliliessen  (Ii o h kön ig sb u rg),  sich  zwischen  diese  und  die  Hauptburg  einschieben 
(Rudelsburg  in  Thüringen,  Lutze  Iburg  im  Wasgau,  Hornberg  am  Neckar)  oder 
jenseits  derselben  liegen  (Mägdeberg  im  Hegaus 

Seit  Krieg  v.  Hochfelden  (vergl.  Militirarch.  S.  366)  pflegt  der 
Zwinger  als  eine  erst  durch  die  Kreuzfahrer  in  das  Abendland  verpflanzte  Anlage 
bezeichnet  zu  werden.  .\ueh  bei  v.  Cohauscn  Iiei<:t  e<.  1>  ef  c  s  t  i  c^ti  n  t^s  wei  se  n  S.  IHl: 
„Die  Zwinger  kamen  bei  deutschen  Burgen  nicht  früher  als  im  12  .lahrh  vor, 
werden  aber  vom  13.  bis  ins  16.  und  17.  Jahrh.  geradezu  als  Lriurdcrnis  ange- 
sehen, und  wo  sie  fehlten,  nachträglich  angelegt."  Diese  Angaben  sind  nicht  zu- 
treffend. I^s  gibt  genug  selbst  noch  im  vierzehnten  .lahrhundert  erbaute  Burgen, 
welche  keinen  Zwini^er  haben,  so  Ardeck  sfidüch  des  I.ahnlales,  Baldenau  auf  dein 
Hunsrück,  ferner  Pf  alz, trafen  stein,  .Mtbudman,  Kriehslcin.  Hai  neck  und 
andere.  Andrerseits  fehlt  es  auch  nicht  an  vor  dem  12.  Jahrli.  erbauten  Burgen, 
die  allem  Anscheine  nach  schon  von  Anfang  an  einen  solchen  hatten,  wie  2.  B.  Rudels  - 
bürg  hl  Thüringen,  Prankenburg  im  Wasgau  und  Castel  im  Thurgau,')  Es  ist 
da  zu  berücksichtigen,  dass  ja  der  Zwinqer,  wie  auch  die  Vorburg  als  deutlich  aus- 
geprägte Bestandteile  unserer  alten  Wallburgen  schon  ganz  jjewöhnlich  ?ind.  und  dass 
ersterer  auch  schon  bei  späteren  römischen  Befestigungen  vorkam.  (Su  errichtete  nach 
Procop  Justinian  um  die  Ringmauer  von  Dara  eine  zweite  Mauer,  r^pozv.-/}'j<ix,  so  dass 
ein  50  Fuss  breiter  Zwinger,  |ieooTe{xtov,  gebildet  wurde.)  Ob  ein  Zwinger  erst  später 
der  Burganlage  hinzugefügt  ist  oder  nicht,  wird  tnan,  abgesehen  etwa  von  der  Bau- 
weise. Schicssächarten  u.  dergl.,  mit  ziemlicher  Sicherheit  daraus  schliessen  können,  ob 

^>  Eine  besondere  Stellung    dieser  Frat^  nimmt  v.  Essen  wein  ein.  Indem  er^Kriess* 

bauk.  S  'i5  und  73'  ülicrall  und  so  auch  bei  MfinzcnbcrK  (6.  Kap  >  und  dem  mit  besonders 
entwickelten  Zwingeranlogeii  ausgestatteten  Steinsberg  -  annimmt,  dass  an  Stelle  der  Zwinger- 
mauera  von  Anfang  an  wenigstens  »Paiisadenslnne.  vielleicht  Wall  und  Qfaben'  hergestellt 
waren.   Bs  ist  das  Jedoch  nicht  nur  unbeweisbar,  sondern  auch  an  sich  sehr  unwahischeinlich. 


Digitized  by  Google 
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(wie  bei  Hohetinagold  in  Württemberg  und  Homburg  im  Hegau)  der  Raum  für 
einen  soictien  tiefer  an  dem  Abhänge  des  Burgberges  erst  durch  hinterfullte  Fittter- 
maueni  gewonnen  wurde,  otfer  ob  die  Zwingcrmauer  noch  auf  dem  gleichsam  von  der 
Natur  gebotenen  oberen,  ebeneren  Burgplatzc  steht,  hier  den  Rand  desselben  umgrenzt, 
während  die  Hauptmauer  der  Burg  dann  selh>{\  crständiich  entsprechend  weit  von  dem- 
selben abgerückt  bUeb  (Rudclsburg).  ;\ndrcrseits  wird  man  auch  da  eine  ursprüng- 
liche Anlage  des  Zwingers  annehmen  müssen,  wo  (wie  bei  Castel  und  Franken- 
bürg)  der  Burgweg  sich  zweifellos  von  jeher  in  einem  solchen  zu  der  mehr  oder 
weniger  höher  gelegenen  liauptburg  hinzog.  —  l'eber  die  !5arhakanc      Kap.  10. 

Bei  Krieg  v.  H.S  Burgenuntersuchungen  pflegt  regelmässig  der  von  ihm  sogenannte 
•innere  Abschnitt*  —  Öfter  freilich  mir  ein  gedachter,  „auch  von  einer  geringen  Besatzung 
in  kurzer  Zeit  herzustellender"  eine  Rolle  zu  spielen  und  zwar  Kimi  Nachweise  dessen,  dass  auch 
damit  römische  VortiUder  nachgeahmt  wurden.  ■)  Das  eine  erscheint  jcUoch  so  verfehlt  wie  das 
andere.  Beiianntllch  boten  die  ifhnischen  Kastelle  in  ihrem  fnnem  Ittinerlei  defenslble,  durch 
Zwischenmauern  hergcstcllle  iH-smidL-rL  Aliselminc.  sondern  tiiuii  eintiLiiliL-licn,  zumeist  von  zwei 
breiten  Strassen  durchkreuzten  Raum,  und  wenn  Krieg  v.  H.  in  Vegetius  IV  25  die  .Hinweisung 
auf  aolchen  inneren  Alischnitt'  findet,  so  ist  diese  vermeintliche  Hinweiswig  eine  mehr  als  unsichere.  *k 
Bei  der  vemieinllich  gleichfalls  .römischen"  Iburg  soll  dieser  Abschnitt  dureh  das  \  ijrmn's  /.wisclu  n 
den  beklen  Berchfriten  vorhandene  Hauptgebäude  —  «hier  ein  wahres  Interturriunr  gebildet 
worden  sein.*')  Kflhier  (Bntw.  des  Kriegsw.  a.  O.  S.  413)  bemerkt  zwar  richtig,  dass  blosse 
Dispositionen  zu  einem  inneren  Abschnitt  nicht  genÜKen  und  leicht  durch  die  Ereignisse  überholt 
werden  konnten;  aliein  er  ist  im  übngen  mit  der  Kriegschen  Abschnittslehre  durchaus  emverstanden 
und  behauptet  dann  weiter  unbedenklich,  dass  sich  .mit  Bestimmtheit  nur  (!)  atif  der  Wartburg 
eine  solche  permanente  Anlage  erkennen  lasse",  indem  hier  der  südliche  Teil  mit  der  Zisterne  und 
dem  noch  erhaltenen  ^zweiten)  Berchfrit  durch  eine  Mauer  abgeschlossen  war.  Wie  Jeder  Kenner 
unserer  Burgen  weiss,  ist  es  nicht  entfernt  allein  diese  Burg,  weiche  mit  Bestimmtheit  einen 
permanenten  inneren  Abschnitt  erkennen  lässt.  Deren  hatten  vielmehr  fast  alle  Burgen,  aber  sie 
warm  hervorgerufen  durch  die  Einteilung  des  ßeringes  in  Zwinger,  Vor-  und  Hauptburg,  eine 
Bbitetlung.  welche  den  römischen  Befestigungsbauten  durchaus  der  Regel  nach  fremd  Ist.  wohl 
8t>er  sich  schon  bei  den  uralten  Ringwallburgen  findet.  Inwieweit  darüber  hinaus  bei  einigen 
Burgen  der  Zugang  zum  Kern  der  Anlage  noch  durch  Quermauem  mit  Toren  gesperrt  wurde 
(Hornberg  am  Neckar.  Hohlenfels  im  Nassauischen,  Prankenburg  imWasgau  etc.).  wird 
bei  Beschreibwig  derselben  gezeigt 

Auch  bei  den  in  verschiedene  Abschnitte  zerfallenden  I^urj^anlapcn  lässt  sich 
freilich  kcines\vci?s  immer  eine  deutlich  erkennbare  Rinteüiinii;  gerade  in  .Hauptburg", 
«Vorburg*  und  „Zwinger"  feststellen.  Es  ist  das  um  so  weniger  der  Fall,  je  weniger 
der  ßurgptatx  ein  d>ener  Ist,  vielmdir  die  zweckmässige  Ausnutzung  und  Bebauung 
unregelmassiger  Feisg^bilde  efgenarttge  Anlagen  veranlasste.  — 

h  Milit  Arch.  S.  90.  101.  263. 

-I  Die  auch  von  K  r  ieg  v.  H  a.  O.  S.  10  Anm.  mitgeteilte  Stelle  lautet:  Inniimfrahilihiis 
declaratttr  exemplis,  saepe  caesos  aä  inlernecionem  hostfs,  qui  invaseranl  civitatem,  guod  sine  dubio 
$»eidU  sl  (Widotti  maros  ac  turres  obtüiuerint,  vfl  ailiora  hca  ocr^>a»erint.  Tunc  emm  defenesMs 
ac  tftiis  omm's  aetas  ft  f^extis  irrumpenles.  ohniunt  saxis  aliis(fue  generihu!>  telorum,  quod  nr 
sustineant  irrumpenUs  portas  civitatis  aperire  consueverunt,  ut  resistere  desinant  faciendi  potestaU 
eoaeesta.  Uaum  ^tfManis  auxiHam  esi,  si»e  per  dim  stre  per  noctem  hosüs  intraveiit,  ut  muna 
turresque  lenemt,  ac  hca  s^teriora  consetndant,  hoatesque  per  »icm  et  piateas  undique  obnunU 
dimicantes. 


Nach  Kriegs  Meinung  la.  O  S.  lo,  Anm.i  wäre  interturriinn  der  spatere  technische 


Aii<:driick  der  fjnmcr  für  einen  solchen  inneren  Absuhiiiit.  auf  welchen  \*e>,'eiuis  in  der  \orliiii  an- 
gcliihrtcn  Steile  hinweise.  Bs  soll  das  aus  einer  nicht  naher  bc/eiLhialcii  .leiJcr  tiieh'.  im  t)ri};tnalc 
auf  uns  gekommenen  Steinschrift  des  IV.  Jahrh."  sich  ergeben,  die  aber  nichts  weiter  besagt,  als 
dass  irgendwo  .tuiiitfs  turrim  nim  h'Jcrtnrrio  frerrnnC .  Diese  Behauptuni;  stellt  ^iniaeli  auf  ebenso 
schwachen  Füssen  als  die  ganze  Idee  der  angeblich  von  Vegetius  gcfurüefien  „inneren  Abschnitte". 
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Zur  äusseren  Bdestiguii;;  einer  gemauerten  Hiirg  konnten  auch  nicht  im 
Steinbau  ausgeführte  Anlagen  gehören:  besonders  Gräben  und  Palisaden. 

Ueber  erstere  -  oft  auch  durch  natürliche  Bildung  (Flussläufe,  Schluchten) 
ersetzt  —  s.  weiterhin  Kap.  lu  und  20. 

Palisaden,*)  d.  h.  Zfiune,  die  im  wesentlichen  aus  ndieneinander  eingesfabenen, 
oben  zugespitzten  und  durch  Rechtweric  oder  angenagelte  Bretter  fest  miteinander  ver- 
bundenen Pfählen  bestanden,  wurden  bei  uns  in  der  Vorzeit,  da  das  .N\atcrial  fast  ülurall 
zur  Hand  war,  sowohl  von  den  Römern  als  von  den  üerniaiicn.  besonders  auch  zur 
Verstärkung  eines  Walles  angewandt  und  scheinen  seitdem  iurtwährend  in  Gebrauch 
geblieben  zu  sein.  »Erdweike  mit  Palbaden,  aus  deutscher  Urzeit  belidrt,  beherrschten 
die  Festen  und  Burgen  der  Franken  inmitten  der  römisdien  Steinfesten  zur  Zeit  der 
Merowinger  ausschliesslich,  spielten  in  der  Zeit  der  Karolingischen  Periode  noch  eine 
grosse  Rolle  und  scheinen  sich  in  belgischen  Gegenden  his  ins  12  lahrh  noch  in 
bedeutenden  Werken  fortgesetzt  zu  haben."-)  FfahJzäune  wurden  nicht  nur  hie  und  da 
Yorüntig  an  SteHe  der  Steinmauern  erriditet.')  sondern  «Kentoi  andi  noch  später,  wie 
wir  besonders  von  Städten  wissen,  zur  Ergänzung  dieser  Ummauerung.  So  erhielten 
1332  die  Komture  von  Nürnberg  vom  Kaiser  die  Erlaubnis,  aus  dem  Markte  Eschen- 
bach eine  Stadt  machen  und  dieselbe  «mit  Steinwerk.  Holz  werk  und  Gräben"  umgeben 
zu  dürfen,  nach  dem  Lübeckschen  Urkundenb.  IV,  347  ermächtigte  ein  Graf 
V.  Holstein  den  Rat  von  Lübeck,  an  dem  ihm  verpfändeten  Schlosse  Trittau 
dat  se  meghett  pUmken  taten  de  vorbwgh  »an  der  stAäne  maU  to  deme  dore,  also  hy 
ander  syden  des  dores  plaiilui  is.  und  1440 — 50  wurde  zu  Stralsund  „der  Störtenwall 
vcrpalisadicrf*,'*'!  Nach  jWüller  und  .Mothes,  Archäol,  Wort  crh.  ?.  72.';  scheinen 
kleine  Palisaüenzwinger  als  vorgeschobene  Werke  seit  dem  Jahrh.  in  Gebrauch  ge- 
wesen zu  sein.  Bei  Wallburgcn,  welche  der  deutsclic  Orden  im  13.  Jahrh.  in  Preussen 
errichtete,  finden  sich  längs  des  oberen  Randes  Kohlenreste,  augenscheinlich  von  ver- 
brannten Pfahlzännen.  und  so  erscheinen  die  letzteren  auch  nicht  selten  noch  auf  den  uns 
aus  dem  Ift.  und  17.  Jahrh.  überkommenen  .\blMldunc;cn  fester  Plätze.  Nach  dem 
anonymen  Kriegsbuch  von  1151)  i.lahns.  Geschiclite  der  Kriej^swis?cnschaiiL-ti. 
1,  S.  425  ff.)  ist  bei  Bergschlüssern  vor  die  Ringmauer  ein  Zwinger  zu  legen,  der  nicht 

immer  ammauert  zu  sdn  braucht,  sondern  auch  mit  Planken  oder  einem  hohen,  starken 
Zaun  umfangen  werden  kann. 

Wenn  uns  nun  auch  bei  den  Resten  mittelalterlicher  Burganlagen  Palisaden 
nicht  erhalten  sind,  so  wird  doch  der  aufmerksame  Beobachter  jener  nicht  s^ar  selten 
in  der  nächsten  Umgebung  des  noch  vorliaiidenen  Mauerwerks  durch  Gräben  oder 
Bösebungai  begrenzte  Abschnitte  des  Qdändes  finden,  bei  welchen  es  aufßllt,  dass  sich 

*i  Lat.  palaciiim,  parancatiim.  palnnt?ntitrn,  p.ilitiiim.  palissata,  palada,  paldiis.  Die  bisher 
gebräuchliche  Schreibweise  „Pailisadcn"  war  dem  Stammworte  nach  \z.  B.  auch  franz.  palis,  der 
Pfahl)  unricb^.  Aelterer  Ausdruck:  ptaaken  ab  Haupt-  wie  ab  Zeitwort,  rallteilid.  getSHe, 
frettill  Nach  einer  Urkunde  sind  1.S.1I  im  Schlosse  Admontbühel  (Stcierm  )  ,.die  Ringmauern. 
Schreckzäune  und  Graben  verbessert".   Auch  „Zaun"  aUeiii  bedeutet  im  Mittelalter  Palisaden. 

s>  Nordhoff,  Holz-  und  Steinbau,  S.  129. 

Vcrgl.  V.  H  ye  u.  Fa  1  kc ,  K  u  ns  t  und  Leben  der  Vorzeit.  Bd  f  i  ..Mittelalter!. 
Burg"):  .Aus  den  Umzäunungen  der  Hufe  wurden  mit  der  Zeit  zum  Zwecke  stärkerer  Befestigung 
Palbadenfeihen  und  endlicti  Mauern,  die  sog.  Zingeln*.  Zn  weit  geht  auch  hier  (vergl.  S.  13. 
Anm.  Ii  v.  Essen  wein,  der  'K  r  i  egs  b  a  ii  k,  S.  71-  77i  geneigt  ist  anzunehmen,  dass  auch 
später  i  m  in  e  r  und  ü  b  c  r  a  1 1  an  Stelle  von  Aussenniauern  zuerst  nur  Palisaden  errichtet  gewesen  seien. 

')  Fock,  Ragen-Pommersche  Qesch.  Leipzig  ifi66.  S.  1S9> 
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dort  keine  Spur  einer  vormaligen  JMauemmsdiliessung  zeigt.  Wo  da  den  Umstinden 
nach  nicht  waln  schcitiüch  ist,  dass  solche  Mauer  Spiter  bis  auf  die  letzte  Spur  abgetragen 
worden  sei.  werden  wir  die  vormalige  ninschliessung  dieses  I'Iaf/cs  nur  durch  Palisaden 
anzunehmen  haben.  Eines  der  auffälligsten  Beispiele  bietet  die  Salzburg  in  Franken 
(23.  Kap.).  Hier  ist  der  Hinggraben  auf  der  nordöstlichen  Bergseite  nicht  am  Pusse 
der  turmbewehrten  Ringmauer  sondern  in  einer  Entfernung  von  durdisclinittlieli 
etwa  10  m  von  derselben  gezogen.  Der  zwischen  beiden  liegende  zwingerartige  Raum 
entbehrt  aber  jeder  äusseren  rnifasstinp^  am  inneren  Qrabenrande.')  Andere  Beispiele 
bieten  Stein  in  Steiermark,-!  M  u  h  en  k  I  i  ii  ^e  ii  am  Rhein  (cbendas  1  auf  seiner  nörd- 
lichen Längsseite  und  die  schräg  gegenüber  liegende  Neuen  bürg  auf  der  Nordwest- 
Spitze  der  Vorburg. 

Oberst  v.  Cohaiisen  bemerkt  (Mitten  allgemeinen  Burgbeschreibungen  reKclmässig 
-  z.B.  .Altert   imRIu-inl  S  ,  da"?«  ..atisscr  den  Qiiergräbcn,  welche  das  Angriff$f:e1fiiide 

durchschiitidtii,  d;e  limg  mich  auf  den  minder  ^^ei.ilirdeten  Stellen  durch  ein  Qcbück,  dureli  ein 
Heckendickicht  geschützt  ist".  Mir  sind  keine  örtlichen  oder  schriftlichen  Spuren  bekann!,  welche 
auf  solche  angeblich  bei  Burgen  regelmässig  vorhanden  gewesene  Anlage  hindei;tei;. '  und  ich 
würde  sie  nicht  einmal  für  zweckmässig  halten,  da  eine  Belagerung  der  Burg  dadurch  kaum 
irgendwie  hatte  erschwert  werden  k6nnen,  während  sie  daiteKen  einem  Feinde  leicht  als  Versteck 
und  Hinterhalt  für  eine  Uebcrrumpehinp  <fcs  Tores  dienen  Ijonnte/*»  Le  x  e  r ,  M  i  1 1  e  I  h  n  e  h  d 
Wörtcrb.,  kennt  das  gebucke  nur  als  „ein  zur  Bezeichnung  der  Waldgrenzen  ineituinder  ge- 
bogenes oder  geflochtenes  Qebfisch'.  es  wurde  indessen  bekanntlich  such  als  Befestigung  von 
Grenren  in  timfassender  Wciyu  nnijcwendet.Si  Zu  solcher  Bcfesligunf:;  Iani»er  Strecken,  genügend, 
räuberische  Leherfälle  inmierhm  einige  Tage  aufzuhallen,  eignete  sich  das  (iebück  allerdings  um  su 
mehr,  als  das  Material  in  den  Zeiten  grftsseien  WaMreichtums  sich  fast  flberall  ungesucM  darbot. 

Wie  der  «Vortiof  (oder  die  meliteren),  so  kann  auch  der  Hof  derHauptbutg*) 

von  sehr  verschiedener  nrösse  sein.  L'ebcr  den  fjanz  vom  Pala?  umschlossenen  siehe 
daselbst.  EJei  so  manchen  mehr  oder  weniger  erhaltenen  Burganlagen,  besonders  in 
Oesterreich,  wird  uns  gern  ein  Hotraum  als  der  »Turn ierhof"  bezeichnet.  Gewiss  in 
den  seHenslen  Fällen  mit  Recht.  Das  Turnier  im  alten,  tigmHichen  Sinne  der  Zeit  bis 
etwa  zum  14.  Jahrh.,  war  beltannflidi  wesentlich  ein  festliches  Kampbpid,  in  welchem 
zwei  Haufen  Berittener  gegeneinander  fochten,  und  zwar  kam  es  dabei  viel  auf 
die  Gewalt  des  Zusammenstosses  an,  wnzti  denn  wieder  die  Pferde  auf  beiden  Seiten 
eines  hinlänglich  weiten  Anlaufes  mit  wacii:>undcr  Geschwindigkeit  bedurften.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  das»  zu  soldiem  Kampfspiel  —  gewissetmasen  ebiem  Manöver  mittel- 
alterlichen  Zuschnitts  —  ein  so  weiter  etMner  Platz  nötig  war.  wie  er  m  oder  auch 

■)  Unlli^twtifde  da  am  westlichen  Ende  tief  unter  der  Erde  du  langer  Mauerrest  gefunden. 

3)  Näheres  in  meinen  Oe?tcrr  Burgen  II.  S.  253. 

*)  Nur  in  Seb.  Münsters  Kosmographie  {\SAA)  findet  sich  ein  Qeb&ck  «m  Pusse 
der  Ringmauer  der  Stadt  Simmern  auf  dem  ffunsrfick  abgebildet. 

Bei  der  ,  ,M  t  e  r  t,  Kig  Ki.*  '  von  v,  Coli.'tnsen  beigefu,ulen  Mi)sterdarstci?iinj;  einer  Riirg 
zieht  sich  solches  Qebück  seitlich  bis  unmittelbar  an  das  Burgtor  hinan,  v.  Essen  wein  verlangt 
dagegen  auch  (vergl.  unten  Kap.  tO>.  dass  in  der  Umgebung  der  Burg  vielmehr  .Alles  absolut  kahl 
sein  musste". 

^)  Eingehendes  darüber  in  Jahns  Gesch.  d.  Kriegsw.  S.  462  ff .  und  Thudichum 
(m  Ans.  f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  11)60.   Um  solche  Qrenzwehr  handelt  es  sich 

auch,  wenn  es  z  B.  in  einem  Teilim^s. erirnijf  vnn  i2s.s  /wischen  den  Runkelschen  Linien  Runkel 
und  Westerburg  heisst:  Mso  .  daz  wir  Runkel  suifn  belialdea  .  mit  dem  gebakt  foa  dem  hayne  bil 
äeme  äate  .  mit  mukn  .  mit  berehfriden  .  mit  fiarien  .  umt  mit  ailfit  dme  dtu  da  ame  bevangen 
ist  .  bit  offe  die  loene  (inhn). 

^)  Dieser  wurde  besouders  ani  Ausgang  des  Mittelalters  .Ballei'  (.eigentlich  urapfilhlter 
Ort.  auch  Bollwerk)  genannt 
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neben  den  Burgen,  und  ^lunnl  I !  5 h  e n  bürgen,  kaum  jemals  gefunden  werden  möchte. 
In  der  Tat  wurde  denn  ja  aiieh  /u  einem  Turnier  in  der  Regel  voriiber^chend  ein  weiter 
Fiatz  neben  einer  Stadt  abgesteckt,  welche  letztere  dann  zugleicli  zur  Unterbringung 
der  zusaitunengeströmten  Scharen,  nidit  selten  vieler  Tausende,  Gelegenlieit  bot. 

Eine  der  sehr  sdtenen  Birgen,  bei  welchen  allentalls  von  dnon  «Tumiertiore'' 
gesprochen  werden  könnte,  ist  die  im  MittclaHer  ihrer  Pracht  und  Grossartigkeit  wegen 
berühmte  Rosenhtirg  in  Niederösterreich.  Hier  ließt,  von  der  cij^entlichcn  Rurg  nur 
durch  den  Haisgraben  getrennt,  ein  viereckiger,  lOO  m  langer  und  halb  so  breiter  ebener 
Hof,  rings  von  genttuerlen  2weistöcl(igen  Zusdiauergiierien  (mit  Ecktünnen)  umgeben. 
Wenn  diese  Arltaden  die  angegebene  Bestimmung  der  (für  die  Verteidigung  unwesent- 
lichen) Anlage  ausser  Zweifel  setzen,  so  ist  doch  klar,  dass  selbst  hier  für  die 
Abhaltung  eines  eigentlichen  Turniers  in  einigermassen  prö??erem  Massstabe  nicht 
hinlänglich  Raum  gewesen  wäre.  Mit  Recht  bemerkt  daher  Scheiger  a.  0,  S.  ü5 :  „Die 
sogenannten  Turnierplätze  von  Sebenstein,')  Rap Ottenstein  und  Rosenburg  sind 
Kamssdlplitze,  ein  Unterschied  unge^r  wie  zwischen  einem  Beidenhander  und  einem 
Gatanteriedegen".  Zu  sonstigen,  später  auch  zu  den  Turnieren  gerechneten  ritter- 
lichen l'ebiinKen  und  Spielen  aller  Art.  zu  Rnss  oder  zti  Fuss,  je  nachdem  der  Raum 
es  gestattete,  konnte  natürlich  jeder  Burghof  oder  geeignete  Platz  ausserhalb  der  Burg 
benutzt  werden.  — 

Bezüglich  der  Qartenanlagen  in  oder  bei  der  Burg  ist.  wie  so  biufig,  das, 

was  ui  der  höfischen  Poesie  gelegentlich  von  grösseren  Hofburgen  i>Jer  fürstlichen 
Sitzen  vorgebracht  wird,  von  f^acfischriff?fcllern  unserer  Zeit  sn  hier  Cori.  a.  O. 
S.  32  —  sehr  mit  Unrecht  als  für  „jede  Burg"  zutrencnd  angenonimen  worden.  Zumal 
der  so  arme,  wie  rohe  in  engem  Felsenneste  hausende  Raubritter  und  „weite  Lustgärten 
mit  Wasserbecken,  von  Rosenwinden  umgdien*,  lassen  sich  nicht  entfernt  in  Zusammen- 
hang bringen 

In  sehr  vielen  Fällen  hätte  ja  auch  die  rmpehiing  der  P)iiri^  niclit  einmal  Platr 
oder  tauglichen  Boden  zu  einem  Garten  von  ni:r  einii^eni  I  nifang  geboten.  Wenn 
uns  freilich  die  nuttelalterlichcn  Dicliter  einstinunig  den  hohen  üenuss  preisen,  den  es  — 
wohl  begreiflicher  Weise  —  den  Buiginsassen  bot,  sidi  nach  langer  Wintazeit  mit 
Behagen  im  Freien  aufhalten  zu  können,  so  genügte  dazu  der  Burghof  mit  seiner  Linde, 
der  offene  Söller  oder  ein  anderer  schattiger  F^latz  in  oder  bei  der  Burg,  und  zu  linem 
, Wurzgarten "  für  die  Küchenkräutcr  oder  zur  Zucht  einiger  Kosen  und  anderer  Blumen 
bedurfte  es  ja  keiner  weiten  Flächen. 

Vomehmere  und  nidit  lediglich  dem  ICriegshandwerk  zugetane  Biniginhaber 
mochten  bei  vorhandenem  I^ume,  und  in  wachsendem  Masse  gegen  Ausgang  des  Mittel- 
nlfcr?,  auch  für  eine  minder  bc?chränk1e  und  einfache  Oarlenanlage  Sorge  tragen.  So 
liess  z.  B.  üraf  Zimmern  im  l'i.  .lahrh  bei  .meinem  neucrbautcn  Schlosse  Herrenzimmern, 
um  grösseren  Platz  für  einen  Gurten  zu  gewinnen,  umfängliche  (noch  vorhandene)  mit 
Erde  hinterfuUte  Futtermauem  aufführen.  — 

Auf  denUmfang  besonders  der  Höhenburgen  war  vor  allem  die  Qesf  altung  des 
Geländes  insofern  von  bestimmendem  Einfluss.  als  man.  um  dem  Feind  nicht  unmittelbar 
neben  dem  Mauerberinge  ebenen  Platz  zu  lassen,  diesen  überall,  soweit  tunlich,  an  den 
Rand  des  den  Burgplatz  begrenzenden  Abhanges  rückte.  Deshalb  ist,  wie  schon  gezeigt, 
der  Umfang  der  Burgen  ein  sehr  verschiedener:  von  dem  eines  massig  grossen  Bau- 

Ueber  diesen  ebenso  gelegenen  Turnierplatz  s.  meine  pOesterreicii.  Burgen"  II, 
S.  216  f.  über  solchen  in  Wlgslein  ebendas.  S.  262.  in  Starhemberg  1,  S.  20S. 
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Werltes  wichst  er  bis  zu  Anlagen,  welche  Hunderte  von  Metern  lang  sind*)  und  so 
auch  mitunter  grösseroi  unboiutzbaren  Raum  umschliesaen.")  Wenn  damit  selbstverständlich 
auch  die  Vollständigkeit  und  in  gewissem  Masse  die  Qrossartigkeit  der  baulichen  Anlage 
eine  enlsprcchcntl  verschiedene  ist.  so  Iiat  das  auch  zu  mehrfachen  darauf  bezüglichen 
Einteilungen  der  hiurgen  Anlass  gegeben,  deren  älteste  und  bekannteste  die  von  Professor 
Leo  beliebte  in  Hofburgen  und  Burgställe  ist. 

Obwohl  nun  eine  solche  Scheidung  bei  den  zahlreichen,  von  beiden  Extremen 
ungefähr  gleich  fernen  Burganlagcn  iindurchführhar  ist,  wird  man  doch  den  schon 
?iernlich  eingebürgerten  und  nicht  wohl  niisszuverstehenden  Ausdruck  Hofburg  zur 
Bezeichnung  einer  für  einen  grösseren  Hnfhalt  eingerichteten  Burg  annehmen 
können.    Anders  ist  es  mit  dem  Ausdruck  Burgstail. 

Ueber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  zeigt  sieli  sclion  unter  den  Pacliscliriftstellem  eine 

besondere  .Meitr.uikjvverschicJenlK-it  Prof.  Leu  ^;ehr;nicfit  dasselbe,  wie  aiigedL-ntct,  iiiii  im  Oegeri- 
satze  zur  Hofburg  ,,dic  enger  zusammengedrängten  festen  Häuser",  .die  kleineren,  bloss  auf  Ver- 
teidigung eingerichteten  Buigen'  211  bezeicfmen  ti.  zw.  mit  der  zusltzlichen  Bemerkung:  „Bs  ist 
zwar  ein  Ausdruck,  der  nur  lnkal  n'iJ  J^^be  war  >  .  der  aber  duch  den  Untcrsciikd  von 

Hofburgen  zweckmässiger  bezeichnet,  als  wenn  wir  uns  der  Ausdrücke  •t^'elsenburg"  udcr  „Stein" 
bedienten,  denn  es  gab  ja  solche  eng  zusammengenommene  Burgen  auch  in  völliger  Ebene."  Leo 
fahrt  dann  weiter  aus,  dass  zur  kleinsten  Ruifi  nichts  w  cHer  nötijf  w.ir  als  Umfassungsmauer  und  Turm. 

Während  andere  Schriftsteller  Achnliches  angeben,  ist  auch  die  Ansicht  verbreitet,  dass 
..Bnrgstall"  nicht  sowohl  eine  kleine,  als  vielmehr  eine  nur  noch  in  Ruinen  vorhandene 
Biir^:  bcJcute  Man  könnte  sich  dafür  u.  a.  auf  die  im  16.  Jahrh.  Kesclirleheiu-  Z  i  ni  m  e  r  i  sch  e 
Chronik  berufen,  wo  dieser  Ausdruck  ebensohäufig  als  ausschliesslich  angewandt  wird,  um  eine 
schon  ..abj^cganj^cnc"  limn  im  Gegensatz  zu  ehter  noch  wohlerhaltenen  zu  bezeichnen.  Wenn  aber 
andrerseits  Scheiter,  Burgen  und  Schlösser  (Wien  1837),  S.  I  als  „Biirgställe"  zur  Unter- 
scheidung von  Burgruinen  nur  solche  völlig  abgegangene  Burgen  bezeichnet,  „wo  keine  Gebäude 
oder  Mauerresle.  sondern  nur  noch  VerKefongen  u.  deigl.  übrig  sind",  «o  erscheint  das  wieder  insofern 
gerechtfertigt,  als  im  Süden  des  deutschen  Sprachgebiets  diese  Bedeutung  des  Wortes  —  auch 
,3urstel",  ,3u$chel"  etc.  —  eine  volkstümliche  ist.*) 

Bei  Cori.  Bun  u.  Binrichtg.  a.  O.  S.  159  findet  sich  folgende  Erklärung  für  die 
beiden  ersten  hier  angegebenen  Anwendungen  des  Ausdruckes:  .Dieser  kleine  wehrhafte  Wohnbau 
des  niederen  Adels  hiess  gewöhnlich  das  Burgstali.  manchmal  auch  Bürgt ....  Das  Burgstall 
ist  wohl  von  Buigstadl  herzutelten.    Der  Burgstall  wird  für  den  Ort.  wo  «Jemals  eine  Burg 

1)  Die  längste  deutsche  Burg  ist  wühl  jedenfalls  das  vormals  herzoglich  bayerische  Residenz- 
achloss  Burghausen.  Die  ganz  burgmässig,  zuletzt  nach  1480  ausgebaute  Feste  nimmt  mit 
ihren  fünf  Vorburgen  einen  schmalen,  einen  Kilometer  langen  Felsrücken  ein.  Danach  mag 
mit  ca.  3W>  m  Lichtenberg  an  der  prcussich-pfälzischen  Grenze  kommen,  von  dem  Ordens- 
schlosse Marienburg  mit  600m  Länge  abgesehen,  da  dieses  nicht  zu  den  Burgen  im  engeren 
Sinne  gezählt  werden  kann.  Lichtenberg  nahe  kommt  Hohenems  in  Vorarlberg  mit  ungefähr 
340  m  Länge,  ungerechnet  freilich  einen  jenseits  des  Tores  liegenden,  etwa  ?on  rti  langen  Berg* 
rücken,  der,  weil  der  Angreifer  sich  hier  hätte  festsetzen  können,  soweit  zugänglich,  auch  noch 
von  einer  Mauer  eingefasst  war.  In  Niederösterreich  hat  H ardegg  einen  Umfang  von  600  m. 
Aehnlich  (einsdiliesslich  der  „Unterburg")  der  Kyffhftuser.  Die  Burg  Hochwald  in  Mähren 
ist  nahezu  400  m  lang. 

2|  In  besonderem  Masse  ist  das  lui  Hnmmershuus  auf  Bornholm  und  Arco  in  Tirol 
der  Fall.  S.  meine  O  e  s  t  c  r  r.  R  u  r  ^  e  n  I.  S.  7.  Andere  Beispiele  bieten  in  Tirol  P  e  r  g  i  n  e  (ebendas. 
S.  173)  und  St.  Michaelsburg  Hd.  Ilh. 

So  auch  Generalm.  Popp  1  Verband I.  d.  his tu  r  Vereins  f.  Niederbayern.  !8<)1,  S.  1 16 
und  Oberbayer.  Archiv  S.  \W\  mit  Bildung  der  Mehrzahl  .Burgstalle"  ..zur  Vermeidiuii:  des  .\it- 
klingens  an  Vieh-  und  andere  Ställe".  Vcrgl.  auch  v.  Cohausen,  Qren/  w  all  Nachtrag 
.S,  8ff.  Hiernach  willkürlich  und  unrichtjg  N|her(Deutsche  BurgS  9  und  11  rgcn  in  FIsass- 
Lothr.  S  2>.  wenn  danach  Burgställe  die  vorjre'chicMliclien  ..Raucm  oder  Waltburgcn'  hcisscn 
sollen,  welche  itn  Gegensatz  zu  den  „Vülkerburgcrr  nur  den  Umwuhnendcn  als  Zufluchtsort  dienten. 
Piper,  BaigcnkVDde.  2 
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gestanden  —  Burgstelle  -  oder  für  eine  verfallene  Burg  genommen."  Auch  bei  Müller  iiiid 
Mothes.  ArcbAoi.  Wört«rb.,  wird  Burgstall  als  Burgstadel  gedeutet^; 

Gehen  wir  nun  auf  den  mittelhochdeutschen  Sprachgebrauch  zurßck,  so  bedeutet  (z.  B. 

nach  Lexer)  stal  allerdings  suwuhl  Stall  (zum  Hinstellen  des  Viehes)  als  Stelle;  aber  gleich- 
wohl ist  der  Ausdruck  in  der  Wortverbindung  bwrgstat,  parAstal  lediglich  in  letzterem  Sinne,  als 
Stelle,  Standort  einer  Burg  und  danach  als  Burg  überhaupt  angewendet  worden,*) 
ähnlich  wie  noch  heute  das  Wort  „Baucrstelle"  für  Bauernhof  gebrSuchlich  ist. 

Pfir  die  erstere  Bedeutung  mögen  folgende  Belegstellen  angefahrt  werden: 
In  dem  bis  1336  fortgeführten  Züricher  Jahrbuch')  heisst  es  vom  Bau  der  Burg 
Rapper swil:  und  besdchent  den  hüchel  und  daz  hur^tal  und  geßel  in  wol,  und  hevuli':  <!fi 
herre  dem  vogt  aitt  guot  vesU  dä  u  macfun.  Aehnlich  ebcndas.  bei  (Erzählung  vom  Bau  der 
Habsburg  und  in  Stetters  Konstanzer  Chronik  vom  I£nde  des  14.  Jahrh.'')  „Es  warent 
och  gar  viler  schöner  bürgen  unib  [*fini  ■»<>  namen  ain  gut  bürgst al  was.  es  wtir  von  gebirg  oder 
von  Wasser,  da  ward  ain  vesti  hingebuwen."  In  einem  Vertrage  von  13ö3  verkauft  Hugo  Thumb  v.  Neii- 
burg  an  Oesterreich  das  burgstal,  da  die  nuwe  von  Mont/ort  ufj  Iii,  d.  h.  den  Platz,  auf  welchem 
die  nicht  ihm  gehörende,  erst  unlängst  erbaute  Burg  Ncumontfort  lag. 

Zahlreiche  Belege  lassen  sich  aber  auch  dafür  anführen,  dass  hn^ii'^tal  eine  noch  keines- 
wcges  im  Verfall  begriffene  Burg  selbst  bezeichnete  So  war  „Buii;stall"  von  Anfang  an  der 
Name  u.  a.  für  ein  am  Schweizer  Bodenseeufer  erbautes,  bis  um  IS78  von  einem  Konstanzer  Vogt 
bewohntes  Schlops  'i  i;nil  für  die  später  1  InliciibLriicck  ndur  NV-iiwallL-nrode  genannte  Btirp  im 
Fichtelgebirge.  Audi  bansen  seit  1221  url^uiidlich  die  v.  Lraiisheini  aul  dem  gleichnamigen  „Burg- 
stalle",  jetzt  württcmb.  Obcramtsstadt.'v  und  die  von  eigenem  Adel  bewohnte,  noch  zu  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  ziemlich  erhalieiie  Burp;  Neu  oder  H  n  h  e  n  •  A  1 1  s  f  ä  1  te  n  wird  in  der  ersten  HSIftc 
des  15.  Jahrh.  in  von  dort  datierten  ürkundeii  mehrfach  abwechselnd  »Burgstall ■  uiid.Vesic* 
genannt.')  In  einer  luingensteiner  Urkunde  von  I497."i  welche  von  einer  Teilung  über  fünf  dort 
aufgeführte  ..Bur^ställe"  unter  den  Brüdern  von  Hti«cti  handelt,  sind  damit  »zumal  vor  dem  ver- 
derblichen Bauernkriege)  gewiss  nicht  ebenso  viele  Kuinen  bezeichnet,  l^benso  handelte  es  sich, 
als  1399  «Burg  und  Burgstall  zu  Bötzach,  der  man  spricht  NiedergOskön",  zu  Lehen  vergeben 
WTtrde.  um  die  dnnml'?  noc!i  wohlcrhaltcne  Bnri;  X  i  c  d  c  r;^  n  ?  j:  c  n  ,  Knnt  Solothtim.  In  der  Ruine 
Aggstein  an  der  Donau  lautet  eine  gleichzeitige  Inschntt  über  dem  drincn  Tore:  Das  fturkstal 
Aai  OttgvangM  tu  paaen  her  fifrig  der  Sti^ech  von  WaUt,..,  MCCXXVIII.  Bndlich  führt 
Lexer  a.  0.  noch  an-  Mnnum  Wittcisb  i.Mürehen  1857  (ih  Mi2.  18:  in  locis  munitis  vel 
burcstaltis  (a,  1272j  und  Monum.  Zollerana  (Berlin  1832  )  4,  187 :  das  purkstal  sdtol  uuins  Herren 
cfftn  haus  sein. 

I:r?t  ani  Scliliissc  de?  .Mi*tchlters  -  und  auch  wohl  nicht  alltjeniein  scheint  das  Wort 
die  Bedeutung  einer  schon  verfallenen  Burg  erhalten  zu  haben.  Anscheinend  im  alten  Sprach- 
gehrauch  vollends  unbegründet,  und  wohl  nur  durch  den  voRen  Qldchklang  des  Wortes  mit  dem 

neuhochdeutschen  „Stall"  veranlasst,  ivt  es  aW-s.  wenn  man  mit  das  oder  der  B  ii  r  j,r  s  t  a  1 1 '■'  ledig- 
lich die  kleine  Burg  des  niederen  Adels  bezeichnen  will.U;  Bei  der  Verschiedenheit  der  Bedeutungen. 


1)  Seyier  bringt  es  in  seinerSdirift.,BurgstUle"  (1903)  fertig,  nachzuweisen,  dass  das  Wort 

eine  Anlage  bedeutet,  die  aus  einer  RitTtr  und  einem  Viehstall  oder  I*ferch  zusamineiij?e?etzt  ist, 
ausserdem  dasselbe  wie  der  römische  .burgus"  und  zugleich  das  ,Bur|||ius$'  des  Anonymen 
Kriegsbuchea  von  14S0  bedeutet,  wie  denn  in  dem  letzteren  Ausdruck  sogar  das  Wort 
«burgus"  erhalten  geblieben  sei  <!). 

So  auch  Lexer,  Wörterb.  ,fiurcsUd"  und  Grimms  Deutsches  Wörterb. 

5)  Herausgeg.  v.  d.  Antiqu.  Qesellsch.  das.  1844. 

fi  Ruppert,  Das  alte  K  n  n   t  a  n  7    IM^I  1, 

6)  Schönhut h,  Hiihrer  um  den  Bodensce  1851  S,  56.   Andere  Burgen  hiessen 
ja  auch  einfaeh  .Burg*. 

«1  Königr  Württcmb.  III  S.  S.  4S6. 

7)  Naef,  Manuskr.  Bd.  III. 

B)  Bodenseevereins-Schriften  XVllL  Anh.  S,  21. 

t>i  Nach  I.  e  \  r  a  O.  ist  das  (heute  gebiiuchlichere»  Mascolinum  im  Mittelhochdeutschen 
überhaupt  nicht  erweislich. 

^}  Weder  die  Habsburg  noch  Aggstein  (veigl.  oben)  waren  BurgstUle  fai  diesem  Staine. 


Digitized  by  Google 


(J,  tUpiteLi  „UynaiitcB-"  und  „Uiicnsbarjten." 


19 


welche  ilpr  Ausdruck  in  aittr  Zeit  hatte  und  at)ch  noch  neuere  Schriftsteller  mit  demselben  ver- 
bindet, wird  man  gut  tun,  denselben  ganz  zu  vermeiden. 

Unifietlhr  auf  den  {gleichen  Unterscliied  wie  zwischen  Hofburgen  und  Burgstillen  lliift  die 
von  Näher  belielMe  iMut  in  seinen  zahlreichen  Schrifki'  stets  wiederholt  vorgetragene  Einteilung 
der  Burgen  in  Dynasten-  und  Lehensburgen  hinau».  soll  dies  zwar  zunächst  nur  eine 
Einteilung  nach  der  „politischen  Bedeutunjr  der  Burgen  sein,  ellein  er  weiss  zur 
weiteren  Unterscheidung  liin/u/iriü^-en  (..Deutsche  B  ii  ?  S  12  :  .  Die  Lehensburgen  baute  der 
niedere  Adel  «?i  auf  dem  ihm  zugehörigen  Lande,  im  Gebirge  auf  den  von  der  Natur  zur  Ver- 
teidigung begünstigten  Berg\'orsprüngen  und  im  flacheren  Hügelland  auf  den  erhöhten  Steilen  der 
Talwanriiin^:en  Während  die  Dynastenburgen  auf  den  geräumigen  Bergkuppen  nebeti  der  für  iliü 
Herrschaft  bestimntten  Burg  auch  noch  den  nötigen  Raum  zur  Unterbringung  eines  zahlreichen 
Trosses  gewihrten,  bestand  die  Lehensburg  meist  nur  ans  einem  hinter  der  Schildmauer  (?)  stehen- 
den Ritterhaus  rult  dem  Biirt;h>if:  die  Dienslleute  wurden  hier  in  dem  angrenzenden  Zwinger 
untcrgebrachL'  Zunächst  in  Schwaben  (und  hiernach  nach  Fischer,  Schloss  Burg  S.  19 
allgemein»  sollen  femer  die  Dynastenbuigen  zumeist  im  10.  und  II.  Jshrh..  die  des  .Feudal- 
adcls"  seit  dem  12.  Jahrli  erli.uit  witrden  sein.  In  Kunst-  u.  Altcrtumsdenkm.  im  Könit;r. 
Wörttemb.  i  läo  endlich  wird  —  anscheinend  auch  von  Näher  —  noch  besonders  hervurgc- 
hoben,  daas  die  Schildmauer  besonders  den  Lehensburgen,  der  .schon  bedeutendere  Mittel  erfor- 
dernde" 1?)  Bcrchfril  den  Dynastenburgen  eigentümlich  sein  soll. 

Diese  ganze  Unterscheidung,  wie  die  daran  geluiüpfteo  t*'oigerungcn  beruhen  auf  uiuu- 
ISnglicher  Kenntnis  unserer  Burgen  sowohl  ab  der  Qesehichte  und  rechtlichen  Natur  des  Lehens- 
wesens. Beispielsweise  waren  die  alle  angeblichen  Merkmale  einer  grossartigen  Dynastenburij 
tragenden  Burgen  Hobkönigsburg  und  Landsiiron  im  Elsass.  Olbrücit  im  Rheinlande  und 
Runding  im  Bayerischen  Walde  von  vomhernn  Lehensburgen.  Andrerseits  hatten  an  von 
.Dynasten"  erbauten  Burgen  die  Hartenburg  in  der  Pfalz,  Balduinstein,  M ermannstein 
und  Reichenberg  im  Regierungsbeztri(  Wiesbaden  eine  gßttz  versteckte  und  nichts  weniger  als 
aussichtsreiche  Lage*»  und  gehörten  z.  B.  Prauenberg  und  Haineck  zu  den  kleinsten  Burgen 
überhaupt.  Die  mächtigen  Grafen  von  Savoyen  trugen  die  mehrfach  als  Residenz  benutzte  Feste 
Chi  Hon  vom  Bischof  von  Sitten,  die  Markgrafen  von  Meissen  die  stattliche  Rudelsburg  vom 
Bistum  Naumburg,  die  Herzoge  von  Zihrmgen  die  Ullenbu  rg  vom  Bistum  Strassburg  und  selbst 
die  Kaiser  u.  a.  Meist crscl  von  den  Bischöfen  von  Speyer  zu  Lchen,2>  während  nach  Nähers  sehr 
falscher  Idee  nur  der  .niedere  Adel"  Lehenstriger  oder  Vasall  war.  Neuleiningen,  die  Residenz 
der  gleichnamigen  Dynastie,  war  sogar  seit  146B  zur  Hllfte  Wonnsisches  Lehen,  also  halb 
.Dynasten-"  halb  .Lehensburg".  (Vergl.  Aufl.  i.  S  19  ff  i 

Burgmänner  vornehmerer  Rurglicrrcn  hatten  mitunter  auch  innerhalb  oder  nahe 
bei  der  Burg  jener  ihre  ei^^cncn  d.  h.  zu  l.elieii  enu^fanf^enen  besehrankten  \\'(>hn|^ebäiide. 
So  gehörte  in  der  Burg  PI  esst  (Hannover)  ein  aui  der  Grenze  der  Vor-  und  der  Haupt- 
biii:K  stdiemfes  Toi:gebKiKle,  welches  bei  nur  4,5  zu  5  m  lichter  Weite  wohl  turmaitige 
H6he  gehabt  haben  mus$.  den  von  Ludolphshausen  als  Plessischen  Burgminnem. 

Ein  .Burglchcn"  fca?trcnsc  servitium'i  konnte  schliesslich  auch  aus  verliehenen 
Einkünften  etwa  in  irgend  einem  Dorfe  bestehen  mit  der  Auflage,  dafür  nötigenfalls  bei 
Verteidigung  einer  Burg  mitzuwirken. 

Nach  Nflhers  Behauptung  (.Deutsche  Burg*  S.  13)  .^hdrte  auch  noch  im  Mittel- 
alter zu  jeder  Hochburg  ein  im  Tal^rnnde  liegender  Meierhof,  welcher  die  zum  l'nteTlialt  der 
Schlossbewohner  nötigen  Lebensmittel  lieferte'.  Der  Satz  ist  in  dieser  Allgemeinheit  durchaus 
nicht  haltbar.  Zunichst  stand  in  vielen  RUlen  offenbar  die  OertKebkelt  entgegen.  Man  denke  nur 

>)  Wenn  freilich  v.  Essenwein.  Kriegsbauk.  S.43.  ganz  allgemein  behauptet: 

»Wo  es  anging,  suchte  man  die  Burgen  versteckt  und  unzugänglich  anzulegen",  so  kann 
das  einer  Widerlegung  durch  beliebig  viele  Beispiele  des  Gegenteils  nicht  erst  bedürfen. 

•)  Vergl.  H  Prutz,  Kaiser  Friedrich  L  III  S.  115:  .f^iedrich  hat  es  niemals  ver- 
schmäht, auch  anderer  Lehnsmann  zu  werden,  und  namentlich  in  der  Erwerbung  frei  werdender 
reicher  Kirchenlehea  war  er  ebenso  eifrig  wie  erlolgreich  tätig."  Von  der  Verpflichtung  des 
Vasallen  zu  Treue  und  Kriegsdienst  wird  freilich  in  solchen  Pillen  kaum  die  Rede  haben  gewesen 
sein  kflnnen. 

2' 
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an  die  zaiilieichen  Burgen,  diu  an  oder  auf  liein  Stt  iliaudc  enger  und  engster  Flusstäler,  oder  die 
in  unseren  Gebirgen  fern  von  jedem  anbaufähigen  „Talsrunde"  lagen,  in  welchem  hätten  z.  B. 
die  MeierhMe  der  fünf  Familien  liegen  solten.  die  auf  Burg  Eitz  hausten,  oder  diefenlgen  für  die 
(vier»  westlich  am  Odilienberge  liegenden  Burgen  Dreistein  und  Ha^dschloss?  In  anderen 
Fällen  —  so  bei  den  gleichfalls  dort  gelegenen  Burgen  Birken f eis  und  Kagcnfcis  --  besassen 
die  ErlMuer  iMchweislicii  In  der  Gegend  überlMupt  nichts  welter  als  eben  iitre  Burgen.  — 

Nach  der  tandliufigeii  Aufbssimg  ist  {ede  Burg  eine  »Ritterburg",  der  Saal  ihres 

Pa!as  wird  mit  Vorliebe  der  „Rittersaal"  genannt,  und  diesen  Palas  selbst  bezeiclinet 
man  auch  wohl  als  das  „Rittcrhaus"  oder  die  „Rittcrwohnung".  Audi  „Uittersticge". 
und  „Ritterweg"  kommen  vor.  In  Wirklichiceit  bestand  jedoch  zwischen  Burgen  und 
rattem  kauffl  ein  weiterer  Zusammenhang  als  der,  dass  tatsichlich  viele  von  Jenen 
in  Händen  der  letzteren  waren.  Die  mittelalterlichen  Standesveihiltnisae,  fiber  welche 
besonders  in  nichtfachmännischen  Kreisen  grosse  llnkkuiieU  herrscht,  mögen  nachstehend 
in  ihren  Qrundzüjren  kurz  dargelegt  werden. 

Der  Ritterstand  war  ursprünglich  lediglich  ein  Berufsstand:  derjenige  eines  als 
Reiter  Kriegsdienste  tuenden.  Die  Ritterwürde  war  eine  rein  persönliche,  die  allerdings 
auch  (wenigstens  im  Prinnp)  von  jedem  erteilt  werden  konnte,  der  selbst  ein  Ritter  war. 
Die  Ritter  gehörten  nicht  zum  Adel ;  ihnen  gingen  sogar  die  angeseheneren  der  im  Grunde 
unfreien  Ministerialen  (die  Hofbeamten,  Dienstleutc  der  hohen  Herren)  im  Range  vor  und 
standen  die schöffenbaren  Freien  gleich.')  Erst  in  allmählicher  etwa  vom  Ende  des  12.  bis 
zum  Ende  des  14.  Jahrh,  dauernder  Batwickelung  wurde  durch  das  auf  rittcrbürtige 
Abstammung  gellte  Gewicht  aus  d«n  Beruiastand  ein  Geburtsstand,  der  als  niederer 
Adel  vom  Stande  der  Bürger  und  Bauern  sich  unterschied.-)  Unter  den  Hohenstaufen 
wurde  1187  zuerst  der  \'ersuch  gemacht,  die  Söhne  von  Bauern  und  Geistlichen  von 
der  Ritterschaft  auszuschliessen,  aber  noch  im  13.  Jahrh.  wurde  die  Würde  auch  Bauern- 
söhnen  fik  Qdd  erteilt*)  und  bis  in  das  folgende  Jahrhundert  hinein  wurde  tine  scharfe 
Scheidmig  der  nichtaddigen  Stände  nicht  beobachtet.*)  Büigeriiche  Wappen  erscheinen 
neben  denen  da-  Ritter.  Letztere  hatfen  mit  den  bürgerlichen  Schöffengeschicchtern  selbst 
kleiner  Städte  conniibiitm  und  sie  begaben  sich  vielfach  in  dienende  Sfellung  selbst  bei 
den  zu  Ansehen  und  üut  gekommenen  Ministerialen.  Sowohl  die  Ritterbündnisse  des 
13.  und  14.  Jahrb.,  wie  die  burgUeten  Qanerbschaften  bestamfam  kebittw^  nur  ai» 
rittetmissigen  Mitgliedern. 

Das  heute  zur  Bezeichnung  des  Adels  dienende  „von"  (tat.  a,  de)  war  bis  zum 
Ausgange  des  Mittelalters  ledighch  eine  jedem  zustehende  Bezeichnung  seiner  örtlichen 
Herkunft  oder  des  Wohnsitzes,  und  noch  in  nachmittelaltcrlicher  Zeit  stellten  viele  Adelige 
ihrem  nicht  von  einem  Wohnorte  hergeleiteten  GesdtbchtsnanHsn       itein  „von**  vor.'*) 

Bs  bedurfte  —  was  hier  vor  allem  von  Belang  ist  —  durcluus  nicht  der  Ritter» 
würde,  um  eine  Burg  zu  Lehen  zu  ttesitzen.  Angesehene  und  alteingesessene  Stadtbih^ger 

1)  Vergl.  Qknae  zum  Sacbaenspi^l  It.  12:  .Dienstleute  uod  schAppMibarfreye  sind  in 

4er  ritterschafr  ndcr  ritterlicher  wirdipkeit  oder  heerschild  gleich  gaadltet.* 

*)  Zugleich  trat  die  formelle  Erwerbung  der  Ritterwflrde  in  den  Hintergrund.  So  hat  der 
von  aHen  deutschen  «Rittem*  vielleicht  der  volicstamlichste  gewordene:  OOtz  v.  BerHcIiingen  in 

Wirklichkeit  nre  die  Ritlerwfirde  erworben.  Auch  schon  früher  kunnte  man  es  nhcc  dies  huhett! 
Range  selbst  als  Krieger  bringen,  so  der  lJä9  tbei  Senkenberg,  Sei.  Jur.  il  o77i  genannte  «cüci 
veate  knecht  <M  Wilhelm  von  Waldeck  tumptman". 

^)  Frc\  tng.  Hilder  n  d  deutschen  Vergangenheit  II.  1.  S.O. 

••)  Roth  V,  Schreckensteiii.  die  Ritterwürde  (Freibg.  lüötj/,  S.  J9(>ff.  Korr.-Bl. 
d.  Oesamtvereins  1883.  S.  57. 

Vergl.  Roth  v.  Sehr.  a.  O.  548  f. 
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konnten  dies  zweifellos  überall;  vidfach  aber  wurde  im  13.  und  14.  Jahrh.  den  „Bürgern" 
eines  Ortes  überhaupt  vom  Kaiser  das  Recht,  Lehengüter  zu  erwerben,  ausdrücklich 
zugesichert.' I  Auch  Ditnsttnannen  tionnten  ihrerseits  wieder  an  Vasallen  Burgen  zu  Lehen 
geben.-}  N'oUends  bedurfte  es  keinerlei  ständischen  Ranges  (also  auch  nicht  der  Ritter- 
würde),  um  Burgen  durch  Eibgang,  Kauf  oder  Phndschaft  zu  erwerben,  oder  gar  nur 
zur  Hut  in  eine  solche  eingesetzt  zu  werden.*) 

Andrerseits  woimtcn  die  Ritter,  auch  soweit  sie  sich  nicht  einem  fürstlichen 
Hofhalte  angeschlossen  hatten,  keineswegs  nur  auf  vereinzelt  gelegenen  Burgen.  Besonders 
nachdem  ihre  Zahl  eine  immer  grössere  geworden  und  die  nach  und  nach  befestigten 
Stidte  zu  grösserer  Bedeutung  gediehen  waren,  nahmen  hftufig  Ritter  und  selbst  höhere 
Adelige  das  dortige  Bürgerrecht  an  und  bauten  sich,  soweit  sie  das  vermochten,  dort  ihre 
Sitze."*!  l.ct/.lercs  fand  aber  auch  in  Dörfern  statt  und  zwar  ausser  Süddeutschland  besonders 
im  südlichen  Tirol.'  i  Solche  adeliijen  ,,  Ansitze"  hatten  wnhl  zur  gelegentlichen  Verteidigung 
ein  festes  l'or,  Steinhaus,  einen  1  unii  und  Zinnen,  jeducti  uhne  die  sonstige  umfassendere 
Befestigung  emer  Einzdburg.  Sie  bilden  gewissermassen  den  Uebergang  von  dieser  zum 
nidit  wehrhaften  Wohnbau  und  werden  mir  zu  eingehenderer  Bdiandlung  kaum  Anlass  geben. 

Manche  Ritter  miisstcn  sich  auch  mit  einer  engen  Burgmanncnwohnung  etwa  in 
der  VorhnriL'  einer  grösseren  Hofburg  begnügen  oder  zogen  gar  wohnungslos  als  „elende, 
arme,  nuthaite  Ritterschaft",  Abenteuer,  Dienst  oder  selbst  Almosen  suchend  umher.") 

Nadi  allem  diesem  war  zwischen  dem  Innehaben  einer  Burg  und  dem  Rittertum 
kein  weiterer  Zusammenhang  als  der,  dass  Kriegsdienste  —  und  solche  wurden  ja  in 
alter  Zeit  hauptsächlich  zu  Pferde,  von  ..Rittern",  geleistet  vielfach  durch  Rclehniing 
mit  Grundbesitz  belohnt  wurden  und  dass  andrcrseifs,  zumal  nach  den  nrspriinglichen 
Grundsätzen  des  Lehenrechts,  solche  Belehnung,  also  auch  die  mit  einer  Burg,  den 
Vasallen  wiederum  zu  ferneren  Reiterdiensten  im  Kriegsfälle  verpflichtete.')  — 

')  Selbst  den  Bürgern  Meiner  Orte,  wie  Breisach,  Rheinfelden,  Suiaee,  anärmeite  (i3S0) 
allen  BürRern  in  Thüringen    Roth  v.  Schr.  a.  0.  S.  114,  Anm. 
Cbendas.  S.  372. 

So  gehörte  nach  v.  Zahn,  deutsche  Burgen  in  Frtanl  (I8I13)  S.  27.  die  dortige 

Burg  Rabenstein  im  13.  bis  LS.  Jahrh.  einer  Anzahl  von  Oeschäft.^leutcn  \VL\.hsIern  n  dcrgl.»  in 
Qieraaun,  und  nach  Mitteii.  d.  antiqu.Qes,  li)9S  ä.343  u.  391  wurde  1393  die  vergantete  Burg 
Man  egg  des  Ritters  Manesse  dem  Juden  Visli  in  ZBrich  zugeschlagen,  dessen  Witwe  dieselbe  bis 
1400  besass.  Kaiser  Maximilian  übertruK  die  Rurg  Klamm  am  Scflimering  fflr  ein  Daitoben  von 
1000  fl.  seinem  Tafeldiener  Christoph  Baldhauser  zum  Ptaxidbesitz. 

*\  So  werden  z.  R.  in  der  Limburger  Cbronilc.  erster  Anh.,  7  Ritter  aufgezählt,  die  1347 
in  i  itnpnrg  in  ihren  ./'//^  v  s»/'//*  i Burgsitzen i  wohnten.  Das  Städtchen  Rheinau  hatte  zwOIf  solcher 
Rittcriiiuser  (Hupikofer,  Qesch.  des  Thurgau  1884, 1  483». 

Hier  ist  es  neben  Obenmais  bei  Meran  besonders  das  wunderbar  gesegnete  QelBnde  von 
»Ucbcrctsch"  zwischen  Bozen  und  dem  Mcndcigcbirge,  welches  rait  solchen  burgähnlichen  Ansitzen 
förmlich  übersät  ist.  Die  Landgemeinde  Lppan  daselbst  zählte  unter  ihren  560  Wohngebiuden 
nicht  weniger  als  l.^  solche  adelige  Ansitze.  Wenn  dieselben  heute  guten  Teiles,  baulich  ver- 
nachlässigt, in  bäuerlichen  Besitz  gekommen  sind,  so  ist  es  doch  ganz  irrtümlich,  wenn  v.  Essen- 
wein. W  o  h  n  b  a  u .  S.  .3  meint,  sie  seien  schon  von  karolingischer  Zelt  her  die  Höfe  freier  „Krieger- 
bauern"  (?i  an  diesem  wichtigen  Passe  nach  Italien  gewesen.  Wie  Staffier,  der  zuverliasige 
Kenner  seines  Heinmtl.Ttults,  Tirol,  Bd.  II  817  ff.  ausführt,  handelt  es  sich  hier  in  der  Tat  um 
Edelsitze.  die  erst  in  den  letzten  .lahrhundcrtcn  des  Mittelalters  begründet  wurden. 

«I  Es  war  schon  im  12.  .lahrh.  ein  Ritte rproletariat  entstanden.  Freitag  a.  O.  S.  4  u.  39. 

•1  Nicht  wohl  verständlich  ist  es  mir,  wenn  Dr.  Z e 1 1 e  r- We rd m üller  in  der  Histor. 
Zci  t sei:  r .  !■  Bd.  XLI.  S  284  unter  völligem  Zugeben  der  dafür  von  mir  angegebenen  Gründe 
es  gieicrmuhl  als  „juristische  Spitzfindigkeit'  tadelt,  wenn  ich  „Rittertum  und  Burgen  ausdnander- 
halten  will",  indem  .die  Burgen  dennoch  die  Denkmäler  der  ritterlichen  Peudalzeit  seien  und  blieben". 
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Manche  Burgen  sind  erst  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  dem  Umfang  erweitert 
worden,  den  sie.  hczw.  ihre  Ruinen  heute  zeigen,  sei  es,  weil  die  Familie  des  Besitzers 
später  eine  grössere  und  mächtigere  war  als  zur  Zeit  der  ersten  Anlage,  sei  es,  weil  eine 
nhlreichere  Oanefbschaft  du  Bedürfnis  und  zugleich  die  Mittd  zu  anschliessenden  Neu* 
bauten  bot,  besondets  aber,  weil  die  wirksamere  Verwendung  der  Pulveiiseacliflt»  eine 
Erweiterung  der  alten  Anlage  durch  entsprechend  vervollkommnete  Welirhauten  erforderte. 

Solche  nachträjTüche  Frweiterung  wird  zunächst  immer  da  als  nicht  unwahr- 
scheinlich anzunehmen  sein,  wo  ein  höher  gelegener  und  daher  für  sich  verteidigungs- 
billiger  Abschnitt  des  Burgterrains  Berchbit,  Pala$  und  Rbigmauer  enfliilt.  wahrend  sie 
umgekehrt  ausgeschlossen  erscheint,  wo  das  Terrain  so  gestaltet  ist,  dass  (S.  16)  der  ganze 
RCgcnwärfigc  Burgbering  offenbar  von  vornherein  in  die  Verteidigung  hineingezogen 
werden  musste.  Die  Verschiedenheit  der  Bauweise,  der  Starke  von  Maiicrtürmen,  besonders 
auch  die  Gestaltung  der  Schiessscharten  u.  dergl.,  werden  im  übrigen  zumeist  ziemlich  sicher 
erkennen  lassen,  ob  VorfaUe  und  Aussenwerke  einer  neueren  Zeit  angehören  oder  nicht. 

Die  fehbame  Voraussetzunf;,  da»  unsere  grosseren  Buigen  sich  regelmlssig  erst  all- 

m ä Ih  1 :  c Vi  von  b e s c h c i d c n >  t  c  m  n  f  n  n  ^; c  ^ii  ihrem  späteren  Utufang  entwickelt  hätten,  hat  in 
Or.Wibels  Burg  WertheinuFreibg.  1895)  eine  seltsame  Blüte  getrieben.  Es  wird  daS.  2<i5ff. 
in  Qniitdrissen  und  Ansieiiten  dargestellt,  wie  die  Burg  vor  ihrer  Vollendung  um  1628  immer  meiir 

erweitert  um  UDO,  um  1200,  1250,  1  tofi.  \a^o,  1400,  I.VV)  und  I.'iTn  gestattet  Rcwc^cn  sein  «^oll.  Es 
können  das  vielfach  nur  Phantasicgcbildc  sein,  von  denen  grösstenteils  nur  so  viel  feststeht,  dass 
sie  jedenfalb  Unriciitiges.  in  manchem  Unmögliches  darbieten.  Gleichwohl  hat  diese  Daretelluns 

(abgekürrt^  mit  den  Illustrationen  snß.ir  auch,  nrnt  mit  besonderem  l.nb  in  der  Vorrede,  in  den 
amtlichen  „Kimstdcnkmälem  des  (jrossherii)gtunis  I$;iden"  nuchmaligen  AbUrtii:k  gefunden. 

Wie  nun  die  Burgen  nach  Umfang  und  Einteilung  der  Anlage  äusserst  ver- 
schieden sein  können,  so  ist  auch  die  Ausgestaltung  ihrer  einzelnen  Bauwerke  eine  nicht 
minder  verscliiedene  und  flössige,  derart,  dass  Ringmauer.  Schfldmauer,  Berehfrit,  Pakts. 
Mauerturm,  Torbau  durch  verbindende  Zwischenglieder  innoander  unnicrklich  übergehen 
können.  Die  einfache  Ringmauer  wird  durch  ihre  Krhöhung  zum  h  o  h  c  n  .N\  a  n  t  e  1  lO  r  t  c  n- 
berg  im  Wasgau).  dann  durch  einen  Wehrgang  zwischen  doppelter  Zinnenreihe  (Dhaun 
am  Hunsrück)  und  etwa  Hinzufügung  innerer  Hohlräume  zur  Schildmauer  (Thomas, 
berg,  Wasenburg  im  Wasgau).*)  Die  von  zwei  berchfritartigen  TQrmen  flankierte 
Schildmauer  iHhrcnfcls  am  Rhein)  schrumpft  zum  D oppelberchfrit  (Ehren- 
berg an  der  Mosel)  oder  zum  einfachen  (Sporkenburg  bei  Bad  Ems»  zusammen 
Der  einfache  Berehfrit,  bis  zu  den  Zinnen  nur  enge  und  finstere  Räume  enthaltend,  wird 
durch  weiteren  hmenraom  und  ein  oder  mehrere  hinlän^ich  heile  und  heizbare  Qeschosse 
zum  bewohnbaren,  dieser  durch  noch  weitere  Wohnrftume  zu  dem  zwisdien  Berehfrit 
und  Palas  die  Mitte  bähenden  Wohnturm.  Der  wehrhafte,  aber  nicht  mehr  turm- 
artigePalas  unterscheidet  ?idi  dann  wenig  vom  einfachen.'^)  Die  Ringmauer  geht  auch 
durch  die  Mittelglieder  einer  blossen  Ausbauchung  derselben  und  eines  Mauerturmes  in 
den  Berehfrit  über.  In  anderen  Rllen  (Neuleiningen  in  der  Rheinphdz.  Deutsch- 
ordmsbttrg  Schweiz)  erscfaekit  der  BerddHt  nur  als  ein  verstirkter  Manertnrm  oder 
er  ist  wie  bei  Trifels  (Rheinpfalz)  und  Düben  (Sachsen)  zugleich  Torbau.  Hierzu 
kommt  noch,  dass  auch  die  Küche  und  die  Kapelle  iiier  eigene  Gebäude  bilden,  anderwärts 
in  anderen  Bauten  —  die  Kapelle  in  besonders  iiianni|^l'achcr  Weise  —  untergebracht  sind.  — 

h  Ein  noch  wieder  eigenartig  gestaltetes  Mittelglied  zwischen  liohcui  Mantel  und  Schild- 
mauer bietet  Hohlenfels  im  Nassanlschen.  Veigl.  Kap.  9. 

Gewi.ssernia«;-!  n  ein  Mittelglied  zwncben  Schiidmauer  und  Palas  direict  bietet  der 
Palas  von  Homburg  im  Hegau. 
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Nach  allem  Vorstehenden  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  es  ganz  uniunlich  sein 
ffluss,  wie  trotzdem  häufip  Rcnug  ßeschelicii  ist.  eine  anj^eblich  alljjcmciiigülti^e  Be- 
schreibung der  Burg  als  solcher  cinschlicsshch  der  Lage  und  Gestalt  ihrer  einzelnen 
Bestandteile  zu  geben;  abgesehen  von  ausnahmsweise  ganz  einfadien  und  regduissigai 
Anlagen,  wie  etwa  dem  umbauten  Viereck  mit  Ecktürmen,  gibt  es  kaum  zwei  einiger« 
massen  vonstfmdijTc  Anlagen,  die  in  aticni  Wescnllichen  einander  gleich  wären.  — 

Nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  wissen  wir  mit  Sicherheit,  wann  ein  hurgiiches 
Bauwerk,  welches  uns  etwa  als  belehrendes  Beispiel  dienen  könnte,  errichtet  wurde. 
Weitaus  der  Regel  nach  müssen  wir  schon  mit  der  Kunde  zufrieden  sein,  dass  di« 
betreffende  Burg,  soweit  bekannt,  in  einem  gewissen  Jahre  zuerst  genannt  wird,  indem 
in  einer  Urkunde  ein  Zeuge  dieses  Zunamens  auftritt,  oder  der  Ort  sonstwie  gelegentlich 
angeführt  wird  ' )  Kann  man  ja  im  allgemeinen  annehmen,  dass  eine  Burg  —  und  von 
ihren  Bestandteilen  besonders  der  Berchfrit  als  der  wichtigste  und  solideste  Teil  der 
Wehrbauten')  —  etwas  Uter  als  ihr  erstes  uitundllches  Vorkommen  ist,  so  bleibt  doch 
der  damit  gegebene  AnhaltsjHodtt  dn  sehr  uniddierer.  Ein  wie  geringer  toehteB  der 
einst  in  den  Archiven  der  Städte.  Klöster  und  Burgen  aufbewahrten  Urkunden  ist  uns 
erhalten  geblieben  und  vollends  nach  der  fraglichen  Richtung  hin  bereits  hinlänglich 
durchforscht  bezw.  veröffentlicht  worden:  Ausserdem  aber,  wie  sehr  war  es  von  vorn- 
herein dem  Zufalle  unterworfen,  wie  lange  Zeit  nach  der  Gründung  einer  Butg  dieselbe 
einmal  in  oben  bezeichneter  Welse  in  «ner  üiliunde  erwihnt  wurdet  Dazu  kommt 
noch  in  manchen  Fällen  die  verwirrende  QleichheH  des  Namens  —  wie  es  denn  mehr 
als  ein  Viertclhundcrt  Namens  Falkenstein  gegeben  hat  —  oder  die  Ungcwissheit, 
ob  ein  ohne  nähere  Bezeichnung  vorkommender  Ortsname  auf  einen  offenen  Platz  oder 
tine  dort  schon  vorhandene  Burg  schliessen  lisst,  und  für  die  ältere  Zelt  noch  die 
Ungewisaheit,  ob.  wenn  selbst  ein  .Castrum"  oder  dergl.  genannt  wird,  dasadbe  schon 
und  inwieweit  etwa  em  Mauerbau  war.  Ja.  wenn  selbst  die  Brwähnungszeit  der  An- 
nahme eines  ,N\auerbaues  nicht  entgegenstehen  würde  ivergl  Kap.  4i,  so  ist  damit 
immer  noch  nicht  die  Oewissheit  gegeben,  dass  selbst  der  älteste  Teil  des  noch  von 
der  betreffenden  Burg  Vorhandenen  aus  jener  Zeit  herstammt.  Ein  bemerkenswertes 
Betspid  hierfür  bidd  Steinsberg  in  Baden.  Von  1109  ab  treten  Herrai  «deStdns- 
betg*  unter  anderen  Nobilcs  als  Zeugen  auf.  deren  Name  zueifellos  von  dieser 
Burg  herrührt:  glcichwnhl  kann  selbst  der  älteste  vorhandene  Kern  der  Burg  noch,  nicht 
aus  dieser  Zeit  sein,  da  er  'selbst  am  Berchfrit)  uberall  den  Spitzbogen  zeigt.  (Vergl. 
Kap.  22.)  Unigckclirt  wird  die  lum  Teil  schon  in  der  Uebergangsperiode  erbaute  Burg 
Leonfels  erst  im  14.  Jahrh.  genannt. 

Usst  sich  nun  aber  trotz  alledem  ausnahmsweise  einmal  die  Erbauungszeit  einer 
Burg  mit  Sicherheit  fesistdien,  so  ist  damit  oft  genug  für  die  einzdnen  Bauteile  dersdben 

^>  In  gfliTSttgem  Ausnahmefalle  llsst  sich  auch  ohne  urkundliche  Neimung  einer  Burg 

ihre  Erbamingszcit  genügend  feststellen.  Sn  wrrd  nichts  dagegen  einzuwenden  ^^ein,  wenn  i.Mit- 
teil.  d.  bist.  Vereins  U.  Pfalz  XI  S.  ~Zi  K.  II.  Graf  2u  Leiningen  aus  den  Umständen,  dass  in 
enier  TeKungsurkunde  von  1237  Aber  stmtliche  Leiningensche  Besitzungen  Nenleinfngen  noch  nkM 
aufgeführt  ist.  1242  aber  "iltere  Burg  l.einingen  zuerst  Altleininseii  pm.innt  wird,  den  Schluss 
zieht,  dass  jenes  Neuleiningcn  zwischen  1237  und  U42  erbaut  worden  sein  müsse. 

9)  Sehr  ausnahmsweise  kann  ifer  Berchfrit  auch  iSnger  sein  als  die  erste  Brwlhnung  der 
Rnr^  So  ist  auf  der  schon  1158  urkundlich  vorkomnuiulcü  Riiru  Or Otzingen  der  Berchfrit  711 
Ende  des  13.  Jahrh.  durch  einen  neuen,  daneben  errichteten,  die  „Durlacher  Warte'  ersetzt  worden. 
(Veröffentlichungen  der  Badlsciien  Altertumssammlungen  ia9S,  S. 42.)  Ueber 
verfehlte  B|)Stefe  Datierungen  des  Berchfrifs  s.  meine  «Oesterr.  Bargen'  Ui&159  und  168. 
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noch  kaum  viel  gewonnen.  Verhältnismässig  günstig  liegt  d:i  natürlich  die  Sauhc  bei  den 
Burgen,  die  schon  früh  zerstört  und  nicht  wieder  aufgebaut  wurden,  sowie  andrerseits 
bei  den  überhaupt  erst  in  späterer  Zeit  errichteten,')  ura  so  ungünstiger  aber  da.  wo 
es  sich  um  vor  AHcis  gegründete  Burgen  handelt,  welche  bis  zum,  Ende  des  Mittel- 
alters oder  darfibnr  Unaus  in  banlidieni  Zustande  erhalten  worden  sind.  Da  ist  oft 
genug  fast  in  jedem  Jahrhundert  Zerstörtes  oder  Verfallenes  wiederhergestellt  oder  Kr- 
haltenes  den  veränderten  Wohntmgs-  und  Verteidigungsbedürfnissen  entsprechend  um- 
geändert und  erweitert  worden.  Hierüber  sind  uns  aber  fast  nie  genügende  schriftliche 
Nachriditen  erhalten,^  während  die  Verwertung  der  spärlich  und  zerstreut  uns  ausdem  Mittd- 
alter  überkommenen  noch  durch  die  ausserordentliche  Vieldeutigkeit  und  Unbesimmtheitd«' 
meisten  für  die  einzelnen  Bauten,  Bauteile  und  Vorrichtungen  gebrauchten  Kunstausdrückc 
wesentlich  erschwert  wird.  Hs  darf  schon  als  ein  glücklicher  Umstand  gellen,  wenn  wir 
einmal  gelegentlich  aus  einer  Fiandverschreibung  erfahren,  dass  zu  einer  gewissen  Zeit 
eine  verhiltoismiss^  hohe  Summe  auf  eine  Burg  überhaupt  verbaut  worden  ist 

Bei  der  hier  sonach  herrschenden  Ungewissheit  »nd  um  so  zahlrdcher  die  von 
den  Fachschriftstellern  aufgestellten  Behauptungen  gewisser  .Merkmale  für  die  verschie- 
denen Erbauungszcilen.  Zu  diesen  iMerkmalen  gehören  die  Güte  des  .Mauerwerks  und 
eine  Anzahl  von  Besonderheiten  desselben,  die  Lage.  Form  und  Ausstattung  des  Berchtrits, 
die  Stelle  des  Burgtores  und  des  Palas,  die  Form  der  Schtesssdiarten,  Zhinen  und  Stein- 
metzzeichen, das  Vorkommen  von  Zwingern  und  Mauertiirmen,  die  Qesamtgestaltung  der 
Anlage  u.  s.  w.  Freilich  gehen  die  bezüglichen,  ziuncist  willkürlichen  Behauptungen  dem 
entsprechend  auch  nicht  selten  weit  auseinander,  Ihre  etwaige  Berechtigung  wird  in 
den  betreffenden  Kapiteln  zu  untersuchen  sein.^)  üanz  fchlsam  ist  es  auch  der  kcgel 
nach,  wie  oft  geschieht.  Schlösse  auf  die  Bauzeit  allgemein  daraus  herzuleiten,  dass  eine 
Anh^  ein  Bauweric  in  dieser  oder  jener  Beziehung  einen  .Fortschritt''  gegen  gewisse 
andere  zeige  Weitaus  meistens  wird  dabei  übersehen,  dass  ja  selbstverständlich  stets 
und  überall  irgendwie  besseres  gleichzeitig  mit  weniger  gutem  hergestellt  worden  ist 
Auch  heutzutage  baut  man  nach  einem  Hause  mit  hydraulischem  Aufzuge  wieder  ein 
anderes  mit  unbequemster  Treppe.  — 

Die  Geschichte  der  Baukunst,  besomfers  in  ihrem  vornehmsten  Zweige:  dem 
kirchlichen,  ist  Im  wesentiichen  dne  Oescbichfe  der  versdiiedenen  nacheinander  an* 


i>  Beispiele  der  ersteren  Art  Tannenberg  an  der  Bergstrasse  und  Schopfcln  in 
Sfidbaden.  beide  im  14.  Jahrh.  zerstört  —  der  letzteren  Art  Nippenburg  und  Kartstein. 

Eine  Ausnahme  tiMden  einzelne  prn'sse  HoRnilien,  bezOgliCh  deren,  WW  Z.  B.  hei  der 
Wartburg,  nuch  alte  Baurechnungen  vurhandcn  sind. 

*)  Dafür,  mit  weicher  Leichtigiceit  und  Sicherheit  die  Fragen  nacli  dem  Aiter  unserer 
Burgfoautcn  entschieden  zu  werden  pflegen,  nur  ein  Beispiel  an^'atl  \iLlcr.  Oeneralm  Köhler 
l)einerlct  a.  a.  O.  5.  415  von  dem  achteckigen  Berchfrit  von  Steinsberg  in  Baden:  .Die  vollendete 
Technilc  de»  Tum»  und  die  innere  Einrichtuflü  rder  Hohlzylinder  des  inneren  Raumes«  stimmt  so 
sehr  mit  den  Türmen,  die  Philipp  August  zu  .\nfaiicr  des  l.V  .lahrh,  erb.'inen  lir^-.  nliL-tin,  dass  er 
nur  dieser  Zeit  angehören  kann."  Als  ob  die  von  einem  franzüsischcii  Könige  in  seinem 
Lande  aufgefehrten  Tflrme  irjeendwie  fflr  deutsche  Wehrbauten  ntassfiiebend,  und  als  cb  nicht  bei 
uns  Berchfritc  in  \(>!ti  iu!i  K  r  .Mai:(.i  technik  und  solche  mit  I  inl'.lz',  lindern  u  a.  auch  schon  im 
12.  Jahrh.  —  man  denke  an  diejenigen  von  Trifels  und  Besigheim  —  (und  ebenso  viel  späten 
errichtet  worden  wlrent  Welt  niher  würde  es  gelcpcn  haben,  fOr  die  seltene  achteckige 
Form  des  .'^tLinsfiLT^cr  Tu  mies  ähnliche  sicher  datierte  Beispiele  zu  suchen.  Andrerseii-s  weiss 
SeyleruBurgställc'S.bi«,  dass  «der  Charakter  des  Einheitlichen  und  Wuchtigen,  der  das  Bau- 
werk des  Turmes  von  Steinsbeis  ausreichnet,  sich  nirgends  im  Mittelaller  wiederfinden  iasst*(?t>> 
und  »daxu  Dur  unter  der  Rönierherrschaft  die  Voraussetzungen  gegeben  waren*  tjäcl). 
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gewandten  Baustile;  das  Befestigungsbauwesen  hat  jedoch  eine  einheitlichere  Entwickc- 
lung  durchgemncht,  für  welche  der  Wechsel  des  Baustils  nur  von  sehr  nebensächlicher 
Bedeutung,  vielmehr  die  Vervollkommnung  der  für  den  Belagerungskrieg  in  Betracht 
kommenden  Angriffs-  und  Verteidigungsmittel,  besonders  der  Schusswaffen,  fast  der 
attdn  treibende  Anlass  war.  Wie  somit  dort  eine  Binteilung  in  die  Zeitperioden  des 
romanischen,  Uebergan^s-,  gotischen  Stiles  u.  s.  w  sich  von  selbst  ergibt,  so  hier  eüie 
Einteilunp;  besonders  nach  der  Epoche  machenden  Einführung  neuer  Schiisswaffen  und 
damit  zusammenhängender  baulicher  Neuerungen.  So  haben  wir  in  der  Qeschichtc 
des  6urs^>auwesens  besonders  zwei  bedeutungsvolle  Abschnitte:  die  mit  den  Kreuz- 
zQgen  eifolgle  Einfühnrng  her  Armbrust  und  wirksamerer  Belageningsniasdiinen.  sowie 
dann  die  angemetne  Verwendung  vervollkommneter  Feuerwaffen.  Die  Kreuzfahrer  mussten 
auf  ihren  Zftgen,  tind  besonders  in  Syrien  selbst,  ungewöhnlich  reiche  Erfahrung  in 
Belagerung  und  Verteidigung,  sowie  im  Bau  fester  Plätze  nach  morgenländischen  A\ustern 
gewinnen  und  Hessen,  zurückgekehrt,  ihre  bauliche  Erfahrung  in  Bezug  auf  Schiess- 
scharten Gusslöcher,  PhmkiemngstQrme,  Zwinger  u.  s.  w.  dem  heimischen  Burgenbau 
zugute  kommen.  Die  allgemeine  Einführung  schon  verbesserter  Pulvcrgesdifitze  und 
Handfeuerwaffen  nötigte  dann  wieder  zu  durchgreifenden  haiilichen  Keucrtmgcn.  bis  der 
Regel  nach  die  „Burg"  als  solche  aufhört  und  Festungen  einer-  oder  unbefestigte 
Schlösser  andrerseits  an  ihre  Stdle  treten. 

Ffir  die  Entwickeluns^gescliichte  der  Steinboigen  ergeben  sich  somit  folgende 
drei  Perioden: 

I.  vom  ersten  Vorkommen  gemauerter  Burgen  bis  zur  Einffihriing  der  Armbrust 
in  Anlass  der  Kreuzzüge,  d.  h.  vom  Ausgang  des  ersten  Jahrtausends  bis  ungefähr  1200; 

IL  von  da  ab  bis  zu  den  Folgen  der  Pnivwwaffen  in  der  zweiten  Hilfle  des 
15.  Jahrh.; 

III.  bis  zum  Ende  der  eigentlichen  Burgenzeit  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrh. 

L'm  die  Zeit  von  1200  vollzog  sich  bekanntlich  zugleich  der  Uebergang  vom 
romanischen  zum  gotischen  Baustil,  während  das  Ende  der  Burgenzeit  mit  dem  Beginne 
der  Renaissance  zusammenflUlt  und  diese  Stilperiode»  machen  sich  dann  besonders  bei 

den  nicht  wehrhaften  Burgbauten  geltend. 

K'ricR  V  Hochfcldcn  teilt  die  von  ihm  allein  behandelte  Periode  vnm  Beginn  des 
MiüLiIalicrs  bis  zu  üci)  Krcii;;züKen  ein  in  die  fränkische  und  in  die  fciidaic,  welche  letztere 
das  10.  und  11.  Jahrb.  umfassen  soll,  wahrend  seiner  Ansicht  nach  (MilitSrarch.  S.  3)  das  spätere 
.Miltflaltcr  dann  in  die  Zritraiimp  der  Kreiiz^fipe  (12.  und  1.1  .Inhrh  ■  i;nrl  des  l'ehcri;anf;c?  von 
der  ullun  zu  L-incr  neuen  Zeit  ii4.  und  1.5.  .Jahrh.)  zu  scheiden  sein  würde.  Diese  Einteilung  ist 
eine  wenig  zntreücnde.  Zunächst  ist  die  Ausscbeidong  einer  das  10.  und  II.  Jahrh.  umfassenden 
.feudalen  Periode"  vr<lH>j  untunlicli.  Das  I.c!icn>nve?cn  beginnt  ja  keineswegs,  wie  Kriep  la.  O.  v 
S.  218i  meitU,  erst  glcichzeilix  mil  der  J  rcr.nunji  der  liankischcn  Monarchie  ir)  einzelne  Heicäie 
die  Lihrigens  auch  bereits  84.1  vor  sich  ging  ,  sondern  war  schon  seit  Karl  Martell  im 
Schwange')  und  blieb  das  ungeschmälert  während  des  ganzen  Mittelalters,  ja  fast  unvermindert 
bis  zur  Auflösung  des  Deutschen  Reiches  180(),  und  noch  heute  ist  mancher  Burgrest  Beistandteil 
eines  Lehengut«.  Vor  allem  aber  ist  es  ganz  ungerechtfertigt,  das  rein  rechtliche  Verhältnis 
des  Lehenwesens  wie  das  freilich  nergl.  oben  S.  3  und  l*Ji  auch  sonst  noch  mehrfach 
in  seftsamster  Weise  geschieht  mit  dem  Burgbauwesen  irgendwie  in  Beziehung  zu  bringen. 
In  der  weiteren  iSntwickelung  der  ..Militärarchitektur-'  bildeten  denn  der  Be^nn  des  12.  und  der 
des  14.  Jahrh.  in  keiner  Weise  bemerkenswerte  Abschniltc. 

NIher  hat  in  seinen  verschiedenen  Schriften  eine  schwankende  Abschnitteinteiiung. 
Nach  einer  seiner  jüngsten  «Die  Ortenau,  I8K8,  S,  f>i  ..sind  bezüglich  der  baugeschichtlichen 
Entwickelung  der  Burgen  drei  Perioden  zit  unterscheiden;  I.  die  der  Üründung.  II.  bis  13.  Jahrh., 

^)  Vergi.  Schulte,  Lehrb.  d.  d.  Reichs-  u.  Rechtsgesch.  (1861)  S.  86. 
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2.  die  des  Umbaues  infolge  An^veIld^lnf;  der  Feiier(;c?chnsse.  IS  bis  16.  Jahrh.  und  3.  die  der 
Bastionierung  der  Aussenwerkc  »ach  dem  System  Vauban,  17.  und  18,  Jahrh.'.  — 
Hier«!  mag  kurz  bemerkt  werden,  dass  dabei  das  14.  Jahrb.  fehlt,  dass  in  der  .Periode  des  Um- 
baue?:" auch  noch  Btirijen  reti  tjc^rfindLt.  nicht  oiilfernt  aber  alle  si:h(»n  vorhandenen  umgebaut 
wurden,  und  dass  die  erst  in  der  zwciluti  llalfsc  des  17.  Jahrh  ausgeführte  Vaubansche 
nur  eine  der  vielen  Manieren  der  ßastionärbefestigung  war,  letztere  ieduch  bereits  zu  Anfang  des 
16  Jahrli  an.ijcuandl  wurde,  darin  aber  zui::leieh  den  „f^ur.nen"  al^.  solchen  ein  Ende  machte.  -- 
Linie  ^uineibt  ijijiiz  uiihallbare  „Ucbersicht  über  die  Bau  und  Kulturperioden",  zunächst  der 
pfälzischen  Burgen,  hat  jüngst  Dr.  Mehlis  in  seiner  Schrift  .Von  d.  Burgen  d.  Pfalz" 
iFreibg.  1902)  S.  2r,  ^.je^ehen  Danach  soll  die  „vorromanische  Ringwallburg"  mit  .Zentralanlage" 
das  Charakteristische  einer  bis  zur  .Hohenstaufenzeil"  gehenden  .Fränkischen  Periode".  .Zwinger, 
Palas.  Kapelle*  die  .Besonderheit*  einer  erst  auf  die  Hotienstanfen  (olgenden  Zeit  sein  u,  dergl.  mehr. 

Von  den  oben  festgestellten  Entwickelungsabschnitten  müssen  uns  die  Folgen 
der  Pulver  Waffen  als  viel  wesentlicher  erscheinen  als  dieienigen  der  Krciizzilgc. 
Zwinger  und  Mauertürme  waren  auch  schon  vor  den  letzteren  von  den  alten  Wall- 
burgeo  bezw.  den  rOmiadien  Befestigungen  her  im  Abendiande  nkht  unbeikaiint,  und 
die  sdimi  unter  Karl  dem  Grossen  begonnenen  Rdmenugt  hatten  —  was  bisher  Inum 
beachtet  worden  zu  sein  scheint  —  den  Deutschen  immer  hinlänglich  Gelegenheit 
pcbotcn.  die  weitere  Hntwickclung  des  allrömischcn  Hcfcsttgungswcsens  und  den  Pcstiings- 
krieg  kennen  zu  lernen.  Zudem  haben  wir  kaum  noch  viel  Anlass,  bei  uns  Burgbauten 
aus  der  Zdt  vor  und  nach  den  Kreuzzügen  zu  uatersdieiden.  W«t  augenfälliger  tritt 
dag^Sen  —  soweit  sie  bei  unseie»  Burgen  überhaupt  noch  ausgeführt  worden  ist  — 
die  neue,  den  Fulverwaffen  Rechnung  tragende  ßefestigwigsweise  mit  ihren  Feuer- 
acliarten.  Batterietürmen.  Aussenwerken  etc.  in  die  Erscheinung. 

Gilt  das  vorstehende  von  den  Wehrbauten  der  Burg,  so  können  die  im  Laufe 
der  Zeit  gesteigerten  Ansprüche  an  dieselbe  als  Wohnsitz  zu  einer  Einteilung  in 
Abschnitte  keimm  Antass  geben.  Bei  den  Wohnbauten  liommen  hauptsSchüch  die 
gewöhnlichen  Perioden  der  Baustile  in  Frage. 

Wie  in  der  lebenden  Natur  wohl  schädlichen  Tieren  so  vielerlei  Feinde  erstehen, 
dass  dadurch  ihrer  übermässigen  Verbreitung  Schranken  gesetzt  sind,  so  war  Aehnlichcs 
audi  bei  den  dem  Gemeinwohl  selten  nützlichen  Burgen  der  Fall.  Vom  Anfang  der 
Sttinburgen  an  bis  Ober  das  Mittelalter  hinaus  spidte  die  Zerstörung  jener  in  der 
Spezialgeschichte  der  deutschen  Länder  eine  grosse  Rolle,  sei  es.  dass  ein  Landesherr 
in  ihnen  die  festen  Sif?e  widerspenstiger  Vasallen  zu  brechen  hatte,  sei  es.  das?  ein 
Bund  vornehmlich  von  Städten  gegen  gemeinschädlichc  Raubnester  auszog,  dass  ein 
aufsässiges  LandvoUc  die  Zwingburgen  zerstörte,  dass  Nachbarn  vom  Westen  oder  Sfid- 
Osten  Verwüstungszöge  ausführten  oder  dass  in  einem  endlosen  Kri^.  wie  der  Dretesig- 
jähriee,  fast  jeder  Wchrbau  vernichtet  werden  musste.  Manche  früh  zerstörte  Burg  ist 
in  ihren  Ruinen  liegen  geblichen  und  heute  nur  nach  an  spärlichen,  oft  selbst  namen- 
tosen Schutthaiiicr.  erkennbar,  die  meisten  wurden  selbst  nach  wiederholter  oberfläch- 
licher Zerstörung  (vcrg).  Kap.  13)  wiederhergestellt,  bis  am  Ende  des  Mittelaltos  die 
Uebermacht  der  Puhrergeschütze  solches  vielladi  nicht  mehr  xweekmissig  erscheinen 
Hess,  somit  auch  die  L'nhcqucmlichkeit  des  ßewohnens  der  Höhenbur|^  durch  den 
Vorteil  der  Sicherlicit  niciit  mehr  aufgewogen  wurde 

So  beschloss  1352  die  Stadt  Ulm.  die  eben  eroberte  Burg  Heltenstein  bei  Oeislingen, 
deren  Wiederherstellung  ohnehin  grosse  Kosten  verar s«cM  haben  würde,  völlig  nbbrechen  zu  lassen, 

.dieweil  ß'trnehmliih  diejenigen,  so  darin  f^e/e^ea  und  sirfi  liir  sondi'rlu/re  Kriei'^lrtit  frarhtrl,  <itii 
nicht  halten  konnlen'.^t  und  um  dieselbe  Zeit  wurde  die  Schalzburg,  .wiewohl  einest  m  uim 


^}  V.  Luffler,  Geschichte  der  f-cstung  Ulm  S.  9t». 
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ji;rossfn  ruef  ^lu-cs/.')  ■ ,  .T.i'iregcbcn.  weil  Jifii\'  C//'^.' r.v;  Wünfrnberfr  sovlf  an  ratlt  Ih'i  den 
km^ersUndi^ea  erjundea,  das  es  im  /all  der  noU  nit  zu  erlialten.  Aho  —  fügt  die  Zimincrische 
Chronik  (II  467)  hinzu  —  was  ainest  nit  zu  erobern  gewesen,  das  ^etrawt  man  iez  nit  wol  at 
erhatten,  sie  mulatitur  temporit 

Aber  auch  die  Bequemlichkeit  der  Burgherren  veranlasste  die  Vemachi&ssigung  der  Höhen- 
bttiüen.  So  heisst  es  weiterhin  m  derselben  Chronllt  dl  481  >:  Do  (um  1517)  t^waeh  atn  alter  ritter, 
liicis  herr  I  ritz  Jacoh  von  Auweil.  vor  meniffdicfien ;  .Unsere  vorfuren  haben  ainest  uj  den  hocken 
bergen  in  Iren  heu&ern  und  schlässern  gewonet,  do  ist  auch  Iraw  und  glauben  bei  inen  gewest, 
ieuinder  so  lassen  wir  unsere  bergheaser  ahfreen.  bewonnen  die  nicht,  sonder  vitmehr  beßeissen 
wir  uns  in  der  ebene  za  wonnrn,  damit  wir  nahe  zum  badt  haben.'  Die  Nähe  des  Bades  war 
freilich  gewiss  nicht  die  einzige  Bequemlichkeit,  welche  die  Burgherren  in  der  Ebene  suchten. 

Wo  dann  ausnahmsw'eise  noch  eine  so  feste  Burg  vorhanden  war.  wie  das  fast  neuerhaute 
Wildenstein  a.  d  IJonaii.  da  wurde  solche  wohl  in  Zeiten  der  Gefahr  mit  der  kustharcrcn  Habe 
wieder  bezogen.  Auch  hiervon  gibt  die  Zimnierische  Chronik  aus  der  Zeit  des  Schmalkaidischen 
Krietzes  41546)  ein  Beispiel  <III  S.  SSSi:  2«  Anfang'  des  ttriegs  und  als  gar  nahe  die  ganz  deutsch 
nalion  f;ef;en  einander  zu  veld  zofje,  do  war  Zimheut  rüewi^^)  und  nam  sie.  sovil  verantwurtliclt, 
keiner  parthei  sonderlichen  an,  ts  enthielten  sich  die  alten  herren  alle  drei  in  iren  heusern, 
grave  Johann  Wernher  sa  FatkensUdn,  grave  Wilhetm  Wemher  ta  l^abem,  sodann  graj  Oottfridi 
W'ernher  der  war  zn  anfang  der  entpörung  mit  aller  seiner  haushaltung  von  Mosskirch  gern 
Wtldenslaia  gewichen,  üa  enthielt  er  sich  den  gamtn  somnur  and  den  volgenden  winter  biss 
nach  Ostern,  das  er  sich  wider  fieen  MössUrdt  begäbe.  Es  wurde  zu  anlang  des  kriegs  ein  gross 
l'ue!  dahin  geflöhnet,  von  den  graten  von  Het/enstain,  den  truc/isessen  von  Walpurg,  dem  land- 
commenihur  von  AHshausen,  etlichen  eplen  and  eptisänaen  und  von  gar  vilen  vom  adel  user  dem 
Atgew  and  dem  viertel  an  der  Tonaw.  uml  endem.  Das  ward  da  biss  gar  nahe  tu  usgang  und 
eutsehqft  der  vede  behalten. 

Während  schon  im  16.  iahrti.  mandie  (Höhen-ifiurg  ab  nicht  mehr  haltbar 

dem  Zerfalle  preisgegeben  wurde,  wurden  doch  andere  damals  zerstörte  noch  wieder- 
hergestellt, und  besundcrs  mit  grösseren  A\aclitmitteln  aiisfjeriistete  Herren  bemühten 
sich,  grössere  und  günstiger  gelegene  iiurgen  durch  Hinzufügung  umfänglicher  und 
starker  Aussenwerfce  zu  Ueinen  Festungen  umzugestalten,  die  auch  den  Belagerungs- 
mltteln  jener  Zeit  Widerstand  leisten  konnten.  Von  solchen  ist  u.  a.  besonders  das 
auch  im  Dreissigjährigen  Kriege  unbczwungen  gebliebene  Hnficntwicl  bekannt  ge- 
worden, während  als  vereinzelte  .\usnahmen  Bitsch  und  LützeJburj;  im  VVasgau 
noch  während  des  Krieges  von  lH7ü  eine  entsprechende  Rolle  gespielt  haben. 

Weniger  hat  die  Zeit  der  Pulvergeschütze  den  Wasserburgen  ein  Bnde 
bereitet.  Sie  waren  die  jetzt  bevorzugten  und  last  unentbehriichen  Wolmsitze  der 
Grundherren,  und  selbst  die  bis  in  das  17.  Jahrh.  in  der  Ebene  neuerbauten  Schlosser 
wurden  zumeist  mit  schützenden  üräbcn  imd  selbst  sternförmigen  Ausscnwerkcn  um- 
geben, deren  Binebnuiig  in  späterer  Zeit  dann  die  offenen  Herrenhäuser  übrig  gelassen 
hat.  So  sind  u.  a.  in  Westfalen  noch  manche  adelige  .Häuser'  als  unverkennbare 
vormalige  Wasserburgen  erhalten.')  Andrerseits  hat  das  ganze  Norddeutschland  ver* 
gleichsmässig  nur  noch  wenige  Burgreste  aufzuweisen  Man  hatte  hier  nach  dem 
jMittelalter  keinen  Anlass.  die  in  Kriegs-  oder  Friedenszeiten  unbewohnbar  gewordene 
Burg  ihrem  Schicksal  zu  überlassen,  denn  der  Platz,  welchen  sie  neben  dem  Wirt- 
schaftshofe einnahm,  war  zugleich  der  für  die  Wohnung  des  nunm^igen  „Ritterguts* 

Ii  D.  h  die  Grafen  Zimmern  verhielten  sich  riihij;. 

>j  Sehr  vcrciiucll  wurden  auch  bis  in  das  17.  .lahrh.  hinein  noch  Qesamtbauten  neu 
auiKcführt.  die  nur  als  den  veränderten  L'iiistiinden  entsprechende  Htihenburgen  bezeichnet 
werden  können  Sr>  baute  KV)-!  bis  I(><i7  der  Bischof  von  Paderborn  auf  älterem  Burjjplatz  die 
Wcfcisburg  neu  auf,  die  im  wesentlichen  ein  Uebäudcdrcicck  mit  starken  rmiden  Eclc- 
tärmeo  —  hn  DreissigiihriKen  Kiiege  als  fester  Platz  diente. 
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besitzers"  bestgeeignetc,  und  so  trug  man  die  alten  Reste  ab.  füllte  (mit  seltenen  Aus- 
nahmen) den  sie  umgebenden  Wassergraben  aus  und  baute  auf  dem  alten  Rur^'platzc 
ein  zweckmässig  nüchternes  Herrenhaus  auf.  Nicht  wenige  Höhenburgen  dagegen,  für 
deren  Umgestaltung  zu  kleinen  Festungen  die  JVUttel,  oft  audi  der  ndtige  Raum  fehlte, 
Imben  mit  raelir  oder  weniger  Bescliädigung  die  StQrme  selbst  des  Drdssigiihrigen 
Krieges  überstanden  und  sind,  mit  bequemeren  vielfensterigen  Neubauten  wieder  her- 
gestellt, XU  offenen  Bergschlössem  geworden,  die  den  verschiedensten  Zwecken,  vom 
fürstlichen  Lusthause  bis  zur  Strafanstalt  dienen.  So  —  hie  und  da  auch  im  Wege 
friedlicherer  Entwidtelung  —  sind  auf  den  Höhen,  wie  in  der  Ebene  die  Scbifisaer 
wte  die  einhdieren  QebAude  zahlrnch  geworden,  die,  im  fibrigen  modern,  nur  noch 
etwa  in  einem  starken  Turme  oder  in  den  Orundmauem  bis  in  das  MUttelalter 
zurückgclien. 

Mit  der  Vernichtung  unserer  alten  Bauten,  die  in  kriegerischer  Zerstörung, 
Schadenfeuer  und  allmählichem  Verfall  ihre  Ursachen  hatte,')  ging  von  alters  her  einher 
die  friedliche  Zerstörung  durch  Menschenhand.  Wie  viele  nldifkirditiche  Baudenkmäler 

sind  in  den  langen  .lahrhunderten,  da  man  für  sie  weder  Verständnis  noch  Interesse 
halte,  um  des  Steinmatcrials  willen  mit  Bedacht  verwüstet  worden!  Vom  Jahre  1211. 
wo  ein  Trierer  Erzbischof  den  Hemroeroder  Mönchen  zu  ihren  Klosterbauten  die 
•unnützen"  JViauem  des  dortigen  Amphidieaters  schenkte,  bis  1814.  wo  fiananische 
Rentbeamte  die  Ruhte  der  Gdnhanser  Kaiserpfalz,  em  Juwd  romanisdien  Prohmbaues, 
zum  Teil  abtragen  licssen,  weil  sie  Steine  zu  einem  Wasserbau  nötig  hatten  oder  in 
eine  noch  neuere  Zeit,  da  die  wohlcrhaltenen  Schweizerischen  Rheinburgen  Schwar/- 
wasscrsteiz  und  Egiisau  um  des  Strassenbaues  willen  abgebrochen  wurden.  «Manche 
andere  wohlerhaltene  Burgen  sind  um  tin  Spottgdd  auf  Abbruch  verkauft  worden, 
besonders  zur  Zeit  der  ttapoleonischen  Kriege,  da  die  LSnder  von  ehiem  Jahr  zum 
andern  den  Herrn  zu  wechseln  pflegten,  und  diese,  um  die  leeren  Kassen  zu  füllen, 
den  flüchtigen  Iksitz  nach  Mögliciikeit  auszunutzen  suchten.  Ging  doch  eine  stumpfe 
Pietätlosigkeit  jener  Zeit  so  weit,  dass  z.  Ii.  noch  1«2Ü  die  prächtige  Stammburg  des 
Niederländisch-L^emburger  Königriiauses,  Vi  an  den,  von  Staats  wegen  zum  Abbruch 
versteigert  imd  für  den  Wert  etwa  des  im  Dachstuhl  steckenden  Eichenholzes  zu* 
geschlagen  wurde!  In  manchem  Falle  haben  auch  die  Beamten,  denen  der  ihnen 
angewiesene  Sitz  auf  einer  Höhenburg  zu  unbequem  war.  eifrig  zu  deren  Zer- 
störung mitgewirkt,  oder  man  machte  eine  Burg  zur  l^uine.  um  die  Gcbauüci>tcucr 
zu  sparen. 

Das  wenig  Erfreuliches  bietende  Thema  von  der  Erhaltung  und  Wieder- 
herstellung unserer  Burgreste  wird  am  Schlüsse  in  einem  besonderen  Kapitel  be- 
handelt werden. 

Während  vuricug»weise  der  burgcnrcichc,  aber  auch  besonders  oft  zum 
Schauplatz  verheerender  Kriege  gemadite  Westm  des  deutschen  Sprachgebietes: 
das  Stromgebiet  des  Rheines  und  seiner  Zuflüsse,  Luxemburg.  Hardt-  und  Wasgau- 
gcbirge  und  die  nordwestliche  Schweiz  fast  nur  noch  Ruinen  zeigt,  haben  andere 
Landstriche,  so  (ausser  dem  französischen)  der  mittlere  Teil  der  nördlichen  Schweiz 
und  die  meisten  Gegenden  von  Deutschösterreich  noch  eine  erhebliche  Anzahl  bewohnter 
Burgen  aufzuweisen.  Zum  Teil  handelt  es  sich  dabei  freilich  um  Halbruinen,  fiber- 
wiegend auch  um  Burgen  mit  wesentiichen  nachmittelaltcrlichen  Bauteilen. 

'i  Als  ein  besonderer  Hall  ist  hier  auch  /ii  IxiiKtkLii.  das?  1  V>i>  Jurch  ein  Erdbeben 
Jn  den  Bistümern  Basel,  Costenz,  Losen  und  Bisentz"  hundertzwanzig  Burgen  zerstört  wurden. 
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Die  bis  lieute  bewohnten  oder  doch  bewohnbar  erhaltenen  niittetalteriidaen 

Burgen  liegen  zum  guten  Teil  ahseits  der  grossen  Heer-  und  hcuti^^cn  Touristenstrassen 
und  ihre  Zahl  ist  daher  iniiiiLrlnn  noch  grösser,  als  in  der  Kegel  anj^enommen  werden 
mag.  Da^  nachstehende,  einen  ungefähren  Ucbcrbiick  über  dieselben  gewährende  Ver- 
zeichnis madit  auf  Volisttndigiceit  um  so  wen^^  Anspruch,  als  die  Orense  zwischen 
der  «haltenen  Burg  und  der  Ruine  einer-,  dem  neueren  Schlosse  andrerseits  zumeist 
schwer  zu  ziehen  ist.  ein  l'mstand.  der  aiuh  schon  bei  manchem  der  hier  aufgeführten 
Bauwerke  zu  einem  Fragezeichen  Veranlassung  geben  möchte. 

Deutsche  Schweix.  Angenstein, St.  Anna,  Baldensteiii.  Hcchburg.  Biirijdurf, üirsberg,  Qottlieben. 
Qrelfensee,  Orüningen,  Habsbuix.  Hillwyl.  Htfp,  HeideKK.  Holienklintfen.  Kasteien,  K>  bürg, 
l.aiiptn,  i.enzhurg.  Liebegg.  I.iebenfels. Marschliiis. Mörsburg, Mftttcli,  Murten. Niüau,  Ortenstefn, 
l^ikttlkon.  Ropperswyl,  Rietberg,  Salenstein,  Saraus.  Spiez,  Weinfelden.  2  Wildenstein. 

De u tsch-Oes terreic h.  Aspam,  Auer. Bireneck.Bideneck,  Bruck, Bruneck.  Bürglltz.Cameid. Clani. 
Dornsberg.  Ehrenbiirg.  Elbogcn,  Enn.  Heistritz,  Forchtensteiti.  Krauenstein,  Fürstenbiirg, 
Gabelkhofen. Oioggnitz,  Qlopper,  üoycn,  Qreilenstein,  Qrappenstein.  Heidcnreichstein,  Heimfels, 
Herberstein,  Hochnatums.  Hochosterwitz,  Hofienwerfen,  Hollencgg.  Kaprun.  2  Karlstein,  Kehl- 
biirg,  Klaus,  Kranitiilu  r^;,  Krumbach,  Landeck.  Landsberg,  Lebenberg,  Lichtenberg,  Liechten- 
stein. Mannsberg.  Matzen,  Mautemdorf,  St.  Michaclsburg.  Mosham.  Neuscliloss.  Ottenstein, 
2  Pefersberg,  Pcrgine.  2  Permtetn.  Plankenwart.  Purgstall.  Raabs,  Rabenstein,  Rappottenstcin, 
Rcifcnstcin.  Richenburg,  Riegersburg,  Rosenberg,  Rüsenburg.  Rotenburg,  Riinkelstein,  Schatten- 
burg, Seebcnstcin,  Sternberg,  Stein,  Strechau,  Thalberg.  Trostburg,  Veldes,  Welsberg,  Wie»» 
barg.  Wildberg.  Wildeck.  WOIIan.  Wurmberg. 

Blaaas.  Bollweiler.  Osthausen.  Rosenburg, 

Luxemburg.    Ansenburg,  Hollenfels, 

Bayern.  Abensberg,  Aufsess,  ßurghausen,  Cadolzburj.;.  ligg.  l-alkenstein,  Freienfels,  Füssen, 
Qailenrcuth.  Harburg.  Hardeck,  Lichtenstein,  Lisbcrg.  Mainberg.  Mespelbrunn.  Miltenberg, 
Neunburg,  Nürnberg,  Prunn,  Rabeneck,  Rothenfels,  Saldenburg.  Seefeld,  Trausnitz,  Wembarg, 
Wemstein.  Wörth. 

WQrtte  mberg.  Altensteig,  Dörzbach,  Gaildorf,  Hoheneutringen.  Hornberg,  Morneck,  Jagsthausen, 
Katzenstein.  Laubach,  Leipheini.  Lichtenberg,  Maienfe!~^.  Mr)c1\rririlil,  N;i>,alsbLrt;.  RccfKiiberg. 
Schilzburg,  Soden,  Stetten,  Thannenburg,  Thierberg,  Unarschüpi.  Waldbur^,  \V;ildunburg, 
Weissenstein,  Wildeck. 

Baden.   FridinE^en,  Quttenberg.  Langenstein,  Meersburg,  Neidenstein,  Rothwasserstelz,  Werenwag, 

Wildensttin.  Zwingenberg. 
Sachsen.   Altschönfels,  Burgk.  Coklitz,  Gnandstein,  Hirschstein,  Hohnstein,  Kriebstcin,  Lauenstein, 

Mildcnsk'in.  jMvI.iu.  Nossen.  Reineberg.  Rudilitz,  Rochsburg,  Sachseuburg,  Scharfenatein, 

Schwarzetibcrji.  Stein,  VogtsbctK.  \Vetti:i.  Wulkenstein. 
ThQringen.    Coburg.  Dornburg.  HcldbDr^.  Kallcnbirg,  Kreuzburg.  Kraniehtakl,  Lsuchtenburg, 

Lichtenberg,  Rosterstein.  Sccburg,  Wartburg.  Wcndisch-Leuba. 
Hessen.   Breuberg,  Büdingen,  Hohlenfels,  Ludwigseck,  Ronneburg.  Schaumburg.  Span^jcubcrg. 
Waldeck.  Nordenbeck. 

Preussen.  Bentheim.  Biedenkopf,  Berlepsch,  Rrdmserburg.  Bfirrc?hciin,  Cleeberg.  Cransberg, 
Cronberg,  Dehrn,  Dietz,  Düben,  Eisenhart,  Eitz,  Falkenstein,  HIechtingen,  Frankenberg.  Hamm, 
Heringen,  Idstein,  Kempen.  Lagow,  Landsberg,  Langenau.  Liessem,  Ludwigstein.  Marienburg. 
Mnrbttrg,  Marksburp,  .Mayen,  Nettersheim,  NuuwnKcnstein,  Neuenburg,  Olwrlahnstein,  Ostrau, 
Ffalzgrafenstein,  Rittersdorf,  Spangenberg,  Strauwciler,  Westerburg. 

Mecklenburg.  Stargard. 

Mag  innerhalb  des  deutsdien  Sprachgebietes  die  Zahl  der  mit  wesentiidien 
mittelalterlichen  Resten  hewohnbar  erhaltenen  Burgbauten  etwa  vierhundert  betrafren, 
so  ist  das  dovli  imnier  nur  noch  ein  ?ehr  jjeringer  Rruchtei!  der  vormals  vorhanden 
gewesenen.  Su  hatte,  vom  burgenrtichen  Wcsldcutschlund  ubgesciicn.  z.  B.  Nieder- 
österreich  nach  Sdieiger  auf  seinen  360  Quadratmeilen  GnindflSche  —  etwa  dem 
35.  Teile  des  deutschen  Sprachgebietes  —  einst  urkundlich  mdir  ab  600  Burgen,  und 
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Böhmen  nach  Heber  deren  «00.  von  welchen  noch  Iso  in  Rosten  MirlianJcn  sind. 
Ans  X'orarlberg  tind  dem  deutschen  Teil  Tirols  führt  Staffier  nocii  Scliiosser  anf. 
ungerechnet  die  zum  Teil  auch  burgartigen  Ildelsitzc,  selbst  die  Ixaulic  Hiicl  soll  an 
200  Burgen  gehabt  haben,  und  in  dem  zumeist  mit  Hochgebirge  bedeckten  Kanton 
Gruibünden  sind  noch  136  Ruinen  naclunweisen.  Die  örtliche  Verteilung  der  Burgen 
war  freilich  eine  vcrscliiedetic  So  sind  z.  B.  in  Ikyern  an_  der  Altmühl  in.  einem 
l'mkreise  \jjn  sechs  Sumden  noch  2f_  vormalige  Burgen  nachweislich.')  während  trotz  ^ 
der  günstigen  Oertiichkeit  da§_  oberBayerische  QfitÜIgß*  und  Hügelland  an  sojchen 
verhältt^määäig  iät-  Dasselbe  gilt  von  dem  grössten  Teile  des  nArdlichen 
Deutsehland. 

Dichte  Reihen  von  Burgen  werden  gern  damit  erklärt,  dass  es  sich  um  den 
Schutz  einer  Verkehrsstrassc  oder  der  Landes^renzen  gehandelt  habe.-)  2,, 
Dabei  ist  jedoch  nicht  zu  üIhtscIk  n.  dass  i  die  Burgen  de£  Regel  n^gh  Ifrivatbesitz  _ 
waren,  dass  sie  2.  viciiaLii  che.  Uu^  (iCL'entcil.  als  ^n  Schutz  des  Verkehrs  bc- 
iweckten.  und  dass  3.  die  Vei^iisäfiassen  und*noch  mehr  die  Landewntngat  vielhdi 
ji||t  Plusstälem  oder  auch  Qebirgsränd^rn  zusammenfielen,  die  auch  sogst,  des  günsji^en 
Geländes  wegen  eijie  H^ufj^  der  Burgbauten  zu  veranlassen  pflegten."*  Anch  die 
politische  und  staatsrechtliche  Bntwickclüngsgeschlchtc  der  Einzelländer  und  Gegenden 
war  auf  das  Blühen  des  Burgenwesens  von  Einfluss.  So  wird  es  wohl  mit  Redit^) 
der  zeitig  befestigten  Landeshoheit  der  Markgrafen  von  Meissen  zugeschrieben,  dass 
sich  im  Königreich  Sachsen  verhältnismässig  wenig  Burgen  finden. 

Der  .Massenhaftigkeit  der  \  orhanden  gewesenen  Rtirgen  entspricht  es.  dass  die 
geschichtliche  Bedeutung  der  einzelnen  mit  seltensten  Ausnahmen  —  so  die  .Warien- 
burg.  Wartburg,  Hohentwiel.  Tirol  —  völlig  belanglos  gewesen  ist.^j  — 

Die  mlttdalterlichen  Burgai  wurden  der  Regel  nach  nicht,  wie  die  stidtischen 
Kirchen,  von  kunstmässi)^  geschulten  und  weitgereisten  Baumeistern  errichtet.  Sie  \\  aren 
im  wesentlichen  Bedürfnisbauten,  bei  denen  der  Bauherr  und  die  Bauleute  sich,  wie 
naheliegt,  auch  wohl  besonders  nach  dem  richteten,  was  sie  bei  anderen  Burgen  der 
Gegend  kennen  und  vielleicht  als  zweckmässig  schätzen  gelernt  hatten.  Hier  also  noch 
mehr  als  bei  den  Kirchenbauten  konnten  dich  leicht  in  den  einzelnen  Gegenden,  in  mehr 
oder  weniger  weiten  Landstrichen  bestimmte  Eigentümlichkelten  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  ausbilden.  So  waren  beispielsweise  beliebt:  Die  runde  Form  der  Berchfritc 
und  die  Kapelle  über  dem  liinganjTstore  im  Hessisctien.  Hcrchfrite  mit  ^crnaiicrten  i  ielmen 
in  Mitteideutächiand,  die  „Bulteriasstürnie"  im  Taunus,  die  meistens  blinaen  .Wasciiikulis 

mit  zierlichem  Masswerk  am  Mittdrhein.  der  Durchschuss  in  der  Rhebiprovinz,  die  Schild- 
mauer im  Stromgebiet  des  Neckar,  Bauten  aus  groben  Fbidlingen  in  der  Nordostschweiz. 


^>  Aufgezählt  vun  Kiiglcr.  Die  Altinülalp,  Ingolstadt  1868,  S.  137. 

*)  So  Stent  V.  EssenweinfKrieffsbauk.  S.  I2ff.)  eingehend  die  Besetzung  des  lUidn- 

tales  mit  Burgen,  Stallten  und  selbst  Dörfern  als  eitic  /u^.'lIl1mellhängende  Verlt  iciii^tinir-^nilncc 
gegen  das  Vorrücken  eines  feindlichen  Heeres  dar,  und  gutenteils  ebenso  unbegründet  ts.  ubciii 
weist  Scheif^er  (Burifen  und  Schl6sser  S.  12)  den  allseitigen  Grenzschutz  Niederdsterrefchs 
durdl  Burgenreihon  nach  Vcf^l  niufi  K'ap  23.  Anders  lag  die  .'^ache  ia  /  P.         Deutschen  Orden. 

So  der  Rand  des  Wasgau-  und  Haardtgebirges  und  ausser  der  Altmuhl  das  Tal  der 
Lauter  auf  der  Rauhen  Alb. 

*)  Miftcil.  d.  Frcibcrgcr  Altertumsv  crcins  14,  S.  127. 

^)  So  auch  bei  der  Hohkönigsburg,  welche  freilich,  seit  es  sich  um  den  Wiederauf- 
bau der  kaiserlich  gewordenen  Ruine  handelte,  interessierie  wie  gefällige  Federn  zu  einem  alten 
bedeutsamen  Palladiuin  des  Reicbslandes  gemacht  haben. 
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Küchengebäude,  ganz  von  pyramidenförmigem  Schlot  überdeckt,  und  von  oben  wehr- 
hafte Palasse  im  westlichen  Deutsch-Oeslerrcich.  Schwalhcnsclnvatizzinnen  im  Alpenjjebict 
und  Italien  u.  s.  w.  Dabei  laufen  jedoch  die  geographischen  Grenzen  dieser  Besonder- 
heiten sehr  dnrcheiiiaiider;  was  hier  vomi^weiae  Qebrauch  ist,  findet  sich  vielitidit  in 
einer  entlegenen  Qegend  dwoso  wieder,  oder  die  eine  BTsdieinung  «sbedct  sich  übtt 
ein  weiteres  Gebiet,  welches  wieder  in  anderen  Beziehungen  mannigfache  Verschieden- 
heiten aufweist,  so  dass  von  be^tinmif  abgegrenzten  weilen  (lebieten,  deren  jedes  sich 
durch  eine  gewisse  Gesamtheit  von  Eigentümlichkeiten  im  Burgenbau  von  dem  andere» 
imterscliiede.  nicht  die  Rede  sein  kann.*)  — 

Die  Namen  der  Burgen  waren  im  deutsehoi  Sprachgetuet,  soweit  nicht  die 
undeutschen  eines  danebenliegenden  Ortes  angenommen  wurden,  gut  deutsch.  Sie 
waren  in  der  Regel  zusammengesetzte  und  beyrogen  sich  zumeist  irgendwie  aui  den  Burg- 
platz oder  die  Burg  selbst.  Daher  sind  bei  Hohenburgen  die  Endsilben  -stein,  -fels.  -eck 
(egg),  •Inirg,  »beig  besonders  lieliebt  mit  liezeichnenden  Vorsilben  aus  den  Worten :  hart 
(Ibrden-)*  sdirolE,  hohl.  gut.  mild,  sdiön,  hoch,  reich,  slaiic.  frei,  lieb  oder  den.  Farben 
bezeichnenden:  schwarz,  weiss,  (blank),  griin.  rnf,  licht,  braun,  oder  Tiere :  Geier  (Gier-). 
Greif,  Talke.  Rabe,  Sperber.  Krähe,  Sperling.  Kranich.  Low  e.  Hirsch.  Katze  u.  s.  w.-^) 
Die  Zusammensetzungen  mit  Haag-,  Hagen-  (in  l-rankrcich  La  ilaye.i  beziehen  sich  auf 
eine  alte  B^stigung  durch  tinea  t^.  Nicht  sehen  gab  auch  der  Erbauer  der  Buig 
seinen  Vornamen  (Adolfseck,  Carlstnn,  AlbrecMseck,  Wernerseck.  Balduinstein,  Sigmunds» 
krön,*)  Bertholdshurg,  ("ieroltlsfcinl.  mitunter  wurde  auch  die  besonderen  Heiligen  ge- 
weihte Burgkapclle  für  das  Ganze  namengebend,  so  bei  .St.  Annaschloss.  St.  Ulrich,  Mägde- 
berg (die  1 1  UUü  Jungtrauen),  Marksburg,  Zenuberg  (m^irum  saiuU  Zenonis).  Wenn  ein 

h  Bs  ist  deshalb  unhaltbar,  wenn  Nfiher  (Buri^n  in  Elaass-Lothringen  S.  6f^  Burgen 
der  Rheinpfalz  S.  7.  die  Ortenau  S.  6,  MilU3r«rch.  Anlage  S.  7  ff.^  zti  lehren  pflegt,  daäs  die  Buneen 
von  den  Alpen  oder  der  Rhone  bis  zur  .Mosol  imd  dem  Main  sowohl  bezügl.  der  Stellung  und 
Grösse  der  Hauptwehrbauten,  als  auch  der  An  der  Verteidigungseinrichtungen  und  der  Bautechnik 
drei  verschiedene  OrOlch  abgesonderte  .StnriehtunKen  oder  Schulen"  zefgen  sollen,  von  welchen 
die  schwäbisch-alemannische  im  alten  Herzogtum  Schwaben,  dv  :  i  l  Schweiz  und 
im  Elsass,  die  rheiniach-f  rftnkiache  in  der  Pfalz  und  am  Unterrhein  und  diu  burgundiache 
in  der  romanischen  Schweb  tris  Neuehatel  verbreitet  seht  soll.  Das  zur  Ik^Tiindung  im  ehizelnen 
Vorgebrachte  ist  iwic  in  der  I.  Ami  dieses  Buches  S.  .^3  ff.  naher  n,nch(.;i.wiuscni  teils  unrichtig, 
teils  belanglos.  Bezeichnend  Ist,  dass  N.  bezttg).  der  örtlichen  Ausdehnung  dieser  aqgebiichen 
Stilrichtungen  wechselnde  Angaben  macfit  und  bi  der  tetztritlerten  Schrift  sogar  das  demamtlsche 
Elsass  bis  in  die  NShc  der  Schweizergrenze  hinab  zu  Beispielen  für  die  „fränkische**  Bauart  heran- 
zieht. Auch  von  einer  angeblichen  .lombardisch-toskanischcn  Bauart"  bringt  er  ,Milit&r- 
arch.  Anlage  S.  89ff.*  einiges,  und  in  geiner  jüngsten  Schrift  .ßurgenkunde  f.  d.  sQdwesUeutsche 
(jtbiet-  München  1901»  nennt  er  S.  VIII  ,dic  Feststellung  der  verschiedenen  Burgenstile  in  den 
StamnUindem  der  Schwaben,  Alemannen.  Franken,  Burgunder  und  Longobarden  das  Hauptergebnis 
sefaier  Porsdiungen*.  —  Ebenso  unhaltbar  ist  es,  wenn  Ciemen  (Tiroler  Buigen  S.  T06)  in  Tirol 
einen  deutschen  und  einen  italienischen  und  Qrueber  (Kaiserburg  zu  Eger,  1864,  S.  14i  in  Böhmen 
einen  deutschen  und  einen  böhmischen  Burgentypus  unterscheiden  wollen,  wobei  dann  auch  der 
von  Oebiuden  umgebene  freie  Hofraum  das  Hairphnerkmal  dort  der  ItaReirischen,  hier  vielmehr 
der  deutschen  Bauweise  sein  soll.  iVergl.  I  Aufl  S  'i23f.i 

*i  So  konnte  unter  den  vielen  Burgen  namens  h'alkenstein  (und  Ähnlich)  nie  eine 
Wasserburg  sein.  Sehr  ausnahmsweise  Mess  umgekehrt  eine  Burg  (nicht  Wasserburg)  nach  ihrer 
Lage  in  einem  enncn  TfikliLti  ..F"  u  t  i  ti  ;^  i  r  T  ;i  1  ?I2*^.'>  „Utiuger  Tali.  Andrerseits  gab  der  durch 
die  Lage  gew&hrtc  Umblick  Anlass  zu  Burgnamen,  so  zu  den  niederdeutschen  Kiekindeeive, 
Kiekindepen  fd.  h.  Ouck  fai  die  Elbe,  die  PeeneJ. 

^1  Ausserdem  gab  es  in  Tirol  nach  demselben  Erzherzog  S^und  genannt  ein  Sigmunds' 
bürg,  -eck,  -freud,  -tust  und  -ried. 
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Bttrgherr  oder  Sprösslingc  desselben  sicli  eine  neue  Burg  erbauten,  so  gaben  sie  derselben 
gern  den  gleichin  Namen,  unterscliieden  aber  beide  Burgen  durch  die  Vorsilben  Alt-  und 
Neu-.  Auel)  die  Vorsilbe  hoch  (Hohen-)  war  ursprünglich  nur  zum  Zweck  der  Unter- 
scheidung gebräuchlich;  in  der  Zimmerischen  Chronik  I  484  wird  indessen  dazu  bemerkt: 
J«do(h  htth  ich  gefunden,  das  man  den  grafen  von  Zottem  vor  t60  jaren  von  hohat' 
Zoller  geschribcn,  welches  mkit  dneh  halb  vervmndnt,  seiimais  nur  das  Zoüem  aad 
sonst  kdins  in  dctituhen  oder  welschen  landen  ma<r  amjrznirftf  werden,  derhathen  man 
zu  itnderschid  das  wertlin  „hoch'  brauchen  musi.  als  inst  Hohen-Hewen,  Hohen-üeroltzeck, 
Hohen-Neifen,  Hohen-Aurach  und  ander  mer.  Hernach  ist  das  wertlin  ander  Schlösser 
mer  bei  lutser  Zeiten  xageben  winden,  gieichwoi  mer  asser  bodtfart  und  bradtt,  dam 
notwead^iUiit  halben.' 

Mitunter  hatten  die  gewählten  Btirpnamen  eine  spottende  Bedeutunj^^  So  baute 
(nach  Merian.  Top.  Massive  S,  70)  1374  die  ritterliche  Sferncr-Oesellschaft  unter  Herzog 
Ottos  von  Braunschweig  i.eitung  gegen  L^ndgrat  iiermann  den  Sichel  st  ein  unweit 
Kassel,  indem  sie  darauf  ebischneiden  wollte,  was  die  Gegner  ges&t  hStten.  wogegen 
Hermann  dann  den  Sensenstein  erbaute.  bekannte ihnlicfie  Veranlassung  haben 
die  freilicli  nur  volkstümlichen  f^urgnamen  „Katz"  und  „Maus"*  am  Rhein.  währcnJ  die 
in  der  Rheinptalz  in  Anlass  von  Orenzstreitigkeiten  zwischen  l.ciningeii  und  Kurpfalz 
errichteten  kleinen  Burgen  mit  den  eigentümlichen  Namen  „Aiurr  mir  nicht  viel",  «Schau 
did)  nicht  um*  und  „Kehr  dich  an  nichts"  Oberhaupt  erst  nachroittehilterlichen  Ur- 
sprunges sind. 

In  einer  Zeit  übrigens,  da  Schreiben  und  Lesen  eine  seltene  Kunst  war  und 
daher  die  Namen  der  Burgen  fa.-t  nur  mündlich  überliefert  wurden,  machten  Klang  und 
Schreibweise  dieser  (wie  freilich  auch  aller  sonstigen  Ürts-J  Namen  solche  Wandlungen 
durch,  dass  man  angesichts  derselben  mitunter  zweifeln  möchte»  dass  es  sich  dabei  um 
ein  und  dieselbe  Burg  handle..  So  Hndet  sich  das  heutige  Rheinstein  als  Vouts-, 
Fritz-,  Fautz-.  Fodcs-,  Foyes-,  Vogts-,  Bauz-  und  Pfalzberg,  die  Boyneburg  hei  Esch- 
wege als  Bomenc-.  Remmclbnrg  und  ähnlich,  Oirsperg  im  Wasgau  als  Oircnherc, 
Girisperch,  Geisberg,  üeyersperg  und  Goigersbourg.  Adelebsen  als  Adeleifshuscn, 
Athdebesse.  Adehresen,  der  Kyffh Suser  als  Kuffiese  und  (%6ftiusai  u.  s.  w.  Bertiedc 
und  Pem^g  waren  ein  ursprüngliches  Mrenedi.  Auch  ein  völliger  Namenswechsel  trat 
mitunter  ein  So  hiess  die  eben  erwähnte  Maus  eigentlich  Deuerburg,  Theucmburg, 
aber  auch  Tluirmbcrg.  Peterseck  und  Kunoberg,  letzteres  nach  ihrem  einstigen  Besitzer. 
Brzbischof  Kuno  von  Trier.')  Dagegen  waren  andrerseits,  wie  schon  früher  bemerkt, 
eboebw  Buignamen,  wie  Falkenstein.  Hohenstein,  Qreifenstein  etc.,  so  häufig,  dass  bei 
ihrem  Vorkommen  in  alten  Schriften  es  nicht  selten  unmöglich  ist,  zu  erkennen,  welche 
der  betreffenden  Burgen  gemeint  sei.  — 

.Mit  den  Burgen  sind  die  Wehrkirchen  nahe  verwandt^  Sie  untcrsclieiden 
sich  von  jenen  kaum  anders  als  dadurch,  dass  sie  nicht  dazu  eingerichtet  sind,  bewohnt 
zu  werden. 

Schon  an  sich  pflegen  ja  die  Kirchen,  besonders  der  lindtichen  Ortschaften, 
wenn  möglich,  auf  einer  die  UmK'^'himL^  helicrrsL-hendtn  Anhöhe  erbaut  zu  sein  und  ans 
einem  geräumigen  steinernen  (iebauile  nebst  Turm.  ".imj:;ehcn  von  einer  Ringmauer,  zu 
bestehen.  Es  lag  also  nahe  und  war  auch  leicht  auszuführen,  sie  vollends  zu  einer 

1)  So  lässf  .itich  mehrfach  die  spätere  F-urm  die  tirsprünßliehc  Ziisaiiimensetzung  des 
Namens  kaum  noch  erkennen.  Wie  aus  Ciciersberg  Uirsperg,  su  wurde  aus  Bärvnuck  Pernegg. 
aai  Qflfensteiit  Qrevenstein  u.  s.  w. 
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Feste  umzugestalten,  in  welcher  in  KricgszeHen  die  Umwohner  sich  und  ihre  Habe 
bergen  und  verteidigen  konnten.  Zunächst  war  nur  die  Ringmauer  mit  Schiessscliarten 
und  eventuell  mit  Zinnen  und  einem  Wehrgang  zu  versehen,  mitunter  (so  in  üurrenbach. 
Rheinpfalz)  kamen  ein  Torgebäude,  MauertQnne  und  selbst  ein  vorgelegter  Zwinger 
hinzu.  Der  Kirchtyrm  findet  sidi  durch  Schlesssduulen  und  dardi  Votfcragung  dnes 
hölzernen  Obergeadiosies  oder  des  Dachstuhles  wehrhaft,  oder  auch  durdi  einen  Ab- 
schluss  mit  Zinnen  ganz  einem  Berchfrit  älinlich  gemacht.  In  Hecken ranspach  (Loth- 
ringen) hat  der  runde  Turm  ein  viereckiges  ot>erstes  Geschoss  mit  Gus^löchern  in  den 
\  urgckragten  Elften.  Beim  Kirchenschiff  kommt  eine  Pedinase  über  dem  Eingang,  selten 
(Chttdles  ebendasetbst)  ebi  ZinnenJcrans  vor.  Bin  befestigter  Kirchhof  findet  sich  auch 
als  Vorbi  L  iner  Burg  fOars  in  Niederösterreich).  Kaum  irgemlwo  »nd  Kirchhof  und 
Kirche  zugleich  befestigt  Der  Bau  der  Wehrkirchen  beginnt  und  nimmt  ab  zugleich 
mit  dem  der  Burgen.  Sic  kommen  hauptsächlich  im  mittleren  und  südlichen  Teile  des 
deutsdien  Sprachgebietes,  jedoch  audi  Im  Norden  vor,  Durdi  Orosaartigfceit  der  Anlage 
sowie  Stirke  und  MannighHiglceit  der  Befestigung  zddmen  sieh  die  Kirchcnkastelle 
Siebenbita^ns  besonden  aus.  Sit  sind,  abgesehen  eben  von  der  Bestimmung  des  Haupt- 
gebäudes, völlig  burgmässig  ausgestaltet  und  infolge  der  günstiger  als  bei  den  Burgen 
liegenden  Umstände  mit  ihren  bis  ins  \b.  Jahrh.  hinein  hergestellten  Wehrbauten  vielfach 
als  wertvolle  iMnsterbeispiele  solcher  wohlerhatten.*) 

Audi  die  Klöster  waren  iedenfalls  zumehtt  wenigstens  mit  efaier  wdirhaften 
Ringmauer  umgeben.  Mächtige  Batterietürme  hat  noch  jetzt  die  Abtei  Melk  an  der 
Donau.  Besonderheiten  bietet  eine  klösterliche  Befestigung  als  solche  nicht. 


<)  E.  Sigertts,  Burj^en*  und  Kirchenkastefle  im  slebenb.  Sachsenlsnde. 

fk-rtnannst.  1900,    IZine    weiterhin  nucli  hcDut/tci  Sunimhing  von  50  Ansichten  i;i  Lic:i(dr  mit 
kurzem  Text.  —  Ueber  Wehrkirchen  II.  a.  M.  Bcrgn er  in  d.  Zeitschr.  f.  Christi.  Kunst,  IWl. 
Piper.  BiMinkuad*.  3 


Zweites  Kapitel. 

Römischer  Ursprung:  Bürgten. 

Erster  Teil. 

Römische  Befestigungsweise  verglichen  mit  mittelalterlicher. 

(Die  Verfechter  des  rOmiscKen  Ursprunges  und  die  Oegner  dessellien.  Heutiger  Stand  der  Streit- 

fra^ic.  Offenbare  Irrtiiiiier  Ktku.  von  Mdchfildens  Zutreffende  Angaben  des  Vegetius  über  die 
Kastelle.  Nach  Forin  und  Lage  ähnliche  Burgen.  Die  Heidennuiuer  des  Ottilienberges  und  ibnliclie 
westdeuttclie  6efesti|;;unKen  spItrftiniBclier  Zeit.  Dnnuslusteile.  Ammianus  Mareellinus.  Umfang 
der  Kastelle  und  Burgen.  Spectilae.  Monopyrgien  und  Berchfrite.  UclH  ireste  römischer  Kriegsbauten. 
Nachweislicti  aus  solchen  entstandene  Burgen.  Schildmauem  und  PalastMUten  nicht  römisch. 
Nacbtrigitcli  nmmantelte  Tfirme.  Pundstüciie  und  Namen  ab  Anhaltspunkte.) 


Unsere  Burgen  spiden  ihre  Rolle  «^Uirend  einer  wenig  weiteren  Zeitpetiode 

als  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters.  Eine  Unzahl  von  denen  des  deutschen  Sprach- 
gebietes ist  nachweislich  erst  in  dieser  Zeit  von  Grund  auf  neucrbauf  worden,  und 
die  Menge  derselben  iiberhaupt  ist  in  den  weiten  üegenden.  in  welche  die  Körner  nie  vor- 
gedrungen ^d,  durdMus  keine  geringere  gewesen  als  innerhalb  des  vormaligen  Okku- 
pationsgebietes dieses  Volkes.  Sonach  ist  es  offenbar  an  dch  durchaus  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  diese  oder  jene  Burg  ausnahmsweise  einen  vielleicht  um  ein  .lalir- 
taiisend  vor  ihrer  ersten  Erwähnung  zurückliegenden  und  zwar  römischen  Ursprung 
iiaben  sollte.  Gleichwohl  hat  die  iSeigung,  unsere  alten  Wehrbauten,  zumal  die  Berch- 
frite der  Bmgen,  üi  weitestgehendem  Masse  den  R5mem  zuzuschreiben,  in  der  wissen- 
schafülchen  Forschung  besonders  do-'ilteren  Zeit  sowie  im  Volke  ni  kaum  eiUflrlkdiem 
Masse  Verbreitung  gefunden.') 

Was  die  Fachliteratur  dieser  I-fichtuug  betrifft,  so  ist  da  schon  von  1811 
L.  V.  Maliers  „llelvetien  unter  den  i^ömern'"  zu  nennen.  i>cr  schon  her- 
gebrachten Ansteht  von  öma  römischen  Ursprünge  besonders  der  BuckelquadertOrme 
entq>rach  bezü^ich  Bayerns  Mutzel  In  seiner  Schrift  .Lieber  die  römischen 
Warttürme  besonders  in  Bayern",  welche  is.^n  in  den  Abhandlungen  der 
dortigen  Königl.  Akademie  veröffentlicht  wurde,  und  hinsichtlich  i^adens  Ih^.S  Mone 
in  einer  ürgeschiciite  des  badischcn  Landes.  Selbst  berühmte  Arcliitekien 
wie  Heideloff  (t  1865)  stehen  (Ornamentik  des  Mittelalters  H.  25  zu  PI.  1) 
ganz  auf  diesem  Standpunkt  Dann  ist  aber  des  badischen  Generals  Krieg  v.  Hoch* 
leiden  Geschichte  der  Militärarchitektur  in  Deutschland  von  der 


^1  Sil-  ist  cii'.c  sclion  ;iltht.T^;i.'lMaclite    Sn  schrieb  z.B.  .MtMian  1654  von  Dreieichenhain: 
.zwecn  alte  grosse  Thünne  solleti  vor  Zeiten  die  HOnier  gebawel  haben". 


(2.lä|>il«L  l.T*iL)  RooMiüf ICM  und  Qtifntr. 
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Romerherrschaf t  bis  zu  den  Kreuzzügeti  ^Stuttg.  iH.S'x  für  die  Verbreitung 
und  Befestigung  dieser  ronuuiistischeo  Lehre  besondm  verhängnisvoll  geworden.*)  Mit 
dem  bestechenden  Anscheine  gründlicher  wissenschaftticher  Untersuchung  werden  da 
nicht  nur  eine  beträchtliche  Anzahl  unserer  Burgen  als  Römerbauten  sondern  auch  die  ganzf- 
Entwickelung  des  deutsctKii  Burj»bauwesens  als  auf  römischen  Mustern  und  Vorschriften 
beruhend  behandelt,  bis  dann  erst  infolge  der  Kreuzzüge  einige  Modifikationen  hinzukamen. 

Bald  nach  VeröNenCKclnmg  des  Kriegschen  Werkes  sind  datui  dieser  Lehre 
auch  entschiedene  Qe^oier  erstanden.  In  den  Qeneralversammlungen  des  »Gesamt* 
Vereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Mtcrtumsvereine**  wurde  sie  mehrfach  an- 
gefochten.-! hauptsächlich  unter  Führung  des  Obersten  z.  D  v.  Cohausen.  der  auch  in 
seinen  ,\V  eh  rbauten"  und  .Grcnzwall"  dagegen  auttrat,  versichernd,  dass  im 
Gegenteil  niemals  auch  nur  auf  demselben  G  runde,  wo  frOhcr  eine  römische  Befestigung 
gestandoi,  eine  mittelalterliche  Burg  erriciitet  worden  sei.  ihm  fblgten  andere  (so  Niher, 
K.V.Becker,  Christ)  in  ebenso  absprechender  Weise. 

Trotzdem  findet  jedenfalls  noch  bis  zum  Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts 
In  der  bezüglichen  Literatur  die  alte  Lehre  der  Romanisten  sich  überwiegend  vertreten, 
auch  abgesehoi  von  der  nicht  speziell  das  Burgen-  und  fiefestigungswescn  hehatidckiden 
Bfichem,  die  —  wie  Reisehandbfidier,  Orts-  und  Landesbeschreitningen  —  noch  fast 
ausschliesslich  auf  diesem  Standpunkte  zu  stehen  pflegen.^) 

Wenn  solches  Festhalten  an  demselben  seihst  in  Fachschriften  vielfach  nicht 
sowohl  einem  bewussten  Verwerfen  als  vielmehr  einer  mangelnden  Kenntnis  der  cnt- 

))  Bis  zu  eincin  \<i||i^>  sumlDsin  llxtreni  wurde  später  0868)  die  Mone-Kriegsche  Lehre 
in  einer  auf  badisdic  Stnatj-kosti n  j^tHlmcktt n  Schrift  des  Registrators  Vettert  »Ueber  das 
rü mische  Ansiedlaii^s-  uiitl  lidcislijiungswese n".  getrieben. 

•)  Diese  Gegner  haben  sich  dann  auch  mit  Vorliebe  darauf  benn'en,  dass  solche  General- 
Versammlungen  sich  bereits  wiedcrhutt  zu  ihren  Oiinstcn  e  n  t  s  c  In  e  ti  f  ii  luitteii,  AhtiL'sehcn 
indessen  auch  davon,  dass  erfahrungsiuissig  sicher  nur  ein  sehr  i^tiiiigir  BruclULiI  der  Tcilnchnier 
an  diesen  »Oeneralversammlungen"  aus  Fachmännern  bestand,  die  auf  Grund  eigener  eingehender 
Studien  tu  einem  beachteiiswcrff-n  sflb^iändi^aii  L'rtLÜ  in  dieser  Streitfrage  befähigt  sein  Itonnten. 
zeigen  auch  die  offiziellen  Berichte  des  „CorrespondenzbiaUcs"  11862  S  104,  1868  S.  1J.  186'»  S.  as 
und  1880  S.  77  ff.),  dass  die  obige  Behauptung  unrichtig  ist.   (Vergl.  1.  Aufl.  S.  38,  Anm.  2.i 

'  So  i?{  Krieg  v.  H.s  .Militärarchitektur  dem  Prüf  A  Schultz  auch  noch 
in  neuer  Autlagc  des  .Höfischen  Lebens",  1889  ^S.  8  Anni.)  das  bishur  unübertroffene  Werk 
für  den  darin  behand^ten  Zeitraum,  Dr. P. Salvisberg  gibt  in  seiner  deutsclien  Kriegs- 
architektur  1887  giiten  Teile?  nur  einen  Auszug  aus  demselben  Buche,  Oberstleutnant 
M.  Jähns  fotgt  in  seiner  Geschichte  des  Kriegswesens  1880  unbedenklich  derselben 
Autoritit  gMchfalts  initer  Wiedergabe  seitenlanger  Aimflge.  CWinicler,  Architelct  der  histo- 
rischen Denkmäler  des  Rl?nss,  will  in  einer  Schrift,  Beitrag  zur  Kunstgeschichte,  speziell 
der  elsässischen  Burgen,  Strassburg  1881,  „zugeben,  dass  viele  unserer  Burgen  heute  noch 
Ueberreste  rOnilscher  Bauten  in  sich  besitzen,  so  nanientlldi  Warttürme".  und  aueh  Qeneral- 
major  Köhler.  I:  n  t  w  i  c  k  c  I  u  n  c  d  e  Kriegswesens.  1887,  ist  illl  I.  S.  4!  3i  der  Meinung, 
dass  u.  a.  das  südwestliche  Deutschland  noch  eine  grosse  Zahl  cinzeistchcndcr  romischer  Wart- 
tOrme.  die  bedeutend  grOsaer  sind  als  die  am  Limes  stehemlen,  auftuwelsen  hat  (ebendas.  S.  406  n.  41«), 
da«»^  ühcr  den  römischen  Ursprung  des  .Castrum  Egisheim"  und  der  Burg  Badcnweiler  „kein 
Zweifel  sein  kann"  u.  dergl.  mehr.  In  den  Mitteilungen  der  k.  k.  üs,tcrr.  Zentral. 
Icommission  zur  Erforschung  undBrhaltung  derDenIcmale  gelten  bis  in  die  jüngere 
Zeit  itnentw  c.u;t  die  R;icP:tiqundcr  n!'^  „fa?t  sichere  Kennzeichen  römischer  Herkunft".  Dagegen 
pflegen  die  deutschen  Kunst-  und  Altert  um  sin  ventarien  schon  varsichtiger  abgefasst  zu 
sein,  und  in  v.  Essenweins  Krlegsbaufcunst  (Damist.  1889)  wird  (,5. 16)  die  Lehn  von 
dem  rAmischen  Hn'pnini}:  unserer  Bttigen  mit  wenigen  Sitien  sogar  zu  entsdiieden  als  eine 
irrtümliche  zurückgewiesen. 
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gegengesetzten  [.ehre  und  der  dafür  sprechenden  Oründe  zuzuschreiben  sein  mag.')  so 
gilt  das  natürlich  um  so  mehr  von  dem  Volksglauben,  der  sich  auf  unabsehbare  Zeit 
bhi  sdne  »Römertömie'  dwnsowenig  nehmen  lassen  wird  als  seine  dem  Gelände  nach 
selbst  undenkbarsten  »unterirdischen  Ginge". 

Eine  nähere  Prüfung  der  einander  so  gegenüberstehenden  Behauptungen  und 
ihrer  Begründunfj  wird  dann  auch  von  selbst  zur  Beanfworttinfi;  der  Frage  führen,  ob 
man  nicht  vielleicht  auf  beiden  Seiten  zu  weit  gegangen  sein  und  die  Wahrheit  vielmehr 
annfihemd  in  der  Mitte  li^;en  möge. 

Passen  wir  hiemach  zunichst  die  von  Krieg  v.  Hodifelden  als  dem  Führer  ver- 
tretene Lehre  in  Kürze  zusammen,  so  ist  dieselbe  folgende: 

„Die  Römer  hatten  auf  dem  rechten  Rheftmfer  nusser  ihren  in  der  Nähe  de?  Limes  ge- 
legenen Kastellen  eine  Anzahl  von  „Burgen"  und  zwar  da,  wo  ein  Heer  zum  schnellen  Bntsatz  nicht 
nahe  genug  stand.  Diese  burf^  waren  daher  —  anders  als  die  Kastelle  —  zur  Ibigeren  Vertel- 
dlKtme;  durch  die  eigene  Be«atziitiß.  die  hurfrtirii,  bestimmt  tmd  w-.irden  deshalb  hei  der  stets  zu- 
nehmenden Linttcmung  des  aktiven  Heeres  aus  dem  offenen  üciändc  immer  mehr  an  solche  Steilen 
gelegt,  wo  die  TerrainbUdutiK.  den  feindlichen  Angriff  erschwerend,  die  Befestigimg  erleicMerte  und 
den  pa!5«tven  Widerstand,  auf  den  es  nun  hauptsächlich  ahpcsehen  war,  förderte,  mithin  auf  domi- 
nierende, womöglich  felsige  Anhöhen,  auf  Inseln,  an  l-lussufern  u,  s.  w.  Auf  diese  Weise,  viel  mehr 
ab  frfiher  an  die  Terraingestaltung  gebunden,  musste  die  Umfassung  dem  Rande  der  scharf  be- 
zeichneten Stellen  folgen,  und  die  alte  rechteckige  Kastralforni  gegen  einen  meist  iinregelmlssigen 
Umzug  ^Veget.  III  8.  u.  IV  I  i  vertauschen.  Den  früheren,  mit  iMauerwerk  verkleideten  Erdwall 
von  nur  geringer  Höhe,  ersetzte  eine  michtige  gezfamte,  mit  breitem  Mauergange  versehene  und  die 
inneren  widerstandsfähigen  Wohngcbäudc  stützende  Rinjjmauer,  vor  welche,  je  nach  dem  Terrain, 
ein  Graben  zu  liegen  kam.  Im  Innern  erhoben  sich  nach  Massgabe  des  Raumes  ein  oder 
mehrere  Tflrme. 

Krieg  v.  Hochfcldcn  behandelt  dnnii  jnehr  oder  wcnipcr  eingehend  die  „ohpleich  vim 
de»  Westgoten,  aber  auf  römischen  Ueberresten  und  mit  römischer  Technik  erbaute"  Befestigung 
von  Careassonne.  sowie  Ringmauer  und  Tor  von  Aosta  (von  Augustus  errichtet),  die  Aure* 
lianische  Ringmniu  r  Roms,  die  römische  Umfnssunc  Strassbu  rgs  und  mehrerer  gallo-römischen 
Städte,  die  Porta  nigra  zu  Trier,  sowie  die  Kastelle  der  l'rajans-Säule,  diejenigen  von  W  ü  r  z  - 
bvrg,  Eulbach.  Oehringen,  Neuwied,  Homburg,  Oberwinterthur.  Burg. 
.1  u  b  1  a  i  n  5 ,  C  h  c  w  -  (i  r  l  t-  n  und  R  o  c  h  v  <tc  r.  Bei  t)ie?eii  Refcstigungsbautcn  p'nitht  lt  dicii.iiii;t.'n 
Grundsätze  besonders  in  Bezug  auf  Ausnutzung  des  Terrains,  innere  Verteidigung  mit  Hilfe  eines 

h  In  neuer  hat  afidi  nur  ganz  vereinzelt  noch  wieder  ein  Fachschriftstcllcr,  Haupt- 
mann a.D.  Em.  Seyler,  gefunden,  der  es  unternimmt  ui.  a.  in  „Burpstflüe".  rkriiii  lo»?*,  _die 
uncrlaublichen  Irrtümer  der  Römer-,  Limes-  und  Burgenforschung  aufzudctkcir  und  nachzuweisen, 
»d.isy  die  geschichtliche  Wahrheit  uns  unerbittlich  zwingt,  den  Anteil  unserer  Vorfahren  an  den 
vorhandenen  Burgbauten  auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  zu  reduzieren"  isic'  I;r  findet  in  ihnen 
römische  „Agrarien  und  E.xkubien"  id.  h.  befestigte  Anlagen  in  Beziehung  aui  die  „i'ustkurse" 
und  den  sonstigen  Strassenverkehr)  überall  und  so  auch  ausserhalb  des  r&mischen  Oebictes,  in 
welchen  letzteren  Fällen  „die  unterirdischen  Gänge,  wie  sie  u  a.  von  der  lanch  riimisL!iL';i  *  Burg 
zu  Nümbcf);  bekannt  sind,  ihre  bedeutsame  Rolle  als  Vorratsräume  und  Verbmdungi.u  eye  spielten". 
Noch  erheblich  selbst  über  Krieg  v.  H.  hinaus  werden  fünf-  und  achteckige  Berchfrite  wie 
nachmittclalterliclie  R  ritte  rietürme  ohne  weiteres  für  römisch  «.rkhirt.  di.si;li.'chcn  kleine 'und  grosse 
Erdburgcn,  ur.d  ein  ata  Rande  des  Umzuges  stehender  Bcrchfrii  udtr  aucii  ein  gewöhnlicher  Graben 
sind  charakteristische  Kennzeichen  eitles  römischen  ,Bufgstalles".  Der  Verfasser  beehrt  zwar 
über-rill  gerade  mich  nUein  mit  der  Nachw^ isttnj:  von  !rtt"»mern  lin  meiner  ß  u  rgc n  k u  nde).  doch 
kann  ich  um  so  mehr  darauf  verzichten,  mich  J.i:jui  im  einzelnen  wieder  einzulassen,  als  die  Schrift 
Icaum  emstliche  Beachtung  finden  dürfte,  übrigens  Seyler  auch  von  vornherein  eriüart,  „die  Por- 
srhnnp"  vermöjje  von  ihrem  dcr/.ji:;L:en  Standpunkte  aus  die  Richtigkeit  seiner  Ansichten  über- 
h.r.ipt  nicht  zu  beuncilcii.  und  dcin;4;:ücnübcr,  was  jene  da  bisher  zutage  gefördert  habe,  ende  seine 
[Bescheidenheit  sofort  und  bis  auf  den  letzten  Rest.  Warum  sollte  man  Ihn  darin  stören  wallen? 
Nur  einige  der  Kuriositäten  habe  ich  gelegentlich  anmerkungsweise  angefOhrt. 
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wehrflhiRen  Rednits,  die  Mauerteehnik  etc.  konstatiert  zu  lulieo,  die  sich  bei  den  von  ihm  weiter 

behnnJL'Kfn  RurKcn  f;!t'i<:-licnvt.'f>e  aiigewcndef  finden  und  daher  deren  römischen  Ursprung  nach- 
weisen sollen.  Diese  Burgen  sind  besonders  der  Bischofshof  zu  Chur,  d«nn  In  Baden  Alt- 
Eberstcin,  Iburg,  B«denweilcr,  Steinsberg,  ferner  BKishelm.  Kyburg.  Kem- 
nithen.  Liebenzell  und  Roth wassastelz.M 

Ausserdem  finden  sich  nach  Krieg  v.  Hochfelden  auf  dem  ganzen  Gebiete  römischer 
Herrschaft  Ehueltfirme  —  mit  einem  Ausdruck  aus  der  Zeit  Justinians  „Monopyigia*  genannt 
und  zumeist  nncli  nicht  unltrsncht  -  deren  ursprüngliche,  \iellciclit  mir  li'l^'crne  Umfassung  ver- 
schwunden ist  und  die  spater  besonders  «Js  Kirch-  oder  Burgtürme  benutzt  wurden.  (Zu  ihm 
jjeWVrert  auch  solche  mit  runden,  polygonalen  und  aus  Kreis  und  Viereck  zusammengesetzten 

(Inindrisse.  Als  Bcispiilü  werden  beliaiulelt  der  schwarze  Turm  zu  Brugg  als  cinziccr  Ilebcr- 
rcst  des  alten  Vindunissa  und  ein  Turm  in  der  Buig  zu  Sigmaringen.j  Eine  besondere  Art 
dieser  Türme,  quadratisch  und  mit  4f^—SiV  Seitenilnge.  aber  weniger  hoch  und  ohne  Fenster  und 
innere  Wohnräui^u-,  dit-  al^  Teile  einer  i;rris>eren  Befestiffimgsanlage  iinniittc!har  hinter  einem 
Dcfilö  lagen,  waren  zur  Aufstellung  mehrerer  Bailisten  auf  ihrer  Plattform  besttnmit  und  werden 
deshalb  als  .Batterietilrme*'  bezeichnet.  Solche  sollen  u.  a.  sein  der  Tuim  des  Schlosses  zu  Kialau 
und  die  sog.  Heidenmauer  zu  Lindau.  — 

Auch  ohne  pcgen  die  Lehre  v.  Kriegs  und  Genossen  ungünstig  voreingenommen 
zu  sein,  wird  man  bei  näherer  Prüfung  seiner  Ausführungen  nicht  umhin  icönnen,  die- 
selben als  schon  an  sich  wenig  beweiskräitig  bezüglich  des  romiäclien  Ursprunges  der 
von  ihm  besprochenen  Bmg-  und  Tunnbanten  zu  erkennen. 

Wenn  da  zur  Brktirung  der  .zahlreichen"  römisdien  Burgen  und  EtnzeltflmM 
zwischen  Ij'me?  und  Rhein  vier  befestigte  Grenzlinien  angenommen  werden,  welche  im 
Zchntlandc  zeitlicli  und  örtlich  aufeinander  gefolgt  sein  sollen  (Krieg  S.  13  fA.  so 
steht  das  mit  geschichtlichen  üeberlieierungen  geradezu  im  Widerspruch."-')  Noch  weniger 
besrfindet  alter  erscheint  die  Annahme,  dass  die  burgi  im  Unterschied  von  den  fCastetlen 
auf  natürlich  festen  Plälzen  und  deren  Rande  mit  unregefanäsMgem  Umzug  folgend,  da 
angelegt  worden  seien,  wo  ein  Entsatz  durch  ein  nahes  Heer  nicht  zu  erwarten  war. 
.Nach  der  (von  Krieg  v.  H.  S.  in  Anm.  3  seihst  zitierlent  Worterklärung  des  Vegetius 
(IV,  10)  war  burgus  lediglich  ein  castellum  parvulum.  unterschied  sich  also  von  sonstigen 
Kastdlen  nur  durch  seine  Kleinheit,*)  und  es  ist  daher  vielmehr  keineswe^  wahr- 


')  Wie  leicht  sich  der  Verfasser  auch  in;  übrigen  den  Nachweis  rönnsclieii  Uispruii^'s 
macht,  zeigt  besonders  der  Wohnturm  der  letztgenannten  Burg,  welcher  so  wenig  als  nur  denkbar 
etwas  einem  R&merbaa  Aehnliches  hat.  Sein  Orundriss  bildet  angeblich  (s.  über  denselben  weiter- 
hin im  7.  Kap.i  eine  regelmässige  Ellipse,  .was  allein  schon  hinreichend  wäre,  seinen  römischen 
Ursprung  ausser  Zweifel  zu  setzen,  denn  das  frühere  Minelalter  kam  nicht  immer  auch  nur  mit 
der  Aussleckung  eines  regelmässigen  Quadrats  zurecbt".  Oer  Sieinverband  soll  unten  .die  bekannte  (t) 
römische  Rustika  mit  rauhen  l-lächcn"  sein,  und  als  Zweck  des  Baues  wird  „die  Uebcrwachung 
des  Stromes  gegen  feindliche  Unternehmungen  auf  die  (11  km  flussabwirts  liegende!)  Brücke  von 
Zurxach  tPorum  Tiberiir  angegeben.  Nebenbei  hat  ausser  dem  Grundrin  die  gegebene  Abbildung 
des  Baues  und  seiner  La^^e  mit  der  Wirklichkeit  nahezu  nichts  gemein. 

2>  Prof.  Miller.  Die  römischen  Kasteile  in  Württemb.,  1892,  S.  5:  ,Das 
römische  MilitSr  war  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  nur  hi  den  Qrenzprovinzen  stationiert.  In 
diesen  treffen  wir  kleinere  Kastelle  mit  einer  gewissen  Rcgclmässigkeit  an  der  Grenze  selbst  ver- 
teilt, die  wenigen  grossen  Lager  (Zenlralplätzej  aber  weiter  zurückliegend,  und  ausserdem  hei 
grösserer  Entfernung  der  ersteren  einzelne  Zwischenkastelle.*  Solche  .hi  zweiter  Linie"  Jiinter 
den  Kastellen  des  rechtsrheinischen  Limes  liegenden  Zwischenkastelle  sind  am  Neckar:  Neckar* 
mählbach,  Böckingen,  Wahlheim.  Benningen  und  Cannstadt. 

•)  An  der  angeführten  Stelle  bei  Vegetius  geht  auch  aus  dem  Zusammenhang  klar 
hervor,  dass  burgi  keineswegs  eine  ganz  besondere  Art  von  ßefestigtiqgswerken  waren,  welche  Krieg  v.  H. 
daraus  machen  will.  Hs  wird  da  nämlich  geschrieben,  dass,  wenn  die  Quelle  am  Abhänge  der 
Stadt  ausser  Schussweitc  liegt,  zwischen  beide  zum  Schutz  der  Wasserträger  ein  casUilum  par- 
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scheinlich,  dass  solche  burgi  gerade  in  weiterer  Entfernung  von  dem  Standlager  eines 
Heeres  für  zweckmässig  gehalten  worden  sein  sollten.  Dass  aber  der  geringe  Umfang 
eines  Befestigungswerkes  und  dessen  Lage  auf  einem  von  Natur  festen  Platze  keineswegs 
einander  notwendig  bedingen,  bedarf  ja  nicht  erst  des  Nachweises  durch  Beispiele,  die 
sich  sonst  zahlreich  genug  böten.  Unter  anderem  haben  wir  auch  am  Limes  selbst  eine 
Artzahl  parvula  castclla  ohne  dass  sie  sich  jcduch  \or  den  grösseren  durch  ihre  I.aj^e 
und  unregelmässige  Form  irgendwie  auszeichneten.  Ebenso  steht  es  mit  den  von  Krieg 
V.  Hochfelden  herbeigezogenen  Beispielen  anerkannt  römischer  oder  gallo-römischer 
Bauwerke.  Denn  mag  auch  die  Befestignnig  gallo-r&mischer  Städte  dem  Umzug  des 
Bergplateaus  folgen,  so  ist  doch  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  die  Römer  in  Deutschland 
in  derselben  Art  Kastelle  oder  Rurgen  angelegt  haben  Die  Torbauten  und  .Mauern  von 
Trier.  Rom,  Aosta  und  Carcassonne  bieten  femer  offenbar  kaum  irgend  etwas  unsern 
Burgbauten  und  zumal  den  Berchfriten  Aehnliclies,  und  was  der  Verfasser  ans  den  von 
ihm  besprochenen  Kastellen  nachweisen  will,  kann»  näher  betrachtet,  nicht  überzeugend  sein.*) 
Dagegen  beruft  sich  Krieg  v.  Hochfelden  kl  Bezug  auf  das  Vorkommen  einer 
unregelmfissigen  Form  und  von  Natur  festen  Lage  auch  schon  bei  römischen  Kastellen 


vulem  qaod  bargam  voeaat  zu  errichten  sei.  Wohl  mit  Bedacht  hat  Krieg  v.  H.  von  dieser  Stelle 

lediglich  die  hier  lak-inisch  wicdorgegebenen  Worte  /iHi  rt  Auch  bei  Orosiiis,  lit.  VII,  c.  22  hdsst 
es  einfach:  creöra  per  limitem  habitacula  constitata  Burgos  vuigo  vocaiU. 

Zu  der  Ms  in  unsere  Tage  hinein  noch  immer  vorsetniRenen  Ansicht,  dass  Ihnlich 
wie  bei  unseren  Burgen  der  Rcrchfrit,  in  den  nlten  Kastellen  dns  Prälnrinni  .tIs  das  Kernwerk  und 
letzter  wehrhafter  Zufluchtsort  gedient  habe,  schreibt  v.  Co  hausen  (freilich  im  Widerspruch  mit 
dem  von  ihm  selbst  —  Bergfriede  S. 9  —  fiOher  Vofgetrasenen)  im  Römischen  Orenx- 

wall  (18841  S  312 

»Ziemlich  in  der  Mitte  des  Kastells  lag  das  Prätorium,  eine  um  einen  oder  zwei  innere 
Höfe  gruppiert»  Anzahl  von  Gebinden.  Besonders  schön  ist  diese  Anlage  in  der  Saalburg  ent- 
wickelt, indem  pic  dem  normalen  römischen  Uniise.  wie  w'r  es  nnmcndich  im  Itnnsc  der  Pansa  in 
Pompeii  dargestellt  finden,  selbst  in  den  Massen  gleicht.  Nie  ist  das  Prätorium  zu  einer  inneren 
Befestigung,  einem  letzten  Rehigium  gemacht,  etwa  mit  WaH  nnd  Graben  umgeben  worden.  Wo 
ni.in  das  glaubt  gesehen  zu  haben,  bat  man  j^ernianisclie  Schanzen,  mittelalterliche  und  spätere 
Umbauten  vor  sieb  gehabt,  und  die  Idee  von  Bergfrieden,  Zitadellen,  Reduits  aus  der  mittleren 
und  neueren  Zelt  auf  das  römische  Kriegswesen  übertragen,  auf  das  sie  weder  passt.  noch,  wie 
alle  notorisch  römischen  Kastelle  beweisen,  tatsächlich  vorhanden  war." 

Später  wieder  ganz  irrtümlich  Köhler  a.  O.  S.  405:  .Zutreffender  ist,  dass  der 
Donion  römischen  Unpmngs  ist.  Ebi  grosser  Turm,  welcher  als  Wohnung  des  Kommandanten 
dlentei  war  eine  der  Formen  des  Prätorfums  eines  spätrömischen  Kastrums  oder  der  hcfcsrifTten 

Stadt."  Auch  Köhler  beruft  sich  da  u.a.  auf  das  „Castrum  l^gis- 
heim"  mit  sdnem  sechseckigen  Turm,  welcher  schon  dieser  (in  Wlrklkfa- 
kcit  achteckigen)  Orondform  wegen  nichts  mit  einem  Römerbau  zu 
tun  hat  IS.  Kap.  4>. 

Das  Kastell  von  Juhlains  {¥ig.  t)  macht  wohl  nur  schein- 
bar eine  Ausnahme.  Innerhalb  einer  zweifachen,  viereckigen  Matier- 
umfassung  enthielt  es  einen  Wohnbau  von  22  und  32  m  Seitenlange 
.  mit  einem  Innenhofe  und  turmartlgen  Voreprfingen  an  den.Ecken.  ES 
dfirftc  sich  da  nrn  den  Umbau  eines  römischen  Kastell?  in  eine  Rtirg 
etwa  aus  merowingischer  Zeil  handeln,  v.  Cohausen  bezweifelt 
tBefestfgungsweisen  5.  \2X\  nach  dem  Mauerwerk  —  Qranitquadern 
und  SäuIentrCnnmer  des  Unterbaues,  dann  Handquadern  mit  Ziegel- 
einlagen  —  nicht  das  Röinertum  uder  üalluröniertum  der  Bauanlage, 
möchte  es  aber  nicht  für  eine  Staatsanlq;e,  sondem  für  die  Burg  eines  Grossen  der  damaligen 

Zeil  halten  Wenn  da?  Kastell  nacli  einer  Zerstörung  um  285  nicht  Wieder  aufgebaut  worden  sein 
soll,  so  ist  das  schwerlich  eine  feststehende  l  atsache. 
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mit  Recht  auf  das  Vegetius  gegen  das  Ende  des  4.  Jahrh.  g^chriebene  Buch 

Hpitoma  rci  militaris,'!  und  wenn  v.  Co  hausen  das  (Grenz  wall  S.  ."533)  für 
.Kathederweisheit"  erldärte,  , welche  wohl  später  die  Byzantiner  angewandt  hätten",  so 
steht  dem  schon  entgegen,  üass  jenes  Buch  im  wesentlichen  nur  ein  Auszug  aus  älteren 
römischen  FachschiiflsteUeni  ist')  Wihrend  v.  Cohausen  .Orenzvall"  S.  335  noch 
behauptet,  dass  weder  in  Frankreich  noch  England  noch  bei  uns  jemals  andere  als 
rccliteckif»c  Kastelle  mit  pcrundefen  Reken  gefunden  wurden  seien,  (eilt  er  doch  in  dem 
»Nachtrag"  S.  2  .selbst  mit.  dass  der  Trajanswall  in  der  Dubnidscbr)  ein  achteckiges 
und  ein  dreieckiges  Kastell  aufweise.  1^  hatte  auch  iiinzugeiügt  werden  können,  dass 
nach  den  Abhandlungen  der  Ungarisclien  Akademie  derWissenschaften 
(iX  13)  von  1880')  längs  des  nördlichen  Qrenzwailes  der  dacischen  Provinz  dreilind- 
zwanzig  kleinere  runde  Römerkastclle  festgestellt  worden  sind.  Erwähnt  er  nun  ferner 
noch  selbst  (a.  O.),  dass  das  Kastell  .Altcnburg  ein 
Trapez  ist  und  ergibt  sich  aus  seinen  Autnahmen,  dass 
die  kleinen  Kastelle  Hei  denkringen  (Hg,  3)  nur 
einen,  Eichelgarten  (Fig.  4)  gar  keinen  rechten 

Winkel  enthalten"*),  berücksichtigen  wir  endlich  noch  die        Plg,  3  Flg.  4 

ganz  eigentümlichen  Gestalten  der  Kastelle  Wald- 
mössingen  (Fig.  5)  (nach  dem  amtlichen  Bericht: 
Der  obergermanisch^rfttische  Limes.  Lief.  VI, 
Taf.  III)  besonders  in  seiner  ursprünglichen  Form  und 
Osterburken  (Fig.  6i.  so  haben  wir  in  der  Tat  schon 
hier  neben  der  gewöhnlichen  rechteckigen  eine  Samm- 
lung anderer  Kasteliiormen.  auch  an  römischen  (jrenz-  Fig.  5 
wiUea,  wie  sie  numnigfaitig  genug  ist. 

An  der  zweiten  oben  angeführten  Stelle  des  Vegetius  heisst  es  dann,  bei 
Stidlen  und  Kastellen  b^fige  man  sich  entweder  mit  einer  kfinstlichen  Befestigung 


h  Die  betreffenden  SStze  lauten:  (III.  8).  Pro  nem^tate  loci  vet  quaärata,  vet  rotundtt, 

vrl  i/iifiiii:i.  vfl  oMonga  C(i<!ra  i  Oiis!itiif\  nrc  iililitati praejiidicat  forma.  Turnen  pulc/triora  credtintur. 
quiöus  ultra  laiitudittis  spaUwu  Urtia  pars  additur  iongiüidiai.  Und  (IV,  1);  Urt/fs  atque  casteUa 
out  ntUura  muitiantar  aat  manu,  mt  utroque.  qtiod  fimttts  diaiar.  Netara,  aut  toeo  edito  vet 
abmptfi,  ciri  umfuso  niari  sivf  paludibits  %'el  fluininibus  manu,  fossis  aut  muris. 

Nach  Poiybiiis  <t  Ii2  v.Chr.)  hatte  das  römische  Lager  gewöhnlich  die  Qestalt  eines 
gleichseitigen  Rechteckes.  M  >  )^  i  n  u  s ,  der  unter  Trafan  (abo  zur  Zeit  der  höchsten  Bntwickelung 
der  römischen  Kriegswissenschaft  i  lebte,  hält  ein  längliches  im  Verhältnis  von  2  zu  3  für  die  beste, 
indem  er  fär  ein  grösseres  Lager  IMK): 2400  Fuss  vorschreibt.  Die  letztere,  sog.  jüngere 
Hyginische  Lagerform  empfiehlt  also  auch  Vegetius  als  die  Regel.  Veigl.  Ann.  des 
Vere i n s  f  Nassauische  Alt h.  XI  n87J  i.  S  267.  -  H.  D roy sen .  Die  Po I y  bian ischo 
Lagerbeschreibung,  in  den Comentationes  Mommsenianae S. 35ff.  nimmt  mit  Recht 
an.  dass  in  Rom  allgemeine  Normen,  rcKlementarische  Vorschrfflen  Ober  die  Einrichtung  eines 
Lagers  erlassen  waren,  damit  bei  Beziehung  desselben  zur  Vermeidung  von  Unordnung  und  Zeit- 
vertust jeder  sofort  darin  Bescheid  wusste.  Prüf.  Hübner  findet  <Bonner  Jahrb.  LXIII,  3b)  selbst 
bti  dem  Saalburgk^stell,  dass  .nur  diese  allgemeinen  Dienstvorschriften  eingehalten,  in  allen  Einzel- 
heiten aber  Masse  und  Formen  frei  tii  i  i    Uirfnissc  und  den  gegebenen  Verhältnissen  angB^HSt  wurden'. 

Näheres  über  dasselbe  s.  M.  Jahns,  Oesch.  der  Kriegswissenschaften. 
(München  I889i  S.  109  ff. 

•i  Wie  Mtibner  a.  O.  anführt. 

*i  Nur  beiläufig  mag  hier  noch  erw&hnt  werden,  dass  v.  Cohausen,  Qrenzwall  S.39, 
an  der  sog.  Mümlinglinic  eine  .fünfeckige  Versehanzung'  mit  einem  i-ragezelchen  aufführt  und 
eine  beim  Kastell  Zugmantel  imierhalb  des  Limes  lic|{ende  Rundschanae  für  nicht  rOmisdi  erfclirt. 
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durch  Gräben  und  Mauern,  oder  dieselben  seien  durch  die  Natur,  d.  h.  durch  hohes  oder 
abschüssiges  Terrain  oder  Wasser  und  Sumpf  befestigt.  Am  sichersten  seien  jedoch  die 
zugleich  durch  Natur  und  Kunst  befestigten. 

Die  lediglich  künstliche  Befestigung  bildet  ja  nun  bei  unseren  Untesksstellen 
durchaus  die  Regel  und  findet  sich  u.  a.  auch  bei  verschiedenen  auf  der  linken  Rhein> 
Seite  festgestellten  Kastellen.  Dass  man  aber  auch  Verteidigungsbauten  auf  natürlidi 
festen  Plätzen  anlegt,  ist  ja  etwas  so  Selbstverständliches,  überall  und  seihst  von  wilden 
Naturvölkern  Geübtes,')  da&s  es  meiner  Ansicht  nach  geradezu  undenkbar  wäre,  dass 
nur  da»  krieggewofante  Kulturvolk  der  Römer  davon  ganz  abgesehen  haben  sollte. 
Wiederholt  dodi  auch  Vegetius  a.  a.  0.  im  Qninde  nur  das,  waa  sdion  Polybius 
h  ist.  IV.  32  über  die  von  den  Oriedien  beim  Aufschiegen  ihrer  Standlager  beobachteten 
Grundsätze  berichtet. 

Was  nun  zunäclist  die  Limeskastelle  betrifft,  so  lag  doch  auch  da  so  manches 
ICasMl  immerhin  auf  einer  Anhöhe,')  und  von  einigen  minder  auffälligen  Beispielen 
abzusehen,*)  beadir^  dodi  der  Verbsser,  Qrenxwall  S.  76«  die  Lage  des  Kastells 
Arnsberg  selbst  dahin,  dass  das  Terrain  .nach  Norden  steil,  nicht  fahrbar  zum 
Welsbach,  östHch  gleichfalls  steil  zu  den  „.Mtenburger  Wiesen  und  südlich  zu  einem 
Hohlweg  abfällt".  Nur  .von  Westen  her  ist  die  Anhöhe  flach  und  zugänglich". 
Die  »dl  diesem  dann  südöstlich  anschliessenden  drei  Kastdk  liegen  zwischen  dem 
Walde  mid  dem  daneben  hinlaufenden  sumpfigen  —  also  vor  alters  wahrscheinlich 
noch  unpassierbarer  gewesenen  —  Tal  der  Harlnff  und  das  Tafel  XVII  ebenda  ab- 
gebildete Kastell  l-eldberg  ist  zu  fünf  .Achteln  enge  von  einem  natürlichen  Wasser- 
lauf nebst  Wiese  umgeben.'^j  Die  Kasteile  Benningen  und  Jagsthausen  lagen  je  in 
dner  scharfen  Krümmung  des  Neckar,  bezw.  der  Jagst  und  vor  allem  auch  die  Grenz* 
wall  S.  34  f.  aufgdührten  Kastelle  wenigstens  zum  Tdl  unmittdbar  am  Main  oder  gar 
an  dem  Ausflusse  eines  Nebenfluse"--  in  denselben  und  waren  deshalb,  ähnlich  wie 
bekannte  Kastelle  am  Rhein,  auf  mehr  als  einer  Seite  durch  einen  Pluss  geschützt. 
Eine  besonders  teste  L^ge  hatten  endlich  die  (im  MGrenzwall"  nicht  beschriebenen) 
Kastelte  Sulz  und  Pf  flnz  (Obogerm.  =  rSt.  Limes  Lief.  VIH  und  VIV).  Ersteres  120  m 

M  Versi.  beispiebwdae  aus  Jihns  Oeseh.  des  Krlegsw.:  S.  23  und  29  (Uneit). 

Neben  den  „Wasserfestungen,  den  Pfahlbauten,  sind  die  halbmondförmigen  Erdwälle  am  häufigsten. 
Sic  liegen  meist  am  Wasser  oder  an  Steilhjkngen."  S.  76  (Orient):  „Von  den  sjMrsamen  Resten 
altäg>'ptlscher  Kastens  sind  die  Orenxfestungen  von  Svene  liervon(uh^)en.  weldie  dort  die  Gipfel 
der  Qebirgszügc  kronin  "  S.  142  (Hellas»  _dic  Akropnlen  i  i/.i'ir.o/ic  -  Hochstadl),  verschanzten 
L.ager  oder  feste  Burgen,  die  auf  Felsen,  isolierten  Hügeln.  Vorgebirgen  oder  Beigzungen  angelegt 
wurden,  beseictmen  den  weiten  Weir.  welclien  die  Pelasger  in  Kletnasien  und  Siidetiropa  gewandert 
sind»  und  in  der  FhIri.-  wurden  die  priniitiveti  Anlagen  Zitadellen  der  Städler 

*)  So  „nimmt  (Qrenzwall  S.  105)  das  Kastell  „Lochmühie"  auf  hohem  Talufer  eine 
Ideifle  HochfUche  ein",  das  Ksstetl  .Auf  dem  );raiien  Stein"  liegt  (S.  219^  .auf  dem  höchsten 
Rücken  und  hat  freie  UebersicFn  in  die  AbliiSnge  des  Lahntaics"  und  ebenso  Altclnirg  Hill- 
scheid  (S.  233)  .auf  dem  Rücken  der  Montabaurer  Höhe,  der  ihm  eine  prachtvolle  Aussicht 
gewMirt*.  Dassell)e  wird  fS.  242)  von  Alteburg  Ober  Heimbach-Weiss  iternhmt  und  gilt 
(nadi  dem  OlHT>,'erm  rät    I.imes   Lief.  II  u.  I4i   von  Osterburken  und  X  e  c  k  a  rb  u  r  k  e  n 

3)  Bei  dem  in  voriger  Anm.  genannten  Kastell  Alteburg  steht  iS.  241)  die  eine 
«etwas  gebogene  Maner  auf  der  Kante  des  steilen  Abfalles  gegen  das  Wanbachtal", 
eine  andere  Seitetiniauer  .steht  auf  der  luiclisieii  Kuppe  gegen  den  Hcidengratieii  '  und  hat  'doch 
wohl,  weil  deshalb  weniger  dem  Angriff  ausgesetzt)  nicht  wie  die  beiden  noch  übrigen  Seiten  noch 
einen  inneren  Graben  nebst  Wall. 

h  .Wehrbauten-  S.  12.  Das  Vnrhandetiseii:  des  WasseiS  scheint  SUCb  v.  Cohausen, 
üicnzwaJt  (S.  138)  nicht  ganz  unbedenklich  gewesen  zu  sein. 
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Ober  der  Talsohle.  Nach  Westen  und  Norden  fällt  das  Plateau  steil  ab,  im  Nordosten 
wird  es  durch  eine  Klinge  mit  Rächlein  abgeschlossen.  Pfünz  lag  auf  dem  rechten, 
42  m  hohen  Ufer  der  Altmühl  auf  einer  lang  und  schmal  vorspringenden  Bergzunge, 
die  wesflich  in  das  Altental.  östlich  in  das  des  PfOnzer  Baches  abfällt,  während  gegen 
Norden  die  Spitie  in  eine  12  m  niedrigere  Kuppe  ansliuft. 

So  nehmen  immerhin  mehrere  Limeskastelle  Plätze  ein,  wie  solche  auch  bei 
unseren  ßurganlagen  mit  Vorliebe  benutzt  wurden.  Wenn  aber  jene  zumeist  nahezu 
allein  „manu  munita"  sind,  so  kommen  verschiedene  Umstände  zusammen,  um  uns 
diese  Erscheinung  ebenso  umgezwungen  als  befriedigend  zu  erklären. 

Mag  man  v.  Cohausen  aucli  nicht  v5Uig  darin  beistimmen,  dass  der  Limes 
wesentlich  nur  eine  .Zoll-  und  Hoheitsgrenzc".')  die  K  i  Ilc  .Zolleriiebungsstellen'* 
waren,  so  waren  diese  doch  auch  nicht  auf  eine  andauernde  \  crteidigun^  gegen  über- 
legene Feindesmassen  berechnet,  zumal  (et\^'a  durcii  die  Turmwächter  herbeigerufen) 
die  Besatzung  der  nächsten  Kastciic  schnell  zum  Entsätze  da  sein  konnte.  Brauchte 
aber  schon  deshalb  auf  die  Wahl  von  Natur  fester  Orte  kein  irgendwie  besonderes  Qe- 
wicht  gelegt  zu  werden.')  so  waren  durch  den  ganzen  Plan  der  zusammenhängenden 
Limesanlagen  selbst  weitere  wesentliche  Beschränkungen  in  der  .Auswahl  solcher  Orte 
gegeben  Nachdem  nämlich  unabhängig  von  der  Riicksicht  l)ierauf  der  Zug  des  Wnües 
—  wie  seine  geraden  Linien  erweisen  —  zunächst  für  sicli  festgestellt  worden,  waren 
die  Kastelle  nur  auf  der  einen  (der  dem  Rhein  zugdtehiten)  Seite  desselben  und  zwar 
weder  von  diesem  noch  von  den  nächsten  Kastellen  zu  weit  entfernt,")  da  anzulegen, 
wo  eine  alte  Strasse  den  Wal!  durchschnitt,  wie  auch  endlich  noch  auf  das  Vorhandensein 
von  Trinkwasser  Rücksiclit  zu  nehmen  war.  l  nter  allen  diesen  Umständen  durfte,  ja 
musste  bei  der  Anlegung  dieser  Limeskastelie  die  Rücksicht  auf  natürlich  feste  Orte 
im  allgemeinen  so  sehr  in  den  Hintergrund  treten,  dass  es  adbst  nicht  besonders  auf- 
fallen kann,  wenn  bei  einigen  derselben  das  Gelände  vor  der  Angriffsbont  ansteigt,  was 
Vegetius  (1.  c  )  mit  f?echt  al.-  unvorteilhaft  bezeichnet."*) 

Erweitern  w  ir  hiernach  den  Kreis  unserer  Untersuchung  über  die  Limeskastelle 
hinaus,  so  ist,  was  zunächst  wieder  die  Gestalt  des  „Umzuges"  betrifft,  längst 
bekannt.*^)  dass  z.  B.  die  schweizerischen  Kastelle  Vitudurum  (Oberwhiteithur),  Alten- 


•t  Es  mag  hier  die  Streitfrage  berührt  werden,  ob  auch  noch  ausserhalb  diesur  (Iroiize 
römische  BdesliKungen  vorhanden  waren  oder  nicht.  Oberst  v.  Cohausen  vertritt  (vergl.  Nach- 
trag zum  ROm.  Grenz  wall  S.  8>  entschiedenst  die  letztere  Ansicht,  entgegen  denenigen  des 
Dt.  Paulus,  der  den  Limes  viciniehr  als  den  .eigentlichen  Rückenmarkstrang  des  römischen 
Verteidigungsgebietes"  ansieht.  Beide  Ansichten  dürften  wieder  zu  weit  gehen.  So  liegt  nach 
Krelsr.  Conrad y  tbriefl.  MIttetl.).  freilich  wohl  nur  sehr  ausnahmsweise,  eine  .ohne  Zweifel 
römische  Vcrschanziing"  12  km  jenseits  des  Linien  tui  ( KTicht-ti. tten,  sö  Walldürn.  Im  Korr  -  Hl 
d.  Westd.  Zeitschr.  1891,  55  wird  es  für  wahrscheinlich  erklärt,  dass  die  gemauerte  und  mit 
Türmen  versehene  »Wittekindsbnrg*  bei  Bulle  römisch  sei. 

-I  Rs  war  hier  den  angegebenen  Umständen  nach  vielmehr  geraten,  mehr  Gewicht  auf 
die  Vorschrift  des  Vegetius  tili,  8)  zu  legen,  dass  Standlager  nicht  an  steilen  und  wegelosen 
Stellen  angelegt  werden  sollen,  weil  solches  den  Belagerern  gegenüber  das  Ausrücken  der  Be- 
satzung erschwere 

»)  Nur  zwei  Kastelte  liegen  mehr  als  bUO  m  von  dem  Walle  entfernt.  Der  Abstand 
zwischen  den  einzelnen  Kastellen  selbst  betrlgt  etwa  8  km. 

*l  Auch  die  Erbauer  unserer  Burgen  sind  sich  jedenfalls  des  Unvorteilhaften  solcher 
Lage  voll  bewusst  gewesen,  und  doch  sind  bekanntlich  auf  der  Angriffsseite  überhöhte  Buigen 
durchaus  nicht  selten. 

»I  Dr.  P.  Keller  in  den  Miticii.  der  Zflricber  Antiquar.  Oes.  XIl. (1860),  Heft  7. 
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Fig.  7 


Hg.  8 


o 

Fig.  9 
nicht  f^tgesteltt 


burg  bei  Windisch  und  Turicum  (Zürich)  vollends  als  un regel- 
mässige Polygone  dem  Umrisse  des  Terrains  folj^ten.  Von  letz- 
terem Kastell  gibt  Fig.  7  den,  wie  man  wohl  mit  Hecht  meint,  noch 
überall  in  Resten  erhaltenen  alten  Mauenimzqg.  Das  AHstadflcastdl 
zu  Rottweil  hat  ausser  einem  rechten  Winkel  ganz  uniegehnissig 
krummen  l'mriss.')  ein  aus  spitzen  und  stumpfen  Winkeln  zusammen» 
jjcsclzte?  Polyc^on  bildet  nach  dem  in  Miller,  Rom.  Kastelle  in 
Württemb.  44,  mitgeteilten  genauen  ürundriss  das  Röraerkastell  Vcmania 
bei  Isny  im  Allgäu  (Fig.  8).  das  Kastdl  Alteburg  bei  C5ln;  soweit 
festgestdlt,  eine  eben  so  unregehnlssige.  aas  gnaden  und  krummen 
Linien  zusammengesetzte  Figur,^)  die  ßurghalde  zu  Kempten 
(s.  weiterhin),  eine  unregelmässig  dreieckige  Form  und  ebensolche 
römische  Befestigung,  lag  nach  den  Mitteilungen  der  Altertums- 
kommisston f  urWestfalen  1901.  H.  2  auf  dem  hohen  Annaberg 
über  der  Lippe,  während  nach  Professor  Hettners  Feststellung 
^Vestd.  Zeitscfar,  1891,  S.  284  ff.)  die  „befestigten  Mansionen"  von 
.Neumagen  an  der  Mosel  (Fi^  9i,  Bitburg  und  Jünkerath  in 
der  Eifel  als  unregeimässig  kreisförmig  erscheinen.  Bei  zahlreichen 
anderen  ist  der  Umzug  ja  nicht  mehr  festzustellen  oder  doch  bisher 
worden.  Derjenige  der  Befestigung  auf  dem  Oltilienberge  und  ihnllcher 
wird  weiterhin  besonders  zu  behandeln  aebi.  Hier  ist  nun  zunächst  noch  festzustellen, 
wie  wenig  es  zutrifft,  wenn  die  weiter  vom  angeführten  Germanisten  die  l  nmöglichkcit 
der  Lebereinstimmung  einer  mittelalterlichen  Burg  mit  einem  römischen  Kastell  in  Bezug 
auf  diesen  Mauerumzug  hervorheben. 

Auch  für  den  Komplex  rechteckiger  Oebiude,  wie  solcher  eine  Burg  zu  biUIen 
pflegt,  war  ja  ein  rechteckiger  Qesamtumriss  zunächst  der  natüriichste,  während  zugleich 
die  l-age  vnn  Vnr-  und  Hauptburg  hintereinander  eine  längliche  Form  veranlasste.  Deshalb 
finden  wir  .  die  römische  Kastralfnrm".  d.  h.  das  längliche  i^echteck,^)  bei  welchem  es 
auch  au  abgerundeten  Ecken  nicht  iehlt,  auch  bei  unseren  Burgen  als  Grundform  be- 
VMZugt,  soweit  nicht,  was  allerdin^  besonders  bei  den  Höhenburgen  die  Regel  bildet, 
die  Gestaltung  des  Bangrundes  und  deren  zweckmässige  Ausnutzung  eine  Abweichung 
veranlasste  Einige  Beispiele  solcher  westdeutschen  Burgen,  die  jedenfalls  keine  grössere 
AbweiL-hun^  von  der  rechteckigen  ürundform  zeij^'en.  als  solche  selbst  bei  unseren  ver- 
hältnismässig regelmässigen  Limeskastellen  vorkommen,  sind  folgende:  Sporken- 
burg.  Lahneck  und  Burgschwalbach  im  Gebiet  der  Lahn,  Gelnhausen  und 
Cronberg  im  Taunus,  Wachtenburg.  Schlosseck,  Neuscharfeneck  imd 
Altbaumburg  in  der  Hheinpfalz,  Wasen  burg,  Orossgeroldseck.  Qreifen- 
stein.  Plixburg,  Landsberg.  Liebenstein.  Hohlandsberg  undHugstein 
im  Wasgau."*) 

h  Veigl.  hierüber  Miller.  Die  röin.  Kastelle  in  Württemb.  Stuttg.  I8<j2.  S.  9. 

«»  Qeneralm.  Wolf.  Kastell  Alteburg  tCOln  I9m).  Bl.  2. 

Dass  dabei  die  vier  einander  gL^cmibcrließcnden  Tore  keineswegs  mu  ririv-tiih  w.ircn, 
ist  ja  durch  Aufnahme  der  Heste  iiinlänglich  festgestellt,  ebenso  wie  die  Vcrschiedcnartigkeit  in  Bezug 
auf  die  Mauertfirme,  die,  \  orspritij^cnd  oder  nicht,  hier  rund,  dort  vlercci«iK  sind  oder  auch  ganz  fehlen. 

■•i  Auch  hei  l.chfcidt.  Bau-  und  Kunsldenkm.  I  hürinpcns  II.  2t>  wird  auf  dem 
RoUenberKc  in  Sachsen-Altenbun;  eine  gemauerte  BefestigunK.  Rechteck  van  2ä :  t>4  m  Durchmesser 
mit  v()llig  geraden  Seiten  und  abgenindcten  Ecken,  vielleicht  eine  alte  Burg  der  v.  Meuse- 
bach, erwähnt. 
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So  kommt  es.  dass  die  beiden  letztgenannten  Burgen  (von  den  Zwingern  ab- 
gesehen i  ?n\vohl  der  Griindrissfigur.  wie  auch  der  Grösse  nach  mit  den  völlig  regel- 
mässigen Limeskastellen  Alteburg  bei  Heftrich,  hezw.  Kaisergrube  fast  genau  überein- 
stimmen, während  der  vieicckige  Umzug  der  „statin  iurUeiists  tFig.  7)  sich  in  geradezu 
auffalleader  W«tse  ebenso  bei  den  Burgen  Wineck  im  Wasg^u,  Neuvolfstein  in 
der  Rhemplilz  und  Nowilirad  (Neuenbürg)  in  Mähren  (meine  Oesterr.  Burgen  T.IV) 
wiederfindet 

Sehen  wir  uns  hiernach  auch  nach  römischen  nicht  zum  l.imu?  trehörenden  Be- 
festigungen in  natürlich  fester  Lage  um,  so  bietet  zunächst  wieder  die  deutsche 
Schweiz  deren  Beispiele  n.  a.  in  dem  Castrum  Vindonissa  (Windtsdi)  auf  hoher  Land- 
spitze zwischen  Aar  und  Reusa»  im  ICutdl  Vitudurum  (Oberwinterthur)  auf  einem  auf 
drei  Seilen  dtjrch  Abhänge  geschützten  Bergvorsprung,  in  dem  Kastell  Ad  f ine s  fPfyn) 
auf  einem  von  der  Thür  bespülten  Hügel,  in  dem  steil  üher  dem  Rhein')  gelegenen 
Kastell  Burg  gegenüber  Stein,  in  den  ähnlich  belegenen  beiden  Kastellen  Burg  und 
Sidelen  bei  Zurzach.  im  tCaatell  I rgen hausen  auf  freistdiendem.  steil  zum  PflfGkersee 
abfallenden  HQgel  und  in  der  statin  Turicensis  auf  einer  80  Fuss  hoch  über  der 
Limmat  aufsteigenden  Anhöhe.^) 

Am  Bodensee  sind  weiter  anzuführen  die  Inselstadt  Lindau  mit  ihrer  noch  auf- 
recht stehenden  „Heidenmauer"  und  die  auf  steiler  Höhe  liegende  Altstadt  Bregenz 
(Brigantium).  .mit  vier  Eckt&men,  Gräben  und  Toren  noch  das  treue  Bild  eines  ROmer» 
kastelis  darbietend*.*)  In  Württemberg  lag  dann  das  Kastell  vrni  Samulocena  auf 
dem  Platze  der  jetzigen  Altstadt  von  Rottenburg  „in  einer  von  Natur  sehr  festen  l-agc 
über  dem  Neckarufer"/')  diejenigen  von  Altstadt  Rott  weil  (Arae  Flaviae>  ..nur  auf  der 
westlichen  Seite  nicht  von  Natur  geschützt",  Vemania  am  Argcn-Flusse  „auf  einem  von 
Natur  leicht  zu  verteidigenden  Moränenhügel".")  dasjenige  in  Passau  mit  noch  eilial* 
tenen  Mauerresten  auf  der  hohen  Landspitze  zwischen  Donau  und  Inn,  und  in  Baden  bei 
der  gleichnamigen  Bäderstadt  eüi  Kastell  auf  dem  Beigvorsprunge  Hettich.') 

h  Das  in  seinem  Umzug  noch  ttyA  erhaltene  Kastell  nimmt  auf  weitere  Strecken  strwn«b> 

wie  -aufwärts  die  höchste  Stelle  auf  dem  linken  Rheinufer  ein,  fällt  nordüstlich  tief  und  steil  zum 
Flusse  ab,  etwas  minder  steil  nordwestlich,  senkt  sich  auch  südöstlich  und  mag  nur  an  der  vierten, 
dem  Rhein  g^tenäberlicRenden  Erngangsseite  lediglich  durch  einen  Aussen^raben  geschützt  gewesen 
sein.  Jetzt  j^ehcn  hier  tief  ciiiRcschnittcne  Strassen  vorüber. 

^  Vergl.  über  diese  Kastelle  und  befestigten  mansiones  Keller,  Üie  röm.  Ansiede» 
tuHRen  der  Ostschwefz  (Zfirich  1860  u.  1864|.  eine  auf  sorgfältigen  Lokaluntenuchungen 
begründete  Arbeil,  in  welcher  auch  besonders  dem  allzu  unltritischen  Vofigelieii  des  RomanisfBn 
Haller  (vergl.  S.  34)  entgegengetreten  wird. 

*)  Dieselbe  wird  tm  zweiten  TeH  dieses  Kap.  ab  RömeilNin  nacl^wieseti. 

<i  Bonner  Jahrb.  XIX,  2P.  Nach  Mitteilungen  eines  Augenzeugen,  des  R.-A. 
Dr.  Kaiser  (jetzt  zu  Meranj  ist  dort  vor  längeren  Jahrzehnten  als  Unterbau  eines  dieser  Bck- 
tflrme  ein  anderer  von  abweichendem  Qrundriss  und  Maiiertechnik,  jedenfalls  r&misch.  ledtgestellt 
wurden.  Die  bürgelliche  Niederlassung  lag,  wie  zihireicbe  ROmeffunds  bestfttigen.  am  Russe 
des  Kastells. 

*\  Prof.Schmid,  Graf  A.V.Hohenberg,  m  ff.  und  Westd,  Zeitschr.  111,4,5.326. 

Prof.  Miller,  Die  röm.  Kastelle  in  Württemb.  Stuttg.  18P2.  Ueber  die 
Lage  des  letztgenannten,  auch  ganz  unregelmässigen  Kastells  ^Fq;.  8)  heisst  es  das.  S.  4.S:  .Gegen 
Osten  fällt  der  Hügel  hoch  und  schroff  13  bis  J4  m  in  das  Argcntal  ab.  Die  Nord-  und  West- 
seite li^n,S  bis  6  m  erhöhl  Nur  die  Südseite  niusste  durch  einen  Graben  noch  künstlich  vom 
übrigen  Terrain  losgetrennt  werden."  Das  1882  ausgegrabene  Kastell  unterscheidet  sich  also  nach 
Gestalt  und  Lage  in  nichts  von  einer  mittelalterlichen  Burg. 
'*)  Bonner  Jahrb.  LXXIX,  29. 


44 


(2,  Kapital.  1.  TtiL)  tac»  rOniKbw  Mutigagn. 


Sehen  wir  von  den  befestigten  H5hen  des  Wasgaii  vorliulig  noch  ab,  so  hatten 

die  Römer  in  dem  nördlich  angrenzenden  Haardtgebirge  —  abgesehen  von  der  mindestens 
streitfähigen  Rchauptung  eines  nichtrömischen  Ursprunges  der  Heidelsbiirg  —  nach  der 
Mn  dieser  Beziehung  freilich  nicht  immer  ganz  zuverlässigen)  Bavaria  (IV,  2.  S  3'>i  ff.) 
Befestigungen  u.  a.  aui  der  sugcnaiuiicn  Hohenburg  zwischen  Mussbach  und  Deidesheim, 
in  Blieslcastel  und  auf  dem  Donnersberge,  dem  /»0as/0i>&  des  Tacitus,')  anscheinend 
auch  auf  der  Höhe  der  Ruine  Limburg.'-)  ferner  nach  neueren  Feststelhmgen  auf  der 
Heidenburg  bei  Oberstaufenbach,'*!  auf  der  Heidenburg  bei  Kreimbacli •'l  und  selbst 
auf  dem  Draclienfels  •'"i  An  der  Saar  haben  wir  dann  besonders  den  ungewöhnlich 
festen  Platz  von  c  a  s  l  c  1  (tastra  Sarrae  ?J,  welcher,  wie  ihn  OberstleutnantSchmidt 
besehreibt,  von  drei  Seiten  durch  senkrechte  Peisen  begrenzt  wird,  wihrend  die  vierte 
Seite,  auf  welcher  das  gleichnamige  Dörfclien  liegt,  durch  tiefe,  von  beiden  Seiten  aus- 
gehende F-elsciisch!uchtcn  bis  auF  einen  scliinalen,  noch  künstlich  durch  Wall  und  Graben 
befestigten  Zugang  gesperrt  wird,  so  dass  der  Ort  fast  unangreifbar  war.^) 

Derselbe  Forscher  führt  a.  0.  dann  noch  eine  Reihe  durch  Strassen,  Mauerrestc 
und  PundstSdce  als  rfimisch  nachgewiesener  Befestigimgen  an,  welche  offenbar  mit  Bedacht 
auf  leicht  zu  verteidigenden  Anhöhen  angelegt  waren,  so  Zülpich,  wo  das  „Castellum 
Tolbiacum"  auf  der  Höhe  lag.  welche  icl/l  Scbloss  und  Kirche  einnehmen,  ferner  den 
mit  .steiler  Nase  vorspringenden  Schlnssberg  von  Cleve.')  den  besonders  festen  späteren 
Burgberg  von  Nymwegen.  den  .Wonterberg,  den  Schauenberg  bei  Tholey,  die 
Herappel  genannte  Anhöhe  unweit  Forbach.*}  das  nach  drei  Seiten  steil  abfallende 
Plateau  des  Wörschweiler  Klosters  u.  s.  w.  (Lieber  den  »Cassdt*  s.  weiterhin.) 


Baudcnkni.  i.  d.  Pfalz  i.  156  mit  Berufung  auf  die  vorhandene  Spezialliteratur : 
Aller  Wahrscheinllclikdt  nAch  hatten  die  ROrner  den  Wall  (auf  dem  Donneraberge)  nkbt  nur 
Mitweise  besetzt,  sondern  auch  durch  ein  K;ist(.lt  bcfc-iiKt." 

^}  Bonner  Jahrb.  LXIII.  Darüber,  dass  die  auf  solchen  Mühen  gefundenen  romischen 
Reste  der  Regel  nach  nicht  wohl  auf  friedliche  Ansiedhingen  schlieaaen  lassen,  s.  welter  hinten. 

3iDie  Ausgrabungen  d.  histor.  Vereins  d.  Pfalz  Im  Jahre  1884/85  und 

I885/86.  S.  28  ff. 

*)  Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschr.  189t,  S.  24S  ff. 

S|  Ebcndas.  S  134  f. 

6|  Hinter I.  t'orschungen  vbcnUas.  XXXI,  23.  Dort  werden  noch  die  t>nzwischcn 
verschwundenen)  „den  ganzen  Raum  des  kleinen  Ptateaus  einnehmenden  Ruinen  des  rfimischen 

Lagers"  erwähnt  Cnhausen  gibt  iWcsterm.  Munatsh.  Bd.  LX,  1.^7  ff.  mit  Abbild,  und 
Befestigungsweisen,  S.  5ö  f.j  2U,  dass  durch  t-unde  aller  Art  hinlänglich  nachgewiesen  ist, 
das»  die  R6mer  hier  gewohnt  und  den  V\tAx  als  eine  willkommene  Berge  vor  den  Pranken  benutit 
haheii,  doch  hätten  sie  dort  keine  militärischen  Bauten  errichte?  iiirijctTds  Ziegel  mit  I  cp^ons-  oder 
Kohortenstempchi  verwandt.  Meines  Wissens  i^it  das  etwa  HXK)  zu  läüü  Schritte  weite  Terrain 
bisher  noch  nie  irgend  ausreichend  durchforscht  worden.  Der  Graben  und  Wril.  beUe  von  gross- 
artipcri  Massen,  mögen  allerdings  kaum  den  Römern  zuzuschreiben  .sein,  w  li!  abc-r  (wic  beim 
Ottilicnbcrg,  s.  weiterhin)  die  Sperre  ani  Bnde  eines  vun  der  Saar  hinaufführenden  Weges.  „Hier 
sieht  man  auf  beklen  Seiten  in  die  <S.76  m  voneinander  abstehenden»  senkrechten  Pelswflnde 
LS  bis  20  cm  breite  und  ebenso  tiefe  ra'  -cn  i  iniali  iiKT.  u  rlctie  nebst  cini  r  kastenartigen  Ver- 
breiterung als  Vurrichtungen  zur  Verrannnelung  durch  Holzbalken  und  zur  Aufnahme  eines  PalL 
gatters  (?i  zu  deuten  sind." 

'I  S   Jarnber  Kunstdenkm.  d.  Rheinpiu,    1.  i,  S  <>: 

Dieselbe  ist  auf  drei  Seiten  durch  senkrechte  l-elsen  und  steile  Abhänge  begrenzt, 
llngs  deren  die  l^ste  efner  starken,  mit  Türmen  wohlbewchrten  rSmischen  Umfassungsmauer  in 
Ptreirckform  hinlaufen;  nur  östlich  liiiiiL^^t  -ii.  i:i:i\h  einen  schmalen  Sattel  mit  der  Hüchfläc!ir  zi; 
sammen.   Der  hier  befindliche  Binga^ig  war  svic  bei  Castel  noch  durch  einen  z.  T.  erhaltenen 
betrlchtlichen  Erdwall  geschüttt,  vor  welchem  der  QrSberplatz  der  Besatsung  lag.  S.  auch  Kraus, 
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Bczüjrlich  der  .Moscliifcr  erwähnt  der  .^92  gestorbene  Dicliter  Ausonius  in  seiner 
Mosella  \crs  454  57  der  von  ihnen  herabschauenden  Vestcn  (antitfuis  muris  prnsper- 
luntiu  iusint),  und  «nach  dem  Korresp.-Bl.  d.  Gesamtvereins  1890,  S.  5j  lag  das  rumische 
Kastell  Heidenheck  bd  Idar  (Birkenfdd)  auf  einer  staalen  Anhöhe  zwischen  denTUem 
des  Idarbaches  und  des  Volhnersb^ies. 

Am  Rhein  femer  lag  noch  beispielsweise  das  Kastell  Bingen,  wie  jct/1  wnh! 
allgemein  ang;enommen  wird,  der  Stadt  gej^enfiber  auf  der  hohen  Terrasse  zwischen 
diesem  Strome  und  der  Nahe,  das  Kastell  von  Remagen  ist  am  jetzigen  Nordwestendc 
der  Sladt  nachgewiesen,  wo  die  höchste  Erhebung  des  Terrains  »basHonartig  vortretend 
steil  zu  einem  Bache  abfUlt  und  dadurch  von  hoher  Bedeutung  fOr  die  Verteidigung 
war".')  und  das  bis  20  m  über  dem  Strome  ansteigende  Terrain  des  Kastells  Alte« 
bürg  bei  Cöln  beherrschte  weithin  die  rtngcbung  in  günstiger  Weise.-i 

Der  Dos  Trento  bei  Thent,  auf  welchem  nach  Paulus  Diaconus  cf  um  800) 
das  römische  Kastell  Veracca  lag.  ist  ein  verdnzelter.  ringsum  steil  aufsteigender  Felsen. 
In  Siebenbürgen  liegt  u.  a.  das  römische  Kastrum  bei  Varfala  über  dem  Qold- 
flusse  auf  einem  „nach  allen  Seiten  steil  abfallenden  \'orberge  des  Felsengebirges",  und 
eine  römische  Turmruinc  hei  Hätzeg  „auf  der  höchsten,  fast  vertikal  abgeschnittenen 
Kuppe  eines  Steilen  Berges". ''j  In  England  wurde  u.  a.  bei  South  Shields  ein  römisches 
Kastell  aufgedeckt,  welches  eine  hohe,  weitbin  herrschende  Lage,  nach  fikmieti  und 
Osten  steil  abfallend.  hat>> 

Andrerseits  würde  es  docli  auch  wieder  sehr  verfehlt  sein,  anzunehmen,  dass 
auch  nur  unsere  Höhenburgen  lediglich  auf  mehr  oder  weniger  unzugänglichen  Berg- 
spitzen oder  Fcisklippen  gelegen  hätten.  Selbst  am  rechtsrheinischen  Orenzwall  hatte 
das  Kastell  Arnsberg  nach  v.  Cohausens  eigener  Beschreibung  (s.  vorhin)  gewiss  eine 
von  Natur  festere  Lage  als  z.  B.  Bflrglen  im  Thurgau.  Wyden  bn  Kanton  Zürich, 
Neuwindeck  in  Baden,  die  obere  Burg  von  Besigheim,  die  Wevelsburg  bei 
Paderborn.  Pux  in  Steiermark  oder  die  Salzburg  bei  Neustadt  a.  d  Saale.  Die  Burg 
Jagsthausen  (das  „alte  Schloss")  hat  auf  dem  Jagstufer  wesentlich  dieselbe  natürliche 
Lage  wie  das  daneben  gelegene  gleichnamige  Römerkastell. 

Ebie  besondere  Beachtung  erheischen  die  hauptsidilich  von  Dr.  J.  Schneider*) 
untersuchten  spitröniischen  refugienartigen  Befestigungen  auf  dem  westlidi  das  Mittel- 
rheinbecken begrenzenden  Gebirgszuge,  zunlchst  die  vielumstrittene  »Heidenmauer* 
auf  dem  Ottilienberg.*^) 

Kunst  u.  Altert  in  Hl  s  a  ?  <  t.  o  t  h  r  III,  201  ff.  wo  auch  Angaben  der  innf  Anglichen  Literatur 
über  den  Herappel,  dessen  Bedeutung  als  römisches  cmlriutt  siaiivum  besonders  angesichts  der 
Reste  eines  Apollotemiieb  und  mannigfaltiger,  dort  seit  lange  gemachter  ROmerfunde  anscheinend 
bisher  noch  von  keiner  Seite  hat  angezweifelt  werden  können.  U^r  neueiliche  Nachforsdiungen 
daselbst  s.  Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1894.  S.  66. 

Reuleaux  in  Bonner  Jahrb.  LXXX.  S.  161  ff. 
8>  Generalm.  Wolf.  Kastell  Alteburg  <CöIn  IRSO»,  S.  8. 

s)  Ackner,  Die  rOm.  Altert,  u.  deutschen  Burgen  in  Siebenbürgen 
(Wien  1857).  S.  9  ii.  27. 

«I  Bonn  LT  .lahrh.  I.XIV    1878).  S.  27. 

^)  Beiträge  zur  Geschichte  des  römischen  Befcstigungswcsens  auf  der 
linken  Rheinseite.  Trier  1844. 

"i  Ich  gebrauche  die  deutschen  Nainm  Ottilii  nhr  rji  und  Wasgau  anstatt  di.  r  mit  der 
französischen  Herrschaftszeit  aufgekommenen  .Odilienbcrg"  und  .Vogesen".  Die  Hauptquelle  der 
Legende  lat  eine  m  vielen  Abschriften  vorhandene  «Vita  Otiliae"  aus  dem  10.  Jahrb.,  und  auch 
Qoellie  kennt  in  .Wahrheit  und  Drehtung*  nur  nodi  den  Ottilienberg. 
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So  heisst  bekannflich  ein  sQdwesflich  von  Strassbuq;  der  Wasgaukette  quer 

vorgelagerter  800  m  hoher  Bergrücken,  dessen  Oberfläche  eine  bunt  ausgezackte  und 
zumeist  steilrandige  Kbcne  von  .3  km  Länge  bildet  und  der  auf  der  in  der  Mitte  gegen 
Osten  weit  vorspringenden  Felsnase  das  uralte  und  vielbesuchte  Ottilicnklostcr  trägt 
(Fig.  lOj.  Die  Heidenmauer  umzieht,  nur  sehr  ausnahmsweise  durch  den  natürlichen 


Bf.» 

PeU  ersetzt,  den  Rand  dieser  Hochebene  in  einer  Gesamtlänge  von  10500  m  und  sollte 
bei  dieser  Ausdehnung  iedenfalls  zugleldi  der  Bevölkerung  eine  Zufluditsstitte  Inelen. 
Zumeist  1.70  m  dick  und  bis  zu  3,50  m  hoch,  ist  sie  zum  Teil  aus  grussen  Blöcken 
mit  Einfügung  kleinerer  Steine,  zum  weitaus  grössten  Teil  aber  aus  oberflächlich  zu- 
gerichteten ca.  75  bis  150  cm  langen  und  25  bis  5ü  cm  hohen  Quadern  errichtet, 
welche  durch  sogenannte  doppelte  Schwalbenschwänze  aus  Eichenholz,  16  bis  30  cm 
lang,  3  bis  6  cm  breit  und  2  cm  hoch,  in  dazu  ausgemeisseHen  Vertiehmgen  H^iend. 
zusammengehalten  wurden.')  Eine  idealisierte  .Abbildung  dieser  Konstruktion  gibt 
Scboepflin  a.  0.  (Fig.  Uj.   Fig.  12  bietet  eine  Seitenansicht  der  Mauer  an  einer  besser 


Fig.  12 


erhaltenen  Stelle  nahe  ihrem  südöstlichen  l-nde  An  Jen  ht-idcn  schmälsten  Stellen  der 
Hochet>ene  (c  und  b)  sind  ausserdem  itiinder  starke  (,)iicrniaucrn  über  dieselbe  gezogen. 
Die  Eigenschaft  dieser  Befestigung  als  eines  Kümerwerkes  wird  nun  hauptsächlich 
erwiesen  I.  durch  die  angegebene  Mauertechnik,  sowie  2.  durch  die  Römerwege,  welche 
auf  die  Hochebene  führen. 

1)  Sehoepflin,  Atsatia  t/lu$trata  flTSi)  1 1.  pag.  S38:  JKurus ....  Ronnuüia  iu 

partihiis  IX  imo  XI  pedea  attitiidini'i.  17  ad  VIII  pedes  latitudinis  liahet  .  hier  saxa  reperi.  qttae 
sex  pedes  longa,  tres  lata,  atque  duos  pedes  sunt  alta."  Einige  der  Schwalbenschwänze  sind  noch 
in  den  Museen  von  Stnssbufg,  Colmar  und  Nancy  sowie  im  OttiHenkkister  voriianden. 
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Die  bei  Vitruv  (Arch.  IV.  7)  als  securiaUa  und  subscus  vorkommende  Schwalben- 

schwanzklammer ist  von  Jen  Römern  bekanntlich  nic!it  selten  angewandt  worden.'-j 
und  wenn  es  ja  an  siel»  nicht  undenkbar  wäre,  dass  in  der  hier  etwa  in  i-rage  kom- 
menden Zeit  ein  nichtrömisches  Volk  diese  Konstruktionsweise  von  ihnen  gelernt  und 
sdbst  angewandt  hätte,*)  so  wird  man  doch  schwerlich  zu  der  Behauptung  berechtigt 
sebi,  dass  dies  hier  wiiidich  der  Fall  gewesen  sei,  so  lange  es  feststeht,  dass  bei  keinem 
einzigen  unserer  so  zahlreichen  alten  Steinringe  (über  die  Frankenburg  s.  weiterhin), 
wie  überhaupt  bei  keinem  zweifellos  nichtrömischen  Bau  in  anderer  OcRend  etwas  der- 
artiges bisher  gefunden  ist.  Wenigstens  an  einem  lore  der  kingmaucr  zeigen  die 
Steinernen  Laibungen  nodi  die  eh^emdssdten  Lddwr  mid  Rimien  fOr  Riegdbilken, 
ehi  im  Mittelalter  sehr  gebräuchlicher  Verschluss,  welchen  wir  oOenbor  audi  nur  von 
den  Römern  gelernt  haben. 

Vollends  zur  Gewissheit  aber  wird  meiner  Ansicht  nach  der  römische  Ursprung 
der  Heidenmauer  durch  die  beiden  Rümerstrassen  erhoben,  die  von  Ottrott  und  von 
Barr  auf  den  Ottilienberg  hinaufführen,  hier  auf  zwei  einander  entgegengesetzten  Seiten 
in  die  Ringmauer  eintreten  und  bei  der  Pelsnasea.  die  heute  das  Ottilienkloster  tilgt, 
ausmünden.  Die  Ottrotter  Strasse,  von  welcher  noch  besonders  grössere  Strecken  wohl- 
erhalten sind,  zeigt  auf  einer  l.ajre  grosser  roher  Steinmassen  eine  Schicht  groben  Kieses 
und  darüber  einen  zwölf  Huss  breiten  Damm  aus  sorgiältig  behaucnen  und  ebenso  ge- 
fügten zumeist  viereckigen  Sandsteinen  von  1'/^  bis  6  Fuss  Grösse.'')  Diese  aus- 
schliesslich und  direkt  auf  das  hohe  Felsplateau  führenden  Strassen  —  deren  römischer 
Ursprung  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  ist  kniiiien  füglich  nur  durch  eine  dort 
befindliche  wichtige  BefestiL;nng  dcrsellien  I^mier  ihre  Erklärung  finden.'*)  und  zwar  ist 
das  meines  Erachtens  so  unabweislich,  dass  selbst  wenn  man  die  dort  noch  vor- 
handenen ßeiestigungswerke  einem  nichtrümischen  Volke  zuschreiben  könnte,  man 
um  eben  dieser  Strassen  willen  noch  andere  römische  dort  annehmen  müsste.  Bei- 
läufig bemerkt,  hätte  diese  römische  Befestigung  dann  des  obenbezdchneten  Strassen- 
zugcs  wegen  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Ottilienklosters  liegen  müssen  und  damit  gerade 
auf  einem  schmalen,  am  .Halse"  leicht  zu  durchschneidenden,  überall  völlig  senkrecht 


*)  Wenn  vv:l  aiicli  wohl  hervorgehoben  wird  -  Vitruv  dies  „Dopptlbeil"  nur  bei  der 
Verbindting  von  SmuIcm  erwähnt,  so  i^t  d.is  belanglos.  Bei  ihm  kommt  audi  das  opus  sptcatimt 
nur  beim  Fiissbodcni\l;i^.  cter  BuckckinaLkr  ^nr  nicfit  vor. 

In  Dcutstlilaiiü  u.a.  bei  den  Brücki.n  i  rier  iinil  Mainz  uiiJ  im  Elsass  selbst 
bei  den  schon  1780  zu  Horburg  (dem  römischen  Argentovaria)  aufgedeckten  Castrum  (Kraus. 
Kunst  u.  Altert.  II,  I7ni.  chensn  in  .Mci/  lebendas.  III,  .W  und  bei  den  römischen  Sand- 
steinquadern von  Augusta  Rauracorum  und  Aventicum  in  der  Schweiz.  Nach  Prof.  Dunii.  Bau- 
kunst der  Römer.  S.  133  sind  .hölzerne,  bleierne  und  bronzene  Schwalbenschwänze 
in  At>;\pton.  Lydien,  auf  Saniothrake.  in  Italien  und  im  Pls.-sss  n.tchjjcuie^en".  n.ich  K  .^ittl, 
Arciiaulogie  der  Kunst  il895i,  S.  285  speziell  tioizdubel  zur  Verbindung  der  Steinblöckc 
miteinander  in  igypMschen  Tempeln,  dem  Parthenon  und  dem  peigamenischen  AthenatempeL 
V.  Cohauscn,  Altert,  im  Rtteinland.  S  2?.:  An  .tndcren  (rOmischen),  z.  B.  BrfickentMUfen, 
geschah  die  Verbindung  durch  hölzerne  Schwalbenschwänze." 

•)  Bei  einer  im  13.  Jahffa.  von  den  HoMtdit««  in  Saida  (Syrien)  erbauten  Brücke  weist 
Rey,  ßtude  {Paris  1871),  S.  156  dnen  Stefnverband  durch  queuta  tfowKle  prob«Memnt 
en  bois  nach. 

4)  Veigl.  Kraus  a.  O.  1,  222. 

6>  Sie  wären  nicht  wohl  hinlänglich  d-i'c'i  eine  K  ti  1 1  r  ?  f  S  f  t  e  zu  erklären  Rine  solche 
kann  hier  aber  schon  nach  der  Weite  und  Stärke  der  Maucrumschlicssung  audi  gar  nicht  ernstlich 
In  Frace  icommen. 
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abfallenden  Felsen,  wie  er  für  eine  mittelalterHche  Btirg  nicht  trefflicher  gewählt  weiden 
konnte.  (Verg!  darüber  weiterhin.» 

Abgesehen  von  dem  Vorhandensein  ähnlicher  romischer  Anlagen  in  dem  Höhen- 
zuge der  westdeutsdien  Qrenze  (s.  weiterhin)  wird  der  Beweis  römischen  Ursprunges 
der  Heidenmauer  noch  durch  manche  Umstände  unterstützt,  zunächst  durch  die  auf 
dem  Ottilienbcrge  gemachten  römischen  Funde,  besonders  von  zahlreichen  Münzen  aus  dem 
3.  und  4.  Jahrb..  I.öffcin  u  dcrpl  .  und  der  althcrKchrachfe  Name  „Heidenmauer"  --  „gentilis 
murus'  in  einer  Bulle  des  im  Elsass  geborenen  Papstes  Leo  IX.  von  lü50  — weist,  wie 
älinlicheBneichnungen  (vergl.  Keller  in MitteiLd.  Züricher  «ntiquar.Qes.  XII,  7, 
S.  269),  in  der  Regel  auf  rftmischen  Ursprung  hin. .  Wenn  in  der  vita  Otillae  von  dem 
Berge  gesagt  wird:  „cui  nomen  ob  altitudinem  urbium  Hoenburc  (noch  jetzt  »Hohen- 
burp"!  erat."  so  ist  das  wohl  nur  durcli  rrmiisclic  H<JL'libaiiten  daselbst  ?ti  erklären.') 
In  der  „Vita"  wird  die  Befestigung  ferner  als  „proprer  defcnsionem  ingruentium  bellorum 
constructus  tempore  Marcelliani"  — 7  Die  Munchener  Handschrift  hat  dafür  Maximiani  — 
bezeichnet,  und  die  Königshofener  Chronik  (um  1400)  schreibt:  .Die  von  Stroshurg 
hettent  och  vil  heidenscher  bürge  und  vestcn  uffe  dem  berge  zu  Hohenburg  und  anderswo 
do  sü  und  dis  lantvolg  sich  inne  enthielt  "  Endlich  spricht  dafür  meiner  .\n.'iiclit  nach 
nicht  wenig  die  Erwägung,  dass  ein  so  ungewöhnlich  grossartiger,  verhältnismässig 
kunstreicher  und  nach  einheitlichem  Plane  durchgeführter  ßau  nicht  wohl  durch  das 
mehr  oder  weniger  freiwillige  Zusammenwirten  vieler  einzelner,  sondern  nur  durch  einen 
festen  obrigkeitlichen  Willen,  der  zugleich  mit  voller  .Autorität  über  zahlreiche,  nicht 
ungeschulte  .Arbeitskräfte  verfügte,  ins  Leben  gerufen  werden  konnte.  Diese  Voraus- 
setzungen fanden  zu  den  in  Betracht  kommenden  Zeiten  aber  nur  in  der  römischen 
Herrschaft,  bczw.  deren  auch  ini  Befestigungsbauwesen  geübten  Heere  ihre  Erfüllung.'^) 

Die  Befestigung  des  Ottilienberges  weicht  nun  nach  Form,  L;i;;l  iimJ  Bauart  so  sehr  von 
der  gewöhnlichen  Schablone  römischer  Kastelle  ab.  dass  mehrere  neuere  Schriftsteller  sich  bemüht 
haben.  bc«ondeis  im  Widerspruch  gegen  Schnciikr  Jeren  römischen  l'rspninj:  j-n  widerlcucn. 
Allein  truu  dei  Mannigfaltigkeit  der  dagegen  vorgebrachten  Gründe  -  ein  jeder  hat  deren  andere 
gefunden  wird  Qehalt  und  Art  dieser  Qegenbeweisfflbrttng  auf  Unbefangene  schwerlich  Qber- 
zem^nd  wirken  kniincn. 

Oberst  v.  Cu  haus  tu  hebt  Ii  e  f  e  s  l  ig  u  n  gs  we  iscn  S.  42.  in  übertriebener  Weise 
früher  in  Altertümer  im  Rheinland  S.  17i  die  Ungleicbheit  und  das  in.  b.  jetztl)  vielfach 
mangelhafte  Zusammenprissen  der  Schwalben.sciiu  äii/L"  hervor  tmd  c;lniibt  datiach.  dass  es  sich  um 
einen  „nach  dem  Auiiioren  des  Römerschutzes-  \oii  der  ungeübten  Bevölkerung  »in  grosser  Hast 
ellig  geschaffenen  Zufluchtsort  handelt.')  Weshalb  etwa  die  ebendort  beschriebenen  Zuguigswege 
nicht  römisch  sein  sollten,  wird  nicht  an^^edentet. 

Ueber  dieselben  schreibt  Kraus  iK  u  n  s  t  u.  Alter  t.  H,  S.  221 ):  „Triftiger  als  jedes  andere 
Argument  für  den  Charakter  der  Hohenburgischen  Befestigung  ist  die  Existenz  einer  RöraerstnsBe. 
welche  aus  der  Rhene  nach  derselbe»!  führt."  lir  meint  aber,  dieselbe  mit  ihren  Sperr\Ttrrichfimgen 
„müsste,  was  vielfach  nicht  geschehen,  als  etwas  in  ihrer  Anlage,  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Be- 


1)  Vergl.  Pfister  (s.  weiterhin!  S.  47:  „l.es  fernKs  urhs.  urhcs  ne  noiis  cli  Hnain 
pas  davantage.  Des  ruines  d'une  forteresse  romaine  s'^levaient  ä  rcinplacement  oü  Adalric  bltit 
son  monaatire." 

*\  Dr.  Schricker  ist  (üemeindeztg.  f.  E.-L.  187Q  No.  Hi  der  Ansicht,  dass  die  Heiden- 
mauer  „gleichsam  eine  entferntere  Zitadelle  für  die  grosse  gailo-römische  Qamisons-  und  Industrie- 
stadt Hellelnm  (Ehl  bei  Benfeld)  war-. 

*(  Wenn  Forrer  is.  weiterhin)  S  .^2  Anm.  dem  Arginnent  von  der  Ungleichheit  der 
KInmmer  unter  besonderem  Ausdruck  der  Entrüstung  entgegensetzt:  ..Als  ob  bei  der  verschieden- 
ai  iiKCi)  Qrdsse  und  Form  der  Quader  überhaupt  einheitlich  grosse  Riegel  müglich  gewesen  wlrent", 
so  ist  das,  da  es  sich  immer  um  ungefüge  Blöcite  handelt,  gewiss  unbegrOpdet. 
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Stimmung  ftain  Verschiedenes  vun  der  Heidenmauer  betrachtet  werden"  Weshalb  und  in- 
wietern  aber  hier  diese  seHsaim;  Ausnahme  stattfinden  müsse,  darüber  findet  sich  nichts  bemerkt. 

Auch  Oberstleutnant  Schmidt  meint  (Bonner  Jahrb.  184S.  S.  I33K  die  An* 
nahnie.  dass  an  Stelle  des  spAteren  Klosters  ein  römisches  Kastell  gestanden  habe,  niüssc  danti 
«zur  Qewissheit  werden",  wenn  die  beiden  von  Otlrutt  und  Barr  hinaufführenden  Strassen 
.unzweifelhaft  römische"  seien.  Er  bezweifelt  letzteres  aber  nur.  weil  er  Irrtümlich  meint,  römische 
Strassen  wären  nur  mit  einer  Klcsdccke.  nie.  wie  hier,  mit  PJattenstGckcn  belegt  gewesen.^»  Hbenso 
völlig;  unhaltbar  sind  seine  Bedenken  bexüglkh  der  Heidenmauer  selbst,  welche  als  Kümcrbau 
seiner  Ansicht  nach  eiserne  Klammem  statt  der  hölzernen  Schwalbenschwanze,  sowie  Türme  zur 
Scitcnbestrcichung  haben  müsste  Wie  hätte  man  alle  Steine  der  10  500  m  langen  Mauer  mehrfach 
durch  Eisenklammcm  miteinander  verbinden  können!  (S.  über  die  hölzernen  auch  ohcfr  S  47. 
Anm.  2i.  Selbst  die  verhältnismässig  winzigen  eigentlichen  Kastelle  der  Römer  liaticii  be- 
kaniitlich  vielfach  keitjc  Türme,  oder  doch  keine  .zur  Seitenbestreichung"  über  die  Ringmauern 
hinausgerückten:  wie  viele  derselben  hAtte  man  hier  xur  Beherrschung  aller  zugänglichen  Stellen 
erbauen  sollen! 

Wieder  einen  anderen  ürund  gegen  den  römischen  Ursprung  der  Heidenmauer  findet 

Prof.  Dürrn.  Es  hcisst  in  dessen  Baukunst  ilcr  f:trt!Sker  S  12:  „Was  sollten  diu  Rrmicr 
hier  üben  mit  der  stundenlangen  üniwallung  gemacht  haben?  üiu  Liij^iuslatiü,  von  dein  man 
300  Tage  im  Jahr  nichts  als  Nebel  sab?  (St  Ottilien  ist  bekanntlich  ein  vielbesuchter 
Au^isichtspiinkt,  itnd  zi:  einem  .Luginsland"  bedurfte  man  ktiiKr  .stundenlangen  Umwanting'-) 
Ich  möchte  eher  ein  gallisches  Oppidum  vermuten,  eine  letzte  gesicherte  Zufluchtsstätte,  in  der 
man  bei  Aussägen  Hab  und  Gut  sowie  kampfunfähige  Leute  zurfickliess.  Oatlier  und  Etnnker 
mnchten  schnn  frfih  im  italit'ni«clicn  Küstenland  Bck.iTintscfiaft  durch  da?  Schwert  Können  nicht 
knegsgeiangcne  htrusker  Lehrmeister  oder  Ausfuhrende  gewesen  sein -  Gewiss  eine  fern- 
liegende Vermutuiqt. 

Prof.  Ch.  F'ft-Jtcr  iLc  duchf  m^rovingien  d'Alsacc.  Priris  ts<)2l  kommt  auf 
ürund  seiner  Untersuchung  iS.  20t)  bis  2Mi  zu  dem  Ergebnis,  dass  es  sich  um  ein  uppiduin  der 
Mcdiomatitker  aus  dem  3.  oder  4.  Jahrh.  v.  Chr.  handle,  in  welches  {edoeh  an  der  Stelle  des 
jetzigen  Klosters  die  Römer  ein  KaFtcll  bauten 

Dr.  K.  t-'orrer  iDie  Heidenm.  v,  St.  üdilicn,  Strassb.  Iti99^  lässt  die  Anlage  aus 
ungenhr  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.  stammen.  Die  beiden  Hatiptargumenle  fOr  den  römischen  Ursprung 
werden  mit  wcni^^cn  Wr-rten  erledigt,  die  Schwalbenschwänze  mit  der  Hinweisnnt;  d.irauf,  dass 
vor  den  Römern  auch  schon  die  i  hochkultivierten  !>  A^pler  und  Ctrusker  dieselben  gekannt 
httten,  und  der>  irrtflrolichen  Behauptung,  dass  sie  bei  kehier  erwiesen  römischen  Mauer  in 
Deutschland  (  der  Frankreich  vorkämen  iS.  32  u  34i;  die  Römerstrassen  sollen  sich  S  tiii  als 
prähistorisch  dadurch  ergeben,  dass  die  Ottrotler  beim  Aufstt^  von  einem  künstlichen  Walle 
begleitet  werden.  wAhrend  der  entscheidende  Plattenbeleg  unberOckäehtigt  bleibt (!).  Um  so  aus- 
führlicher iS  lo  bis  30>.  aber  nicht  überzeugend,  wird  versucht,  die  vorrömische  Herstellung  durch 
die  Art  der  Steinsprengung  mittelst  metallener  Instrumente  nachzuweisen.  Wenn  Cäsar  später 
<B.  O.  VII.  23)  die  gallischen  Wehrmauern  als  tine  wechselnde  Aubchichtung  von  Balken  und 
SJeincn  beschreibt,  so  meint  f-  ulei  tlbriKens  nti.s-  den  saxis  Cäsars  ohne  weiteres  .Steinquader" 
macht I  S.  35.  dass  in  der  Technik  der  Ultilienmauer  .der  Kenner  unschwer  eine  ältere  Pürni 
erkennen  werde"  4?tl.  Auch  an  anderem  bedenklichen  Vorbringen  (so  S.  29  zusammengehalten  mit 
S.  38)  fehlt  es  nicht. 

Wenn  i'ibrigcr?.  wie  auch  schon  Niebuhr  iitid  andere  vermutet  haben,  die 
Heidenmauer  schon  in  vorröinischer  Zeit  bestanden  hätte,  würden  Cäsar  oder  .^tT!mian 
dks  ungewöhnlich  grossartige  und  so  eigenailig  hergestellte  „oppidum"  schweriicli  un- 
erwihnt  gelassen  haben.  Dass  man  schon  vor  den  Römern  den  so  günstigen  Platz  als 

ZuHuchtsort  benutzt  und  zum  Teil  befestigt  gehabt  habe,  braucht  nicht  bezweifelt  zu  werden. 

Die  römische  Hcfe?ti,q;unK'  ^'t-?  Ottilienbergcs  würde  indessen  noch  immer  sehr 
befremdlich  erscheinen,  wenn  sie  die  einzige  bekannt  gewordene  Anlage  dieser  Art  wäre. 

i|  Dass  letzteres,  besonders  auch  in  Tälern,  vorkam,  bc7eu>:;t  für  nalüeti  fh-  Ca  am«!!!. 
/tÄ<'V<'</a/><' für  Baden  u.  a.  Näher,  Bonner  Jahrb.  18«5.  S.  Sü.  Sie  ähneln  samt 
ihren  thsf  «usgefahrenen  Oeleisen  durchaus  den  Strassen  von  Pompefi. 

Piper,  Bi»|enkni<kb  4 


Dlgitized  by  Google 


so 


(j.  Kapitel.    1.  T(iL)  RtaiUche  linksrheiniKhe  R»le«liKuniieD. 


Wie  schon  weiter  vorn  bemerkt,  ist  das  jedoch  keineswegs  der  Fall;  Schneider  weist 
vielmehr  in  seinen  „Heif  rä  j^cn '  eine  Anzahl  anderer  Befestigungen  nach,  die  sich 
zumeist  durch  Kömerfunde.  zum  I  eil  in  Kalk  aufgeführte  Mauern,')  römische  Strassen  und 
eine  durchweg  einander  ähnliche  Anlage  auszeichnen.  Was  die  letztere  betrifft,  so  handett 
es  sich  dabei  regdmissig  am  einen  schwer  zuginglichen  mit  Mauern  um- 
schlosscnen  Bergrüclcen  wesentlich  als  rcfugium  der  Bevölkerung  in 
Verbindung  mit  einem  noch  besonders  festen  und  befestigten  Punkte, 
der  nach  Schneide  rs  Meinung  als  Kastell  und  zugleich  specula  von  römischen 
Soldaten  besetzt  war  Solche  Befestigungen  liegen  nun  zunächst  im  nordwestlichen 
Pranlcreich,  fmier  z.  B.  auf  einer  noch  heute  .Cassel  t*  genannten  sfdlrandigen  Berg- 
kuppe zwischen  der  Our  und  Sauer  im  Regierungsbezirk  Trier,*}  besonders  aber  weiter 
in  dem  Wasj^au  seihst  Hier  werden  a  O.  besonders  die  Hochschanz  nebst  Bizarren- 
köpfePj  am  Zorntal,  Dreiheiligcnbcrg"*J  unweit  Dagsburg.  Castelsberg  und 
Heidenschloss  an  der  Mossig.  der  Ringelsberg  unweit  des  Breuschtales,  Gir- 
baden  am  Mag^Ual  und  die  Pranicenburg  «wischen  dem  Weiler-  und  Ldtertel  näher 
Gehandelt.  Von  diesen  sind  ffir  uns  besonders  die  drei  letztgenannten  Befestigungen 
deshalb  wichtig,  weil  ?ie  noch  heute  und  zwar  auf  ihrer  höchsten  Erhebung,  die  nach 
Schneiders  Darlegung  seinerzeit  den  römischen  Militärposten  trug,  die  Ruinen  mittel- 
alterlicher Burgen  zeigen. 

Piir  die  römisdie  Beltetigung  des  wichtigen  Bergradeens  von  Girbaden*) 
spricht  noch  besonders  die  in  geringen  Resten  erhaltene  Römerstrasae,  welche  von  dem 


')  Dass  die  Homer  besunden;  bei  grösseren  Maucrcinschtussen  auch  Trockenmaiicrn  auf- 
fabften,  ist  bekanntlich  an  anderen  Betspielen  hinllnf;lich  nachRewiesen.  So  besteht  <He  bayerische 

Strecke  der  .Teiifelsmauer"  tdc?  rechtsrheinischen  Oren7\vn!le?;t  ?ittneist  aus  einer  irK  hrcitcn 
i  rocke nniauer  von  minder  ^rus.seii  Steinen,  und  auch  in  der  Nähe  der  Saalburg  findet  sich 
(v.  Cohausen.  Qrenzwall  S.  I26i  ein  Stück  desselben  Lfmes.  welches  trocken  ntt  ffinf  bis 
sechs  Schichten  prnyscr  Stuinhtriuke  sti-il  aLifj^^fb.iiit  isr, 

*)  Schniitit,  der  a.  0.  den  rümischcn  Urspuin^  aller  von  Schneider  t>esprochenen 
WasgaubefestigunKen  anzweifelt,  bemerkt  bezüglich  des  Casselt  iS.  \2br.  „Die  Aehnlichkeit 
'zwisctiL-n  diesem  und  der  H  o  c  ti  -  S  c  h  a  n  z  i  huslL-Iit  bloss  darin,  dass  beide  auf  hohen,  von  nllen 
Seiten  steil  abfallenden  Ucrjjpiateaus  Jiejjeii  und  dass  die  schmale  Felsrippe,  welche  diese  mit  der 
Fortsetzung  der  Höhe  verbindet,  bei  beiden  Durchschnitten  und  mit  besonderer  Sorgfalt  befestigt  war  " 
Der  Casselt  war,  wif  auch  sein  Name  und  nnch  mehr  die  Menge  von  römischen  AHertimiern  imd 
Substruktionen  rünuhchcr  üebäude  bevvciscn,  ein  lömisches  Kastell  von  grösaerer  Ausdehnung  und 
Wichtigkeit,  das  zunächst  als  befestigte  Mansion  den  Uebergang  der  Heerstrasse  deckte,  die  von 
Metz  nach  iMastricht  ff\uis  ijin^:;  inid  hier  über  die  Sauer  fülirtc  und  wovon  «ich  zu 

beiden  Seilen  dieses  Flusses  und  besuiiders  aui  der  .südlichen  iiuch  \  iele  Ueberrestc  erhalten  haben. 
Die  vorzüglichste  Bestimmung  des  Casselt  war  jedoch,  den  Haupipass.  das  Sauerfal.  welches  aus 
dem  Waldjjcbir^je  der  Ardennen  nach  dem  Moseltale  oberhalb  Trier  führte.  7ti  sperren  und  dieses 
geschah  durch  euie  feste  Laj^e  zwischen  der  \'crcinigun^  dreier  Taler  der  Sauer,  det  Ur  und 
des  Q»bachs  —  die  sSmtlich  aus  dem  Ardenncrwalde  herabführen,  vollkunuuen.  Der  Casselt 
miisstc  daher  von  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrh  an  -  wo  die  Raubzüge  und  Ueberfälle  der  Franken 
begaimeu.  die  sie  hauptsächlich  unter  dem  Schutze  dichter  Wälder  ausführten  für  Trier  und  das 
obere  Moscltal  eine  grosse  militärische  Wichtigkeit  haben  und  hieraus  erklärt  sich  auch  die  grosse 
Ausdehnung  dieses  Kastells  und  die  Menge  von  römischen  Altertümern,  die  hi<fr  gefunden  werden. 

»)  Nach  Pf  ister  a.  a.  0.  S.  231  ist  hier  die  Befestigung,  weil  es  sich  um  eine  2  m 
stallte  MOrtelmauer  haixMt,  ohne  Zweifel  rOmisch.  Schneider  hat  (S.  13)  nur  .hie  und  da 
Spuren  von  Kalk"  gefunden. 

«t  Vergl.  hierzu  Kraus,  Kunst  u.  Altert,  tn  BIsass-Lothr.  III,  SO  ff, 
'  Die  umfänglichen  Einschluss-  und  Quemiaucrn,  von  älteren  Forsdiem  laebrAlcb  bezeugt 
(veigl.  Beiträge  S.  49  f.J.  scheinen  jetzt  zumeist  verschwunden  zu  sein. 
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(a.  Kipilcl.  I.  T«».)  RAmische  UnMrlwinlwhr  BefoHnunscn. 
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Kastelt  zu  Heilt genberg  direkt  atif  diese  Hölie  fOhrte.'}  sowie  die  mannigfaltigen 

Römerfund«:  daselbst,  von  welchen  Specklin  uns  seinerzeit  lierichtet.^i  u'ährend  wir 
hei  der  Frankenburg,  wenn  auch  selir  zerstört,  die  nu?  grossen  Sandsteinquadern 
mit  Schwalbcnschwanzeinschnitten  bestehende  l^in^maucr  de?  Ottilienberges 
wiederfinden,  innerhalb  derselben  tu.  zw.  ausserhalb  der  Burgaiilagc^  isi  auch  eine  jetzt 
versclifittete  aus  glatten  Hausteinen  heigestellle  Zisterne  oder  Brunnen  noch  deutlich 
erkennbar.'* ) 

Wird  man  iiiernacli  iniuicrhin  einige  der  übrigen  voraufgeführten  Rcfe^ti^rungs- 
anlagen.  hei  wekhen  hinlänglich  siciiere  Beweise  römischen  Ursprunges  fehlen,  preis- 
geben können,  su  ist  andrerseits  auch  wieder  die  Zahl  der  für  römisch  anzusehenden 
ähnlichen  Bdestigungen  im  Wasgau  durch  Schneiders  Untersuchungen  noch  nicht 
erschöpft.  So  fuhrt  der  in  Bezug  auf  die  Römertfadition  sehr  voislditige  Prof.  Kraus 
in  «Kunst  u.  Altertümer  in  Elsass-Lothringcn"  als  römisch  auf: 

1.  (Bd.  II,  S  J'>.)  Die  von  de  Ring  und  Abbe  Braun  auf  dem  SRI  m  hohen 
Kastelberg  über  üebw eiler  untersuchten  Befestigungen,  bestehend  in  zwei  zum 
Teil  an  die  steile  Böschung  angelehnten  Kastellen  mit  einem  Vierekturm  In  roher  Rustika 
von  12  m  Seitenlänge. 

2.  (Bd.  I.  S.  76. >  Das  befestigte  Bergplateau  des  Oross-Limmersberg  südlich 
von  Zatiern,  auf  welchem  u  a   ein  Merkur  und  andere  Skulpturen  gefunden  wurden  "*) 

3.  In  den  Vorbergen  den  Heidenberg  unweit  Leutenheim  (.Kreis  Hagenau), 
dessen  etwa  3  Hektar  grosse  Befestigung  (ebenso  wie  die  von  Schneider  unt^ 
suchten  Anlagen)  in  der  Mitte  das  30  m  höhere  .Schlösse!"  taägt  und  «anscheinend 
cur  Deckung  der  Rnmerstrasse  von  Bruraath  nach  Seltz  angelegt  wurde".  — 

Die  gleichzeitigen  Schriftquellen  über  die  von  den  Ri'mcrn  bei  uns  aus- 
geführten Bauten  sind  höchst  unzulänglich  und  dürftig,  üeber  alle  diese  mehr  oder 
weniger  erhaltenen  Römerwerfce.  deren  Qrossartigkeit  unser  Staunen  erregt  —  ich 
nenne  den  rechtsrheinischen  Orenzwall,  die  .Langmaner".  die  porta  die  Wasser- 
leitungen bei  Zahlbach  und  in  der  Eifel  u.  s.  w.  — ,  finden  wir  bei  den  römischen 
Schriftstellern  günstigen  Falles  eine  gelegentliche  Andeutung.  ?umeist  aber  auch  nicht 
einmal  eine  solche,  und  wir  können  daher  keineswegs  etwa  zu  der  Folgerung  berechtigt 

^  Ueber  diew  Strasse  s.  auch  Ann.  du  Bas-Rhtn  1044,  96.  In  Heiligenberg  sind 

seit  lange  verschiedene  Spuren  einer  ansehnlichen  röniisclien  Nicdcrlasstui^'  aufj^edeckt.  Nach 
Pf  ist  er  a.  a.  O.  S.  230  stand  da  an  Stelle  der  Kirche  ein  noch  erkennbares  Kömerkastell. 

•)  Dessen  ebenso  bestimmte  als  unniffllllge  Angtbe  anzmweifeln.  wie  wohl  geschehen  ist. 
liegt  keinerlei  ansrckhlictKr  Onmd  \(n  Der  Anfnng  der  jetzigen,  später  noch  viel  veränderten  Biirg 
scheint  ein  hohenstaufischer  Bau  zu  sein.  Hering  führt  jedoch  iSchloss  Qirbaden.  Strassb. 
1881.  Bull..  S.  12  r.)  aus,  dass  .mit  Benützung  des  von  dem  mutmasslichen  RSmerkaslell  nach  Vor- 
handenem spätestens  um  die  .Milte  dc>  to  lahrh  "  daneben  eine  ältere  Burg,  zu  vcttclicr  die  noch 
vuriiandene  St.  Valentinskapcllc  gehörte,  errichtet  worden  sei.  Vei^.  auch  Garnier  et  Fröhlich, 
Voyage  aax  Chateaax  hisL,  Paris  1889,  S.  431 :  ,Qitoigtiä  en  $»it,  U  «sf  hon  dt  thute,  ^il 
y  avait  une  Station  mißtaire  m  soouaet  de  la  moiUagne,  «t  </ite  (Xrbadea  Aait  ua  pointoea^/par 
ies  Hßmains.' 

>)  Veigl.  Hering  in  den  Mitteil.  a.  d.  Vogesenklub.  Strassb.  IS85.  No.  18,  S.  3t  f. 

■•t  Wegen  Jlt  Finfaclilu-if  di-r  -^icti  ,iuf  dem  Plateau  kreuzenden  Tn.vkonnianLrii  hält 
Pf  ister  a.  a.  O.  S.  222  dieselben  für  die  Reste  von  Wohnungen  der  Kömerzeit  und  das  Ganze 
nicht  für  einen  Zufluchtsort.  Auf  eine  Befestigang  weisen  aber  die  langen  Strecken  einer  In  3  m 
Abstand  sich  hinziehenden  f)(ippt.'i;iiaiitT  liin.  Darfilier  auch  A.  (i«»ldenberg,  Casi  r  ,i  m  f;aIIo- 
romain  du  Oross-Limmersberg  im  Bulletin  de  la  Socidte  des  munum.  hist^ 
tfAlsace.  1,  3,  S.  127  ff. 
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(J.  KapitiU  1.  T>iL>  UriuiukuleU«.   Nawhrkht  dra  AmmUa, 


sein,  dass  eine  bauliche  Anlage  irgend  welcher  Art  deshalb  nicht  römisch  sein  könne, 
weil  in  den  alten  Schriftstellern  die  un^  ja  übrigen;;  mich  kdiMSWCg?  vollslindig 
erhatten  sind  —  sich  nichts  findet,  weis  sich  damuf  deuten  Messe. 

Um  so  mehr  Wert  müssen  deshalb  freilich  auch  die  wenigen  Ausnahmen  von 
dieser  Regel  für  uns  haben. 

Zu  diesen  Ausnahmen  ist  zuiiichst  nicht  die  Nachricht  des  Plorua  über  die 
„D  r  u  ?  ti  s  k  a  ?  t  e  1 1  c" '  1  r.u  rechnen,  so  gern  die  Romanisten  diese  zu  verwerten  pflegen.-* 
Wir  wissen  über  diese  Kastelle  nichts  Näheres  und  müssen  den  Umständen  nach  an- 
nehmen, dass  sie  aus  flüchtigen,  kaum  gemauerten  Befestigungen  bestanden,  die  aller- 
dings später  2U  festeren  Werken  entwickelt  word«i  sein  mdgen. 

Die  wichtigste  gleichzeitige  Schriftquelle  über  die  römischen  Befestigungsfaanten 
besonders  auf  der  linken  Rheinseite  ist  diejenige,  in  welcher  uns  Ammianus  Marcellinu* 
(lib.  XXVlIlcap.  II)  über  die  letzten  grossen  Anstrengungen  zu  ValentiniansZcit  a  .^«)8">  — 
verhältnismässig  genaue  Mitteilungen  macht.  Sie  lautet:  Valeninüanus  magna  atnimo 
conc^ns  et  atUia  l^emm  omaem,  a  fifUtgtianun  exwdio  adusque  fretaim.  Oceaamn 
magttts  moUöas  ammwti^t,  casfra  extolteas  aitius  et  castdla,  fa/reaque  assidaas  per 
habiles  tocüs  </  Oßportanos.  t/ua  Oaüiorum  extenäitiir  toitf^udo:  nonnunquam  etiam 

ultra  fhimen  aedificiis  positis  subradens  htirbaros  fines  Ratiisqtic  aptissi- 

mum  ad  lU  quod  deliberabat  imptendum,  Irans  Rhenum  in  monte  Piri,  qui  barbarkus 
iacus  est,  muttimeMitm  oMram  di^osuä  r^dm. 

Ich  würde  die  Stelle  etwa  übersetzen:  »In  Verfolgung  grosser  und  nützlicher 
Pläne  befestigte  Valentinian  den  ganzen  Hhein  vom  Anfanjj;  Raetiens  bis  zur  Fluss- 
mündunR  mit  gewaltigen  BolKverkcn."*!  indem  er  I.agcr  und  Kastelle  höher  aufbaute, 
desgleichen  eine  zusammenhängende  Weihe  von  Türmen  an  besonders  geeigneten  und 
zweckmässigen  Orten,  soweit  sich  Gallien  efötreckt.  Auch  jenseits  des  die  feindliche 
Grenze  bespülenden  Stromes  liess  er  hie  und  da  Bauwerke  aufführen  und  glaubte  seinen 
Plan  am  besten  auszuführen,  indem  er  jenseits  des  Rheines  auf  dem  zum  feindlichen 
Gebiete  gehörenden  Berge  Pirus  in  Eile  ein  Befestigungswerk  aufführen  lies?.'* 

Schneider  ^jlauht.  in  diesen  .Angaben  de?  Ammian  einen  Scliriltbeweis  für  die 
römischen  Befestigungsanlagen  auf  den  W'asgaubergen  insuicrn  zu  finden,  als  er  i, Bei- 
trüge* S.  136  ff.)  das  extoüens  alfius  übersetzen  zu  dürfen  meint  durch  »an  erhöhten 
Punkten,  als  es  bisher  geschehen  war,  anlegend".  Ich  halte  diese  Deutung  für  nicht  richtig. 


1)  Efät.  IV.  12:  PrttfUrea  in  Uttflam  provincianmi  praesidia  atqiie  castodias  abiqite 
disposidt.  per  \\ü'inm  flunuM,  per  Mbim,  per  Visurgiin,    Nam  per  Rheni  ripam  qnin^pnta 

amplius  casteda  erexit. 

*)  Veisl.  2.  B.  Bavarla  [V,  2.  S.  577:  .Den  von  Drusu«  erbauten  Kastellen  haben  zuver« 
ISssigt!)  manche  nachhcri;;e  Htir[,'cn.  wfe  mnn  rtii«  den  Onindmadcm  derselben  ersieht,  bei  denen 
die  viereckige  Gestalt  der  Kömerkasteiic  beibehalten  ist.  z.  B.  die  Kästcnburg,  die  Madenburg  u.  s.  w., 
ihre  Entstdiiatg  au  verdanken." 

"i  Zwischen  den  Rmiten  des  Driisus  iI5  v.  Chr  i  und  des  Valentinian  halten  besonders 
Kaiser  Probus  27b  bis  zum  Neckar  und  der  Alb  und  Diudetian  am  Rhein  und  der  Uunau  Be* 
restigunKen  angelegt. 

<  In  der  ifiberhairpt  nictit  sehr  sorgsamem  Ucbersetzung  von  Wagner  wird  maf^m's 
Hiolibtis  durch  ..starke  Dämme"  wiedergegeben.  Offenbar  falsch,  denn  wie  ntolfn  ebensuwohl  von 
grosaen  Oebluden  auf  deni  Pesllande  gebraucht  wird,  handelt  hier  der  ganze  Abschnitt  von  mili- 
tärischen Anlagen  iiinl  die  Partizipialkonstniktion  f-xiodm-i  zeigt  noch  speziell,  dass  in  dem  Fol- 
genden näher  angegeben  wird,  wekhe  Art  von  moHbus  gemeint  ist.  Die  doppelte  Steigerung 
magim  meles  rechtfertigt  die  Wiedergabe  durch  ,4{ewalttge  Bollwerlee". 


(i.  K«piltL  I.  TcU.)  Nachricht  d«*  Ammiaa. 
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Mtiua  exMUre/ym  Baawerken  gesagt,  kann  sdion  an  sich  ungezwiiogen  nicht  wohl 

et«as  anderes  heissen.  als  mehr  in  die  Höhe  bauen.  Hier  aber  kommt  noch  hlnani 
erstens,  dass  (vergl.  die  letzte  Anm.i  damit  die  nähere  Erklärung  und  Beschreibung 
der  magnae  moies  gegeben  werden  soll  —  höhere  Bauwerke  mit  deshalb  stärkeren 
Mauern  —  sowie  s weiten s.  dass  derselbe  Satz  eine  Ortsbesthnmu^g  ffir  die  Bau* 
werke  ausserdem  schon  in  den  Worten  per  habäes  toeoi  et  of^Mtrtaues  entiiUt.')  Die 
gewagte  Deutung  Schneiders  war  aber  insofern  auch  wohl  untiöfi^,  als  meiner 
Ansicht  nach  die  zuletzt  angeführten  (von  Schneider  kaum  bcaclncteni  Worte  schon 
ohne  Zwang  auf  die  erhöhte  Lage  der  Bauwerke  gedeutet  werden  können.  Durch  die 
Häufung  zweier  wesentlich  g^eichbedeutcnderBgenschaftswdrter —  habites  et  opportanos  — 
hat  der  Schriftsteller  allem  Anschein  nach  auf  die  besonders  zweckmissige  Auswahl 
der  zu  befestigenden  Punkte  erhöhtes  Gewicht  legen  woUen.  Fragt  man  aber  nach  den 
für  solche  Orte  wünschenswerten  Eigcnscliaften,  so  werden  es  ausser  gesichertem 
\yasserbe2uge  zunächst  sein:  weiter  Ausblick  besonders  gegen  das  feindliche  l^nd  hin. 
dne  von  Natur  geschützte  Lage  und,  wenn  möglich,  noch  die  Beherrschung  von  Strassen 
und  PSssen.  Alle  diese  Eigenschaften  bot  aber  nur  die  dem  Strome  zugekehrte  Seite 
der  linksrheinischen  Gebirge  -  -  de  finden  sich  iti  hervorragender  Weise  vereint  z.  B, 
bei  der  Befestij^ung  der  Prankenburg  —  während  Ammian  schwerhch  die  Wahl  hesondcrs 
zweckmässiger  i'unkte  so  betont  haben  würde,  wenn  Valentinian  sich  damit  begnügt 
hätte,  seine  neuen  otwnheinischen  Befestigungen  in  der  elsässischen  und  pfälzischen 
Ebene  anzulegen,  wo  die  Römer  schon  seit  Jahrhunderten  dasselbe  getan  hatten  und 
der  eine  Ort  kaum  wesentlich  zweckmässiger  sein  konnte  als  der  andere.') 

Das  hier  Hervorgehohcne  scheint  mir  ausschlaggebender  dafür  zu  sein,  dass  die 
von  Ammian  bezeichneten  Ikfeütigungswcrke  \ orztipjswcise  auf  dem  Ostrande  des 
Wasgau-  und  Haardtgebirges  zu  suchen  sind,  als  eine  andere  Erwägung  Schneiders 
(a.  O.  S.  137  f.),  welche  wesentlich  darauf  hinausläuft,  dass  durch  die  von  Drusus, 
Diocictians.  Constantin  und  Julian  erbauten  Befestigungen  das  Land  vom  Rheine  bis 
dahin  schon  mit  solchen  völlig  besetzt  gewesen  sei. 

Schliesslich  lasse  ich  noch  daliinj^jestelU  sein,  ob  nicht  auch  die  Worte  Atninians ; 
qua  (jailiorum  exteniidur  iongtiuäo  aut  die  Wasgaugrenze  deuten  mögen,  da  bis  an 
dieses  Oebirge  die  nur  im  weiteren  Sinne  zu  Gallien  zu  rechnende  obergermanische 
Provinz  sich  erstreckte. 


*i  fibcnso  (ieiitet  Schneider  iS.  I32(  in  dem  Satze  Ainmians  (XXX.  7j;  läeo  atiteiii 
etnifii  VuUntinninus  merito  /imtöaütr,  quod  auxit  et  exenitua  vaßäo  s^^ementc,  et  atrobifue  Rhenum 

celsioribus  luslris  miinivit  atqiie  ro<:(fffi\.  rtf  hitere  usquain  fioffis  nd  nn^trn  si'  priiripicns  poterit. 
das  cehioribus  gleichfalls  als  .an  höheren  Punkten,  als  dies  bisher  geschehen  war".  Auch  dies 
Wort  (von  ceNo  abgeleitet  1  kann  aber,  von  Bauwerken  ((«sagt,  kaum  etwas  anderes  heissen,  als 

höher  i;ch.int  »in«)  wurde  mich  -^nn-st  von  Ammii^ri  in  diesem  Sitinc  t»ebraticht.  VcrRl.  XXMI.  S: 
,Ceraisiam  miinimenlum  lutissimiini  .  .  .  Quod  Diodeluinus  exiguiim  unleluu:  et  suspectam  muri s 
turribttsque  einamdtdU  eetsis.' 

'^1  Zu  der  Frajic  wo  die  BefcstiRniit;er  laijeii.  hi  -TTcrkt  Schneider  n  O  S  13*'  übrigens 
noch,  .dass  der  öchriftsteller  recht  wohl  von  einer  Befestigung  des  Rheines  sprechen  konnte,  ohne 
da»  diese  Befest^nf^n  so  nahe  am  Ufer  lagen,  indem  einersdt»  durch  die  PortifllcationMinfaiten 
auf  den  Vogesen  wirklich  auch  der  Rhein  befestigt  wurde,  andrcr^cit?  hei  rinnr  Schriftsteller,  der 
in  einer  gewissen  Entfernung  schreibt,  uft  Gegenstände  und  Orte  näher  nebeneinander  gedacht 
werden,  als  sie  sich  in  Wiritlichkelt  befinden.  So  sagt  z.  B.  Kaiser  Julian  (opera  ed.  Spanh. 
Ups.  !')'>' K  p  ^~'>l  Arpi-'i?''rti!ii')i  ttt'ge  am  Fusse  der  Vogesen.  und  versetzt  also  dieses  Oebirge 
dicht  an  den  Rhein,  wahrend  es  doch  noch  i-~i>  iMcilen  davon  entfernt  und  das  ganze  Elsass  noch 
dazwischen  liegt". 
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(2.  KapMd.  I.  Ttil.)  UmUng  der  KasteUe  und  Burgeo. 


Ueher  diese  liier  bereits  behandelten,  von  Ammian  bezielten  Befestigungen  be- 
merkt Dir.  OhlenschUger  (Wcstd.  Zeitschr.  1892,  S.  14): 

.Ganz  verschieden  von  den  eben  genannten  Standlagern  in  Zweck  und  Anlage  ist  eine 
Art  römischer  loder  doch  ganz  frühmittelalterlichen 'i  Befestigung,  für  welche  im  rechtsrheinischen 
Bayern  bis  jetzt  mir  nur  ein  Beispiel  bekannt  ist,  die  im  Jahre  1836  abgetragene  Befestigung  des 
St,  Lorenzberges  bei  Hofach,  die  aber  in  den  rheinischen  Gegenden  in  den  let/.tcn  Jahren  mehr- 
fach gefunden  wurden  Sie  entbehren  des  regelmässigen  geometrischen  Qrundpianes.  den  wir  bei 
den  bisher  genannten  beobachtet  haben,  sind  in  ihrer  Ummaueruimslinte  dem  Boden  angepasst 
und  besitzen  eine  unregelinAssig  runde  oder  vicleckige  Gestalt.  Ihre  ganze  Anlage  entspricht  einer 
Zeit,  wo  die  Römer  nicht  mehr  im  Vertrauen  auf  die  Kraft  und  Kriegstüchtigkeit  ihrer  Truppen 
an  Ausdehnung  itirer  Macht  dachten,  sondern  wo  sie  sich  begnügen  mussten,  den  Besitz  durch 
Starice  Mauern  vor  Ueberfall  zu  schützen.  Daher  wurde  auch  die  Lage  auf  minder  zugänglichen 
Hohen  nicht  mehr  gemieden.*)  tielwr  ihre  Besatzung«-  und  Verteidigungsverhältnisse  sind  wir 
nidii  unterrichtet* 

Auch  andeie  Forscher  sehen  in  diesen  luiksrheinischen  Befestigungen  auf  den 
von  Natur  besonders  festen  Punkten  die  unter  DioekstiBn  beginnenden  letzten  römischen 
Anstrengungen  gegen  den  Andrang  der  von  Osten  und  Norden  vordringenden  Völker, 
so  Dr.  .Wehlis.  Korresp.-ßl.  d.  Westd.  Zeitschr.  1887.  S.  248.^1  Prof.  Hettner, 
Westd.  Zeitschr.  1891.  S.  291  f.undIk.Kellera.O.S.  312  (bezüglich  des  Schwelxer- 
kasieUes  Irgenhausen).  — 

Ausser  der  bisher  behandelten  L.age  und  der  Umrls^lgur  wird  auch  die  unver- 
hältnismässige  Grösse  der  Kastelle  gegenüber  unseren  Burgen  hervorgehoben,  so 
von  Prof.  Miller,  der  (Die  röm.  Kastelle  in  Württemb..  S.  5)  meint,  dass  die 
Fläche  d«selben  sogar  bd  den  kleineren  selten  untn'  2  ha  betn^ 

MUSS  zugegeben  weiden,  dass  die  meisten  Kastelle  wesentlich  grösser  sind  ate 
eine  Burg  mittleren  Umfanges.  so  ist  doch  auch  das  umgekehrte  Verhältnis  nicht  sehr 
selten.  Nach  Oberst  v.  Cohauscn"*»  ?ind  unter  den  Kastellen  des  rechtsrheinischen 
Qrenüwalles  deren  tünfzehn,  welche  nur  bis  hinab  zu  '/^  e  i  n  e  s  Hektars  gross  sind, 
und  auch  die  von  Prof.  A/liUer  sdbst  a.  O.  belnndetoi  Kastelle  gpfaen  bis  aul  weniger 
als  Vs  ha  binunto'.  Andrerseits  sind  bei  uns  Burgen  von  ui^jdihr  einem  Hektar  und 
mehr  Flächenraum  nicht  so  selten  (Hohkönigsburg  und  Qirbaden  Im  Wasgau, 
Lichterbcrg  in  der  Rheinprovinz,  die  fränkische  Salzburg.  Hohenems  in  Vorarl- 
berg u.  s.  w.j,  wahrend  die  Marien  bürg  mit  etwa  15  Hektar  auch  das  grösste  Limes- 
kastell  noch  um  mehr  als  das  Dreiliehe  ubertrifft.  Es  bleiben  daher  jedenfalls  auch  «i 
Kastellen  im  engeren  Sinne  genug  übrig,  deren  Umfang  dber  den  einer  mittelgrossen 
Burg  nicht  hinausgeht  — 

Zu  den  militärischen  Bauten,  durch  welche  die  Römer  den  Besitz  einer  eroberten 
Provinz  sich  zu  sichern  suchten,  gehörten  nun  ausser  den  bisher  aliein  behandelten  be- 
festigten Pützen  aller  Art  —  castm,  autella,  bürgt,  befestigte  Zollstationen,  mausiones 
u.  s.  w.  —  auch  die  specutatt  d.  h.  einzeln  stehende  Warten,  welche  an  Grenzlinien 
und  wichtigeren  Strassen  entlang  auf  weithin  sichtbaren  Anhöhen  errichtet  und  mit 


i)  Oer  Inhalt  dieser  Klammer  wird  durch  das  Nachfolgende  stillschweigend  aurfickg^nommen. 
^  Nachgewiesenermaasen  wurde  sie  viehnehr  mit  f^etss  gesucht. 

')  „Das  Kastell  Heidenberg  bei  Kraimbach  hatte  gleich  dem  bei  Biebermühle  f^jcleucncn 
fast  inUkten  „Steiner  Schloss*  ('rj,  der  Heideisburg  bei  Waldfischbach,  der  Heidenburg 
bei  Oberstanfenbach  offenbar  zwei  Zwecke:  l.  sollte  es  einen  römischen  Stcasscnzug  decken, 
2.  der  Bevölkerung  gegen  Einfälle  der  Franken  und  Alemannen  Schutz  gewähren. * 

*)  Vergi.  die  Zusammenstellung  Qrenzwali  Taf.  XXXII. 
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Wichtern  besetzt  waren,  die  von  bedrohlichen  Ereignissen  durch  Alamnignde  schndle 

Kunde  bis  zu  den  nächsten  befestigten  Plätzen  zu  geben  hatten. 

Es  ist  dies  zunächst  durch  römische  Schriftsteller  hinlänglich  bezeugt.  So  hcisst 
es  bei  Hirtius,  De  hello  hisp.c.8:  Hic  etiam  propter  barbarorum  crebas  excur- 
siones,  omnia  loea,  qaae  sunt  ab  oppkUs  miuaa,  turribus  et  manäkmätus  ntinentttr. 
Simuiqae  in  his  habent  speculas,  et  propter  altiiudinem  longe  lateque 
prospiciunt  und  ebenso  bezüglich  Afrikas  !)e  hello  afric.  c.  -37:  In  hoc  jufro 
Calles  sunt  excelsi  pauci,  in  quihus  sin^ulae  turres  sfieculaeque  singulae  perveteres 
erant  collocatae.  Vergil  erwähnt  dieser  speculae  wiederholt,  so  Aen.  III.  2Ji/  Dat 
s^ltum  specula  Mbenaa  ab  alta  Aen  eato,  und  Cicero  bezeichnet  (in  Venem)  mit 
den  Worten:  Non  enim  sicut  aiUea  consuetudo  erat,  praedonum  adtfentam  s^raffieabat 
ignis  e  specula  sublatns.  diese  Signaleinrichtung  als  alten  Gebrauch. 

Die  Art  des  Signalgebens  war  verschieden.  Dasselbe  geschah  entweder  durch 
Blasinstrumente  (Vegei.  de  re  mit.  Hl,  8,  Üb.  I,  VII)  oder  Schlagen  auf  einem  Kessel 
(VergÜ.  I.  eäj,  durch  rote,  auf  eine  Lanze  gesteckte  Tuchlappen  fAppian.  De  belto 
Hisp.)  oder  durch  aufrechtstehende,  bezw.  herabhängende  Balken  ^K^^^/.  ///,  .5^,  haupt- 
sächlich aber  durch  die  in  weitere  Ferne  wahrnehmbare  .Anwendung  des  Rauches  bei 
Tage  und  des  Feuers  zur  Nachtzeit.  So  helsst  es  bei  Caesar,  De  bello  üflll.  II,  3.3: 
COeriter  at  aiäe  Canar  bi^tefwerat,  ignibus  significaiione  facta,  ex  proximis  casteUis 
eo  eotuanam  e^  und  De  belle  civ.  III,  65:  Neqae  muUa  po^  Cäesar,  signifh 
catioue  per  rastet la  fumo  facta,  ut  erat superioristemporis  consuetudo, 
deductis  gaibusdam  cohortibuft  ex  praesidiis.  eodem  venit.  Ebenso  Liv.  lib.  IV. 
Daher  bei  Vegetius  De  re  mit.  III,  8  als  Regel:  Si  divisae  sunt  copiae,  per  nocteni 
flammis,  per  diem  fumo  signißauü  godts,  quod  aiäer  non  polest,  nunciari}) 

AbUldungen  solcher  speculae  sind  uns  in  den  bekanntlidi  Szenen  aus  den 
dacischen  Kriegen  darstettenden  Reliefs  der  Trajansslule  überliefert  ,  mit  Palisaden  um- 
gebene  Einzeltürmc.  ans  deren  oberstem  Geschoss  eine  grosse  l-ackel  hinausgesteckt  ist. 
Die  Darstellungen  der  hauwerke  auf  dieser  Säule  sind  jedoch  durchaus  nicht  als  völlig 
nalttfgetreu  anzusehen.  Wenn  schon  bei  allen  itleren  bildlichen  Darstellungen  anderer 
Nationen,  und  so  auch  unserer  eigenen,  eine  oberflichiidie,  mehr  schematisdie  Be< 
handlung  und  ein  verhältnismässig  viel  zu  kleiner  .Wassstab  bei  Baulichketten  durchaus 
die  Hegel  bildet,  so  kommt  hier  noch  hinzu,  dass  die  Breite 
der  sich  um  die  Säule  windenden  Reliefbänder  dem  gewählten 
Masse  der  inenscliliclien  KArper  eben  entsprach  und  daher 
f&r  die  Darstdlung  namentildi  im  Vordergrund  stehender  TO  r m  e 
keinen  ausreichlichen  Raum  bieten  konnte,  während  man  doch 
tunlichst  auch  die  vollständigen  Bnuwcrke  wiedergeben  wollte. 
Daher  sind  denn  t)ei  den  Abbildungen  der  l'rajanssäule  die 
Kastelle  Ueuie  turmlose  (übrigens  meist  rundliche  oder  kreis- 
runde) Quaderbauten,  deren  Mau^  auch  auf  ihrer  Aussen- 
seite  den  Kriegern  überall  nur  bis  an  die  Brust  reichen  und 
deren  spärlich  verteilte  Zinnen  danach  als  etwa  4  cm  hohe 
Verzierungen  erscheinen,-)  und  vor  allem  fällt  bei  den  Wart- 
türmen  die  Verkürzung  des  Oberteils  —  bei  Fig.  13  (nach  1%.  15 

1)  Diese  lind  noch  weitere  Beletptellen  finden  sich  zusamnienReslellt  bei  Schneider, 
Beitrage,  S.  «JO  f. 

v.Cohausen  nimmt  ^Orenzwall  S. 343)  IjMm  als  wirkliche  Höhe  derselben  an. 
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V.  Cohausen  a.  0.)  sogar  zwei  Stockwerke  hoch  —  besonders  im  V  erhältnis  zu  ckr 
hohen  Tür  und  der  ausgestecktcn  Fackel  sofort  in  die  Augen.  Die  Darstellungen  können 
also  keineswegs  als  massgebend  gelten.') 

Wenn  es  ferner  Limestürme  von  nur  4  m  iusseier  SeHenlängc  gab.»)  so  hatten 
doch  andere  bis  zur  mehr  als  doppelten  Grösse,  so  ein  solcher  von  v.  Cohausen. 
Grenz  wall  S.  147  angegebener  von  6,89  und  7.16  m.  während  (Lim  es  b  1.  S.  621  und 
6421  der  Turm  auf  dem  Gaulskopf  in  Hessen  (mit  weiter  Aussicht  u.  a.  auf  das  vorliegende 
eng  eingeschnittene  N  ogcitali  s.so  m  im  Quadrat  hatte.  Diese  geben  also  manchem  unserer 
berchfrite  nichts  nach  und  übertreffen  andere,  wie  dicienigen  von  Schwarsenhorn 
in  Vorariberg  (5.89  zu  6.25  m),  Orünwald  ta  Obeibayem  (5,50  m),  Wclsberg  und 
Telvana  in  Tirol  (5  m),  sogar  noch  nennenswert.  Uebrigens  lagen  die  l.imestürmc 
gutenteils  (vcrgl  v  Cohausen  a  O.  S.  .?4()i  zum  Signalgeben  so  untauglich,  dass  sie  wohl 
nur  als  l'ntcrkunftsräume  für  die  Wächter  anzusehen  sind,  welche  die  Schlag- 
bäume der  durch  den  Pfahlgrabcn  führenden  Wege  zu  öffnen  und  zu  schliessen  hatten. 

Schon  aus  Li  vi  US  IIb.  XXXI  sehen  wir  Ifemer.  dass  die  Römer  z.  B.  in  Spanien 
auf  hochgelegenen  Punkten  zahh«lche  Türme  errichtet  hatten,  die  so  stark  waren,  dass 

sie  neben  ihrer  Zweckbestimmung 
^\\\\\\\\UHMlHllllllllHIIIWW/w////,,,  yyarte.  zugleich  als  kleine  Be- 

festigungen gegen  rftnberische  Ban- 
den dienen  konnten.")  und  bei  dem 
häufigen  Wechsel  dir  Hcsatzungs- 
truppcn  wie  besonders  der  Befehls- 
haber ist  schon  an  sich  nicht  an- 
zunehmen, dass  diese  Einrichtung 
gerade  nur  in  jenem  Lande  beliebt 
worden  sei 

In  der  Fat  sind  denn  auch  u.  a.  in 
der  deutschen  Schweiz  Römerwarten 
dieser  Art  nachgewiesen  worden. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Bauten 
für  die  Präge  unserer  Römertürmc 
rechtfertigt  ein  näheres  Eingehen 
auf  dieselben.'*) 

Es  ist  zunichst  zu  nennen  die 
Warte  auf  dem  Biberlikopf 
(Fig.  M).  Der  letztere  ist  ein  von 


nf.M 


h  Wären  diese  Darstellungen  durchaus  zuverlässig  und  nias-sgebend.  sn  würde  man  bei- 
läufig auch  einen  Teil  der  am  Limes  festgestellten  speculae  (von  den  Kastellen  abgesehen)  fflr 
imrömisch  erklären  müssen,  da  dieselben  keine  Quaderbauten  sind  und  zum  Teil  keinen  eben- 
erdigen Eingang  haben.  Bezüglich  der  Stärke  der  Befestigungen  wäre  auch  noch  zu  berück- 
sichtigen, dass  das  Stromgebiet  des  Rhefaies  von  den  RAmem  sehr  viel  Unger  besessen  und  hart- 
nickiger  verteidigt  wurde  als  üacien. 

*j  V.  Cohausen  stellt  (Qrenzwall  Taf.  III),  um  die  Romanisten  lächerlich  zu  machen, 
einen  so  kleinen  Turm  und  solche  von  der  Trajanssäule  mit  dem  (fUschlicb)  ffir  römisch  gehaltenen, 
fast  Ii  m  starken  Buckelquaderberchfrit  von  Hohentrüdingen  zusammen. 

•)  Muftas  et  locis  ttltis  positas  tiirrfs  habet  llispania,  quibus  et  speculis  et  propugnaculis 
odvtrSBS  latrones  tituntiir. 

*)  Keller,  Röm.  Ansiedelungen  a.  O. 
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dem  Massiv  des  Weseneiberges  durdi  eine  Schlucht  getrennter,  nahezu  500  Fuss 
über  der  Talsohle  sich  erhebend»  Oipfel  wesflkh  der  Stadt  Wesen.  Derselbe  gewährt 

einen  weiten  Blick  östlich  über  den  Walensec.  südlich  in  das  Tal  von  Glaru?  und  die 
dasselbe  sperrende,  in  ihrem  IVsprung  für  römisch  gehaltene  Let^imaiicr.  westlich 
gegen  das  Tal  der  Linth.  und  die  alte  Römerätrassc  zwischen  Walen-  und  Züricher- 
see zidit  an  seinem  Fusse  vorüber.  Die  1853  durch  Ingenieur  Le^er  ausgegrabene 
Turmniine  auf  diesem  Hügel  —  .den  sonderbarer-  aber  glQcIclicherweise  das 
Mittelalter  mit  einem  Burgenbau 
verschonte"  (vcrgl  da?  Profil  Pig  15 Vi 
—  zeigte  nun  ein  Quadrat  von  30'  n"  N. 
Schw.  M..  dessen  Winde.  V  4  bis  8"  staifc. 
aussen  giösstentcüs  aus  oberflichlich  zurecht 
geschlagenen  '  '3  V3-  selten  einen  ganzen  Kubikfuss  grossen  Kalksteinen  bestehen.  Innen 
schliesst  sich  an  dieselben  eine  2'  dicke  felsenharte  Oussmaucr  (a)  an,  aus  reinem  Kalk, 
Katksteinsplittern  und  viel  feinem  Ziegelmehl  bestehend.  Ausserdem  aber  ist  der  15'  5* 
lange  und  breite  Innennuim(d)  des  Turmes  durch  eine  ebenso  stallte  Qussmauer  so  eingeteilt, 
dass  ein  3'  bis  3'  5*  breiter  E^um  (c)  von  dem  grösseran  Raum  abgetrennt  ist.  Dieser 
silmiale  Raum  zeichnet  sich  vor  dem  grösseren  dadurch  aus.  dass  der  Roden  desselben  aus  6" 
dickem  auf  Steinplatten  gelegten  Ziegelzement  besteht,  und  die  Wände  mit  einem  Bestich 
sauber  verputzt  sind.  Bei  b  befindet  sich  ein  etwas  zerstörter  ebenerdiger  Eingang. 
»Da  eine  Verbindung  zwisdien  den  beiden  RiumlichltdteR  c  und  d  nicht  voihanden 
war,  ist  anzunehmen,  dass  num  in  dte  erstere  kleinere  vom  ersten  Stodiwerk  aus 
hinabstieg.  Vielleicht  war  d  mit  einem  Tonnengewölbe  bedeckt,  in  welchem  sich  dne 
Ocffnung  befand,  durch  die  man  vermittelst  einer  Leiter,  die  hei  einem  Ueberfalle 
zurückgezogen  werden  konnte,  m  das  erste  Stockwerk  hinaufstieg.  Von  diesem  aus 
gelangte  man  wieder  vermittelst  einer  Leiter  in  den  Raum  c  wo  die  Lebensmittel  auf- 
bewahrt  wurden.*  Drei  Seiten  des  Turmes  umgibt,  der  Gestalt  der  Bergkuppe  folgend, 
im  Abstand  von  18  bis  36'  eine  Ringmauer  im  wesentlichen  viereckig,  an  den 
Ecken  abgerundet  und  3  bis  3'  <tark  aus  dem  gleichen  Material  erbaut.  Diescihc.  noch 
bis  4'  Höhe  erhalten,  hat  nirgends  eine  Ocffnung.  musstc  also  mittelst  einer  leicht  zu 
entfernenden  Leiter  überstiegen  werden.  Der  Hofraum  enthält  bis  4'  Tiefe  vorzügliche, 
wohl  zum  Gemüsebau  benutzte  Erde,  aber  ltdne  Spur  sonstiger  Geblude.  Gdunden 
wurden  Scherben  von  Amphoren  und  anderen  Gefässen. 

.\lles  hier  .Viif^eführtc  nun.  besonders  aber  die  Lage  des  Bauwerkes  auf  der 
Überali  hin  sichtbaren  Anhöhe  an  der  Homerstrasse  und  entfernt  von  jeder  mittelalter- 
lichen Befestigung,  die  Form  der  cingangslosen  Ringmauer,  die  Verwendung  zcrstosscncr 
Ziegel  zum  Mörtel  und  Estrich  u.  s.  w.  spricht  ebenso  für  eine  römische  specula,  als 
andrerseits  gegen  einen  mittelalterlichen  Bau.  Entscheidend  mochte  schon  allein  der 
Einbau  im  Erdgeschoss  sein,  der  so  bei  einem  mittelalterlichen  Turm  nirgends  vorkommt 
und  auch  nach  der  uns  hinlänglich  bekannten  Verwendung  dieses  Raumes  dort  uner- 
klärlich wäre.  Es  kann  mithin  auch  dem  vorsichtigen  Forscher  kein  Zweifel  daran 
Übrig  bldben,  dass  wir  es  hier  in  der  Tat  (wie  freilich  auch  nie  bezwdfelt  worden  ist) 
mit  einem  römischen  Turmbau  zu  tun  haben. 

Tcber  weitere,  minder  genau  nachzmveiseruie  Römerwarten  an  dieser  Strasse 
vcrgl.  a.  O.  Ml  und  .^?'»    Dagegen  haben  einige  der  am  linken  schweizerischen  Rhein- 

>j  Auch  der  vorhin  angeführte  Tiirni  auf  dem  Qaulskopfe  würde  wohl  seiner  Orös«e  wie 
seiner  Lage  nach  zum  Berchfrlt  einer  Burg  geeignet  gewesen  sein. 
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ufcr  cntlanjT  gelegenen  Warten  näher  feststellt  werden  können,  besonders  die  Warte 
bei  F". lükon  unweit  Riicinau.  Der  Turm  steht  hier  hart  am  Rande  eines  ca.  80'  zum 
Strome  abfallenden,  über  die  LniKcbuns  ca  h'  erhöhten  Platzes  und  zeigt  ein  Quadrat 
von  33'  5"  Seitenlange.  Die  6'  dicken  Wände,  üu^^mauerwerk.  sind  aussen  mit  taust' 
grossen,  am  Rhein  gesammelten  Stdnen.  innen  mit  zugehauenen«  6*  hohen.  8—9" 
langen  Tuffsteinen  (dem  bei  den  Römern  besonders  beliebten  Baumaterial)  bekleidet 
Auch  hier  ist  das  21'  5"  weite  Erdgeschoss,  ührij^en?  ohne  Finjjang.  durch  eine  4' dicke 
Mauer  in  zwei  j![)eiche  I^auine  geteilt.'»  von  denen  nur  der  eine  ^l^tt  verputzte  Wände 
hatte  und  anscheinend  mit  einem  üitrich  belegt  war.  Bin  doppelter  Wall  und  Graben 
und  wohl  dne  Palisadenumziunung  umgaben  den  Turm  auf  den  drei  freien  Seiten.  Unter 
anderem  fanden  sich  zahtretche  Scherben  rfimischer  Dachziegel  Die  hiernach  gleichfalls 
unstreitig  römische  Warte  korrespondiert  stromaufwärts  mit  einer  anscheinend  ebenso 
umfänglichen  Warte  bei  Martalen,  während  „die  nächste  rhcinabwärls  auf  dem  Ebers- 
berge gestanden  haben  muss,  auf  welchem  nebst  keltischen  .Mtertümern  auch  runiische 
vorkommen  und  im  Mittelalter  die  Burg  der  Edlen  von  Ebersbeig  sidi  befand" 

Um  noch  einige  Beispiele  aus  andrer  Qegend  zu  ^bcn«  ist  nach  der  Zeitschrift 
des  A  a  c  h  e  n  e  r  G  e  s  c  h  i  c  h  t  s  V  e  r e  i  n  s  Bd.  \'.  311  ff.  bei  F  r  i  c  s  c  n  r  a  t  h  im  Landkreise 
Aachen  auf  einer  .Anhöhe  mit  weiter  Aussicht  in  der  Nähe  einer  Romerstrasse  und  einer 
andren  Warte  eine  Römerwarte  in  ihren  i-undamentmauern  erhalten,  die  90—100 
Bodenfläche  bedeckt  haben  mögen.  Am  Pusse  der  Warte  sind,  dem  IMauerweifc  nach 
zu  sdilieasen,  dnige  Qemicber  für  Wächter  vorbanden  gewesen.  Ebenda  Bd.  Vil,  174 
meint  J.  Schneider,  dass  bei  Stolbcrg  .auf  der  Anhöhe,  wo  jetzt  die  Burgruine  liegt 
und  die  Reste  des  atis  grossen  Steinen  hestehenden  Unterbaues  einer  vorüberziehenden 
Romerstrasse  vorhanden  &ind,  wahrscheinlich  eine  Warte  stand".  Im  Haardtgebirge  hat 
Dr.  Mehlis  seiner  Angabe  nach^)  an  drei  hochgelegenen  Fimkten«  dem  Ebersbeig,  bei 
der  Ruine  »Murrmimiditviel*  und  auf  dem  sagenberuhmten  Drachenfels  (572  m)  die  Reste 
alter  speculac  von  4  5  m  lichter  Weite  gefunden.  Im  Allgäu  Stand  u.  a.  eine  Römer* 
warte  »ohne  allen  Zweifel"')  bei  Klamm  imweit  Buchenberg. 

Wie  bereits  vorhin  gezeigt,  dienten  die  speculae  auch  als  propugnaaila  adversus 
latfoaes;  oft  waren  sie  auch  stark  genug,  um  geradezu  eine  Grenzbefestigung  dar- 
zustellen. So  schreibt  Fr ocopi US,  De  aedlfic.  Justiniani  lib.  IV,  c.  5:  Mul/a  certe 
munimenta  una  admodum  iitrri  constabant ,  iwde  merito  Monopyrgia  dice- 
hantur  --  nec  nisf  pcrpctficis  Statioiiariis  instrucfa  ernrit.  und  itn  Cod.  Theo  dos.  XV. 
27,  13  heisst  eine  \  citugung  Valtntinians  I:  (n  Ii  mite  (jruvinut  (uae  cominisso,  praeter 
eas  Turres,  quus  refid  oportet  (si  forte  imiigeant  refectione),  Turres  adniinistrationia 
tea^e  guotannis  tods  t^fortuais  exfrue.  Dass  dieser  Kaiser  auf  linker  Rheinseite  zur 

Kleine  imtmauerte  aber  vertiefte  Sondcrableilungen  in  einer  l-ckc  haben  sich  auch  bei 
Wachttürmen  des  Rheinischen  Orcnzwalles  gefunden  -so  z  B  I.  imesblalt  1894,  S.  3IS).  Vergt. 
übrigens  den  Berchfrit  von  Sari; ans.  Kap.  ^. 

Bei  der  Warte  auf  dem  Biberlikopf  ist  dies  nicht  der  i-alt  und  es  wird  daher  a.  O. 
angenommen,  dass  dieselbe  flach  gedeckt  und  mit  Zinnen  bekrönt  war»?»,  v.  Cohausen  bemerkt 
lOrenzwall  S.  344i  vun  den  speculis  der  Trajanssäide  ts.  Fi^  18  und  l«>i:  „Sie  sind  mit  Brettern, 
vielleicht  auch  mit  Stroh  gedeckt."  Letzteres  halte  ich  sovvuhl  den  Darstellungen  nach  als  auch 
wegen  der  zn  gebenden  Feuer.signale  iedenfaiis  nicht  für  wahrscheinlich. 

^1  So  nach  Keller.     Nach  II   Z  e  1 1  e  r  -  Wc  r  d  m  ü  1 1  c  r  .Mistur.  Zcitschr.  N.  F. 
Bd.  XLI.,  S.         ..h.n  da  wohl  eine  Römerwarte,  aber  kein  mittelalterliches  Bauwerk  gestanden". 
■I,  Dr.  Mehlis  im  Korresp.-Bl.  d.  Wcstd.  Zcitschr.  18^)1,  6.  t>8. 
Or.  Bautnanti,  Gesch.  des  Allgäu  I,  47.  m!t  Ljigeplan  S.  592. 
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Befestigung  ausser  cas^ris  und  easMUs  auch  turres  assidaas  per  haötlgs  iocos  et  oppor- 

iitnos  errichten  Iics>.  ist  schon  oben  S.  52  besprochen.  Schon  Cisar  eitaule  zum  Schutz 
der  Rheinbrücke  bei  Coln  einen  vier  Stockwerke  hohen  Turm. 

Endhch  kommen  auch  noch  andre  kümertürme  vor,  deren  (irundriss-Masse 
denen  unserer  stattlichsten  Berchfrite  nichts  nachgeben.  So  führt  v.  Co  hausen.  Bonner 
Jahrb.  L.  S.  93  selbst  an.  dass  die  Türme  der  Rdmerkastette Boppard')  25.  C 5 In  28'/« 
und  Burg  34'  Durchmesser  hatten.  Die  FlankierungstSrme  der  Deutz  er  Porta 
prat-toria  iPi^  2  1»  hatten  3b'  6".  und  ein  „turmartiger  Anbau"  am  Kartell  Gr.  Krot;'en- 
burg  8  zu  m  Seitenlänge.-)  Die  unläng?t  ati?gegrabenen  Stadtmauertürme  von  Trier 
haben  8,70  bis  10,45  m  Durchmesser  bei  4,5u  bis  5,24  m  lichter  Weite.  Sie  springen 
beiderseits  fll^r  die  Mauer  vor  und  haben  nach  aussen  die  doppdte  Mauerattrfce  als 
stadtwärts. 

Diese  Römcriiirmc  sind  zum  Teil  rund.  Solche  sind  auf  der  rechten  Rhein- 
seite kaum.'i  mehr  als  viereckige  bislier  überhaupt  nicht  nachgewiesen."*)  — 

Die  bei  unseren  Berchfriten  nicht  seltenen  äusseren  Absätze  kamen  auch  schon 
bei  den  Römon  vor.  So  sprang  ein  Turm  des  Castrum  von  Deutz  In  2m  Höhe  um 
0.44  m  und  1  m  höher  um  0,55  m  zurück.'^)  Auch  die  Pfdler  der  Zahl bac her  Wasser- 
leitung haben  mehrfach  und  zum  Teil  ahgcschrägte  Absätze  von  8— 10  cm  Breite.  — 

Der  Gedanke  an  die  rnnnsche  Herkunft  eines  Burgturnies  erscheint  u.  a.  da  von 
vornherein  als  ausgeschlossen,  wo  dieser  nach  Form  oder  Lage  (oder  nach  bcidcm) 
Eig^ntOmlichlceUen  zeigt,  die  offenbar  nur  durch  seine  ursprüngliche  Zugehörigkeit  zu 
dem  miltelalteilichen  Buighau  ihre  richtige  Erklärung  ßnden. 

Hin  Beispiel  bietet  die  I?uine  Castel  im  Thurj{aii  Dicsi,'!  .N'niiu'  und  liit'  tiiuM;  sehr 
weiten  Umblick  gestattende  Lage  in  der  N&he  der  einst  südlich  des  Bodeiisees  sich  hinziehenden 
RAmefstrasse  IcRcn  den  Gedanken  nahe,  dass  an  Stelle  der  Bun;  vonnals  eine  rSmtscIie  Befestigung 
oder  doch  specii'.i  vorhanden  gewesen  sei  Oldi^hw  Iii  Vaiin  der  noch  vorhandene  Stumpf  des 
viereckigen  Berchfrils  schon  seiner  Lage  wegen  nicht  römischen  Ursprunges  sein.  Die  alte 
bbchMficli  Konstanzer  Burg  lag  am  Nordrand  der  Hochebene.  Jedoch  von  dieser  durch  einen  tiefen 
Tobel  völlig  abjjeircnnt  Der  fragliehe  Turm  aber  ist,  ■ihj.jlu  ch  der  Biirgplatz  überflüssig  geräumig 
ist,  so  dicht  an  den  iussersten  Kand  desselben  vorgeschoben,  dass  sein  Mauerwerk  nach  aussen 
noch  betrlchltich  tiefer  an  der  Bfischung  hinabgeht,  als  auf  der  gegen  das  Burgiimere  gerichteten 
Seite  Unter  und  neben  dem  1  iirm  zog  sich  der  Weg  hinauf  zu  dem  Burgtor,  welches,  wie  noch 
erkennl>ar.  unmittelbar  an  ienen  angebaut  war.  So  zeigt  also  derselbe  hinianglicb  das  gewohnte 
Mtater  eines  mittelalterlichen  Berchfrits,  weiclier.  der  Angriffsaeite  entgegengestelK.  die  Baiigstrme 
und  das  Burgtor  beherrscht,  w  ährend  andrerseits  diese  «eine  Lage  mit  etwaigem  rOmlschen  Ursprung 
schwerlich  in  Einklang  zu  bringen  wäre. 

Ehi  anderes  lehrreiches  Beispiel  haben  wfr  bei  der  noch  erhaltenen  Burg  Werenwag. 
am  einem  steil  in  das  obere  hier  badischci  Donautal  vorspringenden  Felsen  gelegen.  Derselbe 
bietet  im  v«;eseoÜicben  nur  für  den  Palas  Raum,  und  dem  der  Bcrgseitc  zugekehrten  Giebel  des 
letzteren  ist  ebi  llngflch  halbrunder  Turm  aus  Bossenquadem  vorgelegt,  dem  später  zwei  fiber- 
putzte achteckige  Stockwerke  aufgesetzt  worden  sind,  Von  demselben  hLmcrkt  Baudircktor  Prof. 
Dürrn  iKunstdcnkm-  Badens  I.  408K  .Von  hohem  Alter  ist  nur  der  Unterbau  des,  dem 
Bergrücken  zugekehrten  mächnizni  halbrunden  Turmes  ...  er  gilt  allenthalben  als  Rest  einer 

*)  Vergi.  die  a.  O.  beigegebenen,  z.  1.  ergänzten  Abbildungen  der  Türme  mit  ihrem  nach 
Art  unserer  Berchfrite  das  ErdKeschoss  überdeckenden  Gewölbe  mit  Einsteigeloch  in  der  Mitte. 

2!,.  Limeshl.itt  S  !'.s. 

Eine  Ausnalime  unter  den  viereckigen  Limestürmeii  macht  ein  in  Oberhesseti  gefundener 
runder.  cLimesblatt  1894.  S.  262.) 

I,  In  der  .Mitte  des  Ockstädtcr  Linieskastells  fanden  sich  die  Reste  eines  regelmässigen 
.sechseckigen  Baues"  von  1,U5  in  starken  Mauern,   ^übendas.  1842,  S.  21./ 
Westd.  Zeitschr.  1882,  S.49  ff. 
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(2.  KipllcL  L  T«ii)  SUriiC  runusctaer  Mausra. 


rßniischen  Warte,  für  welche  Annahme  übrigens  kein  zwingender  nruiul  \  orliegt  "  f-s  ist  mir 
jedoch  unerfindlich,  wie  für  die  Richtigkeit  dieser  gemeinen  Annalime  überhaupt  üründe  -  nur 
el>en  keine  gen&tztM  „tw^tgendai*  —  vorhanden  sein  mOgen,  Niclit  vid  Gewiclit  soll  dalMi 
darauf  gelegt  werden,  dass  Jic  Schnrtcn  für  Hakenhfichsen,  wclclie  der  obere  Teil  des  Halbrunds 
zeigt,  auch  in  den  uus  anderem  Gestein  hergestellten«  vermeintlich  römischen  Unterbau  hinabzu- 
reiclien  sctieinen,  und  selint  nicht  darauf,  dass  die  Rihner  als  Warten  (speculae^  Iteine  halb- 
runden Türme  /ii  errichten  pflegte:) ;  entscheidend  ist  auch  hier  schon  allein  die  Lage  Da 
nämlich,  wie  in  ähnlichen  Fällen  regelmässig,  die  Mauern  des  Palas  bis  unmittelbar  an  den  Rand 
des  Bnrgfeisens  vorgeriiclct  sind,  musste  der  halbrunde  Turm,  der  nij^rleich  den  Ueberganf;  Ober 
den  ca.  Ihm  breiten  natfirtictieni  tialsgrabcn  zu  bei-.errselien  Iiatle.  in  diesen  selbst  \(pr^erückt 
werden,  während  die  Römer  ihre  Warte  doch  sicher  auf  den  in  das  Tal  vorspringenden  Burgfelsen 
selbst  und  nicht  in  eine  Sehlucht  hinter  demselben  gesetzt  bitten.  Bs  kommt  noch  hhizo,  dasa 
hier  in  dem  weithin  \i)n  ['rwald  umgebenen,  tiuch  ieii"!  zum  Teil  unwegsamen  Donautalc  für  diese 
schwerlich  etwas  Interessantes  2u  beobachten  gewesen  wäre;  wagte  doch  selbst  Vetter  in  seiner 
Karte  mm  .Römischen  Ansiedlui^*  und  Befest^^ungswesen"  nicht,  in  dieser  Gegend  eine  ROnier- 
strasse  einzuzeichnen !  — 

Mit  noch  weniger  Berechtigung  als  bezÜRlicli  des  l'mfanges  der  Türme  i«t  auch 
behauptet  worden  (z.B.  von  Näher.  Deutsche  Burg  5.  15),  dass  die  Stärke  der 
rdini sehen  Mauern  an  sich  mit  derjenigen  mittelaKo^icher  keinen  Vergleich  aus- 
halte. So  hatte  von  römisdien  Befestigungsbauten  beispielsweise  der  Turm  des  Brücken- 
kopfes bei  Engers  8'  und  die  Tuime  der  Deutzer  porta  praetoria  3.25  m  ,V\auer- 
stärke.*)  Die  Dicke  römischer  Ringmauern  beträgt  bei  Boppard*) fast  10',  bciStrass- 
burg')  3,75  m,  bei  dem  alten  Ol evum  (Gioucester)  ebensoviel,"*)  bei  Metz'*)  20 — 25', 
bei  der  Servianischen  Mauer  am  mens  Avcntinus  in  Rom  im  ganzen  4  ro.  Am 
Rheinischen  Grenzwal]  hatte  das  Kastell  Osteiburken  1,50—2,70  m  starke  Mauern.') 
andere  von  gegen  10  und  bis  11'  Dicke  führt  v.  Cohausen  a.  O.  S.  241  und  24.)  an. 
während  die  Nbiicr  des  Kastells  Burg  bei  Stein  a.  Rh.  II  —  H)',  diejenige  von  Ho r- 
hurg  im  lilsass')  7  und  13'  misst.  Es  sind  das  .Wauerstärken.  welche  selbst  von  denen 
unserer  Schildmauern  (Kap.  M)  nur  ausnahmsweise  übertroffen  werden.  — 

PQr  die  Untnsuchung  des  etwaigen  römischen  Urspnxtges  unserer  Burgen  ist 
auch  die  Frage  von  Interesse,  was  denn  überliaupt  bei  B^nn  des  Buigbaues  von  be- 
nutzliaren  römischen  Baurestcn  nncli  vorhanden  gewesen  sein  mag. 

Fs  wird  da  wohl  behauptet. N  dass  liie  Ronier  ih'e  festen  flat/e,  aLs  sie  dieselben 
gegen  die  ungestüm  andringenden  .<\lci]]annea  nicht  mehr  hatten  konnten.'')  selbst  zerstört 
und  jenen  nur  die  Ruinen  überlassen  hfltten.  Eine  historische  Quelle  für  diese  Nachricht 
ist  mir  nicht  bekannt,  .ledenfalb  aber  ist  die  Behauptung  in  sich  unwahrscheinlich. 
Denn  wer  im  Kampfe  mit  ungestüm  andrängenden  Fcindesmassen  aus  dem  1-ande  ge- 
worfen wird.  läs?t  sich  dabei  schwerlich  Zeit  m  der  nuilisainen  .Arbeit,  feste  l-5autcn. 
wie  die  dor  kömer  (natürlich  ohne  Anwendung  von  Sprengpulveri  zu  zerstören.  Und 
weichen  Grund  auch  sollten  die  Römer  hierzu  gehabt  haben?  Gleichviel,  ob  sie  hofften, 
in  das  I^nd  zurückkehren  zu  können,  oder  ob  sie  dies  für  aussichtslos  hielten ;  in  jedem 

»I  W  e  s  t  d  Z  e  1 1  s  c  h  r  1882,  S.  49  ff. 

Bonner  Jahrb.  L.  93, 

Major  V.  Apeil,  Argentoratum  (1884!. 
*\  Bonner  .lahrb.  LIX,  146. 
»)  Kunst  u  Altert  in  Elsass-Lothr.  III.  339. 
•)  Limesbi.  I802.  41. 

^)  Kunst  u.  Altert,  in  l- Isass-Lotbr.  II,  170. 

>*i  Vcrj;!.  Schriften  des  B<  ■  d  c  r  <;  e  c  v  c  rc  i  n  s  .  Heft  X,  S.  PI. 

»j  Nach  378  hat  kein  römischer  Hcidiieir  mehr  den  Buden  Aleniajiniens  betreten  und  zu 
Anfang  des  5.  Jahrh.  wurde  auch  die  Rheinprovinz  dauernd  den  Römern  entrissen. 
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Falle  Mitten  sie  mit  der  Zerstörung  ihrer  festen  Plltae  eine  ihnen  selbst  schädliche  oder 

widemfalls  wenigstens  iinnützliche  Arbeit  verrichtet. 

Aber  auch  die  Rarbaren  werden  nicht  entfernt  alle  kömerbauten  gründUch  zerstört 
haben,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  die  halbwilden  Eroberer  der  vormals  römischen 
Provinzen  am  Rhein  in  diesen  zetstöningswütig  genug  gehaust  haben. 

Zunächst  wäre  ihnen  dies  auch  beim  besten  Willoi  wohl  so  gut  wie  unmdglich 
gewesen;  das  bis  zu  drei  Meter  und  darüber  starIce  Mauerwerk  musste  den  höchst  un- 
7ttrcichendcn  Zerstörunpsmitteln  der  Sieger  geradezu  tmüherwincitichcn  Widerstand  bieten. 
Eben  dieser  tatsächlichen  Unmöglichkeit  wegen  werden  wir  es  daivcr  auch  ohne  ikdenken 
für  eine  starke  Uebertreibung  halten  dürfen,  wenn  Julian  (tp.  ad  Athen. J  berichtet, 
am  Niederrhein  habe  man  nach  einem  Einfalle  der  Franken  keine  Stadt  kein  Kastell 
ausser  Coblent,  Remagen  und  dem  halbverbrannten  Cöln  gesehen  und  ähnlich  A  m  m  i  anus 
Marc  XVI.  ^.  1.  die  Alamannen  hätten  zwischen  Coblenz  und  Cöln  alles  niedergelegt 
ausser  demselben  kigomagus  und  einem  Turm  bei  Cöln.  Die  Barbaren  mögen  bei 
ihren  Einfällen  allerdings  das  Verbrennbare  verbrannt  und  die  leichter  aufgeführten  üe- 
bftude  zumeist  zerstört  haben ;  allein  —  und  darauf  kommt  es  hier  ja  an  —  die  massiven 
Ringmauern  und  Türme  werden  ihre  fast  unbewehrten  Hände  kaum  erheblich  haben  be- 
schädigen können,  fiältc  es  sich  um  eine  grfmdlichere  Zerstönmg  gehandelt,  ?n  würden 
auch  nicht,  wie  uns  wiederholt  bericlitet  wird,  die  krtmer  das  Zerstörte  in  kurzer  l-rist 
wieder  herzustellen  vermocht  haben.  Wird  ducli  auch  selbst  aus  dem  Mittelalter,  wo 
den  Belagerern  Bilden  und  Mauerbrecher,  sfdter  aber  Kanonen  zu  Gebote  standen,  oft 
genug  von  der  .Zerstörung"  einer  Burg  berichtet,  die  schon  alsbald  danach  wieder  als 
bewohnter  und  wchrbaher  Bau  ihre  Rolle  spielt. 

Dazu  kommt  mm  aber  die  .Menge  der  von  den  Römern  während  ihrer  im 
ganzen  mehr  als  vierhuadcriiuhrigcn  Besetzung  bei  uns  errichteten  Bauwerke.  Beispiels- 
weise gibt  V.  Cohausen  selbst  (Grenz wall  340)  für  die  verliiltnismässig  kurze 
Zeit  behauptete  oberrheinische  Provinz  (rechts  des  Stromes)  64  Kastdie  an  ohne  die 
»spurlos  verschwundenen"  und  für  den  Limes  von  Lorch  bis  Rheinbrohl  und  auf 
der  Odenwaldlinie  _wohl  5oo  Warttürme"  Orte,  an  welchen  allein  in  Württemberg 
römische  Niederlassungen  vorhanden  waren,  werden  —  von  dem  Statistischen  Bureau 
in  Stattgart  —  532  au^ezählt.')  sdbst  für  das  (sdnerzeit  guten  Teiles  mit  unwegsamem 
Waldgebirge  bedeckte)  Baden  gibt  der  hierin  gewiss  vorsiditige  Nähe  r  (ebendas.  S.  100 ff.) 
121  an,  und  wenn  daher  Kraus  (Kunst  und  Altertum  in  Elsass-Lothr.)  für 
das  HIsass  nur  etwa  reichlich  200  solcher  Orte  aufführt,  so  dürfte  auf  der  Hand  liegen, 
dass  —  wie  ja  auch  durch  die  Umstände  sehr  wohl  zu  erklären  —  damit  die  Zahl 
derjenigen,  an  welchen  Römerfunde  einmal  gemacht  sein  mögen  oder  noch  gelegentlich 
zutage  treten  werden,  kaum  annähernd  erschj^ft  sein  wird.  Was  aber  aliein  die 
Kriegsbauten  des  Elsass  betrifft,  so  glaubt  J.  Schneider  die  neuen  Werke  des 
Valcntinian  schon  deshalb  im  Wasgau  suchen  zu  müssen,  weil  nach  den  Angaben  der 
Schriftsteller,  besonders  Zosimus  Hist.  II.  34,  die  vorliegende  l:bene  schon  vorher  so  dicht 
mit  Befestigungswerken  besetzt  war,  dass  für  neue  kaum  noch  geeignete  Plätze  sich  fanden.^ 


h  VcfKl.  Bonner  Jahrb.  LXXIX,  104 

Wo  in  neuerer  Zeit  römische  Baureste  ausgegratien  wurden,  zeigen  sich  dieselben  ja 
oft  genug  .mit  vandalisclier  Wut  zerstört*:  allein  es  fragt  sich  doch  woM,  wie  viel  davon  der 

friedlichen  Zi-ivtr.rmi).;  dii'ili  allmrililicliei;  Verfall  sowie  durch  die  späteren  (leschlechler  ziizuschreil>en 
ist,  welche  letztere  das  Baumaterial  oder  auch  den  Bauplau,  sei  es  ium  Acker-  oder  zu  neuem 
HftuserlMtt,  btauchton. 
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Es  licßf  nun  in  den  Umständen,  hc?onderi?  in  dem  Mangel  einer  gleichzeitigen 
AltertutTT'forschun^^  begründet,  wenn  uir  N'.enig  genügende  Nachrichten  darüber  haben,  wie 
weit  bei  uns  Römerbauten  zu  Aniaiig  der  Burgenzeit  etwa  gegen  Beginn  des  zweiten 
Jahrtausends  nach  Christo  —  etliaUen  waren.  Eine  Ausnahme  bietet  uns  in  erster  Linie 
Trier,  das  .zweite  Rom".  Wie  dort  noch  heute  die  Porta  nigra  fast  unversehrt,  der 
Ziegelbau  der  Basilika  noeh  zum  guten  Teile  erhalten  ist,  so  dienten  die  soi^enannten 
.Römischen  Bäder**  um  1030  als  Kastell  und  trotz  ihres  teihv  eisen  .Xbhruches  im  .lahre 
1240  noch  wiederholt  bis  ins  17.  .lalirh.  hinein  bald  als  Kirche,  bald  als  Kriegs- 
bau. Das  Amphitheater  war  1211  einer  bekannten  gleichzeitigen  Abbildung  nadi  noch 
fast  wohl  erhalten,  als  es  den  Hemmeroder  Mönchen  zum  Abbruch  geschenkt  wurde, 
und  die  Ruine  in  dem  Vorort  St  Barbara  hatte  noch  zu  .\k»rians  Zeiten  stattliche  Höhe 
und  Umfang.  Die  aufgeführten  Römerbauten  denen  auch  die  Ruine  des  nalien 
Dorfes  Conz  beizuzählen  ist  —  sind  also  guten  Icilcs  erst  in  nachmitteialterlicher  Zeit 
fast  der  Erde  gleich  gemacht,  wie  denn  noch  ein  Hontheim  (t  1790)  das  Verschwinden 
römischer  ßaureste  aller  Art  zu  sebien  Ljebzeiten  bitter  belclagt.^)  Wenn  aber  trotz  der 
Zerstörung  durch  Menschenhände  und  Witterung  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  so  viel 
Material  an  Römerbauten  übriggeblieben  war,  wie  viel  musste  hier  noch  V()r  etwa  acht 
Jahrhunderten  vorhanden  sein.''  Und  doch  ist  im  Ausgang  der  Könierzeit  wohl  kaum 
ein  Ort  so  oft  von  Barbarenhorden  «zerstört"  worden  als  gerade  Trier  —  nicht  weniger 
als  sechsmal  in  der  kurzen  Zeit  von  407  bis  464! 

Sehen  wir  uns  an  anderen  Orten  um,  so  wurde  das  starke  Deutzer  Kastell 
noch  zu  Beginn  der  Burgenzeit  notdürftig  wiederhergestellt.-!  In  Boppard  ist  das  be- 
tfirmte  Mauerviereck  des  Römerkastells  während  des  Mittelalters  sorgsam  erhalten  und 
erst  in  neuerer  Zeit  durch  Häuser-  und  Stnu»enbauten  zum  guten  Teil  zerstört  worden. 
Aehnlich  in  Cöln.  während  in  Strassburg  einzelne  Teile  der  alten  römischen,  von 
den  Franken  hei  der  ersten  Hrvveiterung  wieder  benützten  Ringmauer,  so  die  Türme, 
bis  zur  Mitte  des  vorigen  .iahrhunderts  standen,  i  Von  dem  Stcinniateriai  des  rechts- 
rheinischen Kastells  zu  Niederbieber  wurde  im  12.  Jahrh.  der  dortige  Kirchturm 
-erbaut  ebenso  vom  römischen  Castrum  des  Gr.  Limmersberg  in  Lothringen'*)  guten 
Teiles  die  jetzigen  Gebäude  der  Orte  Garberg  und  Hültenhausen.  gleichfalls  erst  um 
die  Mitte  des  H*.  Jalirh.  sind  die  bis  dahin  noch  bis  Höhe  erhaltenen  .Wauern  des 
Kastells  A  Iteburg  um  eines  daraus  zu  errichtenden  Wirtschafishoics  willen  abgebrochen 
worden.*^)  und  so  haben  überall,  vom  Trajanswall  an  der  Donaumündung*^)  bis  zu  dem 
Aquädukt  von  Zah Ibach  die  Römerbauten  trotz  des  ausserdem  waltenden  zerstörenden 
Einflusses  von  etwa  1500  Wintern  bis  in  unsere  Zeit  hinein  den  Umwohnern  als  fast 
uncrschöpiliche  Steinbrüche  gedient.    Dessenungeachtet  ist  aber  ausser  den  schon  er* 


.Ich  {jiedenke  so  vieler  BruchstOcke,  die  ich  gesehen  und  zoin  Teil  noch  sehe;  deren 

andere  uuyxn  mich  gedacht,  und  witi  denen  ich  teils  glaubwürdi^'o  NaL-hrichten  Relesen  habe. 
Üa  war  ein  Zirkus.  Amphitheater,  rheniien,  Bogen,  Sflulen.  Kapitäle.  Hallen,  Bäder,  (iewAlbe, 
VorhSfe,  Tempet.  Altire,  Statuen.  Paliste.  «ffenttidie  Oeblude,  Bibliotheken.  Getrefdehiuser. 
Brücken.  Tore.  W.tsscrleitunKen.  Bc  t;räbiiisse,  Pyramiden,  Obelisken,  Hügel,  Lager,  Kastelle.  .M;uKrii, 
Türtne,  Konsularstrasscn  und  Inschriften  alier  Art.  von  deren  vielen  man  die  Stelle  nicht  mehr 
kennt."  Vergl.  Leonardy.  Panorama  v.  Trier  (ebendas.  Lintz). 
*)  Westd.  Zeits.  h  r  ihs2.  S.  4«)  ff. 

>)  Krius,  Kunst  und  Altert,  in  Elsass-Lothr.  1,  S.313. 
<)  Kraus,  ebendas.  III,  154  n.  225. 

•'•i  V.  Cühausen,  Rom.  Grenz  wall  254  u.  241  f. 

•V  Öchenkhardt,  Die  röm.  OrenzwäHe  in  der  Dobrui^ea,  Wien  1885. 
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wihnten  noch  heute  mancher  ansehnliche  römische  Raurest  erhalten,  so  die  betürmten 
MauerumzÜKi;  Jtr  ..  Man^Iiincn"  Bitbiirg.  Jünkerath  und  Neumagen  in  der  Rht'inprüvinz.'» 
der  Kastelle  von  Stein  a.  Kli..  Bürgel  und  Jer  Saalburg,  die  ,Heideiimaiiern"  von 
Wiesbaden  und  Lindau,  der  Eigelstein  zu  Mainz,  die  Porta  praelona  zu  Regens- 
burg. Heidentor  und  Rotunde  zu  Petronell  u.  s.  w. 

Die  V.  Coliausensctie  Behauptung  (z.  B.  Wehrbauten  S.  16).  es  stehe  völlig 
fest,  dass  nie  ein  römische?  Kastell  7ii  einer  I>urj^  umgebaut  worden  sei,  ist  un- 
haltbar.-* Obgleich  für  jene  um  mehr  als  ein  lahrtausend  zurückliegende  Zeit,  in  welcher 
solcher  l  mbau  am  wahrscheinlichsicn  sein  wurde,  eine  genaue  Forschung  und  Nach- 
Weisung  in  mehrlacher  Beziehung  sehr  erschwert  ist.  fehlt  es  doch  nicht  an  FUlen, 
für  welche  dieser  Nachweis  gleichwohl  geliefert  werden  kann.  Es  sind  das  besonders 
folgende: 

Cambodunum  (Kempten  im  Allgäu»  war  eine  civitas,  welche  noch  in  späterer 
Kaiserzeit  eine  LeKi<'näbesatzung  unter  einem  Präfekten  hatte.  Die  römische  Burg  stand, 
durch  Funde  nachgewiesen,  auf  der  heutigen  .Burghalde".  Von  der  Königin  Hiktegarde 
scheint  die  Burg  Kempten  als  Teil  des  altschwäbischen  Herzogsgutes  an  das  dortige 

Kloster  gekommen  zu  sein.  Das  Kastell  Kempten  bildete  im  8.  Jahrh.  das  älteste  Kloster- 
gebäude, bis  diese  später  an  eine  andere  Stelle  der  Stadt  verlegt  wurden.  Das  Stift 
hatte  dann  an  Stelle  des  Kastells  eine  Burg,  weiche  durch  ihre  natürliche  Lage  die  am 
Fu^  der  Anhöhe  gelegene  Stadt  beherrschte  und  (fie  1363  vwi  den  Bürgern  ein- 
genommen und  zerstört  wurde.*) 

Der  gräflich  Nessel rodesche  Hol  Bürgel,  ijetzti  auf  dem  rechten  Rheinufer 
oberhalb  Dfisseldorfs  j:;ele}T;en.  ist  noch  zum  guten  Teil  von  einer  .Mauer  umgeben,  welche 
unbestritten  die  Hingmauer  eines  römischen  Kastells  —  in  Form  eines  zu  207' 
langen  Vierecks  mit  abgerundeten  Ecken  —  war,  mag  dasselbe  nun  das  alte,  im 
ItineraHum  Antonini  genannte  Burungum  oder  ein  anderes  gewesen  sein.^)  Der  Hof 
enthält  u.  a.  in  der  Nordostecke  einen  nur  im  oberen  Teile  mittelalterlichen  Turm  und 
ein  Herrenhaus  (Neubau  18.^7 f  und  wird  in  Urkunden  des  12.  bis  15.  !nhrh  als  Castrum 
bezeichnet,  war  also  eine  Burg,  nach  welcher  sich  im  12.  bis  14.  Jahrh.  ein  eigenes 
Adelsgeschlecht  benannte. 

Der  von  der  Waal  bespülte  stattliche  Hügel,  auf  drei  Seiten  steil  abfallend  'und 
auf  der  vierten  durch  einen  schmalen  Sattel  mit  der  Stadt  Nim  wegen  dem  Novio- 
magtmi  der  Peulinijerschen  Tafel  -  zusammenhängend,  hat,  wie  besonders  zahlreiche 
1-unde  aller  An  beweisen,  jahrhundertelang  ein  römisches  Kastell  getragen,  dessen 
Gründung  eine  während  des  Mittelalters  lebendig  gebliebene  Lebertieferung  dem  .Julius 


^  Koresp.-Bl.  des  Oesamtvercins  IJWI,  S  284. 

^1  Dnss  es  den  strcilbaren  Herren  de?  Mittelalters  übcrhiiiipt  durchaus  nicht  fern  la>j, 
Römerballten  zu  ihren  Burgen  zu  benulzei;,  /eigen  besonders  jene  zu  Trier.  Hier  wurde  die 
.Basilika",  mit  Zinnen  und  Türmdien  ausgebaut,  zum  Sitz  zunächst  der  fränkischen  Burggrafen, 
dessen  spätere  Inhaber  darin  wiederholt  dem  Erzbischofc  Trotz  boten,  die  sog.  .Bäder"  waren  ?u 
Anfang  des  ll..Iahrh.  eine  Burg  der  Herren  von  Montclair,  im  16.  ein  erzbischöfliches  Kastel), 
und  in  den  Thermen  von  St.  Barbara  .hatten  sich  spätestens  seit  dem  l.).  Jahrh.  die  streitbaren 
Herren  von  der  Rrucken  anßiesicdeK"  iHeftner.  Westd.  Zeit  sehr  X.  Heft  HI  I.cnnardv. 
Panurama  von  1  rier.  Hbendas.  1068,  S.  61  ff.i  Aehnlich  wurden  im  MiUelaiter  ja  auch  in 
und  bei  Rom  aelbat  Triumphbogen  und  Orabmller,  so  gut  es  ^ag,  in  Buri^NNiten  umgewandelt, 

»t  Dr  Rai:mnnn,  Oesch.  d.  Allgäu  iHeft  I,  24,  10.  3?.^  und  K,  22,  274); 
Erster  Ausgrabungsbericbt  des  Altertums ver.  Kempten  (cbcndas.  lö«8;,  S.  10. 


*}  Kunstdenicm.  d.  Rheinprov,  3.  Bd..  II.  87  (f.  und  die  dort  angegebene  Literatur. 
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Cäsar  zuschrieb,')  und  \uii  welchem  man  (Hermann  a.  O  i  noch  Mauerresle  nach- 
weisen zu  können  glaubt  7  77  erbaute  hier  Karl  der  Grosse  eine  Pfalz,  welche  von 
Zeitgenossen  als  sehr  prächtig,  zugleich  aber  «Is  ein  opus  /o/1issiautm  bezdchnet  wird, 
wiederhott  mit  wechselndem  Erfolge  belagert  und  1 155  von  Friedrich  Barbarossa  erneuert 
wurde.  Die  von  Anfang  an  vielfach  als  fürstlicher  Wohnsitz  benutzte  Burg  wurde  noch 
mehrfach  verstärkt  und  nach  mancherlei  Schicksalen,  inzwischen  niederl&ndisch  geworden. 
1796  abgetragen. 

Das  mm  fechbrfiejflbdien  Oranzwall  gehörende  Alt stadtkas teil  bei  Milten- 
berg am  Atein  seigt,  soweit  es  von  Kreisrichter  Conrady  bisher  erforscht  worden  ist. 
iMHichctfei  mitt^teriicfae  WicJerlierstellungs-  und  Umbauten.  Unter  anderm  wurde  die 
porta  praetoria  zugemauert  utid  statt  dessen  je  einer  der  vormaligen  Maiiertürme  der 
Südost-  und  Südwestscite  zur  Anlegung  zweier  neuer  Tore  benutzt,  deren  erstbczeicbnetes 
dann  spUer  wiederum  xngemauert  wurde.  Neben  jedem  dieser  beiden  Tore  war  «n 
Bau  von  etwa  10*/»  m  lichter  Weite  und  1,15  m  staricen  Mauern  errichtet.  Ein  30  m 
weiter  Kau  mit  noch  stärkeren  Mauern  war  der  nördlichen  Ecke  angefügt  und  in  der 
Mitte  an  Stelle  des  I'rätnriums  erhob  sich  ein  ebenso  l:inji;er  Kirchenbau.  wie  auch  in 
der  Mitte  des  Kasteiis  Biirgel  eine  Kapelle  steht.  Ausser  noch  nicht  verfolgten  Spuren 
weilerer  mittdaHeilidier  hineiriNnilai  «i  «nf  der  ganzen  Nordint-  nnd  Nordwestselte  eine 
wesentlich  gleich  starlce  Ringmauer  auf  die  vorher  zerstörten  Reste  der  alten  römischen 
wieder  aufgemauert.  Als  Baumatcria!  ist  überall  das  an  Ort  und  Stelle  vorgefundene 
benutzt  worden;  der  Innenwall  nuisstc  an  Stelle  der  späteren  Ocbfuide  entfernt  werden. 
Nach  Ansicht  Conradys-'j  hat  das  Kastell  wesenthch  in  äciner  ursprünglichen  I-orm 
als  fester  Platz  waA  zwar  am  wahncNinfidisteii  als  burgartiger  Sitz  ^nt»  kleineren 
Orundherm  gedient,  dessen  WohngdriUide  das  in  der  Nordecke  errichtete  war. 

Auch  das  Kastell  Neumagen  an  der  Mosel,  »Nwomagum,  divi  castra  indyfa 
Constantini'  des  Ausonius  —  1887  von  Dr.  Hettner -Trier  ausgegraben,  der  darüber  in 
der  Westd.  Zeitschr.  tu.  a.  X,  Heft  3j  berichtet  hat  wurde  im  .VVittelaiter  von  einem 
Rittergcschlecht  (den  Vögten  von  Hunolstein?)  unter  geringen  Umbauten  als  Burg  benutzt.^) 

Nach  Oberstleutnant  P.  W.  Schmidt  (a.  O.  S.  1 16  und  21 1)  wurden  ferner  in 
der  Rheinprovinz  —  abgesehen  von  der  Citadclle  von  Jülich  und  Schloss  Riniburg 
(ebenda  S.  126  und  \M\  —  ein  Schloss  der  Herzöge  von  Cleve  auf  dem  Monter- 
berge'^J  und  eine  Burg  der  Grafen  von  Schauenburg  auf  dem  Schauenberge  bei 
Thol^,  wfe  noch  nadizuweisen,  aut,  bezw.  in  den  Resten  römischer  Befestigimgcn 
errichtet.  Dasselbe  dürfte  bei  dem  im  16.  Jahrh.  zerstörten  Schlosse  zu  Horburg 
(.Argentoravia^  im  Elsass  der  Fall  sein.''')  Auch  mag  hier  das  in  der  nördlichen  Spitze 
der  Heidenmauer  auf  dem  Ottilicnbcrge  gelegene  Hagelschloss  erwähnt  werden,  dessen 
Hmgmauer  eme  Fonsetzung  der  Heidenmauer  —  beide  Mauern  sind  hier  nur  zum  Teil 
noch  vorhanden  —  bildet. 

Die  „Schwanenburg"  bei  Cleve  wurde  nach  1021  auf  der  Stdle  eines  Römer- 
kastelts  eriMut.*) 

M  Hermann,  Hnnner.lnhrb  l.XXVl.  S  <i3  w  ')S  ff.  F.  W. Schmidt  ebendas.  XXXI,  5.118. 
Briefliclier  Bericht  desselben,  dem  aiicti  das  Vurstehende  entnumnien  ist. 

*)  P.  W.SehmIdt  In  Bonner  Jahrb.  XXXI,  5.180.  v.  Stramberff,  Moaeltal 
iis.i7(.  ?  .1«?  ff,  wo  noch  fälschlich  nngcnommcn  wird,  dsss  die  PetefSbnTg  des  Erzblseliob 
Hoeiiiiind  aut  dein  Rönierkastell  erriditet  worden  sei. 

*)  Kunstdenkm.  d.  Rhelnprov.  1,  4,  S.  133. 

»1  Kunst  II.  Altert,  in  Elsass- Lot  hr  II.  17! 

^}  Kunstdenkm.  d.  Kheinpruv.  (1892).  Knis  Cleve.  1U9. 
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Nach  dem  Korresp.-Bl.  des  Qesamtvereins  1900,  No.  12  ist  jetzt  nach- 
gewiesen, dass  die  Burg  Nassenf  eis  an  der  Schutter  in  ein  römisches  Kastell  ein- 
gebaut wurde. 

Nach  Feststellungen  der  Limeskommission  ist  die  mittelalterliche  Burg  Fried- 
berg  in  Hessen,  die  auf  dem  festesten  Punicte  des  nach  drei  Seiten  steil  aUtUenden 
Stadtweidibildes  lag,  auf  Grundlage  eines  römischen  Kastdis  eriNuit  worden,  und  wird 

der  Platz  des  Kastells  Heldcnbcrgen  unmittelbar  oberhalb  der  Nidda  von  einer 
späteren  Burg  fjetzißcni  Schlosse*  eingenommen.    il.imesWatt  !2  bezw,  S.  SH^  ) 

Auf  der  Höhe  über  B  a  i  s  w  e  i  I ,  an  der  Kömerstrasse  Kempten-Augsburg  liegend, 
wo  ein  vormaliges  römisches  Castnun  noch  tfouflieh  slchtbrn-  ist.  wurde  dne  Burg  für 
ein  sich  danach  nennendes  Ministerialengescblecht  erbaut.')  Die  Burg  von  Druisheim, 
einst  Sitz  eines  gleichnamigen  Geschlechtes,  im  Lechtal  südlich  von  Donauwörth,  ist 
in  ein  römisches  Kastell,  wahrscheinlich  das  Driisomagii?  des  Ptolemäus  eingebaut.-) 

Auf  dem  Doss  Trcnto,  einem  Felsen  bei  Trient,  der  (S.  45)  das  römische 
Kastdl  Verucca  trug,  lag  zu  Theoderfchs  2^t,  wie  auch  jetzt  dn  »eastdlnm  chntafta*. 

Unlingst  auf  dem  Platze  des  Schlosses  Chillon  am  Qenfersee  gemachte  Pnnde 
weisen  auf  einen  faüheren  Römerbau  hin,")  wdcher  der  Oertlichkeit  nach  nur  dn  Wehr- 
bau  gewesen  sein  kann. 

Der  Lindenhof  in  Zürich,  durch  einen  80'  hohen  Steilhang  und  emen  auf 
der  Angriffsseite  über  den  Hügdrücken  gezogenen  Graben  geschützt,  trug  (Fig.  7)  das 
römische  Kastdl.  dessen  Ringmauer  noch  10  bis  15'  hoch  erhdten  ist,  und  qräter  mit 
Benutzimg  ders  Ii     eine  von  deutschen  Könige  wiederliolt  bewohnte  Rurg/^) 

L'eber  die  Burgen  Frankenburg,  Qlrbaden  ftind  l>i  i  n  g c  1  sb e  r g)  im 
Wasgau  und  die  römische  specula  auf  der  Burg  Uetelenberg  (Schweiz)  s.  an  andren 
Stellen  dieses  Kapitels. 

Krieg  v.  Hochfelden  gelit  hi  seiner  Vorliebe  fflr  den  röimschen  Uraprunit  ao  weit, 
solchen  nicht  tiur  hei  TiTmcn  tind  Ringmauern,  sondern  auch  bei  Schildmaucrn  tind  Palasbaiitcn 
—  SU  bei  den  Uurgcn  Liebenzell  und  Baden weilcr  —  zu  finden.  Zu  seinen  gutgläubigen 
Nachfolgern  gehOrt  in  Bezug  auf  den  Palas  der  letzteren  Burg  sogar  noch  OeneralmaifNr  Köhler, 
der.  Rntw  d  Kriegs wesen?  a  O  S  416.  schreibt:  _t)as  wehrhafte  Haus  war  schon  eine  von 
den  Hörnern  angewendete  Kcduitfurm  und  tritt  in  einfachster  ücstaJt  bei  Badenweiler,  der  römischen 
Burg  im  Oronherzogtum  Baden,  hervor  .  .  .  Nadi  Krieg  v.  HochfeMen  ist  der  M&rtel  mit  dem 
der  nahen  römischen  Bäder  indentisch,  so  dass  über  den  römischen  l'rspninp  der  Anlage  kein 
Zweifel  sein  kann."  \lf  Der  Bau  ist  indessen  mit  seinem  Mörtel  unzweifelhaft  ebenso  mittelalterlich -''i 
als  der  der  hier  anstossenden.  von  Krieg  gleichfalls  fflr  r&misch  erkllrten  Schtldmauer  und  der* 
fcntRen  von  I.iehen?e!l  Unsere  Kenntnis  rftmi«chcr  Wehr-  und  VVohnbaulcn  ist  eine  mehr  als 
genugende,  um  es  ausser  Zweite!  zu  setzen,  dass  darunter  irgend  ähnliche,  wie  die  hier  auf- 
geffihrten,  flicM  vorkommen.  — 

Bei  Behandlung  der  Streitfrage,  ob  römisch  oder  nicht,  sind,  SOVid  ich  finde, 
bi>htr  —  tind  besonders  auch  hei  Türmen  —  regelmässig  nur  die  ganzen  Bauwerke, 
bezw.  deren  unterer  i  eir)  in  Betracht  gezogen  worden,  während  die  Mugiiclikeil,  dass 

Stcichelc,  D.  Bist.  Augsburg  (ebenda«.  1864),  II.  301  u.  Ml  ff.:  v.  Kaiser, 
Der  Oberdon aukr.  unter  d.  Römern  I,  63. 

si  H.  Arnold  in  Beil.  der  A.  Z.  vom  29.  Aug.  1895, 
3i  J  R.  Rahn.  Wieder  aus  Chillon.    Basel  1899. 

*)  1-  Keller,  Rom.  Ansiedl.  in  d.  Ostschweiz  I,  28.'>ff.:  853  kommt  urkundlich 
das  nstruni  Turidmmi  vor, 

'  Kunst  Jenkm.  d.  Qrossherzogt.  Baden,  5.  Bd.,  S.93f.  Ueber  die  Mörtelh'age  s. 
weiterhin  im  1.  i  cile  dieses  Kapitels. 

■I  Als  Bdsplel  s.  über  den  Berdifrit  vonOross-Ste{nheimim2.  Teile  dieses  Kapitels. 
Piper,  Burteakude.  5 
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etwa  nur  ihr  imierer  Kern  römisdi  sdn  ndge,  «iswr  Erwiguns  blieb.  Und  doch  ist 

solche  Möglichkeit  um  so  weniger  ausgeschlossen,  als.  wie  schon  gezeij^t,  eine  specula 
sehr  wohl  auf  einem  h"ir  einen  [■iurgbaii  geeigneten  Platze  stehen  konnte,  andrerseits 
ihre  Mauerdicke  noch  nicht  die  eines  Berchfrits  zu  haben  pflegte,  und  endlich  (s.  Kap.  4) 
die  Ventirltung  einer  Mauer  duidi  dne  angebaute  auch  sonst  bei  unseren  Burgen  vorkam. 
Ffir  ein  Beispiel  solcher  inittdalterHcher  Verstiricung  eines  Römerturmes  gilt  der 

•Pulver türm"  bei  .Weran 

Wo  zwischen  diesem  Kurorte  und  Obermais  die  Passer  aus  dem  Passeier-  in 
das  Etschtal  einmündet,  steht  aui  dem  südöstlichen  Ende  des  rechts  derselben  zu  einem 
niedrigen  breiten  Rücken  sich  erhebenden  Kfididberges  dieser  Turai,  im  Mittelalter 
durch  eine  noch  zum  Teil  erhaltene  Mauer  mit  dem  unten  liegenden  Menm  verbunden. 
Eine  ebenerdige,  neuerdings  durchgebrochene  Tür  führt  in  das  4,75  zu  7  m  messende 
Innere,  und  hier  zeigt  sich  indem  im  unteren  Teile  die  Bekleidsteine  (die  cnisla 
iniernae  frontis  des  Vitruv)  fortgebrochen  sind  —  zwischen  Partien  regellosen  FüU- 
weri»  mehrlach  in  einer  Rdhe  von  Lagen  dn  opus  spicatum  genau  in  der  Wdse. 
welche  v.  Cohausen  (Qrenzwall  S.  180  und  Wehrbauten  5.  14)  auf  Grund 
seiner  Unlersudiung  der  Wiesbadener  Heidenmaiier  als  die  den  Römern  eigentümliche 

hervorhebt,  nämlich  il-ig.  16i  Keihen  schräg  gestellter  l  indlings- 
steine,  getrennt  durch  Lagen  von  Mörtel,  der  so  steit  auf- 
getragen wurde,  dass  die  Zwischenrlume  zwisdien  jenen  zumdst 
unausgcfüllt  gebHd)en  sind.')  Zum  Teil  sind  die  Reihen 
der  schrägen  Steine  noch  durch  je  eine  solche  wagrecht 
liegender,  durch  Schieierbrocken  ausgeebnet,  unterbrochen. 
Um  den  ursprünglichen  Bau  von  1,43  m  Mauerdicke 
Pig  16        '  bei  unserm  Turm  später  eine  1,67  m  didce  Ver- 

stärkungsmauer gefügt  —  wie  an  zwei  Durchbruchsstellen  be- 
merkbar ist,  trennt  ein  durchlaufender  bis  zu  20  cm  weiter  Spalt,  wohl  durch  das  Setzen 
der  jüngeren  Mauer  entstanden,  beide  voneinander,  auch  ist  deren  .Mörtel  ein  ganz 
anderer  —  so  dass  die  äussere  Bekleidung  des  Turmes  aus  roh  zugerichteten  mittelgrossen 
Stefaien  densdben  m  kdner  Wdse  von  mitteldteriichen  Türmen  untersdiddd.  Wie  wdt 
hinauf  In  dem  (vormals  in  drei  Geschosse  mit  Holzböden  geteilten)  Turme  das  iltoe 
Mauerwerk  reicht,  ist  bei  dem  Verputz  der  Innenwandung  nicht  ohne  weiteres  zu  erkennen. 

Der  Pulverturm  wäre  nun  auch  als  eine  ursprünglich  rötflische  specula  an 
dieser  Stelle  sehr  wohl  denkbar  und  erklärlich.  Oberniais.  im  Mittelalter  Majes  ge- 
narait.  stdit  nimtich,  wie  aus  dem  Namen  und  durch  zahlrddie  Römerlunde  (buresle. 
Münzen  etc.)  sich  ergibt,  auf  dem  Boden  der  inschriftlich  vorkommenden  römischen  statio 
Majensis.  die  noch  zur  Zeit  des  hl.  Valentin  if  um  471)  als  „Castrum"  oder  „castellum" 
bestand.  Die  wenig  aussichtsreiche  i^ge  dieser  Militärstation  hätte  es  nun  durchaus  ge- 
rechtfertigt, wenn  auf  der  unmittelbar  daneben  liegenden  Anhöhe  eine  specula  errichtet 
wurde,  von  wddier  aus  sowohl  die  das  brdte  Etschtal  verfblgende  via  Claudia  Augusta 
als  auch  das  hier  mündende  Passeiertal  überblickt  werden  konnte,  durch  das,  wie  nicht 
ohne  Grund  vermutet  wird,  eine  Seitenstrasse  über  den  .laufen  nach  Vipitenum  iSterzing) 
führte.  Im  Mittelalter  könnte  man  es  dann  sehr  wohl  als  zweckmässig  eingesehen  haben, 
durdi  Versttfkimg  «fieses  Römerturmes  und  eine  Verbindungsmauer  die  unmittelbar  über 
Meran  Kcgende  Anhöhe  mit  in  die  Befestigung  der  mzwischcn  herangewachsenen  Landes- 


1)  So  auch  u.  a.  hl  den  Kastdlmauem  von  Qrott-Krotienburg  und  Boppard. 
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haupsfaidt  zu  ziehen.  Da  min  aber  keineswegs  üt  Römer  aUein  diese  Art  des  Pfillmauer* 

wertes  hergestellt  habeit.^)  der  Turm  auch  als  Bestandteil  der  erst  mittelalterlichen 
Befestigung  Merans  an  dieser  Stelle  wohlerklärlich  und  für  seine  dann  noch  nachträg- 
liche Verstärkung  mehr  als  ein  Grund  denkbar  wäre,  so  wird,  was  ja  innrer  das  an 
sich  weitaus  unwahrscheinlichere  ist,  auch  hier  ein  römischer  Ursprung  nicht  anzunehmen 
sein.  Die  nachträgliche  Verstirkinig  von  Mauern  kann  übrigens  meistens  nicht  anders 
ins  Au^  failen  ab.  wie  hier«  bei  unverklddet  gebliebene»  Durchbrechungen  der 
Doppelwand. 

Wenn  wir  keinerlei  Nachricht  darüber  hätten,  dass  jemals  von  römischen 
Fundstücken  innerhalb  eines  Burgberings  etwas  bekannt  geworden  wäre,  so 
könnte  das  nidit  aulhUen  und  audi  nicht  etwa  als  Bewdsgmnd  gegen  den  hie  luid  (b 
rdmiscben  Ursprung  unserer  Burgen  verwertet  werden«  dann  im  Mittebüter  liatten  die 
Erbauer  oder  Bewohner  der  letzteren  weder  Verständnis  noch  Interes!;e  für  solche  Dinge 
und  in  späterer  ?eit.  da  fast  ausnahmslos  liefe  Schuttlagen  die  alten  Burgstellen  be- 
decken, ist  wohl  nur  höchst  selten  Gelegenheit  gegeben  und  benutzt  worden,  solche 
nur  dem  Sachverstlndigen  erkennbaren  PundstQcke  zu  entdacken. 

Um  $0  bemerkenswerter  dfirfte  es  sem,  wenn  trotz  solcher  denkbar  ungünstigsten 
Umstände  immerhin  eine  grössere  Anzahl  alter  Burgslellen  als  solche  Pundorte  bekannt 
geworden  sind.  So  wurden  (den  dabei  angegebenen  Nachweisen  zufolge)  römische  Alter- 
tümer gefunden  auf  Burg  Ii  hei  neck  (unw.  Brohl  am  RheinJ.^j  auf  dem  Burghügel  von 
Oodesberg.")  im  Bering  der  Schwanenburg  zu  Cleve,  Geräte  und  WaBen  in  Burg 
Klopp  bei  Bingen,^)  neben  anderem  Reste  eines  Hypocaustnm  bei  dem  Turm  der  Ruine 
Tomberg  (bei  Kheinbach),  Reste  eines  Römerfoaues  und  7  Hermen  auf  dem  Burghofe 
von  Welschbillig*)  römische  Ziegel  auf  der  Nürburg  (Eifel).")  Münzen  von  Trajan 
bis  Marc  Aurel  auf  der  Schrotzburg  (am  BodenseeJ.')  anderes  bei  der  in  der  Nähe 
gelegene«  Homburg,^)  ein  Bronzesddflssel  auf  dem  Hohenkrähen,  ein  Votivstein. 
Tonscheiben  und  Münzen  auf  dem  monsBiidacus,  FestamgAltbreisach,  Mosaikfussboden 
und  Münzen  auf  dem  Sch  lossberge  bei  Freiburg.  Münzen  im  badischen  Qeroldseck,*) 
Münzen.  Waffen  und  Inschriften  auf  Girbaden  im  Wasgau.***)  zwei  römische  Münzen, 
deren  eine  von  Diocietian  (286-  305)  in  einer  Mauer  des  Turmes  von  Freudeneck 
daselbst.")  die  bekannte  Weihinschrift  auf  der  Wasenburg,  anderes  auf  Lieben- 


'i  Dasselbe  kommf  z.B.  bei  Nieder-Juvalta  in  Oraubünden  und  (mit  weniger  entschieden 
ausgeprägtem  opus  spicatum)  bei  den  Steiermärkischen  Ruinen  Qonobilz  und  Obwildon  vor. 
«)  Bonner  Jahrb.  Vll  und  XXVI. 

Eben  das.  LXXV.  Mb. 
*)  Zeitschr.  d.  V.  zur  Erforschung  d.  rhein.  Qcsch.  I  (Mainz  I84S— 51),  S.  304. 
Jahreaber.  der  Oesellaeh.  fBr  nOtzl.  Forschungen,  Trier  1867,  1S77. 
Rhein.  Antiquar       in.  287. 
'<)  Kraus,  Kunstdcnkm.  im  Orossherzogt.  Baden  I,  60. 
•)  Ebenda«.  467:  .Dte  Homburg  war.  nadi  Funden  in  deren  NIhe  tu  orteilen,  achon 
römische  Niedert.^ssung 

*)  Ueber  diese  badiscben  Orte  a.  Orossherzogt.  Baden  (Karlsr.  1885),  S.  167  ff. 

Hering.  Schloss  Oirbaden  (Stramb.  t88l>,  12. 
1'    Hiescr   l.S/n  j.'cnincli!c  Fund   dürfle  besonders  beachtlich  sein     Das  lals  Burp  im 
14.  Jfllirh.  erbaute;  Freudeneck  beherrscht  mit  dem  gegenüberliegenden  Castclbcrg  i römische  Be- 
festi^ing.  s.  vorher)  das  Tal,  durch  welche  eine  festgestellte  R6merstrasse  von  Strassburi;  ins 

Da^sbii lyrische  Land  führte.  In  der  Zeit,  zu  welcher  iinch  die  Münzen  der  sclion  vt-rtriebeiicn 
Römer  in  Gebrauch  waren,  kann  der  Turm  aicher  nicht  errichtet  worden  sein.  iVergl.  Beil.  2. 
Elaass-Lottir.  Oemeindextg.  1863^  No.76.) 
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stein')  und  Hohnack  ebenda,  noch  nicht  näher  untersuchte  Baurcstc  .vielleicht  eines 
Castrums**,  auf  dem  SchlossberKc  bei  Horbach  in  I  othringen,-»  Ziegel  und  Münzen  auf  der 
hurgstelle  vonSchwanau  am  Rhein. ''f  Wiinzcn  auf  der  Brunnenburg  bei  iMeran,'')  Waffen. 
Qerite  und  Münzen  im  Unterengaüin  aui  ilcin  Burghügcl  Caachinas  bei  Süs,  andere 
Mflnzen  zu  Luxe  in  im  Prtttigau  auf  der  Stelle  einer  vormaligen  Burg  der  Edlen  von 
Stadion/»  römische  terra  sigillata  im  Bcrchfrit  von  Zwingenberg  am  Neckar,''i  Scherben 
auf  dem  Hohenstaufen.'i  eine  römische  1-ampe  auf  der  Burg  Staufen  iSchwarz- 
waldKh  mancherlei  andere  kömertunde  auf  Castelberg  bei  Waidkirch." i  Mauerwerk 
und  Geräte  einer  Rümenvarte  in  der  Ruine  der  Burg  Ue tele nberg  auf  dem  Uetliberg 
bei  Zfiricli.iO) 

in  dem  hier  zuletzt  bezeichneten  Falle  handelt  es  sich  um  römische  Grund- 
mauern, Ziegel.  Heizrohren.  Münzen.  Pfeil-  und  Lanzenspitzen,  Metall-  und  Töpfcr- 
gcräte.  welehe  tiefer  als  die  Schuttschicht  der  1 20ö  zerstörten  Burg  lagen  Fs  steht  a!so 
fest,  dass  die  iet/tere  aut  den  Trümmern  emes  Römerbaues  errichtet  wurde,  und  /.war 
da  es  sich  um  die  fast  isolierte,  unwirtliche  höchste  Pelskuppe  des  Beiges  Inuidelt  dass 
dieser  Bau  kein  i.andhaus.  sondern  eine  Warte  war,  welche  eine  freie  Uebersicht  der 
Seeufer  und  des  l.immattales  bot,  von  der  Statin  Tiiricen?!?  aus  besetzt  wurde  und  durch 
andere  Stationen  mit  der  Warte  auf  dem  Biberlikopf  und  mit  Vindonissa  in  Verbindung 
stand.") 

Bs  ist  hiermit  zugleich  ein  Beispiel  dessen  fftgiAm*  was  etwa  verlangt  werden 
muss,  wenn  .Römerfunde"  auf  einem  mittelalterlichen  Burgplatze  den  ausreichlichen 

Beweis  vormal?  da  vorhandener  römischer  und  zumal  irgendwie  militärischer  Hauten 
gewähren  sollen  Am  wenigsten  besagen  natürlich  vereinzelte  Funde  von  .N\ünzen,  da 
diese  auch  über  die  (irenzen  des  römischen  Gebietes  hinaus  allgemeines  Zahlungsmittel 
waren.  Andrerseits  wächst  die  Wahrscheinlichkeit  einer  iigenwie  militärisdien  Anbge. 
je  weniger  der  Platz  für  die  Ansieddung  eines  Landmannes  geeignet  erscheint  Für 
solche  wurden  sanfte  Abhänge  oder  Bodenanschwellungen  bevorzugt,  die  ausser  QueW- 
wasser  tmd  Wiesengründen  genügenden  Ackeriraden,  freie  Aussicht  und  gesunde,  nicht 
zu  rauhe  Luft  boten.  — 

Hat  imn  ndi  audi  im  allgemeinen  zu  hüten,  aus  dem  Namen  eines  Ortes 
gewagte  Schlüsse  bezüglich  seiner  Urgeschichte  zu  zidien  —  «n  Punkt,  in  wdchem 


h  Auch  dieser  Fall  scheint  noch  besonders  beachtenswert  und  zwar  deshalb,  weil  die 
Bmg  nach  dem  rvon  Niher.  Burgen  in  Elstss-Lothr.  If.  BL  5.  mitgeteihen  Qruadriase)  in 

auffallender  Weise  die  regclmSsäge  römische  Kastralf onn  I  ittiniiches  Rechteck  mit  abgerundeten 
Ecken  —  zeigt  Vergl.  auch  Quiquerez,  Bull.  stt.  11,  111,  57. 

>)  Kraus,  Kunst  und  Altert  in  Elsass-Lothr.  III,  146. 

»I  Ebendaselbst  I.  71. 

Anithor,  Tirol.  4,  Aufl.  234, 
*\  Gern,  d  Schweiz  XV.  St  Gallen  14.?«,  S.  98. 

«I  Heidelberger  Jahrb.  I872,  S,  2.S0.  Prof.  Chri-t  bemerkt  dort  Inereu:  .wonach 
es  sciieint,  als  ob  die  Römer  auch  an  diesem  Orte  eine  Station  hatten." 

i\  Das  KöniRr.  WfirttemberR.  heraus«  v.  Statist  L^indesamt  III,  5.  S.  689. 

«I  Jensen,  Schwarz wald  11,  184  Vcrgl.  S c h a u i n s  1  a n d ,  JahrR,  7,  S.  «:  .Sicher- 
lich hatten  schon  die  Römer  die  Silbergruben  des  Münstertals  bebaut;  denn  dahin  führte  ein  römischer 
Steinweg  und  rfunische  Kastelle  lagen  auf  dem  Staufen,  dem  Regelsberge  und  Scharfensteine, 
welche  das  silberreiche  Tal  militärisch  bewachten." 

"/  Jensen,  ebenda«  II. 

'"i  Keller.  Rom.  Ansicdl.  der  Ostschweiz  1.  329. 
»)  Dr.  Keller  a.  O. 
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bekanntlich  die  iHere  Arfliche  Poradiung  das  WumletUcliste  zu  leisten  pflegte')  —  so 

sclieint  mir  doch  das  Vorkommen  des  Ortsnamens  Castcll  samt  seiner  Ableitungen  und 
Zusammenset jrun}»en,  und  zwar  in  der  Regel  als  Namen  mittelalterliclier 
Burgen,  iür  luisere  Kömerfragc  kcmeswegs  ohne  Bedeutung  zu  sein. 

Bezüglich  ein«r  Amabl  von  Orten  dieses  Namens  s^t  es  mehr  oder  weniger 
fest,  dass  daselbst  eine  römische  Befestigung  gestanden  hat,*)  mithin  der  Name  von 
diesem  Umstände  hergeleitet  ist.  Die  hieraus  sich  ergebende  Vermutung,  dass  auch  bei 
den  fihrigen  Orten  gleichen,  bc/w  davon  abgeleiteten  Namens  wenigstens  in  der  Re^tl 
dasselbe  der  Fall  sei.  wird  durch  folgende  Reihe  von  tatsächlichen  Umständen  unterstützt: 

1 .  Orte  dieses  Nmmens  scheinen  auf  deutschem  Sprachgebiet  mff  uineihatt»  der 
vormaligen  Grenzen  des  römischen  Reiches  vorzukommen.') 

2.  Die  Ortschaften  römischen  Ursprungs  haben  bekanntlich  ihre  altrömisdien 
Namen  vielfach  mit  verhältnismässig  gerinpren  Aenderungen  bis  heute  behalten. 

3.  Obgleich  im  mittelalterlichen  Latein  die  Bezeichnung  Castrum  für  .Burg" 
ungleich  gebräuchlicher  war  als  castellum.  gibt  es  doch  keinen  irgendwie  mit.  Castrum 
zusammenhfingenden  Burgnamen.  Andrerseits  kommen  auch  Orte  des  Namens  Castell 
u.  s.  w.  vor.  die,  soviel  bekannt,  keine  nachrömische  Befestigung  hatten.  Aus  beidem 
ergibt  sich.  da<?  es  zur  l»urnen/eit  keineswegs  Oebrauch  war.  befestigte  Orte  'zunächst 
Hurgen)  als  solche  mit  einem  entsprechenden  lateinischen  Ausdruck  neu  zu  benennen, 
und  der  Ortsname  Castell  etc.,  wo  er  vorkommt,  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit 
römischen  Ursprungs  fär  ^ch  hat.  (Ein  grosses  „Castrum"  konnte  woM  kanm  jemals 
Anlass  zu  einem  ßurgbau  bieten.) 

4.  Die  melirbezeichneten  Orte  liegen  durchweg  an  Fkisstälern  oder  sonstigen 
bekannten  Strassen  der  Runier.  also  da,  wo  diese  zur  Anlage  von  Kastellen  wohl  An- 
lass haben  kunnicn.  So  liegt  in  der  Rheinprovinz  die  Burg  Kasselburg  (ältere  Formen 
Kaslelburg,  Kastelberg)  und  Burg  und  Stadt  Bernkastel  in  den  von  den  Römern  eng- 
bewohnten Tälern  der  Kyll  und  der  Mosel,  Burg  und  Städtchen  Kastellaun  an  der 
Rtimcrstrasse  vnm  ..Stumpfen  rurm"  iRcIginum*  nach  Cobfenz.'^i  In  der  Bayerischen 
Rheinpfalz  liegt  Blieskastei.  I  iindort  zahlreicher  römischer  Altertümer,  im  Bhestal  und 
die  Burg  Nikastel  unweit  der  am  i  laardtgebirgc  entlang  führenden  Römerstrassc,  Burg 
Kastei  im  Thurgau  unweit  der  römischen  „Hochstrasse*  des  sfidlichen  Bodenseeufers. 
In  GraubOnden,  wo  nicht  weniger  als  vier  der  von  den  Römern  benutzten  Alpenpässc 
(Bernardin.  Splügcn.  .Inlier  imd  Septimer)  ausmünden,  finden  sich  ungewöhnlich  viele 
Burgen,  deren  Namen  anscheinend  von  castellum  abzuleiten  sind,  nämlich :  Surcasti  oder 
Obercaslei.  Castelberg  (zweimal»,  Castrisch,  Castellatsch,  Castell  St.  Luccii,  Caslellaccio. 


1)  Beisiuelsweise  soll  ( wie  Oanicr  et  Fröhlich  Voyage  aiix  Chateaiix  hist.  Paris 89, 
S.  7,  erwähnt  wirdi  nach  J  Beyer  lein  der  Trifels  seinen  Namen  daher  haben,  daaa  er  von 
einem  Iriboque,  Befehlshaber  unter  Drusiis.  erbaut  wurde! 

<)  Castell  an  der  Saar  und  die  Kieichnamige  Stadt  gegenüber  Mainz,  der  Castetbeig  bei 

Gcbweiler.  Cnstelsbcrir  nn  der  .Mo?eij»  und  Cassclt  an  iIlt  Sauer  lübcr  diese  «  weiter  vorni.  (Im 
ächwarzwald  wird  aut  dem  Kastelbcrg  bei  Salzburg  der  Rest  eines  Turmes  dun  Röna-rn  /u- 
geschrieben,  auf  dem  KastelbefK  bei  Qengenbach  sollen  nach  Kulb  noch  zu  Anfang'  Jus  \'oriiicn 
Jahrhunderts  römische  Baureste  vf>rhanden  gewesen  sein,  und  die  gleichnamige  Ruine  bei  Wald, 
kirch  steht  nach  Jensen,  Schwarzwald  11,  129,  mancherlei  Römerfunden  zufolge  ..zs'.cifellos 
auf  dem  QemSuer  eines  römischen  Kastells'.) 

»I  Nur  in  Bayern  finde  ich  zwei  OrU  dcrartii;ctt  Nnnens  ausserhalb  des  iimes.  Die  Ab* 
leitung  dieser  Namen  von  castellum  dürhe  indessen  kcincsw^s  teststehen. 

«)  Vcfxl.  Dr.  Wirtgen.  Hochwald  (Ifl67),  S.42. 
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(Z.  Kapil«l.   I.  Teil)  Aul  rämisdien  Urspruag  daulcndc  XanKn. 


Castel  Calanca.  Castion,  Chiastelg  (zweimal).  Castellant  oder  CasteUur,  Castelsott.  Castel- 
lazzo.  Castclmur,  Gaste.  Castlins  frw'eimal),  Castels.  Caschlum  — .  doch  bemerkt  Dr. 
F.  Keller  (Mitteil.  der  Züricher  antiquar.  ücs.  XV,  3,  S.  68  (3U;  Anm.j,  dass  ,im  romanischen 
der  so  Mufig  vorkornnwiide  Aiisdiuck  Castels  nur  (?)  eine  über  die  Umgebimg  frei 
hervortretende  Lokalifil  beieiGlinet«.  wUuendH.  Zeller- Werdm&ller  (Histor.  Zeilsdir. 
N.  P.  Bd.  XLI,  S.  285)  darauf  hinweist,  dass  ..diese  IjuidSf^ili  erst  im  spiteren  Mittd- 
lüter  von  der  romanischen  zur  deutschen  Sprache  übergegangen  ist".') 

In  Bayern  deuten  die  Orts-  und  Flurnamen  Altstadt  und  Biburg  in  der  Regel, 
AHenberg  oft  und  lästenfeld  manchmal  die  Stellen  römischer  Castia  an.^)  In  der 
Schweiz  pflegni  die  mit  Alt%  Alten-,  Heiden-(vor-8tadl,  -bürg,  -sdiloss,  -dort)  zusammen* 
gestellten  Namen  auf  römische  Ansiedelungen  hinzuweisen.") 

Ueber  antike  unterirdische  Ofinge  s.  Kap.  18. 


Die  hier  (uoverajidert  nach  der  ersten  Auflage)  gegebene  Anführung  mit  Castel  ge- 
bildeter Ortsnamen  findet  Dr.  Aug.  Roeseben  in  QuartiIbL  d.  histor.  Vereins  f.  d. 
Grossherzog t.  Hessen  .recht  dürftig  und  mangelhaft".  Ich  mdne.  dass  als  Beispiele,  die 
hier  ia  nur  zu  geben  waren,  gewiss  genägen. 

>)  Ohlenschlager  tn  Westd.  Zeitschr.  1892.  S.  9. 

»)  Keller  a.  O.  Xli,  m. 
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Zweites  Kapitel. 

Römischer  Ursprunj^  der  Bürsten. 

Zweiter  TelL 

Römische  Mauertechnik  verglichen  mit  mittelalterlicher. 

4 Angaben  des  Vitruv.  Die  Mater iaticn-  Naturstein  (Trockenmauernt  Zlo^el  MßrtcJ  idcssen 
Verwendung,  Verputz».  Lehm.  Die  A  u f  m a u e r u n g :  Sorgsamkeit ?  Findlinge.  Quader.  Buckel- 
quader mit  Handschlag  Kleinschichtmauerwerk.  Kyldopiaclie  Mauern.  Bnidistein.  Opus  spkatum. 
Ziegdmauerwerlt.    Der  Mauerkem.   Fundament.   Gesamtergebnisse  des  2.  Kapitels,) 

(Vorbemerkung,  in  diesem  Abschnitt  sind  zuruiclist  die  römischen  Mauerweisen,  soweit 
erforderlich,  vollständi(;  zu  Iwbandeln,  wlhrend  manches  auf  die  raittelalteriicben.  besonders  auf  deren 
Qeidldite  iMzfl^che  des  besseren  Zusammenhanges  wegen  erst  Im  vierten  Kapitel  erledigt  wird.] 


Bei  den  Ronumisten  spidt  die  MaueiteduiDc  eine  hervwngende  itolle,  indem 
dieselbe  (Krieg,  Militirarch.  S.  132)  »die  meisten  und  die  bedeutendsten  Unter- 

sciieidungszeicli  11  zwischen  römischen  und  mittelalterlichen  Bauwerken  gewähren  soll. 
Man  stützt  sicli  in  dieser  Richtung  einesteils  auf  die  bezüglichen  Sätze  des  Vitruv, 
andemteils  auf  die  —  unbekannt,  seit  wann  —  überlieferte  Lehre  von  den  Bossen- 
quadern. 

Bei  Vitruv  hcisst  es  lib.  il,  cap.  Vlll  Stnutunumn  genem  suni  haec,  reti- 
cuta/um  quo  nunc  omnes  atuntur,  et  atUtqtutm,  qaod  iaeertutn  dicitur.  Ex  hä 

venustiits  est  ri'Ht  iilatum  .  Inccrta  vero  cemenia  alio  super  alia  jacentia,  inter  seque 
imbricata,  non  speaosam,  sed  Jinmorem  quum  retkalata,  praesiani  structuram.  Utraque 
autem  ex  minutissimis  sunt  instruenda,  uti  materia  ex  caice  et  arena  crebriter  parietes 
stUiafi,  äiiüius  contineaa/ar  ....  Utufue  non  est  contenmenda  Graecarum  siradura: 
non  tnim  utuntnr  e  nwlli  cemento  polita,  sed  cum  disceperwU  a  qnadrato,  pomuU  de 
silire  sen  üc  Uipidc  diiro  ordinariam ,  e!  ita  (uti  lateritia  struentes)  alUs^ant  eorum 
alterms  conis  coaffmenta.  el  sie  maxinte  ad  aeterndatem  Jinnas  perjuiunt  virlutes :  Naec 
autem  duobus  generibus  struuntur,  ex  bis  unum  Isodomum ,  alter  um  Pseudoiso- 
domum  <^Uatar,  Isodomum  dicitur  cum  omnUt  cotia  aeqaa  crussäudine/uavU  strucia^ 
Psmd^sodommn  cum  impans  H  inaeqwda  ordines  eoriorum  dtrigantur.  Ba  utraque 

sunt  ideo  firma.  qiiod  ipso  caementa  sunt  spissa  et  solida  proprietaie  ipsaque 

eorum  cubiiia  pnnuim  plana  et  ührata  püsita.  non  patiuntur  riwrc  matcn'ani,  sed  per- 
petua  parietuni  crassdtidine  reiigata  eonttneni  ad  summam  vetusiuiein.  Altera  est, 
quem  ljticX«xT<>^  appellant,  qua.  etkou  nostri  rastici  utttnlur,  Quorum  froaies  p<diunittr, 
reHqua  Ha,  uti  sunt  natu,  cum  materia  coüoceda  aUends  alUgant  cooffnetdis,  Sed 
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(2.  Kapitel  2,  Teil.)  lsoda«iiam  and  PMUdoiMMlomum. 


notfr/  eeUräati  ^adaUes,  »ecta  eona  loea/ites,  fimit&us  saviuni,  et  in  nudio  fareüutt 

fradis  separatim  cum  materia  cementis,  ita  fres  suscitanttir  in  en  ^frnctura  crustae, 
duae  frontium  et  una  media  farturae.  Oracci  vrra  ...  praeter  cetera  interponunt 
singulos  crassitudine  perpetm  utraque  parte  Jroniatos,  quos  otättovou^  appellatü,  qui 
nuuüne  rd^fiutdo  antfIrmatU  parietuin  solidilatem. 

Diese  SAtze,  als  die  ausführiidiste  und  tot  einziee  gleichzeitige  Schriftqudle 
über  römische  Mauertechnik  viel  beachtet,  haben  unserer  Kenntnis  derselben  mehr  geschadet 
als  genützt.  Sic  sind  weder  erschöpfend  noch  überall  hinlänglich  klar.  Vor  allem  hat 
das  da  über  das  Isodomum  und  Päeudoisodomum  Angegebene  viel  Unheil  angerichtet, 
indem  nuui  nach  dem  Vorgange  Krieg  v.  Hochfeldens  dann»  Keniueicfaen  fita'  rftmisdies 
Mauerwerk  herleitete  und  wohl  noch  herleitet,  dabei  aber  nicht  nur  verschiedener  Meinung 
darüber  ist,  inwiefern  sich  das  Psetidoisodomtim  von  dem  Isodomum  unterscheide,  son- 
dern auch  meiner  Ansicht  nach  be'de  Arten  dadurch,  dass  man  sie  auf  den  QuadertMU 
bezieht,  von  jeher  ganz  unrichtig  aufgefasst  hat. 

Während  völlige  üeherehistimmung  dahin  herrscht,  dass  das  Isodomum  aussen 
sieh  als  Quaderverband  von  faiuter  gleich  hohen  Steinen  (also  auch  Schichten)  zeige« 
ist  nach  Krieg  v.  Hochfelden  (a.  O.  5.  123  fi.)  das  Pseudoisodomum  nicht  nur  da  vor- 
handen, wo  die  Werkstücke  von  iinRlcicher  Höhe  die  durchlaufenden  Lager  immöglich 
machen,  sondern  auch  wohl,  wie  der  Turm  von  K isslau  und  der  Bergirit  der  Iburg 
zeigen,  da,  wo  ,die  rediteckig  zugcrichMen  Steine  hi  der  Art  zusammengefügt  sind, 
dass  sie  wohl  horizontale,  aber  nicht  gleich  hohe,  somit  auch  nicht  durchlaufende  Lager 
bilden,  indem  oft  zwei  niedrige  Steine  zwischen  zwei  höheren  aufeinander 
__'  I      '  PT"    gelegt,  andere  wieder  in  einem  einwärtsgehenden,  genau  rechten  Winkel 


zugehauen  sind,  in  welchem  dann  der  zunächst  anstossende  auf  das 
I  t  I     I    '   (temueste  passt  (Fig.  U  aus  dem  Steinvetband  der  Iburg),  Vergl.  hierzu 
weiter  unten.  Wihiend  andere  sich  diese  Werkweise  noch  wieder  anders 


-I    I  h — I —  wener  unien.  wanreno  anoere  sicn  oicse  weraweiae  nocn  wiener  anoers 

II    \       denken.')  wird  der  Ausdruck  Pseudoisodomum  am  gewöhnlichsten 

I  1*'  da  gebraii"ht,  wo  es  sich  —  was  ja  sehr  häufig  vorkommt  um 

Quaderbau  mit  durchlaufenden  Lagerfugen  aber  (anders  wie  beim  Iso- 
^*    *       domum)  ungleich  hohen  Schichten  handelt 

In  diesn*  Bedeutung  finden  sich  die  beiden  Ausdriieke  von  unseren  Pachschrtft- 
stellem  weitaus  am  liäunj,'sten  bei  Rcrchfriten  angewendet,'-)  deren  dicke  Mauern  ja  an- 
nähernd ausnahmslos  aus  Füllwerk  zwischen  zwei  R  ck  1  c  i  d  s  c  h  i  c  h  t  c  n  herge- 
stellt sind.  Zunächst  ist  aber  diese  Anwendung  jedenfalls  unrichtig,  denn  Vitruv  spricht 
beim  Isodomum  und  Pseudoisodomum  ausdrücklich  von  derperpetua^)  parietum 
crassitudine  und  bezeichnet  danach  das  i{tiAcxx&v,  d.  h.  Mauerwerk,  welches  die 
,tres  crustae,  duae  frontium  et  una  media forturae"  hat,  ebenso  ausdrücklich  als  „altera 
structura^  Ausserdem  aber  beziehen  sich  die  beiden  Ausdrödte  offenbar  überhaupt  nicht, 

'i  So  zeigt  t'ific  erläuternde  Abbildung  in  der  Ucbcrsctzung  und  Erklärung  des  Vitruv 
von  Oualtherus  H.  Rivius  Brisol  l.S48i  Quader  untermischt  mit  zerbrochenen  Steinen  und 
vereinzelten  kleinen  Partien  schräg;  gestellter.  -  Die  seltsamste  lirklärung  des  Ps.  hat  Dr.  Mehlis 
im  Kampfe  für  sein  .Walahstcdc"  vorgebracht.  Daaadi  soll  ipfälz  Museum  IW2.  24}  dsnclbe 
darin  hestehen.  dass  zwei  Steinschichten,  welche  zusammen  so  hoch  sind  wie  eine  dritte,  so  ver- 
putz i  b>taü.  dass  sie  „denselben  täuschenden  Hindruck  machen,  wie  die  eine  aus  doppelt  so  hohen 
Quadersteinen  bestehende  Schicht". 

^)  So  z.B.  V.  C  0  h  a  use  n ,  B  e  f  es  t  ig  u  ngs  w  o  i  s  e  n  S.  163,  Anm.  l. 

^)  D.  h.  .ununterbrochen",  und  so  auch  von  Lorentzcn  iQutha  1857)  und  Prof.  Reber 
(Stuttg.  1864)  flbersetit. 
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wie  bisher  anscheinend  uisnehmslos  angenommen  worden  ist.  auf  einen  Bau  mit  Quadern. 

Nach  Vttruv  bauen  die  Griechen  so.  cum  di  sc  esserint  aquadrato  —  ,wenn  sie 
von  Quadern  abgehen"  —  und  weiterhin  werden  ja  caemenfa.  welche  der  Schrift- 
steller (SO  Kap.  Vii  am  Endel  als  Bruchsteine  den  Quadern  entgegensetzt,  als  das  Stein- 
material dieser  Bauweise  angeführt.  Es  kann  sich  da  sonach  nicht  wohl  um  etwas 
andeies  ab  um  gleichmissig  und  ungleidimissig  nach  Art  des  Ziegelmauerwerfcs 
(uti  tatericia)  durch  die  Mauer  gehende  Lagen  von  Bruchsteinen  handeln. M 

Es  liej^t  somit  auf  der  Hand,  wie  wenig  uns  das  seit  Krieg  v.  Hochfelden 
beliebt  gewordene  Qperieren  mit  diesen  beiden  gelehrt  klingenden  Ausdrücken  bezw. 
I^griffen  in  der  Eritennung  römischen  Mauerwerics  gefördert  hat,^)  und  dass  man  daran 
wohl  tite,  endlich  davon  abzusehen. 

Andere  für  uns  wichtige  W'crkweisen,  so  die  der  Buckdquader  mit  Randschlag 
erwähnt  X'itruv  aber  gar  nicht  und  das  opus  spicatum  nur  an  anderer  Stelle  Ii 
gelegentlich  als  (Tiburtinischeni  Fussbodcnbeiag  aus  Ziegelsteinen,  während  das  opus 
reticulatum  und  opus  incertum'j  für  uns  nicht  in  Behracht  Icommen.  Ueberdies 
kann  das  Buch,  wahrscheinlich  13  v.  Chr.  geschrieben,  ffir  die  folgenden  Jahrhunderle 
nicht  als  unbedingt  massgebend  angesehen  werden.  Allem  dem  nach  erscheint  also  die 
.Wcthode.  den  römischen  Ursprung  eines  Bauwerkes  wesentlich  danach  bestimmen  7m 
wollen,  üb  und  inwiefern  das  .Wauerwcrk  den  Angaben  dieses  Schriftstellers  entspreche 
oder  nicht,  als  eine  verfehlte.  Der  einigcrniassen  sichere  Ergebnisse  versprechende  Weg  kann 
vielmehr  nur  der  sein,  zunichst  an  unzweifelhaft  römischen  Bauwerken  die  dort  angewandte 
Technik  festzustellen  und  damit  diejenige  der  noch  fraglidien  Bauten  zu  vergleidien. 

h  Dazu  stimmt  es  auch,  wenn  es  bei  Plinius  iHist.  nat.  XXXVI.  22.  sect.  51)  heisst: 
Orafci  ex  tg/Ude  dura  ae  si/icf  aequato  eonstruuni  velati  lateritios  parittts.  Cum  ita  fecertnt, 
isodomum  vocant  grnus  structurae.  At  quaem  inuijtiali  rrassitudinr  stnicta  sunt,  piendo  isodomum. 
Handelte  es  sich  um  einen  gewöhnlichen  Quaüerbau  mit  gleich  oder  ungleich  hohen  Schichten,  so 
würden  sich  beide  Schriftsteller  anders  ausgedrückt,  auch  das  nicht  als  eine  Besonderheit  der 
(iriechen  hezeichiict  haben,  für  u  eiche  es  nur  griechische  hnchaiisdrficke  gab  Qtiaderbau  o  h  n  e  Pü  1 1- 
mauerwcrk  zeigen  übrigens  mich  meistens  die  zu  dieser  IcMstelle  gehörigen  Abbildungen  der 
alten  Kummentare  des  Vitruv  (|)ai)ei  übersetzt  freilich  Qualthems  M  Rivius  die  Stelle  bei  Vitruv 
non  eniin  bis  (fimdrato  gerade  i!iTij,;ckehrt:  „Denn  sie  brauchen  solche  rauhe  ungehauene  Stein  nit, 
sondern  wann  sie  (,)iiaderstein  gebraucht  ">  Auch  Uurni,  Uaukutist  der  Römer  S.  131  und  133 
bezieht  die  Ausdrücke  auf  die  gleich  oder  ungleich  hohen  Schichten  des  QuadergemluerS. 
wie  ich  selbst  noch  in  der  I    Auf!  dieses  Buches  getan  habe 

«!  Das  veriDcuiiliche  PsLuduisudonium,  wie  es  Krieg  v.  H.  bei  Beschreibung  des  Berch- 
frita  der  Iburg  als  „vollwichtiges  Zei^is"  römischen  Ursprungs  durch  Wort  und  Bild  veranschau- 
lich! '\crgi  r>hfni.  fimfct  sich  cinsciilii-sslich  der  nicht  diirchlanfeiulen  l.ngcrfiigen  genau  ebenso 
u.  a.  im  Innern  des  nordwestlichen  Uerchfrits  vun  Saaleck  in  Thüringen,  die  durch  kleinere 
Steine  ausgefällten  eingehenden  rechten  Wbikel  der  Qnadem  allein  kann  man  «ich  sonst  oft  genug 
beobachten,  so  7  B  am  Berchfrit  von  Landsberß  im  Untercisass.  Alle  sind  m  i  1 1  e  1  a  1 1  c  r  Ii  c  h  e 
Bauwerke.  Die  Iburg  wird  1328  zuerstgenannt,  während  Saaieck  seit  1140  urkundlich  vorkommt. 

*)  Bs  ist  auch  schwerlich  richtig,  wenn  gewöhnliches  Bruch- 
steinmauerwerk lauf  alle  l-ä1!e  sehr  übe rflüssi^^erweisc!  als  .,i»pus  incer- 
tum"  (Oder  antiquunit  bezeichnet  wird.  Nach  dem  Zusammenhange  bei  Vitruv 
wird  es  vielmehr  gewissennassen  enie  Abart  des  opus  reticulatum  aus  ebenso 
kleinen,  aber  gar  nicht  regelmässig  viereckigen  Steinen  SL-in,  so  dass  sich  nicht 
iwie  beim  ausgespannten  .Netz'«  liniengerade  h'ugen  in  regelmässigen  {dia- 
gonal gesteflten»  Quadraten  durchschneiden.    Diese  Mauerweise  lao  auch 

a  a,  O  als  op  inc  hei  Reher  nbqfbikleti  findet  sich  hei  den  Römern  nicht 
selten,  i.  B.  am  Vestatempel  zu  l  ivoli.  am  Vcnusteinpel  bei  Icrradna  und 
(Fig.  It)  am  Theater  von  Pompeji. 
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Was  nun  zunächst  das  Mater itl  an  sich  betrifft,  so  benutzten  die  Römer  von 
den  Arten  der  natürlichen  oder  gewachsenen  Steine  zumeist  die  in  der  Nähe  sicli 
bietenden,  so  an  „weichen"  Steinen  ~  welche  nach  Vitruv  II.  6  zwei  Jahre  vor  der 
Verwendung  an  geschützten  Orten  gelagert  werden  sollten  —  Tuff-,  Kalk-  und  Sand- 
stein, an  »harten"  Basalt.  Lava.  Oranit  etc.  Doch  hohen  sie,  wenn  es  ihnen  darauf 
ankam,  geeignetes  oder  besonders  beliebtes  Steinmaterial  auch  aus  weiter  Feme  hedNsi. 
Zu  dem  letzteren  gehörte  ausser  dem  besonders  in  der  Schweiz  viel  angewendeten 
Jurakalk  und  Muschelsandstein  überall  vorzugsu  eise  der  Tuffstein,  welcher  für  den 
Mittel-  und  Niederrhein  hauptsächlich  im  Brohltal  gewonnen  wurde. 

Xanten  trieb  urkundlich  im  ganzen  Milteialk-r  Handel  mit  den  Tuffsteinen  von  den 
Türmen  der  Castra  vctera,  wie  auch  ebenso  Dr.  Ktl!  iüm.  Ansiedl.  der  Ost  Schweiz) 
vielfach  den  Gebrauch  von  Tuffstein  bei  oberirdischem  Mauerwerk  konstatiert.  Aiis'm  Wecrfh 
glaubt  deshalb,  dass  „romanische  Tuffstein  bauten  sichere  Zeichen  seien,  dass  an  ihrer  Stelle  udcr 
in  ihrer  Nähe  ehemals  römische  Tuffsteinbauten  gestanden,  deren  Material  benutzt  wurde",  während 
Keller  (a.  O.  S  44 1  bemerkt,  dass  .die  schwunghafte  Anwendung  des  Tuffsteins  ider  fast  in 
allen  Tllem  der  Schweiz  anzutreffen  sei)  durch  das  Mittelalter  sich  fortsetzte".  (Hiernach  wäre 
die  Beweiskraft  des  von  P  Immler  hervorgehobenen  Arguments  zu  beurteilen,  wenn  derselbe 
fvefgl.  Keller  a.  ()  II,  69t  den  in  abweichender  Konstruktion  aus  grossen  Tuffsteinquadern  aiis- 
gefflhrten  Unterbau  der  Burg  Saargans  iClraubündeni  deshalb  für  römisch  hält.)  -  Nach 
V.  Cohatisen  (Befestigungsweisen  S  144)  wurde  der  zur  Herstellung  leichter  Qewölbe 
beliebte  Tuffstein  iTrass)  bei  Mauern  da,  wo  diese  unter  2  m  Höhe  dem  .Mauirbrccher  ausgesetzt 
waren,  durch  die  härtere  Grauvvacke  ersetzt,  Ausserdem  gibt  er  ebendaselbst  uu,  dass  lui  Trierischen 
l^nde  zur  Rönicrzcit  graue  Sandsteine  zu  hfausteinert,  ein  versteincrungsreicher  weisser  Jurakalk 
zu  Bildwerken  bclalit  Seewesen  seien:  letzteres  auch  in  romanischer  Zeit,  bis  in  gotischLr  ein 
weisslicher  oder  grünlicher  Sandstein  an  seine  Stelle  getreten  sei  Am  Rhein  unterhalb  Bingens 
habe  hiernach  im  II.  bis  13.  Jahrh  dir  Trachyt  zu  Steintnetzarbeiten  gedient,  bis  diegotische 
Zeit  zit  den  Sandsteinen  vom  .Waiti.  .Neckar  nrd  der  Nahe  i^ccrüfL-ii  habe  Siitclie  in  ihrer  Aus- 
schliesslichkeit kaum  /AI  beweisenden  Angaben  .sind  ji;dciilails,  soweit  daraus  Schlüsse  auf  die 
Bauzeil  gemacht  werden  sollen,  nur  mit  aller  Vorsicht  aufzunehmen. 

Die  lediglich  au«  £;e\vachsencn  Sfefnen  ohne  Bindcmittd  bestehenden  ..Trnckcn- 
mauern',  bei  denen  in  der  Regel  das  Qewiciii  der  crstcrcn  zur  i-estigkeit  wesentlich  beiträgt, 
haben  die  Römer  bei  uns  mehrfach  errichtet.  So  am  rechtsrheinischen  Lnnea  als  Tdle  desOrMz- 
vvnüc?  seihet  iS.  .SO,  Anm.  1),  bei  den  Ka^^tcne  i  W(  l^hein;  tirid  .Am  iMaistl"  als  Umfassungsmauer 
und  bei  den  Kastellen  Eulbach,  Wurzberg  und  Hesselbach  sich  hinter  dieser  hinziehend,  links 
des  Rheines  bd  den  schon  im  ersten  TeHe  dieses  Kapitels  behandelten  B|dtrOfflisdien  Wehrbauten, 
besonders  der  Heidenmauer  des  OttiKenbeiiges.  Heber  nlditrOmische  Trockenfflauem  bei  uns  siehe 
das  3,  Kapitel. 

Die  römischen  Ziegel  wurden  bei  uns  vielfach  von  den  in  Kastellen  u.  s.  w. 
stationierten  Soldaten  (auch  zum  F*rlva^lnanch).  ausserdem  aber  auch  in  anderen 


/Ziegeleien  hergestellt  und  zumeist  mtt  einem  erhabenen  Stenipd,  t.  B.  ^  LEC-XI  ^ 


versehen.  Oft  sind  sie  glcichmässig  hart  gebrannt,  von  reinem  Material  und  schöner 
roter  Farbe,  doch  Icommen  auch  sehr  ungieichmissig  gebrannte,  solche,  die  zwischen 
den  härteren  Mörtelstrnfen  ganz  ausgewittert  sind  (Theater  in  Taonnina),  und  auch  hell* 
farbige  vor.  Bin  irgend  sicheres  Kennzeichen,  die  Masse  an  sich  von  derjenigen  mittel- 
aiterlicher  Baclcsteine  zu  nnterscheiden,  gibt  es  nicht.') 


i]  Nach  Krietr  v.  H.,  Militärarclt  S.  124.  „unterscheiden  sich  die  römischen  ge- 
brannten Steine  im  altReineincn  von  allen  andern  durch  ihr  feineres  Korn  und  ihre  dunklere  h'arbe". 
Ebenso  ist  nach  Prof.  Schäfer  iKunstdenkm.  im  Orossherzogt.  Hessen,  Kr.  Erbach, 
S.  254)  „eine  bekannte  Tatsache  die  grosse  Sorgfalt,  womit  die  Römer  die  Fabrikation  der  Back- 
steine betrieben  haben,  sowohl  in  Auswahl  vortrefflicfaen  Tonmaterials,  als  auch  in  Bezug  auf  den 
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Anders  stdit  es  mit  der  Porm.  Sie  ist  bei  den  Riemern  eine  viel  munig- 
faltlgefe  «Is  im  Mittelalter.  Eigentümlich  ist  ihnen  dabei  oll  die  ptattenSHmige  Oealalt. 

die  völlige  oder  annähernde  Quadratform  und  die  ungewöhnliche  Grösse.  Während  bei 
uns  zwischen  Stärke.  Breite  und  Länge  das  Verhältnis  von  ungefähr  1:2:4  (jetziges 
Normalmass  bekanntlich  b,5 :  12:25  cm)  fast  von  jeher  gebräuchlich  war.  kommen 
IhnUche  Fwam  bei  den  Römern  zwar  auch  vor;  wenn  man  dagegen  dort  Mauendegel 
von  4 : 60  :  60  cm  findet.,  so  sind  auch  nur  annähernd  ihnlidie  Steine  uns  völlig  fremd 
geblieben.  Uebrigens  wechseln  die  Masse  von  Länge  und  Breite  zwischen  15  und  60, 
die  der  Dicke  zwischen  2  und  12  cm,  wobei  freilich  die  äussersten  Zahlen  nur  selten 
vorkommen. 

Die  dann  bei  uns  anschdnend  zuerst  unter  Karl  dem  Qrossen  von  Einhard 
wieder  zur  Anwendung  gebrachten  Ziegel  hatten  bei  5  cm  Dicke  Sdtenlinge»  von 

33  ZU  27,  27  zu  15  und  40  zu  25  cm.')  ausserdem  bestellte  er  bei  einem  Ziegel* 
brenner  Egmulenus  Steine,  die  2'  lanjr  und  breit  und  4  Finger  (Zoll)  dick  waren,  also 
etwa  51  zu  7  cm  massen  und  andere  von  einem  halben  Fuss  und  4  Fingern  Breite 
und  Länge  und  3  Fingern  Dicke.  In  Holland  wurden  schon  im  10.  Jahrh.  am  Schlosse 
Bladel  Steine  von  durchschnittlich  32  cm  Unge.  16  cm  Brette  und  8  cm  Dicke,  also 
solche,  die  doppelt  so  lang  als  breit  waren,  verwandt,  dagegen  1270  am  .Nbinzer  Düm 
noch  solche  von  2.=>x  1  Sx?''/.  cm  '-»  Weiter  wurden  dann  u.  a.  zu  Ende  des  15.  Jahrh. 
zu  Meseritz  (Provinz  l^oseni  Steine  von  2öxldx9  cm  verwendet.")  bei  der  Be- 
festigung von  Ulm  bis  zum  16.  Jahrh.  solche  von  34  und  17  cm  l^nge  und  Breite, 
aber  nur  4  bis  6  cm  Didie  und  bei  dem,  wohl  um  1500  erbauten  Palas  von  Hohen* 
krähen  im  Hegau  solche  von  26  zu  13  cm,  deren  Stärke  5.  4'/3  und  selbst  nur  3  cm 
beträgt.**)  Derartiji;  plattenförmig  dünne  Stei"t*  kommen  bei  uns  aber  immer  nur  aus- 
nahmsweise vor.  (irosscrc.  mehr  plattenförmige  Ziegel  linden  sich  ii.  a.  im  der  Falas- 
ruine  von  Kaiserswerth.  Solche  von  verschiedener  Starke  ^2'/2  bis  6  cm)  unter- 
einandergemischt hat  z.  B.  die  KonslantmsbasiUka  in  Rom. 

Die  römischen  Dachziegel  zeichnen  sich  oft  durch  ihre  Grösse  —  bis  36  cm 
Breite  und  49  cm  Unge  —  und  die  entsprechende  Schwere  von  9  bis  10  kg 


Orad  des  Brennens  zur  Erzieluiig  der  Hirte  des  Materials  und  seiner  schönen  roten  Farbe''.  Im 
Roai^rtennniseaai  m  Konitanz  sind  u.  a.  römische  Dadidegel  von  ganz  licllgrauer  Farbe  vor- 
iKindeii    Die  Konstantinsbasillka  zu  Rom  zeigt  ganz  welaslicbe  Mauerstmne,  untermischt  mit 

dunkelroten. 

1)  Nach  Muller  und  Mothes.  ArchSol.  Lexikon  (.Baustein"),  wiren  neben 

solchen  von  Eiüfiard  hesnndirs  hcsicllttn  Ziegeln  deren  auf  Vorrat  etwa  30  bis  34  cm  lang,  1.5 
bis  17  cm  breit  und  10  cm  dick  gearbeitet  worden.  Womit  das  nachzuweisen  ist,  wird  nidit 
anffegcbm. 

2i  Nach  Dr.  Otte,  Kirchl.  K  ii  n  s  t  a  r  ch  äü  I  ügi  c  I,  43,  waren  die  Ziegel  des  12.  Jahrb. 
0,265  bis  0,282  m  lang,  0,111  bis  0,137  m  breit  und  0,078  bis  0,084  m  dick.  seil  dem  l3.Ja]irh. 
gHJaser.  nlmlich  0.288  bis  0,301  m  lang.  o.i3i  bis  u,i.)7  m  br«it  und  0,II61  bis  0,101  m  dl^. 

^1  Dies  ungefähre  Verhältnis  von  3 :  1  '/^ :  I  war  auch  in  der  RenaiSStnoertit  fiblicli,  in 
welcher  die  Steine  zwischen  30X15X10  und  36X18X12  cm  massen. 

*)  Es  »t  daher  nicht  ganz  zutreffend,  wenn  v.  Cohausen,  Mauerverbände  S.  234. 
meint,  es  sei  anzunehmen,  dass  nach  dem  Ende  des  10.  Jahrh.  „am  Rhein  und  überhaupt  in  West- 
und  Norddeutscbland  die  dicke  Form  der  Ziegel  nicht  mehr  mit  der  dünnen  vertauscht  worden 
sei".  -  Durch  seine  a.  O.  S.  234  u.  238  angeführten  Beispiele  des  Gegenteils  ist  wohl  die  Angabe 
in  den  (älterem  .Wehrbau  len"  S.  18,  dass  die  Anwendung  der  .Vtauerziegel  nach  Einhard  bis 
zum  Ende  des  14.  Jahrh.  am  Rhein  abermals  in  Vergessenheit  geraten  sei,  stillschweigend  zurück- 
genomrasa. 
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aus,  auaserdem  aber  durch  die  an  den  beiden  Längsseiten  auf« 

gebogenen  3  bis  4  cm  liolwn  Ränder,  welche  bei  der  Dadideclcung 

da.  wo  sie  zusammenstiessen.  durch  einen  nach  oben  verjüngten 
Hohlziegel  von  gleicher  Länge  und  4,5  kg  Schwere  überdeckt 
wurden  (F^g.  19).  Beide  Formen  waren  ohne  Nasen.';  Ausserdem 
Icamen  (Dürrn,  Baulc.  der  Etrusiier  S.  117)  Dadisiegel  audi  trapez- 
förmig vor.  flach  gewölbt  oder  eben  und  sehr  verschieden  lang 
lind  breit,  auch  besondere  f-irst-  iinJ  Trnufziegel,  VVarzenziegel  mit 
vier  vortretenden  Zacken  zur  Wandbekleidung  u.  s.  w.  — 
Ueber  die  Bereitung  des  Mörtels  Hnden  wir  bei  Vitruv  iL  Kap.  4  bis  6 
im  wesentiichen  folgendes:  Zur  Misdiung  eignet  sich  am  besten  Grubensand,  der  nidit 
mit  Erde  vermischt  ist  und,  in  der  Hand  gerieben,  knirscht  (quae  in  manu  confricata 
fecerit  slridonem).  Sind  keine  Sandgruben  vorhanden,  so  ist  der  Sand  aus  Flüssen 
oder  aus  Kies  auszuscheiden  (de  ßuminibus  aal  e  glavea  erit  excernenda).  Noch 
weniger  ist  der  Meersand  zu  empfehlen.^)  Nadi  dem  loschen  des  Kalkes  ist  ein 
Teil  desselben  entweder  mit  drei  Teilen  Grubensand  oder  mit  zwei  Teilen  Huss-  oder 
Meersand  zu  mischen.')  Den  aus  diesen  letzteren  Sandarten  bereiteten  Kalk  verbessert 
man.  indem  man  ihm  zum  dritten  Teile  zerstossenc  Stücke  von  Ziegeln  oder  Ton- 
gefässen  beimischt  (si  quis  testam  lusam  et  suarelam  ex  tertia  parte  adjeceritj.  Der 
aus  hartem  Gestein  gebrannte  Kalle  wird  besser  zum  Bauen,  der  aus  lockerem  besser 
zum  IMauerstuck  sein.  Besonders  fester  und  zu  Wasserbauten  geeigneter  Kalk  wird 
aus  Puzzolanerde  (pulvere  puteolano)  aus  der  Umgegend  der  Vulkane  bereitet. 

Diese  Anleitung  zur  A\nrtclbcrcitung  enthält  von  den  testis  tusis  vorlfuifif; 
abgesehen  —  nichts,  welche:-  dem  danach  hergestellten  römischen  .Wörtel  besonders 
charakteristische,  ihn  von  dem  mittelalterlichen  unterscheidende  Eigenschaften  gegeben 
hitte,  um  so  weniger  noch,  als  auch  bei  der  allgemeineren  Wiedenurfnahme  des  MArtd- 
baues  zur  Karolingischen  Zeit  auch  in  dieser  Beziehung  Vitruv  sicher  der  massgebende 
Lehrmeister  gewesen  sein  wird.  Die  Römer  wussten  hiernach  den  \'nrzug  guten 
.Waterials  zur  Mörtelbereitunt^.  speziell  auch  reinen  und  scharfen  (nicht  gerundetem 
Sandes,  sehr  wohl  zu  schätzen;  glciciiwohl  ist  es  unbegründet,  wenn  hervorragende 
Qfite  als  ein  Kennzeichen  römischen  Mörtels  bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Nicht  nur 
begnfigte  man  sich  besonders  bei  den  massenhaften  militärischen  Bedürfnisbaoten  audi 
mit  dem  minder  guten,  in  der  Nfthe  gebotenen  Material/)  sondern  auch  fai  Rom  selbst 

>t  stücke  solcher  Dachziegel  sollen  immer  zwcifelius  römischer  tterkunft  sein,  doch  sind 
hei  ilcr  iiciiordings  vorgenommenen  Unter.^iichung  des  Karoliiißischen  Kloslerhrmcs  iw  Lorsch  iver- 
öffcniliclu  WIM  I'rof  A  d a rn y  -  Dar m s  t aü  tt  ebensolche  Falzziegel  vielfach  ausgegraben  worden. 
Wenn  diese  nach  Müller  u.  iVlothes,  Archftol.  Lex.  („Baustein"]  gar  .namenlich  m  Ober- 
italien, Krain.  Stv\  eniiark.  HaNcni  und  Schwaben  im  Mittelalter  vielfach  vorkommen",  SO  möchte 
das  doch  vor  weiterem  des  Nachweises  bedürfen. 

>)  Besonders  des  «nhaflenden  Sabcs  weiten.  Gleichwohl  ist  z.  B.  der  Mörtel  des  antiken 
Theaters  von  Tanrmina  offenhar  mit  dem  dunkelgraiien  >jrnl>en  Sande  der  nahen  Meeresküste  an- 
gemacht wie  das  schon  seine  mit  diesem  tlbcrcinstinmicnde  f-ärbung  zeigt,  br  enthält  einen  aul- 
falleml  geringen  Bruchteil  Kalk  und  ist  doch  steinhart. 

'M  Dasselbe  schreibt  Plinins  lib  .^5.  h2  vor  l-ür  den  Bau  von  Sitemen  empfiehlt  er 
bei  guten  Materialien  fünf  Teile  Sand  und  zwei  leite  Kalk. 

*')  v.Cohausen  schreibt (Qre na w all  S.  I82i  das  .viele  sehr  sehlechte  rSmisdie  Mauer- 
werk" zum  Teil  dem  zum  Mflrtel  benutzten  ..schlechten  Sande"  zu.  Auch  die  jetzt  aufgedeckte 
rSmlsdie  Kingmauer  von  Trier  zeigt  .mageren  Mörtel  mit  wenig  Kalk  und  lehmigem  Sande". 
(Hettner  im  Korresp.-Bl.  der  Westd.  Zeitschr.  1892,  S.46.) 
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kann  man  bei  den  unlängst  wieder  ausgegrabenen  niedrigen  Mauerresten  des  Forums 
lalso  hei  Bauten,  welche  im  wesentlichen  panz  dieselbe  Geschichte  hat)cn)  neben  stein- 
hartem Mörtel  anderen  finden,  der  sich  zwischen  den  Kingern  leicht  wie  Sand  zcrreihcn 
llsst.  Selbst  die  Verarbeitung  der  Materialien  war  nicht  immer  eine  sorgfältige. 
V.  Cohauaen  erldfirt  (Mauerverbinde  S.  592)  die  Misciiung  für  oft  sehr  schlecht  so 
als  ob  der  Sand  zugesetzt  worden  wäre,  ehe  der  Kalk  vollkommen  gelftscht  war;  e$ 
finden  sich  danach  «oft  bis  faustgrosse  Knollen  nichtgelöschten  Kalkes*. 

Krieg  V  H  o  c  ti  f  e  I  de  n  hebt  (Militärarcli  S.  I.^Oi  hervor,  dass  es  bei  den  Riemern 
Regel  gewesen  sei,  den  gelöschten  Kalk  vor  dem  üebrauche  drei  Jahre  in  der  Kalkgrube  citi- 
trodcnni  ni  lassen,  uiui  dass  sich  infolgedeBsen  in  dem  Mftrtel  der  Quasinatient  mitunter  Meine 
unvermischte  zerrcibliche  Bohnen  von  Kalk  fänden.  Auf  Kriegs  Autorität  hin  hat  man  dann 
diese  Erscheinung  auch  als  ein  Kennzeichen  römischen  Mörtels  genommen.  Vitruv  erwähnt  be- 
treflenden  Ortes  {Hb.  II)  von  solchem  »Einsampfen*  nichts.  Auf  alle  Pille  werden  die  RBmer  bei 
Wehrbauten,  wie  denen  di>  1  iitu  s,  gar  nicht  in  der  l.ajjc  ^cwv^vn  sein,  so  lange  vorher  vor- 
bereiteten Kalk  verwenden  zu  können,  und  dasselbe  darf  man  gewiss  bei  unseren  Burgbauten  als 
die  Regel  annehmen.  Das  Einsumpfen  hat  Inuplslchtich  den  (nur  bei  Verputzmörtel  nicht  un- 
wesentlichen Niitreti,  dn=^  kleine  vtwa  ungelöseht  pchlicbine  KalkstQcke  nachlrlgllch  jielOscht 
werden,  wozu  es  jedoch  nicht  enticnii  so  langer  Zeit  bedarf. 'i 

Auch  an  anderen  Merkmalen  hat  man  bei  alten  Bauresten  „echt  römischen" 
Mörtel  erkctuicii  und  von  späterem  unterscheiden  zu  können,  bis  in  die  Jetztzeit 
vtelfadi  geglaubt  oder  doch  vorgegeben.  Abgesehen  von  der  vermeintlichen 
steten  Vortrefllichkeii  soll  besonders  die  Behnischung  von  Ziegelstückchen  ein  Kenn- 
zeichen desselben  sein«  di^enige  von  Kieselsteinen  dag^;en  nichtrOmischen  Ursprung 
beweisen. 

Die  Verwendung  und  der  Nutzen  ziegelhaltigen  Mörtels  ist  von  Vitruv  (s.  vorhin,) 
fat  aufUtender  Weise  zu  eng  gefasst  wordoi.  Wesoitiidi  seine  hydraulische 
Eigenschaft,  und  er  wurde  deshalb  von  den  Römern  hauptsächlich  da  angewandt,  wo 
es  sich  darum  handelte.  Feuchtigkeit  abzuhalten,  so  zum  Estrich.  Wandverputz  und 
Sockelbati,  oder  wasserdichte  Räume,  wie  Räder,  herzustellen  -i  So  kommt  er  auch  da 
vor,  wo  keinerlei  Ziegelbauten  vorhanden  waren,  z.  B.  beim  Kastell  Alteburg  bei  Cöln.**) 
während  andrerseits  da.  wo  Zieg^ocke»,  wie  das  Bauwetlc  (z.  B.  die  Zablbacher  Wasser- 
leitung) zeigt,  vorhanden  gewesen,  diese  keineswegs  immer  als  Zusatz  zum  Mörtel  be- 


M  Nach  H.  Mfiller.  Maurerkunst  I87S.  S.  43  und  55,  wird  er  dadurch  auch  fetter  und 

speckijii  r,  während  magerer  Kalk  durch  das  Einsunipfen  schlechter  wird.  Nach  PH  n  ins  dnrfle 
der  Pächter  eines  Landgutes  gesetzlich  nicht  frischeren  als  drei  Jahre  eingesumpUen  Mörtel  ver- 
wenden, nach  V.  Cohausen,  Mauerverbinde,  war  diese  Frist  bei  den  Polen  auf  sechs  Jahre 
er.'ilreckt  I.öffler.  Oc^ch.  der  Festung  Ulm  fl^si;.  S  21.  ürwäliiit.  d.iss  die  dort  1140  er- 
baute Ringmauer  auch  grössere  Stücke  reinen,  unvermischten  Kalkes  enthielt. 

^  Nach  Architekt  Sehmidt  {Jahresber.  der  Oes.  f.  nfitzl.  Forschungen, 
Trier  186^5,  S  hO  u  urd-j  zi(.-m:!ha!li>;er  .Mürtul  hei  R  i' i;i  e  r  b  an  t  e  n  in  Trier  nur  da  angewandt, 
wo  entweder  rein  mit  Ziegeln  oder  mit  diesem  und  anderem  Material  abwechselnd  gemauert  ist. 
„Bei  sdiwicherem  Mauerwerk,  wie  es  bd  Privatwohnuni^  gewöhnlich  vorkommt,  sind  aber  diese 

ZicgelStückeFK-ti  'in  .Müi  tfl  des  ,^^;llIer\^  erk>  nur  ^vht'  /w  finden.  \vii<j;et;eii  -;e  in  dem  .Maiier- 

putz  gewöhnlich,  in  den  Estrichen  mit  wenig  Ausnahmen  immer  und  in  üaderüumen  und  Wasser- 
leitungen immer  und  zwar  ohne  Sand  angewendet  sind.  Sie  geben  dem  KalkmArtel  eine  h>-drauHsche 
ni>;enHeh:ift.  weshaüi  diese  .Miscluini>  hei  in  der  (-^Mieliti^keit  siLliendem  oder  <Lltr  dickem  .VLtiut- 
werk  stets  mit  Nutien  angewendet  wird,  indem  die  zum  Erhärten  des  Mörtels  nötige  Kohlensäure 
in  solchem  Mauerwerk  mar  sehr  langsam  aus  der  Luft  eingesogen  wird." 

>)  General m.  Wotf.  Kastell  Alteburg  (CAIn  1889),  5.39. 
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nutzt  wurden.  Letzteres  geschah  auch  bei  der  Mauerspeifle,  u.  a.  bei  dem  casteiim  Raun- 
oense  bei  Kaiser-Angst 'i  und  hei  Bauten  des  Rheinischen  IJmes.^) 

Handelte  us  sich,  wie  bei  I^riichsteincn  und  unbearbeiteten  Findlingen,  um  die 
Ausfüllung  grösserer  Lücken,  so  sparten  die  Römer  am  eigentlichen  bindenden  Mörtel 
dadurch,  dass  sie  ihm  groben  Kies  oder  Kiesdsteme  bis  etwa  zu  Walnussgrösse  bei- 
mengten.  Beispiele  bieten  bei  uns  u.  a.  die  r&mische  Uoihssimg  Boppaids.*)  das  Quss« 
Mauerwerk  der  Zahlbacher  Wasserleitung  und  das  Kastell  bei  Stein  a.  Rh. 

Ausserdem  wurden  dem  römischen  Kalk,  bezw,  Kalkmörtel  noch  andere  Stoffe 
beigemischt.  So  besonders  (.s.  vorhin)  Puzzolanerde  (oder  PosilippotuHj.  eine  verwitterte 
Lava  von  gletchfalls  hydraulischer  Wirkung.  Am  Venustempel  Ober  Terradna  und  auf 
dem  Forum  zu  Rom  (da  u.  a.  an  der  Konstantmsbasilika)  ist  der  Mörtel  mehr  oder 
weniger  massenhaft  mit  zerstossenem  rotbräunlichen  Sandstein  vermischt,  bei  den 
.Römischen  Bädern"  zu  Badenweiler  ziemlich  reichlich  mit  kleinen  Stückchen  von 
Holzkohle.-*) 

AUes  dh»  findet  sidi  bei  unaeran  nachrömischen  Mörtel  hn  ganzen  ebei»o. 
Was  zunächst  die  Beimischung  zefstossener  Ziegel  betrifft,  so  bestand  z.  B.  der 

Estrich  der  karolingischen  Kirche  in  Hirsau  aus  Sand  und  reichlich  mit  Ziegelmehl 
vermischtem  Kalk."^!  und  die  Zisterne  der  Burg  B ran  zoll  ist  durch  stark  zicgelhaltigen 
Verputz  wasserdicht  gemacht.*')  Als  iWauerspeise  kommt  so  gemischter  Mörtel  u.  a.  vor 
bei  dem  Berchfriten  von  Saarburg  (.wahrsdieinlidi  aus  der  Zeit  von  964")')  und 
Frendenberg,  Kanton  Si  Gallen,*')  bei  der  Burg  von  Badenweiler  (s.  weiterhin) 
und  der  zu  Anfang  des  12.  Jahili.  erbauten  Ringmauer  von  IJIm.^')  Im  ganzen  mag 
ziegelhaltiger  Mörtel  von  unseren  Vorfahren  seltener  als  von  den  Römern  angewendet 
worden  und  wenigstens  als  Mauerspeise  nach  der  romanischen  Zeit  überhaupt  nicht  mehr 
nachzuweisen  sein. 

Die  Verwendung  von  Kieseln  oder  grobem  Kies  findet  sich  bei  unserem  Mörtd 

so  häufig,  dass  sie,  wie  bemerkt,  geradezu  als  ein  Kennzeichen  desselben  gegolten  hat. 
Auch  die  Beimischung  anderen  .Materials  kommt  im  .Mittelalter  gleichfalls  vor.  So  bei 
der  Btirg  Baden  wei  1er  ausser  dem  ziegelhaltigcn  Mörtel  anderer  mit  schwarzen 
Fartikeichen,  .woiil  glasige  Schlacken  eines  metallurgischen  Prozesses,  vielleicht  eines 
Holzkohienhodiofens*.**)  und  bei  den  Burgen  Landstein.  Freienstein  und  Kreuzen") 
hat  man  zum  guten  Teil  den  Bmistem,  eine  hauptsidilidi  aus  Quarzkömem  und  Gümmer 


1)  Dr.  Keller.  Röm.  An.siedelungen  der  Ostschweiz  (2jii1ch  IMO).  S.  277. 

«I  Limesblatt  \m4,  S.  .?74. 
8|  Bonner  Jahrb.  1871.  S.  94. 

*i  So  nach  K  u  ii  s  i  tl  <_•  n k  in  d  0  r us s h e rz or t.  Baden  Bd.  V  1 1901 1,  S.  93,  und  .wahr- 
scheinlich vom  BreiinLii  (Je<  K;ilkes  herrührend".  Die  Beimengung  würde  dann  jedoch  wohl  öfter 
vorkommen.    .Vkities  lirinncrns  ist  iibriucns  die  Substanz  eine  härtere. 

&i  Kunst-  ü.  Altertumsdenkm.  Wfirttemb.  II,  44 

«I  .Meine  Oesterr.  Burgen  I,  26.  Vitruv,  der  die  Mischung  sonst  auch  zur  Abhaltung 
von  Peuchtigkeit  empfiehlt,  schreibt  iVIII,  b\  für  Zisternen  nur  Sand-  und  Kalkmörtel  mit  zer- 
schlagenen Basaltsteinen  vor. 

7)  V,  Cnhniispn,  Rprsjfriecte  S-  IW. 

*t  Der  l  urm  wird  deshalb  auch  tiir  römisch  gehalten.  K  e  I  Ic  r  a.  O.  S.  69  bezeugt,  dass  man 
Ziegelmörtel  an  mittelalterlichen  OeUiidctt  der  Ostscliweiz  sonst  nicht  findet. 
"1  V  I.^ifftcr,  (lesch.  der  Festung  U!n!  S  Ib. 
i"!  Kunstdenkm.  d.  Qrussherzogt,  Baden  a.  O. 
tt)  Meine  Oesterr.  Burgen  III,  124. 
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zusammengesetzte  gniiibraune  Breccie,  zerkleinert  statt  des  Sandes  zur  MArtdbereitung 

verwendet. 

Nach  den  in  Mothes.  Baulexikon  III  S.  408  f.  mitgeteilten  chemischen 
Analysen  vollzieht  sich  eine  langsame  Umwandlung  des  Mörtds  ütKriiaupt  und  zwar 
besonders  dabbi,  dns  bei  solchem,  der  so  alt  ist,  wie  das  Ende  der  römischen  Herr- 
schaft bei  uns.  das  Kalkerdehydrat,  welches  bei  frischem  Mörtel  bis  zu  etwa  1 2  Oewidits- 
prozent  beträgt,  verschwunden  und  an  seine  Stelle  Kalkerdesilikat  in  Kristallform 
erschienen  ist,  dessen  Gewichtsprozente  bis  zum  Alter  von  2U00  .lahren  auf  etwa  20 
Steigen.  Diese  Hbiweisung  sdieint  eine  weitere  praktische  Anwendung  behufs  der  Er- 
kennung rdmi^ien  und  mittelalterlichen  MSrtds  bidier  nidit  gehinden  zu  haben.  Wohl 
aber  hat  die  Behauptung  (zuerst  Krieg  v.  Hochfcldensi.  dass  der  Mörtel  der  ßutg- 
ruine  und  der  Römischen  Räder  zu  Bade  nwei  1er  (s.  vorhin!  miteinander  identisch  sei.  zu 
einer  Untersuchung  durch  die  chemisch-technische  Prüfungs-  und  Versuchsanstalt  zu 
Kallsruhe  Anlass  gegeben.  Danach  endiielt  der  Kalk  ((  bedeutet  den  Mörtel  der  B&der. 
IIa  den  mit  Schlacken  uml  IIb  den  mit  Ziegdstücken  vermischtoi  der  Bui|^: 

1         Hl  Hb 

Kohlensaurem  Kalk  .  8»M%  94Jia%  93,66*/b 
Tonerde  und  Ebenoxyd  8.l<)  .  10,78  .  4.59  . 
Kieselsaure  2,07  „       Sfl2  .       1,75  , 

Im  übrigen  war  das  VerliäKnis  des  Kalkes  zu  den  beigemengten  Materialien 
bei  i  1  :  2,  bei  IIa  I  ■  2\q  und  bei  üb  )  :  l'/s.  während  von  lUO  Teilen  dieser 
Materialien  grober  Kies  bei  I  19,76.  bei  IIa  I5,QI  und  bei  Ub  71,33  Prozent  ausmachte. 
Von  Interesse  ist  da  der  verhiltnisroisaig  hohe  Prozentsatz  des  Kalkes  und  bei  IIb  des 
groben  Kieses. 

Was  die  Art  der  \'crwcndung  de?  Mörtels  betrifft,  so  hat  (entgegengesetzten 
Behauptungen  zuwider)  dieselbe  bei  den  Römern  sowohl  im  steifen  wie  im  dünnflüssigen 
Znstande  dieses  IKndemItlda  stattgefunden,  und  zeigt  römisches  Mauerwerk  sowohl  dickste 
wie  kaum  sichtbare  Mörteifugen,  wihrend  bd  grossen  Quadern  gar  kein  Mdrtd  auf* 
gezc^gen  wwde.  So  haben  z.  B.  die  15  cm  hotioi  Blendquader  derZahlbacher  Wasser- 
leitung nur  3  mm  starke  Fugen,')  während  diese  bei  den  ca  o'',  cm  hohen  Q>uadern 
des  Amphitheaters  zu  Trier  l'/a  cm  dick  sind,  hbenso  zeigen  von  deutsch- 
schweizerisdien  Kaatdlen,  bei  gldchmissiger  Sttrfce  der  BddcidsteiBe  von  7 — [3  cm 
H5he  und  13 — 25  cm  Linge,  dasjenige  von  Burg  und  Pfyn  zollbreite,  das  l^stell 
Vitodurum  wenige  Linien  starke  Fugen.^)  Bei  dem  Mittelverband  der  Umfassung  von 
Boppard  —  rechtwinklig  zugerichtete  Steine  von  ]^ — LS  cm  Höhe  und  bis  zur 
doppelten  Länge  —  sind  die  Fugen  durchschnittlich  2  cm  stark.  Als  eine  Besonderheit 
rdntoeherMauertedmik  wird  man  freilich  die  bei  Ziegelbauten  nicht  sdtenen  twsonders 
dicken  Mörtelhigen  bezeichnen  können,  wenn  z.  B.  bei  der  Basilika  in  Trier  die  nur 
3 — 4  cm  dicken  Steine  durch  ebenso  breite  Fugen  getrennt  sind  oder  bei  der  spätrömischen 
Konstantinsbasilika  zu  Rom  gar  bis  5  cm  breite  Mörtelstreifen  zwischen  Ziegeln,  deren 

1)  So  nach  meiner  Messung  «<  Ort  und  Stelle,  wogegen  freiüeh  Dr.  Aug.  Rtlsehen 

iLaubach)  in  einer  Kritik  dieses  Buches  im  Quarlalbi.  d.  h i s t.  V e rc i n s  f.  H essen  IB96,  S.  120 
das  .dahin  berichtigt,  (Ii  dass  diese  Verblend^teine  längst  ausgebrochen  sind." 

•)  Keller.  RSni.  Ansiedelungen  (Zfirlch  1860),  S.  277,  282  u.  293.  Das  Ptitorlum 
des  Castrum»  zu  Deutz  zci.i^n  zum  Teil  rcgelmSssiK^'f'  Mauerwerk  aus  Hausteinen,  anderwlrls 
Basaltsteioe  mit  dicken  Mdrtclfugen  tWestd.  Zeitschr.  \<i&2,  49  ff.;  , 
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Dicke  hh  auf  2.5  cm  hinabgeht,  vorkommen.  Nur  ausnahmsweise  sind  bei  den  Pfeilern 
der  Einhardsbasilika  in  Steinbach  ivon  827 1  in  noch  annähernd  römischer  Weise 
Steine  von  nur  3,5 — 5  cm  Dicke  mit  bis  2.5  cm  dicken  Mörtelfugcn  versetzt  worden. 

Wenn  solche  bis  5  cm  dicke  Fugen  ja  einen  ganz  steifen  JMfiitel  vorausscben, 
so  wir  dagegen  beispielsweise  bei  dem  römischen  Mauerwerk  von  Neumagen  »der 
MQrtel  in  reichlichster  jMenge  in  dünnflüssigem  Zustande  verwoidet  worden".') 

Prof.  Dürrn  bemerkt  (Bniikiinst  d  Römer  S  llMc  „Wenn  wir  heutzutage 
beim  (^uaderversetzen  feinen  Mörtel  oder  reinen  Kalk  aui/ichen.  so  dient  dies  mehr  zur 
Ausgieichung  von  Unebenheiten  und  der  dadurch  ermöglichten  glcichmissigen  Druck« 
Verteilung,  weil  wir  die  Lagerflidien  der  Steine  nicht  mehr  so  sorj^tig  zu  bearbeiten 
gewohnt  sind,  wie  dies  die  Alten  taten.  Wir  m^l^sc^  deshalb  mit  offenen  Fugen 
versetzen,  während  lül- Ouaderfttgeii  der  Alten  oft  kaum  sichtbar  sind." 

Nach  meinen  Beobachtungen  scheint  mir  der  wahre  Sachverhalt  der  zu  sein, 
dass  sowohl  bei  unseren  mittelalterlichen  Burgbauten,  wie  bei  den  römischen 
der  Mörtel,  in  entsprechender  Stirke  aufgehagen,  um  so  mehr  als  notwendiges  Btaide* 
mittel  in  Betracht  kommt,  je  weniger  es  sich  um  gewichtige  und  vor  allem  an  den 
Seitenflächen  glatt  perneisscite  Ouadcrti  liandelt,  während  im  umgekehrten  Falle  die 
Fugen  kaum  sichtixir  sind  Beispiele  der  einen,  wie  der  anderen  Art  nebeneinander 
bieten  u.  a.  die  thühngischen  Burgen  Kudelsburg,  Saal  eck  und  Lobdaburg.  Auch 
anderwirts.  so  am  Main,  im  Wasgau  und  Haardtgebirge,  hei  Schilteck  im  Schwarz, 
wald  und  Wcrenwag  an  der  Donau,  heim  Schwarzen  Turm  von  Egcr  u.  s.  w.  kann 
man  bei  den  sorgfältigen  aus  Ouadern  lieti^esteillen  Murgbantcn  überall  genug  des 
„feinen,  kaum  sichtbaren  f ni^enschnittes"  sehen,  der  hei  den  Roiiianisicn  al?  Beweis 
echt  römischen  Mauerwerkes  iz.  B.  beim  Steinsberg  und  dem  Schwarzen  Turm 
von  Brugg)  eine  so  grosse  Rolle  zu  spielen  {diegt.  — 

Als  fflr  die  Römer  charakteristisch  werden  auch  —  so  beim  Trierer  Wasscr- 
leitimp^skanal  die  als  Wulste  f \'icrtc!nmdstäbc)  vertretenden  Mörtelfugcn  hc/cichiiet.*) 
Dieselben  finden  sich  aber  aticli  im  .Wittelalter.  7.  H  an  der  Stadtkirchc  von  .Wcran. 

Ein  Mörtel  verputz  der  A  usseii  wände  war  bei  den  römischen  Be- 
festigungs-  (und  Monumental«)  Bauten  so  wenig  gebräuchlich,  wie  im  allgemeinen  bei 
den  mittelalterlichen.  Eine  Ausnahme  scheinen  besonders  die  Wachttfirme  des  rechts- 
rheinischen Grenzwalles  gemacht  zu  haben.  Aus  den  hie  und  da  gefundenen  Resten 
hat  man  geschlossen,'*!  dass  sie  sämtlich  aussen  wie  auch  innen  weiss  verputzt  waren 
und,  ohne  auch  weiss  angestrichen  zu  sein,  mit  eingerissenen,  rot  nachgemalten  Stoss- 
und  Lagerfugen,  die  sich  nicht  an  den  wirklichen  Steinverband  kehrten,  verziert  waren.*)  -  - 


h  Prof.  Hettner  in  Westd.  Zcitschr.  1891,  S,  2P0. 

Korresp.-Bl.  d.  üesamtvereins  lä97,  S.  III. 
>)  V.  Cohausen.  Orenzwall  S.  122  ti.  223. 

*i  So  auch  bei  dt m  K';istell  von  Holzhauscn.  Vom  Turm  No.  9  am  Klingckopf  hcisst 
es  Limes  bl.  1894,  S.  32ti:  .An  einzelnen  Stellen  der  Aussenseite  ist  der  Putz  mit  eingeritzten  rot 
gemalten  Fugen  ertialten  geblieben."  Nach  ebenda  I8%.  S.  473  war  das  besonders  bei  den  Taunus* 
türmen  angewandt.  Dr.  Röschen  is.  Anm  Ii  berichtigt  das  oben  nach  v,  Coliauscn  Angegebene 
dahin,  .daas  die  neuere  Limesfurschung  dargetan  hat.  dass  diese  1  ürme  nur  an  den  Stossfugen 
der  Quader  verputzt  waren".  Ein  Verputz  der  Fugen  erstreckt  sich  natßritch  immer  anch  auf 
die  l^agcrfugea,  und  eine  aufgemalte  („hiiiüt k  i  uiig  setzt  doch  wohl  stets  einen  Verputz  der 
ganzen  Fiiclie  voraus.  Im  hessisclien  Odenwald  wurde  nur  an  den  Fugen  etwa  5  cm  breit 
feiner  Mörtel  mit  scbnulen  eingeritzten  Fugeniinien  aufgebracht.  Bekaimtlich  sind  von  den  Limes* 
tfirmen  nur  geriimfiigigste  Iteafe,  oft  mir  Spuren  erhalten. 
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Auch  bei  mittelaheilichen  Rcfc:^tigll^gsbauten  kommt  ein  X'erputz  der  Aussenwände 
nicht  selten  vor.  so  z.  B.  bei  dem  Wohnturmc  der  LohJahiirR  und  bei  der  1140 
erbauten  Ringmauer  von  Ulm  (Löffier  a.  O.  S.  21).  fast  überall  bei  Hohcnklingen 
am  Rhein  u.  s.  w.  Der  Verputz  eines  Teiles  der  Aussenseite  lässt  besonders  bei  sctiarfen 
Grenzen  auf  einen  ebenda  angefögt  gewesenen  Bau  scMiessra.  so  auch  bei  Berchfrffen 
event.  auf  einen  hölzernen  Umgang  iHeispiel  Schroffenstein  im  Inntal).  S.  auch  Kap.  4. 

Von  einem  in  anderer  Weise  teilweisen  Verputze,  der  nämlich  die  mittlere  Fläche 
der  nur  oberflächlich  vierkantig  zurecht  geschlagenen  Steine  freilässt,  schreibt  Krieg 
V.  Hochfelden  (Militärarch.  S.  126).  dass  die  Römer,  so  S.B«bei  den  Bädern  von 
Badenweiler,  «den  Mörtel  dick  auftragen,  den  Stein  mit  Idchten  SchU^en  des  Hammers 
antrieben,  den  aus  den  nicht  genauen  Fugen  heraustretenden  Mörtel  aber  mit  dem 
Polierbrett  an  die  zunächst  gelegenen  Flächen  andrückten  und  einebneten')  und  sodann 
mittelst  der  Kelle  die  Lager-  und  Stossfugen  nach  dem  Lineale  einritzten".  Dieses  Ver- 
fahren «wurde  gegen  Ende  des  10.  und  Im  Anbnge  des  II.  Jahrh.  häufig,  und  zwar  in 

sehr  roher  Weise  nadigeahmt*.  —  Wohl  auf  die  Autorität 
Kriegs  hin  wird  diese  Technik  denn  auch  mehrfach 
als  eine  Besonderheit  der  romanischen  Zeit  bezeichnet 
Sie  findet  sich  aber  —  dten  nicht  mit  linealgeraden 
Fugen.  Fig.  20  —  unter  anderm  öfter  sehr  gut  erhalten 
auf  österreichischen  Burgen  an  scfawertich  so  alten  Bau- 
teilen. Beispielsweise  auf  Eiden  egg  im  Oberinntal, 
'  '      welches  erst  im  15.  Jahrh.  genannt  und  auch  kaum  viel 

älter  ist.  - 

Auch  Lehm  wurde  von  den  Römern  mitunter  verwendet  Wie  auf  der  Saal> 
bürg  nachgewiesen,  schlössen  sie  die  Pachwerksidder  ihrer  teichten  Bauwerke  mit 

FIcchtwerk  und  beschlugen  dieses  von  beiden  Seiten  mit  Lehm,-)  und  bei  der  Befestigung 
von  Xcumagcn  wurden  die  zu  unterst  aufgeschichteten  i römischen  Grabmonumcnteii 
entnommenen)  Quadern  zunächst  mit  einer  Lehmschicht  bedeckt.")  Bei  mittelalterlichen 
Burgen  kommt  der  Lehm  ausnahmsweise  als  Mauerspeise  vor,  so  (v.  Co  hausen  a.0.) 
tiei  den  Ringmauern  von  Adolfseck  (Prov.  Nassau)  und  Pürstenstein  am  Rbdn, 
sowie  bei  den  Gebäuden  in  den  alten  norddeutschen  Wallburgcn.  Hier  wurden  die  Fach- 
werksfelder, wie  noch  heute  hie  und  da.  durch  aufrecht  zwischen  die  Riegel  geklemmte, 
mit  Strohlehm  umwickelte  Staken  ausgefüllt.  — 

Was  nun  die  Verwendung  dieses  Stdn-  und  Bindematerials^)  zur  Herstellung 
von  Mauern  betrifft,  so  gehen  die  Romanisten,  unter  ihnen  also  auch  besonders  Krieg 
V.  H:  chfelden.  wie  wir  gesehen  haben,  von  dem  Satze  aus,  dass  die  sorgfältige  und 
kunst  lässige  Ausführung  eines  Baues  ein  Kennzeichen  seines  römischen  l'rsprunges  sei 
im  Gegensatze  zu  den  älteren  Bauwerken  der  Deutschen,  welche  letzteren  ( .\\  i  1  i  t  ä  r  a  r  c  h  i  t. 
S.  105)  .nicht  immer  auch  nur  mit  der  Aussteckung  eines  genauen  Quadrats  zurecht- 
gdcommen"  seien.  Römisch  sollen  sein  (ebenda  S.  132)  die  genau  senkrechten  und 
glatt  gemeisseltcn  Borden  an  den  Kanten  des  Baues  und  der  feine  kaum  sichtbare 
Fugenschnitt,  nicht  römisch  die  ungenau  bearbeiteten  Kanten,  die  roh  und  unregcl- 


1)  Auch  .stuinsichtit;Lr"  W-rputz  genannt. 

V.  Cohausen,  Mauerverbände  S.  242.  Ebenso  u.  a.  Limesblatt  lä9J,  S.  153. 
•)  H  e  1 1  n  e  r ,  Westd.  Zeitschr.  1891 ,  S.  290. 

'*!  Als  noch  ein  anderes  ßindemitlel  erwähnt  Vitnu  I.     dtSS  In  Babylon  die  Mauer  aus 
Ziegeln  mit  flüssigem  Asphalt  tliquido  bitumine;  aufgeführt  wurde. 

Piper.  Burgenkoade.  6 
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massig  ausgeführten  Konstraktfoneit,  bei  denen  auch  Lager-  und  Stoulugen  ein  Knut 
bilden  etc  ■  > 

Das  eine  ist  so  wenig  haltbar,  wie  das  andere.  Die  römischen  Kriegsbauten 
in  Deutschland  waren  —  von  montimentaten  Toren,  wie  die  Porta  nigra,  und  allenfalls 
von  den  Kastellen  in  der  Sandsteinr^on  abgesehen  —  durdiweg  ehihiche  BedSrhiis- 

baut  lischeinend  zumeist  von  gewöhnlichen  Soldaten  ausgeführt,  und  was  die  „Aus- 
stcckuiijj;  eines  t^enaiien  Quadrates"  bcirifft.  so  zeigen  bekanntlich  gerade  die  Kastelle 
und  selbst  die  Wachttürme  am  rechtsrheinischen  ürenzwalle  vielfach  Abweichungen  von 
der  geraden  Linie  bezw.  vom  rechten  Winkel,  ohne  dass  nn  Anlass  zu  einer  etwa  ge- 
wollten Unregehnissigkeit  zu  erkennen  wire.  Auch  da,  wo  es  sich  nicht  um  einen, 
von  den  Römern  bekanntlich  vielfach  ausgeführten,  reinen  F^ruchsteinbau  handelte,  waren 
die  rechteckigen  Steine  nicht  seifen  nur  ^nnz  (iherfirahlich  zugerichtet  und  von  den 
verschiedensten  Grössen,  und  die  l^egel,  dass  die  Stossfuj»en  nicht  aufeinander  treffen 
(mit  den  Lagertugen  ein  Kreuz  bilden)  sollen,  findet  sich  keineswegs  überall  durchge- 
führt. Das  Beispiet  eines  solchen  wenig  soigfiltigen  Baues  bietet  u.  a.  die  Rttmerwarte 
auf  dem  ßibcrlikopf.  Die  ßekleidsteine.  an  Grösse  etwa  zwischen  '/s  ^  KnbikfuSS 
wechselnd,  sind  zutn  Teil  auf  einer  oder  mehreren  Seiten,  zum  Teil  ^ar  'i'^'^it  zurccht- 
gesclilagen  und  zeigen  die  verschiedenartigsten  Formen  - 1  Zudem  ist  das  Aufeinander- 
treffen der  Stüssfugen  keineswegs  vermieden.  i.etzteres  war  auch  anderwärts  bei  römischen 
Quaderinulen  nicht  selten,  findet  sich  z.  B.  in  Rom  an  der  Servianischen  Mauer  und 
bei  den  Unterbauten  der  Tempel  Castorum  und  Divi  Julü,  an  der  Stadtmauer  und  am 
Apollotempel  von  Pompeji  und  der  nocli  etruskischen  Ringmauer  von  Fiesole. 

Gegenüber  solchen  wenig  sorgfältig  und  kunstgemäss  ausgeführten  antiken 
lauten  waren  bekanntlich  schon  zu  Karls  des  Grossen  Zeit  deutsche  Hauwerke,  wie  der 
Aachener  MQiwIer,  die  Kirchen  zu  Lorsch  und  Seligenstadt,  von  den  Kaiser- 
pfalzen abgesehen,  ausgdührt,  Werke,  die  an  die  Kunstfertigkeit  der  Bauleute  wahrlich 
ganz  andere  Anforderungen  stellten,  als  die  zumeist  einfachen  Bauten  der  erst  Jahr- 
hunderte später  beginnenden  eigentlichen  fiurgbauperiode. 

Gegenüber  der  (s.  weiterhin)  von  manchen  Schriftstellern  mit  mehr  Entschieden- 
heit als  Berechtigung  vorgetragen«!  Idee,  dass  die  Rfimer  —  auch  dem  Stcinniaterial 
nach  —  gewissennassen  nur  zierliches  Mauerwerk  hergesteilt  hätten,  führt  der  genaue 
Kenner  römischen  Bauwesens,  Prof  Dürrn,  nicht  nur  die  Lindauer  „Heidenmauer"  als 
(notorischen)  Römerbau  an.^)  sondern  ist  auch  eben  um  des  .Mauerwerks  willen  geneigt, 
den  bekannten  , megalithischen "  Turm  von  Mammertshofen  für  rötnisch  zu  halten. 


*1  Auf  die  angeblich  unvcrgleichHche  Vortrefflfchkeit  der  Mauertechnik  laufen  auch  im 
wesentlichen  die  Qnindc  hinaus,  ans  welchen  (der  mit  dem  Ansprüche  besonderer  Autoritit  auf- 
tretende» Prof.  Rziha-Wicn  iMittcil.  d.  k.  k.  Cen  t r a Ico m m.  1879,  S.  CLXIX,  Korrp?!p  -B1 
d.  Oesamt  Vereins  1880,  S  33,  Schriften  des  Bod  e  n  see  v  e  re  i  n  s  H.  12.)  ausser  dci  lieiden- 
mauer  zu  Lindau  den  „Schwarzen  Turni"  zii  Hger,  den  , Heidenturm"  und  den  «fünfeckigen  Turm" 
zu  Nürnberg,  den  „Heidenturm"  zu  Regensburg  und  den  Berchfrit  der  Iburs^  in  R.Tdi-n  für  Rnriier- 
bautcn  erklärt.  Dass  diese  letzteren  fünf  Türme  zweifellos  nicht  röiuüch  &;nd  nach  Nürn- 
berg und  Eger  sind  die  Römer  nie  gekommen,  der  Heidenturm  zu  Regensburg  hat  in  seinem 
Unterbau  iiiitU-lnlterliche  Kn ipflMcliei  und  hei  dem  Retchfrit  der  erst  124,'^  L:en.-inri^eii  Iburi,'  spricht 
nichts  für  eiiifii  runiisciien^Ur»piiiiigi,  ist  zugleicii  der  beste  Beweis  für  die  i  laliiusigkcit  des  ganzen 
Lehrsatzes. 

^1  üitizclnc  messen  nach  den  drei  Dimemionen  33,  II  und  15,  dann  23.  14  und  22,  ferner 
14,  K  und  1 1  cm  u.  s.  w, 

,   »)  Baukunst  d.  Btrusker  S.a. 
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Dieser,  ein  Quadrat  von  I3.5n  m  äusserer  Seitenlänge.  47'  breit  und  bis  zu  dem 
späteren,  hölzernen  Aufsatz  ebensohoch,  ist  aussen  aus  unbehauenen  Blöcken,  die  unten 
bis  T'/a'  lang  sind  und  bis  zu  3'  über  die 
Mauerflucht  vorspringen,  im  oberen  Bauteile 
ohne  erkennbare,  durchlaufende  Lagerfugen 
errichtet.  Eine  Bearbeitung  der  Steine  zeigt 
sich  nur  in  dem  glatten  Kundschlage  an  den 
Ecken  des  Baues  und  den  Sandstein -Ein- 
fassungen der  Lichtschlitze.  iFig.  21  nach 
Rahn.  Arch.-  u.  Kunstdenkm.  d.  Kant. 
Thurgau  1800.  S.  281.)  Dürrn  bemerkt  (a.O. 
S.  138)  hiezu:  .Der  römische  Ursprung  des 
megalithischcn  Gemäuers  wird  zwar  nicht 
mehr  festgehalten,  indem  speziell  für  .Wanimerts- 
hofen  das  Ende  des  9.  Jahrh.  als  Erbauungs- 
zeit angenommen  wird:')  indes  dürfte  das 

letzte  Wort  in  dieser  Sache  noch  nicht  gesprochen  sein   Den  Mörtel  weggedacht. 

erinnert  das  Gemäuer  noch  am  meisten  an  das  von  Tyrinth  und  die   Mauern  von 

Messene  Das  eigentümliche  A  ''i^  der  Steinmetzzeichen  an  der  porta  nigra  zu 

Trier  findet  sich  auch  an  den  Fenstereinfassungen  von  Mammertshofen." 

Dass  die  Kömer  bei  uns  auch  mit  unbehauenen  Findlingen  bauten,  zeigt 
u.  a.  eine  in  Obermais  (Tirol),  dem  alten  Maja,  neben  zweifellos  römischen  Dach- 
ziegeln ausgegrabene  aus  solchen  Steinen  mit  vielem  Mörtel  55  cm  stark  errichtete 
„Grundmauer".  iKorresp.-Bl.  desGesamt  Vereins  1887.  S.  20.)  Auf  dem  Plateau 
Wasser  wald  in  Lothringen,  einer  Fundstätte  römischer  Reliefs  und  Säulenreste,  finden 
sich  (nach  Kunst  u.  Altert,  in  Elsass-Lothr.  III  225)  gleichfalls  für  römisch  ge- 
haltene 0,80  bis  1.80  m  dicke  Mauern  aus  unbehauenen  Steinen,  (üeber  diese  Mauer- 
weise im  .Mittelalter  s.  4.  Kap.l  — 

Quader  haben  die  Römer  in  Deutschland  in  fast  allen  denkbaren  Abmessungen, 
von  den  grössten  bis  zu  den  kleinsten,  verwandt.  Was  zunächst  die  ersteren  betrifft, 
so  finden  wir  in  Trier  an  der  L'eberwölbung  eines  Einganges  zum  Amphitheater 
Blöcke  von  mehr  als  7  m  Länge.  Die  Bausteine  der  Porta  nigra  daselbst  erreichen 
annähernd  die  Hälfte  dieses  Längenmasses  bei  50 — ()5  cm  Höhe  und  ähnlicher  Tiefe, 
während  die  Porta  praetoria  zu  Regensburg  nur  Quadern  bis  180  cm  1-änge  bei  halber 
Höhe  aufweist. 

Quaderbauten  im  .Wittelverband,  an  den  Gesimsen  und  Sockeln  sorgfältig  profi- 
liert. Iiaben  sich  bei  den  in  der  Sandsteinregion  belegenen  Kastellen  und  Wachttürmen 


i|  Dies  beruht  auf  einem  Missverst3ndnis  der  auch  vun  Dürrn  zitierten  Abhandlung;  des 
Prof.  Meyer  von  Knonau  -BnrR  M."  in  XVII.  5  der  Mitteil,  der  Züricher  Antiquar. 
0  c  s  e  II  s  c  Ii.  Danach  ^  S.  5  bezw.  93 1  wurde  M.  .vielleicht  nicht  gar  lange  Zeit"  vor  seiner  ersten  Nennung 
als  .Maynbretzhofen"  um  1250  aufgerichtet.  Ist  der  Bau  auch  gewiss  mittelalterlich,  so  bleibt 
deshalb  nicht  weniger  wahr  die  von  Durm  a.  O.  hieran  geknüpfte  Bemerkung:  .Wir  sehen  hieraus 
wiederum,  dass  (lleichartiges  nicht  immer  auch  Gleichzeitiges  ist.  und  dass  nur  die  gleichartigen, 
natürlichen  Verhältnisse  zu  allen  Zeilen  und  sogar  unabhängig  voneinander  an  verschiedenen  Orten 
wieder  Gleiches  hervorbringen  können.  Zu  Altersbestimmungen  taugen  deshalb  derart  verwandte 
Erscheinungen  auf  technischen  Gebieten  ebensowenig,  oder  sind  mindestens  nicht  zuverlässig  oder 
entscheidend,  gleichwie  die  Steinmetzzeichen." 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


des  rechtsrheinischen  Qrenzwalles  gefunden ')  Die  im  Park  von  Eulbach  im  OdcnwaW 
wieder  ;iufL;ematicrtcn  Quader  von  zweien  dieser  Kastelle  zeigen  foljrcndc  Steingrössen 
in  der  Ansicbtsfiäche :  31  zu  12.  3H  zu  II.  50  zu  20,  .S7  zu  17.  72  zu  IM.  HO  zu  24  cm 
u.  s.  w.  Die  Tiefe  der  Steine  betragt  zumeist  1 3  cm  oder  etwas  mehr,  steigt  aber  auch 
auf  das  doppelte  Mass.  Mehrfoch  kommen  auch  Quader  vor,  die,  im  übrigen  wie  die 
anderen  glatt  geartieitet,  nach  hinten,  gegen  das  Innere  der  Mauer  in  ihrer  ganz  un* 
rcgclniässipjcn  Form  belassen  sind.  Auch  Steinplatten  u.a.  von  1.12  zu  t.^^m  und 
ähnlichen  Seitenlangen  kütmiien  vor.  Regelmässiges  Mauerwerk  ati?  Hfsu?teincn  ist  u.  a. 
mehrfach  beim  Deutz  er  Castrum  festgestellt  worden.-)  bei  den  rumischen  Bädern  zu 
Baden  Weiler  kommen  grössere  Quader  nur  vereinzelt,  wenn  auch  nicht  selten,  be- 
sonders an  den  Mauerecken  vor.  Solche  haben  dann  29  zu  U,  42  zu  1 7,  60  zti  30  etc.  cm 
Gesichtsfläcfie  und  26  bis  29  cm  Tiefe  .\uch  hier  finden  ?ich  Steinplatten  von  1  m 
Seitenlän.s?e  F:ine  durchlaufende  Reilie  hoher  und  bis  zu  5'  langer  Quader  schliesst 
den  Sockel  der  römischen  Ringmauer  von  Boppard  ab.")  Römische  Fundamente  aus 
grossen  Quadern  sind  u.  a.  festgestellt  bei  den  Ringmauern  von  Qloncester  (Glevuro)/) 
Metz  (Mediomatricum)^)  und  der  Kastellmauer  von  Horburg  (Argentoravia 

Bei  dem  letzterwähnten  Bau  waren  die  Quadern  durch  hölzerne  .Schwalben- 
schwänze'! und  sehr  starken  Mörtel  verbunden  Im  übrigen  lichten  die  Rnnier  es.  bei 
grösseren  Quaderbauten  die  Lager-  und  Stossiiächcn  so  sorgfältig  abzuglätten,  dass  für 
die  Anwendung  von  Mörtel  in  den  kaum  sichtbaren  f^gen  sozusagen  kern  Raum  blieb. 
Anstatt  dessen 'wurde  —  ein  bekanntes  Betspiel  bietet  die  Porta  nigra  —  die  durch 
Verband  und  Oew  icht  der  schweren  Steine  an  sich  bewirkte  Festigkeit  des  Mauerwerkes 
hie  und  da  besonders  durch  einj^ela^sene  .Mctallklanimern  zu  einer  vollkommenen  gemacht.**i 

Bei  unseren  Burgbauten  ist  mir  ein  Gleiches  bisher  nicht  bekannt  geworden,") 
ausgenommen  etwa  den  Pfalzgrafenstein  bei  Caub,  bei  welchem  die  Sandstein- 
quader der  stromauf  gerichteten  Spitze  zum  besseren  Widerstande  gegen  die  Qewalt 
winterlichen  Eisganges  aussen  durch  zahlreiche  Kreuzklammem  miteinander  ver- 
bunden sind.  — 

Wenn  Vitruv  (s.  oben»  empfiehlt,  das  Quadermauerwerk  mit  Füllwerk  (£(17:X£xto;, 
das  lat.  implicitus)  nach  griechischer  Art  mittelst  durchgehender  Binder  (Siativoi)  zu 
befestigen,  so  ist  das  bei  römischen  wie  mittelalterlichen  Bauten  im  ganzen  wenig  be* 
folgt  worden,  wie  man  vielfach  an  den  ihrer  Bekkidskine  beraubten  Mauern  erkennen 
kann  Mit  I 'nrecht  pflct!;en  wnhl  bei  noch  vorhandener  Bekleidung  mit  grösseren 
Q)uadern  die  kürzeren  Steine  ohne  weiteres  für  Hiiider  gehalten  und  auch  al?  solche 
bezeichnet  zu  werden.    Liiter  andcrm  wird  jedoch  auch  bei  der  .Mauer  von  Qloucester 


>i  V  Cotiausen.  Qrcnzwall  S  29  (Kastell  Mainhard).  Limesblatt  1893,  S.II7 

(Murrtiardtkasttlii,  S.  Ih«*.  1894.  S.  2ö5  lAltcburn»  u.  a.  m, 
'i\  Wesid.  Zeitschr   \H&2,  S.W  ff. 
»I  Bonner  .1  a  h  r  b.  1871,  S.  83  ff. 

••i  nhiTiiin.-:   IK.sn,  S.  146. 

ä-i  Kraus,  Kunst  u.  Altert,  in  Elsass-Lothr.  III, 
0)  Ebendss.  11.  S.  170. 

'I  tVher  (Iie*;e  «  S  47.  Antii  2. 

*\  Wenn  andrerseits  v.  Co  hausen.  Mau  er  verbände  S.  ö7,  sclircibi;  «Nie  baben 
die  ROmer  thre  Quader  in  MArtel  versetzt,"  ao  ist  das  doch  nur  bei  Bauten  aus  ganz  grossen 
Quadern  ^nircffend. 

'•'\  Anderes  gibt  freilich  A.  Schultz  <Hüf.  Leben  2.  Aufl.,  S.  3Ü(  auf  tirund  cnicr  Stelle 
(V.  7848)  aus  dem  Erek  Hartmanns  von  der  Aue  an. 
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a.  O.  ein  mit  seiner  Länge  von  7  engl.  Fuss  durch  dieselbe  Hegender  Stein,  I' 9"  dielt. 

erwähnt  fJci  den  im  übrigen  ihrer  Beideidsteine  beraubten  (bezw.  ursprünglich) 
mas?ivcn  Mauermassen  des  Ei  gel  Steines  in  iMainz  und  des  Unterbaues  de?  Orab- 
niaies  der  Caccilia  Mete  IIa  ragen  die  Bindersteine  noch  aus  denselben  hervor. 
Uelier  zugespitzte  Bekleidsteine  s.  weilvrfiin.  — 

Was  nun  unter  den  hier  zunächst  behandelten  grösseren  und  mittleren  Quadern 
die  ßuckel-  oder  Rosscnquader  mit  glattem  Randschlag')  betrifft,  welche 
der  .N\  onc- Krieg  sehen  Schule  und  ihren  noch  nicht  ganz  ausgestorbenen  Jüngern 
zumeist  als^ein  sicheres  Kennzeichen  römischen  Bauwcrltcs  gelten,  so  ist  in  der  vcr- 
dienstlicboi  Bdiimpfung  «feser  sehr  tehlsamen  läitt  besonder»  v,  Co  hausen  so  weit 
gegangen,  zu  behaupten  (so  nodi  In  seinen  hintniassenen  Befestigungswelsen 
S.  163).  dass  die  F^ömer  im  Gegenteil  diese  Bauweise  nirgends  angewendet  hätten. 

Das  wäre  aber  schon  an  sich  keineswegs  anzunehmen,  einesteils  weit  Buckcl- 
quadcr  mit  Handschlag  schon  vor  der  römischen  Zeit  in  Aegypten,  KIcinasicn  und  üriechcn- 
land  —  da  z.  B.  am  Denkmal  des  Lysikrates  und  den  Stadtmauern  von  Messene  —  ge- 
bräuchlich gewesen  sind,')  andemteils  weil  es  durchaus  unwahrscheinlich  wäre,  dass 
unsere  Vorfohren  diese  durch  ihre  I£igentunilichkeit  hervorstechende  Bauweise  ganz  aus- 
nahmsweise nicht  von  den  K'ömcrn  übernommen  haben  sollten.  Su  sind  denn  auch 
wirklich  Buckelquader  mit  Rund^ctiiug  S  an  inibez.vuireit  römischen  (wie  auch  schon 
etruskischen)  Bauten  in  Italien  selbst  noch  genug  zu  finden/j  und  wenn  auch  im 
Gegensatz  zu  der  alten  Lehre  kemer  unserer  Buckdquaderberchfrite  als  römisch  zu  erweisoi 
ist,  so  können  doch  anderweitig  wirklich  römische  Buckelquader  audi  im  deutschen 
Sprachgebiet  noch  tnehn'ach  nachgewiesen  werden. 

So  ist  ein  \crcinzelter  noch  an  seiner  alten  Steile  liegender  IXH.^  ini  Kastell 
Obcrsciieidenihai  tliadcn)  gefunden  worden.",)    (Fig.  II ^    Die  Masse  desselben 


1)  Von  den  Scliriftslcllern,  welche  gelehrt  klinsicndc  Prcmdwörter  lieben,  wird  die  Buckel - 
qiiadertechiiik  Rern  ..Riistica",  „Opus  riisticiinr  genannt  Iis  würde  das  Sinn  haben,  wenn  e>:  ntif 
Quader  beschrankt  bliebe,  die  auf  der  Ranzen  Ansichtsfiätlie  iinbcart>eitct  geblieben  sind,  ii  n  d 
zugleich /(/s//V//>  int  Bauwesen  die  ü  h e r t  r ag en e  l^edeutunR  .roh.  ungeschliffeil''  hStte.  Beides 
ist  aber  nicht  der  Hall  Bezüglich  des  leli'tL'r'i  ist  zu  bemerken,  dass  tnan  anstatt  opus  nistia/m 
auch  «bäurisches  Werk"  sürI  iso  B  .Muller  u.  .V^othes.  Archüol.  Wflrterb.  S.  214 ■.  die 
Bauern  aber  überhaupt  nicht  mit  grösseren  Quadern  zu  bauen  pfleji^en.  und  bei  V'itruv,  wie  auch 
besonders  später  bei  den  Pranken  für  die  mit  dem  Meissel  pi  .ri^ftt.'en  oder  Richt  geglätteten  Steine 
poliüii  und  ütipolUus  die  feststehenden  technischen  Ausdrücke  waren. 

Dürrn,  Baukunst  derElrusker  und  Römer  S.  128;  K. SIttl.  Archäologie 
der  Kunst.  •Mfnr'icn  !MO?  .  S  ?mS;  (j   Rcy.  litude  S  117 

3|  Huckelquader  ohne  Kandschlag  sind  verhältnismässig  selten  und  nicht  von  b^^sonderem 
Interesse.  Bs  sind  daher  in  folgendem  auch  ohne  den  ausdrücklichen  Zusatz  Immer  nur  solche 
mit  Randschlag  RemeinI 

*\  Stellen,  an  welchen  ich  dieselben  dort  {gesehen  habe;  .Mies  1  lieater  von  l-icsole; 
in  Rom:  Servlanische  Mauer  am  Aventin,  Stadtmauer  aussen  neben  der  Porta  Maggrore.  Wasser- 
lehnnRspfeiler  nchcn  der  l'orta  Tiburtina  und  Arcus  Augu^li  .inf  dem  Forum;  ferner  die  Ponte 
della,  calena  in  C o r  i ,  Venustcnipel  über  Tcrracina,  etruskischc  Stadtmauer  von  Perugia 
u.  s.  w.  «Was  auf  dem  Palatfn  von  der  alten  .Roma  quadrata"  freigelegt  ist.  scheint  mir  Buckel- 
quader II!  R.  nicht  zu  haben,  ein  als  Beispiel  dessen  bei  Durni  a.  a.  O.  abRehildetes  nischen- 
{örinii^es  Mauerstück  nnw.  neben  den  .scalac  caci"  mit  Unrecht  jener  zugeschrieben  zu  werden.) 

^)  So  letzt  auch  in  dem  amtlichen  Obergermanisch-rStisehen  Limes,  Lief.  VI. 
r.  III,  abRcbildet.  Hs  handelt  sich  nur  rimh  um  diesen  einen  Quader,  weil  der  übriRe  l'eil  dieses 
lurcs,  sowie  die  drei  anderen  Kastelltore  vulbtänüig  in  rrünimcni  lagen,  bezw.  die  Steine  nicht 
mehr  vorhanden  waren. 
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(2.  Kapitel.   2.  TciL)  Römische  Buckclquad«f. 


—  Höhe  0.51.  Breite  des  Randschlages  0,045  tn  und 
Bossenhöhe,  von  a  nach  b  steigend,  7  cm  —  stimmen 
mit  den  bei  grösseren  niittelaltcrliciicn  Bossenquadern 
diireiisdinitflich  gebräuchlichen  überein.  (Abweidtend 
ist  nur  allenhlls,  dtss  an  iwd  Sidlen  da*  Saamschlag 
nach  unten  da.  wo  das  Pflaster  anfing,  aufhört.  Es 
scheint  danach,  als  ob  man  denselben  erst  abmeisseite, 
nachdem  man  den  Eckstein  an  Ort  und  Stelle  gelegt  hatte, 
aber  gewiss  bevor  der  nichstobere  Quader  aufgdxacht 
wurde.)  Ebenso  hat  lOwsriditer  a.  D.  Conrad y 
pj    ^  seinerzeit  in  dem  A  1 1  s  t  a  d  t  -  K  a  s  t  c  1 1  hei  Miltenberg 

auf  dem  jetzt  einige  .Vktcr  hoch  mit  Anschwemmung 
überlagerten  römischen  Baugründe  eine  Anzahl  unvcrmauerter  Buckclquudur  mit  Randschlag 
gefunden,  die  zum  Bau  der  Eisenbahnbrficke  verwendet  worden  sind.*)  Auch  bd  der  neuer- 
liehen  Ausgrabung  des  österreichischen  DonaukastellsCarnuntum  sind  sieben  soldie  Buckel- 
quader, alle  ungleichen  .Masses,  gefunden  wonkti/'i  Das?  sie  auf  diesen  Trümmerstättcn 
so  nur  noch  vereinzelt  erhalten  sind,  kann  niclit  auffallen.  Haben  erstere  bis  in  die  Neuzeit 
als  willkonuncne  Steinbrüche  gedient,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  dabei  die 
Hausteine  das  am  ersten  begehrte  Material  bildeten,  wie  ja  auch  von  den  da  verwendeten 
glatten  Quadern  nur  noch  geringfügige  Reste  Qbrig  geUieben  sind. 

Weiter  kommt  da  der  „Schwarze  Turm"  in  Betracht,  der  in  dem  .Aargau- 
ischen Städtehen  Brugg  an  der  Aarbrückc  steht.  Derselbe  ist  —  abgcsetien  von 
dem  späteren  obersten,  etwa  '/s  des  Ganzen  messenden  Teile  —  aus  mittcigrossen 
Quadern  mit  sorgfältigem  Fugenschnitt  errichtet;  die  zumeist  ungleidiartig»  Buckeln 
haben,  zum  Teil  vAUig  glatt  gemeisaeK  sind  und  zum  Teil  auch  (auf  der  Aussen-  wie 
der  Innenseitei  verwitterte  Skulpturen  und  römische  Inschriften  zeigen.  Die  letztbezeich- 
neten Steine  stammen  unzweifelhaft  aus  Vindonissa.  welches  auf  der  im  Südosten  der 
Stadt  zwischen  .Aar  und  Liramat  sich  erhebenden  Anhöhe  lag.  Aber  das  gleiche  dunkel- 
graue  Steinmaterial,  die  gleiche  Qrösse  und  die  gleich  sorgfältige  Beaibeltung  der 
Qbrigen  Quadern  zeigen,  dass  auch  diese  desselben  Ursprunges  sind.  Mag  nun  der 
Turm,  wie  man  gewöhnlich  meint,  in  spätrömischer  Zeit.  oder,  was  viel  wahrscheinlicher 
ist,  in  mittelalterlicher  aufgeführt  worden  sein.'i  in  dem  einen,  wie  dem  anderen  l  alle 
ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  dass  man  sich  dabei  die  Mühe  machte,  den  grussten 
Teil  der  Steine  zu  Buckelquadem  zu  verarbeiten,  wihrend  man  die  fibrigen  —  audi 
ein  Stück  emer  Halbsäule  und  eine  ganze  Büste  wurden  aussen  eingemauert  —  beliess 
wie  sie  waren.  .Auch  die  l'ngleichartigkeit  der  Buckeln  deutet  darauf  hin.  dass  die  Steine 
so  von  verschiedenen  Bauten  des  alten  Vindonissa  zusammengetragen  worden  waren.^) 
^)  Briefliche  Mitteilung  desselben. 

<)  Zum  Teil  abgäbt  in  Bericht  des  Vereins  Carnuntam.  Wien  1897,  S.3I. 

»I  K  r  i e R  v.  H.,  .M  i  I  i  f  3  r  a  r  c  h  S.  10h  f  ,  Dr  Keller,  M  i  1 1  c  i  I  der  a  n  t  i  q  u a  r.  0  e - 
SC  lisch.  18b4,  S.  140.  Seinen  ganzen  Massverhältnissen,  besonders  auch  der  Hübe  nach  erscheint 
der  Turm  eiier  als  ein  mittelalterlicher.  Brugg  war  schon  im  10.  Jahrh.  ein  ummauerter  Ort, 
wahrend  Vindcmissa  im  u  .i.niirh  ein  angesehener  BischoltsUz  wsT,  ilso  wohl  noch  liiige  namhafte 
Reste  römischer  Bauten  bewahrt  hat. 

*)  Verf(l.  Krieg  V.  H.a.O.  S.  107:  .Da  num  die  Quader  ndimen  musste,  wie  man  sie  in  der 
Eile  bekam,  und  sich  zufrieden  gab.  für  die  einzelnen  Lauen  gleich  hohe  zusammenzufinden,  so 
itonnle  hier  von  gleichmässigen  Buckeln  nicht  die  Rede  sein  und  dies  um  so  weniger,  als  man  sich 
mitunter  aueh  ai  ehemals  in  anderer  Weise  verwendeten,  durch  Skulpturen  vertierten  oder  ganz 
glatten  Werkslficken  bequemen  musste." 
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Aber  auch  noch   ein  nachweislich  von  den  Römera  selbst  zum  Teil  aus 

ßuckclquadcrn  mit  Randschlag  eibauter  Turm  ist  uns,  wie  ich  glaube,  erhalten :  die 
„Hei  den  mau  er"  zu  IJndau.'i  Indem  ich  wegen  des  sehr  eingehenden  Nachweises 
ihres  römischen  Ursprunges  auf  meinen  bezüglichen  Aufsatz  im  Jahrgang  IMM2  der 
Schriften  des  Bodenseevereins  venrasen  duss,  mögen  hier  nur  die  haupt- 
sichlichalen  der  dort  entwickelten  QrOnde  ang^eben  weiden:  Die  «Heidenmauer*.  ein 
nach  allen  Richtungen  hfai  ca.  II  m  messender  Maueruürfel.  ist  bis  zur  obersten 
Steinlage  hinauf  aus  gleichmässig  ungewöhnlich  grossen  Quadern  errichtet:  dieser  ihrer 
Bauart.  Massverhältnisse,  wie  auch  ihrer  Lage  nach  kann  sie  mit  der  Lindauer  Stadt- 
befestigung oder  auch  einem  sonstigen  dortigen  mittelalterlichen  Baue  in  keinerlei  Zu- 
sammenhang gebracht  werden,  wihrend  sie  als  BefeatigungdMU  der  Römer  wohl  zn 
erklären  ist;  sie  ist.  wie  sich  nur  bei  unseren  Römertünnen,  und  zwar  nicht  selten, 
findet,  mit  Sand  und  Steingerölie  ausgefüllt ;  sie  wurde  endlich  schon  als  „Heidenmauer' 
bezeichnet  zu  einer  Zeit,  da  die  hewohner  des  erst  spät  zu  einer  Stadt  entwickelten 
Ortes  noch  sehr  wohl  genauere  Kenntnis  seiner  mittelalteriichen  Befestigung  haben  mussten. 

Der  RandscMag  ist  freilich  —  abgesehen  von  einem  durchbiulenden  an  der 
allein  freiliegenden  Turmecke  selten  und  hebt  sich  besonders  von  den  unbearbeiteten 
Buckeln  wenig  scharf  ah  -)  Kbensolcher  findet  sich  aber  auch  bei  einem  unbestritten 
römischen  Hau.  dem  halbnmden  Seitenturm  der  l'orta  practuria  in  Regensburg. ''1 

Nach  allem  vorstellend  .Ausgeführten  mag  es  sogar  nicht  nur  zuiaiiig  sein,  duss 
mit  einigen  darüber  huiaus  versprengten  Ausnahmen  die  mittehdterlichen  Bttckelquader« 
bauten  sich  nur  bi  dem  Teile  des  deutsdien  Qebietes  fhiden,  der  sehieneeit  zum  römischen 
Reiche  gehörte. 

Was  nun  hicncbcn  unsere  mittelalterlichen  Buckelquader  betrifft,  so  ist 
es  nicht  der  Mühe  wert,  hier  zu  wiederholen  (s.  übrigens  1.  Aufl.  S.  83  i.),  was  Mutzcl 
und  Krieg  v.  Hochfelden.  unter  sich  nicht  ganz  übereinstimmend,  als  Unter- 
scheidungsmerkmale der  römischen  von  denselben  anzugeben  gewusst  haben,  da  beide 
ihre  bezüglichen  Studien  nur  an  irrtümlich  für  .römisch*  gehaltenen  Bauwerken 
gemacht  haben.  Beispielsweise  mag  hier  nur  bemerkt  werden, 
dass  Krieg  v.  Hochfelden  u.a.  die  durchlaufenden  „glatt 
gemeisaelten  Borden  an  den  genau  senkrechten  Kanten  des 
Baues"  als  ein  Merkmal  römisdien  Ursprunges  bezeichnete, 
wihrend  ich  umgekehrt  gerade  das  Fehicn  Jieser  Borde 
nur  bei  römischen  Buckelquadern  gefunden  habe,  so  z.  B. 
an  der  schon  bezeichneten  Stelle  bei  der  Porta  Maggiore 
in  Rom  ihig.  23). 

Im  übrigen  würden  die  mir  bekannt  gewordenen     <       2  ? 
römischen  Buckelquader  auch  ebensogut  mittelalterliche  sein  ' 
können,  nur  etwa  mit  der  Kinschränkung,  dass  ein  Rand-  Hg.  23 

schlag  von  15  und  mehr  cm  Breite,  wie  er  sich  in  Rom 

mehrfach  findet,  bei  uns  kaum  vorkommen  dürfte.  Beiden  Arten  oder  Zeitaltern  gemeinsam 

i>  Abgesehen  von  Krieg  v.  H.  a.  O.  S.  1 10  und  seinen  Nachsdtrelliem  gltt  auch,  wie  bemerM, 

dem  l'rof  Dürrn  die  Heidcnmauer  als  ein  iinstrcitiRcr  Römerbau.  Aus  iiiiKcuöhnlicti  Ii  alt  losen 
Gründen  freilich  (s.  oben  S.62  Antn.  1)  hat  Prof.  Rziha  ihren  römischen  Ursprung  in  Jahrgang  12 
der  Schriften  des  Bodenseevereins  nachzuweisen  versucht.  Stehe  auch  darflber  meinen  im 
Text  angeführten  Aufsatz 

*)  Krieg  V.  H.  behauptet  danach  ^a.  O.  S.  110^  sogar  das  Nichtvorhandensein  eines  solchen. 

*)  Besonders  an  einem  hi  Manneshohe  an  die  i^atte  Torwand  anstossenden  Quader. 
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ist  es  besonders,  dass  Quader  mit  stark  und  solche  mit  kaum  bemerkbar  sidi  abhebenden 

Randschlage  unter  sich  und  mit  gan?  tMatten  Quadern  ge  m  i  seht  vorkommen.  Nur  bei 
mittelalterlichen  Bauwerken  sind  mir  bisher  bekannt  geworden:  Mauern,  welche  aus- 
schliessiicl)  udcr  nur  an  den  ücbäudeecken  aus  Buckelquadern  errichtet  tniit  solchen 
bekleidet)  sind,  Quader,  deren  Buckel  in  anderer  Form  als  der  einer  ebenen  Tafel 
bearbeitet  sind  und  Hausteine,  die.  z.  B.  an  T&nhroen.  mehr  als  zwei  Buckeln 
haben,  s.  4  K'ap.  (Buckeln,  welche  tafelförmig  und  ohne  Randschlag  polster-  oder 
kissciiiormig  bearbeitet  sind.  u.  a.  in  Rom  und  Pompeji.*  Eigentümlicherweise  findet 
sich  eine  bcsundere,  in  der  Rcnaissancezeit  vorkommende  Form,  bei  welcher  der  Hand- 
schlag noch  von  einer  schmalen  Fase  umgeben  ist  (Mothes,  Baulexikon  Rg.  822). 
auch  schon  auf  dem  Forum  Roms  an  einem  Unterbau  bebn  Arcus  Augusti.  Wenn  beim 
alten  Theatium  von  Ficsolc  ganz  unregelmässig  gestaltete  Buckelquader  vorkommen  (Fig.  24), 
so  haben  wir  ein  mittelalterliches  Seitcnstuck  Ja/u  an  dem  romanischen  Palas  von 
Münzen berg  (.Fig.  25).  in  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  sehr  seltene  Ausnahmen.') 


Fig.  24  Fig.  25 

Viel  mehr  beliebt  als  die  bisher  behandelten  Quader  war  bei  den  Römern  die 
Verblendung  des  üusswerkes  durch  wesentlich  klemere  Hausteine.-)  Solche  Schichtstcinc, 
IS  cm  hoch  bei  50—73  cm  Unge  und  33  cm  Tiefe,  finden  sich  noch  vereinzdt  an 
der  Wasserleitung  von  Zahlbach-Mainz.  Eine  Römermauer  in  Q 1  o u c e s t e r,(Glevum) 
zeigt  behauene  Frontsteine  von  ca.  13  cm  Höhe.  31  cm  Länge  und  2^)  cm  Dicke,'') 
andere.  18  cm  hoch,  zeigt  der  Dom  zu  Trier,  während  ihre  Höhe  beim  .Amphitheater 
daselbst,  bei  der  Heidenmauer  zu  Wiesbaden  und  den  Bädern  von  B  a  d  e  n  w  e  i  1  e  r 
bis  auf  durchschnittlich  12.  anderwärts  auf  8  cm  hinabgeht.  Das  Limes-Kastell  von 
Holzhausen  hat  »eine  Bekleidung  aus  ziemlich  rechtwinklig  zugerichteten  z.B. 

20  ä  10  cm  grossen  Cirauwackcstcinen,  welche  wagerecht 
durchgeführte  Zeilen  einhalten" ."' i  Die  Zurichtung  und 
Vermauerung  dieser  kleinen  Hekleidstuine  ist  bei  den  hier 
aufgeführten  nichtmilituri.'^chcn  Bauten  zumeist  eine  ebenso 
sorgtSitige  und  kunstmissige.  als  bei  dem  reinen  Bedürhiis- 
bauderWiesbadener  .Wauer  (Fig. 26  nach  v.  Coliausen, 
Grenz  wall)  eine  flüchtige  imd  nachlässige,  wie  denn 

1)  Ebenso,  wenn  sich  bei  der  Kyklopenmauer  in  Knidos  i Kleinasien»  sogar  ein  sorKfUIlK 
den  unreselmlssigcn  folyunnen  fnlgeiulcr  Handschlag  fiiulef  >  D  ii  rni .  B  a  ii  k   der  O  r  i  e  c  Ii  c  ii  S  4.S.) 

")  Vergl.  V.  Co  hausen,  Alterl.  im  Rheinland  S.  32:    _l)cr  römische  Hand 
quaderverband  bestellt  in  wajterechten  Zeilen  von  reclitw'lnkliiten  Steinen,  deren  Höhe  regel* 
■nissig  9  t«)  cm  und  deren  I.äii;.'c  ir<  >M)  cm  betritt  und  welche  9  -12  cm  eingreifen." 

3;  Bonner  Jahrb.  5«>,  S.  146. 

*)  V.  Cohausen,  Orenzwali  S. 203. 
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auch  hier  die  unteren  Lagen  der  Aussenwand,  wie  oft  bei  spitrAmischen  Mauern,  zum 
Teil  aus  Bautrümmern  und  Architeicturstückcn  errichtet  sind. 

Finer  nicht  seltenen  Behauptung  nach  soll  diesKieinschichtmauerwerIc  eine 

tiesondcrhcil  rumischer  Hauweise  sein. 

So  führt  V.  Cohauscn  (Bonner  Jahrb.  1871,  S.  94)  unter  den  Beweisen  dafür, 
dass  die  Ringmauer  von  Boppard  römisches  Bauwerk  sei,  u.  a.  folgendes  an:  .Wenn 
man  auch  noch  ins  Mittelalter  Iiinein  bis  zum  13.  Jahrh.  Mauern  in  rechtwinklig  zu- 
gerichteten Bruclt>teincn,  deren  I.äiij!;e  hättfitr  die  Höhe  nicht  überschritt,  mui  in  wajje- 
rechter  Schichtung  erhautc  so  <md  doch  die  Steine  grösser  als  hier  und  die  Schichtung 
ist  nicht  so  genau  durciigel'ülirt." '> 

Diese  Ansicht  ist,  was  zunächst  die  Steingrösse  Iwtriffi.  nicht  haltbar.  Die  a.  O. 
auf  Taf.  II  beigegebene  genaue  Abbildung  eines  Musters  des  Bopparder  Mauerwerlccs 
zeigt  auf  einem  riä'chcnraum  von  22"  Höhe  zu  5'  3"  Länge,  J  h  efua  ^7,5  zu  H)4  cm. 
vier  Stcinlnc^cn  zu  ie  bi?  7  Steinen,  zusammen  2\  Ranze  und  2  luilbc  Steine,  \^'enn 
dagegen  an  tnitlclalterliciien  ebenso  aus  rechteckig  zugericiitctcn  iiruchsicincn  erbauten 
Mauern  eine  solche  z.  B.  in  der  Burg  Baden  weiter  auf  eüier  QuadiaUliche  von  SO  cm 
Seitenlinge  20  ganze  und  nwbrere  Steine  zum  Teil,  in  Plixburg  (Wasgaui  innerhalb 
eines  Quadratmeters  ?ech?ma!  sieben  Steine  und  in  Castcl  (Thurgau)  auf  derselben 
Hläclic  t>  und  auch  7  Lagen  zu  je  7  bi.s  s  ."-iteinen  zeigt  so  ist  damit  die  spätere  Ver- 
wendung noch  kleinerer  Steine  dieser  Art  —  übrigens  uuch  in  völlig  glcichmä&sigcr 
Schkhhjng  —  hinllnglich  nachgewiesen.  Dass  femer  Mauern  dieser  Art  bei  uns  nur 
bis  ins  i3.  Jalnh.  hecgesMIt  worden  sein  sollten,  wire  aus  bekannten  Gründen  {eden* 
falls  schwer  zu  beweisen.  — 

Von  dem  Quadratmaiierwcrk  unterscheidet  sich  der  Kyklnpi$che  Verband 
nur  dadurch,  dass  bei  den  behauenen  Steinen  des  letzteren  die  Ansichtssache  mit  den 
angrenzenden  Seiten  nicht  eüi  Rechteck,  sondern  ehi  ganz  unrcgetniääsigcs  und  nie  den 
übrigen  gleiches  Vieleck  sdbst  mit  emgehenden  Winkeln  bildet.  Die  dem  entsprechend 
behauenen  Steine  schlicssen  sich  auch  hier  überall  (bei  der  reinsten  Form  .des  Mauer- 
werks rihno  Zwicksteinc)  genau  aneinander  an  N^ächtigcs  Kyklopenmaiienverk  dieser 
Art  /.eigen  besonders  die  antiken  Umfassungen  der  mittclitalienischen  Hergnestcr,  wie 
Cori,  Alatri,  Scgni  und  Norba.'}  Heute  besonders  beim  Eisenbahnbau  wieder 
vietfikch  gebr&uchlich,  ist  diese  Werkweise  bei  unseren  Burgen  nur  sehr  ausnahmsweise 
zur  .Xnwend.in.^  uckommcn.  .Wir  sind  als  Beispiele  bisher  nur  Mauertürme  der  Wachlen- 
burg  tmi.1  iler  in  ni  hnhc  l'nterban  des  Palas  von  Fa I k c n  st c i  n  .  beide  in  der  Rhein- 
pfalz *)  bekannt  geworden.  Die  Steine,  nur  zur  Bekleidung  verwendet,  haben  vorn  durcli- 
schnittlich  einen  Meter  Durchmesser.  Türme  und  Palas  stammen  etwa  aus  dem  tS.  Jahrh., 
wenn  nicht  bei  letzterem  der  Unteibau  älter  ist. 

Wie  nahe  liegt,  sind  in  der  langen  Zeit  von  Beginn  der  Römerherrscliaft  bis 
zum  Ende  des  Mittelalters  wohl  alle  Mauerweisen  ausgeführt  worden,  die  als  Ueber- 

'i  Achnlieh  z.  B.  Archivdir.  Dr.  Wolfram  im  .lahrb.  der  He  f  lothr. 

Gesch.  IWi,  S.  .Das  Mittelalter  hat  kleine  Handquaüer  in  rct;cln)assigcm  Verbände  nicht 
mehr  sirni  Mauerban  verwendet."  Naher  findet  darin  sogar  „einen  gewaltigen  Unterschied 
zwischen  riniii.scher  und  mittelalttTÜcher  Bauweise" 

-j  Es  handelt  sich  hier  genauer  um  den  Japygischcn  Verband.  Das  ältc^ätc  Kyklupische 
Mauerwerk  besteht  aus  mächtigen  unbehauenen  und  daher  mehr  rundlichen  Steinen,  die  in  Ihn- 
lichcr  Weise,  .ibt  im  Teil  mit  Zwickern,  miteinander  verbunden  sind.  So  gleichfalls  in  Cori 
bei  Vicolü  de!  veiitu. 

•i  Baudenk m.  der  Pfalz  II,  4|  u.  24a  mit  Abbildung. 
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pulgsstufen  zwischen  sorgfältigem  Quaderbau  und  regdlosem  Bruchsteinwerfc  nur  crdsdit 
werden  können.  Hei  den  römischen  l.imesbaiiten,  wie  später  ZU  aller  Zeit,  waren  da 
zunächst  die  nur  mit  dem  Hammer  i besonders  länglich)  quaderförmig  mehr  oder  weniger 
zugerichteten  Steine  sehr  gewöhnlich.  Bei  sorgfältigerer  Qlättung  derselben  kamen 
natürlich  die  Vorderseite  (Ansichtsfliche).  um  eine  möglichst  glatte  Wand  herzustellen, 
und  andrerseits  die  obm  und  untere  des  festen  und  sicheren  Auflagers  wegen,  vorzn^ 
weisein  Betracht  So  sind  bei  Figur  27,  Wand  des  Venustempels  zu  Pompeji,  P|g.  2B, 


Fig.  30 

von  Bppenstcin  iStcicrmark  i  uikI  t-i.i,'.  29,  von  !•  a  !  k  c  n  s  t  c  i  n  lOhcröstcrrcichi  nur  die 
Ansichtsflächen,  beim  Berchfrit  von  tiabäburg  (Aarguuf  nur  die  Lagerilächcn  geglättet 
und  zwar  M  letzterem  Baue  (Fig.  M)  derart,  dass  die  Lagerfugen  sehr  fein  und  gerad- 
linig sind.  Die  Zwicksteine,  an  sich  bestimmt,  den  grftsseren  ebie  feste  Lage  zu  geben, 
helfen  —  anders  als  bei  Fig.  2')  -  bei  Fig.  2M.  mehr  platfenförmig.  zugleich  zur  Her- 
stellung durchlaufender  lagerfugen.  Hin  Scitenstück  zu  Fig.  37  auch  hinsichtlich  des 
Verputzes  bietet  u.  a.  der  Berchfrit  der  Schattenburg  in  Vorarlberg. 

Wenn  u.a.  die  runden  Berchfrite  von  Ziesar  und Troyenstein  (.Qeschdbter 
Turm**)  gleichmSssig  mit  etwa  kopfgrossen,  kaum  beart)eiteten,  rundlichen  Feld-,  bezw. 
Flusssteinen  mit  durchlaufenden  lagerfugen  bekleidet  sbid,  so  ist  mir  dazu  ein  dwn* 
solches  römisches  Mauerwerk  nicht  bekannt. 

Das  eigentliche  Bruchsteinmauerwerk  findet  man  zu  allen  Zeiten  sehr  ver- 
schieden, in  regelmässig  abgeglichene  Sdiichton  (so  beim  Kastell  Alteberg  bei  Wall- 
dürn) —  Fig.  21  von  emem  Limestnrm  sQdKch  der  Lahn  nach  v.  Cohausen,  Grenz* 
wall  Tat.  22  —  oder  als  ganz  regellos  aufgefOhrt.  Fig.  M  von  der  »Villa  des  Catull" 


Hf .  31  Flg.  32 

auf  Sermione.  Bei  dem  Amphitiieater  von  Verona  sind  die  Seitenwinde  meistens 
mit  einem  ganz  ungeordnet«!  Gemisch  von  Waken  und  Ziegelbrocken  bekleidet.  — 
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Ein  eigentümlicher  Mauerverband  ist  das  opus  spicatum.  oder  (spica.  die 
Aehre)  der  Aehrenförmige.  auch  Fisch-  oder  HeringsgF&tenvcrband  genannt.  Er 
bestand  darin,  dass  die  Steine  hochkantij^  schräg  gestellt  wurden  und  zwar,  um  einen 
nacliteiligen  Seitenschub  zu  vermeiden,  schichtenweisc  abwechselnd  nach  rechts  und 
links  geneigt  Dazwisdien  kam  daim  woM  eine  wagerechte  Schicht  oder  Reihe  dfinn- 
plattiger  Steine.  Der  Vert>and  wurde  hauptsächlich  bei  Steinen  angewendet,  die.  wie  die 
länghch  runden  Flussgeschiebe  oder  Waken,  sich  wenig  zur  wagerechten  VermHiiening 
eigneten,  in  der  angcgL-benen  Weise  sich  aber  fester  verpacken  liessen.  Ausserdem 
wurden  kleinere  Partien  dieses  Verbandes  zwischen  anderem  .Mauerwerk  auch  wohl 
dadurch  veranbsst,  dass  auf  solche  Weise  die  mit  dickeren  Sidnen  begonnene  Schichten- 
höhe  weitergeführt  werden  konnte.')  Ausnahmsweise  diente  er  endlich  auch  zur  äusseren 
Zierde.  Dies  ist  besonders  bei  der  Ausführung  des  Verbandes  in  Ziegeln  der  Fall,  wie 
es  mitunter  (neben  so  gestaltetem  Fussbodenbelag)  bei  den  Römern.-)  aber  auch  im 
Mittelalter  vorkam.  Letzeres  z.  B.  in  glasierten  Ziegeln  bei  einigen  norddeutschen  Stadt- 
tOTtOrmen,  aber  auch  in  Klebiaden  bei.  den  spiter  den  allen  römischen  Toren  von 
Nicaea  angefügten  Türmen.^) 

Soweit  wir  nuch  darüber  urteilen  können,  war  das  opus  Spicatum  bei  den  Kömem 
weniger  gebräuchlich^)  als  im  Mittelalter.   Römisches  zeigen 
bei  uns  u.  a.  die  Ansiedlung  der  Altstadt  bei  Messkirch  ^[2s*c35" 
(Rg.  3S  nadi  Dürrn  a.  O.),  die  alte  Umfassung  von 

Boppard  und  manche  Limesbauten,  so  die  Saalburg  ^^^SK^tiUwQ^^*" 
und  Osterburken.  Was  die  spezielle  Ausführung  dieses  SSVwiHwSMSMiHil 
Mauerverbandes  betrifft,  so  findet  sich  namentlich  bei  der 
Verwendung  von  Sammel-  und  Bruchsteinen  zu  allen  Zeiten 

dassdbe.  Besonders  auch  hier  und  da  die  eigentOmliche  Erscheinung,  dais  die  schrägen 

Steine  nicht  einzeln  in  Mörtel  versetzt  wurden,  sondern  dass  erst  über  je  eine  trocken  fertig 

gesetzte  Steinschicht  eine  Lage  Mörtel  gebreitet  wurde,  der  so  steif  war,  dass  er  keineswegs 
die  Lücken  ganz  ausfüllte  (s.  S.  60  und  67).  Femer  die  hauptsächliche  Anwendung  nur 


'I  Es  geht  gewiss  zu  weit,  wenn  v.  Coliatisen  iWehrbauten  S.  14»  dies  als  .,(.ten" 
(also  einzigen)  .Hntstchungsgrund  des  opus  spicatum'  bezeichnet.  Es  kommt  ja  keineswegs  nur 
aushilflich  bei  ligerhaftem  Mauerwerk  vor.  Ebenso  kann  ich  nach  Obigein  die  Ansicht  1^.  Dürrns 
(Bauk  der  Ftriisker,  S,  nicht  teilen,  dass  es  sich  dabei  nur  um  „eine  schlechte  Spielerei" 
handle.  Die  Maueru'eise  würde  sonst  auch  überhaupt  nicht  so  vielfach  und  is.  weiterhin)  oft  so 
ganz  versteckt  angewendet  worden  sein.  Prof.  v-  Oechelhluser  bemerkt  freilich  in  einer 
BcsprechiinR  nu-iiies  Ruches  iRepcrt.  f.  Kunstwissensch  iSo*),  .3,  ipti  er  könne  sich  da  nur 
Dürrns  Ansicht  anschlicssen.  Eine  B^Qndung  derselben  wird  an  keiner  Stelle  gegeben.  Dagegen 
Prof.  Prizzi.  II  castello  medioevaii  (Turin  1894)  S.  10:  .Per  quanto  questi  (grossi  cfottoli 
di  fiumci  abbiano  dl  per  s6  forme  iiscie  c  fondeggianti  poco  adatte  per  esegiiirc  miiratiire  rnolto 
Stabiii,  mediante  una  particolare  et  accurata  disposizione  secondo  certe  deterniinate  linee,  vcdianio 

qui  conie  gii  aiitichi  sapeasero  ntiliszarli  con  profitio  ed  econoraia          Ne  meno  importante  t  il 

fattn  come  con  una  adeguata  scelta  e  disposizione  dei  ctottoli  stessi  possano  ottenersi  aleuni  motivi 
dl  decorazione". 

•)  So  Der  rOm.  Limes  in  Oesterr.  (Wien  mi)  H.lfl.  S.8I.  ein  Beispiel  aus  den 

modernen  ähnlichen  Ziegeln  Dazn  Oberst  v.  Q  roll  er:  _Die  Anwendimg  des  opus  spicatum  in 
Ziegeln  liefert  einen  neuen  Beleg  dafür,  dass  die  ziemlich  verbreitete  Meinung,  diese  Mauertechnik 
bezwecke  die  HeralelbinR  gleich  dicker  Seharen  ans  ungldeh  dicken  Steinen.  hinfUllg  ist"  Dazu 
Abbihhnig. 

Tcxier,  Dcscriptiun  de  l'Asie  Mineur.   Paris  1839.   Mit  Abbildungen. 
*)  So  erinnere  ich  mich  nicht,  es  (neben  dem  sehr  beliebten,  innnerhhi  damit  verwandten 
opus  reticukitum)  h>  den  Rubien  Pompefis  aberhanpt  gesehen  zu  haben. 


Digitized  by  Google 


92 


13  KapittL  2.TvU.)  Opus  tpicjluni.  ZiegeUMnt. 


in  kleineren  Partien,  so  auch  in  PüIImauerwerk.  und  eine  auffallende  Nachlässigkeit 
bezüglich  einer  regelmässigen  Ausführung,  die  sich  u.  a.  auch  in  der  ohne  Grund  bald 
vorhandenen,  bald  tchlenden  Ucberdeckung  der  schrägen  Steine  mit  wagerechtcti  mehr 
plattenförmigen  zeigt. 

Als  die  gewissemiasaen  klassisdie  Gegend  des  nadurömisdien  opus  spicatum 
und  des  besonders  aus  Ziegeln  hergestellten  Durchschusses  (s.  weiterhin»  —  kann 
die  von  Verona  bezeichnet  werden    In  der  Stadt  ist.  wie  auch  an  älteren  ücbäuden 
nicht  selten,  fast  die  ganze  „Kingmauer  des  Theuderich"  mit  Waken  bekleidet,  die, 
besonders  nacli  unten  bis  30  cm  lug«  regelmassig  nach  drei  in  wechselnder  Richfamg 
.  schrSg  gestellten  Reihen  mit  (zwei  und  drei  Lagen  breiten) 

if r^"'  r-g^tyj^^',^,...  Ziegelbändern  durchschossen  sind.  Noch  ausgedehnter,  aus- 
t  - 1;- '^^tlT'^'i,^'     schliesslicher  und  regelmässiger  ist  dieselbe  Technik  an  der  Burg 

der  Scaliger  bei  Villafranca  (15  km  südwestl.  von  Verona), 
besonders  der  hohen  und  800  Schritte  langen  Ringmauer  der- 
selben, durdigefOhrt.  Fig.  94  zeigt  zugleich  die  dütä  nötige 
Hckverfestigung,  gleichfalls  aus  Backsteinen.  Die  Feldsteine 
(wohl  Flussgcschichci  haben  nur  einfache  bis  doppelte  Faust- 
grösse.  Auch  diu  Torre  di  Bramafam.  ein  mittelalterlicher  Burg- 
bau  in  Aosta,  hat  ausgedehnte  Flächen  regelmässigen  Aehren- 
mauerwerks  mit  Phittendurchschuss. 

Ausnahmsweise  findet  sich  bei  unseren  Burgen  Aehren* 
maucrwerk  auch  aus  grossen,  annähernd  quaJerförniitr  zurecht  geschlagenen  Bruchsteinen, 
So  bei  der  Ringmauer  von  Tosters  in  Vorarlberg  mehrfach  in  grösseren  Partien  (ohne 
wagerechte  Zwischenlagen)  aus  Steinen  von  etwa  10  zu  30  cm  Ansichtsfläche,  während 
die  bezüglichen  Masse  bei  der  Ruine  Aggstein  an  der  Donau  gar  ungefähr  doppelt  so 
gross  dnd.*)  — 

Was  endlich  den  Mauerbau  mit  Ziegeln  hctriiit,  so  kommt  derselbe  für  unsere 
Untersuchung  weniger  in  Betracht,  weil  die  Römer,  abgesehen  von  der  Basilika  zu  Trier, 
reine  Backsteinbauten  bei  uns  nicht  hinterlassen  zu  haben  scheinen.  Sie  benutzten  hier 
die  Ziegel  ausser  zu  Heizanlagen  und  zur  Trockenlegung  von  Mauern  und  Böden 
besonders  nur  zum  Durchschuss  und  zur  Ueberwölbung  von  Tür-  und  Fensterötbiungen. 
Manches  Ziegclmauerwerk.  wie  man  es  in  den  Ruinen  Roms  findet  -  so  Ousswerk, 
verblendet  mit  nach  aussen  voll  erscheinenden,  in  Wirklichkeit  aber  dreieckig  zurecht 
geschlagenen  Ziegeln  oder  umgeben  und  durchschossen  voti  grösstcn  Platten,  scheitrechte 
oder  bis  zu  fünf  Qbereuumder  gespannte  Backsteinbögen  etc.  —  wfirde  man  bei  uns 
übeihaupt  vergebens  suchen. 

Ziegeln  waren  ein  besonders  taugliches  und  bequemes  .Waterial,  um  mittelst 
Durchschusses  glatte  und  gerade  Schichten  herzustellen,  so  besonders  beim  opus 
spicatum  (s.  vorhinj.  Solcher  Durchschuss  kommt  aber  auch  in  regelmässigem  Wechsel 


1)  Meine  Oesterreichisehe  Btirtren  IV  und  II,  16. 

Das  ährenförmigc  Mauerwerk  pflc^l  man  nacli  Krie^:  \  H  a  O  S  H>o  und  24.^i  für  den 
Verband  zu  halten,  der  besonders  den  C  o  m  a  c  i  ii  i  s  c  h  e  n  Maurern  eigm  war,  jenen  lombardischen 
Bauhandwerkera  besonders  vom  Comersee  flaeus  Ctmaanus  mft  der  Insel  Comacina).  die  schon 
seit  frühromanisctu  I  /( ii  writhin  auf  Arbeit  waiulerteii  OhiU'  ni  iiiKl;  iiiiti  r  den  Mauerarten, 
welche  in  noch  erhaltenen  Statuten  der  Comaciner  genannt  werden,  findet  sich  das  opus  spicatum 
nicht,  und  dieses  war  «ueh  in  Westfrankreich  und  England  sehr  gebrfluchlich.  Ucber  die  Comadner 
8.  u.  a.  noch  Mothes.  Bank.  d.  Mittelalters  in  Italien  (1882)  S.  237  ff. 
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mit  Lagen  quaderförmig  zugerichteter  Felssteinc  \or  So  sdir  häufig  in  Pompeji, 
ähnlicli  bei  Römerbauten  zu  Trier  tmJ  als  Hck\ crtcstigung  der  >clik'ijlitt.-n  Bnichstciii- 
mauern  der  Ruinen  von  Sermmne.  Bs  geschah  das  da  gewiss  schon  gutcntcils  zur 
äusseren  Zierde.    Ueber  die  spätere  Nachahmung  dieser  Werkweisc  s.  Kap.  4.  — 

Wie  wir  olwn  bei  Vitruv  gesehen  haben,  b^nfigten  sich  die  Römer.  cHerittUi 
stmknli's.  zumeist  damit,  den  i^aum  zwischen  den  beiden  sorgfältiger  aufgemauerten 
Stirnseiten  ilirer  Mauern  mit  einer  farctura,  dem  „(jusswerk".  niisziifüllen.  Rbenso 
heisst  es  bei  1' Im  ins,  iiist.  nat.  XXXVI.  22.  S  h\:  Medios  puruiis  farrire  frartis 
ceineiUis,  üiuimiiion  (oder  Üiainuton)  vocant.  also  „mit  zerstückelten  Bruclisteincn  voil- 
stopfen".  Natürlich  mit  Mörtel  als  Bindemittel,  woraus  dann  entstand,  was  in  den 
longobardischen  Baugesetzen  des  8.  Jahrh.  bezelchnenderwei.se  massa  genannt  wurde. 

Solches  Oussma'.ierwerk,  als  regellose  Mischung  vnn  Steinbrocken  und  Mörtel.') 
kann  man  sieh  auf  dreierlei  Weise  hergestellt  denken,  in  den  zwischen  den  ditne  rrasfae 
übrig  gebliebenen  Kaum  konnte  im  nicht  zu  hohen  Schichten.!  zuerst  der  Mortei  oder 
zuerst  die  Steinbrocken  oder  drittens  das  sdion  fertige  Gemengt  hindngeschüttet  werden. 
Alle  drei  Herstellungsarten  schdnen  zur  Anwendung  gekommen  zu  sein.  (Veigl.  darSber 
I.  Aufl.  S.  108.1  Beispiele  römischen  Gussmauerwerks  ausserhalb  Italiens  u.  a.  die 
Zahlhachcr  Wasserleitung,  das  Kastell  Afteburg  bei  Cöln,-|  die  Warte  auf 
dem  Bibcrlikopi  und  die  Schweizerischen  Kastelle  Stein  und  Irgcnhausen.  Als 
solche  mittelalterlichen  Qusamauerwerks  wären  etwa  zu  nennen:  Normannenbauten.*) 
ein  Mauerturm  in  Augsburg,*)  die  Ruine  Heilsberg  in  Südbaden  und  die  Berdifrite 
von  Kyffhäuscr  und  Rothenburg.*)  Der  Kern  unserer  Burgmauern  ist  ja  selbst 
hei  schnn  zerfallenen  keineswegs  immer  ohne  weiteres  sieht-  und  erkennbar.  .Mit  dieser 
Einschränkung  wird  man  sagen  können,  dass  üussmauerwerk  mit  so  kleinen  Stein- 
brocken, wie  es  nicht  selten  bei  den  Römern  voikommt,  bei  ans  kaum  gebräuchlich 
gewesen  ist.  Das  also  hergestellte  römische  Ousswerk  bat  oft  Aehnlicbkeit  mit  Nagel- 
fluh  (abgesehen  hier  von  der  rundlichen  Form  der  Steine),  und  wurden  aus  derselben 
ausnahmsweise  auch  Winde  ohne  BekJeidsteine  hergestellt.^)   Dasselbe  kommt  auch  im 


Irrtümlich  pflegte  v.  Cuhausen  zu  verstehem  (so  Grenz  wall  S.  I8U.  Wehr- 
bauten S.H.Mauer  verbändeS.5*»i.  da-ssdasQussmatierwerk  in  dieseniSinnc.  .also  Beton  ".weder 
die  Römer  noch  das  .Mittelalter  gekannt  häUen.  Bezüglich  der  erstercn  beruft  er  Sich  da  mit  Uli' 
recht  auf  die  Darstellungen  der  TrajanssHule.  Vergl.  I.  Aufl.  S.  lU.S  f. 

2.  Gcncralm.  Wolff.  Kastell  AHebur«  (Cöln  1889i.  Daselbst  wird  auch  mehr- 
focli  geradezu  -BLi  in  trw.1hnt. 

^1  Nach  Kniffht.  üntw.  der  Archit.  unter  d.  Normannen  10.  14.  Jahrh. 
ilxipzig  1841).  wurde  bei  diesen  zwischen  die  .kleinen  Steine  der  f-üllung  hcisser  i?;  Mörtel  ge- 
gossen, wonach  die  jjanze  Masse  sich  zur  Festigiteit  von  f-cisen  verhärtete"*. 

*i  Nach  Deutsche  Städtechroniken  V,  .S.  .was  der  turn  md  f^roszen  qaaüranten 
auswn  ifeniauert  und  innen  aurfi  und  in  der  mitte  Kislin^stain  mit  niorter  ein  fterent  und  fjegoszen' . 
(Rennen    gerinnen  machen,  über  etwas  schütten,  i 

^1  Stapel.  Mitteil,  d.  Königl  Sachs.  Vereins  1837,  S.  597:  »Steioscliutt,  wild 
in  eine  grosse      bezw.  -überflüssige"      Menge  Oipsniftrtel  eingeworfen." 

<'■!  Auf  der  Halbinsel  Scrmiunc  stehen  in  der  römischen  Bäderruine  nOCh  die  65  cm 
dicken  und  ca.  3  m  hohen  .Mauern  eiiit  -  kki:u- 1  Oebäudes,  lediglich  aus  Oussmauerwerk,  und  sind, 
wie  auch  sonst,  daselbst  in  der  «Villa  des  Cat;ill  die  Ücwülbe  mit  ebensolchem  ca.  40  cm  dicken, 
bestehend  aus  Mörtel.  Kiesel  und  kleinen  Brocken  von  Back-  und  Bruchstein,  überdeckt  Ein  etwa 
3  qm  grosses  Stück  ist  uii/crhrncfiLn  niii  [;!i;stur/  ii^<  (Il-w  liIiil«  herabgefaÜL'i  dem  aus 

Qusswerk  bestehenden  Unterbau  eines  lurmes  von  Carnuntum  sind  noch  die  Abdrücke  der 
BaNcen  und  Bretter  de»  Kastpns  deutlich  erkennbar. 
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Miltdaltcr  vor,')  sowie  da  die  Benutzung  von  römischen  Gusswerkblöckcn  als  Bausteine.*) 
Auch  Ousswerk  nur  aus  etwa  walniissgrossen  Ziegclbrockcn  kam  bei  den  Römern  vor.^) 
Wenn  ferner  Vitruv  V,  12  schreibt,  dass  die  Aussenmauern  ruderaüone  sive 
structura  auszufüllen  seien,  so  gilt  das  niciit  bloss,  wie  zunächst  an  dieser  Stelle  bezielt, 
für  Wassertnuten.  Das  römische  PQllmauerwerk  bestand  auch  sonst  aus  diesen  beiden 
Arten.    Nel)en  dem  völlig  regellosen  Gemenge  von  Steinen  und  Mörtel  kommt  ein 

regelmässig  in  Schichten,  besonders  auch  im  ährenförmigen 
Verbände  is.  darüber  weiterhin)  „geordnetes"  Mauerwerk 
vor,  ja  beides  findet  sich  wechselnd  in  derselben  Mauer, 
z.  B.  bei  dem  Kastell  vonOberwinterthur  (Fig.  JS).^) 
Ebenso  verschiedenartig  wurde  das  Füllwerk  auch 
bei  mittelalterlichen  ßurgbauten  hergestellt.  Vielfach  erscheint 
dasselbe  durchweg  lagerhaft,  ja  so  sorgfältig  geschichtet, 
dass  ein  mehr  oder  weniger  vollständiges  opus  spicatum 
hinter  den  Beldeidsiehien  zu  Tage  tritt,*)  oder  audi  ohne 
dass  einzelne  völlig  j^erade  durchlaufende  l-agerfugen  auf- 
teilen,*') während  der  Mauerkern  anderwärts  ein  absolut  regelloses  Durcheinander  zeigt.') 
Als  eine  Besonderheit  kann  man  es  bezeichnen,  dass  die  Kömer  bei  den 
Mauern  mit  Füllmauerwerk  zwecks  besserer  Verbindung  der  Bekleidsteme  mit  diesem 
es  liebien.  dieselben  nach  hinten  mehr  oder  weniger  zuzuspitzen.  Abgesehen  von  den 
ganz  keilförmigen  Steinchen  des  opus  reticulatum.  kam  das.  wie  schon  bemerkt,  bei 
der  Verkleidung  mit  Backsteinen  vor.  Desgleichen  aber  auch  bei  anderen  quaderförmigen 
Vcrblendsteinen '')  und  selbst  bei  grossen  Buckelquadern.^) 

Nidit  so  selten  freilich  ist  das  Mauerwerk  unserer  mittelalterlichen  Burgen  audi 
in  der  Weise  hergestellt  worden,  dass  man  einlacli  die  Wand  Ihrer  ganzen  Dicke 
nach  gleich  form  ig  aufmauertc  und  dabei  nur  die  zur  fferstellung  glatter  Aussen- 
fliehen,  eventuell  auch  durchlaufender  Lagerhigen  am  meisten  geeigneten  Steine  nach 
aussen,  das  übrige  zur  Stelle  geschaffte  Material  an  Bruch*  oder  auch  Feldsteinen 

1)  So  bei  der  1471  erbauten  Burg  Schachenstein  in  Steiermark  fmeinc  Oesterr. 
Barsen  II,  S.  186).  Bei  J.  Scheiger,  Burgen  u.  Schlösser  Oesterreichs  u.  d.E. 
heisst  es  S.  34  allgemein:  .Die  Mauern  wurden  blsweDen  sogar  durch  einen  Qu»  von  Bruchsteinen 
mit  Mörtel  zwischen  Bretterwänden  erzeugt,  wie  man  auch  off  Oewftlbe  bildete." 

Beispielsweise  bei  der  Burg  Münchhausen  (Kunsldcnkm.  d.  Hheinprov.  IV,  2.  S.  Ib. 

^  So  ca.  20  cm  dick  an  dem  Theater  von  Taormlna.  Ebensolche  Bruchstflcke  liegen 
beim  Venastempel  über  T  e  r  r  a  c  i  n  a. 

4)  Nach  Keiler,  Röni.  Ansiedi.  in  d.  Ostschweiz  I.  Tal.  11.  Mehr  oder  weniger 
ausgedehntes  opus  spie,  in  der  Füllmauer  ausserdem  u.  a.  hi  der  Rhigmauer  des  Kistdla  Qrosa* 
Krotxenburj?  und  in  der  römischen  von  Boppard. 

6)  Lagerhaft  z.  B.  Scharfenberg  (RheinpfaU.i  und  Hoher  Schwärm  (Thüringen) 
opusspic.  bei  Saaleck ebendas..  Reicheneck  (Nordbayem).  Hammerstein  undBrOmser- 
bürg  am  Rhein.  AHbnumburK  'Rheinpfab),  Bsch  (Luxembuff),  Königsteln  (Tauiius), 
Niederjuvaita  (^üraubüiiden)  u.  s.  w. 

^  So  besonders  bei  dem  aussen  aus  ongefOgen  Findlingen  ausgerichteten  Berchfrit  von 
Oriinenbcrg,  Kanton  I.uzern 

Sü  besteht  das  FülKverk  der  Buckeiquaderringniauer  von  Gelnhausen  aus  .lückenlos 
mitMOrtel  vergossenem,  zum  Teil  fischgrätenartig  angeordnetem  Bruchstebi".  (Bickell.  Bau- 
u.  Kunst  den  km.  im  Reg.-Bez  Cassel  I  \ 

8)  Dr.  Anthes  »Ueber  die  .Mauertechnik"  etc.  im  Korresp.-Bl.  des  Ucsanit- 
vereins  I900. 

•)  Bericht  des  Vereins  Carnuntum.  (Wien  1897),  S.  30. 
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minder  geordnet  in  der  Milte  verwandte.  Bei  der  beispielsweise  so  hergestellten  Ring- 
mauer von  Freud  enberg  im  St.  Gallenschen  Rhcinlale  reichen  mehrfach  einzelne 
Bruchsteine  durch  die  ganze  nur  etwa  80  cm  starke  Wand.  Aehniich  sind  auch  dünne 
römisdie  Manem.  bei  wdchen  Vk  die  volle  Sdiddung  in  die  fres  eritsiae  des  Vitruv 
fduae  frtmtkim  et  um  nutUa  faräa^tu!)  fceia  rechter  Raum  war.  hergestellt  worden. 

Bleibt  dabei  jedoch  immer  noch  eine  gewisse  Minderwertigkeit  des  Maiierkemes 
übrig,  so  gab  es  bei  den  nicht  aus  blossen  liruchstcinen  aufgeführten  .Nbuern  aus  Fels- 
steinen auch  solche,  bei  weichen  dieselbe  ganz  fortfiel.  So  gehen  bei  der  Ringmauer 
von  Paterii  grössere  quaderförmig  zugerichtete  Steine  völlig  schiehtenmSssig  durch  die 
ganze  2,20  m  betragende  Didce,  indem  die  Binder  und  Uufer  der  beiden  Aussensetten 
je  nachdem  durch  einen  oder  zwei  Steine  in  der  Mitte  miteinander  verbunden  sind. 
Aber  auch  die  nur  .SXl4Xl8  cm  n*pvv  ndcn  oberflächlich  zugerichteten  Quader  des 
.Carccr  iUamertinus"  in  Rom  gehen  lagcrhait  durch  die  ganze  75  cm  starke  Mauer. 
Bd  der  nur  anderthalb  JVieter  dicken  Mauer  von  Lobdaburg  hi  Thüringen  stossen  die 
beldeiseitigett  Quader  in  der  Mitte  zusammen.') 

Bei  Mauern  aus  Basaltsäulen  (Kap.  ^^  gehen  diese,  wenn  sie  in  der  entsprechenden 
Länee  t^ebrochen  werden  konnten,  meistens  durch  die  ganze  Mauerdidce.  So  bei  der 
Palasruuie  von  Kaiserswerth. 

Qewisaermassen  den  Gegensatz  zu  den  IVlauem  mit  Püllwerk  bilde»  endlich 
diejenigen,  bei  welchen  ein  starkes,  gutenteils  aus  schwersten  Findlingen  aufgeführtes 
Mauer\^'crk  nur  zw  Erzielung  einer  glatteren  Ansscnscitc  mit  kleinen  Steinen  verblendet 
ist.  Römische  BeiL-T^iele  bieten  «in  di"  Kristelle  von  Burg  a.  Rh.  und  Pfvn  fines), 
mittelalterliche  die  mit  Ziegeln  vcrkieideicn  lierchirite  von  Stuer  und  üalenbeck  in 
MeeUenbuig.  wie  überhaupt  hi  Norddeutschbmd  —  nicht  jedoch  bei  den  Deutsdiordens' 
bürgen  —  das.  was  äusserlich  als  reine  BockstcuimauO'  ersdieint,  nicht  selten  solchen 
völlig  anders  gearteten  Kern  hat. 

Ein  Gussmauerkem  kommt  auch  bei  hinlänglich  starkem  Bruchstein- 
mauerwerk vor. 

Auch  noch  aonst^  charakteristische  Kennzeichen  rBmisdier  Mauerteehnik  wollen  einige 

Forscher  gefunden   haben.  zeii^.;!  es  hei  der  I.indaiier  Hcidcnniaiier  nach  Ansicht  des  Prof. 

Rziha  von  einer  nur  den  Römern  zuzutrauenden  Sorgfalt,  dass  dort  kein  Stein  .auf  dem  Sturze 
stehe,  d.  h.  dass  seine  Speziabchiditung  senkrecht  anstatt  horizontal  liege*.  Andrerseits  weiss  es 

Archivrat  Eltes ter  als  ein  .sprechendes"  inid  „charakterisiisches  Beispie]  echt  römischer  Mauer- 
tecbnik"  aiuuführen.  dass  bei  der  Bopparder  Ringmauer  über  den  Sockelquadern  zuerst  eine 
Lage  rechteckiger  und  zwar  auf  der  kurzen  Seite  (auf  dem  Kopfe)  stehender  Bruch* 
steine  6'''  hoch  aufliege,  darauf  eine  Schicht  ebensolcher  Steine  liegend  (der  LAnge  nach 
gelagert;  von  A"  Höhe,  darauf  wieder  eine  Schicht  stehend  folge  u.  s.  f.  Bti  den  auf  dem 
Kqtfe  stehenden  wird  auch  dis  .Spezialschlchtung*  zumeist  dne  »senkrechte'  aehi.  Im  Qbr^n 
klini  weder  das  eine  noch  das  andere  als  Kennzeichen  speziell  römischer  Bautechnik  gelten. 

Als  Beispiel  eines  Versuches  neuer  Zeit,  aus  dem  Mauerwerk  die  vermeintlich  wohl 
rflmlsche  Bauzelt  zu  bestimmen,  mag  schliesslich  noch  folgendes  dienen: 

In  Kunst  denk  m.  des  Cj  r  o  s  s  h  e  r  z  o  ^  t  Hessen,  Kr.  (MfenlMCh,  S.  5S7  bemerkt 
Prof.  Schaefer  zu  dem  runden  Berchfrit  von  Oross-Steinheim : 

.Das  Vorbandensein  von  Sputen  vermauerten  Oesteins  aus  gebrannter  Erde  in  den  unteren 
Teilen  des  Bergfriedes  ist  schon  von  der  älteren  Forschimp  als  ein  Zeichen  für  den  röniisctien 
Ursprung  des  Turmes  angesehen  worden.  Wir  haben  an  den  von  Verputz  freien  Maucrstclicn 
gehinden,  dass  der  Bergfried  auf  der  etwas  vortretenden  Substnikthm  ebtes  Utereo  Bauwerkes  sich 

1)  Nach  NIh er,  Burgen  in  BIsass- Lothr.  II,  S  u. Bl.  3,  liegt  bei  dem  Bockelqnader- 

berchfrit  von  Hohnack  in  der  Mitte  der  2,ö  ni  starken  Wand  (wie  bei  Faleriii  nur  je  ein  Quader 
von  derselben  Schichthöhe.  Kraus,  Kunst  u.  Altert,  in  Hlsass-Lothr.  erwähnt  nichts  davon. 


(i^Kanilel.  2.T«t1.)  FnndBimiil.  SdilaMCfseiHda. 


(.■rlubi  Die  Siil><tri;k!:' tn  l."is>;f  ?iim  l'mkii  Teil  eine  jjercseücrt».  \Trniutlich  spütrre  Bn«;nlf\-vr- 
kicidutii;  crktiiiitii.  nmi  aiidtr^n  Teil  ab^r  tut  un^cUij^Cb  Ckiiiaiici.  welches  den  Linünick  von 
Qussinaiiervvcrk  macht  und  schon  darum  nicht  wohl  als  ein  gewöhnlicheii  Füllinaucrwcrk  angesehen 
werden  kann,  wiil  in  de:  niulil  Jrr  iKiiachbarfen  Basalt\crklcidiMi>;  ließt.  Fs  komnif  t'.in:'!', 
dass  das  (icinuutr  ISrutli-UiLkc  aus  .t;(.l.ir;u;iiltiu  Ton  enthält,  deren  gehogene  Formen  iinzu tuclbijU 
auf  (lefässscherben  hindeuten,  worauf  auch  die  dünnen  Wandungen  schlicssen  lassen.  Die  Erschei- 
nung ist  für  die  Lösung  dur  L'r.-pri]n;k;sfrai;e  der  Snbslniktiuii  iIls  Fkr^fri^de:;  deshall')  vnn  W-cliIii.;- 
keit,  weil  Itelinischc  Moniuntu  dn-s-cr  An  tuu  an  Konicrwtfktn  und  ui  der  karoiingischcn  Baukunst 
vorkommen,  für  welch  letztere  die  Ucbcrliefcrungcn  der  römischen  Architektur  grundlegende  Be- 
deutung halten.  Der  Bergfried  selbst  gehört  nach  der  tektonischen  Beschaffenheit  der  Unter- 
geschosse dem  14.  Jahrh.  an." 

Vorher  wird  a.  O.  auseinandergesetzt,  dass  gewichtige  Gründe  für  die  „wehrhafte  Be- 
nutzung" dci  Ocitltchkeit  von  Oruss  Steinhctm  ..durch  die  Römer"  im  Zusammenhange  mit  dem 
Limes  sprächen,  üin  so  starker  römischer  Kundiurni  ist  aber  nach  dem  (ruher  von  mir  Aus- 
gefflhrten  an  diesem  Orte  so  unwahrscheinlich,  dass  er  ohne  triftigste  [Beweisgründe  nk'.n  an 
genointnen  werden  darf.  Fbenso  wird  die  Errichtung  des  Unterbaues  schon  in  kanili!i<;iM.tier  Zeit, 
an  sich  recht  unwahrscheinlich  i.s.  4.  Kap  ,  dies  noch  mehr  dadurch,  dass  die  liurg  er.^i  kurz  vor 
1300  genannt  wird,  und  aus  der  angegebenen  Beschaffenheit  des  Mauerwerks  i abgesehen  vom 
Mörtel  I  kann  vielleicht  geschlossen  werden,  dass  da.  wo  die  Bekieidung  fehlt,  ursprür^lich  anderes 
Mauerwerk  sich  angesclilosscn  haben  mag.  — 

Bezüglich  des  Pundamentes  lonii  man  bei  den  RSisern  neben  sorglos  auf 
den  gewachsenen  Boden  gestelUen  Mauem  die  denkbar  verschiedenartigste  Herstellung 

finden.  Bei  dem  einen  Bau  begnügte  man  sich  mit  einer  I^gc  von  trockenen  Roll- 
steinen.  bei  einem  anderen  wurde  ein  regelrechtes  .Wauerwcrk  aufgeführt,  das  ?ich  wohl 
mit  einem  oder  mehreren  Absätzen  nach  unten  verbreiterte.  In  Carnuntum  liegt 
mehrfach  tbec  einer  ca.  80  cm  hohen  Mauerung  von  grossen*  teils  scfarig  hochkantig 
stehenden  Bruchsteinen  noch  erst  eine  50  cm  dicke  PUitte  von  Gusswerk.')  Auch  ein 
Pfahlrost  wurde  geeignetenfalls  hergestellt  u.  dergl.  mehr. 

Strebepfeiler,  wie  vortretende  Sockel  kommen  schon  bei  den  Römern, 
so  am  Rheinisclien  Grenz  wall,  vor.  Lieber  die  von  Gerüsten  und  Ankcrbalkcn 
veranlassten  Lficber  im  Mauerwerk  und  eine  nachträgliche  Verstirkung  der  Mauem 
s.  Kap.  4  am  Ende.  — 

Die  Ergebnisse  des  bisher  in  diesem  Buche  über  den  römischen  Ursprung 
unserer  Burgen  .Aufgeführten  sind.  zusammenKcfasst.  im  \\c?cnt!ichcn  etwa  fo!t;cnJe: 

Üie  älteren,  bei  der  ersten  Okkupation  unseres  l-andcs  von  den  Römern  ange- 
legten Kastelle  haben  der  Regel  nach  eine  so  wenig  von  Natur  feste  Lage«  als  solche 
zumal  für  Höhen  bürgen  nicht  geeignet  erachdnt.  Es  fehlt  auch  hier  nicht  an  Aus- 
nahmen, indessen  wird  die  Wahrscheinltchktit,  dass  an  der  Stelle  einer  Burg  ein  Kastell 
gestanden  habe,  um  so  geringer,  je  mehr  es  sich  dabei  um  einen  hohen  ttnd  allseitig 
schwer  zugänglichen,  einen  in  sich  unebenen  oder  eng  beschrinkten  Platz  handelt.  In 
der  letzten  Zeit  ihrer  Herrschaft  wurden  von  den  Römern  besonders  im  Westen  des 
Rheines  Befestigungen  auf  besonders  von  Natur  festen  Plltzen  angelegt. 

Die  bei  den  Kastellen  häufige  Form  eines  Rechtecks  mit  abgerundeten  Ecken 
kommt  ausnahmsweise  auch  hei  Buri^en  vor.  Nicht  selten  finden  sich  aber  auch  Kastelle 
und  andere  römische  Befestigungen  von  unregelniässig  rundlicher,  vier-  und  viclcckigcr 
Form.  Die  rechtwinklige  Durchschneidung  der  Kastelte  durch  zwei  Strassen  mit  je 
zwei  Toren,  sowie  die  Besebung  ihrer  Ringmauer  mit  Türmen  in  regelmässigem 


1)  Bericht  des  Vert  ins  Carnuntum  (Wien  1897),  S.  29  und  37.  Veijgl.  auch 
v.  Cohausen.  Qrenzwall  S.  173  f. 
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AbStande  ist  den  Burganlagen  fremd,  aber  auch  bei  den  Kastellen  keineswegs  immer 
vorhanden 

Die  Kastelle  hatten  keine  Schildniauem.  Zwinj^er.  Vorhurgen  oder  innere  Ab- 
schnitte, letztere  kommen  nur  bei  den  späteren  linksrheinischen  Befestigungen  vor.') 

Auf  Plätzen,  ww  sie  auch  für  mittelalterliche  Höhenburgen  beliebt  waren,  hatten 
die  Römer  einzelne  Wacht-  und  Signaltfirme  angdi^,  die.  wenn  sie  geringere  Masse 

hatten,  was  die  Regel  war,  durch  einen  Mauermantd  verstärkt  als  Kern  eines  Berch- 
frits  dienen  konnten         auch  „Nacht rüge 

Die  Stärke  bczw.  der  Umfang,  den  die  .Wauern  und  Türme  unserer  Burgen 
zeigen,  kam  auch  bei  Rümerbauten  vor.  wenngleich  besonders  bei  den  Türmen  nicht 
als  Regel. 

Die  Römer  hatten  im  Innern  der  Kastelle  keine  Türme.  Ein  inmitten  eines  von 
der  Natur  gegebenen  I-lnr^platzcs  stdicndL-r  lUrcfifrii  könnte  daher  nur  etwa  in  einer 
specula  oder  einem  monopyrgium  seinen  l  rsprung  haben,  wie  anderseits  dies  bei 
einem  aui  der  Bcrgscite  in  die  Ringmauer  vorgeschobenen  Burgturmc  ausgcsclilossen 
erscheint. 

In  einigen  Ausnahmefillcn  lisst  sich  nachweisen,  dass  auf  der  Stelle  einer 
rüiniscfien  Befestigung  eine  Biir;^  errichtet  worden,  und  seihst,  duss  solclies  mit  ['unutztint^ 
der  römischen  Mauern  geschehen  ist.  liinen  den  I'auteilen  cnler  auch  nur  dem  Platze 
nach  rümiäclien  Ursprung  einer  Burg  dari  man  aber  nicht  ohne  die  triftigsten,  sich 
speaetl  auf  den  Einzelfall  beziehenden  Beweisgründe  annehmen,  die  nur  selten  vorhanden 
sind.  Der  noch  immer  gern  vorgetmichte  Beweisgrtind.  dass  die  Römer  nicht  unterlassen 
haben  würden,  den  bczicltcn.  natürlich  festen  und  die  Umgc^rcnd  beherrschenden  Punkt 
militärisch  zu  besetzen,  ist  um  so  nichtssagender,  als  solche  l'aktik  den  von  den  Römern 
bei  uns  geübten  üepflogenhciten  im  ganzen  keineswegs  entsprach. 

Kastdle  (im  weiteren  Sinne)  wie  Eimceltfirme  sind  nur  in  der  Nähe  einer  Römer- 
strasse zu  suchen.  Römische  Funde  auf  einer  mittetalterlidien  Buigstelle  sind  nur  dann 
von  Belang,  wenn  sie  auf  eine  dauernde  Niederlassung  deuten  und  wenn  zugleich  nach 
Lage  und  Beschaffenheit  des  Ortes  unwahrscheinlich  ist,  dass  dieselbe  nur  eine  bürger- 
liche war. 

Je  weniger  sich  dne  Burganlage  bezw.  ein  Bauteil  derselben  irgendwie  von 
dem  im  Mittelalter  auch  sonst  gewöhnlichen  unterscheidet  um  so  weniger  hat  man 
Ursache,  einen  römischen  Ursprung  derselben  zu  vermuten. 

Da  der  sehr  vcrf^chiedenartipe  mitfchdtcrlic!ic  Mauerbau  sich  auf  Grundlage  des 
römischen  entwickelt  hat,  können  .Wauertechnik  und  die  Art  des  Mörtels  und  Stein- 
materials  nur  ausnahmsweise  unterstützende  Beweisgründe  für  römisdien  Ur- 
sprung liefern.   Buckelquader  mit  Randsdilag  haben  die  Römer  nachweislich  auch  bei 

uns  angewandt;  dieselben  waren  jedoch  im  Mittelalter  so  gebräuchlich,  dass  sie  in 
keiner  Form  einen  Wahrschcinh'chkeitssclilnss  aaf  äHcrcn  Ursprung  rechtferlii^^en.  Hie 
Trefflichkeit  des  .Waucrwcrks  ist  im  allgemeinen  keineswegs  ein  Beweis  seines 
römischen  Ursprunges. 


'i  H  Arnold  bemerkt  hierzu  in  d  Beil  d  Allg,  Ztg,  v,  2Q  Aiij;  l«<).S,  dass  „in  den 
namenlosen  Rünicrkastellen  bei  Aislitigcn  a.  «1.  Dunau  ein  innerer  Abschnitt  und  bei  Bellt  östlich 
von  Obenlorf  im  AflgSu  eine  Vorburg  vorhanden  Ist". 

Piper,  Bttnicnkunilc,  7 
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Drittes  Kapitel. 

Entwicklung  der  Bulben  aus  alteinheimischen 

Befestigungen. 

(Gemeinsame  Orur.d^iif^L'  aller  Hcfcstivjiiii^shnuten.    Mannigfaltige  FcinKii  ;iltt.l:)ficiniischer  Befestt' 
gungen.   Deren  Entwicklung  zu  gemauerten  Bulben.   Üic  Lehre  von  der  »moltfi. 


Das  fresamte  Refestipmirsbaiiwesen  hat  eine  Anzahl  durch  Zweckhc?liiiimung 
und  Natur  der  Sache  so  von  selbst  sich  ergebender  Hicmente,  dass  es  nicht  überraschen 
kann,  wenn  wir  dieselben  fast  bei  allen  Völkeni  und  sn  all«»  Zeiten  in  gleichartiger 
Weise  —  nur  mdir  oder  minder  entwickelt  —  wiederfinden. 

Da  lag  am  nächsten  die  Wahl  eines  schon  von  Natur,  also  entweder  durch 
Wasser  und  Sumpf  oder  aber  durch  Höhenlage  tmd  steile  Abhänge  möglichst  geschützten 
i^latzes.  Die  künstliche  Befestigung  desselben  geschah  dann  besonders  durch  Brdwälle 
oder  Stdnmauem,  einesteils  um  Leib  und  üut  des  Angegriffenen  gegen  die  feindlichen 
Geschosse  zu  decken,  andeinteils  um  demselben  den  natfiriich  schon  fiüh  erkannten  — 
übrigens  auch  schon  bei  der  Wahl  eines  hochgelegenen  Platzes  bezielten  Vorteil 
einer  überhöhenden  Stellung  zu  verschaffen.  Als  weitere  Befestignngsmittel  boten  sich 
dann  das  Ziehen  eines  weiui  möglich  mit  Wasser  zu  füllenden  ürabens  und  lebendiges 
oder  trockenes  Zaunwerk  dar. 

Wollte  man  diese  künstliche  Befestigung  noch  verstirken,  so  lag  eine  Vervid- 
filtigung  der  geschaffenen  Hindernisse  nahe.  Das  konnte  geschehen,  indem  man  erstens 
in  geringem  Abstände  vor  der  l  inwallung  einen  zweiten  Wall  und  Orabcn  zog  und 
zwar  hatiptsächhch  an  der  Steile  des  Beringes.  wo  die  natürliche  Festigkeit  des  Platzes 
die  geringere  war,  und  zweitens,  indem  man  einen  -  wenn  möglich  höher  gelegenen 
—  Teil  des  befestigten  Beringes  mittelst  eines  qutf  durdi  densdben  gesogenen  Wattes 
nochmals  absperrte.   (Zwinger.  Vor-  und  Hauptburg.) 

Aber  auch  für  da?  schon  kimstmäs«iger  entwickelte  Mauerwerk  —  also  von 
trockenen  Sleinwälien  abgesehen  —  ergaben  sich  gewisse  Ein^cllieitcn  von  selbst  Zu- 
nächst die,  dass  man  die  Oberkante  der  Ringmauer  zackcnartig  gestaltete,  so  dass  der 
durch  die  Lücken  kämpfende  Verteidiger  jederzeit  hinter  den  höheren  Zacken  bequem 
Deckung  fand.  Dies  sich  von  selbst  ergebende  Prinzip  führte  dann  später  auch  dazu, 
dass  nur  enge  Schicsslöchcr  in  der  Mauer  ausgespart  wurden. 

Kndlich  lag  es  nahe,  eckige  oder  nmde  T  i:  r  in  e  zu  errichten,  die  'wenn  auch 
nur  für  eine  kleinere  Zahl  von  Verteidigern)  durch  die  l  estigkeit  und  Hohe  des  Bau- 
werkes die  Zwecke  der  Ringmauer  in  erhöhtem  Masse  erfüllten  und  zugleich  weitere 
Umschau  gestatteten. 
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So  findet  man  dam  die  Ausnutzung  von  Wasser  oder  Höhenlage  zum  Schutze 

überall  und  von  der  ältesten  bis  in  die  neueste  Zeit,  die  Htrichtung  von  Pfahlbauten 
und  RiiiRwällcn  in  gleicher  Weise  bei  den  L'rvölkern  Europas  wie  anderer  Weltteile, 
und  eine  allagypiiäcbc  {-cstung  ähnelt  selbst  bis  in  die  Einzelheiten  des  A\auer\vcrkus 
ebier  drti  bis  vier  Jahrtausende  spiter  errichteten 
deutschen  Buig.  (Rg.  36.  altägyptisches  Bild  aus 
dem  I*alast  von  Theben,  darstellend  die  Festung 
Kades.  vom  l-lnsse  Oxontes  und  einem  inneren 
Wassergraben  umgeben.  Aus  I "  a  u  1  m  a  n  n .  I U  u  s t  r. 
Kulturgesch.  S.  235.  Vergl.  hienmt  Rg.  40.) 

Im  deutschen  Sprachgebiet  beruht  nun  die 
Burg  der  letzten  Hälfte  des  Mittelalters  ihrer 
Qesamtanlage  nach  offenbar  im  wesentlichen  auf 
den  ursprünglichen  Befestigungen  der  hier  ein- 
heimischen, bezv.  eingewanderten  Barbarenvöltcer; 
sie  ist  eine  durch  die  Kunst  des  IMauerbaues  ermög- 
lichte Weiterentwicklung  dieser  älteren  Anlagen.  Bei  ihrer  Unkenntnis  der  Hatikunst 
und  ihren  unzureichenden  Waffen  waren  jene  Völker  mehr  als  die  Römer  darauf 
angewiesen,  schon  von  Natur  feste  Plätze  sich  zu  nutze  zu  machen,  und  sie  haben 
das  hl  ausgiebigster  und.  bei  aller  Einfachheit  der  Mittel,  wie  zumeist  der  einzelnen 
Anlagen  an  sich,  in  der  mannigfadtigsten  Weise  getan. 

Was  diese  Mannigfoltigkeit  betrifft,  so  hat  beispielsweise  das  östliche  iNkcklcn 
bürg  auf  einen  Landstrich  von  etwa  5  Meilen  Länge  —  von  Feldbcrg  bis  Mölln 
—  an  alten  Befestigungen  1.  künstlich  aufgetragene  Inseln,  die  (entgegen  der  Ansicht 
von  Lisch  Anm.  2)  schwerlich  jemals  umwallt  waren,  2.  einen  halbmondturmig  einen 
Bergvorspiung  absdineidenden  Erdwall.  3.  ein  kreisförmiges  Plateau  mit  kfinstlich 
ergänztem  Steilrande.  4.  einen  Ringwall  auf  einer  natürlichen  Halbinsel  (2—4  bei 
Penzlini.  5.  eine  !ti>e!.  zu  welcher  eine  lange  Brücke  führte  ibei  Wustrow).  (i.  eine 
Sumpfburg  mit  verdoppelten  Wällen  ibei  Lapitzi,')  7.  eine  andere  durch  Grüben 
geschützte  und  geteilte  (bei  Passentin),  8.  eine  Burg  auf  einem  Berge  ohne  noch  vor- 
handene Spur  alter  Umwallung  (Stargard).  9.  einen  kfinstlichen  abgeplatteten  .Spitzwall" 
mit  Ringgral>en  (Fig.  45),  10.  eine  durch  tiefe  Bachbette,  dann  durch  Wall  und  Graben 
gesdiützte  Burgstelle  (bei  Stolpe)  und  endlich  1 1  einen  kolossalen  eine  Halbinsel 
abschliessenden  Steinwall  (bei  Leldbergi.  Dabei  war  dies  Land  bekanntlich  von  etwa 
550  bis  weit  in  die  Zeit  der  steinernen  Burgbauten  hinein  ausschliesslich  von  Slaven 
bewohnt,  und  es  dürfte  daher  der  wissenschafdidien  Forschung  schwerlich  jemals 
gelingen,  diese  älteren  Bef^st^^mgen  je  ihrer  Art  nach  überall  verschiedenen  bestimmten 
Zeiten  und  Völkern  zuzuweisen.*) 


1 1  Solctie  finden  i^ich  in  Mecklenburg  sowohl  von  runder  als  von  vierBcklger  Fonn.  Ein 
Beispiel  der  letzteren  die  wendische  Burganla^  Stuer. 

S)  Nach  Lisch  war  es  keniueichnend  fOr  die  slavischen  (wendisciien)  Befestigungen,  da» 

sie  immer  in  W.isser  oder  Sumpf  künstlich  aufgeschüttet  waren  und  einen  Wallrinp  hatten. 
Dem  erstcrcn  widersprechen  schon  die  Burgen  auf  Rügen,  letzteres  ist  für  die  wendischen  Burgen 
in  Mecklenburg  jedenfalls  nicht  mehr  erkennbar  Nach  Köhler  a.  O.  S.  375  „unterscheidet  sich 
der  I  sächsische  t  künstlich  hergestellte  abgeplattete  Spitzwall  tnit  Graben  wesentlich  von  der  Kessel- 
forni  der  Urzeiten  und  den  künstlich  au^worfenen  Hügeln  der  Slaven" ;  S.  bemerkt  derselbe 
aber,  dass  die  .aus  der  Milte  des  12.  Jahrh.'  stammenden  (?)  slavischen  Burgen  Mecklenbufgs 
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Jedenfalls  reichen  die  Anfänge  suiclier  Befestigunj^cn  auch  auf  deutschem 
Boden  in  eine  fernste  vorgesobichttiche  Zeit  zurück.  hi  \\  aülmrgcn  Thüringens  hat 
man  Steinwerkzeuge  und  Feuersteinspitzen,  sowie  Pfeilspitzen  von  Knociien  gefunden,') 
Neben  den  etwaigen  Funden  lässt  auch  die  Wahrnehmung.  da$»  die  Errichtung  einer 
Befestigung  bereits  mehr  oder  weniger  voll^nd^  Schanzg^iät  erforderte,  einen 
ungefähren  Schluss  auf  die  Hiilstchunj»:^/:^!  7.11.  wnlircnd  andrerseits  ein  etwa  nur  aus 
Sammelstcinen  aufgeschichteter  W  all  natürlich  nicht  notwendig  auf  eine  ältere,  solchen 
Gerätes  nuch  entbehrende  Zeit  hinweist. 

Nur  in  AiisnahmefUlen  hat  man  für  eine  nähere  Feststellung  der  Brl>auun|Tszeit  sichere 

Aiihaltspiinkte  Hierhin  gehört  der  Steinringwall  auf  dem  üreinberge  südlich  nächst  Milten- 
berg a.  Main.  Derselbe  durchsciincidet  de»  damit  zerstörten  r&mischeD  Limes  und  ist  also  später 
als  dieser,  vielleicht  am  Ausgange  des  3.  Jahrh,  n.  Chr.  von  den  den  Rftmern  nachgerückEen  Ale- 
mannen errichtet  \vordcn  ''*i  liin  interessantes  Gegenstück  dazu  bildet  die  „R()merschanzc"  bei 
Grünwald  südlich  Münchens.  Dass  dieselbe  ein  gemauertes  Rdinerkastell  umschluss.  hat  üenerai- 
majnr  Popp  mittelst  Ausgrabungen  unzweifelhaft  nachgewiesen,  während  mir  andrerseits  die  mehr- 
fachen Wälle* und  (iräben.  welche  k<mzentrisch  in  KreisabschniUform  das  vorspringcndf  Meile 
Isarufer  von  der  Hochfläche  abschneiden,  mit  Sicherheit  auf  eine  schon  ältere  (keltische»  Quig; 
anläge  hinzudeuten  scheinen.'*) 

Meine  Arbeit  hat  sich  im  wesentlichen  nur  mit  den  gemauerten  Burgbauten 
der  .Ritterzeit*  zu  beschiftigen.    Die  älteren  Befestigungen^)  sind  daher  nur  insoweit 

zu  behandeln,  als  eine  Entwicklung  des  spateren  Burgbaues  aus  denselben  nach- 
zuweisen i--t  Von  dem  umfänglichen  .Material  derselben  ^^ind  a!?o  hier  auch  ati?;'u- 
schliessen  die  ausgedehnten  Befestigungen  grösserer  Terrainabschnitte,  die  Land-  und 
Oienzwdnvn,  die  fibrigei»  auch  aus  einer  zusammenhängenden  Reihe  geschloss«ier 
Einsdwerke  bestehen  Iconnten.') 

wie  diejenigen  Rügens  die  .Kesselfurni"  haben.  Gewiss  würe  es  übrigens  auch  schwer  verständlich, 
weshalb  die  Staven  die  vorhandenen  natürlichen  Hügel  verschmäht  haben  sollten,  um  künstliche 
selbst  mühsam  aiifziisehritlen.  Die  im  Text  unter  2,  3  und  4  aufgeführten  Btirircn  liegen  in  etwa 
halbstündiger  Entfernung  vun<;inanJer  und  sind  trutz  ihrer  wesentlichen  Verschiedenheit  gewiss  alle 
slavischen  Urspnmfts.  Auch  die  VIrchowache  L^hre.  dass  Ti)pfe  mit  hienkeln  auf  nichtslavische 
Niederlassung  hinwiesen,  ist  jedenfalls  nicht  für  alle  Gegenden  bcgrüiulcf  iN'er;:;!  /.i  \  nr-'i'u  luK  it: 
auch  Kurresp.-Bl.  des  üesamtvereins  S.  I3.S ff.i  Auch  auf  diesem  ganzen  Forschungs- 
gebiete spielen  unbeweisbare  Vermutungen  und  Behauptungen  noch  eine  grosse  Rolle. 

»I  Zschiehe  in  V o rge s c h i c h 1 1.  Altert,  der  Prov.  Sachsen  1889,  S.8.  Verjgl. 
auch  Prof.  Regel.  Thüringen  11  lti95,  4U>. 

Generalm.  Popp  in  Verhandl.  d.  htstor.  Vereins  f.  Niederbayern  1891,  115. 
Überbayer  A  r  i  Ii  i  itt'iS,  S.  1S7  ff.  Die  mancherlei  Piindc  deuten  u\d]t  J;ir;uif 
bin,  dass  etwa  umgekehrt  das  Rünicrkaslell  nachträglich  verstärkt  und  als  Wallburg  benutzt  wurden 
wire.  Popp  ISsst  es  freilich  „hi  Ermai^lunp  diesbezügileh  signifizierender  Funde"  dahingestellt 
sein,  ob  hier  eine  ältere  Wallbiirg  von  ticn  [J  iir.ern  adaptiert  worden  sei.  Meiner  Ansicht  riiich 
war  die  durch  einen  Graben  abgeschnittene  SpiUe  des  senkrecht  abfallenden  Kiesufers  ein  früher 
umfSngllcheres  Redult  derselben. 

'■  Liitie  eingehende  Uebersicht  derselben,  soweit  bis  l--"^!!  rntersuchun^ci'  il^irühir  mt- 
öl'fentliclit  waren,  gibt  Jäh ns,  Gesch.  des  Kriegs  w es ens  S.  452  if.  Die  Zaltl  der  trutz  aller 
Bodenkultur  noch  in  ihren  Resten  erhaltenen  belSiift  sich  innerhalb  des  deutschen  Sprachgebietes 
immerhin  auf  l  ausende  sind  auf  dem  preiissischcn  Teile  des  Dentschordenslandes  543.  in 
Liviand  über  3UU  heidnische  Burgberge  festgestellt  worden. 

B|  Solche  Landwehren  überhaupt  gab  es  bekanntlich  zu  allen  Zeiten  und  fast  bei  allen 

Völkern,  Vcrgl  .lähns  a  O  und  v.  Cohausen.  G  r  e  11  z  w  a  1 1  S.  .^13  ff.  Wenn  v.  C  o  h  a  it  s  e  n , 
Altertümer  im  Rheinland  S.  10,  schreibt:  „Nirgends  aber  künnen  wir  behaupten,  dass  diese 
Stein*  oder  Erdanbigien  zu  einem  höheren  strategischen  Zwecke,  zur  Sperning  enier  Landesgrenze 
oder  eines  Passes  angelegt  wiren",  so  kann  sich  das  «trotz  des  .nirgends".]  wohl  nur  eben  auf 
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Wie  wir  nun  oben  gesehen  haben,  wusstc  man  die  aatOritche  Festigkeit  eines 

Ortes  im  allgemeinen  in  der  mannifffaJtip?tcn  Weise  auszunützen.  Aber  auch  bei  den 
FJnzclhciten  dieser  Befestigungsanlaj^cn  zeigt  sich  zumeist  eine  wohlüberlegte  und 
zweckmässige  Ausgestaltung  derselben  zu  einem  möglichst  icstcn  Platze,  und  zwar  nach 
denserben  naiurgemissen  Qrundsätzen,  die.  wie  Qberali,  so  auch  später  bei  den  Stein- 
burgen  sich  befolgt  finden. 

Während  sehr  viele  dieser  alten  Befestigungen  nur  einen  und  zwar  einfach 
ohne  Verdoppelung?  der  Wälle  —  hcfc?tif»tcn  Raum  enthalten,  zeigt  doch  wohl  die 
Mehrzahl  derselben  ein  zusammengc&ctüics,  künstlicher  entwickeltes  Bcfestiguiigssysteni. 
Da  hier  die  Icfinstüchen  Befestigungsmittel  beschrinlcter  waren  als  bei  den  s{^teren 
gemauerten  Burgen,  hängt  noch  mehr  als  bei  diesen  die  Gestaltung  der  alten  Wchr- 
anlap;cn  in  ihren  Hinzclheiten  von  derjenigen  des  (leländLS  ab  und  ist  daher  besonders 
bei  den  zahllosen  minder  einfachen  eine  unendlich  verschiedene,  während  überall  die- 
selben Regeln  befolgt  wurden.  Iis  sind 
hier  daher  nur  einige  Beispiele  einhcherer 
Anlagen  zu  geben: 

1.  Das  ?o[;.  S  a  c  h  ?  c  n  1  a  t;  er . 
auch  „Kömer^chanze"  genannt,  ^  km  siidl 
Osnabrück.  Fig.  37. '  i  Das  östliche,  höher 
gelegene  Drittel  des  Bering^s  ist  als  Haupt- 
burg nach  aussen,  wie  ^gen  die  west- 
liclie  Vorburg  durch  einen  Hrdwall  mit  vor- 
liegendem Graben  abgesehlossL'ii.  ualirend 
diese  Umwallung  sich  nach  Westen  und  pjg^ 
Süden  verliert,  da  sie  hier  durch  einen 

fast  senkrechten  Absturz  ersetzt  wird.   Der  nördliche  Eingang  wird  durch  die  zwinger- 

arlig  rückwärts  gebogenen  Waltenden  verteidigt.  fN'ach  \'.  Oppcrmann  a  O,  stand 
die  Befestigung  mutmasslich  mit  dem  sächsisch-fränkischen  Kampffelde  von  lüi  bei 
Osnabrück  in  Beziehung.) 

2.  Der  Ringwall  auf  dem  798  m  hohen  Altkönig  im  Tannus  (Fig.  38  nach 
V.  Cohausen).  Der  innere  1155  m  lange  Wall  umzieht  den  von  da  noch  etwa  30  m 

das  „Rheinland'  beziehen  sollen,  wenngleich  auch  hier  andere  <s.  Jahns  a.  O.  S.  454  f.i  das 
Gegenteil  nachweisen  zu  können  meinen.  Anderwirts,  so  «wischen  Elbe  und  Weichsel  (v.  Ledebu  r, 
NordthArlnffen  und  die  Hermunduren,  Berlin  l8S2i,  in  Niedersachsen  (v.  Oppermnnn, 
Atlas  vnr^csch.  Befestigungen.  Hannover  1888»  und  Mecklenburg,  sind  diese  zusanuiicn- 
hängenden  Systeme  von  Sleüi-  und  ErdwAUen  unzweifelhaft  nachgewiesen,  während  z.  B.  die 
Wallburgen  an  derPorta  Westphalica  und  bei  Sachs enbu ff;  a.  d.  Unstrut  ebenso  zweifellos 
der  dortigen  wichtigen  Pässe  wcRcn  anKcIt'Kt  wurden,  il'eber  spätere  OrcnzburRCti  s,  S.  .V)  und 
Kap.  23.)  Im  übrigen  dienten  diese  alten  Wallburgen  in  einzelnen  t^'ällen  nachweislich  tz.  B.  in 
Mecklenburg  und  Rügen»  als  fürstliche  Wohnsitze.  !n  anderen  als  heidnische  Knitusstitten 
(Tenipelburg  des  Swantewit  auf  Arkima  Vcrul.  auch  Prot  der  Qcncralvcrs,  zu  Si>{- 
maringen  ltt9l,  S. 68— 8lj.  in  den  meisten  Fällen  aber  als  Zufluchtsst.'itten  der  Bewohner 
bei  feindlichen  BinfBllen,  Refu^icn.  auch  .Fliehburgen*  und  wchIk  passend  .Bauern» 
biirgen"  genannt  (vcrgl,  auch  weiterhin  S.  l2Ui.  Mitunter  handelte  ^iJi  ;nRh  wi  hl  ntir  um 
ein  zu  vorübergehender  Benutzung  befestigtes  Heerlager.  Nach  den  Miticil.  d.  Anthropol. 
Oeselisch,  in  Wien  XI,  61  f.  sind  es  Kennzeichen  einer  Kultslätte.  wenn,  wie  bei  Schrick 
in  N  -Oe  ,  die  Ringwälic  zu  dem  kleinen  geschützten  Räume  in  keinem  Verhältnisse  stehen  und 
auch  nach  aussen  aniphitlicatrnlisch  liolier  werden,  sowie  wenn  eine  .^^a^garetenkifche  darin  steht. 

M  Nach  A.  V.  Opperniann,  Atlas  voigesch.  Befestigungen  in  Niedersachsen  (Han* 
nover  8B»,  Taf.  VIII.' 
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höher  aufsteigenden  Rcrggipfiel.  Ilm  nmschlicsst  in 
50  bis  70  m  Abstand  ein  zweiter  1320  m  langer 
Wall,  während  südwestlich  noch  ein  weiter  absteigen- 
der Vorhof  vorgel^  ist.  Auch  hier  sind  die  Ein- 
ginge  a  und  (  Uta  etwas  anderer  Porm)  so  angelegt, 
dass  sie  beiderseitig  von  einem  Walle  herab  ver- 
teidigt wcrJcn  konnten.  Her  Eindringende  nuisstc 
dabei  der  tiauptburg  seine  rechte,  vom  Schilde  nicht 
bedeckte  Seite  zuwenden  (vergl.  10.  Kap.).  Die  aus 
Sammdsteinen  bestehenden  Wille  waren  anscheinend 
früher  durch  Holzeinlagen  zu  höheren  und  steileren 
Mauern  aufgebaut.  jMan  glaubt  eine  ursprüngliche 
Höhe  von  ö  m  bei  9 — 10  ra  Breite  annehmen  zu 
dürfen.  Im  binem  war  noch  1771  ein  hmdamentierter 
KemlMu  wahrzunehmen. 

Auch  hei  den  alten  Höhenburgen,  bei  welchen 
—  wohl  in  Ermanglung  in  der  Nähe  sich  bietenden 
an  Stelle  der  kunstlosen  Trockenmauern  die  lieiestigung  der  Hauptsache 
nach  durch  Gräben  hergestellt  wurde,  finden  wir  dabei  dieselben  Grundsätze  befolgt 
Ein  Beispiel  tretet  der  kleine  .Schlossbahel"  oberhalb  Emmishofen  (Konstanz) 
im  Thurgau.  Der  Platz  (Fig.  39i  fällt  fast  seinem  ganzen 
Umkreise  nach  steil  zu  einem  tiefen  Tobel,  d,  h   einer  \' ^\Xni//,9yi'. 

Schhkht.  durch  welche  ein  fiach  zu  Tal  lauft,  ab  und  war 
dalier   nur  auf  der  nordwestlichen  Seite,  wo  er  in  der 


Flg.» 


Materials 


waldbedeckten  Hochebene  seme  Portsetzung  findet,  zu  .^^4w,,im,o>">V^j^ 
befestigen.  Hier  entspricht  der  äussere,  minder  beträchtliche    ^^^^-'^'^^  ^  «1^^^ 


Fig.  39 


Graben  e  der  schwächeren  Mauer  einer  Vorburg  oder  eines 
Zwingers,  der  zweite  rr.  von  dessen  Sohle  aus  der  Burg- 
platz steil  etwa  -4  bis  5  ni  ansteigt,  der  stärkeren  und 
höheren  Ringmauer  der  Hauptburg.  Von  der  etwa 
20  Schritte  weiten  Fläche  a  dieser  letzteren  erhdit  sich 
gegen  diese  Bergseite  noch  etwas  der  rundliche  kleinere  Platz  h  gleich  einem  der 
.Angriffsscitc  entgegengesetzten  Berchirit.  wahrend  neben  ihm  der  schon  auf  der  Höhe 
seihst  gelegene  kleine  Graben  cc  weiter  diese  Seite  gegen  die  .Angreifer  schützt.  Der 
Zugang  zur  Burg  lief  (vei^l.  die  punktierte  Unie)  nur  am  Rande  des  Tobels  neben  den 

Ausläufern  dieser  Gräben  hin  und  war  durch 
Palisaden  und  Gebucke.  die  auch  noch  auf  der 
ßergscitc  angebracht  sein  mochten,  leicht  zu 
versperren. 

Nach  demselben  Grundsatze  eines  ver- 
mehrten  Schutzes  der  Hauptburg  durch  vorgelegte 
Aussenwerke  finden  sich  audi  schon  alte  Wasser- 
burgen angelegt.  Ein  Beispiel  bietet  die 
Hühnenburg  bei  Lippberg  in  Wcstialcn  ii-ig.40 
nach  Nordhoff.  Holz-  u.  Steinbau).  An 
einer  Stelle,  wo  der  Brögelbach  eine  fast  halb- 


Fig.  40 


kreisförmige  Ausbiegung  nach  Süden  macht,  hat 
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Fig.  41 


man  durch  nördliche  Herumleitung  des  Wassers 
mittelst  eines  breiten  Grabens  m  eine  Insel 
hergestellt  und  einem  zweiten  inneren  King- 
graben, n,  gleichhUs  das  Wasser  des  Baches 
zugdeitet  Der  Auswurf  der  Oiftben  diente 
zugleich  zur  waltartigen  Erhöhung  der  zwingcr- 
aitigen  Vorburg  aa,  wie  der  Haupthurg  A.'i 

In  eigentümlicher  Weise  ist  dies  bei 
der  alten  Burganlage  von  Wildenborn 
(1  Meile  südöstl.  Zeitz)  zu  einer  Verbindung 
von  Wasser-  und  Wallburg  ausgebildet  - 1 
Der  rings  von  einem  teichartigen  Wasser- 
graben umgebene  Burgplatz  (c  Fig.  41)  ist 
westlich  durch  einen  schmalen  Damm  mit 
dem  Lande  vefbunden.  Quer  vor  diesen 
Zugang  hat  man  dann  eine  zwei«  und  dreifache  Wallbefestigung  gelegt,  welche  sich  an 
ihrem  Vorderende  steil  bis  etwa  8  m  erhebt,  wähnnd  noch  zugleich  Hrweiternngcn  des 
Wasserheckens  nach  Westen,  jetzt  nur  noch  in  klciicrcn  Tümpeln  {a  und  b)  übrig,  ein 
seitliches  Hindringcn  in  diese  Vorbefestigung  vcriunderten. 

Die  Masse  der  alten  Wallburgen  sind  sehr  verschieden ;  von  einem  liaum  noch 
erkennbaren  Erdaufwurf,  der  nur  für  ebi  iddnes  Haus  Raun  bdte,  bis  zu  den  gross- 
artigsten .'\nlagcn.  wie  der  Ring  von  Otzenhausen  auf  dem  Hunsrück,  dessen  Stein- 
wall von  42  m  Breite  und  bis  noch  lo  m  Höhe  ohne  den  weiten  Vorzwinger  eine 
Grundfläche  von  120UÜÜ  qm  umschlicsst.    Brdwälic  gibt  es  von  der  doppelten  Höhe. 

Was  den  Aufbau  der  SteinwiUe  betrilft.  so  berichtet  C«sar  (b.  0.  VH,  23) 
niher  über  die  zweckndssige  Mitverwendung  vieler  die  Steinpackung  durchzidiender 
Balken,  und  auch  in  Deutschland  hat  man  mitunter  die  Spuren  von  Holzeinlagen 
gefunden.  Ebenso  eigentümlich  als  weitverbreitet  —  von  Schottland  bis  Oesterreich  - 
sind  die  Schlacken  wälle,  bei  welchen  besonders  Steine,  welche  sich  durch  ihren 
Qdnlt  an  Feidqwt  aittzeichnen.  nadi  ihrer  Aufschichtung  durch  die  lange  Einwirkung 
starken  Feuers  mdir  oder  weniger  mit  einem  glasigen  Ueberzug  verschen  und  zusammen- 
gebacken worden  sind.")  Auch  fmden  sich  —  so  in  Thüringen  —  Wille,  welche  mit 


't  Aus  den  bisherigen,  noch  leicht  vielfach  zu  vermehrenden  Beispielen  ergibt  sich,  dass 
auch  bei  den  alten  Wallburgen  häufig  ein  kleinerer,  in  der  Regel  erhAht  gelegener  Teil  des  Beringes 
besonders  befestigt  war.  Nur  l>eschrankt  ist  es  daher  als  richtig  zuzugeben,  wenn  v.  Cohausen. 
Altert,  im  Iv  !  '  i  nland  S.  16,  von  den  Wallbefestigungen  schreibt:  «Bei  all  diesen  Anlagen  kommt 
es  nicht  vor.  üass  irgend  ein  Punkt  in  deren  Innern  besonders  ausgezeichnet  und  fester  gemacht 
worden  uärc,  um  etwa  bei  Verlust  des  Ganzen  einem  Vornehmeren  als  letzte  Zuflucht  zu  dienen. 
Nein,  die  Anlajic  ist  ein  Ganzes,  für  alle  Flüchtlinge  ein  Gleiches,  eine  wahre  Bauemburg." 

^1  Dr  A  Brinkmann.  Die  Burganl«gen  bei  Zeitz  (Halle  1896).  welcher  Schrift 
auch  der  ucrkkiiurtci  I.agcplan  entnommen  ist. 

^1  Lieber  die  Schlackenwälle  <Vitrified  fort»  ist  schon  seit  dem  18.  Jahrh.  viel  geschrieben 
worden  Besonders  e-frivr  tiat  v  Co  Ii  au  sc  n  iso  noch  „Befestigtmgsweisen"  S,  !>7  ff.>  die  meiner 
Ueberzeugung  nach  untichtij;c  Ansicht  verfochten,  da.ss  die  Verschlackung  dadurcii  hervorgerufen 
worden  sei.  dass  Angreifer  die  (gewiss  nur  ausnahmsweise  vorhandenen  und  dann  eng  von  Steinen 
inngebeneni  Holzeinlagen  angezündet  hätten,  um  dadurch  eine  Bresche  zu  bewirken  Wenn  die 
Verschlackung  sich  hauptsächlich  auf  der  Angriffsseite  findet,  so  spricht  das  wenigstens  ebensogut 
für  eine  Verteidigungsmasaregd.  Qlasburgea  kommen  auch  schon  in  Utcsten  DIditimgen  vor. 
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(bis  I  m  dicken)  gebrannten  nnd  verschlackten  I.chm-  und  Tonmassen  hedeckt  ?ind 
Der  Wall  von  Otzenhausen  hat  im  Innern  eine  ebenso  starke  Lehm-  und  Hrdschicht, 
und  bei  einem  solchen  auf  der  Rotcnay  (Württemb.)  besteht  der  etwa  die  Hälfte 
ausmachende  Kern  aus  gebranntem  Kalk  und  zu  Ziegeiklumpcn  gebranntem  Ton.*) 
Ww  es  nkht  an  gemauerten  Burgen  hhiL  welche  Zwinger  oder  Vocburg,  oder 
beides  nicht  haben,  oder  hei  welchen  die  Teile  nicht  deutlich  ah  i^olrhc  auspcpräfi;t 
sind,  so  findet  sich,  wie  schon  bemerkt,  dasselbe  auch  vielfach  bei  den  alteren  Befesti- 
gungen, so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  ein  besonderer  Unterschied  nicht  hervortritt. 

Der  Uebergang  von  den  alten  Erd-  und  Steinbuigen  zu  den  gemauerten 
Steinbuigen  war  denn  auch  —  anders  als  bei  der  römischen  Grundlage  der  letzteren 

—  ein  i^anz  unmittelbarer,  wenn  auch  nur  sehr  allmählich 
^^^JÄ^SiJsa^fc.  sicli  voll/ieliender.     So  wurde  die  in  .Nkcklenburg-Strelitz 

Yli';"'  ^""ip"^  liegende  „Ravens bürg"  (Fig.  42),  die 

/f  1^  ^Ä*^'  noch  ganz  die  Art  der  alten  Wallburgen  ohne  die  Spur 

^  H        \  eines  Steinbaues  zeigt,  noch  1248  von  dem  Ritter  tfettxnd 

\\  \  Raven  bewohnt. -i  also  zu  einer  Zeit,  da  man  im  ganzen 

südlicheren  Teil  imscrcs  Gebietes  schon  seit  lange  aligemein 
,„.,„^"*"  nur  noch  gemauerte  Burgen   kannte.     (.Vergl.  Kap.  4.) 

p|   ^2  Andrerseits  fehlt  es  nicht  an  späteren  gemauerten 

Burgen,  als  deren  Grundlage  eine  iltere  Wall- 
burg noch  nachgewiesen  werden  kann 

So  lag  die  nach  1277  nicht  mehr  genannte  Steinburg  Thielcberg  bei 
Aken  in  Anhalt  auf  einem  alten  Walle,  mit  Wall  und  Graben  umgeben."*)  Die  beiden 
Sachsen  bürgen  an  der  ünstrut  (Prov.  Sachsen)  sind  noch  auf  der  Bergseite  mit 
einem  System  vorgeschichtlicher  Wälle  umgeben.'')  Ebenda  hat  eine  andere  Sachsen- 
burg zwischen  Walkenried  und  Sachsa  eine  alte  Walihurg  zur  (irundlagc  und 
Altcnburg  bei  F.ckartsberga  von  einer  solclien  iiuch  dreilache  Querwälle.'' t  Des- 
gleichen ist  die  Ocdenburg  iSchwäb.  Alb)  auf  der  minder  steilen  Seite  des  Burgberges 
durch  zwei  alte  RundwUle  befestigt,  in  Mecklenburg  wurde  auf  dem  schon  von  den 
Wenden  Stargard,  d.  h.  alte  Burg,  genannten  Burgberge  nach  alten  Chronisten 
124.M  die  jetzt  noch  zum  Teil  erhaltene  gleichnamige  fUirg  crbrii.tM.  ebenso  auf  einer 
Anhöhe  bei  Wcisdin  innerhalb  umfänglicher  slavischcr  üntwallung  von  den  Herren 


1)  Korresp.-Bl.  d.  Gesamtvercins  I8gi.  S.  41. 

*)  Oberamtsbeschr  von  Ehingen.  SU\ng.  1893,  S.  tao.  Der  gelaschte  Kalk,  den 
man  auch  sonst  schon  in  alten  Steinsctzun^cn  gchmdcn  hat,  ist  wohl  dem  Reffen  zuzuschreiben. 

»  Derselbe  erhielt  in  diesem  Jahre  vom  Markgrafen  Johann  von  Brandenburg  den  Auftreg, 
die  nahe  Relegene  Stadt  Neubnmdenbnrj;  zu  begründen.  Vergl.  Boll,  Chronik  v.  Neu- 
brande nbtirK  S.  .s  ff.  (Xt  innere  Wall  der  Ravensburg  ist  2Q4  Schritte  lang.  Aus  ganz  unzu« 
reichenden  Gründen  glaubt  Köhler  a.  ü.  S.  zu  erkennen,  dass  sie  erst  um  1244.  wenn  auch 
auf  Qnind  einer  alteren  slavischen  Anlage  als  Brandcnhnrgische  Burg,  erbaut  «'orden  und  geradezu 
als  „Niinn  der  niärkisclien  Mur>;cn  des  12,  iiiul  l.V  .lahrlt  "  aii/iisclicii  sein  werde.  Die  Wälle 
sind  vielmehr  überall  mit  slavischcn  Topfscherben  dur.:hseti;t.  und  die  Norm  der  Burgen  des  12. 
und  13.  Jahrh.  war  auch  in  der  Mark  gewiss  schon  die  gemauerte  Burg. 

*i  Mitteil  d  Anhalt  Vereins  iV.  Heft 

Vorgeschichtl.  Altert,  der  Prov.Sachsen  «Halle  IH^i».  Heft  II  mit  Grundriss. 
Bau-  und  Kunstdenkm.  der  Prov.  Sachsen.  Eine  Uebersicht  Aber  die  Wall- 
burgen in  Thüringen  in  .Mifteil  des  l^rfurter  Qescbichtsvereins  1902. 

7)  Vergl.  Meckicnb.  Jahrb.  LI. 
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von  Peccatel  eine  noch  als  Ruine  vorhandene  Burg')  und  bei  Schwerin  entstand  auf 
einer  Insel,  welche  die  1161  verbrannte  wendische  Burg  Niklots  trug,  die  Stammburg 
der  Grafen  von  Schwerin,  an  deren  Stelle  jetzt  das  Grossherzogliche  Residenzschloss 
steht.'^)  Auf  Rügen  wurde  innerhalb  des  mächtigen  Ringwalles  des  Rugard  die  Burg 
der  einheimischen.  1325  au^^estoibenen  Pfiisten  eriwut,  von  welcher  noch  um  1650 
ansehnliche  iMauerrcste  vorhanden  waren.  In  Westfalen  wurde  fnach  Seibertz)  die 
alte  Sacbsenfeste  Siegburg  zu  der  1  287  zerstörten  Burg  H  ohc  n  sy  b  u  rg.  die  Alteburg 
bei  Arnsberg  Stammbuig  der  Edelherren  von  Hüdcnberg,  die  Wallburg  bei  Dalhausen 
soldie  der  Edeiherren  von  Ardei.  Die  spätere  Burg  Desenberg  war  gleichfalls  schon 
776  fränlcische  Feste.')  In  der  Prov.  Bnmdenfamg  wird  u.  a.  ebw  Rubie  bei  Mohrin 
als  Beispiel  solcher  nachweislichen  Entwicklung  genannt.'* )  im  Grossherzogt.  Hessen  die 
Glauburg  an  der  Nidder,''i  in  Anhalt  Burg-Kühnau,  in  Braunschweig  Elmsburg.") 
im  Allgäu  die  von  dreifachem  Ringwalle  umgebene  Burg  Kipfenberg/)  in  Tirol  die 

Ruine  Hohenburg,  in  deren  Bering  Waffen 
und  Qerite  aus  rfttischer  Zdt.  wie  auf  der 
Schalksburg  in  Würüembeig  vorgeschicht- 
liche Scherben  und  Steinwaffen  gefunden 
wurden.   Ueber  „Walahstede"  s.  weiterhin. 

Ein  eigentümlicher  Bau  dieser  Art 
ist  die  Qrenzlerburg,  25  km  nördlich 
von  Goslar  in  einer  Längstalmulde  gelegen 
iFig.  43.'')  Das  Hauptwerk  besteht  aus 
einem  7  — 14  m  dicken  Erddamme  r,  welcher 
eine  quadratische,  mit  Wasser  gefüllte  um- 
mauerte Vertiefung  dnschliesst,  ans  deren 
Mitte  die  Grundmauern  dnes  Gebäudes  von 
10  zu  16  m  Seitenlänge,  also  wohl  einst 
von  turmartiger  Hohe,  als  verschobenes  Viereck  inselartig  hervorstehen.  Ein  breiter, 
teilweise  versumpfter  Graben  c  mit  hohem  Aussenwall  umgibt  ringsum  den  Erddamm. 
Nordwestlich  schliesst  sich  dn  unregelmissig  fünfseitiges  Aussenweric  A  von  etwa 
5600  qm  Innenraum  an,  sdnerseits  von  ebiem  Erdwall  mit  Aussengraben  umschlossen. 


M  Korre8p.-BI.  des  Uesamtvereins  lt)90,  135, 

<>  Lisch,  Meckienb.  in  Bildern  I,  5.7.  Als  weitere  vormalige  Bingen  in  Uteren 
Rtir^u  äiicti  w  erden  in  MecklenburE  erwllnit  Ruiekiw,  Schwiehtenbeig,  Qalenbeck,  SehAnbausen, 

Fürstenhagen,  Feldberg, 

•>  Manche  Schrfflsteller  sind  freilich  auch  mit  der  gleicfaen  SidieiMIt  und  Ldchflgkdt 

allzu  neneipt,  unseren  Burgen  diesen  Ursprung  7a\  geben,  mit  welcher  die  Romanisten  hcziiglich 
des  angeblichen  römischen  Ursprunges  vorzugehen  pflegen.  So  hcisst  es  beispielsweise  in  Prof. 
Lehfeldt,  Bau-  u.  Kunstdenkm.  ThflrinRensl,  S.TO:  Die  Hausberf bürgen  bei  Jena 
waren  „ohne  Zweifel  anfänglich  deutsche  Grcni'hnrL'.oii,  zum  Schutze  gegen  die  Sorben  dienend 
und  vielleicht  schon  in  der  Karolinger- Zeit  errichtet".  Inwiefern  „ohne  Zweifel",  da  doch  keine 
schrifllidie  oder  AttHche  Spur  eines  solchen  Ursprunges  vorhanden  ist  und  die  .Qmppe"  von  drei 
iinmlttelhar  neheneinandcr  liegenden  Rurgen  viel  eher  auf  die  Zeit  der  gemauerten  Buigeu  als  auf 
diejenige  Karolingischer  Orenzfesten  hinweist?   iVergl.  23.  Kap. i 

Mitteil.  d.  histor.-stat.  Vereins  Prankf.  a.  O.  1861  (71).  S.  47. 

»)  Arch.  f.  Hess.  Gesch.  XI.  S  .V) 

<)  Zeitschr,  d.  Nicdcrsächs.  Vereins  1864,  3b2  ff. 
Baumann,  Qeseh.  d.  Allglu  II,  152. 

*J  Orundriss  und  Beschreibuflg  nach  v.  Oppermann  a.  O. 
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Es  wird  vermutet,  dass  im  1.1  Jahrfa.  der  Gaugraf  desSaltgaues  in  die  „altgermanisdie 
Orenzfestc"  hinein  seine  Burg  baute. 

I-ine  verwandte  Anlage  bittet  der  l^i^tnvrill  bei  Breitenbach  unweit  Zeitz.  An 
einen  starken,  zum  Teil  doppelten  Ringwall,  der  aui  zwei  Seiten  von  einem  schluchtartigen 
Bachbett  begrenzt  wird.  sddic3St  sich  ein  anscheinend  natfiilicher  HQg^l  an,  der  anf 
seiner  minder  steilen  Ostseite  durch  Wall  und  Graben  befestigt  ist  und  dessen  ganze 
Oberfläche  ein  wehrhaftes  Hans,  die  sogenannte  Kempe,  wohl  ebie  1138  urlcundlich 
genannte  „renalis  ctiria*.  einnahm.') 

Hine  andere  sehr  bemerkenswerte  Anlage  aus  der  Zeit  des  Ucberganges  von 
der  nur  aus  &dwerlcen  bestehenden  Befestigung  zur  gemauerten  Burg  tat  das  »Ri über* 
schlösschen*  oder  die  .Teufelsburg*  bd  Frendenberg  am  Mab. 

Auf  einer  steilrandigen  Bergnase  finden  sich  innerhalb  einer  unregelmässigen 
Anlage  von  vervielfachten  Orähcn.  m  welchen  früher  Palisaden  und  ein  Oebück  hinzu- 
gekommen sein  mögen,  besonders  eine  2.50  m  starke  mörtellose  Art  von  Schildmaucr 
und  die  Kellerrtume  «weier  klehier  Gebäude.  Audi  nach  Fundstikdten  td^M  die  An- 
1^  der  spätkarolingischen  Zeit  anzugehören.') 

lieber  die  Rcfu^icn  in  der  Schweiz  und  deren  teilweise  Benutzung  zu  ■^pakreii  Riir(ih;uiit  n 
hebt  unter  Mineilung  interessanter  Grundrisse  Dr.  K.  K  e  1 1  e  r  in  Bd.  1 6  der  M  i  1 1  e  i  1.  d  e  r  A  n  t  i  q  u  a  r. 
Qesellsch.  hervor,  .wie  sehr  die  Anlage  der  Refngien  tind  der  mittelalterlichen  Burgen  fibereinsttmmt 

und  um  so  eher  die  Annahme  bercchtipft  ist,  dass  die  mittelalterlichen  Festen  den  galUyclun  luicl". 
gebildet  seien,  als  die  römische  Kriegsbaukunst  (dort)  keine  Werke  von  ähnlicher  Beschaffenheit 
aufweist.  In  der  Tat  sind  die  Wahl  der  Oertlichkeit,  die  Art  der  IsolienmK.  das  Vorhandensein 

von  Rcduits.  die  Verlegung  des  Zuganges  nach  d«r  Seite,  auf  welehcr  der  Angreifende  die  rechte, 
vom  Schild  eniblösste  Seite  den  Verteidigern  zuwandte.  Eigenschaften,  die  der  gallischen  Voraeit 
und  dem  Mittelalter  hi  dem  Masse  gemein  sind,  dass  man  bei  mittelalterlichen  Burgen,  welche 
nicht  auf  l-'elsspitzcn  standen,  sondern  durch  Wal?  luu!  Graben  jjeschützt  waren,  nach  Wegräumung 
der  Bauerdc  in  sehr  vielen  Fällen  durch  blosses  Anschauen  des  Terrains  und  der  Umrisse  der 
Schutzgräben  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden  kann,  ob  die  betreffende  Stelle  als  ein  Refiiglum 
oder  als  iSt  Baustelle  einer  Burg  zu  betrachcn  sei.  Bs  ist  übrigens  nicht  nur  wahrscheinlich, 
sondern  ganz  gewiss,  dass  mancher  Ort.  wo  später  eine  Burg  stand,  früher  als  Refugiimi  benutzt 
wurde.  Den  Beweis  hierfür  leisten  die  oft  bei  Grabungen  an  solchen  Stellen  neben  mittelalterlichen 
Dingen  zutage  kommenden  Gegenstände  unzweifelhaft  gallischer  Abkunft." 

Bezüglich  der  UntcrschcidungsmcrkmalL  .^wtSLlu-i  M  >ssen  Wallburgen  und  den  Stellen 
(„Burgstallcn",  vergl.  oben  S.  I7i,  auf  welchen  eine  in  Ruiiici)  nicht  mehr  sichtbare  gemauerte 
Burg  gestanden  hat.  bemerkt_Qenera]m.  Popp  lObcrbayer.  Archiv  I8<).S.  S.  no  mit  Recht,  „dass 
letztere  «ich  von  den  crstercn  haupt^nchlicli  imter.'scheidL-n  diircli  das  Vorherrschen  der  meist 
zicmiich  tief  unier  den  Bauhoruuut  beüw.  das  Bodenprofil  eingeschnittenen,  mehr  brcitsohligen 
Qriben.  über  welche  sich  lediglich  die  Plattformen,  welche  einst  den  Bering  und  die  Gebäude 
Retrapen' !ia!icii.  «awic  allenfnl!«  vorhandene  .Mauerschiitthalden  rm  massig  erheben  Bei  ctcn 
Waliburgcnj  dagegen  ragen  die  Wallrcstc,  insbesondere  auf  den  Zugangsseiten  Angritfsscilei!  - 
meist  sehr  betr&chtlich  OImt  das  Bodenprofil  empor  und  ihre  Wille  und  Gräben.  sot«rie  sonst 
vnrhnndene  Einschneidungen,  mit  Ausnahme  der  !-ingänge.  haben  vorzugswt-isc.  wenn  auch  mehr 
uder  iiiindcr  vcrflösstes,  immerhin  aber  noch  kennbarcs  spitzes  Profil.  Bei  den  Biirgbiallcn  tiiiüet 
man  hie  und  dajdas  OrabemnateriBl,  soweit  es  nicht  zur  Erhöhung  der  Plattformen  oder,  wenn 
die  (Ir.lbcn  aus  den  Felsen  hcrnnspchrocticn  u-crdcn  mti^ptcn,  nh  B.ntimnterial  N'crw i-iiduiii;  fand, 
hangabwärts  beseitigt,  bei  Abschnittsbefestigungen  dieser  Gattung  in  der  Verlängerung  der  tirabeii- 


*)  Brinckmann  a.  ü.  S.  2  mit  Grundriss  und  Ansicht. 

•>  Nähere  Darstellung  in  der  I,  Aufl.  S.  122  f.  Nachdem  die  Anlage  inzwischen  auch  in 

den  Klingt  den  km.  d  "f  i  r  o  ;  <  h  c  r  7  rr  g  t.  Baden  IV,  I,  S  Iis  ff.  veröffentlicht  ist,  kann  hier 
um  so  mehr  darauf  verwiesen  werden,  als  es  sich  nicht  sowohl  um  den  „Silz  eines  Herrcngeschlechts" 
(also  eine  Buig)  als  um  eine  ..Greiufeste  und  eine  Art  Sperrforl'  gehandelt  zu  haben  scheint. 
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sohlen  als  Sdiuttkegel  abKela^ert.  Bei  den  Wallbufgen  M  der  Aushub  stets  vollstSndiR  zu  den 

unmittelbar  dahiii!ir  liLj.;LnJL;i  W.IIleti  verbraucht,  manchesmal  wnrpn  ««nsjar  noch  riickwürtiRe 
Einschncidiinucn  beitw  Aiishtbungtn  iioliR.  um  den  Wall  in  gewünschter  ilöhe  herstellen  zu  können." 

Auch  da,  wo  ein  ausserhalb  des  Mauerbaues  einer  Burg  sich  findender  Wall 
nur  «US  Erde  besteht.^  wird  ein  geübteres  Auge  zumeist  unschwer  erkennen,  ob  dieser 
äUer  ist  als  die  Burg,  oder  aber  derselben  erst  am  Ausgang  der  ßurgenzcit  hinzugefügt 
wurde.  Wesentlich  wird  da  in  der  Rege!  die  Frage  sein,  ob  der  Wall  nach  Ausdeh- 
nung. Mächtigkeit,  etwaiger  Verdoppelung  u.  s.  \\m  geeignet  war,  eine  für  sich  fbezw. 
durch  Palisaden  versiärltte»  genügende  Befestigung  des  l^latzes  zu  bilden.  Andrerseits 
deuten  besonders  scharfe»  die  Seitenbestreichung  ermöglichende  Eclcen  anstatt  der  rund- 
lichen Umenfuhning  —  so  bei  Wernberg  in  Bayern  —  und  einspringende  Winkel 
auf  spätere  Anlagen  fvcrgl,  darüber  Kap.  22  am  f'ndci  Bei  diesen  pflegt  zudem,  so- 
weit cinigcrniasscn  erhnltcn  ?ind.  die  Innenseite  einen  forllaufenden  i-inschnitt  zur 
Herstellung  eines  Banltettes  oder  Auitrittes  mit  vorliegender  Brustwehr  zu  hal)cn.  wahrend 
auf  der  Aussenseit«  zur  Vermeidung  des  toten  Winkels  wohl  ein  Qlacis  vorgeschüttet  ist. 
Alles  das  gilt  natürlich  auch  von  Wall-  und  Schanzanlagen,  die  mit  einer  Burg  nicht 
in  fjeziehung  stehen.  Speziell  für  römische  Kastelle  oder  leichtere  vorübergehende 
Lagcrbefcstigiinr^en  pflegen  dabei  noch  die  regelmässig  viereckige  Form  mit  abtrcrsindeten 
Ecken  und  symmetrisch  angeordneten  Hingängen  zu  sprechen.- 1  Auf  die  volkstümlichen 
Bezeichnungen  »Römer*-  und  «Schwedenschanze*  darf  dabei  gewöhnlich  nicht  viel  Ge- 
wicht gelegt  werden. 

Ri-onders  in  jün^'-^ter  Zeit  will  man  mehrfach  den  Ursprung  unserer  Burpen  auf  die 
hauptsächlich  von  de  Caumont  behandelten  und  so  genannten  Ckäteaax  ä  motte  zurückführen. 
V.  Köhler.  Entw.  des  Kriegswesens,  Bd.  III.  i.  S.  366  ff.  widmet  unter  eingehender  Aus- 
nutzunp  der  darülier  vtirhandenen  Literatur  den  chäleaux  a  motu,  den  befestigten  abgeplatteten 
«Spitzwällen",  etwa  ein  Drittel  des  in  seinem  Werke  dem  mittelalterlichen  Uurgbau  überhaupt 
zugemessenen  Raumes,  ohne  jedoch  die  Benutzung  natflrticher  TerrainerhOtiungen  und  die  Ring- 
wallburgen  genügend  damit  auseinander  zu  halten  v  Hssenwein,  der  anstatt  des  für  „nicht 
ganz  richtig"  erklärten  Ausdruckes  „Spilzwall":*)  das  spfttlateinische  jnota'  gehraucht,  gebt  in 
seiner  Kriegsbaukunst  (Darmstadt  I88Q)  insofern  noch  weiter  als  seine  Vorg.'tngcr.  als  er  bei 
seiner  Besprechung  von  Ritterburgen  tauch  vcrhältnismüssig  iüngercn  Datums i  fast  immer  wieder 
auf  diese  mota  zurückkommt,  die  auch  nach  ihm  iS.  47j  «doch  die  Grundlage  des  monumentalen 
mittelalterlichen  Rurgbaues  bildet'.  So  sind  ihm  die  in  der  Ebene  stehenden  beiden  Burgen  von 
Rüdesheiin  und  die  Wasserburg  Chillon  im  Genfer  See  ebenso  rechte  inotaf,  wie  die  auf 
einem  (jcbirgsgrat  belegenen  Drei  Kxcn  .iedc  eine  mota  für  sich";  es  ist  ihm  ohne  weitcresi 
unzweifelhaft  i!),  dass  die  Pfalz  zu  Egishcim  und  selbst  der  Steinsberg  auf  Grundlage  einer 


ii  An  die  Ruine  Wildenburg  auf  dem  Hunsdick  achliesst  sich  z.  B.  ein  lentörter 

Sic  in  wall  an. 

Si  Freilich  nicht  unbedingt.  So  findet  sich  u.  a.  ein  .vorslavischer'  rechteckiger  Wall  mit 

abgcnindtten  !;cken(80;  140 Schritte  grossi  bei  Königsbrunn  in  Kujavien.  (Vcrhandl.  d.  ücscllsch.  f. 
Anthropul..  üthnagr.  u.  Urgesch.,  BcrI.  ^1,  17i.>  Bin  anderes  Beispiel  eines  Walles  dieser 
Form  bietet  die  Quitzowburg,  eine  im  t6.  Jahrh.  und  spflter  von  den  Quftzows  bewohnte 
Wasserburg  in  .Mecklenburg.  iSchü«.  ,  K  n  n  <  t  n  0  esch  ichtsdenkni.  Mecklenb.  II.  40S  i 
B>  In  der  iat  erscheint  derselbe  als  besonders  unzutreffend.  Bin  .Wall'  ist  eine  in  die 
Lange  gezogene  Erd-  (oder  Steino  Aufschüttung  zum  Schutze  des  hinter,  nicht  des  auf  ihm 
gelegenen  Platzen  und  anstatt  einer  ..Spitze"  hat  die  /f  \ii.lnK!ir  c^ric  Abplattung,  weit  genug 
um  wenigstens  e  i  n  wehrhaftes  ücbäude  zu  tragen.  Su  bezeichnen  denn  auch  andere  h-'achschrif (- 
steller  vielmehr  die  gewöhnlichen  «Lang-»  Wille  mit  spite  anstatt  abgerundet  zulaufendem  t>rotil 
ab  _Spi)zw";r>  "  D.i  i"it  motte  rcgclrnJlssig  die  (iestalt  eines  wenn  auch  sehr  ,r:nH-ii;ni|n'i^i:  Kegels 
hat.  erscheint  der  von  Dr.  Brinckmann,  Burganlagen  bei  Zeitz  iMalle  180<*«  gebrauchte 
izugleich  gut  deutsche)  Ausdrude  «Kegelburg'  ab  durchaus  annehmbar. 
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(1.  Kupucl)  Chitcaux  k  motu. 


.Tltcr  m,->!a  von  Holz  und  Frde  errichtet  sind,  und  MfinzenberR  wird  vor/iips\vei?e  nur  deshalb 
besprochen,  weil  die  Abweichung  von  der  mota  (dk  zwei  Berchfrite»  ihn  .an  der  ganzen  Anlage 
am  meisteM  intefessiert*.  —  Ich  vermag  weder  die  BerechtiguiiK  noch  den  Nutzen  dieser  Auffassungs- 
und  Darstellungsweise  einzusehen.  -  Zuletzt  versucht  Dr.  Mehlis  in  seiner  Schrift  «Von  d.  Burgen 
d.  i-'falz"  (Hreiburg  1902,  S.  25)  zu  Gunsten  seiner  «Merowingcrburg  Walahstede"  is.  weiterhin) 
der  .mota  Essenwdns  uml  de  Caumonts''  efne  besondere  Bedeutuni;  beizumessen.  Sie  soH  ab 
.vorromanische  RingwallburR"  mit  „Zcntralanlage"  das  Charakteristisciu'  (.iner  bi?  zur  Hcihenstnnfen 
zeit  sich  erstreckenden  .fränkischen  Periode"  sein  (!).  —  Im  ganzen  richtig  bemerkte  dagegen 
schon  KriefT  v.  H..  Mititftrarcb.  S.  213.  dass  die  Befestiftongaweise  der  Ckattaux  ä  motte  uns 
frcmJ  «ei.  Hhcnsr-  erklärt  sich  v.  Cohauscn.  fU' f  e  t  i ii  ngs  w  e  i  sc  n  S  2S.  ccRcn  die  inutie 
V.  Hsscnwcins,  während  Nordhoff  in  seiner  ebenso  selbständigen  als  eingehenden  Darstellung 
der  ersten  Entwicklunjt  unseres  Burgbaoes  <Holz-  u.  Steinbau.  S.  104—148)  dessen,  was  man 
unter  n)otte  versteht,  niclit  einmal  erwähnt.  —  Es  mn;^'.  d;ilKi  itrinicrliin  henierkt  werden,  dass  die 
Slaven  auch  bei  uns  von  Wasser  und  Sumpf  umgebene  Erdaufschüttungen  liebten'),  und  u.  a.  bei 
den  Uteren  Orderartnirgen  im  Plachlande  des  flstüchen  Preussen  die  Motte  auch  als  Unterlage  fflr 
den  .Turm"  mehrfach  vorkommt.*) 

Seit  de  Cüimwnf  ist  es  übrigens  gebräuchlich,  ^iim  Nachweise  dessen,  wie, 
bczw .  wie  vielfach  die  alten  chdteaux  ö  nunte  errichtet  wurden,  eine  Stelle  aus  der 
Vita  Joannis  Mohnorum  Lpiscopi  it  1 1  «iO}  von  Joannes  de  Colomedio,  abgedruckt  Ijci 
BoiKpiet»  Scriptores  XIV,  240,  anzuführen.  Dieselbe  lautet:  mos  namqae  est  däioribus 
qaibaaqot  regUms  kujus  hominUtus  et  aobähribas  eo  quod  maxime  mimkitiis  vaeare 
SiUeant  exercendis  et  caedibus.  ut  ab  hosdhus  eo  modo  maneant  tutiores,  ei  potentia 
majore  ve!  v'mcanf  fmres,  vel  premaiU  iiiferiort  s.  u-rrae.  o^^erem.  qnantae  firaevalertf  cehi- 
tudinis  congercre  cique  /ossam  quam  laie  patentem  muUamque  projunditatis  altUudincm 
kabat^  circamfoitat  et  sapremam  ejusäm  ßggeris  en^UtUnem  »at/o  ex  t^nis  ttibtttatis 
firmissi'me  compacte  andiqae  vice  mari  circuamunire,  turribusque,  secaaäam  guod  pas- 
sibile  Juerit,  f>€r  gyrum  disposiiis,  infra  valliim  äomum  vel,  qtiae  cuficta  desfMckUt  ctnem 
in  media  aedifiian'.  Ha  vidcHrct,  ut  porfa,  intioinis  tpsius  villae  nonnisi  per  pontem 
valeat  adiri,  qui  ab  extehort  Uibro  J'ossae  primum  exoriens,  est  in  pnuessu  paulatim 
elevatus  colummisgue  binis  vel  etiam  trinis  altrinsecus  per  congrua  spatia  su/Jixis  inni- 
XUS,  eo  ascenäenäi  tnodatuniae  per  tronsversum  fos^  caasu/gii,  ut  supremam  ttggeris 
saperfiekm  coaegaaado,  oram  extrenti  nutrgaus  ejus  et  in  ea  parte  Urnen,  prima  fioiüe 

Krieg  v.  Hochfelden  a.Q.  und  nach  ihm  ebenso  u.a.  Jähns(.üesch.  d.  Kriegsw.S.eoij 
geben  nun  diese^Stelle  deutsch  dabin  wieder,  dass  die  Adligen  einen  mi^ichst  hohen  Brdhügel 

aufwerfen  Köhli  r  scUrcibt  iftntw.  d.  Kriegs  w.  S.  .V)4t  statt  dcs.scn  „Spitzwall"  und  in  einer 
Anm.  jmoUe'  — ,  ihn  an  seinem  Russe  mit  einem  Graben  umschliesaen  und  an  seinem 
inneren  Rande  —  Kfihler:  auf  der  oberen  Kante  des  Hügels  -  eine  Palisadenwand  errichten, 
in  der  Mitte  dieses  Umzuges  oben  auf  dein  Hügel  aber  ein  Haus  oder  ciie  !!i:rL'  iTurmi  erbauen. 
Nun  bedtiitut  nher  a}iger  bekanntlich  ivergl.  t  B  Georges,  tat.  Lex.)  Damm,  Scharue,  Schutz- 
wail  lurspniiti^licli  da.s  .Material  zu  solchem  und  kann  nur  poetisch  atich  fflr  eine  andere  EiMhui^. 
etwa  einen  Hügel  gebraucht  werden,  vulltun  aber  bedeutet  zunächst,  wie  auch  mit  deutlichen  Worten 
hier,  .die  Gesamtmasse  der  Palisaden,  die  um  das  L.ager  auf  dem  Schanzwalle  eingeschlagen 

'i  l'chngens  sollen  nach  Köhler  a.  O  S.  .W  f  diese  I:rdaiifschi<tt<iM(?en  auch  gar  nicht 
zu  den  c/idlfuux  a  mollr  gehören,  weil  sie  auf  der  Oberfläche  einen  Kegel  biklen.  Die  iluneau.x 
ä  motte  haben*an{(eblich  bei  den  Slaven  .iceinen  Bingang  gefunden,  well  ihnen  das  Lehnswesen 
fremd  gehlichen  ist".  Diese  eigentümliche  Idee  hängt  wohl  mit  den  Beziehungen  zusammen,  die 
(S.  3  f.)  der  Turm  mit  dem  Lehnwesen  haben  soll.  Warum  sollten  nebenbei  die  Slaven  nicht 
wmjgstens  nach  ihrer  Unterjochung  durch  deutsche  Filrsten  gleichfalls  in  Lehnsverhiltnisse  ge- 
Icommen  sein? 

s"!  V.  Bücnigk,  Ueber  ostpreussische  Burgwälle.  Königsb.  1880.  Vergi  auch 
Toppen  in  Aitprenss.  Monatsschr.  1876,  13.  147. 
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wurden",  und  intra  valtum  .  .  in  nieäio  kann  unmoj{lich  hcisscn  «oben  auf  dem  Hügel".  Sonach 
hanikli  es  sich  nach  dem  völi^  klaren  lateiniscben  Text  bei  dieser  Anlage  lediglich  um  einen 
Ringgraben,  dessen  Auswurf  jur  Aufschnttuiig  eines  mit  Palisaden  beicrihiten  Ringu  alles  benutit 

ist.  während  in  der  Mitte  dieses  Palisadenzaiincs  die  wohl  turmförniige  Wohnung  fdomus  vel  arx) 
errichtet  war.  Dass  der  Raun  dieses  inneren  Beringes  über  dem  Niveau  ausserhalb  des  Grabens 
in^ndwie  erftSM  war,  ist  mit  keinem  Worte  ajigedeiitet,  und  die  ganze  nur  von  einer  RingwalN 

bürg  handelnde  Beschreibung  hat  daher  mit  den  chdieutix  «  motte  nichts  zu  tun.  v.  Kssenwcin 
übersetzt  «Kriegsbaulcunst  44)1  ugRf'  richtig  mit  Wall  und  vailum  mit  «Palisaden-)  Zaun, 
und  er  fülirt  daher  die  Stelle  be!  Besprechung  der  motof  auch  nur  aTs  Beschreibung  eines  mit  Holz 
ausgebauten  Hrdwerkes  an.'i  Jüngst  hat  dann  noch  wieder  Seyler  1  Burgställe  3Q  ff. >  in  gegen 
mich  gerichtetem  Streite  versucht,  „die  eklatanten  Fehler  der  Deutung",  dass  das  Wohngebäude 
einst  auf  einem  Hügel  gelegen  habe,  nachzuweisen.  Es  heisst  da  u.  a.;  .Die  Ausscnseite  des 
Ringwalles  und  der  ganze  Graben  liegen  im  loten  Winkel;  der  Angreifer  überschreitet  ungestört 
den  (iraben,  setzt  am  l-usse  des  Ringwalics  den  Spaten  an  und  hat  nach  Verlauf  von  wenigen 
Stunden  dieses  Hindernis,  ohne  dass  es  der  Verteidiger  wehren  kann,  aus  dem  Wege  geräumt." 
DerVerfasser  nniss  danach  aniiLiniLi  ,  dass  dicV'crteidiger  nicht  aus  dem  donuis  hinauskommen  konnten. 

Ucbricer-;  -sprüht  für  meine  Auffassung  der  vielbehandelteii  Anjjnhen  de?  CnltmieJio  .itich 
noch  eine  wcseiiUich  allere  Quelle  in  einem  arabischen  Reisebericht  des  Ibra  Ii  in:  ibn  Jak  üb 
(Abraham  Jakobsohni  um  4f).S  iKorresp.-BI.  d.  Gesamtvereins  1891.  S.  <))  heisat  es: 
..Will  (:i Ad"  (das  heuli^L-  Dorf  .Nk-ck^Liilmr^ >  ..i,-;t  ;ir.  einem  Süsswassersec,  wie  diu  iiitisfLii  r^iir^jen 
der  Slaven  erbaut  Wenn  ^ic  iiüiiiÜLh  liiil-  Buij^  errichten  wollen,  so  suchen  sie  ein  tkuchiand 
aus,  das  reich  an  Wasser  und  Schilfmorast  ist,  und  stecken  da  einen  runden  oder  vieredcigen 
Platz  ab  nach  der  Octnlf  iinJ  dem  rmfang.  den  sie  dur  Bnr^  ;^fbcn  wollen  Dann  liehen  sie 
einen  Graben  aus  und  häuten  die  ausgegrabene  lirde  auf.  Mii  Planken  und  Balken  wird  diese 
Erde  so  fest  gestamfift.  bis  sie  die  Festigkeit  einer  Lehmmaucr  erhält.  Wenn  der  Wall  bis  zur 
gcufinsrhicn  Hnhr  aisfpieführl  ist.  wird  in  den  Rand,  wo  man  es  begehrt,  ein  Tor  angebracht  und 
von  diesem  eine  hölzerne  Brücke  über  das  Wasser  gebaut."  Auch  hier  handelt  es  sich  also  um 
einen  .Wall*,  der  einen  .Rand*  bildet  und  als  eine  «Mauer*  dient. 

Die  Anhänger  der  chäteaux  a  motte 
berufen  .sich  auch  wohl  auf  die  \Viederß;ahe 
einer  Burg  (Fig.  44'  a"*  hcrühniten 
„Tapeie  von  Bayeux*,  einer  grossen  Lein- 
wandslickerei  des  II.  Jahrb..  wdche  die 
i:roberung  Englands  durch  Wilhelm  den 
Froherer  darstcül  und  sc!ion  danach  für  uns 
nicht  massgebend  sein  Itann. 

Unter  den  so  mannigfaltigen  Arten  Flf.  44 

und  Formen  deutscher  Burgen  kommt  frei- 
lich auch  diesen  .Xehniiches  vor.  so  u.  a.  ein  Beispiel 
(  Fig. 45),  nur  unter  dem  bezeichnenden  .Namen  d  ie  N\a  r  o  d  c  i 
auch  Maledei  bei<annt,  in  Mecklenburg -Strclitz  beim 
Pachthofe  Schlicht  nördl.  Feldberg.  .Auf  ebenein  Felde  ist 
hier  an  dnen  Teich  {b)  anstossend  ein  tiefer  Ringgraben 
gezogen,  mit  dessen  Auswurf  innerhalb  desselben  ein  ab- 
geplatteter Hügel  unbedc'ufendcii  l'iiifanjfs  aufji;etrageti  wurde. 
,\uf  demselben  u.  zw.  \n  der  .Witte  stellt  mir  ein  turmartiger 
Bau  {a\  von  4,50  zu  8,20  m  innerer  Weite,  der,  beiläufig 
bemerkt,  das  Eigentumlidie  zeigt,  dass  die  beiden  Winde  der 
übersetzt  freilich  arx  ohne  weiteres  mit  „steinerner  Turm',  meiner 


w 

/ 


mooo,  /'  c 

Flg.  45 

i)  Köhler  a.  O 

Ansicht  nach  wenig  kou'^pqtirnf.  da  es  sich  hier  um  eine  Bi  rc  Mcrchem  in  Flandern i  de?  11  Jahrb. 
handelt,  nach  S.  404  seines  Buches  aber  der  „Bcrchfrif  der  Burg  Frechem  132U  noch  ein  hölzerner 
Turm  gewesen  sein  soll. 


Digitized  by  Google 


110 


(3.  KapMcL)  CMtoHis  t  moita. 


Sdimalseitcn  ganz  gleichförmig  in  etwas  geringerer  Stärke  aber  in  ihrer  vollen  Höhe  um 
1,20  m  über  die  Ecken  des  Rechtecks  fortgeführt  sind,  ohne  dass  sich  offensichtlich  hier 
anderweitig  Bauwerk  angeschlossen  hätte.  Die  IVIauem  sind  in  verschiedener  Stärke  von 

1.1 1>  bis  1,80  m  aus  unbehauenen  Findlingen,  wie  solche  die  Pcldmark  in  ungewöhn- 
liJicr  .WenRc  bietet,  aufgeführt  und  zeigen,  bis  zu  etwa  3  m  Muhe  erhalten,  keine 
andere  Oeffnung,  als  auf  der  fast  ganz  zerstörten  Südostseite,  die  Steinstufen  zu  einem 
Uingange.  Der  enge  innenraum  des  Baues  scheint  nodi  dnen  Brunnen  enthatten  zu 
liaben.  Von  dner  Ringmauer  ist  keine  Spur  erkennbar.  Anscheinend  konnte  der 
Ringgraben  mit  Wasser  gefüllt  werden,  und  schloss  sich  ein  gleichfalls  von  Gräben 
umgebener  Vorhof  (c)  an  den  Burgkern  an.  Da  die  Slavcn  derartige  .Waucrbauten  nicht 
kannten  und  das  Land  erst  nach  IlbO  germanisiert  wurde,  wird  dieser  geschichtlich 
nicht  bekannte  Wehrbau  frühestens  in  die  Zeit  uro  1200  zu  setzen  sein.  Es  ist  das 
aber  eine  Zeit,  in  welcher  —  nach  dem  Eindringen  der  Normannen  und  sdbst  nach 
den  ersten  Kreuzzügen  —  man  in  Prankreich  nicht  mehr  an  die  primitiven  Chdteaux 
d  motte  dachte.'»  und  selbst  Dcutscliland  schon  seit  etwa  einem  lahrluiiidert  t^anz  anders 
entwickelte  Burgbautun  hatte.  Von  einem  aus  geschichtlicher  Hntwicklung  sicli  er- 
gebenden Zusammenhange  dieser  Anlage  mit  jenen  französischen  kann  daher  nicht  wohl 
die  Rede  sein.  Vermuflich  ist  zu  diesem  Bau  dne  ältere  wendische  Anlage  benutzt 
worden,  und  wenn  es  deren  mancher  Orten  noch  ähnliche  gtt)t,  so  wird  man  es  (bbei 

im  Grunde  zumeist  nur  mit  einer  kleinen 
Art  von  W  a  s  s  c  r  b  u  r  g  e  n  zu  tun  haben, 
bei  welchen  letzteren  ja  auch  oft  genug 
der  Auswurf  des  Ringgrabens  zur  Er* 
höhung  des  von  ihm  umschlossenen 
Burgterrains  benutzt  wurde.*)  Je  mehr 
dieser  Ringgraben  tief  und  breit  und  je 
kleiner  andrerseits  der  umschlossene  Raum 
war,  um  SO  mehr  nossle  natfirlidi  dieser 
zu  der  Gestalt  eines  abgestumpften  Kegels 
herauswachsen.  Vergl.  Pig.  46  (Burgstall 
PIf.  46  in  Dietmannsried)  aus  Dr.  Baumann, 

üesch.  des  Allgäu. 
Um  eine  Hfihenburg  dieser  Art  handdt  es  sich  allem  Ansdiebie  nach  bei  der 
.Schlösser -Ruine  bei  KlingenmQnster  rRheinpfelz).  An  dem  Ende  einer  steil- 
randigen,  langgestreckten,  in  der  Mitte  von  einem  breiten  Graben  durchschnittenen  Berg- 
plattc  erhebt  sich,  von  einem  Graben  umgeben,  ein  gewiss  künstlich  auf  etwa  9  m 
erhöhter  Hügel,  dessen  1 3.5  m  weite  Oberfläche  die  Reste  einer  achteckigen  Ringmauer 
und  eines  viereckigen  wohl  turmförmig  gewesenen  Baues  von  2,5  m  Mauerdicke  trägt. 
Ausserhalb  dieses  Kemwerkes  smd  noch  spärliche  Maueireste  erkennbar.  Gehmdenen 


1)  Der  Bau  derselben  in  Frankreich  und  England  wird  in  das  10.  und  1 1  J.-thrh.  gesetzt. 

*)  Vcrgt.  die  ca.  6  Meilen  tetl.  in  der  Prov.  Brandenburg  be!  S  c  h  m  ö  11  e  n  K^le^ene  fhiine. 
Teil  H  dieses  Buches.  Zahlreiche  .Bürstel'  genaimti  Aii;,iL'>.ri  dieser  Art.  jedoch  von  mehr  oder 
weniger  regelmässiger  viereckiger  Form,  gibt  es  z.  U.  in  dem  württemb.  Oberamt  lillwangcn 
entweder  auf  Anhöhen  oder  an  einem  Waaserlaufe.  Lieber  ihren  (vorgeschichtlichen,  römischen 
oder  mittelalterlichen t  Ursprung  sind  die  Meinungen  geteilt.  iKunst*  u.  Altertumsdenkm.  in 
Württemb.  1900,  S.  90.> 
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Skiilpturstücken  nach  war  die  &ni:gt  deren  Name  und  Qeschichte  unbekannt  sind,  dn 

romanischer  Rau  auf  einem  anscheinend  vorgeschichtlichen  Erdwerke.') 

Als  hierher  gehörende  Beispiele  mö^ren  noch  folgende  erwähnt  werden.  Bei 
dem  Dorfe  Althegnenberg  (.Bahnstation  München— Augsburgj  war  ein  künstUcher. 
von  einem  Graben  umgeben«'  Hfigd,  20'  hodi  und  oben  80  Schritte  im  Umfang 
messend,  nach  Akten  von  1679  ,der  Burgstall,  allwo  vor  Zeiten  das  Schtoss  gestanden". 
Dreiviertel  Stunde  von  Gröna  in  Anhalt  liegt  im  Pfuhlschen  Busche  ein  gleichfalls 
künstlicher  und  von  einem  Graben  umgebener,  überwachsener  Hügel  von  ISO — 2Ü0 
Schritten  im  Umfange,  der  ,die  Pfuhlsche  Burg",  »das  alte  Kautechloss"  heisst. 

Von  dem  mm  ReduH  oder  festen  Wohnsitz  dienemtai  ktbistfiGhen  Hügel  sind 
die  in,  ndien  und  auf  allen  UmwaUungen  nicht  selten,  übrigens  an  geeigneten  Steilen 
auch  ganz  abgesondert  vorkommenden,  zwediS  besserer  Umsclmu  aufgeworfenen  Wart* 
oder  Spähhügei  zu  untersclieiden.'j 


'i  Dr,  .Mehlis,  der  die  Ruine  mit  nnlLTstützuni;  der  f^ayer.  Akadeitiie  der  Wissensch, 
zum  Teil  ausj^cyraticn  hat.  lial  stell  viel  beniühl  ui.  a.  in  der  Scluift  \V  a  1  a  h s  t cdc,  Kaiserslautern 
1901).  daraus  die  sensationelle  Hnideckiinf  einer  .MeiOWinKischcn  Pfalz  Walahstede".  wahrschän- 
lich  sogar  einer  Residenz  Koni^;  Daj^oberts  i!i  zu  machen.  Auf  erfahrenen  tiiehrfachen  Widerspruch 
(u.  a.  mein  Aufsatz  in  d.  Beil.  d.  Allg  Ztg.  No.  210)  scheint  er  uMehtis,  Von  d.  Burgen 

d.  Pfalz,  IW2,  S.  25ft.)  das  doch  nkht  mehr  aufrecht  eihilten  zu  wollen. 

2|  Solche  werden  u.  a  von  A  v  (Ippcrmann,  Atlas  v'»rgesch.  Bef.  in  Nieder- 
sachsen, mehrfach  erwähnt,  l^ei  Henzlin  iMecklenb  i  findet  sich  ein  solcher  auf  einetn  breiten 
luilbraoadf9niiigen  AbschnittswaDe. 
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Aelteste  Burganlag:en. 
Entwicklung  des  Holz-  und  Mauerbaues 

im  Mittelalter. 

Allmähliches  Vergessen  der  rutnischcn  Ai\auerkunst.  Die  biirg  des  Nicetiua.  Benutzung  rümtscher 
Bauten.  Die  BurK  ni  Egishelm.  MerowitiRtsche  Bauten.  Die  Sidzbufig  in  Pranlien.  Wiederauf- 
leben der  Baukunst  unter  den  Karntitu;Lrii  Maucrtcchnr?;  Annini;  des  Burgenbaues.  Mi>lz  und 
Steinbau.  Ucr  .Söller".  Altersbestimmung  nach  der  .Mauertechnik.  Ziegelbau.  Durchschuss. 
Budteiqnader.  Maueminge.  Bauten  auf  Pdsen.  Haizorne  Binder  und  RQstriegeL  Vembnung. 

Verstirkung  der  Mauern.  Veiputz, 

Auf  dem  linksrheinischen  Gebiete  scheint  nach  Vertreibung  der  Wömer  die  von 
densdben  überlieferte  Kunst  des  Steinbaues  sich  nodi  wenigstens  ein  Jahibundert  lang 
cinigennessen  erhalten  zu  haben.  Dem  Bischof  Nieetius  zu  Trier  (527 — S66)  wird  nidit 

nur  die  erste  Wiederherstellung  der  dortigen  Kirchen  zugeschrieben,  sondern  wir  wissen 
auch  au?  des  V'cnantius  Fortunat«?  ^gleichzeitigem  Gedicht  De  castello  Nicetii, 
episcopi  Treverensis,  super  MoseUani,  dass  derselbe  an  der  Mosel  eine  grossartige  Burg 
erriditen  Hess.*) 

Aus  des  Dichters  nach  eigener  Anschauung*;  gegebener  Bisdirelbung  gehl  hervor,  daSS 
ein  über  die  benaclit>arten  Ufergestade  sich  erhebender,  von  der  Mosel  und  dem  Rhodanua  um- 
flossener Berg  von  einer  Mauer  mit  30  Türmen  umgeben  war.  Zwei  Mauern  erstrecicten  ausserdem 
ihre  .Arme"  vom  Gipfel  bis  zur  JMosel  hinab.*)  Das  auf  der  Höbe  eibaute  umfingliche  Wobn- 

i»  Aus  einer  Reihe  hier  nicht  zu  erörternder  Gründe  bin  ich  imit  Hontheim  und  v.  Strom- 
berg) überzeugt,  dass  die  Burg  des  Nieetius  auf  der  Anhöhe  über  Niederemmel  stand,  während 
Brower  und  Krieg  v.  H.  dieselbe  an  der  Stelle  der  Ruine  Bischofatefai  (wo  n.  a.  gar  kein  Neben- 
fluss  der  Mosel  vorhanden  ist.  vergl  unten),  andere  sie  ^r  in  der  1/4  Stunde  vom  Strome  entfernt 
in  einem  Seitentale  tiegenden  bhren bürg  suchen. 

Es  mag  hier  nicht  unerwlhnt  bleiben,  dass  In  den  Kunst-  u.  Altertumsdenkm. 
Württemb.,  Neckarkreis,  eingehend  nachgewiesen  wird,  dass  schon  Theoderich  der  Grosse 
(t  .S20t  bei  uns  im  Hohenneuffen  eine  grossartige  Burg  ertuuen  Hess.  Besonders  die  Batterie- 
türme in  Wirklichkeit  Dfirersche  .pastcien"  aus  dem  16.  Jahrb.  —  sollen  das  unzweifelhaft 
iiinclieii     Wr^;!    nuinL'   Entgegnung    besonders   in  Blätter  d.  Albvereins  No.  8. 

Beiläufig  bemerkt,  haben  nach  neuerer  Feststellung  auch  die  .Theoderichspalästc"  über  Terracina 
(ein  Venustempcl),  in  Ravenna  und  auch  wohl  der  bei  Verona  mit  dem  Genannten  nichts  zu 
tun.  während  andere  ihm  dort  und  in  Trient  zngeschiiebene  Bauten  als  solche  immerhin  nicht 
mehr  zu  beweisen  sind. 

2i  Aus  seinem  Gedichte  De  nwigio  stio  wissen  wir.  dass  Venantius  die  .Mosel  selbst 
bereist  hat. 

"1  Ifi  rfctii  Gedichte  heisst  es  V.  21 :  Turribus  iminxit  ler  dfitis  undUfue  collem.  und  V.  27; 
Complacuii  iaium  niuro  coiicludere  campum.  Ich  glaube,  diese  beiden  getrennten  Verse  vereinigen 
und  so  verstehen  zu  »ollen,  wie  im  Text  angegeben. 
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^chäiulc,  dreistöckig  irncl  :iiif  :iiarmi>rni'n  Sfiiilcn  niliLiid,  „konnte  fast  allein  als  i*in  K'astcll  gelten". 
Auf  einer  nahe  K*^Kcnui)cr  ln.j;i.i)dcn  Anhohe  stand  ein  Turin,  eine  Kapelle  mid  zujjieicli  Wallen, 
besonders  eine  Doppelballiste  enthaltend. 

In  Hcr;if:  nitf  den  dreistöckigen,  auf  Mannorsüulcn  ruhenden  Pn!a«  derselbe  wird  nl«; 
aula.  gleich  daraui  at>er  nur  als  casa  bezeichnet  -  suwic  auf  die  vcrhültnismässig  huhe  Zahl  von 
30  Tflnnen  werden  wir  wohl  fAhniich  wie  bei  mandier  Bnisbesehreibuiig  nnserer  Miniieaiiiiser) 
dichterische  l'chcrtreihniif:  nrfiehnien  dürfen.  Bezüglich  des  ziilct??  erwähnten  Turme  und  he- 
^■lilers  »einer  Stelluitf;  zur  iliirg  gibt  die  Beschreibung  des  Dichters  ^  nur  ein  unklares  Bild. 
Nordhoff  <Holz-  und  Steinban  S.  15»  sieht  daHn  .am  Zugänge  zur  Burg  einen  Ver- 
teidiKungstiirm  mit  einem  Oratorium,  dem  filtcsten  Beispiele  einer  Schlosskapelle*.  Wir  werden 
uns  darunter  also  auf  naher  Anhuhe  einen  grossen  l  iirni  zu  denken  haben,  der  zur  weiteren  Um- 
schau, als  von  der  Burg  aus  möglich,  und  zugleich  zur  Verteidigung  —  und  zwar  des  Ziqtangffs  zur 
BurK  diente.  Solche  vorgeschobenen  Turmw-artcn  kommen  aber  he:  Iln.^erc^  spiitercit  Burgen 
gleichfalls  vor.  wie  auch,  wenn  der  der  Nicetiusburg  zugleich  eine  Kapelle  enthielt,  in  späterer  Zeit 
die  Bnigkapelle  nicht  selten  ausserhalb  der  Ringmauer  lag. 

In  dem  schon  erwihnten  Gedichte  De  /iav(^  5110  lesen  v/k  dann  weiter 

(vcrs.  ().^  und  72)  von  einem  in  arce  Antonnavensis  castelU  sedens  rex.  Es  war  König 
Siegbert  I.  (t  576).  der  in  dem  Präfektensit?  des  von  .Itdian  neu  befestigten  Kastells 
Andernach,  einem  im  Mittelalter  öfter  erwähnten  tränicischen  Kunigshofe,  residierte.^) 

Es  entsprach  dies  nur  der  in  fränkischer  Zeit  auch  sonst  sich  zeigenden 
Qewohnheit.*)  So  war,  wenn  wir  uns  auf  das  deutsche  Oetriet  beschrfinlien.  lAetz.  das 
Divodnrum  S\cdiomatricoruin ,  seit  512  der  cij,'entiiche  Königssitz  des  Aiistrasischen 
Reiches,"*)  in  der  Feste  Cohlenz.  Conßuentis  Castrum,  wohnte  ein  Mcffe  König 

Gunthrams,'')  in  Strassbiirg  bewohnte  589  König  Childcbcrt  II  die  römische  hurg*')  und 
in  Trier  richteten  skh  frliAische  Grtfen  hi  der  Constantinischen  »Basilika"  ein»  ^ 
dann  noch  6  Jahrhunderte  hing  als  feste  Burg  diente. 

In  Gregor  v.  Tours  bis  5'>l  fortgeführter  Geschichte  der  Franicen 
spielt  die  f^claqcrunpj  von  festen  Plätzen  mehrfach  ihre  Rolle,  und  so  befahl  König 
Chilperich  seinen  Herzogen  und  Grafen,  die  Mauern  der  Städte  in  stand  setzen  zu 
lassen.^  Wie  wohlbefestigt  sie  solche  zum  Teil  von  den  Römern  überkommen  hatten, 
ersehen  wir  aus  der  Feste  Dijon  (Castrum  DMoaense)?)  welche  Mauern  von  30' 
Höhe  und  1 5'  Stärke,  bis  zur  Höhe  von  20'  aus  Quadersteinen  errichtet,  und  33  Türme 
hatte,  während  „ein  Fliiss  fl.uzoni  die  pc?amfcn  fiefcstigiiniren  umströmte". 

Wie  die  f^rankcn  siel»  so  die  testen  Römerbauten  zu  nutze  niacliten.  ist  es 
andrerseits  eine  durch  Funde  hinlänglich  nachgewiesene  und  bekannte  Tätsaclie.  dass 
diese  wie  die  Alemannen  nach  Vertreibung  der  Römer  auch  nicht  wenige  ihrer  mehr 
oder  weniger  zmtdrten  Villen  für  sich  wieder  als  bevorzugte  Wobnpl&tze  ein- 

>)  V.  33—35:  Turtis  oft  adverso  qttae  constitit  obvia  cdvo  Sanctorum  locus  est,  arma 

iemtndc-  viris.    Itlk  est  etiain  ^emino  balUsta  volutn. 

*)  Vergl.  Ed.  Bückings  Kommentar.  Bonner  Jahrb.  VII.  116. 

S)  Die  frSnkischen  Könige  reservierten  sieh  die  grOssten  und  bestgele^enen.  namenflich 
durch  Weinkultii'  n.lir  j^rosse  Waldungen  ausgezeichneten  römischtn  StniiunvuHi,'  1:11  RIkmi-  und 
Moseltal  als  königl.  Kamniergüter  (fisci  regii,  viilae  regaies).  Eltester  in  Bonner  Jahrb.  L.  b6. 

«)  Veigl.  Schmidt,  tlinterl.  Foisehungen.  Bonner  Jahrb.  XXXI,  S.  23. 

^1  Orcgor  V.  Tüurs  Kränk  Gesch  ib.  VIII.,  cap.  13^ 

h  Krieg  v.  H.S  Mitit.-Arch.,  182,  Anm.  2. 

T|  A.  O.lib.6  cap.  41. 

*<  Wenn  (jie5t.  !u  echt  in  seiner  sonst  trefflichen  Ucbcrselzung  1  Berlin  1851 1  —  ebenso 
Krieg  v.  H.  a.  O.  S.  Iö3  —  Castrum  regelmflssig  durch  »Burg"  wiedergibt,  su  entspricht  das 
insofern  fedenfalis  nicht  unserem  Spraehgebrauche.  als  h  sich  bei  Oregor  dabei  um  umfängliclie 
volkreiche  Ortschaften  handelte. 

Piper.  Buigeoknodc  8 
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richteten''  Dass  die  wichtij^crcn  derselben  auch  entsprechend  wenn  auch  nur 
mit  i'alisadcn  oder  mit  einem  starken  Hag  —  befestigt  wurden,  versteht  i^ich  für 
jene  Zeiten  wohl  vun  selbst.-;  Hic  und  da  muchtcn  sie  auch  nur  die  Lnitussungs- 
mauem  wieder  herzustelien  haben,  durch  welche  bekanntemassen  schon  die  Römer 
ihre  Villen  nicht  nur  g^en  Diebe,  sondern  auch  gegen  feindliche  Uebermie  zu 
sichern  liebten.') 

Als  Musterbeispiel  dafür  _wie  die  merowinRischen  Grossen  sich  auf  den  römischen 
TrOminern  einzurichten  wussten~.  gilt  Krieg  v.  Höchte Iden  (Milit.-Arch.  S.  184;  und  denen, 
die  ihm  nachgeschrieben  haben,«)  die  Bun;  {nmitten  des  elslasischen  StSdtchens  Birisheitn.  be- 
stellend aus  einem  vor  etwa  eitan:  .hshrhnndcrt  ahgclirochencn  Turm  mit  einur  ca  o  tu  holicn 
Rhlgmauer,  beides  acht-  (nicht,  wie  Krieg  v.  tiuchfciden  angibt, sechs-)  eckig.  Der  üenannte  erldärl  den 
5  Us  6  m  hohen  unteren  Teil  dieser  l^ngmauer  sehies  regelmlssiKen  Qnmdrisses  und  soi^tfUtigen  Auf- 
fOhning  in  Bossenquadern  weucn  für  römisch,  den  höheren  Flruclist(.'inhnn  für  eine  Arbeit,  die  um 
720  Eberhard  aus  dem  Qeschlechte  der  Eüchonen  habe  ausführen  lassen.  —  Für  diese  ücschichtc 
des  Baues  Ilsst  sich  {edoch  selbst  ein  Wahrscheinlichkeitsbeweis  nicht  ffihren.  Speziell  gegen 
die  Annahme  rSmischen  Urspninj^s  sprechen  ivon  der  Bossenquaderfr.iRc  abgesehen  i  die  Uiiistündc. 
daas  wohl  nirgends  ein  ähnlicher  Kömcrbau  —  das  regelmässige,  einen  kongruenten  Turn)  um- 
scbliessende  Polygon  —  bekannt,  und  dass  auch  keinerlei  IMmerfunde  in  oder  bei  diesem  Piatie 
gemacht  worden  sind,  f'rof.  Kraus  jjlaubt  i  Kun  st- u.  Alte  1 1  in  1-lsass- 
Lothr.  II,  71).  dass  der  Bau  nicht  älter  als  11  Jahrb.,  und  nach  Ausweis 
der  gotischen  Fenster  im  Oberbau  vielleicht  im  13.  Jahrh.  daran  weiter- 
Kcbniit  sei  Die  nach  dem  beigefügten  Grundriss  aus  17'HJ  il"ig.  47  Im 
Masstab  1 : 500)  innen  augebauten  Wohnungen  brannten  1877  ab.<>) 

Die  v.KrieKV.  HochfeIdena.O.  gleichfalls  als  stlndiger  Wohn- 
sitz eines  fränkischen  Grossen  genannte  ,Burg  der  I-tichonen  auf  dem  Ottilien- 
beige"  kommt  lediglich  in  der  nachweislich  viel  später  entstandenen  und 
Hg.  47         onbegrfindeten  Legende  von  der  Entstehung  des  dortigen  Klosters  vor. 

Wenn  auch  unter  den  Merowingern  in  beschränktem  Masse  die  Kunst  des 
Maueibaues  —  bestmders  bei  Kirchen-  und  Klosterbauten  auf  dem  Boden  Frankreichs  — 


1)  Beispielsweise  wurde  1887  in  Thirimont  bei  Beaumont  in  Belgien  eine  grosse  römische 
Villa  aufgedeckt,  in  welcher  sich  .Menschcn):!;cl^L'i!ie  mit  Beigaben  ans  dem  8.  Jahrb.  fanden. 

*}  Vergl.  Jähns,  Kriegsw.,  S.  S9b  und  die  dort  Angeführten. 

>)Ver)^.  Mitteil.  d.antiquar.Oesellsch.ZürichXV,  I06und  v.Cohau8en.Orenz* 
wall.  Nachtrag  S.  .s.  In  desselben  QrenzwallS.  73  wird  ein  römisches  Gehöft  erwähnt,  das  .selbst 
eine  Art  Warte  oder  Uergfried  besass,  welcher  (8  zu  9  m  weit)  aus  einem  cingangShisen 
Unterstock  u.  höher  aul^efQhrten  Pachwerkgesdiossen  mit  hodillegendem  Eingang  bestanden 
haben  mag. 

*)  Zu  denselben  gehört  hier  auch  noch  (1887)  Köhler  a.  O.  S.  406  und  jüngst  (1903) 
Seyler  (a.  O.  58). 

'•i  V.  Essenwein  (Kriegsbauk.  S.  52i  findet  in  der  Anlage,  wenn  der  Mauerban 
auch  dem  II.  oder  12.  Jahrh.  angehören  möge,  eine  sehr  merkwürdige  monumentale  Mola.  „An 
Stelle  dieser  Steinburg  stand  ehemals  ein  WaH  mit  Pallisaden  und  hölzernem  Blockhaus  in  der 
.Mitte,  das  der  Herr  oder,  vielleicht  richtiger  ausgedrückt,  der  Befchlsiiaber  der  kleinen  Burg 
bewohnte,  während  im  inneren  Hofe  Baracken  ffir  die  Besatzung  (?)  und  deren  Pferde  errichtet 
worden  sein  mögen.  Wann  der  Umbau  erfolgte,  Ist  lito  nicht  sehr  bedeutungsvoll.  Als  der  Turm 
an  Stelle  des  Blockhauses  getreten,  an  Stelle  des  Walles  die  hohe  Mauer,  mögen,  an  letztere 
angelehnt,  hölzerne  Gebäude  rings  im  Kreise  herum  gestanden  haben,  so  dass  nur  eben  ein 
schmaler  Streifen  Hofes  rings  um  den  Turm  frei  blieb."  —  Schon  das  regelmässige  Vieleck  —  hier 
bei  dem  ebenen  und  trockenen  Gelände  beliebt  und  ausführbar  spricht  gegen  die  &rtstafaung 
aus  einem  alten  t£rdwalle.  und  wir  haben  gar  keinen  Anlass,  hier  etu-as  anderes  anzunehmen  als 
eine  Ideine,  in  dem  alten  Orte  etwa  in  romanischer  Zeit  erbaute,  wesentlich  nur  aus  einem  be- 
wohnbaren Turm  und  der  Umbusung  bestehende  Buig. 
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weiter  ausgeübt  worden  ist.  so  sind  zu  der  Zeit  selb^tänJij^c.  /.uiiia!  steinerne  Wehr-' 
bauten  von  irgendwelchem  Iklang  in  ihrem  Reiche  kaum  errichtet  wurden.'; 

Der  Volksglaube  kommt  freilich  den  Liebhabern  merowingischer  wehrhafter 
Mauerbaiiten  zu  Hilfe.  So  bringt  man  in  Frankreich  mit  dem  Namen  der  gewaltigen 
und  bösen  Königin  Brunhilde  (t613)  als  der  Erbauerin  verschiedene  alte  Türme  in 
Beziehung-)  und  wie  Jort  dic^e  „fours  de  Hriinehaat' ,  so  hat  man  bei  un?  t  B.  den 
,I)agobcrtslurm"  der  allen  Weersburg  am  Bodcnsec.  dessen  Hrhammg  eine  auf  ebenso 
schwachen  |-usscn  stehende  Uebcrlieferung  Dagobert  I.,  König  von  Austrasicn  und 
Neustrien  (622—636),  zuschreibt.  In  der  Zimmerischoi  Chronik  i.  245,  heisst  es  sogar: 
.  Vmt  diesem  DQg(A>erio  sollen  die  schlösset  Ck^xparg,  Dadistein  und  Daehsttd  iren 
niinn'n  bekommen  haben,  insonüerhait  ahcr  die  mechtigen  und  fürnemen  i>rafen  von 
Uaxspurji  .  .  .  cntsprittv^en  sein,    l'eher    Walahstede"  des  Dr.  Mehlis  s,  S.  111, 

Auch  die  nicht  unbcträciUlichen  Muucrreste  eines  ursprünglichen  Mero- 
wingischen  Burgbaues  glaubt  Krieg  v.  Hochfelden  (Milit.-Arch.  187  ff.)  und 
seine  Nachfolger  gefunden  xu  haben,  und  «war  in  der  Ruine  Salzburg  bei  Neustadt 
an  der  fränkischen  Saale. 

l'cbcr  die  vorkarolin^ische  Oe^chichte  der  Burg  lieisi^t  es  da:  „Wahrschein- 
lich unter  Karl  Martell  zur  Feste  erhoben,  sah  die  Salzburg  in  den  .iahren  741.  7  42 
zwei  Sjmoden  des  hl.  Bonifadus;  hier  feierte  im  Jahre  768  nach  seinem  aqnitanischen 
Feldzug  König  Pipln  das  Osterfest."  Jene  Wahrscheinlichkeit  ist  aber  durch  nichts 
zu  begründen und  die  Abhaltung  der  Synoden  an  diesem  Orte  unerweislich,  während 
das  c  a  s  t  r  u  m  S  e  1 1  u  s ,  in  weichem  Pipin  76tt  das  Osteriest  beging,  vielmehr  das  heutige 
Seiles  im  Dcpart.  Loire  et  Cher  ist. 

Liegt  also  hiemach  auch  nicht  einmal  ein  Wahrschemlichkeitsnachwels  vor, 
dass  die  Salzburg  schon  zu  Merowingischer  Zeit  ein  befestigter  Kdnigshof  war,  so  ist 
der  vermeintliche  Nachweis  nodi  aus  jener,  wenigstens  aber  Karolingischer  Zeit 
stammender  Mauerreste  ein  zweifellos  völlig  verfehlter.  Auf  Ornnd  von  Behauptungen, 
die  gar  nicht  der  Wirklichkeit  entsprechen,  wird  ebenso  willkürlich  angenommen,  dass 
der  untere  Teil  der  Ringmauer  auf  der  Angrifbfront  dahin  gehöre  und  ebenso  sollen 
von  dem  .alten  Palastinu"  noch  in  der  abgestumpften  SQdwestspitze  die  Keller  und 
Fumlamente  erhalten  sdn,  während  keineriei  Grund  vorliegt,  aus  welchem  dieselben 
nicht  ursprünglich  dem  daruber?1chcnden,  in  seinen  Ringmauern  noch  crfiallciien  Wohn- 
gebäude der  Voite  von  Salzburg  ^mit  den  Kesten  eines  gewiss  nicht  Karolingischen 
Kamines)  angehören  sollten.*) 

Auch  die  uns  mehrfach  überlieferten  Nadirichten  über  die  Oerdichkeit  des  von 
Karl  dem  Gros,>en  wiederholt  besuchten  Pulafiunt  ^a!tz,  Salt,  Salce  sind  mit  derjenigen 
der  S  ilzbiirf.;  nicht  wohl  vereinbar,^)  und  wenn  überhaupt  die  alten  Konigspfalzen  nicht 
wie  diese  auf  Hergen  ant^elei^t  7ii  werden  pflegten,  50  werden  denn  auch  mit  mehr  oder 
weniger  Wahrscheinlichkeit  an   ihrer  Stelle  als  Orte  der  hier  gesuchten  ausser  dem 

1)  Was  von  solchen  Krieg  v.  H.  ta.  O.  S.  181  ff.»  und  Näher  (Ueutschc  Burg  S.  14» 
allgemeinen  Inhalts  anzufi^ben  wissen,  ist  ganz  unbeachtlich.  Dass  die  Porta  nigra  in  Trter 
kein  mcruwin^rischcr  I^aii  wie  in  Mothes,  Baulexikon  IH,  391  angegeben  wird)  sondern  ein 
röniisehcr  ist,  steht  hinlänglich  fest 

*>  Mit  Anfahrung  der  Oewihrsmlnner  au^^eslhlt  bd  JShns  a.  0.  S.  S9S. 

*i  Näheres  bei  Dr.  Rcin;iii:er,  Die  Kaiserburj:  Salzburg.    (WürzburR  187').» 

*}  Beschreibung  und  Urundriss  der  auch  sonst  in  mehrfacher  Beziehung  interessanten 
Bufganlage  s.  im  23.  Kap. 

^)  Ueber  alles  vorstehend  Berfihrte  nthere  Aesfiihning  in  1.  Aufl.  S.  134  ff. 

8* 
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(dem  Ursprung  der  Saale  wesentlich  näher  h'ej?erukiii  Köiiii^^Iiofcn.')  ein  unweit  gelegener 
Ort  Saal,-)  eine  Insel  zwischen  der  Salzburg  und  Neustadt,^)  oder  auch  eine  solche  bei 
dem  Dorfe  Salz  unterhalb  Neustadt '*)  vermutet. 

Binen  ntchtbufieHchen  Merowingisclien  Bau  im  Deutschen  Reiche  t^aubt  Prof.  X.  Kraus 

iiacinveisen  zu  können.  N'nch  Kunst  und  AI((.-r1  in  H I  s  a  s  s  -  L  u  t  Ii  r  II!.  S  4^\  ?x\i:\  ein 
Mauerrest  von  St.  Pierre  en  Citadelle  „die  wccliseliiden  Ziegel-  und  Stciiischichten  des  nieruwingischen 
Zettalters  mit  der  charakteristischen  Icrenzweiaen  StrichehiR^; .  .  .  Das  Mauerwerk  ist  entschieden  (1) 
als  merowinßisch  zu  bczeiclmcn  iniJ  /ühW  als  solclies  zn  Jen  altciälUstcn  Resten  frühmittelalterlicher 
Architektur,  die  auf  deutschem  Boden  erhalten  sind.  Eine  grosse  Aehnlichkeit  hat  der  Bau  in 
sebier  technischen  Beschaffenheit  mit  dem  alten,  wahrscheinlich  auch  der  merowingisch-lcaroHngischen 
Zeit  anicLliürenden  Turm  in  der  Üietrichstrasse  zu  Frier ."  -  Icli  halte  auch  diesen  Nachweis  für 
nichts  weniger  als  .entschieden**.  Krau»  bemerkt  a.  O.  S.  4io  selbst,  dass  die  älteste  sichere 
ErwAhnung  des  Klosteis  St.  Piene  en  C.  die  Bestätigungsurkunde  Kaiser  Otto*  v.  J.  9fio  ist,  über 
den  angefßhrten  Trierer  Bau  aber  s.  S.  128. 

Die  Karolinger,  ziinnchst  nur  al?  tnt sächliche  Beherrscher  des  Franken- 
reiches, treten  seit  dem  ersten  Mausmeicr  dieses  cicschkchtLs,  Pipin  von  Landen  (622  — O.V)). 
mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund.  Ihr  Königtum  beginnt  bekanntlich  752  mit  Fipin 
dem  Kleinen,  um  911  mit  Ludwig  dem  Kinde  in  der  deutsdien  Linie  zu  eriösdien. 
WUirend  der  Schwerpunkt  des  Merowinglschen  Pnniieareiclies  wesdich  des  Rheines 
lag,  war  zur  Zeit  des  Teilungsvertrages  \'on  Verdun  84.1  durch  Kriege  mit  den  Sachsen. 
Thürinf^crn  und  Alemannen  die  östliciic  i^cichsgrcnzc  wieder  etwa  bis  zu  dem  alten 
römischen  ürenzwail.  im  Norden  Deutschlands  bis  au  die  Eibe  vorgeschoben. 

In  diese  Karolingische  Zeit  fiUlt  die  Wiedererweckung  der  Baukunst  auf  deutschem 
Boden  und  zugleich  der  Anhing  unserer  Burgbauten  im  engeren  Sinne. 

Von  dem  bedeutendsten  Vertreter  dieses  Herrschergeschlechtes,  Karl  dem 
Grossen,  wissen  wir  durch  unverdächtige  gleichzeitige  Atifzeiclinungcn.  dass  er  durch 
Neubauten  von  Kirchen  und  Palästen  besonders  den  selbständigen  kunstmässigen 
St  ein  bau  wieder  ins  Leben  lief.  B^eidmend  iedoch  für  die  damaligen  Zustände,  den 
völligen  Niedergang  des  Bauhandwerks  seit  etwa  zwei  Jahrhunderten,  ist  es,  dass  er 
für  den  Kau  besonders  des  Aachener  Münsters  Arbeiter  „aus  allen  Teilen  des  Abend* 
lande?**,  in  welchen  die  Ueberlieferung  römischer  Kun.^t  ndcli  einigermasscn  erhalten 
war.  und  chcnso  aus  Italien  schon  bearbeitete  Bauglieder  und  plastische  Werke  kommen 
lassen  musste.  Als  selbst  sachverständiger  Bauherr  wirkte  neben  Karl  dem  ürossen 
besonders  dessen  Biograph  Einhard  (^mhard).  der  besonders  auf  seinen  Domänen  im 
Odenwald,  zu  Michelstadt  und  Seligenstadt.  Kirchen  errichtete,  deren  Reste  noch  erhalten 
sind.  Das  Mauerwerk  zeitjt  zum  Teil  flache  Ziegel  mit  breiten  Mörtelfugen,  in  denen 
der  Mörtel  mit  Zie^elmehl  angemacht  ist.*)  sowie  Profiliertingen  der  Pfeilcrkampter  und 
Basen  nach  der  Antike.  So  zeigen  uns  diese  Bauten,  dass  bei  diesem  Wiederanfange 
des  Steinbaues  unmittelbar  die  römischen  Beispiele  und  Lyhren  massgebend  waren. 

Wenn  man  gewissen  Schriftstellern  aufs  Wort  glauben  dürfte,  wären  uns  aus  Karls  des 
Grossen  Zeit  sogar  zahlreiche  fc>^tc  Stcintiirmc  erhalten.  Nach  IZinhards  X'ita  Cnro! 
Magn.  c.  17  liess  der  genannte  Herrsclicr  u.  a.  Wachtlurnic  und  Schanzen  gegen  die  Normannen 
und  Saracenen  an  den  Mündungen  derPIfisae  errichten.  Unter  Berufung  auf  Blassen,  Grosse 


>,)  Fischer  u.  Kohl,  Annalen  d.  fränkischen  Reiches  {1865.  S.  115),  unter 
Berufung  auf  andere. 

2>  id  c  I  e  r ,  K  o  III  ni  en  t.  zu  Ii  i  n  h  a  rd  s  Leben  Karls  d.  Q  r.  I8.W.  II,  S.  26t. 
>i  Bckhart,  Gründl.  Nachrichten  über  die  Salzburg,  S.  27. 
*)  Ebhardt,  Deutsche  Burgen  1901,  S.  91. 

6)  »Also  altrömische  Tradition,'  Dehme.  Oesch.  der  d.  Baukunst  1887,  S.  15. 
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BefestlguRRskunst  II.  M.  lesen  wir  nun  u.  a.  bei  Jihns  a.  O.  S.  SW,  dan  diese  Warttürme 

in  den  Niedi-rlanden  und  im  nordwestlichen  Deutschland  besonder!^  hriiifip  x  orVonimcn  und  fn^t  die 
einzigen  Ucbcrbleibsel  massiver  Bauten  aus  dieser  Zeit  sind.  Eine  genaue  Beschreibung  lehrt  uns, 
dasa  diese  Tflrme  tmld  vierecfcif;.  bald  rund,  tm  unteren  Teile  fast  massir  waren,  schon  Treppen 
in  der  MaiiLTdickc  und  .Mn?chiktiti5  tirittcr.  ti  ?  u  Wo  aber  nur  einer  dieser  angeblich  noch 
zahlreich  \'ürhandcnen  Türme  zu  finden  sei,  wird  nirgends  angegeben.  Glücklicherweise  lesen  wir 
in  Ann.  Lauriss.  A.  789  noch  ausdrflcklkh.  dass  die  Kastelle,  welche  Karl  d.  Or.  in  iHeseni  Jahre 
'  780»  zum  Schilt/  ciniT  Iiib'nric'M'  aulLStc-,  f.v  et  terra  hcrgcftcltt  \^an.'[i'  und  so  wenicii  w  ir  ^'ut 
tun,  auch  nach  jenen  massiven  Warttürmen  nicht  weiter  zu  suchen;  sie  sind  nie  vorhanden  gewesen. 

Auch  die  karolingischcn  Pfalzen  waren  durchaus  der  Regel  nach  keine  Festen, 
sondern  friedliche  Wohnungen  in  ebener,  bequem  sug^gUcher  Lage.')  Zu  den  seltenen 
.Ausnahmen  gehörte  die  auf  OrundUige  eines  römischen  Kastells  errichtete  Pfalz  von 
Nimwegen  (S.  031. 

Während  aui  rechtsrheinischem  Gebiet  noch  ziemlich  zahlreiche  karoiingischc 
Reste  an  kirchlichen  Gebäuden  aufgeführt  werden,'^)  stciien  Profanbauten  dagegen  zurück. 
Aus  unzulänglichen  Orfinden  wird  u.  a.  die  Wasserburg  Lauffen  am  Neckar  für  eine 

fast  wohlerhaltenc  karoiingischc  Ph\/.  erklärtet  und  der  zwölfeckige  .Rohturm"  in 
Diedenhofcn  fiir  einen  ebenso  alten  Bau  gehalten.'^) 

l-fir  eine  Hiirp;  aus  spiitkaroünj^ischer  Zeit  <p;egen  ''iH)i  j;ilt  besonders  auf 
Orund  vcrMliicücnurtiger  f'unüc  die  unlängst  von  Dr.  K.  Platli  ausgegrabene  Uiincn- 

oder  Frankenburg  bei  Rinteln.  Die  Höhenburg  hat  eine  annihernd  kreisrunde 
Ringmauer,  die  zugleich  Aussenmauer  fQr  die  an  der  Peripherie  verteilten  Palas,  Berchfrit 
und  Kapelle  war.*) 

l)  So  auch  de  Caumont,  Abiictd.  S.  .308. 

-i  Ideler,  Comment  zu  Einhards  Leben  Karls  des  Grossen  i,  24*),  führt 
129  Pfalzen  auf.  deren  sich  Karl  imd  seine  unmittelbaren  Nachfolger  nachweislich  bedient  haben, 

fast  alle  in  Deutschland  und  in  der  Hbene  belegen  So  stand  auch  die  839  zuerst  urkundlich  vor* 
kommende  Kaiserpfalz  Bodman  an  der  UeherlinKcr  Bucht  des  Bodenseea  nicht  auf  einer  der 
beide»  hohen  Ufcmasen.  die  später  Burgen  trugen,  sondern  am  Pusse  derselben  am  Seeufer.  Ihre 
noch  nachweisbaren  Pinui.nr.cntL'  bestanden  aus  einer  3  m  dicken  Mauer  von  unbehauenen  Waken 
und  einer  anderen  halb  so  starken  aus  roh  zugehauenen  Bruchsteinen.  Das  Ganze  war  jedoch 
VMi  einer  Mauer  und  einem  Zaune  i Planken  ?i  umgeben  (niuro  saepeque  cinuntdataj.  (V'crgl. 
Uhland  In  Pfeiffers  Germania  185Q;  K raus, Kunstdenkm.  Badens], 461;  v.Bodman 
in  Schriften  d  Bodcnseevercins  lH')|.i 

3i  Solche  an  1«  Stellen  führt  St ephani  (Wohnbau  II,  280  Anm.)  mit  Angabe  der 
Literatur  auf    Hine  volle  Beweisführung  wird  da  freilich  immer  schwierig  sein. 

*s  Paulus  in  Kunst-  u.  Altertumsdenkm.  im  Königr.  Württemb.  L  SO. 
Vergl.  1.  Aufl. 

Kraus.  Kunst  u.  Altert  in  lilsass- Lot  h  r.  III,  <>3,  hält  nicht  daran  fest. 

''i  Orundriss  und  Abbildung  in  Stephan  i.  Wohn  bau  II.  4I*>  f  IVci  einem  aus 
l^'unden  hergeleiteten  Schlüsse  auf  die  Erbauungszeit  wird  ja  meistens  so  bei  den  da  besonders 
oft  in  Betracht  kommenden  Scherben  —  auch  die  Präge  wesentiich  sein,  ob  es  denn  feststehe, 
dnss  diesc'Heii  tincr  rinderen  lalso  etwa  spätem s  Zeit  kcinenfalls  zugehören  könnten.  Feinen 
Anhaltspunkt,  wenn  auch  nicht  in  eben  etilen  ürcnzcn,  gewährt  es  ja,  wcim  hier  noch  nicht 
abgegriffene  (Münzen  ffeinrich  IV.  (t  1 106)  über  einer  schon  bis  zum  Fundament  verfallenen  I*alas- 
mauer  i^efunden  wurden 

Nach  brieflicher  Mitteilung  des  Ur.  Plath.  der  sich  bekanntlich  eine  gründliche  Erfor- 
schung merowingischer  und  lcarolinf(ischer  Profanbauten  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  kötmen  wir  uns 
nach  den  (Jncllcn  labwcichotHt  '.nn  der  bislior  hcrrsrhemlrn  Mcinimg)  jene  Zeit  nicht  reich  und 
prächtig  genug  denken  und  wird  ebenso  auch  die  Haulust  des  Adels  besonders  der  spätkar>»lingischen 
Zeit  gerade  für  Burgen  bezeugt  und  die  I*nicht  derselben  hervorgehoben.  Eingehendere  Veröffent- 
lichung  der  l-orschiiiiu-(  iT^cbnisse  des  Genannten  steht  noch  aus.  An  einer  hinlänglichen  Prüfung 
der  vollen  Zuverlilssigkcit  jener  alten  Quellen  wird  es  ja  voraussichtlich  dabei  nicht  fehlen. 
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Bestimmte  Kennzeichen  einer  Mauertechnili  gerade  der  fCaroiinstsdien  Zeit 
lassen  sich  (mancherlei  Behauptungen  zuwider)  schwerlich  mit  wohlbegründeter  Sicherlieit 

angehen.  Wir  haben  da.  auch  im  Bcihalt  der  nachweislich  dahin  gehörigen  Kauten, 
nur  im  allgemeinen  bei  der  Auitührung  von  Mancm  aus  gewachsenem  Stein  eine 
gewisse  Ungeschiclilichkeit  anzunehmen,  welche  dann  bei  weilerer  Uebung  mit  der 
Zeit  verschwand. 

BcsAglicil  der  Pnge  nun,  wann  der  Mauerbau  unserer  Burgen  im  engeren 

Sinne  begonnen  habe,  steht  es  vor  allem  fest,  dass  nocli  sehr  lange  nach  Karl  dem 
Grossen  Wallburgen  und  hölzerne  Wehren  und  (icbiiudc  errichtet  und  dass  diese 
Anlagen  nur  sehr  aUmählich  und  in  den  verschiedenen  Gegenden  zu  verschiedener  Zeit 
durch  gemauerte  völlig  verdrängt  wurden. 

Die  Etnzdforschung  auf  diesem  Gebiet  wird  durch  die  Unzulänglichkeit 
alter  Nachrichten  sehr  erschwert.  Wenn  eine  m  Resten  noch  vorhandene  Steinburg 
auch  frühzeitig  urkundlich  als  ein  .^Castrum"  vorkommt,  so  kann  dies  Castrum  doch 
dannls  sehr  wohl  nur  aus  Trockenmauern.  Brde  und  Holz  bestanden  haben,  und  selbst 
die  Bezeichnungen  tof^deas  und  mwus  in  Bezug  auf  Befestigungen  fiberhaupt  können 
gleichfalls  sehr  wohl  Trockcnmauern  aus  Sammelsteinen  event.  mit  Holzcinlagcn 
bedeuten  und  sie  tun  das  mit  um  so  grösserer  Wahrscheinlichkeit,  je  älter  die 
Anlagen  sind.') 

Bezüglich  des  Anfanges  des  Burgenbaues  in  Deutschland  wird  gern  behauptet, 
—  mit  Unrecht,  wie  weiterhin  gezeigt  wird  —  dass  solcher  Bau  hier  «Oberhaupt  erst 

im  10.  und  Ii.  .lahrh.  zur  Unterwerfung  der  Sachsen  und  zum  Widersland  gegen 
die  Normannen  und  Ungarn  beginne"-.)  Wenn  biermit  offenbar  in  erster  Linie  die 
betreffende  Tätigkeit  Kaiser  Heinrichs  1.  m3o)  bezielt  ist,  so  wissen  wir  aus 

Widukinds  v.  Corvey  Res  gestae  Saxon.,^)  dass  es  sich  dabei  um  befestigte 
Grenzstationen  (hier  urbes  genannt)  handelte,  in  denen  ein  acht  ackerbauenden  Kriegern 
vorgesetzter  neunter  seinen  Wohnsitz  hatte.  Es  ist.  wie  bemerkt,  nicht  gerechtfertigt, 
diese  eigentümlichen,  anscheinend  altromischer  Einrichtung  ähnliclien  .Militärstationen, 
von  welchen  wir  so  wenig  wissen  und  schwerlich  uns  nachweislich  noch  etwas 
erhalten  ist,^)  ähnlich  wie  sonst  die  motte'')  als  „den  .  das  heisst  den  einzigen  und 
bestimmten,  Anfang  unseres  Burgenbaues  zu  bezeichnen.    Feste  Plätze,  die  nadi  ihrer 


Di«  Ruine  der  erst  1334  genannten  oberen  Erlinsburg  an  der  Bem*Solothurner 
QrenM  ist  auf  der  allein  zuganKlichen  Sctitnalselte  durch  eine  5  m  hohe  Trockenmauer  von  meter- 
langen Bl&cken  gesperrt    tKunstdcnkm.  d  Kant.  Soiothiirn  S.  54.1 

*>  V.  Cohausen,  Bergfriede  S.  46  und  wörtlich  ebenso  v.  Ritgen,  Mflnzen. 
berg  S.  3. 

•)  Ub.  1,  cap.  35  (Mdnan.  Oerath  hist.  III):  Igilur  llrinrkus  rex,  aa  epta  pace  uh  Ungariis 
ad  novem.  emtos,  quanta  pradMtta  figUoferU  in  munieada  patria  et  in  expugnaado  barbaras  aatioaes, 
supra  Hostram  est  vhtatem  edleere,  licet  omtiimodts  non  oporteat  taceri.  Ei  primum  quidem  ex 

(ifirariis  itiililibus  nonuin  quettique  elif;ens,  in  urf/ifms  tiabilnre  /et  il,  iit  (  oeteris  cottfamiliarihiis  suis 
octo  ItabÜacuta  extrueret.  Jntgum  oninium  tertiam  partem  exciperet  servaretque;  ceteri  vero  octo 
seminarent  et  metereat  Jnigestfue  coltif^erent  nono  et  suis  eas  tocis  reconderent.  Coneitia  ei  omnes 
convfiitus  atgae  convivia  in  urhibits  voliiit  trlehruri,  in  qiiihus  exstntendis  die  aoctuxtue  opt-rain 
dabant,  qutüinas  in  pace  dissereat,  quid  contra  Iwstes  in  necessitate  facere  debuissent.  Viiia  aut 
auUa  extra  urbes  fuere  moenia. 

^1  VcrRi-  den  Hohen  Schwärm,  Kap.  7  und  S.  lo.s.  Anm  .3. 

^)  beides  ist  übrigens  wohl  schwer  miteinander  /n  \creinen.  Auch  abgesehen  von  der 
Verschiedenheit  von  Zelt,  Ort  und  Zweck  liegt  die  Befestigung  hei  den  mottes  eben  In  dem  Hügel, 
bei  den  Stertionen  Heinrichs  I.  In  den  starken  Ringmauern  f,jmeiüef). 


Digitized  by  Google 


(4.  Kapitel.)  Anfang  des  Bursenbaucs. 


119 


Lftge  und  tum  Tdl  selbst  nadi  der  Führung  der  wenn  auch  nur  trockenen  MauetzQge 
^nz  den  späteren  Ritterburgen  glichen,  hatte  es  schon  lange  vorher  gegeben,  vor 
allem  aber  auch  schon  früher  solche,  die.  wie  die  späteren  Burgen  in  erster  Linie« 
die  festen  Einzelwohnsitze  der  Qrosaen  wiren.^)  Die  Belagerung  von  Steinburgen  der 
ersteren  Art  spielte  schon  in  den  Kämpfen  Karls  des  Grossen  mit  den  Sachsen  eine 
grosse  Rolle,  und  manche  von  ihnen  ist  fvcrgl.  S.  104  f.)  später  zur  Rittetbuig  weitor 
entwickelt  worden.-)  feste  burgliche  Wohnsitze  aber  hatten  nach  den  Stammeshcrzögcn 
jedenfalls  schon  im  9.  Jahrh.  manche  Gaugrafen.  So  gehörte  beispielsweise  in 
dieser  Z«t  Hohenasberg  dem  demsgaugrafen  Qozbert,  806  wurde  nach  dem 
Chronicon  Moisstaeense  A//SiM»m,  ^uivoeatarßfaUa  eineBuig  (wohl  das  „Sehwarze 
Schloss".  an  dessen  Stelle  1484  die  Moritzburg  kam)  eitwut.  und  die  Wasserburg 
Lauf  feil  im  Neckar  wurde  B32  von  Ludwig  dem  Frommen  dem  Markgrafen  Hrnst 
übergeben.  Am  bndc  des  9.  Jahrh.  gehörten  den  alemannischen  Kammerboten 
Brchanger  und  Berfhold  die  Burgen  Hohentwiel,  Diepoldsburg,  Stammheim  und 
Oferdingen.')  Andere  Wohnsitze  der  Qrosaen  jeikn&dls  schon  vor  900  waren 
Weilbur^  im  Lahntat,  Gleiberg  bei  Glessen  (gemnnt  905)  und  Desenberg  in 
Westfalen,  die  Karlsburg  und  die  Wallburg  am  Main.*)  die  Wasenburg  im 
Wasgau  werden  als  solche  schon  im  8.  Jahrh.,  Mühlberg  (drei  Gleichen)  704  genannt, 
die  Isenburg  daselbst  kommt  als  Wohnsitz  schon  hn  siebenten  vor.')  Diese  alle  nnd 
zugleich  Plätze  in  durchaus  fester  Lage,  welche  noch  jetzt  die  Reste  gemauerter  Burgen 
aufweisen  und  daher  mehr  Anspruch  darauf  haben,  als  die  Anftage  unseres  ßurgen- 
baucs  in  Betracht  zu  kommen,  als  die  späteren  für  die  militcs  agrarii  errichteten  nrbes 
Heinrich  l.^)  Freilich  wenn  die  letzteren  bereits  mit  starken  AUuem  umgeben  waren 
—  ,VUia  ttut  aaUa  extra  uröes  fitete  ntoenkt'  —  so  dflrten  wir  bei  jenen  Wohn- 
buigen  den  Maaerbau  überhaupt  keineswegs  ohne  weiteres  annehmen.  Wir  sind  hierbei« 
wie  schon  angedeutet,  lediglicli  auf  Vermutungen  angewiesen,  die  sich  auf  vereinzelte 
uns  aus  verschiedenen  /leiten  iiberkommene  Nachrichten  stützen. 

Was  die  gegen  die  Normannen  und  Ungarn  erbauten  Burgen  betrifft,  so  kommen 
bezüglich  der  ersteren  fOr  uns  wohl  nur  einige  Raubzüge  im  Rheingd>iet  am  Ende  des 

9.  Jahrh.  in  Bebacht.  welche  Raubzüge  dort  zumal  bei  den  vlelhch  noch  erhaltenen 
römischen  Ringmauern  zur  Gründung  von  Burgen  kaum  viel  Anlass  geboten  haben 
dürften.  Die  Ungan\  suchten  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrh.  besonders  das  südliche 

*)  VerRl.  auch  I.ainprecht,  {)<.  titsche  Geschichte  il8*>3i  III,  S.  80  (Zeitraum  des 

10.  bis  12.  Jalirh.*:  ..L^her  mghtcrcn  Ijmnhflimt-f'tlj'iJ'  nanitnilich  in  der  Genend  wichtiger 
VogJcicn.  hatten  sicli  ^chon  vor  a  1 1  e  rs_Jij|^yji^i;  u  in  Schulz  der  herrschaftlichen 
und  hörigen  Interesseii^crhoben.-  Schon  Heinrich  II.  ilO02— 102-ti  Hess  viele  adelige,  das 
Volk  bedrückende  Rurfren  :'er5triri.'n.     Oi^cbrccht,  G  c  ^  c  h.  d.  Kaii.  II.!  .  .  -■•   ■  — 

Anjicblicli  hatten  die  l  liürm^cr  schon  .53 i  d:c  iiu^^c  h  c '  ;l  ii  n  g  v  ri  mit  Mauern  und 
dner  Verbürg.   Vergt  rj^iüljyiü  a.  X)7s.  205:  .nachweislich  die  älteste  Stvitifcstc  im  Norden-, 

"  Nach  Rkkcbard  Mumitii  Genn.  hist  II,  lo.ii.  „Onfridinga."  Vcrgl.  Anz.  f.  Schweiz. 
Gesch.  IH77,  S.  285  t.  Nach  anderen  iKinistdenkm  Badfjis,.!,  64)  handelt  es  sich  um 
Friedingen.  Ueber  daa  angeblich 81 1  erbaute  Alt-Monlfort  s.  meine  Oesterr.  Burgen  1,S.  160. 

*\  Ucbcr  letztere  beide  vcr^l  Havar^a  IV,  !,  i'tj  und  471. 

<i>  Tradit,  pussessionesque  Wizcnburt;  cd.  Zeus  (Spir.  1842)  No.  12  ann.  739 
Ja  foresk  domialeo /asenäurgtH"  und  Monum.  Qerm.  Dipl.  Imp,Han,  I.  142  ann.  630  Saturn 
in  arce  nostra  Isenburg". 

•»I  Auch  das  Kloster  Lorsch  .-«ciienit  wcnig.stens  schon  im  9.  Jahrh.  zum  Schutze  der 
ihm  773  geschenkten  Meppcnheimcr  Mark  Burgen  an  der  Beigstrasse  errichtet  zu  haben.  So  wird 
die  Burg  Bickenbach  (Abbacher  Scblos»)  874  genannt. 
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(4.  Kapitel.)   Raubburscn.  SudtMesliKUng- 


Deutschland  heim.    Wir  wissen  aus  Eklieluird  (Casus  monssterii  St  Galli),  dass  die 

Mönche  von  St.  Gallen  aus  snichem  Anlas?  teils  in  ihrer  schon  vorhandenen  ^wazzirbirrc" 
am  Bodensee  (dem  heutigen  Wasserburg)  teils  in  einer  eilig  hergerichtefen.  im  Walde 
versteckten  Verschanzung  Zuflucht  suchten,  und  ähnlich  wird  man  es,  so  weit  tunlich, 
auch  wohl  anderwärts  gemacht  haben.') 

Besonders  wichtig  für  die  älteste  Oesciiichte  unseres  Burgenbaues  ist  der  Eilass 
Karl  des  Kahlen  vom  ,!;ihrc  S64.  ,FJ  volumn'!  et  expresse  mandamus,  iit  quicinnque 
istis  temporihtts  castctia  ei  finnitaic^  et  hujas  .sine  rioslra  verba  facenint.  Kalrnt/is 
omnes  taies  Jinnitatcs  dis/actas  fiabent,  quia  vicint  et  arcuinmanentes  exmde  inuUas 
d^predathaes  et  itt^tetUmenta  sustiaeiä.  Et  qui  eas  disfaeere  mm  wdaerUtt,  comUes 
in  Quorum  comitatibas  facta  sunt,  eas  db/aeiam r  Pertz,  Monum.  Germ.  III.  499.) 
Also  mnsstc  schon  damals  von  Reichs  wej^en  auf  die  Zerstörung  von  unerlaubter  Weise 
errichteten  Raubburgen  Bedacht  genommen  werden.  Dass  hier  neben  den  „Kastellen" 
zugleich  .Befestigungen"  überhaupt  und  selbst  „Hage"  genannt  werden,  iiisst  freilich 
um  so  weniger  darauf  schliessen.  dass  es  sich  dabei  schon  um  Steuiburgen  gehandelt  habe. 

Bezüglich  der  kirchlichen  Bauten  wissen  wir,  dass  trotz  der  Anfinge  schon 
zit  Kar!  des  Grossen  Zeit  bis  etwa  zum  .lahrc  looo  Stcinbatilcn  noch  die  Ausnahme 
bildeten,  jedoch  schon  zu  Anfang  des  11.  Jaiirh  viele  ältere  Hol/kirchen  durch 
steinerne  ersetzt  wurden.-)  Ausnalimen  erhalten  sich  freilich  so  lange,  daas  z.  B.  noch 
1312  die  Stadt  Rostock  sich  verpflichtete.  Jn  Ofndo  WenunUnden  (Warnemünde) 
rudificare  pulcram  ecclesiam  lifrncam".^ 

Was  die  fkfestigung  der  Städte  betrifft,  so  wurden  nach  denjenigen  besonders 
rheinischen  Städten,  die  ihre  römische  Ringmauer  bewahrt,  bezw.  durch  Wiederherstellung 
erhalten  hatten,"*)  wohl  zuerst  von  Heinrich  I.  u.  a.  Tangermünde  (919)  und 
iMerseburg  mit  solcher  umgeben,  dann  Htldesheim  von  Bisehof  Benitiard 
(992 — 1022)  mit  .Wauern  und  Türmen  befestigt.^')  Dagegen  erhielten  z.  B.  Hulda, 
N  i  e  d  c  r  in  ITC  Ih  e  i  m  ,  .Münster.  Aachen  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  .lahrh. 
steinerne  Ringmauern,  l'reiizlau  solche  (28'  hoch  mit  mehr  als  60  Wykhäuscrnt  12h7, 
Coesfeld  und  L) a n z i g  solche  erst  im  14.  Jahrh.,  Zcrbst  war  bis  1 430  grösstenteils 
nur  mit  Planken  umgdMn,  und  das  im  15.  Jahrh.  zm*  Stadt  entwickelte  Schneeberg 
in  Sachsen  hatte  noch  in  der  eisten  HUfte  des  17.  anstatt  derselben  nur  hölzerne 


^)  Dass  auch  eigentliche  „RiUerburgen"  gutcntcils  damals  und  aus  diesem  Anla&s  erbaut 
worden  seien,  adidnt  ffeilich  eine  schon  alte  und  daram  beactitliclie  UeberlieferunK  zu  sein.  So 

heissl  CS  in  der  Z  i  m  m  c  r  i  ?  c  h  c  n  Chronik  II,  AVi  .Ausser  allen  ameif>en  lavt  i-rrmuttuni'rrt 
ttaik  tat  zu  aditea,  das  schloss  lalkenstain  an  der  Tonaw  seie  der  uralteii  u/iJosser  oiri.i  an  der 
Toaaw,  das  m  teilen  des  &terf«tts  der  Hanger  e^Moten  w&tde»,  deren  denn  gar  vil  gewesen,  also 

(las  iiser  denselben  allen  nit  mehr,  dann  sechs,  in  bewlichem  wesen;  die  andern  alle  sein  zu  hurfr- 
stellen  worden,  das  ain  biUichen  verwundern  sollte,  wie  sich  doih  sovil  adels  in  aim  sogar  kleineu 
tetirk  hat  erhalten  könden." 

Nordhnff  a.  0.  7.V   Ottc.  tCirchl.  Kunstsrchloi.  1,  S.  32. 
3j  Mecklenb.  Urkundenb.  V,  3577. 

h  U.  a.  wissen  wir  von  Pijrin  (f  768),  dass  er  in  den  von  ihm  eroberten  Orten  die  xer* 

störten  BclcstimuiKen  wiederherstellte  iRicbter  it.  Kohl,  Ann.  d  t'r.tn":  Reiches  IHH.i, 
24.  Anni.t.  In  Metz  wurde  die  nach  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Hunnen  4.S1  wieder  aus- 
gebesserte rBmische  Ringmauer  vom  Bischof  Robert  (Sftl— 916)  genau  auf  Qrundlaije  dieser  derart 
wicdcrhcrpi  't  ;it,  it.iss  man  massenhaft  Skulplurrestc  der  römischen  Bauwerke  besonders  in  den 
untersten  Teilen  teils  vcrytauertc,  teils  selbst  ühnc  MOrtel  zusaiiinicnwarf.  (Kunst  u.  Altert,  in 
Elsass-Lothr.  III.  34t.l 

*i  Thangmart  Vita  Bernwardi  ap.  Lelbnit.  I,  445. 
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Schranken.')   Die  Zahl  der  überhaupt  t>efestigteii  deutschen  Städte  war  um  die  Mitte 
des  1 1 .  Jahrh.  noch  eine  geringe. 

Ueber  die  nichtkirchlichen  Bauwerke  der  Klöster  bemerkt  v  Bssenwcin. 
Wnimhau  S  28,  dass  hier  „schon  im  II.  Jahrh.,  als  noch  allenthalben  Holz- 
bauten genügten,  vereinzelt,  dann  immer  häufiger  Steinbauten  vorkommen".  Beides 
würde  indcs&cn  richtiger  vom  10.  Jahrh.  gesagt  sein.  Das  anscheinend  den  Steinbeu 
schon  früher  i«  ausgedehnterer  Weise  pflegende  ^{if^j^i  ^ifltflr*?  errichtete  bekanntlich 
schon  um  880  seinen  berühmten,  zum  guten  Teil  noch  erhaltenen  Torbaii  und  auch 
unter  Abt  Ourbodo  i<M5  72)  schon  im  ,^m/<j£^^w^^f^^^|^jjj^^|^■'  ein  stHngr^^^^^^j^uj^^j^ 
Vor  trhitit  das  Kloster  St.  Qallen  eine  steinerne  Hingmauer  mit  13  Türmen,  und 
um  dieselbe  Zeit  beschreibt  ein  Hersfelder  Mönch  (Miracula  St.  Wiegberti,  cap.  5)  wie 
es  bei  solchem  Baue  zuging.*) 

Sonst  werden  hölzerne  nichficirchiiche  Bauten  aus  dieser  Zeit  ausdrücklich 
erwähnt."»  So  um^ab  nach  FrcJegars  um  850  geschriebenen  Leben  des  h!,  Dvonis 
Abt  Fnlrad  sein  Kloster  mit  einer  hölzernen  Matter  iligncus  muru?i  tind  in  des  Tartariiis 
Miracula  St.  Bcncdicti  (f  821)  c.  16  heisst  es:  „Das  Haus  war  ein  hölzerner  Turm 
(lignea  turris).  denn  ..der  Herr  war  mäditig  und  aus  den  vornehmen  Familien  des 
Ortes  (Chatillon  sur  Loire).  Der  Turm  hatte  oben  einen  Söller  (solarium),  dm  Sequi/US 
ider  Besitzer)  mit  seiner  Familie  bewohnte.  Unten  befand  ?ich  der  Vnrratsraum  mit 
verschiedenen  Behältern  für  die  Aufbewahrung  des  Lebensbedarfes  Den  Boden  des 
Söllers  bildeten,  wie  gewöhnlich,  nur  leicht  befestigte  Bretter  von  geringer  Stärke."  "•) 

Nach  hatte  qoch  der  Krzbischoi  yf 

iJpmi  von  Bremcn71^Ty?wnort  eine  hohe  Bjirg  von  Hü!;;  errichtet  sein  Nachfolger 
Algb^ml  aber  erbaute  den  Dom  von  Quadersteinen  uncT  dahj  daneben  für  sich 
Steinhaus,  grir  ytttrk  befestigt  gut  Türmen  n"^  Torwerkeq.  au_f__der_anderen  Sc|tc  des 
I^QjQ^  baute  sich  darauf  ye^m^^cmard^  gleichfalls  ein  festes^  Steinhgy^  Nach  Saxo 
(Mönum.  Germ,  hist  VUi,  725)  weilte  m  dnem  solchen  in  Ooslar  io88^  Bisciiof  Buco 
von  Halberstadt.  Der  Boden  dessdben  war  mit  Steinziegeln  gedeckt  und  durch  Balken 
und  einen  f^strich  gegen  Feuer  gesichert.'^) 

Was  nun  die  Burgen  selbst  betrifft,  so  hatte  u.  a.  Geseke  in  Westfalen, 
die  Bur^  des  ü raten,  Haold,  schon  gegen  die  Mitte  des  in,  .lahrh  eine  urkund- 
lich erwähnte  RingüuuUj^jdic  dann  gewiss  schon  eine  HAftitehnauer  wir.')   Ludwig  der   ,.  . 

Springer  ersetzte  1067  auf  der  nicht  lange  vorher  von  ihm  gegründeten  ^artbiiry       ^  . 


'j  Bau-  u.  Kunstdenkm.  des  Königr.  Sachsen  Vill,  2«). 

*)  Die  fjwuiliu'  I  Hörige)  des  Klosters  wurde  in  Partien  eingeteilt  und  jeder  ein  Stfick 

der  Rinftmaucr  zu  errichten  übertragen.  Die  Steine  wurden  nötigenfalls  auf  hölzernen  Rampen 
herbeigewälzt.  Wenn  nach  Das  Qrosshcrzogt.  Baden  iKarlsr.  Ifi8.s»  S.  8,?!  die  Steine  der 
im  «  .lahrh.  zerstörten  liisenbiirg  zum  Bau  des  nahen  Klosters  Ettcnheimmüuster  verwandt  wurden, 
«n  Ist,  falls  CS  sich  um  damalige  Mörtelmauern  handeln  soll,  die  (nicht  genannte)  Quelle  wohl 

jvdciiialls  sehr  unzuverlässig. 

•'i  Das  .Graue  Haus"  zu  Winkel  im  Rheingau,  welches  der  850—8.%  dort  lebende 
lirzbisehüf  Rhabi-tnus  Maurus  bewohnt  hahcn  sollte,  wird  lYi/t  riclili^tr  dem  10  oder  II  .lahrh. 
zugeschrieben.  Stephani,  I).  älteste  deutsche  Wohn  bau  11.  ,s.i2  ft.  und  die  dun  an- 
geg^iene  Literatur 

'  K  r  i c  t'  ^•  II.  M  i  I  i  t  -  \  r  c  ti  S  mit  fleni  lat.  Urtext.  Auch  von  der  Rtirj^  K  it n  i  c  t  i  t  z 
unweu  i'aidiihiu  m  Bolniitn  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  sie  832  uur  aus  Holz  errichtet  war. 
(Sartori.  Burg\ csten  VI,  110.» 

j'i  JVordhnff  a  O,  S.  ?"7  f 
'■»,(  Seibertz  Urkuudcnb  I,  y. 
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die  h51zemen  Bauten  durch  steingme  und  baute  sein  .Mushaus  heriich  otf^jf/^jgßi/^i 

^  HerßCtKjUm-.tioJ,  Die  auf  ihre  Wahrheit  nicht  mehr  zu  prüfende  Saj^c 

critiärl  freilich  hier  den  früheren  Holzbau  damit,  das?  es  sich  dem  [-rhauer  darum 
handelte,  auf  dem  ihm  nicht  gehörenden  Burgplatze  schnell  die  anderwärts  ^urecht 
gezimmerten  Bauwerke  aufaurichten.  Kurz  vorher,  unter  Heinrieh  III,  tio.3"  _5i>j.  war 
wahrscheinlidi  auch  das  Kaiserhaus  zu  0  o  ^  1  aj  erbaut  worden.  Andrerseits  enttiietten 
die  bis  gegen  das   r-iicle  !2    Jahrh.    benutzten   Wohnburgcn    der  wendischen 

Fürsten  iMccklcnburgs  nur  Bauten  aus  Holz.  Stroh  und  Lehm.  Ifrinoldus  Nisallus 
bezeugt  aus  dem  U.  Jahrh.,  dass  auch  die  bedeutendsten  Burgen  der  Bretagne  der 
nach  nur  mit  Qrlbeii  und  Palisaden  tiefestigt  waren,')  und  nodi  zur  Zeit 
Eduards  I.  von  England  (1272—1307)  hatten  gesetzlich  die  königlichen  Vasallen  sicli 
zum  Burgbau  lediglich  mit  einem  Beile  einzufinden.  Die  obwaltenden  besonderen 
Umstände  veranlassten  es.  dass  auch  der  Deutschorden  seine  im  Weichselgebiet  und 
welter  fortsclireitenden  Eroberungen  zunächst  noch  durch  hölzerne  Befestigungen 
sidierte,  doch  ist  solcher  ersten  Gründuns  (1230—1300)  immer  binnen  wenigen  Jahren 
der  Ausbau  der  Burgen  in  Stein  gefolgt.^)  Desgleichen  hat  es  sich  tnti  einen  schnell 
auszuführenden  Bau  gehandelt,  als  1260  der  Graf  Heinrich  II.  von  Zweihrückcn.  um 
sich  vor  einem  Ueberfall  des  ihm  feindlichen  Wildgrafen  bmich  v.  Kyrburg  zu  sichern, 
den  Remipiusbcrg  in  der  Rheinpfalz  durch  eine  „hölzerne  Burg"  befestigte,"')  welche 
später  zu  der  Mi>ch  eis  bürg  ausgebaut  worden  ist.  Wenn  die  Törzburg  In 
Siebenbürgen  1212  durch  den  Kreuzritter  Teodoricus  von  Holz  erbaut  und  erst  1 31 1 
durch  einen  Steinbau  ersetzt  wurde,*)  so  entspricht  das  dem.  dass  der  ungarische 
König  Andreas  Ii.  den  damals  zum  Schutze  der  Reichsgrenzen  berufenen  deutschen 
Hittem  zunächst  nur  die  Anlage  hölzerner  Wchrbauten  gestattete. 

Soviel  scheint  nach  allem  vorstehenden  sicher  zu  sein,  dass  auch  bei  einer 
Burg  des  10.  Jahrh.  wir  nodt  Icetneswegs  ohne  weiteres  den  Mauerbau  voraus- 
setzen dürfen,  erst  im  II.  mag  das  mehr  und  mehr  überwieji;eiid  wahrscheinlich 
sein,  während  vom  12  ab  hier  kaum  noch  wesentliche  HoUbauten  vorgekommen 
sein  düiften.  Die  Kunst  des  .Wauerbaues  war,  wie  wir  besonders  an  den  kirchlichen 
Bauten  sehen,  zu  dieser  Zeit  denn  doch  schon  eine  so  allgemein  bekannte  geworden, 
dass  man  auf  die  grössere  Festigkeit,  Dauerhaftigkeit  und  Feuersicherheit,  welche  der 
Steinbau  bot.  gerade  bei  Rurßbauten  nicht  länger  verzichtet  haben  wird.  Eine  .■Xus- 
nahmc?te!lun|»  ist  hierbei,  wit.-  bemerkt,  dem  Norden  unseres  Gebietes  einzuräumen,^') 
während  anderseits  in  Gegenden,  wo  —  wie  z.  B.  im  Ciebiet  des  Klosters  Lorsch  — 
nachweislich  schon  frOhe  der  Mauerbau  im  Schwange  war,  auch  um  so  früher  gemauerte 
Burgbauten  angenommen  werden  dürfen.  — 


•I  Carmina  de  rebus  gcstis  Ludovici  Pit  III.  n.i,  hei  Bouqiiet  VI. 

C.  Steinbrecht,  Prewssen  zur  Zeit  der  I^airdineister  ^Berlin  18»«^  S.  129. 
*)  Oewiss  mit  Unrecht  wird  das  In.Baudenkmale  derPfalc  III,  236,  durch  die 

treuga  Dci  LTkLIrt, 

^1  J.  Ackncr,  .Die  röni.  Altcrtüiner"  etc.  in  Jahrb.  der  k.  k.  Centralcomm.  Bd.  1. 

*)  Auch  in  dem  steinarmen  Holland  kam  bei  Burgen  der  Hobbau  (in  weickem  Umfange?) 
sogar  bis  ins  14.  Jahrh.  vor  (Nu rd hoff  a  O  442 1.  Dem  Stcinmnrifel  ist  es  auch  wohl  zu- 
zuschreiben, wenn  tvergl.  cbeiidas.i  nach  einer  völlig  vereinzelten  .Mitteilung  in  dem  benachbarten 
Herzogtum  Cleve  noch  1344  .ein  BurgtHrm  von  Holz"  criMut  wurde,  vorausgesetzt,  dass  es  sidi 
dabei  überhaupt  um  einen  auBschliesalicben  Holzbau  bandelt 
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Zu  einer  Stelle  aus  den  Lorscher  Urkunden  836,  No. 2337,  wo  von  einem  mansus 
inäomimctUus  (d.  h.  AUodialhufe  oder  -gut)  am  solario  lapideo  et  casa  Ugnea  die  Rede  ist. 
bemerkt  schon  Krieg  v.  H.  (Milit-Arch.  S.  214),  da  das  steinerne  solarium  lein  zu  oberst 
fiber  andern  Gemächern  befindlicher  Raum)  nicht  wohl  über  einem  hölzernen  Brdgeschoss  habe 
errichtet  sein  itönnen,  so  werde  man  dArunter  einen  neben  dem  Woiinliaiise  stehenden  Turm  zu 
verstehen  haben.  Etenso  schliesst  Nordhofft)  lus  der  bei  den  kalsefllchen  Ptalien  imd  den 
trrösscrcn  Klosterbauten  so  häufigen  und  nachdrücklichen  Betonung  des  solarium,  dass  dieser 
Sdlier,  Ober,  an  oder  neben  dem  Hauptbaue  angebracht,  in  Höhe,  Form  und  Stemmaterial  dem 
Tiimi  entsprach,  zu  Penu^ten  and  gewiss  nicht  minder  stir  Verteidigung  benutzt  wurde,  wmu 
ihn  Aufbau  und  Festigkeit  vorzugsweise  befähigten.  Seiner  Ansicht  nach  .scheint  bezüglich  des 
Söllers  und  des  Turmes  eine  scharfe  Trennung  der  Begriffe  ebensowenig  möglich,  wie  der  Sachen 
selbst-. 

Wo  in  alten  Schriftstellen  das  unter  einem  solarium  Verstandene  näher  angedeutet  ist, 
erscheint  dasselbe  freilich  .regelmässig  als  ein  erhöht  belegener,  keineswegs  aeibsUndiger  Teil  ehies 
anderen  Bauwerkes.*)  So  bezeichnet  man  mit  diesem  Ausdruck  in  Kirchen  mehrfach  die  bitwre 
fimpore,  bei  F^falzbauttn  eine  äussere  Galerie  (z.  B.  Jota  casa  ciraimdata  solariis'\,  bei  dem 
Bauplan  von  St.  Gallen  liegt  das  solarium  über  dem  Wohnzimmer  des  Abtes  und  in  der  alten 
Burg  von  Ardres  lagen  (neben  dem  h5lzemen  Wohnhause)  hn  dritten  —  obersten  —  Stockwerk 
des  Küchengebäudes  solariorum  diversoria  tetwa  Söllcrzimmeri,  in  denen  die  Kinder  des  Burgherrn 
schliefen.^)  in  Tirol  wird  .Soler"  noch  für  die  Auasengalerie  des  Bauernhauses  gebraucht.«) 

Kommt  so  das  solarium  auch  als  Teil  eines  Turmes  vor,  so  findet  sich  doch  auch,  dass 
dabei  pars  pro  toto  gebraucht  wird.  So  fuhrt  Stcphani  (Aeltestcr  Wohnbau  I,  S.  274,  wo 
noch  sonst  Eingehendes  zu  diesem  Thema  beigebracht  ist)  an  ,^soIarium  altum  aedificium.  solarf 
(beiSteInmeyer  III.  im,  32)  und  aus  Cbron.  Satem.  c.  t13  ff.  III  p.  MO:  Aganai.. . .  Jrem^wA 
intuntum,  et  machinam  .  .  .  construerent  mirtu  magiUtudlnis,  et  vaide  tarrem  unam,  qaae  nunc 
dicitur  Solarata. 

Untergeordnete  ücbäude  und  oberste  Stockwerke  auch  vom  Palas  und  bewohn- 
taaren  Türmen  wurden,  wie  wir  an  seiner  Stelle  sehen  werden,  zu  allen  Zeiten  auch 

1)  Holz-  und  Stcinbau  S.  309  ff. 

*t  Sotartttm  bedeutet  zunichst  ehicn  der  ..Sonne*  (soll  amqsesetzfen,  daher  erhöht  oder 

dotrh  zu  iibcrM  He^ciukn  Ori  IXiss  d:i«  Wnrt  mit  ^al  zusammenhängt,  kann  ja  nicht  zweifelhaft 
sein,  da  nach  Ausweis  jedes  lateinischen  Lexikons  soiaris  .zur  Sonne  gehörig",  solarium  die 
„Sonnenuhr*  bedeutet.  Oleichwohl  wetss  frelTich  H.  Kelle ter.  COh.  hi  setner  Besprechung 
dieses  Buclics  Korresp  -Bl.  d  Westd  Zeitschr.  l8'Jt).  S.  ">4  nilcli  ;iuch  hier  zu  berichtigen: 
.Nicht  von  sol  .Sonne",  sondern  von  solum,  solium  -  .zusammenhängender  Boden",  .erhöhter 
Sitz*  und  daher  „Thron'  Ist  solarium  herzuleiten,  wie  denn  auch  tatsBchRdi  .SöHer"  noch  heute 
mit  .R^hIch'  in  unseren  ruKer.deti  synonym  gcbraiictit  wirJ  '  llirr/u  ist  ausserdem  noch  zu  be- 
merken, dass  soluni  und  solium  zwei  verschiedene  Wörter  und  Begriffe  sind,  von  weichen  solum 
zwar  .Boden*,  aber  als  ein  Unterstes,  Erdboden  bedeutet  wShrend  Söller  auch  provinziell  (seiner 

srnisti^en  Rcdeutung  entsprechen li i  nur  für  di-n  Roden  iilnr  einem  Hansi;  i Kluge,  BtyRIOl. 
Wörterb.  Iti94)  oder  wenii^tens  dem  Erdgeschoss  desselben  gebraucht  wird. 

*)  Lambertus  Anlensis  Hist.  Com.  Ard.  et  Ohisnens.  c.  CXXVIl.  Ver^l.  Schultz.  Höf. 
Leben  S.  <)8. 

*)  Nach  Schultz'  (a.  O.  86>  Ansicht  ist  der  Söller  „wahrscheinlich  eine  Plattform,  auf 
der  man  bequem  sitzen  und  die  Aussicht  f^niessen  konnte*.  Er  fOhrt  dazu  aus  den  Mfamesingem 

u.  a  an:  Ouill.  de  Palerne  i8«72i  .f'or  es  f>arder  esloirnt  Uüt  Monte  as  loges  et  as  ealrt"  !'!  as 
soUars  et  as  Jenestres.'  Gregor  v.  Tours  erwähnt  Vlll,  cap.  42,  dass  in  einem  Stadthause 
viele  vornehme  Personen  auf  dem  „Söller"  speisten,  als  plötzlieh  das  OebSIk  des  Hauses  einbrach. 

So  luibeftiiiiiiif  n!s  die  Redi'Dttnijj  des  Wortes  im  .Mittelalter  war.  >n  versefiiedeii  ist  j^einc 
Bedeutung  nach  heutigen  Schriftstellern.  Es  mag  da  noch  angeführt  werden,  dass  v.  Rügen 
(Mfinzenberg  S.  71  vom  grossen  Saal  des  Palas  ab  .Sal,  Solarium*  spricht,  während  nach 
V.  Cohausen  iBcri;  friede  S  U  Suller"  eine  der  Bezeichnungen  für  den  schmalen  Wehrgaiig 
hinter  den  Zinnen  war.  Ein  Beleg  hiefür  ist  mir  jedenfalls  nicht  bekannt.  Wenn  in  der  Be* 
schrenmiig  KaroUaglisdterLatKlgatertStephani  a.  0.  II,  loo>  mehrfach  ehte  porta  et  desuper 
solarium  vorkommt,  so  liegt  die  gewöhnliche  Bedeutung  eines  oberen  Raumes  am  nichsten. 
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noch  oft  im  Holzverband  errichtet  und  Ausserdem  bedurfte  man  zu  Böden,  Dach- 
Stühlen.  Wehrgängen  u.  s.  w.  natärlich  vielen  Holzes.  Daraus  ist  es  audi  zu  erklären, 

wenn  (Nordlioff  a.  O.  S.  442)  sich  noch  1277  vertraß^mässig  das  Recht  eingeräumt 
findet,  succuiendi  /ijrna.  qnc  cul  edißcationein  et  rcparaiioitctn  lostri  et  ({omornm 
castrcnsium  in  Jburg  intra  casirum  morantium  newssaria  Jore  Umoscuntar,  und  wenn 
Einhard  berichtet,  das«  er  ein  auflallendes  Krachen  im  Qebilk  der  atOa  regia  zu 
Aachen  als  Vorzeichen  von  Karl  des  Grossen  Tode  aufgebsst  habe,  so  ist  ebenso 
daraus  nicht  notu'cndig  zu  schliesscn  (wie  auch  geschehend  dass  der  Oberstock  derselben 
ein  reiner  tiolzhaii  gewesen  sei.  Die  Betonung  eines  ausschliesslichen  Stcinbaucs 
werden  wir  darin  zu  seilen  liaben,  wenn  1280  ein  doinus  luptüea  sab  lastro  Ltmpurch 
bd  Schwabisch  Hall  erwUint,  noch  1356  zu  Buchenbach  an  der  Jagst  ehie  aus- 
diucklich  „Steinhaus"  benannte  Burg  erbaut  wird,  und  noch  1407  in  einem  Teilungs- 
vertragc  über  Meistersc!  ein  „Steinhus"  ■  'knmmt 

Bezüglich  der  mittelalterlichen  iintwicklung  der  Mauertechnik  im 
allgemeinen  kann  man  in  Schriften  über  unsere  Burgen  nicht  selten  Schlüsse  aut 
die  Bauzeit  nach  der  mehr  oder  weniger  bestimmt  ausgedrflckten  Meinung  gezogen 
finden,  dass  solche  Technik  von  der  gut  romanischen  Zeit  ab  stetig  gesunken  sei. 
Dieser  Satz  ist  in  seiner  Allgemeinheit  entschieden  unrichtig.  Die  Baukunst  überhaupt 
hat  in  und  mit  der  gotisciien  Zeit  gewiss  keine  Rilckschritte  gcmaclit.  und  gerade  der 
Mauer  verband  musste  bei  der  Beschränkung  und  vieltuchen  Unterbrechung  der 
Mauemnssen,  bei  den  schlanken  Fialen,  Strebebögen  und  mannigfachen  Verzierungen, 
die  dieser  Baustil  mit  sich  brachte,  ein  um  so  sorgfältigerer  und  rationellerer  sein. 
Bezieht  sich  das  auch  zunächst  auf  kirchliche  Bauwerke,  so  muss  doch  schrsn  an  sich 
angenommen  werden,  dass  die  bei  diesen  gelernte  und  geübte  Kunst  auch  hei  Profan- 
bauten entsprechend  zur  Anwendung  kam.  Aber  auch  mit  dem  ausgehenden  Mittel- 
alter kann  Ja  von  ebiem  allgmdnen  Sinken  der  foukunst  nicht  entfernt  die  Rede 
sein.  Wesentlich  dem  14.  und  15.  .lahrh.  gehören  —  bczw.  in  ihren  bewunderns- 
wertesten Teilen  —  der  Dom  zu  Regensburg,  St.  Sebald  imd  St  Lorenz  zu  jNürnberg. 
St.  Steplian  zu  Wien,  die  Münster  zu  Strassburg,  t  'lni,  l'ebcrlingen  u.  s.  w.  an,  und 
so  sind  denn  auch  aus  der  ganzen  gotischen  Zeit  bis  zu  ihrem  linde  hin  zahlreiche 
Profanbauten  zu  nennen,  die  auch  ibcerseits  von  der  Tüditigkeit  und  hohen  Hfite 
des  Baugewerbes  Zeugnis  ablegen.  In  den  Stidten  besonders  Norddnitschiands  haben 
wir  da  eine  Reihe  architektonisch  berühmter  Rathäuser  und  Tortfirme,  und  wenn  man 
speziell  Burgbauten  ins  Auge  fassen  will,  sn  gehören  da  zu  den  technisch  tüchtigsten 
und  gutenteils  grossartigen  ikuten.  welche  wir  überhaupt  haben,  beispielsweise  im 
Nordosten  Deutsdilands  an  der  Spitze  der  gediegenen  Deutachordensbauten  die  berühmte 
Hochmeisterwohnung  der  Marienburg  (1351 — 82),  in  Böhmen  das  grossartige 
Karlstcin  (131*'  S7).  in  Mähren  [^ernstcin  fl  115—152?).  der  Tumi  zu  Perchtolds- 
dorf  bei  Wien  (15.  .lahrh  ).  in  Mitteldeutschland  die  ,\  I  b  r  e  c  h  I s h  u  r  g  zu  Meissen 
(1471 — 83)  Hainecke  in  Thüringen  (1385)  und  der  Wohnturm  von  llermannstein 
bei  Wetdar  (1377),  an  und  nahe  dem  Rhdn  die  Bischofsburg  von  EltviHe  (1330). 
die  •Maus"  (um  1370),  Reichenberg  (1284)  tmd  Burg-Schwalbach  (1368),  in 
I.uxemburg  Heffort  (wohl  um  1400),  im  Schwarzwald  die  Nippenburg  bei 
Schraniberg  inach  M53»,  an  der  oberen  Donau  W  i  1  de n s  t c i n  (um  KSdu  i,  in  Tirol 
Sigmunds  krön  (nach  i4/.i,i,  in  der  Sciiwci/.  Thierstein  und  iJo  rauch  und  im 
Wasg^  neben  Ortenberg  und  Spesburg  (um  12S0)  Hohandtau  (1340),  Nau- 
winstein  (nach  1332).  Wangenburg  (im  1 4.  Jahrh.  zuerst  genannt)  und  die  grossartige 
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Hühkönigsburg  (1-180).  Besonders  aucli  diese  Wnsgauburf^cn  ?iiu1  /iimeist  mit 
kunstreichen  Penstern  ausgestattete  Quaderbauten,  die  an  sorgfältigem  Mauerverband  den 
besten  der  romanischen  Zeit  keineswegs  nachstehen. 

Andrerseits  ist  schon  an  sich  utzunehmen,  dass  in  der  Zeit,  etwa  um  das 
12.  Jahrh.,  da  durch  innere  deutsche  Kämpfe  md  Wirren  b^Qnstigt.  Fehde  und 
Strassenraub  in  höchster  Bh'ttc  standen  und  allerorten  die  Burgen  in  geradezu 
unglaublicher  Mentje  erstanden,  im  ganzen  schlechter  weil  flüchtiger  gebaut  wurde  als 
später,  da  neue  Burgen  nur  noch  verhältnismässig  sehen  errichtet  wurden,  und  zugleich 
auch  die  Rücksicht  auf  die  Pulvergeschütze  einen  solideren  Bau  wohl  veranlassen  kcMnte. 

Nur  einige  Beispiele  dessen,  das»  man  in  der  Tat  auch  in  dieser  angeblichen 
Bliitezeit  trefflichen  Mauerwerkes^  kcincsweßs  immer  tadellos  baute,  sind  folgende : 

Der  Berchfrit  des  1150  zuerst  genannten  Chillon  am  Genfer  See  zeigt')  „ziem- 
licli  rohes  Mauerwerk  aus  horizontal  gelegten  Bruchsteinen  \on  mittlerer  Grösse  ohne 
Eckverfestigungen  und  irgend  ein  grösseres  reigdnmssig  zugcrichtes  Weilntück''.  Bei 
der  Ruine  Castel,  Kant  Thuigau,  hat  die  noch  dem  uispifii^iclien  um  das  Jalir  1 100 
errichteten  Bau  ariRehörende-)  Südseite  des  Berchfrits  nebeneinander  Steine  von  allen 
erdenklichen  Formen  und  Grössen,  so  dass  an  solchen  Stellen  von  durchlaufenden 
Lagerfugen  kaum  die  Rede  sein  kann,  imd  in  der  noch  erhaltenen  Aussenwand  des 
ßahs  finden  sicli  unten  Bögen  eingesprengt,  wetdie  nicht  etwa  erst  durch  ungleiches 
Setien  des  Mauerwerks  die  unregehnässigsten  Formen  angenommen  haben.  Die  1110- 
genannte  kleine  Burg  Nolli  ng  am  Rhein  ist  nur  aus  ungleichen  schieferigen  Bruchsteinen, 
vielfach  nicht  einmal  von  Handgrösse  aufgeführt,  ein  A\auerwerk,  welches  so  wenig 
solide  erschien,  dass  man  {s.  darüber  weiterhin),  um  ihm  mehr  Halt  zu  getien,  ihm 
ein  voltständiges  Gerippe  von  Holzfachwerk  einfügen  musste.  Die  Höhlenbwg 
Kronmetz  in  Südtirol,  im  12.  Jahrit.  genannt,  ist  augenacheiniich  nur  mfolge  des 
unsorgfältigen  Bruchsteinmauerwerks  mit  schlechtem  Mörtel  fast  völlig  zusammengefallen. 

Sehen  wir  endlich  neben  der  stattlichen  Ruine  des  schon  genannten  prachtigen 
Ortenberg  den  unscheinbaren  Hest  der  gleichzeitigen  Burg  Kamstein,  eines  rohen, 
wenig  soliden  Bradisteinbaues,  so  Irietet  uns  das  nur  eme  treffliche  lilostration  zu 
dem  im  Orunde  aelbstveistindlichen  Satze,  dass  zur  gotischen,  wie  zur  romanisdien 
Zeit  ebenso  wie  schon  zur  Zeit  der  Römer  und  noch  in  unseren  Tagen  da  gut  gebaut 
wurde,  wo  Neigung.  Zeit  und  Oeld,  auch  tüchtige  Bauleute  und  .Waterialien  vorhanden 
waren,  während  minder  gut  gebaut  wurde,  wo  eine  oder  mehrere  dieser  notwendigen 
Voraussetzungen  fehlten.') 

Dab«  soll  nun  freilidi  andrerseits  nidit  in  Abrede  genommen  werden,  dass 
die  uns  überkommenen  Burgbaureste  minder  guten  Mauerwerks  überwiegend  aus  den 
letzten  Jalirhunderten  des  Mittelalters  und  noch  späterer  Zeit  herstammen. 

Es  ist  das  aus  zwei  Ursachen  zu  erklären.  Zunächst  sind  in  der  Zeit  von 
dem  Vorgehen  Rudolfe  von  Habsburg  gegen  die  Raubbuigen  bis  zu  den  Bauernkriegen 
one  besonders  grosse  Meng^  von  Burgen  »zerstört*  worden,  und  deren  Wleder- 

1)  Mitteil,  d  Antiquar.  Qesetlsch.  zu  Zfirich  XXII,  108.  136. 

Dir-  !10<i  penannfe  Rirp  wnrcte  n?H  von  ihrem  Besitzer,  r?if!chof  IMrich  If.  vnn  Con- 
stanz,  selbst  ausgebrannt,  aber  alsbald  wiederhergestellt  und  ist.  nie  erobert,  später  ailmählicb  zerfallen. 

■>  Veigl.  auch  Dr.  Otte.  Kirchl.  Kanstarchlologie  I.  40:  .Die  mittelalterliche 
Balltechnik  wird  liäufij;  nuf  Knslen  der  •iiodenien  gepriesen,  verdienter  oder  unverdienter  Weise, 
weil  man  damals  wie  auch  heute  verschieden  baute,  gut  und  schlecht,  und  namentlich  fehlt  es  aus 
älterer  Zeit  keineswegs  an  Beispielen  von  WiedeidnstOmn  neuer,  kaum  fertiger,  oder  noch  im  Bau 
begriffener  QebSude." 
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}lcr^tl;^u!lJ;  wie  aiidrciscils  mit  dein  I:nde  des  14.  Jahrh.  die  Einführufig  der  Pulvcr- 
wailfii  vcranlasslcii  vielfache  l-rneuenm^»-  und  Hrweitcriingsbauien.  bei  welchen  man 
sich  zumeist  begnügte,  einem  dringenden  Bedürfnis  zu  entsprechen,  ohne  auf  Luxus- 
mauerwerk  QbertJüssig  Zeit  und  Gdd  zu  verwenden.')  Hierzu  aber  kommt  zweitens  der 
wesentHdie  Umstand,  dass  es  für  die  Hrlialiung  wenig  SOlklen  .^\nlle^\ve^ks  bis  zu 
unseren  Taj^en.  also  bis  zum  2(1  Jalirli.,  doch  einen  grossen  I  riterschicd  macht,  ob 
dasselbe  aus  dem  11.  und  12.  oder  etwa  aus  dem  14,  bis  H).  Jahrh.  stammt.  Wenn 
man  etwa  in  i:icihaU  älterer  Abbildungen  beobachtet,  wie  bemerkbar  unsere  Burgruiiten 
schon  im  L^ufe  von  Jatirzehnten  weiter  verfallen,  so  wird  man  überzeugt  sdn  mfissen, 
dass  von  den  jetzt  nodi  vorhandenen,  sowtit  nicht  für  ihre  Erhaltung  gesorgt  wird, 
in  etwa  zwei  .lahrhiindcrtcn  nur  noch  wenig  und  zwar  besonders  solides  Mauerwerk 
iibrif^  sein  wird.  Ebenso  aber  düiien  wir  unbedenklich  annehmen,  dass  die  sehr 
zatii reichen  älteren  Burgen,  von  denen  wir  iieute  nur  noch  spärliche  Trümmer- 
haufen, Spuren  oder  selbst  nur  noch  den  Namen  wisse»,  deshalb  nicht  besser  erhalten 
sind,  weil  sie  aus  zu  geringem  und  schlechtem  Mauerwerk  aufgeführt  waren.  Auch 
hat  man  ia  gediegenes  gewiss  eher  der  Kuiiser\ ierung  für  wert  gehalten.  Nicht  also, 
weil  in  späterer  Zeit  durchweg  weniger  gut  gebaut  wurde,  sondern  weil  das  schlechte 
.Waucrwcrk  aus  der  früheren,  also  auch  romanischen  Zeit  schon  ungleich  mehr  ver- 
schwunden ist,^  spricht  eine  gewisse  Wahrscheinliehiceit  dafür,  dass  das  uns  noch 
erhaltene  aus  der  jüngeren  Zeit  stammen  werde. 

Völlip  ungerechtfertigt  ist  nach  vorstehendem  eine  mechanische  Altersbestimmung 
nach  dem  einfachen  Satze,  dass  von  der  romanischen  Zeit  ab  das  Mauerwerk  immer 
schlecliter  gewurden  sei.  nocli  um  so  weniger,  als  sowohl  bei  Türmen  wie  bei  Ring- 
mauern ein  der  Zeit  nach  einheidicher  Bau  verschiedene  ungleich  gute  AAauertechnik 
zeigoi  kmn* 

Rill  Beispiel  dessen'»  biete»  die  Ruine  .Mäjjdcbcr^  int  Hegau  iGriindriss  Kap.  22'>. 
Hier  ist  zunächst  die  die  Vorburg  B  üstlicli  begrenzende  Ringmauer  wenigstens  in  ihrer  südlichen 
Hflifte  offenbar  efnheitifch  aufgeffihrt,  wie  der  Atoigel  jedes  erfcenniwren  AbsctinftteB  und  die  auf- 
fallende Oteichticit  des  Steininaterials  ergeben.  Das  letztere  besteht  aus  Bruchsteinen  von  diirch- 
schniUiich  20  cm  Seitenlange  und  einer  oder  zwei  b^onders  glatten  Bruchflächen,  ausserdem  aus 
zumeist  kleinem  platten  Brockenwerk  desselben  (Phonl{oth-)Steines  und  von  Mauer-  und  Dach- 
ziegeln. Dabei  ist  nun  das  dem  Batterieturme  x  nächste  Mauerwerk,  besonders  bei  dem  n!<?  hcMcr 
Strebepfeiler  erscheinenden  Anbau  »,  ein  äusserst  sorgfält^es,  indem  die  grösseren  Bruclisteine 
mtt  der  glatten  Seite  nach  aussen  zu  durchaus  geraden  und  wagerechten  Lagerfugen  mit  Ausfüllung 
der  nicht  grossen  Lücken  durch  das  Brockenwerk  geordnet  hez.r  au«:  dcnsetticti  wohlbefcstigte, 
scharfe,  rechtwinklige  Ecken  gebildet  sind,  wäluend  weiter  nach  Norden  zwar  noch  dieselben  Eck- 
veifestigungen  vorkommen,  im  übrigen  aber  unter  aeKener  und  unregelmSssIger  Verwendung  der 
grösseren  Steine  ?uniei?t  nichts  inehr  von  durchlaufenden  I..iccrfiij:cn  zti  rrkcnncti  Die  süd- 
liche Ringmauer  dagegen  zeigt  sich  als  ein  durchaus  rohes  Mauerwerk  aus  durchweg  kleineren 
BruchstBinen  mtt  Zfegelbrocken.  und  geradecu  liederNch  Ist  der  obere  Teil  des  Batterlehirmea  z 


1)  Zu  den  nicht  seltenen  Beispielen  dieser  Art  geh&rt  die  Rudelsburg  a.  d.  Saale, 
wo  da  dia  Hauptburg  umsdiliessenden  Zwingermauem  mit  drei  runden  und  halbrunden  Türmen 
dattin  Ihr  ungldch  roheres  Bruchsteinmauerwerk  von  dem  Uteren  soigfUtigen  Quaderbau  sich 
wesendich  abheben.  S.  auch  weiterhin. 

<)  So  werden  t.  B.  hi  der  ZeHschr.  f.  Württembg.  Pranken  Vfll.  113  aHein  aus  dem 
Obcranit  Crailsheim  elf  mir  in  ch  ii  ».jl iiiij^fri>.;ii;en  Resten  oder  Spuren  vorhandene  Burganlagcn 
aufgeführt,  von  denen  man  nicht  einmal  mehr  den  Namen  weiss  und  die  also  wohl  jedenfalls  noch 
In  dfe  vorgotische  Zeit  gehören. 

Ucbcr  Berchfrile  und  die  Verschiedenheit  der  Mauerlecbnik  an  einem  Bauwerke 
an  sich  s.  weiterhin. 
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—  wieder  im  OcRensatz  211  seinem  offenbar  gleichzciti(jcn  weit  solideren  Oegenslück  .r  -  auf- 
felOhrt:  eine  nur  etwa  2S  cm  starke,  stellenweise  sclion  durctisidit^  gewordene  Wand  lediglicli 
aus  gans  itleiiiett  Bracken  von  Peben  und  Backsleinen.  Aus  der  Verwendung  der  Ziei^lbroclcen 

ergibt  sich»  dasa  die  Ringmauern  wohl  beim  Wiederaufbau  der  Burg  nach  ihrer  Zerstörung  im 
Jalire  I37a  aufgefSiirt  worden  sind,^j  während  die  beiden  Batterietörme  zu  der  HNeubefestigung" 
(Thören  werden,  weldie  1479  Eberhard  von  Wflrttemberg  hier  vornehmen  lies». 

Einen  besonders  belehrenden  anders  tiegenden  Fall  bietet  die  lyestliche  V'orburg 
der  Ilohkönifj^sbnrg  Da  hebt  sich  auf  der  Innenseite  der  südlichen  Ringmauer  eine  Strccice 
als  Bau  aus  jirvwscii,  bui^iiiltiRst  bearbeiteten  glatten  Quadern  so  sehr  von  dem  Thlcrstciner  Neu- 
bau vun  I48()  ab.  dass  er,  zumal  auch  an  solcher  Stelle,  auch  ohne  ein  darin  vorhandenes  Rund- 
boRenfcnslerchcn  mit  Sicherheit  als  ein  Rest  der  älteren  romanischen  Burg  zu  erkennen  sein  w  iirdi . 
Wenige  Schritte  weiterhin  aber  hat  man  den  nach  innen  offenen  südwestlichen  „Turm"  des  l 
steincr  Hniits  durch  eine  dicke  Mauer  geschlossen,  welche  im  Gegensatz  zu  dem  romanischen 
Bauu•^t^■  iluruli  iluL'  iiiiL;leich  rohere  und  schlechtere  Ausführung  sn.li  v<i;i  dem  sjoü^chen 
Turmmaiiur'Acik  iiiiti;r&i:he;det,  aber  auch  durch  sonstige  in  die  Augen  fallendL-  Ljuslündc  als  ein 
Zubau  aus  späterer  Zeit  erwiesen  wird.  Es  liegt  jedoch  auf  der  Hand,  dass  dieser  Hall  für  dne 
allgenieine  VcrschlcctilL-nin^  der  Maiiortcclinik  seit  der  ronianisclifti  Zeil  nichts  beweisen  kann. 

Wie  ohen  angedeutet,  iicj^t  der  Schluss  nahe,  dass  [iruchsteinmaucm,  welche 
mit  Brodten  von  Bacicsteinen.  besonders  von  Dachziegeln  ausgezwickt  sind,  einem 
Wiederherstellung-  oder  «nem  späteren  Zubaue  angehören.  Auch  der  Bruchstein  selbst 
pflegte  ja  genug  zu  Zwicksteinen  taugliches  Maleria]  zu  liefern,  so  dass  nicht  wohl  an- 
zunehmen ist.  dass  man  dazu  die  Backsteinbrocken  antlcrs  nahm,  als  wenn  und  weil 
<ie  von  ;;ers(nrten  Rauten  eben  in  hinreichender  A\en^e  zur  Hand  waren.  Indessen  finden 
sich  diese  besonders  bequem  zu  verwendenden  Ziegelbrocken  doch  auch  bei  Bauten,  deren 
ßrriditung  aischemend  teine  Zerstörung  vuraufgcgangen  ist;  so  hei  dem  vortrin  er- 
wähnten  Batteriefainn  des  iViSgdeberg  und  bei  der  Ringmauer  der  Hauptburg  von 
Neuenburg  im  Thurgau,  welche  Ictzierc,  bald  nach  1250  erbaute  Burg,  soviel  be- 
kannt.-) nie  durch  Fkiajrerung  oder  Brand  beschädigt  wurde.  Auch  eine  unter  Ver- 
wendung von  Backsteinbrocken  überputzte  Mauer  kann  sehr  wohl  eine  an  sich  alte 
sein,  wie  z.  B.  die  nördliche  Ringmauer  von  HohenkÜngen  am  Rhda,  wie  auch 
die  Verwendung  dnzefner  Backsfeine  in  Mauern  aus  natürlichem  Gesteine  au»iahros* 
weise  schon  früh  vorkam,  so  (v.  Loeffler,  Qesch.  d.  Festung  Ulm.  21)  bei  der  dort 
1140  erbauten  Ringmauer.')  — 

Es  ist  nun  weiter  die  Frage  zu  untersuchen,  inwieweit  durch  Bcsondcriieiten 
des  Mauerverbandes  bezw.  Zurichtung  der  verwendeten  Steine  auf  die  Bauzeit  geschlossen 
werden  kann. 

Was  die  mittelalterliche  Mauerung  mit  Ziegeln  betrifft,  ist  über  ihren  Anfang 
und  die  Masse  der  Steine  bereits  S.  75.  über  eini^^c  bei  uns  nicht  vorkommende 
Besonderheiten  römischer  Technik  S.  92  das  Nötige  bemerkt. 


1;  In  den  K  u  n  s  t  d  e  n  k  ni.  B  a  d  e  n  s  1,  42  kann  man  lesen,  dass  diese  Mauern  „den  Charakter 
der  Renaissancezeit  tragen".  Als  Seitenstiidt  sei  erwShnt,  dass  nach  Mitteil.  derk.  k.  Centralcomm. 

IK7I.  S  CI.XV  der  obere  Teil  des  .Römerturms"  zu  Regensburg  den  Bauformen  di.>  I.^  laliili  , 
,d.  i.  Bruclistcine  mit  Mörtelverputz",  entspricht.  Meiner  Ansicht  nach  ist  die  eine  Zeitbestimmung 
so  wülkflttlch  wie  die  andere. 

2|  Rahn,  A  r  c  h  i  t  u  k  t  u  r  -  u  Kunstdenkm.  d.  Kaiili-im  TIiurjr.Tii  tl8«Wi.  S.  294. 

9>  Nach  vorstehendem  sind  Zeitbestimmuiigen  zu  beurteilen  wie  die  folgende  (Prof. 
Dr.  Kraus  in  Kunst  und  Altert,  in  BIsass-Lothr.  II.  403  über  Landskron  an  der 
Scliwc'/t  r  ClrciuL  :  ..nk'  Ruini'  trägt  (abgesehen  vuni  alten  Dunjnti  ■  diirciKiir^  i!i  den  Charakter 
des  13.  und  Ib.  Jahrb..  Bruch-  und  Ziegeiwcrk,  nirgends  Buckelquadern. "  i.Ueber  die  letzteren 
8.  weiterbin.) 
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Nach  dem  Untergänge  des  weströmischen 
Reiches  scheint  der  Ziegelbau  zunächst  hauptsächlich 
in  der  beschränkten  Weise  des  Durchschusses  in 
Uebung  geblieben  zu  sein.  Uebcr  die  Ringmauer 
Theoderichs  zu  Verona  s.  S.  92.  Die  für  einen 
Rest  seines  Palastes  gehaltene  Ruine  auf  dem  Hügel 
des  Castello  San  Pietro  ebendaselbst  zeigt  ebensolchen 
Ziegeldurchschuss  sowohl  zwischen  nicht  ährenförmig 
gestellten  Bruchsteinen  als  auch  zwischen  Kaikstein- 
quadern  und  ausserdem  einen  von  Backsteinbögen 
getragenen  Wehrgang  an  der  aus  Felssteinen  auf- 
geführten Ringmauer. 

In  Bezug  auf  Deutschland  wird  nach  dem. 
was  wir  noch  davon  wissen  können,  angenommen, 
dass  nach  der  Zeit  Einhards  (S.  75).  der  Ziegelbau 
wieder  für  lange  Zeit  ausser  Gebrauch  gekommen 
Fig.  48  sei.    Ein  noch  direkt  an  die  römische  Werk  weise 

anknüpfender  Profanbau  zum  Teil  aus  Ziegeln  ist  uns 
dann  zunächst  in  der  alten  Residenzstadt  Augusta  Treverorum  erhalten  :  Der  „f-'rankenturm" 
in  der  Dietrichstrassc  (Fig.  48 1.  Derselbe,  allein  von  vier  derartigen  in  der  Stadt  ziemlich 
erhalten,')  hat  8,S  zu  16,3  m  Seitenlängen  bei  noch  13,8  m  Höhe.  Seine  l,2.S  m  starken 
Mauern  bestehen  aus  glatt  behauenen  Kalksteinen  mit  Zwischcnlagen  von  doppelten,  aus 
Römerbauten  entnommenen  Ziegclplaltcn-)  und  einem  inneren  Gusswerk  von  Bruchsteinen 
und  Ziegelstücken.  Die  Kanten  sind  mit  Sandsteinquadern  eingefasst.  Im  zweiten 
Stockwerke  hat  er  nebeneinander  zwei  offenbar  nicht  erst  später  eingesetzte  romanische 
Kuppelfenstcr.  .ledes  der  übrigen  Stockwerke  enthält  nur  zwei  kleine  Luftlöcher.  Der 
Turm  gehört  zu  den  befestigten  Adelssitzen,  deren  besonders  die  italienischen,  zum  Teil 
auch  noch  die  deutschen  Städte  aus  dem  Mittelalter  aufzuweisen  haben.  Seine  Bauzeit 
wird  jetzt  mit  Recht  in  das  10.  oder  II.  Jahrh.  gesetzt,  in  eine  Zeit  also,  zu  welcher 
(nach  lül())  Erzbischof  Poppo  in  ganz  ähnlicher  Weise  den  Erweiterungsbau  des  Trierer 
Domes  ausführen  liess.^) 

Basalt  mit  Ziegeldurchschuss  zeigt  noch  die  Ringmauer  von  Zons  am  Rhein 
aus  1373.  Backsteine  und  Tuffsteine  in  wechselnden  Schichten  vereinzelt  noch  aus 
dem  16.  Jahrh.  die  Kirche  von  Stommeln  (Kunstdenkm.  d.  Rheinprov.  III,  3.  S.  115. 


•i  Ein  anderer  ist  zum  Teil  im  dortigen  Regierungsgebäude  verbaut.  Acitcrc  Abbildungen 
der  lürmc  in  Dr.  Stephani,  Aeltester  Wohnbau  II,  wo  auch  eine  besonders  eingehende 
Aufnahme  des  Frankenturmes. 

2|  Ein  doppelter  Türbogen  aus  wechselnden  Mau-  und  Backsteinen  ist  noch  bei  einem 
Portal  zu  Lorch  am  Rhein  anscheinend  aus  Karolingischcr  Zeit  erhalten.  lAnnalen  d.  Ver.  f. 
Nassauische  Altertumsk.  I873.i  In  der  Krypta  der  Einhardsbasilika  bei  Steinbach  wechseln 
Ziegel-  und  Bruchstcinschichtcn. 

»I  Die  ältere  Ansicht,  er  sei  ein  römisches  .propugnaculum".  wird,  abgesehen  von 
den  romanischen  Fenstern,  schon  dadurch  widerlegt,  dass  die  ursprüngliche  Tilr  mit  der 
Trittstufc  ebenerdig  mit  der  Strasse  liegt,  während  die  römischen  Bauwerke  in  Trier  sonst 
1—4  m  unter  dem  jetzigen  Niveau  liegen.  Wenn  Kraus  (Kunst  u.  Altert,  in  Eisass- 
Lothr.  III,  431)  den  Bau  in  die  .merowingisch-karolingische"  Zeit  setzt,  so  steht  dem  schon 
entgegen,  dass  man  nicht  ohne  zwingende  Gründe  in  so  früher  Zeil  steinerne  Privat- Wohngebäude 
annehmen  darf. 
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und  ebendas.  Landkr.  Cöln  S.  180).  Ein  Vorkommen  bei  eigenflichen  Burgbaaten  ist  mir 
niciit  bekannt.' I 

Der  Ziegelbau  überhaupt  tritt  bei  uns  nach  Einhards  Zeit  erst  wieder  im 
i  2.  Jalirli.  auf,  in  der  nördlichen  Hälfte  Deutschlands  wohl  durch  holländische  Kolonisten, 
in  Bayern  etc.  aus  Oberitalien  eingeführt.  Qlddi  zu  Anfang  kommt  er  da  (Nonnen« 
kirche  zu  Krewese  1157)  als  Wölbung  in  einem  Bau  aus  Naturstebien  vor,  wälirend 
solche  fjewissermassen  aushiifliclie  wie  fibcrhaiipt  alle  irgendwie  nur  ergänzende  Ver- 
wendung des  bequemen  Materials  bei  den  Burgbauten  der  Gegenden,  in  welchen  da<iselbe 
sonst  nicht  besonders  gebräuchlich  war,  vielmehr  ilemliclt  sidier  auf  den  Au.^guog  des 
Mittclalteis  oder  euie  noch  spätere  Zdt  hinweist.  (Beispiele  u.  a.  Bfirgstein,  En  gel  haus, 
Egcr,  Mitterberg.  Schreckenstein,  Heidenreichstein.  S.  meine  Oesterr. 
Burgen  1— II! ) 

Während  bei  rumischen  Ziegelbauten  auf  die  Abwechslung  von  Bindern  und 
Läufern  und  das  Nichtaufcinandertreifen  der  Stosstugen  augenscheinlich  kein  Gewicht 
gelegt  wurde,  hat  der  Umstand,  dass  die  deutschen  Ziegeln  fost  immer  ziemlich  genau  doppelt 

so  lan^  als  breit  waitn,  es  veranlasst,  dass  unter  Hinhaltung  wechselnder  Stossfugen. 
hczüKlich  der  Zusammenstellung  der  Läufer  und  Binder  sich  gewisse  Ordnungen  heraus- 
gebildet haben,  aus  welchen  man  in  beschränktem  Masse  Schlüsse  auf  die  ikuzeit 
ziehen  kann.  Es  kommen  da  besonders 
folgende  in  Betracht:  I.  der  wendische 
VerlMmd  (Flg.  49i.  auf  zwei  Läufer  folgt 
immer  ein  Binder.  2.  der  gotische  oder 
polnische  (Hig.  50).  ein  Läufer  und  ein 
Binder  in  jeder  Sdhicht  wechsebid;  3.  der 
Blockverband  (Pig.  5D,  eine  Läufer- und 
eine  Binderschicht  miteinander  ahwcchsclnd 
und  so  übereinander  anj^eordnet.  dass  immer 
nach  einer  Zwischenschicht  Läufer  über 
Läufer  und  Binder  über  Binder  liegt,  und  4.  der  Kreuzverband  (Fig.  52).  dasselbe, 
aber  so  angeordnet,  dass  die  Stosshigen  der  Uufer  erst  nach  drei  Zwischenschichten 
gerade  übereinander  stehen.  \'on  diesen  Verbänden  ist  der  erste  der  älteste,  die  Zeit 
des  zweiten  wird  schon  durch  seinen  Namen  angegeben,  der  dritte  kommt  erst  seit  der 
Spätgotik  vor,  und  der  vierte  ist  seit  zwei  .lahrhunderten  allgemein  gebräuchlich 
geworden. 

Dos  Vorstehende  (so  zunächst  nach  Ad.  Bdtticher,  Bau-  u.  Kunstdenkro. 

d  Pr.  Ostprcusscn)  mag  im  ganzen  der  am  meisten  geteilten  Meinung  entsprechen. 
Die  Sache  liegt  iecluch  minder  einfach,  als  es  d:in;n.li  scheint.  1*5  herrscht  <chon  keine 
üebereinstimmung  bezüglich  der  verschiedenen  Verbände  an  sich.  Von  Konservator  Dr. 
Haupt  und  anderen  wird  der  gotische  und  der  wendische  umgekehrt  als  hier 
angegeben,  nach  Baurat  Or.  Mothes  (Bautexikon  III,  374)  heissen  polnisdier  oder 
gotischer  Verband  „alle  Backsteinverbände.  bei  welchen  in  jeder  Schicht  Läufer  und  . 
Binder  nebeneinander  vorkommen,  wobei  der  sonstige  Verband  verschieden  sein  Itann", 

ücber  die  hcyfijjliche  Restauration  eines  Bopparder  .Maucrftinrc--  s  I.  Auü  ,  S.  \S2 
md  ibi,  Aiim.  2.  Nach  v.  Lohausen.  iVtauerv  er  bände  S.  233,  wäre  der  Ziej^cldurchschush 
bei  ährenföriiii(!  vemMuerten  Ptusskieseln  bis  in  die  neueste  Zeit  vorjcekummen.  Mir  sind  Beispiele 
bisher  nicht  het<annt  (geworden. 

Piper,  Burgenkundc  «I 
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(4.  Kapitel.)  ZiegelvcrUndc.  Uurchschuu. 


nach  M  Till  er  (Maureifcunst  S.  I.tIi  besteht  derselbe  Verband  vielmehr  aus  einer 
Hekleidunj^  von  Läufern  und  Bindern  nebeneinander  um  ein  FüllmauerMk'erk  aus  l^ruch- 
stcin-,  Zicgclstücken  und  Feldsteinen.  Ebenso  weichen  die  Angaben  über  die  Zeit  der 
verschiedenen  Verbände  voneinander  ab.  So  soll*)  in  Mecklenburg  nach  1350  der  gotische 
Veiband  neben  den  ilteren  wendischen  treten  und  um  1 400  auch  der  Block-  und  Kreuz- 
verband hinzukommen.  Die  zwischen  1240  und  1270  erhauten  Deutschordensschlösser 
zeigen-)  sowohl  den  wendischen  wie  den  ^^otischen  als  auch  ganz  regellosen  Verband. 
Bau  rat  Dr.  Mothes  lässt  endlich  in  (M  ü  Ii  e  r  u.  M  o  t  h  e  s.  Archäol.  Wörterb.  (id.Si 
die  vier  Verbände  in  Deutschland  schon  im  12..  den  polnischen  gar  schon  im 
11.  Jahrh.  (l)  vorkommen  und  bemerkt  zu  einem  5.  holländischen  Veibande  — 
die  erste,  dritte  etc.  Schicht  Binderschichten,  die  dazwischen  liegenden  nach  dem  polnischen 
Verbände  .  dass  dieser  „in  Deutschland  den  polnischen  'oder  gotischen)  Verband 
ablöste  und  dann  durch  Block-  und  Kreuzverband  vcrdräii  u;t  wurde" .  Bs  zeigt  das 
Wühl  am  besten,  wie  wenig  in  Bezug  auf  die  Zicgelvcrbundc  Sicheres  und  Allgemein- 
gültiges feststeht  Kommt  noch  hmzu.  dass  man  vidbch,  besonders  aus  gotischer  Zeit, 
einen  völlig  regellosen  Veituid  fnur  mit  Vermeidung  eines  Aufeinandertreffens  der 
Stosshigeni  findet,  so  wird  man  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  auf  Qrund  umfassender 
Beobachtung  innerhalb  einzelner  Landstriche  daraus  vorsichtige  Schlüsse  auf  die  Bauzeit 
machen  können.'')  Interessant  ist  es.  dass  die  in  dem  Verputz  eines  alten  Mauerstückes 
des  Römischen  Forums  (vor  dem  Bogen  des  Septimius  Sevmis)  naehgnnachtcn  l-ugc:i 
den  »wendischen"  Verband  zeigen. 

Ueber  Ziegeln  als  Verblendsteine  s.  S.  95.  Eine  Verzierung  durch  farbig 
glasierte,  in  den  verschiedensten  Mustern  zusammengestellte  Ziegel  war  besonders 
bei  den  Deutschordensschlössern  behebt  —  s.  Schloss  Rheden  und  den  Kiimek  bei 
Oraudenz  Kap.  22  — ,  kommt  aber  auch  sonst,  z.  B.  beim  Berchfrit  von  Neastadt 
(Kap.  6),  vor.  — 

Besonders  im  Rheinlande  waren  auch  die  wechselnden  Lagen  verschiedenartigen 
Naturgesteins  beliebt.  So  sind  bei  dem  Berchfrit  vonHeimburg  am  Rhein  wohl  aus  dem 

13.  Jahrh.  zwischen  das  dünnschiefcrigc  Grauwackegestein 
Bänder  von  fast  quaderförmigen,  weissen  Quarzblöcken  ein- 
gelegt (Fig.  93),  Haus  Hemm  er  ich  etwa  aus  derselben  Zeit 
zeigt  wechselnde  Lagen  von  Basalt  und  Tuff,  und  dasselbe 
der  „Rheinturm"  des  137.?  befestigten  Zons."*)  .Xuch  in  der 
Schweiz  waren  an  dem  Berchfrit  der  erst  \M2  genannten 
(jetzt  abgebrochenen)  Burg  Pfungen  die  Lindlingssteine  mit 
Bindern  von  Tutfateinqinulem  durchzogen.'^)  Hierhin  ist  es 
auch  zu  rechnen,  wenn  bei  einem  iMauerturme  von  Freuden- 
berg bei  Ragaz  Jas  ährcnförmige  .N^auerwcrk  mit  zum  Teil  mehrfachen  Schichten 
annSbernd  kreisrunder  Steine  ahwcchselt  (L'ig.  54). 

Bei  solchen  verschiedenen  Arten  des  Durchschusses  handelte  es  sich  uui  die 
Sidienmg  des  Mauerwerks  dui«h  Herstellung  ftoter  wagrechter  Lagen,  aber  auch  um 

M  Briefliclic  Miltoüiin^  des  t  Ktinservators  Dr.  Seil  Ii  e. 

•)  Nach  Abbildungen  in  Steinbrecht,  Preusscn  z.  Z.  der  La  n  dm  ei  st  er. 

3)  Vielleicht  Ist  deshalb  In  Kunstdenkm.  der  Rhelnprov.  bei  den  dortigen  zahl- 
reichen Ziegclbaiitin  der  Verband  anscheinend  unbeachtet  geblieben. 

4)  Ebendas.  Landkr.  Cüln  S.  13  und  111.  3,  S.  115. 
Ans.  f.  Schweiz.  Altertumskunde  1875,  S.  027. 
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Veniening  derselben.   Um  letztere  nach  der  in  Itdien  beliebten  Art 

gewiss,  wenn  bei  der  Burg  Acicastello  an  der  Ostkfiste  Siziliens 
schöne  glatte  Lavaquader  mit  Kalksteinquadern  abwechseln. 

Hinsichtlich  der  Sicherung  ist  es  mit  dem  Üurchschuss  ver- 
wandt, wenn  in  Abstinden  von  etwa  Rüsthöhe  Bruchsteine  mit  Lagen 
grösserer,  mehr  oder  weniger  zugeriditeler  Sterne  derselben  Art 
abgeghchen  werden  So  bei  der  ,Gcnovevabuig*  zu  Mayen,')  beim 
Bcrchfrit  von  Windeck  an  der  Bergstrasse  und  der  Ringmauer  von 
W  e  rn  s  t  e  i  n.-) 

HuideKe  es  sich  also  bei  diesen  Mmierweisen  gewiss  hie  und  da 
auch  um  die  Absicht  einer  äusseren  Zierde,  so  wird  dieselbe  mitunter 

auch  in  anderer  Weise  mit  den  einfachsten  Mitteln  erreicht.   So  Steht 
bei  dem  l'alas  von  Wartau  im  St.  Oallencr  I^heintale  unter  den         Fig.  54 
Fenstern  des  4.  Stockes  ein  durchlaufendes  schmales  wagerechtes 
Band  von  dOnnen  Steinpbtten  etwa  15  cm  weit  Ober  die  Mauerfttche  heraus  und 
über  diesen  Fenstern  zwei  ebensolche  Plaltenbinder  m  etwa  30  cm  Abstand  von 
einander.    Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  ist  dann  in  gleichmässigcm  Abstände  durch 
Bruchstein  werk,  wechselnd  mit  vicreckij,'en  lelswürfcln.  ausgefüllt.    Alles  ist  unbehauen. 

Besonders  bei  sorgfältigeren  1  iaustcinbauten  waren,  wie  hier  eingeschaltet 
werden  mag,  die  unter  dem  oberen  Rande  hhilaufenden  Bogenfriese  sehr  belidit.  die 
auch  in  gotischer  Zeit  vidhdi  den  Rundbogen  behielten,  oft  auch  —  besonders  am 
Rhein  —  durch  Hinfügung  kleinerer  Nasen  mannigfach  verziert  wurden. 

Zu  den  hie  und  da  jederzeit  angewandten  Mauerwciscn  geliiirt  das  iiaucn  aus 
unbehauenen  (nur  an  den  Maucrecken  etwa  mit  einem  Kantcnbcsciilag  versehenen^ 
grösseren  Rndlhigen.  Beispiele  bieten  der  Turm  von  Mammertshofen  und  im 
Westen  des  Bodensees  die  im  12.  Jahrh.  genannte  Wasserburg  Schopfein.  die  um 
1250  erbaute  Neuen  burg,  der  1320  errichtete  Turmhof  zu  Steckborn  und  die 
schon  mit  Kanonenscharten  versehene  Ruine  Heilsbcrg.  Die  Bauweise  war  auch  bei 
den  Burgen  der  norddeutschen  Tiefebene,  wo  der  gewachsene  Fels  fehlt,  beliebt.'^) 

Besondere  bei  den  Bauten  mit  nicht  oder  nur  obeiflichlich  bearbeiteten  Find- 
lingen finden  sich  fai  den  unteren  Lagen  der  Eclten  ungewöhnlich  grosse  Steh»  verwandt, 
so  bei  dem  Bcrchfrit  von  Neuenburg  solche  von  \.50  m  Länge  und  0.()it  m  Höhe,  bei 
der  Schildmauer  von  Krähen  eck  im  Nagoldtal  von  2  m  Länge  und  0.55  m  Höhe, 
während  bei  dem  Bruchsteinbau  des  Schlosses  Münichau  in  Tirol,  ähnlich  wie  bei 
dem  Turm  von  IMammertshofen  diese  Ecksteine  die  Linge  von  3,50  m  erreichen.  — 
Mitunter  scheute  man  bei  Bauten  dieser  Art  nicht,  die  zu  unregehnlssig  geformten 
Knden  der  Steinblöcke  weit  bis  zu  M)  cm  über  die  Maiicrflucht  vorstehen  zu 
lassen.  So  bei  einem  (wohl  deshalbi  «Alemannenturm"  genannten  berchfritartigcni  Turin 
des  Schweizer  Rheinstädtchens  Kaiserstuhl,  beim  Berchfrit  von  Neufalkenstcin 
im  Kantrni  Solottmm  und  besondere  aufteilend  beim  Palas  von  Pfeffingen  (Kap.  15). 
Beim  Schlosse  JMeersburg  am  Bodensee  smd  die  (zum  Teil  aufoUend  hoch)  aus  grossen 

h  Prof.  Lehfeldt,  Bau-  u.  Kunstdenkm.  d.  Hegierungsbcz.  Cubicnz  0.411, 
wo  dies  irrtflmHch  als  eine  Besonderheit  der  .Pribiltisclien  Zeit«  bezeichnet  wird. 

*i  .Meine  Ocsterr   Hiir>;en  II.  t'ii;  271. 

^)  Beispiele  in  der  Mark  Brandenburg  Beuten,  Lieben w aide  mit  ti'  starken  Mauern 
aus  dem  Antaig  des  13.  Jahrb.  und  Stolzenbarg.  erst  1368  genannt,  in  Meddenburg  die 
Marodei  (Pig.45).  Ueber  diese  Mauerweise  bei  den  R5mem  ventl.  S.  83. 

9* 
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(4.  Kapitd.)  MiHcUllcriidic  HucMqMdcr. 


Findlingen  errichteten  Bauteile  zwelfelios  die  ältesten  des  im  übrigen  zumeist  nach- 

mititialterlichen  Baues.  — 

Lieber  die  Anwendung  des  Fischgraten  Verbandes  im  Mittelaher  s.  S.  '*l  f. 

Ucber  Bucitelqiiader,  auch  mittelalterliche  s,  oben  S.  8.S  ff.  ' i  letztere  waren 
bei  uns  fast  nur  im  Südwesten  des  deutsclien  Spmchengebiets.  und  auch  da  keineswegs 
übeiaJl  gebriuchlich.*}  Sie  iounen  bei  Burgen  in  erster  Linie  nur  beim  Berdifrit.  in 
zweiter  an  der  Ringmauer,  überhaupt  aber  fast  nur  bei  Sandsteinbaiitcn  vor,  «rltener  hei 
Granit.  N'ngelfluh  u.  dergl..  nie  aber  bei  solchem  Gestein,  das  nach  der  Art  seines 
Geiüges  und  Bruches  nur  für  Bruchsteinmauenverk  geeignet  ist."*) 

Ueber  die  Zeit  der  Buckelquaderbauten  pflegt  ziemlich  übereinstimmend  an« 
gegeben  zu  werden,  dass  sie  vom  12.  oder  IL  bis  einschliesslich  13.  Jaiifh.  —  nach 
v.  Cohauscn  tR  e f  c  ?f  i  n  s  w  e  i  s cn  S.  Ifi.l  und  vordem  vielfach)  „zur  Hohen- 
staufenszeit"  i^ehrauchlich  waren  und  dann  erst  wieder  in  der  Kenaissan^e^eit  auf- 
kamen.  Wenn  sie  nun  in  Wirklichkeit  auch  weitaus  meistens  aus  dem  1 1.  bis  .lahrh. 
stammen,  so  kann  das  ja  insofern  nichts  Auffilliges  haben,  als  eben  weitaus  die  Mehrzahl 
unserer  Berchfrite  überhaupt  in  dieser  Zeit  gebaut  wurde.  Wir  werden  aber  auch  fast 
immer  finden,  das?,  wo  ?pä1cr  noch  eine  Burg  gebaut  wurde,  bei  welcher  F^iickelquader  nicht 
vorkommen,  dieselbe  in  einer  Gegend  liegt,  in  welcher  diese  Bauweise  auch  frülier  gar  nicht 
oder  nicht  überwiegend  gebräuchlich  war.  oder  dass  sie  einen  Berchfrit  nie  hatte  bezw. 
nicht  mehr  hat,  oder  endlich,  dass  sie  ans  einem  ßruchsleinmaterial  erbaut  ist,  welches 
auch  früher  nicht  zu  Buckek|uadeni  verwandt  wurde.  Es  hat  ja  auch  an  sich  wenig 
Wahrscheinlichkeil  für  sich,  dass  eine  sehr  beh'cbtc  nnd  zweckmässige  Mauerwcisc 
(s.  darüber  weiterhin  i.  in  einer  Zeit,  welche  weder  in  der  Geschichte  der  Baustile  noch 
in  der  Entwicklung  des  Betestigungsbauwesens  irgendwie  einen  besonderen  Abschnitt 
bedeutete,  ganz  ausser  Anwendung  gekommen  sein  sollte,  um  erst  etwa  zwei  Jahr- 
hunderte später  wieder  aufgenommen  zu  werden. 

In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  so,  dass  allerdings  spätere  Burgen  und 
Rurgteile  zu  rennen  bei  uelchen.  sei  es  der  völlige  Mangel,  sei  e«  die  spärliche 

Anwendung  von  BuckciL^uadcrn  auch  bei  Berücksichtigung  der  vorhin  bezeichneten  ein- 
schrinkenden  Umstände  immerhin  die  Polgenmg  zu  rechtfertigen  scheint,  -dass  etwa  vom 
Bilde  des  13.  Jahrh.  ab  der  Qebrauoh  der  Bucketquader  überliaupt  auch  in 
dieser  späteren  Zeit  nie.  wenn  auch  nur  vorübergehend,  ganz  aufgehört  hat. 

Als  eine  Burg,  bei  welcher  das  Hehlen  der  Buckelquader  bemerkenswert  erscheint, 
ist  u.  a.  die  Hartenburg  in  der  Hhcinpfalz  zu  nennen.    Die  Burg  wird  schon  121  I 

t)  Wie  dort  s{nd  auch  im  fofgenden  bei  nicht  liesonderer  Bezeichnung  solche  mURand- 
SChlaK  ver?*efun 

^)  Die  (iruppc  der  Buckelquaderbauten  endet  gegen  Norden  etwa  mit  Altwied  und 
Kaismunt.  Berchfrite  finden  sich  verebixelt  auch  in  Bfihmen.  so  Klingenberg  und  Euer. 

»I  Hei  dem  Berclifrit  \  <,ii  Krilsmnnt  (u  i  Wetzlar  ist  der  aus  Basalt  errichtete  Bau  mch» 
iräglicli  mit  Buckelquadern  aus  Sandstein  umkleidet  wurden,  iS.  H7,i 

*i  Nach  Prof.  Dr.  Schaefer  tKunstdenlcm.  im  OrossherzoRt.  Hessen. 
Kreis  Hrt)ach.  S  10< .  w  ärrn  ,  il'i-  i;iit  Schlagritndern  versehenen  Bossenqundcrn  .  diesseits  der 
Alpen  .  .  .  den  ganzen  karulingischcn  und  ruiuatiiscltcn  Kunstkreis  hindurch  in  Uebung  gewesen". 
Aus  der  Itarolinirisehen  Zeit  sind  sie  meines  Wissens  bisher  nicht  nachRewiesen.  auch  schwerlich 
(1 5  ,-^.fi,:'i  V  ^rtTckr.ntnifn.  Zu  den  ältesten  Buckeli|iiaderberchfrilen  ma^'  ii  .1  lU  1  wnhl  sclum 
<)4o  vurlinndene  „Hömcrturni"  vun  Pappenheini  im  Altmühltale  gehüren.  An  otientaiienischcn 
Kirchen  fflhrtDrMothes.  Illustr.  Baulexikon  III.  373  frctHch  verschiedene  bis  um  700  xu- 
rfickgehende  Beispiele  an. 
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urkundlich  genannt  und  wurde  dann  1471  bis  1510  und  weiter  um  15S0  durch  neue 

feste  Rauten  wcsentlicli  erweitert.  Von  der  ersten  Anlage,  vergl.  «.  Kapitel,  ist 
wenig,  besonders  kein  iierciifrit  erhalten  und  es  kann  daher  aus  dem  Bau  nicht  der  Satz 
hergeleitet  werden,  dass  »in  den  Mittelrheinianden  der  Buckelquaderbau  mit  dem  Aus- 
gang {'n  des  13.  iahrh.  vencbwand'.')  Von  den  Bauten  des  16.  Jahrh.  zeigt  der 
Turm  c  und  die  nördliche  Ringmauer  zahlreiche  Steinbudtebi  in  HdlAu^Hörm.*)  Kdne 
Buckelquader  zeigt  auch  der  gesamte  zwischen  ^2M  und  42  errichtete  Bau  von  Neu 
Icininpcn.  Erhellt  hieraus,  dass  jedenfalls  auch  in  der  Rheinpfalz  selbst  im  12.  und 
13.  Jahrh.  keineswegs  der  Buckelquaderbau  bei  allen  Burgen  angewendet  wurde,  so 
findet  sich  dort  andrersells  ein  hi  dieser  Technilc  errichteter  Berchfrit  auf  der  Burg 
Erfenstein,  welche")  nicht  bnge  vor  1380  erlMut  zu  sein  scheint.  Auch  aus  dem 
Hlsass  wird  sich  ein  Verschwinden  der  Biickclquader  im  13.  .lahrli.  jedenfalls  nicht  nach- 
weisen lassen.  So  werden  von  bezfi^^lichen  gotischen  Bur^bauten  Wa si  chen  s t ei n 
1272,  Wangenburg  und  Waldeck  im  14.  Jahrh.  und  Wasenburg  erst  I4uu  zum 
erstenmai  genannt,  wooadi  dann  1480  der  Neuhau  der  Hohkönigsburg  folgt.  Auch 
der  1343  erbaute  Wohnturm  von  Qlopper  in  Vonvlberg  hat  mdirfach  Buckelquader.^) 
Nach  V.  Essen  WC  in.  Wohn  bau  S  I')*'.  „erscheinen  die  Ruckclqnader  fast 
allenthalben  nur  am  Schlüsse  des  12.  und  der  ersten  Hälfte  des  13.  Iahrh."  (tatsächlich 
kommen  sie  ja  viel  früher  vor),  .in  Nürnberg  z.  B.  aber  gerade  ün  14.  und 
15.  •fahrh.".  Besonders  aber  zdgen  die  sicher  datierten  Bauten  der  Stadt  Konstanz, 
dass  ledenMls  zu  k«ner  Zeit  der  Buckdquaderbau  ganz  ausser  Oebrauch  gdiommen 
war.  Als  solche  Haufen  sind  (bezw.  waren)  dort  vorhanden  der  Rheintorturm  (zwischen 
ll")8  und  12U5  erbaut),  der  Schnetztorturm  (Ende  des  1,?.  Jahrh.  i,  der  Piilverturm  (um 
1 32 1  j,  das  gleichfalls  zur  Verteidigung  eingerichtete  Kaufhaus  ( 1  .iw),  das  Zunfthaus  zur 
iCatz  (erstes  Drittd  des  15.  Jahih.),  das  abgebrochene  Kreuzlingertor  (1452)  und  das 
Vortor  des  Scfanetztores  (1459).  Von  diesen  Bauten  haben  Rhdn-  und  Schnetstwtnrm 
nach  aussen  ganz,  gegen  das  Stadtinnerc  nur  an  den  Ecken  Ruckclqnadcrn,  das  Kauf- 
haus solche  nur  an  den  Ecken,  die  übrigen  sind  überall  bczw.  an  den  Stirnseiten  mit 
solchen  bekleidet. 

Wie  bedenidich  es  sein  würde,  nach  dem  Vorltommen  bezw.  IVIangd  von 
Buckelquadem  mechanisch  auf  die  Bauzdt  zu  schfiessen,  zeigt  u.  a.  die  untere  Doppel- 
burg der  in  der  L'ebergangszeit  errichteten  Dreistein -Burgen  im  Wasgau.  Hier  ist 
der  Berchfrit  ausschliesslich  aus  {platten  Quadern  errichtet,  während  anderes  Mauerwerk 
ziemlich  viele  Buckelquadem  zeigt,  und  doch  ist  durchaus  nicht  etwa  anzunehmen,  dass 
bei  diesen«  soviel  bdcannt.  nie  belagerten  Burgen  ausnahmsweise  der  Berdifrit,  wddier 
überdies  in  den  Palas  der  dnen  himangreift,  etwa  erst  später  eibaut  worden  wire. 
Ebenso  ist  bei  dem  ganz  aus  Buckelquadern  erbauten  Girbaden  ebendaselbst  der 
Berchfrit,  der  allgemein  in  das  Ende  des  12.  oder  Anfang  des  13.  Jahrh.  gesetzt  wird.^; 
aus  glatten  Quadern  errichtet.") 

Andrerseits  kommt  es  ja  auch  mehrbch  vor,  dass  dieselben  Turme  nur  zum  Teil 
aus  Bodtdquadem  errichtet  sind.    So  haben  die  beiden  nördlichen  Ecktflrme  von 

i|  Dr.  Mehlis  im  Korrcsp.-Bl.  des  Gesa  tut  Vereins  1883,  No.  8. 

*i  Vergl.  Baudenkm.  in  der  Pfalz  II.  173. 

*i  Nach  ebendas.  S.  65. 

*)  Meine  Oesterreich  Biirjjcii  I,  1.?.^  f. 

Hering.  Girbaden  1K8I.  S.  I.^  Wollmann,  Üesch.  d.  deutseben  Kunst 
im  Elsass  S.  197,  Naher,  Burgen  in  Blsass-I.othr.  S.  23. 
«)  Hering  a.  O.  S.  7  und  10. 
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Landsberg  im  W'asgau  nur  aus  solchen  bestehende  Sockeln,  während  das  Uebrige  aus 

jf!:ittvi-  (,Hi:i(Jern  erbaut  ist,  uml  bei  den  einander  benachbarten  licrchfritcn  von  Freuden* 
bcrg,  iWihenhcrg  und  W  ildcnhury  wurde  K<^rade  das  I  mgekchrte  beliebt. 

Wie  vorhin  crwalint.  zeigen  Tortürme  von  Konstanz  HuckelLjuader  (aui 
ganzen  Seiten  und)  nur  an  den  Ecken,  während  bei  der  Oagsburg  der  Drei  Exen 
im  Wasgau  der  Berchfrit  unten  (9  Schichten)  ^uiz,  weiter  hinauf  nur 
an  den  Reken  mit  Buckelquadcm  verkleidet  ist.  Der  Berchfrit  von 
Urandis  (Siidtirol).  wohl  II.  .iahrh  .  hat  solche  gar  nur  in  den 
unteren  1-agcn  der  einen  Ecke.  An  Wohngebäuden  haben  ferner 
solche  auf  Freuden berg  und  Nippenburg  (Fig.  5S).  laut  In- 
schriften 1361  bezw.  1457  erbaut,  sowie  ein  ungefthr  derselben  Zeit 
angcbörcndes  auf  El  bogen  nur  an  einer  bezw.  mehreren  Ecken  Buckel- 
quader. Durch  diese  Beispiele  wird  die  hergebrachte  Behanptiitig  wider- 
legt, dass  Buckelquader  nur  an  den  Ecken  eines  Baues  (gewissermassen 
als  eine  Uebergangsstufc  ihres  Vcrschwindens  überhaupt)  eine  Besonder- 
heit des  13.  Jahrh.  seien.') 

Auch  aus  der  verschiedenen  Art  der  Buckelquadertechnik  an 
sich  wollen  manche  die  Hauzeit  erkennen  können,  nnd  zwar  anscheinend  übereinstimmend 
in  der  Riciitung.  dass  das  Verschwinden  dieser  (,)iiadcr  im  13.  .Iahrh.  schon  in  den  bis 
dahin  allmählich  schwächer  werdenden  Buckeln  seinen  Ausdruck  gefunden  habe. 

Wenn  sdbst,  was  nicht  wahrscheinlich  ist,  eine  zu  gewissen  Zeiten  fib^all 
gleichmässige  Ausführung  der  Buckelquadertechnik  statfgehinden  hätte,  würde  es  dodi 
einer  \'eruleichiing  zahlreicher  sicher  datierter  Bauten  bedürfen,  um  hierüber 
zuverlässige  Regeln  aufstellen  zu  können.  Diese  sichere  Datieriin)^  ist  aber  ja  bei  fast 
allen  alteren  i^uckclquadcrbuulcn  aus  iWangcl  bestimmter  Nachnchtvn  unmöglich.  Nach 
meiner  Erfahrung  lisst  sich  nur  vielleicht  sagen,  4m»  die  kräftiger  vortretenden  Bossen 
im  allgemeinen  mehr  in  der  älteren  Zeit  Ins  etwa  1200  und  dann  wieder  vom  Ende 
des  1 S.  Jahrh.  an  vorkommen,  während  andrerseits  freilich  ein  Randschlag  mit  kaum 
bemerkbar  erhöhten  Buckeln  sich  ebenso  schon  bei  dem  um  I  1 00  erbauten  lothringischen 
Lützclberg  als  bei  dem  I34u  erbauten  Hohandlau  findet.  Sehr  sorgfältig 
kissenfdrmig  bearbeitete  Buckel  finden  steh  u.  a.  am  Trifels  und  dem  Berchfrit 
von  Prozelten  am  Main,  beide  dem  12.  Jahrh.  angehörend,  sowie  dann  besonders 
später  wieder  da.  wo  die  Buckelquader  vereinzelt  zum  Schmuck  vorkommen  (s.  1^.  SS 
sowie  bei  Umrahmung  von  Schiessscharten,  Fig.  621.'-') 

1 .  Hiernach  w  ird  es  auch  zu  bewerten  sein,  wenn  Prof  l)r  S  c  ti  n  e  f  c  r  K  u  n  s  t  d  c  n  k  m. 
im  Grusshcrzugt.  Hessen.  Kr.  Erbach,  S.  I Ott  schreibt:  „üerade  die  Ecksäume  an  solchen 
Wehrbauten,  In  der  Pom  von  abwechselnd  flberifreifenden  Bucfcelquadem,  deuten  hier  zu  L^de 
mit  Verlässlichkcit  auf  das  13,  Jahrh," 

Der  Renaissance  sind  mehr  die  ganzen  mit  Buckelquadern  besetzten  Flächen  eigen 
tPallsle  Strozzi  und  Pitti  in  Plorenzi,  wlhrend  blosse  Eckbuckelquadern  immer  und  wohl  schon  in 
früher  Zeit  vorkamen  schreiht  Prof  Durin  K.instdeiikni  Madcns  I,  WJi  dem  nur  mit  solchem 
versehenen  Vicrcckturm  des  schon  im  1 1.  Jahrh.  genannten  W er en  wag  ein  .hohes  Alter"  zu.  Auch 
der  ebenso  erbaute  Berchfrit  von  Hohenkllngen  stammt  spätestens  aus  dem  Anfani;  des  12.  Jahrh. 

S|  Mitunter  .■^teht  bei  Buckclijuadeiti  die  lliihe  in  auffallendem  Missverhältnis  zur  Länge. 
So  finden  sich  am  (ehemaligen^  Berchfrit  des  Schlusses  Bürgten  im  Thurgau  Steine  von  1.50  m 
Linge  und  nur  26  cm  HOhe  und  ahnlieh  bei  dem  lanK^licb  lOmischen»  Turm  Marsoell  In  Cbur 
5—7'  lange  und  nur  12  1)"  imhc  An  dem  \tm  Kreuzfahrern  in -Syrien  erbauten  Schlösse 
Qiblet  finden  sich  Buckelquadcr.  „pruvenant  ä  coup  sdr  de  queiquc  t-dificc  antique",  von  S  m 
Ui^e  bei  1,5  und  2  m  Dicke  und  H5he.  (Rey,  ^ude  S.  1I8.I 
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Bei  einigen  Btickelquadcrberchfritcn  so  RAteln  und  Cülsliciin,  beide  in  Baden  - 
finden  aich  Steine,  welche  luf  der  Ansichtsfiadie  mit  einander  parallelen  Rillen  verziert  sind. 
Schon  römischen  und  frflnldsdien  Särgen  vorkommend,  gilt  dies  (auf  glatteti  Quadern)  bei 
Kirchenbauten  für  ein  Zeichen  frahromanischer  Zeit.  Bei  Berchfriten  ist  das  iiiSocIi  nicht  anzu- 
nehmen (Cülsheim  wird  erst  1144  genannt)  und  die  Steine  können  «udi  so  nicht  wohl  von  Kirchen- 
biiilen  herrtbren,  wo  (Anm.  I)  Buckelquader  luliezu  ide  vorkamen. 

Zur  Technik  dieser  Bauweise  ist  nodi  zu  bemerken,  dass  es  Kegel  war,  jede 
(senk-  oder  wageredite)  Ecke  des  Banes  dnrdi  dnen  j^tten 

Randschlag  zu  markieren .  so  dass  hier  die  Ecksteine  immer 
zwei  Buckeln,  unter  Umständen  auch  deren  drei  (Stein  a  h  in 
Fig.  S6  Türumrahmung  im  Zwinger  des  Trifels!  und  vier  (der 
oberste  Eckstein  am  Sockel  eines  Berchfrits)  haben.  Der  be- 
sonderen Form  einzelner  Stdne  folgte  natfirlich  auch  der  Buckel 
bi  gldctaer  Figur  i  Fig.  56  und  sonst). 

Htwas  Aehnliches  bietet  die  Art.  wie  bei  den  vorhin 
genannten  Wohnbauten  auf  Nippenburg.  Freudenberg  und 
l£  1  b  o  g  c  n ,  die  mit  Buckelquadem  nur  verzierten  Ecken  abgeschrägt 
sind.  Hg.  55,  sowie  in  meinen  Oesterr.  Burgen 
I.  Fig.  65. 

Bei  bearbeiteten  Buckein  kommt  neben  der  Tafel-  und  der  Polsterform  die 
seit  der  Henaissancczcit  beliebte  Diamantform,  anscheinend  schon  frühzeitig  vereinzelt,  vor. 
Der  IMazzo  vecchh  in  Florenz  hat  teilweise  Quader,  deren  Buckel  in  eigentümlicher 
AbschrSgw^  nur  zum  Tdl  bdiauen  sind. 

Wenn  man  auf  der  Ansichtsfläche  der  Buckelquader  nur  ringsum  einen  Rand 
wie  zu  einem  glatten  (.»iiadcr  abmeisseltc.  so  genügte  das  für  den  Maurer  dazu,  sich 
zu  vergewissern,  dass  er  eine  nach  Schnur  und  Lot  gerade  Wand  aufführte,  und  man 
konnte  sich  die  weitere  Steinmetzarbeit  um  so  mehr  ersparen,  als  die  Buckeln  mit  ihrer 
g^atien,  die  Fugen  markierenden  Unmdnnnqg  zugleich  für  dass  Auge  von  hObscher 
Wirkung  waren. 

Als  weitere,  wenn  nicht  gar  alleinige  Zwecke  dieser  Technik  geben  andere  so 
V.  Cohausen.  v.  Essenwein,  v.  Ritgen,  Qrueber,  v.  Becker  —  die  an.  dass  die 
Bncketn  .das  AnfrIcMen  von  Lettern  erschweren  und  die  fehnlRdien  Stetnkugeln  zerscheflen  und 
unschädlich  machen"  sollten.' i  Dagegen  ist  folgendes  zu  bemerken:  Arstens  ist  nicht  die  einzige, 
ja  nicht  einmal  die  zweckmässigstc  Methude,  eine  Leiter  aufzurichten,  die,  dass  man  sie  an  der 
Wand  in  die  HShe  schiebt.  tUcbrigens  pflegten  Stunnlettern  vorn  kleine  Rider  zu  haben.)  Zweitens 
sind  die  Buckeln  meistens  ganz  flach  und  aus  weichem  Stein  bestehend  Drittens  würde  man  sie, 
wenn  sie  die  ang^benen  Zwecke  gehabt  hatten,  wenigstens  bei  der  einen  oder  anderen  Burg 
einmal  vorzugsweise  and  etwa  stark  ausgeprägt  da  angebracht  finden,  wo  sie  diesen  Zwecken  am 


>)  V.  Cohausen,  Burgfriede  36  und  46.  Wenn  daselbst  dtes  zugleich  aJsderOrund 
angegeben  wird,  dass  wir  Buckelquader  nie  bei  Kirchenbauten  finden,  st)  ist  das  nicht  ganz  zu- 
treffend. Sie  finden  sich,  von  Siteren  Kirchen  in  Italien  abgesehen,  t.  B.  an  dem  alten  Südportal 
von  Jmiff-St.  Peter  in  Strassburg,  am  Unterbau  der  MarienkapeOe  bei  Niederschlettenbach 
hn  südl.  tiaardtgebirge  (Lehmann.  Burgen  der  Pfalz  I,  71),  am  Turm  der  alten  Stiftskirche 
zu  Boll  (Wflrttemb.  Vierteliahrsschr.  1882,  S.  17),  an  den  Ecken  der  Kirchenniine  zu 
Krosigk  Im  Saalkreis  (Bau*  u.  Kunstdenkm.  d.  Prov.  Sachsen.  N.  P.  1,  508)  und  am  ganzen 
Schiff  der  St.  Qebhardskapelle  bei  Bregenz  Wenn  die  letztere  auch  aus  einem  alten  Burgtwu 
bervorg^Eangen  ist,  so  widerlegt  dies  Beispiel  doch  wohl  gleichfalls  die  von  v.  Cohausen 
wiederholt  geäusserte  Ansicht,  dass  <Se  Buekehioadem  fBr  kirdifehe  Bauten  unwürdig  gehalten 
worden  aden.  Uebrigens  gab  es  |a  auch  zahlreiche  tCIrchenkastelle. 
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ersten  entsprochen  hätten,  »>  besonders  an  der  Ringmauer  der  Angriffsseite  Sehr  bexcichnendcr* 
weise  kommen  sie  aber  da  seltener  ah  an  der  Innenwnndung  Ul  von  Türmen  vor.i) 

Francesco  di  Giorgio  .Marlini.  der  im  15.  Jahrh.  einen  Trat  tat  o  di  Archi- 
(ettura  civile  c  niilitarc  schrieb,  wollte  (iMCh  Jlhns,  Oes  c  h  i  ch  t  e  de  r  Kriesswissen- 
sc haften  S.  4.^7 >  die  Ansscntseite  von  Türmen  .mit  pyramidalen  Crliöhungen  besetzen  zu  dem 
Zwecke,  den  FUig  der  anschlagenden  Kugel  im  letzten  Aiifienbliclt  zu  winkein  und  dadurch  üire 
Durchschlaxskrafl  zu  schwächen".  Das  WciK  I  rai nvcis  ist  jedoch  „durch  vier  Jahrhunderte  fast 
un|)eachtet  geblieben".  Andrerseits  hatte  schon  Philo  von  Byzanz,  der  wahrscheinlich  um 
150  V.  Chr.  lebte,  in  »einem  teilweis^e  erhaltenen  Werke  über  Poliorketik  empfohlen  fverKl. 
chendas.  S.  411,  die  Äusseren  SteinlaRcn  der  Mauern  ans  sehr  hartem  i!t  Material  und  so 
zu  konstruieren,  dass  jeder  einzelne  Block  mit  einer  Spitze  um  etwa  eine  Palme  iu.ott  m)  vor  die 
Fliehe  vorspringe,  um  gleichfalls  die  Geschosse  abzuleiten.  Wie  man  steht,  handelt  es  sich 
in  beiden  H.tilen  um  kaum  beachtete  und  so  nie  ausgeführte  Vorschläge,  wie  allerlei  derartige  in 
der  Literatur  der  Befestigungskunde  zu  allen  Zeiten  /u  Tage  gefördert  wurden.  Von  beiden  Schriftstellern 
hat  man  auch  |ed*iitfalls  bei  uns  zur  Zeit,  da  die  Biickelquaderbautcn  im  Schwange  waren,  nichts  geahnt. 

Ein  mitunter  noch  ang^ebener  dritter  Zweck  der  Buckeln,  der.  dass  di*.  ;i:ninsphitrischcn 
Niederschllge  durch  sie  behindert  werden  sollten,  in  die  Steinfugen  zu  treffen,  hat  noch  weniger 
Sinn,  «Nch  abgesehen  davon,  dass  gerade  im  Winter  der  Schnee  mit  Vorliebe  zwischen  den 
Buckeln  brften  muaste. 

Dass  bei  den  Huckclquadcrn  der  Randschlag,  und  nicht  die  Stehen  gebliebenen 
Huckelii.  da?  zunächst  allein  üewolltc  waren,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  bei  derartigen 
Hauten  bcsunders  aus  Sandstein  nicht  selten  ganze  Partien  einer  Wandfiäche  den  Beschauer 
darüber  im  unkltten  lassen,  ob  man  es  eigoitüch  mit  einem  BossenquadcriMne  zu  tun 
habe  oder  nicht,  weil  die  umrandete  Steinfläche  kaum  irgendwo  Qber  den  Randschhig 
erhaben  ist.  Man  hatte  eben  den  mit  glatten  Seitenflächen  aus  dem  Bruche  hervor- 
gegangenen Stein  .'itich  im  der  tksichlsflächc  f;i?t  oder  völlig  unbehauen  gelassen,  anstatt 
etwa  durch  vertieften  kandschlag  mit  l-leiss  hUickeln  hervorzubringen.  Der  angegebene 
Zweck  tritt  auch  vollends  dortlich  zu  Tage  bei  den  nicht  seltenen  Bauten,  welche  —  im 
übrigen  besonders  aus  unbearbeiteten  Findlingen  errichtet  —  ganz  allein  an  den  vier 
Kanten  einen  hinaunaufenden  glatten  Beschlag  zeigen.  Sollten  hier  gerade  Wände  auf- 
gcniauert  werden,  so  iniisste  man  sich  eben  vor  allem  vergewissern,  dass  die  vier 
ückkanten  lotrecht  waren.-')  — 

Die  uralte  Regel,  die  Ecken  eines  [kiues  durch  Verwemking  grösserer  und 
wenigstens  auf  den  loigerseiten  sorgsam  abgeflachter  Steine  besonders  fest  und  sidier 
auficumauem.  findet  sich  auch  bei  den  Burgbauten,  und  da  vorzugsweise  beim  Berchfrit. 
fast  immer  befolgt.  Hast  immer  werden  da  längliche  Steine  verwendet,  die.  wie  fast 
selbstverständlich,  immer  umschichtig  ihrer  Länge  nach  in  das  Mauerwerk  der  einen  und 
der  anderen  der  bddoi  aneinanderstossenden  Seiten  eingreifen  (Quaderkeltej.  Ausnahms- 
weise erhielten  auch  Badcsteinbauten  solche  Quaderecken,  so  durchweg  die  zu  Anfang 
des  14.  Jahrh  cr!i;uite  Burg  Lechenich,  und  wird  ebenso  auch  wohl  selbst  ein  ganz 
stumpfer  Winkel  einer  Bruchsteinringmauer  durch  entsprechend  behauene  Quader  gesichert 

'i  Beispiele;  IXt  „schwarze  Turm"  zu  ügcr  i meine  Ocstcrr.  Burgen  II,  4M,  der 
Jünteckige"  der  Nürnberger  Burg,  der  lauch  für  „römisch'  gehaltene^  .Diebsturm'  zu  Har- 
burg, die  beiden  Berchfrlte  von  Lütselburg  im  Wasgau,  die  beiden  halbrunden  Batterietürme 
der  1 1  o  h  k  ü  n  igsb  u  rg ,  der  Berchfrit  von  Gelnhausen  etc.  Auch  im  tiiun  von  F'alasen 
kommen  Buckeiquader  vor,  und  bezeichnenderweise  hat  die  Kingmauer  von  Nürnberg  <so  beim 
Prauentor)  auf  der  Innenseite  durchweg  Bitckel-,  nach  aussen  meistens  glane  Quader. 

'^1  .Aus  dorn  gleichen  Orunde  findi  n  --iili  Im  1  I'.mten  aus  l-indlingen  auch  wohl  einzelne 
Ecksteine  ringsum  mit  einem  oberflächliclicn  Randsclilage  versehen,  so  bei  Schopf  ein  am 
Bodensee,  oder  die  Bcken  ai»  ganz  ghitl  behmwnen  Quadern  gebildet,  wie  bei  Brunnen  bürg 
bei  Meran. 
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(Rottenburg  in  TiroD.M  Auch  bei  der  Hausteinumndimung  einer  Tür  u:  dergl.  liess 
man  nidit  selten  einzelne  Steine  seitlich  weiter  in  das  Mauerweric  eingrellen. 

Ein  eigentümlicher  Baustein  ist  der  in  vieleckigen  Säulen  zu  Tage  stehende 
Rasalt.  Hr  bricht  vielfach  in  so  langen  Stücken,  dass  diese  durch  die  ganze  Maiicr- 
dickc  reichen,  und  bedarf  bei  seinen  regelmässigen  glatten  Flächen  zu  einer  verhältnis- 
mässig festen  Ugerung  keiner  Bearbeitung.  Da  jedoch,  zumal  bei  der  Un^eidiheit  der 
Durdisdinittsliguren.  leicht  ein  Seitenscfaub  eintielcn  kamt,  werden  audi  hier  regelmässig 
die  Ecken  durch  Quadern  aus  anderem  Gestein  befestigt.  Qutenteils  aus  solchem 
Säulcnbasalt  sind  u.  a.  die  Burgen  Münzcnbcrg,  Hclsbcrg.  Wcidclhurg  und 
der  Paias  von  Kaiserswerth  erbaut.  Bei  dem  letzteren  sind,  wie  (Fig.  57-)  zeigt, 
die  sichernden  Quader  in  noch  viel  wdterem  Masse  angewandt.  — 


Grössere  Quadern,  sowie  auch  unbehauene  Steinblöcke  wurden  mit  Anwendung 
der  anscheinend  im  11.  Jabrh.')  aufgekommenen  Mauerzange  —  auch  Adlerzange. 
Kropfzange.  Teuldsklaue  genannt  —  zu  den  oberen  Lagen  des  Maueibaues  hinauf- 
gewunden und  dazu  auf  /wct  einander  parallelen  Seiten  mit  Kropflöchern  versehen,  in 
welche  die  nach  innen  gebogenen  Zangenspitzen  hineitii'assten.    Mauern,  deren  Steine 

h  Darüber,  wie  auf  Schachenstein  an  der  stumpfen  Kcke  eines  Turmes  nur  recht- 
whlkligc  Quader  verwandt  sind,  s.  meine  Oesterr.  Burgen  II,  185. 

Nach  Bericht  V  über  die  Tätigkeit  d.  Provintialkotnm.  i R  d. Rheinprov. 
(1900).    Ueber  das  Bauwerk  s.  weiter  im  15.  Kapitel- 

Si  Nach  Prof  Schacfer  (Kunstdenkm.  tiesscns,  Kr  Büdingen  S.  55|  „pflegte 
man  in  gotischer  Zeit  mit  der  Mauerzangc  zu  versetzen".  Nach  v.  Cohatisen.  Mau  er  ver- 
binde S.  57  wäre  .die  Mauerzange  erst  im  14.  Jahrh.  in  Anwendung  gckonimen".  in  Be- 
festigungsweisen S.  14.S  wird  jedoch  statt  dessen  schon  die  .Mitte  de^  12  ;riLaL.i  hen  Richtiger 
Krieg  v.  H,.  Milit.-Arch.  294  f.,  wonach  sie  schon  in  der  2.  HiUftc  des  11.  Jahrh.  in  Gebrauch 
gewesen  ist.  Kropf löcher  finden  sich  z.  B.  schon  in  der  Ringmauer  der  Hauptburg  von  Landsberg 
im  Wasgau  aus  dem  Jahre  1200.  an  den  Berchfriten  der  lfi7<)  erwähnten  Burg  Hohnack  daselbst, 
des  1144  genannten  Cülsheim  in  Baden  und  der  Ky  bürg,  welche  für  einen  Bau  aus  dem  Ende 
des  II.  Jahrh.  gilt  i  Mitteil.  d.  Zur  icher  an  tiquar.(i  cse  11  s  c  h.  IHM4.  sowie  an  der  in  diesellie  Zeit 
zu  setzenden  ßuckelquaderringmauer  der  Pfab  zu  Egisheiiu  is  1I4>.  Wenn  die  Kropfl&cher 
erst  am  oberen  Teile  eines  Baues  vorkommen,  erklärt  sich  das  daraus,  dass  die  Zange  erst  da 
ntitwendig  wurde.  Häufig  haben  übrigens  keineswqjs  alle  nebeneinander  befindlichen  Steine 
dc^  cHki  H;si;  ckes  auf  ihrer  Ansichtsflächc  die  Kropfiftcher.  I:s  ist  schon  das  ein  Beweis,  dass 
(las  durchgängige  l-'ehlen  derselben  nicht  einen  Schluss  auf  eine  noch  ältere  Bauzeit  rechtfertigen 
würde.  So  zeigt  z.  B.  der  Kascrnenhau  von  neben  der  Nürnberger  Burg  auf  seinen  Quadern 
keine  KrapflOcher. 
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diese  Kropflöcher  zeigen,  kütnicn  also  nicht  aus  römischer  Zeit  stammen.')  JViUunter  - 

so  auf  einzelnen  Quadern  der  Hohkönigsbur^  und  vielfach  im  obersten  Stockwerk 
des  Hcrchfrits  von  Trifels  -  findet  sich  auf  der  Atisichts-  also  j^cwiss 
auch  auf  der  Kückflächc  der  Steine  anstatt  des  einfachen,  nicht  tiefen 
Zangoiioches  eine  Ausmeisselung.  bestehend  aus  zwei  —  auch  von 
gemeinsamer  Mündung  aus  —  auseinandergehenden,  etwa  7  cm  langen 
Löchern  (Schnitte  Fig.  58».  Welche  f-orm  das  dazu  gehörende  Hebc- 
ciscn  htitte.  tliirfle  nicht  cihne  weiteres  klar  sein,  f-'incr  der  betreffenden 
Quader  auf  der  Hohkonigsburg  hat  ein  spätgotisches  Steinnietzzeichen. 
Fif.  M  Handelt  es  sich  nun  darum,  ein  zusammenfassendes  Brgebnis 

der  bisherigen  Untersuchung  über  die  Entwidclung  der  mittelalterlidien 
Mauerlcchnilc  zu  gewinnen,  so  Icann  ich  nur  in  beschränktem  Masse  zustimnien.  \^-enn 
V.  Cohaiiscn.  Manerverbä  n  de  S.  52  (in  fast  wörtlicher  Wiederholung  de>  schon 
Bergfriede  S.  5  Ik'mcrktcnj  schreibt;  «Nicht  wie  der  Steinmetz,  der,  den  Stil  seiner 
Zeit  scharf  ausprägend,  rasch  wechselt  und  plötzlich  aus  weiter  Feme  eine  neue  Weise 
einfuhrt,  fährt  uns  der  Maurer  trocken  und  stetig,  dem  Landesbraucb  und  Material  treu, 
nur  langsam  wechselnd,  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  und  gibt  in  seiner  Werlt- 
weise,  in  der  R  c  a  r  h  e  i  t  ii  n  und  I .  a  p  e  r  u  n  p  seine?  .Materials,  in  seinen 
i\\  a  u  e  r  V  e  r  b  ä  n  d  e  n ,  s  e  i  n  e  m  Mörtel  und  d  t  n  Ii  i  ii  t  c  r  I  a  s  s  e  ii  e  n  S  p  u  r  e  n  s  e  i  n  c  r 
liüstungen  dem  Bau  ein  nicht  minder  wahrhaftiges  Tuui/eugnis  als 
der  Steinmetz.*  Der  Genannte  hat  sich  auch  in  dieser  Arbeit  darauf  beschränkt, 
„einiges  Material"  zu  solcher  „sehr  wünschenswerten  Geschichte  der  Mauertechnik"  zu 
t^ebcn ;  meiner  Ansicht  nach  könnte  eine  solche  in  dem  Masse,  dass  danach  überall  die 
lUnueit  eine?  «chlichten  AUuierwcrkes  au  hestimmen  wäre,  überhaupt  nicht  Reschriehcii 
werden.  Nach  meiner  auf  vielfache  Beobachtung  gestützten  Lieberzeugung  konnten 
JVlaurer.  die  an  Ort  und  Stelle  ein  gleichartiges  Material  vorhmden,  in  ganz  gleicher 
Weise  ein  schlichtes  Mauerstück  m  Sfidtirol,  m  Siebenbürgen  und  in  Luxemburg  auf- 
führen, gleichviel  ob  da.«  hier  etwa  im  12..  dort  im  14.  .lahrh.  geschah.  Nur  etwa  für 
einen  eng  begrenzten  bezirk  könnte  aus  einer  genügenden  Anzahl  von  Bauten,  deren 
Zeit  ganz  sicher  bekannt  ist.  eine  solche  örtliche  Geschichte  der  Mauertechnik  hergeleitet 
werden.  Diese  Voraussetzung  wird  indessen  selten  zutreffen,  und  auch  dabti  würde 
noch  die  Möglichkeit  zu  berücksichtigen  sein,  dass  einmal  von  aussen  zugereiste  Maurer 
eine  ganz  abweichende  Werkweise  angewendet  hätten.  Inwieweit  einzelne  besondere 
Werkweisen  mit  ciiii>;er  Sicherheit  bestimmten,  aber  auch  zumeist  Jahrhunderte  umfassenden 
Zeiträumen  zugerechnet  werden  kotuicn.  ist  bereits  gezeigt  worden. 

Leber  die  Bntwicklmig  der  .Mauertechnik  bei  den  Kirchenbauten  der  älteren 
Zeit  bemerkt  Otte.  Kirch  1.  Kunstarchäol.  S.  42: 

Baurat  Dr.  Moihes  bemerkt  im  Korresp.-Bi.  des  üesamtvere  ins  18%.  S.  \»: 
.Die  MaucrzanKc  scharf  zn  untersclieklen  vom  Kropfeisen  oder  Wolf,  kam  nictit  erst  im  Jalire  1200 

auf  DIl-  ht  kutintcM  Löcher  fiir  ihre  Klauen  koiiinicn  schon  an  Römerbaiitcn  etc.  vor,  so«  ii.  an 
LxHigobardcnbauten  des  7.  und  6.  Jahrh.  Dass  sie  nicht  iiberail  erscheinen,  hat  einen  selir  cin- 
faclien  Grund,  Ein  soiglicher  Bauführer  leidet  nicht,  dass  sie  an  den  Frontseiten  der  Steine  ein* 
«carbcilct  werden,  sondern  verlebt  sie  in  die  Stossfii^je  "  Sollten  diese  Sät/e  zutreffend  sein  es 
wären  manche  Bedenken  entgegenzusetzen  -  su  würden  frcihch  die  Zangenl6cher  für  eine  Be- 
stimmung der  Bauzeit  vfillii;  nntauRlich  sein.  Dass  die  Römer  den  noch  heute  Kel>rlnctitichen 
Wolf,  behufe  dessen  An\\eiuiiuijj;  nur  in  der  oberen  Seile  de-  Steines  ein  viereckiges,  nach 
unten  erweitertes  Loch  gemei$»cH  wird,  schon  gekannt  haben,  ist  durch  Hiintlstücke  hinlänghch 
erwiesen.  (So  Schaaff hausen  in  Bonner  Jahrb.  1877,  S.  153.) 
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.Im  II.  Jabrh.  herrscht  allKcmcin  das  .opus  incerttiiir.  Minerwvrk  aus  BrachsteiiK-n. 
an  den  Ecken  (und  zuweilen  itn  drundbaii'  durch  Qtiadcrschichtcn  zusammengehalten.  Bei  den 
Tuffstcinbtiuten  am  Niederrhein,  bei  denen  das  Material  in  Rrosscti,  lätiKlichen  Stücken  ztir  An- 
wendung kam.  ist  wcmgstcns  die  Morizontalität  der  Lager,  die  gcwisserniassen  wellige  Linien  hiUlu  i. 
möglichst  und  dab«i  eine  angstliche  Sauberkeit  in  den  Fugen  streng  beohachtet.  während  seit  dem 
12.  Jahrh.  der  Tuff  in  kleinem  Format.  backsteinShnfich  zugehauen,  im  regelrechten  Verbände  vor- 
kommt. In  anderen  Bruchsteinbauten  zeigt  sich  in  der  Frühzeit  lin  der  Krypta  von  St.  Michael  zu 
l-ulda  a.  d.  12.  Jahrh.)  ebenfalls  das  Streben  nach  Horizontalitat  der  Lager  mit  wechselnden  Stoss- 
fugen.  Am  Dome  zu  Speicr  und  an  der  Klosterkirche  zu  Limburg  a.  d  H.  aus  dem  1 1  .lahrh. 
erscheint  Rauhmauerwerk  aus  rotem  Sandstein  in  unregelmässigen  Bruchstücken ;  ümh  sind  die 
Steine  ziemlich  lagerhaft  und  möglichst  in  wagerechtc  ScJiichten  gebracht,  zwischen  starken  Mörtel- 
lagen  zur  Ausgleichung  der  Unebenheiten.  Eine  Anwentluiig  des  Hammers  ist  nirgends  bemerklich, 
und  die  Steine  liegen  in  der  Mauer,  wie  sie  aus  dem  Steinbruche  kamen.  An  dem  Bmchstein- 
mauerwerfc  von  St.  Michael  zu  Fulda  aus  dem  il.  Jahrh.  findet  sich  durch  Fugenlinien,  welche 
Tn  die  starken  Mörtellagcn  eingekratzt  sind,  eine  scheinbare  Quadrierung  hergestellt.!)  An  der 
Westfront  des  Domes  zu  Trier  besteht  das  JMaiierwerk  des  It.  Jahrh.  zum  grössten  Teil  aus 
Werkstäcken  von  Sandstein  und  Muschelkalk  von  zuweilen  bedeutendem  Masse,  die  indessen  aus 
rfimiscben  Trfimmem  entnommen  wurden.  Sonst  ist  vollständiger  Quaderbau  in  jener  Prühzeit 
nicht  nachgewiesen:  Derselbe  beginnt  erst  im  12.  Jahrh. breitet  sich  albn&hlich  aus  imd  bleibt 
endlich  vorherrschend,  obgleich  selbstverständlich  im  Innern  der  Quadermauem  und  bei  minder 
kostspieligen  Bauten  das  Bruchsteinmauerwerk  stets  gebräuchlich  blieb." 

Die  an  kirdilicfaen  Bauten  beobachtete  Moiieitecbnik  ist  insofern  auch  für  Btirg- 
bauten  von  Interesse,  als  die  Bauzeit  jener  sidiem  nachweisbar  xu  sein  pHegt  und 

andrerseits  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Technik  bei  nichtkirchiichen  Bauten  eine 
kunstmässiKcr  entwickelte  war.  Buckelqiiaderhaufen  scheinen  hier  allerdings,  wie  weiter 
vorn  gezeigt,  schon  im  II.  Jahrh.  vorgekoinmen  zu  sein.  — 

Bei  den  auf  Felsen  stehenden  Biu^n  findet  man  nicht  selten,  dass  das  Mauer- 
werk nicht  imr  nnn^tMbar  «i  den  Rand  des  Abhanges  hinaus  gerfickt  ist.  sondern 
auch  hic  und  da  an  diesem  noch  weiter  hinab  reicht,  soweit  er,  noch  nicht  völlig  senk- 
recht, für  solches  Mauerwerk  noch  irgend  Platz  und  eine  sichere  ^ntcrla^^fc  bieten  mag. 
iJa  hier  von  der  Oberfläche  des  Felsens  aus  nicht  mehr  anzukommen  war.  auch  der 
Höhe  dessdben  wegen  an  ein  etwa  von  unten  aus  aufgeführtes  Baugerüst  in  der  Regel 
nicht  zu  denken,  ist»  so  bleibt  nur  übrig  anzunehmen,  dass  die  Arbeiten  hi«r  durch  ein, 
der  Oertlichkeit  nach  nidit  eben  einfach  herzustellendes  Hingegerüst  ermöglicht  werden 
mussten. 

Andrerseits  scheint  es  nicht  gerade  gebräuchlich  gewesen  zu  sein,  zur  grö.ssercn 
Sicherheit  gegen  das  Ersteigen  den  Felsen  dicht  an  dem  JViauerumzug  der  Burg  steil 
abzuschneiden.  Die  Zimmerische  Chronik,  Aufl.  2,  III.  III  bemerkt  in  dieser  Bezie- 
hung, dass  Herr  Gotfridt  Wemher  (von  Zimmern  v  I5.S4I  „ain  wunderbarliche  art 
zu  bauen  an  ime  ^cluipt  und  merteils  für  siaX'en  i^i-lmwi'/i.  de /halben  er  zu  Zimbern 
den  /eisen  beschrotten  und  mit  liocben  mauren  eir\jassen  weilen,  allain  für  das 
stellt;  iUso  hai  »  Wttäentitän  aufA  gebaweit  uaä  usser  solchen  bedenken  den 
/eisen  nahe  abher  gebtochen,  das  tu  besorgen,  wo  das  nit  get/iich  underkmaten, 
werde  es  in  tUe  Hon"  nit  f/uet  t/iuoa.  .  .  Es  lassen  sicli  die  Felsen  nit  zwingen, 
sonderlichen  in  unserer  landsarr,  dann  sie  seifen  ffam  und  ohne  gless  und  gallen.' 
Das  Hinausschieben  des  l^ucs  bis  unmittelbar  an  den  Rand  eines  Felsens  von  nicht 
fester  Oesteinsart  hat  ia  denn  auch  mehrfach  ein  Hinabstürzen  dieses  Randes  und 

))  Dieselbe  Technik  stand  bis  um  die  Mitte  des  12.  Jahrh.  in  Mageburg  und  den  Marken 
in  Uebung.  <,Vcrgl.  übrigens  üben  zu  I-ig.  30, r 

•l  V.  Quast,  Zeitsehr.  f.  ehr.  A.  n.  K.  I,  272. 
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des  ihii  belastenden  Hauteiles  veranlasst.  Bekannt  ist  u.  a..  dass  auf  Runkclslein 

ein  Teil  licr  \'inllcrschen  Fresken  auf  solche  Weise  zcfstörl  wurde.  Wohl  aus  solchem 
eirunde  ist  als  seltene  Ausnahme  der  Hau  der  !\'ttdc!sbur|;  nördlich  etwa  andert- 
halb Meter  weit  von  dem  Runde  des  hier  senkrecht  aus  der  Saale  aufsteigenden 
Sandsteinfelsens  abgezogen,  obgleich  der  Bauplatz  beschrankt  und  auf  dieser  durchaus 
sturmfreien  Seite  etwa  ein  freier  (zwingerartiger)  Raum  für  die  Verteidiger  unnötig  war. 

Bei  imregelmässigem  felsigem  Baugründe  musstc  nicht  selten  eine  Gebäude- 
oder Ringmauer  mittels  eines  mehr  oder  weniger  weit  gespannten  Bogens  über  eine 
Lücke  hinweggcfiihrt  werden.  Solche  Tragbbgen  finden  sich  u  a.  bei  den  Wasgau- 
burgen  Oirbaden.  Hagelschloss,  Dreistein  undHohrappoltstein.  Bei  letzt- 
genannter Burg  steht  sogar  ein  Teil  des  Berchlrlts  auf  solchem  Bogen.  Bei  der  mittteren 
der  Dreisleinburgen  ruht  eine  2.65  ni  starke  schildmauerartige  Wand  zum  Teil  auf  zwei 

einander  si^hiuidenden  Böp[cn  Urb  und  <d.  f-ig.  59).  [£ine  schräg 
am  Abhänge  hinabtaufende  Felsspalte  ist  auf  Gutenstein 
(NiederösteiT.)  mit  einem  5—6  m  weiten  Spitzbogen  aus 
Ziegeln')  und  war  auf  Hohengerhausen  gar  mit  emem 
10,50  m  weiltn  Rundbogen  aus  Hausteinen-I  übcrbrfakf.  Mit- 
unter begnügte  man  sich  damit,  einfach  Holxtialcken  von  einem  Fel?cn  zum  anderen  zu 
legen.  So  ruht  noch  bei  Habslein  in  Böhmen  eine  meterdicke  Wand  auf  solchen.  — 
Bei  einige  Aufmerksamkeit  findet  man  in  zahlreichen  Bnrgruinen  enge,  wage- 
recht laufende  Kaiäle.  welche  die  Mauern  entweder  im  rechten  Winkel  durchsdincidcn 
oder  inmitten  derselben  deren  Längsrichtung  fdlj^cn  Diese  Kanäle  sind  cr.twedcr  rund 
oder  viereckig.  .Tcnc  haben  nur  einen  Durchmesser  bis  zu  massiger  Arniesdicke  und 
finden  sich  lediglich  quer  die  Mauerdickc  durchschneidend,  während  die  viereckigen  zu- 
meist die  Dicke  eines  nicht  starken  Holzbalkens  zeigen  und  längs,  seltener  quer  durch 
die  Mauern  laufen. 

Bedeutung  und  Zweck  dieser  Kanäle  werden  verschieden  erklärt.  Laien  pflegen 
dieselben  in  einigemiasscn  dazu  geeigneten  Fällen  für  Spraehrohrc  n\  hallen. ''t  während 
sie,  in  einem  Kinzeifalle  wenigstens,  von  wissenschaftlicher  Seite  auch  als  \  entilations- 
kanile  gedeutet  werden.**)  Nicht  sehen  findet  man  sie  jedoch  mit  unversehrten  oder 
mit  mehr  oder  weniger  veralmtem  Holze  angefüllt,  und  lisst  diese  Wahrnehmung  über 
die  I:ntstehung  und  Bedeutung  auch  der  jetzt  ganz  leeren  Kanäle  keinen  Zweifel  übrig. 
Dieselben  sind  ursprünglich  sämtlich  mit  fest  eingemauertem  Holz  ausgefüllt  gewesen 

Entstehung  und  Zweck  dieser  Holzbalken  sind  jedoch  nicht  immer  durchaus 
dieselboi.   Es  gilt  das  besonders  von  den  quer  die  Mauer  durchschneidenden. 

•i  Meine  üesteri.  Burgen  II.  7"  iiiil  Abbild 

>*•  Atein  Aufsalz  iii  Blätter  d.  Schwäb.  Albvereins  l^Mü,  2bl  m.  Urdr.  u  Abbild. 
•»  Auch  in  Prof.  Kraus.  Kunst  und  Altert,  in  Elsass-Lothr.  II.  7  findet  sich 

bczii^;lii;1i  des  mir  nithf  "leknrinten  i  tVTi.l:friI^  von  Altschloss  im  WasRau  dii' iV'iiu  rkmi^;  ..Nr 
seiner  nördlichen  Inncninaucr  eine  ca.  U,4U  m  im  Uurchschnitt  messende,  surgtältig  aus  Hausteinen 
Ijemauerte  Röhre,  die  cnt«'edcr  als  Kamin  oder  bei  BelageniitRM  u.  s.  f.  als  Sprachrohre  gedient 
liat  "  Kamine  wnr -  i  i  i  lU -^Fif  it.  n  nicht  selten,  w  ährend  Sprathrohre  hier  an  sich  kaum 
von  Nutzen     überhaupt  lut  Zeit  der  Uuckeiquader-Berchfriie  schwerlich  schon  im  Gebrauch  waren. 

*\  In  den  Mitteil,  der  k.  k.  Centralcommission  v.  1870. S.  47  ff,  beisst  es  von  der 
Hiirnkapellc  v«)n  Starhen  lu  i  ^  hei  Piestin«:  ..[;inei  l-i,ncntiiniliehkeit  ist  tiocli  lirwilhi'.mi;  -i:  Inn. 
In  der  Apsis  nämlich  t>cfiiiden  stell  J'  über  dem  i-iissbodcn  acht.  3"  im  Durchmesser  iiabcndc  und 
durch  die  Mauer  gehende  Löcher.  Nachdem  wahrscheinlich  die  beiden  Kenstcr  eine  feste  Ver- 
ghisuns  hatten,  so  können  diese  Röhren  nur  als  Lnftschlftuche  gedient  haben." 
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Diese  können  zunichst  Ueberreste  des  bei  Errichtung  der  Mauer  gebraucliten 

Gerüstes  sein. 

Schon  die  Uömcr  bedienten  sich,  wie  n.  a.  die  Heidenmaiier  zu  Wiesbaden 
zeigt,  für  ihre  (jcrüslc  sehr  schwacher,  bis  h  cm  dicker  Ausleger.  Küstriegei 
oder  Rüsthebel,  welche,  ganz  durch  die  Mauer  gehend,  auf  t}eiden  Seiten  derselben 
gleich  weit«  ca.  0.5  m  vorstanden.')  Ebenso  bediente  man  sich  beim  mittelalterlichen 
Burgenbau  weit  häufiger  als  heutzutage  des  schwebenden  Gerüstes.  Die  Ausleger  wurden 
auf  einer  Mauergleiche  in  meist  geringen  Abständen  dergestalt  quer  auf  die  .N\auer 
gelegt,  dass  sie  aussen  und  innen  ziemlich  gleichniässig  vorstanden,  und  nur  darüber 
noch  einige  Schichten  aufgemauert.  Unter  den  vurstehenden  Bnden-;  wurden  dann 
Spreizen.  Bfigen  oder  Steifen  an-  und  dann  die  Streidistangen  etc.  aufgebracht.  Beim 
Abrüsten  sägte  man  die  straff  vermauerten  Ausleger  glatt  an  der  Mauer  ab.')  Man 
verzichtete  um  so  eher  auf  die  NVicilcrbcseitigung  derselben,  als  man  damit  zugleich 
feste,  wenn  auch  nur  hölzerne  Binder  für  das  zunächst  noch  nasse  Mauerwerk  ge- 
wonnen hatte. 

Solche  hdlzernen  Binder  wurden  nun  aber  auch  ohne  dass  dieselben  zum 
Gerüst  gedient  hätten,  eingemauert. 

Wenn  nun  die  .Maiicrkanäle  zunächst  von  dem  Baugerüst  herrühren,  so  erkennt 
man  dies  daran,  dass  sie  in  wagerechten  Reihen  und  regelmässigem,  nicht  weitem  Ab- 
stände sich  zeigen.  Andernfalls  handelt  es  sich  um  Binder  lediglich  zur  Befestigung 
des  Mauer  wecks. 

Beispiele  vom  ersteren  finden  sich  häufig.  Die  beiden  den  Mauerecten  zunidist 
liegenden  Ausleger  sind  dabei  zweckmässiger  Weise  regelmässig  in  schräger  Richtung 

angebracht.  flagegcn  können  beispielsweise  die 
ähnlichen  zum  Teil  noch  mit  llulz  ausgefüllten  Kanäle 
in  dem  Zinnenkraiize  des  Berchfrits  von  Burg 
Schwalbach  (Fig.  60)  keinenfalls  von  einem  Mauer- 
gerüst herrühren,  si  v.  nft!  ihrer  unregelmässigen  Ver- 
teilnui;  wegen,  als  auch  weil  bei  snlchem  über  der 
letzten  (icwölbedeckc  nur  noch  nianncshohen  Mauer- 
werk ein  Gerüst  überhaupt  nicht  nötig  war. 

Sind  nun  aber  die  quer  die  Mauer  durch- 
schneidenden Hölzer  bezw.  Holzlöcher  zumeist  Reste 
des  Baiigcrfistcs.  so  sind  anders  die  in  dc-r  .Wauer  entlang  laufenden  durchwejf  Anker- 
balken zur  |-estigung  des  .Wauerwerkes.  bezw.  rühren  die  jetzt  leeren  Kanäle  von  s()lchen|her. 

Auszubeschciden  sind  hier  nur  die  Balkenriegcl  zum  Verschlusse  der  Türen. 
Diese  Ausnahmefillle  sind  indessen  leicht  daran  zu  erkennen,  dass  die  (häufig  mit  Brettern 

M  Vergl.  V.  Cühausen.  Wehrbauten  S.  14  f.  Der  Verfasser  beteichnet  seine 
igewiss  unbegründeto  Behaaptutig.  dass  bei  den  ROmem  der  .Materialientransport*  fiber  die 

dadurch  erst  festgetretene  Mauer  gini.'.  al^  eine  clurcii  die  ucrinKC  Stärke  der  Riisthehel  not- 
wendig gewordene  Massregel.  Auch  bei  unseren  burgiiautcn  waren  indessen  diese  Hölzer  wesent- 
lich düimer  als  lieute  gebrtuchlicti  ist  und  gingen,  wie  man  oft  genug  sehen  kann.  Ms  auf  6  cm 
Durchmesser  Iiinah 

3)  i£s  ist  an2unchni«n,  dass  bei  grosser  Mauerdicke  die  beiden  vorstehenden  Enden  der 
Ausleger  zu  Gerüsten  benützt  wurden,  um  von  aussen  und  Innen  sngleieli  mauern  zu  kOmien. 
Durchaus  nicht  immer  freilich  g'mgcn  wie  v.  Cohuusen.  JMauerverbände  Sw  239.  an- 
scheinend meint  —  die  Rästhebel  durch  die  ganze  Mauerdicke. 

*)  Vergl.  JMQller  und  Mothes.  Baulexikon.  Art.  .Gerüste". 
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ausgefütterten!  Löcher  nach  innen  dicht  vor  der  zu  verschliessenden  Tür  liegen,  wenig 
tiefer  sind  als  die  gesamte  Türbreite  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Türlaibung 
eine  ganz  kurze  Fortsetzung  finden.') 

Bisher  ist  nur  von  wagerecht  die  Mauer  durchziehenden  Hölzern  die  Rede 
gewesen.  Hs  finden  sich  aber  auch,  wiewohl  ungleich  seltener,-)  deren  senkrechte 
und  schräge.  Indessen  kommen  diese  allem  Anschein  nach  nicht  vereinzelt  vor.  wie 
die  wagerechten,  sondern  nur  mit  diesen  und  unter  sich  derart  zu  einem  vollständigen 

Holzfachwerk  verbunden,  wie  solches  ähnlich  noch 
heute-  bei  Gebäuden  angewandt  wird.  Der  Unterschied 
liegt  im  wesentlichen  nur  darin,  dass  in  den  hier 
behandelten  Fällen  das  Holzwerk  nicht  dem  Auge 
sichtbar  blieb,  sondern  ihm  besonders  an  der  nach 
aussen  gekehrten  Seite  eine  mehr  oder  weniger  dicke 
Steinschicht  vorgemauert  wurde. 

Das  bemerkenswerteste  Beispiel  solcher  Holz- 
konstruktion bietet  wohl  die  Ruine  Nolling  am 
Rhein  (Fig.  61). 

Die  ungewöhnlich  kleine  Burg  besteht  nur 
noch  aus  einem  engen  Wohngebäude,  dessen  berg- 
wärts  gelegene  Seite  zu  einer  von  zwei  Rundtürmen 
Flg.  61  flankierten  Schildmauer  ervk'eitert  und  verstärkt  ist 

Diese  vier  Wände  sind  nun  ganz  von  einem  Holz- 
fachwerk durchzogen  gewesen,  welches  heute  nur  noch  die  leeren  Kanäle  bietend  — 
an  der  Innenfläche  der  Schildmauer  flach  zu  Tage,  bei  den  drei  übrigen  Wänden 
zumeist  .'^0  bis  50  cm  einwärts  lag. 

Wie  ist  nun  Entstehung  und  Zweck  dieses  vollständigen  Holzfachwerks  in 
Burgmauern  zu  erklären? 

V.  Cohausen  ist  der  Ansicht.^!  dass  es  sich  dabei  um  tunlichst  beschleunigte 
Aufrichtung  eines  von  Feinden  bedrohten  Befestigungswerkes,  die  Frbauung  desselben 
gewissermassen  „im  feindlichen  Feuer'  gehandelt  habe. 

Nach  Hinweisung  auf  die  unter  solchen  L'mständcn  erfolgte  (iründung  von 
Trutzelz,  Oreveneck  und  verschiedenen  Deutschordensburgen  heisst  es  dann  a.  ().  weiter: 

_Bei  weniger  zahlreicher  Mannschaft  und  hei  nicht  so  dichten  Wäldern  und  nicht  so  ver- 
wickehen  Wasserv  erzweiKunjjen.  bei  üelefjenheiten,  wie  die  ßerf^kännne  und  Kuppen  des  Rhein- 
landes  sie  boten,  mochte  an  Stelle  der  vorläufigen  äusseren  IJmschliessung  ein  innerer  Kem.  eine 
defcnsihle  Bauhütte,  ein  hölzerner  Turm  treten  I'lötzlich  über  Nacht  hatten  die  \^eiscn  Meister 
mit  ihren  (lescllen  das  TurmKerippe  aufReschlaRcn,  es  mit  Bohlen  bekleidet  und  schon  nach 
wenigen  Stunden  i?i  verteidigungsfähig  gemacht  Nun  erst  begann  der  Steinbau.  dem  der  Holzbau 
als  Gerüst  und  Schablone  diente;  die  Bckieidungsbohlcn  wurden  beseitigt  in  dem  Masse,  als  die 
.Mauern  in  die  Höhe  stiegen,  das  Zimmerwerk  aber  blieb  im  Innern  ganz  oder  teilweise  von  der 

>)  In  den  selteneren  l-üllen  der  Balkcnriegcl  zum  Verschlusse  von  l-cnstem  gilt  natürlich 
entsprechend  Achnlichcs. 

^)  Die  gebrochenen  .Mauern  einer  Ruine  bieten  von  ihrer  Bruchfläche  zunächst  nur  die 
seitliche  rvon  oben  nach  unten  gehende*,  nicht  so  leicht  die  obere  mehr  oder  weniger  hochliegende 
dem  Auge  des  Beschauers  dar.  und  überdies  wird  ein  von  hier  aus  nach  unten  gehendes  Loch 
leicht  mit  Schutt  u.  s.  w.  verstopft.  Dies  mag  immerhin  dazu  mitwirken,  dass  man  nicht  su 
häufig  die  Oeffnung  eines  senkrechten  oder  schrägen  Mauerkanals  wahrnimmt  als  die  eines 
wagerechten. 

^)  Bergfriede  S.  41  ff.   Den  beigegebenen  Abbildungen  ist  die  obige  f-'igur  entnonmien. 
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Maiicrdickc  umschlossen  stehen;  und  so  finden  wir  es  hier  und  da,  nachdem  es  vermodert  ist,  als 
Röhren  und  Kanäle  in  den  Mauern  ...  Die  Entstehung  ysulcher  Röhren)  ist  gewiss  die  genannte, 
wie  man  in  Liebenstein  und  deutlicher  atn  Nolling  über  Lorch  am  Rhein  ericennen  kann."') 

Idi  kann  diese  Ansicht  niclit  teilen.  Zunidist  liegt  bezüglicli  Nollitigs  keinerlei 
Nadiriciit  VM",  die  «i  der  Annahme  bereditigle,  dass  es  ^di  da  um  einen  eiligen  Kriegs- 

bau  gehandelt  habe.  Zu  demselben  verneinenden  Ergebnis  Icnmmt  man  hei  dem  anderen 
vom  Verfasser  angeführten  Beispiel:  Li  eben  stein,  indem  sich  hier  das  Holzfachwcrk 
nur  in  einem  unbedeutenden  Haue  inmitten  des  Beringes  zeigL  der  neben  dem  starken 
Berdifrit  und  dem  Wohnturm  der  umfänglichen  Burg  für  die  Vetttidigung  derselben 
kaum  in  Betracht  kommen  konnte.  Ebenso  ist  es  endlidi  mit  einem  dritten  rair  be> 
kannten  Beispiel,  welches  die  Burg  Ehrenfels  unweit  der  Mosel  bietet.  Hier  finJet 
sich  die  Holzkonstriiktion  nur  oben  an  dem  Zinnenumgang  des  Doppelberchfrits  an  einer, 
dem  Angreifer  nicht  zugekehrten  Stelle,  bei  welcher  nichts  darauf  hindeutet,  dass  es 
sich  dabei  etwa  um  eine  eilige  Ausbesserung  oder  Ergänzung  dieses  bdianntiich  dienso 
soliden  als  zierlichen,  also  mit  aller  Müsse  errichteten  Bauwerkes  gehandelt  haben  mdge. 

Wenn  somit  bei  diesen  Beispielen  von  Holzfachwcrk  es  nicht  einmal  als  wahr- 
scheinlich nachzuweisen  ist.  dass  die  betreffenden  Bauten  wirklich  unter  den 
vom  Oberst  v.  Cohauscn  bezeichneten  Umständen  zu  stände  gekommen  sind,  so  zeigt 
sich  andrerseits«  dass  die  Burgbauten,  bei  denen  letzteres  in  der  Tat  der  Fall  war, 
dieses  HobSachwerfc  nicht  haben.  Als  Beispiele  sind  da  u.  a.  anzuführen:  Trutzelz. 
vielleicht  die  einzige  verhältnismässig  gut  erhaltene  der  .Angesichts  eines  belagcrtLMi 
l-cindcs  und  im  Bereich  seiner  Geschosse  errichteten  Cjegenburgen.  ferner  etwa  I^aldu in- 
stein  an  der  Lahn  oder  Hartenburg  in  der  Hheinpfaiz,  als  auf  ursprünglich  fremdem 
Baugrunde  errichtete  Burgen.  Hier  wäre  also  die  oben  beschriebene  Bauweise  wohl  am 
l*lalze  gewesen,  doch  ist  da  nichts  darauf  Hindeutendes  zu  finden. 

In  der  Tat  bedarf  es  niich  zur  Erklärung  dieser  liolzkonstruktinn  nicht  des 
herbeiziehen»  besonderer  Umstände,  unter  denen  der  Bau  ausnahmsweise  aufgerichtet 
worden.  Die  drei  genannten,  einander  ziemlich  nahe  liegenden  Burgen  Nolling. 
Liebenstein  und  Ehrenbnrg  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  aus  ungleichen« 
gutcnteils  in  ihrer  Kleinheit  bis  zu  weniger  als  Handgrösse  hinabgehenden  adtieferigen 
l'>ruchs(i.iiien  mit  reichlichem  Mörtel  aufgerichtet  sind,  ein  Material,  mit  welchem  es 
schwer  sein  musste.  eine  ganz  gerade  Wand  auizuniauern,  welch  letztere  dann  jeden- 

'i  tsbcndas.  S.  44  wird  dann  allgemein  bemerkt:  .Selbst  in  dem  Ausdruck  eine  aBtirgk 
uff  schlagen"  oder  eine  .Bnrf;  schlai^*,  den  die  Limburf^r  Chronik,  wie  wir  .eme  Brücke  schli^n' 
uft  gebraucht,  liegt  der  Betriff  eiiici  iK^irmcmit  n  I  lolzknnstrnkliDii  "  iMan  sagte  auch  daz  frzt,  eine 
gruben  ^ slcUun  iLexer,  nihd.  Wörterb.j  und  n^an  hat  heule  auch  ..Stcinschläger'  und  „schlagt  seinen 
Wohnsifac  auf*  nicht  bloss  In  ehiem  Hotehause.  Wenn  Philipp  v.  Israburs  1354  die  Buts  Oreten- 
stein  ,auf  einem  Stein  -  das  einzige  <n.  O   aus  der  Limburger  Climnik  angeführte 

Beispiel  ~-  so  ist  nicht  aiuutiehmen,  dass  er  datwi  nach  der  Mitte  des  I4.  Jahrh.  (ij  noch  mit 
einem  Holzhau  begonnen  haben  sollte.  —  Gewiss  auf  die  Autoritit  v.  Cohauaens  hin  gibt  dann 
auch  Ritgen,  Gesch.  v.  Münzenberg.  S.  4  ohne  alle  (Einschränkung  an.  dass  man  bei 
Burgbauteil  mit  dem  Aufschlagen  eines  hölzernen  Turmes  begunnen  hat)«,  .um  sich  schon  wahrend 
des  weiteren  Bauena  g^eai  ländliche  Angriffe  verteidigen  zu  kOnnen**.  Als  ob  ein  Bnrgbau 
unzwcckmä.<:sigerweise  nur  dann  unternommen  worden  wäre,  wenn  der  Bauherr  gleichzeitig  in 
eine  Fehde  verwickelt  war  oder  als  ob  ein  solcher  immer  ohne  weiteres  den  Nachbarn  Anlass 
zum  Angriff  geboten  hlHel  Auch  bei  v.  Essenwein  (Kriegsbauk.  S.  190)  helsst  es  frefHch 
gcr.ndcxn:  .Da  es  sich  überall  {\\  darum  handelte,  die  Hcstmigswerke  so  rasch  als  möglich  bcnulzb.ir 
zu  inachen,  so  war  allenihalben  tü  die  Befestigung  mit  Erde  und  Holz  das  erste,  was  geschah, 
und  nur  nach  und  nach  entstanden  an  Stelle  dieser  Erdwerke  oder  hinter  denselbeo  massive 
Mauarn.*  Eine  so  witikfirllche  als  unbesrGndete  Idee. 
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falls  bis  zur  völligen  Hrhärtung  des  Bindemittels  auch  noch  sehr  der  wünschens- 
werten l-cstigkeif  enthehrfe  Hierdurch  allein  aber  erklärt  e?  sich  \voh\  7iir  (jenüge. 
dass  man  es  hier  und  da  für  dienlich  hielt,  bei  Verwendung  der  kleinsten  Steine  sich 
nicht  mit  eimelnen  Anlterfaalken  zu  begnügen,  sondern  als  Kein  der  Mauer  zunichst 
ein  voliständigts  Holztachwerk  auburküitenJ) 

Die  Verwendung  von  Holz  da/u.  Bauwerken  aller  Art  einen  festeren  Za> 
sammenhalt  /m  ^eben,  ist  eine  ebenso  alte  als  verbreitete 

Mag  dies  bei  der  verhältnismässigen  und  leichten  Zerstörbarkeit  des  Holzes 
zunud  bei  Bauten « aus  dicken  Pelsblöcken  zunächst  widersinnig  erscheine,  so  erkürt 
es  sich  doch  hinlänglich  daraus,  dass  ersteres  nicht  nur  ungleich  leichter  als  diese 
bearbeitet  und  miteinander  verbunden,  sondern  auch  vor  allem  in  gradlinigen  Stücken 
von  einer  Länge  verwandt  werden  kann,  welche  den  Durchmesser  der  noch  versetzbaren 
Steine  um  ein  fast  beliebig  Vielfaches  übertrifft,  während  bei  den  Bauten,  deren  i-cstig- 
keit  wwenflich  auf  der  diraihlichen  Erhärtung  des  Bindemittels  (Kalk  etc.)  beruht,  die 
Holzbalken  noch  besonders  während  dieser  bekanntermassen  in  dkken  Mauern  sehr  langen 
Erhiftungszeit*)  von  Nutzen  sein  mussten.'j 

>i  Diese  PrVSnri  n^'  w  ird  meiner  Ai:<icht  n.ich  auch  dadurch  nicht  widcrk^^t.  dass  andere 
mit  gleichem  Material  aufgetührtc  Bur^bautcn  solches  hoUfachwerk  nicht  zeigen  und  letzleres  sich 
andrerseits  auch  wieder  in  Bauten  aus  reReimteigeren  Bruchsteinen  findet.  So  mündet  z.  B.  bei 
einem  1-enstcr  der  Burgruine  Ta gge n  h  r n  n  :i  in  Kärnten  ein  schrä«  aufwärts  führender  Rnlkcn- 
kanaJ,  der  auf  anderes  damit  zusammenhängend  in  der  Mauer  vurhandenes  Fachwerk  hinweist, 
in  dem  starken  Wohnturm  von  Kargeck  in  Baden  zeigt  sich  vereinzelt  eine  ftlmlicbe  Bauweise 
w  ie  bei  Nollin^.  und  eine  der  durti^^cn  »anz  gleiche  4nacl)  Mitteil,  des  Konservators  Dr.  Haupt-Eutin» 
an  einem  Giebel  der  Burg  Prozelten  am  Main. 

Konservator  Prof.Luthmer  meint  iBaU'  u,  Kunstdenkm.  d.  Rlieingaues  1902.  S.  124».  an 
die  Stelle  v.  Cohauscns  und  meiner  Krklfinmjj  die  dritte,  richtige  geben  zu  können,  dass  der  kleine 
Wchrbau  zuerst  überhaupt  als  Holzbau  errichtet  worden  sei.  .Bei  einer  später  als  nötig 
befundenen  Verstftrknng  der  Burg  bat  man  dann  die  steinerne  Ummantelung  nebst  Schiid- 
niauer  .mJ  Fcktürmen  ausgefilhrt,  wobei  man  natürlich  Mi  die  alle  Ausmauerung  der  Pachwerkwindc 
herausschlagen  und  diese  im  Verband  mit  der  Ummaiitelung  neu  ausmauern  mussle.'  Wenn 
man  an  der  Stelle  eines  Häuschens  von  6  m  innerer  Settenllnge  und  aus  dünnen  Fachwericwanden 
eine  wirkliche  «Burg"  hauen  w>l!tc  auch  dieser  spätere  Bau  kann  noch  kaum  als  eine  solche 
bezeichnet  werden  —  hat  man  sich  schwerlich  die  nvirklich  notwendige  •'i  Mühe  gemacht,  aus 
allen  FSchem  die  Ausmauerung  herauszuschiagen.  sondern  vorgezogen,  sie  samt  dem  mach 
l.uthiners  An^i^ht  in  nitn  zwecklosem  Holzucrk  zu  beseitigen. 

Bndlich  bemerkt  ßaurat  Mothes  iKurrcsp.-BI.  des  üesamtvereins  I4<)0,  S.  läi  in  einer 
Besprechung  der  „Burgenkunde":  Die  den  .Burgschriftstenern'  so  auffSItigen  .BlendwRnde"  mit 
eingemauertem  Riegflwxrt:  sind  den  Bauk!iiutii;i.i:  sehr  bekani;!  iitni  wnrdfri  noch  vor  kuizer  Zeit 
vielfach  verwendet,  obschun  sie  wegen  des  Austaulens  des  Holzes  sehr  unzweckinässig  sind,  Mnii 
braucht  zu  ihrer  Erklärung  keineswegs  das  MIrchen  von  sehr  schneli  nAliger  Herstellung  eines 
Bollwerkes  elc  "  Auch  nncfi  dis  f'icrnnrtcii  clj^nu  t  Drirstellung  in  seinem  lllustr  Baulexikon  I. 
415  liandelt  es  sich  bei  diesen  Blend wänden  doch  um  etwas  wesenihch  anderes  als  bei  den  1,33  m 
dicken  Umfassungsmauern  von  Nolling. 

So  wurde  beim  Abbruch  einer  achtzig  InhrL  ittt.n  T  iriTuvand  der  F*etrikirche  in  Berlin 
im  Innern  noch  feuchter  Mörtel  vorgefunden.  Befremdlicherweise  hält  freilich  Vitruv  es  für  die 
Festigkeit  einer  Mauer  fflr  wesentlich,  dass  der  M&rfel  noch  feucht  sei. 

Wenn  nach  de  CaumonI  (Ab^cödairc  IHS.T,  pa^r  ^\^,^■^^■  aLicti  bei  frnn7ns-i«chen 
Schlössern  vorkommenden  Balkenanker  im  Hinblick  auf  ein  mögliches  .af  taissemcnt  du  sul  et 
les  fissures  ou  crevasses.  qui  pouvaienl  en  ttn  la  suite*.  eingemauert  wurden,  so  ist  damit  der 
Zweck  derselben  zu  eng  gefasst  Sie  finden  sich  vielfach  auch  hei  Bauten  auf  festem  Felsgrundc 
und  haben  freilich  auch  da  mehrfach  -  so  bei  den  Bcrchfriten  der  Tiroler  Burgen  Täufers  und 
P ragenstein  -  sich  als  zu  schwach  erwiesen,  das  Ziisammenstfirzen  eines  erheblichen  Bau- 
teiles zu  verhindern. 


(4.  KiiiltBL)  Höhcmc  Binder. 
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Die  Zwecke  wurden  nun  offenbar  zum  guten  Teile  schon  ertüllt  durch  Ein- 
mauerang  einzelner  Balken«  ohne  das»  di^lben  an  ihren  Enden  besonders  befestigt 
oder  mit  anderen  Ballcen  verbunden  wurden.   Keines  von  beiden  war  der  Fall  bei 

den  quer  die  Mauerdicke  durchschneidenden  Hölzern,  auch  da  iiiclit.  wo  dieselben 
nicht  l'ebcrrestc  des  Gerüstes  waren.  Nicht  so  sicher  aber  ist  diese  Frage  bezüglich 
der  in  der  A^aueriänge  horizontal  liegenden  Balken  zu  beantworten. 

Viollet*Le-Dttc  führt  In  semem  DUtionnaire  («Chainage*)an.  dass  bei 
Abtragung  des  um  1150  ertNurten  Turmes  der  Abteikirche  von  St.  Denis  horizontale 
Raiken  in  der  Mauerdicke  freigelc^;!  wurden,  die  miteinander  verbunden  waren  l'nd 
ebenso  wurden  1872  bei  Restauration  des  (um  I2ii(i  erbauten)  0?tchores  des  Mainzer 
Domes  beim  Lebergang  des  Viereckes  in  das  Achteck  Holzanker  —  Balken  von  ((,30  m 
in  Oeviert  —  aufgedeckt,  deren  Enden  nnt  schweren  dsemen  Boben  zusammengehalten 
waren.  Hiemach  ist  Indessen  die  oben  erwähnte  Befestigung  und  Veririndung  derselben 
wenigstens  in  einzdiwn  entsprechenden  Anwcndungsf allen  auch  bei  ßurgbauten  immer- 
hin wahrscheinlich,  wenn  auch  den  Umständen  nach  noch  schwer  nachweislich. 

Was  nun  die  Geschichte  dieser  Holzkonstruktionen  besriüt,  so  wurde  schon 
m  iHerer  Zelt  bd  Herstellung  von  Wällen,  wenn  auch  keineswegs  regclniüssig.  Hote- 
material  neben  Erde  und  Steinen  verwandt. 

Als  ein  Uebergang  von  diesen  Wällen  zu  den  ähnlich  hergestellten  Mauern 
im  heutigen  Sinne  können  die  .muri"  angesehen  werden,  welche  zit  Casars  Zeit  die 
festen  Wohnplatze  der  Gallier  umgaben.  Dieselben  werden  im  B.  Gall.  VII.  cap.  XXIII 
folgendermassen  besch  rieben : 

Muri  auiem  mnties  Oaüki  hoc  fen  forma  saaf.  Trabes  directae  perpetme  in 
tongitufUnem  paribas  iiütrvatlis,  äislofUes  toter  ae  binas  pedes.  in  sota  coltocantnr.  Hae 
revinciuntur  introrsus  et  mullo  agf^ere  vestiuntar :  ea  atitem.  qnac  diximits  intervaüa 
frrandibus  in  fronte  Kaxis  effarriiintar,  His  roüoeatis  et  aHigtiientatis  alias  insu/ter 
oräo  additur,  ut  idem  illud  tntemdluiii  servetnr  net/uf  inter  se  contingant  trabes,  scä 
paribas  iatermissae  sfxitüs  singtUtu  singuüs  saxis  iiUerjectis  arte  contiaeofftur. 
fleinceps  wane  opus  contexitur,  dum  ja^a  muri  altitudo  expleatur.  Hoc  quam  in  ^ 
dem  varietateriKfiie  opus  defornw  rron  est  alternis  trabihns  ac  saxis.  qnne  rectis  lineis 
siios  ordines  servüiit.  nmi  uii  iitihuiteni  et  dv/ensionem  iirttiiini  siinmitiiii  habet  opportii- 
nitatem,  i/uod  et  ah  i/ne/idio  lapis  et  ab  artete  maleria  defendii,  (fnae  i)erf)eiiiis  irabi- 
btts  pedes  qnadragenos  plermufne  iutrwsus  reviacta  neqiie  perrumpi  neqae  distrahi  pt^est. 

Den  RömOTi  emphihl  dann  Vitruv  (I.  5)  bei  Mauern  mit  QusswerfcKUlung 
beide  Stirnseiten  durch  Balken  von  Olivenholz  miteinander  in  feste  Verbindung  zu 
bringen  '  i  Die  Anwendung  von  .\nkerbalken  in  der  Länge  der  Mauern  lässt  sich 
indessen  im  Orient  noch  viel  weiter  zurück  verfolgen.  So  kam  sie  nach  der  Bibel 
Ii  Könige  7,  V.  12)  bei  dem  Bau  des  Königs  Storno  vor*)  und  ebenso  —  über  einer 
Lage  von  Quadersteinen  ein  mit  Bruchsteinen  ummauerter  Lingsbalken  —  wie  1880 
festgestellt  wurde,  an  dem  Königspahat  von  Mykeni,  dessen  Erbauung  etwa  in  die  Zeit 
von  l.soo  V.  Chr.  ffdlt. 

Im  Anschluss  an  die  vorhin  angeführte  Stelle  aus  Cäsar  bemerkt  dann 
Violiet-l-e-Duc')  Peut-efre  cet  asage  avaif-rf  laiss^  des  traces  meine  apr^s  Vintro- 

>  )  .///  crassitudiiie  perpetuae  ttUeae  oieaffneae  ustilatae  quam  cretttrrimae  iastruantur,  uti 
Kiraeqae  marifrontes  mterte,  tfuemadauMlttiiißbulis,  Ms  taleis  eoaUgutae  eetermm  babeaatfirmHatem.  * 
3i  Luther  hat  das  bezügliche  Wort  (RenitlkMh)  Irrtümlich  durch  .Bretter"  wiedeiKegeben. 
^;  Dict.  rais.  II,  397. 
Piper,  BurgenkiuHle.  10 
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dadkm  des  aris  ivnmins  äans  les  Gaula.  Ce  gue  mms  powffms  dimner  comme  certaia, 
e'est       ton  trowe,  dans  presgof  tcutes  les  son^rudkms  mawii^penaes  et  carUh 

vingiennes,  des  pit^ccs  de  bois  noyt'es  fongi/adinalfment  dans  l'epaisseur  des  murs,  en 
elevation  et  mdme  en  fondation.  Ces  pieres  de  hois  pre'^rntent  an  equarrissage  qui 
varie  de  0  m.  12x0  in,  12  ü  o  m,  20>^<)  /n,  20} J  Jnsqu  d  la  fin  du  XlJe  siMe,  cetle 
habitude  persiste,  ei  ces  ehawages  sont  posis  comme  nos  ^atne^s  modernes^  ä  ta 
hottteur  des  bandeaux  indiquaiU  des  ^tages,  d  ta  tmissance  des  voMes  et  aa-dessous 
des  COuromtements  siiperieiirs.  Der  Veitesso'  hat  jedoch  diese  Zeitgrenze  zu  eng  ge- 
7oji[en.  Hr  erwähnt  ?clhst.^i  dass  der  pepen  I22.S  errichtete  Donjon  von  Coucy  inmitten 
seiner  ä..so  m  dicken  Mauern  einen  komplizierten  Hoizvcrt>and  hat.  Wenn  indessen 
diesem  Schriftsteller  zufolge  man  im  übrigen  schon  vom  finde  des  12.  Jahrh.  ab  in 
Erkenntnis  der  geringm  fbltbarkeit  der  Hotzanker  sie  durch  eiserne  (dndnages  de  ferl 
zu  ersetzen  anfing,  so  scheint  ein  gleiches  bei  unserem  ßurgenbau  jedenfalls  nicht 
überall  statt^^chabl  /u  haben.  Rei^piclsweise  zeigt  eine  Mauer  der  Schlttssruine  Wildon 
in  Steyermark.  eines  jedenfalls  um  Jahrhunderte  späteren  Baues,  noeh  einen  mehr  als 
5  m  langen  Balkcnkanal,  und  solche  Kanäle  luiden  sich  u,  a.  auch  noch  aui  i  lohen - 
krähen  im  Hegau  in  der  Zwingermauer,  welche  mit  ihren  weiten  halbrunden  TQrmen 
der  letzten  Burgenzeit  angehören  muss.  sowie  in  dem  Herrenluuse  zu  Ankershagen 
in  Mecklenburg,  dem  Palas  einer  früheren  Wasserburg,  dessen  f^u  in  das  M).  .lahrh. 
gesetzt  wird.  Andrerseits  sollen  in  der  (jetzt  ab^'etragencn )  Ruri^  zu  Wolgast  in 
Pommern  eiserne  Maueranker  vorhanden  gewesen  sein,  weiche  die  Jahreszahlen  1.^2«»  und 
1330  darsteliten.  — 

Die  mittelalteriiche  Bauweise  unterscheidet  sich  von  der  neueren  hiufig  durch 
durch  den  Mangel  einc^  Verbandes  (Verzahnungl  bei  aneinanderstossenden  Mauern. 
So  findet  man  häufijr  den  Berchfrit  oder  den  Palas  als  in  sich  vnlHjr  geschlossene 
Bauten,  an  welche  andere  Qebäude  oder  die  Ringmauer  nur  stumpf  anstosscn,  nicht 
selten  aber  auch  dn  gleiches  selbst  bei  zusammenhängenden  Teilcii  eines  Bauweikes. 
So  zeigt  in  der  Ruine  Langhansem  Teil  der  Ringmauer  (sorgfiUtiger.  wohleriiaUener 
Quaderbau)  durch  eine  Treppe,  ein  gekuppeltes  Fenster  und  einen  .Xbtritt,  dass  da  von 
Anfang  an  ein  Palas  gestanden  hat.  lässt  aber  gleichwolil  von  dem  vormaligen  An- 
schluss  der  nicht  mehr  vorhandenen  (Giebel- )Mauern  keinerlei  Spur  mehr  erkennen.') 
Ebenso  stdit  bei  der  grossaitigen  .CiHdelle*  der  Burg  Wert  heim  a.  M.,  dnem  offen- 
bar einhütlichen  Baue  des  16.  Jahrh.,  das  mittlere  Bollwerk  (Kap.  8).  soweit  von  aussoi 
zu  erkennen,  mit  den  beiden  Flügeln  nicht  in  Verband.  Man  scheint  bei  den  an  sich 
starken  P>auten  diesen  sogar  absichtlich  vermieden  zu  tiaben.  dlamit  nicht  die  Zerstörung 
eines  Burgteiles  den  anstossenden  in  Mitleidenschaft  ziehe. 

Bei  dem  Wohnturiu  von  Taiffers  in  Tirol  finde!  sich  inmitien  der  starken  Umfassungs- 
mauer ein  Balken  von  21  zu  2.^  cm,  eine  Stärke,  die  freilich  nicht  verhiniltrt  hat,  dass  bei  dem 
teilweisen  Einstürze  des  Baues  auch  dieser  Balken  durchgebrochen  ist.  Bei  dem  Berchfrit  von 
Reschenstein  in  Bayern  sind  sogar  (in  einem  Abstände  von  40 cm)  zwei  Balicen  nebeneinander 
eingemauert 

3|  A.  ü.  S  .V»«  und  IX.  2<>8. 

3i  Ich  kann  daher  auch  -  anders  als  K.  Simon,  Studien  S.  —  für  die  i-ra^c. 
üb  dit  X'iirhalle  des  Ooslarer  Kaiserhauses  mit  diesem  K'eichzeitiK  sei,  dem  Umstände,  da?s  luiJe 
nicht  miteinander  im  Verband  stehen,  keinerlei  Bedeutung  zuschreiben.  Interessante  bezt<Klitlic 
Pille  bieten  femer  die  Berchfrlte  von  Werfenstein  und  Rauhen  egg  (mein«  Oesterr. 
Burgen  III,  239  w.  i(>t>  Auch  ))eim  Berchfirit  von  Outenberg  (Liechtenstein)  stehen  die 
Wilnde  nur  zur  Hälfte  miteinander  in  Verband. 


^kjai^cd  by  Google 


4.KiipH^)  WeetiscIiMlc  Mauerlaclnik.  VmtMMnu. 


147 


Bienao  wie  hier  kann  nun  aueb  aus  einer  Verscliiedentieit  der  Mauer* 
technik  bei  ein  und  demselben  Bauwerke  (abgeselien  von  dessen  OiUe)  oft 
ohne  weiteres  den  Schluss  gezogen  finden,  dass  dasselbe  dementsprechend  in  ver- 
schiedenen mehr  oder  weniger  weit  auseinander  licRciidcn  Bauzeiten  errichtet  sei.  l'eberal! 
ist  da  indessen  alle  Vorsicht  geboten.  W  enn  beispielsweise  ein  Wehrturm  unten  sorg- 
fältigen Bau  aus  grossen  Quadern  zeigt,  weiter. oben  aber  kleinere  unbehauene  Find> 
Ungt  oder  Bnichsidn-  oder  gar  Ziegelmauawerk.  so  kann  tt  gleichwohl  ohne  Unter« 
brechung  der  Arbeit  so  errichtet  worden  sein.  SWi  der  wachsenden  Höhe  wäre  die 
Verwendung  schwerer  Steinblöcke  immer  umständlicher  und  sehwierit^cr  geworden,  die 
stärkere  und  gediegenere  Bauweise  war  vor  allein  unten  nritig.  .Wittel  und  .^teinmaterial 
konnten  beim  Weiterbau  gemangelt  haben  u.  dergl.  m.  Aehnlichcs  gilt  von  nicht  turm- 
aitigen  Bauwerken,  liei  denen  sich  eine  Verschiedenheit  der  Mauerweise  nicht  (iber- 
sondern nebeneinander  findet.') 

Hine  n  a  ch  t  rägl  ic  he  V  e  r  .'^  ( ä  r  k  u  n  k  einer  M  a  u  c  r  haben  wir  schon  (S.  (Ui) 
beim  l^ulvurturtn  von  Meran  kennen  gelernt.  Sie  kam  bei  unseren  Burgen  in  ver- 
schicdencr  Weise  vor.  Bei  einigen  derselben  handelt  t-s  sich  nur  um  emc  weitere 
Schicht  von  besseren  Bekleidsteinen. 

So  hat  bei  TrifeJs  die  Petsstufe,  auf  welcher  neben  dem  Berchhit  der  Palas 
stand,  zunächst  eine  Ummauerung  mit  kleineren  glatten  Bekleidsteinen,  diesen  \<\  dann 
eine  Schicht  von  Buckelquadern  angesetzt,  die  zum  Teil  nicht  mehr  vorhanden  sind 
Von  der  Ruine  Olbrück  bemerkt  Dr.  i.ehfeld.  Bau-  u.  Kunstdcnkm.  d.  Hheinprov.  1. 
S.  76,  dass  der  BerchlHt  «aus  Basalt,  später  mit  Quadern  bddeldet'«  und  ebenda  S.  714. 
von  Kalsmunt  bei  Wetzlar,  dass  der  .noch  romanische  Berchfrit.  Gussmauerwerk  mit 
Basaltquadem  verkleidet  später  mit  einer  Schicht  von  Buckelquadem  ans  Sandstein  ver- 


Sicher  iinti^ündelerweise  ist  z.  B.  dem  Konservaiar  Dr.  Lnthmer  (Bau-  u. 
Kunstden  k  III  des  RheiiiKaucs  iy02i  der  Umstand,  dass  der  Berchfrit  der  Brömserbiirg 
mit  anstosscndem  Mauerwerk  nicht  in  Verband  steht,  ein  Beweis  seines  höheren  Alters.  Sowohl 
aus  diesem  Mangel  als  wegen  unbedeutender  Verschiedenheit  der  Maiiertcchnik  soll  nach 
Kunstdenkm.  d.  G  rossherzogt.  Baden.  4.  Bd..  die  Wertheimer  Zitadelle  zu  drei  ver- 
schiedenen, um  je  etwa  .V)  Jahre  auseinanderllegendcn  Zeiten  entstanden  sein.  iVcr>{l  darüber 
weiterhin  Kap.H.j  UcIht  den  Berchfrit  von  Hreudenbern  s.  Kap  o  Der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrh.  so  erbaute  Türlnrm  des  crzbisehüfliehen  Schlosses  l-riede  ström  in  Zons  a.  Rh. 
hat  imieii  t»ro«se  Trachytqiiader.  im  oberen  ^/j  kleiner«  Tuffsleine  imd  «in  Sims  von  Ziegeln. 
Ueber  obere  Abschlüsse  in  Ziegeln  s.  Kap.  <>. 

DafGr.  wie  wenig  sicher  sich  von  dem  Mauerwerk  an  sich  auf  die  Baiigeschichte 
selilie??»'"  ISsst.  mai;  noch  ein  bezeichnendes  Beispiel  angeffilirt  werden.  Bei  der  in  meinem 
Besitz  beundlichen  Burgruine  B ranzoll  in  Tirol  zeigt  ein  Teil  der  Ringmauer  einen  im  ganzen 
sorgfftH^en  Verband  von  annShemd  rechtwinklig  zugerichteten  Bruchsteinen,  deren  helle  Farbe 
vollends  den  Anschein  eines  ganz  junjjcn  M.Tccrwcrks-  erweckt  Der  andere  <^ch  scharf  al^hcbende 
ieil  besteht  aus  länglichen,  schwärzlich,  wie  sciion  verwiUcrt  aussehenden  Bruchsteinen  und  i^t  in 
einem  ziemlich  refEelmlssigen  opus  spieatnm  aufgemauert.  Wenn  mm  dieser  Verband  schon  an 
■:-ich  als  ein  .Merkrrrnl  (if^heren  Alters  zu  gelten  pflegt,  so  würde  :n:ch  ein  iti  dicsc-ii  Diiii;cii  nicht 
ganz  Unbewanderter  gewiss  sofort  und  mit  aller  Sicherheil  den  letztgenannten  Manerteri  als 
vielleicht  um  Jahrhunderte  Uter  als  den  anderen  erkennen,  wenn  nicht  dieses  altertümliche  und 
anscheinend  schon  ganz  verwitterte  Fischgrätenmniirrwcrk  sich  tihcr  dem  anderen  .Manertei!  hin 
breitete,  woraus  denn  fo^,  dass  er  auf  jeden  Faii  umgekehrt  eine  jüngere,  vielleicht  sogar  nicht 
unwesentlich  jangere  Erhöhung  der  unteren  Mauer  ist.  Dass  die  letztere  etwa  später  neu  ver- 
blendet wurden  sei,  Ist,  wie  eine  Untersuchui«  ergab,  ausfeschlossen:  ebenso  eine  ehnralge 
„Unterfalirung^. 
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(4.  KaphtL)  NachlrtKlicb«  VcrBtärkung.  Verputz. 


blendet  wurde".*)  In  iler  Ruine  Kollmitz  (NiederSsteneich)  hat  man  beim  Neubau  eines 

Palas  an  Stelle  eines  älteren  die  als  Futtermauer  an  einer  Felswand  tief  hinabgehende 
Aussenmauer  des  letzteren  durch  eine  neue  dünne  iWauer  verstärkt,  die  aber,  objjleich 
durch  (dreieckige  geböscbte)  Strebepfeiler  gestützt,  mangels  eines  Verbandes  vielfach 
wieder  abgefallen  ist.") 

Auf  Schauenberg  (Oberöstentich)  ist  der  2  m  starkep  Ringmauer  da.  wo 
sie  nach  Einführung  der  Geschütze  nicht  mehr  genügte,  auf  der  Innenseite  noch  eine 
m  starke  angebaut  —  zwischen  beiden  ein  bis  10  cm  weiter  Spalt  -—  und  diese  noch 
weit  über  die  ältere  erhöht,  derartig,  dass  sie  in  ihrem  oberen  Teile  zum  Teil  auf 
jener  anfaitzi  (Von  Intereaie  iat  es,  daas  sdum  die  Römer  ein  ffsnz  Gleiches  bei  der 
Ringmauer  von  Remagen  ausgeführt  haben.)*)  S.  auch  •Nachtriige". 

Zwei  durch  zu  schwere  Belastung  schadhaft  gewordene  Aussenwände  eines 
Wohnbauflügels  der  Hnhkönigsburg  haben  um  töhO  durch  eine  ..Murslrcb" 
eine  gemauerte  etwa  K»  m  hohe  und  unten  S  m  starke  Böschung  verstärkt  werden 
müssen.  Ein  solcher  AnJass  hat  aber  augenscheinlich  bei  ähnlichen  geböschten 
Verstirlcungsmauem  nicht  vorgelegen,  welche  ich  ate  eine  Besonderheit  bei  welschtiroler 
Burgen,  so  Ca;  '  llalto.  Telvana.  Selva.  San  Pietro.  Fcnede,'*)  fast  alle  im 
N'alsujrana  liegend,  gefunden  habe.  Die  Verstärkunj^  kommt  da  bcfremdlicherweisc  auch 
bei  Mauern  vor.  welche  dem  Ani^riffe  abgekehrt,  und  auf  durchaus  sicherem  Felsboden 
stehen,  hat  fast  immer  eine  sorgtältigc  Quaderverkleidung  und  ist  zum  Teil  durch  Eisen- 
tdammem  festgehalten.  — 

Bei  unseren  ßurgbuuten  war  nicht  verputztes  Mauerwerk  durchaus  die  Regd. 
Wesentlich  erst  in  der  Zeit,  da  Schlösser  an  die  Stelle  der  Burgen  traten,  fand  man  es 
fast  überall  schöner,  alles,  und  so  seihst  ehrwürdige  Bauten  noch  aus  romanischer  Zeit, 
mit  einem  gleich-  und  einförmigen  l^utze  zu  überziehen."')  wu2u  dann  wohl  selbst  noch 
ein  weisser  Kalkanstrich  und  rot  anfgemalte  Quaderfugen.  Pcnsterumrahmungen  u.  dergl. 
kamen.  S.  fibrigens  S.  81. 

>)  Wenn  c-.s  über  den  letzteren  Kau  in  den  Mitteil,  dta  l-rankf.  ücschichts* 
Vereins  1881,  S.  40  heisst:  ..Der  Festigkeit  halhcr  ist  .iitssen  wie  innen  ein  Mantel  von  rötlichem 
Sandstein  in  sctiöner,  regclinilssiger  Bearbeitung,  aussen  mit  Buckeln  iBosseni  anRebrachf,  so  soll 
das  wohl  ebenso  eine  nachtrlijtiche  VerstlfkuRC  bedeuten,  die  nur  danach  auch  selbst  im  Innern 
angebracht  wurde.  In  j^lcichein  Sinne  kann  es  wnfil  nur  vcr'Jt.incten  werden,  wenn  Näher, 
Bonner  Jahrb.  1««3.  S.  138  schreibt:  .Der  B<;rgfricü  der  alten  Burg  in  I  he n ge n- 1 1 1 :i  I e r- 
burg  Im  Höhgau  aetgt  um  dnen  krdtrunden  Itont  dm  ans  massigen  Boaaenquedem  hergestellte 
t|uadratische  Hmfüllung  lUmhüIlung?);  diese  seltene  Anlage  wurde  bei  Anlage  eines  neuen  Rin- 
gangs  erkannt.**  (In  den  Kunst  den  km.  des  Grusshcrzugt.  Baden  i.  49  ist  freilich  bei 
Beschreibung  des  Berchfrits  nichts  davon  erwihnt.) 

Meine  Oester r.  Biir^ren  III.  10.^. 

•>i  Ebenda  Teil  IV;  Bonner  Jahrb.  Iü7.  35. 

«)  Oesterr.  Burgen  Teil  I,  II  u.  IV. 

'»t  Ücr  Vollständitrkcil  wc^nn  entnehme  ich  dem  Arch.ini  Wftrterb.  von  Müller  u. 
Muthes  5.  772  zur  Altersbestimmung  folgendes:  1.  Ausschweissung,  wenig  Mörtel  bloss  an  die 
Fugen  geworfen,  itteste  Art;  2.  Berapp,  mit  grobkAmfgem  MBrtel  angeworfen  und  zum  Teil  mit 
der  Kelle  wieder  weggenommen,  aus  dem  11  und  12  .lahrti  erhalten  und  bis  ins  14.  gebraucht; 
3.  Spritzwurf,  noch  gröber  und  nichts  mit  der  Kelle  weggenommen,  zuerst  um  das  Ende  des 
13.  Jahrh.;  4.  Krausp.,  TQpfelp.  etc.,  gekflnstelte  Abarten  des  vorigen,  erst  im  16.  Jahrh.;  5.  zwei- 
schichtiger  P..  auf  dem  ersten  Anwurf  einen  zweiten  mit  dem  Brett  geglätteten,  12  .Iaht Ii  bis 
ietzt;  0.  dreischichtiger  P.  Üte  dritte  Schicht  aus  feinem  Mörtel  und  wühl  noch  mit  dem  Putzeisen 
gsgUttet.  besonders  wenn  die  FUche  bemalt  werden  solt,  nachweiatidi  zuerst  um  1200. 
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Fünftes  Kapitel 


3teininetzzeichen,  Bauinschriften  und  alte  Zalilzeichen. 

Bedeutung  der  Steinmetneichcn.  Rzihas  Schlflssellehre.  Buchstaben?  Rfimische  Zeichen.  Qckcii- 
stände  darstellende  und  punktierte  Zeichen.   Steinmetzzeichen  auf  Buckelquadern.  Bnlwicklung 
der  Form  und  Schlüsse  auf  die  Bauzeit    Sammlung  von  Steinnwtzzeichen  auf  Burgbauten.  — 
Baoinschriftcn.  Wappen    Alle  Formen  der  Zahlzeichen. 

Bei  unseren  Burgbaulcn  finden  sich  (wie  auch  bei  Kirchen  ii  s.  w  )  nicht 
eben  selten  auf  den  Steinen,  welche  nicht  bloss  oberflächlich  mit  dem  >\\auerhammer, 
sondern  von  Stemmebcen  bearbeitet  wurden,  ifie  hiernach  sogenannten  Steinmetz* 
zeichen*)  eing«neisaelt,  kleine  aus  geraden  oder  krummen  Linien  oder  aus  beiden 
zusammengesetzte  Figntrn,  welche  in  beschranktem  .N\asse  zur  Bestimmung  der  Bau- 
zeit dienen  knimcii.  Hs  sind  „rrhebcrmarkcn",  durch  welche  die  Steinmetzen  wohl 
liaiiptsaciilich  zum  Zwecke  der  l.uhnbcrcchnung  —  die  von  ilmcii  gefertigten  Steine 
gezeichnet  haben« 

Nadidem  die  Steinmetzen  in  ^.Hütten"  organisiert  waren,  wurde  die  Zuteilung 

bestimmter  Zeichen  nach  bestandener  Lehrzeit  von  diesen  in  die  Hand  genommen,  damit 
aber  -  wa?  nicht  übersehen  werden  darf  —  erst,  als  die  Zeit  de?  Rurgenbaues  schon 
dem  Erlöschen  nahe  war.  Während  Steinmetzzeichen  bis  ins  i  i .  Jahrh.  zurück  nach- 
weisbar sind,*)  entstanden  die  Steinmetzhfitten  erst  ge^en  das  Ende  des  13,,')  und  von 
dem  erst  seit  einem  Jahrhundert  spfiter  erhaltenen  Hättenordnungen  ist  die  Rochlitzer 
von  I4(i2  die  erste,  welche  etwas  von  diesen  „Zeichen"  enthält.'') 

Wenn  also  wenigstens  annähernd  bis  dahin  der  Gebrauch  derselben  der  Willkür 
des  Arbeiters  überlassen  gewesen  ist,  so  erklärt  sich  daraus  zunächst  die  auffällige 
Vcrsdiiedenheit  in  ihrem  VOTkommen.  ffir  wdche  sich  zugleich  eme  anderweite  hinlängliche 
Brkftrang  wohl  nicht  finden  liesse.  Was  diese  Versdiiedenheit  betriift,  so  weisen  etwa 
die  kleinere  Hälfte  der  Buckelquaderberchfrite  gar  keine  Zeidien  auf,  einige  nur  sehr 


'i  Verzeichnis  einer  reichen  zugehörigen  Literatur  in  M i  t  tei  I  der  k.CeDtralCom m. 
1881.     103  und  Wühelmi,  Buigniine  Steinaberg  (1857)  41,  Anm.  38. 

>)  So.  von  Konservator  Dr.  Paulus  nachgewieaeD,  an  Bauteikn  aus  1095—99  der  Khnter- 
Mrchc  Alpirsbach.  Nach  Klemm  tWürttemb.  Viertelfahrh.  1882,  17)  waren  sie  In  der 
«weiten  Hälfte  des  12.  Jahrh.  schcui  allgemebier  verbreitet. 

»)  Ueber  ihre  den  Sagen  nach  hi  eine  ferne  Vorzeit  zurückgehende  Entwicklung  s.  u.  a. 
Mothes,  Baule.xiküM  I,  303  f  Als  Begründer  der  ersten  verfrat;smässigen  Vereinigungen  zur  Aus- 
fahrimg  jedkich  nur  eines  bestimmten  Baues  gilt  f&r  Oiulschlan-i  der  Abt  Wilhelm  v.  Hirsau  (1080  -  91), 

*)  NIheres  von  Rziha  in  Mitteil.  d  kk,  Centralcomm.  [881.  107. 
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{y  Ka|>il«l-)  Slcinracuicidicii.  Ubr«  RiibM, 


wenige,  sich  wiederholende  und  wieder  andere  deren  zahlreidieJ)    Aehnlich  ist  es  bei 

anderen  Bauten  und  Bauteilen  aus  Haustein.  Wenn  bei  solchen  immer,  und  zwar 
in  sehr  ungleichinässiger  N'ertcilung,  ausser  gezeichneten  Steinen  solche  ohne  Zeichen, 
einige  der  letzteren  nur  selten  oder  einmal,  andere  oft  wiederholt  vorkommen,  so  wird 
das  also  zum  Teil  daraus  zu  erlilären  sein,  <bs»  mitbeschäftigte  Steinmetzen  kein  Zeichen 
getirauchten,  wie  ja  auch  Lehrlinge  solche  überhaupt  noch  nicht  hatten.  Zum  Teil  aber 
auch  etwa  daraus,  dass  die  anderen  von  ihren  nach  bestimmter  Stückzahl  in  Haufen 
geschichteten  fertigen  Quadern  nur  einen  oder  einige  der  obenauf  liej^endcn  mit  ihrem 
Zeichen  versahen,  während  es  nachher  der  Zufall  fügte,  in  welcher  Folge  die  den  Haufen 
entnommenen  Steine  im  Bau  Verwendung  fanden.  Dass  die  Zeichen  auch  anderwärts 
als  auf  der  Ansichtsfläche  der  Steine  angebracht  worden  wiren,  ist  meines  Wissens 
bisher  nicht  nachgewiesen  worden. 

Aus  der  überall  willkürlichen  .\nnahnie  der  Zeichen  ist  es  ferner  aiicli  haupt- 
sächlich zu  erklären,  dass,  solange  solche  stattfand,  eine  stetige  Entwicklung  derselben, 
die  dann  zu  Schlüssen  auf  die  Bauzeit  berechtigte,  nicht  festzustellen  ist.  Vielfach  ist 
freilich  und  selbst  von  solchen,  die  diesen  Gegenstand  besonders  erforscht  haben,  anderes 
behauptet  worden. 

E:iii){clicndc  Studien  über  Steinmctz/.cichcn,  wcIcIk-  l'rof.  Rziha  ifi  vor  2S  Jahren  vcr- 
öffenilichtc.-i  haben  seinerzeit  ein  Rcwisscs  Anfsehen  >{<?(nacht.  Sie  enthalten  hcsonders  das  Neue, 
dass  die  anßebllchen  .ScIiUissel"  mitgeteilt  werden,  in  welche  zu  den  Hfittcngcheimnissen 
gehArend  —  der  Gesell  das  ihm  erleilte  Zeichen,  eben  nur  [Uli  jener  Schlüssel,  zu  .stellen' 
^^^ssen  musste.  Diese  sind  eine  Anzahl  meistens  auf  Grund  wtllkurlii. i;ci  .\iinalimcn  cr?otincnfr. 
gutenteils  umfänglicher  Figuren  mit  einer  Menge  sich  durchschiniik  tuki  ;;i.radei  und  kcuiuiner 
[.inien.  Zumeist  im  Zusammenhang  mit  dieser  seiner  SchlQssellehre  bringt  Rziha  dann  zahlreiche 
unhaltbare  und  vielfach  seltsariistc  Brlm  ipttiiiKcn  vor.  Darunter  folgende:  Schon  die  ..Marken" 
der  vorgriechischen  Zeit  stehen  ini;  dicbcu  Schlüsseln  in  Beziehung.  Die  Strabiburgtr  liutle 
konstruierte  ihr  Zeichen  aus  der  Quadratur,  die  Cölncr  ans  der  Triangulatur,  die  Wiener  aus  dem 
Vierpass  imd  die  Berner  aus  dem  Dreipass  Im  übrigen  passen  die  Zeichen  der  nuTianischen 
Periode,  in  welchen  sich  die  Rundbogenform  konstruktiv  ausdrückte,  hauptsächlich  in  den  Vicr- 
passschlüsscl,  gar  nicht  in  den  der  Quadratur  und  Triangulatur,  wogegen  Quadratur  und  Vierpass 
bei  den  gotischen  Zeichen  überwiegen.  Besonders  bezüglich  der  Buckelquadcrttlrme  bildet  die 
'angeblich  freilich  nur  bei  5  l'rozent  derselben  vorhandenci  „Zeicbenlosigkeit  ein  Kriterium  für  ihren 
römischen  Ursprung",  im  übrigen  aber  soll  „die  eigentümliclu*  phantasievolle  Verschlungcnheit" 
ihrer  Steinmetzzeichen  sowie  der  Umstand,  dass  diese  Türme  einander  fast  wie  ein  V,\  dem  rinderen 
gleichen  -  von  allem  dem  kann  in  Wirklichkeit  nicht  entfernt  die  Rede  sein  —  darauf  schlressen 
lassen,  dass  die  Buckelquaderberchfrite  lediglich  von  einer  wandernden  ansserdeutschen  Baubrüder- 
schaft errichtet  wurden  u.  s  w. 

Zur  sonstigen  Widerlegung  der  Rzihaschcn  Lehre  mag  mir  noch  konstatiert  werden,  dass 
durchaus  nicht  etwa  bei  den  Zeiclicn  der  Strassburger  und  der  Cölner  Gegend  die  krumme  Linie 
ausgcschlosseti  und  letztere  auch  bei  den  romanischen  Zeichen  nicht  häufiger  ist  als  bei  den 
gotischen,  sowie  schliesslich,  dass  trotz  der  oben  angegebenen  Eigenschaften  der  Schlüssel  eine 


1)  So  hat  der  Berchfrit  von  Staufen  eck  (Württemb.)  und  ebenso  der  Schnetztorturni 
nur  zwet  Zeichen.  Es  Ist  ledoch  wenig  glaubhaft,  wenn  Klemm  (u.  O.  S.  1R1  bezuglich  des 
crstcrcn  meint:  .Offenbar  sind  es  nur  zwei  Steinmetzen  gewesen,  die  diesen  >:t'\\  alt;>:en  Bau  mit- 
einander aufführten. "  Der  nicht  besonders  bedeutende  Berchfrit  von  Miltenberg  hat  dagegen 
wenigstens  20  verschiedene  Zeichen  und  die  Schildmauer  von  Blankenborn  deren  32. 

•)  Bericht  über  einen  Vortrag  im  Korresp.-Bl  d.  Gesamtvereins  I8«0  und 
eigene  ausfährliche  Abhandlung  in  den  MitteiL  der  k.  k.  Centralcomm.  1881—1883  mit 
nicht  weniger  als  68  Tafeln  Qr.  4«,  enthaltend  die  .Schlüssel*  und  in  diese  eingezeichnete 
Stetaimetzzekhen. 
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Aii/ahl  von  Stcimnct/zciclicii  nicht,  der  jcilcr/cit  sclir  gebräuchlich  gewesene  « Dnidenf  1188* 
nur  in  Raii/  M-rzentcr  (icstall  in  sdlcliuii  untcr/iibriiisfii  ifl 

Dekan  K iem n^t).  welcher  übrigens  vor  14.>"  keine  deutsche  Baubrüderschaft 
«nnimmt,  vertritt  (a.  a.  O.  und  Bericht  d.  histor.  Vereins  Heilbronn  1891) 
die  «udi  sonst  sehr  vcilmitcle  Ansiclit.  dass  von  den  Römern  lier  ,Buclistaben> 

zeicticn'  besonders  während  der  romanischen  Zeit  gebräuchlich  waren,  wonach  dann 
Kcgcn  die  Mitte  des  15.  .lahrli  die  rcin^comctriscbcn  ,,M  arkcnzci  c  hcn"  fasst  allein 
üblich  wurden.  .Weincr  Ueber^eugung  nach  haben  wir  jedoch  gar  keinen  Anlass,  die 
Zeichen,  welche  zugleich  Buclistabcn  (grosse  lateinische,  auf  die  einfachsten  Linien  redu- 
ziert) vorstdien  Icönnten,  audi  f&r  solche  zu  halten.  Die  Bildung  der  einfachsten  Sfein- 
metzzeichcn  durch  die  Zusammenfügung  weniger  kurzer  Striche  musste  notwendig 
viclfacli  auch  zu  Figuren  führen,  welche  den  auf  gleiche  Weise  gebildeten  lateinischen 
Huchstaben  gleich  waren,  und  so  finden  sich  denn  auch  diese  Steinmetzzeichen,  die 
angeblich  solche  sind,  regelmässig  untermischt  mit  anderen  gleich  einfach  gebildeten, 
die  zwar  nicht  latdnisdien.  wohl  aber  zum  Teil  Buchstaben  der  iUeren  griechischen 
Schrift,  zum  Teil  einer  Anzahl  (nordis<.her  und  angelsächsischer)  Runenzeichen 
gleichen.  Au«  demselben  (jruiiJc  könnten  die  i'ij^uren  an  ?ich,  der  Linienführung  nach 
auch  die  Hausmarl<en.  sowie  die  Werkzcichcn  der  (joidsclimiede  und  (selten  vorkommendi 
der  Ziegler  durchweg  ebensogut  Steinmetzzeichen  sein,  während  oft  diese  Gleichheit 
aufhört,  sobald  es  sidi  —  hier  oder  dort  —  um  minder  einfoche  Zeichen  (so  die 
lateinischen  Buchstdmi  G,  Q.  Rt  handelt.  Schliesslich  ist  auch  nicht  zu  übersehen, 
das?  den  Steinmetzen,  die  vermeintlich  den  .\nfangsbuchstaben  ihres  Namens  einnieissetten. 
der  Gedanke  an  Schriftzeichen  dcslialh  fern  f^^clcgcn  haben  wird,  weil  der  altröraischc 
wie  der  mittelalterliche  Handwerker  des  Schreibens  unkundig  zu  sein  pflegte.') 

Die  auf  Stdnen  eingemdssdten  JMarken  gehen  bis  In  das  fernste  Altertum 
zuriick.  Hier  kommen  von  den  antiken  nur  die  römisdien  wegen  der  vorhm  schon 
berührten  „Römerfrage"  in  Betracht. 

Die  nachstehende  Beispicisammlung  ist  grösstenteils  der  Arbeit  von  Prof. 
O.Uichter,  l'eber  antike  Steinmetzzeichen  (45.  Winkelmannsprogramm  1845) 


»I  HiiiKChcnderci  in  der  i  .\ufl.  S.  \'i  ff,  Iii  Bezug  auf  das  Vurliandenseiit  solcher 
-Schlüssel"  überhaupt  haben  zwei  seitdem  verstorbene  HQttenmSnner  isoweit  von  solchen  noch 
tlic  Rede  sein  kann),  nnmhaumeisler  l'r  Schnnd!  um\  Batirat  I)r  Mo  (Tie«,  Rziha  rcdn  gegeben. 
Müthes,  der  im  lUustr.  Hauiexikon  IV,  207  noch  von  emer  .überaus  wertvollen  Arbeil"  Rzihas  :>chrcibt. 
bezdchiMt  sie  in  seiner  Besprechung  (fiewr  „BurKenk."  <Korre9p.-BI,  d.  Qesamtvereini  1896,  19) 
nur  noch  als  .geistvolle  Knnickttiren",  während  Prof.  v.  Oecheihiuser  bei  gleicttem  Anlass 
»die  längst  abgetane  Rzihaschc  Schlüsseltheorie"  anführt. 

>)  Nlberes  in  I.  Aufl.  S.  179.  In  einigen  AusnnhmefUlen  liandeK  es  sich  freilich  zweifeilos 
um  cingemeisscite  Buchstaben.  So  finden  r-\ch  hei  den  spatrf^niisclie-i  Hauten:  Thcnter  7ti  Orrtnjrc, 
Porta  nigra  zu  Trier  und  Sophienkirche  zu  Konstantinopcl  besonders  Zusammenstellungen  von  drei 
Buchstaben,  bei  der  Porta  nigra  andi  Biichstiben  nebst  Zahlen,  die  man  tum  Teil  ab  Kalender- 
daten erkl.irt  F:iniRC  Kirclicn  'in  Wien,  Prag,  Erfurt,  Schwäb.  Cimund,  Friedbergi  haben  unter 
ihren  Stcinmetzzcichcn  unverkennbar  gutisch  verzierte  Initialen.  Rziha  meint,  dass  diese  Zeichen 
(welche  auch  nicht  fai  seine  Schlflssel  passen)  von  einer  .Sekte"  herrühren. 

In  heschrSnktem  .Mn?sc  knni  c!?  mich  wohl  vor,  cfass,  wie  Klemm  n  O  nti^fütirt,  ein 
Meister  sein  Zeichen  in  etwas  veränderter  Weise  seinen  Schülern  zuteilte.  Zu  grosses  Gewicht 
legt  auf  solche  .Zdehenfninilien*  Dr.  O.  Schanermark  (Denkmalpflege  1902,  S.  123).  der 
ebeudris  ,iuch  behauptet,  dif  Zeichen  der  romrinisclicn  Zeit  ^eicn  ..Ruchstaben  und  etnfnrh  dargestellte 
Geräte"  gewesen  is.  dagegen  die  hier  am  Schlüsse  gegebene  Sammlung^.  Entgegnungen  Denk- 
malpflege 1903,  S.  58  ff. 
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entnommen.  (Die  unter  1)  mitp^cteütcn  stammen  aus  Rom  u  zw.  zunächst  von  Rliizri 
—  Mitteü.  der  C -C.  unter  /'  von  Richter  gesammelt.  2i  aus  Wompcii  in  gleicher 
Weise  geordnet,  wahrend  die  hier  noch  unter  c  verzeichneten  ebendaher  in  Mothcs 
Baulexikon  mitgctdlt  sind,  3)  nach  Rztha  vom  diocletianisdien  Palaste  In  Spalato 
und  4)  n^h  Richter  aus  Perugia.) 

Ausserdem  fand  ich  u.  a.  in  Rom   A/ ^^.^  +  E  ^j,"  und  an  der  l.iu- 

dauer  »Heidenniauer"  L,  weniger  sicher  (  und  E. 

Von  diesen  (ohne  besondere  Auswahl)  nh  Beispiele  initgclciltcn  römischen 
Zeichen  gleichen,  wie  das  nach  dem  schon  oben  Ausgeführten  nicht  anders  sein  kann. 

die  einfachsten  zugleich  den  einfodierm  lateinischen  hc7w  etruskischen  Buchstaben, 
während  andere  auch  auf  fremden  romanisclicn  und  gotischen  Bauten  sich  wieder  finden. 
So  sind  die  von  Mono,  Baicr  und  besonders  Krieg  v.  Hochfelden  für  .römisch' 
erklärten  Steinmetzzciclicn  an  den  alteren  Bauteilen  von  Steinsberg 

I  j /4  T  ^     <!■>  n /iv  ^ /\  Ä 

(von  der  bedeutungslosen  Stellung  t>ei  einzelnen  abgesehen!  zufällig  in  der  Tat  grössten* 
teils  völlig,  im  übrigen  doch  annähernd  obigen  römischen  gleich.')  Von  anderen  finden 

sich  (zumeist  nach  der  Rzihaschen  Sammlung  in  den  Mitteil,  der  C.-C.) 

auch  am  Stqihansdom  zu  Wien,        am  Dom  zu  l^egensburg.  VL)  am  Buckelquade^ 

tunn  zu  Pottendorf,  \aj  ebenso  zu  Preudenbcig,  y-  an  St  Theobald  m  Thann,  0 

am  Mainzer,  (jyam  Wormser  Dom,  die  Zeichen  XX-K-f  A  auf  gotischen  Bauten  in 

Spanien  u.  s.  w.,  von  den  sonstigen  überall  vorkommenden  einfacheren  Zeichen,  wie 

^ELXZiTNAH  ^-  tlergl.  ganz  abgesehen.    Ausserdem  zeigt  sich  ai)cr  auch  bei 

den  römischen  und  den  mittelalterhchen  Zeichen  in  allen  hegleitenden  Umständen  eine 
derartige  Ucbcreinstimmung,  dass  diese  geradezu  als  auffallend  t>ezeichnet  werden  kann. 
Die  einen  wie  die  endeten  sind  baM  auf  der  Mitte  des  Steines,  bald  den  Kanten  oder 
Ecken  desselben  nahe  angebracht,  ein  und  dasselbe  Zeidien  erscheint  dabei  bald  auf- 
recht, bald  liegend,  iMÜd  schräge  und  ohne  genaue  L'ebcreinstimmuDg  der  Grösse  wie 
der  Winke!  der  Figur,  hier  vereinzelt  neben  einer  Anzahl  zeichenloser  Steine,  dort  mehr 
in  Gruppen  u.  zw.  allein  oder  mit  anderen  vermischt,  der  eine  Bauteil  hat  nur  eine 
oder  wenige  immer  wiederkehrende  Figuren,  die  andere  deren  eine  grössere  Mannig- 


'   Die  Behauptung  des  römischen  UrspruiiKS  dieser  Zeichen  is.  über  dieselben  auch  noch 
im  22.  Kap.>  stützt  jedoch  Krieg  v.  H.  lediglich  aut  angebliche,  in  Wirklichkeit  nicht  vorhandene  Unter- 
scheMungsmerkmale  zwisdien  römischen  und  mittelalterficheii  SteinmetixeiChen  (1.  Aufl.  5. 
Auch  Richter,  vun  Näher  und  anderen  zu  gcschweigcii,  behauptet  andere  mir  vermeintlich 
vorhandene  Unterschiede. 
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faltigkcit  und  endlich  auch  die  Steine  mit  zwei  und  drei  Zeichen  —  in  der  I^cgcl  eines 
bczw.  zwei  davon  klein  und  einfacher  neben  einem  grösseren')  —  finden  sich  hier 
wie  dort. 

Hieniach  unterscheiden  sich  die  römischen  Zeichen  von  den  mittelalterlichen 
(bis  zur  Spfttgolik)  nur  dadurdi,  dass,  wie  man  sidit,  die  Icnimme  Linie  nur  selten  und 
in  einbcher  Weise  angewendet  wurde»  ausserdem  aber  auch  durch  ihre  im  ganzen 
rohere  Ausführung  in  grösserem  Format.  Das  letztere  wächst  nicht  eben 
selten  auf  30  und  mehr,  einmal  sogar  52  cm  Durchmesser,  während  im  Mittelalter  Masse 
wie  27  cm  beim  Trifels  und  35  an  der  Wildenburg  schon  2u  den  seHeneren Aus- 
nahmen gehören.  Indessen  Icoramcn  auch  zierKdiere  römische  Zeichen  bis  zur  Grösse 
von  8  cm  hinab  vor.  wegegen  sich  gotische  freilich  ausnahmsweise  hinab  bis  zu  nur 
iV»  cm.  grossen  finden 

Es  gibt  übrigens  noch  besondere  Arten  von  Steinnictzzeichen,  welche  der  vor- 
mitfelalteftiehen  Zeit  überhaupt  fremd  sind:  Bloss  punktierte  Zeichen  und  solche, 
welche  Oegenstä nde  darstellen.  Die  crsteren.  bei  wdchen  die  Linienf&hrung  nur  durch 
flache  Löcher  angedeutet  ist,  z.  B.  $  .  habe  ich  auf  Gelnhausen,  Hohbarr  (Batterie- 
tiirml  Wildenburg  und  an  den  Berchfriten  von  Miltenberg  und  Freudenberg 
gefunden,  bei  welchem  letzteren  sogar  die  Mehrheit  der  Zeichen  so  gestaltet  ist.  1^  z  i  h  a 
führt  a.  a.  0.  Iö83.  S.  40  eine  Reihe  von  Erklärungsversuchen  für  diese  Art  der  Aus- 
fQhrung  an:  Nichtvdlendung,  Zeichen  einer  Bestrafung.  Marken  fremder  Gesellen  oder 
Sektierer.  Unbedenklkher  ab  diese  willkOrlichen  Annahmen  wird  auch  hier  die  zugleich 
einfachste  sein,  dass  den  betreffenden  Stemmetzen  diese  andersartige  und  viellticht  für 
hübscher  gehaltene  Manier  so  beliebte 

Die  andere  Art  von  Zeichen  stellt  in  den  einfachsten  ümrisslinien  entweder 
Handwerkszeugs  —  wie  Hammer,  Kelle,  Zange  —  oder  beliebig  gewihlte  andere  Gegen- 
stande —  wie  Schlüssel,  Herz.  Qiesskanne,  Becher.  Eichet  —  dar.  Sie  tritt  besonders 
zugleldi  mit  der  Gotik  auf,  kommt  aber  über  das  14.  Jahrh.  hinaus  kaum  noch  vor. 

Was  nun  die  im  ganzen  ja  vorhandene  Entwicklung  unserer  Steinmetzzeichen 
zu  minder  einfachen  und  teiner  ausgeführten  Figuren  betrifft,  so  ist  vorweg  zu  bemerken. 

*)  Das  kleinere  Zeichen  pflegt  da  als  „KoiitrolUeichen"  des  Aufsehers  oder  auch  als 
.Venetueichen"  gedeutet  so  werden,  d.  b.  ab  Kennzeichen,  far  welche  Stelle  im  Bau  der  Stein 
Kcarbcitct  worden  ist  Anscheitient!  wird  jedoch  dahei  fibersehen,  dass  die  mehrfachen  Zeichen 
überwiegend,  wenn  nicht  allein  auf  einfachen  (Quadern  vorkommen,  die  in  der  Mauer  überall  da. 
wo  xuflDUg  ihre  Qrftow  passle,  ihre  Stelle  finden  konnten.  Wenig  uberxengend  ist  auch  die  Er- 
klärung dieser  Zeichenmehrheit  durch  die  Wiedrrvcrwendirnf;  eines  älteren  Baustei"Cf  oder  die 
Bearbeitung  desselben  durch  mehrere  Steinmetzen  Wenn  (s.  S.  löO,  Anm.  2j  B.  Hbhardt, 
Deutseiie  Bargen  S.  140  die  vier  Ziffern  einer  Jahreszahl  als  ebensoviel  .St8iiimet2zeicben" 
auf  einem  einfachen  Quader  abbildet,  so  hat  es  dergleichen  schon  an  sich  nie  gegeben.  -  Die 
Zcichenlosigkelt  von  Mauern  oder  Mauerteilen  erklärt  Richter  (a.  O.  S.  26  und  31  >  damit,  dass 
die  Bauleute  gefiisseiitlich  vemiieden  bitten  (?),  die  gezeichneten  Steinseiten  nach  aussen  zu  legen. 
Meines  Wissens  sind,  s  vnrhi-i.  nitch  bei  rAmi«chcn  Oi:ndem  Zeichen  auf  einer  in  der  IMauer  nach 
innen  liegenden  Seite  bisher  nicht  nachgewiesen  worden. 

*)  Allem  Angegebenen  nach  liegt  wohl  kein  ausreichlteher  Antass  vor,  ffir  die  rAmlschen 
Zeichen  eine  hesondcre  Erklärunji;  zu  suchen,  die  Rieht rr  mach  P.  L.  Bruzza  I87hi  dahin  ^;efiiiidcn 
zu  haben  glaubt,  dass  dieselben  Ursprtmgszcichcn  der  Steinbruchlieferanlen  seien.  Auch  an  sonstigen 
Bedenken  hiergegen  fehlt  es  nicht.  So  werden  z.  B.  die  Steinbrudie  des  Palatm,  aus  welchen  die 
uralten,  zum  Teil  mit  Zeichen  versehenen  Staatsbauten  auf  demselben  errichtet  sind,  nicht  im 
Privatbesitz  gewesen  sein.  Die  durchweg  zierlicheren  Zeichen  auf  Säulentrununeln  und  anderen 
Architckttirstfidcen  ertclirl  Richter  seihst  <S-  Mi  Anni.i  tiir  „Versatzmarken".  Warum  nicht 
lichtige  Steinmetzzeichen? 
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dass  die  Zeichen  auf  Liiif;tclic!i.  hcsundcr?  liuckehiiiadcrn  kaum  daran  (cilhabcn.  So 
fand  ich  von  sicher  datierten  Bauten  in  Konstaiu  am  Schnctztor  (um  1.30Uj  nur 

folgende  Zeichen  TV.  am  Pulvertunn  (um  1321)  nur  ^O^XPJflf  undamZunfthausc 

zur  Kate  (Antang  IS.  Jahrh.)  gleichfalls  TV. femeran den BautendesPleckenstcin (glatte 

(Quader.-')  aus  demselben  Jahrhundert     XX  V QU^-h/- A  ,  an  der  Hohliönigsburg 

vom  Ende  desselben  Jahrhunderts  J'+O/^Z.r^IZ-tÄ^f  ,  ihnliche  auf 
den  spitmittelalterlichen  Buckelquadermauem  von  Nfirnberg  und  bei  Hohbarr  auf 

Bauten  aus  löö.i  ANlNXJ'*'  •    M»n  sieht  beiläufig,  dass  hier  die  vermeinthchcn 

•Bttchsfabcn"  OLMNOTVXZ  noch  immer  eine  hervorragende  Rolle  spielen. 

(Anhinger  der  herrschenden  Buchslabentheorie  därften  geneigt  sein,  dies  besonders 
bezüglich  des  letztgenannten  Baues  fw  unmöglich  oder  etwa  aus  einer  \K'iedcr\'cr\vcndung 

älterer  Bausteine  zu  erklären.  Solcher  Annahme 
scheint  jedoch  der  Bau  durchaus  zu  wider- 
sprechen, und,  wie  Fig.  62  zeigt,  finden  sich 
auch  ausschliesslich  alte  Buchstabenformen  auf 
den  sorgWtig  gemeisselten  Wülsten,  die  unbe- 
streitbar gleichzeitig  mit  der  von  ihnen  einge- 
rahmten Kanonenscharte  von  hohbarr  her- 
gestellt worden  sind.)  — 

Wenn  da  die  Ausführung  dieser  ein- 
facheren Zeichen  zugleich  (nach  Grosse  und 
Sorgfalt  I  eine  rohere  zu  sein  pflegt  als  hei 
den  feiner  bearbeiteten  iwenn  auch  nur  ge- 
glätteten) Bauteilen  an  Fenster.  Tür,  Kamin, 
Siule  u.  s.  w.,  so  ist  der  Grund  einfach  der, 
dass  auf  emem  rauhen  Buckel  eine  mannigfach 
zusammengesetzte  zierliche  F-igur  kaimi  anzu- 
bringen und,  was  ohnehin  oft  genug  vorkommt,  von  den  natürlichen  Vertiefungen  der 
Fläche  nicht  fiberall  sicher  zu  unterscheiden  gewesen  wäre,  während  man  andrerseits 
feinere  Bauteile  nicht  durch  roh  ausgeführte  Figuren  verunzieren  wollte.  Hiemach  kann 
man  bei  einer  Burg  (z.B.  der  Hohkönigsburg)  dasselbe  Zeichen  je  nach  seiner  Stelle 
ganz  verschieden  ausgeführt  und  iso  bei  der  mittleren  l) re  i st  e i  nburgi  solche  Unter- 
scheidung selbst  schon  bei  glatten  und  bei  Buckelquadern  beobachtet  finden. 

Vereinzelte  Ausnahmen  finden  sich  insofern,  als  auch  auf  Buckelquadem  neben 
den  ungcschbichtesten  Zeichen  gua  verwickelte  und  entsprechend  soigHUtig  ausgeführte 

vorkommen.  So  bei  der  Wilden  bürg  ein  ^      und  12  cm  weit.  Annähernd 

Achnliclics  /.eigen  auch  römische  Mauern.  Wenn  andrerseits  der  alte  Buckelquader- 
berchfrit  von  Schilteck  nur  verhältnismässig  zierlich  ausgeführte  Figuren  von  3 
bis  höchstens  13  cm  Grösse  hat,  die  auch  keinen  Buchstaben  gleichen,  so  ist  das  auch 
ein  Beispiel  dessen,  wie  vorsichtig  man  mit  darauf  gestfitzten  Altersbestimmungen 
sein  muss. 


Flg.  62 
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Eine  sorgfUtigare  Aiimieisselung  in  tiefen  Linien  mit  glatten  Rändern,  hie  und 
da  auch  eckig  oder  rand  verstiikten  Enden,  V4-,  wurde  —  und  besonder»  letzteres  — 
sonst  hauptsidilidi  in  späterer  Zeit  gebräuchlich  und  kommt  da  auch  auf  einfachen 
Bauquadem  vor,  so  h  i  den  am  Fl  eckenstein  und  auf  Hohbarr  im  15.  und 
Ib.  Jahrh.  ausgeführt. n  1  r  veiterungsbautcn. 

Was  nun  endlich  die  Entwicklung  der  i-urni  selbst  bctrittt.  so  kann 
man  Klr  die  Zeit  bis  zur  Mitte  der  Gotik  nur  soviel  sagen,  das»  auf  Werkstücken  die 
einfachsten  (buchstabenähnlichcni  Zeichen  allmählich  mehr  zurücktreten.  Auffallender  tritt 
dann  mit  dcrii  wachsenden  Alter  der  Gotik  (und  somit  in  der  Zeit,  da  die  Stein nicfzhütten 
die  Zuteiiung  der  Zeichen  in  die  Hand  nahmen)  immer  melir  eine  senkrechte  Linie.  j:jc- 
wisscrmassen  als  Rückgrat  der  Figur,  hervor,  welcher  Linie  dann  in  der  Renaissance 
tt.  a.  besonders  der  gebogene  Haken  und  der  (einem  Winkelmass  ähnliche)  redite 
Winkel  nut  ungleichen  Schenkeln  in  allen  möglichen  und  mit  der  Zeit  immer  bunter 
werdenden  Zusammcnsfclhmgen  hinzugefügt  werden. 

Auch  in  der  Kenaissancezeit  kommen  freilich  daneben  noch  immer  ganz  ein- 
gehe Zdchen  vor;  so  an  dem  Tübinger  Sdiloese  u.  a.  OA^HO  mitten 
unter  dm  dieser  Zeit  eigentümlichen  Zeichen,  wihrend  im  Palas  der  Hohkönigs- 

burg  kaum  eines  der  vorhandenen  Zeichen    Jf  liQ)iJ)^Ty\.Jii''h^  an  seine 

?pätp;otisclie  Banzcit  erinnert,  nnd  wieder  das  danchen  stehende  ,.Altc  Schlnss", 
die  kleine  HohkoniRsbui)^,  die  nach  allgemeiner  Annahme  damals  schon  in  Trümmern 

lag.  in  einem  Fenster  ein  anscheinend  späteres  3  cm  hoch  mit  erweiterten 
Enden  fein  eingemeisselt,  zeigt. 

Bezüglich  des  aus  den  Zeichen  auf  die  (sonst  unbekannte)  Enistehungszeit  des 
betreffenden  Baues  zu  machenden  Sdilusses  stellt  Klemm.  Heilbr.  Ber,  a.  0.  S.  27. 
den  (dort  weiterhin  praktisch  angewandten)  Satz  auf:  ..F-indct  man  eine  Reihe  der- 
selben Zeichen  wieder  an  anderen  Rauten,  deren  Bntstehungszeit  bekannt  ist,  so 
hat  man  einen  ziemlich  eng  begrenzten  Rahmen  dafür,  in  welcher  Zeit  der 
fragliche  Bau,  dessen  Zeit  wir  nicht  kannten,  enisanden  sein  mag,"  Ich  bin  jedoch 
der  Ansicht,  dass  —  wie  zumeist  auch  schon  aus  dem  vorstehend  Ausgeführten  sich 
ergeben  dtlrfte  dieser  Satz,  wenn  ohne  die  äusserste  Vorsicht  angewandt  zu  recht 
irrtümlichen  Schlüssen  würde  führen  können. 

Sichere  Schlüsse  gestatten  die  Zeichen,  wenn  es  sich  um  die  Frage  handelt, 
ob  mehrere  Teile  eines  Baues  oder  eines  Qebiudekomplexes,  z.  B.  einer  Burg,  gleich- 
zeitig sind  oder  nicht.  Ersteres  darf  —  falls  nicht  etwa  eine  zu  sehr  verschiedene 
Bautechnik  oder  ein  anderer  Baustil  dem  entgegensteht  als  sicher  angenommen 
werden,  wenn  eine  Anzahl  gleicher  Zeichen  hier  wie  dort  auf  dieselben  dabei  tätig  ge- 
wesenen Steinmetzen  schliessen  lässt.  Die  verschiedene  Figur  und  Ausführung  der 
Zeichen  —  auch  wohl  das  vollstSndige  Pehlen  derselben  bei  dnem  der  zu  ver-> 
gleidienden  Bauten  lässt  dann  den  umgekehrten  Schluss  zu.  So  wird  man. 
wenn  der  obere  Berchfrtt  von  Besigheim  (aus  der  2.  iiäifte  des  12.  Jahrh.)  aussen 

an  gebudcdten  und  innen  an  ghitten  Quadern  die  Zeichen   L+S^i*«^        ^  ^'i* 
geglätteten  Quaitem  des  Ganges  zum  Abtritt  aber  die  sauber  ausgeführten  Zeichen 
jM*  zeigt,  daraus  den  sicheren  Schluss  ziehen  kfinnen,  dass  dieser  Oang  erst  später 
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und  frühestens  zur  Zeit  der  Spätgotik  hcrgcslcllt  wurde.')  und  auch  ohne  sonstig* 
Merkmale  beweisen  bei  Horn berg  am  Neckar  die  sehr  fein  gemeisselten  Zeichen 

^  l^'"^*  ^  derselbe  erst  in  guter  Renaissancezeit  aufgeführt 

worden  ist,  wie  bei  dem  Torbau  von  Prozelten  am  Main  die  Zeichen 

und  beiden  Gebäuden  im  Burghofe  des  Steins  berg  die  ^hS'  nach  dem  Angefühlten 
auf  die  Zeit  etwa  von  1450  bis  1550  hinweisen. 

Die  Zeichen  der  letxigenannten  Bure  bielen  schon  wefjen  ihrer  vielfachen  ßchanüluiig  in 

PachscSirfften  hcsoiidcrcs  Interesse  Oic  Achnlictikcif  der  nm  prö«<ten  unteren  Tei'c  des  Rcrchfrif^ 
vürlianücnen  mit  altrömischcn  wurde  bereils  besprochen.  Schon  K  r  i  cg  v.  H  o  t  h  t  e  1  li e  n  aber  machte 
iMilit.-  Arch.  94)  daratif  atifmerksam,  daa»  der  oberste  Teil  des  Turmes,  dessen  Mauerwerk  ein  anderes 
sei,  auch  ganz  andere  Steinnietzzeichcn  zeige,    Diesefbcn.  im  fniicm  d»-  >  "^f-  ckwcrkcs  angebracht, 

sind  nach  Wilhclmi  folgende:    /■*<^  C>A#>tJCil?-cQ5?i:^^V         -    Diese  Zeichen 

rechnet  Pfaff^)  mit  den  ischon  weiter  vom  mitgeteilten»  am  übrigen  Teile  des  Turmes  bcfirKl- 
liehen  zu  den  .ffir  die  Zeit  des  Uebergangsstiles  kennzeichnenden"  und  die  vorhin  wiedergegebenen 
an  den  Hofgehäuden  zu  der  .bekannten  zusammengesetzten  kleineren  Art.  die  für  das  14  und  die 
folgenden  Jahrhunderte  Itennzeichnend  ist".  Krieg  v.  Hoc hfelden dagegen  erklärt  diese  obersten 
Tnmneichen  viebnehr  mit  den  tn  den  Hofgebluden  befindlichen  für  gleichzeitig  und  zwar 
beide  für  .dem  16.  Jahrh.  angehörig".  Jedenfalls' dürften  nun  die  letzteren  Zeichen  ausschliesslich 
die  senicrechte  Mittellinie  und  eines  bereits  den  krummen  Haken  zeigend  —  ebenso  sicher  nicht 
bis  in  das  14.  Jshfh.  zurfick.  als  die  oberen  Turmzeichen  nicht  bis  bi  das  16.  hinaufzusetzen  sehi. 
Aber  diese  gehören  auch  schwerlich  noch  der  Uebergangszeit  an;  es  fehlen  alle  sog  Buchslabcn- 
zeichen  und  eines  von  ihnen  (das  siebente  der  Reihe  i  hat  das  UeprSge  der  schon  entwickelteren 
Qotik.  Der  obere  Turmausbau  wird  daher  gleichzeitig  mit  dem  ersten,  die  Jahreszahl  14^6 
tragenden  Mauerturme  imter  der  Herrschaft  des  tatkräftigen  Walzgrafen  Otto  ausgeführt  sein,  während 
die  Errichtung  der  Hofgebäude,  auch  dort  vorhandenen  Inschriften  nach,  in  das  Ih,  Jahrh  fällt. 

Zur  Krgän^unG;  der  schon  im  Text  gegebenen  Steinmetzzeichen  imd  als  .Nnhalt 
für  Vcrglcichungen  nachstehend  noch  weitere,  der  Zeit  nach  geordnete  beispiclc,  zum  Teil 
anderen  Qu^en  entnommen.*) 
Blankenhorn  „frühromanische*  Buckelquader-Schildmauer 

Tfrifels.  1115  gen.,  Buckelquaderberchfrit 

1}  Beillufig  l^bemerfct,  habe  ich  an  dem  unteren  Berchfrit  ebendaselbst  nur  spirlich  die 
Zeichen    -CA  bemerkt,  die  auch  auffsitend  grAber  als  bei  dem  oberen  ausgeführt  sind,  und 

doch  gieichsn  beide  Tfirme  einander  auffällig  und  werden  auch  'Kunst«  und  Altertumsdenkm.  im 

Könipr  Wiirttemh  S  fiM  ft';r  trtcic!i,'ci1ii;  irchri'tLi'.  ja.  .Näher  glaubt  sogar  iBonner  .lahrb.  1883.  147i 
nachweisen  zu  können,  dass  der  untere  neuer  sei  >  darüber  an  anderer  Stelle  i.  Ein  weiteres  Beispiel 
also  von  der  Trüglickeit  mancher  Erscheinungen  bei  den  Steiinnetzzeichen 

^1  Bei  den  letzten  Zeichen  \«.i.idLri  die  kleinen  Linien  mehrfach  auf  Unebenheiten  des 
äteines  zurückzuführen  sein,  die  es  öfter  luuiwhcr  machen,  was  zu  der  Figur  gehöre  oder  nicht. 
'»)  Zeitschr  f  d  üesch  d  Oberrheins  18'X),  lO.V 

■•i  Die  Mitteilung  von  StLM'itin.t//L"Llu  :i  i  )  F'achschriftcri  lässt  nur  zu  «'f*  ^ni^ofern  zu 
wünschen  übrig,  als  bei  Kirchen  wie  bei  lii  -i;.  ;:,  uji  denen  Jahrhundertc  lang  gebaut  wurde,  nicht 
angegeben  wird,  von  welchem  Bauteil  bezw.  aus  wi-icher  Zeit  die  Zeichen  herstammen,  gesch\lV'eige 
denn,  dass  über  Grösse  und  Ausführung  derselben  etwas  bemerkt  wäre. 
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Freudenberg  am  Main.  Ende  des  12.  Jahrii.,  desgl. 

VIS"/^  0 D >l iX  ">H  ZSN/X  A  )OS ?  «  r  R  (zumeist  10-18 cm). 

Kocca  üi  Casiiiio  glatte  Oiiader  des  Bcrchfrits.  atischcinctid  aus  der  üebergangS- 

«eit  *^tPT»««R-^0Ae4^lt«&<xü-frf'H:(5-l4  cm). 

Kreuzfahrerbauten  in  Syrien  MM^ ^iPMiöOoäfN i *J 

Mingen  Der  g,  gotischer  Kreuzgang  >Ky:€>X'>^TV'if 

Eltville. Berchfrit«  14. Jahfh.  1 N Mt>-<Ä1^ Y  Tnppenturm  Ende  des  1 5.  Jahrb. 

ii.üdingen,  Torbau  um  löüO  f^Ht^lxH 

Hohentfibingen.  1535— IS40  (ausser  den  einfachen,  schon  mitgeteiiten) 

Besonders  seit  dem  IS.  Jahrh.  wurden  auf  den  Burgen  in  wachsendem  Masse 
Bau  Inschriften  beliebt,  d.  h.  in  der  Regel  über  einem  Tore  auf  einer  Steinplatte 
angebrachte  Angaben  über  Zeit  und  Urheber  eines  völligen  oder  teilweisen  Neubaues. 
Mitunter  begnügte  man  sich  auch  mit  einer  Andeutung  durch  Wappen  und  Jahreszahl 
oder  selbst  mit  einem  von  beiden. 

I£s  fehlt  auch  bei  BiirKcn  und  sonstigen  Wehrbaufcn  nicht  an  einzelnen  anschcineiitl  viel 
älteren  Bauinschriften 't  So  .soll"  Bcrthold  IV.  v.  ZährinRcn  über  cintni  Uä3  von  ihm  erbauten 
Tore  zu  Altbreisach  die  Inschrift  angebracht  haben:  Hanc  dux  HerUioldus  portam  stnmKe  notutiir. 
A  quo  pro  fraiutt'  Riirtjnindia  drih^pnlaiiir  Ferner  befand  sich  der  Ucbcriicfcrting  nach  an  der 
abgetragenen  Üagsburg  im  iilsa^s  aber  dem  lorc  die  Inschrift:  Anno  incarnationis  dominicaf 
Hiillesimo  daeeatesimo  decimo  qiiarto  constn/rtam  fst  Aor  Castrum  Henrko  a  Vennge»  ArgraU' 
HfUfä  /piscofW.    Qiii  alienaverit  amillwina  ait. 

Von  grösserem  Interesse  sind  einige  noch  vorhandene  Inschrifitii. 
Die  Barbarossapfalz  zu  Kaiserswerth  soll  gleich  mit  drei  versifiiiertcn  Inschriften 
ausgestattet  gewesen  sein    Hinc  allein  vollständig  erhaltene  auf  einem  TOrsturz  lautet  (wie  vorhin 
von  der  Majuskclschrift  abgesehen  i: 

Anno  ab  incarnatione  doinini  nostri  Jesu  Christi  MCLXXXIIII 
Müc  decus  iinperio  Ccsar  Fridcricns  adauxit, 
Justitiam  stabilire  volens  et  ut  uiidiqiic  pa.\  sit. 

Eine  zweite  ^mit  der  angenommenen  Ergänzung»: 

Ab  anno  doinintcc  incarniationis  MCLXXXIIII) 
Justicie  cuttor  malefac(ti  providus  ultorl 
Cesar  adomandam  Prideriicus  condidit  aulam». 

Die  drifte,  auf  das  verwendete  Material  (Trachyt  vom  Drachenfds)  bezOfl^lche: 

iAIcmari  dci  nionte  rui  de  rupe  driaconisi 
(Ostia  pan^du  bonis  nautts  simul  at(que  colonis). 


■*  Bei  Kirchen  sind  sie,  was  jedoch  hier  nicht  massgebend  sein  kann,  bis  in  das  10.  Jahrh. 
zurück  nachweisbar.    Otte.  Handb.  d.   kirchl.  Kunstarchftol.   (1^^)  ^95  ff. 
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Diircti  (iicso  Inschriften  will  umh  hauptsächlich  nachweisen,  dass  die  jetzige  Kaisers- 
wcrihcr  Kutiie  ein  Barbarossabau  sei  is.  Kap.  14|.  während  meiner  Ansicht  nach  ein  jede  andere 
MSgÜchkeH  aiisschKessender  Beweis  dessen,  dass  dieser  Bau  schon  zur  Hohenstanfenxelt  diese 
Inschriften  getragen  habe,  nicht  mehr  zu  führen  ist 

Auch  von  Barbarossas  Bautätigkeit  bei  der  fast  ganz  verschwundenen  Malz  von  Nim- 
wcfsen  Kibt  noch  ein  Stein  mit  einer  Inschrift  IhnNchen  Stiles  Kunde: 

Anno  niilcno.  postqtiam  sahts  est  data  sccio, 

Centeno  juncto  quinquageno  quoque  quinquo 

Cesar  in  orbe  sttus,  Pridericns  pacis  amicns 

l.apsiim  confractum  vetus  in  nihil  ante  redtctnni 

Arte  nitore  pari  reparavit  opus  Neoraagi.  • 

Juihs  in  prhno  tnnen  extitit  ejus  orijio 

Inipar  pacifioo  reparatori  Priderico. 

Man  wird  solchen  Insctiriiieii  ;,'cgi.'n:i!u'r  niii  alle  Tälle  immer  gut  daran  tun.  die  Tat- 
sache nicht  ausser  acht  zu  lassen,  dass  wir  noch  heutzutage  deren  anbringen,  welche  einen  Bau 

selbst  ab  ehien  römischen  bezeusien. 

Besonders  bemcrkiiisui r1  sind  zwei  Insehrifisteine,  welche 
aus  der  Ruine  der  Wildenburg  in  den  Park  von  Eulbach  versetzt 
worden  sind.  Einer  derselben  ist  in  Pig.  6S  abgebildet.  Der  andere, 
von  ganz  gleidicr  Art.  trägt  die  Inschrift:  I)ISl£  BVRHC  MAHTH 
HER  RVEPREHTD  VON  DVRN.  Dieser  Rupert  v.  Watldüren 
kommt  urkundlich  am  Ende  des  12.  Jahrh.  vor  und  wird  auch  sonst 
als  Erbauer  der  Wildenburg  genannt  Die  besondere  (getreflOtei 
Hassung  der  Bauinschrift  und  ihre  Stelle  —  es  handelt  sich  (akten- 
niä.ssig)  um  die  beiden  Seitenpfetler.  welche  den  inneren  Ol  Bogen 
eines  Bui^oies  trugen  —  lassen  sie  eher  als  die  private  Arbeit  eines 
Steinmetzen  erscheinen.  Deutsche  Inschriften  kamen  zu  jener  Zeit 
kaum  schon  vor.')  Besonders  bedenklich  ist  aber,  dass  das  Stein- 
metazdchen  ivergl.  S.  wohl  nnabwcislich  dem  Ende  der  gotischen 
Zeit  angehört  iwie  minder  entschieden  auc!i  ein  auf  dem  anderen 
Steine  befindliches»,  während  die  auf  die  Absein agung  hinübergreifende 
Inschrift  offenbar  erst  nach  Behauung  des  Steines  eingegraben  worden 
ist  So  wird  ntrin  auch  i  trotz  einiger  an  sich  auf  eine  ältere  Zeil 
hindeutender  Merkmalei  die  Schrift  in  eine  so  späte  Zeit  .setzen 
darfen. 

Was  die  Art  tler  angewandten  Schriftzeichen  betrifft,  so  scheinen  die  sonst  im 

N.  lalir!!.  aufgekommenen  Inschriften  in  laotischen  Minuskeln  iklcincn  l^uielistalicii i  bei 
liur^en  nie  besondtT.s  jfehrauchlich  gewesen  zu  sein  NdlIi  weniger  die  Laotischen 
.Majuskeln,  vielmehr  blichen  anscheinend  immer  ciniaclic  lateinische  grosse  Kiichstaben 
bevorzugt. 

Der  Gebrauch  von  Wappen  zeigt  sich  lim  Zusammenhang  mit  den  Kreuz- 

zügeni  in  verein/elteii  Anfangen  zucrsi  um  die  Mille  des  ]2  lahrh..  allgemeiner  wurde 
er  Mtiit  den  Turnieren !  erst  mehr  als  ein  .lahrhundert  später.  Schildhnltcr  sind  nicht 
vor  dem  Ausgange  des  t.i.  Jahrh.  nachzuweisen.  Tiere  als  solche  kommen  erst  später 
auf.^l  Diese  Tatsachen  sind  geeignetenfalls  bei  Bestimmung  der  Bauzeit  nicht  ausser 
acht  zu  lassen. 

So  gehört  auch  das  angeblich  frfilironianische  „Lüvvenlor"  der  Huhk«1nigsburg 
th'ig.  64  nach  phutographischen   Aufnahmen)  sicher  erst  dem  Thiersteiner   Neubau  nach 


Ovl^th€RD 


y 


Fig.  69 


•i  L'cbcr  die  .älteste  bekannte  deutsc'ie  (jrrih>chrifr'.  ilie  miah'iche  des  kurz  vor  1277 
gestorbenen  Minnesängers  Ulrich  v.  Lichtenstein,  s.  meine  Oesterr.  Burgen  1.  litt. 

Seyler.  Gesch.  der  Heraldik  zu  Siebmachers  Wappenbuch  <I889»,  S.403  f. 
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1480  an.  Der  Torbogen  an  sich  war  ganz 
ebenso  wie  dieser  auch  m  9hrend  der  ro- 
tischen  Zeil  bei  BiirKen  gewöhnlich  Die 
beiden  Löwen,  als  gleichzeitige  Bcstand- 
leile  desselben  unbestritten,  haben  offenbar  von 
Anfang  an  Beziehung  zu  einem  zwischen  ihnen 
befindlichen  Wappen  gehabt,  an  dessen  Stelle 
später  iwohl  in  Anlass  eines  Besitz  wechseis  i 
das  jetzige,  auch  schmi  durch  Verwitterung 
unkenntlich  gewordene  eingefügt  worden  ist 
Sic  sind  „Schildhalter"- im  weiteren  Wortsinnc 
oder  hier  richtiger  .Schildwächter".  welche, 
was  ja  auch  nicht  unerlässlich  war,  das  Wappen 
nicht  .gehalten"  zu  haben  scheinen.' i 

Iis  kommt  noch  folgendes  hinzu: 
I.  Als  I4<>2  die  verbündeten  l-ürsten  und  Städte 
das  gemeinschädliche  Raubnest  eroberten,  war 
unter  ihnen  vereinbart  worden.  ..duz  ilas  slosz  on  gnadf  unl  fürvort  verslöufft  und  gebroclierit 
werde,  was  auch  bekanntermassen  geschehen  ist.  und  es  wäre  also  unverständlich,  wenn  dies 
kleine  und  leicht  zu  zerstörende  Kingangslor  so  unberührt  gelassen  worden  wäre  2.  Die  offenbar 
nur  von  einem  wenig  geschickten  Steinmetzen  ausgehauenen  Löwen  man  beachte  die  Unglcich- 
artigkcit  beider,  den  kleinen,  spitzen  Kopf  des  linken  etc.  —  haben  keine  für  die  romanische  Zeit 
charakteristische  Bescmdcrhcit.  Sie  scheinen  nie  die  damals  beliebte  starke  i  annähernd  in  baby- 
lonisch-assyrischer Weise  1  stilisierte  Mähne  gehabt  zu  haben  und  anstatt  der  romanischen  (le- 
drungenheit  zeigt  die  unnatürliche  Schlankheil  des  rechten  Tieres  offenbar  den  gotischen  Stil. 

liine  derartige  Ausschmückung  zumal  eines  äusseren  Tores  ist  zu  romanischer  Zeit  und  selbst 
noch  lange  nachher  meines  Wissens  selbst  bei  ornamental  besonders  reich  ausgestatteten  Burgen 
nirgends  vorgekommen,  also  hier  als  besondere  Ausnahme  höchst  unwahrscheinlich.  4.  Mehr  als 
das  ist  es  endlich,  dass  auf  diesen»  hohen  Vogesenberge  in  „frühromanischer"  Zeit  überhaupt 
sch<in  irgendwelche  Burg  gestanden  habe.  Das  für  die  Hohkönigsburg  gehaltene  rastruni  lislujiii 
kommt  zuerst  in  der  Mitte  des  12  .lahrh.  vor.*» 

Als  das  älteste  nachweisliche  Beispiel  einer  Anwendung  unserer  arabischen 
Ziffern  in  Deutschland  gilt  eine  12(»7  beendete  handschriftliche  Kegensburger  Chronik 
des  Domherrn  v.  Lerchenfcid.  als  die  einzige  bekannte  noch  in  das  1,^.  .lahrh.  zurück- 
gehende .lahreszahl  in  diesen  Ziffern  ein  \2M  auf  einem  I lohenloheschen  Siegel.'i 

iiUrützncr,Mandbiich  der  MeraldischcnTerminnlugiedcsgl.i  l8(M)i,Taf  .V>No  1^  ff. 

3»  Hierzu  B.  I:bhardt.  Zur  Banges ch.  d.  Hohkönigsb  (Berlin,  Krollmann  l«JO()i, 
S  I  f  :  .Das  Löwentor  ist  gleichfalls  romanisch  rundbogig  geschlossen  ....  tiin  sicheres  Kenn- 
zeichen der  frühromanischen  Kunst  darf  man  in  den  beiden  über  dem  Tor  ausgehauenen  Löwen 
ansprechen."  Meine  so  viel  spätere  Datierung  (Burgenk.  I.  Aufl..  S.  324»  halK;n  die  Interessenten 
des  Neubaues  der  Burg  als  einen  besonderen  Beweis  meiner  Unwissenheit  und  völligen  Unkenntnis 
der  ..Bauformen"  betont  (vergl.  Vorwort  und  meine  Schrift  .Die  angebt.  Wiederherstellung  der 
Hohkönigsb."  I')02,  S.  39.  Anm.>.  Sicherem  Vernehmen  nach  hat  freilich  auch  eine  UK)|  im 
Anschluss  an  den  l-reiburger  Denkmalpflegetag  von  l:bhardt  auf  die  Burg  geführte  Anzahl  nam- 
hafter amtlicher  Sachverständiger  in  der  l-'rage  diesem  gegen  mich  recht  gegeben,  in  ihrem  „Stil- 
gefühl" wohl  hauptsächlich  durch  die  heute  noch  ebensogut  mögliche  Ungeschicklichkeit  des 
schon  verwitterten  Bildwerkes  geleitet.  Ich  glaube  dagegen  oben  hinlängliche  (Iründe  für  mich 
angeführt  zu  haben.  Auch  sonstige  irgendwie  sicher  aus  f  rü  h  roniamischer  Zeit  stammende  Reste 
hat  die  Burg  nicht  aufzuweisen. 

Dr.  C.  Mehlis  will  freilich  an  den  Ruinen  von  Schlosscck,  Wildenburg  und 
Limburg,  am  Drachenfels  und  am  Brunhildisstuhl  bei  Dürkheim  Jahreszahlen  in  arabischen 
Ziffern  i mehrfach  ganz  modernem  zwischen  ll.s.1  und  124">  gefunden  haben.  Dagegen  F.  X.  Kraus, 
Die  Christi.  Inschriften  der  Rhcinlandcll,  .Wo  und  mein  Aufsatz  im  Korresp.-Bl  d. 
(lesanitvereins  I8W.  S  l'»7.  Bei  einem  in  Ulm  aufbewahrten  Konsolslein  ist  die  Gleichzeitigkeit 
eine<i  eingeritzten  I2^(>  als  zweifelhaft  anerkannt. 
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(&.  Kapitel,)  Alle  arabl*ch«  ZabUcicbea. 


Bs  hat  dann  noch  lange,  etwa  bis  zum  15.  .lahrh.  gedauert.  Iris  diese  Zahlzeichen  den 

Steinmetzen  etwas  gewöhnliches  geworden  >iiid  Ihre  Formen  standen  gutenteils  noch 
nicht  fest.  \v'ie  heutzutage,  und  man  lichte  es  oheiiciii  Wiedas  auch  hei  den  Schrift- 
zeichen besonders  aui  kirchlichen  Geräten  stattfand  —  ihnen  eine  möglichst  eigentümliche 
Ponnzu  geben.i)  Sie  sind  daher  Mbet  mirun^cherzu  lesen.')  Eine  besfimmte.  stetige 
und  für  alle  Fälle  massgebende  Entwicklungsgeschichte  der  einzehien  Ziileitonnen  kann 
CS  den  Umständen  nach  nicht  geben.  Im  ganzen  haben  sich  erst  im  IT.Jahrh.  die 
heutigen  Formen  als  die  gewöhnlichen  herausgebildet,  wenngleich  sie  vereinzelt  schon 
früher  vorkommen.    Die  liauptsachlichca  alteren  sind  die  folgenden : 

0  ist  immer  eine  ganz  geschlossene  Figur,  auch   O  ^0  .  Sie  wird  auch  ganz 

klein  hoch  angebracht  oder  als  dritte  Ziffer  einer  lahreszahl  gan?  fortgelassen. 

1  meistens  ein  autrechter  gerader  oder  gebogener  Strich  mit  Anhängseln 

UnSll)^kJ*j\f^Z^!l>^Xl  ■  ^  «n*««^  strich  findet  sich  u.  a. 
noch  15.)3. 

Z  mitunter  von  der  1  und  der  6  nicht  sicher  zu  unterscheiden,  kommt  schon 
im  15.  Jahrh.  der  heutigen  Form  ganz  ähnlich  vor.  Sonst    ZZZ12X]  . 

3  schon  früh  der  heutigen  Form  hst  gidch.  Daneben 

Im  ganzen,  jedoch  nicht  völlig  ausnafamdos.  sind  die  zwei  übereiiiander  nach  links 
gerichteten  Oeflhungen  zur  Unterscheidung  von  der  5  kennzeichnend. 

4  in  den  gewöhnlichsten  Formen  ^  ^  als  die  obere  (grössere)  Hälfte 
einer  B  erscheinend,  ist  danach  in  den  Varianten,  wie 

meistens  unschwer  zu  erkennen.  Die  iKutige  i-orm  —  die  liegende  Ziffer  ^  nach 
links  aufgerichtet  -  findet  sich  schon  2u  Anfang  des  15.  Jahrh..  die  alte  aber  vereinzelt 
auch  noch  im  17. 

5  Weitatis  die  meisten  uns  erhaltene  Jahreszahlen  In  altertümlichen  Ziffern 
gehören  dem  l  (>.  .lahrh.  an.  und  so  ist  dieses  auch  seiner  Form  nach  dazu  noch  besonders 
Oelcgenheit  bietende  Zahlzeichen  in  ganz  hervorragendem  Masse  verschiedenartig  gebildet 


'  dieselbe  in  einer  Jahreszahl  mehrfach  vorkommende  Ziffer  kann  man  da  in 

verschiedener  Funn  finden. 

*)  Dass  es  sich  überhaupt  um  alte  Ziffern  handelt,  wird  jedoch  dem  mit  solchen  Ver- 
trauten null  i:i  MitlKi  ncksichtiRiiiiK  des  Ortes  und  der  vierstelligen  Jahreszahl)  nie  zweifelhaft 
sein  können.   Freilich  ist  in  den  K ii »stdenkin.  d  r!r(i«?herzogt.  Baden  IV,  I.  S.  22.S  die 

auf  Wertheim  a.  M.  voihandene  Jahreszahl    ^j^^^^^O     ~'  ""^'^  den  örtlichen 

Unisfftnden  nadi  zweifellos  -  1510;  der  Steinmetz  hat  da  eine  0  zu  viel  angebracht  i 
Dr.  Wibel  .zufolge  ein|{ehender  krittscher  Prafung-  vielmehr  für  die  Maluskellnschrift  3    ü  )U 

erkürt  worden,  und  hat  B.Ebhardt  in  Deutsche  BorsenS.  140  die  Jahreszahl  Kf^^  {1532) 
als  vier  „Steinmettzeichen*  aliigebildet.  4Vcrg}.  oben  S.  153.  Anm.  I.> 
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worden.    Die  Zeichenreihe  ^^ir5  zeigt  etwa  den  Oang  der  Hntwicktung  von  der 

ältesten  bi$  2ur  heutigen  Gestalt,  Eine  der  letzteren  ihnliche  kommt  schon  in  der 
zweiten  Hälfte  des  IS.  Jahrh.  vor   Vor  und  nachher  finden  sich  u.  a.  folgende 

Wancbe?  diiser  Zeichen  würde  zweifelhaft  sein,  wenn  es  nicht  an  zweiter  Stelle  einer 
Jahreszahl  jedenfalls  des  I  d.  Jahrhs.  stände. 

6  oft  schon  im  14.  Jahrh.  der  heutigen  Zahl  ganz  ähnlich.  Auch  sonst  ist  dafür 
kennzeichnend  ehie  längere  krumme  Linie,  an  welche  sieh  unten  eine  nach  rechts  aus- 
laufende Wundung  anschlicsst.    So  ff\6^\'\^ ,  aber  auch  ausnahmsweise  l^lah  . 

7  Die  ältere  Form  ist,  ähnlich  wie  bei  der  4,  die  heutige  liegend,  also  ein 

mit  der  Spitze  nach  oben  geriditeter  Winkel  A .  dann  oder  gotisch  verziert  Y- 

Die  heutige  Form  kommt  schon  im  15.  Jahrii.  vor. 

Neben  den  eckigen  Formen         f>n<let  skdi  die  heutige  runde  schon  von 
Anfang  an.  Mitunter  gotisch  0  und  auch  (so  im  16.  Jahrh.)  die  heutige  Zilfer  liegend. 

9  unterscheidet  sich  immer  wenig  von  der  heutigen  Form,  so  aber 

auch  of  und    P ,  ;;otisi:h      .  — 

indem  es  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  dan,  dass  bei  Chronogramm- 
toschriftoi  die  Jahreszahl  durch  Addieren  aller  durch  ihre  Grosse  hervoigehobenen 
rSmi^her  Zahlzeichen  gefunden  wird,  mög^n  von  letzteren  nur  noch  eini^re  der  selteneren 
I »  50,  lo  =  500.  clo  =  1000,  sowie  das  für  M  vorkommende       erwähnt  werden. 


Sechstes  Kapitel. 


Der  Berchfrit.    :   /  ; 

<f Icrkiinfi  und  Bcdciittiii);  des  Works  Zweck  des  Bcrchfrits.  Bei  Wasserburgen  Mehrheit  von 
Berchfriten.  Verschiedejicr  Standurl.  Der  einlache  Berchfrit;  Matitiigfache  ürunilfornien. 
Atq^liche  Reiteln  über  Matierstilrke  und  Höhe.  Binfhiss  der  BauzetI  titid  der  Oeatetnssrt  auf  die 
firinidform?  Das  F:rd>{esch<>ss.  Vertiefmifj  desselben  Bnrgverliess  Der  l-initnn^  in  Jen  licr;:tifrit 
■  Hilfsmittel,  Lage,  Vurbatu.  Auf:»tieg  im  Innern.  Die  einzelnen  Slucksverke.  Zwischendecken. 
Aeiissere  Absitze.  Ummantelung.  Zinnen.  Dacii.  Der  bewoiinbare  Berchfrit.  Beispiele. 


I'ür  den  Hauptturm  der  Kurt»  ist  nach  Frotessor  Leos  \organg  in  der  deut- 
schen Sprache  der  Ausdruck  Jici  wiurif  t.in  verschiedener  Schreibweise)  allgemein 
gebräuchlich  geworden.')  — 

Das  Wort  hat  im  Mittelalter  selbst  w  ie  nahezu  alle  technischen  Ausdrücke  des 
damaligen  F-Jcfestigungswesens  verschiedene  Bedeutungen  gehabt,  während  der  Hatipt- 
turm  der J^iirgcn  meistens  einfach  der  Turn,  etwa  mit  dem  Zusatz  der  hohe  oder 
üfcTcTgenannt  wurde.  So  war  es  bes<m3ers  gleichbedeutend  mit  dem  Wandelturm  oder 
jtlienhoch.  und  wie  alle  Befestignngswerkc  vor  alters  gutenteils  aus  Hote  waren,  so 
bezeichnete  es  .zunähst  auch  einen  hüizcrnen  Turm.  hö]ze[ne^Ge.ryst  ü|jgjjjyyjj^- 1  wurde 
dann  aber  auch  für  ^Ulj^  gebraucht  zu  einer  Zeit  als  man  nirgends  mehr  an  solche  aus 
Holz  dachte*"  " 

So  verspricht  in  einer  (vun  v.  Cühauscn  angeftihrtem  Urkunde  vun  1320  Kitter  Wilhelm  der 
Stadt  COin  Mia  Hans  Frechem  nicht  zu  befest^en.  .Mjgvjme  riagmure  tmbe  tten  Hof  AtfrA 

»)  VerRl.  Rey.  fitude.  150:  ftn  donjons)  sont  dfsign^a.  tn  täletmmä,  saus  te  Mm  de 

h e r i  Ii ■  I' > : :! .  i  'i'<!  fi  frunnns  !!,  ffroi.  Der  mit  Leu  gleich/uitiv:  1 1837)  schreibende  S  c  h  e  i  ge  r 
wendet  den  Ausdruck  noch  nicht  an.  ab«r  auch  Krieg  v.  H.  lti59  noch  nicht,  indem  er  erst  durch 
Y  r».h«i.Bttr^  H^r  ^^()()  zuerst  nShere  Horschnngen  Ober  diese  TQrnie  veröffentlichte  f.Die Jjeig- 
frK;de  besonders  rheinisclier  Burj^en  "  Bonner  .lahrb  und  Sonderabdruckt.  all^'Linini  üliliut. 
worden  ist.  Gegen  seine  bezeichnete  Verwendung  ist  in  neuerer  Zeit  unter  Köhlers  Führung 
eine  Gegnerschaft  erstanden.  Derselbe  behauptet  iKriegswesen  1887.  fll,  1,  S.  134u.404i.  ohne 
einen  Beweis  nur  zu  versuchen,  dass  jeder  hölzerne  Turm  so  genannt  wurde  und  fkrcfifn' 

!auch  stets  nur  solchen  hOlzemen  Turm  bedeutet  habe.  Damit  erklärt  sich  dann  A.  Schultz. 
Höfisches  Leben,  2.  Aufl.  CI889K  S.  42  einverstanden,  und  v.  Essenwein  hebt  in  seiner 

K  r  i  eys  b  ;i  u  k  u  II  s  t  iIHH^t;  soj;ar  an  vier  Stellen  iS  .50  Anni  .  152  Aniii  .  241  ii.  24'>i  hervor,  dass 
er  nach  diesen  angeblich  geführten  Beweisen  den  ganz  falschen  Ausdruck  gleichfalls  vermeide. 
Ebenso  Fr.  Plaff  in  Zcitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  18<».  S.  79.  Anm.  2. 

-I  So  kommt  es  in  einer  Kjrcheiihrmrech niiii^  \(in  Xanten  i ebenso  wie  das  (ranz, 

heffroi  um!  das  engl.  belir\ ,  s  w  eiterhini  für  den  tibckensttthi  im  Turme  vor:  .jn  lurri  opus  pro 
campanis,  (|uod  dicitur  berüircde",  1^8  in  Braunschwci^  als  ein  Kran  zum  Aufwinden  von 
•  Werksteinenr ; 
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Hrr'^fnt  in  den  Hol  zu  tnuffirrr .  Köhler  bchaiip(cl  freilich  n  O  frisL-hwci^.  .Uicl!  ilicstr  Ikrchfrit 
sei  noch  von  Holz  k'^^'«-'!*'-""  ""t*  ilanach  cbenMJ  Clemen,  iirolcr  Burgen,  S.  113,  Anm.  270.> 
1253  wird  vereinbart,  daas  Minden  in  der  Burg  Sassen  ha  gen  Icefnen  Turm  oder  Berehvrede 
ohne  BcwilliniiiiK  Sachsens  aufführen  dürfe.  F5ei  der  Biir^  Wachtendonk  vv.  Kreide  (jeldern 
wird  14M  urkundlich  der  Henii/reUe  angeführt.  Der  lbH4  abgetragene  Hauptturni  des  Schlosses 
Bicholzheim  bei  Mannhieim  wurde  IdSA  nrIcHtidlich  .«toc  berehfrit  GoncMingnf  genannt.  iK.  Christ. 
.Mannheimer  A  1 1  e  r  t  ii  in  s  s  c  h  r  I«<)|  i  In  mtcklenhnr;;is.h(.i.  Urkiniden  des  14.  Jalirli  kfMiiint 
der  Altsdruck  propu^tmulum,  quori  bfnlivredr  diiilur  wiederholt  vor  und  zwar  im  Sinne  einer 
kleineren  stlndigen  Befestigung  fflr  sich.  So  heisst  es  ebendas.  V,  30M  ad  ann.  1306:  mer  Hten 
hernchvii'iU'  /an  .r'/  r.ytini.  anr  i'miwi;.  uppr  \lulitcr  irden,  dm  wir  er  f^lienoten  velvcli 
(d.  h.  sichert  oppe  wesen  inoj>lien,  inoten  se  wol  huwen,  und  hier  kann  den  Umständen  luich  wohl 
wieder  nur  ein  steinerner  Turm  von  4  Ruten  ica.  iS,S      HOhe  gemeint  sein.  Ebendas.  No.  3190 

aus  tlfiti  Anfnrig  des  14  Jahrti  :  C>>iii  i'iliniu^  tinoif  in  ipsa  nHiii  firm  am  i  nritini  ions!nu-re 

ftoterit  et  in  ipsa  rtiria  propuf^naculum  edißiure,  ijuod  berghvrede  vulgariter  appeUatur. 
Die  Stadt  Esslingen  hatte  ein  der  .äussere  Bergfried"  genanntes  propugnaenlum.  welches 

;'.n>  /wei  durch  eine  Mniii  r  mit  einander  viTbiinJeiieii  '[' fi  r  m  e  n  aus  dem  Anfnii).;  Jes  U>  Jahrh  !i 
bestand,  und  die  unweit  der  Stadt  gelegene  .Burg  im  Hainbach"  wurde  1339  auch  der  Bergfried 
genannt,  gewiss,  weil  sie  hauptstcMich  ans  einem  starlien  Steintunn  bestand.  (Kunst  n.  Altert,  im 
Königr  WTn lUtjib.  I,  213. •  In  der  I.ifiihiirjjer  Chronik  144  in  f  wird  1377  ein  städtischer  He- 
festtgungslurtn  Hergjhd  genannt,  ebenso  hiessen  u.  a.  1470  in  Wismar  die  Wieckhfluser,  d.  h.  Türme 
der  Stadtmauer.  Berdifredt,  und  vollends  heisst  es  im  Lfibedcschen  Urkundenbuch  IV,  347:  warf- 
mer  mo^en  se  den  slenen  he rc/iv reden  vort  mtiren  unde  bauen,  so  !>ei;tind  i<i,  unde  waren 
den  mid  dake.  Um  schliesslich  auch  ein  ausserdeutsches  Beispiel  anzuführen,  wurde  in  Verona  im 
13.  iabrh.  verordnet,  at  mm  fiaiü  türm  de  novo . . .  neque  Belfittlam  aal  Berteaea.  <Die  schiefen 
TQrme  von  Bologna  stammen  schon  aus  den  ersten  Jahren  des  12.  Jahrh  i 

Das  Wort  wird  hergeleitet  aus  den  Stämmen  „Rcrg"  und  „fricd*  he/.w  deren 
alten  Formen  herr  und  rrit.  und  findet  man  das  damit  Bezeichnete  danach  verscliiedentlicli 
gedeutet  als  „den  Frieden  bergend",  eine  „bergende  Finfriedigung".  eine  „ümfriedigung  auf 
einem  Beige",  eiti  «Frieden,  in  dem  man  sich  biigt*.  ein  Turm,  in  dem  man  sicli 
«friedlicli  bergen"  Innn  oder  endlich  als  mit  dem  Begriff  des  „Burgfriedens"  zusammen- 
hängend. Alle?  da?  pas?t  offenbar  besonder?  in  der  ursprünglichen  Hauptbedculiinc:  des 
Worte?,  der  einer  Be  1  a c  r  ii  n  ^  ?  ni  a  s  c  Iii  n  c .  so  wenig  als  möglich.  Dass  man  aber 
auch  im  Mittelalter  selbst  von  solcher  Ableitung  und  Deutung  nichts  geahnt  hat.  ergibt 
sich  atts  der  wohl  beispielloser!  lautlicheji  Verschiedenheit,  in  welcher  (faisWortda  vor« 
kommt.  So  fand  ich  bisher;     "-  " 

perfrit,  berefreit.  herc/rit,  penrit.  hervrit,  perferd,  berpferd,  berchfrit.  pürfrii. 
I  hiircfril.  hnrhfridc.  harpnfrid.  herfride,  perkchfrid.  pcchfrid  und  härfried.  Aehnlich  ver- 
\  schieden  sind  die  spütlatcinisciitn  Formen,  wie  bal-,  bil-,  bei-,  ber-,  ver-,  berte-,  balte- 
I  fredas,  ttal;  per-,  biuifridtts,  belfragiam,  bett-,  bith,  öafifredttitt  u.  s.  w.  Es  handelt  sich 
'  da  offenbar  um  ein  Wort,  mit  welchem  man  in  etymologischer  Bezidiung  gar  nichts 
anzufangen  gewusst  hat.  Liebrigens  heisst  es  in  anderen  Sprachen  ähnlich,  so  —  vom 
niederdeutschen  berdtvrede,  harchvred  abgesehen  altfranz  :  per/roi.  bierfroit,  baffraiz, 
neutranz. ;  bejjroi,  engh'sch ;  belfry,  schwedisch :  htirjrid  und  ital. :  beljredo. 

Die  Herieitung  aus  berc  und  vrit  ^)  hat  dann  auch  in  unsrnn  Tagen  die  Bildung 
der  »euhochdeutachen  Wortform  „Bergfried"  veranlasst,  die  (besonders  durch  v.  C ti- 
li Das  Wort  fehlt  in  den  Etymologischen  Wörterbüchern  von  Kluge  und  Jürgens, 
doch  wird  in  Littr*.  Dictionn.  (18h3)  b/Jfroi  vom  deutschen  benfrit  und  dieses  von  .bcrc" 
tour('f)  liuuteiir  und  ..vrit"  conserver  /■')  abgeleitet    Dann  heisst  es  in  Sc  hoc  f  e  n  s  a  c  k,  l'ranz- 

 etymojog.  Wörte^rb.,  ^.I»|j0j:  .Beffroi  iurm.  Olockenstuhl,  Warttumi,  cntetfUl  iius  dem  nihd. 

"SenJriU  ^f^f'JfriL  berfril,  d.  h.  Bergschufz      Bergfestung      von  ..berc"  Burg  und  ahd.  ..fridu"> 
/jnML  •vrid«"  Schutz.  Aus  der  mtet.  Schreibung  batfridtts,  belfndns  erklärt  sich  die  iweifache 


i 
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hausen  bekannt  ffem-ichtK  weil  man  sich  dabei  etwas,  wenn  auch  nichts  Sinngebendes, 
denken  kann,  noch  immer  überwiegend  gebräuchlich  ist.';  Die  Schreibweise  beruht  auf 
einer  mit  der  Sache  selbst  gar  nicht  zu  vereiiriwettden  Det^ung  einer  von  Leo  beliebig 
aus  vielen  verschiedenen  herausgegriffenen  Wortform  und  gibt  nur  zu  ferneren  ver- 
fehlten Deutungen  Anlass.  Sie  ist  also  in  keiner  Weise  gerechtfertigt,  vielmehr 
hat^man  es  bei  der  alten  Form  .. IkTv.t^frif  zu  belassen.- ► 


Lieber  den  Üerchfni  als.  ältesten  Ik'slandtcil   der  Burgauljggp  s,  o.  S.  23. 


Dtt  Berchfrit  war  der  licgcl  nach  das  höchaic  und  stärkste  Bauwe^  der  Buig 
und  daher  besonders  geeignet,  als  Warte  (.Gucker")  zu  dienen,  femer,  wenn  er  auf 
der  Angriffseite  stand,  als  Schild  für  die  dahinter  liegenden  ßurgbauten  und  auch 
sonst  als  Standort  für  \'erteid iger  und  al<  1^ iickz ugsort  h1r  die  Hurj^insasson.-'i 

Was  den  Platz  des  Bcrchfrits  innerhalb  des  Burgberings  betrifft,  so  stellte  man 
ihn  iS.  202)  zur  Erhöhung  sdiicr  Wirksamkeit  wie  seiner  Sicherheit  vor  allem  gern  noch  auf 
den  höchsten  Punkt  des  Burgplatzes  und  zugleich  tunlichst  dahin,  wo  von  ihm  aus 
der  Peind  ausserhalb  wie  innerhalb  der   Burg  wirksam  bekämpft   werden  konnte. 

Besonders  wenn  der  Purchfrif  auf  der  Ztii^ang??eitc  seinen  Platz  hat,  steht  er 
entweder  in  geringctii  Abstände  liinter  der  Ringmauer,'' '  oder  in  dieselbe  ein-  oder  zum 
Teil  über  sie  hinausgerückt,  im  ersten  Falte  gereichte  ihm  die  Hingmauer  noch  zum  Schutz, 
im  zweiten  lag  der  Fuss  dersdben  vom  Turme  aus  nicht  im  toten  Winkd.  im  dritten 
konnte  sie  von  diesem  aus  auch  noch  sdtlich  bestrichen  werden. 

Im  ganzen  seltener  liegt  der  Berchfrit  dem  Zugänge  abgekehrt,  am  anderen 
Bnde  der  Burg.  Er  kommt  da  hauptsächlich  als  Rfickzugsort  in  Betracht,  jedoch  auch 
als  Schild,  wenn  die  Burg  hier  etwa  von  einer  benachbarten  Anhohe  aus  wirksam  be- 
schossen werden  konnte  (Araberg  in  Niederösterreich). 

Wo  immer  der  Berchfrit  als  Schild  zu  dienen  hatte,  wurde  der  viereckige  — 
über  die  drei-,  fünfeckigen  etc.  s.  weiterhin  —  gern  übereck  dem  Angriffsfelde 
entgegengestellt,  weil  dann  die  Schüsse  von  den  schrä^^cn  Seiten  fast  wirkungslos  ab- 
prallen mussten.  die  Deckung  verbreitert  wurde  und  schliesslich  auch  mehr  Verteidiger 
des  Turmes  nebendnander  in  Tätigkeit  treten  konnten. 


Bedeutung  Bcfgfestung  (?)  und  Qlockenstuhl,  ersteres  aus  bercjrit,  letzter^  aus  dem  ahd.  pella, 

x[\\\<yMU'_,  dieGjocke  "  Ich  halrc  nicht  für  wahrsclieinlich.  viel  weniger  hir  erweislich,  dass 
hL-riiyj,vün  dem  deutschen  Ausdruck  abzuleiten  sei.  Ucbrigens  l>edcutet  es  liauptsäctilich  üluckcn- 
Turiii.  betfty  dasselbe  neben  perchfrit.  ArZ/rrtfo  SdiarwaehttOrmchen  \\tüSti^0^y'!f^'tXitx  'lKxm\. 
Der  Haupltiirm  der  Burg  wrd  in  dun  drei  Sprachen  ^e\'.f^hnlich  mil  ilonjon.  keep  und  mnstia 
bezeichnet.  Wenn  einige  der  altdeutschen  Ausdrucke  zugleich  „Pferd"  bedeuten,  su  ist  das  um  su 
mehr  ebi  bedeutungsloser  ZulsR.  als  »Plenl'  im  O^nsatz  xum  ^Streit'),Ross'  gerade  das  nicht 
Im  Kampfe  benutzte  Reittier  bezeichnete 

^1  Auch  V.Co  hausen  leitet  tBef  est  igungs  weisen  S.  14»»  das  Wort  icinschhessHch 
der  fretndsprachtichen  Formen)  von  Berg  und  Friede  ab.  Die  Schreibweiaa  Bergfried  findet 
sieh  u.a.  schon  in  R  r  i  n  r  "t  ni  e  i  e  r .  Glosar  diplomat.  18,56.  (An  btiden  Stellen  übrigens 
weitere  Beispiele  für  die  Hcdeutiing  als  steinerner  Wehrturm.j 

*)  Leo  schreibt  ßbrigens  .das  Berchfrit'.  A.  Schultz.  Höf.  Leben  rt.  Aufl.) 
.Bercfrit".  Zellcr.  RiirR  Homberg.  „Bcr^frit".  Kric«  v  W  icinmali  „Bcrchfried-  u.  s.  w. 

^1  Wie  Köhlcnlintw.  d.  Kriegswesens  Iii  l.S.  402 r  ausführt,  suli  bei  den  Bergschlüssem 
und  andrerseits  den  Burgen  in  flachem  Qellnde  ein  Unterschied  in  der  Bestimmung  und  danach 
auch  in  der  Weite  der  Berchfritc  .in  die  Augen  Springen".  Es  ist  das  in  jeder  Beziehung  un- 
begründet. Vergl.  I.  Aufl.  19«. 

4i  Auf  KGhnburg  in  Kirnten  und  ^liftffT '"  '''^^  ist  der  Zwischenraum  kavm  für  einen 
Mann  pasaierbar.  " 
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Am  meisten  kam  der  Nutzen  des  Berchfrits  zur  Gelting,  wenn  er  «uf  der  An- 
grifbaeite  xugieidi  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Buigberinges  und  seitlich  über  dem 
Ebigmgstore  lag:  so  dass  man  von  diesem  zu  jenem  aufsteigend  mit  einer  Kehre  zwei- 
mal wenigstens  annähernd  die  ganze  Länge  der  Burg  (mit  den  entgegengestellten  Hinder- 
nissen) durchmessen  musstc. 

Bot  sich  itein  Anhss  für  eine  twsttmmte,  dem  Berchfrit  zu  getwnde  Stelle  — 
so  bei  dienern  und  wenigstens  von  mehreren  Seiten  gleich  zugänglichem  Burgplatze  — .  so 
wurde  er  auch  wohl,  doch  im  ganzen  selten,  frei  in  die  Mitte  des  Beringes  gestellt 
(Starkenburg  an  der  Berg?trassc.  Oode^berR  bei  Bonn).  Häutiger  bat  er  auch 
hinter  der  Vorburg  am  Anfange  der  Hauptburg  seine  Steile, 

Mitunter  liegt  er  weüsb  von  der  übrigen  Burg  und  mit  dieser  nur  durch  eine 
Ringmauer  verbunden,  auf  einer  höheren  Stelle,  wo  er  je  nach  der  Oertlichkeit  auch  als 
Wdir-  und  Deckungsbau  (Freienstein  a.  d.  Donau)  oder  nur  als  Rückzugsort 
(Arco  t)ei  Riva>  in  Betracht  kommen  kann. 

Hinigermassen  zuverlässige  Schlüsse  auf  die  Bauzeit  lassen  sich,  wie  man  auch 
versucht  hat,')  aus  dieser  verschiedenen  Stellung  des  Berchfrits  nicht  zidien.  Alle  finden 
sich,  wenn  auch  zum  Teil  verschieden  h&ufig.  zu  jeder  Zeit,*)  wie  ja  auch  während  dar 
ersten  beiden  ßurgbauperioden  (S.  25)  kein  Anlass  sich  ergeben  konnte,  dem  Berchfrit 
'v'inc  veränderte  Stellung  zu  geben.  Nur  scheint  etwa  von  1300  ab  ein  Berch- 
frit. rund  oder  viereckig,  nicht  mehr  hinter  die  i^ingmauer  der  Angriffsseitc  gestellt 
worden  zu  sdn,  auHallenderweise  aber  bei  fünfeckigen  sich  <He  entgegengesetzte  Enf- 
wickhmg  zu  zeigen.  So  steht  ganz  vorgerückt  der  fünfeckige  BerchMt  von  Bernstein 
(im  Wasgau,  schon  1227  eingenommen)  und  mit  der  Spitze  in  der  Umfassung  diejenigen 
der  rheinpiälzischen  Burgen  OrcvcnsteinM:?  .lahrh.),Sc!t  I  o s?eck  »Hndc  des  12.  .lahrh.) 
und  Hoheneck  (um  1150k  während  frei  hinter  derselben  diejenigen  von  Hohlcn- 
fels  (Nassau,  1353—63  erbaut).  Ortenberg  (Wasgau,  2.  Hälfte  des  13,  Jahrb.)  und 
etwa  der  Pfalz  bei  Caub  (1327  erbaut)  sich  finden.") 

Wenn  manche  Burgen  zwei  Berchfrite  hatten,  so  braucht  für  solche  Aus- 
nahme ein  besonderer  .\n1a<s  deshalb  nicht  gesticht  7U  werden,  weil  ia  in  jedem  Falle 
solche  mit  ihrem  doppelten  Inncnraunie  und  dem  erweiterten  von  ihnen  aus  beherrschten 
Umkreise  nützlicher  sein  mussten  als  nur  ein  Berchfrit.  Es  tritt  das  besonders  hervor, 
wenn  bei  einem  länglidien  Burgberinge  jedem  der  beiden  Enden  nahe  ein  Berchfrit  steht. 
So  war'auf  M  ünzenberg  (Fig.  65>  dem  östlichen  Berchfrit  a  seine  Stelle  durch  die  sich 
hier  zum  Tore  herumziehende  Burgstrasse  j^ej^abcn.  und  danach  auch  dem  we--ilichen  /> 
die  seinige  in  der  anderen  Burghälfte  da,  wu  hinter  den  beiden  f^alasen  sich  ein  freier 
Raum  dazu  bot.  Bei  der  Wartburg  (Qrundriss  Kap.  15)  steht  der  Hauptberchfrit  (/■) 
—  an  Stelle  des  alten  jetzt  neu  erbaut  —  in  der  iVlitte  des  lang  gestreckten  Berings. 

>i  So  genau  v.  Cuhauseu  „BerjjfrKUe"  S.  47  ff.  uiicht  in  den  hinlerlasscneti  .Befestt- 
gnnKVwtieen"».  Diirchw^  abweldiend  dann  v.  E»senwcin.  KricKsbauk.  48,  67,  172,  176.  178. 

-  Sri.  w  ;i ■<  alles  den  in  der  vorigen  A n in  A ii g e f  ii h  r t  e n  zuwiderläuft,  i^t 
schun  der  Berchfrit  von  tigcr,  einer  unserer  ältesten,  übereck  in  die  Ringmauer  vorgerückt,  und 
die  der  im  12.  Jahrti.  üenannten  Burgen  Kollraitz  imd  Araberg  (Ntederöstemrich»  fpriogen 

vor  dieselbe  vor  Bei  dein  schon  lliH)  vorkoniniendci)  Runkel  steht  der  Berchfrit  der  Angriffsseitc 
abgekehrt  und  bei  Bentheim  (Westfalen)  steht  der  wahrscheinlich  um  1200  erbaute  ebenso,  der 
erst  1418  erbaute  auf  der  Anf^r^seitel 

'->  Bei  Biiri^lK-^-'chreibutigen  findet  man  oficr  hcrvorgeliohcn.  dass  die  Si.-ifen  des  i  vier- 
eckigem Berchfrits  „genau  luich  den  vier  hiinimclsgcgendeii  gerichtet"  seien.  Iis  kann  sich  da 
natürlich  immer  nur  um  etwas  ZufAII\gcs  handeln. 
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(ft.  Kairitcl )  Vmdnpttlmt  '»  BnchMla. 


zugleich  die  nörd- 

liclic  Vorburg  und 
dun  Hingang  in 
die  tiauptburg  b€- 
hcrradiend,  wäh- 
rend ein  zweiter  ($) 
nahe  der  südlidieii 
Schmalseite  zum 
Schutz  dieser  nicht 
sturmfreten  Stelle 
hinzugefügt  wurde. 
Bei  der  gleichfalls 
laiißgeslrecklcn 


Bckartsburg  f?;^f'"  " 

in  Thfiringen  steht  ^,  ^, 

der  grossere,  vor- 
nehmlich als  Rfickziigsbaii  dienlich,  zu  äusseret  auf  der  Talscitc.  während  der  andere 
in  der  \'orburg  ganz  gegen  die  Bcrgscite  vorgeschoben  ist.  hier  zugleich  als  Sciiild 
den  liingang  von  der  Vor-  in  die  Hauptburg  decitend.  Bei  l.iebcnfcls  in  Kärnten 'l 
ist  der  engen  Haupthurg  eine  lange,  von  aussen  leicht  zugängliche  Vorburg  vorgelegt, 
deren  spitzes  Ende  sehr  zweckmässig  in  einen  zweiten  Berchfrit  ausläuft.  Auf  Alt- 
\v in  deck  in  Baden  hat  man  allem  Anschein  nach  erst  später  für  gut  befunden,  ausser 
dem  älteren  Berchfrit  auch  gegen  die  Bergseite  einen  zweiten  zu  errichten. 

Wieder  anders  liegt  die  Sache  bei  Ho  handlau  und  Saaleck.  Das  üeländc 
der  ersteren  Burg  erhebt  sich  in  seinem  westlichen  Teil  als  nicht  hoher  Felddotz  von 
länglicher  Form.   Auf  diese  höhere  Stufe  war  also  nach  bekannten  Onindsätzen  sowohl 


hier  aus  zugleich  der  äussere  Zugang  zur  Burg  verteidigt  werden  konnte,  so  war  doch 
den  hier  aufgestellten  X'crtcidigern  die  UiclUung  nach  Norden  durch  den  vorliegenden 
hohen  Palas  fast  völlig  versperrt.  Es  war  deshalb  für  die  entgegengesetzte  Schmal- 
seite ein  zweiter  Berchfrit  notwendig,  der  hier  die  weitere  Umgebung,  besonders  aber 
den  nach  dieser  Seite  gLlcgenen  tieferen  Burghof  und  so  auch  den  unfern  dcS  Turm- 
fusscs  beginnenden  ranipcnartigci:  Aufwog  zum  Palas  beherrschte-  Der  enge  Raum 
zwischen  Zwingermautr  und  l'ala.^  veranlasste  es  nun  wohl  hier,  dass  der  Berchfrit  so 
an  und  bi  die  Aussenmauer  des  Palas  gerückt  wurde,  dass  nur  etwa  Zweidrittel  seines 

«t  Meine  Ocslerr.  BiirKen  II.  S.  12,">  If. 


Fig.  66 


der  Palas  wie  der  Berchfrit  zu  verlegen. 
f:rsterer  nimmt  nun.  Pig.  66  (mit  ca. 
.H  zu  Ilm  lichter  Weitej  diese  l-cls- 
platte  schon  so  weit  ebu  dass  nur  an 
der  nördlichen  und  südlichen  Schmal- 
seite für  einen  Berchfrit  mässiger  Platz 
übrig  blieb,  zumal  wenn  solcher  ausser- 
dem auch  noch  für  einen  engen 
ZN^ingcr  bleiben  sollte.  Empfahl  sich 
nun  zunächst  die  Errichtung  eines 
Berchfrits  am  sudlichen  Ende,  weil  von 
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iusseren  Umkreises  aus  derselben  henussteht.    Wenn  nun  unter  dem  Dache  des  Palas 

ein  innerer  L'mgang  rings  um  denselben  läuft,  so  würde  dieser  durch  den  vollrund  aus 

gebauten  Turm  unterbrochen  worden  sein,  und  um  dies  zu  vermeiden, 
ist  derselbe  hier  abgeplattet.  i|-"ig.  67  gibt  den  hctrcffciiJcn  Teil  des 
Grundrisses  in  der  Höhe  dieses  Umganges.»  tine  hier  in  den  Ikrchtrit 
fülirende  Tür  brachte  die  verschiedenen  Verteidigungsbauten  zweckmlssig 
in  noch  engere  Verbindung.  Hätte  nun  die  Sädseite  wohl  noch  hinting* 
lieh  i^auni  geboten,  um  den  Berchfrit  hier  isoliert  zwischen  Palas  und  ^'K- 
Zwingerniauer  zu  stellen,  .-^d  />\^  man  doch  auch  hier  -  dadurch  zugleich  dem  l»auc 
mehr  Symmetrie  gebend  -  die  gleiche  enge  Verbindung  zwischen  erstcren  beiden  vor. 
Liegt  jedoch  der  Eingang  in  den  Sfidturm  erst  ca.  3  m  über  dem  erwähnten  Umgang, 
so  ergibt  sich  daraus,  dass  dieser  Turm  au^ch  vorzugsweise  zum  Rückziigsort 
bestimmt  war.  Aehnliches  bietet  Saal  eck.  Der  beschränkte  Burgplatz  steigt  auf 
der  nördlichen  Langseite  steil  zu  einem  schmalen  Rücken  an.  um  auf  der  Südseite  fast 

iilKf  I  II'"' "  "  '  "IlKi  senkrecht  wieder  abzufallen.   Auch  hier 

■  ' iiIiK/;/,,,,.  .!."...  ^  ^  Ijgglj^  der  (kaum  noch 

in  Spuren  vorhandene)  Palas  und  der 

Bcrchfrit  zu  steilen.   Letzterer  zunächst 
westlich  daneben  (</  Fig  68*.  da  hier 
früher  durch  eine  kleine  \urburg  der 
^  Zugang  hinaufführte.  Zweckmässiger- 

weise schützte  man  dann  die  nicht 
unerstcigliolK  nstlii.lie  Schmalseilc  durch  einen  gleichen  zweiten  Berchfrit  /».  Dieser  war 
allem  .\nsclieiiK  na^li  an  den  Palas  direkt  angebaut  und  mit  demselben  durch  eine 
l'ür  verbunden,  wührend  der  westliche  Turm  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  isoliert 
war.  Die  Berchfrite  messen  6  m  lichte  Weite  bei  2  m  .Wauerstärke.  der  Palas  ca.  8  zu  24  m. 

An  die  beiden  Qiebetseiten  eines  Palas  unmittelbar  angebaute  Berchfrite  haben 
u.  a.  auch  Landstein  und  Karlsberg'i  in  1'  linic  i  J  c-c^  erst  erbaut,  erstercs 
12<)I  genannt.  Desgleichen  Cles  in  Sfidtir(tl.  wo  der  enie  der  beiden  Türme  an  den 
Palas  übereck  und  dadurch  (vergl.  S.  l<)4i  ebenso  gegen  den  Burgeingang  gestellt  ist. 

Uebrigens  sind  nicht,  wie  man  annehmen  sollte,  besonders  die  langgestreckten 
Burgen  mit  zwei  Berchhiten  ausgestattet;  sie  finden  sich  —  wohin  auch  schon  Hohandlau 
und  Saaleck  gehören  ebenso  bei  .Anlagen,  bezw.  Hauptburgen  geringen  Umfanges  und 
nahe  neben  einander,  auch  von  den  durch  eine  Schüdmaucr  mit  einander  vcrbimdenen 
Türmen  i.s  Kap  i  abgesehen.  I'eispiele:  liodenlauhe  bei  Kissingen  und  W'ehrhurg 
in  Tirol.  Bei  der  St.  M  i c  h  ue  1  sb  u  r g  im  Pustertale-»  hat  die  enge  Hauptburg  zwei 
kaum  6  m  von  einander  entfernt  stehende  Berchfrite,  von  welchen  der  eine  hauptsächlich 
den  Weg  in  der  Vorburg,  der  andere  den  inneren  Hofraum  beherrschte. 

Oefter  war  jedenfalls  auch  die  (reale)  Teilung  einer  Burg  unter  mehreren  (jan- 
erben iJJ.  Kap.i  .\nlass  zu  einer  .Wehrlieit  von  l'erchfriten.  Sn  bei  dem  zwischen  Trier 
und  Cöln  geteilten  Turant  an  der  Mosel,  welches  damit  einen  ahnlichen  ürundriss 
darbietet  wie  Münzenberg.  Fig.  65,  bei  Schönberg  am  Rhein  mit  drei  Berchfriten  und 
besonders  bei  der  fränkischen  Salzburg  (Kap.  221  mit  doppelt  so  vielen. 

Hine  von  anderen  Qdiäuden  abgesonderte  Stellung  des  Berchfrits  erleichterte 
besonders  die  X'erteidigung  seines  Einganges.   Sicher  wurde  sie,  wenn  überhaupt,  nicht 

>i  Meine  ücstcrr.  Hurten  III  und  IV. 
^>  i:bendas.  III. 
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deshalb  beliebt,  „um  nicht  durch  AnxQndung  zu  benachbarter  Gebäude  heraus- 

ßcräuchert  iiiui  y.ur  Ucbergahe  {gezwungen  zu  werden",  wie  nach  !*iof  i.eos  Vorgang 
andere  iv.  Ks  sc  n  w  e  i  ii .  v.  Ritj^en,  vergl,  S.  Iwi  Anni  ^  ,in>i:cbcn.  Die  Belagerten 
konnten  in  oder  auf  dem  liohen  utiü  dicken,  meistens  nur  mit  engen  Scliiit^cn  versehenen 
Steinturme  durch  den  Rauch  eines  um  seinen  Fuss  brennenden  Feueis  kaum  erheblich 
belästigt  werden,  i-reiiich  findet  man  auch  nicht  selten,  dass.  erkennbar  besonders 
durch  zugebaute  [jclit-  und  I.uftschlitze  des  Berchfrits.  diesem  zumal  ein  Wohngebäude 
cri?t  später  angebaut  worden  ist  Besonders  ein  den  Bcrchfrit  ^anz  umsclilies?endes 
grosseres  Gebäude  dürfte  kaum  eiticr  alten  Anlage  ursprünglich  angehören ;  doch  heisst 
es  immerhin  auch  schon  1325  von  Altbechburg  mit  fünfeckigem  Berchfrit  „der  Turm 
und  das  Haus,  das  darum  ist'.^) 

l'ntcr  den  Burgbauten  entsprach  am  meisten  der  Berchfrit  dem  Umstände,  dass 
vor  Einführung  der  Pulverwaffen  die  möglichst  hnhe  Aufstellung  der  Kämpfer  von  fast 
entscheidendem  Gewicht  war.  Wenn  daher  auch  in  dem  anonymen  Kriegsbuche 
von  1450  noch  wenii^tens  bei  den  Burgen  in  der  Ebene  von  einem  altes  überhöhenden 
Hauptturme  die  Rede  ist.  der  ,,von  grund  off  bis  vtukr  äas  Dach  ffelich  dick  vnd  als 
fest  seyn  soll,  dass  er  starken  Hudisen  widerstehen  niuf^e",  so  i>t  mir  doch  bis- 
her keine  etwa  vom  15.  .lahrh.  ab  ganz  oder  wesentlich  neugebauie  Burg  be- 
kannt geworden,  in  welcher  man  noch  einen  eigentlichen  Berchtrit  errichtet  hätte.-)  An 
seine  Stelle  waren  hauptsächlich  die  mit  Geschütz«  und  Gewehrscharten  ausgestatteten 
Rondelle  getreten. 

Noch  zahlreicher  hat  es  vom  Anfang  der  Hurgbauzeit  an  Burgen  gegeben,  die 
des  Berchfrits  entbehrten.  Es  i.st  das  der  Pull  bei  fast  allen,  welche  i zumeist  ausge- 
hauen) auf  vereinzelten  Sandsteinklötzen,  aui  älinlichen  schroffen  l-elsen  «der  aber  in 
Höhlen  liegen,  ferner  bei  manchen  Burgen,  die  eine  voll  ausgebildete  Schildmauer  haben, 
oder  bei  welchen  der  wehrhafte  Palas,  bczw,  der  einem  solchen  an  l'mfang  ähnliche 
Wohnturm  den  Berchfrit  ersetzt,  oder  wo  letzterer  \wie  mehrfach  im  ostschweizeiischen 
Khcintall  nur  als  ein  etwas  erhöhter  Teil  des  Palas  er-^eheint."i  Auch  die  Deutsch- 
ordens-Burgen  im  östlichen  Preussen  entbehren  zumeist  eines  eigentlichen  Berchfrits, 
der  auch  mit  der  grösseren  Besatzung  nicht  recht  im  Verhältnis  gestanden  h&tte  (vergl. 
Kap.  22),  und  ausser  den  hier  angeführten  ganzen  Gruppen  von  Burgen  gibt  es  noch 

1)  Kunstdenkm.  d.  Kant.  Solothurn  S.  17. 

2i  .^«)  fehlt  solcher  ii  a.  bei  ScIi  ra  m  bc  im  Scbwarzwakl.  1  a^K  e  n  br  ii  ii  ii  in  Kärnten, 
liuclivvaiU  in  Mähren  iincine  Oesterr.  Burgen  II  u.  III»,  Ricgcrsburg  in  Steiermark, 
Aber  auch  der  «Bergfried*  «Kunstdenkm.  Schlesiens  III.  303)  des  1473  neu  aufgebauten 
(1  rotl  1 1  z h e r K  kann  trotz  seiner  .V^aiierdicke  vnn  4  ni  und  eines  viirj;ekrai;ten  Wclirtianfies  bei 
6.» :  16,2  III  licliler  Weite  nicht  mehr  zu  den  ciKenllicheii  berchfrilen  gerechnet  werden,  ebenso 
wie  der  feitsterreiche  Schiwsslnrm  des  im  16,  Jahrh.  cmetierten  Landskroii  in  Kirnten  tOeslerr. 
Burgen  II  .  .Vach  ubij^eni  kann  es  niciil  /nirelfeiid  sein,  wenn  nach  v.  Coiiansen  >  BeiK>rictle 
47  if.i  der  Beichfril  erst  im  io.  Jahrh.  guiu  wcg2iibieiben  beginnt  oder  umgekehrt  nach  v.  lisseii- 
wein  «Kriegsbauk.  l7Hi  derselbe  schon  im  13.  Jahrh.  seine  Rodenttmg  so  voltstandtg  verlor,  dass 
er  nur  noch  die  z\vetkniasj;ij;ste  l'onn  für  vereinzelt  an  einer  l.andslrasse  stellende  Häuser  blieb  i  -i. 

<l  bin  ieil  der  hier  bezeichneten  Burgen  geht  iedvntalls  ins  II.  Jaiirh.  zurück  und  es  isi 
daher  nicht  zutreffend,  wetm  v,  Bssenwcln,  Kriegsbaiik.  S.  48  meint,  dass  „eine  Burg  des 

1 1  Jahrh  nbne  einen  llaupttitnn 'lierebfriti  liberbanpl  sjar  iiiciil  denkbar  ist  '  Aus  \ erschiedetien 
der  im  Te.xl  angegebenen  ürnnde  iät  z.  B.  am  ubcreii  Linde  dct^  Budensecs,  im  Rhcuital  bis  tum 
Anfang  des  Domieschg.  wie  am  untcrvn  l;ndc  desselben;  hn  Hegau,  trotz  «.nhlretchcr  Hungen  der 
Bcrchfril  geradezu  si;ltcn. 
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Überall  vereinzelt  deren,  welclic 
wurden.') 


lange  vor  dem  lo.  .lalirli.  —  ohne  solchen  errichtet 


.Hat  man  einen  dieser  Türme  seschen  und  untersucht,  hat  man  alle  gesehen." 
Soll  dieser  Salz,  den  wir  in  einer  .Xbhandlunji  B.  (irucbers  derMitteit.  der 
k.  k.  Lcntral-C«)mmission  lesen,  auch  nur  von  den  Berchfriten  Böhmischer 
Burgen  gelten,  so  sind  doch  oberflächlichere  Beobachter  gewiss  geneigt,  demselben 
allgemeine  Geltung  zuzuschreiben,  und  man  wird  ihnen 
insoweit  allerdings  auch  Recht  geben  müssen,  als  in  der 
Tat  wohl  mehr  als  die  Hälfte  unserer  Berchfrite  keine  be- 
merkenswerten Abweichungen  von  den  gewöhnlichen,  den 
gewissermassen  normalen  Higenschaftcn  eines  solchen  zeigt, 
und  vielleicht  noch  ein  weiteres  Viertel  derselben  auch  nur 
solche  Besonderheiten  bietet,  die  nur  dem  geübten  .-Xuge 
des  genauen  Kenners  unseres  Burgbauwesens  nicht  entgehen. 

Der  einfache  also  nicht  «bewohnbare"  —  Berch- 
frit  nun.  wie  er  sich  in  den  meisten  Burgen  zeigt,  ist 
(Pig.  69i  ein  in  der  Regel  von  anderen  Gebäuden  abge- 
rückt stehender,  runder  oder  quadratischer  Turm  von  etwa 
2  7  m  Höhe  und  '»..5  m  Durchmesser.  Sein  unterstes  ca. 
<)  m  hohes  Geschoss  hat  keinerlei  Oeffnung  als  ein  rundes 
l.(tch  im  Scheitel  der  öfter  gewölbten  Decke.  Das  darüber 
folgende  minder  hohe  Geschoss  hat  der  .-Xngriffsscitc  ab- 
gewendet eine  kleine  Kingangstür.  Die  hier  etwa  2.5  m 
betragende  .Wauerdicke  nimmt  mit  jedem  höheren  Ge- 
schoss —  deren  es  zwischen  dem  Krdgeschosse  und  dem 
Zinnenkranze  zwei  bis  vier  gibt-»  um  etwa  O.-l  m  ab. 
und  auf  den  d;idurch  an  den  Innenseiten  gebildeten  .\b- 
siitzen  ruhen  die  Balkendecken,  welche  diese  meistens  nur  ** 
durch  nach  innen  erweiterte  Schlitze  unzureichend  erhellten  Geschosse  ahschliessen 
Dieselben,  wiederum  niedriger  als  das  i:ingangsgeschoss,  stehen  nur  durch  Leitern  oder 
Holztreppen  mit  einander  in  Verbindung.   Die  oberste  Decke.  (Plattform  oder  Wehrplatte) 


Zu  solchen  jjeliörcn  z.  B.  aus  Teil  t  .1  meiner  Oester r.  Burjjen:  Adelsbcrjj. 
Arnstein.  A 1 1  h  1) h e n c m BliimcneKK.  KKcrlierj;.  RmiiicrbefK.  l:iiKe'hJi"s. 
I"  ranenbiirn.  (irinipen.  Hardejin.  I  v  a  iio,  ,1  o  Ii  a  n  n  s  t  e  i  ii ,  K  a  i  se  rs  lie  r^j.  Leichten- 
tiiir«.  Mitlerbnrfj.  MudlinK.  Oberwallsec.  Pergine.  Schrattensicin.  Stein 
I  Kärnten!.  W  ernst  ein.  Wij;slein  nnd  Wittinystiaiisen. 

-1  Berchfrite  mit  nur  zwei  solchen  Stockwerken  sind  selten:  ein  Beispiel  bietet  der  südlictie 
von  Alt  windeck  in  Baden,  bei  welchem  ncrgl.  auch  weiterhin  •  von  27..'>  ni  (lesamthöhc  das 
i-rdgeschitss  allein  ).'>..=>  m  hoch  ist  iNach  Näher,  Orfenau.  BI  7  hülte  der  20  m  Imlie  Berchfril 
der  Ibnrn  eheiulas,  über  dem  Verliess  «nr  nur  einen  miceteilten  Raum  gehabt;  er  halle  jedoch 
deren  drei.  Verj;!.  Kric>»  v.  II.  S.  7.Vi  Als  (iej^ensatz  ist  zu  erwähnen,  dass  ein  frfihKotifcher 
Wohnlurni  in  Rcnensbiir)'.  sowie  der  erst  )4,S7  volienüele  Berchfril  iler  Wasserburg  Norden  he  cl\ 
in  Waldeck  und  ein  lurni  der  Nürnberger  Bur>;  nicht  weniger  als  4  Stockwerke  haben,  der 
Berchfril  des  Deulschordensschlosses  Stra$shnr^  ipij;.  1 21 1  gar  einschliesslich  des  Verliessesund  des 
Ilohlraiinies  der  (iemauerlen  Spit/e  deren  12  Ihrer  <>  7  finden  sich  auf  I.  i e he n sie i n.  Saner- 
h  n  r  f{  und  P I  a  I  z  ^ '  '> '  e  u  s  1  e  i  ii. 
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ist  von  mannestMreiten  Zinnen  umgeben,  auf  welchen  ein  zumeist  niclit  mehr  erhaltenes 
ziemlich  spitzes  Dach  ruhte. 

Im  folgenden  sind  nun  alle  hier  berührten  Bigenschaftcn  des  Berchfrits  mit 
Berücksichtigung  vorkommender  Abweichungen  näher  zu  erläutern.  — 

So  weitaus  die  .Zahl  der  einfach  runden  oder  quadratischen  Türme  überwiegt, 
so  finden  sich  doch  auch  fast  alle  erdenklichen  Abweichungen  von  diesen  beiden  die 
Regel  bildenden  Qrundrissf iguren.') 

Von  den  regelmässijren  und  einfachen  ist  nach  ihnen  die  fünfeckige  am 
meisten  verbreitet,  besonders  im  Westen  Deutschlands,  aber  auch  in  Oesterreich  «Raabs, 
Finstergrün  etc.).  Dann  folgen,  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  nach  gcurdnei. 
die  achteckige  Grandform,  z.  B.  Steinsberg  in  Baden.  Stolberg  am  Harz 
Weissenstein  in  Uvland.  Angermünde.  Virneburg.  Valcr  in  Südtiroi,-i  die 
dreieckige  (Grenzau  bei  Coblenz,  Rauheneck  in  NicdcTövtirrcii:!!.  in  Steier- 
mark Schalleg,  Qonobit/  und  Wald  stein)  und  schon  ganz  selten  die  länglich 
viereckige  (Olbrück  un  Kiicinland,  Freudenberg  in  üraubünden),  sechs- 
eckige (Moritzburg  in  Halle,  Wilhelmsbnrg  bei  Schmalkalden,  Lobenstein 
in  Oberösterreich.l  und  siebeneckige  (Grevenstein  in  der  Phlz,  Ffannberg 
in  Steiermark). 

Die  sehr  verschiedene  iiäutigkcit  tic?  V'nrkftmnK-n-;  ist  natürlich  keine  zufallii;c. 
Der  riiivde  Turm  leistet,  wie  schon  Vitruv  hervurhcbi, '»  dem  Stesse  von  aussen  den 
meisten  Widerstand  und  zugleich  bietet  er  im  Verhältnis  zum  aufgewandten  iMauerwerk 
den  grössten  Innenraunu  Dw  rechteckige  Grundform  ist  ja  an  sich  für  Gebäude  aller 
.\rt  die  passendste  und  fast  allein  an,t;c\vatidfe.  Das  Dreieck  bietet  den  verhältnismässig 
geringsten  und  zur  Bentitziu\w  am  wenij^sten  schicklichen  Inncnratnii.  i-.m  Sechs-.  Sichen- 
odcr  Achteck  dem  zweckmässigeren  und  einfaciiercn  Rundbau  vorzuziehen,  konnte  nur 
selten  ein  Anlass  vorK^en. 

Bei  dem  häufigeren  fünfeckigen  Berchfrit  in  seiner  regelmässigen  Gestalt 
erscheint  die  Qrundrissfigur  als  ein  Viereck,  welchem  (auf  der  Angriffsseite)  ein  Dreieck 
vorpcle^t  i>t  Sie  bildet  anscheinend  niemals  ein  rct:^e1mä««ipe<  Vieleck  mit  einander 
gleichen  istunipten)  Winkeln  und  Seiten,  sondern  die  der  Angrittseite  abgekehrte  Basis 
{b  c  Fig.  70)  Steht  rechtwinklig  zu  den  beiden  anstossenden  Seiten,  und  die  vorstdiende 
Spitze  {e)  des  Dreiecks  hat  man  ganz  selbständig  und  ohne  Rucksicht  auf  eine  Symmetrie 
der  ücsamtfigur  bald  recht-  oder  etwa-  stumpfwinkelig  iHohlcnfcIs  Prov.  Nassau) 
gestaltet,  bald,  und  das  ist  die  Regel,  in  spitzem  Winkel  noch  vcittr  voro;eschoben. 
l:benso  zeigt  auch  das  Innere  in  der  Regel  nur  den  Hohlraum  >f  ^  n  eines  vier- 
eckigen Berchfrits,'*)  während  das  Dreieck  ^' {/»  als  kompakte  .Waucrmasse  davor  liegt, 
wenn  nicht,  wie  in  der  Pfalz  bei  Caub  und  in  Lauren  bürg  a.  d.  Lahn  (I^g  92)  in 
demselben  eine  enge  Wendeltreppe  in  die  Höhe  geführt  ist. 

ii  Ueber  d.is  etv^nijjt,'  höhere  Aber  der  riindeii  iidrr  der  eckigen  Ikrehfrite,  sowie  über 
sonstige  Anlässe  für  die  BevorziiKung  der  einen  oder  der  anderen  t'urm  s.  weiter  unten. 

•i  Ans  dem  Achteck  wurden  spiter  mit  VorKebe  die  Treppen-  oder  andere  Nebentfinne 
konstniieri 

3;  De  arciliteciura  X.  I,  \':  .  l  urres  iiaqiic  ruuuidac  aiit  pulygonae  sunt  iaciendae;  qua- 
dratw  enim  machinae  celerins  dissipnm.  qnod  anenlos  arietes  tnndendo  franKiint;  m  rotundationibmi 
autem  uti  cuneiis  ad  et-iitrum  adijtci«!"  laedcre  non  piissunt." 

*i  Derselbe  ist  gleichfalls  tünfeckig  bei  den  westdeutschen  Burgen  iiuh Ich  tcls.  Allen- 
Wied  und  Stolzenfels.  Ueber  andere  s.  weiterhin. 
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Fig.  70 


PI«.  71 


Besonders  selbständig  vorgelegt  erscheint  das  Dreieck  —  auch  hier  erst  oben 
nicht  mehr  massiv  —  bei  dem  sogenannten  fünfeckigen  Turme  der  NOmberger  Burg, 
indem  es  nur  die  <tiach  aussen  liegende»  Hälfte  der  Turniseitc  deckt  iPig.  Zli.'i 

Das  Bild  eines  dem  Rechteck  hinzugefügten  Dreiecks  bilden  freilich  niclit  mehr 
die  Herchfriic.  bei  welchen  ausnahmsweise  die  beiden  an  die  Basis  rechtwinklig  an- 
siübscndcii  Seiten  unvcrhältnismässig  kurz  sind.  Die  ürundrissfigur  erscheint  dann, 
wenn  die  Spitze  wenigstens  rechtwinklig  ist.  (Pinstergrün  in  Salzburg.  Pig.  72), 
vielmdir  als  ein  Dreieck  mit  zwei  abgeschnittenen  Ecken,  bei  stumpfwinkliger  Spitze 
iRappntfcnstcin  in  Nicderöslerreich  und  Altwolfstein  in  der  Pfalz.  Pig.  73»  als 
ein  in  die  Hrtitc  .i^c/oj^cncs  kcchlcck  mit  etwa?  nach  aussen  geknickter  Vorderseite. 
Im  Gegensatz  zu  diesen  ist  dem  verschoben  rechteckigen  Bcrchfrit  von  A 1 1 - B c ch bürg 
im  Kant.  Solotiium  die  Spitze  einer  Schmalseite  vorgelegt  (Fig.  74). 

Mitunter  —  sobeiFalkensteinim 
Harz,Araber^  in  \ic'(:!ern«tcrrcicfn;nd  Klingen - 
beri»  i[i  l'Dhmcii  hat  m;in  ;iuch  dem  (auch 
innen I  runden  Berchirii  aut  der  Angriffsscite 
noch  eine  scharfe  Ecke  vorgelegt,  füua  kann 
das  also  (Pig.  75)  als  eine  Zusammensetzung  von 
Kreis  und  Dreieck  auffassen. 

In  jimtcrcn  Piillcn  luit  man  den  Uoppcl- 
zwcck.  den  Hcrchirii  aut  der  Angritisseite  /.u 
verstärken  und  zugleidi  ihm  eine  für  die  feind- 
lichen Geschosse  möglichst  ungünstige  Figur 
zu  geben,  durch  Vorlegung  eines  runden  Teiles 
vor  den  viereckit^cn  erstrebt,  so  cl:isf=  der  Onind- 
riss  die  ücstalt  eines  stark  überhöhten  Halb- 
kreises zeigt  iPig.  76).  Beispiele  bieten  Clee- 
berg (Reg.-Bez.  Wiesbaden I  und  Füssen  (Süd* 
bayern  t.  während  andere  ähnliche  Orundrissformen 
sich  vielmehr  als  ein  imvollständif^'er,  cl  h  an 
einer  Seite  abgeplatteter  Kreis  zeigen,  bo  der 
Berchfrit  von  Homberg  am  Neckar,  dessm  sonst 
fast  8  m  langer  Durchmesser  (ff  c  Pig.  77)  in  der  Richtung  auf  das  Burginnere  durch 
solche  Abplattung  um  l..=Sm  verkürzt  ist.'- 1  W  älitinJ  diese  Abplattung  des  sonst  runden 
Turmes  an  einer  Stelle.  \vn  derselbe  feindlichen  üeschossen  nicht  ausj^esetzt  war.  kaum 
irgendwie  von  Nachteil  sein  konnte,  war  sie  in  manchen  Pällen  iso  auf  Holland  lau, 
f-ig.  07)  durch  .Wange!  an  Plat2  oder  ähnliche  örtliche  Ursachen  bedingt.  Auf  Drei- 
ste in,  gleichfalls  im  Wasgau,  hat  der  Berchfrit.  der  auf  der  gemeinsamen  Grenze  der 


0 


Fig.  72 


Pig.  73 


Fig.  74 


Fig.  75 


Fig.  7« 


■>  Die  liurft  hatte  auf  dieser  irisllichem  Seite  eine  am  wenigsten  \on  Naiur  icsit:  l-aK*-' 
Für  die  Gestalt  des  Turmes  freihch  ein  Unikum  hat  v.  Hss  en  wein  4Ahz.  des  (le  rm 
Miiseuni'--  fS7*<.  N'(>  '»und  Krie^sbaiik  l-'ig  40  w  4ii  einen  iiberflüssij!t"i  'n's-imclcren  imkI  sicher 
unzutreffeiiüen  l;rklaruiiKsversuch  mit  /u  weil  gehender  i'haniasie  geneben.  Nach  Arthivrat  S\  u  m  ni  e  n- 
hol  {Die  BurK  211  N.  18%)  handelte  es  sich  nur  um  eine  Verstärkung  des  Mauerwerkes,  um  einem 
Ausweichen  au  »ler  al)schiissinen  ."stelle  vxr/tuheuKeii  1'-  «c!ieint  mir  das  durcli  die  Oertlichkeit 
nicht  hiiilan^lich  he^riindet  zu  :>eiii,  aueii  hätte  man  da  wühl  eiiiuii  gcbuschleii.  minder  hohen 
Strebepfeiler  vorRe^oKen  Die  HeschrAnkimK  der  vorgelegten  Spitze  auf  die  eine  Seitenhilfte  könnte 
auch  durch  die  i  nicht  /.u  1  a^ö  liegende»  (iestaltiin|;  des  felsij{en  Baiignindes  veranlasst  worden  sclii. 

-I  S.  S.  1  i.s  Anm.  2. 
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unteren  Doppelburg  steht,  nach  der  nördlichen  Aussen-  (jedoch  nicht  Angriff- iScitc  hin 
sogar  durch  eine  etwas  nach  innen  gebogene  Linie  abgeplattet  werden  müssen  (Fig.  781. 
weil  der  beschränkte  Platz  des  Burgfelsens  es  hier  gebot. 

in  zweckmässigerweise  ist  bei  f-*  f  a  n  n  be  rg  und  bei  Grevenstein  der  sonst 
als  Achteck  angelegte  Herchfrit  zu  einem  unregclmässigen  Siebeneck  gemacht,  dort 
dadurch,  dass  man  (Fig.  79)  die  gegen  die  Mitte  des  Burghofes  gerichtete  und  daher 
unnütze  Ecke  durch  eine  gerade  Wand  abschnitt,  hier  dadurch,  dass  man  umgekehrt  nach 
aussen  die  Seiten  a  c  und  e  h  iFig.  80i  über  c  h  hinaus  zur  Spitze  d  verlängerte. 

Eine  dem  l^echteck  mit  vorgelegtem  Kreisabschnitt  ähnliche  Figur  entsteht 
dann  wieder  durch  .Ahrundung  der  beiden  auf  der  Angriffsseitc  liegenden  Kcken  bei  dem 
(nicht  übereck  gestelltem  Viereck  iFig.  81 1,  wie  solches  sich  ziemlich  häufig.  z.B.  auf 
Altk'raig  in  Kärnten,  findet.  Ein  Quadrat  mit  lauter  abgerundeten  Ecken  bildet  der  Berch- 

frit  von  G  u  1 1  e  n  s  t  e  i  n  in  Böhmen. 

.Andere  zusammengesetzte 
Figuren  sind  ferner  entstanden  durch 
die  .Anfügung  von  mehr  oder  weniger 
nach  aussen  vorstehenden  Treppen- 
türmen an  den  Berchfrit.  So  bei 
demjenigen  von  O I  b  r  ü  c  k  in  der 
Eifel  (Fig.  82 1  und  noch  mehr 
bei  den  rechtsrheinischen  Burgen 
R  c  i  c  h  e  n  b  e  r  g  ( Fig.  lo.s )  und  E  i  g  e  n- 
bcrg.  deren  Berchfritc  von  drei 
halbrund  vortretenden  Seitentürmen 
flankiert  werden.  Nicht  dahin  zu 
rechnen  sind  jedoch  die  Fälle,  wo 
—  wie  hei  der  „Kalz"  am  Rhein  — 
ein  Treppenturm,  der  schon  durch 
seine  geringere  Höhe  sich  als  in 
gewissem  .Wasse  selbständiges  Bau- 
werk zeigt,  dem  Hauptturm  mit  nur 
wenig  eingebimdenem  .N\auerwerk 
sich  anschliesst. 

In  ähnlicher  Weise  ist  dem  als  Kapelle  dienenden  Erdgcschoss  des  runden  Berch- 
frits  von  Starhemberg  i.Niederöstcrrciclu  eine  runde  Apsis  angebaut  is.  Kap.  l«>t. 

Bei  der  Absteckung  eines  Bcrchfritgrundrisscs  von  an  sich  regelmässiger  Figur 
pflegten  die  Erbauer  lund  mit  «echt»  auf  volle  Genauigkeit  kein  besonderes  Gewicht  zu 
legen.  Nicht  selten  zeigt  z.  B.  ein  anscheinend  quadratischer  Berchfrit  bei  der  iWessung 
lauter  (seihst  bis  um  mehr  als  einen  Meter»  von  einander  verschiedene  Seitenlängen. 
Ebenso  hat  man  es  oft  genug  iz.  B.  I'ig.  7'»>  verschmäht,  die  Innenfigur  der  äusseren 
genau  gleich  zu  inachen. 

Eine  absichtliche  l Unregelmässigkeit  der  Gesamtfigiir  ist  besonders  bei  den 
fünfeckigen  Berchfritcn  öfter  dadurch  veranlasst  worden,  dass,  wenn  ein  solcher  der 
.Witte  des  .Angriffsfcldes  nicht  gerade  gegenüber  stand,  doch  zweckmässigerweise  seine 
Spitze  dahin  gerichtet  wurde.  So  i.st  bei  dem  Berchfrit  von  Ortenberg  im  Wasgau 
(Fi;^.  83i  die  Spitze  deshalb  mehr  nach  der  einen  Seite  gerückt,  weil  das  .Angriffsfcld 
nicht  von  <t  bis  />.  .'Wundern  von  c  bis  tl  liegt,  während  die  Grundlinie  des  Bcrchfrils 
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dlircli  das  Burggcländc  gegeben  war.  iHier  scheint  auch  die  Verschiebung  der  Innen* 
ii^ur  Jurch  denselben  l'nistand  \  i  ranlassl  zu  sein.)  Gegen  ein  niclit  ji[cradc 
gcgcnfibcrlicgendes  .\n,i^riflsfc!i.l  i>^t  ivcri;!  v  Coliaiisen.  Refe s  t  i  ^  u  n  w c  i  sc n 
S.  dem  Berchfrit  zu  Saarburg  oder  genauer;  den  diesen  schon  angefügten  Ver- 
starkungsnwuem  vollends  noch  ein  massives  Mauerfünfeck  mit  unsymmetrisch  ver- 
schobener Spit2e  vorgelegt  (Fig.  84). 

X'öllig  iinreKelniässii^c  l'igiiren  sind  endlich  auch  durch  Besonderheiten  des 
Bauplatzes  veranlasst  worden.  Wie  wir  Achnlicbcs  schon 
vorhin  bei  I.)reistein  gesehen  haben,  so  konnte  der,  eine 
Ecke  der  Lichtensteinschen  Burg  Gutenberg  einnehmende 
Berchfrit  deshalb  nicht  einen  annShemd  quadratförmigen 
Grundriss  erlialten,  weil  an  dieser  Ecke  ia  Fig.  851  der 
Burgfelsen  selbst  einen  stumpfen  Winkel  bildet.  Aus  dem- 
selben Grunde  (der  unzulänglichen  Baufiäche)  wurde  z.  B. 
bei  Hohbarr  und  ähnlkh  bei  dem  benadifaaiten  Oreifen- 
stein  (Wasgau)  der  sonst  quadratische  BercbfHt  durch 
Abschneiden  einer  Ecke  zu  einem  unrcgelmässigen  Fünfeck 
gemacht  iF-ig.  86i  und  dieser  Qrund  wird  überall  da  vor- 
Hegen,  wo  der  fünfeckige  Berchfrit  sich  ausnahmsweise 
nicht  als  ein  Rechteck  mit  angefügtem  Dreieck,  sondern 
als  eine  mdir  oder  weniger  unregelmissige  Hgur  —  so 
auch  auf  Falkenstein  in  Oberösterreich' i  darstellt. 

F^ei  Ran  deck  an  der  Altiniihl  liegt  der  Berch- 
frit (Fig  87)  der  Angrifisscitc  abgekehrt  mit  seiner  Seite  a  r 
über  einer  sturmfreien  Felswand  b  d.  Die  vorspringende 
Spitze  r  ist  daraus  zu  erklSren,  dass  man  bei  dem  sonst 
recht  beschränkten  lUirgterrain  eine  sich  hier  bietende 
Ausbuchtung  der  l'elswand  y.ur  räumlichen  l:rweiterung 
des  (sonst  als  überhöhter  Halbkreis  gedachten)  Baues  aus- 
nutzte, iibenso  liegt  auch  bei  dem  Wohnturm  von  Her- 
mannstein im  Qrossherzogt.  Hessen  (Kap.  7)  die  vor* 
geschobene  Spitze  auf  ebenso  geformtem  steil  abfallenden 
Felsen.  Auf  der  entpcgen^'csetztcn  Bergseite  ist  dem  Bau 
in  ähnlicher  Weise  wie  bei  doii  .Nürnberger  „Fünfeckigen 
lurmc"  zu  seiner  \erstärkung  ein  halbrunder  massiver 
Anbau  vorgelegt.  Ein  gjua  unr^^dmSsstges  Vieledt  haben 
wir  bei  dem  Berchfrit  von  Qonobitz  in  Steiennark 
(FijT.SSi.  eine  Zusammensetzung  von  geraden  und  krummen 
Seite)!  hei  denjenigen  von  Krems  ebendas.  (I-i^.  89i. 
S  c  c  b  e  n  s  t  e  i  n  in  iNiederösterr.  (Fig.  90)  und  Runkel 
Klamm  am  Semmering  s.  S,  194.) 

Eine  weitere  Mannigfatt^(keit  der  Gmndrissfiguren  wird  nun  dadurch  hnvor- 
gcrufen.  dass.  wie  wir  schon  gelegentlich  beim  Fünfeck  gesehen  liaben,  die  Form  des 
Turminnern  der  lichten  Weite  —  nicht  immer  der  äusseren  entspricht.  .Nicht  so 
selten  —  nur  in  Westdeutschland?  —  zeigt  ein  runder  Berchfrit  sich  inwendig  vier- 


ng.88 


Fig.  90 


ng.89 


Fig.  91 


a.  d. 


Hg-^f 

L-ahn  (Fig.  91 1.  (Ueber 


^)  S.  meine  Oetterr.  Burgen  I.  Fig.  98. 
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eckig  und  um^ckclirt  '(  Sehr  ausiuüiniswcisc  finden  sich  auch  noch  andere  von  der 
äusseren  ücstalt  abweichende  I  (irnicii,  wie  z  !'..  ein  achteckiges  Gewölbe  (mit  ebenso- 
viel Liseneii)  in  dem  runden  ik-rcliini  von  a  hhacli  RessnaburS*  und  wie  die  Berch- 
frite  aussen  in  den  verscliiedencn  Stocicwericen  vcrscliicden  gestaltet  sein  können,  so 
kommt  solches  auch  abhänK'K  oder  seihst  iinabliüiiKi)^  davon  bei  dem  Turm- 
innern  vor.  So  zeigt  letzteres  hei  dem  interessanten  ^jj^jj^i-'ki'jL-n  lioxilkit  von  'jp^rtiH- 
^mjy;  a.  d.  i^hn  (Fig.  92 1  im  lirdgcschoss  das  enge  \ierecl<  u  b  c  ä.  Im  Hingangs- 
stockwerk den  überhöhten  Halbkreis  ef  g  und  daiiiber  das  weitere  Viereck  e  fh  i.*) 
Was  den  vorhin  erwihnten  Wechsel  der  äusseren  Form  in  den  verschiedenen 
Stockwerken  betrifft,  so  nehmen  die  iintL-n  viereckigen  Herchfrite  von  Ebejsh_crg 
a.  d.  Rhön  und  I  '>  v^j^i  ^tj^^Ui.  in  Württcmheriii  oben  eine  runde,  bezw.  was  sonst 
ohne  Beispiel  sein  durlie  halbrunde  Form  an.  und  derjenige  von  J^a^jijym^|^  im 
T^mmS  zeigt  einen  Zylinder  Gber  zwei  viereckigen  Absatzen.*)  Ohne  wagenschten  Ab- 
satz ist  u.  a.  bei  den       ■ ri-  r.;en  V^^^üftiUttP       UAlUUti      ^ooi^di-  ^ 

untere  Viereck  in  ein  Rund,  bezw.  Achteck  überi^efrihrt 
Während  solche  Uebcrieitung  in  eine  andere  I-orni 
dann  aber  durch  wenige  Steinlaijen  vermittelt  zu  werden 
pflegt,  beginnt  bei  dem  -Qc den  türm"  in  W'ürttemb. 
(Pi^.  M)  eine  Abcdicl^g.  welche  aus  dem  Viereck 
zunächst  ein  Achteck  macht,  schon  in  der  halben  Höhe 
des  unteren  Turmteiles,  und  das  X'ieleck  ist  dann  ohne 
weitere  üeberleitung  als  ein  Kreisrund  fortgesetzt.  Da- 
bei ist  aber  im  Innern  des  runden  Ob^ils  das  Acht- 
eck zwiidist  noch  beibehalten,  um  erst  weiter  oben 
gleichfalls  in  ein  Rund  überzugehen.  fS.  auch  S.  I  76  Anm.  1 ) 
Hei  den  beiden  berchfritartigen  Türmen  von  R  o  c  h  1  i  t z 
in  Sachsen  ist  diese  Fornj  zu  einer  unbedeutenden  Ab- 
sch ragung  der  Ecken  veischrumpit  (Fig.  130).  Nicht 
zuzugeben  ist.  dass,  wie  bei  v.  Cohausen,  Berg- 
friede tS  I>i  angegeben  wird,  dieser  Formenwechsel 
„bei  den  Burgen  in  der  Kbene  meist"  stattfinde.  Vj 
ist  wohl  ausschliesslich  der  Zierde  wegen  beliebt  worden 
und  findet  sich  daher  (mit  Absatz)  am  hiufigsten  bei 
den  rdcher  ausgestalteten  stiUttischen  Befestigungs- 
tfirmen.^)  — 


Hg.  98 


')  hs  wird  das  zumeist  nuf  durch  eine  Laune  des  Erbauers  zu  erklären  sein,  duch  kt)ni)tc 
dadurch  tieilidi  auch  eine  zweckmiaaiiee  Veratlrkume  der  dem  Angriffe  üeftenOtierliegenden  Tunn- 
Seite  herbeigeführt  werden 

*\  Linfacherc  Beispiele  der  wechäuindcn  Figur  des  luncnraunies  bieten  u.  a.  die  Bcrch- 
frHe  der  rtoiniachen  Buigeo  Qu  t e n f c| s  und  L^ahnecl^  Der  erstete,  viereckig,  hat  nur  im  Ver- 
liese einen  rutidcn  Itineiiratini.  In-i  deir  letzteren,  fünfeckigen,  geht  das  Quadrat  des  Innenraumes  erst 
hn  obersten  Ueschuss  gleichfalls  in  ein  Fünfeck  über. 

S|  Auch  in  der  Schweiz  hat  es  elniige  unten  viereckige,  oben  runde  Berchfrite  gegetten. 
Vergl.  Mitteil  d  Antiquar  Oesellsch  1h*I4.  S  ,VVJ 

*)  bass  ein  Berchfril  bei  der  L'eherfuhrunjj  in  eine  andere  Aussenfurm  umgekehrt  durch 
VorkragtmK  ifKend  erheblich  erweitert  veird.  dürfte  kaum  vorluMiimen.  in  j**n-  \^  iCnn^^^ 
_  J  en  k  ni  U  Rli£_[npr(i\'  I ,  S  417  wird  ein  liinn  Min  NUnir^^  erwähnt.  ..ilcr  iinien  \ieiccki>{. 
oben  auT  Rundtragenfries  vorgekragt  rund  ist.   Nacii  ^ToTTcrg,  Mscrpt.  sull  derselbe  ..oben 


/ 
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Vollends  ins  I;ndlosc  wächst  scliliesslicli  die  Mannigfaltigkeit  der  ürundriss- 
figuren.  wenn  man  dabei  auch  das  Vcrhfdtni?  der  ^bucrdickc  zur  lichten  Weite  iriit- 
berücksichtigt ;  denn  in  dieser  Bc2iehung  iteigen  unsere  Hercliirite  keine  andere  kegel  als 
die  Regellosigkeit. 

Es  fehlt  freilich  auch  nicht  en  enlxe^ccngesetzten  ttehauplunften.  So  pflegt  v.  Cohausen 

daniher  Rctjcln  anziigchcii,  welche  in  \V  e  ti  r  1"' n  ii  t  e  n  S.  21  folHcnderm:!sveti  ijffasst  sind:  J)cr 
runde  Bcrf^fried  hat  die  tlälfte  des  äusseren  zum  lichten  Durchmesser;  oder  seine  Mauerstärke 
betritt  den  vierten  Tefi  «eines  auseeren  Durchmessers.  Seine  HOhe  ist  gleich  seinem  Umfang; 

d.  h  flw  as  iiichr  als  der  dreifache  Diirclimesser  Die  vicreckitjeii  Berj^fricdc  ^^irt!  in  der  Rcjjcl 
quadratisch,  ihre  Mauvrstärke  ergibt  ikh  wie  bei  der  Fialen-Kunslruktion  der  kirchlichen  Baukunst 
durch  Ueberecklegen  des  Qrundrissqnadrates,  indem  die  Katheten  der  dadurch  ahgeschnittenen 
Dreiecke  die  Maiierst.1rkc  j;ehcn.  Auch  hier  ist  die  (lohe  gleich  dem  dreifachen  Durchmesser  oder 
wa»  dasselbe  ist,  der  dreifachen  Quadratseite."  Erst  in  den  hinterlassenen  Wehrbauten  wird 
das  dahin  eingeachrinkt,  dass  «man  diese  Regeln  nicht  überall  genau  aittreffend  finden  dürfte": 

man  wird  jedoch  die  danach  berechneter  V.nü^e  «anz  j;en:ui  so  kaum  hei  eim  in  Rtrchfrit  finden. 
Zunächst  ist  es  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  dass  bei  den  vielen  lausend  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte in  Deutschland  errichteten  oder  sei  es  auch  nnr  innerhalb  eines  betrSchtticheren  Umkreises, 
ein  und  dieselix-  zum  leil  nicht  e^üinct  c  Hcrechnunj;  den  Massverhältiiisscn  zu  Grunde  ^^c■lcKt 
worden  wSre.  Bei  ihrer  FesUstellung  hat  man  sich  da  jedenfalls  wesentlich  nach  dem  eigenen  Gut- 
dünken, sowie  nach  dem  je  nach  den  Umstanden  wechselnden  Bedfirihlsse  gerichtet.  Hier  hatte  etwa 
der  Berchfrit  durcli  breitere  .Masse  scRcn  ein  breiteres  Anjjriffsfeld  zu  decken,  dort  forderte  die  (je- 
staltung  des  Oeländes,  ihm  zum  freien  Ueberbltck  eine  grössere  höhe  zn  geben.* >  Der  eine  Bauherr 
legte  Gewicht  auf  eine  mügllchst  dicke  Mauennasse.  wlhrend  der  andere,  um  den  Turm  wohn- 
licher zu  gestalten,  eines  weiteren  Innenraumes  bedurfte 

In  der  Tat  habe  ich  unier  weit  mehr  aU  hundert  über  das  deutsche  Sprachgebiet  zer- 
streuten  Berehfriten,  deren  Masse  ich  gesammelt,  kaum  zwei  oder  drei  gefunden,  bei  welchen  da^ 
VerhiKnis  zwischen  Matierdicke.  lichter  Weite  tmd  Hübe  ziemlich  genau  übereinstimmte.'^)  Zuzu- 
geben wird  nnr  sein,  dass  ungefähr  die  von  v.  Cohausen  angegebenen  Verfaftltniszahlen  dem 
Durchschnittsmass  des  bei  gewöhnlichen  Berchlriten  gebrauchlichen  entsprechen.  Beiden 
mehr  als  .Wohnttirmen-  ^esialteten  findet  man  dagegen  das  Verhältnis  zwischen  Mauerstlrke  und 
lichter  Weite  durchschnittlich  wie  l;3. 

Wenn  weiter  NahertDeutsche  Burg  S.23  und  sonst)  behauptet,  dass  die  dem  Angriffe 
entgegengestellte  i>t-i'v  des  Berchfrits  .stets  um  V:i  stärker"  sei,  so  ist  davon  nur  soviel  zutreffend, 
dass  uii  cimlich  schon  bei  den  Römern  iS.  59 1  -  beim  Burgenbau  überhaupt  die  der  Angriffs- 
seile zugekehrten  Mauern  zumeist  starker  bemessen  wurden  als  die  derselben  abgekehrten, 
n.  zw.  nicht  anders  heim  Berchfrit,  als  beim  Palas,  bei  der  Ringmauer  oder  bei  dem  Qange  in  der 

Maschikulis"  «also  wohl  in  Wirklichkeit  .blinde")  haben.  Augenscheinlich  handelt  es  sich  abo  nur  um 
den  obersten  Teil,  wie  solcher  bei  Bh  renf  eis  (Kap.  9^  achteckig  erweitert  ehiem  Rundturm  aufgesetzt 
ist,  S.  auch  \-\K  122  Bei  den  leichteren  Aufsätzen  au^  Moizf.ichwerk  war  Aehnliches  ganz  gewöhnlich. 

t>  Aber  auch  letzleres  ist  keineswegs  immer  bestimmend.  So  hat  z.  B.  der  auf  isoliertem, 
wenig  umfangreichen  Basaltkegel  siehende  Berchfrit  von  Pelsberg  die  nicht  gewöhnliche  HShe 
von  ca.  .^.S  m.  u  zw,  bei  nur  unten  ca.  9  m  Durchmesser. 

^1  Um  nur  einige  Beispiele  des  üegenleils  zu  gehen,  hat  bei  gieichmässig  ^,\  m 
Mauerdickc  der  Berchfrit  von  Scharf  enstein  fRheingaui  m.  von  Mayenberg  (Tirol)  II  m 
und  der}enige  von  Tostera  fVorar1beqi>  l'^  m  Durdi  ncs^cr  Bei  dem  Berchfrit  von  Leonstein 
■  Kärnten  I  messen  Durchmesser  und  Mauerstärke  7  bezw.  I  ni.  bei  demjenigen  von  Biedenkopf  7,5 
bezw.  2.o,s  ni.  die  Mauerslärke  also  das  doppelte.  Den  schlagendsten  Beweis  von  der  Qnindlosig- 
keit  dieser  Regel  bieten  wohl  die  beiden  runden  Bcrchfrite  von  Münzenberg,  von  denen  gerade 
der  an  Durchmesser  und  .Mauerdicke  wesentlich  stärkere  um  fast  8  m  niedriger  ist  als  der 
.<chwächere  V'ernuitlich  sollte  jener  mehr  als  Rückzugsbau.  dieser  mehr  zur  weiten  Umschau 
dienen  Das  gleiche  ist  auf  Kollmitz  lOesterr.  Burgen  III  |Q4|  der  l'all  Der  Berchfrit  von 
.\hhach  I Meinrichsburg:  a.  d.  Donau  ist  einschliesslich  der  Zinnen  noch  nicht  duppelt.  dagegen 
derjenige  von  Telvana  mehr  als  fünfmal  su  hoch  als  dick.  —  Unrichtig  nach  vorstehendem 
auch,  was  Kühler  a  O.  S.  4U  über  Hübe  und  Starke  der  Berdifrite  bemerkt. 
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Schilüinaiicr.  i-in  überall  fcslstclicndes  Stärke- 
vcrliAlliiis  hWm  CS  aher  auch  hier  nicht,  wie  an  zahl- 
reichen Mcispielen  nach>;ewicsen  werden  kiinnte.'i 

94  führt  an  einigen  Beispielen  vor 
Augen,  wie  den  (irundrissmasscn  nach  ver- 
schiedene Bcrchfrite  vorkommen  können.  Die- 
selben gehören  zu  den  Burgen  I  Stolpe. 
2  Steinenschloss.  Biedenkopf. 
4  Tclvana.  S  Liebenzell  und  (»jMam- 

O^^^^^^H  mertshofen. 
^H^^B  lieber  Zeit   und  Alter  der  ver- 

schiedenen   Grundrissformen  der 
^^^^^^^K^^M       Berchfrite   haben   eine   Anzahl  Fachschrift- 
^^^^^^^^^^B       steller  ebensoviele  voneinander  abweichende 
und  selbst  einander  entgegengesetzte  Behaup- 

G^H       6  tungen  aufgestellt. -I   Hs  scheint  dabei  durch- 

weg  nicht  beachtet  worden  zu  sein,  dass  es 
^^^^^^^Hj^H  ja  bei  den  vielen  tausend  auf  deutschem 
^^^^^^^^^^       Gebiet  errichteten,  heute  aber  grösstenteils 

wieder  verschwundenen  Bcrchfriten.  sowie 
bei  der  durchaus  die  Regel  bildenden  L'n- 
gewissheit  ihrer  Erbauungszeiten  völlig 
unmöglich  wäre,  eine  zur  Entscheidung  solcher  F-ragen  entfernt  ausreichiichc  und  deshalb 
massgebende  Statistik  derselben  aufzustellen.  Es  muss  daher  hier  jede  Behauptung  zu 
gewagt,  weil  unbeweislich.  sein,  welche,  wenn  auch  in  bejahender  Form,  den  verneinenden 
Inhalt  hat,  dass  eine  gewisse  .Art  zu  der  oder  jener  Zeit  noch  nicht  vorgekommen  sei.-'') 
indem  vielmehr  nur  ihr  Vorkommen  zu  gewisser  Zeit,  cvent.  durch  Beispiele  fest- 
gestellt werden  könnte.  Wenn  so  die  vorhin  bezeichneten  Behauptungen  zumeist  — 
mehrfach  findet  sich  auch  das  Gegenteil  —  wesentlich  darauf  hinauslaufen,  dass  im 
ganzen  der  viereckige  Berchfrit  als  die  ältere  Form  später  mehr  dem  runden  habe  weichen 
müssen,  so  mag  es  genügen,  dem  gegenüber  festzustellen,  dass  weder  in  der  ältesten 
Burgbauzeit  der  runde,  noch  in  der  jüngsten  der  viereckige  selten  ist.  Bezüglich  des 
ersten  Teiles  dieses  Nachweises  muss  man  sich  ja  freilich  meistens  auf  die  Feststellung 


>i  Binc  Verstärkung  der  Angriffsseite  hat  man  beim 
.Ocdentiirm"  -  das  einzige  mir  bekannte  Beispiel  der  Art 
dadurch  erzielt,  dass  man  an  seinem  unteren  eckigen  Teile  da 
durchweg  auch  der  Höhe  nach  grössere  >  Buckel- iQnadcr  verwandt 
hat  als  auf  den  übrigen  Seiten  Auf  den  beiden  anstossenden  ist 
dann  (Fig  95  t  in  nicht  glcichmSssiger  Weise  die  Bcklcidmig  zu 
kleineren  Steinen  in  entsprechend  schmäleren  Lagen  übergeführt. 

-\  So  V.  Cuhausen.  Wehrbauten  S.  22  und  Berg- 
friede S.  \S  u.  4S:  Cnri.  Bau  u.  Hinrichtung  S.  .'>4  1.12»; 
Näher.  Deutsche  Burg  S.  22  und  Burgen  in  l-lsass- 
Lüthr  S  7;  Köhler.  f:ntw  d.  K  ricgs  wesens  III.  I,  S.  411; 

Krieg  v.  II  Anm.  zu  Hefner  uWolf,  Burg  Tannenburg  S.  f.;  Lehfcldt,  Ban- 
u.  Kunstdenk  m    I  hüringens  I.  71  u.  s.  w.    Näheres  1  Aufl.  S  213  ff. 

3|  So  liegt  ja  in  dem  Satze,  dass  eine  Art  jünger  sei  als  eine  andere  oder  dass  sie  erst 
einer  gewissen  Zeit  angehöre,  der  verneinende,  dass  sie  in  früherer  Zeit  noch  nicht  vor- 
gekommen sei. 
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beschränken,  dass  sich  der  runde  Berchfrit  bei  Burgen  findet,  die  als  Gesa  m  tan  läge 
sich  durch  hohes  Alter  auszeichnen,  und  da  wären  denn  als  Beispiele  etwa  zu  nennen 
Zähringen  und  Hausach  in  Baden,  Desenberg  in  Westfalen,  Frankenburg  im 
Elsass.  Cleiberg  bei  Glesse»,  Altenburg  im  Reg.'Bez.  Cassel.  Müiilberg 
in  Thüringen  und  Saar  bürg  a.  d.  Saar  (schon  964).  Als  viereckige  Berchfrite.  bezw. 
Wohnturme  aus  dem  14.  Jahrh.,  in  welchem  ia  der  Neubau  von  Borgen  überhaupt 
schon  verhältnismässig  selten  geworden  ist.  wären  dagegen  zu  nennen  diejenigen  von 
Carlstein  in  Böhmen,  Hermannstein  bei  Wetzlar,  bifeld  im  Kheingau  und 
Neukraig  in  KärntaiJ) 

Ebenso  irrtümlich  ist  die  Behauptui^,  dass  der  fünfeckige  Berchfrit  der 
schon  «einen  grossen  Fortschritt  in  der  Kriegsbaukunst  zeige'  iNäher),  erst  im  13.  Jahrh. 
vorkomme  fv.  Hssenwein).  Abgesehen  von  Schlosseck  erscheinen  z.  B.  die  mit 
solchem  bewehrten  i.aurenburg  an  d.  Lahn  und  Hocheppan  in  Tirol  schon  im 
II.  Jahih.  als  namengebende  Stammburgen. 

Mit  Unrecht  hat  man  auch  verschiedene  Ertliche  Umstände  anführen  zu 
können  geglaubt,  welche  auf  die  Wahl  der  runden  oder  aber  der  (vier-)  eckigen  Grund- 
form bestimmend  eingewirkt  hätten. 

So  heisst  es  bei  v.  Cühauscn:^)  .Ucr  Bergfried  steht  der  Angriffsscite  entgegen,  ist 
rufid,  wenn  diese  breit,  und  drei-,  vier-.  fOnf-  und  siebeneckig  —  mit  einer  Ecke  gegen  sie 
Rerichtet  —  wenn  sie  schmal  ist."  Selbst  ffir  die  dabei  wohl  zunächst  ins  Auge  gefasstcn  Gegenden 
iässt  sich  das  nicht  als  feststehende  Regel  behaupten.  So  liegt  z.  B.  im  Nassauiscben  der  vier- 
beiw.  fnnfeek^e  Berchfrit  von  Preienfels  und  Hohienfels  durchaus  breiten  Angrifbseiten 
gegenüber  und  wenn  im  burgenreichen  Moseltale  der  Rheinprovinz  der  rundi-  und  der  viereckige 
Berchfrit  fortwährend  abwechseln,  so  würde  es  schwer  sein,  dabei  jedesmal  einen  jenem  Satze 
entspredienden  Unterschied  In  der  Qestaltung  der  Angrtfbselte  herauszufinden.  In  Befestigungs- 
weisen hcnicrkt  derselbe  iS.  154):  .Bei  Burgen  in  der  fEbcnc,  welche  vom  Gelände  nur 
wenig  beeinflusst  sind  und  daher  gewöhnlich  eine  rechtwinklige  Gestalt  haben,  ist  auch  der  Berg- 
ried qtiadratlsch  und  entwidcelt  ^ch  nur  oben  manchmal  zum  Achteck  oder  Kreise.*  Dem  ent- 
iic^cn  sind  als  Beifpicle  solcher  Burgen  mit  runden  Berchfrifcn  u.a.  zu  nennen:  Wolfshagen 
und  Galenbeck  in  Mecklenburg.  Schwetz  und  Eisenhart  in  Preussen,  die  Pröhlichs- 
burg  im  Tiroler  VinfschiEan  und  Marsehlins  und  Zwingen  in  der  Schweiz. 

Eine  gleichfalls  mit  Unrecht  aus  den  Umständen  hergeleitete  anRebliche  Rej^el  ist  die. 
dass  nach  Näher  ^Deutsche  Burg  S. 22  u.  sonst^  die  eckigen  Berchfrite  wegen  der  nötigen 
.EcfcverkleldunK  von  michtigen  QuaderstOdcen'  der  Sandsttinregkm.  die  runden  aus  Bruchsteinen 
hergestellt,  der  Kalkstcinregion  ei^en  seien.  Man  findet  genug  mit  schönen  Quadern  (auch  ans 
Saitdsteini  bekleidete  runde  berchfrite  —  so  auf  Saaleck  und  Mühlherg  in  Thüringen, 

'i  In  einer  Kritik  dieses  Buches  schreibt  gleichwohl  H.  Zeller-Werdmüller  (Histor. 
Zeitschr.  N.  F.  XLl,  285  f.i,  er  müsse  sich  wenigstens  für  die  schwäbisch-alemannischen  Burgen 
auf  die  Seite  Nähers  stellen.  Der  viereckige  Turm  sei  die  allhergebrachte  Form,  Rundtürme  seien 
in  genannten  Gegenden  erst  im  13.  Jahrh.  aufgekommen.  —  Wie  oben  begründet,  hätte  man  mir 
nur  etwa  entgegensetzen  können,  dass  solche  dort  aus  früherer  Zeit  nicht  nachzuweisen  seien. 
Aller  auch  das  wäre  unzutreffend.  So  sind  gleich  die  beiden  mit  '  i  i  stcn  des  Gebietes, 
die  noch  gut  romanischen  von  Besigheim,  ebenso  wie  die  benachbarten  ebenfalls  runden  von 
Bbersberg  und  Reichenberg  nach  Kunst-  und  Altertumsdenkm.  von  Württemb. 
iNeckarkr.  S.  66;  in  der  Mitte  des  12.  Jahrh.  eibaut  und  Nl her  selbst  htit  sie  (Deutsche 
Burg  S.27)  zum  Teil  noch  fär  11.  Jährt». 

Zu  der  Bemerkung  v.  Cohausens  (Bergfriede  S.  44i.  dass  im  15.  Jahrh.  die  Berch- 
frite «vom  quadratischen  zum  länglichen  Rechteck  übergehen",  ist  u.  a.  auf  diejenigen  von  Bi  rken- 
feld  mi  Harz  und  Preudenberg  in  der  Schweiz  hinzuweisen,  welche  —  stark  längliche  Recht- 
ecke —  schon  im  \t.  und  t3.  Jahrh.  genannt  werden. 

8i  Burgen  in  Nassau  (Annale»  des  Nass.  Verdns  1890),  S.-72  und  Atter thüme'r 
im  Rheinland  1891,  S.  57. 
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Münzen  bcrp  in  Hessen.  Rrbach  im  Odenwald,  Besigheim  in  Württemherp,  Franken- 
burg und  Dreistein  im  Elsass  —  und  andrerseits  eckige  aus  nur  überflächlich  oder  gar  nicht 
nigerichlBten  BrachsteiRsn  auch  ohne  eiRentliche  Eckquader      so  Chi  Hon  in  der  Schweix, 

St.  MIchelsburß  in  Tirol  u.  s.  w. 

Wie  hiernach  kaum  anders  als  von  Anfanj^  des  Burgenbaiies  an  die  Qrundriss- 
form  des  Berchfrits  nach  freiem  Belieben  gewählt  worden  ist,  so  hat  sich  doch  auch 
in  gewissen  Gegenden  eine  Lieblichkeit  herausgebildet.  Während  wohlbegreiflich  der 
quadratische  Berchfrit  sich  überall  und  im  ganzen  wdt  Qberwiegend  findet,  ist  der  runde 
in  weiten  Gebieten  —  so  im  burgenreichen  Tirol  nebst  Vorarlberg  und  Graubünden  — 
nahezu  unbekannt,  dn^egcn  in  der  Mitte  des  deutschen  Rheingebietes  häußg  oder  sogw 
ISO  in  Niederhessen*  durchaus  vorherrschend. 

Hiernach  sind  nun  die  Einzcihuiicn  des  Berchfrits  von  seinem  Fusse  bis  zur 
Spitze  niher  zu  behandebi. 

Der  unterste  Pussboden  liegt,  soweit  man  das  in  Ruinen  oder  bei  eben- 
erdigen Eingängen  wahrnehmen  kann,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Baugründe.  Wie 
häufig  etwa  davon  Ausnahmen  -  eine  Vertiefung  unter  denselben  oder  eine  Hrhohiing 
durch  massives  Mauerwerk  —  vorkommen  mögen,  ist  nicht  anzugeben,  da  das  bei  den 
erfaaltoien  TOrmen  mit  hoch  gelegenem  Bingange  nur  dnreh  besondci«,  bldwr  aber  nur 
sehr  ausnahmsweise  vorgenommenen  JMessungen  festgestellt  werden  kann.  Eine  Ver- 
tieftmg  tinter  den  äusseren  Horizont  wird  sich  besonders  bei  Wasserburgen  mit  wenig 
festem  Baugnmde  finden  —  so  bei  Wolfshagen  und  Stolpe  — .  kaum  jemals  bei 
Bauten  auf  Felsen.')  Binc  massive  Aufmauerung  in  Höhe  von  36  Fuss  hat  der  Berch- 
frit der  Heinrichsburg  bei  Mriwch)  eine  bb  mm  10  Fuss  hoch  gelegenen  Hingang 
reichende  derjenige  v(m  Hllpoltstein.  Ausserdem  werden  Egg.  Vohburg  und 
Wolfstein,  wie  die  vorigen  im  nordöstlichen  Bayern  gelegen,  al  fi  ispiele  genannt.-) 

Bei  den  nicht  direkt  auf  Felsgruud  erbauten  Berchfritcn  bestand  der  unterste 
Fussboden  der  Regel  nach  wenigstens  aus  einem  stärkeren  Bstrich.  Bei  der  Wasser- 
burg Moosburg  war  er  .über  aufrecht  gestellten  Kieseln  und  einer  Sehtcht  roten 
Ziegelmehls"  (vergl.  S.  77)  „mit  einem  glatten  harten  Kalkguss  belegt*.")  Bei  der  Burg 
von  Chiusi  (.Mittelitalien)  steht  er  gegen  den  abschüssigen  Rand  des  Burgberges  auf 
einem  dicken  tkton  von  Kalkmörtel  und  rundiichen,  3  bis  7  cm  dicken  Kieseln. 

Nach  B.  Qrueber,  Uie  Kaiserburg  zu  Eger  4litti4)  S.  19  w&re  allerdings  der 
Berchfrit  von  Rosenberg  im  sfidwestKclien  B5hmen  .bedeutend  in  den«  Pelsen  verHeft*.  Qam 

fehlsamerweise  meint  Köhler  tEn t w i c k I u n S.  414>,  die  Berchfrite  hätten  (immer)  in  den 
Baugrund  vertieft  werden  müssen,  um  das  Rrdgeschoss  imil  Rücksicht  auf  dessen  zulässige  H6lte) 
.zur  Aufnahme  der  Vorräte  geräumig  genug  zu  machen-  Vergl  weiterhin  S.  180.  Anm.  .1.  Mit 
Unrecht  wird  da  auch  der  alte  Berchfrit  der  Wartburg  als  nt.  zw.  23  PUttll  unter  den  Bau- 
Horizont  vertieft  angegeben.  Er  steckt  nur  in  späteren  Schuttlagen  |v.  Ritgen,  Wartburg- 
führer  S.  2(Wi.  wie  das  auch  bei  anderen  Burgen  nicht  selten  sein  wird.  Ein  vertieftes  Verlies 
haben  ausserdem  sich  findenden  Angaben  nuch  die  Ikrchfrite  von  Tanncnbcrg  iReg.-Bez. 
Cassili.  Kaltenburg  iWürttemb.i,  Calw  und  Bolkoburg  („2.10  m  tief"  unter  dem  Bau- 
hürizunl  ausgemauert i,  Speckfcld,  Reichenherg  itrotz  des  erst  ca.  22  m  hoch  liegenden 
Zuganges?)  und  anscheinend  der  eine  Turm  des  Doppelberchfrits  von  Ehren  bürg  a.  d.  Mosel. 
Zu  den  hei  Burgen  beliebten  Volksüherlieferuiigen  gehört  die,  dass  der  Berchfrit  ebenso  tief  in  die 
Hrde  hinabgehe  als  er  über  derselben  hoch  ist 

*)  Nicht  hierher  gchftrt  der  halbrunde  Berchfrit  von  Hornberga.  Neckar,  da  die  massive 
Maiieruni;  unter  ^cincTTi  Iii icfim.lLKcrc ri  fiingange  zu  einem  sich  seitlich  noch  weiter  erstreckenden 
seiiildmaufrarligen  Bau  gehört.    lA  Zeiler,  Burg  Hornberg,  190,\.  Taf.  IV  u.  V^ 

»1  Anz.  r.  Schweiz.  Altertumsk,  ltW7,  1. 
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Die  sehr  dicken  Wände  dieses  Erdgeschosses  sind  der  Regel  nach  nirgends  durch- 
brochen. Ziemlich  häufig  ist  jedoch  nahe  der  Decke  ein  zumeist  nach  aussen  schräge 
aufwärts  geführter  Mauerkanal  zum  Einlassen  spärlicher  Luft  und  noch  geringeren  Lichtes 
ausgespart,  gewöhnlich  in  Form  eines  aussen  nur  etwa  10  cm  breiten,  nach  innen  auch 
seitlich  erweiterten  senkrechten  Schlitzes.  Ausnahmsweise  ist  in  dem  einen  Turm  des 
Doppel-Herchfrits  von  Ehrenburg  a.  d.  Mosel  die  Ocffnung  nur  1  m  hoch  über  dem 
Fussboden  und  mit  einer  Erweiterung  nach  innen  bis  zu  ü.75  m  Breite  und  1,20  m 
Höhe  angebracht.  Aehnlich  finden  sich  in  dem  Berchfrit  von  Blatten  im  St.  Gallen- 
schen  Kheintale  zwei  innen  bis  zu  1  qm  erweiterte  Schlitze  in  zwei  Seiten  des  Erd- 
geschosses in  1.70  bezw.  2,30  Höhe.  (Dagegen  sollen  hier  bei  dem  Berchfrit  der 
Ha  bsb u  r g  für  den  spärlichen  Luftzutritt  nach  Krieg  v.  Hochfelden  a.  O.  S.  28.J  nur  „hin 
und  wieder  kleine  unrcgclmässige  Spalten  von  der  Höhe  der  einzelnen  Steine  und  zwischen 
denselben"  belassen  sein,  die  sich  auch  „in  allen  Stockwerken  des  Turmes  finden". 
Das  Letztere  ist  indessen,  wie  ich  gesehen  habe,  nicht  der  Fall,  würde  hier  auch  völlig 
zwecklos  sein,  da  diese  Stockwerke  ohnehin  hinlänglich  mit  Fenstern  versehen  sind. 
Das  Verliess  war  mir  nicht  zugänglich,  indessen  sind  solche  Spalten  auch  hier  auf  den 
Aussenseiten  nicht  zu  finden  und  bei  einer  Mauerdicke  von  8  Fuss  an  sich  sehr 
unwahrscheinlich.» 

Das  (ieschoss  ist  häufig  mit  einem  gemauerten  einfachen  (zumeist  KuppeD- 
Qewölbe  überdeckt,  in  dessen  Scheitel  ein  in  der  Regel  kreisrundes,  mitunter  vier- 
eckiges, bis  etwa  I  m  weites  Einsteigeloch  ausgespart  ist.  Letzteres,  auch  wohl  das 
Angst  loch  genannt,  hat  zum  Einsetzen  einer  dasselbe  schliessenden  Steinplatte  entweder 
eine  Verengung  nach  unten  oder  einen  Falz  um  den  oberen  Rand. 

-Anstatt  der  Steinplatte  ist  besonders  dann,  wenn  das  Verliess  mit  einer  Balken- 
decke überdeckt  ist.  eine  verschliessbare  Falltür  angebracht,  und  diese  liegt  in  solchem 
I-alle  nicht  immer  in  der  Mitte,  sondern  auch  wohl  (so  in  Hohen  kl  in  gen  am  Rheinj 
in  einer  Ecke  des  Bodens. 

In  dem  Berchfrit  von  Mauterndorf  hat  die  aus  zwei  Klappen  bestehende  Falltür 
eine  eigentümliche  N'erschlussvorrichtung.  Leber  derselben  sind  an  der  Decke  des 
( Eingangs- 1  Stockwerkes  je  in  einem  Ringe  zwei  Balken  aufgehängt,  die,  unten  gerade 
bis  auf  die  Falltür  hinabreichend,  im  Zustand  der  Ruhe  somit  einem  Oeffncn  derselben 
sich  entgegenstemmen.  Dass  in  dem  darunter  befindlichen  sehr  hohen  Verliesse  ein 
Gefangener  ohne  Leiter  bis  an  die  Decke  kommen  konnte,  ist  freilich  ausgeschlossen. 

Sehr  ausnahmsweise  hat  das  Verliess  des  Berchfrits  von 
Gleiberg  (bei  Giessent  ausser  dem  Einsteigeloch  noch  eine  mit 
einer  Falltür  verschliessbare,  aus  dem  Fussboden  der  tiefen  Tür- 
nische schräg  durch  das  Gewölbe  hinabführende  1 .50  m  lange  und 
0,80  m  breite  Oeffnung  (Fig.  96).  Zumal  wenn  die  Eingangs- 
tür geöffnet  war,  konnte  jene  zunächst  als  Luft-  und  Lichtloch 
dienen,  welches  ja  die  .Aussenwand  des  Erdgeschosses  intakt 
gelassen  hatte,  daneben  etwa  auch,  fast  den  ganzen  Fussboden 
der  Türnische  einnehmend,  als  eine  Falle  für  den  unbefugt 
Eindringenden.' I     L'ebrigens  dürfte    die  ganz    eigentümliche  Fig.  96 

i|  Wohl  schwerlich  hatte  die  KinrichtimK  den  von  v.  RitRen.  (Jesch.d.  Burg  Gleiberg,  1881. 
S.  7,  angegebenen  Zweck,  dass  im  BelaKerungsfallc  die  eindringenden  Feinde  von  den  Verteidigern 
durch  die  Oeffnung  .in  das  Verliess  hinabgeschoben  wurden".  Es  wäre  da  schon  gewiss  einfacher 
gewesen,  die  auf  hoher  Leiter  zum  Hingang  Hinaufgestiegenen  rücklings  wieder  hinabzustosscn. 
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tvinrichtting  erst  bei  nflcgcnlicit  einer  naclit'r  glichen  Einspannung  des  Qewölbes  in 
den  iwohl  schon  'HO  errichteten»  Turin  aiisgeiunrt  worden  sein.  — 

Die  Bestimmung  und  Benutzung  der  verschiedenen  Stockwerke  des  Berchfrits 
ist  nicht  unliestritten. 

Was  das  eigentümlich  gestaltete  Brdgeschoss  betrifft,  so  lisst  dessen  bauliche 
Hinrichtung  allerdings  auf  einen  bestimmten  Zweck  nicht  zueifcllns  scMIies5;en.  Solche 
Einrichtung  war  aber  auch  nicht  durch  eine  spezielle  Zweckbestimmung  dieses  Geschosses, 
vielmehr  offenbar  von  selbstgegel)en  durch  diejenige  desganzen  Berchfrits 
fiberhaupt,  als  eines  mögiidist  festen  nur  aus  der  Höhe  zu  vertridigenden  Bollwerics 
und  Reduils.  Dies  führte  eben  von  selbst  dazu,  den  untern  Teil  desselben  zu  solcher 
blinden  .\^aiiernias8ie  ZU  machen,  die  dem  Angreifer  auch  keine  Tfir  zum  Eindringen  in 
den  Turm  bot 

Oleichwohl  weiss  eine  allgemeine  Ucberlieferung  von  der  Zweckbestimmung 
dieses  Erdgeschosses,  und  zwar  bezeichnet  sie  dasselbe  als  das  «Verliess".'')  in 
welches  die  Gefangenen  mittelst  eines  Seiles,  an  dessen  Ende  ein  Knebel  gdcnüpft  war. 

hinabgelassen  wurden.  Das  Ab-  und  Aufwinden  geschah  vermittelst  eines  Haspels,  wie 
solcher  in  einigen  Rerchfrilcn  noch  erhalten  ist.  (Tig.  I  HD.-)  Die  auch  allgemein 
verbreitete  Ueberlieferung  von  dieser  Benutzung  des  Raumes  ist  eine  wohlbegründctc, 
wenngleich  nicht  unangefochtene.') 

*}  Der  Ausdruck  koninit  nach  (j r  i m ms  Wö r t e r b,  dnlicr.  üass  der  Raum  »sich  iinier  der 
Erde  verliert".  Die  Annahme,  dass  die  Berchfrite  noch  tief  in  den  Boden  hinabrelcben.  ist  ia  eine 
sehr  gewühnlrchc  is  \iirhiri     Von  den  Minnesängern  wird  der  Ausdruck  nicht  pehT-nitcht 

Derselbe  brauchte  natürlich  nur  einfach  über  dem  Loche  aufgestellt  7m  werden.  Anstatt 
dessen  hat  iiin  v.  Bssenwein,  Kriegsbaulc. Fig. 87,  bei  einer  Durclischnittsdarstetlung  des 
Wartbiirf^tiirmcs  in  ttem  zweiten  OhcrRcscho?^  seitwärts  aufgestellt  und  iflsst  das  Seit  cr^t 
über  eine  dort  inmitten  der  Decke  angebrachte  Rolle  hinauf  und  dann  durch  die  beiden  Ubcr- 
flescbosse  hinab  in  das  Verliess  geliert.  Anhaitspunlcte  dafür,  dass  solche  unzwecknilssiKe  Ein- 
richtung jemals  gehrä-.ichlich  gewesen  sei.  <ind  schwerlich  irj:endwo  vorhanden 

Näher  erklärt  in  seinen  verschiedenen  Schriften  dieselbe  bald  für  „romanhafte  Ver- 
nlntlIng^  bald  ihre  Richtigkeit  fQr  .sehr  fragflich'',  oder  gibt  auch  an  anderer  Stelle  ta,  dass  .in 
das  Verliess  die  gefährlichsten  Verbrechen?*  kamen"  \V  i  h  el  hcnierkt  iD  ie  a.  Bg.  We  rt- 
heini.  iö9ä,  S.  42>,  dass,  wenn  „die  landläufige  Meinung  das  unterste  üeschoss  der  Beigfriede  als 
Burgverliess  bezeidme,  in  welchem  die  Oefangenen  aufbewahrt,  das  heisst  (?>  einem  langsamen 
Tudc  an?Kesct/.t  >t  iti  sollten,  so  verdiene  hervorK'clmtien  zu  m.  erdoti.  dass  alle  (!i  neueren  ernsteren  (!) 
Schriften  dieser  Ansicht  durchaus  entgegenträten,  ohne  deshalb  eine  hie  und  da  vorgekommene, 
ausnahmsweise  Benutzung  solcher  Art  bestreiten  zu  wollen."  Nach  v.  Essenwein  (Kriegs- 
bauk.  S.  156)  ..niüKcn  die  kellerartiKen  Vnrrat.sräiimc  des  Erdgeschosses  später,  ;(ls  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  dieser  Türme  aufgehört  hatte,  allerdings  als  Gefängnisse 
gedient  haben".  Lehfeldt  endlich  schliesst  sich  fDeutsche  Zeitschr.  f.  Qeschtehts- 
w  i  ssen s c h.  1896.  S.  227»  gcjjen  niicfi  „a u f  Q  r u  n d  za  1".  t  r  o  i  c  ti  c  i  R  ii  r  ß e  n  nn  t  e  rs  u c  Ii  d  n  ^ e  n" 
Wibel,  sowie  den  Vertretern  der  gleichen  Ansicht  (.Näher,  v,  Bssenwein,  Köhler,  v.  l^itgeni  an.  dass 
nlmlich  das  Bergfried-Untergeachoss  zunächst  als  Vorratsraum  angelegt  ward  und  nur  gelegentlich 
zur  Unterbringung  von  Oefangenen  diente.  Durch  meine  Nachweisungen  lin  der  ersten  Auflage 
dieses  Buches*  sei  .weder  der  regelmässige  Gebrauch  noch  die  Anlage  zu  diesem  Zweck  (des 
Qeflngnissest  nnwiderle^ich  bewiesen*.  Wie  durch  eme  Untenwchnng  der  kahlen  Mauern  des 
Raumes  seine  vormalige  Benutzung  als  Vorratsraum  fe-^tgestellt  Aenkn  knnnic  ist  mir  unerfindlich. 
Dafür  ist  mir  auch  bisher  keinerlei  Nachweis  «z.  K  aus  alteti  Schriften  i  bekannt  geworden  g^en- 
flber  den  so  zahlreichen  Bew'eisen  der  Benutzimg  als  Gefängnis,  wie  denn  auch  |ede  nicht  ganz 
ungewöhnlich  beschränkte  Uurg  zumal  in  friedlichen  Zeiten  für  „Vorräte"  sicher  weit  geeignetere 
Räume  enthielt  als  das  unbequem  zugängliche,  enge  und  w  eder  helle  noch  luftig«  Turmverliess. 
Einen  sondertiaren  Begriff  von  der  Bedeutung  dieses  Vorratsmagazins  zeigt  freilich  KAhler  a.0.  III. 
I.S.  413.  indem  er  .schreibt,  zu  der  .beständigen  Besatznng  der  deutschen  Bergfriede"  bitten 
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Beweise  dafflr  sind  in  fast  beliebiger  Menge  beizubringen. 

A  Schulz.  Höf fscbes Leben S.  J7  f..  ffibrt au* unsem mlttolaKerlicfaen Ependlditeni 
u.  a.  folgende  Beiegsteiien  an: 

Ottakar  V.  SUyer  CCVIi:  .Dat  er  den  Z^isdi  Set ...  tn  den  türm  undeu.  Der  Charkher 
ist  iihel  ^aug,  Aa^iemmrt  als  ein  krag,  Niden  weit  und  oben  enf;."  Qr.  WoMdieter  4«»  bis  492: 
»tr  fand  einen  riemen  wol  zweimig  KUtfter  lanM.  Der  tiörte  zu  dem  türme  .  .  Einsctieit  von  einer 
buehen  stricket  er  daran.  .  .  Da  zocA  er  ax  dem  turne  sin  eil/  dienstmann,"  Ulr.  v.  d.  Tfirl.  Wilh. 
d.  Ii.  p.6i  Jh-n  Kfiriier  tuet  sie  o&ene  säexen.'  Lara  1W0:  .fn  einen  tum  er  in  war/.  Da  er 
suMun  ttoih  den  manen  sacfr  u,  s.  w. 

So  wird  uns  auch  in  der  Zitnmerischen  Chronik  S.  127  ealhlt,  sei  ein  Herr 
von  Qeruldscck  auf  der  Ja(;d  f;cfangcn,  und  nachdem  er  lange  mit  verbundenen  Augen  herum« 
geführt,  im  nahen  Schloss  I.  ü  t  z  c  I  h  a  r  d  t  .in  ain  t/turni  ffelef^t.  .  .  ,\'iin  lafr  er  aber  bei  zwaien 
jaren  im  thurn,  das  er  nie  darauss  k<un.  wi.it  auch  nit,  wa  er  war.  Wie  aber  etliche  mal  das  lu/t' 
foeh  oben  im  thurn  offen  stunde,  damit  der  unffesunt  und  bös  geruch  zum  tail  usser  dem  thurn 
geen  mocfit,  do  liörte  er  zu  zelten  ein  gross  hörn  plasen,  das  er  sich  bedunken  liesti,  er  het  der- 
gleichen vor  mehr  gehör  f .  Wie  er  dann  durch  den  Turmhüter  befreit  wurden,  .war  er  aber  Inden 
zwaien  Jaren  in  der  ge/engknus  so  gar  abkommen,  auch  so  ungrstatt  und  verendert  worden",  dast 
es  ihm  Mühe  machte,  (lattin  und  Söhne  von  seiner  Identität  zu  überzeuRen  Noch  unverkennbarer 
ist  von  diesem  TurmverMess  da  die  Rede,  wo  (ehendas  Bd.  II.  S.  .I.W  f.j  nach  Art  dieser  Chronik  ver- 
schiedene von  jbesen  gefengmisen"  überlieferte  Historien  an  einander  gereiht  werden.  Im  Schloss 
zu  Bobenhausen  hat  der  Thuruhüeter  das  in  vielen  Jahren  nicht  gesäuberte  oder  ausgeräumte 
(lefängnis  von  weniger  mühe  und  uncostcns  wegen  ussgebreimt.  Als  dann  bald  darauf  vier  Bauertl 
haben  darin  eingelegt  werden  sollen,  wie  man  den  ersten  hinabgelassen ,  do  ist  er  gleich  vom 
dampf  erstrumht.  '■■nm  Knebel  b  i uu bgefa  II e n  und  ilodl  gcu-esl.  Also  ist  es  auch  dem  undn- 
und  dem  dritten  ergangen.  Der  viert  hat  besser  glick  gtiuipi.  dass  er  sich  so  stark  erhallen  und 
geschrüen  hat  So  ist  er  halb  dodt  und  erstickt  wieder  h  i na ufgetOgen  worden.  In 
Scharffeneck  und  Miltenberg  sind  wunderbare  Tiere  im  Verliess  gewesen,  die  den  be- 
fangenen das  Bssen  so  ihnen  an  einer  schnür  ist  hinut)gelassen  worden,  aufgezehrtauch 
jene  selbst  molestiert,  ja  in  erstgenanntem  Schloss  sogar  erbermilich  umbgebrac/d  Haben,  weshalb 
einem  Ciefamtenen  auf  sein  Bitten  gestattet  wird,  ain  starlien  bfnget,  tick  damit  zu  bemaren  «mit 
hinab  /.  u  nehmen"  u.  s.  w. 

In  einem  Teilungavertrage  Ober  die  Burg  Kreuth  eint  v.J.  W2  wird  beaQglich  des  gentein- 
samen  Berchfrits  bestimmt,  dass  es  den  Mitbesitzern  freistehen  soll,  jlarein  (icvangen  ze  legen  und 
dar  uzze  zielten  uageverliclten' .  14b4  sagt  ein  Zeuge  aus  tWiegand,  Zur  üesch.  d.  Höh- 
königsburg  S.  9t:  .^/s  sy  uu  geßengen, /urteml  sy  ine  gen  HtdieiUaiagsperg  und  .  .  .  tegtend 
ine  tn  den  thurn  and  kam  einer  oben  über  das  loch  und  redt  zu  diesem.'^* 

NUtüiitcr  war  da?  Verliess  nach  unten  tricliterförmig  so  verengt,  ilass  der 
üciangcnc  sich  nicht  hinlegen  konnte.  Su  auf  Liebenteis  iKahn.  Architeklurdcnk  m. 
d.  Kant.  Tburgau  S.  251)  und  im  Kcssdturm  zu  Calw  (Wciningcr  in  Ocstcrr. 
militär.  Zeitschr.  IV,  43.  In  Kunst-  u.  Altersdenttm.  v.  WQrttemberg, 
Schwarzwaldkr.  35  ff.  wird  nichts  davon  erwähnt.) 

Ueberdies  hat  man  in  neuerer  Zcft  mehrfach  —  ii  a.  in  1:  h  r  e  n  be  r  g  ain  Neckar. 
Kynsberg  und  Uolkuburg  in  Schlesien,  Egg  im  bayerischen  Walde.  Tolicnstcin 


ausser  dem  Wichter  und  Torhüter  (?>  vielleicht  .einige  Administrationsbeamte  (!i  znrBe- 

aufsichtigmig  der  \'i  trrfitc  iin  l'rdi^escIm^'S "  m-Iinrf  Hine  ei^cia-  Idee  h;il  itoeli  v  Ritten  inclin'ach 
vorgebracht ;  „ Wenn  der  Feind  die  Burg  bereits  eingenommen  hatte  und  nun  anflng,  rings  um  den 
Tnrm  Feuer  zu  legen,  flüchteten  die  Insassen  in  das  Verliess.  setzten  den  Schlussstein  wieder  ein 
und  unrcn  so  gegen  das  Ausräuchern  ueseiiiltzt.-  iCiesch.  d.  Burg  QIcibe  rg  1881,  S.  "j  Durch 
den  Rauch  konnten  die  Insassen  gewiss  nicht  so  belästigt  werden,  dass  sie  sich  deshalb  selbst  in 
das  Verliess  einsperrten. 

■  Weitere  Nachweise  u.a.  Bau-  u.  K  un  s  t  d  c  n  k  in.  d   Kreises  Pr  Stargard 
Anm.  42  und  Bau- u.  Kunstdenkm.d.  Prov.  Sachsen  IH,     08.  —  lieber  die  gleiche  Ein- 
richtungin  italienischen  Burgens.  II  borge  etc.  in  Torino,  das.  limS.313.  S.  auch  «Nachtrige.* 
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in  Böhmen.  Neuleiningen  in  der  Pfalz.  Miltenberg  am  Main.  Rathsamhausen 

im  Elsass  u.  s.  w.  —  in  diesem  Erdgeschos^  Menschengtbeinc,  Sporen.  Ketten,  tönerne 
Gefässe  und  dergleichen  gleichfalls  unwiderlegliche  Zeugen  seiner  Benutzung  als  Verliess 
gefunden. 

Dos  in  einigen  Türmen  vorhandene,  im  Boden  des  Erdgeschosses  ausgemauerte 
tjoch  findet  ebenhlls  seine  beste  Erklärung  in  der  Bestimmung,  den  Unrat  der  Qefongenen 

aufzunehmen,  wie  denn  auch  die  hier  ausserdem  vorkommenden  unverkennbaren 
Bedfirfnisanstalten  ?vergl.  Kap.  16)  zeigen,  dass  der  Raum  zum  dauernden  —  und  dann 
natürlich  unfreiwilligen  —  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmt  war. 

Die  bezeichnete  Benützung  des  unter  dem  hohen  Eingange  des  Bcrdifrits 
liegenden  Raumes  könnte  vielldcht  in  den  Pillen  zweifelhaft  erscheinen,  in  welchen 
erstcrer  ausnahmsweise  noch  wieder  in  mehrereStockwerke  geteilt  war.  Wenn 
bei  Berchfriten  mit  neuen,  vom  Baugrund  auf  beginnenden  hölzernen  Treppenanlagen 
sicli  solche  Teilung  durch  Balkendecken  findet  —  so  in  Eger.  Alt  windeck. 
Liebenfels  —  so  mag  dieselbe  kemeswegs  immer  der  ursprünglichen  Anlage  ent- 
sprechen.')  Dtss  solche  Teilung  des  unteren  Raumes  indessen  auch  schon  im  Mittel- 
alter vorkam,  beweisen  wohl  die  Berdifrite,  in  welchen  (adw  ausnahmsweise!  hier  sogar 
gewölbte  Zwischendecken  vorkommen  —  Ehrenburg  an  der  Mose!  und  Greven- 
stein in  der  Hfaiz  — ,  da  doch  nicht  wühl  anzunehmen  ist,  dass  man  auch  solche  hier 
nachtrlgtich  eingefügt  habe. 

Mitunter  kommen  auch  im  hinreichend  weiten  Erdg^dioss  des  Berchfrits  abge- 
sonderte Gefängnisse  vor.  So  enthält  dasselbe  auf  Kaprun-i  einen  Vorraum,  der  durch 
eine  gebrochene  Steintreppe  mit  dem  nächstoberen  Gcscho?s  vcrhunden  ist.  während 
den  übrigen  (halben»  feil  des  Erdgeschosses  zwei  neben  einander  liegende  völlig  lichtlose 
Gefängnisse  einnehmen,  in  welche  aus  dem  Vorräume  je  eine  von  da  aus  durch  Balken- 
riegd  versperrbare  TGr  führte.  Jeder  der  drei  Räume  ist  selbständig  überwölbt.  Im 
Berchfrit  von  Sargans  wird  ein  ummauerter  Raum  von  imgefiUir  2,50  m  Weite  in 
einer  Ecke  des  Erdgeschosses  gleichfalls  für  eine  Oefangenenzeüe  zu  halten  sein.  — 

Ueber  T  r  e  p  p  e  n.  welche  in  das  Erdgeschoss  des  Bcrchfrits  hinabführen,  s. 
weiterhin,  über  die  in  den  Burgen  ausserdem  vorhandenen  Gefängnisse  Kap.  18. 

Mit  verhältnismässig  seltenen  Ausnahmen  hat  der  Berchfrit  seinen  Eingang  über 
dem  das  Verliess  bildenden  Erdgeschosse  und  zwar  (worüber  weiterhin  Näheres)  in  Gestalt 
einer  rundhogigcti  Pforte,  an  deren  Schwelle  aussen  auf  Kragsteinen  ein  Podest  luicr 
ein  überdachter  \'orhau  angebracht  war.  Der  Hingang  liegt  damit  bei  freistehenden 
Türmen  wenigstens  in  ca.  4  m  Hohe  über  dem  äusseren  Fuss  des  Baues,  doch  wird  sie 
auch  durchaus  nicht  selten  wesentlich  fiberschritten.    Sie  beträgt  z.  B.  bei  Eger  10. 

1  Selbst  die  damit  '.erbundene  rib?.i1z-\  eise  Verjiinnun^.!  der  .Mauer  majj  nicht  notwendig 
mit  lurspriinglichcii!  Zwibthtnräumen  in  Hezieiiuiig  gestanden  haben  iverRl.  darüber  weiterhini. 
Wenn  bei  A  It  w  i  n  d  e  c  k  die  Absätze  auch  schon  von  {eher .zu  Zwischenb6den  dienten,  würde  von  den 
drei  so  unter  dem  Hingang  gebildeten  Geschossen  jedenfalls  nur  das  mittlere  einen  Luft-  i:iid  I  icH 
schlitz  gehabt  haben.  Ueber  das  Erdgeschoss  des  südlichen  Bcrchfrits  der  Wartburg  bemerkt 
V.  Ritten.  Führer  S.  209:  .In  früheren  Zeiten  schieden  twel  Balkenlagen  den  Raum  in  drei 
ßtaecn  imd  konnte  man  mit  1  citc-n  bequem  vdh  einer  zur  anderen  gelangen  *'  In  dem  ebenda 
bcigcgebenen  Durchschnitl  des  I  urmcs  ist  indessen  ebenso  wie  bei  dem  von  v.  b&scn  wein.  Krieg  s- 
b  auk.  Fig.  87,  mitgeteilten  von  solcher  Teilung  kein  Anzeichen  vorhanden:  derselbe  hat  auch  nur 
t>ben  den  einzigen  l.iiftschlitz  Ueber  Petersberj{  bei  Friesacb  s.  v.  Essen  wein,  Mittel- 
alterl. Uaudenkmale  IHb.3,  17. 

«)  Meine  Oesterr.  Burgen  II,  102. 
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bei  Besigheim  11.  bei  Steinsberg  12  m  u.  s.  w..  bis  sie  bei  Brauneck  50.  bei 
Gleiberg  57  Fuss  oder  14.25  m  erreicht.  Bei  Berchfriten.  welche  von  einem  anstossen- 
den  oder  nahen  bau  aus  zugänglich  waren,  liegt  der  Eingang  zum  Teil  noch  höher.  So 
bei  der  Brfimserburg  16     auf  Lieb«»eck  bei  Pforzheim  19  m  lioch. 

V.  Essenwein  scheint  fGr  den  ZogßnK  zur  hoelq^etei^en  BerehfHtpforte  in  allen 

Fällen  einen  .'Xiifziig  als  das  durclimis  ne\v5htiIit.1iL-  aiunneliineii  '  Oftii  stehen  jedocli  gewichtige 
Bedenken  entgegen.  Diese  Art  der  Beförderung  war  bei  sehr  hochgelegenem  Eingange  gewiss 
nicitt  jedermanns  Sache,  wenn  bei  Oefahr  im  Verzuge  eine  Anzalil  von  Menschen  zu  befSrdem 

war,  jedenfalls  nicht  zweckmässig  mid  letzteres  auch  in  Fliedenszeiten  inscifern  nicht,  als  sie  wohl 
ZU  jeder  Zeit  die  Mitarbeit  eines  auf  dem  Turme  befindlichen  Mannes  vuraussctztc  und  mithin 
ihren  IMenst  versagte,  wenn  dieser  etwa  durch  pHHalielw  Britranioing  verhindert  war,  als  letzter 
allein  den  Turm  \  erlassen  wulltc  oder  dcrgl.  mehr.  So  kommt  es  auch  wohl  nur  in  der  älteren 
Dichtung  vor.  dass  ein  Aufzug,  der  (wie  noch  heute  bei  Turniwächtent^  jedenfalls  in  späterem 
Mittefalter  bei  Berchfriten  zum  Hinaufschaffen  von  Lebensmittel  u.  dergl.  auf  die  HMe  des  Turmes 
mitunter  aussen  angebracht  war.*i  auch  zur  BeförJerunj/  \nn  Menschen  benutzt  wurde.  Das  gCRcn 
räuberische  Ueberf&lle  befestigte  Kloster  auf  dem  Sinai  hatte,  wie  einige  ägyptische,  einen  solchen 
Aufzug  auch  fflr  Menschen  als  Zugang  zum  Kineter  fiberhaupt.  Detseibe  ist  bei  dem  ersteren 
noch  erhatten  Vor  der  hnrheclegenen  Tür  ist  ein  hölzerner  Urkcr  ohne  Bnden  angebracht, 
während  dahinter  im  Innern  des  Gebäudes  das  Seil  über  mehrere  an  der  Decke  angebrachte 
RoUen  mittelst  ehier  grossen,  im  Fussboden  und  der  Decke  eingefügten,  um  die  senkrechte  Acbse 
von  vier  Männern  zu  drehenden  Winde  auf-  und  ab^^ewunden  wurde 

Es  ist  anzunehmen,  dass  eine  solche  oder  ähnliche  Aufzugsvorrichtung,  wenn  sie  bei 
unseren  Berchfriten  gebrluchlieh  gewesen  wire,  in  den  so  zaklreieh  eifialteiien  Eb^mpstockwerken 
derselben  irgendwelche  ^^puren  7nrtickfielas«en  haben  würde  \  Rs.<;en\vcin  scheint  sich  die 
Winde  lediglich  unter  dem  Dache  des  hölzernen  Vorbaues  angebracht  zu  denken.  Der  Podest  war 
aber  fs.  weiterhin)  kebwswegs  immer  Aberbeut,  und  hluf^  <x.  B.  Fig.  103)  war  auch  der  Zwischen- 
räum  zwischen  seinen  Kragsteinen  oder  Tragbalken  zu  eng,  um  einen  sitzenden  Mann  hindurch- 
zulassen. Ueberhaupt  scheint  befremdlicherweise  auch  sonst  oh  übersehen  zu  werden,  dass  ein 
Vorbau  miter  der  TOrsehwelle  fQr  einen  Auhnig  ja  nur  hinderlkifa  sein  kann  und  daher  nicht  für. 
sondern  vielmehr  nur  gegen  die  Annahme  eines  solchen  spricht.  i  Vergl.  dftnlhcr  auch  bezüglich 
Freudenbergs  S.  201.  Anm.  1  und  bezüglich  der  Kaiserswerther  Ruine  .Denkmalpflege"  1903, 
S.  M,  Anm.  7.) 

Der  sonst  in  den  Fadnchriftcji  mit  Recht  angenommene  Aufstieg  mittels  einer 
].eiter')  oder  etwa  sclimakn  Treppe  entspricht  aucli  alten  Abbildungen. 

Hatten  sich  die  Burjjinsassen  vor  dem  Feinde  in  den  Turm  ,:u rückgezogen,  so  wurde 
nach  V.  Cohausens  Meinung  (Befestigungsweisen  S.  165;  die  Leiter  aussen  aufgezogen 
und  «n  den  Zimten  befes^  oder  im  Innern  des  Berchfrite  geborgen.  Eine  Autaigsvorrichtung 


M  Derselbe  bemerkt  Krtegsbauk.  S.  )56.  dass  der  vor  der  Eingangspforte  angebrachte 

hölzerne  Erker  u.  a.  „in  l'rieiktt.s/eilen  den  Aufzug  deckte,  der  7inn  Turm  empnrführle'*,  und  ISsst 
bei  seinen  ebendas.  gegebenen  Rekonstruktionsanstchten  von  Berchfriten  regelmässig  einen  Mann, 
der  auf  tinem  an  ein  Seil  gebundenen  Knebd  reitet,  Mnaufgeaogen  worden,  selbst  bei  Bercbfriten, 
die  daneben  eine  bequeme  Verbindung  mit  einem  Wohngebkude  bieten  und  bei  einer  18  m  hoch 
liegenden  Tür  des  Bayentores  in  Cöln. 

«)  Nach  einer  Baurechnung  von  Manzenberg  wurden  1538  fQr  19  Schillbig  5  Heller 
.22  Klaßfr  hdtil'in  Sri!  mif  dfii  <liiiiifi/i'/i  Thurm  auf"  i'-'d/ios.-^  den  Thurmhnlern  uUerlnuid  damit  zu 
ihrer  Nothäarjt  hiaattfiuzielun'  angeschafft,  ebenso  für  den  .hohen"  Turm  ein  3m  Klafter  langes 
SeiL(Ofinther.  Bilder  aus  d.  Hessischen  Vorzeit  1853.  S.  7.)  Auf  der  Hohkönigsborg  hat 
man  1560  Jür  S  sr/u-ihfrt.  ZI.-  dem  uffziig  u/f  die  giiggen  gehörig- .  s  kr  bezahlt  S  .Nachträge-. 

>)  In  einem  älteren  Manuskript  der  Züricher  Stadtbibliothek  heisst  es  von  dem  Berchfrit 
der  nicht  mehr  voihandenen  Buig  Tannegg:  »Die  Tbar  ist  in  der  HOcbe  wenigest  zweyer 
u^nuichren.  wohin  man  in  Mtltzemer  stkgen  ausswendig  am  Thum  hinau^hen  muss.*  (Rahn, 
Kant  Thurgau  i&2.) 
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dürfen  wir  freilich  nur  selten  annehmen»'  und  ebenso  selten  lag  ucrgl  F-ig  ()<)i  der  Eingang  so 
niedrig  und  war  zugleich  der  Turm  innen  weit  Kcnu«.  um  die  Leiter  hineinbringen  zu  können. 

Die  für  ungewöhnlich  hoch  gelegene  Eingänge  obwaltenden  Schwierigkeiten 
dfirlten  etwa  in  der  Weise  beseitigt  gewesen  sein,  dtss  der  untere  Teil  des  Autstiegs 
aus  einem  feststehenden  Gerüst  bestand,  auf  welclies  erst  eine  bewegliche  bis  zum  Eingang 

reichende  Leiter  aufgesetzt  wurde.  il'm  m  l-iclageniriRsfallc  hei 
zerstörtem  Cjerüst  wieder  aus  dem  Turm  hinabliommen  zu  iiönnen, 
mochte  dann  eine  mitgenommene  Stricideiter  oder  selbst  das  für 
das  Burgverliess  voriwndene  Einsteigseil  zunichst  genfigen.)  In 
ähnlicher  Weise  hat  der  „Strafturm",  ein  starker  Maueiiurm  in 
Rothenburg  an  der  Tauber.  1-ig.  97,  unten  zunächst  eine  auf 
aufsteigendem  .Wauerbogcn  ruhende  steile  Freitreppe,  von  welcher 
aus  dann  eine  leicht  zu  beseitigende  Holztreppe  seitwärts  vollends 
zu  dem  Eingangvorbau  hinanffihrt. 

Einen  solchen  feststehenden  (hölzernen  oder  steinernen) 
l'ntcrteil  des  Aufstiegs  für  den  bezeichneten  Fall  anzunehmen,  mag 
um  so  unbedenklicher  sein,  als  man  nicht  eben  selten  ganz  auf  eine 
Fig.  97  leicht  zu  beseitigende  Vcrbmdung  mit  dem  l'urmeingange  verzichtet 

hatte.  So  zeigt  die  Ausaenwand  des  runden  Berchfrits  von  Sta  rga  rd 
(Mecklenburg)  schräg  mni  Elngmge  hinauffülweiide  Bdkenldcher«  dfenbar  von  einer 
hier  vormals  angebrachten  festen  Holztreppc  herrührend  und  zwar  eine  allem  Anscheine 
nach  mittelalterliche  Hinrichtung,  da  in  jüngerer  Zeit,  wie  so  vielfach  beliebt,  ein  .Aufgang 
durch  eine  ebenerdig  eingebrochene  Tür  hergestellt  wurde.  Nach  v.  Cohausen. 
Wehrbauten  S.  2U  zeigen  auch  die  rheinischen  Berchfrite 
von  Qutenfels  und  Grenzau  aussen  noch  die  Spuren  von 
fiberdachten  Holztreppen.  Bne  freistehend  auf  Pfosten  ruhende 
überdachte  Holztreppc  zum  oberen  Herchfrit  von  Besigheim, 
sowie  ein  ähnlicher  Autgang  zum  VVuhnturni  von  Täufers  in 
Tirol  dfifflen  gleichfalls  in  derselben  Art  schon  hn  Mittelalter 
voriianden  gewesen  sem.  S.  audi  Fig.  132. 

Nach  älterer  Abbildung  der  Ruine  Schroff en s t c i n 
(Tirol» -I  führte  da  ausnahmsweise  zur  Eingangspforte  des  aut  der 
Angrütsscitc  stehenden  Berchfrits  von  dem  gegenüber  zunächst 
mindo-  steil  ansteigenden  Voigelinde  aus  dne  schräge,  etwa 
12  m  lange  Brücke  direkt  (nicht  seitlich)  hinauf.  Der  dort 
noch  i  t     vorhandene  Rest  eines  Brfickenpfeilers  bestätigt  Fig.  98 

diese  Hinnclitung. 

Bei  einem  nahe  vor  der  Hingangspfortc  stehenden  Bau  iPalas.  l^ingniaueri  wurde 
die  Veibindung  durch  einen  Steg  oder  leicht  zu  beseitigende  Brücke,  mitunter  auch 


ii  Ofinther  bemerkt  a.  O.  von  Mflnzenberi;:  .An  dem  westlichen  Turme  finden 

sicli  o!>cii  iMitcr  di'ni  Kranze  desselben  zwei  Oeffiuingcn,  an  Ji  tcn  St  ilen  man  starke  eiserne  Ringe 
bemerkt.  Ich  glaube  ann^men  zu  können,  dass  durch  diese  Hinge  Seile  geführt  wurden,  mit 
welclien  . . .  auch  die  Leiter  zum  Ersteigen  der  TiiröffnnnR  erforderlichen  Falles  in  die  HOhe 
ßcziiKcn  wirdcn  konnte."  Die  'mir  nicht  bekannte i  V(»rrichtun>i  dürfte  jedoch  der  Beschreibung 
nach  schwerlich  ein  Aufzug  gewesen  sein,  die  eisernen  Ringe  dienten  vielmehr  wühl  zum  Anbringen 
von  Palladen. 

>>  Meine  Oesterr.  Burgen  II,  I^g.  223. 


Digitized  by  Google 


(6.  Kapitel.)  Zag/mg  Mm  Berchlril. 


183 


durch  eine  schmale  Zugbrücke  hergestellt.')  Letzteres  ist  dann  (l-ig.  98),  wie  sonst, 
erkennbar  durch  den  die  Türöffnung  rechteckig  umrahmenden  Fal?  zur  Aufnahme  der 
Brückenklappe,  das  an  der  Schwelle  vorstehende  Lager  für  die  Aclise  derselben  (Pfannen- 
steine) und  die  oben  an  der  Tür  in  der  Wand  liegende  Rolle  für  die  Aufzugkette. 

Es  dOrfte  auf  Zufril  berahen,  wenn  mir  meines  Erinnems  diese  Zugbrücke 
vor  hochliegender  Pforte  bei  eigentlichen  BerchfrHen  bisher  nur  bei  den  Deutsch- 
ordensburgen Strassburg  und  Oraudenz  („Klimck"!  bekannt  geworden  ist.  Sonstige 
Beispiele:  der  VVohnturm  von  Baierdorf  (.Nkinc  Oestcrr.  Burgen  II,  2(.)),  die 
.Putna"  auf  Welhartitz  (ebendas.  i,  Fig.  250>,  die  .Stemschanze'  von  Sauerbrunn 
(d)endas.  II.,  Fig.  183)  und  der  vofgescliobene  Turm  von  Falkenstein 
(Fig.  98).  Befremdlicherweise  stehen  die 
beiden  letzten  Bauten  -  -  wozu  noch  die 
über  einer  Felswand  liegende  F-ingangs- 
pforte  zur  Hauptburg  von  Agg  stein 
genannt  weiden  mag^  —  weithin  frei. 
Man  könnte  in  solchen  Fällen  ein  davor 
freistehendes  Holzgerüst  mit  einer  bis 
zur  Pforte  eine  Lücke  lassenden  Leiter 
oder  schmalen  Treppe  annehmen;  doch 
wird  hier  ausnahmsweise  die  Zt^[brfidce 
gar  nicht  eine  Lücke  überbrückt,  sondern, 
nur  niedergeklappt,  den  sonst  festliegen- 
den Podest  ersetzt  haben,  zu  welchem 
man,  wie  sonst,  auf  ehier  seitlich  ange- 
brachten Leiter  cmporsti^.  War  die 
Klappe  aufgezogen,  so  fehlte  dem  feind- 
lich Vordringenden  zugleich  der  feste  Stand- 
platz vor  der  dadurch  geschlossenen  Tür. 

Auf  Hohl enf  eis  iProv.  Nassau) 
fOhrt  noch  ietzt  eine  fast  5  m  lange 
Brücke  vom  F*alas  zum  Herchfrit.  Bei 
Freu  den bcrg  am  Main  (Fig.  99i  hört 
der  auf  den  letzteren  zulaufende  Wchrgang  des  unstosscndcn  Mantels  kurz  davor  auf 
und  war  daher  weiterhin  durch  einen  Steg  zu  ersetzen. 

in  Hohenklingen  am  l^ein  betritt  man  den  Berchhrit  unmittelbar  von  dem 
an  seinem  f^ingangc  vorüberführenden  hölzernen  Umlaufe  der  Ringmauer  aus  und 
ähnlich  ist  das  fnicht  ursprünglich)  bei  der  Schattenburg  (Vorarlbergi  eingerichtet.'') 
Aber  auch  ein  gemauerter  direkter  Zugang,  der  also  von  den  im  Berchfrit  letzte  Zuflucht 
Suchenden  hhller  ihnen  keinenfalls  abzubrechen  war.  kommt  hie  und  da  vor.  Abgesehen  von 
den  I^llett,  in  welchen — öfter  ausser  einem  zweiten  freiliegenden  Eingange — der  durch  einen 

'i  DifSf  Siclliinp  des  Berchfrits  ist  auch  jedenfalls  voraiisResctzf.  wenn  es  in  dem 
Büchlein  Art  de  bien  bastir  par  Mesir  L.B.  Albert,  Paris  1553,  heisst;  U  dongeon  . .  . 
n'mt  hon  ane  seale  entree  par  an  petit  pmU  moöil;  äont  tt  ^em  fidet  äeux  mmiint,  ta  firmiert 
est  le  poni  Ifvh,  srrvant  i/f  /mrielur  (/iiaml  oti  le  /f  ir  ii  mont ,  e!  la  St't  omff  est  le  volnnt.  In  (juel 
se  poiissf  ft  relire  a  plaisir  quand  les  veruis  s»nt  irop  grandes,  et  l  elui  la  nous  est  la  plus  coinode. 

-t  lieber  diese  Bauwerke  s.  auch  weiterhin  (veiKl-  Burgenlexikon;. 
Oesterr.  Burgen  Ii,  S.  193. 


Fig.  §9 
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N^aiierabsatz  gebildete  Wehrgang  der  Kingmauer 
durch  eine  Pforte  mit  dem  Berchfrit  in  Verbindung 
stand  iz.  B.  Thierberg  in  Württemb.  Franken. 
Burg  Schwalbach  im  Nassauischeo  und 
Windeck  an  der  Bergstrasse,  Rg.  IM),  führt 
auch  nicht  eben  selten  unmittelbar  aus  einem 
anstossenden  Wohngebäude  der  Kingang  in  den- 
selben (Beispiele  St.  Annaschloss  am  Bodensee 
und  Reissenstein  in  WOrtteadi.).  Bei  der 
Sauerbnrg  (Reg.^z.  Wiesbaden)  hat  die  an- 
stossende  Ringmauer,  deren  Innenseite  iedenfolls 
später  ein  Gebäude  angefügt  war.  in  einem  oberen 
Stockwerk  eine  tiefe  Blende  und  in  der  Seiten- 
"vp^wand  derselben  den  Eingang  zu  einer  in  der 
.VVauerdicke  liegenden  Treppe  (mit  hofw&rts  noch 
'^'^         /  A  Kragsteinen  vorspringender  Auasenwand),  die 

f  *  Jv«/^^«^  .  j^,,,  Zugang  zum  Berchfrit  bildet. 
\ün  den  beiden  BcrclUritcn.  die  auf  Hohandlau.  wie  oben  (Fig.  66)  gezeigt, 
den  beiden  üicbelseiten  des  Palas  angebaut  sind,  war,  wie  erwähnt,  der  eine  von 
dem  Dachboden  des  letzteren  unmittdbar  zugänglich,  während  die  Pforte  des  anderen 
(als  Rückzugsbou  g^dachicr  ;  i  c)i  ?,  m  höher  liegt,  also  von  da  aus  nur  mittels  einer 
Leiter  zu  erreichen  war,  L  elu-r  den  Ziij^ang  zu  den  beiden  Berchfriten  von  Reichen- 
berg von  dem  sie  verbindenden  Zwischenbau  aus  s.  Kap.  m. 

Wie  schon  gelegentlich  bemerkt,  hat  der  Berchfrit  mitunter  mehrere  Ein- 
bezw.  Aussage.  Es  kommt  das  zumeist  in  der  Weise  vor,  dass  der  ebie  mit  einem 
nahen  (zumeist  Wohn-jGebäude  oder  auch  einem  Wchrgange  in  Verbindung  gesetzt 
werden  konii*.<.',  w  ährend  der  andere  ).janz  frei  hegt,  und  können  dabei  die  beiden  l'forten 
einander  gegenuher  Hegen,  wie  bei  dem  runden  Berchfrit  von  Vetzberg- bei  (iiessen. 
oder  nicht,  wie  bei  dem  achteckigen  des  Steinsberg.  Den  Belagerten  war  auf  diese 
Weise  der  RQckzug  in  den  Turm  lerwQnschten  Falles  auch  ein  Wiederentkommen  aus 
demselben)  um  so  mehr  erleichtert  und  gesichert,  während  auch  zwei  dieser  hoch- 
gelegenen cni^en  Pforten  .liegen  Hindrinj:;lir?i^c  leicht  ?\\  verteidigen  waren.  Bei  mehreren 
ganz  freiliegenden  Ptorten  wird  die  obere  regelmässig  die  N'erbindung  mit  einem  l'm^yantj 
herstellen,  der.  wie  die  Kragsteine  oder  die  Reihen  dichter  und  grosser  Balkcnluciier 
ergeben,  den  Turm  ganz  oder  zum  Teil  umschloss.  Bei  dem  Berchfrit  von  Olbrfick 
in  der  Eifcl  führte  die  obere  schräg  Ober  der  Einsteigpforte  gelegene  nur  zu  einem 
etwa  ein  Drittel  der  Turmseite  langen  hölzernen  \'orbau,  der  wohl  besonders  zur  Ver- 
teidigLniK  des  Hinganges  bestimmt  war.  Auf  Kaprun  standen  die  Wehri^ängc  der 
hohen  Ringmauer,  welche  beiderseits  an  den  eine  licke  der  üesamtanlage  einnehmenden 
Berchfa-it  stossen,  durch  diesen  hindurch  mit  einander  in  Verbindung.  Derselbe  hat  daher, 
tt.  zw.  erst  im  dritten  Stockwerk  über  dem  Verliess.  zwei  Einige,  dazu  aber  noch 
(vergl.  S.  looi  einen  ebenerdigen  Man  findet  auch  Berchfritc.  die.  so  hoch  ein  anstosscn- 
des  Oebäude  reicht,  in  jedem  Stockwerke  mit  diesem  verbunden  waren  l;s  wird  das 
jedoch  kaum  anderwärts  vorkommen,  als  bei  solchen,  die  nie  lediglich  Berchfrite  im 
eigentlichen  und  engeren  Sinne  gewesen  sind  —  wie  htm  Trifels  und  dem  ähnlichen 
PetersbergM  (über  Friesach  im  Kärnten)  —  oder  nicht  mehr  solche  waren,  wie  bei 

h  Beide  haben  Ober  dem  Einxanfdsgescho»  eine  Kapelle  und  darüber  einen  Wohnraum. 
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Altwallenstein  im  Hessisdien  und  Peggau  in  Steiermark.   Der  viereckige  Berchfrit 

der  letztgenannten,  erst  in  diesem  Jahrhundert  verlassenen  Burg,  eine  Ecke  derselben 
bildend,  hat  drei  mit  KreitzRewölbcn  überdeckte  Oeschosse.  die.  ohne  N  orbinduiiK  mit 
einander,  immer  abwechselnd  ihren  Eingang  von  dem  einen  und  von  dem  anderen  der 
an  die  bekten  übrigen  Säten  angebauten  Wohngebäude  haben.  Euie  Verfolgung  der 
etwa  auf  die  Höhe  des  Turmes  geflüchteten  Verteidiger  konnte  durch  solche  Einrichtung 
allerdings  wesentlich  verzögert  werden. 

Mitunter  wird  der  Rin^anj^  in  den  Berchfrit  erst  dnrcli  einen  angebauten  Wendel- 
trcppcnturm  vermittelt,  und  kann  auch  hier  der  Hingang  zu  dem  letzteren,  wie  bei  der 
.Katz"  am  Rhein,  erst  wieder  mittefet  einer  l^lter  erreichbar  sein.  Bei  den  Rund- 
tSrmen  der  .Katz"  und  von  Hornberg  am  Neckar  geht  dieser  Treppenturm  nicht 
höher  hinauf  als  bis  zum  Berchfritcingangc.  bei  den  viereckigen  von  Nassau  im 
l^hntal  und  Ol  f  cid  am  Rhein  vermittelt  er  bis  zur  Spitze  zugleich  die  Verbindung 
zwischen  den  einzeliitn  Stockwerken  desselben.  Bei  letztgenannter  Burg  (Fig.  133»  über- 
ragt er  in  Gleichförmigkeit  mit  den  übrigen  vorgckragten  Ecktürmchen  noch  den  Zinnen- 
kranz, M  bei  Nassau  springt  er  —  unten  vier-,  dann  achteckig  —  aus  der  Mitte  der 
Hofseite  des  Berchfrils  vor.  während  er  bei  den  viereckigen  von  Landsberg  (ICi-. 
Düsseldorf),  an  einer  Ecke  angebaut,  aus  dem  Viereck  weiter  oben  in  fünf  Seiten  des 
Achtecks  übergciuhrt  ist. 

Es  liegt  nahe,  dass  zu  den  Aenderungen.  die  ttm\  in  späterer  Zeit  nicht  seilen 
mit  den  alteren  Berchfriten  vornahm  fvergl.  darüber  weiterhin),  auch  der  Anbau  eines 
bequemeren  Treppenturmes  gehörte.  Bei  manchen  Berchfriten  steht  dieser  Treppenturm 
als  ein  späterer  Anhan  fc5t.->  wie  ja  Jcini  ^^olchc  bei  nichtkirchlichen  Bauten  ül)crh;mpt 
erst  itl  gotischer  Zeit  aufkamen  und  er.-t  m  der  l^enaissaiicezeit  besonder.^  beliebt  winden. 

Bei  den  Berchiritcn  mit  einem  uder  mehreren  Wehrgangabsätzen  ist  der  Zugang 
gleichfalls  verschieden  angeordnet.  Bei  Leonstein  in  Kärnten,  wo  die  unterste  Staffel 
m»  dem  gewachsenen  Felsen  besteht,  ist  der  Eingang  zu  ebener  Erde  des  Turmbaues, 
bei  Sterrenberg  am  Rhein  musste  man  auf  den  beim  HLirgbau  ausgesparten  Pelskopf 
mittelst  einer  Leiter  und  von  da  auf  einer  zweiten  zum  l:ingang  emporsteigen  Leber 
den  in  besonderer  Weise  angeordneten  .Aufstieg  und  Zugang  bei  dem  Berchirit  von 
Freudenberg  am  Main  s.  weiterhin  S.  200- 

Der  Eingang  in  den  Berchfrit  war  zweckmSssigerweise  da  anzulegen,  wo  er  den 
Burginsassen,  ungehindert  von  aussen,  erreichbar  war.  Der  Regel  nach  finden  wir  ihn 
daher  dem  Hoiraumc  zugekehrt.  I  ag  der  Turm  seihst  dann  der  .Angriffsseite  abgewendet, 
so  konnte  es  allerdings  leicht  kommen,  dass  der  Liiigang  den  Schüssen  des  Feindes 
direkt  ausgesetzt  war,  und  das  ist  auch  da  keinesu  egs  immer  vermieden  worden,  wo 
es  unschwer  mdglich  gewesen  wire.^)    In  einigen  Fällen  findet  sich  die  Rücksicht  auf 

'i  Diese  HoheriuhriiiiK  verstand  sich  beim  Vorhandensein  der  drei  anderen  Ecktürmchen 
Kcradevn  von  selbst.  Ganz  uoKerechtfcrtigt  ist  e$  aber,  wenn  auch  ohne  dies  bei  modernen  Bur«- 
haiiten  der  dem  Ik-rchfrit  anKefÜKtc  Treppenturm  vereinzelt  noch  Über  jenen  unt  ein  oder  2Wei 
Stockwerke  hinausgeführt  wird,  wie  t>ulches  beliebt  i$t, 

*i  So  bei  Durlach,  HomberK  «nt  Neckar  danl  Inscbr.  IS73»,  Schwarzenberg  in 
Sachsen  'Anf.  H>  .Inlirh  i  inul  Allenlmrj/  bei  BamberK  I.STHi  Line  ncmauert-.  Trcitreppe  zum 
üingauK  des  runden  tierchfriu  von  Ziihriii^en  in  Baden  wurde  erst  IK.>2  hergestellt. 

Es  ist  daher  nicht  richtig,  «'enn  sich  nach  v.  Co  h  a  nsc  n  s  Vof|;ang>e  (Bergfriede  24» 
re>:elmä.<si>:  aiiv'c>;ebeii  findet,  dass  der  HinKanj;  „immer  der  Anj;riffspeite  abRewendct  liej^t"  'Offen- 
bar sinnlos  ist  die  Idee  iC  o  r  i  a.ü.5..T<»  und  danach  I  rank  Picks  Monatsüchr.  lfl«l,S.234» 
dass  .man  ihn.  wcmi  möglich,  gegen  die  mildere  Windseite  legte*. 
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gesicherte  Zugängliciikcit  des  Berchfrits  in  ganz  befremdlichem  Masse  ausser  acht  gelassen. 
So  liegt  z  B  hei  Hohen trins  im  V'orderrheintal  der  Eingang  ganz  unverdeckt  dem 
seitlichen  Abhänge  zu,  auf  welchem  allem  Anscheine  nach  der  Ffad  zur  Burg  sich  von 
jeher  hinaufzog,  konnte  also  von  dein  noch  ausserhalb  beiindiichen  Feinde  ungehindert 
beschossen  werden,  und  die  beiden  (bei  8,10  m  Seitenliqge)  völlig  berchfritartigen 
Türme,  die  auf  Hohenrhätien  an  der  Via  mala  die  beiden  Endpunkte  der  hier  alldn 
möglichen  Angriffsseite  bilden,  haben  ihre  Zugangspforten  direkt  g^gen  das  sanft 
ansteigende  Angritfsgelände  gekehrt. 

Was  nun  die  Gestaltung  dieses  Einganges  an  sich  betrifft,  so  ist  derselbe, 
wenn  hochgelegen,  regebnissig  so  eng.  dass  nur  ein  Mann  zur  Zeit  Ihn  passieren 
konnte,  und  dtts  öfter  nicht  in  aufrechter  Haltung.  So  ist  derselbe  auf  Brauneck 
„kaum  Fuss  hoch",')  eine  P.inrichtung.  welche  die  Verteidigung  des  Zugangs  natürlich 
wesentlich  hcgünstigtc.  Zu  den  Ausnahmen  gehört  die  Eingangspforte  von  Tirol,  mit 
1.26  m  Breite  und  3,t)8  m  Höhe. 

Die  Pforte  ist.  wie  schon  eingangs  bemerkt,  zumeist  rundbog^  überwölbt.  In« 
dem  die  meisten  Berchfrite  in  romanischer  Zeit  gebaut  wivden  und  auch  wihrend  der 
gotischen  beim  Burgenbau  keineswegs  immer  der  Spitzbogen  Anwendung  fand.  Fig.  101 
von  Waldau  -1  iBci  dem  erst  1409  genannten  Bau  ist  der  gediegene  Steinschnitt  mit 
Entlustungsbogcn  beachtenswert,  i 


Fig.  101  Fig.  102  Fig.  103 


Ausser  dem  Spitzbogen  il'ig.  102  von  Schiltcck»  kommt  auch  der  Tiirsliirz 
in  gerader,  selten  in  gebrochener  Linie  vor.  (Fig.  103  von  iNcuhaus,  erst  1319  ge« 
nannt.)   Veigl.  auch  Fig.  98. 

Die  Türumrahmung  ist  nahezu  immer  aus  Haustein  hergestellt,  doch  kommt 
eine  verzierende  Profilierung  derselben,  die  über  einen  einfachen  Wulst  hinau>i;oht,  in 
romanischer  Zeit  noch  nicht,  das  Anbringen  von  Jahreszahl  und  Wappen  (,Fig.  *^>ti)  erst 
seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters  vor. 

In  der  Regel  liegt  die  Tür  bei  viereckigen  Berchfriten  nicht  in  der  Mitte  der 
Wand,  sondern  so  an  die  Seite  gerückt,  dass  ihr  äusseres  Gewände  hier  mit  der 

•i  Schönhutli.  W  ü  r1 1 L- mh  liiir^jen  V. 
-)  Nach  Kunstdcnkm.  Badens  II.,  71. 
>)  Nach  Cori  a.0..  Flg.  31. 
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Innenseitc  der  einen  Turmwand  ganz  oder  nahezu  bOndig  ist.  (Fig.  104 

von  Lützel  bürg  im  Wasgau.  Innenseite.»  Im  crsfcren.  viel  liäiifijTcren 
[•alle  wurde  diuiiirch  die  Baiiarbeit  vereinfacht,  immer  ahcr  dadurch 
Uaum  gewonnen,  um  an  der  äusseren  Wandliaciic  is.  hernach i  event. 
auch  weiter  anfwirts  an  der  inneren  eine  Treppe  oder  Leiter  anbringen 
zu  können. 

In  der  Regel  findet  man  dicht  imtcr  der  äusseren  Türschwelle 
in  gerader  Linie  neben  einander  die  mehr  oder  weniger  erhaltenen  l^este 
von  zwei  bis  vier  einfachen  oder  zusammengesetzten  Kragsteinen 
(vergl.  Fig.  97.  98  und  102)  oder  docli  die  LÄcIier  fQr  an  deren  Stelle 
eingemauert  gewesene  kurze  Balken.  Beide  dienten,  wie  schon  bemerkt,  zunichst  dam,  dass 
hier  eine  vorgeschobene  Stufe,  eine  Art  von  Podest  angebracht  wurde,  an  welche  die  Leiter 
anzulehnen  war.  Die  Vorstufe  war  nötig,  wenn  die  Leiter  nicht  in  Richtung  des  Hin- 
gangs, sondern  seitlich  an  der  Turmwand  entlang  aufgerichtet  war.  und  dieses,  auf 
alle  PäHe  zwednnissig.  konnte  aus  Mangd  an  Pbrtz  wietoum  notwendig  werden.  So 
war  das  der  Fall  u.  a.  bei  Hohentrins,  wo  (s.  vorhin)  der  Eingang  nach  aussen 
Ober  einem  schrägen  Abhänge  liegt  und  mehr  noch  bei  Mohrappolt stein,  bei  dessen 
rtmdcm,  am  Rande  eines  senkrechten  Absturzes  stehenden  Berchfrit  der  Eingang  wohl- 
bedacht soweit  nach  aussen  gelegt  ist.  dass  er  unmittelbar  über  diesem  Abstürze  liegt.') 
Oft  dier  begnügte  man  sich  nicht  damit,  auf  diesen  Tragsteinen  oder  -Balken 
eine  Vorstufe  anzubringen,  sondern  gestaltete  diesdbe  weiter  zu  einem  erkerartigen 
hölzernen  Vorbau  aus.  Wo  dies  der  Fall  gewesen,  ist  solches  zunächst  durch  die 
Reste.  t>ezw.  Spuren  zu  ericennen,  welche  von  diesem  Vorbau  über  der  Eingangspforte 
gleichfalls  nachgeblieben  sind.  Häufig  finden  sich  hier  gleichfalls  Kragsteine,  in  deren 
Oberseite  eine  der  Turmwand  parallele  weite  Hille  ausgearbeitet  ist  (z.  B.  bei  Sciiön- 
berga.  d.  Saale,  Steinsberg  u.  s.  w.).  bestimmt,  den  Firstbalken  des  Pultdaches  auf- 
zunehmen, wodurch  der  Vorbau  auch  oben  an  dem  Turm  befestigt  wurden.  Ander- 
wärts  findet  man  auch  hier  nur  Balkenlöchcr,  so  bei  Lützelburg  mit  dazwischen 
ausgehauener  Rille  behufs  engeren  .Anschlusses  des  Daches.  Wieder  anders  geartete 
Reste  des  Vorbaues  zeigt  der  mehrerwähnte  Berchfrit  von  Hohentrins.  Jener, 
fast  die  ganze  Breite  der  Tunnseite  einnehmend,  ruhte  auf  vier  Holzbalken;  über  der 
Pforte  steht  gleichfalls  wagerecht  eine  parallele  Reihe  dünnplattiger  Steine  etwa  15  cm 
weit  heraus,  offenbar  seinerzeit  unmittelbar  über  dem  .Anschlüsse  des  Daches,  und.  an- 
scheinend um  dem  N'orbaue  auch  seitlich  mehr  Halt  zu  geben,  findet  sich  zu  beiden 
Seiten  der  Pforte  zwischen  den  Endpunkten  der  oberen  und  der  unteren  Reihe  noch  je 
em  schmaler  Kragstein  ehigemauert  Aber  auch  wo  dw  bisher  angef&hrten  Merkmale 
f^en,  ist  ebi  ehemaliger  erkerartiger  Vorbau  nicht  immer  ausgeschlossen.  Als  ehie 
zweifellose  Spur  desselben  erscheint  es  beim  Berchfrit  von  Schilteck  (Fig.  102).  dass 
zu  beiden  Seiten  der  Pforte  für  ie  einen  an  der  Turnus  and  hinaufzuführenden  Balken 
die  betreiienden  Stellen  der  Steinbuckeln  weggemeisselt  sind. 

Häufig  hat  man  es  (s.  diesdbe  Fig.)  zweckmässig  befunden,  den  Vorbau  oder 
Podest  so  anzulegen.  Ans  der  Berchfriteingang  nicht  in  der  JMitte  desselben  lag.  — 
In  der  Regel  war  die  Eingangstür  inwendig  durch  einen  ßalkenriegel  versperrbar. 
(Bei  dem  viereckigen  Berchfrit  von  Lützelburg  waren,  wie  Fig.  1Q4  zeigt,  deren  drei 


>)  i£s  musstc  bei  dieser  Anordnung  für  die  Angreifer  um  su  verhängnisvoller  werden,  den 
von  Innen  verteidigten  Turmeingang  auf  einer  angelegten  Leiter  enteigen  zu  wollen. 
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angebracht.)  Sehr  selten  schlug  sie.  wie  das  auch  bei  anderen  Gebäuden  vorkommt, 
nach  aussen  So  auf  Stcinsherg.'l  Eine  so  ringsum  an  das  gemauerte  Türirestcll 
stossendc  Tür  war  nicht  so  leicht  cinzustossen  als  eine  nach  innen  aufgehende,  wali- 
rend  ein  auch  hier  an  der  Innenseite  vorhandener  Ballcenri^l.  an  dem  Türflügel  durch 
eine  gebogene  Krampe  befestigt,  den  Widerstand  g^^en  den  Versuch,  denselben  durch 
Zidien  zu  öffnen,  vermehrte. 

Mitunter  lag  —  wie  ich  meine,  nicht  eben  zwcckmässigerweise  die  Hin- 
gangstür  einige  Meter  über  dem  Fussboden  des  Bingangsstockwcrkcs.  So  bei  den  im 
nördlichen  Niederösterreich  liegenden  Heidenrcichstein  und  Kolmitz.^)  Uefaer 
den  Adolfsturm  in  Friedberg  s.  .Nachtrlge*. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  häufig  zu  ebener  Hrde  einen  Zugang  durchgebrochen, 
zum  ninh<?amen  Durclikriechen  genügend  lund  dann  wohl  meistens  von  Schätze  Suchen- 
den ausgcführti.  oder  zum  bequemen  Zugang  zu  einer  neuen  auf  die  Plattform  führenden 
Holztreppe.  Bine  ebenerdige  T8r  als  ursprüngliche  Einrichtung  kommt  erst 
mehr  in  späterer  Zeit  vor,  ausnahmsweise  indessen  auch  schon  ganz  früh,  z.  B.  bei  der 
1112  genannten  A  1 1 e h  u  rg  au  Jer  Wosel.  dem  um  dieselbe  Zeit  vorkommenden  Arras 
chctidaselbst  und  dem  wohl  dem  l:ndc  desselben  Jahrhunderts  angclnirendeii  Freien- 
i  e  1  s.  Mitunter  haben  Berchfritc  ausser  dem  hochgelegenen  Eingänge  noch  einen  eben- 
erdigen, so  die  von  „Katz"  am  Rhein,  Kandeck  und  Burg  Schwalbach.  Bei  der 
Wasserburg  Hagenwyl  (Kap.  20)  wurde  der  letztere  laut  Inschrift  1551.  bei  Weissen« 
thurm  1420  hinzugefügt.  — 

Zur  \' c r b i n d u n g  der  Stockwerke  mit  einander  dienten  in  der  .Mauer- 
dicke ausgesparte  Steintreppen,  bei  einfacher  ausgestatteten  Türmen,  wie  sie  besonders 
in  Oesterreich  die  Kegel  bilden,  am  Innern  an  einer  Wand  liinaufgefülirte  hölzerne  Block- 
trq)pen  (Kap.  15).  oder  aber  man  begnügte  sich  —  und  naturgemäss  besonders  bei 
nidit  bewohnbaren  Berchfrtten  —  mit  einfochea  Leitern  (Fig.  116). 

Uebcr  die  Anordnung  der  Treppen  in  BeziehunR  auf  eine  innere  abschnittweise 
Verteidigung  des  Berchfrils  bemerkt  v.  Cohausen  i Bergfriede  S.  32 1: 

.Qem  sind  die  Treppen  so  angeordnet,  dass  der  VerteMiger  von  Stockwerk  zu  Stock- 
werk sich  zurückziehen  utnl  den  Angreifer  immer  im  darunterliegenden  mit  Pfeilen  und  Steinen 
iib«rschüucn  kann,  da  hicfür  ücflnungen  in  den  Gewölben  und  Balkendecken  gelassen  waren. 
Diese  VerteidigimKsweise  ergab  sich,  wo  die  Kommunikation  auf  Leitern  ({eschali.  von  selbst,  wo 
aber  Treppen  in  der  Maucrdicke  oder  WendeiStiegen  anuebr.Tcht  sind,  finden  wir  diese  so  Relent. 
dass.  um  von  einem  untern  zu  einem  obem  Oeschoss  zu  gelangen,  man  immer  das  Dazwischen- 
liegende von  einem  Treppenausgang  zum  nSchslen  l'rcppeneingang  durchschreiten  und  sich  den 
QeSCboaeen  des  höheren  Verteidigers  aussetztT  iii.isf:  das.s  also  Jii  'I  rtppen  nicht  kuntiiuiierlicli 
fortliefen  und  etwa  nur  seitliche  Ausgänge  hatten,  sondern  durcli  üeiensiblc  Räume  unterbrochen 
waren.  Scharfenstein  am  Taunus  und  Reichenberg  befegen  dies  mit  unzweifel* 
haften  Beispielen  - 

Neuere  Schriftsteller  tragen  dasselbe  danach  wohl  als  eine 
immer  und  Ober  all  befolgte  Einrichtung  vor,*»  Mit  Unrecht,  denn 
nach  meiner  lirfahrung  bildet  es  vielmehr  durchaus  die  Regel,  dass  die  in 
der  Mauerdicke  befindlichen  Treppen  in  der  I  at  „kontinuierlich  fortlaufen 
und  nur  seitliche  Ausginge  haben".  Es  muss  das  schon  aberall  da  der 
l-ail  sein,  wo  für  eine  Wendeltreppe  nicht,  wie  sehr  ausnahmsweise  bei 
i^eichenberg  <Pig.  ISS  nach  v,  Cohausen  a.  O.i  mehrere  Seitentürme. 
Flg*  106         sondern  nur  einer  vorhanden  ist.  Man  wird  dasselbe  aber  der  nach 

>)  Denkm.  der  Kunst  u  (ilscH.  Carlsruhe  lSä\. 
*)  Meine  Oesterr.  Burgen  III,  S.  55  und  lOS. 
So  ist  es  freilich  später  auch  in  v.  Cohausens  Wehrbauten  S.  23  dargestellt 
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auch  da  finden,  w«  dieser  zwinKcndc  Qnind  nicht  vorhanden  ist,  sei  es. 
dass  die  Treppe,  wie  bei  dem  Rundturm  von  Hohenbodman,  sich  in 
ununterbrochener  Schraubenlinie  vom  EingangsRCSchoss  bis  zum  obersten 
um  den  inneren  Hohlraum  hcrunnvindct 'i  oder  in  einem  in  der  Mauerdicke 
liegenden  zylindrischen  Hohlraum  aufsteigt  (B  u  rg - S c  h  \v  a ib a ch . 
Besigheim,  Fig.  106.  oder  aber  bei  eckigen  Türmen  gcradläufig  in 
derselben  Seitenwand  hin  und  her  geführt  ist. 

Das  anscheinend  ziemlich  selten  vorhanden  gewesene  Loch  in 
der  Decke,  ohnehin  nicht  wohl  für  mehrere  lArmbnist-i  Schützen  Raum 
bietend,  findet  sich  auch  iso  in  Hohenklingeni  da,  wo  die  Holztrcppc 
—  wie  das  regelmässig  der  Hall  ist  —  an  einer  und  derselben  Innenwand 
übereinander  aufsteigt,    i lieber  dasselbe   in  Batterietürmen  s.  Kap.  H  > 

Einen  anderen  Anlass  für  die  behandelte  Hinrichtung  (die  in 
französischen  Donjons  häufiger  vorkommen  magi  findet  Vi  o  H  e  t  - 1  e  -  Duc 
in  seinem  Dict.  III.  114,  wo  es  zu  „Chateau"  hcisst: 

On  remarqiiera,  que  les  escaliers  ä  vis  ne  montent  pas  de  fomi,  mais 
s'intfrroinpr/if,  </  purlir  du  preinitr  etaf^e,  potir  reprendre  de  l'autrr  tiUr, 
de  l'entre'e  de  la  toiir.  fest  la  iine  disposifio/i  /re'qiienle  dans  les  loitra  de 
cette  fpoque,  afin  d'Mter  les  irahisons  et  de  Jorcer  les  personnes.  qiii 
veulenl  monier  sur  les  parapels  de  passer  pur  l'une  des  salles.  Cetait  im 
moyen  de  rendre  la  surveilliince  facile,  et  de  reconnaitre  les  Vieris  de  la 
garm'son  qui  montaient  aux  parapets  pour  le  Service:  cor  les  parapets  des 
courtines  netaient  acressible  que  par  les  tours.  et  les  escaliers  des  tours 
desservaient,  par  comequent  toutes  les  de/ences  superieures. 

Ich  kann  auch  diesen  Zweck  einer  Unterbrechung  der  Treppen 

für  einen  jedenfalls  wenig  wesentlichen  halten ;  denn  ein 
Verräter  wird  dem  Belagerer  von  der  Höhe  der  Zinnen 
aus  kaum  in  einer  Weise  dietjlich  sein  können,  deren  Vor- 
haben schtm  bei  seinem  Hinaufsteigen  offen  crkeimbar  wäre. 

Bei  dem  fünfeckigen  Berchfrit  liegt  die 
Wendeltreppe  regelmässig  in  der  zumeist  sonst 
massiven  vorgelegten  Spitze  <Fig.  *)2).  während  eine 
gcradläufigc  beiin  Castello  di  Calanca  «ürau- 
bünden-»  sich  (wie  bei  Hohenbodman»  vom  Hingangs- 
geschoss  bis  zur  Wehrplatte  um  den  Innenraum  herum- 
zieht iFig.  1071.  .Auch  runde  (Besigheim,  s.  Fig.  100. 
Graudenzi  und  viereckige  Berchfrite  iB  rö  m  se  rhu  rg.  s.  Fig.  llOi  halten  Wendel- 
treppen in  der  Mauerdickc.  Erschien  diese  nicht  genügend  stark,  so  findet  sich 
ganz  ausnahmsweise  auch  eine  Ausweitung  für  dieselbe,  von  unten  auf,  wie  bei  01- 
brück  (Fig.  82).  oder  in  der  Höhe  vorgekragt,  wie  bei  Windeck  (Fig.  100).  Bei  dem 
bewohnbaren  Berchfrit  von  Brandis  (Südtirol)  hat  man  eine  Wendeltreppe  in  einer  der 
immerhin  "noch  am  meisten  .Mauerdicke  darbietenden  Ecken  angebracht,  jedoch  dadurch 
die  Wand  nach  aussen  bis  auf  .S.S  cm  Stärke  geschwächt,  augenscheinlich  der  (Irund 


6.1  m 


Fif .  107 


't  Hine  Unterbrechung  derselben  in  der  von  v  Cohausen  angegebenen  Weise  findet  sich 
in  dem  runden  Berchfrit  von  S  c  h  a  rf  e  n  s t  c  i  n  im  Rheingau. 

-I  Aufnahme  von  E.  Probst  in  der  Denkmal  pflege  II,  44.  Die  obige  Figur  ist  aus 
den  dort  gegebenen  Hinzelgrimdris.sen  der  Stockwerke  zusammengesetzt  <Dcr  Innenraum,  zum 
Teil  mit  punktierten  Linien,  entspricht  dem  Bingangsgeschoss.  Darüber  hat  die  Westwand  die 
Dicke  der  nördlichen  i  Ausnahme  ist  hier  auch.  da?s  die  Ringangstür  a  nicht  der  Spitze  gegenüber, 
sondern  seitlich  über  einem  steilen  Abhänge  liegt 
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weshalb  denn  auch  auf  dieser  Kckc  der  Turm  eingestürzt  ist.')  Zwcckmässigerer  Weise 
daher  hat  man  bei  einem  der  Ikrclifrite  von  Gott  Ii  eben  (Kant.  Thurgau)  die  (nur  die 
mittleren  der  im  ganzen  sechs  Stockwerke  verbindende»  Wendeltreppe  nur  zu  einem 
Teile  ihres  ümfanges  in  die  .Mauerdickc  gelegt,  während  der  übrige,  von  einem 
dünnen  Mantel  umkleidet,  nach  innen  hineinragt.  Aehnlich  bei  dem  runden  Herchfrit 
der  .Katz". 

In  eigener  .Art  findet  sich  die  Treppe  in  dem  runden  Berchfrit  von  Plan  in 
Mecklenburg  angeordnet,  indem  hier  beim  senkrechten  Durchschnitt  der  obere  Teil 

der  vom  Eingangsgeschoss  in  das  zweite  führenden  Treppe 
(o  Fig.  108 1  unter  dem  unteren  Teil  der  von  diesem  in  das 
dritte  Geschoss  führenden  <  liegt,  so  dass  der  Hinaufsteigende 
auf  kurze  Strecke  das  mittlere  Geschoss  (in  der  Richtung  des 
Pfeiles)  passieren  muss. 

Eine  zweckmässige  Einrichtung  bietet  der  Berchfrit 
von  Langenau  im  Lahntal.  Hier  führt  in  der  Mauerdicke 
der  nordöstlichen  Seite  eine  Treppe  —  und  zwar  schon  vom 
Grunde  des  Vcriicsses  aus  bis  in  das  über  dem  Eingangsgeschossc 
liegende  Stockwerk,  dann  aber  erst  wieder  von  dem  nächst- 
höheren bis  auf  die  Plattform.  In  dem  dazwischen  liegenden  Stockwerk  im  Fig.  109 1 
ist  daher  der  Aufstieg  nur  durch  eine  bewegliche  Leiter  möglich,  eine  Einrichtung,  die 
offenbar  zur  vermehrten  Sicherheit  der  bis  in  den  Berchfrit  verfolgten  N'erteidiger  ge- 
troffen wurde.  Unterbrechung  der  Steintreppen  durch  eine  ca.  4.5  m  hohe  Leiter  ist 
auch  im  Berchfrit  von  Reiffenberg  im  Taunus  angeordnet.  Bei 
demjenigen  von  Windeck  an  der  Bergstrasse  führt  (Fig.  lOOi  eine 
Steintreppe  in  den  Turm ;  zum  Anfang  der  in  der  Mauerdicke  liegenden, 
nach  oben  führenden  Wendeltreppe  muss  man  aber  im  Eingangs- 
geschoss erst  eine  A  in  hohe  Leiter  hinaufsteigen. 

Wenn  bei  Langenau,  wie  bemerkt,  die  in  der  Mauerdicke 
liegende  Treppe  bis  in  das  Verliess  hinabführt,  so  ist  das  jedenfalls 
eine  grosse  Seltenheit.  (Ein  ebenerdiger  Eingang  scheint  erst  später 
durchgebrochen  worden  zu  sein.  Die  bezeichnete,  von  da  hinauf- 
führende Treppe  konnte  zweckmässigerweise  vom  Eingangsstockwerk  J 
aus  durch  eine  Tür  mit  Balkenriegel  versperrt  werden.)  Bei  dem 
viereckigen  Berchfrit  von  Eckartsberg  in  Thüringen  führt  von 
einer  ebenerdigen  Türe  aus.  die  denselben  mit  einem  anstossenden  Wohnbau  verbindet, 
eine  Treppe  in  der  Mauerdicke  -  ebenso  wie  die  vordere  beim  Trifels,  s.  weiterhin  — 
in  das  darüberliegende  Stockwerk.  Der  Zweck  war  hier  der  einer  direkten  Verbindung 
des  Wohnbaues  mit  dem  oberen  Stockwerk  unter  Umgehung  des  untersten  (4.().s  m 
breiten  und  nicht  eben  hohem  Turmgeschosses,  welches  als  Veriiess  dienen  konnte. 
Um  diesen  Zweck  handelte  es  sich  offenbar  auch,  wenn  beim  „Klimeck"  (Graudcnz) 
hinter  der  ähnlich  wie  bei  Besigheim.  Fig.  10(j.  angeordneten  Wendeltreppe  die  in  das 
Eingangsstockwerk  führende  Tür  von  aussen  versperrt  werden  konnte.  Eine  noch 
eigentümlichere  Anordnung  ist  es.  wenn  bei  dem  Berchfrit  der  Brömserburg  in 
Rüdesheim  die  von  dem  Eingangsstockwerk  \a  Fig.  110  nach  v.  Cohausenj  aus  in 


t  soe 
Fig.  109 


«>  Nach  einer  Qrabnialinschrift  auf  den«  Friedhofe  des  am  Fussc  der  Ruine  licKcndcii 
Dorfes  am  21.  Nov.  I«07. 
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der  Mauer  aufsteigende  Wendeltreppe  von  da  ebenso  nach 
unten  führt,  um  in  etwa  halber  Höhe  des  Verliesses  seitlich 
in  der  Wand  desselben  auszumünden.  Es  würde  nahe 
liegen,  hier  einen  ehemaligen  Zwischenboden  anzunehmen, 
wie  er  in  der  Figur  angedeutet  ist.'j 

Aehnliches  kommt  freilich  auch  bei  der  eigentüm- 
lichen Trcppenanlage  des  Berchfrits  von  Heidenreich- 
ste in  vor.     Von  dem  Innenraum  unter  dem  Eingangs- 
stockwerk ist  da  ein  oberes  (leschoss  abgetrennt.  Beide 
Stockwerke  sind  durch  eine  zehnstufige  Treppe  (n  Fig.  III 
und  I12l  in  der  hofwärts  liegenden  Ostwand  mit  einander 
in  Verbindung  gesetzt,  welche  Treppe  mit  einem  anschliessen- 
den Oangstücke  oben  ( Fig.  1 1 2)  bei  d,  unten  t Fig.  III)  ^'^* 
bei  e  mündet.-' i  \'on  dem  Gange  el  zweigt  sich  gegenüber  ein  anderer  nach  //,  und  von  da, 
in  rechten  Winkeln  gebrochen,  nach  /  und  ^  ab.  wobei  er  bei  /  auf  Stufen  nur  1 .8  m  tiefer 
hinabsteigt.    Er  endet  so  unter  dem  Balkenboden,  der  auf  dem  Mauerabsatz  auflag.") 


Flg.  III  Fig.  112 

Gänge  und  Treppen  erhielten  bei  o,  l,  r  und  p  durch  Schlitze  und  kleine  fenstcrartige 
Ocffnungen  Licht.  Die  Treppen  sind  ausserordentlich  unbequem.  Die  Stufen  der 
grösseren  haben  bei  4.=>  cm  Höhe  nur  20 — 2.S  cm  Trittbreite,  und  von  /  nach  kann 
man  vollends  nur  kriechend  und  kletternd  gelangen,  da  die  rechtwinklig  zu  einander 


i>  Nach  i.ehfcidt,  Bau-  ii.  Kunstdenkin.  Thüringens  V,  .S7  führte  beim  Berchfrit 
des  Kyffhäuscr  südöstlich  eine  innere  runde  Wendeltreppe,  zur  Hälfte  in  einem  vortretenden 
nmden  Anbau  liegend,  von  dem  nordöstlich  7  m  hoch  liegenden  Eingangsstockwerk  in  das  Erd- 
gcschoss  hinab.   Treppe  und  Anbau  sind  zerstört. 

2t  Der  Durchschnitt  Fig.  1 1 1  zeigt  die  gesamte  Anlage  im  Zusammenhange  ohne  Berück- 
sichtigung der  verschiedenen,  durch  den  senkrechten  Schnitt  Fig.  112  verdeutlichten  tlöhenlagc. 
Danach  gehört  a  zu  dem  oberen  Stockwerk  A  Fig,  112,  </  liildet  einen  Eingang  zu  dem  mittleren 
Gcschoss  B  (an  den  Berchfrit  schliesst  sich  jetzt  beiderseits  ein  Wuhnbau  am,  während  fr  unter 
dessen  F-ussbodcn  liegt. 

3)  Jetzt  ist  in  dem  an  seiner  Stelle  eingespannten  Oewölbe  ein  entsprechend  tiefes  und 
einen  Quadratmeter  weites  Loch  ausgespart.  Auch  der  Ostseite  des  Berchfrits  ist  eine  Wand 
vorgesetzt. 

Piprr.  Bttffrniknndp.  13 
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(6.  Kapitel.)  Treppen  Im  Bcrchfrlt. 


gestellten  Stufen  sich  bis  auf  10  cm  verschmälem  und  auch  die  Türöffnungen  an  den 
liciden  lindpuiikteti  nur  ')«  und  '»0  cm  hocli  sind.  Uchcrhaupl  aber  war  die  vom 
Hingangsstocl<werk  A  bis  in  das  zweituntere  C  hinabreichende  Verbindung,  wie  l'ig.  1 1 1 
zeigt,  mit  einer  Anzahl  von  Zwischentüren  versehen,  die  mit  Riegelbalken,  die  noch 
N'orhandene  bei  K  mittels  einer  Krampe  versperrbar  waren,  und  zwar  alle  gegen  einen 
Aufstieg  aus  dem  Verliesse.  Es  kann  daher  nur  bezweckt  gewesen  sein,  einen  solchen 
tunlichst  unmöglich  zu  machen,  sei  es  nun.  dass  es  sich  um  da  eingesperrte  Gefangene 
oder  um  da  etwa  eingedrungene  l-einde  gehandelt  habe.') 

Runde  Berchfrite  haben  mitunter  in  ihrem  Hohlraum  .freitragende"  id.  h.  auf 
der  engeren,  inneren  Seite  nicht  gestützte!  Steintreppen.  So  der  eine  Turm  des  Doppel- 
berchfrits  von  Ehrenberg  an  der  .Mosel  im  2.  und  der  Berchfrit  von  Ludwig- 
stein im  1 ,  Stockwerk  über  dem  Verliess.  derjenige  von  Starhemberg  i  meine  O  e  s  t  e  r  r. 
Burgen  I.  Fig.  22b\  im  Erdgeschoss.  In  den  letzteren  beiden  Fällen  tritt  die  Treppe 
unterhalb  der  gewölbten  Decke  in  die  Mauerdicke  ein. 

Mit  diesen  freitragenden  Treppen  und  andrerseits  mit  dem  angebauten  Treppen- 
turme Verwandtes  zeigt  der  ganz  eigentümliche  Berchfrit  von  Klamm  am  Semmering. 

Nachdem  man  vom  Hofraum  der  Hauptburg  9 1  Stufen  em- 
porgestiegen und  bei  c  Fig.  113  ebenerdig  in  den  Turm 
eingetreten  ist,   findet  man  rechts  eine  an  seiner  Innen- 
/  (  ^^^S^^  ^'^^^  aufsteigende  Treppe  von  18  gemauerten  Stufen.  Da 

diese  auf  voller  Untermauerung  ruhen,  konnte  die  Treppe 
nur  einmal  im  Kreise  (bis  zur  linken  Seite  der  Eingangs- 
tür) herumgeführt  werden,  von  wo  ab  dann  noch  einige 
Holzstufen  vollends  auf  die  heutige  Höhe  des  Turmes 
bringen.  Nun  ist  aber  diesem  Treppenturme  der  grössere 
Teil  eines  zweiten  Rundlurmes.ft.  derart  angefügt,  dass  das  Ganze  der  äusseren  Umriss- 
linie nach  als  ifast  genau  l  aus  zwei  gleichen  einander  durchschneidenden  Kreisen  kon- 
struiert erscheint.  Beide  Räume  sind  ebenerdig,  also  zum  Teil  unter  den  Treppenstufen, 
durch  einen  Gang  mit  einander  verbunden,  dessen  (übrigens  nicht  vcrschliessbare)  Oeffnung 
bei  90  cm  Höhe  und  40  cm  Breite  nach  der  ersten  Turmhälfte  hin.  nur  ein  Hindurchkriechen 
gestattet.  Im  Innern  des  Turmes  hat  die  dem  östlichen  Teile 
des  Turmes  zugekehrte  Mauer  des  westlichen  in  Stockwerks- 
höhe einen  starken  .Absatz.  .Ausserdem  sind  (Fig.  114,  Süd- 
ansicht i  die  eingehenden  Winkel  in  den  Schnittpunkten  der 
beiden  Kreise  nach  oben  durch  allmählich  ausgerücktes  Mauer- 
werk soweit  ausgefüllt,  dass  sie  hier  kaum  noch  als  flache, 
rundliche  Einbuchtungen  erscheinen.  Der  aussen  überputzte 
Bruchsteinbau  ist  anscheinend -i  ein  späterer,  in  sich  einheit- 
licher Bau  auf  dem  Reste  eines  älteren  ovalen  Berchfrits.  ci,  der. 
mit  solidcrem  quaderförmigen  Mauerwerk  bekleidet,  jetzt  als 
ein  etwa  1  m  breiterer  Unterbau  jenes  erscheint.  — 

Ein  ganz  eigentümlicher,  zweckmässig  zur  leichten  .\bwehr  Eindringender  be- 
rechneter Aufstieg  findet  sich  in  den  beiden  vorletzten  Stockwerken  des  Mauptturmes 
von  Schwarzenberg  in  .Wittelfranken.  Im  drittobersten  Stockwerk  (welches  vom 
Dachboden  des  anstossenden  Wohnbaues  früher  nur  mittelst  einer  Leiter  erreichbar  wart 

M  Meine  Oestcrr.  Burgen  III,  37  ff, 

Si  Begründet  in  meinen  Oestcrr.  Biir«cn  I.  141. 


Fig.  114 
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tritt  man  durch  eine  Türöffnung  in  einen  senkrechten.  66  cm 
breit  und  I m  tief  in  der  .Mauerdicke  ausgesparten  Schacht 
eui  und  hat  da  il'ig.  Il5i  zu  beiden  Seiten  über  einander  hinter 
wagercchlc.  gegen  den  Schacht  liin  oiiene  Kanäle,  in  welche  die 
Püsse  setzend  man  in  die  Höhe  steigt.  Mit  anderen  Worten,  als 
Stufen  dienen  hier  rechteckige  Steinbalken,  die.  15  cm  stark,  in 
Abständen  von  je  20  cm  über  einander  in  das  Quadermauer- 
werk einjjefügt  sind,  und  zwar  derart,  dass  immer  je  ein  Balken 
und  eine  Lücke  in  gleicher  Höhe  einander  gegenüber  liegen.  Da 
man  sich  zugleich  durch  die  auf  den  höheren  Balken  aufge- 
l^iten  Unterarme  stützen  kann,  ist  der  Auf-  und  Abstieg  ziemlich 
bequem  und  sicher.  Wieder  durch  eine  Türöffnung  in  das  vor- 
letzte Stockwerk  ausgetreten,  findet  man  da  gegenüber  einen  pig,  US 
zweiten,  ebenso  zum  obersten  hinaufsteigenden  Schacht.  Offen- 
bar war  ein  Buidriiigen  durdi  diese  Schachte  gegen  den  Willen  oben  befbklicher  Ve^ 
teidiger  kaum  denkbar,  während  in  dem  Turme  für  die  gewöhnlichen  Blodctreppen 
reichlich  Raum  gewesen  wäre.  Derselbe  scheint  übrigens  nacbmittdalterlich.  eine 
ähnliche  Einrichtung  icdnch  sonst  auch  schon  viel  früher  vorgekommen  zu  sein.  Von 
dem  obersten  Stockwerk  des  wohl  mit  Unrecht  schon  in  das  10.  Jahrh.  gesetzten 
Berchfrits  von  Frauenfeld  fwisst  es  in  Rahn,  Archit.-  und  Kunstdenkm.  des 
Cantons  Thurgau  S.  143:   .Am  SOdende  der  Ostwand  befand  sidi  ein  2— 3  Fuss 

breiter  Einschnitt,  zu  dem  2  -3  Stufen  hinauf- 
fiihrfcn.  Von  da  bewerkstelligte  sich  der  .Auf- 
stieg zu  der  Wehrplatte  vermittelst  mehrerer  an 
der  Nordwange  des  Einschnittes  ausgehauener 
Steiglöcher." 

Es  fdiH  keinesw^  an  (einfachen) 
Herchfriten.  deren  zwischen  dem  Verlies?  und 
^km  Zinnenkranz  gelegene  Stockwerke  aus 
kahlen  Räumen  bestehen,  deren  völlig  glatte 
Winde  nur  ausnahmsweise  durch  einen  nach 
fainen  erwdterten  Licht-  und  l.uftschlitz  durch- 
brochen sind  (Fig.  116.  Eingangsstockwerk 
von  Neuhaus  in  Oberösterreich  nach  Cori). 
Soweit  dieselben  ausnahmsweise  mit  einem 
Kamine  und  eüiem  Abtritt  bedacht  sind,^} 
ist  regehnässig  das  Bm^gsstockwerk  damit 
ausgestattet.  •So  in  Stargard  (Mecklenburg). 
.Nürburg  (Kifel)  undS ch  önberg  ( Thüringen I. 
Bei  den  Türmen  von  Besigheim  ist  aus- 
nahmsweise ein  Abtritterker  erst  ui  dem  nSchst- 
oberen  Qesdiosse  angebracht  (a  in  Fig.  106, 

>i  Ueber  beide  s.  Kap.  Ib.  Aus  einem  Kamin  im  Berchfrit  von  Freienfels,  der  nur 
das  Besondere  haben  mag.  dass  der  vertiefte  Feuerraum  unten  muMenfBrmig  aualRuft.  hat 

I.ntz  u.  Schneider.  R.nidenkm.  im  Rc«  -Bez.  Wiesbaden  S,  1811  die  Phantasie  eine, 
ganz  eigentümliche  Vorrichtung  zur  Verteidigung  des  hingangcs  gemacht,  die  auch  v.  Coliausen 
mehrfach  (.Wehrbauten  S.  21,  Bef  estigungaweisen  S.  166)  erwihnt.  {S.  l.  AuH.  S.236f.) 

18* 
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e  ist  der  Kamin,  v  ein  von  dem  anslossenden  Hause  in  das  Verliess  durchgebrochener 
Diirchganjcr.  Darüber  Durchschnitt  in  der  Höhe  des  ursprünglichen  Kingangcs  )  Das 
Eingangsstuckwerk  der  Berchfrite  war  durch  solche  Ausstattung  schon  bei  dem  gc wohn- 
lichen Mangel  an  Raum  und  licht  noch  keinesw^  zu  einem  süuidig  bewohnbaren 
geworden;  seine  Bevorzugung  durch  diesdbe  eridirt  sich  daraus,  dass  die  Belagerten, 
weidie  sich  in  den  Turm  zurückgezogen  hatten,  hier  vor  allem  zur  Verteidisjung  des 
Zuganges  iw  weilen  hatten  und  so  auch  der  Feuerstellc.  abgesehen  von  der  Erwärmung 
des  Raumes  und  der  Bereitung  von  Speisen,  dazu  bedurften,  um  gegen  die  Angreifer 
Pedi  und  Wasser  heiss  zu  machen.  Selten  finden  sich  Kamin  und  Abtritt  im  obersten 
Turmgeroach  unter  den  Zinnen,  wo  doch  der  ungehinderten  Umschau  wegen  die 
Wohnung  des  Wächters  zu  vermuten  wäre.  Solche  Ausnahme  bietet  der  Berchfrit  von 
Hohlenfels.  Prov.  Nassau,  doch  war  hier  auf  der  Spitze  desselben  zugleich  eine 
Windmühle  angebracht. 

Der  bei  Erbauung  eines  Berchhrits  ursprünglich  verfolgte  Hauptzweck:  der. 
einen  hoch  gelegenen  und  sicheren  Raum  für  die  Vnteidigung  und  als  RQckzugsort  zu 
gewinnen,  kommt  besonders  bei  den  nicht  zahlreichen  Berchfritcn  zur  Erscheinung, 
die  sich  im  wesentlichen  nur  als  ein  enger  und  finsterer,  von  starken  Wänden  j^ehüdetcr 
Schacht  darstellen,  um  erst  in  der  Höhe,  dieser  Zweckbestimmung  entsprechend,  sich 
beträchtlich  zu  erweitem. 

Bn  Bei^iel  bietet  der  Berchfrit  der  (im  Qbrigen  bis  auf  Erdwälle  ver- 
schwundenen) Burg  Stolpe,  welche  neben  dem  gleichnamigen  Orte  auf  einem  der 
Oder  nahen  Hügel  die  Pnmmerschen  Herzöge  im  Anfang  des  1.^.  .lahrh.  zur  Reherr- 
scfuiiig  des  Stromes  und  gegen  die  Markgrafen  vtm  i^randenburg  errichteten.  Der 
runde  i  urm  ragt  25  m  über  den  Gipfel  des  Hiigels  aui  und  steht  dann  noch  15  m  tief 
in  der  Erde,  seine  Mauerdicke  t>etrigt  6  m  bei  reichlich  ebenso  weitem  Innenraum.  Das 
achteckig  angelegte,  ganz  finstere  Verliess  ist  etwa  10  m  über  der  Erde  mit  einem 
Kuppelgewölbe  überdeckt,  in  dessen  WWXt  <icli  das  6t)  cm  weite  Einsteigeloch  befindet. 
Den  Eingang  in  den  darüber  gelegenen  Tiirniteil  vermittelt  ;^nnäch>t  in  Höhe  von 
<>,5ü  ni  eine  Tür.  die  nur  zu  einer  in  der  Mauerdicke  aufsteigenden  Wendeltreppe 
fOhrt  und  etwas  seitwärts  der  ersten  ca.  4  m  höher  eine  zweite,  die,  ein  wen^ 
ansteigend,  (Qi^t  in  den  Innenraum  mündet.  Dieser,  um  4  m  weiter  als  das  Verliess 
und  etwa  7  in  hoch,  hat  eine  .N\auernischc  und  war  durch  drei  Spalten,  deren  eine  mit 
Stufen  versehen  ist,  jedenfalls  massig  erhellt,  F.r  war  vermutlich  iiüt  einer  liulzernen 
Decke  uberdeckt,  und  über  ihm  erstreckte  sicli  dann  der  abermals  zweimal  um  3,  bezw. 
2  m  erweiterte,  nur  4  m  hohe  oberste,  hauptsächlich  zur  Verteidigung  bestimmte  Raum. 
[)er  in  sorgfiltiger  Technik  errichtete  Bau  zeigt  unten  Granit-,  darüber  drei  Schichten 
Sandsteinquadern  und  ist  im  übrigen  au?  I-indlingen.  beiderseits  mit  Ziegeln  verblendet, 
errichtet  Oben  ist  derselbe  mit  einem  Kundbogeniries  verziert,  wie  auch  die  Oeffnungen 
im  Rundbogen  über^^'ölbt  sind. ') 

Der  gleichfalls  runde  Berchfrit  der  Wasgauburg  fiohrappoltstein  zeigt 
einen  ganz  ähnlidien  Aufbau,  nur  dass  da  auch  das  Eingangsstodkwerk  noch  den 
oberen  kaum  etwas  erweiterten  Teil  des  ebenso  lichtlosen  Schachtes  bildet,  dessen  Weite 
übrigens  nebst  der  .\\aiier*^färke  gerade  die  Hälfte  der  bei  Stolpe  kennen  gelernten  .Masse 
aufweisen.    Vollends  erscheuii  der  rings  unmittelbar  umbaute  viereckige  Huckelquader- 

^\  Nach  einem  im  Märkischen  Museum  zu  Berlin  vurhandenen  Modell  und  einer  'mir 
vorliegenden  i  anonymem  Bescitrelbung  des  Baues.  In  neuerer  Zeit  ist  ein  unten  Im  Verliefls 
mSndender  unterirdischer  Gang  hergestellt  worden. 
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Bcrchfrit  der  Wasserburg  Ried  unweit  Bozen  nur  als  ein  hoher,  mit  einem  finsteren, 
rund  2'/2  m  weiten  Schacht  für  die  Leiter  versehener  Unterbau  für  einen  obersten,  zur 
wachsamen  Umschau  und  zur  Verteidigung  bestimmten  Raum.  Dieser,  allseitig  um 
1.75  m  erweitert  und  wohl  ganz  mit  einem  Dache  über- 
deckt gewesen,  hat  U'i^.  nach  jeder  Seite  zwei  bis 
zu  1.5(1  m  weile  Zinnenlücken  und  darunter  ein  Fenster, 
von  welchen  die  zwei  in  der  Angriffsrichtung  liegenden 
bezeichnenderweise  mit  Seitenbänken  ausgestattet  sind. 
Solche  in  dem  Plattformstockwcrk  unter  den  Zinnen 
noch  vorhandenen  henstcr  sind  freilich  durchaus  unge- 
wöhnlich. Die  Zinnenlückcti  werden  dadurch  so  hoch 
hinaufgerückt,  dass  sie  von  unten  aus  nicht  zu  benutzen 
waren,  während  andrerseits  bei  einer  etwa  auf  dem 
.Absätze  liegenden  Balkendecke  Zinnen  und  Lücken  zu 
niedrig  gewesen  sein  würden.' i  Vielleicht  haben  wir  uns  daher  unter  ihnen  einen 
hölzernen  .\ufbau  zu  denken  der  Art.  wie  solcher,  durch  die  Ansicht,^|jj^l8^  hinläng- 
lich klar  gemacht,  in 
dem  lisüllfrit  von 
■Wauterndoj f  nudl 

^'"rhänd''"  Auch 
bei  demjenigen  von 
Bideneck  in  Tirol 
liegen  die  Zinnen 
mehrere  .Meter  über 
dem  obersten  Zwi- 
schenboden. 

Was  die  U  c  b  c  r- 
deckung  derein- 
zelnen  Stock- 
werke betrifft,  so 
ist  da.  wo  Gewölbe 
im  Berchfrit  überhaupt 
gebräuchlicher  waren 
so  in  Westdeutsch- 
land —  besonders  das 

N'erlicss  und  danach 
  Fig  118 

'i  Wie  auch  schon  an  dem  Aufhören  der  BucktlquadcrvcrkieidunK  erkennbar,  reicht  der 
iirsprünKliche  lurmbau  nur  fast  bis  zum  Sturz  der  ispätcr  hergestellten?!  I'cnster  mach  Clemcii 
in  .Mitteil,  der  k.  k.  C c n t ra I cn ni m.  IK'J.^.  181  ^nur  bis  zur  halben  Turmhöhe,  nach  Prof. 
A.Schneider.  Zur  Topof»r.  südtiroler  Burgen  IM02,  I.W  bis  zur  Erweiterung».  Der 
letztgenannte  meint  ia.  ().  S  42 1  aus  dem  Ilmstande,  dass  die  .Mauerstärke  der  Seiten  2,62.  2,72 
und  2.8.=>  misst,  trotz  .auch  sonst  am  Bau  vorkommender  grosser  Unregelmässigkeiten"  i unter 
näherer  Ausführung'  _den  Nachweis  einfach  erbringen"  zu  können,  dass  der  Berchfrit  ursprünglich 
ein  vereinzelter  Turm  war,  und  während  Clemen  an  seinem  römischen  Ursprünge  nicht  zweifelt, 
ist  er  gleichfalls  dieser  Ansicht  zugeneigt  .lenc  geringe,  auch  sonst  nicht  seltene  Ungleichheit  der 
.Mauerstärken  kann  aber  wohl  als  imabsichtlich  nichts  beweisen,  imd  es  liegt  m.  Ii  keinerlei 
(iriitid  vor.  weshalb  der  I  urm  nicht  ebenso  wie  so  gut  wie  ausnahmslos  alle  anderen  Berchfrite 
unserer  Burgen  mittelalterlich  sein  sollte. 
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am  biiifig$ten  das  oberste  Qeschoss  damit  überdeckt,  wihrend  die  Zwisdiengeschosse 

Balkendecken  haben.  Bei  den  „Riitterfasstürmen"  (s.  weiterhin i,  so  bei  den  mittelrheinischcn 
Burgen  Idstei  n .  Cronberg  und  Fei  sberg.  pflegt  auch  der  untere,  weitere  Turmteil 
mit  einem  Gewölbe  abgeschlossen  zu  sein.  Abgesehen  davon,  dass  das  Umgekehrte  der 
hier  angegebenen  Regeln  gewiss  niemals  vorkommt,  finden  sich  doch  mancherlei  Ab* 
weichungett.  So  ist  bei  dem  (alten)  Berchfrit  der  Wartburg,  bei  demjenigen  von 
Qösting  in  Steiermark  und  öfter  ausser  dem  Verliess  nur  das  Eingangsgeschoss,  bei 
Liebenzell  sehr  ausnahmsweise  überhaupt  nur  das  oberste  Stockwerk  überwölbt. 
Ebenso  selten  ist  —  wie  bei  Sc  ha  um  bürg  in  Uberösterreich —  dasselbe  nur  bei  dem 
Eingangsstockwerk  der  Fall.  Bei  Langenau  (Fig.  109)  und  sonst  ist  das  oberste 
Oewftlbe  durdi  euie  gleichsam  emgeschobene  Balkendedce  in  zwei  Stockweike  geteilt, 
bei  Hermannstein  unweit  Wetzlar  war  dies  bei  den  beiden  Gewölben  des  Turmes 
der  Fall.  Ausserdem  sind  die  Berchfrite  nicht  eben  selten,  die,  wie  Besigheim 
(Württemberg),  Arnstein  (Harz),  Bentheim  t Westfalen i  und  die  Pfalz  im  Rhein 
ausschliesslich  überwölbte  Stodtwerke,  viel  häufiger  aber  diejenigen,  welche  nur  Balken» 
decken  haben.  Letzteres  war  besonders  bei  den  bewohnbaren  und  daher  einen 
weiteren  Innenraum  bietenden  Berchfriten.  überhaupt  aber  in  der  Nordostschweiz  und  in 
Oesterreich,  wo  die  einfacher  ausgestatteten  Berchfrite  weit  überwiegen,  durchaus  die  Regel. 

Wenn  mit  der  Lieberwölbung  des  obersten  Stuckwerkes  besonders  die  Feuer- 
sicherheit bei  Belagerungen  bezweckt  wurde,  so  suchte  man  das  bei  anderen  BercMiten 
auch  ohne  ein  Steingewölbe  dadurch  zu  erreichen,  dass  man  da  den  Balkenboden  noch  mit 
einem  dicken  Estrich,  Mauerschutt  und  Steinen  bedeckte  So  finden  wir  solchen  40  cm  dicken 
Auftrag  bei  Hohenklingen  .  einen  gar  doppelt  so  dicken  bei  der  Schattenburg.  Bei 
dem  Wohnturm  von  Thun  hat  man  hier  einen  starken  Estrich  über  Ziegelplatten  aufgetragen. 

Auch  sonst  wurde  wohl  befan  Mangel  eines  Stdn- 
gewölbes  der  Berchfrit  hier  oben  durch  Balkenwerk  besonders 
fest  gemacht.  Der  Berchfrit  von  Hagenwyl  (Kant.  Thurgau) 
hat  da  mehrere  starke  Balkenlagen  über  einander,  der  eine  der 
beiden  von  O o 1 1 Ii e b e n  ebendaselbst  zeigt  in  Mauerwerk  ein- 
gebettet die  kl  Rg.  119  wiedergegebene,  das  Ganze  krlttig  zu- 
sammenhaltende strahlenförmige  Balkendecke,  und  der  Berchhit 
von  Hohenklingen  ist  (wohl  nach  allgemdner  Einführung 
der  Pulvcrgcschützei  auf  den  beiden  dem  .Angriffe  ausgesetzten 
Flg.  119  Seiten  hinter  dem  Mauerwerk  noch  durch  eine  aus  unmittelbar 

an  ebnmder  stehoiden  dicken  Balken  bestehende  Wand  verstärkt. 
Als  man  steinerne  Berchfrite  zu  bauen  begann,  hatte  man  auch  bei  uns  be- 
kanntlich schon  seit  Jahrhunderten  bei  Kirchenbauten  den  Gewölbebau  angewandt  (Aachener 
.Münster  "Od  ,so4».  und  so  hat  denn  auch  einer  der  ältesten  anscheinend  sicher  da- 
tierbaren Berchfrite,  derjenige  der  Wartburg,  wie  angegeben,  üewölbcdecken.  Mit 
Recht  bemerkt  daher  auch  v.  Cohausen.  Bergfriede  S.  47,  dass  bei  denienigen 
des  10.  und  II.  Jahrh.  schon  .Kuppel-  und  Klosteigewölbe  ohne  Rippen  vorkommen, 
während  im  12.  Gewölbe  mit  wulstförmigen  Rippen  sich  finden  mögen".  Es  ist  nur 
die  Form  und  Ausstattung  der  Cjewölbe,  welche  auch  hier  den  sich  entwickelnden 
Baustilen  gemäss  einen  Schkiss  auf  die  Bauzeit  zulassen.-j 

1)  Meine  Oesterr.  Burgen  IV. 

*)  Es  darf  dabei  indessen  auch  die  Mfiglichkeit  nicht  Oberseben  werden,  dass  ein  Qcw5lbc 
erst  spiter  einem  Uteren  Berchfrit  einReffigt  wurde,       hat  derjenige  der  II67  genannten  Nfir- 
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Man  konnte  in  der  Bauzeit  der  Berchfiite  das  stärtee  Mauerwerk  der  Winde 

in  ihren  oberen  Stockwerken  füglich  ersparen,  da  sie  bei  den  unzureichenden  Angriffs- 
mitteln  jener  Zeit  hier  weniger  gefährdet  waren.  Das  einfachste  war  daher,  die  Baiken- 
decl{en  der  Zwischenstockwerke  auf  inneren  Mauerabsätzen  aufzulegen,  welche  letzteren 
sich  häufig  —  und  dann  woht  in  den  Stodtwerken  wechselnd  —  nur  je  auf  den  beiden 
Seiten  finden,  aul  weldien  die  Balkenköpfe  zu  ruhen  hatten.  Dass  indessen  die  hierdurch 
veranlas.^le  \'criüngiing  der  Wandstärke  nicht  immer  erwünscht  schien,  ergibt  sich  daraus, 
dass  dieselbe  sich  mehrfach  mit  Pleiss  vermieden  zeigt.  In  einigen  Bcrchfriten  finden 
sich  die  Balken  auf  Kragsteinen  aufgelegt,')  wie  bei  den  übrigen  Burggebäuden,  in 
anderen  smd  ihre  Enden  einfach  in  die  Wand  geschoben  bezw,  dort  eingemauert  — 
unzmckmissig  freilich  für  den  Fall  einer  notwendig  gewordenen  Ergänzung.  Unter 
anderen  haben  die  Berchfrite  von  Saal  eck  in  Thüringen  und  l.icbcnfels  in  Kärnten, 
die  der  meisten  Btirj^en  in  Graubünden  und  Si'idtiro!  keine  inneren  Absätze,  in  der 
Ruine  Gaste  1  (Thurgau»  bilden  auf  den  beiden  Langseitcn  des  länglich  rechteckigen 
innem  einige  vorgckragic  Sicinlagcn  eine  genügend  starke  Trag^ste,  welciie  sich  bei 
den  Berchfriten  von  Wildenburg  im  Odenwald  und  Kirkel  in  der  Rheinpfalz  als 
sauber  hehnueii  und  unten  abgerundet  findet,  und  bei  Stuer  l  .^^eck!c^hllrK)  ist  die  durch 
den  Absatz  veranlasste  Verjüngung  dadurch  zumeist  wieder  beseitigt,  dass  über  dem- 
selben die  nächsten  Lagen  der  den  Feldstcinbau  verblendenden  Backsteine  wieder  vor- 
gekragt sind.') 

Die  Stirke  dieser  Mauerabidtae  ist  eine  sehr  verschiedene.  Neben  solchen  von 

nur  etwa  LS  cm  finden  sich  auch  weit  bedeutendere  Masse.  So  wird  dadurch  bei  den 
Berchfriten  von  PI  esse  und  Eisenhart  die  Mauerstärke  von  4  m  auf  2.80,  bezw. 
nur  1  IQ  verjüngt.  Die  Absätze  können  auch  bei  demselben  Turme  lauter  verschieden 
starke  sebi.  Sie  messen  z.  B.  bei  Stargard  von  unten  nach  oben  85,  27»  34  und 
39  cm.  Der  .Schwarze  Turm"  zu  Eger  hat  ausnahmsweise  über  dem  VeiUcss  auf 
aHcn  Seiten  einen  doppelten  Absatz  von  je  7.S  cm. 

Mitunter  wurde  die  Verjüngung  des  Mauerwerkes  nach  oben  auch  in  Form 
äusserer  Absätze  beliebt,  die  jedoch  nicht  entfernt  breit  ^'enug  waren,  um  etwa  als 
Wehrgänge  dienen  zu  können.  Dieselben  warai  also  nur  angebracht,  um  ein  in  der 

bürg  in  der  üifel  itn  lüttgaDK^stockwerk  ein  Gewölbe  aus  TuKsteiii,  .dessen  sechs  Basatüippen 
auf  Blätterkonsoten  des  Ueber^anKsstits  ruhen",  also  nicht  der  ersten  Anlage  des  Turmes  —  wohl 
im  Atifatig  des  12.  .lahrh  aiiLTLhnrin  kiintun  iVcrgl  auch  Bau-  ii.  Kunst  den  km.  des 
Reg.-Bez.  CoblenzS.  2l.r  —  Köhler  behauptet  ^a.  Ü.  S.  il7  u.  474), dass  erst  „die  Berghlede  seit 
der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrh.  sich  durch  gewölbte  Etagen  vor  den  frflheren  auszeichnen  und  dass 
eine  HcbLrwrtlbunK  sämtlicher  Geschosse  vor  duiri  i.l  .lahrh.  nicht  vorkommt"  Als  Beweis  soll 
es  anscheinend  dienen,  wenn  es  ebendas.  S.  il5  heisst;  „Die  Türme  des  Ii.  und  zum  Teile  noch 
die  des  12.  Jahrh..  wie  die  der  Habsburg,  der  Maxlnirg,  von  Trifels  haben  noch  keine  nberwftlbten 
Räume."  In  Wirklichkeit  hat  loder  hattei  gerade  der  Berchfrit  des  ischon  111.3  urkundlich  ge- 
nannten, alsoi  wohl  noch  ins  II,  Jahrh.  zurückgebenden  Trifels  lauter  überwölbte  Stock- 
werke,  dagegen  freilich  auch  derjenige  des  erst  im  15.  Jahrh.  genannten  Bi den  egg  deren 
„noch  t!i  keine". 

^>  Oer  sechsstöckige  Berchfrit  von  üross-Üeroidseck  im  Wtsgau  hat  nur  einmal 
in  der  MHte  einen  Absatz,  sonst  Kragsteine.  Zu  den  Ausnahmen  gehOrt  es,  wenn  Im  Berchfrit 
1*00  Wert  he  im  am  Main  nur  in  den  4  !:ckcn  je  ein  .solcher  Kragstein  angebracht  ist. 

*f  Nachweislich  unbegründet  ist  die  Angabe  NAhers  (Burgen  in  Ebaas-Lothr  II.  4i, 
dass  die  inneren  Maueratisitze,  w*eil  .einen  Fortschritt  hi  der  Architektur  bedtutend'*  (  vcrgl.  S.  2hi, 
eine  spitere  Bauzeit  „ieteht  cifcennen"  lassen. 
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HAhe  überflüssig  starkes  Mauerwerk  zu  sparen,  und  vielleicht  zugleich,  um  den  sonst 
einförmigen  Umrisslinien  des"  Baues  eine  gefälligere  Mannigfaltigkeit  zu  geben.*) 

Auch  diese  Baufortn  hat  man  zu  Altersbestimmungen  nutzen  zu  können  geglaubt.  Etei 
Besprechung  des  in  zwei  solchen  Absitien  aufsteigenden  Berchfrits  der  Oberburg  zu  Rüde^ 
heim  (Pig.  l2.Si  >;chrcibt  v.  Cohausen.  Nass.  Ann.  insi,  S.  18:  „Diese  Art,  auf  der  Aussen- 
aeite  (Se  Mauern  abzusetzen  und  nicht,  wie  es  mindestens  schon  seit  dem  XIII.  Jahrh.  in  kirchlichen 
und  Profanbauten  ganz  aJIgsmein  geschieht,  nach  innen,  gibt  dem  Turm  eine  in  das  XII.  vielleicht 

,  XI.  Jahrh.  hinaufreichende  Bauzeit.  Sie  ist  z.  B  dem  nordwest- 
lichen Portaiturm  des  Domes  von  Wetzlar,  dem  Kirchturme  von 
Neuenahr  (Beul  WOi,  dem  Bergfried  der  Sirsburg  an  der  Saar 
und  anderen  eigen."*)  Offenbar  ist  die  hier  gemachte  Schluss- 
folgerung keine  notwendige  und  überzeugende,  da  ja  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dass  neben  einem  allgemein  üblichen  inneren 
Absetzen  der  Turnnvandunj,'  auch  gleichzeitig  Ausnahmen  ^vor- 
kommen kunnten.'i  ("leradu  das  Burj;bauweseii  weiss  ja  durch- 
in  seinen  Einzelheiten  nichts  von  solchen  starren,  überall 
schablonennunssit,'  befolgten  Regeln  So  fehlen  denn  auch  nicht 
nur,  wie  vorinii  gezeigt,  die  inneren  Absätze  bei  nicht  wenigen 
älteren  wie  spateren  Berchfriten;  auch  die  i  mehrfachen)  luaseren 
kommen  noch  lange  nach  dem  Beginn  des  \3.  Jahrh.  vor.  so  z  B 
bei  dem  ßerchfrit  des  erst  I3ä0  erbauten  Raucnsteiu  in 
Thüringen,  wie  auch  von  nichtburglichen  Bauten  bei  dem  um 
1321  errichteten  „Pulvcrtunn"  rw  Konstanz 

in  anderen  Fällen  erweitern  sich  diese  .Absätze  zu 
wefarbaren  Umgängen.  In  besonders  grossartiger  Weise 
sind  diese  Wehrgftnge  bei  dem  Berchfrit  von  Freuden > 
herg  am  Main  entwickelt  (Pig.  <><)i  Die  2,25  m  starlcen 
.Absätze  waren  mit  gczinnten  Brustwehren  umgeben,  aus 
welchen  beim  unteren  hofwärts  eine  doppelte  Pechnasc 
(auf  welche  wir  im  13.  Kap.  zuritefcltommen).  an  den  Edcen 
W  der  oberen  runde,  gleichfalls  mit  Ousslöchem  versehene 
Eckturmchen  vorsprangen.  Man  gelangte,  w  ic  schon  oben 
bemerkt,  vom  W'chrRangc  des  anstossendeii  Mantels  über 
eine  Brücke  zum  ersten  Absatz,  von  da  mittels  Leiter  zur 
Rf.  120  darüber  liegenden  Pforte,  von  welcher  aus  beiderseits  fünf 

^1  An  einem  hohen  Backsteinturme  in  der  \ia  Sant  Alu  zu  Bologna  ist  solcher  Absatz 
nicht  wafferecht,  sondern  spitzwhilcliK  gezadct 

-"  !n  den  rlltcren  ..W  c h  r b  a  ii  t  c  n"  lie^-^elben  Verfassers  S  .V)  hcisst  es,  dass  diese 
äusseren  Absätze  .überhaupt  ein  dem  12.  und  früheren  Jahrhunderten  eigenes  Merkmal  sind"  und 
.sich  an  den  m^ten  aog.  Mmertflrmen  aus  der  Hohenataufenaeit  in  Bayern  und  in  der  Rhein- 
pfalz finden".  Ucbrigcns  zci^t  schon  die  Umrahnumg  eines  Initialbuchstabens  in  dem  Sacramentarium 
des  Drago.  Bruders  Karl  des  Grossen  i  abgebildet  in  Hanne  am  Hyn,  Kulturgesch.  1880,  I.  S.  94» 
Tfirme  mit  Süsseren  Absltaen. 

^  Die  Behauptunn  v  Cohaiisens  hat  übrigens  noch  eigentümliche  Folgen  gehabt, 
(jewiss  auf  ürund  derselben  behauptet  L  uthmcr  (Bau-  u.  Kunst  den  km,  d.  Rheingau  es 
1902,  S.  52>  bei  BduuldhinK  der  OberburR  sofiar.  dass  diese  lusseren  Absitze  .eine  zfemtich 
adtenc  und  nur  Meren  Türmen  aus  dem  10  oder  ♦»  .lahrh  ciRcne  Art"  sei.  luid  schrieb 
V.  Essenwein  (Kriegsbauk.  S.  dass  sich  die  .besonders  charakteristische  i?i  l-urni  des 
Turmes  bei  spiteren  Bauten  nicht  finde".  Nur  hierauf  kann  es  sich  dann  wieder  beziehen,  wenn 
unter  Berufung  auf  S  48  ff  des  letzteren  Buches  in  Zenip.  Die  Schweizerischen  Bilder- 
chroniken  S.  173,  ebendieser  Bcrchfrit  geradezu  .der  älteste  unter  den  erhaltenen  deutschen 
TflnneR"  genannt  wird.  JWan  könnte  das  von  einer  Menge  anderer  mit  ebenso  vielem,  von  so 
manchem  mit  mehr  Recht  behaupten.  Die  Oberburg  wird  1276  zuerst  genannt. 
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Stufen  in  der  Mauerdieke  auf  den  zwdten  Absatz  füliren.  und 

erst  von  diesem  aus  konnte  wieder  auf  einer  Leiter  der  im 
obersten  Absatz  befindliche  Eingang  in  den  Turm  erreicht 
werden.  Der  von  der  unteren  Abfasung  an  aus  Buckelquadem 
erriditete  Bau  misst  unten  1 4,65  m  Stitentti^  bei  (angeblich) 
b  ni  lichter  Weite.  Ein  nocli  grossartigerer  Berdifrit  dieser 
Art  etwa  aus  dem  12.  Jahrh.  ist  die  runde  .Sorbenwarte"  der 
Ostcrburs  in  Thüringen  (l-*ig.  I20i.    Der  untere  Teil,  14  m 

Wi^iwl  n  ■  i'^  nf    '^''■'^  ""^  zweite  sehr  zurücktretende 

|tK^*0    i  ca.  22  m  liolte  mit  Zinnen  umgeben.    Leber  dem  letzteren  er- 

hebt sich  noch  ca.  20  m  hoch  eine  spitere.  schlanl»  achteckige 

l'\  r  imide  mit  in  der  Höhe  vorgekragter  zierlicher  dritter  (mleric. 
Wie  hier,  ist  auch  sonst  mitunter  ein  zurücktretender  oberer 
Teil  des  Berchfrits  erst  in  späterer  Zeit  aufgebaut  worden,  so 
bei  Schloss  Büdingen  um  l5Uü.  bei  Haikenstein  im 
Harz  1592.*) 

.Meistens  hatten  eben  die  Bcrchfrite  (wie  auch  hier 
ursprünglich)  nur  einen  solchen  Ab- 
satz, bczw.  Wchrgang.  so  Felsbcrjj; 
im  Hessisciien.  Idstein,  Crunbcrg, 
Homburg,  alle  im  Taunus.  Ausser- 
dem waren  (nach  Bau-  u.  Kunst- 
denk m  d.  Prov.  Sachsen,  Kr. 
'/xw/.,  >.  diese  „Butterfass- 

turme auch  vorzugsweise  im  Vogt- 
lande (ausser  OsterburgQ  reitz.  Hay  n  s  - 
bürg),  im  übrigen  bei  städtischen  Wehr- 
bauten beliebt.  Mehrfach  waren  sie  mit 
einem  sich  an  den  verjüngten  Turniteil 
anschliessenden  Pultdachc  überdeckt. 
Ueber  die  Verbindung  der  Absitze  mit 
Gusslochreihen  s.  im  13.  Kapitel. 

.Mitunter  (SO  bei  Auerberg, 
s.  ebendas.i   findet   sich   diese  Ver- 
jüngung erst  in  der  höhe  des  Turmes.  In  so  eigentümlicher  wie  gediegener  Weise  ist 
dies  bei  dem  BercMrit  des  Deutschordensschlosses  Strasburg  ausgeführt.  .Vom  dritten 
Qeschoss  an  Icragen  (Fig.  121)  innen  starke  Pfeiler  vor,  welche  im  fünften  mit  Rundbogen 


Fig.  121 


Hg.  122 


M  Bezüglich  des  Berchfrits  von  Frendenberg  ^s.  oben»  hcisst  es  in  den  Kunstdenkni. 
d.  Qrossli erzogt.  Baden  IV.  inb:  .Die  geringe  Wandstlrke  und  die  sinitich  abweichende 
Technik  i  Quader  mit  ['iitzmatierw  i  rk  i  I  a  s  s  c  ii  keinen/!  w  e  i  f  c  I  li  h  c  i  tl  i  c  p  :i  t  c  r  i-  H  i  ii  /  ii  - 
fügung  dieses  «oberstem  Teiles.  U.  Piper  hat  diesen  Umstand  merkwürdigerweise  über- 
seheti."  Darauf  ist  zu  entKegnen:  Die  gerinKe  Mauerdicke  —  ßbrigens  ist  auch  der  Verfasser  des 
Artikelji  i>ai  nicht  bis  auf  den  zweiten  .Absatz  i^clnnut  um!  lüe  .nhw  eichende  Mauerlechnik  sind 
jedenfalls  <vcrgl.  S.  ]47i  kein  Beweis  für  eine  spätere  Bauzeit  des  obersten  Teiles  (eine  Frage, 
die  ich  in  den  obigen  unverändert  aus  der  ersten  Auflage  tlbemomroenen  Sitzen  offenbar  fiber- 
liaiipt  nii,!i;  ln  iiilirt  habei  Oe>>eii  die  erst  spätere  llinziifügung  spricht  entschieden  der  ^;allz 
eigentümliche  Umstand,  dass.  soviel  von  aussen  erkennbar,  der  Bau  en»t  hier  oben  einen  Bingang 
liat.  Der  miniere  Podest  soll  (ebendas.)  event.  zu  einem  Personenaufzug  gelifirt  haben.  Veigl.  S.  IHS., 
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verininden  sind  und  eine  achteckige  schmale  Turmfortsetzung  tragen.  Durch  diese  Ein- 
ziehung der  Turmspitze  wird  an  ihrem  Fuss  ein  Rundgang  gewonnen,  welcher  noch 
dadurch  erweitert  ist.  dass  die  äussere  Brüstung  mit  dem  umschriebenen  Kreise  des 
unteren  Turmachteckes  in  das  Sechzehneck  übergeht.  Die  über  das  Achteck  heraus- 
hingenden  Punkte  des  Sechzehnecks  werden  (Fig.  122)  durch  allnriUilich  vorkragende 
Spitzbdgen  gestützt  und  sind  durch  Bisenanker  an  den  Turmstern  geknüpft.  Die  Brüs- 
tung hat  \h  breite  I.uken  und  wird  von  einem  ringförmigen  l^ultdach  bedeckt.  Die 
obere  .schmale  [urmfortsctzung  wiederholt  noch  einmal  den  L'ebergang  vom  Achteck 
ins  Sechzehneck  und  gibt  mit  Hilfe  innerer  und  äusserer  Verkragungen  um  den  Fuss 
des  massiven  Tunnhelms  einen  zweiten  Rundgang,  dessen  Brfistung  gesinnt  war.  In 
dem  gedeckten  unteren  Rundgange  war  ein  Wächterstübchen  mit  Kocheinrichtung.  Der 
jetzige  Kuppelaufsatz  stammt  aus  der  Renaissancezeit."'! 

Qanz  ähnliches  wie  hier  bei  dem  unteren  Absatz  zeigt  der  Abschluss  des  runden  BeidihÜi 
von  Richenburg  fßdhment.  Er  bildet  einen  runden,  bloss  vom  Dache  bedeckten  „Saa]",  denen 
7  Fenster  auf  einen  ihn  Hingebenden,  .in  der  Mauerdickc  angebrachten"  Gang  gehen,  der  seinerseits 
nach  aussen  10  Fenster  iiat.  'i  Diese  sonst  u  ohl  beispiellose  Einrichtung  dürfte  sich  daraus  erküren, 
dass  es  sich  auch  hier  um  einen  verjüngten  Oberteil  des  Turmes  handelt,  der  bei  einer  Restauration 
so  verfcfirzt  worden  ist.  Die  halb  zerfallen  gewesene  Buq;  ist  nach  1794  wiederheiKcstellt  worden. 

Mitunter  trat  gewissermassen  an  die 
Stelle  des  unteren  Wehrganges  der  Felsen, 
auf  welchem  der  Berchfrit  errichtet  war. 
Zweckmässigerweise  stellte  man  den  letz- 
teren gern  auf  einen  l)e8onderen  im  Burg* 
bering  —  sei  es  natürlich  oder  beim  Ab- 
sprengen der  Bausteine  ausgespart  sich 
erhebenden  1-elskopf.  f-ine?  der  eigentüm- 
lichsten Beispiele  dieser  .\rt  bildet  der 
.steinere  Beutel*  (Fig.  12}).  fast  der  alleinige 
üeberrest  einer  der  über  Walschenfeld 
in  der  Fränkischen  Schweiz  ehemals  vor- 
handenen lUirgen.  während  der  Felsen,  auf 
welchem  der  Berchfrit  von  Erfenstein 
(Rheinpfalz)  steht,  gar  die  Form  ehies  Kelch- 
glases hat  (Rg.  124).^)  Bot  nun  solcher  Fels- 
kopf neben  dem  Turme  noch  hinlänglich 
!*latz.  wie  hei  Sterrenberg  am  Rhein  und 
Leonstein  in  Karnun  (vcrgl.  weiterhin;. so  wurde  derselbe  —  event.  mit  einer  l-uttermauer 
umkleidet  gleichfalls  durch  eine  Brüstirngsmaocr  zu  einem  Wehrgange  ausgestaltet.^} 
JVtitunter  war  der  unterste  Teil  des  BercMrits  in  geringem  Abstände  von  einem 
Mantel  umgeben,  der  sich  in  mduvren  Stockwerken  mittelst  Tonnengewölben  an  jenen 

•>  Sieinbrecht.  Preusscn  z.  Z.  der  L  a  n  d  in  e  i  s  t  e  r,  I  ««8.  S.  74,  welchem  auch 
die  verklebierten  Figuren  «mit  BrgSnzuniten  des  Genanntem  entnommen  sind. 

«»  »  ober.  R  ü  h  m  c  n    K  it  r  u  c  n  1 .  1  S<» 

'I  Nach  Baudenk ni.  der  Pfalz  II,  04.  mit  Forllassung  eines  neuen  Slüupfciiers. 
Unter  dem  Berchfrit  Durchschnitt  einer  .Cisteme"  «?». 

'i  fchcr  eine  jiiciche  l:inrichtnn>;  bei  dem  Doiiioii  mhi  .Monfrichrinl  iti  F-rankreich  s. 
De  Caumont.  Abt^ctdaire  S.  .«2.  über  die  den  Ikrchftil  liir  sich  niiiRcbciiden  Zwinger 
weiterhin  K19. 1 1. 
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ansdiloss.  Ein  Beispid  bietet  die 

Boosen-  oder  Oberburg  zu 
Rüdesheim.')  Der  Turm.  .38  m 
hoch  mit  9.90  bis  bezw.  11  m 
ScHenli^  mi  3«S0  m  dicken 
Mauern,  fast  in  der  Mitte  der  nur 
ein  Viereck  von  30  zu  33  m  bil- 
denden Rurg  stehend,  war  (Fig,  !25i 
bis  zur  Höhe  von  ca.  1 1  m  auf  drei 
Seitett  von  durdisdinftakh  2  m 
weiten,mdfei  Stockwerken  gewdltiten 
Rftumen  ungAben,  welche  mit  dem 
Turminnem  in  keinerlei  N'erbindnng 
standen.^)  Einen  ähnlichen,  oftenbar 
«r$t  nachträglich  angebauten  Mantel 
hat  der  Berchfrit  von  Werth e im 
am  Main.  Derselbe  besteht  aus 
zwei  im  Lichten  je  etwa  2,5  m 
hohen  und  1,7  breiten  tonnen- 
gewölbten Stockwerken,  die,  mit 
einzelnen  ziemlich  weiten  Fenstern 
versehen,  zur  Verteidigung  nicht  ein- 
gerichtet sind.')  doch  scheint  über 
dem  oberen  Stockwerk  ein  tnit  einem 
Pultdach  überdeckter  Wehrgang  mit 
gesinnter  Brustvehr  vorhanden  ge- 
wesen zu  sein.  Von  diesem  aus  ist  später  ein  Eingang  in  den  Kerchfrit  dnidigebrochen. 
Letzterer  ist,  auf  der  Angriffsseite  stehend,  dem  überhöhenden  (später  noch  mit  einer 
Citadclle  bewehrten»  Bergrücken  entgegengesetzt.  An  seinem  Fusse  ragt  der  liurg- 
bering.  mit  einer  polygonen  Futtermauer  bekleidet,  in  den  schluchtartigen  Haisgraben 
hinein.  Wenn  diese,  wie  anzundimen,  g^eidifalls  ursprünglich  zu  einer  wdirinflen  IVIauer 
erhöht  war.  stellten  sieh  hier  so  dem  Angreifer  zwei  über  und  hinter  einander  liegende 
Schützenlinien  entgegen,  zu  welchen  als  dritte  noch  unter  der  Plattform  des  Berchfrits 
ein  auf  Kragsteinen  ruhender  hölzerner  Wehrgang  kam. 

Eine  derartifje  aber  grösstenteils  unterirdische  l.'mmaniclur.j;  nimmt  v.  ßssenwein 
(Wohnbau  M  f  f  auch  bei  dem  ..Oeschelbtcn  Turin"  bei  Bozen,  einem  Rest  der  Burg  Troycn- 
stcin.  an  Dieselbe  soll  nebst  dem  nur  ?chrtcfit,-irtiKCti  Turme  selbst  zudem  die  Wohnung  des 
Burgherrn  gewesen  sein.   Es  handelt  sich  da  um  eine  phantasievoltc  Rekonstruktion,  die  is.  meine 


nf.i25 


h  V  Co  ha  IIS  LH.  .\  a  s  s  Ann.-tlen  XX.  I.  S.  17  ff.,  nach  welchem  Aufsatie  aiicN 
Fig.  125.    Ein  Modell  wohl  1 7.  Jahrhs.  befindet  sich  in  Wiesbaden. 

2»  Ein  besonderer  Anlass  zu  solchem  Verstärkungsbau  ist  l>ei  dieser  BurR  nicht  erfind- 
lich. Wenn  v  Cohausen  a.  O  die  Nähe  des  ansteigenden  Reiuc-  hervorhebt,  auf  welchem  mit 
Leichtigkeit  die  Wurfgeschütze  des  Belagerers  aufgestellt  werden  konnten,  so  würde  derselbe 
Anlass  ja  bei  den  zahlreichsten  Burgen  in  wenigstens  gleichem  jMassc  vorgelegen  haben. 

•)  Dr,  Wibel  bestreitet  das  in  seinem  Buche  Die  alte  Bg  W.  I8<),S.  S.  -XV  gegen  mich, 
indem  er  ohne  weiteres  wissen  will,  dass  nach  l.s.Sf)  frühere  Schiessscharten  zu  Fenstern  erweitert 
und  so  «in  den  engen  üangen«  „neue,  besonders  gut  beknchtclc  Wohnräume"  hergestellt  worden 
seien.  Dagefsen  meine  Schrift  Die  Burgruine  W.  imt), S.  *i. 
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(0.  Kapitel.)  AcuMcre  Veriünnung  b«i  B«rcbfrlicn. 


Ocstcrr  Bur»:ei  II.  251  weder  an  sich  noch  der  Oertlidikeit  nach  nif  ifgendweldM  Wahncbein* 
lichkeit  Anspruch  machen  kann.>j 

Daran  wird  nichts  K«lndert  durch  eine  einigermassen  ahnliche,  z^nz  eiKentfimliehe  Ein- 
richtung des  achteckincn  'I"iir-in.s  des  .illt  r  Schlosses  von  .1  a  g  s  I  h  a  ii  s  e  n  i  W'iirttciiib  der.  nahezu 
14  m  stark,  um  1500  auf  den  ürundmauern  eines  älteren  Turmes  erbaut  wurde.  In  ihm  befindet 
sich')  unter  dem  Niveau  des  Schlosshofes  K^eRen.  das  sehr  tiefe  BnrKverliess.  welches  ehien 

riintlcn  en.t;eren  Iiirtii  innerlialb  de^;  iir^'ssen  hikle:,  <ii  tiass  zwischen  ihm  inid  den  l'nifassimus- 
mauern  ein  Kaum  bleibt,  welcher  durch  ein  in  halber  Höhe  angebrachtes  Gewölbe  in  zwei  Stock- 
werke geteilt  ist.  Hier  bildet  also  die  iussere  Tiinnwand  selbst  und  zwar  nur  unterirdisch  (ver- 
mutlich znni  Schutz  nv^icn  l"nterRrnhin)t;i  einen  niehr?tftckiKen  Mantel  um  einen  engeren  inneren 
Turm.  Das  Erdgeschoss  und  das  nächstfolgende  des  achteckigen  Turmes  wird  durch  je  eine  grosse 
Kalle  auf  etnem  auf  4  Slulen  ruhenden  Kreiu^gewOlbe  eingenommen.  — 

Die  äussere  Verjüngung  der  Berchfrite  findet  sich  auch,  und  zwar  bst 
allein  bti  Rundtürtncn  und  besonders  im  mittleren  Westdeutschland  allmählich,  d.  h. 

ohne  Absätze  diirchjjefiiiirt.  Dieselbe  ist  öfter  so  gering,  dass  sie  mir  durch  .Messung 
wahrzunehmen  ist,  bei  anderen  Türnicn  indessen  sehr  augenfällig  Beispiele  solcher 
„anlaufenden"  lierchfritc  bieten  Fürstenberg.  Diez,  Münzenberg,  Vetzberg, 
Windeck.  Strahlenburg, Scharfenstein,  Prankenbutg.  Plixburg.  Star> 
gard.  Steinsberg,  Woifstei  n  (Böhmen)  u.  s.  w.  Bei  Rh  ein  f  eis  erstreckt  sich  die 
Verjüngung  nur  auf  die  untere  Hälfte  des  Bcrchfrits.  Ausnahmsweise  findet  sie  sich 
auch  in  starkem  .Was.sc  bei  dem  viereckigen  Wohn  türm  von  Ffoppersh  ausen. 
Mit  Unrecht  wird  das  wühl  auch  (so  Baudenk m.  im  Reg. -Bez.  Cassel  S.  229) 
für  ein  besonderes  Kennzeichen  romanischer  Bauzeit  erfclirt. 

Mitunter  kommt  auch  anstatt  der  Verjüngung  eine  äussere  [Erweiterung  nach 
olien  vor.  In  der  Hegel,  so  iK-i  üiiitelrhcinischcn  Berchfriten.  handelt  es  sich  da  nur 
um  eine  geringtiigige  des  (obersten  Teiles  in  Anlass  eines  verzierenden, 
wenig  ausladenden  Bogenfricscs  ivergl.  Fig.  132).'»  l£in  Beispiel 
einfach  beigestellter  stärkerer  Ausladung  zwecks  Erweiterung  der 
Wehrplatte  bietet  (nach  Giemen,  Tyroler  Burgen  S.  62)Chur- 
burg  in  Tirol.  Fig.  126. 

l>ie  Berchfrite  waren  auch  mein   oder  weniger  häufig  mit 
vorgekragtcn  W  eiirgängen.üussloch reihen  und  F c c h n a s c n 
Fig.  126       ausgestattet  Darüber  wird  in  den  diesen  Wehrvorrichtungen  gewid- 
meten Kapiteln  im  Zusammenhang  gehandelt  werden, 
l'eber  die  Zinnen  s.  Kap.  II.    Oiiadrafisclie  Berchfrite  haften  zwei,  höchstens 
lirei  Zinneiihicken  auf  jeder  Seite,  runde  deinenisprcciiend  in  der  Regel  im  ganzen  acht.''» 
Fincn  wohlerhaltcncn  Zinnenkranz  hat  unter  vielen  der  runde  Berchirit  der  13t>ö  71 

'■  ühcnsc  e-illHln!  desselben  in  KrleK>haiik  S  -l')  „auf  (]iundl.a);c  der  Aufnahmen 
von  A.  V.  Cohauscn-  gegebene  Kekonstniktion  der  übe  rhu  rg  in  iiüdcsheim  is.  vorhin»,  abgesehen 
^-on  dem  nicht  bewohnbaren  Berchfrit.  fedes  Wohnraumes.  Diese  Rekonstruirtionszeichnung  der 
stets  heu ohnt  i^eu  eseiu  n  Burg  findet  sieh  dann  andcrwSrts  .als  Beispiel  einer  nur  für  Besatzungs- 
zwecke  dienenden  Anlage"  weiter  verbreitet. 

^\  Nach  einem  Vortrage  des  mit  der  Wiederherstellung  des  Schlosses  betrauten  Prof.  Beyer 
iSchwftb  Chronik.  Beilage  des  Schwab  .Merkur,  187H,  No  87 

*t  Bei  italienischen  Berchfriten  ist  öfter  eine  erhebliche  Erweiterung  durch  ntchrfachc 
Bogenfriese.  auch  untermischt  mit  einfachen  Kragsimsen  herbeigeführt.  Beispiele:  Torre  Embriaci 
in  Genua  und  Castcilo  di  I)riisi<>  in  der  Fmv.  I  tiiin 

Wenn  «nach  Ahblldungi  der  Berchfrit  von  Bruck  in  Tirol  auf  jeder  Seite  vier  Zinnen- 
lücken hat  und  dem  entKcKcnKcsetzt  der  4  m  im  Quadrat  messende  \'on  Frauen feld  hn  Thuigau 
«ob  so  ureprfinglich?!  nur  ehie  2,5  m  breite,  so  gebfirt  das  2U  den  ganz  seltenen  Ausnahmen. 
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CilMuten  Burj^- Schwalbach  (Fig.  60 1.  Zweckmässigerweise  ist  da  die  RrQstungs» 
mauer  unter  den  Lücken  wesentlich  verdünnt,  während  am  Ftissc  derselben  noch  eine 
Stufe  anj^cbraclif  ist  Die  DurchbrechuiiK  der  Zinnen  mit  je  einer  Scharte,  die  auch 
als  Spähloch  dienen  konnte,  ist  bei  Bcrchlritcn  ungewöhnlich. 

Mitunter  waren,  wie  dfter  bei  wehrhaften  Palasen.  die  Lüclcen  durch  einen 
gemauerten  Sturz  zu  Fenstern  gemacht.')  Verschiedenste  Formen  von  Zinnenificken 
neben  einander  zeigt  der  Berchfrit  von  Hohenklingen  (s.  weiterhin):  zum  Teil  mit 
dünner  Brüstunpsmauer  und  Holzladen,  zum  Teil  bis  auf  ein  cnj^es  l'enster  nicht 
ausgeprägte  Schicssscharte  zugemauert  und  zum  Teil  wieder  -  auf  den  Angrirts- 
seiten  —  bis  zum  Pussboden  hinab  offen;  letzteres  ^ne  Einrichtung  für  Kanonen,  deren 
eine  aus  I52A  auf  nw  50  cm  hoher  L.afette  noch  dort 
steht  Die  Zinnenlücken  des  Berchfrits  der  Schatten  bürg 
haben  die  f-orm  grosser,  seitlich  und  unten  nach  aussen 
stark  erweiterter  Scharten.-)   S.  auch  Fig.  I4'>. 

In  späterer  Zeit  durchbradi  man,  besonders  im 
Süden,  den  Berdihit  hi  den  oberen  Stockwerken  auch  mit 
Scharten  für  Handbüchsen.  Bhrenburgr Fig.  127).  Wehr- 
burg, f'lanta  und  Cles,  alle  in  Südtirol.  Bürglen 
und  Neuen  bürg  im  Thurgau,  ferner  Khcinfcis  zeigen 
solches  in  verschiedener  Art  Handelt  es  sich  dabei  der 
Regel  nadi  nur  um  wenige  Scharten,  so  hat  dagegen  der 
ersichtlich  ebenso  einer  späteren  Zeit  angehörende  obere  Teil  des  auffallend  schmalen*) 
Berchfrits  von  Velden stein  (Bayern)  im  obersten  Stock  (ausser  einem  .Abtritt»  neun 
Fenster-  und  zum  Teil  Schartenöffnungen  und  in  dem  darunter  liegenden  sieben 
Schiessscharten. 

Mitunter  wurde  die  Wdirplatte  auch  zur  Armierung  mit  Kanonen  baulich 

umgeändert.   Ein  Beispiel  bietet  das  Kastell  Monjovet  im  Aostatal 

(Fig  128»    Aehnlich  Landskron  im  Elsass    Der  „Schwarze  Turm" 

der  Burg  Eger  ist  zu  dem  Zweck  durch  einen  neuen  Aufsatz  von 

Ziegehi  (mit  unterwölbter  Wehrpiatte)  entstellt  worden.^)  lieber 

^-    .-o        spätere  Schiessscharten  in  Wohntürmen  s.  Kap.  7.  — 
tig.  128.        ^  ^ 


Die  Form  des  Daches  war  jedenfalls  in  den  weitaus  meisten  Flllen  die  den 

Umständen  nach  einfachste,  indem  dasselbe,  sich  der  Grundrissform  des  Berchfrits, 
anschliessend,  ohne  Ein-  oder  .Ausbiegung  in  eine  Spitze  auslief  (Zelt-  und  Kegeldachi. 

Nach  V.  Cohausen  wäre  es  (Nass.  Amialen  XXIU,  lUUi  immer,  oder  (Befestigungs- 
weisen S.  172)  doch  nach  der  romanischen  Zeit  allgemein  fiblich  gewesea,  den  BerchMtdiehem 

einen  First  (cvcnt.  Walmdach'  im  OcReiiiiatz   zu   den  Helmdächern  der  KirchtürniL'  /u  jjLbcii 
t£s  hat  jedoch  zu  allen  Zeiten,  und  zumal  in  gewissen  Gegenden,  auch  das  Umgekehrte  genug 
stattgefunden. 

1»  So  bei  Liebenstein  iKSmtent.  Welsber^  'Tirol),  Erbach  ^F\r.  134.  Hessen), 
Langenstein  iBadcm  und  Sargans  iSchwcizi  Sicher  ist  es  unzutreffend,  wenn  nach 
V.  Cohausen  (Bergfriede  S.  3J>  dies  gar  bei  den  meisten  Berchfriten  der  Fall  gewesen 
sein  soll  ivergl.  l.  Aufl.  S.  24n.  Bei  den  drei  zuletat  genannten  Türmen  ist  zudem  eine  nachträg- 
liche iqdtel  Aenderung  des  obersten  Teiles  nachweislich.  S.  auch  Rg.  132. 

3>  Meine  Oesterr.  Burgen  II,  191. 

*)  Im  Eingangsstockweifc  Iß  zu  5.6  m  lichte  Weite,  bei  1,10  m  Mauerdicke. 
*t  Oesterr.  Burgen  II.  Fig.  41. 


Digitized  by  Google 


206 


(A.  Kjipilei.)  Dach  dft  BtnMIrMi. 


Neuere,  unter  ihnen  besonders  v.  Essenwein,  lieben  es,  bei  ihren  .Rekonstruktionen" 
dem  Gefalle  der  Turmdlcher  einen  einwärts  gehenden  Winkel  zu  geben  und  zwar  audi  da,  wo 
sich  ihnen  unten  nicht  etwa  ein  vorcekragter  Wehigang  anschliesst.  Es  kam  da^  lauch  nach  den 
alten  AbbildunRcin  sicher  nur  ausnahmsweise  vor,  wie  ihm  gewiss  auch  schon  die  Erwigung 
entgegenstand,  dass  dieser  Knick  das  Abgleiten  der  Brandpfeile  aufhalten  konnte.M  AehnNch  verhllt 
es  akh  mit  einwärts  gebogenen  Dichem  oder  »Hßten". 

Vereiraelt  kommen  auch  noch  ihnliche,  minder  einfache  Dachkonstniktioiieil  bei 
fierchfriten  vor,  so  (Fig.  129)  bei  dem  fganz  scliwär7liciiciii  der  BurR  von  EI  bogen  an 

der  Hger  und  (Pig.  130)  bei  den  errichteten,  das 

Schloss  zu  Rochlitz  auf  der  Landseite  flankierenden 
Vieredctfirmen.  Inwieweit  es  sidi  dabei  um  nachmittel« 
alterliche  Aenderangen  handelt  iverg].  weiterhin),  dfiifte 
meistens  kaum  noch  festzustellen  sein. 

Alte  Darstellungen  von  Türmen  (besonders  auf 
Städtewappen)  zeigen  so  häufig  ein  Kuppeldach,  dass 
anzunehmen  ist,  diese  Dachform  sei  neben  den  spitzen 
beliebt  gewesen.  — 

Wenn  das  die  tjanze  Plattform  überdeckende 
Dach  durchaus  der  RckcI  nach  mit  seiner  unteren 
Balkenlage  untnittclbur  auf  den  Zinnen  auflag,  so 
erscheint  dies  da  als  nicht  wdil  tunlich,  wo  die  letz- 
teren langseitlich  abgewässert  oder  Schwalbenschwanz* 
förmig  ausgezackt  sind.  Durch  diese  Gestaltung  der  Zinnen  war  aber  em  derartiges 
Dach  nicht  etwa  unmöglich  gemacht.  Wie  dasselbe  in  solchen  Fällen 
konstruiert  werden  konnte,  zeigt  uns  das  sog.  „Nassauer  Haus"  in 
Nürnberg.  Der  Dachstuhl  ruht  auf  Pfosten,  die,  durch  Kapphölzer  ver- 
bunden, hinler  den  Zinnen  stdien.*)  Aehnliche  Konstruktionen  teilt 
.Werian  von  einem  Torturme  von  Gemar  iFig.  und  Mauertürmen 
der  Nürnbergischen  Feste  Lichtenau  mit.  und  sind  auf  italienischen 
Türmen  noch  mehrfach  erhalten.  Man  wird  sich  solche  uucli  immer 
denken  mflssen.  wenn  bei  einem  BerchMt  ein  Dach  Zinnen  von  vorhin 
bemerkter  Gestaltung  überragte,  und  w  ird  man  letzteres  da  anzunehmen 
haben,  wo  etwa,  was  durchaus  die  Regel  bildet,  für  den  .Ablauf  des  innertuüb  derselben 
niedergehenden  Regenwassers  keine  \'nrkehrung  getroffen  war/*) 

Wenn  ziemlich  seltenen  Falles  das  Dach  nicht  auf  der  dünneren  geziiuitcn  Brust- 
wehr, sondern  (in  einem  zur  freien  Bewegung  hinter  derselben  genügenden  Abstände) 
auf  der  Mauermasse  der  Turmwandung  selbst  ruhte  (Fig.  132),  war  es  wohl  regelmässig 


Fif.129 


nf.uo 


Fig.  I3L 


M  In  ÜUükar  v.  Hüriiccks  Rcimchronik  wird  erzählt,  dass  man  es  sich  bei  Belagerung 
vun  Martinsdurf  in  Böhmen  so  zunutze  machte,  dass  ein  Dach  durch  die  mancherlei  Kehlen  und 
Falten  nicht  jäh  ^vmin  abfiel. 

•)  Schnitt  in  v.  lisscnwcin,  Kriefjsbauk.  S.  251. 

s'i  v.  Essenwein  will  iWohnbau  S.  34)  auch  den  »Oescheibten  Turm"  (vergl. 
S.  203 1  mit  einem  Dache  überdecken,  welche?,  frei  über  den  ausgezackten  Zinnen  schwebend,  den 
oberen  I  eil  derselben  ni  einen  nicht  weniger  als  2  ni  breit  ausladenden  Wchrgang  cinschliessl. 
Es  sind  da  allerdings  an  den  Zinnen  schwache  Absätze  (nicht,  wie  a.  O.  bildlich  dugesIMt  ist. 
vorspringende,  unten  abgerundete  (Icsimsei.  auf  welchen  ein  leichtes,  nicht  vorragendes  Dach 
geruht  zu  haben  scheint.  Der  wohl  wenig  sturmfeste  Aulbau  \.  Hssenweins  ist  auch  an  sich 
in  solcher  Form  und  hier  oben  an  den  Zinnenapitzen  angebndit  durchaus  unwahrscheinlich. 
(.Meine  Oesterr.  Burgen  II,  255.) 
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aufgemauert.  Auf  den  runden  Berchfriten  von  Saaleck  ist  dasselbe  eckig.')  Bei  den 
viereckigen  von  Karlsherg  in  Böhmen  iS  1()7  u.  Kap.  1.3)  besteht  der  aus  Ziegeln 
autgemauerte  Aufsatz  aus  1.3U  m  hohen  geraden  Wänden,  über  welchen  erst  er  sich 
in  PyrMDidenfonn  »ispitit. 

VfHTiditafligen  zum  Wasserablanf  hinter  der  Brüstungsmauer  lassen  auf  ein  so 
zurücktretendes  Dach  schliessen.  Die  Regenrinnen,  wie  auch  die  hier  und  da  vor« 
kommenden  Wasserspeier  pflegen  sorgfältig  in  Stein  ausgehaucn  zu  sein  -i 

Mit  einem  einseitigen  sog.  Pultdache  gedeckte  Berchfrite  finden  sich  selten, 
obgleich  solches  Dach,  immer  der  Angriffsseite  abgewendet,  den  Vorteil  bot,  von  Wurf- 
geschossen kaum  getroffen  werden  zu  können.  Beispiele:  Schroffenstein  im  Inn- 
tale und  Hochnaturns  im  Etschtale.  Bd  beiden  li^  (bezw.  lag)  das  Dach  hinter 


Fig.  132  Fig.  133 


den  schwalbenschwanzförmigen  Zinnen,  und  es  versieht  sich  wohl  von  seihst,  dass 
auch  die  Türme  selbst  einen  entsprechenden  schrägen  Abschluss  haben,  wobei  die 
höhere  Seite  auf  der  Bergseite  liegt.  (.Ucber  diese  Dächer  bei  Palasen  und  gesenkte 
Satteldächer  s.  Kap.  15.  Aber  ttitweilig  oder  immer  unbedachte  Türme  Kap.  14.)  — 


'i  Das  gemauerte  Turmdach  auf  der  benachbarten  Rudelsburg  ist  neu.  und  danach 
IV  Ritten.  W  a  r  t  b  u  rgf  ü  h  re  r  21li  das  des  neuen  Berchfrite  der  Wartburg  mifgeffihrt, 
welches  nach  Merian  ein  gewöhnliches  grosses  über  den  Zinnen  gewesen  ist 

*)  Bei  dem  jetzt  ganz  überdachten  Berchfrit  der  Ruine  Sprechenstein  am  Brenner 
sind  die  mehrfachen,  die  Brüstungsmauer  durchbrechenden  Löcher  gleichfalls  für  den  Wasserablauf 
bestimmt  und  nicht  etwa  Schiessscharten,  da  sie  unmittelbar  am  Fusse  der  Mauer  angebracht  sind. 
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Gegen  das  Finde  der  gotischen  Pcriddc  wurden  flankierende  1-i.ktiirnichcn. 
besonders  in  der  Höhe  vorgekragte.  sowohl  hei  l^alascn  als  bei  Berchfriten  (bekannt- 
lich auch  bei  Kirchturiiicn;  beliebt  Sie  waren  bei  diesen  besonders  da  zweck- 
mSssig.  wo  das  auf  den  Zinnen  liegende  Dach  die  Möglichkeit  freien  Umherschauens 
beschrSnkte. 

Solche  die  Plattform  flankierende  r-cktürmc  sind,  wie  nahe  liegt,  bei  runden 
IkTchfritcn  seltener  als  bei  viereckigen.  Ungewöhnlich  stark  entwickcli  erscheinen  sie 
hei  dem  runden  Berchfrit  von  Qrosssteinheim  am  Main  (i'ig.  l3Zi.  Wie  der  bei- 
gefügte Qnmdriss  der  (9,5  m  Durchmesser  haltenden)  Plattform^)  zeigt,  süid  sie  nicht 
ganz  gleich  konstruiert.  Wenigstens  dieser  olme  Teil  des  Tuinies  tet  gewiss  nicht 
jünger  als  aus  der  Zeit  des  Neubaues  des  Schlosses  durch  Erzhischof  Konrad  III. 
von  .Wainz  I43.S  .^I.  Nach  Haudenkm.  im  Reg-Hez.  Wiesbaden  24')  liess 
(jrut  Philipp  zu  Nassau,  r  I5(M>.  dem  runden  Berchfrit  von  Idstein  einen  hohen  Helm 
mit  4  Ecktfirmchen  aufsetzen,  wie  letztere  (jetzt  nicht  mehr  vorhanden)  noch  bei  Dilich 
abgebildet  sind.  Der  Berchfrit  der  um  1340  erbauten  Bischobbnig  von  Blfeld  (Eltville) 
im  Rheingau  (Fig.  133 1  gibt  ein  Beispiel  eines  sch(Ml  ttrspr&ngUch  mit  EdctQrmchen  ver- 
sehenen Turmbaues.   (Vergl.  auch  oben  S  lS7i. 

Etwa  vom  Ende  des  1 5.  Jahrh.  an  begannen  über- 
haupt besonders  grössere  Herren  in  den  v<hi  ihnen  bewohnten 
Burgen  dem  Berchfrit  der  seine  alte  Bedeutung  als  Wdiilnu 
gutenteils  verloren  hatte,  einen  reicheren  und  schmuckvolleren 

J .Xhschluss  zu  geben.    Ein  wohlerhaltenes  und  sicher  datiertes 
l  Beispiel  bietet  u.  a.  der  nicht  weniger  als  ungefähr  45  m  hohe 

I  Berdifrit  der  Wasserburg  Erbach  im  Odenwald.   Ueber  einer 

~  Oalerie  stidriM^ger  Fenster  eriid>t  sidi,  aus  dem  Kreisrund 

in  ein  Sechseck  Qbeigeführt.  der  ungemein  schlanke  schiefer* 
gedeckte  Helm,  durch  eine  Laterne  unterbrochen  imd  mit  kleinen 
Dachfenstern  versehen,  während  an  seinem  i'ussc  drei  erker- 
artige Ausbauten  mit  Treppengiebeln  vorspringen.  Nach  Prof. 
Schaefer,  Kunstdenkm.  im  Qrossherzogt  Hessen. 
Prov.  Starkenbg.,  S.  51  dem  auch  die  Abbildung  134  ent* 
nommen  ist  wären  bei  diesem.  I  )'>7  erfolgten  Umbau 
»die  Lucken  der  Schartenzeile  in  Lichtüffnungen  verwandelt 
worden":  allem  Anschein  nach  schliesst  jedoch  der  ältere 
Turmbau  mit  den  Kragsteüien  für  einen  Um^g  über  den 
Buckelquadem  ab.  und  gehört  schon  die  in  glatten  Quadern 
ausgeführte  Fenstergalerie  uiber  welche  auch  die  langen  Kon- 
solen der  Erker  hinabreichen i  dem  Neubau  an.  Die  von 
Erbach  kommen  zuerst  gegen  1150  urkundlich  vor.  Der 
vormals  freistdiende  Berchfrit  ist  später  zu  einem  Treppen- 
turm des  1736  angebauten  Schlosses  umgdhidert  word«). 

Wir  haben  hier  ausnahmsweise  wenigstens  annähernd  ein  so  hohes  und  spitzes 
Dach,  wie  solche  uns  die  alten  Bilderwerke  von  Merian,  Vischer  u.  a.  nicht  selten 


Fig.  134 


h  Ik'iüe  FlKuren  nach  Kunstdenkm.  im  OrossherzoRt.  Hessen.  Kr.  Offen- 
bach, S.  äb  t. 
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Fig.  135 

Man  wird 


Flg.  136 


in  wohl  übertriebener  Weise  —  von  gleicher  Höhe  wie  den  gematierten 

Turm  selbst  zeigen.  Ob  so  eine  der  auch  nach 
sonstiger  Ausgestaltung  originellsten  Darstellungen  — 
|-ig.  135,  Berchfrit  von  Eppstein  nach  Merian,  vcr- 
grAssert  —  genau  der  Wirklichkeit  entsprochen  haben 
mag,  muss  wohl  dahingestellt  bleiben.  Im  übrigen 
waren  danach  und  sind  noch  zum  Teil  besonders  häufig 
die  hässlichen  Z  w  i  e  b  e  I  d  äcii  e  r  (Fig.  l.^Si,  weniger 
zwei  oder  vier  Giebel,  in  der  „Katzentreppen "-Form 
ausgezackt  (StaHtigiebel).  Fig.  136  von  Liebenfels, 
wohl  so  im  16.  Jahrh.  umgestaltet^)  Vier  solche  QicM 
hat  u.  a.  der . Dagobertsturm "  der  M  e  e  r  s  b  u  r  g  am  Bodensee. 
ziemlich  unbedenklich  alle  Oberbaue  der  Berchfritc,  welche  nicht  ein  ein- 
facheres Dach  auf  —  vom  Pultdache  abgesehen  —  wagerechtem  iMauerrande  (allenfalls 
mit  Ecktfirmdien)  haben,  als  mch-  oder  wenigstens  spätmittelatterfidie  Aufsätze  an- 
sehen düifen. 

Bei  den  Schlossbauten  der  Renaissancc/cit  zeigen  die  oben  reich  mid  mannig- 
faltig —  unter  bevorzugter  Anwendung  gescliweifter  Dachformen  —  ausgestalteten 
Haupttürme  vollends,  dass  sie  nur  noch  zur  Zierde  und  etwa  der  weiteren  Aussicht 
wegen  erbrat  wurdoi. 

Auch  alte  Berchfrite  sind  in  späterer  Zeit  mit  Aussichtsgalerien  an  Stelle  der 
Zinnen  (Gutenberg  am  Neckar)  oder  tks  L'mgangcs  (Greifen* 
stein  an  der  Donau)  versehen  worden.  Tm  eine  solche,  gegen 
Regen  geschützte  handelt  es  sich  gewiss  hauptsächlich  auch  bei 
dem  eigentümlichen,  übrigens  nach  Vischers  Topographie 
von  Niederösterreich  1672  sdion  vorhanden  gewesenen 
Abschlüsse  des  Berchfrits  von  Heidenreichste  in  (Rg.  U7)> 
Der  verjüngte  Aufsatz  und  die  etwas  ausladende  Brüstung  sind 
auch  gutenteils  aus  (überpulztetij  Ziegeln  aufgeführt. 
Mitunter  suchte  man  die  Berchfrite  durch  Ausbrechen 
grösserer  Fenster  wohnlich  zu  machen.  (Ueber  soldie  s.  weiter* 
hin  und  im  7.  Kap.)  In  eigentümlicher  Weise  ist  derselbe 
Zweck  bei  Seeburg  an  der  Saale  erstrebt,  indem  man  (Fig  138* 
den  oberen  Teil  des  wohl  aus  dem  12.  .lahrh.  stammenden  runden 
Berchfrits  von  50  Fuss  Durchmesser  und  20  Fuss  AUuerdicke  zu 
Aniang  des  16.  durch  den  Anbau  von  vier  drei  Stockwerke  hohen 
Brkem  erweiterte.  — 

Ein  bemerkenswertes  Beispiel  dessen,  wie  wenig  bei  Berch- 
friten  die  vorhandenen  (an  sich  mehr  oder  weniger  begründeten» 
Kegeln  über  die  Akrkmale  ihrer  Bauzeit  in  allen  Fällen  zu  sicheren 
Schlfissen  berechtigen,  bietet  die  Burg  Hagen  oder  Hain  in  der 
Dreieich,  Rg.  139  (nach  Kunstdenkm.  Hessens,  Kr.  Offenbach.  ^ 
S.  20,  verkleinert).    Die  Burg,  die  nordöstliche  Ecke  der  sich  bei  SS  erstreckenden, 
jetzt  Dreieichenhain  genannten  Stadt  einnehmend,  hat  einen  runden  (innen  achtciki^cni 
Berchfrit  a  und  einen  viereckigen  b.    Der  erstere  steht  zunächst  bei  der  Brücke  ///, 


1)  Rahn.  Archit.-  u.  Kunstdenkm.  des  Thurgau  250. 


Piptr. 
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welche  über  den  Stadt  und  Burg  trennen- 
den Oraben  n  den  'luf^ng  zu  letzterer 
vermittelt;  der  Turm  b.  von  welchem 
nur  noch  die  südwestliche  Wand  übrig 
ist.  steht  am  entgegengesetzten  Ende  des 
Keringes.  von  einem  Teiche  bespült,  der 
Iiicr  die  I^urp  nach  aii55:en  deckt.  Dieser 
Berclifrit  i^t  also  da  ja  der  Teich  die 
Stelle  des  steilen  Abhanges  bei  Höhen- 
bürgen  vertritt  —  der  Angrifbseite  ab-, 
hier  aber  so  völlig  hinausgerückt,  dass 
er  auch  zur  Bestreichung  der  sicli  beider- 
seits anschliessenden  Ringmauern  dietiiich 
war.  Ausserdem  aber  unterscheidet  er 
sich  von  dem  vonferen  Borchfrit  durch 
Fig.  Ut  minder  sorgOHige  Manertedinik,  gotische 

IJchtöffnungen.  wohnliche  Ginrichtung 
und  einen  alten  Hinj^ani;  auch  schon  im  Rrdi^eschoss  '  i  Alle  diese  Rigenschaften 
wären  nun  nach  vorhiindeneti  Wcgcin  ebensoviele  Merkmale  dafür,  dass  der  Turm 
zweifellos  der  weitaus  jüngste  von  beiden  sein  mfisste.')  Gleichwohl  ist  das 
umgekehrte  der  Fall.  Bauverstindige  schtiessen  aus  der  Art  des  Einj^ges  und 
des  Gewölbes  im  Erdgeschoss  mit  besonderer  Bntschiedenbeit.  dass  der  Bau,  und 
nur  dieser  Turm,  der  ersten,  ins  II.  .lahrh.  zurückgehenden  Anlage  angehöre:^! 
völlig  erwiesen  erscheint  das  höhere  Alter  desselben  durch  den  Umstand,  dass 
nach  Urkunden  von  1425  und  selbst  schon  1341  für  ihn  die  Bezeichnung  „der  alte 
Tom*  im  G^ensatz  zu  dem  .neuen",  dem  ebenfalls  noch  romanischen  runden  Berch- 
frit,  gebräuchlich  war.  Man  würde,  und  selbst  in  einem  die  Burg  teilenden  Ganerben- 
vertrap[c.  sich  mit  diesen  I^e^eichnungen  nicht  begnügt  haben,  wenn  es  nicht,  wie  wohl 
erklärlich,  eine  noch  allbekannte  und  feststehende  Tatsache  gewesen  wäre,  dass  der 
viereckige  Turm  der  ältere  war.  — 

Zu  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  unsere  Burgen  (5.  22j  gehört  die,  dass 
der  Berchfrit  gewissermassen  durch  zwei  Zwischenstufen,  den  „bewohnbaren  Berchfrit" 
und  den  .Wohnturm*,  zu  dem  Palas  überleite. 

Der  bewohnbare  Berchfrit  bleibt  in  erster  Linie  eben  ein  Berchfrit, 
d.  Ii  der  Mauptuehrturm  der  Burg,  der  auch  in  seinem  L  mfange  nicht  über  das 
gewöhnliche  .Mass  eines  solchen  —  ungefähr  10  m  Seitenlänge  —  hinausgeht.  Seine 

Diesf  Besonderheiten  werden  u.  a       ii  n  s  t  d e n k  m.  H  e s se n  s"  a  O  hcrvdrxeliobcn 
Verjtl,  u.  a.  v.  Cohausen,  Bergfriede  S.  49:  ..im  l.S.  Jahrh. . . .  werden  die  Berg- 
friede, der  Angriffsseite  abf^kehrt.  immer  wohnlicher. .  . .  Der  Eingang  wird  schon  hlufiiter  zu 
ebener  Erde  vcrle^'t  • 

=>i  Vergl.  a.  ü.  5.  21  tHrof.  Schacier»:  .Hur  die  triihmittelalteriKe  Zeitstellung  des  Werkes 
spricht  mit  aller  Stiibestimmtheit  die . . .  kellergradahnliche  Rundbogcnöffnung  des  Verliesses  und 
dessen  {'(mnengewAlbe  von  lektonisch  tadclU<ser  AiiordniinK  der  Oc\v(!ill>cfächer  mit  Schildkappen  " 
Achnlich  (.unwidersprechiicir i  Domprähendat  Schneider-Mainz.  Kurrcsp.-Bl.  d.  Gesamt- 
Vereins  1877.  No.  10.  Die  gotischen  Fenster  werden,  was  ja  nichts  Bedenklidws  hat.  für  spätere 
Aenderung  erklärt. 


Digitized  by  Google 


(6.  Kdpilvi.j  Ik'wulinbarcr  Ucrclifnl.  Iluiicaktiagan. 


211 


Bewohnbarkeit  ist  somit  etwas  neliensächHches  und  kann  entweder  nur  für  den  Fall 

der  Not  (Rückzugsbau!»  vorgesehen  oder  etwa  dadurch  veranlasst  worden  sein,  dass 
für  einen  zweiten  Besitzer  oder  auch  nur  für  einen  „fiurgmann"  eine  Wohnun^^  ausser 
dem  Palas  nötig  war.  Man  wird  daher  auch  nicht  leicht  in  einer  Burg  einen  iKwuhn- 
baren  Berchfrit  ohne  dn  anderes  WohngeUude  finden.  Der  .Wohntunn'  dagegen  ist 
mit  anderen  Worten  dn  mehr  oder  weniger  turmartiges  festes  Wohngebiude 
von  grösserem  Umfange  als  der  einfache  Berchfrit  und  alle  zu  einer  ständigen  Wohnung 
nötigen  Räume  (Saal.  Schlafzimmer.  Küche  u.  s.  w.i  enthaltend.' i  Er  ersetzt  zugleich 
den  Faias  und  den  Berchfrit,  und  wenn  trotzdem  es  nicht  an  Burgen  fehlt,  die  beides 
noch«  aasscfdem  haben,  z.  B.  Reifenstein  und  Taufers  in  Tirol,  so  gibt  es  ja 
dien  auch  Burgen,  die  mdirere  Palaae  und  mehrere  Berdifrite  hatten.  Wie  andere 
Wohnbauten,  so  haben  auch  die  bewohnbaren  BerchMte  wie  die  WohntQrme  tast  aus- 
nahmslos viereckige  Grundrisse.-) 

Ein  turmarliges  Wuhngcbäudc  ist  durchaus  der  Kegel  nach  zugleich  ein  wehrhaftes. 
Eine  aufhllende  Ausnahme  findet  sich  atif  der  Rutne  Rauschenberi;.  Regf.-Bez.  Cassel.  Der 

betreffende  Bau  in  Bau  den  km.  d.  Rc>;. -Bl-z  Cassel,  222  auch  als  .Wohntunn  'Doiijoni" 
bezeichnet  -  liegt  nach  drei  Seiten  auf  der  ebenen  Fläche  des  inneren  Burghofes,  gleichwohl 
fOhrt  ebenerdig  eine  Tür  in  einen  Saal  von  4.00  zu  7.40  m  Welte  mit  wdten  und  niedrigen 
Fenstern  nach  zwei  Seiten  hin  Darüber  ist  noch  ein  zweiter  etwas  grÖKerer  und  wie  der  untere 
vormals  mit  Kreuzgewölben  überdeckter  Saal,  und  ein  halb  zerrtOrtes  drittes  Qeschoss  vor. 
banden.  Der  zierlidi  mit  Hanstdnen  amgestattete  Bau  stammt  ans  dem  Anfang  des  13.  Jahrb. 
In  der  Gestaltung  des  neiandcs  ist  cbcnsinveniK  ffir  -^ciiKri  fjcriiiRen  Umhmg  wie^fflr  seine  Wehr- 
lo^gkeit  eine  Rrklärung  zu  finden.    tVergl  hiezu  Riesciibur>»  S  217.) 

Wenn  (vergl.  S.  Ibü)  gegen  das  Ende  der  Burgenzeit  eigentliche  Berchfrite 
mit  dunklen  und  engen,  von  ellendicken  Mauern  umschlossenen  Innenrftunien  nicht  mehr 
enichtd  worden  dnd,  so  hat  es  doch,  wie  wdterhin  bdianddte  Bdspide  sdgen.  auch 
schon  in  romanischer  Zeit  an  völlig  wohnlich  eingerichteten  Berchfriten  nicht  gefehlt. 

Ein  wohlerhaltenes  .Wuslerbeispiel  eines  solchen  bietet  derjenige  von  Hohen- 
klingen  am  Rhein,  welches  im  12.  Jahrh.  ein  Stammsitz  der  Freiherrn  von  Klingen 
war.'  Der  Qrundriss  des  Turmes  bildd  dn  —  wie 
gewöhnlich  ungenaues  —  Quadrat  von  nördlich  10  m. 
östlich  *),20.  südlich  9,33  und  westlich  0.6.S  m  äusserer 
Settenlänge.  Seine  vier  Stockwerke  haben  nur  Balken- 
decken und  sind  vom  Eingänge  ab  durch  ein- 
fache Blocktreppen,  wddie  an  der  Ostwand  über  ein- 
ander aufsteigen,  mit  einander  verbunden.  Der  9  m 
hoch  gdegene  Eingang  wird  von  dem  hölzernen  Wehr- 
gange aus  betreten,  der  von  dem  Oberstocke  des  nahen 
Wohngebäudes  aus  an  der  Ringmauer  entlang  und  hier 
vorfiberführt  Das  EIngangsgeschoss,  4,95  zu  5  m  weit, 
hat  iJPig.  MO)  in  der  gegen  den  Burghof  gerichtete«  West- 


Fig.  140 


i)  Nicht  alle  ungewOhnlicli  nmfingticlien  TOrme  sind  zugleich  als  bewohnbare  Bauten 

So  nicht  dcrjeniRC  von  Kisslau  in  Baden  mit  LS  ni  Seitenlänpc,  lanscheincndi  auch 
nicht  der  aussen  13  m  starke  Berchfrit  von  Testers  in  Vorarlberg  und  der  einen  (jetzt^  völlig 
leeren,  lenstertoeen  Hoitlraum  von  5,M>  zu  1 1.80  m  Weite  zeigende  Berchfrit  von  Goyen  b«  Meran. 

'i  Die  Ocycr^hurg  iWürttetnh.i  zei^t  einen  achteckigen  Tunnrest.  der  anscheinend 
»das  Hauptwohngebäude  der  Burg"  war.  Letztere  bestand  einer  Chrunik  nach  nur  aus  einem 
ummanerlen  .Iddnen  Steinhäuser  (Schönhuth,  WOrttemb.  Burgen  I,  430.)  Ueber  Rotli- 
waaserstelz  s.  Kap.  7. 
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Seite  ein  schmales  Fenster  mit  wagerecht  überdeckter  Stufennische  und  nördiicli  daneben  in 
der  Ecke  einen  gemauerten,  von  einem  Holzralunen  getragenen  Rauchfang.  Unter  diesem 
Stockwerk,  welches  man  als  Küche  und  nötigenfalls  Aufentlialtsort  für  das  Gesinde  wird 
ansehen  dürfen,  liegt  das  8,54  m  tiefe  Veriiess.  zu  welchem  in  der  Nordostecke  eine 
Falltür  (Einsteigeloch)  führte.  Anstatt  einer  nach  aussen  gehenden  Spalte  hat  das 
Veriiess  inmitten  seiner  Balkendecke  noch  zwei  in  dem  Bohlenbelag  ausgeschnittene 
Löcher  von  20  cm  Seitenlänge  im  Geviert.  Das  zweite  Obergeschoss.  am  wohn- 
lichsten eingerichtet,  hat  auf  der  völlig  gesicherten  und  eine  weite  Aussicht  über  das 
Kheintal  bis  zu  den   Alpen  bietenden  Südseite  (Fig.  i4li  zwei  in  tiefen  Nischen 


Fig.  141 


mit  Seitenbänken  liegende  Fenster,  auf  der  westlichen  (Hof- »Seite  ein  drittes  in  weiter 
Nische,  die.  ohne  Seitenbänke,  für  die  Bettstatt  bestimmt  war.  In  der  Nordwestecke 
hat  das  hier  in  der  AVand  aufsteigende  Rauchrohr  eine  seitliche  Oeffnung.  vor  welcher 
wohl  jedenfalls  ein  Ofen  gestanden  hat.  In  einer  Seitenwand  des  Hauptfensters 
befindet   sich,   von   flachen  Rosetten   umgeben,  einer  der  beliebten   kleinen,   in  der 

Mauerdicke  ausgesparten  Behälter  (Kap.  16). 
Der  Fussboden  ist  mit  quadratischen  Ziegeln 
belegt.' I  Das  nächstobere  Stockwerk  bildet 
einen  Raum  mit  nur  einem,  aber  gekuppelten 
Südfenster  gleichfalls  in  einer  Nische  mit 
Seitenbänken,  wie  die  darunter  gelegene  2,40  m 
breit  und  1 .87  m  hoch.  Lieber  das  Plattform- 
Stockwerk  s.  S.  108  und  205.  Die  Burg  hat 
ausserdem  einen  Palas  und  ein  zweites  Wohn- 
gebäude. 

Im  Berchfrit  der  Wasserburg  Langenau 
im  Lahntal  i  Fig.  1 «)»)  und  1  o')»  ist  das  Eingangs- 
stockwerk so  wohnlich  eingerichtet,  dass  man 
auch  diesen  alseinen  „bewohnbaren"  wird  be- 
zeichnen dürfen.    Der  5,5t)  m  weite  Raum 

h  Die  Decke  hat  (1-1^  I4li  zum  Teil  später  gestülzl  werden  müssen  Für  eine  Teilung 
des  Stockwerkes  in  zwei  oder  selbst  drei  R.1iime,  wie  vermutet  wird,  liegen  keine  hinlänglichen 
Anhaltspunkte  vor    .Vcrgl   1  Aufl..  S.  25b.  Anni.  1.» 


Fig.  142 
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Fig.  143 


«Fig  I42i  hat  auf  der  einen  Seite  zwischen  zwei  schmalen  Fenstern  mit  Stufennischen 
einen  Kamin  (jetzt  ohne  Mantel ►  und  auf  den  übrigen  Seiten  noch  ein  Fenster  bezw. 
je  eine  erhöhte  weite  Nische  für  ein  Nachtlager.  (Die  Fenster  sind  durch  den  späteren 
Anbau  eines  grossen  Wohnhauses  verbaut  worden,  i 

Wenn  in  den  beiden  hier  zuletzt  behandelten  Türmen 
Wandnischen  vorkommen,  so  werden  solche,  sowohl  in  Form 
von  Wandschränken  als  für  die  Bettstellen  bestimmt,  bei 
allgemeinen  Burgbeschreibungen  häufig  als  zur  Hinrichtung 
jedes  Bcrchfrits  überhaupt  gehörig  angegeben.  Leo.  dem 
man  dabei  wohl  gefolgt  ist.  behauptet  das  nur  von  den 
Burgen,  deren  einziger  Wohnbau  zugleich  der  Bcrchfrit  war, 
allein  selbst  bei  bewohnbaren  Berchfriten  oder  Wohntürmen 
bildeten  solche  .Nischen  keineswegs  die  Regel. 

Hin  mehrfach  eigentümlicher  bewohnbarer  Bcrchfrit 
ist  derjenige  von  Trifels.  .Aussen  'J  zu  12..H»m  messend, 
steht  er  {o.  Fig.  143)  in  der  .Witte  der  oberen  Staffel  /  p  des 
Burgfelsens  und  bildete  bezw.  versperrte  zugleich  den  ein- 
zigen Zugang  zu  dem  Falas  .v  /.  Sein  auf  dem  Felsboden 
aufstehendes  (nicht  unterkellertes)  Erdgeschoss  (Fig.  I44i 
bildet  so  zwei,  durch  eine  Zwischenmauer  getrennt,  hinter 
einander  liegende,  mit  Kreuzgewölben  überdeckte  Torhallen, 
die.  wohl  zugleich  als  Wachtstuben  dienend,  durch  je  eine  schmale  Scharte  in  der 
östlichen  Turmwand  spärliches  Licht  erhalten.  Das  vordere  Tor  wurde  später  (laut 
Inschrift  1324»  zu  einer  Pforte  mit  wagcrechtem  Sturze  verengt.  Fine  Figentümlichkeit 
dieses  Baues  nun.  zu  welcher  mir  bisher  kein  Seitenstück  bekannt  geworden  ist.  sind 
die  zwei  Treppen,  welche  hinter  einander,  in  der  Westwand  aufsteigend,  das  Krd- 
geschoss  mit  dem  nächstoberen  verbinden.  Die  erste  derselben  nimmt  schon  in 
der  l^ibung  der  äusseren  Tür  ihren  .Anfang,  um.  nachdem  sie  mit  20  Stufen  die  Höhe 
des  Oberstockes  erreicht  hat.  als  wagerechtcr  Gang  bei  /.  Fig.  145.  in  die  hintere  kleinere 
.Abteilung  desselben  auszumünden.  Daneben  bei  </  mündet  auch  die  zweite  Treppe, 
die  in  kürzeren  rechtwinkligen  Wendungen  von  der  hinteren  Abteilung  der  Torhalle 
gleichfalls  hier  hinaufführt. 

Diese  sehr  auffallende  Einrichtung')  wird  durch  die  Besonderheiten  zu  erklären 
sein,  welche  die  bauliche  Gesamtanlage  von  Berchfril  und  Palas  zeigen.    Wenn  die 

'i  Als  solche  scheint  sie  frcihch  keinem  der  zahlreichen  Schriftstdlcr,  welche  die  Burg 
behandelt  haben,  zum  ik-wusslscin  gekumnicn  zu  sein. 


Fig.  145 
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hintere  Ausgangstür  der  Torhalle  (vcrgl.  Kap.  15)  nur  in  den  engen,  tieferen  und  daher 
als  Keller  benutzten  Raum  t  des  anstosscndcn  Palas  führte,  so  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  der  hauptsächliche  Aufgang  in  die  Wohnräume  und  den  grossen  Prachtsaal  des 
letzteren  durch  diesen  Kcllerraum  führte;  hierzu  dienten  vielmehr  die  beiden  in  der 
Mauerdickc  des  Berchfrits  liegenden  Treppen.  Der  Raum  C"  des  Oberstockes,  in  welchen 
dieselben  münden,  war  aber  nicht  allein  so  ein  Vorraum  für  den  Palas.  sondern  auch 
ein  Gleiches  für  die  Kapelle  B  (Kap.  19).  Berücksichtigt  man  nun  weiter,  dass  auf 
Trifels  öfter  der  deutsche  Kaiser  mit  entsprechendem  Gefolge  Hof  hielt,  so  liegt  auf 
der  Hand,  dass  für  diesen  viel  und  von  Leuten  verschiedensten  Ranges  benutzten  Auf- 
stieg nur  eine  1  m  breite  Mauertreppe  nicht  ausreichen  konnte,  und  mag  dabei  denn 
die  Annahme  nahe  liegen,  dass  die  vordere  der  beiden,  welche  ohne  ein  Durchschreiten 
der  Wachtstubcn  zu  benutzen  war,  dem  Kaiser  und  den  Vornehmsten  vorbehalten  war. 

l'eber  den  Kamin  s  Pig.  145  s.  Kap.  I(i  und  24. 
Das  mit  seiner  Decke  nach  Verfall  jetzt  notdürftig 
wiederhergestellte  oberste  (drittel  Stockwerk  hatte  zwei 
Kreuzgewölbjoche  und  gleichfalls  einen  Kamin.    Fig.  146 
Schnitt  mit  Innenansicht  gegen  Osten.'} 

Seit  Krieg  v.  Hochfeldens  .W  il  i  t.  •  A  r  ch. 
S.  .?05  pflegt  mit  aller  Sicherheit  angegeben  zu  werden, 
dass  dies  Stockwerk  die  Wohnung  des  Kaisers,  und  der 
Vorraum  der  Kapelle  der  ständige  .Aufenthaltsort  des 
Kapellans  gewesen  sei.  der  mit  der  Hut  der  in  jener  auf- 
bewahrten Reichskleinodien  betraut  war.  Abgesehen  davon, 
Fig,  145  dass  letztere  von  112h  bis  127.^  überhaupt  auf  der  Burg 

aufbewahrt  worden  sind,-)  beruht  das  nur  auf  N'crmutungen. 
Der  Berchfrit  deckte,  wie  bemerkt,  den  nur  durch  ihn  hindurch  zugänglichen 
Palas  und  beherrschte  ausserdem  gegen  Osten  den  Aufstieg  auf  die  untere  Felsen- 
Stufe  a  bis  h.  wie  von  da  weiter  auf  die  zweite  und  auch  gegen  Westen  wenigstens 
den  südlichen  Teil  des  vor  Leiterersteigung  nicht  gesicherten  Zwingers  r.  Wenn 
zunächst  die  .Ausgangstür  seines  Erdgeschosses  zum  Palas  hinlänglich  gesichert  war, 
so  war  das  mittlere  Stockwerk  nur  auf  engen,  leicht  zu  verteidigenden  Treppen,  das 
oberste  nebst  der  Wehrplatte  nur  vom  anstossenden  Palas  aus  zu  erreichen.  Er  war 
daher  auch  zum  Rückzugsbau  sehr  geeignet.'"*) 

.\uch  bei  dem  Berchfrit  von  Guten  st  ein  in  Niederösterreich  "*»  bildet,  was 
sonst  noch  kaum  vorkommt,  das  Erdgeschoss  den  alleinigen  Zugang  zum  Palas  und 
enthalten  die  beiden  darüber  befindlichen  nur  von  letzterem  aus  zugänglichen  Stock- 
werke eine  (hier  freilich  wohl  erst  später  eingerichtete!  Kapelle  und  anscheinend  ein 
Wohnzimmer. 

'i  Wie  zum  Teil  auch  Fifj.  14.^.  nach  Bauden  km.  in  der  Pfalz,  iid  I. 

-I  In  Kyhiirj;  sollen  sie  unter  Rudolf  v.  llat>sbiirK  und  später  in  der  Sakristei  der  Burg- 
kapelle  aufbewahrt  wurden  sein,  fest  steht  dies  für  die  Zeit  Karl  IV.  in  BezuK  auf  eine  der  Tumi- 
kapellen  auf  Karlsicin  in  Böhmen 

*'  Gewiss  unzutreffend  meint  v.  l-ssenwein,  Kriejisbauk.  S.  IM,  er  sei.  abgesehen 
von  der  Wehrplatte,  nichts  als  ein  Wohnhaus,  und  zur  letzten  Zuflucht  der  Bnmnenturm  r  weit 
tauglicher  gewesen.  Dieser,  tiefer  gelegen,  war.  weim  der  Feind  schon  bis  zum  Berchfrit  vor- 
gednmgcn  war,  nicht  wohl  mehr  zu  erreichen  und  bot.  auch  viel  kleiner,  gar  keinen  verteidiginjgs- 
fähigcn  Raum  dar.  iV'crgl.  Kap.  17  i 

.Weine  Oesterr  Burgen  Ii.  7«. 
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MdirfHche  Besonderheiten  zeigt  audi  der  Berchfrit 
der  Neuenburg,  welche  tun  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  im 

Thurgau  unweit  des  Rheines  von  den  Herren  von  Klingen 
errichtet  wurde.  Seinem  ürundrissc  nach  ein  \'ierecl<  von 
4,50  ZU  5  m  Innenraum  und  2  bis  2.(>U  m  starken  Wänden, 
zeigt  der  Turm  auf  seiner  dem  Burginnem  zugelielirten 
Noidseite  (Fig.  147)  zu  ebener  Erde  eine  vrnle  Tür  mit 
nach  innen  aufwärts,  und  daneben  eine  kleinere  (l.6ü  m 
hrcite).  mit  abwärts  steigendem  (also  in  einen  vertieften 
Kaum  führenden)  Kundbogen  überdeckt.  Die  nördliche 
Turmwand  steigt  nur  nocli  etwa  2  m  über  diesen  Türen 
auf;  darüber  aber  zeigen,  soweit  das  Mauerweric  nicht  ab- 
gebröckelt ist,  die  beiden  Seitenwändc  nach  innen  so  glatte, 
mit  Mörtelputz  übersetzte  Ecken,  als  oh  hier  der  Turm 
nie  mit  Mauerwerk  geschlossen  gewesen  wäre.  Nur  auf 
der  westlichen  Seite  ist  diese  Ecke  zweimal  (je  etwa  2  m 
hoch)  abgeschriigt.  und  der  schwache  Ansatz  eines  da- 
zwischen nach  Osten  übersteigenden  Mauerbogens  lässt  hier  auf  das  frühere  Vorhanden- 
sein grosser  l-cnster  schliessen.  .ledcnfalls  kann  die  .Xordseite  über  dem  noch  stehenden 
2  m  starken  Mauerrest  nur  durch  eine  ganz  schwache  Wand  mit  grossen  Oeffnungen 
unmittelbar  an  den  beiden  Seitenwänden  geschlossen  gewesen  sein. 

Nicht  minder  auffeilend  ist,  dass  die  4,50  m  hmge  Südwand  im  Erdgeschosse 
durch  eine  seltsam  grosse  Fensteröffnung  durchbrochen  ist.  die  bei  .\  m  Höhe  sich  von 
1,20  m  aussen  nach  innen  auf  .^."^'i  m  Breite  erweitert,  während  auch  die  Sohle 
zwischen  zwei  dem  ürundrisse  nach  dreieckigen  Seitenbänken  sich  noch  ziemlich  steil 
nach  unten  senkt. 

Endlich  ist  der  Turm  auf  der  Innenseite  seiner  westlichen  und  öatlidien  Wand 
beftemdlicherweise  nachträglich  und  zwar  bis  etwa  zur  Hälfte  seiner  Höhe  um  40  cm 

durch  geringes  mit  grossen  Ziegel- 
brocken reichlich  vermischtes 
Mauerwerk  verstärkt  und  dadurch 
u.  a.  in  der  Ostwand  die  innere 
Oeffnung  ebies  aussen  »chtbaren 
Mauerschlitzes  vermauert,')  Eine 
Vermehrung  der  Widerstand.skraft 
der  sehr  testen  Turniwände  kann 
durch  dies  zum  Teil  wieder  ab- 
gefallene Mauerwerk  nicht  beab- 
sichtigt gewesen  sein.  Durch  das- 
selbe wird  daher  nur  der  Eindruck 
verstärkt,  dass  die  vorhin  liervor- 
Fig.  148  gehobenen  dgentümlidiai  Brsdiei- 

nungen  an  diesem  Turmbau  durch 
Umänderungen  zu  erklären  sind,  die  bei  dieser  bis  ins  17.  Jahrh.  bewohnten  Burg  zu 

•»  Auf  derselben  Seite  ist  die  Hinterraauerung  später  wieder  in  1-orm  einer  aiifsleiRenden 
Rinne  fort|i»liaucn,  anscheinend  um  eine  Treppenwange  in  dieselbe  einzulassen.  (Dies,  sowie  Teile 
der  grossen  Fensternische  auf  i-ig.  147  sichtbar.) 
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einer  Zeit  voigenommen  wurden,  <hi  der  Berchfrit  nur  wesenflich  nocli  als  benutzbarer 

(und  dazu  hinreichend  erheMter)  Wohnraum  in  Betracht  kam.  Auch  die  Fenster  der 
Südseite  dürften  später  durchgebrochen  oder  doch  erweitert  worden  sein.  Die  Zinnat 
sind  gleichfalls  später  in  Mauersteinen  aufgeführt. 

Qanz  ihnltches  in  Bezug  auf  die  nur  unten  durch  festes  Mauerwerlc  geschlossene 
Ruckseite  und  grosse  Fenster  zeigen  Sbrigens  der  .Römerturm"  zu  Grosskeronath^) 
und  ein  wohnturmartiger  Bau  auf  Arco  ^) 

Fine  durchweg  eijjcntümliche  Anordnung  und  Einrichtnnji;  zeigt  der  ca.  II  m 
starke  runde  Berchfrit  der  zu  Anfang  des  14.  Jahrh.  genannten  landesfürstlichen  Burg  zu 
Neustadt  in  Mecklenburg-Schwerin,  dessen  Ansicht  von  der  Hofseite  aus  Fig.  148 
(nach  Lisch,  Mecklenburg  in  Bildern.  1842)  bietet. 

Eine  ebenerdige  Tür  (links  sichtbar!  führt  nur  zu  einer  nach  rechts  in  der 
Mauerdickc  etwa  um  den  halben  L'mkrcis  des  Verliesscs  herum  aufsteigenden  Treppe, 
welche  in  das  über  diesem  liegende  Stockwerk  mündet.  Letzteres  hat  in  der  Mitte  des 
Hussbodens  das  übliche  70  zu  80  cm  weite  Einsteigeloch  m  das  lichtlose  Verliess, 
ausserdem  aber  hofwirts  in  der  Mauerdicke  von  ca.  3,5  m  Stirke  ndwn  einander,  aber 
in  verschiedener  fl  I  c  ausgespart  zwei  schmale  Gefängnisse,  deren  höher  gelegenes 
nur  mittelst  einer  Leiter  zu  erreichen  ist  Das  Stockwerk  ist  einschliesslich  dieser 
beiden  Gefängnisse  durch  kleine  Fenster  iiinlangltch  erhellt. 

Von  demselben  aus  ist  nun  keinerlei  Kommunikation  mit  dem  liuhercn  Teil 
des  Turmes  vorhanden.  Zu  dem  nichsten  Oesdioss  fuhrt  vielmehr  vom  Hofb  aus  eine 
besondere  Tfir,  und  zugleich  ist  dies  Geschoss  i anstatt  des  obersten,  wie  sonst 
überall)  vorzugsweise,  wenn  nicht  allein  für  die  \  e  r  t  e  i  d  i  u  n  g  e  i  n  g  e  r  i  c  Ii  t  et. 
Ks  hat  zu  dem  Zweck  nicht  nttr  nach  aussen  eine  Anzahl  eigenartiger  Doppcischicss- 
scharten  (Kap.  12).  sondern  steht  autli  durch  zwei  weitere  Türen  mit  den  (auf  der 
Ansidit  sichtbaren)  Wehrgingen  der  beiden  anstosaenden  Ringmauern  in  Verbindung. 
Das  darüber! legende  oberste  Tunngeschoss  endlich  zeigt  einen  saalartigen  Ftanm  von 
i^.'xi  m  lichter  Weite,  gegen  4  m  über  dem  Verliess.  Derselbe  ist  durch  7  grosse 
Fenster  mit  Seitenbänken  und  spätgotischen  Vorhangbogen  ^Kap.  reichlich  erhellt 
und  ausserdem  mit  einem  Kamin  und  einem  vorgekrugten  Abtritt  ausgestattet.  Die 
Form  der  Schiesssdiarten  und  dieser  Fenster  sind  wohl  jedenfalls  einer  späteren  bau- 
lichen Aendcriing  zuzuschreiben.  —  Die  Mauertechnik  ist  die  hier  gewohnte:  Feldsteine 
mit  .^\auerziegeIn  verblendet.  Durch  glasierte  Ziegel  sind  dabei  über  jedem  Stockwerk 
die  verschiedenartigen  Zierstreifen  angebracht,  welche  die  Ahhi'dung  zeigt. 

Aehnlich  wie  der  Berchfrit  aui  Hohenkliiigen  kann  der  ungefähr  1 1  m  im 
Quadrat  messende  der  erzbischöflich  Mainzischen  Wasserburg  Elfeld  (Eltville)  am  Rhein  ■ 
als  ein  Musterbeispiel  eines  bewohnbaren  Berchfrits  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrh, 
bezeichnet  werden,  l'ni  die  Zeit  des  Drcissigiälirigen  Krieges  im  Innern  mehrfach  ver- 
ändert, hatte  er  über  einem  gewölbten  Keller  mit  besonderem  Eingänge  die  Kiiche, 
darüber  ein  durch  zierliche  liausteinornamente  ausgezeichnetes  Stockwerk  mit  is.aniin 
und  vorgdtn^tem  Abtritt  und  noch  zwei  weitere  bewohnbare  Geschosse,  deren  oberstes 
wieder  gewölbt  ist.  Die  gezinnte  Wchrplatte  nebst  drei  Ecktarmdien  (s.  zu  Fig.  133) 
sind  mitteis  Stichbögen  mit  eingesetzten  Kteebögen  vorgekragt.   Die  regeimSssigen 


h  Darauf  weist  C.  Frank  in  der  Zeitschr.  »Deutsche  Gaue*.  Kaufbeuren  1904. 
S.  137  hin. 

*)  Meine  Ocsterr.  Burgen.  1,  Pig.  ii. 
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grossen  Fenster  fs.  darfiber  Kap.  16)  und  ein  im  vorigen  Jatiriitindert  beliebier  rosen- 
faibiger  Anstrich  geben  dem  Bau  ein  besmders  modernes  Aussehen.*) 

Hincn  mit  gewissem  Luxus  unter  vielfacher  Anwendung  von  Hausteinen 
erbauten  bewohnbaren  Berchirit.  einem  .Wohnturm"  nahe  kommend,  hat  die 
wohlerlialtene  Burg  Hoiilentels  (Hollenfeltz)  im  Bischtal  (ürusslierzogtum  Luxem* 
hmg)  aufzuweisen.  Der  Angriffsseite  abgekehrt,  liegt  er,  von  anderen  Gdiiuden  flanidert, 
über  einer  nach  liinten  stdi  abfallenden  Felswand.  Die  ebenerdige,  durch  ein  Fallgitter 
geschützte  Tür  führt  über  einem  Verlicsse  i?i  in  einen  niedrigen,  massig  hellen,  über- 
u  ölhfcn  Raum,  und  eine  in  der  .N\auerdicke  liegende  Treppe  dann  aufwärts  in  ein  saal- 
artigcs  üemach  von  etwa  8  zu  10  m  lichter  Weile.  Derselbe  ist  mit  einem  grossen 
Kamin  und  scMnen,  auf  einer  Mltletsiule  ruhenden  Krenzgewdlben  ausgestattet,  deren 
Konsolen  icunstreidie  Steinmetzarbtit.  besonders  ICarrilcaturen.  zdgen.  .Je  zwei  Fenster 
liegen  auf  der  fierg-  imd  auf  der  Talscite,  die  letzteren,  weil  angriffsfrei,  doppelt  so 
gross  und  zweigeteilt.  In  jedem  Fenster  füliren  drei  Steinstm'en  zu  den  Scitenbünkcn 
empor.  Auf  der  Talscite  ist  die  Wand  ausserdem  durchbrochen  durch  einen  Wasser- 
ausguss  und  eine  Ideine  Tür.  vor  weldier  Kiagsteine  anscheinend  einen  Abtritt  getn^^ 
haben.  Das  darüber  Hegende  Stockwerk  wird  von  der  Kapelle  eingenommen,  in  deren 
durch  ein  gotisches  Fenster  erhellter  .\psis  noch  der  Altarstcin  vorhanden  ist.  Mit 
dieser  j-Jcstinmuing  de?  anscheinend  immer  ungeteilten  Raumes  >teht  allerdings  wenig 
in  Einklang  der  dort  vorhandene  Kamin  und  noch  weniger  die  (ebenso  wie  darunter) 
hier  befindliche  Abtrittanfaige.  Ueber  der  Kapelle  befand  sich  noch  ein  weiteres  niedriges 
Stockwerk,  von  welchem  aus  man  auf  den  weit  vorgeliragten  (im  13.  Kap.  näher 
beschriebenen)  Umgang  gelangt,  (Bis  hier  hinauf  107  Treppenstufen.)  Die  Balken- 
büden  der  oberen  Stockwerke  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

Auf  der  Riesenburg  in  Böhmen  findet  sich  ein  Bau  seltener  Art,  der  von 
einem  Berchirit  die  Lage  auf  einem  Pelssockel,  den  durchschnittlichen  Umhmg  eines 
solchen  und  eine  gezinnte  Wehrplatte  hat.  im  übrigen  aber  nur  aus  drei  bewohnbaren 
Stockwerken  bestand,  von  welchen  schon  das  Erdgeschoss  durch  zwei  Spitzbogcnf^nster 
mit  Seitenbänken  hinlänglich  belichtet  war  -i 

Wehrburg  in  Tirol  hat  ausser  einem  schlankeren  Berchirit  einen  (.unlängst 
wieder  hergestelHen)  bewohnbaren  (S.  205)  mit  zwei  Tonnengewölben  über  dem  eben- 
erdigen Em^ge  und  darüber  auf  zwei  Seiten  je  einem  Erker. 

Mancher  Berchfrlt  wurde  auch  dadurch  in  gewissem  Masse  zu  einem  „bewohn- 
baren" gemacht,  dass  man  ihm.  wie  das  besonders  in  der  Schweiz  vorkam,  oben  ein 
allseitig  ausladendes  Stockwerk  besonders  von  i-achwcrk  aufsetzte. 


^>  Aufnahme  von  P.  Bich  bolz  In  den  Annalen  des  Nassauischen  Vereins  XXXIII. 
w  ff  .  mit  mehrfacher  Berichtigung  der  Darstellung  Luttimers  in  Bati-  u.  Kunstdenkm.  des 

R  h  c  i  n  g  a  u  s. 

«j  Mdne  Oester r.  Burgen  III,  177.  mit  Abbildung. 
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Siebentes  Kapitel. 


Der  Wohnturm. 


B^riff.  .DoiUon."  Baiueit.  Beispiele.  Normannenbauten. 


Udler  den  Unterschied  zwischen  dem  bewohnberai  Berchfrit  und  dem  Wohn- 

tiirm  sehr  verkehrterweise  auch  gern  „Üonjon"  genannt')  —  s.  S.  210  f.,  der 
letztere  ist  auch  nicht  ausnahmelos  wie  der  er?terc  ein  wehrhafter  Bau. 

Die  meines  Erachtens  hiemach  wohlbe^ründete  Unterscheidung  zwischen  einem  bewohn- 
baren Berchfrit  und  einem  WofiRtnrme  wird  freilich  in  den  Fachschriften  nicht  fiberali  beobachtet. 
So  sind  dem  Dr.  Zellrr  Werdmüller  .Mitfc-il  d  n  n  1 1  q  u  a  r  H  e  ^  e  1 1  s  cli  XXIll.  S.  27h) 
Bercltfrite  wie  der  vorhin  behandelte  von  Hohcnklingcn  truiz  der  richtigen  Bemcriiimg,  dass  sich 
.der  Wohntnrm  durch  seinen  grossen  Umfang  Icennzeichne".  ebenso  „Wohntfirme"  wie  der 
16  Quadi  iinictor  messende,  nicht  wehrhafte  von  Mörsburf;.  Hbonsn  bezeichnen  andere  die  Berch- 
Irite  von  Huhlenfels  und  Elfeid  iS.  als  Wohntürme.  Die  Grenze  kann  sich  hier  freilich  ebenso 
verwischen  ab  andreraeitt  diejenige  zwischen  dem  Wohnturaie  und  dem  Palas. 

Bis  in  die  Neuzeit  pflegt  Krieg  v  H  n  i- Ii  f  l- Ui  c  n  der  ^c!ii  imziilreffc-iule  Sat/  nach- 
geschrieben  zu  werden,  dass  Wuhnlürme  sich  in  Mitteleuropa  nur  in  dem  vormals  burgundischen 
Teile  der  Schweiz  flnden.<j  Ebenso  unrichtig  Ist  es  freilich  auch,  wenn  B.  Ebhardt»  Burgen- 
fahrt  1401.  S.  24  von  einem  vielecitigen  Wohntumi  schreibt,  »wie  er  in  fast  keiner  Uteren 

'i  Krieg  v.  H.  bemerkt  tM  i  I  i  t.  -  A  r  c  h.  S.  .^32i,  der  von  den  Normannen  in  FrankrtiCh 
erbaute  Wohnturm  sei  zuerst  »Donjon**  genannt  worden.  Durch  diesen  Satz  —  der  kaum  mehr 
bedeutet,  als  wenn  etwa  ein  Franzose  schriebe,  deutsche  Burgherren  bitten  solchen  Bau  .Turm" 
genannt  -  scheint  das  Unheil  der  Hinfühnmg  der  eruieren  Bezeichnung  auch  in  unsere  Fach- 
schriften verursacht  worden  zu  sein.  Das  französische  Wort  bedeutet  an  sich  jeden  turmförmigen 
Bau,  so  auch  einen  Dachreiter.  In  der  dorligen  i-achliteratur  wird  es  von  De  Caumont 
lAbteedaire  II.  .W.S)  l  für  den  alleinstehenden  Hauptturm  der  Burg  und  2  für  eine  mit  der  Ring- 
mauer verbundene  Warte  gebraucht,  während  es  nach  Rey  (litude  l.sot  mit  unserem  -Berchfrit" 
gleichbedeutcnd  ist.  V  iol  le  t- Lc- Du  c  versteht  iDict.  rais.  V.  .^4»  nur  einen  starken  umfäng- 
lichen RückzugsiMU  darunter.  Aehnlich  soll  er  nun  in  deutschen  Fachschriften  selbst  v.  L<^h,iit$en 
B  e  f  c  ?  t  i  IUI  g  ¥  \v  e  i  <  c  n  S  I4'>  und  2<**>(  bald  einen  gew  «Vlmliclirii  Ikrctiftit.  haM  j^erade  im 
Gegensätze  dazu  euien  Wohnturm  bedeuten.  Um  so  mclir  dari  es  ais  gciadczu  abgeschmackt 
beeeichnet  werden,  wenn  für  diese  zwei  verschiedenartige  Bauteile  unserer  mittelalterlichen  Burgen, 
für  welche  wir  je  einen  hinlänglich  bekannten  deutschen  Ausdruck  hatien,  ein  und  dasselbe  ''ver- 
meintlich sich  besser  ausnehmende)  französische  Wort  gebraucht  wird.  Uebrigens  kommt  noch 
hinzu,  dass  nach  Viollet-Le-Duca.  a.  O.  ein  „Donjen"  nur  im  Falle  der  Not  bewohnt  wird 
und  dass  er  dalier  „immer  ein  wesentliches  Merkmal,  welches  ihn  von  einem  .tour"  unterscheidet 
einen  besonderen  Ausgang  ins  Freie  hat".  Unsere  deutschen  Burgen  würden  also  danach  einen 
rechten  .Donjon"  überhaupt  gar  nicht  kennen. 


->  V.  Fssenwein  konunt  Kriegsbauk.  S.  I.S.^i  gar  zu  dem  seltsamen  Satzf,  dass 


»die  andere  soziale  Stellung  der  Lehenslrägcr  {'f)  in  IXutschland  die  liiitwickelung  des  Hurgtumics 
zum  Donjon  verhinderte*. 
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AstemichbctMn  Buig  fehlt".  Selbst  der  einfach  viereckige  ist  dort  wie  anderwirts  immer  nur 
eine  verhältnismassig  seltene  Ausnahme. 

Die  sich  auch  findende  Meinung,  dass  der  Palas  und  Berchfrit  in  sich  vereinende  Wohnturm 
weaentlicli  dem  Anfange  des  BnrfMbaues  angehSre.  ist  woiil  nur  durch  die  Bnfachheit  dieser 
Form  veranlasst  worden  Wie  wir  sehen  werden,  sind  Wohntflrme  während  derselben  Jahr- 
hunderte gebaut  worden,  wie  gemauerte  Burgen  überhaupL 

Ueber  iHe  Normannischen  WohntOrme  siehe  am  Schluas  des  Kapitds. 

Einen  gediegenen,  im  Mauerwerk  fast  noch  ganz  erhaltenen  Wiriuiturm  aus 
romanischer  Zeit  hat  die  Ruine  l  au  deck  in  Tirol.  Der  Bau  von  10.6  und  14  m 
äusseren  Seitenlangen  hatte  ursprünglich  wohl  vier  Stockwerke  unter  der  Wehrplatte 
adt  rechteckigen  Zimien.  Die  ungleiclunissig  verteilten  gekuppelten  Rundbogenfenster 
sind  zum  Teil  vermauert,  veiindert  oder  ausgdirochen.  Das  Erdgesdioss  hat  später 
zwei  Tonnengewölbe  und  ScMessscharten  erhalten.^) 

Gleichfalls  der  romanischen  Zelt  gehören  ausser  dem  halb  verfallenen  von 
Taufers  u.  a.  noch  die  Wohntürme  von  Keiffenstein  in  Tirol  und  Petersberg 
in  Kärnten  an.  Der  vorletzte,  an  eüwn  engeren  Berchfrit  angebaut,  innen  9:11m  weit, 
hat  über  einem  migewöhntidi  hohen  Stodtwerk  ein  anderes  mit  hübschem  Kuppelfenster. 
durch  eine  Säule  mit  Knospenkapitäl  geteilt.  Der  letztere,  anssm  ca.  10: 16  m  messend, 
hatte  bis  zu  der  \on  einem  hölzernen  Wehrgange  umgeben  gewesenen  W'ehrplatte 
fünf  Stockwerke,  unter  welchen  sich  die  zwischen  zwei  bewohnbaren  gelegene  Kapelle 
(s.  Kap.  19)  auszeichnet   Ueber  Rodeneck  s.  Kap.  24. 

In  folgendem  zunächst  einige  weitere  Bdspiele  von  Wohntürtnen,  welche  durch 
ihre  gediegene  Bauweise  bemerkenswert  sind. 

Der  Hauptturm  der  Burg  Karl  stein  (Gesamtgrundriss  Kap.  22 1.  auf  der 
höchsten  Staffel  des  Burgfelsens  gelegen  und  von  einer  Kingmauer  mit  Wchrgängen 
und  Ecktürmen  umgeben,  war  ursprünglich  nur  durch  eine  (im  16.  Jahrh.  abgebrochene) 
besondere  Zugbrücke  mit  zwei  Toren  zugänglidi.  Bei  57  zu  85  Fuss  Seitenlänge  hat  er 
121  Fuss  Höhe  und  unten  1 3  Fuss  starke  .Mauern  Von  den  drei  unteren  mitsdiönen  Kreuz- 
gewölben überspannten  Stockwerken  enthalt  das  dritte  die  kostbar  misgesfattetc  beil. 
Kreil/  Kapelle,  darüber  befinden  sich  noch  zwei  Stockwerke  mit  i'-.ilkendeckcn  und  (iclzt) 
ein  Satteldach  mit  Treppcngiebeln.  Auch  die  beiden  unteren  Stockwerke  sind  durch 
Fensler  hinlänglich  belichtet. 

Der  in  seinen  Ringmauern  noch  völlig  erhaltene  Turm  von  Angenstein.  m 
der  nordwestlichen  Schweiz  an  der  Birs  wenig  erhöht  gelegen,  hat  annähernd  10  zu  12  m 


deckt,  hat  in  der  äusseren  Brüstung  auf  jeder  Seite  nur 
'^rei  l-enster.  von  denen  je  die  beiden  der  Fcke  nächst- 
Fig.  149  liegenden  als  Schiesslocher  stark  nach  aussen  erweitert 

sind.   Im  fibrigen  hat  der  Turm  zum  guten  Teil  gekuppelte 
1»  Meine  Ocsterr.  Burgen  11,  114,  mit  Abbildungen. 


Digitized  by  Google 


220 


<7.  Kapitel.)   Wolinlimn.  Hcrmannstcin. 


und  mit  Seitenbänken  versehene  Spitzbogenfenster  in  Sandstcinumrahmung  und  in  etwa 
^/a  seiner  Höhe  über  einem  kleinen  Absätze  die  Balkenlöcher  für  einen  aussen  umlaufenden 
Wehrgang. 

Zehn  km  weiter  südlich  liegt  auf  einem  senkrechten  Felsvorsprunge,  eine 
Talsperre  am  Lüssleinbache  iKant.  Solothum)  bildend,  der  ähnliche  und  in  gleichem  .Wasse 
erhaltene  Wohnturm  von  Thier  st  ein,  ein  Rechteck  mit  abgerundeten  Kcken  von 
ca.  8  zu  13  m  lichter  Weite  mit  nur  zum  Teil  nach  aussen  vorstehendem  Treppenturm 
und  vier  Stockwerken  nebst  Wehrgang  Höhe.'»    Eines  der  zierlichen  Spitzbogenfenster 

(s.  im  ]().  Kap.).  20  und  dann  im  Zickzack  40  in  den  Fels 
gehauene  Stufen  führen  zum  Eingang  empor.  Der  Felsen 
hat  ausserhalb  des  Turmes  nur  noch  wenig  Platz. 

1377  unternahm  es  Landgraf  Hermann  I.  von  Hessen, 
mitten  zwischen  die  festen  Plätze  seiner  Gegner  die  nach  ihm 
Hermannstein  genannte  Burg  z»  errichten.  Der  auf  Grund 
und  Boden  der  ihm  feindlichen  Solmser  und  nicht  ohne  anfäng- 
lichen heftigen  Widerstand  derselben  zu  stände  gebrachte  Bau 
war  also  nicht  zu  einem  friedlichen  Wohnsitz  bestimmt.  Er 
bestand  zunächst  im  wesentlichen  nur  aus  dem  im  iMauerwerk 
noch  wohlerhaltenen  Wohnturm,  auf  einem  um  die  Nordseitc 
herum  (Fig.  150)  steil  abfallenden  Felskopfe  errichtet.  Erst 
etwa  zu  Anfang  des  15.  .lahrh.  wurde  westlich  neben  diesen 
Felsen  ein  Palas  erbaut,  aus  dessen  i  einschliesslich  des  Erd- 
geschosses i  dritten  Stockwerk  seitdem  der  Zugang  zu  dem 
in  gleicher  Hohe  liegenden  untersten  Geschosse  des  Turmes 
stattfindet. 

Der  beschränkte  Raum,  den  der  Felsen  für  den  Turm- 
bau darbot,  ist  durch  Hinausschieben  der  nordöstlichen  Ecke 
voll  ausgenutzt.  .Auf  der  südlichen  Seite,  wo  das  lirther 
liegende  Gelände  sanft  zur  Burg  abfällt,  ist  die  .\ussenniauer 
des  Turmes  gegen  die  am  meisten  gefährdete  südöstliche  Ecke 
hier  nicht  nur  an  sich,  sondern  auch  noch  ungewöhnlicher- 
weise durch  einen  davorgelegten  halbrunden  .Ausbau,  anscheinend 
ohne  Hohlraum,  und  damit  bis  auf  eine  .Wauerdicke  von  <>  m 
verstärkt. 

Der  Turm  laus  Bruchstein  mit  Sandsteingewänden) 
enthielt  bis  zum  obersten,  unter  einem  Sattcidachc  liegenden 
Geschosse  drei  gewölbte  Stockwerk«,  von  denen  die  beiden 
Fig.  150  unteren  entsprechend  hohen, (Fig.  150  I  und  II)*)  durch  je  eine 

Balkendecke  wieder  in  deren  zwei  geteilt  waren.  Das  oberste 
Gewölbe  wie  die  beiden  Balkendecken  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Die  beiden  noch 
übrigen  Gewölbedecken  setzen  sich  aus  je  vier  spitzbogigen  Kreuzgewölben  mit  Rippen, 
die  im  unteren  Stockwerk  auf  einem  achteckigen,  oben  quadratischen,  im  zweiten  auf  einem 
schlanken  viereckigen  .Wittclpfciler  nihen. 

Das  Erdgcschoss  (dessen  Eingang  <m  war  zum  Teil  durch  eine  gemauerte,  im 
übrigen  durch  Holzwände  anscheinend  in  drei  .Abteilungen  eingeteilt,  deren  eine  bei  / 

>i  AlibildimK  vor  dem  Vorfall  in  Kunsideiikni.  d.  Kant  Solo  Ihn  rn  S.  22'>. 

*i  Nach  vorhandenen,  vonQiinthcr,  Bilder  a.  Hess.  Vorzeit  l«.s.?,niitt»cleillen  Aufnahmen. 
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durch  einen  sehr  grossen  Kamin  als  Küche  gekennzeichnet  ist.  Hin  zweiter  Kamin  liegt 
über  dem  ersten  Qewölbe  hei  i^'  (cbciidas  Iii  Die  beiden  dazugehörigen  Schornsteine, 
nach  unten  in  Absätzen  verbreitert  ivergl.  1\  i.  erheben  sich  noch  hoch  ühcr  die  (seit 
I7KUI  dachlusen  Mauern.  Die  rcchtecidgcn,  zumeist  weiten  und  ungeteilten  f-enster 
fehlen  nur  auf  der  AngrUbseite. 

Der  Aufstieg  in  Form  einer  Wendeltreppe  liegt  in  der  sfidwestlichen  Ecke  der 
.Mauer,  weiter  nhcn,  um  hier  im  fünften  Stockwerk  für  ein  ncktörmchen  Raum  zu  lassen, 
näher  dem  halbrunden  Ausbau  (vergl.  cbendas.  IIb.  Solche,  nach  aussen  und  oben  nicht 
hervortretenden  Türmchen  hegen  von  hier  ab  auch  in  den  übrigen  Ecken  mit  Ausnahme 
der  südöstlichen,  da  hier  der  halbrunde  Ausbau  zu  nahe  lag.  Dieselben  sind  In  Hfthe  des 
Umganges  mit  flachbogigen  Qewölbekappen  geschlossen  und  haben  je  eine  Udne  Mauer» 
blende,  der  südwestliche  noch  einen  in  der  .Mauerdickc  sich  anschliessenden  Raum  für 
den  Wächter.  Das  fünfte  Stockwerk  enthalt  ausserdem  den  Zugang  zu  zwei  Kragsteinen 
für  eine  senkrecht  über  dem  Turmeingange  angebrachte  Hechnase  und  in  der  Ecke  neben 
dem  Halbrund  dnen  desgleichen  anscheinend  zu  ehiem  hier  vorgekragt  gewesenen 
Abtritt.*)  Der  Halbturm  hat  emen  Kranz  kleiner  unten  abgdkdilter  Kragsteine.  Das 
fünfte  Stockwerk  des  W'ohnturmes  ist  in  einfacher  Weise  vorgekragt.  Von  dieser 
Hrweitcrung.  sowie  dem  Halbturme  abgesehen,  betrigt  die  äussere  Seitenlänge  14  zu  15, 
die  lichte  Weite  «.!(»  zu  '>,3u  m. 

Bei  einigen  anderen  Wohntürmen,  zu  Thun  und  Saal  fei  d.  treten  runde  Eck- 
türme, bis  otwn^  hin  massiv,  nach  aussen  vor.') 

Der  1182  erbaute  Wohnturm  des  alten  Zähringen>Kyburger  Schlosses  Thun 
über  der  Stadl  gleichen  Namen?  ist  auch  durch  seinen  l'mfang  von  .^7  zu  7.^  Fuss  Seitenlänge 
bemerkenswert.  L'cber  einer  14  Fuss  hohen  massiven  jMauerung  enthält  er  drei  Stockwerke 
mit  auf  Holzpfcilcrn  ruhenden  Balkendecken  und  je  zwei  breiten  Kundbogenfenstern  auf 
den  Langsdten.  Das  mittlere  Stockwerk  war  durch 
Balkenwände  in  vier  Kammern  geteilt,  von  dem  darüber 
liegenden  „Rittersaal"  führt  in  der  einen  Ecke  eint  Wendel- 
treppe in  die  unteren  Stockwerke,  in  der  gegenüber 
liegenden  eine  solche  auf  die  Wehrplatte.  Die  Zinnen- 
l&cken  der  letzteren  wurden  spiter  mittelst  stichbogigen 
Sturzes  in  Fenster  und  die  Wdirplatte  in  ein  bedecktes 
Stockwerk  mit  hohem  Dache  umgewandelt.  I:in  Aehn- 
liches  geschah  mit  den  achtecki.i;cn  die  vier  l-.ckpfciler 
bekrönenden  Zinnenkränzen.  \  or  der  Hlattiorm  lief  ein 
hölzerner  Umgang  hin. 

In  mehrfacher  Beziehung  von  hervorragendem 
Interesse  ist  der  Hohe  Schwärm*')  in  der  .Meiningen- 
schen  Stadt  Saalfeld,  ein  dem  wehrhaften  l'alas  nahekom- 
mender Wohnturm,         151.   eiern  noch  der  Zeit  Karl  des 

»>  Nach  Lötz  u.  Schneider,  Baudcnkm.  d.  Reg 
iweite  Pechnase  beim  sfidOstlichen  Ecktümiehen*,  deren  letzterer  auch  vorher  vier  gezahlt  werdea 
Was  die  Frage,  ob  Pechnase  oder  Abtritt,  betrifft,  vcrgl  die  bcni.nlichen  Ausführungen  im  16.  Kap. 

f)  Auch  bei  Hermannstein  zeigen  freilich  zwei  von  Günther  a.O.  mitgeteilte 
Ansichten  von  1606  und  1851  dasselbe. 

»1  So  lautet  die  älteste  und  noch  heute  volkstümliche  liezeichnung  anstatt  des  Namens 
.Sorbenburg-,  welchen  anscheinend  zuerst  der  Saalfelder  Chronist  Sylv.  Liebe  (t  1645;  aus  jenem 
heraiisgeklügelt  hat 


Hg.  151 

Bez.  Wiesbaden,  liegt  .^ne 
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Grossen  zugeschrichen,  Ist  er.  :ib<;L  cl  ui  von  späteren  Aenderungcn  besonders  der 
Fenster,  allem  Anscheine  nach  iiuth  h»57  urkundlich  vorkommende  Salvedon 

casteilum  und  vielleicht  noch  auf  König  Heinrich  l.  (i)|y~i>3()  zurückzutühren.  der 
auch  ein  »Bodfeld  gründete.*) 

Was  nun  den  Bau  selbst  betrifft,  so  erhebt  sich  deisdbe  auf  dem  erhöhten  linken 
Ufer  der  Saale  dicht  hinter  der  Stadtmauer  und  nach  der  Stadtseite  hin  durch  einen  noch 
erkennbaren  Graben  geschützt,  als  ein  turmartigcs  Wohngehäiide  von  1  bezw.  14  m  innerer 
Weite.  2  m  .Wauerdicke  und  ca.  2o  ni  Höhe,  an  den  beiden  erhaltenen  Ecken  noch  um  ca. 
9  m  durch  je  einen  Kundturm  überragt.  Die  l^uine  lässl  mit  fast  völliger  Sicheriieit 
erkennen,  dass  von  dem  Oebitide  die  grössere  Hilfie  erhalten  ist.  welcher  die  andere 

einschliesslich  zweier  weiterer  Ecktürme  genau  entsprach. 
il  "  (Fig.  152).-)     Ueber  dem  Keller  erheben  sich  fünf  Stock* 

werke,  deren  drei  unterste  durch  eine  starke  in  ihren  An- 
sätzen erhaltene  Wand  geteilt  waren.  Diese  drei  Stockwerke, 
von  welchen  das  unterste  nadi  Südosten  «ne  von  1,2  bis 
1,93  m  sich  nach  innen  erweiternde  Tür  und  nach  Nord* 
Osten  eine  schmalere  Pforte  enthält,  hatten  Balkendecken,  welche 
nur  zum  Teil  auf  geringen  .Maucrabsätzen  auflagen.  Die 
Fenster,  unten  in  einem  nach  innen  erweiterten  Schütze  be- 
stehend, nehmen  bis  zum  vierten  Stockwerk,  welcher  einen 
durch  das  ganze  Oebäude  gehenden  Saal  enthielt,  an  Grösse 
zu.  Dieser  Saal  war.  wie  noch  erkennbar,  mit  ^em  spiter 
eingespannten  j^otischcu  Kreuzgewölbe  überdeckt.  Erst  im  fünften  Geschoss  -  niedriger 
und  fcnstcrrcicher  wühl  hauptsächlich  zur  Verteidigung  bestimmt  —  entwickeln  sich  die 
Türme  voHständig  als  solche,  während  sie  bis  da  hnuuit  mir  ebie  massive  Verstärkung 
der  Ecken  des  Qeb&udes  bilden.  Diese  Entwicklung  zu  vollrunden  und  hohlen  Türmen 
ist  in  der  Weise  bewerkstelligt,  dass  aus  den  beiden  hier  zusammcnstossenden  Innen* 
selten  des  Gebäudevicrccks  ein  Tragebogen  aufwächst,  der  zugleich  einen  unten  breiten, 
nach  oben  erheblich  gegen  den  Gebäudcmittelpunkt  überhängenden  Eingang  in  den 
Turm  bietet.  Darüber  zeigt  das  Mauerwerk  noch  einen  flacheren  Entiastungsbogen. 
Die  nur  etwa  4  m  starken  Türme  bieten  so  engen  Hohlraum,  dass  die  beiden  Stock* 
werke  desselben  nur  durch  fast  senkrechte  Leitern  mit  einander  in  Verbindung  gestanden 
haben  können  und  haben  daher  sclnverlicli  (wie  Puttrich  a.  O.  vermutet i.  abgesehen  von 
einem  Zinnenkranz,  noch  eine  grusscrc  Mr>lic  gehabt.  Der  vidliir  thuikle  Keller,  von 
welchetn  der  Ucberlteferung  nach  zwei  unterirdische  Gänge  ausgegangen  sein  sollen,  ist 
mit  vier  nmdboglgen  Kreuzgewölben  überdeckt  zwischen  welchen  zwei  Qurtbogen  die 
oberirdische  Sdieidewand  trugen.  —  Das  Mauerwerk  des  Oberbaues  besteht  durchweg 
aus  oberflächlich  zugerichteten  Bruchsteinen  von  der  durchschnittlidien  Grösse  eines 


•  *  t:iiigchundc  l'iitcrsucluiiiK  i'ihtr  das  Alter  des  Baues  in  I  Aiifl  S  2hh  ff 
<>  Mehr  nuch  als  dcü  üicichinasscs  weKeii  ist  das  frühere  Vurhandensein  auch  dieser 
Ecktfirme  deabaib  «niunehmen.  weil  gerade  die  nicht  melir  vorhamlene  HUfle  dem  Angriffe  xu- 
gckehrt  war  Das  f-ehlen  eine  s  nahezu  senkrecht  abgeschnittenen  Bauteiles  neben  der  fast  un- 
versehrt gebliebenen  anderen  tlältte  desselben  macht  die  überlieterte  Nachricht,  dass  der  Bau  zu 
diesem  Teile  (um  i600i  abgetragen  worden  sei.  zu  einer  dtirelwuB  wahrsclieinlichen.  Auf  dem 
Grundrisse  f-"ig  1.^2  (nach  Aufnahmen  des  herzn^l  Rainneistcrs  Eichhorn  daselbst i  bezeichnet  der 
schwarze  Teil  dun  erhaltenen  Oberbau,  die  tibrtgen  Linien  den  Keller  mit  dem  Eingange  und 
der  Treppe  c. 
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Mauerziegels,  jedoch  auch  mit  beträchtlich  grösseren  Stücken  in  den  tieferen  Lagen. 
Der  sclir  feste  Kalk  ist  mit  Kieseln  bis  zur  N'tissgrössc  angemacht.  Die  Lagen  gehen 
zumeist  ganz  durcli  die  Wand,  nur  ausnahmsweise  zeigt  das  Innere  mehr  gussmauer- 
artige  Füllung  von  kleineren  Brocken.  Das  schlitzartige  Fenster  im  Erdgeschoss  und 
die  Knifl^ine  eines  Kaminmantels  s.  ICap.  16.  Ausser  diesen  letzteren  und  bei  den 
Saalfenstem  findet  sich  in  einfachster  Weise  hergerichteter  Haustein  nur  da.  wo  ganz 
ausnahmsweise  bei  der  [:ingangstür  und  einem  der  Turmfenstcr  der  Spitzbogen 
vorkommt.  Watirsclieiniich  ist  er  also  überhaupt  erst  viel  später  bei  einer  Neueinfassung 
und  wühl  teilweisen  Aenderung  dieser  Oeffnungen  zur 
Anwendung  gebracht  worden. 

Ein  stattlidier  Wolinturm.  seiner  Form  und 
weithin  sichtbaren  Lage  wegen  „die  Waldlateme"  ge- 
nannt, bildet  den  Kern  der  S  a  I  d c  n  bu  rg  im  Bayrischen 
Walde,  Fig.  153.  Von  der  Bergseite,  auf  welcher  noch 
anderweitige  Maueireste  sichtbar  sind,  fährt  eme  huige 
Brücke  über  eine  flache  Mulde  zu  einer  nidit  hohen, 
talwärts  tief  abfallenden  Felsplatte,  deren  Mitte  der 
IM  zu  2ü  m  Seitenlänge  messende  Bau  einnimmt.  Zum 
Teil,  besonders  oben,  nicht  mehr  in  alter  Form  erhalten. 
hat  derselbe  hi  6  bis  7  Stockwnkc»  «iregdniSssig  ver- 
teilte  Fenster,  ziemlich  vide  unten  abgerundete  Doppel- 
kragstcine  und  eine  Pulverscharte.  Im  Innern  spitz- 
bogige  Gewölbe.  Die  Burg,  welche  aus  dem  Anfang 
des  13.  Jahrh.  stammen  soll,  wurde  mehrfach  erobert. 

Auch  in  dem  nach  1380  erlnuten  Wohnturme  von  Kronburg  im  Inntale 
waren  von  den  5  ca.  10  ro  weiten  Stockwerken  die  beiden  unteren  und  die  HIIRe  des 
dritten  fiberwölbt.  Dieser  enthielt  u  a  die  Küche.  Die  Ebenster  —  im  obersten  Oe- 
SChoss  zwei  nach  jeder  Seite       haben  Seitenbänke. 

Der  1.350  aus  Ziegeln  erbaute  Wohnturm  der  Wasserburg  Lechenich  in  der 
Rheinprovinz  hat  13.5  und  15  m  Seitenlange  und  fünf  Stockwerke  mit  innen  noch 
deutlich  erkennbaren  Wohnebirichtungen.  Im  dritten  Qeschoss  sind  grössere  Fenster, 
um  obersten  zwei  Pechnasen.')  Als  Seitenstück  zu  diesen  mag  dann  noch  der  Wohn- 
turm der  Burg  Pi  schätz  erwähnt  werden,  die  in  der  südöstlichen  Ecke  Steiermarks  an 
der  Grenze  von  Kroatien  und  Krain  auf  einem  Felsen  inmitten  einer  Waldschlucht 
liegt.  Derselbe  hat  15  m  Seitenlänge  und  nach  Zerstörung  seines  (ünttcn  Stock- 
werks nodi  36  m  Höhe.  Die  bis  3  m  dicken  Quadermauem  haben  einhdie  Stein- 
metzzeichen. 

Die  Wohntürme,  welche  ja  in  erster  Linie  Wohngcbäudc  sind,  haben  dement- 
sprechend fast  immer  eine  viereckige  Gestalt.  .Ms  vieleckigc  sind  .Wannsberg  und 
W'ildberg  in  Niederüsterreich.  Geyersburg  in  Württemberg  zu  nennen.  Durch  eine 
ganz  unregelmässige  Figur  zeichnet  sich  der  Wohnturm  der  auf  badischem  Rhdnuter 
gegenüber  dem  Aargauischen  Stidtchen  Kaiserstuhl  bel^enen  Burg  Rothwasser- 
stelz  oder  Röteln  aus.  Er  nimmt  die  ganze  ca.  0  zu  1*)  m  messende  Oberfläche 
eines  wenige  Schritte  vom  Strome  entfernten  massig  hohen  Felsblockes  ein,  dessen 

1.1  Kunst  den  km.  d.  Kheinprovinz  IV,  4,  S.  120  mit  Abbildung.  Das  Gebäude  wird 
da  eintech  als  »Beisfrid*  bezelcbnet 


Rf  .  IM 


Digitized  by  Google 


224 


(7.  lUiiUcL)  WviMtHnH.  llcMck. 


Fig.  154 


Form  es  veranlasste  dem  Kauwerke  die  Qrundrissfigur 
A  Fig.  154  zu  geben,  in  seiner  langgezogenen  Form 
deckt  der  Turm  gegen  die  massig  ansteigende  Landseite 
vorttefRich  ein  Wolmgdiiude.  welclies  spSter  —  dnen 
kleinen  Brunnenhof  ir  umschlicssend  -  derart  an  den- 
selben angebaut  ist.  diiss  sein  südliches  IZnde  direkt  aus 

Jl       *   I  .  dem  Wasser  des  Rheines  auf-  und  mit  seinen  Keller- 

rO  räumen  erheblich  unter  dasselbe  hinabsteigt,    (ß  der- 

selben Rgur,  nur  der  Form  nacli  angedeutet)  Der  im 
zweiten  Stockwerk  des  Wohnturms  befindliche  Eingang 
ist  später  vom  Dachstuhl  des  Anbaues  bei  a  durchge- 
brochen, während  der  Kaum  des  wohl  ursprünglichen, 
etwas  tiefer  gelegenen  Einganges  ö  zu  einer  Küche  mit 
noch  rauchgeschwSrztem  Herd  in  der  Dicke  der  Mauer 
benutzt  wurde,  lieber  den  Zugang  ä-e  s.  Kap.  10.  Während 
die  beiden  unteren  Stockwerke  durch  eine  Ouerwand  geteilt  sind,  bieten  die  beiden 
darüber  befindlichen  (zu  welchen  eine  Holztreppe  c  hinaufführt!  je  einen  Saal  von  ca. 
7  zu  15  m  Innenraum  mit  Spuren  eines  grossen  Kamins  und  9  bczw.  10  ringsum  be- 
findlichen nicht  grossen  Fenstern,  wehdie  Seitenbinke  und  zum  Teil  gekuppelte  Spitz- 
bf^gen  zeigen.  Aus  dem  Dachstuhl  springt  auf  der  östlichen  Schmalseite  1,75  m  weit 
ein  zur  X  crtcidigunp;  bestimmter  Erker  mit  noch  vorhandenen  in  die  Höhe  zu  klappen- 
den Fensterladen  hervor.  Derselbe  beherrscht  den  Zugang  zu  der  unmittelbar  neben 
der  Burg  liegenden  Rheinbrücke,  sowie  zu  dem  Tor  /, 
welches  zu  dem  sich  westlich  anscfaliesaenden  Wirt- 
schaftshofe führt.  Die  Zwischendecken  des  Baues 
bestanden,  wie  noch  zum  Teil  erhalten,  aus  Stallten 
unmittelbar  aneinanderliegenden  Hichcnbalken. 

Ein  gleichfalls  unregelmässig  ovaler  Wohn- 
turm, 13  m  lang,  wurde  1343  als  Hauptbau  der  Burg 
Glopper  in  Vorarlberg (/,  Fig.  155)  errichtet.  Dielnnen- 
figur  weicht  von  der  äusseren  fast  überall  ab  Von 
den  drei  Stockwerken  ist  das  I-rdgcschoss  wohl  erst 
später  zu  einer  Kapelle  eingericlitet  worden.  Die 
auf  einem  Tonnengewölbe  ruhende  Wehrplatte  hat 
rechteckige  Zinnen  und  einen  Abtritterker. ') 

.N\cisfens  sind  unsere  Wohntürme  einfache 
liauwerke,  welche  nur  durch  Höhe  und  L'mlang  und 
zum  Teil  auch  durch  ihre  .Wauerdickc  imponieren. 

Zu  diesen  gdiören  besonders  die  im  Kanton 
Zfiridi  liegenden  Mörsberg  und  Qreiffensee. 
Der  crstcre  Turm,  um  Ii 00  aus  Findlingsblöcken  erbaut,  hat  hei  16, .10  m  Seiten- 
lange und  bis  zum  Dach  '»  m  Höhe  bis  zu  AM)  m  Mauerdicke,  auf  welcher  oben  um 
1250  auf  der  Nordostseite  eine  Kapelle  (s.  Kap.  19)  errichtet  worden  jst.  Der  wohl 
wenig  spiter  in  derselben  Weise  erbaute  Wohnturm  von  Grei^see  ist  aussen  14.80 
zu  21.30  m  weit  und  hat  bis  zu  4.45  m  starke  Mauern.  Im  Keller  befindet  sich  ein 


Fig.  155 


1;  Näheres  in  meinen  Oesterr.  Burgen  i,  131,  aus  welchen  auch  der  Urundrias. 
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Brunnen.  Beide  Bauwerke*)  sind  nidit  ohne  erliebliche  Aenderungen  auf  unsere  Zeit 
gekommen. 

Das  Dach  des  Wohnturmes  ist  regelmässig^  ein  einfaches  Zelt-  oder  (Fig.  I5(»| 
Walmdach.  Derjenige  von  Karlstein  (S.  2lt)(  hat  zwei  StafTclgicbcl  (vergl.  Fig.  13(>). 
Der  .Turmhof"  in  Steckborn,  ein  um  1330  am  Ufer  des  Boden-  (Unter-)  Sees 
errichteter  Bau  von  9,30  und  12  m  SeitenlSngen  und  13,42  m  Hfihe  hat  (auch  im 
übrigen  modernisiert)  später  ein  mächtiges  Zwiebeldach  erhalten,  v<mi  dessen  Basis  an 
den  vier  Ecken  hölzerne  Türmchcii  mit  ihren  schlanken  einwärts  gelMgenen.  achteckigen 
Dächern  fast  ebenso  hoch  aiifstcigcn. 

Die  Ausdehnung  eines  Baues  in  die  Höhe  anstatt  in  die  Weite,  also  die  Erbauung 
eines  Wohnturmes,  ist  zunächst,  jedoch  seltener,  als  man  annehmen  möchte,  durch  die  Be* 
sebrinkttieit  des  Bauplatzes  (bezw.  einer  zu  sotehem  aus- 
gewählten felsij^cn  Prhchiing)  veranlasst  worden  Bei" 
spiele  bieten  T  h  i  c  rs  t  c  i  n  <S.  220».  der  MaLiptbaii  der 
prächtigen  Ruine  Andraz  in  Welschtirol  und  der  iuni- 
Stöckige  mit  dreien  sebier  Wände  erhaltene  Wohnturm 
von  Neumontfort  hi  Vorarttieig.*)  Bei  Mattstes 
(Bayern)  nimmt  das  turmförmig?  Wohngebiude  einen 
künstlichen  Hügel  ein 

Die  hierzu  nötigende  Beschränktheit  des  Bau- 
platzes konnte  auch  dadurch  veranlasst  sein,  dass  auf 
ebiem  an  sich  geni^end  weiten  Räume  eine  Anzahl 
von  Ganerben  (s.  Kap.  23)  Platz  finden  nuissten. 
Beispiele  E 1 1  z  ( RheinprovinzV  M  o  n  t  f  o  r  t  ( Rheinpfalz l. 
Salzburg  (Franken,  s.  Kap.  23)  und  Schauen- 
burg (Baden). 

Meistens  hat  ohne  solche  Nötigung  die 
Zweckmässigkeit  an  sich  zu  solcher  Bauform  geführt. 
Der  Wohnturm,  welcher  die  Höhe  und  .Wauerstärkc 
des  Berchfrits  mit  der  Geräumigkeit  eines  Palas  ver- 
bindet, war  offenbar  zur  passiven  Verteidigung  und 
so  zu  einem  Kern-  und  Rückzugsbau  besonders  gedgnet. 
mochte  er  solchen  für  eine  grössere  Rurganlage 
bilden,  oder,  wie  besonders  in  der  Ebene,  mit  einer 
Kingmauer,  unbedeutenden  Anbauten  derselben  und 
etwa  noch  einem  Kinggraben  die  ganze  Burg 
ausmachen. 

Ein  Beispiel  der  ersteren  Art  bietet  besonders 
Habi  in  Böhmen.')  In  der  grossen  und  besonders 
durch  ihren  Mauerbau  festen  Burg  nimmt  der  innen  II :  1 5,5  m  weite  und  anscheinend 
als  ständige  Wohnung  nicht  benutzt  gewesene  Wohnturm  die  höchste  Stelle  des  Beringes 
efai  und  ist  er  noch  durch  dgenen  Zwinger  und  hohe  Lage  des  (ursprünglichen) 
Einganges  besonders  bewahrt. 

*)  DaifesteUt  von  Zeller-Werdmflller  in  Mitteil,  der  antiquar.  Qesellsch. 
xxm.  H.  6  u.  7. 

>)  Meine  Oestcrr.  Burßen  I,  157. 
•)  Ebendas.  IV. 

Plp«r,  BaiitakiittMk  15 


Fig.  m 
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Fk-ispiele  der  zweiten  angegebenen  Art  finden  sich  u.a.  in  Riedheini  (Baden), 


Baierdorf  i  Steiermark  I  und  1^  o  hc  rrö  Ii  r  s  d  o  rf  *  Schlesien).  Der  7uer?t  bezeichnete 
Bau  von  h.7ü  und  \2.2S  m  Seitenlange  hat  über  dem  4.5  m  hoch  gelegenen  Eingange 
vier  Stockwerke,  deren  oberstes  mit  fehlenden  Eckbuckelquadern  später  ais  das  anscheinend 
aus  dem  15.  Jahrb.  stammende  übrige  ist.  Der  1 1 : 13  m  messende  Turm  zu  Baierdorf 
(Fig.  1561')  hat  sechs  Stockwerke,  von  welchen  nur  die  beiden  obersten  hinlänglidi 
belichtet  sind.  Das  fünfte  Cie;?chüss  hat  einen  Ausguss,  das  oberste  einen  vorgekragten 
Abtritt.  Darüber  deuten  die  Balkenlöcher  auf  einen  vorgekragten  liul/ernen  l  cberhau 
hin.  vermutlich  von  der  Art  des  aul  dem  unfernen  Moshum  noch  erhaltenen  ^Kap.  I.)). 
Noch  stSricer  ist  mit  14  und  21  m  Seitenlingen  und  2  m  Mauerdiclce  der  Wohnturm  zu 
Boberröhrsdorf.  Ueber  Wandmalereien  der  beiden  letztgenannten  s.  Kap.  16.  — 

Wenn  man  aneh  den  Wolintiirm  „römischen  l  'rsprungs"  sein  lässt.  sein  Vorbild 
in  den  i'ratoricn  römischer  ca.stra  linden  will,  so  bedarf  das  keiner  Widerlegung. 

Besonders  hergebracht  ist  es  andrerseits,  diese  Bauten  auf  die  Donjons 

zurückzuführen,   welche  die 

^^iTl*-^^ .  Normannen  vom  <).  bis  in 


fShrung  aus.  Liscnen.  hochgelegener  Eingang,  Wendeltreppen,  ein  Brunnen  finden  sich 

häufig.  Wie  unsere  Vorfahren  (vcrgl.  Vorwort)  kaum  Anlass  und  Gelegenheit  haben 
konnten,  französische  oder  englische  ßurgbauten  nachzuahmen,  so  haben  die.  wie  wir 
gesehen  haben,  so  mannigfaltig  ausgestalteten  deutschen  Wohntürme  mit  jenen  Donjons 
kaum  irgend  einmal  eine  bemeilmiswerte  Aehnlichkdt  Aber  auch  bezüg^ch  der 
italienischen  gilt  dasselbe.  Die  betreffenden,  besonders  auf  Sizilien  von  mir  aul^ommenen 


Meine  Qesterr.  Burgen  II.  24. 
*i  Besonders  NSher  findet  in  den  verschiedenartiKsten  Bauten  -  von  den  engen  Bercfi- 
friten  von  Besißheim  bis  zu  dem  späten  BatteriLtiirni  von  Harteiiburg  und  deni  Schleßlerschloss 
zu  Hcimsheim  Nachahmungen  der  .französischen  Üunjüns",  und  selbst  v.  Cohausen  lässt 
(BefestigunKsweisen  ISO,  A.  2t  den  Turm  von  Hohlenfeb  in  Luxemburg  wahrscheinlich 
unmittelbar  nach  dem  Muster'  derselben  erbaut  sein. 


das  12.  .lalirli  iii  l:ngiand. 
Nordfrankrcicli  und  Lntcritalien 
aufführten')  und  welche  nach 
Kr{egv.Hochfelden$Vo^ 
gange  in  unseren  f-achschriffcn 
eine  bevorzugte  Rolle  zu  spielen 
pflegen.  Diese  Donjons.  bezw. 
die  in  den  bezeichneten  Ländern 
nach  ihrem  Muster  noch  femer 
erbauten,  zeichnen  sich  fast 
ausnahmslos  durch  grossen 
Umfang  und  Möhc  —  derjenige 
von  Coucy  hat  einen  Durch- 
messer von  mehr  als  90  bei 
einer  Höhe  von  über  160  Fuss 
—  sowie  eine  bis  zu  7  m 
gehende  Mauerdicke  und  ge- 
diegene, flfter  kostbare  Aus- 


Fig.  157 


Digltized  by  Google 


(7.  Kapitel,)  Wulinturm.  Adcrnä. 


227 


NonmimaibMiten  haben  überwi^end  die  Gestalt  wehrhafter  Palase.  Von  diesen  meines 
Wissens  bisher  nicht  veröBentlichtcn  Bauten  möge  eine  eigenartige  Ausnahme  in  dem 
Wohnturm  von  Adernö  am  südwestlichen  Fusse  des  Aetna  hier  zum  Vergleiche  eine 
Stelle  finden. 

Der  Roger  I.  (f  1 101)  zugeschriebene  Bau  li^  am  SGdende  der  genannten 
Stadt  auf  viHlig  ebenem,  auch  durch  Wasser  nidit  geschütztem  Qdinde.   Der  Turm 

if^g  157  <  ist  deshalb  auf  einem  erweiterten  einstöckigen  und  stark  geböschten  Unterbau 
errichtet,  der  früher  noch  mit  einem  Graben  umgeben  sein  mochte  und  dessen  Plattform 
ringsum  noch  einen  zwingerartigen  Wehrgang  a,  l-ig.  übrig  lässt.  Die  Brüstungs- 
mauer  hat  auf  der  stadtwirts  belegenen  Eingangsseite  rechteckige  Zinnen.  Von  dem 
Bngange  ä  fährt  gegen  Westen  efaie  Piellie|>pe  auf  den  Wehrgang,  und  erst  nachdem 
man  hier  drei  Ecken  des  Oberbaues  umschrittcn  hat.  kommt  man  östlich  (Fig.  IS7  links) 
durch  eine  Ti'ir  und  über  eine  Treppe  in  der  Mauerdicke  bei  «,  Fig.  158  in  das  unterste 
der  eigentlichen  Wohngeschosse,  das  mittelste  des  Gesamtbaues.  Lieber  die  Kapelle  C, 
den  einzigen  hier  oben  noch  überdeckten 
Raum.  s.  Kap.  19.  Das  Oemadi  D,  wie  der 
Saal  F  haben  Kamine,  die  rundbogigen  über 
3  m  hohen  Fenster  durchweg  Seitenbänke 
Von  der  Fensternische  e  aus  führt  eine  enge 
Wendeltreppe,  von  d  aus  eine  geradläufigc 
ui  die  oberen  Stockwerke,  lieber  den  (nur 
noch  zum  Teil  erhaltenen)  eigentihnlich  aus* 
gestalteten  Zinnenkranz  s.  Kap.  1  ^.  Das 
wenig  belichtete  unterste  Turmgeschoss  (jetzt 
Qefingnis)  war  wohl  zumeist  fih*  die  Be- 
satzung bestimmt.  Der  noch  dunklere  hmen- 
raum  des  Unterbaues  hat  an  der  Nordostecke 
(Fig.  157  Mitte)  seinen  Eingang,  der  von 
dem  Wehrgange  aus  durch  einen  kleinen 

Vorbau,  anschebwnd  mit  Pechnase,  verteidigt  wurde.  Eigentümlich  ist  die  dem  Durch- 
schnitt nach  sternförmige  Gestalt  der  Eckvorsprünge  auf  der  Nordseite.  — 

Zum  Nachweise  dessen,  wie  weit  der  Wohnturm  verbreitet  war,  mag  schliesslich 
erwähnt  werden,  dass  u,  a.  ein  solcher  sehr  stattlicher  Art  auch  auf  der  dänischen  Insel 
Bomholm  inmitten  der  weitläufigen  Kuinen  der  am  Meeresufer  malerisch  gelegenen 
BisehofriNitg  Hammershtttts  sich  eitaebi 


Flg.  158 
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Mauertürme.  Rondelle.  Vorgeschobene  Wehrbauten. 


<Einf6hrang  der  MAuertürme  bei  l  ^hauten.  Scharwachitürmchcn.  .Schalen."  Wiekhäiiser. 
Btalwickluqg  nach  Einfühning  der  l'ulvergcschützc.    Rondelle   und  Basteien.  Vorgeschobene 

Einzeltürme  und  umfänglichere  Wehrbautcn.) 

In  Bezug  auf  die  schon  von  alters  her  bei  Bcfcstii^unRcrt  gebräuchlichen  Ring- 
maiiertilrme  hefnli^en  die  Römer  hei  uns  keine  feste  Rei^el  VCn  ihren  Kastellen  am 
rechtsrheinischen  ürenzwall  hatten  diese  (z.  B.  Aiteburg  bei  Heinibach  und  bei  Heftrich) 
ffa  keine  TOrme,  fene  (so  Soalburg  und  Holzhausen)  solche  nur  an  den  vier  Toren, 
andere  (wie  Wiesbaden)  zahlreiche  nur  nach  innen  vorstehende.  Waren  diese  vier- 
eckig, so  hatten  z.  B  Jas  Kastell  von  Stein  a.  Rhein  und  die  Mauerumfassiinj^  von 
Boppard  halbrunde,  nur  nach  aussen  vorstehende,  und  die  Hefestigmi^cn  \(»n 
Neumagen,  Hitburg  und  Jünkerath  in  der  Rheinproviiiz')  volirunde.  nach  beiden 
Seiten  vorspringende,  und  zwar  zum  Teil  hohle,  zum  Teil  volle  Mauertürnie^^.  Bei  sehr 
verschiedener  Stärke  (vtrgH.  oben  S.  59)  —  ihie  Höhe  ging  jedenfalls  bis  über  10  m 
hinaus  sind  ihre  Abstände  von  einander  hier  gleichmissige,  dort  wechselnde, 
Z.  B,  bei  Neumajjen  /Zwischen  2I.."0  und  in  m. 

Wenn  sonach  die  Befestigung  durch  Mauertürme  unseren  \  oriahrcn  von  Anfang 
an  aus  den  römischen  Bauten  bekannt  war,  und  selbst  eine  Anzahl  —  besonders  links- 
rhemischer  —  Städte  diese  Hinterlassenschaft  der  Römer  fortwährend  als  Bestandteil 
ihrer  Umfassung  aufrecht  erhielten,  so  scheint  doch  zumal  bei  Burgen  —  bei  welchen 
die  Festigkeit  der  l,a>^c  und  zugleich  die  geringe  Zahl  vcrfüjjbarer  Verteidiger  in 
Betracht  kam  —  diese  Befestigungsweise  zunächst  nicht  in  Anwendung  gebracht 
worden  zu  stin. 

In  der  Tat  wüsste  ith  keine  deutsche  Burg  zu  nennen,  welche  nachweislich 

Mauertürme  überhaupt  —  wenn  auch  nicht  Flankierungstürmc.  die  zur  Susseren  Be- 
strcichnnjT  der  Ringmauer  vor  diese  hinaiiprn^cn  aus  der  Zeit  vor  den  Kreuzzügen 
aufzuweisen  hätte.  Die  älteren  Burgen,  wie  üelnhauscn.  Wartburg,  Münzen- 
berg, Steinsberg,  Schlosseck.  Hohenklingcn,  Scharf enberg  (Rheinpfalz), 
Hohenegisheim,  Tirol,  Kyburg  u.  s.  w.  haben  entweder  keine  IVlauertürme  oder 
offenbar  nur  später  (besonders  bei  Neuanlegung  eines  Zwingers)  hinzugefügte. 

Hin  belehrendes  Beispiel  der  letzteren  Art  bietet  u.  a.  die  Rudelsburg  (Fig.  159). 
Schon  bei  der  ersten  Anlage  hatte  dieselbe  (vergi.  S.  12)  auf  der  der  Vorburg  V  zu- 


-I  l-cber  .nach  aussen  vorzuschiebende"  Türtnc  hcisst  es  bei  Vc  ge  t  i  u  s  Hb.  1,  cap.  V;  /lern 


lurrta  aual  projkiiiiilae  in  exUriorem  parlem,  uti,  cum  ad  iiiuruiii  hoitis  iinpetu  vflit  appropinquare, 
tt  turribus  dtxUü  ae  aimstra  parte  hterWus  apertis  Mi$  vatnentur. 


1)  Westd.  Zeifschr.  1891.  284  ff. 
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Fif .  159 


gekehrten  Osfseite  den  schma- 
len Zwinger und  anscheinend 
einen  gleichen  auf  der  nur  durch 
ein  fladiesTilchen  gcschfltzten 
Südseite.  Jedenblls  nun  nidit 
vor  der  ersten  Zerstörung  der. 
Burg  l.^4.s  icinc  zweite  fand 
1450  statt)  wurde  (vcrgl.S.  126. 
Anm.  I)  die  Befestigung  auf 
diesen  beiden  last  allein  zi^g^g- 
lichen Seiten  durch  die  dreiEck- 
türme  a,  h  und  c  verstärkt,  von 
welchen  der  stärkste  auf  der  von 
beiden  Seiten  bedroiitenSftdoat- 
ccke  seinen  Platzfand«  während 
derkleine  halbrunde,  mch  innen 
offene  deshalb  so  weit  nach 
Norden  hinausßcrückt  wurde, 
um  einen  Zugang  von  der  Ost- 
auf die  sonst  sturmfreie  Nord« 


Seite  unmöglich  zu  maclien.  u  und  b  wurden  durch  eine  neue,  im  Bogen  weiter 
hinausgerücktc  Zwingermauer  verbunden,  allem  Anscheine  nach  auch  /'  und  <  durch 
eine  solche,  die  allerdings  durch  das  auf  anstehendem  Felsen  in  den  Graben  Ii  vor- 
springende Torgebäude  /  unterbrochen  war. 

Die  Erkenntnis,  dass  iViauertünne  um  so  wirksamer  waren,  wenn  sie  nach  aussen 
vorsprangen  (die  Ringmauer  flankiertem,  scheint  erst  atlmihlich  eine  allgemeine  geworden 
zu  sein.  Während  später  nach  Kinfiihriing  der  Pulvergeschütze  schwerlich  noch  andere 
Mauertürmc  gebaut  wurden,  stehen  z.  H.  bei  der  seit  I22i>  zerstörten  Isenburg 
(Westfalen)  der  berchfrit  und  in  der  Vorburg  drei  runde  und  viereckige  i  ürnic  an  der 
Ringmauer,  ohne  vor  dieselbe  vonm^ringen.  Wenn  die  kleine  Burg  Hohnack  im 
Wasgau.  bei  deren  innerer  Ringmauer  starke  PlankierungstOrme  eine  hervorragende 
Rolle  spielen,  schon  im  II.  .lahrh.  genannt  wird,  so  gehört  sie  doch  in  dieser  Gestalt 
dem  Knde  des  13.  .lahrh.  an.  aus  welcher  Zeit  ein  Ritter  von  üundulsheim  als  ihr 
Wiedererbauer  genannt  wird,  und  bei  Salzburg  in  l-'ranken  ist  es  jedenfalls  nicht 
nachweisbar  (S.  115  und  Kap.  23).  dass  die  von  starken  Vierecktürmen  unterbrochene 
Frontmauer  noch  in  das  12.  Jahrh.  zurOckreicht.  abgesehen  von  der  Frage,  ob  die  TQrme 
(ausser  dem  Torturm)  nicht  vielmehr  als  Berchfrite  der  anstosscnden  Ganerl>enteile  der 
Hiiri^  zu  betrachten  sind.  Bei  dem  im  II,  .lahrh.  genannten  Hohen  rät  ien  lOraubündeni 
standen  die  an  den  Grenzen  des  Bcringes  errichteten  bercluritartigen  Türme  jedenfalls 
mit  der  Ringmauer  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  (vcrgl.  Krieg  v.  H.  a.  O. 
S.  240).  und  so  werden  sich  auch  andere  anscheinende  Ausnahmen  als  eben  nur  scheinbare 
erklären  lassen. 

Wenn  wir  nun  andrerseits  bei  den  von  den  Kreuzfahrern  in  Syrien  ausgeführten 
Befestigungsbauten  —  vergl.  die  von  Rey.  Ktude  mitgeteilten  Grundrisse  —  flankierende 
Mauertürme  aller  Art,  innen  offen  oder  geschlossen,  rund,  halbrund  und  viereckig,  und 
ebenso  solche,  offenbar  der  ersten  Anlage  angehörende  bei  deutschen  Burgen  des 
13.  Jahrh.,  z.  ß.  Reichenberg  (Kap.  9).  Neuleiningen  (Kap.  22|  und  auch  wohl 
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(8L  Kapilel.J  Scharsvachl(urm<:ben. 


Wasserburg  Marschl'ins  (Kap.  20)  finden,  so  erscheint  der  Schl^js  i^erechtfertigt. 
dass  diese  Wehrbauten  bei  unseren  Burgen  erst  zur  Anwendung  gebracht  worden  sind, 
nachdem  die  Kreuzfahrer  im  Orient  die  Zweckmässigkeit  derselben  praktisch  erfahren 
hatten.  Dies  Wehrbausystem  war  dort  als  klassische  Ueberlieferung  stets  hl  Gebnwch 
geUieben,  und  seine  Zweckmlssiglceit  bSng  gutenteUs  mit  der  voUkommneren  Schnss* 
waffe,  der  im  Abendlande  bis  dahm  nicht  gebriUtchlich  gewesenen  Armbrust  zusammen. 
(Vergl.  hierüber  S.  25.) 

Die  Formen  der  A^uertürme  sind  im  Mittelalter  noch  mannigfahigere  als  bei 
den  Römerbauten.  An  Stelle  der  fast  nicht  mehr  vorkommenden  bis  zum  Mauergange 
votten  Tihme ')  treten  hier  neu  huizu  cKe  nach  innen  ganz  ofiäien,  die  nur  in  der  Höhe 
der  iMauer  vorgekmgten  und  die  michttgen  BattwietQiroe  und  Rondelle  aus  der  Zeit  der 
Pulvergeschütze. 

Die  nur  bedingungsweise  hierher  gehörenden  in  der  Höhe  vorgekragten 
(entsprechend  kleinen)  Mauertürme,  seit  dem  Ausgange  des  14.  Jahrh.  beliebt,  findet  man 
fast  nur  an  den  Ecken,  da  hier  —  abgesehen  von  der  dadurch  erweiterten  Benutzbarkeit 

—  die  vorspringende  .Maucreckc  die  Last  tragen  half.  Solche  Türme  /x\^\  neben  anderen 
Mauertürmen  Reichen berg.  deren  ausschliesslich  Hohlaiulsbcrg.  Erscheinen 
dieselben  zum  Teil  nur  als  eine  AusbuchtuiiK  der  gezinnten  .Waucrbrustwehr,  auch 
«Erkundigungsstuhl'  genannt  —  event.  mit  üusslöchern  zwischen  den  Kragsteinen 
(s.  darüber  Kap.  13)  — ,  so  entwickehi  sie  sich  andrerseits,  wenn  mit  Decke  und  Dach 
versehen,  zu  ein-  oder  zweistöckigen  Scharwach  t- 
türmchcn,  Kchaugucttcs-i  —  Fig.  160^)  — 
unter  welchen  man  auch  die  auf  der  Höhe  der 
Türme  vorgekragten  bcktürmchen  versteht. 

Sind    diese    vorgekragten  Mauertflrme 
K,.  inmitten  emer  Ringmauer  angebracht,  so  wurde 

^^^^pB  woh!  der  überstehende  Teil  von  einem  Mauerpfeiler 

und  zwei  seitlichen  .Pcndentifs"  getragen,  so  bei 
den  beiden  A\ain-Burgen  W  e  r  t  h  e  i  ni  ( Hig.  161) 
und  Prozelten.  (Die  Ringmauer  ist  hier  wesent* 
lieh  nur  Putte rmauer.) 

Diese  auf  einen  lisenenartigen  .N\auerpfeiler 
aufgesetzten  Waiicrtürme  bilden  gewissermassen  den  Tebcrgang 
von  den  nur  vorgekragten  zu  den  vom  Boden  ab  als  Turm  aus- 
gebauten.^) 

Zwei  solche  noch  mit  Armbrustscharten  versehene  runde 

Mauertürmc  stehen  an  den  beiden  Iicken  des  auf  der  Bergscite 
Fig.  160  gelegenen  tieferen  Teiles  von  Landsberg  im  Wasgau.   3.50  m 


Fig.  Ml 


M  Hoch  hinauf  massive  Rcktüriiie  an  Gebäuden  haben  wir  im  vorigen  Kapitel 
kennen  gelernt.  Ucbcr  spätere  Kondelle  der  Art  s.  weiterhin.  Vergl.  hierzu  auch  meinen  Aufsatz 
über  die  Lindauer  Heidenmauer  im  Jahrgang  1892  der  Schriften  des  Bodenseevereins. 

-i  FchnuL^iicttc,  ahfrz  cchar(;nette.  lat.  escharKunita.  scaraguayta,  wird  von  Schaar- 
wacht t^zunächst  gleich  dem  modernen  Patrouille^  abgeleitet. 

*)  Vom  castellodiMontaltoim  Aostatal.  Sie  finden  sich  sonst  beispielsweise  auf  dem 
Heidclherj3:er  Schloss  nnd    e  c h e n s t e i  n  .  hier  \\<M  erst  I()04  wesentlich  zur  Zierde  angebracht. 

*f  Iis  finden  sich  auch  wohl  Lcktürmchcn,  deren  lirweiterung  nach  oben  durch  mehrere 
Ober  einander  voisekragte  Bogenfricse  bewirkt  wurde,  so  cfai  solches  mit  drei  Priesen  aus  dem 
AnfaniK  des  16.  Jahrh.  auf  Outenfels  am  Rhein.  (Nass.  Annalen  I8QI,  mit  Abb.» 


Digitized  by  Google 


(H.  KapitcUj  ßingmaucrtürnie. 


231 


im  Lichten  und  2  m  jMauerstärice  messend,  hat  speziell  der  nördliche  fünf  Stockwerke 
ohne  innere  Absätze  aber  mif  /alilreichen  Kragsteinen  für  die  Baltcenböden.  von  unten 
an  in  jedem  Stockwerk  Sciiiessscharten  und  in  den  vier  unteren  Hingänge  nach  dem 
Hofe  (wo  sich  ein  Wohngebäudt  anschloss)  sowie  in  der  Mitte  eine  auf  die  östlich 
anstossende  Ringmauer  führende  Tfir.  Ein  anderer,  mit  Scharten  für  Handfeuerwaffen 
versehener  runder  Eckturm  auf  Prozclteri  am  Main  misst  bei  gleicher  iMauerstärke 
nur  2  iti  im  Lichten  und  hat  \  icr  Stocku  crke.  von  welchen  jedoch  nur  das  oberste  über 
dem  —  entsprechend  höher  als  der  äussere  Zwingerraum  liegenden  —  Baugrunde  der 
Uurg  sich  erhebt.  Die  Stockwerke  sind  mit  Kuppelgewölben,  die  ein  rundes  Loch  im 
Scheitel  haben,  fiberdeckt  und  durch  Treppen  in  der  Mauerdicke  mit  einander  verbunden. 
Aehnliche  an  der  Futtermauer  in  den  tiefer  liegenden  Zwinger  hinabsteigende  Türme 
au?  der  Zeit  der  Pulverwaffen  finden  sich  u.  a.  In  Wcrtlicini  am  \\:i\n  und  I  cucliten- 
burg  in  Thüringen,  alur  aiiLli  Ja.  wo  aussen  htvw  unicn  kc\-i  X\viiigi'r  mehr  vorgelegt 
ist.  wie  bei  Homberg  am  Neckar.  Es  dürfte  mit  diesem  l  m.^tuiidc  zusammenhängen, 
wenn  bei  dem  letztbezeichneten  Mauerturm  der  untere  Teil  als  das  bei  Berchfriten  ge- 
wohnte Verliess  gestaltet  ist. 

Wie  ebendieses  Heispiel  zeigt,  wurden  die  Mauertürme,  soweit  sie  nicht  an  den 
Ecken  standen,  doch  zweckmässigerwci«5c  ^crn 


da  angebracht,  wo  die  .Wuuer  einen  nicht 
einspringenden  Winkel  oder  Knick  machte. 
Ein  ihnliches  Beispiel  bietet  Fig.  162  von 
Prozelten,  doch  ist  hier  an  dem  .Mauerturme 
a  nach  aussen  ein  dort  Iiocli  über  dem  Boden 
liegender,  vom  Burghöfe  aus  durch  die  Mauer- 
pforte e  zugänglicher  Wehrgang  auf  Kragsteinen 


angebracht. 

So  sehen  wir  mitunter  auch  einen  .Wauerturm  gewissermassen  an  die  Stelle 
eines  auf  der  .\iij:;riffsscite  vorgeschobenen  Berchfrits  treten.  Bei  Rauhenstein  südl. 
Wien  und  .Neuhaus  in  Südtirol  steigt  der  Burgbermg  in  Form  eines  schmäleren  Fels- 
röckens  gegen  die  Bergseite  an  und  endet  hier  in  einem  nach  innen  offenen  viereckigen 
Turm,  während  der  Berchfrit  tiefer  innerhalb  der  breiteren  Hauptburg  steht. 

Wie  hier,  siiui  rcLhteckiKc  und  halbrunde  Wehrtürme  (von  den  Berchfriten 
abgesehen;  hamit;  auf  der  iMiri;\värts  v(ericlitetc[i  Seite  durch  eine  Wand  nicht  geschlossen. 
Man  verhinderte  dadiirc!i,  dass  die  in  solche  schon  eingedrungenen  Feinde  sich  in 
denselben  festsetzen  und  sie  gegen  die  Burg  selbst  benutzen  konnten  und  qiarte  obenein 
beim  Bau.  Auch  Viollet-Le-Duc  gibt  (Essai  sur  l'archit.  milit.  S.  43)  als 
Grand  an:  a/in  de  rendre  leiir  imssession  irmtäe  pour  rassidgeu/ir.*) 

Bei  diesen  Bauteilen,  auch  Schalen  jjenannt.  kommen  alle  Al^stufuntjen  vnr: 
von  ganz  flachen,  weder  durch  ,\Liiier?trirkc  noch  durch  h''«'^^'^'^  '  i*^''^'  ^'^h  abhebenden 
.Ausbuchtungen  der  iMauur  selbst,  die  also  gar  nichts  selbständiges  und  turmartiges 
liaben.  bis  zu  den  mächtigen  halbrunden  BatterietOrmen  und  Rondellen  aus  der  Zeit  der 
Pulvergeschutze.  wie  denn  z.  ß.  ein  solches  viergeschossiges  Halbrund  auf  Kussaberg 
in  Baden  (Fig.  207)  bei  3,55  m  Mauerdicke  etwa  <)  m  Innenweite  misst. 


1.  Offetiha'  Hraiichte  nitlil  die  «nnzc  WniiJ  r-.t  fe'ik-n.  um.  wie  andere  isu  iNäher  und 
V.  KilKCiijalsüriind  angeben,  leichter  Qcschut/c  bezw  Wiinmasehineii  i?)  clc.  in  den  Tumi  zw  bringen. 
Für  den  Aufzii«:  crsicrcr  pflegten  in  den  Balterietürmen  die  Zwischendecken  eine  Oeffnung  xa  haben- 
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(&  KtptM.)  MautrtänM.  BuMm.  RondtU«. 


Ausnahmsweise  ist  solcher  .Waucrturm  nur  unten  offen,  ["i^  163  vonHohcn- 

nagold.  Verwandtes  damit  zeigt  der  in  besonderer 
Wdse  auf  der  limcfiseHe  vorgdcragte  von  Hohen- 
limburg. Fig.  164.1) 

Es  ist  wohl  zumeist  erst  in  einer  späteren 
Zeit,  in  welcher  diese  Türme  ihre  Ikdeiitimg  verloren 
hatten,  geschehen,  dass  man  auch  die  innere  Seite 
derselben  mit  leichterem  JMauerwerfc  meistens  im 
Holzverbande  schloss,  um  die  Türme  dadurch  für 
friedliche  Zwecke  benutzbar  zu  machen.  So  zunächst 
in  den  Städten,  aber  beispielsweise  auch  auf  der 
Hohk^tn^l^sburg.  Die berchfritartigen viereckigen 
Mauertürmerwelaie  auf  Burgen,  z.  B.  Pfannberg. 
ng.liS  Fiff.  IM      vorkommen«  pflegten  jedenhüs.  wie  die  Berchfrite 

selbst,  rings  geschlossen  zu  sein. 
I^lcincrc  Ti'irme,  also  auch  besonders  in  der  Mauer  stehende,  wurden  auch, 
w  i  c  h  ü  sr)  W  i  e  k  h  a  u  s  genannt,  von^^c  — Jj^ggigf^^iüSß,' eigentlich  IKriegshaus/^ 
fSTvoa  1450  1^^700  gehenden  Entwicklung  suchte  man  nach 


" "  in  emer 

Zuführung  der  Pulvergeschfitze  deren  rasanter  Wirkung  zunächst  durch  rundliche  zur 

Hankenbestreichung  hinausgeschobene  Werke  aus  Balken,  f^echtwerk  und  Erde  — 
Bollwerke  oder  Bastione  -  -  zu  entsprechen,  später  vorzugsweise  durch  starke  Maucr- 
bauten,  von  welchen  vorzugsweise  die  fiinfcckigcn  Bastione  oder  Basteien .  die 
»ichx  uirmartigen  rundlichen  ii  ur.  a  die  liicrocn/J^ 

Bei^ielsweise  werden  die  beiden  Fronlecken  von  Sigmundskron  ^üiHjrd) 
durch  solche  Batterietfirme  oder  Rondelle  gebildet,  von  deren  dnem  Fig.  MS  den  Durch- 
schnitt gibt. 

1)  Nach  0.  A.  Fischer.  Schluss  Uurg,  Düsseidf.  1892. 

^  Wolfram,  Pars.  183.  24:  .Turn  oben  kmeadtm.  vkhüs,  peifrU,  drkir.'  Mitteil, 
d.  antiquar.  Gese lisch.  XVI.. S.  Ib  i {Baseler  Urkunde  v%  ll80i:  .Niülae  pemmae  licere  mmii- 
Uonem  tUiqaam  novam,  fw«  vi^a  dici  passet  Wieborg  .  .  .  erigerer 

>)  Bs  ist  gewtai  nur  zufSIIis  und  nicht,  wie  v.  Ritgcn,  MQnzenberg  S.  5  meint, 

etwas  fQr  diese  .Wiekhluser"  wesentliches,  wenn  sie  auf  der  Innenseite  offen  sind. 

Itebrigens  fehlt  e»  auch  bei  diesem  alten  Ausdruck  nicht  an^jinrichiigen  Erklärungen. 
So  m  Bonner  Jahrb.  31,  S.  80  (Anm.  zu  Schmidts  Hinfcrl.  h'orschunRem:  Jbie' Boiennung 
Wichhaus,  welche  fast  sämtliche  in  Cöln  erhaltene  Mauertürmc  fj^jjyjji,  kumnit  von  dem  lateinischen 

"vljlia^ Wache,  folglich  ist  Wichhaus  Kleichbedeutend  mit  Warte",  und  Pupikofcr.  Qesch. 
V.  Kyburg  in  den  Mitteil.  d.  antiquar.  Qesellsch.  a.  O.:  .WIchhus  wurde  «tiiannt  der 
hinter  dem  EiinganRstor  einer  Rurg  erweiterte,  zu  dem  zweiten  Tore  in  den  Hof  führende,  durch 
ein  Paltgitter  abscbliessbare  Raum."  Nach  Maurer  iHinl.  S  IV  zu  Näher  u.  Maurer,  Burgen 
des  Breisgaues  1884)  nannte  man  .was  ich  dahin  gestellt  sein  lasse»  „Wighus*  —  Krtegshai 
auch  die  Steinhäuser,  aus  denen  einige  Rurgen,  wie  Al/enach  bei  (jiiiidlin^;i.n  oder 
Thunsee  allein  hcstande:v  Wicklirmser  hejs^m  m"'*'  a»ru»mgr«g  2.  B.  in  Neubrandenbujg,  noch 
die  unbedeutenderen  -yim'  .''''- _]J]|]M^"rfwi*At  aber  (vergt.  I. c  x c r ,  Wört  er b"j.  wenn  es  nicht 
für  wie  gebrauclit  wird,  v>^  <'M.  lif  il   mnv eiht.  oder  die  Stl^T™*  ^""^""^ 

*i  Hol     Hohle,  hustone  (bdtottj  -  Stuck,  das  veraltete  hasiirr  fhatirj  bauen 

jmtndartHch  Hol?  Wie  nahezu  bei  allen  Siteren  technischen  Ausdrucken  der  fiurgenkunde  stani 
auch  eine  bestinTniie  Bedeutung  der  oben  angeführten  nicht  fest  So  werden  schon  1.^86  in  Stadt- 
rechnungen von  Geldern  vorspringende  Mauertürme  neben  .Rondeln"  auch  .Bolwerke"  genannt, 
und  ein  mit  Qcschützscharten  ausgestatteter  alter  Wohnturiu  auf  Uo  de  neck  hiess  zu  Merians 
Zeit  die  .hohe  Paste! UcIx  t  .  Streich  wehren"  s.  Kap.  <).  Das  Rondell  hatte  in  der  BIteren  Schreib- 
weise nur  ein  I  und  wurde  auch  dcuigcmflss  ausgesprochen. 
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(8.  K«pltel.)  R'ind«lle. 


Vom  Hofe  aus  führt  der  ebenerdige  Eingang  a  in 
den  (^  m  weiten  Innenraum,  von  welchem  die  drei  Schiess- 
scharten  b,  c  und  ä  ausgehen.  Das  darüber  liegende  Stock- 
werk enthält  die  beiden  Scharten  e  und  /,  während  die 
drei  Scharten  des  folgenden,  wie  die  vorigen  für  Geschütz 
bestimmt,  wieder  gerade  über  den  drei  ebenerdigen  liegen. 
Das  vierte  und  oberste  Stockwerk  dagegen  enthält  neun 
in  eigentümlicher  Form  sorgfältig  ausgemeisselte  Doppel- 
scharten iKap.  12)  und  vor  ihnen  zieht  sich  ein  Absatz  hin. 
der  die  (unten  4, .SO  m  starke)  Mauer  um  1.65  m  verjüngt.  Fig.  165 

so  dass  auch  ohne  einen  die  beiden  oberen  Stockwerke 

trennenden  Boden  (solche  sind  in  den  beiden  Türmen  über- 
haupt nicht  mehr  vorhanden)  auf  diesem  Mauerabsatz  hin- 
länglich Raum  zu  freier  Bewegung  sich  bot.  Eine  enge 
Wendeltreppe  verbindet  den  Eingang  mit  der  starken  Front- 
mauer /■  (vergl.  Kap.  9).  Oben  sind  in  der  .Mauerdicke 
zwischen  a  und  ü  zwei  Kammern,  wohl  für  das  Pulver, 
ausgespart. 

Die  Ansicht  eines  ähnlich  gestalteten  Turmes  gibt 
Fig.  166.  einer  im  German.  .Museum  befindlichen  .Abbildung 
der  I'lassenburg  bei  Kulmbach  von  1554  entnommen. 

In  der  Hegel  hat  bei  den  Rondellen  das  Erdgeschoss 
oder  noch  etwa  ein  zweites  -  die  öfter  auch  bis  zur 
Wehrplatte  die  einzigen  sind  —  einfache  Kuppelgewölbe  mit  einem  Loch  in  der  Mitte 
iS.  231  Anm.  I».  I^ie  Geschützscharten  fangen  mitunter  erst  in  diesem  zweiten  Stock- 
werk an.  Sehr  gewöhnlich  ist  besonders  bei  österreichischen  Burgen  der  Cordon- 
stein.  ein  aus  einem  Rundstab  bestehendes  Gesims  aus  (Haustein .  mitunter  auch  Form- 
ziegeln, in  der  Regel  als  Abschluss  des  mit  steilem  Böschungswinkel  anlaufenden  Erd- 
geschosses. 

Dürer  empfahl  in  seinem  ..Etlichen  vnderricht  zu  Befestigung  der 
statt,  schloss  vnd  flecken"  «Nürnberg  1527)  u.  a..  die  Rondelle  oder  Basteien  bis  zur 
Wehrplätte  mit  starken  Strebemauern  zu  durchziehen  und  die  Zwischenräume  auszu- 
mauern oder  auch  nur  .mit  ertrich  gantz  auszufüllen".  .Nach  dieser  Vorschrift  sind 
Basteien  auf  Hohen ncuffen  (s.  112  Anm.  h  ausgeführt  wurden.')  .Auch  die  mächtigen 
Rondelle  am  Eingange  zu  Stein  (Steiermark)  und  Dorneck  (Schweiz)  sind  allem 
Anscheine  nach  unten  ebenso  massiv,  vielleicht  zum  Teil  von  gewachsenem  Felsen 
ausgefüllt. 

Ausnahmsweise  hatte  die  halbrunde  Bastei  iwic  Bcrchfrite.  s.  S.  207)  ein  nach 
innen  geneigtes  Pultdach.    Beispiel:  A\ägdeberg  im  Hegau. 

Die  hier  behandelten  Bauwerke  zeichnen  sich  häufig  durch  grossen  Umfang  und 
.Mauerdicke  aus.  So  hat  z.  B.  der  vorgeschobene  Turm  der  Hart enburg  (rf.  Fig.  107) 
22.5  m  Durchmesser  bei  m  lichter  Weite,  der  bis  zum  Dachanfang  37  m  hohe  „Dicke 
Turm"  des  Heidelberger  Schlosses  (gleichfalls  Ruine»  bei  14.()f)m  innerem  2H,5  m 
äusseren  Durchmesser  und  der  gewaUigste  jemals  erbaute  Batterieturm,  der  1562  84 
als  Citadelle  von  Schaffhausen  aufgeführte  „.Wunot",  gar  einen  solchen  von  48  Metern. 


'i  S.  incincn  Aufsatz  in  Blatter  des  Alb  Vereins  188«),  S.  .W2. 
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(8.  Kapiul.)  VorgütchobtiM  Tttmc; 


Die  Rondelle  spielten  beim  Burgbau  nach  Einführung  der  Geschütze  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Da?  Hinzufügen  solcher  war  der  Regel  nach  die  einzige  bauliche 
Massregel,  durch  welche  man  die  vorhandenen  Burgen  auch  gegen  Geschütz  verteidigungs- 
VÜug  zu  machen  suchte,  nnd  auf  ihnen  beruhte  wesentlich  das  Wehrbausystem  der 
danach  noch  ganz  oder  hauptsichlich  neu  gebauten  (s.  Kap.  9.  10,  20  und  22).  Es 
gehört  zu  den  auffallenden  Ausnahmen,  wenn  das  bei  den  letzteren  —  so  bei  Aggstein 
und  Land  skr  on  (Kärnten)  —  nicht  der  Fall  ist.  — 

Vorgeschobene  vereinzelte  Warttürme  waren  bei  den  Städten  an  den  auch 
wohl  noch  durch  Wall  und  Graben  geschützten  Grenzen  der  Feldmark  nicht  eben  seilen. 
Sie  dienten  wesentiich  nur  dem  Schutze  der  städtischen  Herden  gc^cn  Viehräuber. 
Die  Annähening  solcher  wurde  vom  Wächter  durch  Schüsse  ndtr  andere  Zeichen  den 
Hirten,  wie  dem  Turmwächter  der  Stndt  nngezcigt  und  bis  von  dort  iiilfe  kam.  wurden 
die  Herden  in  die  zu  den  Türmen  gehörenden  ummauerten  i'ierclic  getrieben.  Solche 
Warten,  meistens  aus  dem  Ende  des  Mittelalters,  (zum  Teil  nihn*  beschrieben  in 
V.  Cohausen.  Befest igungs weisen  S.  232).  sind  u.  a.  erhalten  bei  Frankfurt  a.  M. 
(deren  vieri.  Fritzlar  iJercn  .^cch;.).  Nicrstcin.  Parchim  in  Mecklenburg.  Bienstädt  in 
Thüringen'»  etc  I 'm  eine  ahnlictii.'  liinrichtung  Iiandclt  CS  sich,  wenn  Markgraf 
Friedrich  v.  Bayreutli  UMf*  auf  den  Hohen  des  obergebirgischen  Landes  gar  18  Warttürme 
eibauen  liess,  von  welchen  in  Zeiten  der  Qebhr  Wächter  Feuerzeichen  gaben.') 

Für  eine  derartige  Einrichtung  konnte  jedoch  bei  Burgen  kaum  ein  Anlas« 
vorliegen.  Bs  kann  daher  nicht  auffallen,  dass  solche  Einzeltürme  in  der  Umgebung 
der  Burgen  nur  ganz  ausnahmsweise  vorkommen  und  da  gewiss  wenigstens  auch  dazu 
bestimmt  sind,  den  Feind  im  Sichfestsetzen  auf  dem  vor  der  Angritfsseite  liegenden 
Gelände  zu  behindeni.*)  Beispiele  sind  folgende:  Der  hmge  Zeit  für  römisch  gehaltene 
„Stumpfe  Turm*  an  einer  alten  über  die  Hochftiche  des  Hunsrück  führenden  Strasse  steht 
gewiss  in  solcher  doppelten  Beziehung  zu  der  unweit  in  einer  Tn1?:cnkung  liegenden 
kleinen  NN'ns^crhnrg  I^aldcnnti  Das  Gleiche  ist  augenscheinlich  der  Fall  bei  einem 
Turm,  der  aui  einer  südöstlich  der  Ruine  Ortenburg  lin  Kärnten)  nahen  .\nhühc  steht 
und  einen  Blick  über  den  von  der  Burg  aus  nicht  sichti>aren  unteren  Teil  des  Drautales 
gewährt.  Bei  Geislingen  (Württemberg)  steht  der  abgebrochenen  Burg  Helfen  stein 
gegenüber  auf  dem  Turmberge  der  „Oedenturm"  löd  —  einsam  stehend»,  eine  aus  der 
Uebergangs*  oder  frühgotischen  Zeit  stammende  Vorwarte  dieser  Burg  (Fig.  93|.  Bei 

J|  Bau-  II  K  11  II  s  t  il  i  II  I- 11!.  T  h  ü  ri  I' IV- " X.,  l'>'>. 

«I  llühiilein.  Führer  durch  Bayrtuili  \m),  S.  107. 

^>  Nur  eine  Warte  ist  freilich  bezielt,  wenn  Alb.  Dürer  a.  O.  empfiehlt,  bei  HrtiaiuniK 
LiiR-  rn  tler  l:bene  liegenden  festen  landesherrlichen  Schlosses  ,  rj-t*  d.is  nahe  WnKf^el'ir^^-  oiriLTL- 
ÜLiii  Heinde  schwer  zuuiinglichc,  mit  geheimen  Ans-  und  liingätigen  \crschene  Warten  zu  setzen, 
von  denen  man  die  ganze  QeKend  übersehen  und  Zeichen  mit  Rauch,  Feuer  oder  durch  Büchsen* 
SChQase  gelien  lassen  kanir 

Zu  weil  geht  c^,  auch  bezüglich  Norddeutächlaiidb,  weiiu  e.s  in  i-'uck.  Rügen  sc  h- 
Po  mm  ersehe  Qesch.  III.  Teil  MI.  16  heisst;  .Vorgeschobene  Burgwarten  zum  besseren  Umher« 
schauen.  „Aiiskieke"  genannt,  befanden  sich  bei  jeder  Burg,  deren  lotge  nicht  schon  an  sich  daxu 
geeignet  war.~ 

Verfehlt  ist  es,  wenn  v.  Essen  wein,  Kriefrsbauk.  127  meint,  dass  «zwischen  den 

ciii/clnen  Riir^v  f  V.'.n  ttürnu-  als  Zw  i-c'K-:i;ii  i>tei)  st;iiuii.-ir".  deren  Besatzung  u  n.  die  Aufgabe 
hatte,  .die  Annälietinig  eines  l  eindes  rasch  aul  der  irach«;teri  Burg  nt  nicidcir.  I;s  handelt  sich 
immer  mir  um  als  Zubehör  einer  Burg  vorgescliobcnc  Türme. 
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dem  unterhalb  dnes  steilen  Berglnnges  liegenden  Alt-Pernstein  »tdit  sowohl  oben 

als  unten  ein  vorgeschobener  starker  Randturm'l.  und  eine  seltene  Ausnahme  ist  es 
vollends,  wenn  Schatienforst  in  Thüringen  nach  Lehfeldt (Bau*  nndKunstd.  Vi,  44J 
gar  „von  vier  Warten  umgeben  ist". 

Aehnlich  wie  beim  Oedenhirm  liegt  ein  den  nicht  mehr  wohl  in  eifcllrenden 
Namen  «Klein •Frankreich*  führender  runder  Batteriehtmi  in  der  Rheinpfalz  der 
Rurg  Berwartstcin  südöstlich  gegenüber  auf  dem  etwa  '/o  km  entfernten  Ende  eines 
bewaldeten  Bergrückens,  ür  beherrschte  den  letzteren  und  gestattete,  die  Umgebung 
der  Burg  zu  beobachten  und  besonders  deren  Eingang  zu  bestreichen.  13,7ü  m  im 
Durdiniesser  haltend,  hat  er  hi  den  3,20  m  dicken  Mauern  seiner  beiden  noch  vor- 
handenen Geschosse  j»  drei  Qeschfltzscharten*)  und  wurde  sonach  höchstwahrachemlich 
gleichzeitig  mit  der  am  Ende  des  15.  Jahrh.  ausgeführten  umfassenden  Neubefestigung 
von  Berwartstcin  erbaut  -  Hin  ganz  ähnliches  Rtmdell  ist  auf  fast  ebenem  Gelände 
bei  Lichtenberg  in  Hessen  vorgeschoben. 

Wesendich,  wenn  nwht  attsachlieaslich,  zur  Vertddigung  der  Burgstrasse  war 
der  unterhalb  Hocheppan  übende  sog.  »Kreidenturm'*)  bestimmt,  ein  viereckiger, 
von  einer  RingmaiKr  umgebenen  Berchfrit  hart  an  dem  zur  {[genannten  Burg  hinaufführenden 
Wege,  der  gegenüber  von  einer  steil  ansteigenden  Reiglclmc  begrenzt  wird,  l'eber  einen 
gleichfalls  zur  Verteidigung  des  Zuganges  zu  der  auf  gleicher  Höhe  liegenden  Burg 
Fragenstein  vorgeschobenen  Wehrbau,  auch  wesentlich  aus  einem  Berchirit  btttdmid. 
s.  meine  Oesterr.  Burgen  II,  S.  67. 

In  einigen  Fällen  stehen  die  Einzeiturme  zwar  ausserhalb  des  Bcringcs.  aber 
doch  demselben  so  nahe,  dass  sie  zur  unmittelbaren  Verteidigung  der  Burg  dienten  und 
daher  dieser  auch  im  engeren  Sinne  zuzurechnen  sind. 

Ein  Beispiel  bietet  Landskron  im  südlichen  Elsass.  Der  Felsrücken  des 
westlichen  Angriffsgelindes  ist  von  dem  Felsen,  auf  welchem,  ihm  entgegengesetzt  <ter 
Berchfrit  der  Burg  steht,  durch  zwei  tiefe  und  schroffe  Einschnitte  getrennt.  Auf  der 
Höhe  des  hierdurch  .t;ebiIJ(.tcn  mittleren  Felsens  \<\  der  vorj^cscliobene  Turm  errichtet. 
Derselbe  deckt  als  Schild  den  Berchfrit  und  zunächst  dessen  (ausnahmsweise  nach  aussen 
angebauten,  die  höheren  Stockwerke  mit  einander  verbindendenj  Treppenturm,  und  seine 
Besatzung  konnte  sowohl  das  Angriflsgelinde  und  die  Burgstrasse  unter  Schuas  nehmen, 
als  auch  die  g^gen  das  Burgtor  Anstürmenden  im  Kücken  beschiessen. 

Ucber  der  mittleren  Burg  von  S  t  l- i  n  k  a  1 1  c  n  f  e  !  s  am  Hunsrück  steht  auf 
einem  vereinzeltet)  anäclmlichcti  Fcläcn  ein  nicht  starker  runder  Einzelturni.  der  an- 
scheinend nur  durch  mehrere  Leitern  zu  erreichen  war. 

Wieder  anders  ist  bei  Schrankenfels  im  Was^u  auf  dem  hmter  der  Burg 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  Burgplalze  fortlaufenden  Bergrücken  ein  viereckiger  Turm 
170  Schritte  %veit  ^^e{![en  eine  jenen  durchschneidende  undurchsteigüche  Schlucht  vor- 
geschoben. Leber  den  auch  in  gewissem  .Wasse  hierher  gehörenden  t3crchfrit  von 
Freienstein  s.  S.  103. 

Bemerkenswert  ist,  dass  bei  dem  anscheinend  einzigen  Burgbau,  welchen  der 
Deutsche  Orden  in  Sjrrien  aufgeführt  hat:  Montfort  oder  Starkenberg,  der  l(>  m 
starke,  aus  iinj^chctiren  hi':  7u  m  langen  [')lnckcn  erbaute  Berchfrit  ansscrhalb  des 
Burgbcringes  am  der  .Angriiisseite  aui  emem  (wie  bei  Landskron,  s.  vorhin)  zwischen 

1'  .Vk'iiie  Oeslurr  liiirijcn  Hd  l\' 
-I  ßauüenkm.  in  der  l'ial?.  11.  l'C.  t. 
Ueber  diese  Signaltfimie  in  Tirol  s.  meine  Oes icrr.  Burgen  II  232. 
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zwei  Schluchten  sich  erhebenden  Felskopfe  errichtet  ist.')  Rey  a.  O.  vermutet,  dass 
dieser  Turm  mit  der  Burg  durch  eine  hölzerne  Brücke  verbunden  war,  wie  auch 


nf.i67 

V.  Essen  wein.  Kricgsbauk.  S.  \i\  dasselbe  bei  Landskron  annimmt,  in  beiden 
Fällen  handelte  es  sich  jedoch  um  eine  Entfernung  von  etwa  10  bezw.  12  ni.  Ein 
frd  schwebender  Steg  erscheint  da  nahezu  unmöglich,  wahrend  auch  dne  aus  der  Hefe 
der  dazwischen  Übenden  Schlucht  bis  zur  Höhe  des  Einganges  im  Turme  au^;ezimmerte 
BrfidK  gewiss  sehr  unwahrscheinlich  ist.  I  cberdics  würden  die  Belagerer  solche  nach 
aussen  ungedeckten  IViicken  al?bald  durcli  Schüsse  oder  durch  Feuer  zerstört  haben. 
Bei  Landskron  ist  denn  auch  solche  oberirdische  Verbindung,  wie  das  auf  der  Burgseitc 


Flg.  168 


noch  ganz  erhaltene  .Mauerwerk  zeigt,  jedenfalls  nicht  vorhanden  jj;c\vcsen.  Dagegen 
stand  nach  Koch.  Württcnib.  Ritterburgen  I.  bei  der  Schalksburg  südlich 

'i  Ucy.  \-.\v.i\c  siir  I  c  s  motnimcnt^-  de  S  1-4.^  ff  mit  Oriiiul-  Dcr-clht'  In-zeichnel 
diesen  Im  III  jilcichfalls  als  den  Uoiijoii  der  Burg.  v.  Bss  e  ii  w  c  in .  der  die  Anla^je  nur  aus  dieser 
Quelle  kennt,  bezeichnet  Kicichwohl  einen  Saatbau  von  25  ni  Scitenlingc  «!».  der  innerhalb  des 
Beringes  auf  einer  für  den  Berchfrit  ganz  ungeeisncten  Steile  steht,  als  den  .iiaupttunn'. 
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des  Sdilosaes  gßos  von  dem  FlOssdien  Eiach  umgeben,  ein  das  Verliess  enthaltender 
Turm,  der.  wie  ( I S28)  noch  die  Reste  zeigten,  in  seiner  Mitte  durch  einen  22  Fuss 
langen  Balkensteg  mit  einem  oberen  Gemache  des  Schlosses  verbunden  war. 

Einigcrtnassen  ähnlich  wie  bei  Starl<enbcrg  ist  aui  dem  Kyffhäuser  per 
am  wesfUcben  höchsten  Ende  der  Hauptburg  (und  zugleich  des  ganzen  Beringes)  be- 
legene Berdibit  von  dieser  durch  einen  20  Fuss  breiten,  tiefen,  zum  Teil  in  den  Felsen 
gehauenen  Graben  getrennt.  Eine  weitere  ähnliche  Anlage  war  anscheinend  bei  der 
I.  ob  da  bürg  vorhanden.  Bei  Castelfondo  in  Wclschtirol  steht  auf  einer  an- 
stossenden  Anhöhe  ein  Rundturm  von  lü  m  Durchmesser  mit  Schiüsselscharten  in  den 
brriten  2Snnen. 


Fig.  169 


Eine  eigentümliche  .Anlage  der  hier  behandelten  Art  zeichnet  die  Harten- 
burg  im  Haardtgebirge  aus.  Diese  ih'ig.  I67i')  liegt  auf  einer  sich  staffeiförmig  etwas 
abdachenden,  in  das  (von  NW  nach  SO  streichende)  Isenachtai  vorgeschobenen  Berg- 
nase. Die  erste,  1214  genannte  Burgan  läge  nahm  nur  die  mitflere,  von  den  (späteren) 
Ecktürroen  a,  b  und  r  begrenzte  Staffel  ein,  an  und  auf  deren  am  höchsten  ansteigender 
Beigseile  die  Wohngebäude  liegen.  Bei  «ner  gegen  die  Mitte  des  16.  .lahrh.  vor- 
genommenen  Neubefestigung  wurden  nun  nicht  nur  die  eben  bezeichneten  drei  Türme, 
sondern  auch  auf  einem  vorspringenden  Heiskopfe  des  noch  etwas  höher  ansteigenden 
Südwestlichen  Angriffsgeländes  selbst  der  besonders  starke  Turm  d  errichtet  und  dieser 
dann  in  dgenartiger  fester  Weise  mit  dem  Buigbaue  verbunden.  Zu  dem  Zwecke 


^)  Veikleinert  nach  Baudenkm.  in  der  Pfalz  II.  167  ff. 
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wurde  die  ganze  dazwischen  liegende  Schlucht  (der  Halsgrahen)  durch  einen  massiven, 
I  Ml  breiten  Maucrbaii  aiisgefüllt.  der  cluncrdii^  nur  den  Torweg  n  und  zwei  kleine 
Waciiträinne  mit  nach  oben  führender  \\  endcltreppe  enthält.  Leber  diesem  Zwischenbaii 
führt  dann  aus  dem  (ebenerdigen)  Kaum  o  des  höheren  Wohnbaukomplexes  ein  fast 
finsterer  treppenartiger  Gang  xu  dem  Turme  d  aufwärts  und  darülier  aus  dem  ersten 
Stcwkwerke  des  Wohnbaues  eine  kürzere  Treppe  auf  die  durch  das  Gewölbe  jenes 
Ganges  gebildete  Plattform  und  so  in  das  erste  Stockwerk  desselben  Turmes.    Zwei  in 

der  Mauerdicke  des  letzteren  neben  einander  liegende 
Wendeltreppen  stellen  die  Verbindung  zwischen  seinen 
Geschossen  her.  (Derselbe,  sehr  zerfallen,  ist  üi  neuer  Zeit 
notdürftig  wieder  hergestellt.)  Eine  bis  auf  die  sparsamen 
üeschützscliartcn  anscheinend  zuverlässige  Abbildung  aus 
lOOÜ  ist  der  ohij^cn  i'igur  beij^efüt^t.' i 

üeber  vorgeschobene  und  mit  der  Burg  durch  einen 
Mauerg^g  verbundeneWassertfinne  s.  Kap.  17,  über  die 
ähnlichen,  nisehlich  zu  den  Wehrbauten  geredinetenDanzker 
Kap.  Ui.  Eine  diesen  ähnliche  Anlage,  bei  welcher  es  sich 
jedoch  um  einen  Wehrturm  handelt,  bietet  das  Sdlloss 
Vayda-H  unyad  in  Siebenbürgen. 

Hieran  anknüpfend,  mag  noch  die  damit  verwandte, 
iedoch  ^z  eigenartige  Anlage  von  Welhartitz  in 
liöhmen  angeführt  wcrJe!\  hei  welcher  iPig  168)')  ein  zwar 
nur  innerhalb  der  Ringmauer  vorgeschobener  freistehender 
Wehrbau  von  9.2  zu  17.5  m  äusseren  Seitenlängen  in 
seinem  gegen  .10  m  hoch  gelegenen  Eingänge  mit  dem 
38  m  entfdnten  Palas  (rechts)  durch  eine  groaaartige  und 
gewiss  seinerzeit  wdirhaft  ausgestaltete  Brücke,  und  zwar 
an  ihren  beiden  Enden  nur  durch  eine  Fallbrücke,  ver- 
bunden war.^)  — 

Es  shid  nun  noch  zunächst  einige  ihrer  Aus- 
gestaltung nach  eigenartige  vorgeschobene  Wehrbauten  zu 
erwähnen. 

Dazu  gehört  besonders  die  ..Sternschanze".  welche 
auf  einem  von  der  Natur  wenig  begünstigten  Gelände  ganz 
abgesondert,  etwa  100  Sdiiitte  von  dem  stdomärldschen 
Schlosse  Sauerbrunn  entfernt,  liegt.  (Flg.  M9,  die  dahm 
gerichtete  [westliche]  Zugangsseite.)  Innen  vor  dem  (alten) 
Fig.  170  ebenerdigen  Eingang  führt  eine  Falltür  und  Treppe  in  ein 

KeUergeschoss  hinab.  Das  Eingangsstockwerk  nebst  dem 
dtffiber  liegenden  sind  itt>erwöRit.  Vom  ersleren  aus  führt  (ausser  späteren  geradläufigen 
Holzfreppen)  ehie  enge  Wendelstiege  in  der  südwestlichen  Manerecke  in  die  drri  darüber 
liegenden  Geschosse  (Fig.  170,  I  bis  III).    Ueber  den  besonderen  Ein^uig  des  vor- 

Offenbar  Ist  es  sehr  irrtflmlich.  wenn  Naher  (Miltt.-Arch.  Anlage  S.  S6)  diesen 
Batterieturm  als  eine  „Nachaiimun^  der  normannischcti  Donjoiis"  laiis  dem  II.  und  12.  Jahrb.!) 
bezeichnet  und  meint,  dass  „das  Hint^angsgeschoss  als  Rinersaal  gedient  haben  wird". 

*)  Diese,  wie  die  folgenden  Figuren  aus  meinen  Oesterr.  Burgen  I  u.  II. 

<)  Näheres  ebendas  I,  233  ff. 
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letzten  s.  S.  185.   Unter  den  zaMfdclien 

Schiessscharten,  welche  ursprünglich  allein 
das  Innere  notdürftig  erhellten,  sind  beson- 
ders die  röhrenförmigen  (darüber  Kap.  12) 
bemerkenswert.  Die  über  einem  Kordonstein 
liegende  Wehrpiatte  h«t  als  Zinnenkruiz 
eigenartige,  nicht  völlig  klare  Aufbauten, 
die  nicht  mehr  ganz  erhalten,  auch  vielleicht 
überhaupt  nicht  ganz  fertig  geworden 
and.  Darflber  zwei  parallele  Halbwalm» 
dächer.  Von  einem  Abort  oben  in  der 
sfidöstlichcn  Mauerecke  (vergl.  Kap.  KD 
abgesehen,  ist  keine  auf  einen  dauernden 
Aufenthalt  von  Menschen  hinzielende  Ein- 
riditung  vortianden.  Der  mn  1552 
-errichtete  Bau  sdieint  auch  immer  nur 
als  Magazin  gedient  zu  haben. 

Unter  anderm  gleichfalls  durch 
eine  eigenartige  Anbringung  zahlreicher 
Schiessscharten  zeichnet  sich  der  wohl 
gegen  1500  erbaute  Turm  aus,  der  ab- 
gesondert auf  der  halben  Höhe  einer  von 
Falkenstcin  in  Oberösterreich  auf- 
steigenden Berglehne  steht. 

Zunächst  ist  der  Zugang  besonders  verwahrt  (Fig.  171,  Turmdurchsciinitt.  und 
Rg.  172  oben  links,  Qrundriss  des  Bngangsstoekwerks).  Hbiter  der  auch  hier  hoch 

und  frei  liegenden 
Brückenkiappe  (S.  I8.S) 
sind  noch,  was  sonst 
wohl  ohne  Beispiel  ist, 
bis  zum  dgentlichen 
Innenraum  des  Turmes 
nicht  weniger  als  vier 
durch  Balkenricgel  ver- 
sperrbare Türen  an- 
gebracht gewesen.  Vor 
der  letzten  stdgt  rechts 
die  Treppe  o  in  der 
Mauerdicke  nach  (ibcti. 
von  dem  Mittelraum 
dne  andere,  p,  nach 
unten  und  dahinter 
führt  ein  niedriger 
Gang.  rt.  zu derSchiess- 
kamroer  /.  Im  nächst- 
oberen Stodnrark 
(Fig.  171  unten)  mundet 


Hg.  172 
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die  vom  Eingange  aufoteigende  Treppe  bei  o.  Rechts  daneben  führen  einige  Stufen  auf- 
wärts in  die  Schiesskammer  z.  Gegenüber  liegt  die  Kammer  r,  mit  der  dritten,  w, 
durch  einen  Gang  verbunden.    Die  von  r  aus  weiter  aufsteigende  Treppe  /  mündet  im 

obersten  Stockwerk 
(diendas.  die  3.  I^g.) 
bei  f.  In  diesem 
gehen  von  dem  Mittcl- 
raumc  zunächst  die 
sechs  Kammern  a 
bis  /aus,  welche  (alle 
verschieden  gestaltet) 
in  je  eine  Pechnase 
von  besonderer  Art 
IS.  Kap.  13)  auslaufen. 
Ausserdem  ist  hier 
von  h  aus  noch  die 
Schiesskammer  }j  und 
von  der  hinaufführen- 
den Haupttreppe  </  aus 
die  etwas  tiefer  lie- 
gende Kammer 

von  d  «bwfirts  die  Kammer  k  rw  erreichen.  Die  beiden  letzteren  liegen  also  zwischen 
diesem  und  dem  nächstunteren  Qcschoss. 

Unter  dem  Eingangsstockwerk  hat  der  Turm  nach  aussen  keine  Oeffnung. 
Man  steigt  in  der  Maueidicke  nodi  zwei  Stockwerke  hinab,  deren  unteres  dn  Brunnen- 
becken mit  ein-  und  unterirdisch  wieder  ablaufendem  Quellwasser  enthilt.  (Darüber  Kap.  1 7.) 

Hier  wie  bei  der  Sternschanze  entspricht  die  besonders  wehrhafte  Ausstattung 
detn  I  mstande  das-  die  beiden  Gebäude  ihrer  Lage  nach  allseitig  dem  Angriff  un- 
mittelbar ausgesetzt  waren. 

Geeigneten  Falles  «rweHem  sidi 
«idlich  die  vorgeschobenen  Wehrbauten  zu 
mehreren  durch  Mauern  mit  einander  ver- 
bundenen Rondellen. 

Bei  E  p  p  e  n  s  t  e  i  n  in  Steiermark  ist 
dadurch  die  Burgstrasse  gesperrt,  indem  etwa 
90  m  vor  dem  iusseren  Tore  der  Bergriidcen. 
auf  welchem  sie  entlang  läuft,  durch  solche, 
drei  halbrunde  Rondelle  umfassende  Anlage 
hinter  einer  breiten,  grabenförmigen  Ver- 
tiefung überquert  wird.  Eine  ähnliche  Anlage 
ist  die  anschemend  fOr  Pulverwaffen  noch 
nicht    eingerichtete    „Böhmische   Mauer".  Flg.  174 

welche   400   m  vor  der  Hurg  Kollmitz 

in  Niederösterreich  die  Burgstrasse  sperrt.  Hier  führt  ein  Tor.  vormals  mit  Zug- 
brücke, durch  den  mittteren  von  drei  vicfcckig^n,  nach  hinten  offenen  Mauertflrmen. 
Allem  Anscheine  nach  ist  ein  der  OertBchkeit  nach  beabsichtigt  gewesener  Mauer- 
anscfaluss  an  die  Burg  nicht  zur  Ausführung  gekommen.   Eine  ganz  unbedeutende 
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abgesonderte  •Bastei"  ist  ausserdem  auf  dem  der  Burg  gegenülier  liegenden  Fluss- 
ufer errichtet. 

Bei  einigen  der  zaiilreiclien  Burgen,  welche  durch  einen  anstosscudeii  Hcrg- 
hang  überhöht  werden,  hat  man  auf  einem  dazu  passenden  Absätze  desselben  glcich- 
hlls  starke  und  nmttngliche  fSr  Qesehfitz  «ingerichMe  Wehmdagen  voigesdioben. 
Der  Mittel-  und  Kembau  derselben  besteht  bei  Rattenberg  (Tirol)  aus  einem  voll- 
runden Turme  von  lom  Innendurchmesser  und  3  m  iMaucrdickc.  bei  Wertheim 
a.  Main  aus  einer  besonders  gross-  und  eigenartigen  Bastei,  deren  Ansicht  von  der  Burg 
aus  und  ürundriss  Fig.  173  und  174')  zeigen.  Hier  ist  die  „Citadelle"  von  der  Burg 
dureb  den  schluchtartigen  vormaligen  Halsgraben  getrennt  und  schliessen  sich,  wie  bei 
Rattenberg,  zunächst  beiderseits,  durch  MauerstQcIce  damit  veitMmden,  halbrunde  Bek- 
rondelle  an. 

Weniger  einfach  dem  Orundrissc  nach  und  nur  mittels  einer  Leiter  zu  erreichen, 
ist  diese  Wehranlage  bei  der  Haderburg  (Salurn).  wo  die  Rondelle  und  mit  Schicss- 
scluulen  bewehrten  Mauern  auf  und  zwischen  hohen  turmförmigen  Vorsprüngen  des 
wandstcilen  Etschufers  ihren  Platz  gefunden  haben.') 


1)  Nach  i^'.  WibeL  Burg  W.  I8Q5. 

'}  Ueber  Haderburg  und  Rattenberg  meine  Oeslerr.  Burgen  II  uiid  IV. 

Piptr.  BurttBkniide.  15 
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Schildmauer  und  Hoher  Mantel. 

(Wesen  der  Schildtnauer  Verschiedene  Formen:  besonders  Wasenbur^,  Berneck,  ^»chadeck, 
Ehrenfds,  Hohenstein.  RekhenberK.  Licbciucll.  Alteberatdn,  Freienfeb.  Langenau,  Neuscharfeneck, 
Hohkönigsburs.  SieKmundskron.  Blrbebteln,  Dahn.   Hoher  Mantel:  Hohlenfels.  Ortenbuig  elc) 


Das  nahe  liegende  Besfrehcii  der  I'rbauLr.  ihre  Burg  auf  der  Angriffscilc  bc- 
M Inders  n\  decken  und  stark  zu  iDaclien.  hat  es  veranlasst,  dass  man  nicht  nur  gern 
hier  den  Herchfrit  als  Schild  vorsetzte,  sondern  auch  (S.  175)  die  nach  dieser  Seite  ge- 
legene Wand  desselben,  sowie  vorkommenden  Rdlcs  die  anderer  Biirgteile,  stiilcer  als 
die  übrigen  aufführte.')  Es  hat  das  aber  auch,  und  besonders  in  den  Fällen,  wo  auf 
der  Antjriffseite  einem  nicht  chcn  spitz  zulaufenden  Rurj^beringc  ein  breites  und  dazu 
ansteigendes  Aufstelhingsfcld  gegenüberlag,  zur  Aushildutig  eines  eigenen,  neben  Herch- 
frit und  Uingniauer  selbständig  dastehenden  Verteidigungsbauwerkcs,  der  S  childniaucr. 
getahrt.  Diesdbe  hält  Ihrer  Form  und  Einrichhing  nach  zwischen  beiden  etwa  die 
Mitte  wid  könnte  auch,  wenn  man  lieber  will,  als  ein  in  die  Breite  au$gezogaier.  unten 
massiver  Berchfrit  gedacht  werden. 

Sie  bildet  eine  in  ihrer  Höhe  und  Stärke  sich  von  der  Ringmauer  entschieden 
abhebende,  meistens  auch  im  ürundriss  gerade  Wand  von  der  vollen  oder  doch  an- 
nähernden H6he,  etwa  der  viertel  bis  halben  Stiike  und  der  durchschnittlich  etwa  drei» 
beben  Breite  eines  normalen  BerchMts.  Zumeist  unten  und  überhaupt  ihrem  weitaus 
grössten  Teile  nach  massiv,  enthält  sie  in  der  Regd  von  dem  hofwärts  hochgelegenen 
[Eingänge  aus  eine  in  der  Mauerdicke  gelegene  Treppe,  welche  auf  die  Plattform  führt, 
während  diese  letztere  —  und  das  ist  für  eine  „Schildmauer"  auch  besonders 
unerlässlich  —  auf  allen,  besonders  also  auf  den  beiden  Langsdten  durch  Zinnen 
oder  Schiesslöcher  verteidigungsfähig  gemacht  ist.') 

Unsere  namhafteren  Fachschiiftsteller  und  ihre  Nachfulger  pflegen  eine  Schildniaucr  gar 

nicht  oder  kaum  zu  erwähnen  Nfiher  h;ii  -ic  ^itcr-^t  L'iiu;chcndcr  behandelt,  jediu'li  dies  Ver- 
dienst dadurch  gesclmudcji,  Jass  er  mancherlei  unhaltbare  Uehauplungen  bezüglich  derselben  auf- 
stellte und,  w  ie  das  auch  sunst  geschieht,  von  „Scfaildmauern'  bandelt,  wo  solche  im  eigentlichen 
Sinne  nicht  \'orhandcn  sind 

Im  allgemeinen  kommt  dieser  Wchrhau  fnst  nur  im  StriMugchict  de?  Neckar 
vor  mit  einigen  Ausläufern  nach  Norden  (besonders  am  Rhein  zwischen  Hingen  und 

i|  So  l)eträgt  z  R  bei  R e  u e  n  s  i e  i  11  i  Wiirttemb  )  die  MauersUfke  des  Palas  auf  der 

unmittelbar  dem  Angriff  zugekehrten  Seite  2  ni,  auf  den  übrigen  Seiten  1.2  m. 

*}  IJebcr  mehr  als  4  ni  dicke  Hinguiaucrn  s,  Kap.  H. 
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Oberwescl')  und  Westen.  Ausserdem  habe  ich  ihn  bisher  nur  vereinzelt  bei  öster- 
reichischen Burgen  gefunden.-) 

Wie  so  nicht  entfernt  (nach  Nähers  Meinung»  „alle  Burgen  auf  Bergvor- 
sprüngen, an  welche  sich  rückwärts  ein  höherer  Berg  anschlicsst",  eine  Schildmauer 
hatten,  so  finden  sich  andrerseits  auch  durchaus  schildmauerartige.  mit  doppelseitigem 
Wchrgange  gekrönte  Bauten  bei  Burgen,  die  durchaus  nicht  einem  überhöhenden  An- 
griffsfelde vorliegen,  so  bei  Dhaun  im  Hunsrück  und  besonders  bei  Baden  weil  er 
am  Schwarzwald.  Letztere  Burg  liegt  auf  einem  frei  sich  erhebenden  Hügel.  Die 
bezeichnete  Mauer  {m  n.  Grundr.  Kap.  KS)  ist  in  stumpfem  Winkel  geknickt  und  2.f»s.  gegen 
den  Eingang  hin  .3.75  m  stark.  Fernere  Beispiele  ^ 
s.  weiterhin.  — 

Anscheinend  die  einzige  Schildmauer  der  alten  •,t<-  -c. 

einfachen  Form,  welche  sich  im  burgenreichen  Wasgau 
findet,  bietet  die  Wasenburg  bei  Bad  Niederbronn. 
Von  der  Bergseite  (.1.  Fig.  175)  noch  durch  einen  breiten 
und  tiefen  Einschnitt  getrennt,  hat  die  .Mauer  in  ihrer 
nördlichen  Hälfte  den  durch  die  Böschung  desselben  ^^qq 
gebildeten  Fels  zum  Sockel  und  erhebt  sich  besonders  pig.  175 

an  ihrem  südlichen  Ende,  da  hier  der  Baugrund  stark 

abfällt,  zu  beträchtlicher  Höhe  des  .Mauerwerks.  Sie  deckt  nicht  nur  den  angebauten 
dreistöckigen  Palas  iß)  mit  dem  dahinter  liegenden  Teile  der  Hauptburg,  sondern 
auch  die  wesentlich  tiefer  daneben  gelegene  Vorburg  C.  Bei  4,50  m  .Wauerstärke  beträgt 
ihre  Oesamtlänge  19, .SO  m.  von  welchen  die  grössere  Hälfte  zugleich  die  Hinterwand 
des  Palas  bildet.  Die  kleinere  hat  oben  in  der  Mauerdicke  ein  unbelichtetes,  gewölbtes 
Gemach,  1,H  m  breit  und  4,.S  m  lang,  von  welchem  eine  enge  und  steile  Treppe  von  m  Stufen 
auf  die  mit  Brustwehren  nicht  mehr  versehene  Plattform  führt.  Der  Raum  hat  nach 
Osten  eine  Tür  mit  den  beiden  Kragsteinen  für  einen  Podest,  d.  Diese  Einrichtung  wäre 
ja  für  eine  Verteidigung  der  Vorburg  mehr  als  überflüssig  gewesen  und  es  kann  sich 
daher  ebenso  wie  beim  Berchfritcingang  hier  nur  um  eine  Verbindung  (mittelst  Steges) 
mit  dem  Paias  handeln.  Die  Schildmauer  diente  so  auch  als  Kückzugsbau,  wenn  der 
Feind  schon  bis  dahin  vorgedrungen  war.  während  sonst  ein  direkter  Zugang  vom 
Pala.s  auf  die  Plattform  benutzt  worden  sein  mag. 

Durch  ihre  Höhe  und  ihren  wohlerhaltenen  Oberbau  zeichnet  sich  die  mit 
Ruckelquadern  bekleidete  Schildmauer  von  Berneck  im  Nagoldtale  aus.  Die  22.3  m 
lange  Mauer  ist  in  einer  Stärke  von  2.()  m  fast  24  m  hoch  aufgeführt  und  erhebt  sich 
bis  zur  höchsten  Dachspitze  des  Oberbaues  zu  einer  Höhe  von  32  m.  Der  rundbogige 
Eingang  in  das  Innere  der  Mauer  liegt  über  dem  Dache  des  angebauten,  in  seinen 
Grundmauern  gleichzeitigen  Palas  22  m  hoch  (F'ig.  I76i.  und  führen  von  da  Stufen 
weiter  zu  dem  reichlich  I  m  breiten  gczinnten  Wehrgange.  Noch  weiter  als  dieser 
ausgekragt  sind  die  an  den  beiden  Enden  angebrachten,  noch  ein  Stockwerk  höher 


'»  Nordwärts  hat  auch  nuch  Burg  a.  d.  Wupper  eine  Schildmauer  (s.  weiterhin i  und 
Bruich  im  Kreise  Mülheim  a.  d  Huhr  eine  solche  mit  tonnenRcwölbten  „kasemattenartigen  Oe- 
lassen".   (Bau-  u.  Kunst  den  km.  der  Rheinpruvinz  18<)3,  3h. \ 

2|  Was  Italien  betrifft,  so  hat  die  Fortezza  von  Terracina  der  Bergseite  einen  (von 
mir  nicht  näher  untersuchtem  annähernd  schildmaueranißcn  Bau  entgegengesetzt,  vor  ihr  und  in 
Verbindung  damit  übereck  —  wie  bei  Duino  (s.  weiterhin)  dahinter  —  einen  starken  Turm. 

16* 
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Fig.  176 


Bg.  177 

aufsteigenden  EcktOnne.  die  innentiiune  von  2  zu  3,5  m  bieten  und  nadi  den  beiden 
SdunalseHen  der  Sdiiidmauer  noch  eine  zu  TragsteiiMn  für  einen  tiölzemen  Vorbau 
führende  Tür  haben.  WchrgatiR  wie  I-cklürmc  sind  mit  Satteldächern  überdeckt. 
Auf  der  Aiisscnscitc  ein  vorgckragtcr  Abtritt,  l Fig.  177,  Schnitt,  aus  Näher,  Deutsche 
liurg,  Vig.  178.  oberer  Teil  der  Hückscite,  nach  ebcndas.l.  Den  iiergrücken,  gegen 
welchen  die  SchUdmauer  das  Schloss  bezw.  das  dahinter  gelegene  Stidtdien  sdiStzt 
überquert  dn  zur  Ortsbefestiguqg  gehöriger  tiefer  Graben  nebst  Rest  dner  betürmten 
Ringmauer.  Jene  dürfte  der  ersten  Anlage  nach  der  1 1 50  zuerst  genannten  Bmg 
angehören,  der  Oberbau  später  wenigstens  zum  Teil  ergänzt  sein. 

Eine  4  m  starke  Schildmauer,  welche  zwei  in  der  Renaissancezeit  erneuerte 
Ecictürme  trügt,  hat  das  gtelchlalls  Wfirttembergische  Thannenburg.  Mehrfache  Ab- 
weichungen zeigt  diejenige  des  gleich  dieser 
Burg  im  J^gstkreise  belegenen  Amiishagcn 
(Fig.  179  nadl  einer  Abbildung  des  18.  Jahrb. 1 
Von  der  hochgelegenen 
Eingangstür  führt  hier 
eine  Wendeltreppe  in  den 
tonnengewölbten  Wehr- 
gang hinauf,  der  durch 
Querwände  mit  gotischen 
Schlupfptorten  in  vier 
Kammern  geteilt  und 
auf  beiden  L^gseiten  mit 
Schuss!ni:liern  versehen 
ist.  Der  ausladende  Auf- 
bau aus  Kiegclwerk  ist 
nicht  mehr  vorhanden. 
Ritter  von  Amelungshagen  weiden  1262  genannt.') 

Die  Schildmauer  von  Kräheneck  am  Nagoldtal.  32,Ci  m  lang,  fast  .1.5  m  stark 
und  noch  20  m  hoch,  hat  hofwärts  üi  der  Höhe  Eingänge  zu  zwei  überwölbten  Wacht- 


Fig.  179 


Hg.  IM 


1)  Kunst-  und  Atterturaadenkm.  im  KAnlgr.  Warttemb.  1903,  237. 
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kammcrn.  von  deren  einer,  mit  einem  Abtritt  versehenen  (Qnindriss  im  16  Kap.)  eine 
Wendeltreppe  auf  die  F^lattform  führt. 

Einen  minder  einfachen  Bau  bietet  die  Schildmaucr  von  Schadccit  Schwalben- 
nest"), der  hintefBten  der  fiber  Nedausteiimch  gelegenen  Burgen  der  Landschaden  von 
Stdnach.  Hodi  über  dem  Nedcar«  zwiadien  steil  ansteigendem  Gelinde  nnd  zumeist 
senicrecliten  Abstürzen  (m  m  Fig.  180)  auf  eine  missig  grosse  Felsplatte  hingedrängt,  ist 
die  Rtirg  ntir  von  der  einen  Seite  zii^än^Hcli.  wo  der  scbnwle  Bergrücken  schon  mit 
den  drei  übrigen  Burgen  der  Landschaden 
besetzt  ist.  Die  Burgstrasae  deM  ädi  dann 
zwischen  der  Berglehne  und  der  ihr  gegen* 
filier  sldienden  Schildmauer  (h  c)  bis  zu  dem 
erst  jenseits  der  letzteren  belegenen  Hingangs- 
tor (aj  hin,  so  dass  die  Schildmauer  auch 
«ttesea  letzten  Teil  der  Burgstrasse  seiner 
ganzen  Unge  nach  beherrschte.  Entsprechend 
einer  Einbuchtung  der  hinteren  Bergwand, 
ist  sie  in  ihrer  .Mitte  in  einem  stumpfen 
Winkel  gebrochen. 

Der  Eingang  in  die  Mauer  liegt 
etwa  in  *U  ^ 
fiber  dem  angebauten  dreistöckigen  (jetzt 
völlig  verschwundenem  Palas.  Eine  Treppe 
führt  nunmehr  von  unten  hinauf  und  von 
der  Bingangstür  eine  weitere  (im  ganzen 
82  Stufen)  fai  der  Mauerdicke  auf  den  Wehr- 
gang. Dieser,  auf  Tragsteinen  vorgekragt  und  nicht  überdeckt  (Fig.  181).  ist  zwischen 
den  Rrüstungsmauem  I.7S  m  dick  und  wird  von  zwei  ebenso  vorgekraptcn  runden 
Ecktürmen  von  2,()5  m  lichter  Weite  begrenzt,  von  weicher  der  eine  (c)  zwei,  der 
zunächst  gegen  die  Burgstrasse  gerichtete  (b),  oben  in  ein  Achteck  übergehend,  des 
wetteren  Ausblickes  w^en  drei  Stodtwerke  hoch  aufgeführt  ist    Das  Ganze  ist  aus 

behauenem  Sandstein  sorgfältig  und,  wo  es  angebracht,  zierlich 
hergestellt.  Wurde  die  Burg,  wie  angegeben  wird,  schon  von 
Rudolf  von  Mabsburg  zerstört,  so  kann  sie  jedenfalls  nicht 
lange  vorher  errichtet  worden  sein. 

Die  hier  nur  oben  auskragten  Eckturme  sind  bei 
anderen  Schildmauem  vollständiger  entwickelt.  So  sind  sie 
bei  derjenigen,  welche  das  um  121.^  erbaute  Ehrenfels 
gegen  den  steilen  Abhang  des  Niederwaldes  deckt,  ungefähr 
in  der  halben  Höhe  des  Baues  voll  zu  Türmen  aus- 
gestaltet. (Im  fibrigen  enthilt  die  4,6  m  starke  und  ca.  15  m 
hohe  Mauer  unter  dem  gezinnten  Wehigange  gleichfalls  einen 
überwölbten  Gang  mit  zwei  langen  und  schinalcn.  \intcn 
dreieckigen  Schiessscharten  gegen  die  Bcrgseitc.i  Fig.  182  mit 
Fig.  182  nach  .Merian  ergänzten  Dächern. 'i    Von  unten  auf  voll  aus- 

*)  Wenn  v.  C o h a u s e n  ( W e h r b a u l c n  34  und  noch  Befestigungsweisen  142)  an- 
gibt, das»  die  .Mantelmauem"  von  Bhrenfeb  und  dem  gegenfiber  liegenden  Rheinstein  deshalb 
ualen  massiv  sein  massten,  um  gegen  sie  herabgerollten  Felsblöckcn  Widerstand  zu  leisten,  so  ist 


Hg.  IM 
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gestaltet  sind  dagegen  die  beiden  Rundtürme,  wdcfae  die  Schildmauer  von  Frauen  bürg 
an  der  Nahe  fgegen  I.^5o  erbaut i  abscbliesscn.    Uebcrall  bei  diesen  Burgen  ist.  wie 
nahe  liegt,  der  Wehrgang  durch  IMorten  direkt  mit  den  Türmen  in  \  crbindung  gebracht. 
Ein  Beispiel  einer  zwcitürmigcn  Schildraauer.  die  keineswegs  dem  noch  etwas 

liöher  «nsteigenden  Angriffsgelinde  gegen- 
übeisteht.  bietet  Hohenstein  unweit 
Langensch walbach,  vor  ll'K)  erbaut,  Dieser 
(südlichen)  Bcrgscitc  gegenüber  ist  die  Burg 
vielmelir  durcli  einen  tiohen  Mantel  a  e, 
Fig.  HS  —  s.  darüber 
weiterhin  —  gedeckt, 
während  die  etwas  höher 
mit  diesem  fast  im  rechten 
Winkel  stehende  Schild- 
mauer  r  cf  nur  den  Zugang 
zu  der  Hauptburg  fi  ver- 
teidigt. .Icnc  ist  von  zwei 
starken  vielcckij^cn  Türmen 
'  flankiert,  deren  sudöstlicher 
d  oben  Qberwönyt  und  mit 

^ffinv^wiiWIwiPWtP^  einer  grossen  Peclmase  und 

einem    auf  vorgckragten 
Fig.  183  Spitzbogen  iibereckstehen- 

dcn  achteckigen  Türmchen  verseilen  ist.  Den  vormaligen  Abschluss  zeigt  Fig.  1S4  nach 
Dilichs  Anfciahme  von  1607.^)  Der 
Turm  hiess  damals  der  grosse  Gefongen* 
türm.  Die  beiderseits  mit  Zinnen  bekrönte 
st;irkc  Schildmauer  hat  oben  Türen  nach 
den  beiden  Türmen.  In  dem  nordwestlichen 
gelangt  man  von  da  aus  mittds  einer 
Wendeltreppe  in  der  Mauerdicke  auf  die 
Plattform.  Das  Gesamtbauwerk  beherrscht 
ausser  dem  hindurch  führenden  Tore  rri  den 
engen  vor  ihr  gelcgctien  Zugang  zu  dem- 
selben, sowie  noch  einen  etwas  tiefer  davor 
liegenden  Zwinger  n  mit  dem  Nebentore  b. 
Zu  ihrer  Errichtung  an  dieser  sonst  un- 
gewöhnh'chen  Stelle  wird  ein  hier  vor- 
handenes helscnriii.  aus  welchem  das 
A\asäiv  der  Zwischenmauer  zum  guten 
Teile  besteht,  den  Antass  gegeben  haben. 

Auf  der  Burg  Keichenberg 
unweit  Goarshausen  steht  gleichfalls  nicht 

das  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  ihm  der  besondere  Wchrbau  der  .Schildinaiicr"  nicht  hinlänglich 
bekannt  war.  lieber  die  Schiessscharten  von  Ehre  nf  eis  und  einen  von  v.  Essen  wein  an  der 
Aussenseite  anRcnommcnen  hölzernen  Wchr^aiiR  s  Kap  12  in.l  i  v 

t|  ttcrausKCReben  von  C.  Michaelis.  IUtüm  1'N)1.  Der  La^cplaii  üasclbsl  Ut  auch  bei  Kig.  183 
benutzt,   Dasselbe  wie  bei  Hohenstein  uilt  bczw.  von  den  Figuren  185  -187. 


FiR.  185 
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auf  der  Angriffsscitc  ein  ähnlicher  Bau.  der  jedoch  mit  rnnclit  den  Schildmaueni 
gezählt  zu  werden  pflegt.  Der  umfängliche  Burgfelsen  iFig.  185 1  fallt  besonders  auf 
seiner  westlichen  Hälfte,  gegen  welche  der  bezügliche  Bau  u  0  gerichtet  war,  steil 
zu  einem  tiefen  Tale  m  ab.  wihrend  der  Zugang  ^  auf  der  Berg^te  im  Nordosten 
liegt,  Fig.  IM.  im  Vordergründe  ledits.  Von  hier  zog  sich  der  Weg  zu  dem  Burg- 
hof (l  um  den  südöstlichen  Eckturm  c  herum,  und  von  dem  Baue  a  h  konnte  daher, 
abgesehen  von  den  oberen  Teilen  der  beiden  Berchfrite  (deren  südlicher  1Ö14  beseitigt 
wurdet,  der  auf  diesem 
Wege  vordringffide  Pebid 
erst  auf  dem  BurgMe 
selbst  beschossen  werden. 

Dementsprechend  bildet 
denn  auch  der  Verbindungs- 
hau  zwischen  den  bdden 
BercMritm  nicht  eine  so 
massive  Mauermasse  wie 
bei  den  eigentlichen  Schild- 
mauern,  was  besonders  von 
seiner  annähernd  in  der 

■ 

Mitte  liegenden  beidersei- 
tigen Ausweitung  gilt,  wäh- 
rend auch  die  Westseite, 
Fig.  Vil,  in  der  unteren 
Hälfte  durch  Rundbogen- 
blenden  geschwicht  ist.  Die 
Ausweitung,  je  dreiseitig, 
wird  auf  der  Hofseite  erker- 
artig von  zwei  Säulen  getragen,  während  sie  auf  der  Westseite  von  unten  gleichniässig  auf- 
steigt. Ebenerdig  führt  hier  ein  Torweg  durch  den  Verbindungsbau.  lieber  diesem 

Durchgang  und  mit  demselben  sowohl 
durch  ein  weites  Loch  in  der  Zwischen- 
decke als  durch  eme  südlich  in  der 
iWaucrdicke  liegende  Wendeltreppe  in 
Verbindung  stehend,  liegt  die  tonnen- 
gewölbte Kapelle,')  darQber  andere 
Räume,  deren  einer  mit  den  Resten 
eines  Kamins  \\m  der  beiderseits  mit 
einer  gezinnten  Brustwehr  eingefassten 
Plattform  des  Baues  führte  nicht  (wie 
bei  den  gewöhnlichen  Schildmaueni)  je 
eine  Tür  unmittelbar  in  die  Ecktürme 
sondern  die  Verbindtmg  war  (bezw.  ist» 
durch  einen  ein  Stockwerk  tief  im 
Mauerwerk  ausgesparten  Schacht  unter- 
brochen und  die  Bngangspforte  des 
Turmes  hier  noch  so  viel  höher  an- 


f\%.  187 


^1  Ueber  die  angebliche  dreistOck(|ee  Kapelle  im  Palas  s.  Kap.  15. 
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gebracht,  dass  sie  nur  mittels  einer  über  den  Schacht  hinwcp  anKclegfen  Leiter  zu 
erreichen  war.  Dieser  Aufstieg  war  gegen  Schüsse  von  ausserhalb  beiderseitig  durch 
halbe  Katzentrcppengicbel,  die  von  der  Brustwehr  zum  Turme  aufsteigen,  geschützt.  Es 
handelt  sich  bei  dem  Mittelbau  sonach  nahezu  gar  nicht  um  einen  Deckungsbau,*)  son- 
dern um  einen  eigentümlichen,  den  beiden  Berchfriten  als  der  Hauptsache  hinzugefügten 
Bau.  der  den  Aufstieg  zu  denselben  und  zugleich  ihre  Vcrbindun.i};  mit  einander  i^cwährle 
und  der  auch  im  übrigen  Vcrbindungslor.  Kapelle  Kammern  und  nach  beiden  Seiten 
wehrhafte  Plattform  —  zweckmässig  ausgenutzt  und  ausgestaltet  war.  üeber  die  Türme 
selbst  8.  S.  190. 

In  einigen  Feilen  schrumpft  die  zwei  wirkliche  Beichblte  bis  zu  deren  Spitze 
hinauf  verbindende  Doppelwehrmauer  zu  einer  Ausdehnung  von  wenigen  Metern  zu- 
sammen, so  bei  Kasse  Iburg  in  der  Kifel 
und  Ehrenburg  an  der  Mosel.  Auch  hier 
diente  der  Bau  nicht  zur  Deckung  gegen  das 
Angrifbgelinde.  Es  gilt  das  besonders  von 
Ehrenburg  (Fig.  188),  wo  dieser  „Doppelberch- 
frit"  so  kann  man  ihn  füglich  bezeichnen  — 
in  der  Art  eines  einfachen  der  Angriffsseite  ab- 
gekehrt auf  dem  höchsten  Punkte  des  Beringes 
steht.  Die  Verbindungsmaner.  durch  wdche 
auch  hier  unten  ein  Torweg  führt,  ist  bis  auf 
einen  beide  Türme  verbindenden  (lang  massiv. 
Mit  mehreren  gewölbten  Turmgeschossen  und 
der  auf  Kragsteinen  erweiterten  Wehrplattc 
war  der  alles  weit  Qbemgende  Cesamtbau  — 
1396  und  1413  »Hengst"  genannt  zum 
Kern-  und  Rückzugsbau  der  Burg  besonders 
geeignet. 

Die  bei  der  Schildmaucr  von  Schadcck 
gefundene  Abweichung  von  der  geraden  Qrund- 

risslinie  kommt  übrigens  auch  sonst,  und  zwar  in  verschiedener  Gestalt,  vor.  Hm  aussen 
ist  in  zwei  stumpfen  Winkeln  die  1 1  m  lange  und  im  Mittel  4  m  starice  Schildmauer 

von  Kunkel  an  der  l.ahn-i  gebrochen. 

Ueber  diejenige  von  Sterrenberg  s.  zu  Fig.  240. 


'l  Rs  würde  das  auch  nicht  mfuIlts  sthi.  wenn  nicht  nach  Di  lieh  a.  O.  dii  westlich 
an  die  beiden  Berchfritc  sich  anschliessenden  iMaucrstückc  zu  einem  .neuen  Bau"  gehörten,  .welcher 
nicht  volnzoRen."  Qanz  verfehlt  ist  es  iedenfans,  wenn  B.Ebhardt  (in  dem  S.  246  Anm.  I 
angeführfcn  Buche  S.  74 1  aus  dieser  Fii/eidinuriK  Dilichs  über  .die  Wehrmauer,  die  nichts  zu 
schirmen  hat,"  dahin  Aufklärung;  erhalten  hat,  dass  man  sie  .nur  als  einen  Teil  einer 
irrSsseren  Anlage  anzusehen  hat'.  Der  vermeintlich  dazu  gehfin'ge  und  angefangene  Bau. 
nach  I-hlianlts  .Mi  itituiL;  vielleicht  schon  zerstört,  wäre  sicher  ein  .neuer",  d.  h.  Überhaupt 

erst  in  (wohl  um  Jahrhunderte >  späterer  Zeit  projektierter  Zubau  der  .Wehrmauer"  gewesen,  die, 
wie  auch  die  Westansicht,  l  ig  !H7,  ergibt,  auch  hierhin  durchaus  als  ein  freistehender  Bau  ge- 
dacht und  ausgeführt  ist 

Die  da  nordwestlich  vorspriuRcnd  sich  anschliessende  dicke  Mauer  ist  nicht,  wie 
Ebhardt,  Deutsche  Burgen  Lief.  I.  meint,  gleichfalls  eine  Schildmaucr,  sondern  nur  die 
Aussenwand  des  verfallenen  Palaa. 


Hg.  188 
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Fig.  189 


mmm 


Fif.  190 


V**».  -  •  


Bei  Rheinstein  hat  dieser 
Hau  (Fig.  189  nach  v.  Co- 
li a  ii  s  c  n .  B  e  r  g  f  r  i  c  d  e  I 
einen  im  Bogen  und  einen 
im  rechten  Winkel  zurück- 
stellenden Flflfel«8o  mit  den 
beiden  Ecktürmen  den  Palas 
auf  drei  Seiten  nnifasscnd. 
während  er  bei  Schön  bürg  am  Rhein  in 
drei  stumpfen  Winkeln  gebrochen  ist.  Hier 
(Fig.  190)  erhebt  sich  die  Schildmauer  über 
dem  tiefett  Graben,  der  die  Buig  von  der 
Bcrgseitc  trennt.  Das  enge  rundbogigc  Burg- 
tor führt  seitwärts  durch  die  Schildmauer. 
An  die  Rückseite  schlössen  sich  Baulich- 
keiten an,  von  welchen  jetzt  ausser  dem  Keller  nur  noch  zwei  an  der  Innenseite  der 
Schlkknaiier  Aber  einander  befindliche  Reihen  von  Spitzbogenblenden  mit  grossen  Schiess» 

scharten  zeugen.  Von  dem  hochliegenden 
Oingangc  aus  führen  SO  Stufen  in  der  .Mauer- 
dicke  auf  die  Hluttiorm,  welche  noch  Reste 
stattlicher  Zinnen  trägt. 

Die  nach  rückwärts  schon  sehr  zer- 
fallcne  Schildmauer  von  Madenburg  hat 
mach  dem  den  fünfeckigen  und  den  übereck 
gestellten  Berchfriten   zugrunde  liegenden 
I     A  ,j      Prinzip)  in  der  Mitte  einen  spomartig  aus- 

WM^m^^^^gtjjg^^^^m^  springenden  Winkel.  Pig.  191.  Soweit  er- 
^Hi^^^pL^^^^^^^^BHH    halten,  wird      nur  von  einzelnen  Schiess- 

ü.   _  _  Äfc«.  .  1  ,     kammern  durchquert. 

Rundliche  Ausbauchungen  scheinen 
eine  Besonderheit  österreichischer  Schild- 
nuiuem  zu  sein.  Deren  eine  in  der  Mitte 
hat  da  Duino  in  Istricn,  zwei  Heifcnstein  in  .Währen,  Fig.  192.  und  drei  Thomas- 
bcrg  in  .Niederdsterreich.  Fig.  193.  XUn  diesen  Schildmaucrn 'l  hat  auch  mir  die  der 
letztgenannten  Burg  einen  durchlaufenden  überwölbt  gewesenen  Wchrgang  unter  der  mit 
Zinnenfenstern  versehenen  Wehrplattc.-') 

Der  Regel  nach  vertritt  die  Schildmauer,  gewiasermassen  als  ebi  veibreiterter 
Ikrchfrit,  diesen  selbst.  In  anderen  Fällen,  und  besonders  bei  grösseren  Anlagen,  ist 
solcher  ausserdem  vorhanden,  wie  denn  Schönhnrj^  trotz  der  bedeutenden  Schildmauer 
nocti  gerade  eine  ungewöhnliche  .Anzahl  von  Berchfriten  und  dem  ähnlichen  Türmen 
uuizuweisen  hat  (vcrgl.  S.  107).   Abgesehen  von  dem  besonderen  Bedürfnisse  im  Falle 


Hf.  191 


>i  81m  '  - 

Fig.  192 


1)  Näheres  über  dieselben  in  meinen  Oesterr.  Burgen  II  und  III. 

*)  Nach  B.  Bbhardt,  Burgenfahrt  1901,  S.  20.  hatte  die  .merkwürdige,  durch  drei 
Tiirmc  ' '  i  vcrs;tärkteSctiildniaiier  in  vier  Stockwerken  gewölbte  VerlcidiKiiiiRSgänKC",  was  bei  solchem 
hauptsächlich  auf  seiner  massiven  Mauennasse  beruhenden  Wehrbau  schon  an  sich  ausge- 
schlossen wlre. 
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des  Vorhandenseins  von  Ganerben,  konnte  in  der  Tat  der  Berchfrit  mit  seiner  die  Schild- 
maucr  überragenden  Wehrplatte  und  als  weiteres  Rückzugswerk  auch  neben  und  nach 
ihr  noch  von  wesentlichem  Nutzen  sein.  Die  Verbindung  derselben  mit  zwei  bis  zu 
vollen  Bcrchfriten  entwickelten  Ecktürmen  ist  bereits  vorhin  behandelt  worden.  Es  findet 
sich  aber  auch,  dass  ein  Berchfrit  auf  der  Innenseite  der  Schildmauer  unmittelbar  an 
und  eventuell  auf  diese  gebaut  ist. 

Ein  Beispiel  bietet  Liebenzell  im  Nagoldtal.  wo  die  ca.  20  m  hohe,  annähernd 
30  m  lange  und  fast  ^  m  starke  Schildmaucr  schon  ihren  durchlaufenden  Quaderschichlcn 
nach  als  ein  selbständiges  Bauwerk  erscheint,  an  bezw.  auf  welches  in  seiner  Mitte 
der  quadratische  ca.  .34  m  hohe  Berchfrit  —  wenn  auch  nicht  als  erst  nachträgliche  Er- 


gänztnig  -  gebaut  wurde.  Die  mit  lH;sondcrs  grossen  Buckelquadern  bekleidete  Schild- 
mauer hat  vom  hochgelegenen  Eingang  aus  in  der  iWaucrdicke  eine  Wendeltreppe  und 
einen  am  fkrchfrit  vorbcilaufenden  Gang,  zu  welchem  von  diesem  aus  erst  in  späterer 
Zeit  eine  Verbindungspforte  durchgebrochen  wurde.  Von  der  Bergseite  ist  die  Schild- 
mauer noch  durch  einen  Graben  und  eine  niedrige  Zwingermauer  geschieden.  Ihrer 
Innenseite  ist  auf  beiden  Seiten  des  Berchfrits  je  ein  Wohnbau  angefügt.'» 

Mehrfach  anders  ist  die  Schildmauer  von  F r e i e n f  c I s  im  Weiltal  (Uihngcbicti 
gestaltet.  Hier  umschliesst  ein  nicht  überhöhendes  Angriffsicid  bogenförmig  die  Südwest- 
und  Südostseite  der  Burg,  von  dieser  durch  einen  gegen  Osten  hin  schluchtartigen 
Graben  gelrcimt.   [3er  Berchfrit  a  Fig.  194  erscheint  hier  als  selbständiger  Bau.  an  den  sich 


'i  Aus  natürlich  ganz  unhaltbaren  Gründen  erklärt  KricH  v.  II  (Mili  tär- Arch.  102t 
auch  diese  Schildmaucr  nebst  Berchfrit  für  rümisch.  Die  Römer  haben  nie  einen  dcrartifjen 
Wchrbau  errichtet. 
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beiderseits  eine  Sdiildmauer  u.  zw.,  dem  l^de  des  Burg- 

berings  folgend,  in  stumpfen  Winkeln  ansctiliesst.  Von 
ihnen  ist  die  längere  südöstliche  nochmals  in  stumpfem 
Winkel  gebrochen.  Aus  dem  dritten,  mit  einem  Kamin  ver- 
sehenen Stockwerke  des  Berchfrits  führt  seitlich  eine  Tür 
in  einen  oben  in  der  Mauer  entlang  laufenden  Gang,  der 
nach  aussen  mit  vier,  nacii  dem  Hofe  zu  mit  einer  Scliiess- 
scharte  versehen  ist  f-^ei  der  ebenso  mit  dem  Berchfrit 
verbundenen  südwestlichen  Schildir.aucr  sind  nur  noch  die 
Scitcnmuucrn  dieses  Ganges  zum  Teil  erliultcn;  unter  dem- 
selben liegt  hier  aber  in  der  Mauer  noch  ein  zweilnr,  zu 
weldiem  der  Zugang  mitlds  euier  Tür,  bezw.  Leiter  vom 
Fig.  194  |_|^jf^.  jjyg  gjgj^   jjQj  (Fiy^  »S.  Innenansicht).    Die  Breite 

des  oberen  Ganges  beträgt  l.öü  m,  während  die  Brüstungsmauem  1,  bezw.  nach 
aussen  1,1  ü  m  stark 
sind.  —  An  (feses, 
der  am  meisten  ge« 

fahrdrohcndcnStrecke 

des  .\ngriffsfeldes  ge- 
gcnüberge.stclltc  Ver- 
teidigungswerk 
schliesst  sich  nach 
Osten  ein  mit  Schicss- 
schartcn    in  hoben 

Spitzbogenblenden 

versehener  .Wantel, 
nach  Westen  ein  ktlr- 

zeres  Mauerstück  an.  .^^  ji^S'-  (17  /    ' — 

welches  das  von  je  ^//ye^-*-^  i 

einer  Schiessscharte  flankierte  und  noch  von  einem  licklurm  <  verteidigte  Hingangstor 
enthält.  Wie  auch  bei  Ehre nf eis  (S.  245),  liegt  hier  der  l'alas  i/«,  nebst  anstosscnder 
Kapelle  n),  von  der  Schildmaucr  durch  den  Hof  getrennt,  über  einem  sturmfreien  Abhänge. 
Erst  1327  uritundlich  genannt,  soll  sie  um  1195  vom  Grafen  Walram  I.  von  Nassau 
erbaut  sein. 

Bs  kommt  auch  vor.  dass  der  Berchfrit  mit  der  Aussenseite  der  Schildmauer 
nicht  ganz  bündig  ist  (Wachtenburg)  oder  frei  hinter  derselben  steht  (Zav eiste  in, 
Hohlenfels  s.  weiterhin),  auch  wohl  fibereck  (Duino).*) 

Mitunter  war  der  in  der  Mitte  der  Schildmauer  stehende  Berchfrit  ein  fünf- 
eckiger, mit  seiner  Spitze  mit  der  Aussenfluchl  jener  ganz  (Hohenecker)  oder 
beinahe  (Schön  eck.  Schlossecki  bündiif  Die  ru  n  de  ITirmform  wäre  da  unzweck- 
niässig gewesen.  Auf  Steinenscliluss  berührt  daher  der  mächtige  Kundturm  (Fig. V4.  2j 
auch  nur  eben  die  5.4  m  starke  Schildmauer,  wihrend  ein  geringerer  sich  ihrem  einen 


Ganz  unbegründet  ist  die  Behauptung  NAhers,  dass  diese  freie  Stellung  de»  Berchfrits 
ebenso  wie  die  VermeidtiriR  eines  Tores  durch  die  Schildmaucr  Besonderheiten  der  ..schwäbischen" 
im  Qegensalz  /ir  frfinkischen  B.r.iari"  seien  lirsteres  kommt  hei  wirklichen  Schildmauem 
fast  nie  vor.  die  ÜurehlKcehuiijr  derselben  durch  ein  I  or  el)en  überall  da.  wo  der  Zugang  zur 
Buf£  durch  die  entsprechend  lange  Schildmauer  sonst  versperrt  sein  würde. 
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Ende  anschliesst.')  Ebenso  selten  stösst  die  Schildmaim'  nur  mit  ihrem  einen  Ende  an 
einen  wirklichen  Berchfrit  an,  wie  bei  Koclierstetten.  wo  der  lelztere  etwas  Qliereclc 
dazu  gestellt  ist. 

Eine  wesentlich  spätere  VervoUätaiidigung  der  Befestigung  der  Angriffsscitc 
sowoiil  durch  nachtrigiiche  EiMhung  der  Schildmauer  als  durch  den  An-  und  Aufbau 
eines  Berchfrits  haben  wir  bei  Alteberstein  unweit  Baden-Baden,  wobei  es  sich 

frcih'ch  nicht  um  eine  .Schildmauer"  im  engeren  Sinne,  sondern  nur  um  eine  ca.  4  m 
dicke  Mauer  ohne  jeden  inneren  Hohlraum  handelt,  deren  älterer  Teil,  aus  schwersten 
Quadern  mit  zum  Teil  weit  vorstehenden  Buckeln  errichtet,  auch  gutenteils  nur  .Futter- 

und  VerUetdungsmauer'  war.  Der  Boden  - 
gestaltung und  der  Pührang  der  Burg* 
Strasse  entsprechend,  ist  auch  hier  der 
Berchfrit  ganz  auf  das  eine  Ende  der 
Mauer  genickt. 

Ginc  ganz  isolierte,  d.  h.  ohne  seit- 
liche Verbindung  frei  vor  dem  Burgbernige 
stehende  Schildniaiicr  hat  niißcMicd  "''  die  oberste 
der  am  Westabhang  des  Uttiliciibcrgcs  iWas- 
gau)  liqreaden  Buigen  Dreis  fein  gdiabt. 
Wäre  das  schon  an  sich  hßchst  iinzweckmässig 
und  der  Ocrtlichlieit  nach  unverständlich,  so 
hat  es  sidi  auch  allem  Anscheine  nach  bei  der 
hier  sehr  zerfallenen  'mul  durch  Neumaiieninj» 
zum  Teil  ergänztem  kleinen  Ruine  in  Wirklich- 
keit nur  am  einen  gewObnlidien  Palaabau 
gehandelt,  der  auf  der  schmalen  .-NnKriffsseite 
in  einen  Rundtumi  auslief,  wie  einem  solchen 
Uinlich  bti  dem  am  SQdabhang  des  Qrfinten 
( Bayern f  liegenden  I- 1  ccitenstein  ein  halb- 
runder Turm  vurjjclcKt  ist. 

Das  sehr  seltene  Beispiel  einer 
Schildmaun'  bei  einer  Wasserburg  im 
flachen  Gelinde  bietet  Langenau,  ober- 
halb Nassau  in  einer  beträchtlichen  Aus- 
weitung des  I.ahntalcs  belegen,  (irundriss  I-ig  1%.  Eine  gleichfalls  starke  .Maucr  a  h  (jetzt 
oben  ahg<.'i)ruchcn  und  mit  angebauten  Stallen  unter  ein  Dach  gebracht^  deckt  die  Burg  auf 
der  Eingangssdte.  IKe  SdiQdnnuier  c  d,  ein  stailces,  innerhalb  der  Ringnnuer  isoliert 
stehendes  Werk,  ist  wie  jene  von  zwei  viereckigen  Türmen  flankiert,  deren  südlicher 
hier  übereck  steht.  Dieselben  haben  Ausgänge  auf  den  Wehrgang,  welcher  hofwärts 
zum  Teil  auf  vier  Rundbogenblcndcn  ruiit,  die  zum  Teil  diircli  eine  darüber  in  der 
iMaucrdickc  mit  geradem  Lauf  aufsteigende  iieppe  verkürzt  sind.  Der  Bau  ist  mit 
Rundbogenfriesen  versehen.    Der  Turm  rf  hat  nordöstlich  einen  Abtritt.')  —  Von  den 

Ein  Beispiel  eines  in  geringem  Abslande  hinter  der  Schildmauer  stehenden  runden 
Berchfrits  wfirde  nach  NSher  Hohennagold  bieten;  doch  Ist  die  2.4  m  starke  Mauer  nicht 
besonders  hoch  und  hat  anscheinend  auch  nur  nad)  aussen  eine  Brfistung  gehabt,  ist  abo  nicht 
zu  den  .Schildmaucrn**  zu  zählen. 

>)  So  schon  Lötz.  Kansttop.  II.  lOO,  dann  Kraus.  Kunst  u.  Altert,  in  Blsass- 
Lothr.  I.  48.  Nähere  Ausführung  Burgenk.  I.  Anfl .  2Q() 

>}  Dieser  Lage  nach  (vergl.  Kap.  15i  wohl  jedenfalls  ein  solcher,  nicht  eine  Pechnase,  wie 
Baudenkm.  im  Reg.'Bez.  Wiesbaden  273  angegeben  wird. 
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beiden,  durch  diese  Werke  niclit  geschützten  Seiten  der  Burg  ist  die  nördliche  durch 
den  Oelbach.  ein  Nebenflüsschen  der  Lahn,  gedeckt,  während  auf  der  südlichen  das 
Gelände  sich  zu  einer  kleinen  Wiesenfläche  verlieft.  Von  einer  L'eberhühung  des  liurg- 
tcrrains  kann  aber  auch  auf  der  Ost-  und  Westseite  nicht  die  Rede  sein,  unbeschadet 
eines  kleinen  auf  letzterer  Seite  wenige  .Weter  hoch  sich  aus  dem  Plateau  erhebenden 
Felskopfes  fej.    Vergl.  über  die  Burg  auch  Kap.  20.  — 

Die  Schildmauer  entsprach  auch  nach  allgemeiner  Einführung  des  Geschützes 
dem  Bestreben,  solchem  starke  .Wauermasscn  entgegenzustellen,  und  es  wurden  daher 
mitunter  ältere  Schildmauern  für  den  Geschützkampt  eingerichtet  und  selbst  neue  wenigstens 
ähnliche  Werke  errichtet,  wobei 
man.  wie  bei  den  späteren  Be- 
festigungsbauten allgemein,  auf  _ 
die  Höhe  kein  besonderes  Gewicht  3 
mehr  legte. 

Eines  der  wenigen  Bei- 
spiele dieser  Art  bietet  N  e  u-  Fig.  197 
scharfeneck  in  der  Rhein- 
pfalz. Die  Schildmauer,  Eig.  197,')  zum  Teil  auf  der  noch  in  dieselbe  hineinragenden 
felsigen  Böschung  des  Halsgrabens  aufstehend,  ist  durchweg  aus  Sandsteinblöcken  auf- 
geführt. Sie  enthält  mit  ihren  zum  Teil  aus  dem  Eelsen  gehauenen  Kammern  mit 
Geschützscharten.  Gängen  und  Treppen  verhältnismässig  doch  nur  wenig  Hohlräume, 
und  der  mächtige  Bau  diente  daher  bis  zu  seiner  Plattform  hinauf  —  er  schliesst  da 
jetzt  mit  einem  Gesims  ab  —  hauptsächlich  zur  passiven  Deckung  der  dahinter  liegenden 
Burg.  Neuscharfeneck  wurde  1450  anstelle  eines  um  1212  angelegten  Vorwerkes  des 
nahen  Altscharfeneck  wesentlich  neu  erbaut.  .Aeltere  Oeffnungen  der  Schildmauer  wurden 
bei  dem  L'mbau  zugemauert,  vielleicht  erst  bei  einer  Wiederherstellung  nach  dem  Bauern- 
kriege auch  der  früher  dieselbe  als  Burgeingang  durchquerende  Torweg  unter  Verlegung 
des  Zuganges.  Die  hier  dem  einen  Ende  angefügten  Strebepfeiler  kommen  minder 
befremdlich  (unten  5  m  lang)  auch  auf  der  äusseren  Langseite  der  4  m  starken  und  noch 
etwa  20  m  hohen  Schildmauer  von  .Wichelsburg  voi. 

Wiewohl  nicht  zu  bezweifeln  ist.  liegtauch  der  ^diiildiaausL'^'^rJl'^''.'*  ö  n  igs- 
ein  älterer  Bau  zugrunde,  der  hier  wesentlich  durch  Hinzufügung  zweier  Eckrondelle 
für  Feuerwaffen  umgeändert  worden  ist. 

Vün  der  mit  Sicherheit  1 192  zuerst  vorkommenden  Burg  sind  noch  fast  bis  an  die  Schild- 
niauer  reichende  Baiircsle  nachzuweisen  und  es  ist  der  Ocrtlichkeit  nach  wahrscheinlich,  dass  hier 
schon  jene  mit  einem  derartigen  Bau  abgeschiussen  gehabt  habe.  1462  nach  mehrtägiger  Be- 
schiessung  erobert  und  danach  verlragsniässig  „verslöufft  und  gebrochen',  wurde  die  Burg  1480 
von  den  (irafen  Thierstein  wieder  aufgebaut,  und  wenn  danach  1I.S.S«  und  1560)  der  .grosse  thurn, 
den  der  graf  zu  Tierstein  an  den  mannte!  puwen  lassen",  erwähnt  wird,  so  ist  das  ungezwungen 
nicht  anders  zu  verstehen  als  dahin,  dass  bei  dem  Neubau  des  Turmes  —  es  ist  das  grosse  süd- 
liche Rondell  gemeint  —  der  .Mantel"  als  schon  vorhanden  vorgefunden  war.  Solche  hinzufügung 
starker  Rondelle  war  ja  zudem  iS.  234»  bei  der  baulichen  l^inrichtung  der  Burgen  für  den  Qe- 
schützkampf  etwas  ganz  gewöhnliches.  Wenn  der  (iusamtbau  —  besonders  auch  in  seiner  Buckel- 
quaderverkleidung —  als  ein  völlig  einheitlicher  erscheint,  so  darf  zur  Hrklürung  angenommen 
werden,  dass  der  ältere  Teil  erheblich  zerstört  gewesen  war  Auch  die  Lage  besonders  des  südlichen 
Rondells  auf  und  an  schon  stell  und  tief  abfallendem  Abhänge  spricht  für  die  hier  begründete 
Annahme. 


1)  Nach  Baudcnkm.  der  Pfalz  Bd.  U. 
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IV.  Kapiltfl.l   Schildmaucr.  HnlikOniKsbiirK. 


Fig.  198 


An  die  bis  (),7  m  starke  und  aussen  1 2  m  lange  eigentliche  Schildmauer  schliesst 

sich  auf  der  Innenseite  noch  eine  Feis- 
erhebung an.  über  welche  hin  zum  be- 
quemen Aufstieg  für  die  Verteidiger  eigen- 
tümlicherweise eine  aus  4.3  kunstlosen, 
breiten  Stufen  bestehende  .JFj;gj|^cg^e  ^ 
die  Plattform  der  Schildmaucr  führt  ia 
h"i^J98i. ' )  Ebenerdig  ist  ein  Verbindungs- 
gang, e,  zwischen  den  beiden  f:ckrondellen 
durch  den  Felsen  gehauen.  Die  Mauer 
selbst  ist  im  wesentlichen  eine  wohl  zum 
Teil  auch  aus  dem  gewachsenen  Felsen 
bestehende  blinde  Masse,  welche  nur  zu 
ebener  fErde  durch  einen  etwas  gekrünmiten  Ciang  mit  aussen  schon  hoch  liegender 
iWündung  durcliquert  wird.  Die  anschliessenden  Rondelle  sind  entsprechend  ihrer  l^ge 
und  Bestimmung  wesentlich  von  einander  verschieden.  Der  nördliche,  dem  hier  steilen 
Bergabhange  nahe  liegende,  ist  wesentlich  kleiner  und 
ohne  einen  in  der  Mitte  aufsteigenden  Hohlraum.  Kr  ent- 
hält vielmehr  nur  in  drei  mit  einander  nicht  verbundenen 
_  Geschossen  zur  Bestreichung  des  Zwingers 

^^^^^  /;  und  der  Schildmauer  je  eine.  bezw. 
^^^^^  zwei  Schiessscharten,  vor  denselben  die 
J^^^w  zum  .Aufenthalt  der  Schützen  nötigen 
Kammern  von  etwa  ?>  m  Durchmesser 
und  die  beiden  zur  Verbindung  derselben 
und  zum  Eingang  nötigen  Gänge.  Dem 
sich  senkenden  Felsboden  entsprechend,  führen  zu  diesen 
Räumen  im  untersten  Stockwerk  Steinstufen  ausser-  und 
innerhalb  des  Turmes  hinab.  L'eber  den  äusseren  erhebt 
sich  dann,  von  einem  weiten  Bogen  getragen,  die  zwölf- 
stufige Freitreppe  zu  dem  zweiten  Geschoss  (Fig.  199). 
während  ein  drittes  nur  durch  eine  Leiter  zugänglich  ist. 

Auf  der  südlichen  Langseite  des  (gesamten)  Burg- 
berges fällt  das  Gelände  zunächst  minder  steil  ab  und  zieht 
sich  hier  die  Burgstrasse  hin.  .Aus  beiden  Gründen  wurde 
da  der  Eckturm  zu  einem  umfänglicheren  Bollwerke 
gestallet  als  der  nördliche.  Das  unterste  Stockwerk, 
welches  übrigens  innen  von  dem  oberen  nicht  ab- 
geteilt      an  Höhe  den  beiden  unteren  des  Nordturmes  Fig.  200 

»)  Näher  schreibt  iBurgenk.  f.  d.  südwcstd.  Geb  7h):  .Wir  finden  auch  Schild- 
mauern  mit  massiven  Anbauten  an  der  Rückseite  bis  zur  Höhe  des  WehrganKes,  um  hier  die 
Aufstellnng  von  Wurfniaschinen  zu  ermöglichen  oder  eine  grössere  Anzahl  von  VerteidiRcrn  zu 
vereinigen,  so  bei  der  Burg  Hofen  am  Neckar  mit  .S  m  Länge  und  ^  m  Breite,  und  bei  Schauen- 
burg an  der  badischen  Bergstrasse  "  Zu  Hofen  bemerkt  ai)er  derselbe  iKunst-  u.  Aitertums- 
dcnkm.  in  Wi'irtlemb.  I8«<J,  i.tOi,  dass  der  Anbau  .nach  oben  ohne  Zweifel  als  ein  schlanker 
Spähturm  aufstieg",  und  auf  Schauenburg  schloss  sich  nach  E!bhardts  Aufnahme  iDc  u  t sc h  e 
Burgen  I78i  an  die  i,l  m  dicke  und  noch  8.2  m  hohe  Schildmauer  rück.würts  nur  die  ganz 
zerstörte  Kapelle  an. 


Flg.  199 
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gleichkommt,  hat  gegen  den  Halsgrabcn  (  r  nur  eine  weite  Scharte,  zu  welcher 
auf  dem  unregclmässiß  ahfallcndcn  l'elsbodcn  eine  weite  vieleckige  Kammer.  //.  hinab- 
führt, und  in  der  .Waiier  der  (Jstseite  nur  zwei  hohe,  nischenartig  nach  innen  offene 
Seitenräumc  (f  und  ^)  von  ca.  3  m  Tiefe.  iJic  Wand  durfte  da  in  solcher  dem 
hohen  Mantel  Hig.  202  anniherad  ähnlichen  Weise  geschwtcht  werden,  weil  sie  auf 
dieser  Seite  einer  Beschiessung  durch  Geschütz  nidit  ausgesetzt  war.  Von  da  führte 
eine  Leiter  in  einem  schachlarfiKen  Räume  zu  w  eiteren  Schicssschartcn  hinab,  welche  bei 
dem  steil  abfallenden  l-elscn  noch  erheblich  tiefer  darunter  angebracht 
werden  konnten.    (Fig.  200  'j  unten  rechts.) 

Zu  dem  obersten  ^ckweric  fOhren  dann  von  aussen  auf 
febiger  Grundlage  hteiUegetide  Stuf»  (fr,  Fig.  1H)>)  und  hier  zu- 
gleich zu  einer  weiteren  auf  die  Plattform  bringenden  Treppe  (a daselbst) 
und  einem  daneben  in  der  jMauerdicke  laufenden  Gange  mit  drei 
Scliiessscharten.  Dieser  üang  (13  m  langt  fülirt  zunächst  zu  der 
weiten,  gegen  den  Hohkaitm  offenen  Vorkammer  c  fOr  dne  gegen 
die  Angrifbseite  gerichtete  Scharte,  die.  nur  bis  auf  60  cm  nach 
innen  verengt,  für  ein  grösseres  Geschütz  bestimmt  war.  Dann 
setzt  sicli  der  Gang  noch  4,80  m  weiter  bis  zu  einer  \n  der  Schildnuuer  selbst  Hegenden 
Scharte  fort. 

Von  besonderem  Interesse  ist  noch  die  Art  imd  Weise,  m  welcher  das  Rondell 
oben  nach  Osten  hbi  ohne  einen  Abschluss  allmihlich  in  die  sich  da  anschliessende 

Ringmauer  übergeleitet  ist  Das  oberste  Stockwerk  ist  (Fig.  200)  in  eigentümlich  rund- 
licher Weise  um  2  m  einRC/oj^cn.  die  Richtunji  des  Baues  ist  iFig.  2011  in  ganz  stumpfen 
Winkeln  zu  einer  nordöstÜLlun  i^emacht.  und  der  aus  einem  Mauerabsatz  mit  Brüstung 
bestehende  Wehrgang  r  der  Itüngmauer  ist  noch  bis  a.  Fig.  201,  in  den  eigentlichen 
Rondellbau  hüiein  fortgeführt,  hier  zum  Teil  noch  (s.  vorhin)  nach  Art  des  »Hohen  Mantels* 
auf  den  überwölbten  Nisdien  Hebend. 

Von  (i  ab  —  wo  erst  (Pig  2noi  das  obere  Stockwerk  des  Rondels  beginnt 
bildet  die  Oberfläche  des  (icsamthaues  einschliesslich  des  Nordrondells  eine  einheitliche 
ebene  Hlattform,  von  welcher  ringsum  zahlreiche  Kragsteine  (s.  darüber  Kap.  \i)  einen 
halben  Meter  weit  hinausstdien.  Im  übrigen  fehlen  uns  bezüs^ich  eines  etwaigen  Ober^ 
baues  zumal  aus  der  Zeit  der  Thierstein  (bis  1519)  alle  Anhaltspunkte.*) 

W'i'titi  in  iiivcntaricn  um  LS-Vi-*!  ein  _;virf'//''".  auch  e-in  .Mun/it/tfisslin'  lalso  ein  kleiner 
Einzelbau  )  .u//  dem  maatel'  er>^'ähnt  wird,  so  ergibt  sich  aus  anderen  Belegstellen  unabweislich, 
dass  .uff*  nicht  mit  „oben  auf"  gidchbedeutend  sein  soll,  sowie  dass  man  unter  dem  »Mantel" 
der  HohkönijjsburR  der  Regel  nach  die  Schildmauer  nebst  den  beiden  l^ckrondcilen.  ja  spütcr  auch 
einem  Erweiterungsbau  und  anscheinend  selbst  dem  anstossenden  Helsen  «.der  auch  eine  hernach 
überbaute  Platte  hatte)  verstand. 

Was  diesen  Hrweiteruiiyslian  lietriffl.  hallen  1557  die  Brüder  \'  Sic-kinpe;i.  welche  da- 
mals im  l.ehenbesitz  der  Burg  waren  .an  den  allen  usswenndt^en  manntet  ain  anstoss  .  .  .  und  uj 
dews^ben  ain  Hüttin  gebatmen,  ander  welcher  das  gesehßtg  vor  dem  ungewitter  erhatten  würdet. 
Uttttd  hin  <lt'ti$i'!ht'n  (inslo:>s  ain  Rad^Uihi  i! .  tun  stiihfii  darnrhea,  derglficliffi  (lin  hiu  hstiilh'n  i  fliirk- 
Stabe)  mit  irer  zugeltördt  daran  unnd  unden  in  den  anstoss  etliche  gewölbte  gemaclittin  gemacht.' 
Von  diesem  anstossenden  Baue  Ist  ausser  Resten  der  Abiehlinsmaner  n  m  vor  allem  die  Mauer- 
masse  v  übrig,  weiche  —  in  Fig.  198  nur  schraffiert  —  das  sfldliche  Rondell  ietet  gegen  die  Burg 

*)  Nach  Aufnahme  der  K6n!gl.  Preuss.  Mesabildanstatt. 

So  \veniR5tens  in  der  Ruine  vor  ihrer  AusKrabimg. 
^\  üebcr  die  gegenwärtige  »Wiederherstellung"  des  einzigartigen  ÜesamllMUCS  s.  Kap.  24. 
*)  Wicgand.  Zur  Qesch.  der  Hohkönigsb.  (Shrassb.  1901). 
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hin  schliesst  iS  I27|.M  Durch  dieselbe  führt  eine  enge  Treppe  in  das  Rundell  hinab.  Wenn 
ferner  1.Vj2  das  Mauerwerk  zweier  DachKicbel  .auff  dem  mantel' ,  jeder  35  ^icliurh'  lang,  12  hoch, 
nebst  7  Pfeilern  je  (i  schneit  hoch  und  ebenso  breit  verdingt  wird,  su  kaini  sich  das,  sdbst  von 
den  an{jct:cbc  r.t.-!i  Missen  abgesehen»!,  auch  nur  auf  den  .Auslose  •  hL/üL',<.n  IkiIkm  :  ilcnn  WO  sollten 
auf  der  Schiiütiiauer  selbst  solche  geraden  Qicbclmaucm  ihre  Stelle  gehabt  haben  — 

Wie  bio-  auf  dem  südlichen  Ende  durch  ein«i  ronddltftigpn  Bau")  vermHt^, 
so  wurde  in  anderen  Fällen  die  Schildmauer  in  einfachster  Weiae  durch  absatzlose  Ver* 
dünnung  in  die  sich  im  Winkel  anschliessende  Ringmauer  übergeleitet.'*) 

In  das  System  der  Scliildmaucm  im  weiteren  Sinne  als  selbständiger  Ver- 
teidigungswerke, die  durch  ihre  breite  Masse  die  dahinter  liegende  Burg  decken  — 
gehören  audi  die  Bauten,  die  noch  später,  in  der  erstoi  Hälfte  des  16.  Jahfh„  auf 
Wilden  stein  an  der  Donau  und  Burgk  in  Thüringen  errichtet  wurden  (Kap.  22).  — 

Uebergänge  von  der  Schildmauer  zu  der  dicken  und  völlig  oder  fast  fensterlosen 
Aupsenmauer  eines  ausnahmsweise  dem  Angriff  entges»enpcstclltcn  Palas  zeigen  u.  a. 
die  rheinpfälzischen  Burgen  Bärbelstein.  Dahn  und  Kamberg  sowie  das  badischc 
Homburg  (Kap.  15).  [Eigenartig  ist  da  auf  Emmerberg  (Niederüsterrcich)  die  einer 
Beachiessung  ausgesetzte  Ecke  des  Wohnt>aues,  wdehe,  in  vier  stumpfen  Winkeln 
gebrochen,  bei  furniarti^^ci  Höhe  dne  Mauerstärke  von  vier  bis  zu  fünf  .Wetem  hat.'^} 

Nach  dem  heim  Kurgbauwcscn  Geuoliiiten  versteht  es  sich  fast  von  seihst, 
dass  wir  auch  Wchrbauten  haben,  die.  einer  Sclulüiuauer  mehr  oder  weniger  nahe  kommend, 
Zwischenstufen  zwischen  dieser  und  der  gewöhnlichen  King  mau  er  darstellen. 

Wie  sdion  die  Schiklmauer  der  Hohkönigsburg  nicht  alle  Besonderheiten  einer 
solchen  aufweist,  so  erscheint  die  iw  derselben  Zeit  (nach  1  (73)  erbaute  von  Sigmunds- 
kron  noch  mehr  nur  als  ein  besonders  dickes  Snick  einer  I^inj^maner,  ^5,5  m  lanjr  und 
5.10  m  Stark,  ist  sie  von  zwei  Bckrondellen  flankiert,  deren  eines  Fig.  165  dargestellt  ist. 

Von  den  bezeichneten  Zwischenstufen  hebt  sich  noch  wieder  als  eine  selbst- 
ständigere  der  »Hobe  Mantel**)  heraus,  d.  h.  eine  Mauer,  welche  sich  zwar  durch 
ihre  Höhe  zunächst  als  Deckuij^mauer  kennzeichnet,  jedoch  bei  mangelnder  besonderer 
Stärke,  der  inneren  Hohlräume  und  eines  eij^cncn  Eingangs  zu  denselben,  wie  auch  eines 
zweiseitig  gezinnten  Wehrganges  entbehrt  und  sich  so  in  der  Kegel  auch  nicht  als 


i;  Der  roh  ausgeführte  Bau  erreicht  nicht  die  Höhe  des  beiderseits  anstossenden 
Thiersteiner,  kann  aber  nie  höher  gewesen  sein  als  jetzt,  da  er  noch  einen  Rest  des  darauf 
stehenden  ..Miittin"  trigL  Zu  der  BlngauKstür  «  tat  noch  der  Sturz  mit  dem  Sickingensehen 

Wappen  vurhanden. 

*)  Auch  sonst  firalen  tieh  in  den  Bauurkunden  der  %atg  mehrfach  ganz  unveratindliche 

Massangaben  in  ..••■chiich",  d  h  Fiis<;  Rci^pieHweisc  soll  eine  StrelMmauer  am  Kfichenhau  60  Schuh 
stark,  ein  Uachsluht  aut  den  Wohntrakten  deren  bbO  lang  sein. 

S)  Binc  diesem  gams  ähnliche  unregelmXssige  Qnindrissfigur  findet  sieh  auch  bei  anderen 
um  jene  Zeil  hin/ugebauten  Rondellen,  so  auf  IlohcnburK  il-ij;  244»  irtn!  l.nndstuhl 

Sü  bei  Sc h  I Osseck  und  B u rg  ^a.  d.  Wupper*.  Die  niedrigen  Reste,  in  welchen 
beMe  erhalten  stnd,  genSgen  an  sich  nicht  zur  Pesstellung,  ob  es  sfdi  um  eine  eigentliche  Schild- 
mauer handelt.    Lieber  den  Wiederaufbau  der  Iclzl^'cnanntLn  Knp.  24 

'•')  Mein«  Ocsterr.  Burgen  I,  Fig.  69  und  7.r  tJcbcr  einen  eigcntiinilichen,  damit  ver- 
wandten Bau  auf  Egerberg  s.  ebendas.  S.  52. 

'■•!  Ver>{l  Z  i  in  m  er  i  s  c  h  e  Chronik  I,  277:  ,f /if  zwischen  ftif^'m  die  baid  frrafen  i'on 
Württeuiberji  mit  macht  vor  Albtxk  dem  achloss,  oö  der  siudl  Sah,  luid  hatten  das  lie/tig  beschossen, 
auch  die  im  ScMoss  mit  weifen  vast  genSt,  afstr  auch,  das  aia  ganxe  basM  «f  dem  hats  vor  dem 
korken  mantet  mder  geschosnen,* 


(9.  KapileL)  Hohtr  Mutal.  B«Up4ei*. 
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>c!bstfindi)sas  N'crteidigutiRswerk  von  den  übrigen 
liurgteileii  abhebt.  Vielleicht  noch  häufiger  oder 
wesentlicher  als  den  Zweck  der  Deckung  des  dahinter 
Uegwiden  Buigraiiines  hat  freilich  solche  hohe  Miuer 
denienigeii  zu  erfüllen,  bi  dar  voUen  Hiyie  der  Aussen- 
mauer  eines  mehrstöckiger  l'  il.ts  weiter  um  die  innere 
Burg  einen  nach  aussen  durcli  eine  Brüslunpsmauer 
gedeckten  Verbindungsgang  zu  bieten,  vcrgl.  darüber 
Kap.  II. 

Einen  besonderen,  wiederum  erst  zu  dem 

Hohen  Mantel  überleitenden  Wehrbau  hat  Hohlen- 
fels  im  N'assauischen  aufzuweisen,  indem  er  auf  dem 
Unterbau  eines  solchen  den  Obert)au  einer  Schiidmauer 
trägt.   (Fig.  202.  Ansicht  der  Innenadte,  Onindriss  Vlg,  tn 

Kap.  22.) 

Der  untere  Teil  zeichnet  sich  durch  die  unregelmässige  Qrundrissform.  sowie 
dadurch  aus,  dass  die  beiden  äussersten  Strebepfeiler  noch  wieder  durch  einen  schmäleren 
Ansatz  zur  Mitte  hin  verstärkt  sind.  Die  Bekrönung  besteht  aus  einem  beiderseitig  von 
gesinnter  Bntstardir  eingefassteni  Wehrgang  in  der  Mitte  und  (ihnlich  wie  bei  Bemeclc) 
zwei  noch  um  ein  Stockwerk  aubieigenden  turmaitigen  Erhöhungen')  auf  den  beiden 
Enden,  die  mit  je  einem  kleinen  Kamin  versehen  sind  und  deren  Bedachung  jetzt  auf 
noch  über  deni'Maucrwcrk  offen  aufstehendem  Zimmerwerk  ruht.  Der  .Aufgang  besteht 
in  seinem  oberen  Teile  aus  21  Stufen,  die  auf  der  sich  östlich  anschliessenden  halb- 
g^ebelfdrmig  aufsteigenden  Ringmauer  hinter  deren  Brustwehr  liegen.  Der  Zugang  zu 
dieser  Treppe,  jetzt  nur  auf  einer  hohen  Leiter  zu  erreichen,  mochte  früher  von 
dem  östlich  anstossenden  Gebäude  ausgehen. 

Hinen  bemerkenswerten  Hohen  Mantel  hat 
Orten  bürg  im  Wasgau  (Fig.  20i3;.  Während  bei 
der  benachbarten  Burg  Bernstein  dar  fünfeckige 
ßerchfrit  direkt  dem  Angriffsfelde  entgegengestellt  ist, 
hat  man  ihm  hier  in  einem  Abstände  von  durch- 
schnittlich m  noch  den  Mantel  vorgelegt,  weil 
ih'ig.  20-11.  anders  wie  dort,  die  Deckung  des  dahinter- 
liegenden  Halas  noch  verbreitert  werdm  musste. 
Ausserdem  aber  ist  der  Mantel  zugleich  in  trefflicher 
Weise  zu  einem  fast  selbständigen  Verteidigungswerk 
ausgestaltet.  Die  .N^auer  zeigt  sicli  nämlich  fast  von 
unten  auf  durch  drei  übereinander  liegende  Reihen 
grosser  Schiessscharten  durchbrochen.  Darüber  führen 
zwei  Türen  zu  einem  aussen  angebrachten  hölzernen 
Umgang,  über  welchem  dann  noch  für  eine  fünfte 
Reihe  von  Schützen  eine  gezinnle  Brustwehr  sich 
erhoben  zu  habcti  scheint.  Ein  längs  der  Innenseite 
der  Mauer  errichtetes  fünf  Stockwerke  hohes  Gerüst 
von  Brettern  und  Balken  war  jedenfalls  notwendig,  um  den  Zugang  zu  diesen  Scharten- 

1)  Dieselben  scheineti  früher  auf  der  Auasenseitc  noch  je  ein  Bcktürmchen  oder  Pechnase 
gehabt  zu  haben    Jedenfalls  hat  da  der  sfldwestllche  (Unke)  einen  entsprechenden  MauerabMtz. 
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reihen  zu  vermitteln  und  das  Ganze  wurde  dann,  wie  bei  Hohlcnfels,  noch  von  dem 
Kerchfrit  überragt,  der  ausser  den  Zinnen  gtcichfaUa  noch  die  Schieasscharten  und 
Balkenlöcher  für  einen  l'mgan^j;  zeigt. 

Vorzugsweise  als  Dcckungsmauer  gegen  die  überhöhende  Bergseite  erscheint 
aiidi  der  geradlinige  Hohe  Mantd  auf  Hirschhorn  am  Neckar,  der  mit  seiner  Mauer- 
dicke von  2.25  m  derjenigen  einer  Schildmauer  nahe  kommt.  Zugleich  bietet  er  aber 
auf  seiner  Höhe  einen  \'erbindung?f^ang  zwischen  dem  Palas  und  dem  als  eine  enj^e 
Warte  erscheinenden  „Hexenturm".  Auf  der  Angriffsseite  sind  diesem  Mantel  noch  in 
geringen  Abständen  hinter  einander  zwei  niedrige  Zwingermauem  vorgelegt. 

Der  zur  Deckung  gegen  die  Bergsdte  erriditete  Hohe  Mantel  von  Hohen» 
stein  ist  bereits  zu  Pig.  183  erwähnt.  Von  zwei  nach  innen  offenen  Türmen*)  flankiert,  ist 
er  dazwischen  auf  der  Innenseite  durch  sechs  starke  Strebepfeiler  verstärkt,  auf  deren 
rundbogiger  Verbindung  in  der  Höhe  der  Wehrgang  hinter  der  Brustwehr  hinlief. 
Zwischen  den  Strebepfeilern  hat  die  Mauer  je  zwei  Schicssscharten  übereinander. 

Ein  besonders  stattlicher  Hoher  Mantd  schützt  an  den  mächtigen  Berchfrit  sich 
anschliessend  bei  Freudenberg  am  Main,  1 196  erbaut,  die  Hauptburg  —  nicht,  wie  bei 
Hohenstein,  die  Vorburg  —  auf  der  Bergseite  (Fig.  9<)).  Die  1,70  m  breiten  Strebe- 
pfeiler verstärken  sich  in  Absätzen  nach  unten  bis  zu  der  gleichen  Tiefe  von  !.7(i  m. 
während  ihr  Abstand  voneinander  ein  sehr  verschiedener,  von  3,30  m  ab  wachsender 
ist.  Zwischen  ihnen  sind  nicht,  wie  bei  Hohenstein«  Schie»$charten  angebndit  dagegen 
die  Zinnen  des  oben  hintaufenden  Wehrganges  mit  Schlüssclscharten  durchbrochen. 


■)  Die  Mauerdicke  gestattete  hier  nicht  wie  bei  der  äusserlich  ähnlich  gestalteten  Schild- 
inauer  von  ScbAnbers  «FIk.  iwi  eine  Treppe  In  und  einen  zweiselt^sen  V/ebirganj;  auf  derselben. 
>)  Mit  5,  besw.  (t  Balkengeschossen.  Der  westliche  ist  zugleich  Tortunn.  s.  S.  270. 
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Bur^strasse,  Graben,  Brücke  und  Tor. 

(Be2ü({liche  Vorschriften  desVitruv  und  ihre  Bcfutgung.  Erschwerter  Aufstieg.  Kahle  Umgebung? 
Die  varachtedenen  Arten  der  Orlben.  Ueberbriickunir.  Niedere  GralwntjestreichiinK.  Gestalt  nnd 

Einrichdin}^  der  TruIxnitL'n    f-Innkit'riiii;j    Xebciitui    RitMjcIhalken    !-an,i;it!ci  und  ilirc- \'er'.vctidllIIR. 
Verschiedene  Arten  der  Zugbrücken.  Barbakanc.  Deren  Anwendung  als  Brückenkopf.» 

Auch  auf  die  H  o  Ji  e  n  b  u  r  g  e  n  fülirte  in  der  l\egei  ein  meiir  oder  weniger  bequem 
fahrbarer  W^,  der,  wenn  eingeleisig.  hie  und  da  tiefer  eingeschnitten  und  strecicenweise 
gedämmt,  audt  wenn  jene  längst  xerhlien  sind,  öfter  noch  als  die  alte  Burgstrasse  <burc- 
Strflze«  burcweci  erkennbar 

Hs  t^ehörtf  zu  den.  freilich  durth;iiis  nicht  immer  ausi^cfiihrtcn.  .Sichenm.G[?mas?- 
rcgcln.  diei>en  zumeist  einzigen  Zugang  zum  Tore  der  Burg  tunlichst  so  anzulegen  und 
mit  solchen  Sperr-  und  Veiteidigungsvorrichtungen  zu  versehen,  dass  er  möglichst  wenig 
auch  dem  Feinde  zugute  kam. 

Auch  in  Bezug  auf  Anlegung  der  Burgstrasse  fanden  unsere  Altvordern  schon 
Vorschriften  bei  ihrem  Lehrmeister  in  Bau-  und  Rcfestigunq.^?achcn.  Vitruv.  H?  hei??t 
üa  (I,  ö):  Curanduiuque  niaxime  (.')  videtur.  iit  non  faalis  sii  aUiiiis  ad  oppu^nandtim 
maram:  sed  Ua,  areumdattdum  ad  ioca  pmecipia  et  excegänndam,  uti  portaruai  Hiaera 
non  siiü  direda  sed  ojucuL  Namgue  cum  Ua  factum  fuerit,  tum  dextram  latus  acte- 
dfntibus,  quod  satto  non  erit  tectum,  proximum  erit  muro. 

Die  hier  am  Schlüsse  gegebene  besondere  Vorschrift,  den  Zugang  so  anzu- 
legen, dass  der  Ankommende  dem  Wchrbau  semc  rechte,  vom  Schiide  nicht  gedeckte 
Seite  zt^kehre,  lag  ja  fi^ilich  für  die  alte  Zeit  so  nahe,  dass  es  nicht  befremden  kann, 
wenn  wir  de.  wie  im  Kap.  3  gezeigt  worden.')  auch  schon  früher  bei  den  alten  Wall- 
burgen offenbar  mit  Bedacht  angewendet  finden. 

Macht  der  W't^  im  Schhissbcreichc  der  \'erteidiger  eme  Kehre,  so  kommt  die 
Kegel  natürlich  für  die  letzte  Strecke  in  l'ctracht. 

Indessen  ist  sie  nicht  cnttcrnt  inuner.  wie  auch  wohl  behauptet  wird.*)  befolgt 
worden.   Es  ist  das  vielmehr  so  wenig  der  Fall,  dass  bei  Mitberücksichtigung  derjenigen 

>)  äo  auch  schon  in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  geschehen.  Die  Vorschrift  des 
Vitruv  hat  schon  Im  Mittdatter  wie  noch  bei  unseren  neueren  Pachsehriftsteilem  eine  Rolle  «e- 
spielt  Dementsprechend  ist  die  kritische  Bemerkung  H  Ki.netirs.  Korresp.-Bi  d.  Westd, 
Zeitschr  18%.  93.  zu  bewerten,  dasa  .die  auf  Seite  304  ff,  verwertete  Bestimmung  desViiruv  über 
die^cigcntflnilictie  Aii1«i{!e  der  Burgstrassen  fehlen  dnifte  <l),  weil  diese  EinriclitunK  ia  auch  schon 
beim  gernianischen  Ringwail  nachweisbar  sei". 

»I  So  v.Cotiausen.  Nasa.  Ann.  i890,  S.94, Altert,  im  Rheinl.  S. 59  u.  Befesti- 
gungsweisen S.  186.  Niher  Wehrbauten  S.  28:  .Wenn  wir  unsere  auf  den  Höhen  ge< 
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Burgen,  bei  «welchen  der  Weg  in  gerader  Linie  direkt  auf  das  Tor  zulief,  die  Zafil  der- 
jenigen, bei  welchen  wir  die  Regel  angewendet  finden,  kaum  die  Mehrheit  der  Gesamt* 
sahl  ausnriclH'n,  diin'tc.'  ' 

hei  auinierksanicr  i^ruiuiig  der  liinzelfaile  wird  man  wahrnehmen,  dass  die  zufällige 
Gestaltung  des  Qelindes,  wie  im  übrigen,  so  auch  M  der  Anlegung  des  Zugangsweges 
botimmei^  war.  ohne  dass  man  sich  dabei  besonders  bemüht  gehabt  hätte.  dcnselt)en 
der  alten  Vorschrift  gemäss  zu  führen.  .la,  man  kann  sogar  ausnahmsw  eii^e  fiiulcn.  dass 
dieselbe  unberücksichtigt  geblieben  ist.  obgleich  dem  (jclande  nach  ein  anJercs  sehr 
wohl  ausführbar  gewesen  wäre.  Bei  der  Burg  Laudeck  habe  ich  in  ..Oestcrr.  i^urgcn'  Ii, 
113.  einen  solchen  Fall  erörtert. 

Es  braucht  das  aber  auch  nicht  wtmderzundimen.  Der  Bdageier  richtete  seine 
Unternehmungen  durchaus  nicht  immer  gegen  das  Burgtor,  und  —  anders  als  wie 
etwa  in  älterer  Zeit  worden  die  Burj;jen  anscheinend  in  den  seltensten  l-ä!Ien  in  der 
Weise  bezwungen,  dass  der  f^cind  zuhaui  gegen  dieses  anstürmte.  Ucbrigcns  kam  nut 
Einführung  der  Han^uerwallen  der  Schfld  ai^  ausser  (kbnuch,  und  wurde  damit  die 
Befolgung  der  Regel  vollends  zwecklos. 

Von  dieser  Sondervorschrift  abgesehen,  musste  sich  freilich  die  Hühnmg  der 
Btirijstrasse  und  ihrer  PortsctztinR  innerhalb  des  Berings  um  so  mehr  anders  gestalten, 
als  Vitruv  solche  im  Sinne  gehabt  haben  konnte,  je  mehr  im  Binzeifallc  die  Hurganlagc 
charakteristisdie  Verschiedenheit  von  dem  römischen  lästell  zeigt  Es  hamlelt  sich  da 
bei  uns  sumeist  darum,  dieselbe  anf  ihrem  tunlichst  verlängerten  Ijtufe  hinter  einander 
durch  eine  Reihe  von  Hindernissen:  verteidigungsfähige  Tore.  Gräben  u.  dergl.  zu  sperren. 

Indem  die  Führung  des  Zuganges  zu  dem  Kernbau  der  Biirj^  in  die  Darstellung 
der  CkiHtmtanlage  (Kap.  22)  gehört,  wird  man  zu  dem  „Burgwege"  doch  füglich  auch  den 
Aufstieg  auf  den  eigentlichen  Burgfelsen  rechnen  können,  wenn  etwa  auch  am  Pusse 
desselben  schon  eine  Vorburg  zu  passieren  war. 

Unter  den  hierher  gehörigen  Beispielen  bietet  Hochosterwitz  in  Kärnten 
das  vollkommenste  einer  solchen  Burganlagc.  bei  welcher  der  Schwerpunkt  der 
Befestigung  in  der  Sperrung  der  Burgstrasse  ganz  ausserhalb  des  eigentlichen  Burg- 
beringes  liegt.  Um  den  gsnz  freistehenden  und  steilen,  300  m  hohen  Kalkfelsen,  dessen 
mässig  grosse  Qipfelplatte  die  Burg  trigt,  windet  sich  die  aufsteigende  Strasse  dreimal 
herum,  dabei  durch  nicht  weniger  als  vierzehn  Tore  und  drei  Gräben  gesperrt.  (Die 
Anfalle,  einem  fa.^t  völligen  Neubau  der  Bure:  aus  dem  .lahre  1575  angehörend,  reicht 
damit  freilich  über  die  eigentliche  Burgbauzeit  ^Lhnn  etwas  hinaus.) 

Beispiele  anderer  Sperrungen  des  Burg^vc^es  durch  vorgeschobene  Werke  sind 
S.  240  mitgeteilt  worden. 


lesenen  RurKen  hesteigcii,  so  finden  wir.  dass  der  Wck  so  angelcKt  ist.  dass  die  Burg  uns  stets 
zur  Rechten  bleibt  und  dass  diese  Regel  ^i.'h^t  durch  die  ürilbcn.  Zwinger  und  Vorhöfc  durch- 
geführt ist;  stets  bleibt  die  Burg  und  zuletzt  riucli  der  Hcrgfricd  dem  Ankununenden  zur  Rechten." 

M  Als  Heispiele  des  Gegenteils  mOgen  tollende  angeführt  werden:  Hornberg  und 
Schwalbennest  am  Neckar,  Oirbndcn  im  hisass,  Itollienfels  und  Marxburg  im 
Nassauischen,  Reissenstein  in  WOrttemberg.  HiesenburK  und  Tollenstein  in  Böhmen, 
Hohen  Stoffeln  und  ffohenkrlben  im  Hct^au.  Outen  berg  in  Liechtenstein.  Waisenberg 
und  .M  i  t  te  r  t  r  i  X  e  n  in  Kflmten.  Schachenstein  in  .Steiermark.  Hauhenstcin  und  Klamm 
in  Nieder-,  Wildeiistein  in  Oberteterreich,  Sch at  t  en  b u  r  g  in  VurarlbcrK,  Schönburg  in 
Böhmen.  Neubaus,  Penede.  Telvatia,  Bidene;;»-  Landc^g  und  Kruuburg  in  Tirol. 
(I)ic  Grundrisee  der  hier  genannten  Oesterreichischen  Burgen  s.  in  meinem  gleichnamigen  Werke.i 
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Besonders  bei  manchen  im  Oebirge  Hegenden  Burgen  bestand  der  kürzeste 

/Zugang  vom  Tale  au?,  meistens  sogar  der  einzige,  nur  aus  einem  steilen  Kletterpfade, 
welcher  hier  und  da  nur  mittels  einer  Leiter,  ausgehauencr  Stufen,  Durchhrechunj^  des 
Felsens  oder  Ueberbrückung  einer  Schlucht  fortzuführen  gewesen  war.  Beispiele  sind 
Packlenstein  und  Oberjuvalta  im  GmubOndner  Rheintale,  Pestenstein, 
Haderburg  und  Uttenheim  in  Tirol,  ßpprechtstein  und  Luxburg  im  Pichte]« 
gebirge,  P  o  f  t  e  n  s  f  e  i  n  in  der  Fränkischen  Schweiz.  c  i  s  s  e  n  s  t  e  i  n  in  der  Schwäbischen 
Alb.  Karl  stein  bei  Reichenhall,  S  c  h  e  ii  c  b  c  n  s  t  c  i  n  in  N'iedcrösterreich  nnd  andere. 
So  konnte  man  bei  der  letztgenannten  Burg  nur  auf  der  Westseite  des  l^elsens  auf  steilem 
Ztduackpfsde  emporklimraen,  der  unterwegs  noch  durch  eine  Mauer  zwischen  zwei  aus 
dem  Abhänge  anstehenden  Felsköpfoi  gesperrt  war.  getangle  dann  auf  der  Nordseite 
auf  einen  scbmalen  Ab.'^atz  der  da  .'senkrechten  Felswand  und  von  da  aus  nur  auf  einer 
steilen  etwa  ni  hohen  Leiter  an  die  Eingangspforte  der  oben  liegenden  Burjr  Hs 
liegt  aui  der  Hand,  dass  da  schon  ein  Verteidiger  genügen  mochte,  ein  gewaltsames 
Eindringen  in  dieselbe  zu  verhindernd) 

lieber  den  Aufotieg  bd  Ausgehauenen  und  Höhienburgen  s.  ICap.  Ii. 

Im  übrigen  genügte  auch  schon  die  Schmalheit  der  Burgstrasse  an  sich,  dieselbe 
7u  einer  r/.x'.x  7m  machen  und  wurde  begreiflich  die  Verteidigung  dadurch  wesentlich 
begünstigt.  So  fühn  bei  Kamme rste in  in  Steiermark  der  Zugang  zur  Hauptburg  an 
steiler  Fetswand  wescntiich  nur  auf  einer  Fttttermauer  entlang  und  ein  schmaler  Zugang 
zu  Schroffenstein  in  Urol  war  nur  ähnlich  lierzustellen.  Die  Schalksburg 
(s.  weiterhin)  war  nur  über  einen  bcider^ts  senkrecht  abfallenden  etwa  ?>Mt  m  langen 
und  nur  1 ,5  m  breiten  gebogenen  Grat  zu  erreichen,  der  den  Burgplatz  mit  dem  Massiv 
der  Schwäbischen  Alb  verbindet.'-')  Zur  Burg  Duino.  auf  einem  aus  dem  Meere 
steigenden  Feteen  belegen,  führte  ein  schon  auf  dem  Festlande  leicht  sperrbarer  Weg  über 
eine  schmale,  stdlrandige  Landzunge  und  dann  20  ausgehauenen  Stufen  an  der  Fels- 
wand hinauf.*j 

t'etif!  dii'  Biirj;stra.-se  bei  [['MieiibiirKCn  bcilUThl  v  I' s  m.- n  ;v  i,  i  n.  K' r  i  c  <  h  ;i  ii  k  S.  4.<: 
,Üer  ücgncr  üurftu  nirgends  auf  seinem  Wc^e  den  Augen  Jcr  Verteidiger  entzogen  sein ,  er  nuisslc 
volbtindlK  in  Jeder  seiner  BeweRungen  .beobachtet  werden  k6ntien :  niriecncts  durfte  er  aber  stich 
cificn  GcKcnstand  finden,  hiti'i  r  u  ufchcm  er  sich  cle;i  lU  irnufiiK'i'iKen  ilos  \'erlciitigcrs  KtReniibcr 
leiclit  decken  könnte.  Kein  Gebäude  durfte  in  der  Nähe  sein,  welches  dem  nahenden  Angreifer 
hatte  Schutz  gewlhren  kftnnen;  jede  Schlucht  nnd  Tiefe  mussle  von  der  Borg  selbst  und  deren 
VcrteitliKcrn  beherrscht  werden.  Die  UniRebunK  der  !?iiru  '"'t  auch  nicht  den  romantischen  An- 
blick herrlicher  W&lder,  wie  sie  heute  die  Kuinen  schmücken.  Alles  musste  vielmehr  absolut  kahl 
sein.  Kein  Baum  durfte  die  Aussicht  aus  der  Burg  hemmen,  aus  der  stets  überall  hin  wachsame 
Augen  spähten,  ob  nicht  etwas  Verdächti>.;es  siih  zeige,  ob  nicht  ein  Feind  nahe  'i  Kein  S!r.iiicli 
durfte  sich  etwa  so  entwickeln,  dass  ein  l-cind,  auch  nur  ein  einzelner  Mann,  sich  dahinter  ver- 
stecken konnte.  .  ,  Nur  was  als  Hindernis  diente,  wurde  gepflanzt  und  gepneftt.  Pflanzen,  die  den 
aufsteigenden  Boden  glatt  und  schlüpfrig  machten  und  den  Gegner,  der  dessen  nicht  achtete,  zu 
Fall  brachten,  Pflanzen,  die  eine  Qtube  verdeckten,  Üestrüpp  und  Domen,  in  welche  er  sich  ver- 
wickein konnte,  waren  willkommen:  aber  auch  diese  «hnftim.  lo  wenig  als  Hecken  und  Oebück, 
solche  Höhe  haben,  das»  man  sich  dahinter  verstecken  konnte.' 

>•  Meine  Oesterr  Burgen  Bd,  II. 

"i  Die  Schinalhcit  der  Burgstrassc  findet  sich  auch  hei  den  Minnesängern  hervorgehoben. 
So  Iwein  I07.S:  ,Vrf  was  diu  hurcslnlze  Zwfin  munnrn  itiht  Zf  m  Uf. 

3|  Zu  Kammerslein.  Schroffenstein  und  Duino  näheres  In  meinen  Oester r.  Burgen 
Ud.  II  und  Iii. 

4>  Auch  wenn  man  rinjssum  weder  von  Krieg  noch  von  Fehde  etwas  wusste? 
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Vorstehe  Ildes  slcllt  ini  u  c^ieiitüchon  nur  dar.  u  as  man  sich  heule  ats  /u  eckmässig  erdenken 
mag,  nicht  was  in  Wirklichiceit  vorhanden  war  oder  befolg  wurde.  (Ziimat  hat  man  sicher^nie 
an  die  .den  Boden  ((latt  und  schlfipfrift  machenden  Pflanzen*  (!)  gedacht.)  W«nn  hte  und  da  die 
Qeslaltiinf:  des  Oel.lndes  e?  mit  sieb  brnchtc.  dass  —  z.  B.  bei  OberjuvaHa  und  Aggstein  — 
der  Aufstieg  zur  Burg  ganz  im  Schussbereiche  derselben  lag.  so  findet  duch  oft  genug  das 
Q^enteil  statt.  So  ist  bei  dem  hoch  über  dem  Btschtal  liegenden  .Sanschloss"  (Oreiffenatein) 
und  ähnlicli  hol  der  benachbarten  Rurg  Neu  haus  der  mit  Mühe  hinaufgeführte  alte  Burgu*eg 
nicht  am  wenigsten  in  unmittelbarer  Nähe  der  Burg  gegen  diese  gedeckt.  Dasselbe  ist  u.  a.^  bei 
Schreckenstein  an  der  Elbe  der  Fall,  und  beispielsweise  bei  Johannstein  in  Nieder- 

Österreich.  H  a  u  e  n  s  ;  e  i  n  in  Tirol  undF'ietra  pelosa  in  Istrien  komile  man  sich  unmittelbar  vor 
dem  Burgtore  hinter  Helsen  verbergen.  Wie  oft  schloss  sich  ferner  nicht  an  die  Burg  eine 
Ortschaft  an  i  Ueberdles  nfltste  fa  das  Ueberbifcken  der  Burftstnnse  nichts,  wenn  der  Pehd  dte 

Dunkelheit  der  N'achl  zum  Aufstieg  benutzte.  Wenn  w  ir  fcrtter  die  heute  in  diclitein  Walde  lieKen- 
den  Ruinen  auf  alten  Abbildungen  als  noch  wohlerhaltene  Burgen  und  Schlösser  in  waldfreier 
Umgebung  zu  sehen  pflegen  —  es  fehlt  auch  nicht  am  Q^ntei)  — ,  so  liegt  es  ja  nahe,  dass  den 
Bewohnern  eine  solche  mit  freiem  Ausblick  auf  die  Strasse  oder  eine  nahe  Ortschaft  von  Wert 
war.  Wir  haben  aber  deshalb  nicht  anzunehmen,  dass  allseitig  weithin  der  mittelalterliche  Urwald 
ausgerodet  war.  Oswatd  von  Wolkenstein  beklagt  sich  In  einem  Gedicht  darüber,  dass  die  von  ihm 
bewohnte  Burg  hauenstein  wie  iet/l  die  Ruine i  rings  von  dichtem  Walde  umgeben  sei.  Wenn 
von  den  l-achschriftstellern  des  16.  Jahrh.  freilich  J.  l'homa  eine  von  Busch  und  Strauch  freie 
Umgebung  der  Festungen  fordert,  so  will  dagegen  der  bedeutendere  March!  zur  Eischwenmg 
feindlicher  Rrdarbeiten  das  Olacis  mit  Maulbeerbäumen  bepflanzen.  Waldige  Umgebimg  hinderte 
auch  im  Gebrauch  von  Belagerungsmaschinen.  Ein  Oebück  endlich  ^S.  15)  so  niedrig,  da;»  man 
sich  dahinter  nicht  verstecken  konnle,  ist  einfach  undenkbar. 

Bei  der  Verschiedenheit  des.  wie  bemerkt,  audi  auf  die  Anlegung  des  Buiig* 
«reges  bestimmend  einwirltenden  Geländes  kann  man  bezügliclt  des  Laufes  desselben 

nicht,  wie  mich  wohl  sonst  noch  geschehen  ist,  bestimmte  bei  allen  Burgen 
nitrcffendc  Anj^aheii  machen.  So  kam  es  auch  aui  die  Ocillichkcit  ati.  ob  der  Weg 
aui  ücr  Angriffs-  oder  der  ihr  abgekehrten  Seite,')  bei  Höhenburgen  auf  der  licrg- 
oder  der  Talsdle  oder  zwisdien  beiden  bi  den  Burgbering  fQhrte.  Letzteres  t.  B. 
bei  den  Wa^uburgen  Hohkdnigsburg,  Wasen  bürg,  Hohbarr.  Bernstein  und 
Landsher g 

In  niancheii  [-allen  musstc  den  örtlichen  Umständen  nach  für  eine  l^tiry  ein 
Zu-  und  .Auitgung  aui  zwei  Seiten  von  Wert  sein.  So  besonders  bei  sich  anschiiessender 
Ortschaft  ausser  der  Veibindung  mit  dieser  eine  zweite  dirdct  nach  aussen  (Burgen  zu 
Nürnberg  und  Dflrnstein  an  der  Donau).  Auf  Hornberg  am  Neckar  (Kap.  22) 
hat  die  Hauptburg  ein  Tor  nach  Norden,  die  Vorburg  ein  (jetzt  vermauertesl  nach  Osten 
und  ausserdem  ein  (später  angelegtes I  gegenüber,  zur  nächsten  Verbindung  mit  den  am 
Fusse  des  Burgberges  gelegenen  Neckarzimmern.  Frauenburg  in  Steiermark  hatte 
ausnahmsweise  jedentalls  gleidizdtig  drei  vollstibidige  Torgebäude  an  verschiedenen 
Stellen  des  Beringes.')  Bei  anderen  fiöhenburgen  bandelte  es  sich  darum,  ausser  dem 
sich  hinaufwindenden  Fahrwege  einen  kürzeren  Zugang  herzustellen,  der  dann  in  das- 
selbe Tor  oder  auch  in  ein  an  anderer  Stelle  ant^cbrachtes  .Nebentor  ausmündete 
Bei  der  Rieger sburg  zieht  sich  der  Fahrweg  vom  gleichnamigen  Markte  aus  auf  der 
flacheren  Abdachung  des  Burgfelsens  durch  die  Befestigungswerice  zu  der  über  senk- 
rechten Abstürzen  liegenden  Hauptburg  hinauf,  wihrcnd  direkt  zu  dieser  von  aussen  her 
ein  breiter  Stufenpfad  —  auch  seinerseits  wohlverwahrt  —  an  der  Felswand  und  meistens 
aus  dieser  gehauen«  hinaufführt. 

1»  Ueber  das  Zusammenfallen  der  Angriffs-  und  der  Zugaugsscite  a.  S.  7  f. 
üi  Meine  Oealerr.  Burgen  I,  113  und  III.  248. 
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Wohl  erst  in  neuerer  oder  wenigstens  nachmittelalterlicher  Zeit  hat  man  besonders 
bei  manchen  Oesterreich ischen  Burgen  (Frauen bürg.  Hei  mf  eis  in  Tirol.  \'eldcs 
in  Krain  etc.)  zur  Abkürzung  des  Zuganges  tür  Pussgänger  überdachte,  meistens  auch 
sdllich  geschlossene  Holz  treppen  angelegt,  die,  soweit  nötig,  auf.  Pfosten  oder 
MuierpfeU«n  mhcttd,  in  den  Bm^aemg  nOndcn. 

Lieber  geheime  Ausginge  s.  Kap.  16. 

Bei  den  Höhcnbnigen,  deren  Befestigungsprinzip  ja  hauptsächlich  darauf  beruht, 
dass  —  soweit  sie  nicht  wegen  StdlaUslIes  vAllfg  sturmfrei  sind  —  der  Belagerer  auf 

mehr  oder  weniger  unbequemem  Wege  zu  ihnen  empordringen  musste,  spielt  deshalb 
das  künstliche  Terrainhindernis  des  Grabens  im  ganzen  eine  weit  geringere  Rolle  als 
bei  den  Wasserburgen.  Wie  bei  letzteren  die  ausgehobene  Brde  zumeist  zur  Aufhöhung 
des  Baugrundes  benutzt  wurde,  so  mag  bei  den  auf  Felsen  erbauten  Höhenburgen  nicht 
sdten  die  Oewinnung  des  zum  Baue  nötigen  Stehiniaterüds  sogar  der  erste  Antass  zur 
Anlegung  des  Grabens  gewesen  sein.  Er  konnte  übrigens  auch  als  Annaherun^indemis 
für  Wandeltürme  und  Mauerbrecher  (Kap  Ni  nützlich  sein 

Form.  I^gc  und  Zweck  des  Grabens  können  hier  verschiedene  sein.  Man 
kann  unterscheiden: 

1.  den  Hatsgraben,  welcher  den  Burgplatz  auf  der  Bergseite  von  dem 
grösseren  Massiv  abtrennt. 

2  den  Ringgraben,  welcher  die  liurg  ganz  oder  zum  Teil  umgibt. 

3  den  Tor  graben,  welcher  unmittelbar  den  Zugang  zu  einem  (äusseren 
oder  inneren)  Tor  versperrt,  und 

4.  den  Abschnittgraben,  der  innerhalb  des  Burgberings  einen  wehrhaften 
Abschnitt  herstellt. 

Kine  jedenfalls  ganz  seltene  Besonderheit  ist  es  ausserdem,  wenn  bei  I  antl?- 
kron  in  Kärnten  (Kap.  22)  hinter  der  Kingmauer  der  Hauptburg  ein  aus  dem  Felsen 
gehauener  Graben  hinläuft. 

Der  bei  Höhenburgen  gewöhnlichen  Lag»  nach  ist  hier  der  Halsgrabcn  der 
weitaus  am  häufigsten  vottommende:  er  fdüt  kaum  jemals,  wenn  nicht  die  Burg  auf 
einem  ganz  vereinzelten  Felsklotze  oder  auf  einer  cbcnsoklien  Ikrgkuppc  liegt.  I-rcilich 
wird  derselbe  oft  genug  auch  durch  eine  natürliche  X'ertiefung  erset.v^t.  die  dann  wohl 
noch  künstlich  erweitert,  vertieft  oder  mit  steileren  Borten  versehen  wurde,  hie  und  da 
aber  auch  ^dtum  an  sich  so  weit  und  tief  ist,  dass  der  Burgplatz  nicht  sowohl  einen 
nasenförmigen  Vorsprung  des  Bergmassivs,  als  vielmehr  einen  selbständigen,  diesem 
vorgdagcrtcn  Fciskopf  bildet.  Bei  dem  fkünstlichcn)  Halsgraben  handelt  es  sich  darum, 
einen  schmalen  Bergrücken,  den  .Berghals".';  in  kürzester,  gerader  Linie  zu  durch- 


1  Das  Wort  Jlats"  xrir  fii-  dii  sen,  den  Biirgplat?;  mit  der  hrntcrlTCRcndcn  HöHc  ver- 
bindenden Bergrücken  im  Mittelallcr  eine  ebenso  gebräuchliche  als  entsprechende  Bezeichnung. 
An  Beispielen  aus  der  Zeit  der  Minnesinger  wird  bei  Sehaltz.  Höfisches  Leben  S.  13,  Anm.  5 
mitgeleilt:  Eneit  p.  118.  34  rinhalh  dar  zi)  gienk  Hin  hals,  der  ne  was  riiht  hreil.  Den  uas  diuli 
diu  miste  arbeU,  Üai  der  fuUs  durchbrochen  wart,  Wmt  der  vels  der  was  Imti  p.  119.  16:  Uordi 
den  Hab  s»  gräbea  Zä  der  selben  ilte  Oraten  *ile  »ne  Tiefe  ami  wereiiaft.  —  Virginal  188,  I :  Durch 
den  lials  so  gienc  ein  ^rahe  lewederhalp  freschrdUn  u'ir :  f'iun  fi  i^anzt'n  ni-hoiiwcn  Wa^  rr  wi>' 
haadtrt  KlUiftern  U^.  Dar  iaae  ein  sneiiez  wazzer  lief.  Aber  auch  noch  Zimmerische  Chronik  1. 
277:  .Miw  öaslei  lodern  hals  vor  dem  Uochea  auuttef  des  Schlosses  Albeck.  I>anach  wird  der 
(nicb  meinem  Vorgänge  nnsehemend  schon  überall  angenommene)  Ausdruck  .Halssraben"  als  ein 
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schneiden.  Wo  dap;ep;cn  der  ßurgplatz  von  zwei  ungefähr  im  rediicn  Winkel  ziisanimen- 
stossenden  Ahliängcn  begrenzt  wird,  musstc  er  mehr  in  I  urm  eines  nicht  geschlossenen 
Kinggrabens  (der  auch  hier  ein  natürlicher  Einschnitt  sein  konnte)  aus  dem]  Bergmassiv 
nicht  sowohl  ab%  als  henusgesdimtten  werden.  Beispiele  von  letzferer  Potro  bieten  C  a  ste  I 
im  ThuigMU  Kagenfcis  und  Ramstein  im  Wasgau.  Freienfels  (Fig.  194)  u.  s.  w. 

Da  bei  einer  1  tölienbiir^  anderes  &h  Brunnen-  und  /?isternen\vasser"katim  jemals 
vorhanden,  auch  der  Halsgrabea  durchaus  der  Kogel  nach  an  lieidcn  Seiten  offen  ist 
—  s.  jedoch  Fig.  194  — ,  so  ist  derselbe  ohne  Wasser.  Als  .Ausnahme  ist  Adolfseck 
im  Taunus  2u  nennen,  wo  der  nicht  hohe  Felsen  auf  drei  Seiten  von  der  Aar  umflossen 
ist,  und  nun  der  Halsgraben  so  tid  ausschauen  wurde,  dass  das  FlQsachen  auch  da 
bindurchgelcitet  werden  konnte. 

Wie  schon  bemerkt,  diente  das  .Nnshaiicn  eines  ("irahens  bei  telsigcm  iiaugrundc 
zugleich  wesenthch  dazu,  für  den  hJurgbau  das  nötige  Steinnialcrial  zu  gewinnen.  Im 
Mittelalter  ist  so  em  der  Burg  vorliegender  Wall  lediglich  die  notwendige  Folge 
mehrerer  einander  parallel  laufender  Gräben  oder  mit  anderen  Worten  einer  Ver- 
doppelung des  Halsgrabcns.'i  Während  diese  beiden  Gräben  bei  Huhenbcrncck 
im  Fichtelgebirjje  dicht  hinler  einander  liegen,  sind  sie  hei  der  Lobdabiirg  durch 
einen  50  Schritte  langen  Zwischenraum  von  einander  getrennt,  üic  ohnehin  nur  über 
dnen  besonders  langoi  und  schmalen  Hals  (S.  261)  zugängliche  Schalksburg  war 
hier  durch  drei  sehr  breite  und  tiefe  in  den  Felsen  gehauene  Qrlben  geschützt,  deren 
Wände  da.  wo  der  Fels  Lücken  bot,  durch  iWaucrwerk  beglichen  wurden.  Auf  den 
Rückseiten  der  Gräben  steigen  noch  schirmende  Mauern  (die  stärkste  hinter  dem  dritten) 
auf.  da  das  Gelände  ansteigt,  drei  übereinander  emporragende  Bollwerke  Bei  (Hohen-) 
Wal  deck  durchschneiden  nicht  weniger  als  sechs  Griboi  den  ganzen  Burgrücken 
von  einem  Steilhange  zum  andern,  davon  luni  vor  der  Hauptbuig.*) 

Der  Ringgraben,  einen  wesentlidien  Bestandteil  fest  jeder  Wasserburg 
bildend,  kommt  bei  Höhenbiirfren  nur  ausnahmsweise  vor.  und  zwar  hier  naturgemäss 
fast  nur  da.  wo  das  neben  der  Burg  minder  steil  abfallende  Gelände  eine  solche  Anlage 
nicht  nur  möglich,  sondern  zur  Erschwerung  des  Zuganges  auch  wünschenswert  machte. 
Wenn  andrerseits  bei  Wasserburgen  nicht  selten  ein  dieselbe  berührendes  stehendes  oder 
fliessendcs  Gewässer  dem  steilen  Abhang  bei  den  Höhenburgen  entspricht,  so  folgt 
daraus,  dass  bei  beiden  der  Kinggrat>en  keineswegs  immer  (s.  auch  vorhin)  die  gamce 


ohne  weitere  nrkl.lnnic  m  rstflndlicher  und  diese  Art  des  BiirKßrahens  deiKlich  bc/cichnemli  r 
gercchtfertiKt  seui,  «auch  wenn  in  einigen  Fällen  der  zu  durdtschneidunUe  Bergrücken  niclit^crade  die 
Form  eines  eoRen,  das  Bergmassiv  mit  dem  Burgplatz  (wie  Rumpf  und  Kopf  i  verbindenden  Halses^hat. 

'i  Abweichend  i«t  frcilicli  •.  l-sscnweiii.  Kriegshaiik.  S  l'xi  f.  der  Ansicht,  dass. 
wie  angeblich  überhaupt  jeder  Bcicsiigungsbau  mit  Hrrichtung  einer  vorläufigen  ^chutzwehr  aus 
Graben,  Walt  und  Palisaden  begann,  man  auch  die  bei  Aushauung  eines  Grabens  .weggearbeiteten 
Steinbrocken"  vielmehr  zur  Aiifschichtunji  von  Wällen  benutzte  Hr  lässt  in  FIl;  1.^1  daselbst  den 
Kiiiggraben  der  fränkischen  Salzburg  aussen  wie  innen  vun  je  einein  solchen  Walle  t)egleite( 
sein,  .welche  Wfllle  von  Paihaden  belcrönt  iedenfalb  <l)  die  ursprOngliche  Einfassung  der  Burg 
bildeten",  V'er'jl  Me-^ii  S.  14.^.  Anui  1  Auch  durch  eine  freilich  nicht  immer  vorgenounnene - 
Bbnung  des  Fcisbudens  innerhalb  des  Berii^es  wurde  Baumaterial  gewonnen.  Jedenfalls  verfehlt 
ist  es  auch,  wenn  nach  eben  das.  S.  57  der  Graben  der  Salzburg  .auf  der  Westseite  nicht  mit 
zu  fjrosser  RcKClmässinkeit  aus  dem  l-elsen  gehauen  ist,  ohne  ZwTifc!  ir^  der  Absicht,  das  üchen 
im  ürabeti  so  schwierig  als  möglich  zu  machen".  Der  Hcind  kunnte  schwerlich  Aillass  halwn, 
unter  den  Mauern  und  Türmen  der  Burg  Im  Graben  hhi  und  her  zu  gehen. 

«)  Kunst-  und  Altertumsdenkni.  in  Wtlrttcmb.  tmi.  S.  2.S.  u.  ?(>. 
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Burg  zu  umschliessen  braucht.  Beispiele  an  Höhenburgen:  Frankenburg  im  Wasgau. 
S  eil  a  rf  fc  n  s  t  e  i  n  in  der  Rheinpfalz,  Kudelsburg  (Fij;  l.^'^i,  an  Wasscrburjjcn :  r)rci- 
ciclicnhcin  il'ig.  L  a  n  g  c  n  a  ii  i  f-ij:j  Nur  ganz  ausnahmsweise  haben  auch 

llolicnburgcn  tiber  nur  mühsam  zu  ersteigenden  .Abhängen  einen  Kinggraben,  so  die 
bdden  in  Nordböhmen  einander  benacMMtrten  Egerberg  und  Scli6nburg. 

Da  wo  der  Torgraben  nicht  zugleich  Hals-  oder  Ringgraben  ist  —  so  zieht 
sich  bei  Wert  heim  am  .Wain  auf  der  Talseite  der  Burg  ein  Torgrahen  hin  ,  kommt 
er  weit  seltener  vor.  als  in  der  Regel  angenommen  wird.  Wenn  aticli  vnn  1-achschrift- 
stellern  herkömmlich  gelehrt  wird,  dass  das  äussere  Burgtor  innner  durch  einen  vor- 
liegenden Graben  mit  Zugbrflcke  gesdifitzt  wurde,  so  scheint  solcher  Sperrgraben  in 
Wiritlichkeit  bei  Höhenburgen  nicht  einmal  die  Regel  gebildet  zu  haben.  Jedenfalb 
gibt  es  eine  Menge  von  Burgresten,  bei  welchen  auffallenderweisc  keine  Spur  eines 
solchen  Grabens  zu  finden  ist.  ohne  dass  dabei  abzusehen  wäre,  weshalb  man  solchen  etwa 
später  so  vollständig  wieder  beseitigt  haben  sollte,  besonders  da,  wo  das  Gelände 
unmitlelbar  bis  zum  Süsseren  Tor  einigermassen  steil  ansteigt,  fehlt  der  Qraben  regel* 
massig.*)  Wie  so  nicht  vor  einem  Tor  immer  ein  Graben  lag.  so  auch  nicht  immer 
hinter  einem  Graben  ein  Tor.  Letzteres  ist  besonders  bei  den  Höhenburgen  der  Fall, 
deren  Zugang  auf  der  Talseitc  lag.    iS.  auch  weiterhin.! 

Bei  der  Franken  bürg  im  Wasgau  ist  das  äussere  Burgtor  nicht  durch  einen 
Graben  gesperrt,  wohl  aber  in  dem  am  Fasse  des  Buigfebens  liegenden  Zwinger,  in 
welchem  sich  der  Burgweg  aufwärts  zieht,  vw  dner  Querroauer  mit  Tor  ein  kurzer 
Sperrgraben  ausgehauen. 

In  einigen  Fällen,  in  welchen  nur  der  Burgbering  entsprechend  höher  als  die  l'm- 
gebung  lag,  wurde  vor  dem  Tore  eine  grabenartige  Lücke  dadurch  geschaffen,  dass 
eine  ausserhalb  in  Riditung  auf  das  Tor  aufgeschüttete  Ran^ie  einige  Meter  vor  dem- 
selben mit  senkrechter  Wand  abbrach,  um  in  einer  (Zug-)  Brflcke  ihre  Fortsetzung  zu 
finden.  Beispiele:  Taggenbrunn  in  Kärnten,  Piain  in  Salzburg  und  Montclair 
an  der  Saar.  Bei  Hgerbcrg  und  Sch  önbiirg  is.  vorhin)  liegt  diese  Rampe  parallel  mit 
dem  i  urbau.  Hier  ist  somit  auch  ein  „Torgraben "  hergestellt,  der  nichts  ist  als  ein  solcher. 

Ein  ähnlich  an- 
geordneter Ziigang  zur 
Haupt  bürg  findet  sidi 
bei  Ortenbiirg  im 
Wasgau  (Fig.  204>.  iiier 
liegt  das  iussve  Tor  / 
wesentlich  tiefer  als  der 
aus  dem  Berchfrit  r 
nebst  hohem  .Wamel  be- 
stehende Burgkern,  wel- 
dier  sich  auf  cter  nord- 
wesdichen  Angrifbseite 
über  steilem  Felsen  er- 
hebt (vergl.  Fig.  2U3). 

V  Als  Burgen,  welche  auch  (>!iiici.lit'S  des  Grabens  vor  dem  äusseren  Tor  cnilK-hricn.  sind 
z.  R  zu  nemea:  Neuhaus  in  SQdtiroi,  Ortenberg  und  Landskron  im  Blsass,  Hohen- 
klingen  kt  der  Schweiz,  Merkenstein  in  Niederösterreicli,  Landstuhl.  Grevenstein. 
Nendahn  in  der  Rheinpfalz  und  viele  andere. 
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Der  Zugang  zum  Tor  o  der  Hauptburg  führt  nun  ailmihlich  ansteigend  auf  eine  an  der 

Mauer  des  Palas  entlang  weiter  steigende  Rampe  m.  wdche  unmittelbar  vor  dem 
Tore  derart  unterbrochen  ist,  da?s  jenseits  (.ksscibcn  nur  der  Teil  n  in  Form  eines 
quaürati:>chcn  Pfeilers  von  glcidicr  llühe  übrig  bleibt.  Aitern  Anschein  nach  war  diese 
Lttcke  gew5hn1icli  nur  durch  einen  Bohlenbelag  Qberdcckt.  welcher  im  Fall  der  Not 
leidit  entfernt  werden  konnte.'* 

Der  Ab  s  c  Ini  i  1 1  ^  r a Ii  e  n  findet  sich  natur^cmS<s  am  häufigsten  zwischen  der 
Vor-  und  der  Haupthnrg  Hin  den  Z-A-ini'er  durchquerender  wurde  bei  der  Franlien- 
burg  erwähnt.    Er  wird  last  immer  zugieicti  ein  Torgraben  sein. 

Breite  und  Tiefe  der  Qrilben  und  die  Steilheit  ihrer  Rinder  waren  ausser^ 
ordentlich  verschieden.  Während  sich  hier  dn  bequem  zu  durchsehcdtender  Graben 
findet,  ist  dieser  z.  H  bei  S  a  I  z  d  e  r  h  e  I  d  c  n  etwa  .^0  rn  breit  und  m  tief  oder  ist 
bczw.  wäre  er  anderwärts  liei  steileren  Borten  ohne  eine  l'riicke  gar  nicht  zu  passieren. 
Besonders  in  der  dritten  Burgbauperiode  (S.  25)  suchte  man  bei  manchen  Burgen  dies 
Hindernis  zu  einem  bei  fehlender  Bräche  schwer  zu  überwindenden  auszugestalten  und 
mauerte  zu  diesem  Behuie  auch  wohl  (z.  B.  auf  Werden  fei  $  in  Bayern)  die  Böschungen 
als  senkrechte  Wände  auf  Auch  w  urde  bei  wenig  fest  gelegenen  Burgen  durch  einen 
oder  mehrere  A  h sch  n  1 1 1  graben  solcher  Art  einem  weiteren  Vordringen  der  Feinde 
ein  wirksames  Hindernis  entgegengestellt.  So  bei  Thun  in  Südtirol  und  Hochwald 
in  Mähren.')  Bd  errig^muuMer  Burg  ist  solcher  Graben  14  m  breH  und  entsprechend 
tief.  (Ueber  Wiidenstein  und  Burg  s.  Kap.  22,) 

Eine  Brücke  über  den  .Abschnittgraben  wird  kaum  jemals  fehlen  können, 
noch  weniger  solche  über  einen  Torgraben :  während  bei  dem  auf  der  Zugangsseitc 
liegenden  Hals-  oder  Ringgraben  der  Weg  zum  Burgtore  nur  sehr  ausnahmsweise  ent- 
weder den  Graben  durchquerte  (Castel  im  Thurgaui.  oder  durch  diesen  der  Länge  nach 
geführt  war  (Buig  Schwalbach)  oder  (Fig.  211)  neben  dem  einen  Qrabenende  hinlief. 
Hinc  durch  den  Graben  geführte  gemauerte  Brücke  oder  ein  solcher  Dtmm  hob 
natürlich  den  Nutzen  jenes  fa  >t  \  öMig  auf  und  stammt  daher  regelmässig  aus  einer 
Zeit,  in  welcher  man  darauf  keinen  Wert  mehr  legte'*!  Die  Zugbrücke  ist  fast  aus- 
nahmslos ein  baulicher  Bestandteil  des  Tores  und  daher  weiterhin  bei  diesem  zu  be- 
handeln. 

Mitunter  führt  eme  lange  Brücke  durch  eine  nur  flache  Mulde  zu  dem  wenig 

erhöht  liegenden  ßurgplatze.  So  25  m  lang  über  vier  gemauerte  Zwischcnpfeiler 
bei  Orten  bürg  in  Kärnten  Zu  den  ganz  besnndern  Fällen  gehört  es,  wenn  r.u 
dem  aus  dem  flachen  Akere  aufsteigenden  Torre  d'Astura  (Mittelitalien)  vom  Ufer 
aus  ehie  SS  m  lange,  mit  Ausnahme  des  letzten  Joches  gemauerte  Brücke  den 
Zugang  bildet. 

Während  der  eigentlichen  Burgenzeit  diente  der  Graben  bei  Höhenburgen 
wesentlich  nur  ilurch  >einc  Breite  und  Tiefe  als  totes  Hindernis.  Auch  die  nach  den 
Kreuzzügen  hinzukommenden  flankierenden  Türme  liaben  ebenso  wie  die  auf  dem  inneren 


Näher  madit  iBurgcn  in  Hlsassl.othr  Hl.  H  uiul  nach  ihm  auch  v.  nssciiweifi. 
Kricgsbauk,  S.  129i  aus  diesem  massiven  Pfeiler  einen  .Turlunn"  unit  Sctiiessscharlcn»,  durch 
wdchen  anfseblieh  der  Etnffane  in  die  Hauptbui^  fflhrte 

^1  Mil-K  Di    ^err  Burgen  III,  l-iß  '»o 

^)  Bcfrciiidlichcrweise  »clireibl  v.  Cu  hausen,  Wehr  ha  uteri  2H:  .Der  ürab«n  ist  am 
Tor  meist  fiberdhiimt,  oder  der  Weg  zum  Tvr  fulirt  selbst  durch  den  Graben." 
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OMbennuide  stehenden  Schild-  und  Ringnuraem  keinesw^  immer  niedrig  gdegene 
Schiessscharten  zur  Bestreichung  des  Orabens.   Erst  der  Zelt,  da  die  Burgen  zum  Teil 

in  Festungen  umgewandelt  wurden,  gehören  die  Anlagen  an.  welche  eine  wirk- 
samere Bestreichung  der  ürabensohie  bezweckten.  Diese  Qrabenverteidigung  war  ent- 
weder eine  frontaie  durch  eine  .(iskarpengalerie"  oder  eine  flankierende  durch  eine 
«Kaponniere*. 

Belspide  für  beide  Arten  finden  sich  bei  den  am  .Main  einander  benachbarten 
Burgen  Pro^clten  undKolicnberg  Bei  erstercr.  deren  liering  durch  einen  scbhicht- 
artigen  halbkreislörmigen  Graben  aus  der  Hochplattc  des  nördlichen  Slronuifers  heraus- 
geschnitten ist.  hat  man  auf  der  Bergseite  längs  der  tiskarpc')  auf  der  ürabensohie 
eine  150  Schritt  lange  gewAlMe  Qalerie  mit  Schiessscharten  vorgel^  die  auf  ihren 
beiden  Enden  und  in  der  A/Utte  durch  rund  vorspringende  Türme  verstärkt  ist. 

Kollcnbcrg  liegt,  wenig  fest,  auf  demselben  Mainufer  an  der  Mündung  eines 
flachen   i östlichem   Seitentales.     Hin   beträchtlicher,   zumeist  natürlicher  Graben  {mm 
I-ig.  205;  trennt  die  Burg  vun  dem  gegen  Norden  sich 
noch  etwas  höher  erhebenden  felägen  Gelinde  /,  um 
westlich  in  euie  gegen  dai  Strom  gewendete  natQrliche 
'  Rinne  auszulaufen.     Während  nun  auf  dem  östlichen 
linde  die  steinerne  zweibogige  Brücke  zum  Burgtor  den 
Graben  durchschneidet,  ist  letzterer  gegen  Westen  nicht 
durch  eine  einfache  Mauer,  sondern  durch  eme  auf  beiden 
Langseiten  mit  Schiessscharten  versehene  und  mit  einem 
spitzbogigen  Tonnengewölbe  überdeckte  Galerie  (ej  ganz 
gesperrt.    Dieselbe  endet  auf  der  Bergseite  in  einem 
doppelt  so  hohen  und  demgemäss  mit  zwei  Reihen  Schiess- 
scharten über  einander  versehenen,  mit  einem  Kreuz-  pj^,  205 
gewölbe  fiberspannten  Raum  r,  dessen  nördliche  Wand 

durch  den  glatt  abgearbeiteten  Helsen  gebildet  wird  und  in  dessen  Fussboden  sich  ein 
viereckiges  (jetzt  mit  Schutt  gefülltest  Loch  befindet  .\uf  der  Burgseite  ist  die  (iakrie 
noch  eine  kurze  Strecke  lang  unterirdisch  weitergefülirt  bis  zu  einer  gemauerten  Wendel- 
treppe, die,  28  Stufen  aufwärts  steigend,  im  oberen  Burghofe  (jetzt)  unter  freiem  Himmel 
mündet.  (Vergl.  den  Seilendurchschnitt  Fig.  205.)  Es  ist  dies  ehie  der  Formen 
der  «austretenden  Streichwehre  zur  niederen  Graben  Verteidigung",'-')  von  welcher 
Dürer  (  J:t1ichc  \  nderricht" )  bemerkt,  dass  sie  .nit  fast  hoch  sein  vnd  heimlich  ein 
vnnd  ausgang  haben  sollen".  — 

Wenn  der  Tor  bau  der  Burgen  in  den  Fachschriiten  übereinstimmend  als  ein 
Immer  besonders  fester  Bau  dargestellt  wird  —  z.  B.  v.  i£ssenwein  (Kriegsbauk. 
S.  205) :  .Jedes  Tor  war  eine  Burg  für  sich"  — ,  so  ist  damit  weit  mehr  etwas  angegeben. 


>>  So  nennt  man  die  innere.  Kontreeskarpe  die  lussere  Orabenböschiin»^ 
-I  Die  heutigen  Kaponnieren  pflegen  nur  bastionartig  in  den  Graben  vorztisprin^'cn  Auch 
das  Wort  Streichwehre  scheint  ganz  verschiedene  „Wehren  zur  Hcstreichung"  bedeutet  zu 
haben.  So  ist  in  einer  Urkunde  von  1558  bei  zwei  vorspritiReiiileti  Türmen  der  Hohkönigsburg 
von  „zusammenreichenden  Streichwehren"  die  Rede,  und  in  Z  c  ni  p,  S  c  h  w  c  i  z  B  II  d  c  r  c  h  r  o  n  i  k  e  n 
S.  3IH.  wird  die  Rezcichnung  für  »halbrund  vorspringende  Slcinercker.  deren  BiKien  keine  QusslOcher 
hat",  gebraucht. 
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was.  als  eine  zweckmässige  Einrichtung,  von  den  Verfassern  ohne  weiteres  angcnummcn 
worden  ist.  als  etwas  der  Wirklichkeit  entsprechendes.    Da  bildet  eben  diese  Gestaltung 


ebensowenig  die  Regel,  als  auch 
nur  ein  Wchrgang  oder  Vor- 
richtungen für  Ciusslöcher  über 
dem  Tore  oder  selbst  zu  diesem 
gehörige  Schicssschartcn.  Fehlt 
dann,  auch  noch  der  Graben  vor 
demselben,  so  macht  es  oft  genug 
den  Eindruck  eines  nur  für  fried- 
liche Zeiten  berechneten  Hoftores. 
Wir  werden  uns  solche  nicht 
.'icltcne  geringe  Wchrhaftigkeit 
des  Torbaucs  damit  zu  erklären 
haben,  dass  bei  Belagerungen  ein 
nachhaitigerJAii^iurni  gegen  dasselbe  kaum  eine  Rolle  zu  spielen  pflegte.  Die  schweren, 
oft  cisenbeschlagenen  und  von  innen  verrammelten'»  Torflügel  boten  schon  an  sich 
erheblichen  passiven  Widerstand  dar.  und  der  Feind  nmsste  darauf  gefasst  sein,  sich 
nach  Ueberwindung  desselben  vor  einem  zweiten  und  selbst  nacheinander  wohl  noch 

'ij  Nach  der  Rroberung  von  Ii  ob  cn  k  rä  h  en  im  HeKaii  zcißte  sich  das  äussere  Burgtor 
derart  mit  l-elsen  verraniinelt.  dass  ihre  l-i»rträiiiiuitiR  eine  linlbtaKi^c  Arin-il  verursachte. 
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vor  mehreren  Toren  zu  linden  und  zwar  {n  einem  engen  Räume, 

etwa  dem  Zwinger,  in  welchem  er  mehrseitig  von  der  fVAit  der. 

einschliesscnden  Mauern  herab,  häufig  aiich  vom  Torha»  aus  im 
Rücken,  aufs  wirksamste  bekämpft  werden  konnte.   Die  uns  über- 


kommenen Beschreibungen  von  Belagerung  der  Burgen  zeigen  ^"^^ 
daher  auch  regelmlssig.  dass.  nachdem  etwa  eine  Uebemimpdung 
misslungen  war.  der  Feind  die  Feste  durch  Beschicssung.  Aus- 


daher  auch  regelmlssig.  dass.  nachdem  etwa  eine  Uebemimpdung  "^'/^l-.  J. 

himgening  oder  durch  Hrsteigung  der  Ringmauer  mit  Umgehung  ''^^^^^^^ 
des  Tores  zu  erobern  suchte.  Fig.  208 

Das  die  einfache  Kingmauer  durchbrechende  Tor  wild 
zwar  oft  durch  einen  in  der  Nihe  stehenden  Bcrchfrit  oder 
anderen  Turm  bestrichen,  aller  der  letztere  ist  nicht  selten  auch 
erst  in  der  Zeit  der  Piilvcrgeschütze  der  älteren  Anlage  hinzu- 
Hciü)^t  und  oft  fehlt  überhaupt  jeder  zur  Scitctibcstreichung  des 
Tores  verwendbare  liau.  als  welcher  ja  übrigens  auch  eine  seitlicli 
vortretende  Ring-  oder  Zwingermauer  dienen  konnte.  Solcher 
Bau  fehlt  z.B.  bei  der  Rudelsburg  (erstes  Tor).  Hohlands-  Hg.  209 
berg  und  I.andsberg  im  Wasgau.  Sauschloss  in  Tirol. 

Hohcnkrähen  im  Hegau.  A  Itbodman  am  Bodensee.  Sa  rgan  s  im  Schweizer  Rhcin- 
tal.  Mohenberneck  im  Fichtelgebirge,  Balduinslein  an  der  Lahn  u.  s.  w.  Von 
Burgtoren  zwischen  zwei  als  Bestandteile  des  Torbaues  anzusehenden 
Phmkierungstürmen  —  eine  bei  Stadttoren  nicht  sdtene  Anlage  —  sind  mir  bbher  kaum 

weitere  als  Altenstein  In  Franken,  Bilstein  in  Westfalen 
und  Rappottenstein  in  Niederösterreich  bekannt  geworden. 

Beispiele  eines  durch  einen  daneben  liegenden  Bck- 
turm  verteidigten  Tores  bietet  Payrsberg  und  Heimfels 
in  Tirol  (Rg.  206.  zu  welcher  weiteres  im  12.  und  13.  KapHel. 
S.  auch  wegen  der  Scharten  Flg.  22.S). 

Gern  wurde  das  Tor  auch  neben  einem  mächtigen 
halbrunden  Rondell  angelegt.  So  auf  Küssaburg  in  Süd- 
baden (Fig. 201), Dorneck  in  der  Schwdz. 
Stein  inSteiermaik  (Fig.  21 1).  Bei  Pfef- 
fingen (Schweiz)  liegt  das  Tor  zwischen 
einem  Eckturme  und  einer  gebogenen  Schild- 
niauer(a  und  6  Fig.  208),  beiSchrankenfels 
(Wasgau)  führt  es  (Fig.  209)  neben  dem  fOnf- 
eckigen  Berchfoit  durch  eine  ihnliche  Mauer 
mit  zweiseitigem  Wdiigange. 


Fig.  210 


DasTorgebäiidc  selbst  unterschied  skh  in  (icstalt 
eines  Turmes  der  Regel  nach  —  so  bei  der  Salzburg  in 
l-rankcn  -  nicht  weiter  von  einem  gewöhnlichen  Berchfrit. 
als  dass  er  eben  anstatt  des  Verliesses  eine  niedrigere  nach 
beiden  Seiten  versddiesdNue  Torhalle  hatte.  Auch  das  Loch 
inmitten  des  Fussbodens  des  ersten  Oberstockes  war  wohl 
regelmässig  vorhanden,  nur  hier  nicht  als  »Einsteige- 
loch", sondern  um  eine  Beschicssung  der  etwa  schon  in 
die  Halle  Eingedrungenen  von  oben  herab  zu  ermög- 


mim 

Flt.2U 
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liehen.'»  Ein  in  der  Regel  rundes  Loch  zu  solchem  Zweck  findet  sich  auch  in  nicht 
turmartigcn  Torbauten  in  der  Wölbung,  so  auf  Seebenstein,  Hochwald  und 
Pietra  peius a.  Der  Torturm  von  Früssels  in  Tirol  ist  burgwärts  offen,  der 
siebenstöckige  von  Hohenstein  liei  Langensdiwalbacti  da  wohi  erst  spiter  (nach 
der  Aufnahme  von  Dilich).  ww  audi  mancher  Stadttorturm,  mit  Fachwerlt  ge- 
schlossen worden. 

Wenn  der  Torhau  in  den  Graben  vorspringt  -  dann  wohl  dadurch  eine 
turmförmige  Gestalt  annehmend  ,  pflegt  er  unterhalb  der  Brückenbahn  ausser 
etwa  dem  BrOckenkeUer  (s.  weiterhin)  keinen  Hohlraum  zu  haben,  so  auf  Thomas- 
berg  und  Schaumburg  (Nieder-  bezw.  Oberösterreich).  Eine  beachtenswerte 
Ausnahme  bietet  Hohenrechberg  (Pig.  210).    Neben  der  Durchfahrt  (s.  Grund- 

rissi  führt  in  einem  nördhchen  Anbau  eine  enge  gewundene 
Stcintrcppe  in  das  darunter  liegende  Stockwerk,  welches,  mit 
Schiessschartcn  für  I  lakcnbtichsen  versehen,  zugleich  zwei  kleine 
Oefftngnisse  umfasst.  Bin  unterstes  Stodcwecfc  hat  dann  noch 
von  der  Qrabensohle  aus  einen  besonderen  Eingang.  Im  übrigen 
hat  der  Bau  auch  einen  seitlichen  .Ausgang  nach  dem  Zwinger  n 
und  über  der  Durchfahrt  i  nebst  .Mannsloch  i  auf  der  beträchtlichen 
Mauerdickc  einen  Wchrgung  mit,  gleich  den  übrigen,  auffallend 
grossen  Schiessscharten  nach  Osten  und  Süden. 

Bei  Stein  (Rg.  211)  in  Stdermaik  ist  das  Tor  aus- 
nahmsweise seitlich  durch  einen  halbrund  vorspringenden 
Plankierungsturm  geführt,  libenso  auf  A 1 1  d  a  h  n  in  der  Rheinpfalz 
zwei  innere  Tore,  dagegen  auf  Pürnstein  in  Oberösterrcich 
sok^  hl  g«aderRlditung  durch  die  iusaere  Rundung  des  Turmes. 
Oefter  hat  num  darauf  verzichtet,  das  Torgebiude  auf  xier  Burgseite  durch  efai 
zweites  Tor  zu  schliessen.  Bei  dem  äusseren  Torturm  von  Pcrginc  in  Welschtirol  ist 
iTig.  212)  eigentümlicherweise  ausserdem  die  freiliegende  rechte  Wand  unten  gleichfalls 
in  einen  unverschliessbaren  Alauerbogen  aufgelöst,  vermutlich  weil  von  da  aus  der 
kürzeste  Weg  zu  einer  Nebenpforte  der  Hauptburg  führte.  Wie  noch  zu  erkennen  ist. 
hatte  der  Bau  auf  der  bmensdte  zwei  vorgefcragte  und  fiberdachte  hölzerne  Wehlginge 
übereinander,  während  auf  der  Ankunftsseite  besondere  Wehrvorrichtungen  fehlen. 

Der  Torbau  der  Hauptburg  ebendaselbst  stösst  (F'ig.  213  rechts)  seitlich  an  eine 
1 -eisstufe  von  der  Höhe  der  Durchfahrt  an  und  hat  von  da  aus  besondere  Eingänge 


i)  Bei  Beschreibung  des  Eschenheimer  Torturnies  in  Frankfurt  a  M.  (in  Erbkam,  Zeitschr. 
f.  Bauwesen  1868.  S  71,  und  Befestigungsweisen  S.  2191  meint  von  Cuhauscn,  das  Loch 
in  dem  Scheitel  des  Torgewolhcs  sei  bestimmt  gewesen,  die  l:inf:ihrt  mit  Hrdc  zu  verschütten  — 
Abgesehen  davon,  dass  nicht  ersichtlich  ist,  weshalb  hier  das  bezeichnete  Loch  nicht  densulbcn 
Zweck  (Beschiessung  der  Feinde)  haben  sollte,  den  ihm  der  Verfasser,  Bergfriede  S.  .12,  bei 
den  Berchfriten  selbst  beiniisst.  wäre  es  doch  wohl  s.chr  un/wccknulssip  cjewcsen,  f;rde  in  den 
Torweg  erst  auf  dem  Umwege  über  das  darüber  liegende  Stockwerk  zu  bringen.  1031  wurde  zu 
Ulm  in  der  zweiten  Etage  der  Oonaubastion  mitten  {m  Boden  eine  Oeffnimg  zur  BescMsasuns  der 
darunter  schon  Hiiiijcdninj^cnen  gemacht.  (Löffler,  Gesch.  der  l"cstunj;  Ulm  I8,m.  S  1.^7  i 
Ueber  den  sonstigen  Zweck  solchen  Luches  s.S.  231  Anm.  Sicher  irrtümlich  bemerkt  B.  Hb  ha  r  dt, 
Deutsche  Burgen  S.  IIS.  dass  die  vier  Stockwerke  eines  Rondells  auf  Prozelten  .unter- 
einander durch  Oeffnungen  im  Scheitel  der  Gewölbe  zum  Abzug  des  Pulverrauches  verbunden 
sind".  In  dem  oben  geschlossenen  Turme  liltte  sich  der  Rauch  dahin  nur  immer  dichter 
sammeln  müssen. 
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zu  den  beiden  gewölbten  Stockwerken  unter  der 

Wehrplattc. 

In  derselben  Weise  hat  auf  Oeiersberg 
in  Kfiinten  die  Ober  der  gewAlbten  Durchhhrt  zur 
Haiqitbiirg  liegende  KapeUe  iliren  Zugang.  Auf 
Waisenberg  daselbst  ist  der  Torweg  mit  da* 
ebenso  seitlicli  daneben  liegenden  höheren  Terrain- 
stufe zweckmässigerweise  durch  eine  enge  Wendei- 
treppe  verbunden. 

Ira  O^^ensatz  zu  den  ang^ebenen  Tor- 
gebäuden, welche  lediglich  auf  der  Ankunftsseite 
durch  einfache  Torflügel  geschlossen  sind,  zeigen 
andere  ausnahmsweise  eine  besondere  Häufung  der 
SpeiTvorrichtungen.  So  hat  auf  dem  Heidelberger 
Sciilosse  der  nocli  hinter  einem  Toihause  stehende 
fünfstöckige  Torturm  von  ausser  einer  Zugbrücke 
hintereinander  noch  vier  Holztore  und  dazwischen 
ein  Fallgitter.  (Ueber  andere  mit  drei  Toren  s. 
weiterhin.) 

Oefter  hat  der  Torbau  höchstens  zwei 

Obergeschosse  und  ist  daher  nicht  eigentlich  als  Turm  zu  bezeichnen.  Fig.  214 
und  215  zeigen  einen  solchen  von  Hornberg  am  Neckar.  Der  turmartige  höhere 
Teil  ist  gegen  das  Kurginnerc  nicht  geschlossen  und  hat  hier  vor  dem  ersten  überstock 
nur  eine  hölzerne,  durch  eine  Seitenpforte  mit  dem  Wehrgange  der  Ringmauer  (linics) 

verbundene  Brustwehr,  von  welcher 
aus  der  hier  zwingowtig  verengte 
Burghof  beschossen  werden  konnte, 
wahrend  oben  mittelst  leichterer 
l  achwerkwand  eine  Wohnung  Klr 
den  WScMer  hergesteltt  ist.  Spiter 
wurde  nach  aussen  der  niedrigere 
Vorbau  mit  Scharten  für  Pcuer- 
gewehre  angefügt.  Sein  Dach 
verdeckt  eine  spitzbogige  Plbrte, 
wdche  zu  einem  höbemen  Ver- 
teidigungserker über  dem  ursprüng- 
lichen (ietzl  in  der  Mitte  des  Baues 
befindlichem  Aussentorc  führte.  — 
Im  Hauptbau  ähnlich  ist  das  Torgebäude  von  Rabeneck  in  der  Fränkischen  Schweiz. 

Eigenartig  ist  das  Aussentor  von  Prauenburg  In  Stdermark  gestaltet.^)  Dem 
in  der  Rbigmauer  (b  d  Fig.  21i)  liegenden  Tore  ist  schief  eine  Art  von  Haus  e\ 
zweistöckig,  jedoch  ohne  Zwisehenboden  und  Bedachung,  vorgebaut,  mit  Schiesslöchcm 
nach  vorn  und  Nordwesten,  von  wo  sicli  der  Burgweg  hinaufzieht.  Neben  der  Durch- 
fahrt liegt,  durch  eine  Pforte  und  ausgehauene  Stufen  zugänglich,  auf  dem  ansteigenden 


ng.  214 


ng.  215 


I)  Heber  dteie  nnd  die  anderen  voraii^end  ang^lirten  Oesterr.  Burgen  nlheres  in 
meinem  so  betitelten  Werke  I  bis  IV. 
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(ta  KiyllcL)  Brfipial«  von  Torbaulen. 


Eiiir}j[iclsi;ii  erhöht,  der  N'ebcnraum  i\  von  welchem  aus  der 
ankommende  oder  auch  schon  in  o  eingedrungene  Feind  zu 
beschiessen  war.  In  a  ragen  ausserdem  von  der  höheren 
Ringnwuer  aus  zwei  über  dem  Torbogen  angebrachte  drei- 
eckige Pechnasen  hinein,  lieber  die  letzteren  wie  die  Guas- 
löcber  bei  Toren  überhaupt  s.  Kap.  1.3. 

In  eigentümlicher  Weise  sind  bei  dem  nach  hinten 
offenen  Torbau  von  Taufers  in  Tirol.  Fig.  217,  an  den 
Innenseiten  der  drei  WSnde  Ober  der  Durehliriirt  nodi  schmale 

zweistöckige,  ringsum  durch  dfinnes  Mauerwerlc  geschlossene 
Wehrgänge  mit  Schlfisselscharten  vorgekragt.  Die  I^a^c  des 
hier  etwa  eingedrungenen  Feindes  war  um  so  bedcnkliclicr, 
als  vor  dem  nächsten  Tore,  das  in  langer  Halle  unter  einem 
Wohnbau  aufwärts  führt,  eine  weite  hier  im  Burgfelsen  klaffende 
Spalte  sicher  nicht  auf  dem  heutigen  festen  Bretterboden  Ober* 
schritten  werden  konnte. 

Auf  Pfannberg  in  Steiermark  hat  man  dem  Tnr- 
turm  der  Haupthurg  (ähnlich  wie  bei  Homberg)  später  einen 
Anbau  mit  Schiessscharten,  hier  jedoch  einen  halbrunden  vor- 
gelegt. Der  Zugang  zu  derselben  führte  —  Rg.  218  —  erst 
an  ihr  vorüber  und  dann  auf  einer  Rampe 
aufwärts. 

Wie  hier  der  Eindringende  innerhalb 
des  Torbaues  sich  im  rechten  Winkel  wenden 
musste.  so  ist  auf  Hohenstein  in  der 

«Nürnberger  Schweiz"  im  Torturme  selbst 

der  Durchgang  rechtwinklig  Ri^kiiickt  S  auch  I'ietra  pelosaS.  274i,  Die  im  Ausgang 
etwa  schussbereit  stehenden  Verteidiger  waren  dadurch  jedenfalls  vor  den  Angreifenden 
begünstigt. 

Die  Befestigungen  vom  Aua^ge  der  Burgenceit  führten  auch  zu  tunnehirtig 
langen  Torgewölben,  wie  sie  sich  u.  a.bei  Landskron  im  Südelsass.  Roden  egg 

in  Tirol  und  A  rva  in  l'nji;arn  finden  Auf  Rodenegg 
ist  die  mittlere  Torhalle,  mehrfach  m  stumpfem 
Winkel  gebrochen,  15  m  lang,  auf  Arva,  im  Halb- 
kreis unter  einer  Wehrphitte  ansteigend,  noch  ISnger. 

Besonders  bei  vereinzelten  Sandsteinfelsen 
führte  der  Aufstieg;  auf  die  Platte  durch  Pforten, 
weiche  durch  einen  Vorsprung  desselben  gebrochen 
sind.  In  besonderer  Weise  hat  man  auf  W  i  1  d  e  n- 
stein  im  südlichen  Wasgau  die  Pehiblldung  zur 
Der  Buigplatz  ist  (Fig.  219)  nach  Westen 


Flg.  217 


Hg.  2» 


Fig.  219 

Herstellung  eines  festen  Tores  ausgenutzt. 


twie  auchSüdeni  durch  einen  natürliclicn  F-elsenwall  bcgrcn7t,  an  dessen  nördliches  f-nde  sich 
östlich  ein  brfitrrir  helfen  minder  hoch  anschliesst.  Jenseits  desselben  schneidet  in 
den  Qesamtruckcn  eine  breue  Kluft  ein.  die  bei  der  Entnahme  des  Baumaterials  noch 
zweckmassig  ausgearbeitet  wurde.  Die  von  Norden  her  sich  allmihlich  hinaufziehende 
Burgstrasse  s  überschritt  nun  diese  Kluft  auf  einer  bmgen  Brücke,  deren  .loche  auf 
einem  dazu  ausgesparten  Felsblocke  mit  ergänzendem  Mauerwerk  und  weiterhin  auf 
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einem  Mauerpfcilcr  ruhten.  Dieselbe  lag  aber  nur  in  etwa 
halber  Höhe  des  Felsens  a  c.  iiiui  nirsste  d;t!itr  tiiirch  diesen 
ein  r>0  Schritte  1  ;i  n  c  r  T  ii  nii  c  I  L;cli.iucn  \^crJen^  Der 
SO  durchbohrte  Felsen  versah  also  die  Stelle  eines  fast 
unzerstfirbaitn  Torinues  und  man  hat  das  offenbar  einer 
Umgehung  des  Felsens,  wdche  ja  unschwer  möglich  gewesen 
wäre,  vorgezogen.  (AuffallcnJerwcise  geht  von  diesem  Tunnel 
noch  ein  ausserhalb  des  Burgbcrings  ins  l-reic  ausmündender 
kurzer,  aber  ebenso  hoher  und  breiter  Seitentunnel  östlich 
ab,  dessen  Zweck  jetzt  nicht  mehr  völlig  klar  ist.)  Am  innem 
Ausgange  des  Haupttunnels  smd  Rmnen  für  ein  Pallgitter 
auai^hauen.  Westlich  über  dem  Torfelsen  ragte  der  Wacht- 
türm  a  auf.  östlich  neben  demselben,  wo  die  Burg  des 
Schutzes  durch  die  F'elsbiidung  am  meisten  entbehrte,  war 
sie  Airch  einen  Rundtainn  e  und  ehien  starken  Mantel  ge- 
schStzt.  Die  Burg  wurde  erst  im  aojlhrigen  Kriege  (1644) 
von  den  Schweden  eingenommen  und  zerstört. 

Wenig  befestigt  erscheint  der  eigentümliche  Zugang 
zu  Plixburg.  im  Wasgau  über  dem  Münstertal  auf  einem 
vorgeschobenen  Felskopfe  belegen.  Ohne  Zwinger  und  Vor- 
burg ist  der  starke  auf  drei  Ecken  abgerundete  Mauerbering 
allseitig  von  einem  breiten  und  tiefen  Ringgraben  umgeben, 
durch  welchen  aiicli  der  (jetzt  nicht  mehr  erkennbare i  Weg 
zu  dem  Kingange  geführt  haben  muss.  Hier  aber  biegt  die 
aussen  gleichfalls  abgerundete  Ringmauer  in  der  Art,  welche 
man  sonst  wohl  nur  bei  alten  Wallbuigen  findet  (veigl. 
Fig.  .17).  beiderseitig  nach  innen  ein.  offent>ar  ohne  dass 
dieser  Hingang  durch  irgendwelches  Torgebäude  geschlossen  gewesen  wäre.  Hin  solches 
stand  iedenfalis  nur  am  jetzt  abgebrochenen  inneren  IZnde  des  so  gebildeten  fast  zwinger- 
artigen Raumes.  Dieser  konnte  zwar  gewiss  beider- 
seitig von  der  Höhe  der  Mauer  aus  beschossen 
werden  und  der  Bmgang  von  da  in  den  Burghof 
war  noch  dadurch  gut  verteidigt,  dass  ihm  gegen- 
über auf  etwas  erhöhter  Stufe  der  noch  von  einer 
Zwingermauer  umgebene  Berchfrit  sich  erhebt : 
gleichwohl  bleibt  es  befremdlich,  dass  man  darauf 
verzichtete,  den  Zugang  bei  der  EbiUegung  gleich- 
falls schon  durch  einen  festen  Torbau  zu  veru'ahren. 
Eine  ganz  ähnliche  .Anordnung  des  Tores  und  der 
beiderseits  anstossenden  Ringmauer  hat  Calsmunt 
bei  Wetzlar. 

Wenn  das  Tor  lediglich  aus  einer  ver- 
schlicssbarcn  Oeffnuni.;  i:-  liner  Mauer  besteht, 
pflegt  der  auf  der  Rückseite  derselben  darüber  hin- 
laufende Wehrgang  (II.  Kap.i    nicht  zu  fciilen. 

Bei  einigen  Burgen  beruht  die  Sicherlieit 
des  Tores  wesentlich  auf  seiner  tUier  das  vorliegende 

18 


Fig.  220 


Fig.  221 
Ptprr.  nnrKvakHiulr. 
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(lOLlClpUtL)  Eng«  Tore. 


Fig.  222 


Gelände  erhöhten  Lage.  So  liegt  bei  Stein  am  Ritten  und  Küssaburg  (Fig.  207) 
das  äussere  i^urgtor.  auf  Aggstein  (Fig.  220)  das  Cingangstor  zur  Hauptburg  über 
einer  etwa  4,  bezvv.  u  m  hohen  Felswand.  Ebenso  hoch  liegt  bei  Festenstei n  (S.  2bl) 
das  sdiiimle  Eingangstor  unter  dem  darüber  seienden  unregelmässig  lunfeckigeii  Berch- 
frit  (Fig.  221).  Eine  Aushdhluiig  in  den  Pelaen  bieten  den  Verteidigem  jenes  dahinter 

den  nötigen  Raum.  Durch  ein  zweites, 
gleich  dem  ersten  mit  einer  I'cchnase 
bewehrtes  Tor  und  im  ganzen  vier  Sper- 
rungen windet  sich  dann  der  enge  Treppen* 
pfed  im  Halbicreis  zu  dem  weiteren  glddi- 
falls  ringsum  wandsteil  abfallenden  Burg- 
platze aufwärts.  Hier,  wie  bei  Stein  und 
Küssaburg.  hat  eine  ansteigende  Holz- 
briiclce  den  Zugang  vermittelt. 

Was  Gestalt  und  Masse  der  Tor- 
öffnung selbst  betrifft,  so  ist  zunäclisf  zu 
herücksichtigen,  dass  für  dieselben  irgend- 
welcher \V  a  g  e  n  verkehr  oft  nicht  in  Frage 
Itommcn  konnte.  Wagen  zur  Beförderung  von  Personen  wurden  in  Deutschland  bis 
zum  Ende  des  Mittelalters  selbst  von  den  Vornehmsten  kaum  benutzt,*)  und  wenn  auch 
gewisse,  den  Burgbewohnem  nötige  Lasten  wie  besonders  nach  Einführung  der 
l'ulvcrwaffcn  die  schweren  Geschützrohre  —  kaum  anders  al?  auf  Rädern  befördert 
werden  konnten,  so  gab  es  doch  genug  Burgen,  zu  welchen  ein  irgend  tahrbarer  Weg 
gar  nicht  hinaufführte.  Dementsprechend  hatten  denn  auch  manche  Burgen  nur  eine 
enge  Eingangspforte.  So  das  nicht  einmal 
auf  besonders  schwierigem  Gelände  gelegene 
Sclirankenfels  (F'ig.  2()'>i  nur  eine  solche 
von  .Wanneshöhe  und  I  m  Breite,  während 
dieselbe  bei  ü  r  e  i  f  f  e  n  s  t  e  i  n  in  Südtirol  gleicij- 
talls  in  der  Ring-  (unten  Futter-)  mauer  zudem 
noch  m  hodi  über  dem  äusseren  Vor- 
geiände  liegt. 

Dies  Bestreben,  den  Lingang  durch 
seine  Enge  leichter  verteidigungsfahig  zu  machen, 
icommt  besonders  beim  Tore  zur  sonst  statt- 
lichen Hauptburg  von  Pietrapelosa*)  auf 
Istrien  zur  Erscheinung,  .^us  dem  nur  d)en- 
so  hohen  1-clscn  ist  eine  Pforte  ausgehauen, 
welche,  oben  HO  cm  breit,  sich  unten  bis  auf 
60  cm  verengt  Der  Durchgang  wendet  sich 
dann  sogleidi  in  Gestalt  ebies  nur  mannshohen 
Gewölbes  nach  rechts,  wo  man,  einige  Stufen 
aufwärts  steigend,  durch  eine  wieder  ebenso 
schmale  i'iortc  in  den  Ilofraum  gelangt. 


Fig.  223 

Um  von  da  aus  die  l-mdringenden  bekämpfen 


Kaiser  Friedrich  Iii.  war  einer  der  ersten,  der  sich  1474  bei  seinem  Hiiizuge  in  Frank- 
furt eines  Wagens  bediente. 

S)  Meine  Oester r.  Burgen  III. 
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zu  können,  ist  noch  eine  Scharte  gegen  den  Einpuig  gerichtet  und  im  Qew5H»8dieitel 
ein  L.och  iS  270)  aufspart. 

Andrerseits  findet  sich  die  mittlere  Weite  des  Tores  von  2 — 3  ni  Breite  und 
etwas  mehr  Mühe  mitunter  besonders  in  letzterer  Richtung  so  unzweckmässig  ver- 
grössert,  dass  sich  das  nur  durch  die  Absicht  erkUrai  lisst,  durch  solcte  Massverhilt- 
nisse  des  Hinganges  zu  imponieren.  So  ist  das  iussere  Tor  von  Starhemberg  in 
Niederüstcrrcich  wenigstens  7  ni.  ein  inneres  auf  Grevenstein  in  der  itiieinpfalz  bä 
3,7  m  Breite  gar  etwa  12  m  hoch. 

Ueber  die  Burgen,  welche  direkt  eine  hindurch-  (oder  vorüberführende)  Strasse 
q)enrten.  s.  das  folgende  Kapitel. 

Damit  nicht,  zumal  in  unsicheren  Zeiten,  für  jeden  Pussgin^  das  Haupttor 
geöffnet  bezw.  dessen  Zugbrücke  niedergelassen  werden  musste.  war  zweckmilssiger» 
weise  nicht  eben  selten  (so  auf  Hohl  and  sbcrg  im  l:lsass,  Hachberg  in  Baden, 
Prozelten  am  Main,  Hohenrechberg  (Fig.  2lü)  und  Schaumburg  in  Ober- 
fisterreieh)  neben  demselben  ein  niedrigeres  und  schmaleres  Nebentor.  das  »Bin* 
lasstöite*'  oder  .IMannsloch",  angebracht,  welches  dann  durch  eine  eigene  schmale  Zug- 
brücke versperrt  werden  konnte.  Sehr  ausnahmsweise  shid  auf  Thomasberg  (Nieder- 
österreich i  diese  zwei  Tore  auch  auf  der  Hurgseite 
des  Torgebäudes  vorhanden.  Die  Hinrichtung  über- 
haupt schdnt  eist  in  gotischer  Zeit  aufgenommen  zu 
sem.  In  Ermangelung  dieses  Ndientores  findet  sich 
auch  in  dem  einen  Tüiflügel  des  grösseren  zu  dem- 
selben Zwecke  eine  kleine  besondere  Tür  angebracht, 
auch  wohl  Nadelöhr  und  Katzen  loch  genannt. 
Flg.  222  von  Ivano  in  Wdschtirot.  Bs  soll  noch 
zur  grSsseien  Sicheihdt  gegen  das  unerwartete  Ein- 
dringen vieler  dienen,  wenn  dieselbe,  wie  vorzugs- 
weise, noch  etwa  ü.50  m  hoch  über  der  Schwelle 
des  grossen  Tores  liegt,  Fig.  223  aus  Häreneck. 
In  einem  Toiflügel  war  mitunter  ein  Quddoch  aus- 
geschnitten. Pdtftore  wurden  durchaus  der  R^el 
nach  durch  zwei  Flügel  geschlossen.  Als  seltene 
Ausnahme  haben  sie  auf  der  späten  Ricgershurg 
durchweg  nur  einen  Flügel  von  3  m  Breite  und  bis  3,5  ni  Höhe.  Mitunter  hatte 
—  so  auf  Oberkapfenberg  und  Stein  in  Stdecmark  —  die  Durchfadirt  in  der 
Mitte  noch  ein  (drittes)  Tor.  Bei  der  erstgenannten  Burg,  wo  der  zweite  und  dritte 
Torbogen  nicht  die  halbe  Breite  der  Durchfahrt  einnehmen,  sind  sie  zweckmissig  nicht 
in  gerader  Fluchtlinie  hintereinander  angeordnet.  Ueber  andere  Sperrungen  in  der 
Mitte  des  Torweges  s.  weiterhin. 

Die  Tfirfifiget  waren  um  der  grösseren  WiderstandsfiDiigkeit  gegen  Stoss  und 
f^eranlegen  willen  wenn  nidit  immer,  so  doch  gewiss  häufig  aussen  mit  einem 
Ueberzug  von  starkem  Eisenblech  beschlagen,  wie  soldie  Türen  noch  hie  und  da 
(z.  B.  auf  St.  A  n  nas  ch  1  0  s  s  am  Bodensee  und  Roden  egg  in  Tirol!  erhalten  sind. 
Die  Platten  pflegen  in  ungleichmässigen  Stücken  mit  ungeraden  Händern  mittelst  breit- 
köpfigcr  .Nägel  aufgeheftet  zu  sein.*)  Hingen  die  Torflügel,  wie  jetzt  gebräuchlidi,  auf 

V  Auf  Altpernstein  wurden  (1683)  alte  Rflstunsen  dem  Schmied  zn  dem  Zwecke 
fibeifBben. 

18* 


ng.  224 
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Oft  KtUA)  VmiinMit  4tr  Tore. 


Fig.  225 


seitlich  in  dem  l'ürgewände  befestigten 
Angelhaspen,  so  findet  man  mitunter 
(so  in  der  Burg  Semrione),  um  ein 
Ausheben  jener  «nmöglidi  ni  machen, 

zwischen  dem  oberen  und  dem  unteren 
Haspen  noch  einen  dritten  verkehrt, 
d.  h.  mit  nach  unten  gerichtetem  Haken, 
eingeschlagen.  Sonst,  und  besonders 
in  iHerar  Zeit,  hatten  die  Toiflflgel 
(wie  schon  bei  den  Römern)  an 
ihrer  Hinterecke  oben  und  unten  einen 
vorstehenden  Zapfen,  der  sich  in  einem 
entspreclienden,  in  Sturz  und  Schwelle 
emgearbeiteten  Zapfenloch  (Pfume) 
drehte.  Diese  in  Holz  und  Stein  ge* 
meisselten  Zapfenlöcher  oder  an  deren 
Stelle  auch  wohl  eiserne  Ringe  findet 
man  noch  vielfach  in  Burgresten. 


Die  Umrahmung  d/er  Tore  war 


der  Regel  nach  eine  völlig  schmucklose;  zumal  für  die  ältere  Zeit  gehört  es  zu  den 

seltenen  Aii?nalimen.  wenn  der  romanische  Torturm  der  fränkischen  S^alzburg  über  dem 
liogen  der  Oeffnung.  und  diesem  folgend  das  Zickzack-  imd  über  diesem  eine  Abart 
des  Klützchenornaments  zeigt.  Brst  gegen  das  Ende  der  gotischen  und  noch  mehr 
wihrend  der  Renaissancexeit  wurde  es  mdir  Gebrauch,  die  Tore  durch  eme  Einlassung 
etwa  mit  sich  schneidendem  Stritwerlc  —  Pig.2U  von  Hohenborn eclc  im  Fichtel- 
gebirgc.  Land  st  ein  in  Böhmen  —  oder  mit  sorgfältig  gemeisscltcn  Ruckelquadem 
(H o  Ii  1  a  n  d  s bc  rg  im  Wasgau,  Landskron  in  Kärnten t.  durch  Inschrifttafeln  und 
Wappen  ts-  darüber  S.  157  ff.)  und  figürliche  Darstellungen  verschiedener  Art  zu  zieren. 
So  sind  fiber  dem  äusseren  Torbogen  der  Wasserburg  Spantelcow  m  Pommem  in 
einer  Renaissanceumrahmung  der  Neuerbauer  mit  seiner  QÖnahKn  hi  ganier  Hgnr  aus* 
gduuen  und  auf  Sickingen-Hohenburg  im  Wasgau  ist  das  in  die  Hauptburg 
fuhrende  Tor  (I.S45)  von  einem  Relief  umrahmt,  welches  zwischen  Kichen-  und  Wein- 
laub die  Brustbilder  von  Rittern  und  Frauen  sowie  eines  eine  lange  Nase  machenden 
Narren  enthUt  Ebensoldies  ein  Jahrhundert  jüngeres  Tor  auf  der  Riegersburg  ist 
in  reichster  Weise  architelttonisch  und  mit  SInilpturen  und  Inschriften  ausgestattet. 
Auch  Malereien  religiösen  Inhalts  wurden  in  späterer  Zeit  über  dem  Tore  angebracht. 
So  in  Tirol  bei  Pergine,  Bä  reneck  und  Trost  bürg,  auf  der  letztgenannten  (Fig.  225> 
weit  über  Lebensgrösse  in  einer  tiefen  Nische.  Aui  die  Torflügel  selbst  wurde  wohl 
ein  Lanzknecht  dn  Wappen  oder  nur  Wappentier  gemalt  — 

Dazu,  das  Tor')  unaUiSngig  vom  Sdilosse  zu  verzerren  und  es  zugleich  g^gen 
den  Stoss  widerstandsfiihiger  zu  machen,  dienten  Speirbatken.  welche  m  verschiedener 
Welse  auf  seiner  Innenseite  angebracht  waren. 

In  der  gewöhnlichsten  Anwendung  ist  für  diesen  Balken  etwa  1 0  cm  stark 
und  etwas  länger  als  die  Breite  des  betreffenden  Tores  beträgt  --  dicht  hinter  dem 


1)  lieber  die  Bnsaqgs»  und  auch  imiere  TQien  besonders  beim  Berdifrit  und  Palas 
8.  Kap.  6  und  15. 
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Plügel  in  etwa  halber  Höhe  desselben  ein  wagercchtcr  Kanal  in  der  in  gleicher  Flucht 
laufenden  Wand  ausgespart,  eben  lang  und  weit  genug,  um  den  ganzen  Balken  hinein- 
schieben zu  können,  während  diesem  Kanal  ein  gleich  weiter,  aber  nur  etwa  20  cm 
langer  in  dem  gegenüberliegenden  Torgewände  entspricht  (Fig.  223).  Zum  Verschluss 
des  Tores  wird  dann  der  Balken  so  weit  herausgezogen,  dass  er  mit  beiden  Fndcn  in 
diesen  Höhlungen  steckt  und  su  ein  üeffncn  der  nach  innen  aufschlagenden  Flügel 
verhindert.  Der  längere  Kanal  pflegt  zweckmässigerweise  —  schon  für  die  Arbeit  des 
Maurers  sowie  der  geringeren  Reibung  bei  der  späteren  Handhabung  wegen  —  mit 
Brettern  gefüttert  zu  sein.  An  der  Stirnfläche  und  an  der  unteren  Seite  des  Balkens 
befanden  sich  in  der  Regel  Handgriffe  —  der  letztere  nicht  nach  aussen  hcr\'orragend  — 
um  ein  festes  .Anfassen  beim  Herausziehen  und  Hineinschieben  zu  ermöglichen. 

In  der  Regel  begnügte  man  sich  mit  je  einem  Torbalkcn,  doch  findet  sich  die 
Vorrichtung  auch  in  verschiedener  Höhe  zwei-  und  selbst  dreifach  an  einem  Tore. 
Letzteres  z.  B.  bei  üutenberg  in  Lichtenstein. 

Kine  andere  Verwendungsart  des  Sperrbalkens  bestand  darin,  dass  derselbe  nicht 
an  der  Toröffnung  vorübergezogen,  sondern  von  innen  gegen  diese  geschoben  und  da 
beiderseits  in  einer  im  Gewände  dazu  ausgesparten  Vertiefung  festgeklemmt  wurde.  Man 
kann  die  beiden  Arten   passend  als  Riegelbalken  und 
Klemmbalken  von  einander  unterscheiden. 

Bei  dem  letzteren  kann  die  bezeichnete  Vertiefung  auf 
beiden  Seiten  die  Form  der  Rinne  in  Fig.  22H  haben,  während 
eine  andere  Einrichtung  darin  besteht,  dass  in  dem  einen 
Gewände  diese  Rinne  in  einer  Schmiege  auslaufend  iFig.  226i, 
gegenüber  aber  nur  das  kurze  Loch  des  «Riegclbalkens'  aus- 
gespart ist.  Dieses  muss  so  weit  sein,  dass  der  eine  Balkcn- 
kopf  schräg  hinein  und  dann  der  andere  durch  Drehung  des 
Balkens  in  der  gegenüber  liegenden  Vertiefung  festgelegt 
werden  kann.  Fig.  22b  unten  eine  wohl  minder  zweckmässige 
Art  dieser  Rinne  aus  Mägde bcrg  im  Hegau.  Auch  eine 
nach  oben  auslaufende  Schmiege  f /  Fig.  228)  kommt  da  ausnahmsweise  vor. 

Noch  eine  besondere  Abart  der  Klemmvorrichtung  findet  sich  bei  einem  einfachen 
in  einer  .Mauer  liegenden  .Xussentore  von  Hohenklingen  am  Rhein,  Fig.  227  scnk- 
recliter  Durchschnitt  durch  die  Mitte  der  Mauer  (mit  verschmälerter  Toröffnungt.  Hier 

ist  auf  beiden  Seifen  in  der  Mauerdicke  eine  Schmiege 
ausgespart,  die  zwar  auch  senkrecht,  aber  auf  der 
einen  Seite  nach  unten  ausläuft.  Offenbar  wurde 
hier  der  (nicht  mehr  vorhandene)  Balken  durch  senk- 
rechte Drehung  um  seinen  Mittelpunkt  in  die  beiden 
Aushöhlungen  gebracht  und  dann  etwas  nach  links 
geschoben,  um  auch  hier  ein  festes  .Auflager  zu 
haben.  Vermutlich  war  er.  wie  die  l-igur  zeigt, 
mittels  eines  länglichen  Loches  und  eines  eisernen 
Bolzens  am  Torflügel  befestigt. 

Eine  ganz  ungewöhnlich  mannigfaltige  lEin- 
richtung  zur  Verrammelung  einer  Tür  durch  wenigstens 
zehn  Klcmmbalken  zeigt  das  Torgewändc  am  Eingänge  zum  Palas  von  St.  Annaschloss 
am  Bodensee.    Fig.  228  stellt  die  beiden  Gewände  dar.  wie  sie,  von  innen  gesehen. 


Fig.  226 


Flg.  227 
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Fig.  228 


einander  g^enüber  —  die  einander  nichsten  Enden  nacli  aussen  —  liegen.  Den  in  eiiier 
Schmiege  auslaufenden  Rinnen  der  rechten  Seite  entsprechen  in  gleicher  Höhe  der 

g^^über  liegenden  vier- 
ecicige  Löcher,  in  welche 
das  eine  Ballcenende  zuerst 
zu  stecken  war,  während 
bei  den  beiden  mittleren 
Rinnen  die  Balken  von 
innen  gicichmässig  gegen 
die  Tür  zu  schieben  waren 
und  in  den  nicht  bloss  nach 
unten,  sondern  auch  nach 
oben  gehenden  Ausläufern 
der  Rinnen  levent.  durch 
untergeschobene  Keile  ge- 
halten) ihr  festes  Lager 
fanden. 

Eine  weitere  Vorrichtunt;.  r.m  zwar  nicht  das  {:ini^angstor  seihst,  wohl  aber 
weiterhin  den  Torweg  durch  eine  Arizafil  von  Kleiiimbalkeii  sperren  zu  können,  besteht 
darin,  dass  da  in  den  beiden  Seitcnwaiidcn  einander  gegenüber  je  eine  scnkreclUe,  etwa 
einen  Quadrathiss  weite  und  fast  oder  ganz  bis  zur  Wölbung  hhiaufrelchende  Rinne 
aufgespart  ist,  wdche  die  Köpfe  der  darin  aufehunder  zu  legenden  Ballcen  festzuhalten 
hatte.  So  auf  Dürrnstein  in  Steiermark  und  S i p;  ni  im d s k  r o n  in  Tirol.  Bei  letzterer 
Burg  endigen  beide  Rinnen  oben  mit  einer  rechtwinklig  nacli  innen  auslaufenden  Schmiege.') 
Auf  Hühensalzburg  sind  in  der  Torhalle  mehrere  solche 
aber  niedrigere  Sperrungen  hintMeinander  angelacht  In  den 
höheren  Balkenw&nden  dürften  auch  Schieaalöcher  ausgeschnitten 
gewesen  sein. 

Eine  mit  dem  h'allgitter  verwandte  Vorrichtung  zur 
Sperrung  der  Torflügel  ist  endlich  noch  der  Fall  bäum,  ein 
ISalken,  wdcher  hinen  davor  senkredit  herabgelassen  und  auf- 
gezogen wird.  Zu  den  seltenen  Bdspielen  gehören  Hohen- 
krähen  im  Hegau  und  Greiffenstein  in  Thüringen.  Bei 
letzterem  (Fig.  229)  handelt  es  sich  um  das  innere  Tor  des 
lim  übrigen  nicht  mehr  vorhandenen)  Torgebäudes.  Der  in  der 
Rinne  niedergelassene  Balken  wurde  oben  durch  den  Mauer» 
bogen,  unten  durch  dne  vor  der  Schwelle  emgdaasene  Riegel- 
klampe  gehalten.  Iki  einem  Tore  von  Schweinhaus  waren 
die  beiden  Plügct  .,durch  zwei  wagerechte  und  zwd  senkrechte 
Balken  verrammelbar". -> 

Von  den  verschiedenen  Arten  der  Sperrbalken  war  der 
Fallbaum  am  wenigsten  bequem  nur  von  einem  oberen  Stock» 
werke  aus  zu  handhaben  und  verstärkte  auch  nicht  den  Tor- 
verschluss  seiner  Breite  nach.  Ebenso  setzte  der  Riegeibalken  nach  der  Seite  des 


nr.229 


•)  Auf  RiirRstein  iRflhmcnf  scheint  solche  Balkcnwand  unter  freiem  Himmel  zur  Sperrung 
einer  h'cisentreppe  angebracht  gewesen  zu  sein.   «Meine  Oester r.  Burgen  1,  36.) 
•)  Kunstdenkm.  d.  Prov.  Schlesien  HI.  366. 
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längeren  Kanals  hin  MnlSngHch  langes  Mauerwerk  voraus.   Nicht  gut  konnte  sowohl 

dieser  Kanal  erst  nachträglich  hergestellt,  als  auch  an  Stelle  eines  abgängig  gewordenen 
Balkens  ein  neuer  eingebracht  werden.' i  Die  Hinrichtung  der  Klemniball<cn  konnte 
dagegen  überall  nachträglich  durch  Ausmeisselung  hergestellt  werden  (so  auf  l.ands- 
k  r  0  n  in  Steiermark  geschehen)  und  vor  ihm  hatte  der  Riegelbalken  nur  etwa  den  Vorzug, 
dass  er  immer  zur  einlachen  Handhalning  an  Ort  und  Steüe  bereit  war.  —  Bei  Römer- 
bauten (so  Amphitheater  zu  Verona.  Porta  dell  arco  in  Volterra,  IHdatinus  in  Rom, 
Heidenmauer  auf  dem  Ottilicnbergci  habe  ich  nur  die  Einrichtung  für  Klemmbaiken 
gefunden  und  zwar  auch  mit  nach  üben  gerade  oder  im  \"iertelkreise  auslaufenden 
Schmiegen.  Nach  Dürrn,  Bauk.  dcrHomer  228,  wurden  auch  Balken  schräg  gegen 
die  Torflügel  gestemmt,  wovon  noch  Widerhigsteine  oder  Löcher  im  Boden  zeugen.  — 


Zum  N'crschlicssen  des  Burgtores  dienten  ausser  den  TorflOgeln  auch  das  Fall- 
gitter.  auch  ..Rechen"  genannt,  und  die  Zugbrücke. 

Das  Fallgitter  dat.  Cataracta,  clathra,  fores 
clathiatM.  cnticuta,  eridus,  bericia.  faerda  restdlus,  porta 
colicia,  md.  schoztor.  sdiozporte, 
slegetor,  slegetür.  valtetor,  valporte,^) 
frz.  hcrse.  sarrasine.  coulisse.  afrz. 
porte  colante,  porte  couleice,  ital. 
saradnesca),  schon  bei  den  Römern 
in  Gebrauch,')  ist  allem  Anscheine 
nach  bei  abendlindischen  Burgen  erst 
nach  den  Krcti;rzügcn  zur  Anwendung 
gekummen,  gehörte  jedoch  nur  bei 
Stadttoren  und  den  Burgbauten  der 
dritten  Periode  zu  den  häufigeren 
Einrichtungen  des  Torgd)iudes.  Es 
war  ein  (iitler  ans  langen,  unten  zuge- 
spitzten, durch  (^)uerstangen  verbun- 
denen eisernen  oder  hölzernen  und  nur 
unten  mit  Eisen  beschhigenen  Pfählen,^) 


Fig.  230 


FIX.  231 

1)  Tor  oder  Tür  mit  solchem  Ksiial  werden  daher  immer  schon  ursprüngliche  sein  müssen. 

Diese  mit  val-,  valle,  vcllc-  zusammengesetzten  mittelhochdciilschcn  Ansdrücke  scheinen 
jedenfalls  nicht  ausschliesslich  ein  f-allgitter  bezeichnet  zu  haben.  Nach  Lcxer  Handwörlerb. 
bedeuten  dieselben  viLlmelir  „ein  von  selbst  zufallendes  Zauntor**.  (Vergl.  über  solches  Zauntor 
weiter  unten  i  In  folgender,  a  O  nicht  angeführten  Ik-Iegstcllc:  Dciinintin  KMK>  ..Ddr  (auf  einer 
Brückcj  was  lij  ^eituiclivl  siiiuler  wän  f:tn  ber^n'd  iiin/itl  itnite  frrdz.  lun  vatlor  ddr  nedir  sclidz. 
Stter  otir  den  borf;^rabin  (fuam  gerani,  Der  wart  fre\'an};en  ulzuhant,'  bedeutet  es  Indessen  offenbar 
ein  am  HinRang  des  Brückenturincs  „nicderschit's.sendf?"  FallKitter. 

Vegetius  IV,  Kap.  4.  Die  GIciti innen  für  Fallgittcr  sind  u.  a.  noch  bei  den  Kömertoren 
zu  Trier,  Aosta.  Pomp^  und  l*illnies  vorbanden. 

*)  Vergl.  Die  Minnebiirj»  iQcd.  a.  d  I  Maiftc  des  14.  .lahrh  bei  I.excr»  4a:  .ein  sihasztor 
ob  der  porten  Itieng,  dar  lisz  von  liartein  stahel  gieng  viel  spiUen  stark  gempjel."  —  v.  C  o  h  a  u  s  e  n 
bemerkt  Befestigungsweisen  212,  nun  wisse  nicht  immer,  ob  unter  den  Ausdrücken  .porta 
caditoja.  levatoria.  porta  labile"  nicht  eine  solide  Tortafcl  anstatt  des  Gitters  gemeint  sei.  Wir 
haben  meines  Wissens  keinen  Anlass  zu  der  Annahme,  dass  b^i  gemauerten  Toren*  solche  wie 
ein  Pallgitter  zu  handhabenden  .Tortafeln' vorgekommen  seien.  (Was  Nlher  .Milit'A/ ch. 
Anlage*-  1894  S.  62  f.  von  solchen  «Pallprltschen'*  bei  Stadttoren  angibt,  ist  auch  sehWmich 
zutreffend.) 
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an  Stricken  oder  Ketten  aufgeliiuiKt.  währciul  die  Buden  der  Qiicrstangcti  entweder 
in  Falzen,  wclclic  sich  in  den  Torlaibungen  befinden,  oder  aber  in  beiderseits  vor 
dem  Tore  (je  etwa  vier)  eingemauerten,  liakeniurmigen  «Klauensteinen"  auf-  und 
abglitten.  Letxtefcs  kam  bei  stidtisdien  Toren  faiiifiger  als  bei  Burgtoren  vor.  Zu 
den  Ausnalimen  gehört  hier  das  noch  voiliandene  Fallgatter  von  Pfalzgrafenstein. 
(Fig.  230 1 

Die  unzerstörbaren,  aber  sehr  schweren  eisernen  Fallgifter  kamen  bei  unseren 
Burgtoren  kaum,  öfter  u.  a.  bei  norditaiicnischcn  vor.  Bei  dem  nur  i,HO  m  breiten  Fall- 
gitter eines  inneren  Eingangstores  dcrTrostbnrgin Tirol,  Fig.  2^  sind  die  Balken  9  cm 
stark,  bei  grösseren  Gittern  bis  zu  IS  cm  bei  ungefihr  ebenso  weitem  Abstand  der 
lüngs-  und  der  Querhölzer*) 

SpecklL-  hcschrtibt  in  seiner  A  r  ch  i  t  cc  t  ii  ra  von  VcstiinRcn  (I58<)»  III.  Kap.  2 
mit  Abbildung  das  seinerzeit  gebräuchliche  (?)  Fallgitter,  bei  dem  nur  der  untere,  vierte  Teil  aus 
Holz,  das  flbrfge  aus  ebenso  weiten  rechteckigen  Maschen  ans  Ketten  besteht,  die  sich  auf  einer 
dicht  iihcr  der  Torvi'Ölbunß  liegenden  Welle  aufrollen  lassen.  Eine  Verbesserung  der  späteren  Zelt 
war  gleichfalls  das  Orgelwerk  (.Organum),  bei  welchem  die  einzelnen  Balken  mit  Ketten  an 
dem  Wellbaum  hingen,  ohne  fest  mit  einander  verbunden  zu  sein,  so  dass  das  Unterschieben  eines 
Hemmnisses  nur  den  oder  die  gerade  darüber  befindlichen  Balken,  nicht  aber  die  übrigen  hinderte, 
bis  zum  Boden  hin  abzufallen.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  diese  Arten  des  Fallgitters  bei  Bui]gen 
zur  Anwendung  gekommen  w^ren.*) 

War  das  Fallgitter  —  was  bei  Burgen  immerJiin  die  Ausnahme  bildet  —  aussen 
an  der  Tormauer  angebradit,  so  wurden  die  Gteittinnen  zum  Festhalten  desselben  wohl 

in  Hauslein  beigestellt  (Fig.  2IZ  von  Eppenstein  das  wagerecht 

Schraffierte  ItidKS)")  oder  auch,  was  ein  nachträgliches  Anbringen 
des  üitters  erleichterte,  in  an  der  A^auer  befestigten  Halkcn,  wie 
Fig.  231  links,  und  beiderseits  bei  einem  aui  Harburg  (Bayern) 
erhaltenen  Fallgitter.  Wie  oft  bei  den  Stadttortürmen,  war  dann 
i^ÄS^Ä'^Lm  niitraiter  audi  bei  Burgforen  zur  Aubuhme  des  Fallgitters  eine 
^^^\     \\v  Maucfblende  ausgespart  (Fig.  2.?.V),  welche  sich  von  derjenigen  für 

Fig.  232  Zugbrückenklappe  is.  weiterhini  besonders  dadurch  unterschied. 

dass  sie.  um  auch  für  das  aufgezogene  üiitcr  l^auni  zu  ^rewähren, 
annähernd  doppeU  so  hodi  als  das  Tor  sein  musste,  nebenbei  auch  wohl  mit  einem 
Stichbogen  anstatt  geraden  Sturzes  überdeckt  war. 

Wie  die  Kette,  an  welcher  das  Gitter  aussen  hing.  u.  a.  bei  der  Martina- 
bnrf!:  ^11  Oherlahnstein  in  eine  darüber  vorgekragte  Puchnase  hineingeführt  war,  so 
auch  bei  dem  ursprunglichen  Torbau  (jetzt  Scheune»  von  iinkhrath  in  der  khcin- 
provittz.  Da  hier  aber  (Flg.  233)  die  Pechnase  in  Verbindung  mit  weiteren  Ousslöchern 
und  (nicht  mehr  vorhandenen)  Ecktürmchen  hoch  oben  angebracht  ist.  hat  sehr  ausnahms- 


1)  Beim  fitideiberger  Schloss  sind  die  erneuerten  liichenpfähle  gar  24  cm  stark. 

^  In  F.  V  Apell.  Gesch.  der  Befestigung  von  Strassb.  (19021  S.  13d,  wird 

solches  Orgelw  erk,  u  ic  <.>  frülKr  im  Metzgertor  dasclti'^f  wnr.  mit  seinem  Mechanismus  beschriehen, 
Auf  Hochostcrwiu  iKiimtwiii  bclindel  sich  ein  Modelt  eines  solchen.  (Mitteil,  der  k.  k.  Central- 
comm.  1860,  S.  256  i 

'i  OcKCnübcr  spriivt  die  abgerundete  lÄkc  der  Rinpmauer  noch  so  weit  vor,  das<  liier 
in  ihr  die  Qlcitrinnc  ausgespart  werden  konnte  Die  letztere  ist  14  cm  breit  und  10  cm  tief.  Beim 
Vestnertor  in  Nfimberg  springen  die  aus  Hauslein  hergestellten  Oteitrinnen  gunt  vor  die  Mauer- 
flucht vor. 
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Fi;.  233 


weise  von  der  Blende  dahinauf  noch  eine  dienso  tiefe  und 

un^cfälir  ebenso  hohe  Rinne  für  die  Kette  ausgespart  werden 
müssen.')  liinc  ebensolche  Blende,  ühtr  uxldicr  die  Zugkette 
schräg  nach  hinten  durch  die  Mauer  ^'eleitct  ist.  wurde  auf 
Hornberg  später  vun  der  Höhe  des  Torbogens  aufwärts 
durch  eine  dünne  Ziegelwand  geschlossen,  hinter  welcher  sich 
das  aufgezogene  Pallgittcr  barg.') 

Was  die  Handhabung  des  Fallgitters  und  die  Kin- 
richtung  dazu  betrifft,  so  bemerkt  u.  a.  Key.  l:tude  S.  23. 
zu  einem  Kreuzfahrerbau:  ,Audessus  de  la  coulisse,  on  voit 
tncwe  dana  le  mar  des  eataiUes  gut  recevakat  le  sy^ime  de 
poulks  desiiaäesaa  Jeu  des  cottinfi»oidtetdes  duünes  s'enmaiaat 
sur  le  ireiiil".    Auch  nach  VioUet-Le-Duc.  Dict  rais. 

Hl  Ja  hersc  sc  rele've  au  ntoyen  (le  contre-pouis  et  dun 
treuW.  Nach  v.  Cuhuusen,  befestigungsweisen  212, 
,ist  das  Gatter  oben  durch  eine  Kettenbudit  an  eniem  Tau 
aulgdiangen;  dies  läuft  über  eine  Rolle  und  Qber  einen 
I^lock  zu  einer  Winde  und  wird  daran  aufgezogen  oder 
abgelassen",  v.  Hssenwein  lässt  auf  einer  Zeichnung  (Kriegsbauk  f-ig.  \Ah) 
—  ähnlich  wie  beim  Berchfritverliess,  s.  S.  18u  Anm.  2  — 
das  Tau  erst  über  eine  nahe  der  Stockwerkdecke  angebrachte  Rolle 
zu  einem  unten  seitwärts  stehenden  Haspel  hinablaufen.  —  Jedenfadls 
genügte,  die  nötige  Zugkraft  vorausgesetzt,  zur  Handhabung  des 
Faligittcrs  eine  Rolle oder  ein  Wcllhaiim  mit  Haspclzapfcn.  und 
dass  man  auch  mindestens  nicht  inuiier  eine  umständlichere  Bin- 
richtung  zu  dem  Zwecke  für  nötig  gehalten 
hat,  zeigt  u.  a.  die  ohne  weiteres  verständ- 
liche Pig.  234  aus  dem  Kastell  Vcrrcs  im 
Aostatale.  Wie  hier,  so  wäre  auch  in  anderen  Fällen  für  jene, 
zumal    für  ein   icti  de  lonire-poids,    gar  kein  Raum  jrewesen. 

So  Wühl  immer,  wenn  —  wie  auf  burghausen  und 
Harbu  rg  -  das  CUtter  von  einem  darOber  hüihutlenden  Wehr- 
gange aus  gehandhabt  wurde  und  wenn  es  ausnahmsweise  in 
einer  blossen  Ringmauer  angebracht  war  Finc  auch  bis  auf 
die  beweglichen  Teile  wohlerhaltene  Hinrichtiiiig  zeij^t  da  die 
Rocca  di  Cassino  in  Mittelitalicn.  I  ig.  2^,  Ansicht  der 
Innenseite.  Dtt  in  der  Mauerdicke  ausgesparte  Schlitz  l&r  das 
Gitter  reicht  bi  der  iiber  dem  Tore  befmdlichen  Nische  bis  zum 
Anfange  der  Wölbung.   Die  in  gleicher  Höhe  an  der  Hinterwand 

•)  Wohl  nicht  ganz  zutreffend  wird  in  Kunstdenk  m  der  Rheinprov.  III  uhl  iwoiiach 
die  obißc  verkleinerte  Abbildung)  bemerkt:  „Üiescihc  Rinne  diente  nhcr  xufjlcich  als  Aiisrkss  fiir 
den  oben  anRcbrachten  Gusscrkcr."  Man  bedurfte  dazu  augenscheinlich  nicht  dieser  durch  die  Kette 
wesentlich  ausj^^efulltcn  Rinne. 

-1  Wenn  in  der  trefflichen  Sonderschrift  A.  Zcller.  Hurg  Homberg;  il<H).^i  S  2o.  djc 
Blende  (von  der  doppelten  Höhe  des  Toresj  als  für  die  Klappe  einer  vormaligen  Zugbrücke 
bestimmt  angenommen  wird,  so  scheint  mir  solche  da  auch  schon  der  Oertlichkeit  nach  aus- 
geschkissen  zu  sein 

')  So  einfach  nach  V  a  1 1  u  r  i u  s.  de  r  e  militari,  Verona  1 472. 


Fig.  234 
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angebrachten  Hakensteine  können  bei  der  Enge  de?  Raumes  nur  eine  eiserne,  wenige 
Zentimeter  starke  Welle  getragen  haben,  über  welche  das  Pallgitter  von  unten  im  Hote 
Stehenden  aufgezogen  und  niedergelassen  worden  sein  nui??  ') 

Nach  Kunstdenk m.  im  Qrosshcrzogt.  Htssc«.  Kr.  Erbach,  S  22,  „sieht  man 
auf  dtiti  von  mir  nicht  besuchtem  Breuberg  innerhalb  der  lonnengt\vültMi.n  Torhalk-  .  .  .  einen 
Welibauin  zurHebunsz  ni\l  Senkung  des  Fallgitters,  das  liier  nicht  von  oben  herabgelassen,  sondern, 
da  der  Torbau  von  einem  Wohngeschoss  überragt  ist,  aus  der  I  icfe  emporgehoben  wurde'.  —  Das 
.Wohngeschoss**  würde  an  sich  ein  Heraufziehen  des  Fallgitters  in  dasselbe  nicht  undenkbar  machen, 
und  CS  wäre  das  auch  niiltcls  einer  da  oben  angebrachten  Rolle  dureh  den  an  der  nnt»c(;ehc»icn 
Stelle  befindlichen  Wellbaum  zu  bewerkstelligen.  Der  unterirdische  Kaum  durfte  audernlaUs  der  zu 
befürchtenden  Verstopfung  w^cn  nicht  etwa  aus  einem  nur  nach  oben  offenen  Schlitze  bestehen. 
Abgcseheit  dnnn  noch  davon,  Ja.^s  ja  is.  weiterhini  unter  Umständen  gerade  ein  pIMzIicher  \'cr- 
schluss  der  lurhalle  durcli  das  tsonst  hinabfallendei  üitter  von  Wert  sein  konnte,  wäre  ja  die  hier 
ai^egcbenc  umgekehrte  Bewegung  desselben  nicht  undenkbar,  allerdings  freilich  meines  Wissens 
sonst  ohne  Ikispiel.  (Uebrigens  erwähnt  v.  Cohausen,  der  Befestigungs weisen  S.  S25, 
Breuberg  aufgenommen  hat,  nichts  davon.) 

Als  vecschiedenartige  Zwecke  des  Pallgitters  kommen  in  Betracht 
1.  Sdiutz  der  dahinter  befindlichen  Torflügei,  2.  Sperrung  des  Torweges,  und  zwar  dieses 
Oltweder  gegen  Andringende  oder  um  schon  Eingedrungenen  den  Rückzug  abzuschneiden. 

Der  letztbezeichnete  Zweck  kann  frcih'ch  niclit  gleichzeitig^  mit  den  übrigen 
beiden  erfüllt  werden,  da  er  im  Gegensatz  zu  ihnen  ein  zunächst  aufgezogen 
gewesenes  Gitter  voraussetzt.  Es  ist  der  schon  von  Vegetius  beim  Fallgitter 
angegebene.  [De  re  milit.  IV.  4:  Amplias  prodest,  qaod  itwenU  mtiquHas,  ut  ante 
portani  adäatiir  propuquaailum  in  cujus  ingressu  ponitur  Cataracta^  qaaeannuiis  ferreis 
ac  fenihus  pendei.  ut.  hostes  intraverint ,  dcmissa  eaileni  extinf^uantur  inihisi.j'-]  .\iich 
die  Minnesänger  lassen  mit  Vorliebe  d;is  Fall.t;ittcr  dazu  dienen.^»  Die  iür  uns  mehr 
beachtlichen  späteren  Fachscliriftstelier  scheinen  jedoch  diese  seine  Zweckbestimmung 
nicht  mehr  zu  erwähnen.  So  heisst  es  bei  Aegidius  Columna  (Romanus),  dem 
hochangesehenen  ,Vegeth»  des  13.  Jahrb.".  (De  reg^minc  principum  lib.  III,  p.  III.  cap.  20): 
„Ante  Itujusiiiodi  portam  ponenda  e.si  catheracia,  /K'ndens  nnmtUi^  ferreis  undiijur  eciani 
ferrtUa,  proh  ibens  ingressum  hostium  et  incendiuin  ignis.  Nani  si  obsüientes 


1)  in  einer  Ringmmier  auf  Helfenburf;  in  BAIrmen  findet  sieh  in  gleicher  Weise  der 

Schlitz  für  ein  F-allgitter,  doch  fehlt  da  die  N'isehe  und  i  t.  nb^Ieicli  die  iVlaucr  fast  in  voller  Höhe 
erhalten  ist.  auch  sonst  nicht  zu  erkciuien,  wie  das  Gitter  gehandhabt  worden  »ein  möge. 

Em  Ansfiuss  dichterfscher  Pitantasle  nach  Art  der  .ledernen  Brucken*  nt  es  gewiss  nur. 
wenn  im  Iwcin  lOS.S  ein  Slegctor  erwähnt  wird,  welches  hinter  dem  in  die  Burg  Kommenden 
von  selbst  niederfiel,  sobald  dieser  dabei  uz  der  rehtea  stai  ivon  der  rechten  Stelle)  abgewichen 
war  und  so  durch  einen  Pusstritt  den  Mechanismus  des  Pallgitters  tierülirt  hatte. 

*t  Bemerkenswert  ist.  dass  die  porta  practoria  von  Aosta  und  die  porta  nigra  von  Trie  . 
welche  Krieg  v.  H.  tMilil.-Arch.  25  und  i4  ff.)  als  Musterbeispiele  der  hiernach  von  ihm 
besonders  betonten  „trichterförmigen  Verteidigung"  beschreibt,  ai^^scheinJich  auf  der  Stadtseite 
keine  Einrichtung  für  einen  ständigen  Verschluss,  etw  a  dun-  i  1 1  ii  fhij^Ll.  ^;ehabt  haben. 

3>  Vcrgi.dieS.  279  Anm.2  angeführte  Stelle  aus  D^montln.  So  wird  auch  in  Iwein  1076  - 1 123. 
wie  der  gleichnamige  Ritter  einen  Gegner  bis  in  dessen  Burg  verfolgt,  hinter  ersterem  das  am  Ein- 
gang hän|;eiule  SIegetor  herabgelassen,  so  dass  es  noch  sein  Ross  trifft,  und  da  hinter  dem  Ver- 
folger ein  am  anderen  Hnde  des  Torweges  hängendes  zweites  Siegetor  gteicbfalls  herablillt;  ist  er 
^Isehen  den  porten  wein  beslOaen  und  ge/angerr.  Ebenso  wird  (Perceval  36144)  dem  Saig- 
renior  und  (Claris  I142Si  dem  (louvain  durch  ein  herabgelassenes  !-allgitter  das  I*fcrd  getroffen, 
und  hei  Froissart,  Chron.  11.  c.  149  heisst  es:  ,Quant  ceax  qui  esloient  sur  la  porte  virent  le 
gruml  mei,i  /if/,  itseareat  pear  de  perdre  le  chälem,  »  laisserent  ander  legrmdfostei  et  ettüoireHt 
le  eilemüer.' 
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vellent  portas  autaäionis  stuxmdere,  catheraäa,  quae  est  ante  portam,  probibet  eos. 
Ritrsüs  sttpra  cat^eractam  deM  «ss«  marus  petfonUus,,  redpiens  ipsam,  per  qaem  locum 

poteruni  projki  lapkJes,  emitti  p^'^i-rn  lu/ua  aä  extinfriiendum  i^nunt,  st  conti^erit  ipsum 
ad  obsidentibus  esse  appositinti.'  Terner  schreibt  Specklc  <t  l.'Rf)}  in  seiner 
Architectura  von  Vestungen  ill.  Kap.  2.  die  Vorfahren  hätten  zwar  das  Fallgitter 
äie  tUiererste  /ifitrte  geonbut,  und  das  sei,  da  mg/i  die  Amörust  nocJi  geführt, 
gut  und  bräuchlich  gewesen,  auch  hernach  noch  fär  gut  m^esehen  worden,  weä  man 
nur  eine  eintzi^e  Pforicn  ^^ebauet  hat,  als  aber  dieselbe  etliche  mahl  zerhauen  und  ver- 
brcnnl  worden,  wehbc  weder  mit  Srhiessen  noch  mit  Wcrffcn.  denn  es  ihn  für  ein  Schirm 
und  Decken  gedient,  können  gewehrt  werden,  hernach  tiaben  die,  so  es  besser  verstanden, 
die  fyortea  attein  ft^ue  am  Thurm,  und  hinden  am  andern  7hor  des  Thurms  den 
S<httssgat^r  gmatht,  ....  da^*  obschon  ^nen  die  äussere  /^Me  tdtgda^n,  zer- 
hauen, verbrennt,  zerschossen  und  gefällt  wurde,  die  dannoch  dahinder  den  Schussgatter 
zum  besten  hätten'.  Auch  hiernach  hatte  also  das  Fallgitter  bis  zur  nachniittclalter- 
iichen  Zeit  im  Belagerungsfalle  lediglich  dem  dahinter  befindlichen  Tore  .für  ein  Schirm 
und  Decken  zu  dienen,  damit  es  nicht  zerhauen  und  verbrennt  werde". 

Dem  entspricht  auch  meistens  (vergt.  Rg.  232)  die  Stelle,  an  welcher  das 
Gitter  angebracht  ist:  entweder  unmittelbar  oder  doch  in  ganz  geringem  Abstände  vor 
den  Torftfigcln  Fig.  235  zci^t  die  iiinj^ckeiirtc  Anordnung,  doch  erlaubte  da  das  herab- 
gelassene Hallgitter  nur  ein  geringes  üeffnen  des  Tores.  WennSpeckle  a.  O.  angibt, 
dass  zu  seiner  Zeit  das  Fallgitter  «allenthaliMn"  auf  der  Innenseite  des  Torbaues  angebracht 
wurde,  so  Iconunt  das  bei  Burgen  jedenfalls  nicht  zur  Erscheinung.  Ein  Beispiel  bietet 
etwa  ein  TortUrm  des  Kastells  Fenis  im  Aoslatalc,  der  auf  der  Hofseite  unmittelbar 
vor  dem  Aii?gangstor  ein  Fallgitter  hat.  Im  übrigen  findet  es  sich  in  Torhallen  iw 
Hohenwertien  undHodenegg  in  der  Mitte  derselben  und  im  Torturm  des  Heidel- 
berger Schlosses  am  Eingang  zwischen  zwei  llolzturen.  Ausnahmsweise  ist  es  beim 
Kastell  Verres  im  Palas  n.  zw.  am  Eintritt  in  den  Lichthol  desselben  angeordnet, 
und  findet  sich  ein  solclies  auf  Stein  in  Steiermark  vor  einer  vom  Hofe  zunächst  in 
Keilerräume  führenden  Tür. 

iWituntcr  findet  man  bei  Burgresten,  so  Hühbarr  im  Wasgaii  und  Stcrren- 
berg  am  Rhein,  oben  unter  dem  Turbogen  einen  ireiiiegendcn  wagerechten  Balken 
beiderseits  eingemauert,  der  von  einer  Anzalil  viereckiger  L&dier  durchbohrt  ist.  wdt 
genug,  um  die  senkrechten  Balken  dnes  Fallgitters  hindurch  zu  lassen,  wShrcnd  doch 
nach  oben  für  solches  ein  freier  Raum  offenbar  nie  vorhanden  gewesen  ist.  Fs  scheint, 
als  ob  hier  also  schon  in  alterer  Zeit  lediglich  als  Dekoration  das  untere  Hnde  eines 
1  allgitters  nachgeahmt  worden  ist,  wie  gerade  solches  als  Bestandteil  eines  wehrliatten 
Tores  auf  mittelalterlichen,  besonders  Ortswappen,  besonders  beliebt  war.  — 

Eine  eigene  Art  von  Falltoren  scheint,  nach  Abbildungen  zu  schliessen,  im 
Mittelalter  besonders  in  den  Ourchlässcn  der  Palisaden  gebräuchlich  gewesen  zu  sein: 
eine  starke  einflügelige  Tür,  welche  in  ihrer  oberen  Hälfte  an  den  Scifenhalken  durch 
Zapfen  betestigi  und  so  um  eine  wagerechte  Achse  drehbar  war.  iJie  Tür  wurde  gc- 
6ffnet,  hidem  man  das  obere  kürzere  Ende  mittelst  Ketten  herabzog  und  sie  fiel  bei 
einem  l^^chlassen  derselben  von  selbst  wieder  zu.') 


Wo  zu  einem  Burgtore  eine  Brücke  führte,  wird  diese  bczw.  ihr  letztes  Joch 


Veisl.  Vioilet-Le.Duc  !,  381  ff. 
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durchat»  der  Rtgü  nach  eine  Zugbrücke  gewesen  sdn.   Denn  wenn  auch  eine  feste 

Holzbrücke  von  den  Fiiirginsasscn  im  Notfälle  unschwer  zu  zerstören  war,  so  war 
la  doch  solche  gewaltsame  Massregel  zur  Aufhebung  der  Verbindung  ?o  wenig  ZMk'eck- 
mässig,  dass  man  nicht  oft  eine  dauernde  Einrichtung  darauf  begründet  haben  wird.') 
Die  Zugbrücke  (siagebrücke.  slachprucken,  zöge  brükke.  valbrucke,  lat.  pons 
versatilte,  p.  levatorius.  frz.  pont-levis,  ital.  ponte  levatojo)  war  sdion  Mimicsiiigeni 
des  1 2.  Jahrh.  bekannt,*)  sdieint  jedoch  bei  uns  aus  ronuinischer  Zeit  nicht  nachwels* 
bar  zu  sein.") 

Die  hier  zu  behandelnden  verschiedenen  Arten  der  Zugbrücken  haben  durchaus 
der  Regel  nach  das  gemeinsame,  dass  der  Ürehbalken  (Achse)  mit  seinen  beiderseits 
vorstehenden  starken  Zs^kn  vor  der  Schwelle  des  zu  schliessenden  Torbogens  m 
herausstehenden,  oben  ausgehöhlten  (tMwn*)steinen  ruht  und  die  au^zogene  Brücken- 
klappe von  einer  dazu  um  den  Torbogen  ausgesparten  rechteckigen  Blende  aufgenommen 
wird  (Fig.  210  und  224 1.  In  seltenen  Ausnahmefällen,  so  auf  Maden  bürg  (Rhein« 
pfaizj  und  Kodcncgg  (Tirol),  fehlt  diese  immerhin  zweckmässige  Blende. 

Bei  den  Zugbrücten  der  einfBchsten  und  darum  audi  wohl  Utesten  Form,  den 
einfachen  Klappbrücken  mit  Ketten,^)  taufen  die  beiden  am  vorderen  Ende 
der  Brfickenklappc  befestigten  Ketten  über  je  dne  Rolle,  weldie  in  den  beiden  oberen 
lickcn  der  Blende  in  der  Wand  angebracht  ist.  Bei  schmaleren,  nicht  für  Inihrwerk 
bestimmten  Toren,  deren  Brückcnklappc  von  einem  Menschen  aufgezogen  werden 
konnte,  begnügte  man  sich  mit  einer  Kette,  deren  Rolle  wir  dann  zweckmissiger- 
weise  wohl  niher  der  Mitte  oder  gua  in  derselben  angebradit  finden. 

Auch  die  schwerste  Klappe  konnte  bei  Buigtoren  wohl  ohne  eine  die  Arbeit 
erleichternde  Vorrichtung  von  zwei  Männern  aufgezogen  werden.    Solche  fZrlcichtc- 

rung  wird  auch  damit  bezweckt  worden  sein, 
dass  man  ausnahmsweise  die  Zugketten  (oder 
Sdle)  auf  der  Innenseite  in  annihemd  gleicher 
Höhe  mit  den  Rollen  über  einen  zweiten 
sich  drehenden  Körper  geführt  hatte.  Auf 
Schaum  bürg  in  Oberösterreich  ist  das  je 
eine  zweite  Rolle  am  Ende  eines  kurzen,  unter 
der  ersten  wagerecht  aus  der  Wand  heraus^ 
stehenden  fkikcns,  auf  der  Meersburg  am 
Bodenscc  iPig.  236*  eine  unter  der  Decke  der 
Torhalle  (deren  linke  Seile  hier  durch  einen 


Fig.  236 


Auf  alten  .Abbiicliingen  kommt  das  freilich  nicht  so  selten  vor 
^)  So  in  der  um  1170  geschriebenen  Eneit  des  Heinrich  v.  Vcldckc  p.  195,  12: 

J}ie  Porten  sie  uf  Uüen.  Die  vfübrudten  tiezens  nieder. 

•)  Kine  ganz  besondere  Ausnahme  wnrde  da  freilich  das  anßebliche  „frühronianischc" 

Ldwentor  der  Hohkönigsburgmachen,  welches  für  eine  Zugbrücke  eingerichtet  war.  S.  darüber 

zu  Fig.  64.  In  Frankreich  ist  nach  de  Canmont  und  Viollet*Le-Duc  (Essai  sur  l'arch. 

mint.  S.  114»  die  Zugbrücke  erst  im  14.  Jahrh.  aufgekommen.  JShns  rechnet  sie  (Gesch.  des 

Kriegswesens  bb3)  zu  dem  Befcstigungswesen  nach  den  Kreiuzfigen. 

*)  Auf  eine  solche  I3sst  es  schllessen.  wenn  es  in  Hefnr.  von  dem  Tfirltns  CrAne 

14.=  '!^  Iicisst:  A'h  was  er  an  die  brücke  komen    Ein  Kriene  sielt  oben  cntsli)z  id  ii  loste i,  Duz  ihn 

brücke  nider  schOz     Näher  bezeichnet  freilich  (Miiit.* Arch.  Anlage  CiOi  die  Zugbrüdcen  mit 

Schwebebalken  ah  .die  ältesten  und  einfachsten". 
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anderweiten  Torbogen  durchbrochen  ist)  eingelassene  Welle  mit  zwei  Rädern,  deren 
Kranz  stark  verlieft  ist.'i 

Viel  wesentlicher  war  da  ja  die  Anbringung  von  Gegengewichten  von  fast  beliebiger 
Schwere.  Sie  konnten  einfach  an  die  Zugketten  angehängt  werden.  Eine  umständlichere  Ein- 
richtung dafür  ist(Fig.237.  Durchschnitt)  aufTarantsberg 
im  Vintschgau  erhalten.  Die  beiden  an  der  äusseren  Kante 
der  Klappe  ///  befestigten  Ketten  r  und  ,«  laufen  über 
die  beiden  in  der  Torwand  steckenden  Rollen  auf-  und 
dann  (in  spitzerem  Winkel)  wieder  abwärts  und  über 
zwei  andere  Rollen  bis  in  den  unter  dem  Torwege  aus- 
gemauerten viereckigen  Hohlraum  (Brückenkeller),  in 
welchem  an  denselben  das  Gegengewicht  in  Form  eines 
länglichen,  aus  starken  Bohlen  gezimmerten  und  mit 
grossen  Steinen  gefüllten  Kastens  hängt.    Der  Keller 
ist  nicht  so  tief  als  das  ausserhalb  des  Tores  befind- 
liche Stück  der  Kette  lang  ist  u.  zw.  mit  Recht,  da  ja  Fff.  237 
das  Aufziehen  der  Brückenklappe  um  so  leichter  wird. 

je  mehr  sich  diese  dabei  der  senkrechten  Linie  nähert,  und  ein  dann  noch  mit  voller 
—  oder  vielmehr  durch  die  längeren  Ketten  noch  vermehrter  Kraft  wirkendes  Gegen- 
gewicht unzweckmässig  sein  würde. 

Ebenso  vielfach  waren  die  in  Resten  auch  noch  nicht  selten  erhaltenen  Zug- 
brücken mit  Schwungruten,  Zug-  oder  Wippbäumen  gebräuchlich.  An  der 
Stelle  der  in  der  .Mauerdicke  steckenden  beiden  Kettenrollcn  drehen  sich  hier  um  un- 
gefähr ihre  Mitte  zwei  Balken,  an  deren  äusserem  Ende  dasjenige  der  beweglichen 
Brückenpritsche  mittels  Ketten  angehängt  ist  (Fig.  2.39).  Durch  Herniederziehen  der 
Balken   an    ihrem   hinteren   in    der  Torhalle   befindlichen  Ende    wird   aussen  die 

Brücke  mit  aufgezogen.  Damit  dies  in  gleich - 
massiger  Weise  geschehe,  mussten  die  inneren 
Hälften  der  Zugbäume  durch  Querbalken  mit- 
einander in  feste  Verbindung  gebracht  werden. 
Fig.  238  aus  der  Wasserburg  Hagen  wyl 
im  Thurgau.  Wurde  dadurch  schon  an  sich 
der  hintere  Teil  der  Schwungruten  als  Gegen- 
gewicht schwerer  gemacht,  so  konnten  auf  diesen 
Querbalken  auch  noch  schwere  Steine  befestigt 
werden.  Ueber  der  Achse  der  Balken  ist  in  der 
Frontmauer  des  Tores  je  ein  entsprechend  langer 
senkrechter  Schlitz  ausgespart,  um  beim  Auf- 
ziehen die  äussere  Hälfte  derselben  aufzunehmen 
(Fig.  210).    Der  Schlitz  durchschneidet  entvv'eder 


1)  Beim  Jakobertor  zu  AiiKsbiirg  hatte  nach  noch  vorhandener  Einrichtung  eine  etwa 
.^X-*)  grosse  ßnicicenklappe  beiderseits  doppelte  Ketten,  wie  noch  die  beiden  Zwillingsrüllen  in 
der  Mauerdicke  zeigen.  Die  Ketten  wurden  weiter  über  gro.sse,  aus  der  Decke  hängende  Bohlen- 
räder zu  den  über  dem  Turgewülbe  liegenden  Windevorrichtungen  geleitet.  Die  aufgezogene 
Klappe  drückte  mit  der  Wucht  des  Ansclilagens  am  l'ore  eingemauerte  Federn  nieder  und  fing 
sich  mit  Haken  hinter  einem  Riegel.  Wurde  dieser  weggezogen,  so  brachten  die  abschnellenden 
Federn  die  Klappe  zum  Niederfallen.   (Denkmalpflege  .V)  mit  Abb.) 


Fig.  238 
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bis  üben  hinauf  j^lcichmässij^  die  ganze  Mauer  oder  bildet  in  seinem  oberen  Teile 
nur  eine  schräg  nach  vorn  auslaufende  Kille.  Die  Achsen  der  Schwiuignilen  liegen 
zumeist  in  seitlichen  Mauerlöchern,  die  entweder  (Fig.  238)  für  jeden  Balken 
besonders,  unten  in  dem  Schlitze  selbst,  oder  —  so  z.  B.  im  Kastell  Sermione 
am  Oaidasee  —  für  beide  gemeinschaftlich  innen  davor  in  den  Seitenmauern  des  Tor- 
baues ausgespart  sind  Bei  schmaleren  Toren,  wie  sie  als  Mannsloch  neben  dem 
breiten  vorkommen,  wurde  (Fig.  2 UM,  wie  nur  eine  Kette,  so  auch  nur  eine  Sclnvung- 
rutc  verwandt.  Balken  und  Schlitze  sind  keineswegs  immer,  wie  hier,  dicht  über  dem 
Tore  angd)nGht,  so  bei  der  Kfissaburg  in  Baden  (aus  dem  AnCuig  des  16.  Jahrh., 
Fig.  207)  und  bei  Reifenstein  am  Brenner:  bei  letzterer  Buig  reicht  der  durch- 
gehende Schlitz  bis  zur  Höhe  der  Ringmauer  und  ist  oben  ganz  offen.  Sehr  ausnahms- 
weise, so  bei  dem  Torturm  von  Perosa  (Norditalicn  i,  stehen  die  Balkenschlitze  nicht 
senkrecht,  sondern  gehen  nach  oben  etwas  auseinander. 

Anders  wie  die  fiber  Rollen  aufgezogene  konnte  die  Zu^nrQcke  mit  Schwung- 
ruten natürlich  nur  da  angebracht  werden,  wo  die  Pnnitniauer  des  Toigebiude»  noch 

die  für  die  Balkenschlitze  nötige  Höhe 
hatte.')  oder  aber  das  Tor  in  einer  frei- 
stehenden Mauer  lag  und  somit  nach  oben 
ffir  die  Schwungniten  foeier  Spielraum  ge- 
|i '  '     geben  war.   (Fig.  299  die  noch  vorhandene 
-  ■  .      Zugbrücke  von  Droste-V ischering  in 
Westfalen  nach  F  i  s  c  Ii  e  r ,  S  c  h  1  o  s  s  B  u  r  g. ) 
Handelte  es  sich  darum,  eine  längere  Brücke 
sdion  vor  ihrem  Ende  bd  diwn  Mittel- 
pfeiler  durch  solche  Aufaugvorrichtwig  zu 
Fig.  229  unterbrechen,  so  genügte  es  schon  —  wie 

das  bei  Wildenstein  a.  d.  Donau  noch 
zum  Teil  erhalten  ist  —  diesen  Pfeiler  von  der  Höhe  des  Brückenbclages  ab  in  Gestalt 
zweier  schmaler  Seitenpfeiler  weiter  aufzumauem,  welche  letzteren  dann  oben  nur  durch 
die  Drehachse  der  Schwungniten  miteinander  verbunden  wurden.  — 

Handelt  es  sich  bei  der  einfachen  Kettenzugbrücke  um  nicht  vid  anderes  als 
um  einen  Torflügel,  der  sich  nur  nicht  um  eine  senkrechte,  sondern  um  eine  wagcrccht 
an  der  Schwelle  liegende  Achse  dreht,  so  kam  ausser  den  beiden  bisher  beschriebenen 
Arten  von  Zugbrücken  noch  eine  dritte  vor.  die  sich  von  jener  ersten  mit  Gegengewicht 
(Fig.  237)  hst  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  dieses  in  einer  Veriingenmg  der  BrOcken- 
klappe  über  die  Achse  hinaus  besteht.  Der  ßrückenkeller  ist  dabei  nicht  nur  oben, 
sondern  der  Regel  nach  auch  auf  der  \'orderscite  offen,  und  nach  der  bei  aller  F.in- 
facl.heit  sinnreichen  liinriclitung  soIcIkt  „W  i  p  p  h rii c  k e  n"  bildet  if-ig.  240.  schema- 
tische Darstellung)  die  um  ihre  (annähernd  in  der  Mitte  liegende;  Achse  drehbare 
Klappe  in  wagerechter  Lage  eine  Fahrbahn  fiber  die  Lfidce  der  Brücke  und 
wdter  —  da  wohl  durch  Riegd  gehalten  —  fiber  den  offenen  Brfickoikdler 


*)  Es  kann  sonach  nidit  rieh^  sein,  wenn  bei  Merian  mehrfach  (z.  B.  bei  der  Ansicht 

von  Wilden  stein  a.  d.  Donaui  nnrniltclhar  ühcr  den  licrausstehenden  Zugbäiimen  der  Daclistiihl 
lies  Torbaues  aufsitzt.  —  Lieber  eine  für  den  Neubau  der  lluhkönigsburg  projektierte,  in 
Wirklichkeit  so  gar  nicht  denkbare  ZugbrOcke  mit  Schwungniten  s.  mdne  Schrift  .Die  angebl. 
Wiederherstellung  der  HohkOnigsburg*  (1902),  S.  49. 
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Fig.  240 


hinweg,  während  sie,  aufgezogen,  senkrecht  stehend, 
nach  aussen  zugleich  die  ToröKnung  und  den  Brücken- 
keller schliesst.  Der  auf  diese  Wipphrücke  hindeutende, 
nach  vorn  offene  Keller  unter  dem  Tore  findet  sich  u.  a.. 
jetzt  zugeschüttet,  auf  Thomasberg  in  Nieder-  und 
Schauenburg  in  Oberösterreich,  noch  offen  in  den 
Ruinen  Hohen twiel  im  Hegau  und  Stuer  in  Mecklen- 
burg. Der  sich  im  Keller  auf  und  nieder  bewegende  Teil 
der  Klappe  braucht  nicht  (so  auf  Rodenegg  in  Tirol) 
dieselbe  Breite  und  l-änge  zu  haben  wie  der  vordere. 

Wenn  ausnahmsweise  die  Vorderwand  des  Tor- 
gehäudes  auch  den  Brückenkeller  nach  vorn  schloss. 
konnte  für  eine  senkrechte  Stellung  der  (aufgezogenen) 
Klappe  nur  dadurch  Raum  gewonnen  werden,  dass  ihre 

Achse  und  ebenso  die  Toröffnung,  vor  deren  Schwelle 
sie  lag.  entsprechend  weit  nach  hinten,  also  in  eine 
Nische  verlegt  wurde,  wie  das  bei  einem  Tore  auf 
Seebenstein  (Fig.  241)  geschehen  ist. 

Bei  hochgelegenen  Eingängen  in  Gebäude 
—  s.  S.  185  —  kommt  neben  der  gewöhnlichen 
Kettenzugbrückc  ganz  ausnahmsweise  auch  diese 
Wippbrücke  vor.  So  mit  vom  offenem  Brücken- 
keller beim  1402  erbauten  Berchfrit  von  Wer- 
nerseck. 

Bs  finden  sich  auch  noch  andere  Arten 
von  Zugbrücken  angegeben.  So  von  Speckle 
eine  solche,  welche  ihren  Drehpunkt  an  der  der 
Torschwelle  entgegengesetzten  Seite  hatte  und  mit 
den  schon  darauf  befindlichen  Feinden  unvermutet 
nach  unten  fallen  gelassen  werden  konnte.  Es  ist 
•  mir  jedoch  nicht  bekannt,  dass  bei  Burgen  andere 
als  die  drei  vorhin  dargestellten  Arten  in  Anwendung  gekommen  wären. 

Eine  Zugbrücke  ohne  vor  dem  Torgebäude  liegenden  Graben  hatte  auch 
Hochnaturus  im  Vintschgau.  Hier  lag  die  gesamte  Einrichtung  einschliesslich  der 
grabenartigen  Vertiefung  innerhalb  des  nach  aussen  ganz  offenen  überbauten  Tor- 
bogens, derart,  dass  die  Brückenpritsche  sich  gegen  dessen  innere  zum  Hofe  führende 
Toröffnung  legte.  — 

Eine  Brücke  (überhaupt)  wurde  nicht  bloss  da  angebracht,  wo  es  galt, 
eine  vor  dem  Tore  liegende  Tiefe  —  Graben  oder  Schlucht  - —  überschreitbar  zu 
machen,  sondern  ausnahmsweise  auch,  um  einen  bequemeren  und  zugleich  gut  zu 
verteidigenden  Aufstieg  zu  dem  Burgbering  .zu  bieten,  der  auf  einer  aus  dem 
Vorlande  steil  aufsteigenden  Terrainstufe  lag.  Bin  Beispiel  bietet  Piain  in  Salz- 
burg, wo  der  Zugang  zufti  .Aussentor  über  zwei  gemauerte  Pfeiler  hinanführte,  u.  zw. 
das.  obgleich  der  Burgberg  hinlänglich  Raum  und  Gelegenheit  geboten  hätte,  den 
Weg  an  anderer  Stelle  (südlich)  ohne  Verniittelung  einer  Brücke  durch  die  Ringmauer 
zu  führen. 

lieber  andere  ähnliche  Zugänge  s.  oben  S.  265.  — 


Fig.  241 
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Als  ein  Zubehör  des  Tores  kommt  hie  und  da  auch  die  Wolfsgrube')  vor. 
eine  ohne  Beziehung  zu  einer  Zugbrücke  auf  der  Innenseite  angebrachte  kellerförmige 
Vertiefung,  in  welche  die  Eindringenden  mivenniitet  foUen  soUtoi.  Beispiele:  Neu* 
dalin  in  der  Rheinpfalz,  Ellar  nördlich  der  Lahn  und  Schtoss  Heidelberg.  — 

Mit  dem  ,\us<entorc  steht  auch  die  Barbacaae  oder  Barbigan  in  der  Be- 
deutung  eines  Brückenkopfes  in  Beziehung. 

Das  uns  von  den  Krenzlehrern  überkommene  Wort  gehört  in  besonderem 
Masse  zu  den  Kunstausdrücken  des  mittehilterlichen  Befestigungswesens,  die  ihrer  Her« 

leilung  nach  unbekannt^)  und  im  Zusammenhang  damit  in  mannigfachster  Bedeutung 
gebraucht  w  urden.  So  findet  es  sich  für  Schiessscharte.  Zinnen.  Strebepfeiler.  Zw  in.trcr- 
mauer^)  und  selbst  für  f^allgitter  gebraucht.  Die  gewöhnlichste  Bedeutung  jednch  im 
MitteUdter,  sowie  feststehend  besonders  in  neuerer  Zeit  ist  diejenige  eines  Aussen- 
werkes  zum  Schutze  eines  Tores. 

Brückenköpfe  als  kleine  unmittelbar  vor  dem  Süsseren  Ende  der  Zugangsbrückc 
angelegte  ßcfestiguijgswerke  finden  sich  bei  Burgen  im  ganzen  selten.  Einige  Beispiele 
sind  folgende: 

Die  Buig  Rathsamhausen  im 
Wasgau  ist  in  ihrer  grösseren  siidlkhea  Hütte 
von  einem  breiten  Walle  umgeben,  gebildet 
durch  die  äussere  Böschung  des  /umeist 
künstlichen  Ringgrabens  (die  Kontreeskarpet  und 
das  jenseits  nadi  aussen  abfallende  Gelände. 
Auf  diesem  Watte  liegt  die  Barbacane  A  (Fig.  242). 
Der  nur  noch  wenig  erhaltene  unrcgelmSssige 
Mauerumriij»  hatte  gewiss  f'ulverscharten,  wie 
noch  eine  bei  c  vorhanden,  und  bei  o  ein  Tor 
fth*  die  hier  einmündende  Burgstrasse.  Bei  g 
führt  eine  Pforte  mit  Treppenshifen  in  den 
Ringgraben.  Vor  dem  zur  Burg  führenden  To«  e 
ruht  der  Damm  auf  einem  Mauerbogen,  an 
dessen  Stelle  frülier  eine  Zugbrücke  gewesen 
sein  mag.  Die  Kcke  der  gleich  dahinter  be- 
ginnenden nördlichen  Zwmgermauer  ist  hier 
gleichfalls  mtt  Schicssscharten  versehen.  Spuren  /.j^ 
weiterer  Tore  scheinen   hei  den   punktierten  '  ihiV^^" 

Linien  vorhanden  zu  sein,  und  innerhalb  war  Hg.  242 


t)  Beim  FestunRsbau  versteht  man  darunter  ein  AnnUherungshiiidemfS.  bestehend  au» 
IrfehterfBrmigm  Oniben,  in  denen  unten  ein  spitzer  Pfahl  steckt. 

«I  Das  Wort  wird  abRcleitet  \nni  arat)i9Clien  beni  -  Mauer,  vom  pereischen  Utah 
khaneh  -  oberes  Zimmer.  Vergl.  Jahns.  Kriegswesen.  60 1.  Anm  der  den  Anklang  an 
baiba  -  Bart  hervorhebt  Nach  andere»  ist  es  keltischen  Ursprunges  «bar  vor  und  bach  -  schliessen). 
Auch  die  lateinische  Form  ibarbacana,  barbachanna,  baifweanis.  barbaeenns,  barbicannm  etc.)  steht 
nicht  fest  und  leigt.  wie  man  sieht,  sogar  alle  drei  Ouschlr cUtcr 

«>  Albert,  Aquensis.  Hisl.  Hieros.  IIJ,  32  .uniemurale.  quod  valgo  üarbacamm  manf 
und  VI.  I  rxieriores.  ,fuM  ßarbinoos  vocoaf,  und  so  Ist  hierfflr  besonders  bei  den 

deutschen  Ordensburgen  die  verstümmelte  Bezeichnung  .Parcham-  gebrDucMich  geblieben. 
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die  felsige  Böschung  links  des  Weges  gewiss  ebenfalls  mit  einer  verleidigiingsfähigcn 
Mauer  bekrönt,  so  dass  dem  allem  nach  der  Zugang  zur  Burg,  obgleich  er  weder  durch 
eine  Vorburg  noch  durch  einen  Zwinger  führte,  hinlänglich  mit  Sperr-  und  Ver- 
teidigungseinrichtungen ausgestattet  war. 

Ein  ähnlicher  Brückenkopf  liegt  auf  einer  kleinen  Bodenerhebung  auf  der  fierg- 
seite  der  Kbernburg  (Rheinpfalz).  Ein  solcher  bei  Pfannberg  (Steiermark» 'i  unter- 
scheidet sich  von  diesem  dadurch,  dass  der  Burgweg  an  ihm  vor  überführt. 

Besser  erhalten  als  die  bisher  angeführten  Brückenköpfe  und  auch  weniger 
einfach  ist  ein  solcher  der  Sc  hatten  bürg  in  Vorarlberg  e,  |-ig.  243,-)  den  Zugang 


Fig.  244 

zur  jetzt  gemauerten  Brücke  h  sperrend.  Er  besteht 
aus  zwei  Abteilungen,  deren  vordere  noch  eine  rondell- 
artige iWauerausbuchtung  hat,  und  wurde  wohl  im 
15.  .Jahrh.  zugleich  mit  den  Hondcllen  r  und  z  der 
Burg  hinzugefügt. 

Die  (Sick  in  gen    )  Hohenburg  an  der 
Grenze  des  Wasgau  und  des  Haardlgebirges  entbehrt 
eines  Grabens.      Die  dem   Aussentore  vorgelegte 
hIOQD.  Barbacane  (l-ig.  244i  konnte  daher  auch  nicht  als 

Fig.  243  Brückenkopf  angelegt  sein. 

Das  Gesamt  werk  entstammt  zwei  verschiedenen 
Bauperioden.  Schon  bei  der  ersten  Burganlage  wurde  der  Zugang  zu  der  Hauptburg  A 
durch  das  Tor  o  dadurch  erschwert,  dass  die  Ringmauer  der  kleinen  Vorburg  /i  in  süd- 
westlicher Richtung  auf  dem  hier  abfallenden  Terrain  zu  rondellartigem  .Abschluss  weiter 
hinab  geführt  wurde,  als  an  sich  zur  Erweiterung  des  Burgplatzes  hätte  dienlich  sein 
können.  Der  Angreifer  hatte  hier  das  enge,  durch  zwei  seitliche  Scharten  verteidigte 
Tor  /  und  dann  unter  der  Ringmauer  der  llauptburg  eine  schmale  l-rcitreppe       bei  f 


')  Meine  Ocsterr.  Burgen  III,  Ki«. 
Ebciidas.  II.  Fig.  203. 
Piper.  RurKrnkttndr. 
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410.  K«pil«l.)  Barbacane. 


noch  durch  eine  Onermaiicr  verengt  -  zu  passieren,  bevor  er  in  die  Vorburg  gelangte. 
Franz  v.  Sickingen  it  152.^)  liess  die  ererbte  Burg  mit  neuen  Bollwerken  versehen, 
und  dazu  gehört  jedenfalls  der  Erweiterungsbau  ü,  der  sich  durch  seine  .Mauerstärke 
von  .3  bis  4,50  m  und  seinen  Aufbau  in  nur  zum  Teil  rechteckig  zugerichteten  Bruch- 
steinen wesentlich  von  den  übrigen  sorgfältigen  Buckelquaderbauten  unterscheidet.  Das 
massige  Rondell  enthält  nur  auf  beiden  Langseiten  ein  Tor  und  eine  für  grobes  Geschütz 
bestimmte  Scharte.  In  etwa  ?,  m  Höhe  ebenmässig  glatt  abgeschnitten,  war  es  schwer- 
lich jemals  höher  oder  überdacht.  Unzweckmässig  erscheint  die  Weite  der  beiden  Tore, 
sowie  das  Vorhandensein  des  nördlichen  überhaupt,  welches  nur  auf  die  steile  Böschung 
des  Burgberges  hinausführt. 

Zu  den  Harbacanen  wird  man  auch  ein  Vortor  auf  Althohenems  (Vorarlberg! 
rechnen  können.  \'or  dem  Quergraben,  welcher  den  l:ingang  zur  Hauptburg  sperrt, 
erstreckt  sich  der  Burgfelsen  in  Horm  eines  schmalen  Riffes  noch  etwa  .SO  Schritte 

weiter,  um  dann  ziemlich  steil  zu  einer  Hinsenkung 
abzufallen,  in  welcher  das  äussere  Burgtor  liegt. 
An  diesem  äusseren  Knde  ist  das  Riff  gegen  die 
hierhin  aufsteigende  Burgslrassc  durch  ein  vor- 
geschobenes Tor  geschlossen,  welches  in  Foren 
einer  krummen  mit  einem  Tonnengewölbe  über- 
mauerten Torhalle  ia  c  Fig.  245 1  anscheinend  in 
den  Felsen  hineingehauen  wurde.  Ueber  derselben 
liegt  eine  erweiterte  Plattform,  welche,  vermutlich 
mit  einer  Brüstungsmauer  umgeben,  die  tiefere 
Burgstrasse  beherrschte.  Die  letztere  führt  jenseits 
der  Torhallc  auf  dem  Felsriffe  vertieft  und  von  Mauern  eingefasst  zu  der  Hauptburg 
weiter.  Wie  alle  vorgeschobenen  langen  Torhallcn  gehört  auch  diese  einer  späteren  Zeit  an. 

Wieder  anders  geartet  ist  die  Barbacane  (im  weiteren  Sinne),  welche  bei 
Sterrcnbcrg  am  Rhein  vor  die  Schildmauer  gelegt 
ist.  die,  den  ganzen  Felsrücken  überquerend,  die 
Vorburg  gegen  die  südöstliche  Bergseite  deckt 
(Orundrissskizze  Fig.  246).  Diese  Schildmaucr,  in 
ihrem  östlichen  Teile  von  unregelmässigem  Grund- 
risse, hat  auf  der  Burgseite  i  durch  Schraffierung 
und  Punkte  angedeutet)  den  hoch  gelegenen  Eingang 
zu  einem  Innenraum,  von  welchem  zwei  Schiess- 
scharten gegen  die  .Angriffsseite  ausgehen.  Dem  die 
Mauer  durchschneidenden  spitzbogigen  Hingangs- 
tore ist  die  zwingerartige  Barbacane  A  mit  einem 
durch  das  Terrain  veranlasst)  unregelmässigen  Maucr- 
umzuge  und  je  einer  Schiessscharte  neben  ihrem 
Tore  vorgelegt,  von  welchem  letzteren  aus  eine 
Brücke  über  den  Halsgraben  ni  führt.  Die  Barbacane 
ist  also  hier  nicht  als  Brückenkopf  vor,  sondern  hinter  diesem  Graben  angebracht. 

In  weiterem  Sinne  gehören  zu  den  Barbacanen  u.  a.  auch  die  vorgeschobenen 
Werke  von  Eppenstcin  und  Kollmitz.  s.  S.  240. 


tn. 


\ 


?\g.  246 
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Ringmauer.    Umlauf.  Zinnen. 

(Die  RitiRrnaner.  Ausserhalb  des  Buigberlitges.  Masse.  Zinnen.  Masse  derselben.  Wehr»  und 
VQfblndungsg:lngc.  Heistdlung:  SchwattwudiwwtttinHW.  Oeschtchte  der  Zinnen.  Rdittden. 
Schlmiwand.  SturmpOhle.  Holzwand  auf  der  Maner.  Mauertechnik.  AUmer  aus  gewadiseneni  Felsen.) 


Wie  im  ersten  Kapitel  gezeigt  wurde,  konnte  die  Ringmauer  —  schon  in  alter 
Zeit  Ringk mar,  auchZarg,')  Zarge.  Zingel')  und  Mantel,  in  neuerer  auch  wenig 

passend  „Wallmaucr"  genannt  —  ausnalunsweise  bei  einer  Burg  ganz  fehlen  Dies  war 
der  i^all,  wo,  wie  bei  Oberjuvalta  in  Qraubünden.  der  burgplatz  mir  eben  für  die 
notwendigsten  Baulichkeiten  engen  Platz  bot  und  auch  in  seiner  Umgebung  —  hier  ein 
steiler  Uferhang  —  für  weitere  Anlagen  kein  Raum  war.  ebenso  bei  Höhlenbur^ 
(Wi  chcnstein).  Umgekehrt  kann  durch  umfingliche  Zwingeranlagen,  wie  bei 
Steinsberg  und  dcni  kärntncrisLlieii  I,andskron  (Kap  22).  oder  auch  ohne  solche 
durch  eine  von  der  üestallung  des  üeländcs  geiorderle  Weite  der  Burg.  z.  B.  Hoh- 
landsberg  (ebendas.),  den  A\auem  eine  un verhältnismässige  Ausdehnung  gegeben 
sein.  Die  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Gegensätzen  halten  etwa  Burgen  dn.  bei 
wdchen,  wie  bei  der  ..Maus"  am  Rhein,  die  durch  eine  Zwingermauer  eng  um- 
schlossene Pmfassung  der  Hauptburg  fast  nur  durch  die  Aussenseiten  der  in  derselboi 
stehenden  (lebände  f^ebildct  w  ird. 

Wenn  die  Hingniauer  ilirer  dem  Worte  cntsprectienden  Bedeutung  nach  zunächst 
allein  oder  in  Veibindung  mit  Qebiuden  oder  audi  einem  Stellhang  einen  zur  Bui:g 
gehörenden  Platz  ein-  und  umschliesst,'}  so  kommt  sie  andrerseits  auch  ausserhalb  dieses 
Beringe?  vor.  So  in  den  nicht  schencn  Fällen,  da  eine  Burg  mit  einer  tiefer  liegenden 
Stadt  durch  beiderseits  liiiiabgclührtc  .Waucrn  verbunden  wurde.  W'uhlerhallene  Beispiele 
solcher,  durch  Mauertürme  verstärkten  u.  a.  Dürnstcin  an  der  Donau**)  und  Soavc 
an  der  Sahn  Verona-Vicenza.  Ein  verwandte  Anlage  findet  sidi  bei  der  Stadt  Rieden* 
bürg  im  Altmühltal.  Hier  liegen  hoch  auf  beiden  Seiten  eines  südlichen  Zuganges  zu 
dem  Tale  die  Burgen  Tachenstein  und  Rosenburg,  und  wurde  dieser  Zugang 


.Zarg  oder  riiigknuU",  Qrirum.  Wcistünier  5,  167. 
*)  Von  cingulum,  Gürtel.  Bei  mehreraa  Mauern  hinter  einander  hieia  so  woht  immer  nur 
die  äussere,  hei  St;tdten  so  die  weit  vor  die  Ringmauern  hlnausgerficicte  erst«  Befestigung  aus 

Palisaden  oder  dergl. 

*)  «Ringmauer"  ist  sowohl  die  Itisaere  Zwingermauer  als  auch  die,  welche  etwa  inner- 
halb der  Burg  —  wa«  in  ntich  vorkam  —  selbst  nur  den  Bcrchfrit  umschliesst  Von  ihr  unter- 
scheiden sich  auch  nicht  die  Mauerstückc,  weiche  etwa  einen  Zwinger  durchqueren  u.  dergl- 

*t  Meine  Oester r.  Burgen  III. 
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durch  eine  zumeist  noch  vorhandene,  mit  einem  Tor  versehene  Verbindungsmauer  zwischen 
beiden  l^urgen  gesperrt  (k'ht  in  diesen  l-ällen  die  -Waiier  immerhin  noch  von  einem 
festen  Platze  zu  einem  anderen,  so  ist  sie  kaum  noch  zur  Ringmauer  im  eigentliclien  Sinne 
da  zu  rechnen,  wo  sie  sehr  ausnahmsweise  nur  in  ihrem  Anfange  mit  solcliem  zusammen- 
hingt, vom  Buigfaeringe  ab  ins  Freie  ttuft.  Es  kommt  das  zunichst  vor,  wo  es  gilt, 
eine  neben  der  Burg  befindliche  Strasse  /.w  sperren.  So  wurde  bei  Taufers  in  Tirol 
Jiiil!i  eine  von  da  bis  zur  ßcgenübcr  liej^enden  f-elswand  gezogene  Mauer  mit  Tor  der 
liintritt  in  das  Achtntal  versperrt,  und  in  ähnlicher  Weise  durch  die  nicht  ferne  Mühl- 
bacher  Klause  die  i^ustertaler  Strasse.')  In  anderen  Fällen  endete  die  vom  Burg- 
beringe sich  abzweigende  JMauer  an  einem  SteilAMalle  und  diente  noch  zum  Schutze 
und  zur  Verteidigung  der  Burg  selbst.  So  bei  Klamm  am  Semmering  und  ähnlidi 
bei  Schrecken  s(ein  :in  Jcr  PIIh',  nJir  sie  lief  einfach  eine  Strecke  weit  den  Abhang 
hinab,  wohl  hauptsacliiich.  um  ein  leichteres  Anfwärtssteigen  in  schräger  Richtung  zu 
verhindern  (M  ö  d  I  i  n  g  und 
Seebenstein)*).  Mauern,  welche 
gar  nicht  direkt  mit  der  Burg 
zusammenhingen,  finden  sich  mit- 
unter zur  Verstärkung  des  durch 
Halsgräben  bereiteten  Hinder- 
nisses, sowie  sonst  bei  voige« 
schobenen  Wehrbauten  (S.  240). 

Die  eigendidie  Ring- 
mauer, an  sich  die  älteste  und 
einfachste  Form  steinerner  Be- 
festigung, diente  zunichst  dazu, 
dem  Feinde  den  unmittelbaren  Zutritt  zur  Burg  da, 
wo  er  ihm  sonst  offen  gestanden  hätte,  zu  ver- 
sperren,  in  zweiter  Linie  dazu,  den  Verteidigern 
eine  gedeckte  Aufstellung  zur  Bekämpfung  der 
Angreifer  besonders  von  oben  heiab  zu  geidlhmi. 
Dem  entsprechend  war  sie  wenigstens  bis  zur 
Emführung  der  Pulverwaflen  der  Regel  nach  völlig  einfach  ohne  Oeffnungen  aufgeführt 
und  hatte  nur  oben  über  einem  Absatz  als  Wehrgang  eine  dünnere  Brüstung^)  mit  Zinnen.^) 


Fig.  247 


I)  Es  handelte  sich  da  um  eine  Zullstättc  und  während  längerer  Zeit  auch  um  eine 
Lindesgrenze.  Ottokar  v.  horneck  nennt  solche  Burg  eine  »Portenburc". 

S)  Ueber  die  vier  letztgenannten  Burgen  mefaie  Oesterr.  Burgen  1  und  II. 

>)  Mittcihd.  hrustwir,  d.  h.  eine  den  Mann  bis  zur  Brust  deckende  Brii6hung.  Engl,  und 
franz.  parapet,  ital.  para  petto. 

*)  Lat.  eranelH,  creno,  eresta,  memli,  nima,  pinna,  pinnale  muri:  franz.  merlon.  cre- 
'tfau  (über  Ableitung  der  beiden  Ausdrücke  s.  v.  Cohausen,  Befestigungs weisen  273  und 
Jftbns.  Qesch.  des  Kriegs w.  657,  Anm.  f);  ital.  iiurlo,  pinacolo;  engl.  battUment, piimacle. 
Im  Deutschen  dürfte  .Zinne"  der  einzige  wehrbauliche  Fachausdruck  sein,  welcher  sowohl  von 
alters  her  unverändert  geblieben  ist,  als  auch  stets  nur  diese  eine  Bedeutung  gehabt  hat,  wie 
andrerseits  für  die  Sache  selbst  auch  ein  anderer  Ausdruck  kaum  vorhanden  ist.  Unter  dem 
nach  dem  Vorgange  v.  Cohausens  dafür  bisher  von  mir  gebrauchten  Ausdruck  Wimperg 
< f  r .III z  friiitiihi-rgr,  engl,  gttiff^ff^  versteht  ni.it)  a  1 1 k e in e i n  doch  nur  4m  gotischen  Ziergkbel 
über  Tür-  und  Fensteröffnungen,  und  er  ist  in  der  Bedeutung  „Zinne"  um  so  entbehrlicher,  als 
auch  der  letztere  Ausdruck  schon  immer  auch  in  der  Einzahl  vorgekommen  ist.  Auch  das  Zeit- 
wort »sinnen*  =  mit  Zinnen  versehen,  ist  schon  attgetiriuchllch. 
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_  5  •'^"ll^S?'^^ 


Fig.  249 


Wo  die  Ringmauer  nicht  —  zur  Deckung  auf  der  überhöhten  Angriffsseite  oder 
zur  Herstellung  eines  inneren  Umganges  um  die  ganze  Hauptburg  die  Form  eines 
hohen  Mantels  hat  (vcrgl.  Kap.  beträgt  ihre  durchschnittliche  Höhe  etwa  drei 
bis  vier  Ateter.  Sie  Icann  jedoch  bis  zu 
einer  Brustwehr  zusuDnnnschnimpfeii*  wenn 
sie  nach  aussen  als  Futlennauer  oder  — 
gewissermassen  —  durch  einen  Steilabfall 
ihre  Fortsetzung  füidet.  Wenn  sie  direkten 
Sch&ssen  nicht  ausgesetzt  ist,  bleibt  ihre 
Dicke  in  der  R^gd  unter  1  m,  dodi  finden 
sich  auch,  und  besonders  gegen  das  Ende 
des  Mittelalters,  weit  stärkere  Masse,  ohne 
dass  es  sich  um  .Schildmauern"  handelte. 
So  hatte  die  1414  den  QuHzows  abge- 
nommene Burg  Plaue  Mauern  aus  Fddsteinen  von  14  Fuss  Dicke,  bei  Nowihrad  in 
JMIhren  und  Raby  in  Böhmen  sind  sie  bis  zu  -t.  bezw.  4.2.S  m  stark.    Vergl.  auch 

weiterhin.  Bei  der  letztgenannten  Bur^;  handelt  c?  sich  da 
sehr  ausnahmsweise  um  eine  Zwingermauer.  Sonst 
erreicht  solche  durchaus  der  Regel  nach  kaum  eine  Stärke 
von  einem  Meter  und  ist  sie  auch  wohl  immer  niedriger 
ab  die  (häufig  schon  auf  höherem  Platze  stehende)  Haupt- 
mauer.'i  Das  letztere  schon,  um  zwei  Reihen  von  Schützen 
übereinander  Stellung  zu  geben. 

Ueber  nachträglich  verstärkte  Mauern  s.  S.  148. 
Was  die  bei  den  Zinnen 
in  Betracht  kommenden  .\)asse  lie- 
trifft  also  Höhe  der  Brüstungs- 
mauer der  Zinnenlücken.  Breite 
derselben  und  Höhe  und  Breite 
der  darüber  hinausstehenden 
Mäuerchen  — ,  so  kann  man  da 
250  durchweg  rund    einen  .Meter 

*'^/-^<^«K.  als  das  durchschnittliLlie  be- 
zeichnen. Im  einzelnen  wurden  dieselben  überall  und  allezeit  nach  Gutdünken  gewählt, 
so  dsas  aus  ihnen  ein  nur  einigermassen  zuverlüssiger  Schluss  auf  die  Bauzdt  nidit 
gemacht  werden  kann.  Es  musste  nur  die  Zinne  dazu  genügen,  einen  Mann  besonders 
während  des  .Aufziehens  der  Armbrust  gegen  Schüsse  zu  decken  und  die  Zinnenlückc 
ihm  gestatten,  sich  iinhccnRt  zu  Schuss  und  Wurf  hinauszulehnen.-)  .Auch  von  irgend- 
welchem bestimmten  X'erhuitnisäc  dieser  Masse  zu  einander  haben  die  Brbaucr  unserer 
Burgen  offenbar  nichts  gewusst  Die  Breite  der  Lücken  bewegt  sich  etwa  zwischen 


r  C\   flg.  Ml 

-  CK.  d-t  ^  ^  ^J/  ^'».'U^^ 


'  I  Durchaus  nicht  ziilrcffcnd  ist  es  jedoch,  wenn  sie  nach  v.  C  o  h  .i  u  s  c  n ,  f? c  (c  s  t  i  r  u  n  s - 
weisen  S.  193,  immer  nicht  höher  sein  soll,  als  dass  sie  den  Verteidiger  gegen  direkte 
SChfisse  deckte. 

-1  Rs  erf^iht  sich  daraus  (i;is  Uii>innii;c  der  hei  uiü^cren  niotlcrnen  I^nrnli.iulcti  üblichen 
Miniaturzinnen.  Wenn  auf  alten  Bildern  solche  mit  schlitzartig  schmalen  Lücken  vorkommen,  so 
bendit  das  nur  auf  Ungenauigkelt  des  Zeichnen.  Ausserdem  ist  da  das  gewöhnliche  MissveriiUtnls 
in  der  Oröase  der  Bauwerke  flberhaupt  und  der  Menschen  zu  berfickrichtlKen. 
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0,68  m  (Berehfrit  von  Auerberg  an  der  Bcrgstrassc)  und  1.00  in  (Ringmauer  von 

Raf enstein  bei  Bozen),  die  Breite  und  Höbe  der  Zinnen  lübcr  der  Brüslungsmaiier) 
etwa  zwischen  zu  I  m  (Ringmauer  von  Ried  bei  Bozen)  und  2.35  zu  2  m  (Berehfrit 
von  Burg  Scliwaibaciii.  und  so  stellt  auch  bei  ein  und  demselben  Zinnenkranze  die 

Breite  der  LQcken  zu  deijenigen  der  Zinnen 
in  keinem  bestimmten  Verhältnis,  nur  dass 
die  erstere  wohl  nie  die  grössere  ist.') 

Die  Brüstung  zwischen  den  Zinnen 
musste  so  dünn  sein  —  etwa  25  cm  — ,  dass 
man  sich  Q1)er  diesell»  weit  genug  liinaus- 
bcugen  konnte,  um  den  äusseren  Ahucrfuss 
zu  sehen.  Bei  einem  nur  schmalen  dahinter 
hinlaufenden  Wehrgange  konnte  man  auch 

<L3|Lri/1UH^'«<Fif.M2  2'""^"  ^^^^^  '"^'"^  grössere,  diesen  zu 

I  ^  ^  sdir  beengende  Maueidiclra  geben.  Anders 

bei  dem  Zinnenkranze  einer  Wehrplatte  (Fig.  60)  oder  da.  wo  ausnahmsweise  wie  auf 

Hohcnhöwen  im  Hegau,  Fig.  247,  die  Ringmauer  burgwärts  so  niedrig  war.  dass 

man  ohne  Mühe  auf  einen  nur  in  den  Lücken  autVeniaucrtcn  .Absatz  Iiinauftrctcn  konnte. 

Die  für  das  Auflegeholz  (Kap.  12)seitlicii  ausgespürten  Löcher  zeigen,  dass  dieser  Maucrl)au 

der  Zeit  der  Peuergewehre  angehört.  S.  auch  zu  Fig.  279. 

Nur  ausnahmsweise  wv  die  Ringmauer  dick  genuy 

für  cmcji    ■Mt^"*''    niif  weichem  nötigenfalls  zwei  Männer 

aneinander  vorbei  kommen  konnten;  häufiger  m|jsstc  dieser 

noch  auf  besondere  Weise  verbreitert  werden.    Dazu  konnte 

zunichst.  wie  auf  der  Wildenburg  im  Odenwald  bei  einer 

hohen  den  Buigbeiing  durchquerenden  Mauer  eine  Bedeckung 

mit  nach  innen  überstehenden  Steinplatten  genügen.  Im  Kastell ')fc^4^^!l?-p|g,  253  plcu^t^-^&9t^ 

Villafranca  <  N'prditalicr])  werden  diese  von  sechs  über-  Jt*^  *>-V*'fy»*^ 

einander  vorpeschobenen  Ziegclsteinlagcn  getragen.     Achnlich   auf  St^ 

nMgei 


mioncain 


üa 


ee.  rig._24jL  Auf  Gars  (Niederösterreidi)  sind  die  obersten  Stdnlagen  unter  dem 
te  m  Form  einer  überhangenden  HohUcehIc  voraMtoagt  Im  Kastell  Penis  (Aostatal)  ist 

der  Wehrgang  nebst  Anf^^tit  t^  zu  demselben  in  einfachster  Weise 

n  u  r  durch  grosse  aus  der  .Waucr  hervorstehende  plattcnförmigc 
Steine  hergestellt  worden.    In  anderen  Fallen  wurden  die  Stciq^- 
lUcii  tjJcr  Bretter  von  K a  ^;  .-■  i  c  i  ii  e  n  getragcii.  So  sind  an  der 


Kingmauer  voo_SchOnberg  in  Thüringen  (Fig.  2j^)  solche  zu 
dem  Zweck  in  gleicher  Höhe  mit  einem  Absätze  eingemauert,  und 
ist  eine  F^attenbedcckung  auf  Kragsteinen  bei  der  Ringmauer 
von  A J^t  c  n  s  t  c  i  n  in  Lntcrfranken  noch  zum  Teil  erhalten. 

In  der  Regel  aber  sind  diese  —  dann  etwas  tiefer  eingefügten 
Qteine  mittelst  Bogen  übermauert,  wie  bei  Fig.  250,  aus  Runkelstcin  bfiLBotzea, 


Fig.  254 


auf  Nsjt&iJiAiiUjiefk  im  Haardtgdiirge  und  der  Madengg7g  daselbst  Hier  sind 

»)  In  Beni^  auf  die  hier  behandelten  Masse  kann  man  hi  unseren  FachschrKten  mancher- 
lei unlialttiarc  BctiaiiptiinKcn  finden.  dnf.intL-r  nach  v  Co  hausen)  besonders  die.  dass  die  Lücken 
von  .Zwcimannbrcitc-  später  auf  ,SchuHerbrcitc-  verengt  worden  seien  (wobei  freilich  über  den 
Zeitpunkt  dieser  Aenderung  um  einige  Jahrhunderte  verschtedenes  angegeben  wird).  Hingehende 
Widerlegung  bi  der  I.  Aufl.  S.  350  ff. 
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—  Fi^.  251  (von  benachbartem  Höhepunkt  aus)  —  die  Kragsteine,  ah  in  dgentOmlicher 

Form  aus  den  Sicincn  a  n  gehauen,  bemerkenswert.    Bei  Ringmauern  von  gewöhnlicher 
Höhe  (vergl.  Kap.  'M  kommt  es  nur  ausnahmsweise  vor,  dass  diese  Maiiervcrstärkunj; 
durch  Strcbcolcilcr  getratfen  wird,  so  bei  W  |  n  d  e  c  k  an_derjiergstrasse,  Fig.  100  (die 
Brfistmigsiiiauer  ist  hier  bis  auf  ein  Stück  hinter  der  Freitreppe  " 
zum  Berchfrit  abgebrochen)  vergl.  auch  Itjcieniels  (Fig.  195). 

FJnen  in  dieser  Beziehung  eigentümlichen  .\ufbaii  zeigt 
die  Ringmauer  der  Hauptburg  der  S  p  o  r,k  £p  ,b  u  r  g  unweit  Bad 
Enis  (Fi'^.  252).  Die  rundbogige  MaucrvcrstäikuiiL'  ihres  unteren 
elles  reicht  auf  langen  Kragsteinen  unj;;cv.-5hnlich  \^  hinab^ 
darüber  wird  aber  (s.  den  beigeffigten  Durchschnitt)  der  obere, 
mit  weiteren  spitzbogigen  Blenden  versehene  Mauerteil  wieder 
um  etwas  eingezogen.  Der  Zweck  einer  \'crzicrung  der  sonst 
einförmigen  Fläche  dürfte  bei  dieser  auffallenden  Anordnung 
wesenflidi  mitgespielt  haben.  Tiefer  in  die  Mauerdicken  ein« 
gebundene  Tragbogen  konnten  auch  bei  Breschen  in  der  Mauer  Rg .  258 
gegen  ihr  Einstürzen  gute  Dienste  leisten 

Bei  besonders  dicken  Mauern  hatte  der  Wehrgang  auf  derselben  auch  wie  bei  den 
Schildmauem  auf  beiden  Seiten  eine  Brüstungsmaucr,  so  auf  S^ymuid^[y^j^^|2^_giJl^ 
und  Nowihrad  (S.  293).  In  eigentümlicher,  an  die  Zwerggalerien  romanischer  Kirchen 
erinnernder  Wdse  ist  (Pig.«JSD  solcher-j^fij^gafly  auf  dem  Kastell  von  Ma^jjypi 
Neapel)  gestaltet  Auch  unten  konnte  in  solcher  jN\auerdickc  ein  Gang  ausgespart  sein. 
So  führt  auf  Sigmjindskron  ein  solcher,  70  cm  breit  und  5,><s  m  lang  von  einer 
ebenerdigen  Kanonenscharte  zu  einer  anderen,  über  dem  abfallenden  Hofraume  höher 
Kegenden. 

Den  Aufstieg  zum  Webrgange  vermittelte  bei  Runkelstein  (Fig.  250)  eme 

Holztrcppe.  Auf  Flg.  248  und  249  haben  wir  da  massiv  untermauerte  Steinstufen. 
Uebcr  Fenis  s.  vorhin.  Einen  solide  aus  Hausteinen  Iicrtfcstclltcn  Aufstieg  an  der 
Stadtmauer  von  Trient  zeigt  Fig.  254.  Häufig  betrat  mau  den  Wchrgang  von  einem 
anstossenden  Turme  oder  sonstigen  Gebäude  aus.  An  einer  anderen  Stelle  von  Runkel» 
j^tein  ist  (Fig.  255)  auch  dies  durch  ebie  voigekragte  Treppe  vermittelt. 

Der  Gang  hinter  den  Zinnen,  bezw.  Schicssscharlen  der  Ringmauer  —  der 
„L'mlauf"  —  diente  aber  nicht  bloss  als  »Wchrgang"  'i  den  Verteidigern  in  ileni  seltenen, 
bei  manchen  Burgen  anscheinend  niemals  eingetretenen  Falle  einer  Belagerung,  sondern 
geeigneten  Falles  und  daher  besonders  bei  der  Hauptburg  auch  als  alltäglicher 
Verbindungsgang.  Wie  jene  Zinnen  und  Scharten  gewfssermassen  eine  Treppe  hoch 
zu  liegen  pflegten,  so  begannen  durchaus  der  Regel  nach  erst  in  gleicher  Höhe  die  V\'ohn- 
räume  (nebst  Zubehör)  der  Ocbäude  und  oft  genug  lag  in  derselben  Linie  auch  der 
Eingang  zum  Berchfrit.    Die  Burgbewohner  hatten  mithin  —  abgesehen  etwa  von  den 

ii  Die  wer,  wi-rr  bedeutete,  ausser  Waffe  und  Bcfesti^HnK  überhaupt,  besonders  den 
oberen  teil  der  Mauer.  Brustwehr  und  Zinnen,  von  welchen  aus  mau  sich  ja  hauptsächlich 
.wehrte".  So,  weim  es  in  Konr.  v.  Wfirzburg.  Trojan.  Krieg  2.SI29  heisst:  Iii  erker  iiz 
!;e<chozzrn  Wären  nhcn  an  der  were.  Das  Wort  „Umlauf-  war  auch  besonders  in  der  Schweiz 
sehr  gebräuchlich  (Zcinp,  Schweiz.  B  II  d  e  r  c  h  r  o  n  ikcn  1897,  S.  .^14,  Anm  .5i.  „Mordgang", 
„RondenKanK".  auch  «MordKalcrie"  hiessen  diese  Wehrginge  besonders  bei  Stadtmauern.  Die 
„laufende  Wehre"  wurde  in  StrasshurR  ein  Rondciigang  zwischen  Wall  und  (iraben  pennrinl 
(V.  Apell,  Gesch.  d  Befcstigg.  v.  Strassbg.  1902.  S.  «Ui.  „l-auf"  nennt  Speckje  auch 
eine  Landwehr,  etwa  ausQralwn  und  Wall  mit  Palisaden  oder  Hecke  bestehend  (ebendas.  S.  40). 
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in  den  Ställen  bcscliähiKlcii  Dienstpersonen  —  auf  ebener  Erde  weit  weniger  zu  tun  als 
wir  heulzutajjc.  und  diese  höher  gelegenen  Verbindungsgänge,  die  geeigneten  l"alles 
auch  an  den  Wohngebäuden  und  Türmen  entlang  liefen,  waren  daher  zur  Erleichterung 
des  alltäglichen  Verkehrs  innerhalb  der  Burg  oft  sehr  wesentlich. 

Immer  gewiss  in  diesem  Falle  waren  die  Mauergänge,  wo  sie  nicht  ohnehin 
eine  bequeme  Breite  boten,  ganz  oder  teilweise  aus  Balken  und  Brettern  hergestellt  und, 
um  auch  bei  Regen  und  Schnee  einen  trockenen  Weg  zu  bieten,  sowie  zum  Schutze 
des  Holzwerks  mit  einem  Üachc  versehen  (Fig.  2.S,S). 

Hin  Beispiel  gewährt  die  wohlcrhaltene  Burg  Hohen  klingen,  Kant.  Schaff- 
hausen. Ueberau  an  Schiessscharten  vorüberführend,  waren  diese  Oängc  zugleich  W'chr- 
und  Verbindungsgänge.    Zu  dem  einen  wie  zu  dem  anderen  Zwecke  handelte  es  sich 


Fig.  256 

darum,  in  der  Höhe,  in  welcher  sowohl  die  Zinnen  und  Scharten  als  auch  die  Wohn- 
räume lagen,  innen  um  die  ganze  (Haupt-i  Burg  oder  doch  einen  wesentlichen  Teil 
derselben  gehen  zu  können,  ohne  (soweit  dabei  vermcidlich)  Treppen  auf-  und  absteigen 
zu  brauchen. 

Wie  schon  erwähnt,  wurden  diese  Gänge  geeigneten  Falles'  auch  um  die  ihnen 
in  den  Weg  tretenden  Wohngebäude  und  Türme  hcnimgeführt.  Beispiele  sind  folgende : 
Bei  der  Burg  R  a  p  p  c  r  s  w  i  1  am  Züricher  See.  Fig.  256,')  zeigen  die  an  der  Hofseite 
des  Palas  in  gleicher  Hölic  mit  dem  linken  (nordöstlichen)  Wauergange  sichtbaren  Balken- 
löchcr  die  vormalige  Weiterführung  desselben  um  diesen  Bau.  Ebenso  lief  auf  Eger- 
berg  (Böhmen I  eine  Verbindung  zwischen  den  beiderseits  sich  rechtwinklig  anschliessenden 
iS\auergängen  an  der  Front  des  Palas  in  halber  Höhe  desselben  vorüber. 

Bemerkenswert  ist  der  ehemalige  Verbindungsgang,  der  um  fast  die  Hälfte  der 
romanischen  Doppelkapelle  zu  Egcr  (Kap.  lO)  an  der  etwas  höher  liegenden  westlichen 
(vermauertem  Eingangstür  zur  Obcrkapelle  vorüber  geführt  ist.    Besonders  nach  den 


>l  Nach  Mittcil.  der  antiquar.  Oesellsch.  in  Zürich  VI.  4.  Taf.  2,  verkleinert. 
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Ober  die  Liaencn  des  Baues  nur  wenig  hervorstehenden  Kragsteinen  kann  es  sich  da  nur 
lim  einen  hölzernen,  nach  aussen  auf  Pfosten  stehenden  l'mlauf  gehandeU  haben,  welcher 
nürdlicli  mit  der  nahen  l'alasruine.  südhch  etwa  mit  einem  anderen  nicht  mehr  vor- 
handenen Wohngchäiide  in  Verbindung  stand. 

Bei  H^uf^ibefi.'  am  Neckar.  Fig.  257.  hat  derauf  derjtjsseren  (Zwinger:)  .Mauer  af 
entlang  laufende  Cung  von  der  inneren  Burg 
ans  seinen  y\ufgang  am  Felsen  der  Haiiptburg 
über  die  Stufen  «,  geht  dann  über  das  den 
Zwinger  z  z  durchquerende  Tor  (die  punktierten 
Linien)  fort,  bei  der  Horte  o  durch  die  Brflstungs- 
mauer,  auf  den  Kragstemen  um  einen  Teil  des 
runden  Flankierungsturmes  und  dann,  ^runächst 
cini^^c  Stufen  abwärts,  auf  der  .Wauer  selbst 
weiter  bis  zum  Burgtore.  Bei  W  i  n  d  e  c  k  an 
der  Bergstrasse.  Fig.  100,  mmittelt  der  Mauer' 
gang  (die  Brüstung  ist  nicht  mehr  vorhanden) 
zunächst  über  eini}:;cn  Stufen  den  Zugang  zu 
dem  in  der  Ecke  des  I'.erinßs  liegenden  Rerchfrit 
und  ist  dann  weiter  auf  Kragsteinen  Uber  diese 
Kap.  13)  um  denselben  herumgeführt  augenscheinlich  um  dann  Ober  das  Eingangstor 
hinweg  weiterzulaufen. 

Bei  Kropfsberg  im  Inntale  treten  an  einem  Turme  wieder  eingemauerte 
Balken  an  Stelle  der  Kragsteine;  in  Pfannberg  i Steiermark i  ist  der  .Mauergang, 
ähnlich  wie  bei  städtischen  Befestigungen,  mittelst  eigener  Pforten  durch  zwei 
viereckige  Turme  weiter  geführt. 

Bei  emigen  Burgen  tritt  übrigens  der  Zweck  dnes  Ver- 
bindungsganges  zum  alltäglichen  Gebrauch  insofern  wesentlich 
zurück,  als  dieser  dafür  zu  hoch  liegt.  Kr  geht  dann  in  der 
Regel  unmittelbar  unter  dem  Dache  des  oder  der  mehreren  mehr- 
stöckigen Wohngebäude  hüi  —  zumeist  nach  ihrem  Inncm  Mn 
durch  eine  Mauer  abgeschlossen  —  (vergl.  S.  257).  Die  den 
Umzug  schliessende  Ringmauer  ist  dann  eben  um  dieses  Ganges 
willen  zu  gleicher  ungewöhnlicher  Höhe  aufgeführt.  Beispiele 
bieten  u.  a.  Pürnstein  in  Oberösterreich,  die  „Katz"  am 
Rhekt.  die  BuigQttttenberg  am  Neckar  und  die  Ruine  Outten- 
berg  im  Fürstentum  Lichtenstein.  In  der  Regel  kommt  indessen 
dieser  holte  Umgang  nur  da  vor.  wo  auf  ebenem  ßurgterrain 
die  Umfassung  der  Hauptburg  schon  zum  guten  Teile  durch 
gicichmässig  hohe  Gebäude  gebildet  wird,  so  dass  für  den  ebenso 
hoch  aufzuführenden  Mantel  keine  zu  weite  Strecken  übrig  blieben. 
Nebenbei  bemerkt,  hat  die  mit  solchem  inneren  Umgange  aus» 
gestattete  (Haupt-)  Burg  mit  ihren  weiten  gleich-  und  einförmig 
hohen,  vielfach  fensterlosen  .Mauern,  über  welche  ausser  dem 
Berchfrit  nur  etwa  das  Palasdach  hervorragte,  wenig  genug  dem 
malerisch-romantischen  Phantasiebilde  entsprochen,  welches  wir  uns  gern  von  alten  Ritter- 
burgen zu  machen  pflegen,  für  welches  aber  ein  innerhalb  des  Beringes  ansteigendes 
Qettnde  eüw  der  ersten  Voraussetzungen  war. 


Cf     Fig.  ,258 
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259 


Flg.  26t 


\'or»^ 


Gestalt  imd  Konstruktion  des  hölzernen,  überdachten  Gange?  zci{^t  f^ig  255. 
Besonders  dann,  wenn  die  mit  ihrem  einen  Hude  eingemauerten  wagcrechten  lialkcn 
nicht  nur  eine  über  einen  Mauerabsatz  hinausgehende  Verbreiterung  des  Ganges,  sondern 
bdm  Pehlen  jenes  diesen  allein  ani  Ingen  hatten,  stützte  man  das  andere  frde  Bnde 
noch  durch  euien  senkrechten  StSnder  oder  aher  durch  schcige  geigen  die  Mauer  sich 
stemmende  Streben.  Auch  die  crstcrcn  gehen  mitunter 
nicht  bis  zum  Krdboden  hinab  (f-ig.  25.t  links).  Für 
das  liüljj^  i^pde  dgr  ^l^^bgo  ist  in  der  Kegel  ein 
entsprechend  schräges  Loch  m  der  Mauer  ausgespart. 
Auf  Trauanitz  bei  Landsbut  (F^gJtfS)  ist  es  qü 
einem  hinteren  auf  einem  Maucrahsatz  stehenden  Ständer 
verbunden.  Hine  Konstruktion,  welche  weder  den 
letzteren,   noch    ein    zweites   Mauerloch  benötigte 

  i  lg.  259).  war  nach  sicheren  Spuren  auf  Klamm 

am  Semmering  aii^neliihrt.  Qem  gab  man  den 
Streben  auch  einen  stumnfwinkllgen  Knick  (Fig.  260  von  der  Schattenburg  in 
Arlhergi  .\uf  alten  .Abbildungen  sieht  man  dieselben,  besonders  aucli  bei  balkonartigen 
Vorbauten,  so  häufig  gekrümmt,  dass  das  nicht  immer  auf  einer  Willkür  der  Zeichner 
beruht  haben  kann.    ^  ^^^Jü^  7^^' 

Bei  "^l^^^^i^jj^i^^  g^t  der  Qang  —  hier  wesentlich  eui  Wehrgang  — 
I  von  dem  die  südliche  Spitze  einnehmenden 
\\'i)linbaii  an-  wv.  l!.  -.  ganzen  Rurghcring  herum        ,  - 
zu  diesem  zurück.   Den  ,N\auerdurchschnitt  gibt 
l'ii£.  261.  eine  Ansicht  des  Ganges  vom  Hof  aus  ^^^^ 
I  i ;  2^  ( beide  nach  Bon n e r  J a h r b.  46.  Taf .  8 
und      verkleinert).   Hier  ruht  derselbe  aus- 
nahmsweise auf   einem  steinernen  Unterbau. 
bestehend  aus  i'feilern.  die  durch  flache  Wöl- 
bungen miteinander  verbunden  sind.  Auch  dieser 
Unterbau  gestattete  hinter  den  Pfeiiem  hin  freien 
Verkehr  längs  der  hier  befindlichen  untersten 
Schiessschartenreihc.'l   L'cber  dem  Pultdach  Jl> 
Ganges  läuft  ^f  dir  >.fäüqr" noch  tili  weiterer 
Wchrgan^  hin^  d^e^^ui  beiderseitige  fkiistunu 
qjjt  dnem  ^tteldache  ülyydec^^  ist.  I>iirch  Vorkragung  ist  für  denselben  eine  lichte  W^te 
von  1.40  m  gewonnen. 

Wie  hier,  so  konnte  allem  .Xiisclicine  nach  aucli  bei  der  Ringmauer  der  X'orburg 
von^^y^^y^j^  ajji  Brenner  die  dem  .\ngritfslelde  direkt  gegenüber  liegende  Aus- 
buchtung (auf  der  von  innen  gezeichneten  .\nsicht  I'ig.  24i3  die  linke  Hälfte)  von  drei 
Schützenreihen  übereinander  verteidigt  werden.  Ausser  den  ebenerdigen  grösstenteils  für 
Kanonen  bestimmten  Scharten  (von  verschiedener  Ausgestaltung  im  einzelnen)  kommt  über 
einem  .Mauerabsat/r  eine  Reihe  abwechselnd  grösserer  und  kleinerer  Scharten,  und  die 
darüber  befindlichen  Kra;u;;-tcine  lassen  darauf  schliessen.  dass  die  .N\aucr  liier  mit  Zinnen, 
bezw.  einer  dritten  Schaiienreihe  bekrönt  war.    Der  .\bsaiz  ist  zu  SLiunal,  als  dass  eine 


Fjy,  UX 


Wenn  dieser  Qang  der  Zeil  um  löüü  angctiört  (^JjyjjjyJäljr^^OjS.  Sl^  so  kann 
es  sich  doch  dabei  nur  um  Ersetzung  eines  Uteren  durch  einen  Neubau  geiiandclt  haben,  da  der- 
selbe für  die  zweite  Sdiiessschartenreihe  notwendig  war. 
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^^^^ 


Fig.  263 


Anzahl  von  Schützen  sicher  und  i)equem  auf  demselben  hitte  verkehren  können ,  er  wird 
also  nur  dem  wajrercchlen  Balken  des  unteren  Umlaufes  zum  Auflager  gedient  haben, 
wie  ausnahmsweise  über  die  Kragsteine  gelegte  Strcichbaliccn  denen  eines  oberen,')  über 

welchem  dann  das  ganze  Qerfist 
mit  einem  Dache  abgeschlossen  war. 

Es  finden  sich  freilich  bei 
unseren  BurKrcsfcn  auch  Ring- 
inauLTM  mit  einfachen  Zinnen-  oder 
^cliarlcnreihen.  die  so  hoch  liegen, 
dass  sie  vom  Erdboden  aus  nicht 
zu  benutzen  waren,  während  doch 
inacli  innen  I  darunter  weder  ein 
jWauerabsatz,  noch  Balkenlöcher 
für  einen  gezimmerten  Wchrgang 
voriianden  ^nd.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  ein  sokher  in  diesen  Pillen  etwa 
durch  Auistellen  von  Rfistböckcn  mit  darüber  gelegten  Laufbrettern  hctgestdlt  worden 
war.  Bei  der  Ringmauer  von  Wittingshaus  cn  (Böhmen», 
welche  gleichfalls  zum  Teil  drei  Schiessschartenrcihen  über- 
einander hat,  zieht  sich  nur  unter  der  obersten  ein  schmaler 
Absitz  hm,  auf  welchem  die  BalkenkApie  des  obersten  Stock- 
werkes dnes  dreistöckigen  Laufgerfisl^  gelegen  haben  mögen, 
von  welchem  im  übrigen  an  der  Mauer  keine  Spuren  sichtbar 
sind.  Sonst  mag  es  sich  bei  solchem  Absatz  auch  lediglich 
um  eine  Verjüngung  der  Mauer  nach  oben  gehandelt  haben, 
wie  sie  ja  auch  bd  Tünnen  etc.  gebriuchlich  war. 

Wie  die  hier  angeführten  Rinfijmauern  mit  mehrereg 
Schicssscharfenreihen  ejne  Ausnahme  bilden.  SO  finden  sich 
andere,  die  nicht  nur  der  Scharten  —  was  ja  zumal  vor  Hin- 
führung  der  Hulverwaffen  nichts  seltenes  ist  sondern  auch  der 
Zinnen  entbehren  (Hclfenburg  in  Böhmen)  und  daher  ledig- 
lidi  als  Uhider  Deckungsbau  ersdieinen. 

Uebrigens  ist  in  St,  Martin  am  Diex  (Kärnten)  bei 
einer  sclilicbtcn.  weder  lidhen  noch  starken  Mauer  ein  mit 
einem  Satteldach  überdeckter  Molzüherbau  erhalten  (Tig.  264j, 
der  dem  Verteidiger  auf  ihrer  Innenseite  einen  Umgang  und 
hinlänglichen  Raum  bietd,  um  gedeckt  durch  zwei  Scharten  nach 
aussen  schiessen  zu  können.  Könnte  hier  der  Aufbau  auf  der  Innenseite  der  Mauer 
erwünschten  P;il!cs  ja  auch  durch  einfache  bis  zum  f:rcibodcn  liinabrciclicndc  senkrechte 
Stützen  jfctraj^cn  werden,  so  haben  wir  damit  eine  Konstruktion,  mittels  deren  jede 
Zinnen-  und  schartenlose  .Mauer  mit  einer  vollständigen  Verteidigungseinrichtung  vcr- 
sdien  werden  konnte,  ohne  dass  es  dazu  der  Balkenlöcher  oder  eines  Absatzes  bedurfte, 
und  mag  das  audi  Me  und  da  sonst  noch  geschehen  sein.^ 

'  1  Wie  bei  Ralkendeckcn  in  Ocliäiidcn  ziemlich  getiräiichlich.  Die  Trnghalkcn  der  Um- 
läufe pflegten  ja  zweckmis^igerweise  selbst  fest  in  Mauerlöchern  zu  stecken.  Mit  einem  Dach- 
first des  darunter  befindlichen  Umlaufes  können  die  Kragsteine  nicht  wohl  in  Beziehung  ge- 
standen haben. 

3)  Die  Abbildung  nach  einer  VerüfCentiichung  der  „Wiener  BauhütlC,  von  v.  Essen- 
wein, Kriegsbauk.  204,  mitteilt.  Entschieden  geht  dieser  ni  weit,  wenn  er  a.  O.  mdnt: 


F1K.2M 
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Wie  l>cim  l*fal/.t;r.iicn^tcin.  ist  auch  bei  der  \V:i  rt^[||y^|y.<fluf  der  ganzen  Ring-_ 
maiicr  der  Vorbur^T  ein  einem  Satteldache  überdeckter  Umlauf  erhalten.  Derselbe 
ist  jedoch  }n  dünnem  Holzriegel  werk  auf  die  stumnfc.  d.  h.  lü^^  mehr  mit  einer  Brüstung 
YSOdiSP®  Mauer  aufgesetzt,  rag^  bei<^pf8ette  auf  Balken  mehr  oder  weniger  weit  fiber 
dieselbe  liimus  und  ist  hier  guten  Teiles  durc{i  schräge  Spriessen  gestützt  (Fig.  265,  vor 
der  Restauration).  Nach  v.  R  j  tg^c  n  ?  Ansicht  i\Va£t^bu  r£.fü  hrer.  2.  Aufl.  S.  30)  sind  diese 
Umläufe  im  15.  .lahrh.  an  Stelle  der  früher  vorhandenen  Zinnenbrüstung  hergestellt,  „um 
die  Geschütze,  welche  mit  Lunten  abgefeuert  wurden,  gegen  den  Regen  zu  schützen". 
Es  ist  dabei  indessen  woM  übersehen,  dass  sie  mit  nur  ungefihr  2  m  IfcMer  Breite  selbst 
für  die  ItOrieren  mittdatterliclien  Geschütze  mit  ihren  l^fetten  und  dem  zum  Laden 
nötigen  Raum  zu  eng  waren,  nnd  überdies  auf  den  beiden  steil  zu  weiten  Tälern  abfallenden 
Langseitcn  der  Burg  ein  Anlass  zur  X'crteidipung  durch  Geschütz  nicht  vorlag.  Die^ 
leicht  gebauten  l'miriutc  liah^.-!  daher  statt  d^r  Schicssscharten  auch  nur  pewQhnlich9. 
J  pi  breite  FenstcTlimd  k.M.c;.ci  auf  direicte  Verteidigung  hindeutende  Einrichtung.  In 
^iDlisllpr  Weise  sind  bej  der  besonders . wdwhaten  Bjgn,  Wildenstein  an  der  Donau 
(Kap.  22)  die  Berg-  und  die  Talscite  hier  der  Haupt - 
bürg  beiderseits  durch  micht  auf  die  Mauer  gesetzte i 
Umläufe  mit  einander  verbunden,  die  nach  aussen  nur 

gewöhnliche  Fenster  haben.  Es  handelt  oi.n  hier 
also  wesendich  ^  die  schon  behandelten  VerMndungs- 
gänge.  die  als  solche,  wie  auch  zum  Rundgang  für  die 
Wächter  mittelbar  auch  bei  der,  Verteidigung,  nütz- 
Ugli  waren.  Fig.  265 

Die  nur  auf  der  Aussenseite  vorgekragten  <NMmi^4«%,. 
Wdirg^ge  sind  im  Zusammenhang  mit  verwandten  Bauteilen  im  13 
behandein.  — 

Nach  den  rechteckigen  Zinnei^sind  am  häufigsten  die  oben  sjjjjw^^]yyj^ 
schwanzförmi ^in  krummen  odc^craden  Linien  ausgezackten Sie  finden 
sich  hauptsidilich  fai  Italien')  und  gelten  —  besonders  auch  da  — ,  iedoch  mit  Uniedit, 
l&r  ebi  Kennzeichen  ghibellinischer  Bauten  zum  Unterschied  von  den  weifischen.')  Aussetdem 

sind  sie  nicht  eben  selten  im  Süden  Oesterreichs  und  der  Schweiz  und  kommen  vereinzelt 
auch  nördlicher,  so  zu  .Memmingen  im  Allgäu,  Niederalf  ingen  In  Württemberg,  ferner 
bis  Hessen  hinauf  (Mauerturm  in  Pfeddersheim  von  1511)  und  an  der  1487  etbauten 
Ringmauer  des  Moskauer  Kremls  vor. 


/ 
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,Auf  diese  Weise  wurde  wohl  das  ganze  Mittelalter  hindurch  ]ede  einfache  Um- 
fassung irRcnd  eines  Raumes  zur  FestuuR  urugeslaltct,  sobald  es  nnlig  wurde,  sich  dahinter 
2u  verteidigen."  Jedenfalls  war  auch  dieser  Ucberbau  schon  zu  wenig  einfach,  um  noch  erst  nach 
eingetretener  Notwendigkeit,  sich  zu  vertekligen,  aofgesimmert  werden  za  kSnnen. 

0  Mehrfach,  sn  in  Mantua,  Ist  die  Schwaibcnschwanzform  nur  durch  einen  Haustein- 
wulst markiert,  durch  wenigstens  zum  Teil  gleichzeitige  Zumauerung  der  oberen  Einkerbung  aber 
die  rechteckige  Zinnenform  hergestellt. 

-)  Abgesehen  davon,  dass  aucli  die  Sdnv.ilhensclnvanzzinnen  viel  älter  sind  als  der 
Streit  der  weifischen  (päpstlichen)  und  der  ghibeliinischen  (kaiscrlichenj  Partei,  wäre  diese  Unter- 
scheidung schon  deshalb  nicht  durchzuführen  gewesen,  weil  die  italienischen  Oroasen  and  SUdle 
mehrmals  ifrciwillig  oder  gezwimgcn)  die  Parteistcllung  zu  wechseln  pflegten  Uebrigens  kommen 
die  Schwalbenschwanzzinnen  u.  a.  auch  mehrfach  in  Koni  und  an  dem  palazzo  communale  des 
pipsdichen  Bokigna  vor.  an  dem  beiderlei  Zhinenformen  ze^den  Siadthauae  von  Phirenz  gsude 
an  dem  während  seiner  Zugehörigkeit  zur  pipsUichen  Partei  erbauten  Teile  und  umgekehrt 
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Bd  ansteigenden  Mauern  konnte  zuniclttt  die  einfeclie  rechteckige  Aus- 
zackung  der  Brfistung  (Fig.  209),  .Katientreppe".  die  Stelle  der  Zinnen  vertreten.  Sonst 

gaben  jene  auch  zu  be- 
sonderen Zinnenfornien 
Anlass.  so  Fig.  266  (mir 
zunächst  bei  einem  Haus- 
giebcl  bekannt)  und 
'  Fi^.  267  von  Monselice 
in  Oberitalien. 

Zur  Geschichte  der  Zinnen  s.  S.  98  und  294  Anm.  1.   Rechteckige  und 
sigetörmig  ausgezackte  Mauerzinnen  finden  wir  schon  auf  altassyrischen  Darstellungen. 

Bei  den  Römern  waren  die  erstercn  durcliaus  gebräudilidl.  Bei  dem  Limeskastell  Saal> 
bürg  nimmt  v.  Coliausen  den  Anzeichen  nach  Zinnen  von  l/iOm  Höhe  und  f>l  bis 
115  cm  Breite,  Zinncnlückcn  von  2.()()  bis  2,.s.^  m  Weite  an.  Die  röniisciicn  Zinnen 
pflegten  mit  halbrunden  oder  satteldachförmigen  Zinncndcckc In  aus  iiaustein  bedeckt 
ZU  sein  und  hatten  After  (so  bei  Kastellen  diesseits  der  Alpen,  in  Trier  und  Rom)  zum 

Schutz  des  Vertddigers  auch  von  der  Seite  her  nach  innen 
rcchtw'inklitje  Ansätze,  mit  Unrecht  ida  sie  auch  schon  in  dem 
72  n.  Ciir.  zerstörten  Pompeji  vorkommen i  auch  wolil  Bei  i  sar- 
Z  i  n  n  e  n  genannt.  (Fig.  268,  Rekonstruktion  der  Stadtmauer 
von  Trier  nach  Westd.  Zeitschr.  1896,  H.  4.)  Die  Zinnen- 
decket,  bei  uns  noch  nicht  sdten  ausgegraben,  haben  bei  Burg- 
bauten fast  nie  Anwendung  gefunden,  ausnahmsweise  (falls 
nicht  ganz  neui  in  der  Ruine  Madenburg. 

Nach  den  Kreuzzügen  wurden  die  Zinnen  gern  (wie 
das  auch  schon  bei  rSmischen  vorkommt)  mit  enier  Scharte  durchbrochen,  die  auch  als 
Spihloch  dienen  konnte  (Flg.  249).  Oefter  nur  eine  Zinne  um  die  andere,  wohl  weil 
man  doch  nicht  für  jede  einen  Vertndiger  hatte. 

Mit  allgemeiner  Einführung  der  Pulverv^'affen,  für  welche  Schiesslocticr  meistens 
in  tieferer  Lage  angebracht  wurden,  verloren  die  Mauerzinnen  wesentlich  ihren  Wert.') 
Dennoch  pflegten  sie,  wenn  auch  hie  und  da  die  Lücken  zugemauert  wurden,  auch  bei 
Neubauten  noch  beibdialten  zu  werden.  Bs  gesdiah  das  zunächst  deshalb,  weil  sie  den 
Mauern  an  Stelle  einförmig  gerader  Linien  einen  hübscheren  Abschluss  gab.  der  zugleich 
ein  altgewohntes  Kennzeichen  wehrhafter  Bauten  war.  und  kann  man  daher  Zinnen  aus 
dieser  Zeit  finden,  die  augenscheinlich  ganz  nutzlos  gewesen  sein  müssen.  So  auf 
Reifenstein  in  Steiermark  solche,  die.  dicht  über  dem  Pultdache  eines  Wehrganges 
Ifegend,  unzugftnglich  waren,  und  deren  auf  Wölk  enstein  daselbst  bei  ebier  Mauer 
auf  hoher,  sturmfrei  aus  weiter  Talebene  aufsteigender  Felswand.  Andrerseits  findet 
man  freilich  auch  hl  Fachschriften  jener  Zeit  gezuwte  Mauern  noch  ausdrücklich 
gefordert.*) 


Fig.  268 


M  V.  lisscnwein  sucht  KricRsbauk  S  203|  die  gewiss  unzutreffende  Ansicht  zu 
begründen,  dass  »schon  mit  dem  Schlüsse  ücs  12.  Jahrh.  mit  der  Ehiffibning  der  Armbrust  die 
Zinnen  eigetitlicli  ihre  Bedeutung  verloren  hatten*.  Dann  wlren  sie  fast  von  der  Ältesten  Zeit  ab 
ein  so  zweckloser  wie  stiindi^jer  fk'stnndteil  nnsercr  Miirjjtiaiiten  gewesen. 

<>  Su  in  einem  anonymen  Kriegsbuch  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  (Anz.  f.  Kunde  d. 
deutsehen  Vorseit,  1870).  fol.  II:  Der  wlnger  der  sol  oach  wfnaen  ääben. 
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Den  veränderten  Umständen  entspricht  es  jedoch,  wenn  in  (tt«acrZdt  (einschliess- 
lich der  Renaissance)  neben  den  alten  Zinnenformen  neue  aufgekommen  sind,  welche 

  fast  oder  völlig  nur  noch  Zierat  sein  können. 

Als  solcher  findet  sich  zunächst  auch  die  alte  SchwaQ)en- 
schwanzfonn  verwertet  faidem  es  beUebt  war.  einzelne  solche  Zinnen 
in  besonderer  Grösse  an  den  Enden  eines  Mauerstückes  oder  den 
Ecken  von  Gebäuden  anzubringen.  So  ausser  Italien  auf  F^urg- 
hausen  (Bayern)  und  Asparn  (Niederösterreich)  u.zw.  hier  nach 
alter  Abbildung  Vischers,  neben  sonst  rundbogigen  Zinnen  (s.  weiter- 
hhi).  Audi  sonst  wurde  den  Schwalbenschwanzzinnen  fifter  (Fig.  248) 
ebie  besonders  hohe  und  schlanke  Form  gegeben.  Ebenso  auch  den 
bei  uns  seltenen  abgetreppten  rechteckigen  Zinnen,  welche  an  sich 
auch  schon  in  das  Gebiet  der  verzierten  gehören.  Pig.  269,  Mauerturm  15.  Jahrhs. 
(ähnlich  die  Ringmauer  selbst),  von  Wertheim  am  Main. 

Von  den  Zierainnen  waren  die  einfach  rundbogigen.  der  R^el  nadi  ohne  Lficken 
und  5Her  nur  aus  einer  Lage  Ziegeln  aufgeführt,  im  Osten  unseres  Gebietes  nicht 


ng.2f9 


Fig.  270 


Fig.  271 


besondos  selten.  So  vornehmlich  (nach  Vischers  Topographie)  in  Niedeiösterreich,  aber 
auch  auf  Kynast  in  Schlesien  (Fig.  270  nach  alter  Abbildung)  und  derRepser  Burg 
in  Siebenbürgen  (hier  vielleicht  erst  a.  d.  18.  Jahrb.).  Auch  sSgeförmig  gezadcte  kommen 

Fig.  272 

da  vor.  Fig.  271  Zinnen  eines  im  Renaissancestil  umgeänderten  Pahs  von  Neuhaus  in 
Böhmen,  f-ig.  272  solche  verschiedener  Art  von  Bauwerken  Italiens. 

Um  die  aus  den  Zinnenfenstem  Schicsscnden  nach  aussen  zu  decken,  waren 
mitunter  schrig  nach  mten  geöfhiete  Laden  angebracht. 
Fig.  273  zeigt  (aus  Dürers  Holzschnitzwerk  „das 
Maricnlebcn'' I  solche  bei  einer  Ringmauer  mit  schrägen 
Spriessen  festgestellt,  l-ig.  274  einen  beweglichen  im 
Berchfrit  von  Mohenklingen  am  Rhein  noch  vor 
handenen.  Derselbe  ist  um  die  Achse  a  drehbar,  die 
mit  ihren  beiden  Enden  in  je  einem  in  der  Seitenwand 
der  Zinnenlücke  befindlichen  Loche  liegt.  Das  Gleichgewicht  der  oberen  und 
unteren  l,adenhälfte  gestattet  wenigstens  bei  Windstille  lin  liclicbig  weites 
Aufstellen  ohne  besondere  Befestigung.  In  einer  W'ehrgntij^iukc  des  Dciitsch- 
ontensadiiosses  Reden  liegen  die  Zapfenlöcher  für  den  l.aden  su  hoch, 
dass  der  untere  Teil  desselben  schweier  war,  also,  nicht  festgestellt  oder  gehalten,  von 
selbst  zufiel.  Das  eine  der  Löcher  hat  (wie  bei  Balkenriegeln  und  den  P'iellhölzem 


Fig.  274 
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Fi^.  276 


der  Schic55?chartcn  vorkommt)  eine  horizcmtale  Rille,  so  dass  man  den  Laden  ausheben 
und  wiedereinsetzen  konnte.') 

War  der  Klapp-  oder  l^aliadcn  jjanz  auf  der  Ausscnscile  angebracht,  so  lag 
seine  Adise  wohl  immer  an  seiner  Oberkante.  Die  vorstdienden  Wellenden  lagen  dann 
In  aussen  eingemauerten,  nach  oben  offenen  oder  ringfSrra^en  Zapfen- 
lagern von  Stein  li-ig.  275  von  der  Tricntcr  Stadtmauer»  oder  Eisen.'- 1 
Fig.  276  zeigt  aus  dem  Uber  m  a  c  h  i  n  a r ii  m  et  m  e  c h a n  i  c a  q  ii a d a m 
(Cod.  lat.  I'>7  der  .Wünchener  Staat&bibl.)  einen  Falladcn 
der  <hirch  Wangenstücke  den  Verteidige  auch  von  der 
Sdte  schützte.  Ob  nur  als  unbefolgt  gebliebener  Vorschlag, 
muss  wohl  dahinfTcstelit  bleiben.  Aehnliche  feste  Vor- 
richtungen s.  Kap.  13.  Ueber  Fensterladen  bei  Gebäuden 
Kap.  16. 

Eine  eigentümliche  Vorrichtung  zum  Schutze  der 
in  den  Zinnen  Klmpfenden,*)  wie  auch  des  Zinnenkranzes 

selbst  ist  auf  dem  Schlosse  Burghausen  (Bayern)  noch  auf  einer  schildmaucrartigen 
hohen  und  3.20  m  starken  Mauer  vor  der  llauptburg  lund  an  einem  abseits  stehenden 
Torturmc)  erhalten.  Vor  der  Brüstung  und  den  auch  hier  (S.  2M4)  dickeren  2  ni  hohen 
Zinnen  ist  aussen  im  Abstände  von  22  cm  der  L^nge  nach  eine  auf  Balkcnkunsolcn 
stehende,  27  cm  starke  Schutzwand  angebracht,  bestehend  aus  zwei 
l^gen  dicker  Bohlen  ausT  Rchtenholz,  getrennt  durch  eine  6  cm  dicke 
Schicht  von  Gusswerk  (S.  *).^).  Von  der  Schirmwand  geht  zur  Ver- 
stärkung ihres  Widerstandes  gegen  feindliche 
Kugeln  nach  jeder  Zinne  eine  entsprechend  kurze 
hölzerne  Querwand.  Vor  jeder  ZinnenlOcke  ist 
sie  abwechsend  von  einem  grösseren  Sdiiessloch 
mit  Klappladcn  und  einem  kleinen,  ühcrliöht  recht- 
eckigen durchbrociicn  ■'i  [>ic  P.nistwchr  hat  eine 
um  die  andere  eine  nach  unten  gesenkte  1-ussscharte 
(Über  diese  im  folgenden  Kapitel),  aus  welcher 
man  unter  die  Schutzwand  hinweg  schiessen 
konnte.  Fig.  277  Durchschnitt.  278  .\nsicht  von  aussen,  279  dieselbe  von  innen.  Ganz 
ungewöhnlicherweise  vcrsclinifiicrti  sich  liier  die  Zintien  nach  hinten  von  der  Irincnfkicht 
der  Brustwehr  ab.  Hinlänglichen  üriinden  nach  handelt  es  sich  bei  den  /.innen  und 
der  Schutzwand  um  eine  gleichzeitige,  nach  1480  ausgeführte  Anlage,  die  übrigens  nach 


Pif.2n 


Fig.  278 


')  Steinbrecht,  Preussen  zur  Zeit  der  Landiiieister,  S.  73. 

«)  RingfSrmlKie  Zopfentager.  anscheinend  von  weissem  Maimor,  sind  in  ausgiebiger 
Weise  an  dem  zu  ciiicin  ftstcii  Sclilns^^e  crv^itcrtcii  ürabiiial  der  Caecilia  Metclla  l>L'i  Rom  an- 
gebracht. —  Nach  V.  Cuhausen  ^Bergfriede  6.31)  waren  für  die  L.aden  statt  dessen  be- 
sonders bei  überdeckten  Fenstern  des  bequemen  Binhbigens  wegen  eiserne  Knge  an  einigen 
K  (.•  1 1  f  n  uli  c  d  e  rn  aufgcliän^t,  in  welcliL-  die  l.adenachsen  eiiiReschieift  werden  konnten.  (Für 
das  Aufstellen  der  l^den  ist  jedenfalls  eine  festliegende  Achse  zweckmässiger  gewesen.» 

>)  .In  eine  Zinne  gehen",  ..in"  solclier  stehen  sind  sclion  alte  Ausdrücke. 

*)  ßefrcmdlich  ist.  dns^  durch  diese  Löcher  der  Verteidiger  von  seinem  auf  der  hohen 
Mauer  zu  weit  zurückliegenden  Standpunkte  aus  fast  nur  geradeaus  in  die  freie  Luft  sehen  und 
scliiessen  konnte.  Es  kamen  also  für  die  aktive  Verteidigung  fast  nur  die  Fuasacharten  und  die 
QussiOcber  In  Betracht 
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einem  Modell  des  Münchener  Natlonalmusetiins  bst  nur  bei  der  vertiältnismissig  kleinen 
Hauptburg  zur  Anuencliinii;  gekommen  ist.'i  — 

Am  Ausgang  des  A\ittelalters  hat  man  mitunter  auch  an  der  Ringmauer  der 
Bingen  eine  dgenarfige.  sonst  beim  Pestungsbau  gdirSuchlidiere  Wefarvorriditung 
gtgtn  die  Luterersteigung  angebfacht:  Reihen  v<m  Sturmplählen.  Eine  Anzahl 
solcher  Sturmpfihle  sind  noch  (Fig.  206)  an  der  um  1510  neu  erbauten  Ringmauer 
von  Heimfels  wohlcrhaltcn ;  etwa  10  cm  stark,  vvagrecht.  mit 
dem  einen  scharf  zugespitzten  Ende  nach  aussen  und  einer  der  vier 
Kanten  nach  oben,  nahe  der  Oberkante  der  Mauer  im  Abstände 
von  15  cm  ehtgeffigt.  Die  also  m  der  Diagonale  stehenden  Löcher 
für  dieselben  gehen  ganz  durch  die  Mauer,  wohl  weil  die  etwa  su 
ergänzenden  Pfähle  der  scliarfen  Spitze  wegen  zweckmässig  von 
innen  aus  hinauszutreiben  waren.  Bei  der  Trostburg  laufen 
Reste  solcher  Sturmpfahireihen  tiefer  an  der  Mauer  unter  den 
Schiessscharten  dersdben  hin.') 

Von  diesen  beiden  Tiroler  Burgen  abgesehen,  sind  mir 
(auch  wohl  nicht  mehr  erhaltene)  Sturmpfähle  nur  aus  alten  Burg- 
ansichten und  zwar  lediglich  aus  Vischcrs  Topographie  von  Niederöster- 
reich (liilZ)  bekannt  geworden.  Sie  staken  da  lentsprechend  der  hauptsächlichen 
Anwendung  bdm  Peshingsbau)  bei  den  Wasserburg«!  Priedau 
und  Stranzendorf  in  der  geböscht  aufgemauerten  Eskarpe  des 
Ringgrabens.  Bei  den  Burgen  r-nzenfeld.  Rabens  bürg  und 
Steiersberg  war  auf  der  i^ingmaucr  eine  doppelte  Reihe  von 
Pfählen,  an  die  .Spanischen  Keiler"  erinnernd,  angebracht  (Fig.  280 
von  der  letztgenannten  Burg,  vergrfissert).  — 

Um  den  Ausgang  des  Mittelalters  hat  man  Scheren  Anzeichen 
nach  hie  und  da  der  Rbigmauer  oben  einen  von  den  gewöhn- 


Flf.279 


*)  Es  handelt  sich  hier  also  durchaus  nicht,  wie  B.  Ebhardt.  Bnrgenfahrt  1901. 

S.  8  schreibt,  um  .kiloiiieturwcisc  Holzwehrgätige"  > '^i  Vergl  nticli  niit  Fip  27h.  dessen  letzte 
Abbildung  Bl.  5  der  Denkschrift  über  die  tluhkönigsburg  1900  als  „Studie  zur  Wehr- 
ganKiusbiMung". 

Iii  Kiinstdenkm  Bayerns  wird  iI<m)4,  S  24Q8i  zu  dieser  Schirmwand  geschrieben: 
.Es  verdient  untersucht  zu  werden,  ob  nicht  die  Mauerlöcber  und  Steinkonsolen  an  alten  Wehr- 
bauten, welche  Viollet-Le-Due  lur  Rekonstruktkm  h9Isemer(?>,  den  Zinnen  vorgelegter  Wehr- 
^;;iiit,'c  inkr  Umj:;anKC  i  irrtünilich  „Murdc"  j^enannt  veranlassten,  in  vielen  Fällen,  namentlich  in 
Verbindung  mit  Zinnen,  lediglich  zur  Anbringung  solcher  Balkenverblendungen  oder  Schirme  gedient 
haben."  DaReRen  ist  zu  bemerken,  dass  es  sich  bei  der  Schutzwand  auf  BuiKhausen  um  eine 
späte,  uffenbar  nur  auf  Handbflchscn  berechnete  Vorrichtung  handelt,  während  die  BalkLiiIochcr 
und  Kragsteine  unter  Zinnen  durchweg  schon  aus  viel  älterer  Zeit,  bis  in  die  romanische  zurück, 
stammen.  Ausserdem  wfirde  dann  nicht  jenes  Beispiel  das,  soviel  bekannt,  einzige  uns  erhaltene 
sein.  Wenn  in  dieser  Ikziehiiiij^,  mich  berichtigend,  a.  O.  weiter  darauf  hingewiesen  wird,  dass 
eine  .ähnliche"  Einrichtung  auch  auf  Stauf  en eck  bei  Keichenhall  noch  vorhanden  sei,  ^o  handelt 
es  sich  da  nicht  um  eine  Balkenwand  vor  Zinnen,  also  nm  eine  wesentlich  andere  Vorrichtung, 
welche  in  Kap.  13  dargestellt  wird. 

*>  Nach  dem  Cod.  iconogr.  229a  der  Münchener  Staat^hiblinthek  sollen  die  Sturm- 
pnhle  2  Schuh  unter  der  Brustwehr.  18  auf  2  Ruten  nach  der  Länge  eingelegt.  4  Zoll  dick  und 
6  7  Schuh  lang  sein,  so  dass  noch  4  Schuh  herausstehen.  Wie  v.  Culiaiisen  iBcfesti- 
gungsw.  18}  bemerkt,  berichtet  schon  Cäsar  (de  b.  ü.  II,  29»  von  solchen  Sturmpfählen  auf  der 
Abschnittsmauer  von  Aduatuca.  Bei  Festungen  pflegten  sie  etwas  nach  unten  geneigt  zu  sein 
und  kamen  auch  wohl,  was  freilich  das  Hindernis  bedeutend  veratirkt,  als  eiserne  vor. 
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liehen  ganz  abweichenden  Absdiluss  gegeben,  indem  man  an  Stelle  der  einzelnen  Zinnen 

die  Brüstung  ihrer  Länge  nach  durch  eine  niedrige,  aus  wenigstens  drei  auf  einander 

befestigten  Balken  bestehende  Hol  zu  and  erhöhte,  in  deren  iWitte  eine  Reihe  vdn  vier- 
eckigen Schiesslöchern  ausgeschnitten  war.  Die  Brüstung  nebst  dem  dahinter  liegenden 
Wehrgange  war  dann  wohl  immer  von  einem  Satteldache  überdeckt. 

Einen  und  zwar  nur  noch  einen  Ballten  hohen  Rest  solcher  Holzwand 

habe  ich  bisher  nur  auf  einem  Ringmaiierstück  von  Rodcnegg  f;c'fuiiden; 
aber  es  handelt  sich  da  allem  Anscheine  nach  nur  um  die  Fortsetzuoit 
einer  Konstruktion,  wie  sie  so,  wie  vorhin  lieschrieben,  in  dem  anstossenden 
TorgebSude  noch  ganz  erhalten  und  Pig  i09  abgebildet  ist  Mit  einem 
auch  hier  gleichseitig  hinzugefügten  Kordonstein  —  s.  S.  233  —  wird 
die  Ringmauer  von  aussen  das  BOd  Flg.  MI  geboten  haben,  und  es 
entspricht  das  auch,  soweit  bei  der  Kleinheit  des  Massstabes  zu  erkennen, 
Fig.  281  jingr  Ansicht  von  RodencgK  bei  Merian  (»Anhang  zu  dess  M.Z.  Anno  1649 

getmckter  Topographia  prov.  AushiBcanim'*).') 

Der  nach  EinfOhrung  der  Pulverwaffen  gemachten  Eifohrung.  dass  bei  Bntsi- 
wehren  .die  stein  oftmahls  mehr  schaden,  als  die  Kitglen  selber  caustren*.^)  ist  in 

jener  Zeit  durch  Verwendimg  des  (zudem  leicht  und  in  fast  beliebig  langen  Stücken  zu 
verarbeitendem  Holzes  in  verschiedener  Weise  Rechnung  getragen  worden.  So  waren, 
wie  uns  alte  Abbildungen,  z.  B.  in  Bilderchroniken,  zeigen,  nicht  nur  die  einzelnen 
sdirigen  GeschiitzUenden  im  Felde,  sondern  anch  umGuiglidiere  Bollwerke  konstniiert. 
welche  etwa  die  Verteidiger  einer  Stadt  vor  den  Toren  und  am  Fasse  der  Ringmauer 
herstellten  (s.  Kap.  14).  desgleichen  Blockhäuser  («Täber"  ),  die  im  Kriege  an  wichtigeren 
Punkten,  wie  einem  Flussübergange,  errichtet  wurden.  Ueber  dicke  vorgekragfc  Holz- 
wändc  unter  dem  Üachanfangc  von  Gebäuden  s.  Kap.  1 3  und  1 5  bei  den  wehrhaften  Halasen. 
imd  ihnlidie  Holzschirme  vor  Mauerzinnen  haben  wh-  oben  S.  303  kennen  gdemt.  Büie, 
wie  bei  Rodenegg.  nicht  vorgekragto  dreifadie  Baikenlage  mit  ausgeschnittenen  Maul- 
scharten  ist  unter  dem  Dachanfange  bei  dem  •Pidverturm'  in  Steckborn.  Kanton  Thur- 
gau.  erhalten.  Hierher  gehört  es  auch,  wenn  nach  einer  Urkunde  des  Innsbrucker 
Archivs  von  1529  empfohlen  wird,  dass  man  einen  ^alten  Turm  bis  ain  ^aden  hoch 
abtrügen  amlaiit  Prasi  Ww  von  gueten  s^arrkhen  HiOz  Renten*)  darauf  machen'  solle, 
und  1686  auf  der  Repser  Burg  in  Siebenbfirgen  »der  Kasten  im  Winkel  der  oberen 
Burg  wegen  der  rumorischen  Kriegszeitungen  ...  mit  QdiOlz  renoviret  und  die  Mauer 
mit  Kranzhölzem  versehen  und  gebessert"  wurde,  wozu  man  32  Holzstämme  ver- 
wendete."*)  — 

In  Bezug  auf  Mauertechnik  ist  auf 
das  hl  Kap.  2,  Teil  2  und  Kap.  4  Ausgeführte 
zu  verweisen.  Sie  war  bei  den  Ringmauern 
die  verschiedenste:  von  sorgfältiger  Verkleidung 
mit  Buckelquadern  fWildenstein  im  Oden- 
wald. Gelnhausen;  bis  zum  freilich  weitaus 
häufigeren  nrfien  und  flüchtigen  Bruchstehiwerk. 
Anch  zielende  Verzierung  kommt  vor,  so  Fig. 282, 
ein  JManerabschluss  vom  Kastell  Baraddlo  unweit  Como.   Verg^.  auch  Rg.  251. 


Fig.2S2 


1)  Meine  Oesterr.  Burgen  III.  183  f. 

*)  Manuskr.  der  Münchener  Staatsbibliothek:  Cod.  iconogr.  229a  (Paulluiber). 
■)  Bedeutet  provinziell  Balken,  z.  B.  in  Norddcutschland  .Pirstrehmen". 
<)  Dr.  H.  Müller.  Die  Repser  Burg,  191XJ,  S.  23. 
Piper.  BMigaiilHiMte.  20 
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(Ii.  KupitcL)  Abgcwlsscrte  Zinnen.  Febcn  als  Mauer. 


QegW  das  Eitulriiigen  der  NicdenchlSge  wurde  die  nicht  flbeidaebte  Riiigmiuer  bezw. 
Brüstungsmauer  und  Zinne  wohl  mit  mehr  plattigen  Steinen  abgedecl(t.  waren  sie. 
besonders  nach  aussen,  abgewässert,  auch  mit  Hohlziegeln,  Solche  Abwässerung. 
welche  auch  nach  beiden  Seiten  hin  (Fig.  268  und  26Q),  seltener  und  unzweckmässig  auch 
mv  Mch  nwien  (Fig.  249)  vorkommt,  wird  bei  Bauteil  der  nterea  Zcft  ab  dne  adion 
ursprun^iche  nkbt  nachzuweisen  sebi.  — 

Mitunter  —  sc  auf  Wildenstein  (Fig.  219).  Hohenecken  In  der  Rliein- 
pfalz.  Schrattenstein  in  Nieder  Österreich  —  findet  sich  die  Ringmauer  ganz  oder 
doch  zu  ihrem  unteren  Teile  durch  den  gewachsenen,  mauerförmig  abgearbeiteten 
Felsen  ersetzt. 
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Zwölftes  Kapitel. 


Die  5chiessscharten. 


(ScMesssdiarte  oder  Fenster?  Schiesskaramer  und  Schartennlsclie.  Die  .Stofenscharte*.  Scharten 

fiir  Rojjen  und  Armbrüste.  Anfang  und  Fornieii  der  Arnihrnstscharte  Reichenberg.  Kennzeichen 
und  Foriiien  der  Scharten  für  Pulverwaffen.  Maulscharten.  Schiefe  Scharten.  Senk-  und  Fuss- 
scbarten.  HerateUungsarten.  Scharten  in  Holz.  Ratichalttiig.  Auflegehob.  Seharteognippen.  Hosen* 
scharten.  Itthrenscharten.  Splhloch.  VerschiOase.  Seitliche  AbetiifunK.  Entnricklanssgeechidite.) 

Damit  der  Verteidiger  der  Burg  bei  möglichst  vollständiger  Deckung  des  Körpers 
durch  eine  Mauer  nach  aussen  schiessen  kann,  muss  diese  mit  einer  Schiessscharte*) 

durchbrochen  sein.  Die  letztere  hat  zweckmässigerweise,  ohne  jene  Deckung  zu 
beeinträchtij^cn.  dem  Schützen  hinlän^^ÜLh  freies  Umblicken  und  Zielen  nach  dein  f-einde 
zu  gestatten  und  ebenso  niögUchst  freie  Bewegung  mit  der  Scluisswaffe  bei  tiinlichster 
Annäherung  derselben  an  die  äussere  Schartenmündung.  Zu  dem  Zwecke  ist  bei 
stirkeren  Mauern  nach  innen  vor  der  Schicssscharle 


draussen  befindlichen  Peindc  umzusehen,  geschweige 

denn  seine  Armbrust  auf  ihn  zu  richten.  Kr  würde  nur  einen  gerade  und  nahe  vor 
der  Spalte  sich  Aufhaltenden  treffen  können,  und  es  kann  sich  da  also  nicht  um  eine 
Schiessacharte  handehi,')  die  auch  in  den  unteren  Teilen  dies«  Bauten  nicht  zu  suchen 
sind.*)  In  anderen  E^len  —  so  bei  den  runden  und  vierpassUinlichen  OeKnungen  im 


ii  Alte  Aiisdnicke  dafür  Sc/iiifzioch.  srhinloch.  sc/iifz  venster.  Der  letzte  doch  wohl  nur 
vüii  einer  weiteren  OcffniniK.  wie  etwa  den  Zinneiifcnstem  (S.  205,  s.  auch  319),  gebraucht.  Der 
Ausdruck  .Schiesszange"  für  die  zugleich  nach  ausNa  und  tarnen  ^h  erweiternden  Scharten  war 
wohl  nicht  nllgeinein  gebräuchlich. 

^)  Gleichwohl  werden  solche  Licht-  und  Luftq>alten  nicht  nur  von  Laien  regelmässig  für 
Sdiieaas^rten  gehalten,  sondern  man  kann  solchem  Irrtum  gelegentlich  selbst  hi  den  neuen  Kunst- 
und  Attertumsinveatarien  begegnen. 

9)  Ausnahmen  s.  am  Schlüsse  des  Kapitels. 


Hiernach  ist  auch  liei  dicken  Mauern  in  der 
iiegel  leicht  zu  unterscheiden,  ob  eine  sie  durclibreciicnde 
Spalte  als  Schiessscharle  oder  nur  zum  Einlassen  von 
Licht  tmd  Luft  bestimmt  war.  Ist  da  nur  eine  tiefe« 
sich  (nach  aussen)  allmählich  verengende  Spalte  vor- 
handen, wie  sie  sich  besonders  im  Keiler-  und  Krdgcschoss 
der  Wohngcbaudc  und  in  den  unteren  Stockwerken  der 
Berchfrite  finden,  so  könnte  der  Verteidiger  in  dieselbe 
nicht  weit  genug  vordringen,  um  sich  nadi  einem 


eine  hinttng^ch  weite  und  tiefe  Nische  in  der  Mauer- 
dicke  ausgespart. 


ng.2U 
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02.  Kapitel.)  Sch lewscharten  nder  Fenster?  .SliilenKharte*. 


Flg.  284 


Erdgeschoss  des  l'alas  der  l.obdaburg  bei  Jena  und  bei  der  viereckigen  innen  in 
eine  runde  Blende  gefassten  (Fig.  285 1,  die  sich  ebenso  in  der  Neuen  bürg  unweit 
Chur  findet  -  konnten  und  mochten  diese  im  Notfälle  zugleich  als  Schiessscharten 
benutzt  werden  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  alten  Abbildungen  belagerter  Burgen  (Kap.  14) 
uns  nicht  selten  zeigen,  wie  auch  aus  Fenstern  von  gewöhnlicher  Weite  geschossen 
und  geworfen  wird.  Bei  der  Frage,  ob  es  sich  um  letztere  oder  um  ein  Fenster  handelt, 
ist  auch  zu  berücksichtigen,  dass  die  Ausweitung  einer  Spalte  auf  der  Ausscnseite  der 
Wand  nach  oben,  wie  auf  der  Innenseite  nach  unten  wohl  für  das  vermehrte  Einlassen 

von  Licht,  kaum  jemals  aber  für  das  Schiessen  von  innen  heraus 
zweckmässig  ist.  also  auch  bei  einfach  gestalteten  Oeffnunge:;. 
die  nur  innen  nach  unten  erweitert  i abgewässert»  sind,  oder  bei 
solchen,  die  nach  allen  Richtungen  hin  inmitten  der  Mauer- 
dicke ihre  grösste  Knge  haben,  es  sich  zunächst  jedenfalls  nur 
um  Fenster  handeln  kann.  — 

Besonders  in  Berchfriten  und  Wohntürmen  wurden  die 
schmalen  Fenster  der  unteren  oder  mittleren  Geschosse  zur 
Sicherung  der  darin  Befindlichen  und  zugleich  zur  besseren 
Erhellung  des  Raumes  fast  immer  nahe  der  Decke  angebracht ') 
und  führen  dann  öfter  so  Fig.  140  und  142  —  durch  die 
Wanddicke  Mauerstufen  zu  ihnen  empor.-)  Hieraus  hat  Krieg  v.  Hoch  fei  den  (a.  O. 
S.  267)  eine  besondere  Art  von  Scharten,  die  „Stufen scharte"  gemacht,  von 
welcher  er  weiter  anzugeben  weiss:  „Diese  Einrichtung  hat  sich  ungemein  schnell  (?) 
im  ganzen  Abendlande  verbreitet  und  erhielt  sich  bis  in  die  Zeiten  der  Kreuzzüge,  wo 
der  allgemeinere  Gebrauch  der  Armbrust 
die  Schartennischen  erweiterte,  und  neue 
von  den  Byzantinern  überkommene  Be- 
festigungsformen sie  unnötig  machten."  — 
Ueber  diese  Stufenscharien,  ihr  Verhältnis 
zu  den  Armbrustscharten  u.  dergl.  haben 
dann  andere  Schriftsteller  weiteres,  zum 
Teil  auf  einem  Missvcrstchen  Kriegs  Be- 
ruhendes gebracht  ^)  und  bei  Beschreibung 
u.  a.  von  Schweizerischen  Burgen  pflegt 
sie  noch  jetzt  ihre  Rolle  zu  spielen.  Wie 

Schiessscharten  an  den  bezeichneten  Stellen  durchaus  nicht  gebräuchlich  waren,  so  ist 
mir  auch  bisher  keine  „Stufcnscharte"  bekannt  geworden,  die  etwas  anderes  wäre  als 
vielmehr  ein  Fenster. 


h  Es  kann,  auch  nach  dem  vürigen,  keinen  Sinn  haben,  wenn  v  Essen  wein. 
Kriegsbauk.  Fig.  <)7.  einem  ans  Rey,  t^^liiilc  ciitnunnnenen  Schnitt  durch  einen  Wchrturm 
einen  Schützen  hinzugefügl  hat.  der,  unten  stehend,  durch  solchen  nur  nach  innen  abgebüschten 
Schlitz  mit  dem  Bugen  schräg  aufwärts  in  die  freie  I.uft  hinausschiesst. 

*)  Beispiele  nach  Krieg  v.  H.:  ein  1842  abgebrochener  lurm  des  Saalhofes  in  l*rankfurt. 
der  Berchfril  der  Habsburg  und  der  Wohnturm  von  Rochester.  Ausserdem  u.  a.  Hohenklingen  und 
I^ngenau  ivergl.  obem,  Hohletifels  iS.  21 7 1,  Qreiffensee  (S.  224  Abb.  in  Mitteil.  d.  antiquar. 
Ocsellsch.  I804.  S.  3171.  Stolpe  iS.  196). 

Irrtümlich  Wibel  in  .Kunstdenkm.  Badens"  IV  ,  Abt.  I,  S.  234:  „Qewölbescharten  mit 
stufenförmiger  Verjüngung  nach  Stirn-  und  Brustmauer  zu  isog.  Stufenscharteni."  In  dem  gleichen 
Missverständnis  schreibt  Hbhardt,  Burgenfahrt  UWI  von  .Stufenscharten  für  Ücschützc". 
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Die  schon  crwihntc,  die  Mauer  verdünnende  Nische  Icann  zweierlei  Gestalt 

haben :  entweder  sie  ist.  und  dann  zumeist  bis  auf  Fussboden  hinabreichend  Fip  284. 
Kingmaucr  von  Gab e 1 1<  h  o f  en  ,  17.^  und  2S7  -  so  hoch  und  weit,  dass  der  Schütze 
selbst  in  dieselbe  eintreten  kann  tund  soll),  oder  sie  ist,  die  Scharte  enger  umrahmend, 
nur  geeignet  und  dazu  bestimmt,  die  tbndhabung  der  Waffe  tunlichst  nahe  der  Scharte 
selbst  ai  gestatten.  Wo  eme  Unterscheidung  wimschenswert  crschebit,  beseichne  ich 
die  Nische  im  ersteren  Falle  als  Schi  csskam mer,  im  zweiten  als  Schartcnnisch  e 
(ö,  bezw.  6  Fig.  285  von  H  o  h c  n  k  1  i  n  gc n  ,  Kant.  Schaffhausen i.  Zumeist  ist  nur  eine 
Kammer  (Fig.  287)  oder  nur  eine  Nische')  (.Fig.  305)  vorhanden,  nicht  selten  (Fig.  334j, 
bescmdm  bei  diiMMnn  Mauern,  kehie  von  beiden.  Oana  ausnahmsweise  war  die  Sdiiess* 
Inmmer  auch  wie  eme  Fensternische  mit  gemauerten  Seilsnbinken  veiadien.  Beispide: 
Altbodmann,  Fig.  347.  und  Stein  in  Steiermark.-) 

Die  Scharte  selbst  ist  der  Regel  nach  entweder  in  einer  die  Nische  nach  aussen 
abschliessenden  Steinplatte  ausgemeisselt  (Fig.  312  und  310),  oder  aber  sie  ist  in  der 
Mauer  aefest  als  efaw  nadi  ansäen,  oder  nach  innen  oder  nadi  diesen  bdden  Seiten 
ausgeweitete  Oeffnung  ausgespart.  Den  engsten  Punkt  dieser 


Sduurten  nennt  man  die  Schartenenge.  - 

Die  Form  der  Scharte  hat  sich  im  Laufe  der  .lahrhundcrte 
verändert.  Solche  Wandlung  steht  im  ganzen  fest  für  die  uns 
näher  liegende  Zeit  des  Ueberganges  von  der  Armbrust  zimi 
Feuerrohr;  es  fragt  sich,  inwieweit  sie  auch  durch  die  mit  den 
ICreuzzügen  geschehene  Einführung  der  Armbrust  an  Stdle  des 
ilteren  Bogpns  veranlasst  worden  ist. 

üeber  Schiessscharten  für  Bogen  und  die  Aenderung 
derselben  zum  Gebrauch  der  Armbrust  ist  von  Fachschriftstellem 
mancherlei  unbegründetes  angegeben  worden.*)  Meines  Wissens 
sind  bei  uns  nachweislich  aus  der  ersten  Hurgbauperiode  (S.  25) 
stammende  Schiessscharten  nicht  vorhanden,  wie  denn  auch  der 


durchschnitthVii  inanneslanifc  l-SoKcn  zum  Gebrauch  hinter  Scharten.  F|g,  286 

und  zumal  bei  den  damals  durchweg  nur  hoch  angebrachten, 
wegoi  seiner  senkrechten  (nicht  horizoniden)  Handhabung  für  den  Schuss  nach  unten 
wenig  geebnet  war.   Schiesssdiarten  werden  daher  bei  unseren  Wehrbauten  erst  in 
Anfaiss  der  Einführung  der  Armbrust  und  für  diese  gebräuchlich   geworden  sein. 

Eine  jedenfalls  (vom  Speerwurf  etwaabj^esehen)  für  Bogen  bestimmte  Schiessscharte 
zeigt  Fig.  286  von  der  Aurelianischen  Mauer  zu  Rom.  Die  Schiesskammer  bot  hin- 
Unglichen  Raum  auch  für  scbrige  SchOsse  mit  dieser  Waffe,  welche  zur  Zeit  der  Erbauung 
3.  Jahifa.  n.  Chr.)  von  den  Römern  hauptsächlich  beim  Festungskriege  benutzt  wurde.^) 


1)  In  der  Regel  werden  .Kammer"  und  »Nlscbe"  ab  gleichbedeutend  (so  Näher,  Deutsche 
Burg,  S.  .^-»1  oder  aucti  nur  Iclztcrcr  Ausdruck  allein  gebraucht. 

»>  Meine  Oes terr.  Burgen  II,  Fig.  244.  Wenn  Viollet-Le-Duc  ^Dict.  rais.  II,  102 1  schreibt: 
Les  memtriirfsperc^älobase(tescottrHaf$soasgrondst^formantstimme  depetUsebamörtapomnua 

lontcnir  fdrilmu.'nt  t/t'iix  fionirnfs.  ^nn!  tinijoitrs  ^(irnifs  tif  /niftis  i>osf's  le  long  des  deux  cötfs  du  rediiif, 
perpenduulauemeiit  au  mur  en  Jäte,  so  dürfte  dies  „toujours"  auch  für  Frankreich  nicht  zutreffend  sein. 
S)  Eingehende  AusfOhrung  i.  Aufl.  S.  358  ff. 

•i  Den  Scharten  der  Aurelianischen  Mauer  in  ihren  meisten  F-inenliimlichkciten  halb- 
runde und  im  Halbkreise  überdeckte  Schicsskaminer  und  Ausführung  in  Backsteinen  -  ähnliche 
bei  nnseren  Wehrbauten  habe  ich  bisher  erst  einmal  gefunden  und  zwar,  frühestens  vom  Ende  des 
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(12,  Kapitel.)  Aniibru»ii<lMncn. 


Als  Seiteiistfick  zeigen  Fig.  287  und  2W  Innenansicht  und  Durchsclmitt  einer 
sorgfällig  gemauerten  A  r  m  b  ru  s tscharte  mit  vorliegender  Kammer  (neben  einer  Anzahl 
;,'anz  ähnlicher»  aus  dem  wahrscheinlich  im  14.  Jahrh.  erbauten  nordöstlichen  runden 
lickturnie  von  Landsberg  im  Wasgau.  Man  würde  durcli  die  weite  (1,80  m  hohe) 
Schiesskammer  die  Tunnwaadung  nicht  so  g^sdiwicht  haben,  wenn  nidit  die  horisontal 


Fig.  287 


(anstatt  senl(recht)  gehaltene  Armbrust  solchen  Raum  neben  dem  Schiessschlitze  crforderiich 

gemacht  iiätfe.  Dieser,  bis  auf  8  cm  verengt,  hat  abgcwässcrtc  Sohle  und  durchbricht 
die  Wandung  in  schräger  F^ichtimir.  nm  eine  bessere  Bestreichung  der  hierhin  sich  er- 
strecl(cnden  Ringmauer  zu  crniö^liLhcti 

Weitere  Formen  von  Armbrustscharten  (von  aussen  gesehen^  zeigt  Flg.  289, 
a  bis  ä.  Die  erste,  von  geringer  Grösse  und  durch  ihre  Erwdterung  nur  am  oberen 
Ende  auffallend,  findet  sich  über  dem  äusseren  Haupttore  der  Ortenburg  im  Wasgau, 
d,  noch  kleiner  (die  Masse  konnte  ich  hier  wie  dort  nicht  nehmen),  mehrfach  an  der 
_  _        äusseren  Bcfcsti^iinir  von  Regensburg,  c,  zwei  .Wctcr  lang,  zweimal 
_  ^_       ,  V  jf  aussen  in  dem  uberwölbten  Wclirgangc  der  Schildmaucr 

T   I   I  von  Bhrenfels  (Fig.  182),  die  letzte  Scharte  je  emmal  auf 

|a  |b  |c  p  I        den  drei  Aussenseiten  des  Kirchturmes  von  Allensbach  bei 
I  ^  X  Jiili^     Konstanz.    Hier  sind  die  behlen  wagerechten  Schlitze  45  cm, 
^     ^"-^     der  senkrechte  I  m  lang  und  gegen  7  cm  breit.   Die  Scharten- 
1^  289  nischc  ist  hier  —  anders  als  bei  Fig.  2H7  —  durch  eine  dünne, 

die  SchieasschlHze  enthaltende  Steinplatte  geschlossen  und  ge* 
stattete  so,  die  Armbrust  nodi  nfther  an  die  Mündung  zu  bringen.  Andrerseits  ist  hier 
zwar  nicht  die  Schartcnsohle  abgcböscht.  dafür  aber  auf  der  Innenseite  der  zwischen 
den  beiden  wagerechten  Schlitzen  befindliche  Teil  der  F^latte  gegen  diese  hin  abgeschrägt. 
Wurde  es  hierdurch  bei  dem  unteren  Schlitz  ermöglicht,  mit  dem  Geschosse  näher  an 
den  Turrohiss  heran  zu  kommen«  so  konnte  diese  Abschrägung  bei  dem  oberen  Schlitz 
wohl  nur  den  Zweck  haben,  mehr  Licht  einzulassen,  da.  wie  schon  voriiin  bemerkt, 
es  wenig  Zweck  haben  mochte,  hier  in  Jcr  Richtung  nach  oben  hinauszuschiessen. 
Die  einfach  kreuzförmige  Scharte,  besonders  bei  den  englischen  Normannenbauten  beliebt, 
kommt  bei  uns  kaum  vor.  — 

Armbrustscharten  sind,  wenn  überhaupt,  regelmässig  nach  aussen  verengt, 
seltener  nach  innen  und  aussen  erweitert,  so  dass  die  Schartenenge  in  der  Mitte  liegt, 

Mttelalters  in  einem  Turme  von  Rattenberg  (meine  Oester r.  Burgen  II,  171  mit  Abb.». 
Die  Scharte  selbst  ist  da  freilidi  in  Schlfissellochfonn  aus  einer  starken  Holzplanke  gaachnitten. 
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kaum  jemals  dies  nur  nach  aussen.')  Der  (zumal  auch  im  Gegensatz  zum  Feuergewehr)  fOr 
die  Armbrust  nötige  breite  freie  Raum  nahe  am  Schiessschlltzc  bot  sich  von  selbst  besonders 
hinter  der  Brüstung  der  Ringmauer,  und  daher  wurden  nach  den  Kreuzzügen  vornehmlich 
die  Zinnen  -  oft  nur  eine  um  die  andere  —  nut  einer  (einfachen)  Armbrustscharte 
durchbrodwii,  ittcM  leidit  dazu  der  untere  Teil  dicker  Mauern,  wie  bei  Landslierg  <I^g.  287), 
durch  wette  SchiesdEaminem  geschwicht.  Es  kommt  da  noch  hinm,  daas  vor  An- 
wendung des  Pulvers  dem  aus  der  Höhe  gesendeten  üc?iin<;s  vermehrte  Weite  und 
Kraft  gegeben  wurde,  und  daher  fast  die  gesamte  Abwehr  darauf  eingerichtet  war. 

Eine  sehr  bemerkenswerte  Ausnahme,  zu  welcher  mir  ein  Seitenstuck  bisher 
nldil  tidauitit  geworden  ist,'  IHetet  die  audi  sonst  (s.  hn  6.,  9.  und  15.  Kap.)  vidCuh 
nicht  nach  hcrgebraditer  Schablone  errichtete  Burg  Reichenberg.  Hier  ziehen  sich 
vom  Turme  Fig.  185,  nordwärts  und  auch  durch  den  halbrund  vorspringenden  Saal- 
bav.  ;}  nicht  unterbrochen,  zwei  gewölbte  Gänge  übereinander  hin,  deren  Rückwand  der 
Abhang  der  die  Burg  tragenden  Felsplatte  bildet  und  die  in  Reihen  von  Kammern 
getdlt  dnd,  m  deica  icder  die  Aussenwtnd  eine  weite  Sdiiessbhnner  mit  langem 
Sdiiesaadilitz  enthät.  Fig.  186,  Ansicht  von  aiiaaen.  Die  Öalerien  —  auch  von  Di  lieh 
(s.  oben  S.  246  Anm.  1)  als  .underste  gewölbe,  so  zur  defension  und  wehr  gebauet", 
bezeichnet  —  hängen  organisch  mit  dem  darüber  stehenden  Saalbaii  aus  frühgotischer 
Zeit  zusammen,  dessen  Unterbau  sie,  wie  das  ähnlich  auch  sonst  bei  Palasen  vorkam, 
zum  Teil  bitden.')  Sie  behensdien  «Fig.  185)  den  im  Zwinger  sich  zum  Buighofe 
hinziehenden  und  haben  adran  deshalb  mit  der  vid  spilctcii  .niederen  Qrahen- 
verteidiguQg",  5.  267  (Prozdten),  fest  nichts  gemdn.*)  Ucber  spätere  ebenerdige  Sdiiess» 
scharten  s.  weiterhin.  — 

Die  Armbrust  —  wie  vollends  der  Bogen  —  eignete  sich  ihrer  Art  und  Form 
nach  nicht  dazu,  beim  Gebrauche  Irgendwo  fest  aufgelegt  zu  werden,  wie  wir  denn 
auch  in  zahlreichen  alten  Alitriklungen  dieselbe  hnmer  nur  frdhindig  gebraucht  sehen. 
Die  Armbrustscharte  bestand  datier  zweckmässigerweiso  wescntHch  aus  einem  senk- 
rechten Schlitz,  mit  kaum  weniger  als  7  cm  weit  genug,  um  den  nahe  davor  ab- 
geschossenen Pfeil  leicht  und  sicher,  und  zwar  nach  Erfordern  auch  in  einer  etwas 
schräge  nach  rechts  oder  links  geneigten  Richtung  hindurch  zu  lassen,  der  aller  Mich  • 
andrerseits  nicht  weiter,  als  hierzu  nötig,  sein  durfte,  um  nicht  den  Vertddiger  zu  sehr 
durcli  einen  von  aussen  hereingeschossenen  f^eil  zu  gefährden.  Zur  Erweiterung  des 
Schussbeieiches  konnte  dann  ausser  seitlicher  Abschrigung  (Fig.  60)  dieser  senkrechte 

>)  Nach  V.  Löffler,  Gesch.  der  Festung  Ulm  iebenda.s.  1881»  S.  hat  sogar  eia 
dortiger  vor  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  erbauter  Turm  (gleichzeitige)  Schicssscharten,  die  sich  nur 
nach  aussen  um  ein  (leringes  cn^'eitcrn.  Danach  würde  es  also  auch  Armbriistscharten  dieser 
Form  gegeben  haben. 

-t  Solchen  Unterbau  an  einem  Felsabhange.  riinichst  zu  dem  Zweck,  für  ein  da  zu 
errichtendes  Wohngebäude  gewissermassen  erst  ein  hiuläiiKlich  weites  Bauplanum  herzustellen, 
haben  wir  u.  a.  auf  Klamm  am  Semmering  (meine  Oesterr.  Burgen  I,  Pig.  ISS)  inidHohen- 
krShen  im  Ifcßau,  hei  der  letzteren  RiirK,  wie  hier,  einen  mehrstöckigen. 

üb  ist  sünach  uiibcgriiadet,  wenn  B.  Hbhardt  tu  D  i  1  i  c  h -  M  i c  Ii a c  Ii  s  S.  74  von 
diesen  „unterirdischen  Schicsskammern"  meint,  „man  könnte  einmal  annehmen,  dass  der  ganze 
Bau"  —  d.  h  auch  der  Saalhaii  -  „etwa  um  1400.  wie  ähnliche  Anlagen  (z.  B.  bei  der  Burg 
Prozelten j  errichtet  wäre,  dagegen  sprechen  die  eiiifaclien  Schiessscharlenformen,  andrerseits  tiönnte 
man  auf  Grund  dieses  Baues  thnliche  Anlagen  bedeutend  Itter  schltzen'.  Ucber  die  „einfachen 
Schiessschartenformen"  s  S.  .''2^.  Auch  an  sich  aber  ist  fjcwiss  ehcn^owcniK  der  Reichcnbcrpcr 
Saalbau  erst  so  spät,  als  man  andrerseits  sction  „um  14*j*)-  Hsl<arpengalerien,  wie  die  auf  Hro- 
sellen  baute. 
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Schlitz  am  unteren  und  oberen  Hndc  und  ungefähr  in  cicr  .\\itte  durch  kürzere 
wagcrechtc  durclischnittcn  werden  oder  auch  —  desgleichen  der  Mittdscblitz  —  an  den 
beiden  Hndcn  eine  dreicckförniige  Ausweitung  haben. 

Anders  als  mit  Bogen  und  Armbrust  verhielt  es  sich  mit  den  älteren  Hand- 
feuerwaffen. Die  Hakenbüchse,  die  erste  fiuidf^acrwaffe.  welche  dn  genaueres 
Schicssen  gestattete  und  die  unserer  heutigen  Rinte  ihnitch  war,  hatte  zum  Zwecke 
besseren  Zielens  und  Hemmung  des  I?ückstosses  an  der  unteren  Seite  des  Laufes  und 
dessen  vorderem  l:nde  nahe  einen  _Haken"  zum  festen  Auflegen  des  tiewehres.  Sowohl 
das  Gewicht  der  Wa^fe  als  die  noch  wenig  vollkomnicnc  Vurricinung  zur  Entzündung 
der  Pulverladung  gestatteten  nicht  wohl  ein  freihändiges  Schiessen.')  Nun  liegt  es  aber 
auf  der  Hand,  dass,  wenn  man  zum  Zweck  des  Zielens  die  Büchse  sdtlldi  um  den 
Auflagepunkt  drehte,  der  davor  befindliclie  Schies?5chlitz  sich  alsbald  als  zu  eng  erweisen 
musste.  und  e?  vemotwcndigte  sicli  daher  für  die  J  landfeuerwaffcii  eine  X  erbrciteriing 
der  Schiessspalte,  welche  Verbreiterung  besonders,  wenn  eine  besondere  Vorrichtung 
zum  Auflegen  nidit  vorhanden,  zugldch  zum  Durchstecken  des  Oewebriaules  nötig  war.') 

Diese  Erweiterung  der  Schiessspalte  an  ihrem  unteren  Ende 
und  das  häufig  nach  innen  davor  angebrachte  wagerechte  Holzstück 
(zunächst)  zum  Auflegen  der  Waffe  sind  daher  vor  allem  die  sicheren 
Kennzeichen  einer  Scharte  für  l^ulvergc wehre. 

Was  die  Erweitenmg  betrifft,  so  begnügte  man  dch  zunkhst  wohl  hie  und 
da  —  z.  B.  bd  dem  im  13.  Jahrh.  gebauten  Mantd  von  Ortenbu  rg  im  Wasgau  —  bei 


vorhandenen  Armbrustschlitzen  in  Sandstein  dieselbe  in  wenig  sorgfältiger  Weise  mit 
dem  Meissel  zu  bewerkstdUgen.  Bei  der  Herstdhmg  neuer  für  PutverwaKen  bestimmter 


>l  Es  kam  das  freilich  nach  alte«  fob  der  Wirklichkeit  entnoitimenen  '  Rildern  schon  früh 
vor.  Andrerseits  ist  bekannt,  dass  man  sich  noch  im  17.  Jahrh.  bei  Gebrauch  des  Gewehres  in 
freiem  FcWe  einer  Sliitzgalicl  bediente. 

'^t  Diese  zumeist  kreisrunde  Hr  v  citerung  wird  rc);clmässi(!  als  i  lediglich)  zum  Durch- 
stecken  des  Gewehrlaufcs  bestimmt  bezeichnet.  (So  auch  V iol  le  I- l.c -  Duc,  Dict. :  L'artilUrie 
ä  ff  11  viat  alors  modifier  de  nouveau  ta  forme  des  tiieurlrieres.  Cellesci  ne  sf  conipos^rent  plus 
que  de  Iroatrontla  pour  passer  lit  f^uenle  du  iiiousqiiet  avec  une  nitre  au-dessus.)  Wenn 
jedoch  V  Essenwein  (KrieRsbauk.  257  schreibt:  „Der  Rauch  Jcr  beim  Schusse  entstand, 
würde  indessen  im  Innern  hinderlich  gewesen  sein,  und  so  musste  unter  allen  Umständen 
die  Mündung  aus  der  Scharte  herausgestreckt  werden",  so  kann  dem  nicht  zugestimmt  werden. 
Es  gibt  Scharten  (So  am  Torbau  von  Taufers,  Kig  IM),  durch  uetdie  der  ;ilte.  plumpe  Rüchsen- 
Jauf  gar  nicht  hindurchgesteckt  werden  konnte,  bei  aiiderei:  siaiiüe  ihre  lange,  kanaliwiiiiige  üeitalt 
(s.  weiterhin  I  entKeKcn,  und  nicht  selten  war  jedenfalls  auch  sonst  der  Abstand  des  Auftegcholzcs 
von  der  Müiulunt;  der  Schnrtc  ueit  f:rfls--cr  al>  der  des-  (if.vehrliakens  von  der  Mündunj;  des 
Laufes,  uic  denn  nnluiiter  der  Haken  sugar  ^aiu  am  linde  der  Büchse  sass.  Was  endlich  die 
Notwendigkeit  betrifft,  so  nahm  man  nach  v.  Löff ler,  Qesch.  d.  Festung  Ulm  5.  160 
1632  in  dem  mittelalterlichen  „dicken  Turm"  in  zwei  Stockwerken  an  sämtlichen  Schicssschartcn 
von  der  2,49  m  dicken  Mauer  I.W  m  weg,  damit  die  Geschützrohre  über  dieselbe  hinausreichten, 
was  also  bis  dahin  hier  selbst  bei  solchen  nicht  der  Fall  gewesen  war. 
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Scharten  gab  man  der  Ausweitung  meistens  die  Form  eines  Kreises,  auclr  ini(  mehr 
oder  weniger  Abweichuni^  von  solcher  -  auch  Dreieck  und  Rechteck  kommen  daneben 
vor  —  sowie  mit  verschiedenartigen,  jedoch  nach  beiden  Seiten  gleichmässigen  Aus- 


L  m  y\.  o        f  r  r 

Flg.  291 

Weitungen  des  SehschHtze;^  Solche  Scharten  werden  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
einem  (umgekehrten)  Schlüs^-elloclie  kurz  „Sc h  I  üss e  1  s  charte  n"  genannt.')  Be- 
sonders in  der  grösseren  südlichen  Hälfte  des  deutschen  Sprachgebietes  und  meistens 


Fig.  292 


erst  in  nachmittelalterlicher  Zeit  sind  von  ihnen  /ahlreichc,  vielfach  nur  spielende  Formen 
ausgebildet,  von  welchen  Fig  290  a  bis  z  Bcispiclu  bietet.-)  Einige  andere  sind  noch 
weiterhin  in  besonderem  Anlass  ttiitzuteilen. 

1)  Sch  eis  er  tsebraiicht  dafür  (Mitte  iL  der  k.  k.  Central  com  in.  1858,  2<>8i  den  Aus- 
druck .KodilOffelscharte",  der  nur  allenfalls  bei  der  einfachsten  Porm  von  Schlitz  und  Kreis 
passen  würde. 

V.  Cohauscn,  welcher  in  .BcrgfricUc"  (\SbOi  S.  34  die  Scharten  erst  .im  16.  und 
17.  Jahrb.  ffllier  solche  Zeitbestimmung  wetterhin)  alle  m&Rlichen  <?  vergl.  obenl  ScMnssenoehformen 
annclinieii  •  iKiiierkt  in  den  hintcrlassencn  .Bcf  e s t  i  k  u  n  f.;  s \v  c i sc n"  S.  27.S  iziinathst  \  on 

der  italienischen  Stadtbefestigung)  bcf remdlicherweise :  „Die  Armbrustscharte  ist"  i im  ücgcnsau 
zu  dem  bkmen  SchiessschKtz  fOr  Bi^n)  .durch  eine  Steinplatte  Keschlossen,  die  mit  emern  runden 
Loche  für  den  Pfeil  und  darüber  mit  einem  senkrechten  Spalt  zum  Zielen  verschen  ist."  Dass  es 
des  runden  Loches  bei  .der  Armbrust  im  Uegensatz  zum  FeucrKewehr  nicht  bedurfte,  ist  schon 
oben  Rezcigt  worden.  Natfirllch  konnten  auch  nach  Einführung  des  Jebteren  die  meisten  der 
dafür  cini^crichtetcn  Schicssschartcn  bei  hinlänglichem  freien  Räume  hinter  ihnen  auch  ffir  die  daiiehen 
noch  lange  in  Gebrauch  gebliebene  Armbrust  benutzt  werden. 

Dr.  Wibel  (Die  alte  Bg.  Werthelm.  \s^s.  278>  meint  allgemein,  daas  die  Schlflssel- 
scharte  nicht  erst  durch  die  Feuerwaffen  veranlasst  worden  sei,  dafür  hat  er  eine  andere  Unter- 
scheidung zwischen  Armbrust-  und  i^lverscharten  gefunden  und  damit  „die  Möglichkeit  einer 
Altenhestimmung  eröffnet,  die  immerhin  als  ein  sachlicher  Anhaltspunkt  auf  diesem  so  unsicheren  (?) 
Oeliiete  freudig  zu  begrüssen  A-Sre".  Bis  zum  Ausgange  des  14.  Jahrh.  sollen  ivon  ihm  so  genannte) 
.Nischenscharten"  fär  die  Armbrust,  von  da  ab  «Qewölbeschartcn'  für  Pulverwaffcn  gebaut  worden 
sein.  Ueber  diese  In  nichts  begründete  Idee  s.  meine  Schrift  Die  Burgr.  Wert  heim  und  Dr. 
W  i  b  L- 1  s  Buch  über  dieselbe.  Würzburg.  I8<«)  Sic  war  hier  nur  anzuführen,  weil  sie  danach 
auch  in  die  K  unstdenkmftler  des  Qrossherzogt.  Baden  (18%.       Eingang  gefunden  hat. 

^)  Herkunftsorte  sind  folgende:  aOreiffenstein  im  Wasgau.  b  Rabeneck  Im  Nagoldtal. 
c  und  </  Wehrburg  \n  Tirol,  r  Kammerstein  in  Steiermark,  /  t£n'gcihaus  in  Böhmen, 
iR  Planta  bei  Meran,  n  Kropfsburg  in  TiroL  o  Hohlcnfels  in  Luxemburg,/»  Hohen- 
twiel  im  Hegau,  v  Veldenstein  in  Pranken,  r  Stetten  in  Württemberg,  a  und  /  Leufcis 
daselbst,  u  Feste  Coburg,  r  CastelPenis  in  Oberitalien,  v  bis  a  nach  alten  Bildern  aus  der  Schwebt. 
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Die  ^\asse  dieser  Schicssscharten  sind  sehr  ver- 
schieden. Ihre  Höhe  geht  von  etwa  30  cm  bis  über  einen 
Meter  hinaus,  die  Weite  des  Schlitzes  wechselt  zwischen 
2  und  20  cm  und  die  der  Rundung  (oder  entsprechenden 
Ausweitung)  zwischen  15  und  45.  je  nachdem  sie  für 
Handbüchsen  oder  für  liegendes  Geschütz  bestimmt  ist. 
Bei  den  Qeschützschartcn.  die  übrigens  bis  «0  cm  weit 
vorkommen,  muss.  wie  hier  eingeschaltet  werden  mag. 
die  Schicssöffnung  entsprechend  niedrig  angebracht  sein 
und  die  (in  der  Regel  erforderliche)  Schiesskammer  hin- 
länglichen Raum  zur  Aufnahme  des  Geschützes  bieten. 
Vergl.  Fig.         I')«  und  201. 
Im  übrigen  ist  bei  den  Scharten  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  dass  während  der 
ersten  .lahrhunderte  nach  Kinführung  der  Pulverwaffen  keineswegs  so  wie  heute  eine 
Trennung  zwischen  Handwaffen  und  grobem  Geschütz  stattfand,  vielmehr  (Kap.  14)  eine 
ganze  Anzahl  von  Zwischenstufen  von  der  einen  Art  zur  anderen  überleitete. 

Anstatt  der  rundlichen  Ausweitung  der  Scharten  enge  selbst  bei  den  Schlüssel- 
scharten  ist  solche  eine  nach  den  Seiten  hin  noch  viel  stärkere  bei  den  selteneren 
,.\\aulschartcn".  welche  in  ihrer  gewöhnlichen  einfachsten  Fomi  überhaupt  nur 


einen  wagercchlcn  Sclilitz  (wie  die  einfachen  Armhrustschartcn  einen  senkrechten»  bilden. 
Auch  bei  diesen  Scharten  ist  jedoch,  zunächst  durch  Hinzufügung  eines  Sehschlitzes, 
eine  Anzahl  anderer  l-ormcn  gebildet  worden,  von  welchen  f-ig.  291  a-s  Beispiele 
zeigt.')  Die  Scharten  /  und  m  verengern  sich  nach  itmcn  zu  einer  einfachen  Figur, 
welche  die  rundlichen  Ausweitungen  der  .Wündung  noch  nicht  hat.  In  einem  grossen 
Rondell  auf  Schräm  he  rg  im  Schwarzwald  hat  man  (gewiss  ohne  Zweckmässigkcits- 
grund)  mehrfach  den  einfachen  schmalen  und  durchschnittlich  1  m  langen  Maulschartcn 
auf  der  Innenseite  umgekehrt  einen  Anfang  in  der  f-orm  eines  senkrechten 
Schlitzes  (z.  B.  I..Sü  m  hoch  und  7o  cm  breit)  gegeben. 

Soll    aus  einer   Schiessscharte   besonders  nach  einer  Seite  hin  geschossen 
werden  können,  so  gab  man  derselben  wohl  auch,  wie  schon  Fig.  2HH  zeigt,  eine 


'i  Herkunftsorte:  «  und  r  I-cslc  Coburg,  /;  Bockenheimer  Warte  bei  Frankfurt  a.  M. 
(  Kapelle  bei  Btrncck  im  l-ichlclticbirg,  </  Stadtturm  in  (icinhausen.  /  Ringmauer  zu  halle.  /  Altdahn 
in  der  Rhcinpfalz.  in  Ncuwindslcin  im  Wasgau,  o  Auerberg  an  der  Bcrgslrassc, Veiden- 
stcin  in  Franken,  q  Turm  in  Gelnhausen,  s  Tau  fers  in  Tirol. 


Fig.  293 
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entsprechend  schiefe  Gestalt.  So  Fig.  292  a  von  der 
Schauenburg  in  Baden,')  h  von  der  Strassbiirger  Stadt- 
mauer,-^ <  von  einer  Gebäude-Zwischenmauer  aui  Arva  in 
Ungarn.  Fig.  2§i  Imienattsidit  einer  wie  die  letzte  ge- 
bildeten Scharte  ans  einem  Mauerturm  In  Kla  nini  am  Semme- 
ring.  Fig.  294  Durchschnitt  zweier  Scharten  vom  unteren 
Burgtor  auf  Land  stuhl  in  der  Rlicinpfalz  In  besonderer 
Weise  ist  das  bei  den  auf  Fig.  206  dargestellten  Scharten  von 
Heimfels  ausgeführt,  indem  öfter  nur  ein  Teil  einer  Seite 
der  AussenmOndung  noch  besonders  erweitert  ist,  und  sich 
solche  teilweise  Ausweitung  (In  Rücksicht  auf  das  rechts 
ansteigende  Gelinde)  sehr  ausnahmsweise  auch  mehrfach 

bei  der  oberen  Seite  (dem  Schartcnsturzj  findet,  wäh- 
rend eine  der  Scharten  (Fig.  292  d)  schräg  nach 
unten  so  zu  einer  lang«i  Spitze  angezogen  ist. 

Da  es  sich  bei  diesen 
Scharten  meistens  darum  handelt, 
die  Ausscnseitc  einer  Mauer  mit 
möglichster  V  erringerung  des  toten 
Winkels  zu  bestreichen,  wurde 
solcher  Zweck  noch  dadurch  ge- 
fördert, dass  man  erstens  in  Fort- 
setzung der  Scharte  aus  der  zu  be-  B^Ht*^^-! 
streichenden  Mauerflucht  eine  all- 
mihlich  auslaufende  Seitenrinne  aus-  ^ 
sparte,  vergl.  Rg.  335  (ähnliches  nach  unten  kommt  bei  Pechnasen  vor,  Kap.  ISy 

und  zweitens  dem  Mauerzuge  einen  einspringen- 
den stumpfen  Winkel  fjab.  Fip  295  <i.  ihn  auch 
wohl  bei  der  Scharte  um  weniger  als  die  .Waucrdickc 
zurückrückte,  cbendas.  b  von  Altbodman,  oder 
ihn  mit  einem  Zwisdienstfick  zweimal  brach,  cben- 
das. c  von  .Wägdeberg.  Bei  a  von  Reiff  en- 
stein am  Brenner  musste  tlic  Schie^skammer  vor 
der  Scharte  r  zu  einer  fünfwinkligen  erweitert 
werden. 

Da  Schiessscharten  last  immer  mehr  oder 
weniger  hoch  über  dem  Aussengclände  liegen,  wurde 
nicht  selten  /u  möglich sicr  X'erringerunj^:  iles  toten 
Winkels  am  .Waucr  f  u  s  s  c.  dem  bisherigen  entsprechend, 
ihre  Sohle  besonders  stark  gesenkt.  Iis  konunt  das 
zunächst,  Fig.  206  und  225,  bei  Scharten  vor.  aus 
welchen  man  auch  bi  horizontaler  Richtung  schiessen 
konnte.  Bei  Scharten  der  Ringmauer  von  \'eldcn- 
stein,  Fig.  296  (ebenso  Hohcnberneck  im  Fichtcl- 


Fig.  297 


Flg.  2» 


i)  B.  Hbhardt,  Deutsche  Burgen  I.  S.  185. 

<)  P.  V.  Apell.  Qesch.  der  Befestigung  v.  Strassburg,  1902,  S. 6S. 
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(12.  KapHd.)  Senk*  und  PutMcliurlm. 


Fig.  300 


gcbirgc»  und  \'\^  297  (Innen-  und  Aiisscnnnsicht.  diese  von  unten)  beschränkt  sich  diese 
Abwässcriing  auf  einen  schmalen  .Wittcllcil  der  Sohle. 

In  crhöhtum  Masse  cutspricht  dem  die  „Senk  sc  harte'  und  vollends  die 
.Fussscharte",  bei  welchen  beiden  Arten  die  gesamte  Sdiarte,  also  einschliess- 
lich der  Decke,  in  schrig  nach  unten  gehender  Richtung  die  Mauer  durchbricht. 
Wrihrc-ini  bei  der  erstcren  der  Anfanp;  der  Scharte,  wie  sonst,  ungefähr  in  Brusthöhe 
lic;;t  |-i^.  298  vom  Wehr^anj^  über  dem  .\iissciitore  von  l.andskron  in  Kärnten')  — 
liut  die  Tussschurtc  solchen  am  Fussc  des  Schützen  oder  doch  wenig  höher.  Beispiele 
bieten  Rg.  277—279  und  321.*) 

in  besonderer  Weise  sind  Fusssdiarten  an  einem  wehriiaften  Qebiude  von 

S  eebenstcin  in  N'iederösterreich  ausgebildet. 
An  einer  üicbelscite,  F'ig.  299,  und  i gleich  hoch 
ihkI  mit  Zinnentenstern  abwechselnd)  einer 
l^gseite  des  Baues  angebradit.  dienten  sie 
tat  Verteidigung  des  innolnlb  der  Bing  zum 
bewohnbaren  Berchfrit  führenden  Weges. 
Fig  JOO  Ansicht  des  Wchrganges  auf  der 
l^ngscitc.  ')  Zu  diesen  durch  ihre  der  senk- 
rechten Linie  nahe  Icomroende  Richtung  sich 
auszeichnenden  Scnitscharten  sind  mir  bisher  nur  wenige  weit  zerstreute  Seitenstficke 
durch  Ausscnansichten  bekannnt  geworden :  an  einem  viereckigen  Mauerturme  des  Kirchen- 
kastells von  Hamruden  in  Siebenbürgen,  an  einem  ebensolchen  der  maurischen  Wehr- 

liautcn  von  Qranada  und,  etwas  abweichend,  am  Fussc  des 
Umzuges  des  von  den  Kreuzhhrem  in  Syrien  erbauten  .Krak 
des  Chevaliers",  Pig.  JOL*)  Wihrend 
dies  letzte  Beispiel  noch  dem  1 2.  Jahrh. 
angehört,  wurde  Granada  den  .N\auren 
im  15.  entrissen,  und  die  Befestigung 
zu  Hamruden  zum  Schutz  gegen  die 
Türkeneinfälle.alsoim  1 6.,erbaut.  Der> 
selben  Zeit  werden  auch  die  Scharten 
von  Sccbcnstcin.  in  schlechtem 
Brockenwerk  aus  Ziej^clii  und  Bruch- 
steinen ausgetührt.  angehören. 
Was  die  bauliche  Herstellung  der  Scharten  betrifft,  pflegen  die  einfach 
rechteckigen  aus  eben  genügend  mit  dem  Hammer  zurecht  geschlagenen  Steinen  gebildet 
zu  werden,  während  naturgemäss  je  minder  einfach  das  Schiessloch  gestaltet  ist,  um  so 
sorgsamer  gemeisselter  Haustein  zur  X'erwendung  kam,  sei  es  in  Zusammensetzung 
niclircrer,  sei  es  in  der  Weise,  dass  e  i  n  e  Slein[>l;iik'  mit  der  ausgeschnittenen  f-igur  die 

Andere  Senkscharteii,  nicht  erucitert  und  (wie  bei  Fig.  284t  von  einer  Schicsskainmcr 
ausgebend,  in  der  Rhigmauer  auf  ff  stein.  Ueber  beide  und  die  fragliclie  ZweckmissigkeH 
solcher  Scharten  s  meine  fKstcrr  Hurten  II!  /ii  Fij;.  *'  und  104 

-'j  Man  hat  aus  su  gearteten  Schiessscharten  wohl  auch  (so  Mitttcil.derk.k.Centralc.omni. 
1894.  S.  33)  „schrlge  Ousslödier"  gemacht  Ein  Wukrspnich  in  sich,  s.  Kap.  13.  Andrerseits 
waren  nach  v  Cuhausen.  Befestigungsweisen  5.274  .Maschikuii**  und  .Fussscharten" 
gleichbedeutend. 

•)  Meine  Oesterr.  Burgen  zu  II.  Fig.  233  -236. 

4>  Nach  Rey,  Etüde.  Fig.  18. 


Fig.  301 


Flg.  302 
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(12.  Kairitd.)  Schjricn  in  Holt. 
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Sdiartennisdie  adiliesst.  Etwa  die  Mitte  zwischen  lieideii  HetsteUungsarten  Mit  die 
dreieckige  Scharte  mit  VisierschUtz.  Fig.  SM,  von  Qreiffenstein  in  Tirol,  eine  besondere 


Ausführung  in  Haustein  zeigen  Fig.  303  von  Kollcnbcrg  und  304  von  Wertiicim 
am  Main.    Ueber  rundliche  mit  Ziegeln  bekleidete  Schartennischen  s.  S.  309  Anm.  A. 

Eine  andere  in  besonderer  Weise  gleidifRlls  in 
Ziegeln  ausgeführte  Nische  zeigt  Fig.  305  vun  einer 
Stadthefestijijunj^.' I  Abgesehen  etwa  von  der  Zierde, 
sollte  durch   diese   stufenförmige  üestaltung  der 
Decke  gewiss  die  Schwächung  der  A\aucr  ver- 
ringert werden,  und  kommt  fihnlidies  in  einfacherer 
Weise  auch  in  Burgbauten  vor.*) 
Auch  eine  schmückende  l'mrahmung  der  Schartcnmündung  wurde  mitunter  beliebt. 
So  auf  Hollharr.  l-ig.  (i2.  in  l'orm  besonders  herausgearbeiteter  Buckelquadern und  in 
Uingionu  I  ig.  306      neben  den  Scharten  a  und  <  von  der  Ringmauer  zu  Velden- 

stein.  wihrend  auf  Neudahn, 
Fig.  dm,  die  Maulscharte  zum  Maul 
einer  stilisierten  Fratze  gemacht  ist. 

Aus  dem  S  .^05  angegebenen 
(irunde  wurden  in  späterer  Zeit 
Pulverscharten  auch  in  Holz  her- 
gestellt. Die  bequemere  Bearbeitung 
dieses  Materials  kam  unterstützend 
noch  hinzu.  fSine  ausnahmsweise 
nur  zum  Teil  in  Holz  ausgeführte 
Schartenenge  zeigt  Fig.  308  von  Hohenwerfen  in  Salzburg.  Der  Regel  nach  trat 
das  Holz  in  Form  einer  starken  Planke  an  die  Stelle  der  die  Nische  schliessenden  Stein- 
platte, so  auf  Rattenberg  und  Rodenegg  in  Tirol  und  der  Repser  Burg  in 


Fig.  307 


Fig;306 


>)  Bergan,  Inventar  der  Bau-  und  Kunstdenkm.  der  Prov.  Branden- 
burg ltW5. 

>)  So  auf  Seebenstein,  s.  meine  Oesterr.  Burgen  II.  Fig.  236.  Vergl.  auch  hier 

Fig.  33(> 

^)  Hier  mag  auch  nebenbei  eine  Ablenkung  feindlicher  Kugeln  beabsichtigt  gewesen  sein. 
Vetgl.  S.  135. 
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ll2.  KapileL)  Rauchabtu^.  Aun«KehoU. 


SiebenbQi^gen.  seltener  in  Form 
von  aufeinander  liegenden  Balken- 
stücken,  wie  auf  A  1 1  b  o  d  m  a  n 
in  Baden.  Oefter  als  einzelne 
Scharten  kamen  in  der  letzteren 
Weise  gum  Reihen  von  solchen 
in  hölzernen  Brüstungen  vor. 
I-ig  309,  Innenansicht  über  dem 
ersten  Tore  von  Kodenegg,  wie 
ihniicfa  auf  Bisenhart  (Prov. 
Brandenburg).  S.  weiter  dazu 
S.  305  und  Kap.  13. 

l'm  aus  geschlossenem 
Räume  den  Hulverrauch  abzu- 
leiten, der  bä  den  Utwen  Feuer* 


Fif.309 


Waffen  In  erhd)lidiereni  Masse  auch  aus  dem  Zündloche  kam.  wurde  besonders  bei 

Oeschfitzscharten,  jedoch  nur  ausnahmsweise,  ein  besonderes  Loch  fai  der  Aussenmauer 
ausgespart  und  zwar  entweder  über  der  Schartennischc  iSpantcknw  in  Punmiern)  oder 
im  üewöibschcitel  derselben  iso  in  einer  Strassburycr  .Streichwehre  von  1470). 

Das  in  Burgresten  nur  noch  selten  erhaltene  Auf  legeholz  war  in  der  durch- 
scfanittiidien  Stirke  von  etwa  7  cm  vor  oder  in  der  Schartenenge  in  der  Regel  fest 
eingemauert.  Mitunter,  so  auf  Taufers  und  Veldenstein,  finden, 
sich  zweckmässig  statt  dessen  in  den  beiden  Seitenwandungen  die 
Löcher  und  .Schmiegen  ausgespart,  wie  sie  zur  Einfügung  von 
Klemm-  oder  Hicgelbalken  (S.  277)  auch  bei  Türen  und  Fensterladen 
gebriuchlicfa  waren.  Auf  Neuhftwen  im  Hegau  ist  in  beide 
Sdiartenbacken  tSm  9  cm  wate  und  25  cm  lange  Tonröhre  ein- 
gemauert, deren  glatte  Wandung  eine  willige  Drehung  des  Auflege- 
holzcs  ermöglichte  und  damit  ein  Hin-  und  Herscliichcn  der  schweren 
Büchse  erleichterte.  Vereinzelt  findet  sich  au:  Tuggcnbrunn 
(f^g.  310  unten)  anstatt  des  Holzes  ein  plattenförmiger  Eckstein 
eingemauert.  Ebenso  ausnahmsweise  ist  auf  Wildenstein  an  der  Donau  nahe  ausser* 
halb  der  Schartenenge  in  der  Schartensohle  ein  kldnes,  nadi  der  Enge  hin  sich  bis 


Fig.  310 


Fig.  312 


Fig.  313 
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112.  Kapilcl.)  ScharlenKnippen. 
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4  cm  vertiefendes  Loch  ausgemeisselt,  welches,  damit  der  unten  oft  dreieckigen  Form 
des  Büchsenhakens  entsprechend,  jedenfalls  zum  Einstecken  derselben  bestimmt  war. 
Auf  Mägdeberg  im  Hegau  soll  eine  in  der  Schartenenge  auf  der  Sohle  aufgemauerle 
Leiste  die  Stelle  des  Holzes  vertreten.  Nicht  eben  selten  aber  so  z.  B.  durchweg  auf 
Felsberg  in  Hessen  fehlt  auch  bei  zweifellosen  Pulverscharten  jede  Spur  einer 
besonderen  Auflegevorrichtung.  Mitunter  mag  man  da  ein  Holzstück  auf  andere  Weise 
eingeklemmt  haben,  oder  man  verzichtete  ganz  auf  solche  Vorrichtung,  wie  man  denn 
ihrer  bei  der  aus  einer  Platte  geschnittenen  Scharte  jedenfalls  nicht  bedurfte. 

.Andrerseits  kommen,  wie  die  Figuren  310  und  M\  zeigen,  öfter  auch  zwei 
Aufiegevorrichtungen  übereinander  vor  und  zwar  dies,  auch  ohne 
dass  eine  Mehrheit  von  Schartenausweitungen  dazu  Anlass  gäbe. 

In  besonderer  Weise  ist  das  in  dem  runden  Berchfrit  von 
Neustadt  in  Mecklenburg  (f'ig.  I4HI  bei  den  Scharten  des  zweit- 
obersten Geschosses  der  I'all.  die  (Fig.  311)  an  sich  die  Form 
einfacher  rundbogiger  Fenster  haben.  Hier  bildet  die  .Aussenseite 
der  unteren  Bank  eine  stark  gesenkte  Sohle  für  nach  unten  gerichtete 
Schüsse.  Darüber  und  weiter  nach  aussen  gerückt,  bietet  der  (oben 
wagerechte)  gemauerte  Bogen  ein  zweites  Auflager,  und  als  drittes 
erscheint  der  noch  darüber  wieder  mehr  nach  innen  zurück  ein- 
gemauerte dünne  Balken,  dessen  Benützung  als  solches  bei  der 
Höhe  des  so  zur  Verteidigung  eingerichteten  Fensters  freilich  nicht  unmittelbar  vom 
Fussboden  aus  möglich  wäre.') 

Ausser  solcher  Mehrheit  bloss  der  Auflcgehölzer  kommt  auch  in  verschiedener 
Art  eine  gruppenweise  Zusammengehörigkeit  von  Schusslöchern  selbst  vor.  Zunächst 
von  derselben  Schartcnnische  ausgehend,  deren  mehrere  übereinander.  So  in  stets 
abwechselnden  Schartenformen,  z.  B.  Fig.  312  und  313,  aus  der  (hier  besonders  dicken 

-j—  und  gegen  die  Schartenenge  allseitig  ab- 
geschrägten) Steinplatte  geschnitten  in  einem 
Mauerturme  von  Pro  zelten  und  ein 
Beispiel  Fig.  314  —  auf  Taufers,  in  anderer 
Ausführung  Fig.  315  aus  dem  Torbau  von 
G  a  b  e  1  k  h  o  f  e  n. 

Mitunter,  so  mit  Vorliebe  auf  Sig- 
mundskron  und  zwar 


Fig.  314 


sowohl  auf  der  Ring- 


Fig.  315 

mauer  als  oben  in  Türmen,  ist  eine  Schlüsselscharte  mit  einem 
darüber  befindlichen  Viereckfenster  zusammengestellt,  welches 
letztere  trotz  seiner  Höhe  bis  zu  90  und  Breite  bis  zu  70  cm 
durch  die  Löcher  eines  Auflegeholzes  an  der  Sohle  als  eigent- 
liches „Schi  essfenster"  (S.  .307  Anm.  I )  gekennzeichnet  ist.  Auf 
Hardegg  in  Kärnten  hat  man  in  ein  auf  den  engen  Hofraum 
gehendes  Rundbogenfenster  später  eine  Brüstung  mit  zwei  Schiess- 
spalten nebeneinander  eingemauert."^) 


Fig.  316 


•)  Gleichwohl  wird  derselbe  den  anffegebenen  Zweck  gehabt  haben,  da  nicht  anzunehmen 
ist,  dass  man  etwa  zur  Befestigung  des  mehrere  Meter  starken  Mauerwerkes  einen  so  verhältnis- 
mässig dünnen  Balken  verwandt  und  derart  offen  durch  das  Fenster  geführt  haben  sollte. 

-)  Abbildungen  dieser  Scharten  in  meinen  Oestcrr.  Burgen  IV  und  III. 
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112.  Kapllel.)  ScharleiiKriippen. 


Ein  seltenes  Beispiel  von  drei  nebeneinander  aus  einer  Steinplatte  ge- 
schnittenen Schiesslöchem  bietet  Fig.  316  von  einem  Mauerturm  in  Halle.')  Häufiger, 
wenn  auch  im  ganzen  immer  noch  selten,  kommen  solche  in  der  Form  der  so- 
genannten   Hosenscharten    vor,   d.  h.    von   zunächst    zwei    schief  zueinander 


Rg.  317  Fig.  318  Fig.  319 


gestellten  Scharten  mit  gemeinschaftlicher  Mündung;  Fig.  317  von  Qreiffcnstein 
in  Thüringen,  318  von  Planta  bei  Mcran.  Soll  man  aus  einer  Hosenscharte,  wie  sonst 
gewöhnlich,  auch  geradeaus  schiessen  können,  so  kommt  ein  drittes  Schiessloch  in  der 
Mitte  hinzu;  Fig.  319  von  Neueberstein  im  Schwarzwalde, -|  320  Grundriss  und 


Fig.  320 


Innenansicht  von  einem  Ratterieturme  der  Küssaburg  für  Geschütz  (die  am  tiefsten 
liegende  Scharte  auf  Fig.  207). 

Auch  noch  in  anderer  verschiedener  Weise  kommen  Zusammenstellungen  von 
Schartengruppen  vor.  So.  Fig.  321,-')  in  der  dem  16.  Jahrh.  angehörenden  Zwinger- 
bastion am  Hallertürlein  zu  Nürnberg,  wo  beiderseits 
neben  der  Geschützscharte  c  eine  solche  in  eigentüm- 
licher Hakenform  für  Büchsen  und  darunter  in  Zusammen- 
hang mit  einer  geringen  Vorkragung  des  oberen  Bau- 
teiles eine  Fussscharte,  i-,  (S.  310)  von  derselben  Schiess- 
kammer ausgehen.  Hine  andere  Gruppe,  Fig.  322,  wieder- 
holt sich  etwa  sechsmal  an  der  L'mfassung  des  Schlosses 
Kirchheim  u.  Teck.  Kine 
wieder  ganz  andere.  Fig.  323,  hat 
oft  wiederholt  der  Wehrgang  unter 
dem  Dache  des  Palas  zu  Moos- 
ham in  Salzburg.  In  der  stumpf- 
winkligen Einbuchtung  der  über 
dem  Dachboden  nur  noch  niedri- 
gen Umfassungsmauer  sind  über-  Flg.  322 


Fig.  321 


>i  Bau-  u.  Kunst  den  km  der  Prov.  Sachsen  S.  328. 
«I  Näher.  Deutsche  Burg  S.  .?5. 

')  Vioilel-Le-I)uc.  Architect.  Milit  220.    v.  fissenwein.  Kriegsbauk.  258. 


(12,  Kupilel.)  Schartencruppcn.  SchiestrOhren. 
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Fig.  323 


einander  zwei  l-ussscliarten  ausge- 
spart. Das  Dacli  ist  dann  so  weit 
vor  diese  Mauer  hinausgerückl.  dass 
zwischen  beiden  ein  hinlänglich 
weiter  Raum  bleibt,  um  auf  [der 
Aussenseite  der  letzteren  senkrecht 
nach  unten  werfen  oder  giessen  zu 
können,  und  in  der  hinter  diesem 
Gussloch  aufsteigenden,  das  Dach 
mittragenden  dreifachen  Balkenlage 
hat  der  unterste  Balken  eine  rund- 
liche, nach  innen  ausgeweitete  Schiess- 
scharte. Büdlich  kann  darüber  ein 
Abschnitt  des  mittleren  Balkens  um 
Zapfen  nach  aussen  aufgedreht 
Schiesslochcs  eine  maulschartenartigc 


werden,  dass  so  noch  zur  Erweiterung  dieses 
Oeffnung  entsteht.') 

Handelt  es  sich  darum,  aus  einer  Schiessscharte 
nur  gerade  ein  bestimmtes  Ziel  zu  treffen,  so  brauchte  man 
jener  nur  die  ücstalt  einer  dahin  gerichteten,  in  der  Mauer- 
dicke ausgesparten  ider  einfacheren  Herstellung  wegen  vier- 
eckigem Röhre  zu  geben.  Ein  vereinzeltes  Beispiel  zeigt 
F-ig.  324  (Innenansicht  und  Durchschnitt)  aus  einem  berch- 
fritartigen  Rundturnie  von  PI  au  in  Mecklenburg,  wo  die 
Schicssröhre  auf  den  nahen  L'ebcrgang  über  den  Ring- 
graben gerichtet  ist.  In  besonderem  Masse  sind  (Fig.  170) 
diese  Scharten  in  zwei  Stockwerken  der  sogen.  „Stern- 

schanzc"  bei  Sauerbrunn  in  Steiermark  ausgebildet.-)  Die  44  cm  breiten  und  53  cm 

hohen  Mauerkanäle  bestreichen  hauptsächlich 


Fig.  324 


\ 


Fig.  325 


Flg.  326 


')  Mein  Aufs.itz  .liiniKc  Besonderheiten 
Meine  Oesterr.  Burgen  Ii,  175. 

Piper.  HiirRcnkimJf. 


im  unteren  Stockwerk  die  gegenüberliegen- 
den Schenkel  der  stumpfen  Winkel  (allerdings 
bei  der  hohen  Lage  jener  wohl  nur  im  Hin- 
blick auf  eine  Leiterersteigung),  und  augen- 
scheinlich hat  man  nur  um  deswillen  dem 
Gebäude  diese  Stemform  gegeben.  (Die 
Mündung  der  beiden  Schiessröhren  auf  der 
Westseite  des  unteren  Stockwerkes  s.  Fig.  1 6«) 
über  der  ebenerdigen  Tür.)  Im  oberen  Gc- 
schoss  (Fig.  170.  II)  münden  die  Röhren  in 
der  äusseren  Ausweitung  anderer  gerade- 
aus gerichteter  Scharten.  In  ähnlicher 
Art  ist  das.  Fig.  325  und  326.  fortlaufend 
auf  Eppcn stein  bei  einer  Ringmauer  aus- 
gebildet, an  welcher  entlang  der  Weg  zum 
(inneren)  Burgtore  führt.   Wie  dort,  so  wurde 

etc.  in  Mit  teil   der  k.  k.  C  c  n  t  ra  I  co  ni  m. 


21 


Digitized  by  Google 


322 


(12.  Kapitel.)  SehschliKe.  SchuUromchlungcn. 


nr.327 


Fig.  328 


auch  hier  immerhin  durch  die  (übrigens  mit  Auflegehölzem  versehenen)  Röhren  der 
seitliche  Schussborcich  der  j^ewühnlichen  Scharten  erweitert. 

Eint  den  Hasenscharten  verwandte  Hinrichtung  ist  die.  dass  mitunter  von 
emer  Kammer  zugleich  eine  Scharte  für  Handfeuerwaffen  und  eine  solche  für 
liegendes  OeschOtz  ausgeht.  Ein  Beispiel  bietet  der  eine  halbrunde  Eckhirm  von 
Mägdeberg  im  Hegau.  Fig.  327.  Hier  bestreicht  die  Scharte  a  für  grösseres  Kaliber  den 

im  äusseren  Zw  iiitjcr  z  hcrauffübrenden  Bwgweg  seiner 
Länge  nacli,  wülircnd  eine  von 
der  einen  Seitenwand  der  Kammer 
nahe  der  Decke  schräg  abgehende 
Scharte  r  für  Handbüchsen  direkt 
auf  das  Hingangstor  zur  inneren 
Burg  tf  gerichtet  ist. 

Nicht  immer  freilich  ist 
das  zweite  von  einer  Scharten» 
niache  aus  seitlich  sdiiig  durch 
die  Mauer  gehende  L^cb  gleich* 
falls  eine  Schiessscharte.  Wenn 
vor  seiner  Innenmündung  der  Raum  zu  eng  ist.  um  von  dort  eine  Büchse  in  den 
Seitenkanal  bringen  zu  können,  war  Icbdeier  vidnMlir  nur  dazu  bestimmt,  dem  Ve^ 
tddiger  einen  Ausblick  in  derselben  Riditung  zu  gewihren.  Em  Bdspiel  bietet  die 
Scharte  von  Taufers,  Fig.  312.  Aussenansicht  Fig.  328.  wo  der  Kanal  r  auf  den  l^latz 
unmittelbar  vor  das  äussere  Burgtor  gerichtet  ist.  iDie  Innenmündung  gestattet  zugleich 
ein  iiinschieben  des  Aufkgeholzes.  für  welches  in  der  gegenüberliegenden  Nischenwand 
das  kleinere  Loch  ausgespart  ist.)  Bei  einem  weiteren  Beispiel  auf 
Hohlandsberg  im  Wasgau  hat  der  Sehkanal,  etwas  sdirSg  nach 

unten  gehend,  die  Richtung  auf  ein  inneres 
Tor.  Zwei  solcher  Spählöcher  gehen 
endlich  von  einer  ganz  einfachen,  jeden- 
falls auch  zum  Schiessen  zu  benutzenden 
Sdiarte  in  der  Ringmauer  der  Burg 
H  a  u  s  a  c  h  (Schwarzwald)  aus.  Dieselben 
sind  1 7  cm  breit,  ca.  70  cm  lang.  26  bezw. 
4ncmhoch  und  mitl'.;K'ksteinen  ausgefuttert. 
Wie  die  Hosenscharte  gewiss  dadurch  veranlasst  wurde,  dass  man  die  dahinter 
sich  aufhaltenden  Verteidiger  tunlichst  vor  feindlichen  Kugeln  sichern  wollte,  so  kommt 
das  besonders  zum  Ausdruck  bei  einer  (nicht  mehr  vorhandenen?)  Scharte  am  neuen 
Judentor  zu  Strassburg.  Fig.  329,  bei  welcher  der  trennende  Mauertell  zum  Abfangen 
solcher  Geschosse  rundlich  eingekerbt  war.')  Man  sann  aber  im  [jiufe  der  Zeit  auch 
auf  andere  Vorrichtungen  zu  diesem  Zwecke. 

Eine  solche  bestand  zunächst  in  dnem  vereinzelt  vorkommenden  pechnasenarüg 
vorstehenden  Steinschilde  oder  Schutzdeckel,  der  auch  mit  dem  Fig.  21b  dargestellten 
loulen  etwas  verwandtes  hat.  Er  kommt  in  ganz  gleicher  Art  —  Fig.  330  —  im 
Grossherzogtum  Hessen  an  der  Stadtmauer  und  dem  Schlosse  von  Büdingen  und  am 
Schlosse  i^onneburg  vor.-i    .Auch  der  in  .Waucrwerk  ähnlich  gestaltete  Bauteil  auf 

i|  h'.  V.  Apell.  üesch.  der  Befestigung  v.  Strassburg.  |l902j  S.  144. 
Kunstdenkm.  im  Orossherzogt.  Hessen,  S.  105. 


Fig.  329 


Fig.3at 
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Hig.331 


Fig.  297  hat  gewiss  diese  Bedeutung,  zumal 
er  der  Gestaltung  nach  nfeht  als  Abtritt  gedient 
haben  kann. 

Eine  andere  Schutzvorrichung.  welche 
freilidi  nicht  im  AngenUick  des  Schiessens  selbst 
in  Wiricsamkeit  treten  konnte,  war  der  Ver- 
schluss der  Scharte  durch  eine  auf  ihrer  Innen- 
seite angebrachte  kleine  Tür  von  Eisenblech, 
welche  bei  weiter  und  von  aussen  zugänglicher 
Kanonensdiarte  zuglddi  ein  Einsteigen  ver- 
hinderte. Die  Haken  zum  Ehihingai  und  Ver- 
schluss der  Tür  sind  noch  Mft  Und  da  vorhanden 
(Heimfels  und  Roden  egg  in  Tirol).  In 
anderen  Fällen  deuten  (wie  bei  Fenstern  ge> 
bräuchlicher)  entsprechende  Spähen  bi  der  IManep- 
didte  auf  eine  SdiidbetQr  hhi.  Fig.  314  aus 
Tauf  er  s  daselbst.  Ebenso  aufRauh  cnstein  in 
Niederösterreich  Wieder  anders  sollten  gewiss 
bei  Scharten  auf  Sigmundsk ron.  Fig.  331, 

die  nicht  fielen  Rillen  auf  beiden  Seiten  der  Sehlesskammer  zu  ebiem  freUich  mehr 
dauernden  VerscMusse  durch  auldnander  gelegte  Balken  (wie  bei  den  Torwegen.  5.  278) 

dienen,  doch  wäre  hier  auch  etwa  ein  zweiteiliger  Vorsetzladen  zu  denken.  Endlich 
deutet  auch  schon  ein  Falz  auf  der  hmensette  der  Scharte,  wie  auf  Fig.  32.0,  auf  einen 
zeitweisen  V  erschluss  hin. 

Andere  eigenartige  Vorrichtungen  zum  Verschlusse  nur  der  Schartenenge  selbst 
sind  folgende: 

y''  Auf  Harburg  (Bayern)  ist  in  diese,  entsprechend  aus- 

—  gerundete,  eine  hölzerne  Kugel  eingefügt,  welche  zwecks 
Durchsteckung  des  Qewehrlaufes  durchbohrt  ist  und  sich 
nach  allen  Seiten  drehen  lässt,  so  dass  man  überallhin  schiessen 
~  und,  die  Kugel  weiter  drehend,  auch  die  Sdnrtenenge  ganz 
schUessen  konnte.  Das  Bohrloch  war  natürlich  weit  genug, 
dass  man  noch  über  den  1-auf  hinwegzielen  konnte.  Eine 
ganz  ähnliche  Vorrichtung  ist  noch  mehrfach  bei  dem  Vor- 
werk des  Läufer  Tores  zu  Nürnberg  vorhanden,  nur  dass  hier  anstatt  der  Kugel 
eine  mit  ebiem  Schlitz  versdiene,  um  ihre  senkrechte  Achse  drehbare  hölzerne  Spindd 
in  der  Sdiartencnge*  angebracht  ist.  Jene  kommt  da  auch  mit  einer  Erweiterung  nach 
unten  vor.  Fig.  332,  Durchschnitt.  Wenn  auf  .Moosham.  Fig.  323,  ja  auch  das 
wagerecht  drehbare  Balkcnstück  zum  Verschlusse  der  oberen,  maulscharfenartigcn  Schiess- 
üffnung  diente,  so  haben  wir  wieder  eine  ähnliche  Vorrichtung,  nur  mit  in  der  Mitte 
Uzenden  Achse  bd  den  hölzernen  Scharten  der  Repser  Burg  hi  Siebenbürgen.  Fig.  US. 

Eine  besondere,  den  Sdiiessscharten  auch  dgoMndiche.  nicht  Verschluss- 
sondern  anderweitige  Schutzvorrichtung  endlich  besteht  in  einer  allseitigen  .\  b- 
treppung  der  nach  aussen  sich  ausweitenden  Wandung,  um  ein  .Abwinkein  der  von 
da  hineinschlagenden  Kugeln  zu  veranlassen.  Die  Kanten  der  Stufen  pflegen  dabei 
zweckmisrigerweise  abgerundet  zu  sein.  Die  Einrichtung  war  besonders  bd  Schiess- 
löchem  ffir  QeschQtz  und  von  maulschartenförmiger  Qestdt  beliebt.   So  findet  sich  die 
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doppdt  ovale  Form.  Fig.  334.  u.  a.  auf  Landstuh!  iRheiiipfal'!.  I'leckensteitl 
(Wasgau).  Hochberg  und  Neiiebcrstcin  (Baden).  Auch  bei  der  Scharte  Pig  2<)I  m 
sind  die  drei  Ausweitungen  abgestuft.  S.  ferner  Fig.  294.  Seltener  ist  das.  wie  bei  der  eckigen 


Fig.  SIS  ^  Hg.  SSS 

Maulscharte  am  Rheintorlunn  zu  Konstanz,  nur  auf  den  beiden  Schmalseiten  der  i  all,  oder 
die  abgestafle  Scharte  hat,  wie  auf  Roden  egg  eine  ecldge,  mehr  hohe  als  breite  Form. 
Eine  besondere  Ausfuhrung  zeigt  da,  der  Form  der  Scharte  entspiechend,  eine  solche 
am  Aufgang  zum  Schlosse  Burghausen.  Fig.  SSS.*) 

Was  endlicli  die  Fntwicklungsgescliichtc  der  vorstehend  in  ihren  Hinzel- 
heiten  dargestellten  Schiessscharten  betrifft,  so  ist  für  die  älteste  Zeit  auf  das  bereits 
darüber  Bemerlite  zu  verweisen;  die  spitere  ist.  entgegen  verschiedentlichen.  ins 
ebizdne  gehenden  Behauptungen  *)  nur  etwa  das  Folgende  festzustdlen. 

Wenngleich  (Kap.  14)  der  Gebrauch  der  Pulvergeschütze  bei  uns  bis  in  die  erste 
Hälfte  des  14.  .lahrhs.,  der  Anfang  der  Handfeuerwaffen  bis  in  das  Ende  desselben  zurtick- 
zuverfolgen  ist,  so  handelte  es  sich  da  doch  erst  um  die  vereinzelte  Anwendung  noch 
sehr  unvolllconunener  Erzeugnisse  der  Waffenschmiedekunst,  und  bis  deren  brauchbarere 
auch  bei  den  Burghihabem  fiberwi^end  gebfiudilich  wurden,  und  diese  dazu  gelangten» 
für  solche  eigene  bauliche  Vorrichtungen  auszuKlhren,  hat  natuigemäss  noch  eme  lingere 
Zeit  verstreichen  müssen. 

So  ist  denn  die  Maulscharte  Fig.  291  b  von  der  1434  erbauten  Bockcnhuimer 
Warte  die  älteste,  mir  bisher  bekannte  sicher  datierbare  Pulverschartc.  Aber  an  dem 
fünfeckigen  .Hohen  Turm*  der  Sladtumbssung  von  Neckarlrischofsheim  finden  wir  schon 
verschiedene  ScMOsselsdiarten  von  der  Form  /  und  /»  Fig.  290,  deren  eine  mit  der 
Inschrift  „Anno  Domini  1448"  versehen  ist.^» 

Anstatt  dessen,  dass.  wie  ziemlich  naheliegen  wunlc,  die  PLilverscliartcn  erst 
allmählich  und  stetig  von  der  einfachsten  bis  zu  den  mannigtachst  zusanunengesctztcu 
Formen  sich  entwickelt  hätten,  finden  wir  nach  diesen  also  schon  früh  auftretenden  formen 


')  Kunstdenkm  ü  Königr.  Bayern,  S.  3467. 

*)  Wie  so  vielfach  auf  dc-m  Gebiet  der  Burgenininde.  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  mancherlei, 
auf  das  zeitliche  Vorkommen  bezüRlichen  Angaben  —  so  Ober  die  Länge  der  Scharten,  ihre  Aus- 
weitung nach  huien  oder  aussen,  den  Anfang  und  die  weitere  Ausgestaltung  der  Schlfissel» 
scharten  etc.  — ,  aus  welchen  man  dann  wieder  Schlüsse  auf  die  Bauzeit  machen  kOnnen 
würde.  Sie  pflegen  indessen  selbst  günstigeren  Falles  nur  auf  ein  unzulängliches  Eieubachtungs- 
nateffial  gestützt  zu  sein. 

*)  v.  Cohausen  in  Anz.  f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit,  Juni  l»65.  I£r  selbst 
llsst  (und  ähnlich  andere)  in  Bergfriede  S.  34  die  Scharten  erst  Jm  Ib.  und  17.  Jahrh.  alle 
möglichen  SchlOatellochfonnen  annehmen". 
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auf  Schräm bcrg  im  Schwarzwald  (145«)),  Sigmundskron  in  Tirol  (nach  1473), 
Hohkönigsburg  im  Wasgau  (1480)  und  Wilden  st  ein  an  der  Donau  (gegen  1554) 
—  s.  auch  Fig.  338  und  350  —  wieder  einfach  rechteckige  Scharten  entweder  aus- 
schliesslich oder  gleichzeitig  mit  den  verschiedensten  Schlüsselscharten.  — 

Ebenso  kommen  dann  zu  jeder  Zeit  Pulverscharten  vor,  welche  nach  aussen,  nach 
innen  und  nach  beiden  Seiten  hin  ausgeweitet  sind.  So  erstere  sowohl  auf  der 
Hohkönigsburg  von  1480  als  auch  nach  der  um  1()3U  neugebauten  Fischburg 
in  Tirol,  nach  aussen  enge  auf  Schramberg  von  1459  und  den  Neubauten  von 
flohbarr  aus  1583.  und  mit  in  der  Mauerdickc  liegender  Enge  bei  einem  Turmbau 
15.  .Jahrhs.  auf  Grevenstein  in  der  Rheinpfalz  und  einem  jedenfalls  viel  späteren 
Schlossturmc  von  Ehrenberg  im  Pustertale.  Sogar  bei  ein  und  demselben  Baustücke, 
der  Ringmauer  der  in  «spätgotischer**  Zeit  hinzugefügten  nördlichen  Ecke  von  Chili on. 
des  „Friedhofes",  wechselt  der  Reihe  nach  zunächst  zweimal  je  eine  nur  nach  aussen 
mit  einer  nur  nach  innen  erweiterten  Scharte  ab,  wonach  zwei  Scharten  folgen,  deren 
Enge  genau  in  der  Mauermitte  liegt.  Die  heute  noch  vorhandenen  Mauerscharten  in 
Festungen  pflegen  freilich  durchweg  nach  aussen  zu  senkrechten  Schlitzen  verengt  zu  sein. 

Während  im  15.  Jahrh.  die  Pulverwaffen  in  allgemeinen  Gebrauch  kamen,  war 
man  bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  sie  auch  für  den  Feslungskrieg  hatten,  eifrig 
bemüht,  in  Bezug  nicht  nur  auf  die  Grösse  und  Art  dieser,  sondern  auch  auf  die  zweck- 
mässigste  Ausgestaltung  der  dafür  bestimmten  Schiessscharten  viel- 
fache Versuche  anzustellen.  Diesen  bei  manchen  burglichen  und 
städtischen  Wehrbauten   besonders  zu  Tage  tretenden  Versuchen 

verdanken  wir  die  ungemeine  Mannigfaltig- 
keit der  Scharten,  von  welchen  dieses 
Kapitel  ein  Bild  gibt.  So  wenig  dabei  also 
von  einer  stetigen  und  überall  gleichmässigen 
Entwicklung  der  Scharten  die  Rede  sein 
kann,  darf  man  doch  naturgemäss  die  von 
dem  einfachsten  Modell  sich  am  meisten 
entfernenden  abgesehen  von  den  über- 
haupt erst  späten  Scharten  in  Holz  —  einer 
verhältnismässig  späten  Zeit,  etwa  frühestens 
Dahin  gehört  also  ausser  den  schon  mitgeteilten  Beispielen 
336  (.Ansicht  von  innen  und  Durchschnitt)  aus  der  Stadt- 


Fig.  336 

dem  1f).  .lahrh.  zuschreiben, 
noch  etwa  die  Scharte  Fig 


mauer  von  Zeitz.')  eigentümlich  besonders  dadurch, 
dass  in  ihrem  Hintergründe  im  Rücken  eines  Hausteines 
(das  nur  schraffierte  Stück)  ein  abgetreppter  Holzbalken 
als  Kugelfang  eingefügt  ist.  Ebenso  Fig.  337  von  einem 
Rondell  der  Nürnberger  Umfassimg.  an  welchem  die  Scharten 
—  hier  freilich  nicht  entfernt  aus  Zweckmässigkeits- 
gründen —  in  ihrer  ganz  eigentümlichen  schrägen 
Stellung  den  parallel  damit  von  unten  nach  oben  laufenden 
lisencnartigcn  Streifen  des  Mauerwerks  folgen. 

Da  man  nach  Einführung  der  Pulvcrwaffcn  nicht 
die  nötig  gewordenen,  besonders  auch  tiefer  gelegenen 


Flg.  337 


überall  in  der  Lage  war,  für 
Scharten  neue,  hauptsächlich 


1)  Verkleinert  nach  Bau-  u.  Kunstdcnkm.  d  Prov.  Sachsen  1879,  S.  37. 
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turmförmige  Bauten  zu  errichten,  wurden  diese  auch  nachtrüßhch  in  schon  vorhandenem 
iN\auerwerk  angebracht,  wohci  man  sich  mit  Vorliebe  de?  tx-t|ucmcn  und  zu  der  Zeit 
ohnehin  mehr  in  üebrauch  gekommenen  Backsteinmatcrials  bediente.  So  finden  sich 
zweifellose  Pnlversdiarten  in  den  S.  205  als  Beispiele  genannten  alten  Berdifriten,  in 
.dem  il42  crtiauien  .G5t2cnj|iym''  zu  ijs^ÜLOUP  und  besondeis  langem  VisierscbIHz) 
in  der  alten  Ringmauer  von  H o hl a ii d s b er g  im  Wasgau.  So  werden  auch  die  im 
KcIIergeschoss  des  romanischen  l'alas  voj,„t;,ggf  ausser  alten,  engen  Fcnstcrschlitzen 
hergestellten,  mit  Ziegeln  verblendeten  weiteren  (Abbildg.  Kap.  15j  wenigstens  zugleich 
Schiessscharten  gewesen  sdn.') 

Ebenerdige  Schiessscharten  m  Wdingebiuden  blieben  im  fibrigen.  wie  zur  Zeit,  

j|pr  Artnhnif:^  (g.  11 1 ).  auch  Später  sclten.  Als  ein  bemerfcensweiics  Beispiel  hat  pflyp» 
_tc.ii)  in  Steiermark-')  neben  einer  Ringmauer  mit  ungewöhnlich  dichter  Reihe  von 
>charten  in  einem  Nebengebäudetrakt  nicht  nur  deren  (mit  in  der  Mauerdickc  liegender 

Enge)  auf  der  nach  aussen  gekehrten 

[-.•-_      •  — •■-    -  •  •  • 


[juigseite,  sondern  auch  ist  sdne  auf 

der  Bergseite  liegende  Gichciscite  im 
Brdgeschoss  fast  ganz  in  solche  aufge- 
löst. Die  eigentümliche  Ausführung  zeigt 
i  ig.  338.  Die  einfachen  Schlitzscharten 
suid  hier,  wie  da  auch  sonst  meistens, 
mit  9  cm  dicken  Ziegeln  verkleidet. 

Noch  seltener  kommen  den  Umständen 
nach   inmitten  eines  Gebäudes 
Schiessscharten  vor,  wie  wir  ein  Beispiel 
in  Flg.  292c  aus  Arva  gesehen  haben. 
^  Es  handelt  sich  da  um  die  Verteidigung 

des  durch  das  Gebäude  führenden  Zuganges  zu  einem  auf  nncli  höherem  Pclscn  liegenden 
Burgtcilc.  Dasselbe  gilt  von  der  Burgka  pelle.  Ausnahmsweise  hat  man  auf  l'ictra- 
pelosa  (istrienj  gar  den  Chor  einer  äulctien  aus  der  Mittelachse  mehr  nach  einer  Seite 
gerückt,  um  auf  der  anderen  daneben  Phitz  für  eine  Pulversdiarte  zur  Bestreichung  der 
Ringmauer  zu  gewinnen.  Andere  Schlüsselscharten  sind  nachttSglich  in  die  Fenster 
einer  Kapdle  emgeaetzt,  die  im  Fichtelgebirge  zwischen  den  beiden  Burgen  Benteck  stdit. 


1)  Vorstehendem  nach  ist  es  sicher  unzutreffend,  wenn  Köhler  (Entw.  des  Kriegs- 
wesens a.  O  S.  »S.S  ff  I  die  l.VI.^  iiiid  in  den  folgenden  .lahren  errichtete  Befestijjun^  von  Danzig 
und  gleichzeitige  Streichwehren  zu  Breslau  bereits  damals  mit  ihren  Qeschützscharten  versehen 
worden  sein  lissL 

s)  Meine  Oesterr.  Burgen  Bd.  IV. 
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Aussen  vors^ekragte  wehrhafte  Bauteile. 

{Oiissiöcher.  Pechnasen.  Formen  und  Venvendung.  Vielheit  solcher.  Verwandte  Voibauten. 
Maschikulis.   Verschiedene  Arten.    Arten  der  KraKsteinc.    HAIzerne  Wehrglnge. 

Geschichte.  Vorgeschobene  Dächer.) 


Uro,  durch  Mayerweiic  gesdifibt  —  also  abgesehen  von  den  mit  Klappliden 
versehenen  Zinnenlficken  — .  den  unteren  Teil  einer  Aussenmauer  von  oben  her  be- 
obachten und  nötigenfalls  durch  Quss  und  Wurf  verteidigen  zu  können,  brachte  man 
verschiedene  Arten  von  Vorbauten:  entweder  Pcchn_a?^en  oder  Qitssloch reihen, 
».Waschikulis".')  an,  zu  \Ncichen  als  drittes  noch  die  treiiich  meistens  nur  in  Holz 
ausgeführten,  aussen  vorgekragten  Wehrfiänge  kommen. 

-  Ziuiidiat  die  btiden  zuerst  genannten  Vorbauten  haben  senkrechte,  also  aus 
dem'  Innern  des  Vorbaues  direkt  nach  unten  führende  Qusstöcher'-i  mit  einander  gemein, 
aber  sie  unterscheiden  sich  hauptsächlich  dadiircfi,  dass  diese  Ousslöchcr  bei  den  Pech- 
nasen in  meistens  kleinen,  zu  diesem  Zwecke  angebrachten  Erkern  liegen,  wahrend  bei 
den  Maschikulis  für  dieselben  dadurch  Raum  gewonnen  wurde,  dass  die  ganze  Ikü^tungs- 
.  mauer,  oder  aber  die  Aussenmau«'  eines  oberen  Stockwerkes,  auf  Kragsteinen  um  mehr 
als  ihre  Dicke*)  vor  die  untere  Mauerflucht  hinausgerfickt  wurde. 

1)  Das  franz.  maclie  -  oder  iiutchiioulis  bedeutet  frcilicli  nicht  die  nusvlciniKi  selb?!, 
*^^Vyfhrtu.  ^"r^^**"  djiB  diese  enthaltenden  jfoleries ^ ^illuntes'  (Littrii;  doch  kommen  üussloch reihen 
---"■*r~--^$Örohl  nie  fs.  S.  329)  ohne  letztere  vor.  Bef  mibekaimtein  ersten  Teil  des  Wortes  bedeutet  cmitts 
(coiilisse)  .<i!ii  !^'l/\:yf,  qiii  est  difipos/ poiir  luisser  jilisser'  (ebcndas.i.  \ln\!}.  muiiiin^liilun  PclIi- 
nasenreihe  I- liigelj-^^^äilat.  InuchkoUameniuin.  iiiiiclikoHäJura  nach  uu  Cangc  ^ereulae 
speries  in  superioii  ütrrium  parle,  liiiUe  in  oppugnatores  lapnles  aliaque  projidefmatur'. 

-)  Ein  im  Vorbau  fallen  gelassener  Stein  miiss  unbehindert  am  Fiissc  der  Mantr  an- 
kommen können.  «Schrflge  Qussiöcher"  (S.  316,  Anm.  2}  sind  also  vielmehr  Senkscharten.  Uinc 
da  ausgeschüttete  Plüssis^eit  («edendes  Wasser  oder  Pech)  wfirde  wirkungslos  «n  der  Mauer 
hinabrinnen. 

V.  Essenwein  nimmt  -  wohl  einer  in  Viollel-Le-Duc,  Dict.  rais.  -Machicoulis". 
vorgetragenen  Idee  fnlKCnd  ~  bei  der  Hochmetsten^'ohnung  der  Martenburg  auch  zwischen  den 
weiter  vorgekragten  Kcken  (also  Pig.  '370  links)  Gusslöcher  an.  aus  welchen  hinabgestosscne 
„tnScMige  Steine",  jedoch,  wie  auch  (Kriegsbauk  Fig.  128i  durch  Abbildung  erlAutert  wird, 
drei  Stockwerke  tiefer  erst  auf  eine  vorspringende  l-cnsterbriistung  und  darunter  auf  eine  zweite 
noch  weiter  vorspringende  aufprallen,  um  die  dicht  darunter  im  Graben  befindlichen  Gegner  zu 
treffen.  Qussiöcher,  durch  welche  man  den  Angreifer  gar  nicht  direkt  treffen  kann,  würden  jedoch 
(des  unsicheren  Treffens  wie  der  wesentlich  geschwächten  Fallkraft  wegen  i  derart  unzweckmissig 
sein,  dass  sie  schwerlich  irgendwo  angebracht  worden  sind,  lieber  dem  Tore  dej  Kaiserpfalz  zu 
Gelnhausen  sind  ^s  zu  d^r  höher  ai^ebrachten  Pechnase  sogar  stgtt  der  sonst  Vox&tetaendsn 
buckeljlgr  jfauer  die  Steine  gegläycL  ■ 

»)  Ausnahiiieirir^i^ril^r  338. 
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In  Ikziig  auf  die  rrap;c.  oh  vorgekragte  Ousslöchcr  schon  den  l^ömcrii  bekannt 
gewesen  sind,  kommt  die  Stelle  bei  Vegetius  IV.  4  in  Iktracht:  lia  lamen  supra 
portatn  murus  est  orUinamlus,  ui  accipiat  Joramina,  per  quae  de  supcriore  parte  ejjusa 
aqua  subjectum  tjainguat  iiuendutm.  /warnen,  von  Krieg  v.  Hoehfelden  (a.  O. 
S.  8,  Anm.  1)  als  „Oiessloch'',  von  v.  Cohausen  (Bergfriede  S.  37)  als  ,Pech- 
nasc"  Rcdeiitct.  bedeutet  nur  Loch,  Offfming,  und  zumal  da  eine  solche  in  der 
Mauer  ja  um  Wasser  in  ein  am  Tore  angelegtes  Feuer  /u  ]i^icssen,  würde 

\ej^etins  es  wohl  hinlänglich  ausgedrückt  haben,  wenn  er  einen  zu  dem  Zweck  vor- 
gckragten  Bauteil  im  Sinne  gehabt  liitte.  Pecbnasen  oder  sonstige  Qusslöclier 
«nd  dorn  auch  mdnes  Wissens  bei  den  Rfimem  niigcnds  nachweisbar.')  Nur  gibt 
V.  Cohausen  (Befestigungsweisen  S.  95)  als  „wohl  in  der  ganzen  alten  Fort!- 
fikation  einziges  Bauwerk"  im  Zuge  der  alten  Ringmauer  neben  der  Porta  salarri  zu 
Rom  einen  aus  Ziegeln  halbrund  vorgebauten  .Erker  mit  fussschartenartigcm  Loche 
zwischen  den  Tragsteinen"  an.  welcher  „gleichzeitig  und"  (was  sich  dann  freilich  von 
selbst  verstände)  »kein  Abort*  sei.  Die  Abendlinder  haben  mit  Gusslöchem  versehene 
Vorbauten  jedenfalls  erst  durch  die  KreuzzQge  kennen  gelernt.^) 

Der  bezeichnende  Name  t^cchnase-^)  -  also  ein  nasenförmiger  Vorbau,  ans 
welchem  Pech  herabgegossen  wird  —  dürfte  erst  spät-,  wenn  nicht  nachmittelaiterhclien 
Ursprunges  sein.  Die  Minnesänger  kennen  nur  .Erker"  ,'^)  die.  regelmässig  in  grösserer 
Zahl  vorkommend,  neben  perfrit  und  wichOs  genannt  werden.  (Vergl.  die  bei  Schultz, 
Höf.  Leben,  Aufl.  2,  I,  S.  25,  Anm.  2  angeführten  Stellen.)  Besonders  bezeichnend 
ist  des  Konrad  von  Würzbtirj^  (f  1287)  Troi,  2512S;  17/  erder  ilz  ^'cschozzcn 
Waren  oben  an  der  were,  Dar  iiuie  saz  der  sihiitzcn  liere  Mit  aretnbrusten  und 
mit  bogen:") 

Wird  man  bei  der  Pechnase  eine  lichte  Weite  des  vorgekragten  Teiles  (im 
wagerechten  Durchschnitt)  von  72  cm  Breite  und  54  cm  Tiefe,  wie  sie  eine  Pechnaae 

in  0 Utenberg  am  Neckar  zcip:t.  für  da?  etwa  mittlere  jMass  annehmen  können,  so 
kommen  doch  auch  wesentlich  hiervon  .ihwcichende  Massverhältnisse  vor.  So  findet 
sich  über  dem  (talseitigen)  Aussentur  von  fiurnberg  ebendaselbst  ein  (nicht  auf  Krag- 
steinen ruhender)  so  kleiner  würfelförmiger  —  nach  unten  nur  mit  rundem  Ausschnitt 
versehener  -  ■  Vorbau,  dass  derselbe  dem  Torwächter  nur  dazu  gedient  haben  kann, 
den  Kopf  hineinzustecken,  um  den  F.inlass  Begehrenden  sehen  und  mit  ihm  sprechen 
zu  können  (ein  daneben  befindliches  Wappen  stammt  aus  der  Zeit  von  I  t.?.s  1  »50). 
während  die  Pechnasen  von  Katzenzungen  (Rg.  355)  im  Lichten  bis  zu  1,Ö0  m 

«)  Die  festen  Tore  z.  B.  von  Trier,  Antun,  Aosta.  Rom,  Pompeji.  Perugia.  Volterni  etc. 

zeixen  nichts  derartiges. 

h  Krieg  v.  H.  vcrstichl  in  den  .Anraerktingen*  zu  hefner  u.  Wolf,  Burg  Tannen- 
bcrg  S.  72  eine  EntwicklunKSKcschichte  der  MaschikuKs  und  Peehnasen,  die  freilich  dadurch 
nicht  an  Klarheit  gewinnt,  dass  alles  über  die  Maucrfluchi  vorstellende  Bauwerk,  und  damit  auch 
die  (blindem  Rogenfriesc,  als  „Erkerbaulcn"  bezeichnet  werden. 

3)  Franz.  moiicfiarahi,  freilich  eine  Bezeichnung,  die  fnach  de  Caumont,  Abicedaire,  Aufl.  3, 
S.  .'>4.s>  erst  durch  MenniOf  hierfür  eiiijjeführt  worden  ist,  So  nennt  man  im  Orient  ein  vor  den 
l-'cnslern  aussen  angebrachtes,  vorstellendes  Holzgiiterwerk. 

^1  Mild,  auch  drker,  nkaerf,  neuhd.  auch  Arker.  Vom  lat.  arat  ■  Kasten.  Auch  das 
mtid.  urke,  an  (Arche*  bedeutet  Kiste  (Ital..  franz.,  engl.,  Span,  nicht  Uifllkh,  arab.  ahor.)  Un- 
zutreffend auch  tubgleicii  aiicli  bei  (j  r  i  tn  m  in  erster  Linie  angegeben)  vm  unus     Flogen  at^geleitet. 

B)  Das  dar  inne  mz  iät  wutil  nicht  wörtlich  zu  nehmen.  V'crgl.  auch  5.  303,  Anni.  3. 
Von  Peehnasen,  in  welchen  man  ausnahmsweise  auch  sitzen  konnte,  s.S. 329  und  331. 
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breit  sind.  In  der  Regel  sind  jedoch  schon  so  breite  l'cchnascn  durch  Zwisciicni<rag- 
stcinc  zu  mehreren  üusslöchern  abgeteilt,  eine  entsprechend  breite  über  dem  Tore  von 
Grünwald  bei  München  ausnahmsweise  zu  deren  vier.  Wenn  wir  also  da  auch  eine 
„Qusslochreihe"  haben,  so  gehört  der  Vorhau.  beiderseits  nicht  über  die  ganze  Breite 
des  Torbaues  reichend,  ebendeshalb  doch  noch  zu  den  Pechnasen,  während  z.  IJ. 
beim  Torgebäude  von  Thomasberg,  wo  der  ganze  obere  Teil  der  Vorderwand  vor- 
gekragt ist,  es  sich,  obgleich  di«  Zahl  der  Gusslöcher  dieselbe  (vier)  ist.  nur  um 
Ma seh ik Ulis  handeln  kann,  und  wir  es  bei  einem  (der  Breite  des  Gebäudes  ent- 
sprechend) nicht  viel  längerem  mannshohen  Vorbau,  der  sich  am  Holztorturm  zu  Mainz 
über  der  Durchfahrt  hinzieht,  seiner  Art  nach  vielmehr  mit  einem  vorgekragtcn  Wchr- 
gange  zu  tun  haben,  wie  wir  deren  weiterhin  noch  andere  kennen  lernen. 

Die  am  häufigsten  vor- 
kommende Porm  der  Pechnasc 
ist  die  eines  mehr  oder  weniger 
flachen,  unten  offenen')  Kastens, 
der  auf  zwei   nach  unten  ab- 
gerundeten Kragsteinen  —  bezw. 
Doppelkragsteinen  —  ruht  und 
mit  einem  ['iiltdache  überdeckt 
ist  (Fig.  339).    Bei  einer  anderen 
Form  ersetzt  das  Dach,  bis  auf 
die  Kragsteine  hinabgehend,  zu- 
gleich die  Vorderwand,  so  dass  die  Pechnasc  (im  senkrechten  Durchschnitt)  als  Dreieck 
über  die  Mauerfläche  hinaustritt  (l-ig.  340A).  in  besonders  schlanker  Form  von  der 
Feste  Sta.  Margherita  in  Rapallo.    S.  auch  Fig.  3.^6  von  f£hrenburg  in  Tirol, 
in  welchem  Lande  diese  Pechnasenform  überhaupt  be- 
liebt war. 

Eine  dritte  einfache,  besonders  in  anderen  Teilen 
Dcutschösterrcichs  vorkonmicnde  Art  besteht  aus  zwei 
dreieckigen,  aus  Bruchsteinen  oder  Ziegeln  gemauerten 
Dachflächen,  weiche  auf  zwei  schräg  aus  der  Mauer 
hcrausstchendcn  und  sich  in  spitzem  Winkel  treffenden 
Holzbalken  rulicn.  f-ig.  MOa  von  einem  Torbau  der 
l-rauenburg  in  Kärnten.  Die  sich  in  gleichmässigcr 
Hrweiterung  nach  hinten  durch  die  starke  Mauer  an- 
schliessende Nische  hat  hier  zuletzt  noch  IMatz  für  zwei 
schmale  Seitenbänke.-)  Auf  Tau  fers  in  Tirol  sind  aus 
den  von  solchen  Pechnasen  allein  noch  übrigen  Trag- 
balken drei  Schiessscharten  nach  vorn  und  den  beiden  Seiten  hin  ausgeschnitten.  An 
der  Ringmauer  von  Liechtenstein  in  Niederösterreich  geht  je  eine  Schiessschartc 
auf  beiden  Seiten  der  Pechnasc  schräg  durch  die  Mauer,")  während  bei  derjenigen  von 


Fig.  339 


Fig.  340 


Fig.  341 


•)  liinc  Pechnasc  des  TübiiiRcr  Schlosses  hat  einen  ans  einem  niscnRitlcr  bestehenden 
Boden,  der  auch  erst  später  eingesetzt  worden  sein  mag. 

Näheres  s.  meine  Ocsterr.  Burgen  1,  über  Seebenstein  i weiterhin ) 'cbcndas.  II. 

*i  Ob  diese  Pechnasen  bei  der  jüngst  ausgeführten  Restaurierung  so  erhallen  geblieben 
sind,  ist  mir  nicht  bekannt.   Abb.  der  Pechnasen  sowie  der  Reste  auf  Taufers  I.  Aufl.,  S.  388 
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Seebenstein  dasdbst  (Fig.  M  Innen* 

ansieht)  mit  nach  aussen  abgewässerter 
Sohle  die  Aiifmauerung  selbst  zwei 
Schlüsselscharten  hat. 

Wohl  hauptsichlidi  aus  späterer 
Zdt  findet  ^di  Me  iiad  da  eine  Pechnase 
mit  einem  Satteldache,  wie  an  dem  äusseren 
Torbau  von  Neu  eberstein  in  ßaden 
^Fig.  342  aus  Näher.  Deutsche  B  urg). 
Hier  mochte  derWimseh,  über  dem  Doppel- 
wappen noch  einen  mit  ftenaissance- 
oraamenten  reich  verzierten  Giebel  anzu- 
bringen, diese  Form  veranlasst  haben. 
Eine    unverzierte  Fechnase    mit  Satteldach    hat  die  Schön  bürg  bei  iNauinburg. 

Vereinzelt  kommen  ausserdem  noch  andere  Formen  vor.  So  iSe  mit  drei 
Sdten  des  Achtecks  vorspringende  Pechnase  (Fig.  M)  Ober  dem  Aussentore  von 
ticimfels  hl  Tirol.  (Dieselbe  ist  ausser  den  drei  schwärzlichen 
Hausteinen  aus  schlechten  überputzten  Bruchsteinen  aufgeführt,  das 
Schindeldach  schon  schadhaft,  die  Schlüsselscharte  vermauert.^  Die 

Form  eines  halbierten  Achtecks  mit  ver- 
:  längerter  Vorderseite  tut  die  auf  vier-  ver- 
schieden langen  Kragsteinen  mlicndc  Pech* 
nase  von  Hohlandsberg  im  Wasgau. 
deren  noch  vorhandenen  Ucbcrrest  Fig.  344 
zeigt.  Als  profiliertes  lürmchen  erscheint 
ehie  andere  (Fig.  345)>)  von  Schftneck 
im  Wasgau  Bei  anderen,  in  halber  Höhe  der  Ringmauer  von  Seebenatein  voi^ 
gekragtcn  1  ürnichcn  oder  halbrunden  Hrkcrn  iTig.  346)  scheint  es  wesentlich  auf  die 
Schiessscharten  angekommen  zu  sein,  dercti  untere  wieder  für  sich  winzige  pechnasen- 

artige  Schilde  aus  Dachzicgclstückcn  haben  (vergl.  auch 
Fig.  330).  Eine  besondere  Verladung  dnes  pechnasen- 
artigen  Vorbaues  mit  emer  Pulverscharte  zdgt  Fig.  Mtc 

unter  dem  vorspringenden 
^  it*_^  Dache  des  Kapcllenbaucs  auf 
Mauterndorf  in  Salzburg. 
Solches  Dach  wird  audi  das- 
jenige ersetzt  haben,  welches 
sehr  ausnahmsweise  bei  einer 
Pcchnasc  fehlt,  die  sich  bei 
der  Burg  Hirschhorn  am 
Neckar  über  dem  äussern  Ring- 
mauertore befindet.  Dieselbe 
(l'ij^.  347)  besteht  aus  einer 
Vorderwand  von  Haustein,  die,  von  der  Mauar  ungewöhnlich  wenig  abstehend,  mit 


Fig.  344 


Flg.  345 


Fig.  346 


Fig.  347 


1)  Nach  Niber.  Burgen  in  Elsass-Lotbr.  1886. 
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Fig.  348 


dieser  oberiialb  der  beiden  Kragileiiie  nur  durch  leichtes  Brudisteinmauerwerk  vefbunden  ist 
und  so  wesentlich  nur  als  ein  nahe  vor  das  Fenster  des  Torwichten  auf  Knigsidnen  auf- 

gesetzter  Schild  erscheint.  Dieser  reicht  im 
übrigen  unten  so  wenig  tief  hinab,  um  für  Schuss 
und  Wurf  auch  in  adirigpr  Riditung  unter  ihm 
hindurch  hinUngUch  freien  Raun  zu  lassen. 

Eine  hier  und  da  vorlcommende  be- 

sondere  Art  von  Pechnasen  hat.  bei  verschieden-  - 
artiger  Ausgestaltung  im  einzelnen,  das  ge- 
meinsame, dass  da  nur  der  untere  Teil  einer  nach 
aussen  gehenden  Oelbiung  nach  vom  durdi  eine 

pultdachförmigeSlrinidMHe  gedeckt  ist.  An  zwei 
linden  Ecktürmen  von  Rhrcnhurß  im  l'ustcrialc  iF-Ir  .VT')»tritt  (erste  Fig. 348)  .^cwisscr- 
massen  dieser  schräge  Schild  an  die  Stelle  der  senkrechten  Vorderwand  der  Pechnase.  Zum 
Schutze  des  über  den  Schild  hinweg  weiter  hinausschiessenden  Verteidigers  konnte  dann  die 
fehlende  Vorderwand  zu  dnen  unteren  Teile  noch  durch  einen  Holzhulen  geschlossen  werden. 
Die  zweite  Fig.  ebendas.  zeigt  einen  Teil  des  oberen  Abschlusses  der  Rocca  von 
Adernö,  wo  die  pechnasenförmlKc  N'orrichtung  (verj^l  auch  l-ig.  157)  immer  zwischen 
je  zwei  Zinnen  angebracht  war.  Die  Schiessscharten  in  der  schrägen  Vorderwand 
können  iS.  312)  freilich  nicht  mehr  aus  i^ogcrs  1.  Zeit  stammen.  Soweit  an  dem  schon 
stark  verfallenen  runden  Berchfrit  von  Starhemberg  in  Nieder* 
ftsterrdch  noch  zu  erkennen  ist,  nngd)  ihn  im  wenigstens  zweit- 
obersten Stockwerke  eine  Reihe  von  etwa  zwölf  der  Vorrichhmgen. 
deren  eine  nocli  am  meisten  erhaltene  Fii^.  349  zcipt  Der  jeden- 
falls auch  mit  einer  schrägen  Steinplatte  gedeckt  gewesene  Vor- 
sprang ist  hier  mehr  adbstinäg  unter  dnem  etwas  adimaleren 
Fenster  angebndit 

Als  eine  weitere  Ausgestaltung  der  Pcchnasc  im  1 6.  .lahrh.  ist 
die  i"ig.  350  von  innen  dargestellte  zu  betrachten,  wie  deren  mehrere 
auf  Kodenegg  in  Tirol  vorhanden  gewesen  sind.  Ausser  der  weiten 
Oeffnung  nach  unten  hat  de  auf  den  drd  frden  Sdten  nach  aussen  nicfit  weniger 
ds  acht  dnfuhste  Schiessscharten,  zu  wdchen 
noch  in  der  Brüstung  eine  nennte  kommt. 
Eine  andere  dreiseitige  Pechnase  daselbst  hat 
in  der  hölzernen  Brüstung  zwei  Scharten 
nebendnander. 

Auch  als  dn  Erker,  der  mehreren  Per- 
sonen Raum  zum  Sitzen  bidet.  kann  die  Pech- 
nasc  gestaltet  sein.  So  auf  Bireneck  in 
Tirol,  wo  der  auf  den  drei  Aussenseiten  erhellte 
Voitan  von  1.6  zu  2.25  m  lichter  Weite  sich 
in  nichts  von  dem  Erker  eines  Wohnbaues 
unterscheiden  wfirde,  wenn  nicht  (wie  nur 
noch  von  unten  zu  erkennen»  in  seinem  Fuss- 
boden zwei  Üeffnungen  zur  Nerteidigung  des 
darunter  bdindlichen  Eingangstores  ausgespart 
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gewesen  wären. 


Fig.3M 
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(l.t.  Kapitel.)   Ilcriticllung  und  Stelle  der  HcchDiucn. 


Auch  die  technische  Ausführung  der  Pecbnaseii  ist  eine  sehr  verschiedene. 

Während  manche,  so  diejenigen  auf  Rcidcnepg.  nur  aus  15  cm  starken  Ziegelwänden 
bestehen,  andere  noch  dünner  in  Bruchstein  aufgemauert  sind,  finden  sich  doch  auch 
ausnahmsweise  ungleich  stärkere  und  damit  gegen  Schüsse  widerstandsfähigere  Anlagen. 
Ein  Belspid  bietet  die  einfacli  wuchtige,  in  die  Breite  gezogene  Pectmase  über  dem 
Ausscntor  des  alten  Schlosses  Auer  bei  IMeran.  Wihiend  andrerseits  eine  dreiseitige 
Pechnase  der  erzbischöflichen  Martinshiirg  zu  Oberlahnstcin  sich  durch  eine  reiche 
und  gediegene  gotische  Steinmetzarbeit  (mit  drei  Wappen i  auszeichnet  is.  auch  f-ig.  ^^2), 
sind  die  eines  vorgcschubcnen  Turmes  von  Falkenstein  in  Oberösterreich,  soweit 

noch  eifaalten,  bta  auf  die  Kragsteine  trotz 
ihrer  nicht  ebihchen  Gestalt  lediglich  aus 
ganz  unbearbeiteten  Bruch-  und  Feld- 
steinen mit  sparsamem  Mörtelgebrauch 
hergestellt.  Fig.  351  und  352  Innen-  bezw. 
Aussenansicht  zweier  derselben. 

Eine  Beobaditung  und  (senlc- 
rechtci  Verteidigung  des  Mauerfusses  war 
natürlich  da  besonders  wichtig,  wo  es 
sich  um  einen  Eingang  handelte.  Darum 
hatte  die  Pechnase  zunächst  über  solchem 
ihre  Steile.*)  und  in  erster  Linie  Icam  da 
wieder  der  Zugang  zur  Burg  überhaupt  und  somit  das  äussere  Tor  in  Betracht.-')  Hier 
besonders  wurde  sie  nahe  über  dem  Tore  angebracht,  weil  der  Wficlilcr  mit  dem  Ein- 
iass  begehrenden  zu  sprechen  und  ihn  eventuell  auch  zu  beleuchten  hatte.''i  Sollte 
die  Ptehnase  dagegen  hauptsächlich  oder  allein  zur  Verteidigung  dienen,  so  hatte 
sie  besser  in  der  Höhe,  meistens  unter  dem  Dache,  ihre  Stelle,  da  hier  für  den  Wurf 
oder  Ouss  die  Fallkraft  und  für  den  Schuss  der  Bereich  ein  grösserer 
war.  Wir  finden  daher  die  so  hoch  angebrachte  Pechnase  besonders 
am  Falas,  Ikrchfrit  u.  dergl. 

Die  lediglich  zur  Verteidigung  bestimmte  Pechnase 
Iconnte  solchem  Zwecke  auch  entsprechen,  ohne  örtlich  zu  einem 
Eingänge  in  Beziehung  zu  stehen.  Das  war  von  selbst  bei  einer 
Mehrheit  von  Pechnasen  an  demselben  fiebäudc  (darüber  weiter- 
hin) der  l'all.  kam  aber  auch  bei  vereinzelt  angebrachten  vor.  So 
beispielsweise  in  halber  Möhe  an  dem  (einzigen)  Eckturme  von 
Rosenberg  in  Kärnten.^)  wo  (Fig.  3S3)  zugleich  zu  beachten 


Fig.  351 


Fig.  352 


Fif.JC3 


'*  .An  solcher  Stelle  kann  es  sich  hcRreiflicli  nie  uoi  einen  Abtritterker  handeln,  mit 
welchem  sonst  die  Pechnase  alle  Achnlichkcit  haben  kann. 

*)  Ueber  einem  Inneren  Tore  findet  sie  sieh  a.  a.  auf  Lieben  Fels  (Kirnten).  Hoben- 
werfen  (Salzburf;^,  Runkcistcin  iTiroI)  und  HohkönigshiirR  i .i.öwentor"  S  I.SOi. 

*)  Von  einer  vereinzelten  besonderen  Nutzbarmachung  der  Pechnase  zum  Schutze  des 
des  Tores  berichtet  v.  Löffle r.  Oesch.  der  Festunfr  Ulm  1881,  S.  157.  Da  wurde  1631  Aber 
einem  l-iniasstor  an  der  Doiinii  ein  l-rkcr  angchrncht.  der  als  Boden  eine  iincli  mitcn  sich  öffnende 
Falltüre  hatte.  Auf  dieselbe  stellte  man  eine  Kiste,  die,  an  langer  Kette  betestigt,  einen  «wie  eine 
Sturmkngel  präparierten*  Peuerwerkskörper  enthielt.  Wenn  nun  der  .PeUudierer  die  Petarde  an 
dn-'  Tor  hingen  wollte,  sollte  die  S;nrmkugcl  angezOndet  und  die  Falltiire  geOffnet  werden,  so 
dass  die  Kiste  auf  den  Petardierer  hinabfiel. 

*)  Meine  Oeslerr.  Burgen  IV. 


Digitizeid  by  Google 


(IJ.  lUfileL)  RtUwn  VOR  PtchnaMn. 


333 


ist,  dass  die  Pechnase  trotz  des  dadurch  verengten  Raumes  der  runden  Turmfomi  nicht 
folgt  Wie  S.  200  anRCRcbcn.  hat  auch  der  mächtige  Berchfrit  von  Freu  den  borg 
am  Main  (Fig.  99)  an  seinem  unteren  Mauerabsatz  eine  und  zwar  nicht  über  dem  Bin- 
gßngb  liegende  Doppelpechaase. 

Nadi  Kanstdaakm.  das  Orossherxogt  Baden  TV.  I.  S.  106  .Kelanfjte  man nrittets 

Leitern  oder  Aufzng  auf  lUSMa  UflVanC-  Kragsteine,  welche  dein  Podest,  gegen  welches  die 
Leitern  gestellt  wurden,  oder  von  wo  der  Aufzug  mittels  Winde  erfolgte,  zur  Stütze  dienten,  stecken 
noch  in  der  Mauer.  Eine  doppelle  Pechnase,  wfe  O.  Piper  annimmt,  würde  hier  gar  keinen  Sinn 
gehabt  haben."  Der  fragliche  Vorbau  entspricht  völlig  einer  Pecbnase  mit  zwei  Qusslöchem 
'vergl.  auch  Fig  359»,  und  eines  solchen  konnte  es  gewiss  nicht  bedürfen,  um  eine  Leiter  daran  zu 
lehnen.  (Ueber  den  Aufstieg  zu  diesem  Umgänge  s.  auch  S.  185.)  Darüber,  dass  er  sich  zu  einer 
Aufzugsvorrichtung  möglichst  wenig  eignete,  s.  S.  183.  Die  letzte  obige  Bemerkung  beruht  an- 
scheinend auf  der  irrtümlichen  Annahme»  dass  eine  Pechnase  immer  über  einem  Eingange  liegen  müsse. 

Da  die  Pechnase  nur  ausnahmsweise  für  die  Tätigkeit  mehr  als  eines  Ver- 
teidigers Haum  bot.  lag  die  Vervielfältigung  dieser  Ericer  besonders  nahe.  Es  l<ommt 
das  zunächst  bei  der  äusseren  Ringmauer  vor,  und  Metel  dt  das  gelobte  Land  selbst 
(vergl.  S.  328)  das  bedeutendste  mir  bekannte  Beispid.  Bei  dem  im  12.  Jahrh.  fai  der 
Oralschaft  Tripoli  erbauten  Krak  des  Chevaliers  (Kalaat-Bl-Hosn)  war  fast  der  ganze, 
ungefähr  500  m  lange  Umzug  mit  einer  auch  duriii  die  vortretenden  Türme  nicht 
unterbrochenen  dichten  Reihe  von  Pechnasen  ausgestattet.')  Minder  grossartige 
Beispiele  bieten  in  Siebenbürgen  die  Ringmauern  der  Burgen  Stolzcnburg 
und  Marienburg  (1211—25  eibaut)  und  der  WehiUrchen  von  Tartlan  und 
Honigberg.*)  dann  Seebenstein  in  Niederösterreich  und  Rodenegg  in  Tirol.')  Auf 
Täufers  springen  die  I'eclinascn  neben  dem  Welirgange  vor.  der  sich  in  Fortsetzung 
dcsicin^^cn  nuf  der  Ringmauer  unter  dem  Dache  des  (im  14.  Jahrh.  schon  vorhandenen) 
«Kornkastens"  hinzieht. 

In  ähnlicher  aber  umbssenderer  Weise  ist  das  allein  fOr  sich  stehende  und 
wohl  nw  von  nennenswerten  Wehr- 
bauten  umgeben  gewesene  Schl^ss 
Katzenzungen  in  Tirol  <f-ig.  354l 
mit  i^echnasen  bewehrt.  Leber  die 
Decke  des  oberen  bewohnten  Stock« 
Werkes  ragt  die  Umfassungsmauer  noch 
um  Manneshöhe  hinaus,  so  unter  dem 
offenen  Dachstuhle  einen  ungeteilten 
weiten  Kaum  für  die  Verteidiger  dar- 
bietend. Die  Mauer  selbst  aber  ist 
hier  durch  anderthalb  Meter  hohe  und 
durchschnittlich  eben  so  breite  Oeff- 
nimgen  durchbrochen,  vor  welchen 
weite  Fechnasen  —  die  iWassc  wurden 
schon  oben  angegeben  —  vorgekragt  dnd.  und  zwar  nadi  vom  sechs,  nach  den  beiden 
Seiten  hin  drd  betw.  zwei,  während  die  shirmlreie  Rückseite  deren  nicht  bedurfte. 
Ausser  den  Schiessscharten,  deren  jede  dieser  Pechnasen  drei  ca.  35  cm  hmge  —  auf 


nf.as4 


•)  Rey.  fitude.  PI.  V  und  VII. 

*)  S ige ru S.Sieben bürgisch-slchsischeBurgenundKirciienkastelle.  1901- 
■)  Meine  Oesterr.  Bargen  Ii  und  III.  S.  auch  Flg.  356  und  357. 
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(13,  lapitel.)  MchrMI  von  PMhi 


jeder  Seite  eine  —  mit  geringer  Ausweitung  nach  unten  enthält,  ist  zwischen  den  Pech- 
iiascn  noch  jedesmal  eine  runde  oder  rundbogtgc  Oeffnung  einmal  deren  zwei  — 
ausgespart,  weiche  gleichfalls  als  Schiesslöcher  benutzt  werden  konnten.  Fig.  255  zeigt 
eine  dieser  Pedmasen  (nebst  Schiessloch)  vom  Dachnuim  aus. 

Bn  eigentliches  Seitenstück  zu  Katzenzungen  ist  mir  bisher  nidit  bdcannt 
geworden.  (Ucber  Mitterbuig  s.  Kap.  1 5.)  AebnUches  wie  der  Bercfalrit  vm  Starhembeig 


Fig.  355  Fig.  356 


(S.3.31)  zeigt  der  vorgeschobene  Wehrturm  von  Falkenstei  n  in  Oberösterreich  (S.  239), 
der  in  etwa  Zwcidrittel  seiner  Höhe  sechs  Pechnasen  hat.  Anstatt  der  übrigen  von  be- 
sonderer horm  il  it^  3=^!  und  352)  ist  da  wohlbedacht  über  dem  Hingange  eine  breitere 
der  gewöhnlichen  Art  angebracht.  Runde  .Wauertürme  mit  Pechnasen  (vergl.  Fig.  348j 
hat  Ehren  barg  in  Tirol,  Rg.  J86.  Vieredtige  desgkichen  kommen  bei  den  Wehr- 
kirchen in  Siebenbürgen  vor.  Bei  einem  solchen  zu  Neustadt  daselbst,  Fig.  357,  zeichnen 
sich  die  F\'chnasen  durch  ihre  Enveiterung  nach  unten  aus.  Wenn  damit  der  Bereich 
—  auch  wohl  für  Schüsse  —  nach  den  Seiten  hin  hat  erweitert  werden  sollen,  so  ent- 
spricht dem  bei  den  Pechnasen  Fig.  343  und  352  eine  entsprechende  Abmcisselung  der 
Mauer  unter  denselben.  Den  ehizigen  von  mir  bisher  gefundenen  Berchfrit  mit  wohl- 
erhaltenen Pecluiasen  an  der  Wehrplatte  hat  das  Schloss  Valir  auf  dem  Nonsberg 
fai  Tirol.  Der  achteckige  Turm  hat  hi  sdnem  aus  späterer  Zeit  stammenden  Abschlüsse 


Fig.  357  V  Flg.  359 


in  jeder  Ecke  eine  Schliisselscharte  und  dazwischen  abwechsebid  dne  Pedmase  nadi 

Art  derjenigen  von  Katzenzungen  (nur  ohne  die  seitlichen  Scharten)  und  du  Zmnen- 
fenster.  in  welchen  noch  die  Achsen  der  Klappläden  <Fig.  274)  stecken. 

Weit  häufiger  als  solche  ganz  abgesondert  für  sich  aus  der  Turmwand  vor- 
springenden Pedmasen  waren  an  4a  Wdirplatte  oder  auch  dem  obereten  Qesdioas  be- 
sonders des  Berchfrits  pechnasenarüge  VorsprSnge  angebracht  Ein  wohlerhattenes 
Bdspiel  bietet  der  Buckdquaderfairm  von  Miltenberg  an^  Main.  Fig.  358  und  389. 
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Fast  genau  in  der  Mitte  jeder  Seite  ist  Wer  auf  vier  Kragsteinen  eine  nach  oben  offene 

dreiteilige  l'cclmase  von  0.55  m  zu  (im  ganzem  2.in  m  lichter  Weite  vorgebaut  Die 
Brüstung  der  Plattform  von  h  m  innerer  Seitenlange  hat  auf  jeder  Seite  der  l'eciuiase 
noch  eine  0.58  m  breite  Zinnenlücke,  wälirend  eine  dritte  über  der  mittleren  Oeffnung 
der  Pedinase  in  deren  mir  17  cm  starker  Umrahmung  ausgesdinitten  ist.  Um  sich 
der  letzteren  bequemer  und  ungefährdet  nähern  zu  liönDCn.  wurde  das  mittelste 
Gussioch  mit  einer  Steinplatte  überdeckt,  welche,  wenn  der  Feind  dem  Inissc  des 
Turmes  näher  gekommen  war.  leicht  wieder  beseitigt  werden  konnte,  üinen  ganz 
ähnlichen  Abschluss  wohl  aus  dem  15.  Jahrh.  hat  der  Berchfrit  von  Reipoltskirchen 
(Rheinpfalz)  gehabii) 

Als  weitere  Beispiele  sind  etwa  folgende  anzuführen.  Der  achteckige  Berchfrit 
von  Steinsberg  in  Baden  hat  in  seinem  gleichfalls  späteren  Abschlüsse  immer  unter 
einer  um  die  andere  seiner  acht  Zinnenlücken  zwei  einfache  Kragsteine  für  erkerartige 
Vorbauten,  wie  solche  hier  ebenso  viele  der  runde  Berchfrit  von  VVachscnbcrg  in 
0()erflsterreich  geliabt  Itat.*)  Bei  dem  Berchfrit  von  Tiiumb  dtendaaellst*)  hat  jede 
der  vier  Seiten  unter  einer*  türartigen  Oettrang  zwei  Kragsteine«  M  dnem  solchen  von 
Liebenfels  bi  Kirnten  unter  je  zwei  stidibogigen  Fenstern  vier  BalkenUcber.*)  Wie 


im  Finzelfalle  der  Vorbau  gestaltet  war,  kann  man  nicht  mehr  wissen.  .\Itc  Abbildungen, 
2.  B.  zur  VVeltchronik  des  Rudolf  v.  Rms.  zeigen  da  sowohl  einfache  Balkone 
als  geschlossene  Häuschen.  iNur  übrig  gebliebene  Kragsteine  legen  den  Schluss  auf 
ehien  nur  bdlzemera  Aufbau  nahe,  wie  soldier  bei  Balkenlöchern  ein  sicherer 'ist. 
Eine  Ausnutzung  des  Vorbaues  zur  Anbringung  von  QussUichem  ist  ja  immer  wahr- 
scheinlich,  wenngleich  auch  z.  B.  die  oben  an  einem  Mauerturme  von  Stgmundskron 
angebrachten  Hrker  anscheinend  nicht  erst  später  einen  durch  Mauerwerir*g^ci61ossenen^ 
Boden  erhalten  haben.'*) 

iWit  den  Pechnasen  sind  noch  andere  Vor-  und  Ausbauten  verschiedener  Art 
verwandt,  besonders  m  Form  von  Dacherkern,  mit  franz&sischem  Ausdruck  auch 
Breteschen  und.  wenn  nur  aus  Holz  bestdiend,  Ueberzimmer  genannt.-  Audi  die 

i)  Baudenk  male  der  Pfalz  I,  Fig.  134. 

")  Nach  Q.  M.  Vischers  Topographia  von  1709. 

>)  Meine  Oeaterr.  Burgen  II,  127. 

«)  Ebendaa.  IV. 
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(13.  K^piidj  Uachcrkcr. 


Bezeichnungen  I.etze  und  Ausschuss'j  werden  da  u.  a.  von  Cohausen  gebraucht. 
Oefter  vielfach  und  in  verschiedener  Art  angebracht  —  l-ig.  360,  Dorneclc  in  der 

Schweiz  -  dienten  sie  zugleich  dazu,  das  malerische  eines  Burg- 
bildes wesentlich  zu  heben. 

Eines  der  t>esonders  bei  Holzbauten  nur  noch  selten 
erhaltenen  Beispiele  bietet  Fig.  ^1  vom^^^a|^zi^rafcnstcin  im 
Rhejn.  Ueber  einen  anderen  mit  Brettern  verkleideten  Erker  zu 
Roth  wasserstelz  s.S.  224.  Einige  der  verschiedenartigen  Eck- 
vorbauten von  burglichen  Wohngebäuden,  wie  wir  sie  in  den 
österreichischen  Schlossabbildungen  von  Vischer  und  Val- 
vasor  finden,  s.  Fig.  384  und  385.  Ein  vieleckiger  Dach- 
erker, wie  ihn  die  erstere  Fig.  zeigt,  ist.  „der  Bienenkorb"  genannt,  noch  auf 
Hohlenfels  im  Nassauischen  erhalten  und  da  (nach  G.  A.  Fischer.  Schloss  Burg 
Fig.  12)  auch  an  der  Schildmauer  und  an 
den  vier  Ecken  des  Berchfrits  vorhanden 
gewesen.    In  ähnlicher  Weise  diagonal  den 


Holzwehrgang  überragende  viereckige  Dacherker  hat  noch  das.  Kaufhau&-au  -Kooslanz- 
Ein  hübsches  Beispiel  solcher  nach  den  Seiten,  wie  nach  unten  wehrhaften  Dacherker 
vom  (  wie  ich  meine,  nicht  mehr  vorhandenen)  Pfennigturm  zu  J^lrass- 
bmg^  zeigt  (nach  Vio!let-Le-Duc>  Fig.  362,  die  auch  hierher 
gehörenden  Ueberbauten  über  einem.  Tore  und  einer _Haustüre  aus 
der  Nürnberger  Burg  Fig.  363.    Fig.  364  zeigt  einen  grossen, 
weit  vorstehenden  Dacherker,  der  (nach  einer  Abbildung  in  Val- 
vasorsTopographia  Carinthiae  von  1681)  zu  RabcnstorfL 
über  der  Eingangstür  eines  von  einem  Wassergraben  umgebenen 
Wohngebäudes  lag.  Gleichfalls  sind  mit  diesen  Bauteilen  die  häuschenartigen  .\ufbautcn  vcr- 


Mhd.  usssdüess.   In  der  S.  301,  Anm.  2  genannten  Schrift  Fol.  10:  Dif  usssrfu'fsse 
des  fjurffhuases  vnd  zwingers  murfti  xiUlfti  scfiiissföchfr  haben. 
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wandt,  weiche,  veigl.  Hg.  1.  hie  und  da  rittlings  auf  die  Rbigmauer  gesetzt  waren.*)  Ferner 
auch  die  Scharwachttürmchen  (S.  230).  deren  AuHoagung  besonders  über  einer 
Fek^  der  Wnmaauer  öfter  zweckmässig  zur  Anbringung  von  üusslöchem  betyittt^wuFde, 

Hig.  365  villi  Kinzhcim  im 
Wasgau  und  wahrscheinhch 
Ebenso  auf  dem  unfemen  Höh- 
landsberg.  wo  nur  noch  die 
Kragsteine  erhalten  sind  Hier- 
her gehören  endlich  auch  noch 
die  eigentümlichen  Vorbauten, 
welche,  in  schweizerischen  Chro- 
Fig.  365  nilnn  nidit  selten  aligebiidet. 

, ')»»;  <^^.^^^ -~  soweit  hinausgeschoben  sind, 

dass  sie  vom  durch  einen  gemauerten  oder  durch  hölzerne  Pfeiler  gestützt  werden 
mussten.  Fig.  366.*) 

IMitunter  hat  man  ein  Qusaloch  ohne  Voricragung  eines  Bauteiles  angebiachi 
So  ist  auf  der  Ordensburg  Marienburg  bei  dem  aus  vier  Flfledn  bestehenden,  zu 

Anfang  des  14.  Jahrh.  erbauten  .Hochschlosse"  von  einer  Ecke  des  Qesamtbaues  aus 
die  gewölbte  Durchfahrt  schräg  zur  korrespondierenden  Ecke  des  umschlossenen  Hofes 
geführt,  das  Tor  selbst  aber,  wie  sonst,  rechtwinklig  zu  dieser  Durchfahrt  gestellt,  so 
daaa  vor  demadben  ein  im  Omndriss  dreieckige  Vorraum  als  hohe  Nische  übrig  bleibt, 
in  deren  Decke  man  zweckmissig  ein  Ouialoch  ausgespart  hat. 

Noch  eigentümlicher  ist  diesdbe  Ehlrichttrag  bei  dem  äusseren  Tore  der  Burg 
Taufers  in  Tirol  iPig.  367.  s.  auch  Fig  217)  ins  Werk  gesetzt,  indem  liier  der  Tor- 
weg zwar  das  I  orgebäude  wie  sonst  rechtwinklig  durch- 
schneidet, aber  in  dem  mit  flachem  Stichbogen  über- 
wölbten Torbogen  (a)  das  engere  spitzbogige  Tor> 
gewinde^my  schräg  eingefügt  ist,  so  dass  vordem 
Tore  in  der  einen  Fcke  dieses  Stichbogens  freier  Platz 
zu  einem  länglich  schmalen  Giessloche  (nj  bleibt,  ürund- 
rtas  wie  Ansicht  geben  den  oberen  Teil  des  Tores  (von 
unten  gesehen)  wieder.  In  emem  Ndwnbou  des  Tor- 
gebäudes  ragt  die  äussere  Ecke  des  Obergeschosses 
Ober  die  hier  abgerundete  des  unteren  hervor  und  ist 
dieser  Ueberhang  gleichfalls  zu  cincni  kleinen  Guss- 
loche  benutzt  worden.  Das  Torgebäude  stammt  (nach 
Staffier.  Tirol  n.  249)  ans  dem  Jahre  1481. 

Hiernach  ist  zunächst  das  vorgckragte  Mauerwerk  mit  Qusalöchem  zu  behandeln, 
weldies  als  „iMaschikuli"  nicht  zu  den  Pechnasen  gehört. 

Einige  Beispiele  seiner  hauptsächlichen  Anwendung  bei  Türmen,  besonders 
Berchfriten,  sind  folgende: 


Fig.  367 


M  I:in  sülcfic?  HäuschL'ti  aus  f-acliu  crk  und  sicher  mit  Ousslöcherii  über  dem  nincan^stor 
der  Burg  W  inzingen  (Klieinpfalz)  nach  Abbildung  von  IS78,  mitgeteilt  in  Baudenkm.  der 
Pfal«.  !V.  141. 

2i  Au?  J  Zemp.  Schweizerische  B il d e r c h  r o n i k  c  ii  Reste  derarliser  Anlagen 
scheinen  noch  auf  Starheniberg  und  Müdling  vorhanden  zu  sein.  (Meine  Oester r.  Burgen 
I  und  IIL) 

PIpar.  Brnimkuntf«.  22 
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Fig.  368 


Unter  wesentlicher  Anwendung  von  Ousslöchem  ist  bei  dem  späten  und  zumeist 
wolilerhaltenen  Burgbau  von  Hohlen  (eis  (Hollenfeltzl  im  Grosshcrzogt.  Luxemburg  der 
prachtvolle  Wohnturm  in  hervorragender  Weise  zur  Verteidigung  von  oben  eingerichtet. 

F-ig.  368  gibt  den  ürundriss  einer  Kckc  der  Aussenmauer  des- 
selben im  obersten  Qeschoss.  Diese  180  cm  breite  Mauer  a  c 
ist  hier  zu  ihrer  inneren  Hälfte  (a  h)  noch  um  ca.  2  ni  höher 
geführt,  während  nach  aussen  eine  gleich  hohe,  halb  so  starke 
l'arallelmauer  (c  d)  auf  Kragsteinen  aufgesetzt  ist,  so  dass 
zwischen  beiden  ein  90  cm  breiter,  um  den  ganzen  Turm 
laufender  Wehrgang  (b  c)  gebildet  ist.  Zu  demselben  führen 
ringsum  aus  dem  Innenraumc  dieses  Geschosses  sieben  Türen. 
In  der  Mauer  c  d  sind  auf  jeder  Turmseite  sechs  oben  mit 
einem  Sturz  bedeckte  Gusslöcher  /  i  nicht  zwischen  je  zwei 
Kragsteinen  eines)  von  nicht  ganz  '/4  zu  '/j  m  Weite  aus- 
gespart; nur  über  den  (ebenerdigen)  Eingang  findet  sich  (vergl. 
S.  3.34)  zweckmässigerweise  ein  solches  von  doppelter  Breite,  um  für  zwei  Verteidiger  Raum 
zu  bieten.  Lieber  den  Gusslöchern  ist  in  regelmässiger  Abwechslung  entweder  ein  breites 
(oben  offenes)  Zinnenfenstcr  oder  eine  Schiessscharte,  unten  mit  viereckiger  .\usweitung 
angebracht.  Bemerkenswert  ist  noch  der  in  jeder  Ecke  (mit  Ausnahme  derjenigen,  in 
welcher  die  Turmtreppe  mündet)  vorhandene  Kamin  c,  dessen  runde  Hinterwand  auf 

je  vier  über  einander  vorstehenden  Krag- 
steinen aufgesetzt  wurde,  welche  aus  den 
Ecken  des  darunter  liegenden  Geschosses 
herauswachsen.  Diese  Kamine  werden  haupt- 
sächlich dazu  bestimmt  gewesen  sein,  darin 
im  Belagerungsfalle  Pech.  Wasser  u.  dergl. 
zu  erhitzen,  Kugeln  zu  giessen  u.  s.  w. 
Wohl  zur  Verstärkung  der  äusseren  Mauer 
(c  d)  ist  unweit  der  beiden  Enden  jeder 
Turmseite  zwischen  ihr  und  der  inneren 
Mauer  (a  h)  eine  Verbindung  in  Form  eines 
Türgewändes  (f)  hergestellt. 

Bei  dem  runden  Berchfrit  von  Auer- 
berg an  der  Bergstrasse,  dessen  oberen 
Teil  Fig.  369  (nach  der  Wiederherstellung  in 
neuerer  Zeit)  darstellt,  ist  der  Gang  hinter 
der  äusseren  (Zinnen-)  Mauer  c  —  hier  nur 
70  cm  breit  —  gleichfalls  nach  innen  ebenso 
durch  eine  Mauer  cingefasst,  welche  letztere 
hier  jedoch  durch  den  engeren  Turniaufsatz 
gebildet  wird.  Die  äussere  Mauer  ist  hier 
nicht,  wie  bei  Hohlenfels.  in  ihrer  ganzen, 
60  cm  betragenden  Dicke  vorgekragt  — 
s.  den  senkrechten  Durchschnitt  —  und 
mussten  daher  die  Gusslöcher  (h)  mehr  in  die  .Witte  dieser  Mauerstärke  verlegt  werden. 
Dieselben,  unten  etwas  abgeböscht.  haben  eine  Weite  von  30  bis  .35  cm  zu  4.S  cm.  Die 
Zinnenfenster  (a)  und  Schiessscharten  (d)  sind  hier  nicht,  wie  bei  Hohlenfels,  über  den 


Fig.  369 


(IlKapiltU  OvMlflciicr  ra  TOnnw. 


339 


Ottsslöchern«  sondern  in  tun^idmisslger  Reihenft^  neben  denselben  engebracht.  Die 
Ventiricung  der  Aussenmauer  durch  den  Türbogen  (i)  fehlt  auch  hier  nicht.  Der  Gang, 
bezw.  die  mit  Gusslöchern  und  Scharten  aiisgestattetu  Zinnenmauer  führt  jedoch  nicht 
ganz  um  die  innere  Turmfortsetzung  (A)  herum,  sondern  ist  durch  einen  niedrigeren 
Ausbau  B  derselben,  bezw.  die  daneben  befindliche  Mündung  der  aus  dem  unteren 
Stockwerk  in  der  Mauerdicke  aufoteigenden  Treppe  unterbrochen.  Die  lebete  gusslodi* 
artige  Oeffnung  fe)  in  der  durch  den  Ausbau  gebildeten  Ecke  ist  filmgens,  wie  die 
wesentlich  weitere  Oeffnung  und  der  manneshohe  Eingang  in  der  Mauernische  zeigen, 
kein  Gussloch,  sondern  ein  Abtritt.  Derselbe  liegt  -  was  diese  Zweckbestimmung 
weiter  erkenntlich  macht  —  gerade  über  einem  ziemlich  versteckten  Mauerwinkel  des 
Zwingers  und  hat  auch  nicht,  wie  die  Gusslochnischen,  geradeaus  noch  euien  klebien 
Sehschlitz  durdi  die  Mauer. 

Aehnlich  wie  hei  dem  Berchfrit  von  Auerberg  scheint  auch  bei  anderen 
der  äussere  Mauerabsatz  iS.  IM'))  zu  einem  denselben  umgebenden  Kranze  von  Guss- 
löchern benutzt  worden  zu  sein,  indem  man  die  schon  an  sich  hinlänglich  breiten, 
ringsum  noch  durch  in  gleicher  Höhe  dngdassene  Konsolen  veibreiterte.  So  sind  bei 
den  beiden  Rundtünnen  von  Laa  und  KoUmitz  in  Niederösterreich  da  noch  iGelOxg- 
steine  bezw.  Balkenlöcher  erhalten.')  Um  eine  gleiche  Benutzung  handelt  es  sich  wohl, 
wenn  der  Stumpf  des  viereckigen  Berchfrits  der  Burg  Rheineck  am  Bodensee  mit 
fünffachen  ungewöhnlich  weit  herausstehenden  Kragsteinen  abschliesst. 

An  dem  sechs  Stockwerke  hohen  viereckigen  Berchfrit  der  am  Mwin  zu 
Boppard  gelegenen  vormals  bischöflich  Trier*schen  Bui|[  ist  das  oberste  Gesdioss 
auf  Konsolen  und  flachen  Bogen  vorgekragt.  Von  diesen  sieben  auf  jeder  Turmseite 
vorhandenen  Bogen  sind  jedoch  nur  die  fünf  mittleren  mit  Gusslöchern  versehen,  indem 
das  vorgekragte  Obergeschoss,  an  den  Ecken  des  Baues  stark  abgerundet,  hier  soweit 
wieder  zurücktritt,  daas  die  beMerseifs  hier  zunächst  liegenden  Bogen  kernen  Raum  für 
solche  mehr  boten.  Udier  den  Gusstöcbem  befinden  tidi  auf  ieder  Seite  zwei  Zinnen« 
fenstcr  und  je  eines  inmitten  der  abgerundeten  Ecken. 
Der  Berchfrit  ist^)  in  seinem  unteren  Teile  von  Kur- 
fürst Balduin  (1307 — 1354)  errichtet,  während  der  obere 
einem  Wiederherstellun^bau  von  1500  angehört. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Boppaider  Turm  pflegt 
bei  dtem  überhaupt  mit  einem  vorgekragten  Abschlüsse 
versehenen  viereckigen  Berchfrite  dieser  an  den  l-.ckcn 
vieleckig  noch  weiter  vorgekragt  zu  sein  öfter  ir 
der  Art  wie  die  Hyyhmci^^tcrwohnnim  .^.^  ^iM-.n- 
_  - 1  ^.  deren  ebie  Ecke  Rg.^2  zeigt  —  und  wenn 
wir  gerade  da  in  der  Regel  keine  Gusslöcher  zu  finden 
pflegen,  so  wird  zu  bcriKksiclitii^a-n  sein,  da??  es  bei 
andauernd  in  Gebrauch  gebliebenen  Gebäuden  gewiss 
nahe  gelegen  liat.  die  nutzlos  gewordenen  und  nur  noch 
Gefahr  bringenden  Gusslöcher  später  zu  schliessen.  Es 
gilt  das  auch  von  dem  um  1340  erbauten  Berchfrit 
von  Hlfeld  I-ig.  I.'^.^,  wo  hei  dem  zwischen  den  Hck- 
tünnchen  vorgekragten  Wehrgange  eine  W  eite  von  \r>  cm  Fig.  370 

1)  Meine  Oester r.  Burgen  IV  und  III  mit  Abbildungen. 
*i  Nach  Lehfeldt,  Bau«  u.  Kunstdenkm.  des  Reg.>Bez.  Coblenz  S.  579. 

22* 


Digitized  by  Google 


340 


l     KjpileL)  OuMl6cher  an  \ erschtedrnen  ßauwerfcen. 


für  Gusslöchcr  übrig  wäre.    Es  sind  jedoch  auch  im  unteren 

Rhetostromgebiet  ausser  Boppard  nodi  mehffoch  solche  Bufgtfirme  *' 

mit  Ousslöchern  zu  nennen.   So  aus  der  mittteren  gotischen  Zeit  im  Schlosse  Friede* 

Strom  zu  Zons  der  Juden-  urnl  der  Tortiirm.  sowie  die  Berchfrite  von  IJ  cd  borg 

und  Hülchrath    (Icmeinsam  ist  ihnen,  dass  sie  keineswegs  zwischen  allen  Krag- 

steinen  Gusslücher  liabcn.'> 

Um  dnen  Kranz  von  solchen  handelt  es  sich  auch  gewiss  bei  den  beiden  den 
Palas  flankierenden  viereckigen  BerchUriten  des  1361  erbauten  Karlsberg  in  Böhmen, 
wo  von  der  mit  einem  gemauerten  Pyramidendach  überdeckten  Plattform  ringsum 
•44  Doppclkragstcinc  anderthalb  Meter  weit  herausstehen. -i  Von  sonstigen  verschieden- 
artigen Beispielen  zeigt  Fig.  371  Maschikuli  an  einem  Eckturm  des  antico  castello  zu 
Locamo,  Fig. 372  (aus  Vischers  Topographie)  solche  an  euiem  Battmetunn  mit 
einem  Dacherlwrkranze  von  Asparn  in  NiederBsterreich.  Fig.  373  auch  dnen  Teil  des 
Innern  von  einem  Rondel!  auf  Hohenrechberg.  Hier  ist  ah  ein  Mauerabsatz,  auf 
welchem  sich  die  durch  die  Gusslöcher  und  die  I^ulverscharten  Kämpfenden  bewegten. 
Adinliche  Mauertürme  hat  u.  a.  noch  die  Ruine  Felsberg  in  Hessen. 

Bei  dem  Wohntumi  des  Schlosses 
Anserweiler  in  Lothringen  (Fig.  374.  nach 
Mllgette  mitgeteih  Kunst  u.  Altert,  in 
Rlsasslothr.  Bd.  II!)  ist  nicht  die  Zinnen- 
bekrönung.  sondern  das  bewohnbare  oberste 
Stockwerk')  auf  Konsolen  mit  dazwischen 
liegenden  Ousslöchern  vorgdcragt  Jene,  mehr- 
fach abgerundet,  reichen  soweit  hinab,  wie  man 
solches  sonst  hauptsächlich  nur  bei  den 
Maschikulis  in  romanischen  tiegenden  iz.  B. 
der  französischen  Schweiz)  zu  sehen  gewohnt  ist. 
Admliches,  Jedoch  mit  emhichster  Vorkragung 
und  jetzt  vermauerten  Gusslöchem.  hat  das 
Deutschordensschloss  Rössel  in  F-rmland  an 
seiner  Eingangsfront.'*)  Wehrhafte  Palasc  hatten 
auch  ringsum  einen  Abscliluss  von  .Waschikulis. 

1)  Giemen,  K  im  s  t  d  c  n  k  ni.  der  Rh  e  i n p  r  o  v  i nz,  III. 
s)  Meine  Oester r.  Burgen  IV,  mit  Abbildung. 

')  Bei  der  verhältnismässig  KcrinRcn  Urilu-  de'^  Bnuc':  crscltcint  die  Vermutung  nicht  aus- 
geschlossen, dass  derselbe  früher  noch  um  ein  weiteres  Stuckwerk  hoher  war. 

*)  Bau«  u.  Kunstdenkm.  der  Provinz  Ostpreussen  IV,  215,  mit  AbbOdung. 
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So  an  eriudtenen  Bdspideii  u.  a.  Neuenbürg  und  Vuffleos  in  der  franzteisdien  Schwtiz, 
Vcrris  im  Anstatale  und  Mitterburg  in  Istrien.') 

Auch  noch  an  anderen  Bestandteilen  der  Burgen  und  ve^^\•a^dtcr  Wchrbauteri 
finden  sich  Maschikuli  und  zwar  in  verschiedener  Weise  angebracht.  So  haben  wir 
2.  B.  eine  ausgedehnte  Anwendung  bei  Ring-  und  Sperrmauern  besonders  bei  den  um 
1445  erbauten  Passbefestigungen  von  Bdlinsona  und  hier  u.  a.  nadi  beiden  Seiten 
einer  7  m  starken  und  bis  12  m  hoher  Mauer.  Qusslöcber  liat  an  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrh.  stammendes  niedriges  Bollwerk  am  Pulverturm  zu  Jena,  und  bei  der  Vorburg 
von  Altwartenburg  in  Oberösterreich  sind  in  dem  oberen  3 — 4  m  hohen  Teile  der 
nach  aussen  gekehrten  Umfassungsmauer  eines  Gebäudes  solche  nebst  einfachen 
SchiesslOdwni  in  besonderer  Wdse  angebradit.*) 

Eine  iiervorragende  Rolle  spielen  die  Qusslöcher  bei  den  Wehrkirchen 
Siebenbürgens  und  da  besonders  bei  dem  über  das  übrige  Schiff  erhöhten  Chore/^) 
Der  zwecks  Anbringung  der  rings  umlaufenden  üusslochreihe  über  den  unteren  hinaus- 
gerückte obere  Teil  der  Umfassungsmauer  ruht  da  entweder  auf  verschiedenartiger  Vor- 
Itragung  oder  auf  Strdiepieüem.  die  durch  Manerix^^  mit  ebiander  verliunden  sind.  Bei 
der  erst  1506  enriditeten  IGrche  su  Bonnesdorf  ruhen  die  Bogen  immer  abwechselnd 
auf  Strebepfeilern  und  auf  Kragsteinen  und  jede  der  Bogenöffnungen  ist  noch  wieder 
durch  einen  kleinen  Kragstein  in  zwei  (uisslöcher  geschieden.  Ueber  den  Gusslöchem 
sind  dann  wohl  noch  einlache  Schiessscharten  angebracht,  und  darüber  ist  für  eine  dritte  Reihe 
von  Verteidigern  der  Dachanfaiig  (wie  u.  a.  bd  i^-  398)  Ober  die  IManerflucfat  hfauusgerüclit. 

Wie  schon  S.  337  bei  Täufers  angefülut  —  s.  auch  aitf  Fig.  360  den  mittteren 
Turm  —  kann  der  Raum  fOr  Ousslöcher  auch  daduidi  gewonnen  werden,  daas  die 


Fig;376 


rechtwinklige  Ecke  eines  Obergeschosses  fiber  die  abgerundete  Ecke  hervorragt  In 
ausgedetmteicm  Masse  ist  das  der  Fall,  wenn  ein  rechteckiger  Oberbau  auf  eben  kreis- 
runden Unterbau  aufgesetzt  ist,  wie  dies  der  Turm  der  Wehrkirche  VOnHeckeuranspach 
in  Lotbringen,  Fig.  375,  zeigt.   Das  umgekehrte  s.  Fig.  365.  — 

1)  Meine  Oestcrr.  Burgen  II.  Flg.  143. 
•)  S.  340  Anm.  2. 

^  Abbildungen  in  dem  S.  333  Anm.  2  angeführten  Werke. 
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Wenn  wir  jetzt  unter  MaschikuU»  fati  engeren  Sinne  die  Vorkragung  einer  Wand 

mit  Ou?sIöchcm  verstehen,  welche  crstcre  nach  oben  zugleich  den  Abschluss  des 
betreffenden  Bauwerkes  bildet,  so  unterscheiden  sich  doch  im  fibrij^en  kaum  davon  die 
an  tieferer  Stelle  angebracliien  wehrgangartigen  gemauerten  Vorkragungen,  von  welchen 
die  Buig  Tarantsberg  (Domsbcrg)  in  Südtirol  (Fig.  376)  ein  gutes  Beispiel  bietet 
Da  ist  der  aim  Teil  von  WirtsdialtsgebSoden  umgebene  vorburgartige  Hof  von 
der  gleichfalls  einen  viereckigen  Hof  umgebenden  Hauptbutg  durch  einen  ausgemauerten 
Graben  getrennt,  über  welchen  eine  Zii^hriickc  'f-ig  2.37)  zunächst  zu  einem  vor- 
springenden torturmartigen  Baue  führt.  Die  diesen  nun  umgürtenden  Maschikuli  reichen 
anf  der  lechtm  Sdle  mtt  Us  20  der  freistehenden  Maoer,  wdcbe,  den  Graben  ab- 
schliessend, zwischen  sich  und  dem  binterliegenden  Palas  noch  einen  kleinen  Zwinger 
freilässt,  dagegen  auf  der  anderen  Seite  auch  noch  um  einen  Flügel  des  Torbaucs  und 
damit  anf  einen  kurzen  Teil  der  Aussenscite  der  fkuR  herum.  Der  Vorbau  ist  mit  einem 
kleinen  Pultdachc  uderdeckt  und  -  ebenso  wie  der  Tdrbau.  die  Zwingermauer  und  übrigens 
unter  dem  Dache  auch  der  Palas  -    mit  zahlreichen  einfachen  Maulschartcn  versehen. 

Ein  ähnliches  Beispiel  bei  einem  Berchfrft  —  Asparn  in  Niederftsterreidi  — 
*^gt  Fig-  377  aus  Vischers  Topographie.  - 

Die  Stcinkonsolen  der  Maschikulis  können  in  eiiifacli>ter  W'eii^e  aus  in 
schräger  Linie  übcrhänjjendem  Mauerwerk  bestehen  (so  z.  B.  an  der  Htigelsburg  zu  Uonu. 
Sic  wurden  aucli  in  verschiedener  Art  aus  Ziegeln  hergestellt  (Convcnto  di  Cervara  bei 
Rapalk).  Altwarten  borg  in  Oberösteirdch).  Durchaus  der  Regel  nach  aber  bestanden 
sie  aus  einem  fteustein  in  Form  eines  kurzen  viereddgen  Balkens  mit  einer  Abrundnng 
an  Stelle  der  unteren  Vorderkante.  Sehr  häufif^  finden  sich  —  so  auch  schon  bei  den 
Krcnzfahrerhatitcn  in  Syrien  —  je  zwei  solche  aufeinanderliejjcnd.  deren  oberer  länger  ist. 
verwandt,  um  eine  weitere  .Ausladung  zu  ermöglichen,  auch  drei  und  au.-inahmsweise  (S.  339) 
bis  zu  fünf.')  Nicht  immer  jedoch  hatte  diese  VervielfiUtigung  der  Einzelkragsteine 
diesen  Zweck.  Besonders  an  den  Ecken  kunstreicherer  Bauten  angewandt,  sollten 
bc?ondcr^  tief  hinabgehende  Konsolen  neben  ihrer  urspnmgUdien  Aufgabe  auch  wesent- 
lich zur  Zierde  dienen  (vergl.  Fig  iTtn.    F-igentümlichcrweisc  —  um  hier  das  Thema 

der  Kragsteine  überhaupt  zu  erledigen  —  kommen  auf 
dcrHohkönigsburg  (unten  am  Berchfrit)  drei  Konsolen 
nebeneinander  vor,  jede  (Fig.  I78ff)  aus  sechs  über- 
einander in  die  Wand  eingefügten  Kragsteinen  bestehend, 
von  welchen  die  drei  obcrjfen  nicht  mehr  übereinander 
vorragen. -1  In  ähnlicher  Weise  ruht  anf  St  L  I  rieh 
(Elsass)  das  1,3  m  hohe  .Mauerwerk,  welches  den  Absatz 
der  Ringmauer  um  30  cm  verbreitert,  mittels  Mauer- 
bögen auf  lisencnartigen  Pfeilern,  die,  mit  je  zwei  ab- 
Pig.  37S  gerundeten  Kragsteinen  unten,  bis  zu  2  m  lang  hinab- 

•i  Anstatt  der  jeder  für  sich  at)ßcrundc(cn  Kragsteine  findet  sich  i  wenigstens  in  Italien) 
auch  die  Oesamtheit  derselben  in  durchlaufender  Linie  auf  der  Unterseite  abgeschrägt,  so  dass  sie 
mamtnen  ein  vurspringendes  Dreieck  bilden.  Auch  andere  ProTUieriingen  kommen  (so  Fig.  370) 
anstatt  der  einfachen  Abrundiing  vor. 

*)  Dieselben  gehören  gewiss  dem  fräheren  romanischen  Fiiir^bau  an.  Jedenfalls  machen 
sie  den  Bindnidc.  als  ob  sie  ein  ausserordentlicties  Qewidtl  zu  tragen  gehabt  hStien,  nnzweifeliiaft 
nicht  einen  bloss  hölzernen  Vcrbiiidiingugang.  wie  solcher  da  jetzt  iinit  einer  nur  auf  Holztrlgeni 
ruhenden  Fortsetzung»  von  Hbhardt  projektiert  ist.  Vergl. meine  Öchrift:  Die  angebl.  Wiedar- 
herateltung  der  Hobkönlgaburg  (1902)  5.  J9. 


Digitized  by  Google 


(Ul  KapitiL)  Muse.  VorkownM  d«r  MucbikuU. 


343 


Fig,  379 


rdcfaen.^)    Mitunter  war  die  Konsole  aus  einem  Kragsteine  und  einem  darüber  ein> 
gelassenen  längeren  Holzbalken  zusammengesetzt.    Man  pflegt  dann  über  einer  kurzen 
Steinkonsoic  nur  noch  das  Baikenioch  zu  finden.  (Fig.  316b  in  zierlicherer  Ausfülirung 
im  Castello  Penis  im  Aostatale.)   Ausnahmsweise,  audi  wohl  nur 
bei  Balkons,  gab  man  den  Kragsteinen  besonders  zierliche  Formen 
(6bendas.  c  von  Neuhaus  in  Böhmen,  d  von  Bhrenberg  am  Neckar. 

Masse  der  (uisslöcher  sind  schon  gelegentlich  angcpcbcn. 
Fig.  379  gibt  einen  Schnitt  durch  die  Maschikuli  an  der  Hingmauer 
von  M  u  n  t  a  1 1  u  in  Oberitalien.  Die  lichte  Weite  zwischen  der  äusseren 
Mauerflucht  und  der  vafgekraglen  Brflstmif,  hier  6Scm  betragend, 
geht  freilich  anderwirts  auf  25  cm,  so  bei  Chillon,  und  noch 
weniger  hinab. 

Was  das  örtliche  Vorkommen  der  Gusslöchcr  besonders  in 
der  Form  der  Maschikulis  betrifft,  so  sind  uns  solche  bei  den  alten 
Schlössern  Italiens,  Pnmkreichs*)  und  der  fransftaisdien  Sdrwda,  be- 
sonders des  Waadflandes.*)  vieHuh  erinUen.  Wenn  daneben  eine  ständige  Angabe  in 
Fachschriften  dahin  geht,  dass  sie  bei  uns  nur  ganz  selten  Anwendung  gehmden  hätten, 
so  wird  dem  nicht  zuzustimmen  sein. 

Zunächst  ist  hier  wie  überall  sonst,  wo  der  obere  Abschluss  burglichcr 
BauUchkeitm  in  Frage  kommt,  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  diejenigen  Burgen,  bei 

welchen  wir  darüber  aus  dem  noch  BrhaHenen 
oder  aus  hinlänglich  genauen  alten  Abbildungen 
etwas  wissen  können,  nur  einen  ganz  kleinen 
Bruchteil  —  sicher  weniger  als  ein  Zehntel  — 
der  einst  vorhanden  gewesenen  ausmachen. 
JMandw  im  deutschen  Spradigebiet  zerstreute 
Beiq)iele  sind  aber  schon  oben  gelegentlich 
angeführt,  andere  findet  man  dutzendweise 
in  \  ischcrs  und  Valvasors  Topographien  von 
Ober-  mul  Niederöstecreich,  Steiermark,  Kirnten 
und  Knün,  während  es  sidi  doch  da  fast  aus- 
nahmslos auch  nur  um  Abbildungen  um  1700 
noch  nicht  verfallener,  wohl  aber  schon  viel- 
fach modernisierter  Burgen  handelt.  Eine 
Probe  aus  Vlschers  Topographie  von 
nf.MO  Oberösterreich  gibt  Fig.  380,  die  Burg 

Klingenberg  darstellend,  deren  verhältnis- 
mässig wohlerhaltene  Ruine  aber  auch  von  der  einst  ausgedehnten  Anwendung  der 


I)  Ebhardt.  Deutsche  Burgen  1904,  Fig.  335. 

3|  So  fehlen  sie  hier  fast  nie  bei  den  zahlreichen,  um  das  Ende  der  gotiscbeo  Stilperiode 
im  Loiretalc  erbauten  Schlössern.  Meistens  sind  sie  hier  oben  an  den  runden  Tflrmen  des  Wohn- 
baues angebracht,  hAuftg  umgeben  sie  auch  dieses  selbst,  indem  ein  oberstes  niedriges  Stockwerk, 
wohl  ausserdem  noch  mit  SchliisscLscharten  versehen,  auf  solche  Weise  vorgekragt  ist.  Die  ziem- 
lich tief  hinabreichenden  und  entsprechend  gegliederten  Kragsteine  sind  dabei  häufiger  scheitrecht 
als  mit  Mauerbögen  überdeckt.  (Qesamtansichtcn  in  gr.  Pol.  in  Victor  Petit.  Chateaux  de  la 
vallte  de  la  Loire  des  XVc  bis  XVII  e  siecles.  Paris.  1861.) 

>)  Ein  schönes,  besonders  vielbekanntes  Beispiel  ist  ja  da  das  um  die  Mitte  des  13.  Jahrh. 
last  oeuerbaute  ChiOon  am  Oenfer  See. 
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Maschikuli  nichts  mehr  erkennen  lässf.  f^s  wäre  schon  der  geographischen  l^ge 
nach  unwahrscheinlich,  dass  dieselben  in  diesen  österreichischen  Landesteilen  mit 
ihren  zudem  im  ganzen  weit  einfacher  gehaltenen  Burgfoauten  wieder  gebräuch- 
licher gewesen  sein  sollten  als  in  den  westlich  davon  gelegenen  Tdlen  des  deutsdten 
Spiachgebietes. 

So  hat  auch  gewiss  auf  der  H o h k ö n i g sh n rg  (Fig.  201)  ein  Kranz  von 
Maschikulis  -  nach  Andeutung  der  vorhandenen  Ansicht  von  1633  mit  Mauerbögen  — 
wenigstens  die  Schildmauer  mit  den  bckrondellen  und  der  sich  auf  der  Südseite  an- 
schliessenden  hohen  Rinpnauer  umgeben.')  — 

Ebihwher  als  die  bisher  behandelten  viugekragten  Bauteile  waren  die  nur  auf* 
gezimmerten  äusseren  Wehrgänge,  wie  sie  besonders  an  Berchfriten  und  nicht  tum« 
förmigen  Gebäuden  ikauni  an  der  Ringmauer  und  an  Mauertürmen)  vorkamen.-) 

Während  nahezu  überall  sonst  nur  nocli  ihre  Spuren  vorhanden  sind,  hat  uns 

ein  günstiges  Geschiclc  besonders  an 
den  Türmen  der  befestigten  Kirchen 
Siebenbürgens  noch  eine  Anzahl  solcher 
Wehrgänge  selbst  erhalten.  Fig.  381, 
von  Bonnesdorf,  und  382,  von  Deutsch- 
Weisslcirch  daselbst^)  zeigen  uns  zu- 
gleich, wie  auch  an  unseren  Berch» 
friten  dieselben  entweder  unmittd- 
bar  unter  dem  Dache  oder  aber  für 
sich  tiefer  an  der  Turmwanduog  ilire 
Stelle  fanden. 

Wenn  hier  (wie  an  den  be- 
zeicfanelen  Orten  fast  immer)  nur  der 
untere,  etwa  zweidrittel  Teil  der  Vorkragung  durch  die  Bekleidung  mit  Brettern  ge- 
schlossen ist,  so  scheint  das  in  zwcckmässigerer  Weise  sonst,  und  zumal  bei  Türmen, 
nicht  einmal  überwiegend  der  Fall  gewesen  zu  sein,  vcrgl.  Fig.  1  und  360.  Luicen  für 
die  Schfitzen,  auch  wohl  noch  mit  iOappliden  versehen,  waren  dann  aus  den  Bretter- 
winden  ausgesdmittcn. 

Wie  auch  fad  den  Wehrkirchen  Siebenbürgens  mehrfach  vorkommt,  bestand  die 
Wandung  des  Wehlganges  mitunter  aus  einer  leichten  überputzten  JVUuierung  (vielleicht 


nf.3Bi 


Fig.  382 


*■)  Meine  Schrift:  Die  angebliche  Wiederherstellung  der  Hohkönissb.  S.  22. 

*)  Diese  hölzernen  Umgänge  werden  Otter  (so  aneh  bei  v.  Cohausen,  Befestigungs- 
weisen  S.  274)  Hürden  genannt.  Jedenfalls  mit  weniger  Berechtigung,  als  mit  welcher  die 
Franzosen  sie  als  hourds  bezeichnen.  Das  altfranz.  himifis  bedeutet  (nach  Qodefroy,  Dict  de 
l'anclenne  languefrancaise)r/i  partiealler  oitiraf^t'  en  bols  dreaa^  mt  sommet  des  coarUnes 
Ott  des  tours  et  surplombant  le  pii'd  de  la  niafonnerie,  uMiiicnd  das  deutsche  hurt  (HQrde),  immer 
mit  der  Grundbedeutung  eines  Flechtwerks,  nie  etwas  derartiges  bezeichnet  zu  hatten  scheint.  In 
deutschen  Quellen  finden  sich  da  die  allgemeineren  Bezeichnungen  Umlauf,  Gang,  Gängle, 
Wehr.  Laube.  So  sind  nach  einer  Bamiriuinde  vun  Pottenstein  (Niederösterr.)  aus  \iF,9au/itat 
Fntmnhaas  vnd  an  dem  Tueren  ze  mauren  vad  an  der  wer  umb  den  Tueren  vnd  an  den  SUegen 
verpaut  hundert  phunt  pluniüng.  (Blllter  d.  Vereins  f.  Landesk.  in  Niederöstcrr.  1885.) 
Hier  hat  es  sich  im  Qegenutz  zur  Maurerarbeit  «ugenscheinlidi  um  einen  liölzemen  Umlauf  am 
Berchfrit  gehandelt. 

^  Nach  E.  Sigerus,  Siebenbürgisch-s&chsischc  Burgen  und  Kirchen- 
kastelle 1901. 
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nur  mit  Lehmstaken)  in  Riegelwerk.  Bei  unseren  Berchfriten  scheint  eine  sich  findende 
überputzte  Stelle  über  einer  Rnlkenlochrcihe  (so  Fi^.  "^s.^i  auf  ein  gleiches  hinzuweisen. 

Mitunter  hatte  ein  Berchfrit  auch  zwei  Umgänge 
übereinander,  so  auf  Schroffenstein  (Tirol).  Fig.  383, 
und  ebenso  aufZiesar  (Prov.  Sachsen),  bei  beiden  in 
des  Einganges  und  von  etwa  zwei  Drittel  des  Turmes.  Guss' 
löcher  konnten  dann  freilich  nur  bei  dem  unteren  als 
solche  benutzt  werden 

Auch  bei  nicht  turmturmigcn  Gebäuden  —  über 
Ringmauern  vergl.  Fig.  265  —  kamen  solche  Wehrginge 
vor  imd  zwar  in  der  Regel  unmittelbar  unter  dem  Dache. 
Ein  solcher,  durch  Streben  gestützt,  ist  da  ausnahmsweise 
an  der  Front  eines  Flügels  des  Deutschordensschlosses  Allen- 
stein  erhalten.')  Ebenso  an  dem  .Kauf hause"  zu  Konstanz, 
wihrend  ein  anderer  an  dem  nahen  Oottlieben  erst  bei 
der  Modernisierung  des  Sdilosscs  durch  Napoleoo  UI.  be>  F^.  J89 

seHigt  wurde. 

Der  Palas  von  R a t  h  s a m  h  a us e n  im  Elsass  hatte  den  vorhandenen  Spuren 
nach  ungefähr  in  der  Mitte  seiner  1 0  m  langen  Rückseite  einen  etwa  9  m  langen  hölzernen 
fiberdachten  Ausbau,  der,  da  der  Bau  hier  ungedeckt  auf  der  AngrUEsseite  liegt,  gewiss 
zur  Verteidigin^  ebigerichtet  war.  Ebenso  hat  auf  der  vormaligen  Wasserburg  Dlers« 
fordt  (.in  altes  Backsteingebäude  auf  der  dem  Graben  zugekehrten  Seite  In  halber  Höhe 
noch  die  weit  vorstehenden  Träger  eines  hölzernen  Wehrganges.*) 

Die  alten  Abbildungen  österreichischer  Schlösser  in  den  Topographien  von 

Viseher  und  Valvasor  zeigen 
besonders  unter  dem  Dache  der 
Palase  zahlreiche  verschieden- 
artige Holzkonstruktionen,  häufig 
in  Verbindung  mit  noch  weiter 
vorspringenden  Erkern.  Einige 
Beispiele  geben  Fig.  184  von 
i  h  e I  h  0  f  (Pichlhofen ?)  in  Steier- 
mark. Fig.  385  von  St.  \'cit  und 
Fig.  386  von  Pranthof,  beide  in 
Oberösterreich.  Bei  dem  letzteren, 
jetzt  ein  Bauernhaus,  waren  offen- 
bar zwei  Gusslochrethen  über- 
und  voreinander  angebracht. 
Flg.  386  F|g.  386  Zeigt  uns  eine  alte  Ab- 

bildung eines  Steinbaues  so  unter 
dem  Dachanfamge  eine  vorgekragte  hölzerne  Wand,  so  kann  das  dreieriel  veisdiiedenes 


»)  Bau-  u.  Kunstdenkm.  d.  Provinz  Ostpreussen  IV,  o 
•)  Kunst-  II.  Altcrtutnsdenkm.  d.  Rheinprovinz.  Kr.  Rees,  S.  19, 
Besonders  verfehlt  ist  die  Idee  v.  Hsscnvvcins.  bei  einem  Entwürfe  der  .ursprfing^idMn 
Gestalt  des  Schlosses  Ehrenfels*  am  Rhein  auf  der  Aiisscnscite  der  .*^childmaiicr  iKap  Oi  unter 
deren  Zirnien  einen  solchen  Wehrgang  anzubringen,  zu  weichem  nicht  einmal  ein  anderer  Zugang 
fahrt  als  tine  Luke  in  seinem  Dache.  Zudem  ist  EhrenMs  —  s.  dazu  S.  245  —  achmil2l  5  erbaut  wonlen. 
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bedeuten :  entweder  eine  vor  Zinnen  angebrachte  Schirmwand  wie  die  S.  303  besprochene, 
oder  eine  Konstruktion  ohne  vorhandene  Zinnen,  wie  solche  in  Fig.  323  dargestellt  ist, 
oder  drittens  einen  vollständigen  Wehrgang  für  den  Aufenthalt  der  Verteidiger  in  ihm 
selbst.  Die  entere  Vorriditiiiig,  bisher  überhaupt  nur  aus  Biu^ghausen  bekannt,  ist  da  ganz 
unwahcscbdnUch,  wie  Ja  denn  auch  Zinnen  bei  nicht  tunnaitigen  Qebftuden  Ober- 
haupt selten  waren.  Sie  erfordert  auch  eine  tiefer  hinabgehende  Wand  als  die  meistens 
wohl  nur  aus  drei  Balkenlagen  bestehende  zweite.  Der  vollständige  Wehrgang  endlich 
wird  jedenfalls  immer  da  anzunehmen  sein,  wo  wir  eine  Bekleidung  mit  langen  senk- 
rechten (oft  unten  jcugespitzten)  Brettern  und  etwa  zur  weiteren  Stütze  schräge  Streben 
haben,  die  auf  eine  hinUtngliche  Weite  der  Voricragung  schUessen  tasaen. 

Nicht  selten  fehlt  bei  Berchfriten  über  einer  Balkcnlochreihe.  die  offenbar  mit 
einem  Umj^afipc  in  Beziehung  steht,  jede  Spur  eines  vorhanden  gewesenen  Daches. 
Gegen  Geschosse  bedurfte  man  eines  solchen  in  dieser  Möhc  jedonfaiis  auch  kaum.') 
Vcrgl.  das  S.  335  zu  den  pcchnascnartigen  Ausbauten  Bemerkte,  übrigens  auch  die 
Fig.  13  dargestellte  Römerwarte. 

EigentfimHche  Spuren  hat  ein  Umhur  an  dem  aus  grossen  Fin<Hingen  erbauten  Berchf  rit  des 

Schlo5Fcs  Frauenfeld  (Kanton  Thiirpau)  in  etwa  drei  Viertel  seiner  Höhe  hinterlassen.  Krieg 
V.  liochfciden  schreibt  darüber  (Militirarcb.  S.  245):  .Noch  stehen  mehrere  an  die  Mauer 
befestigte  senkrechte  Balken  als  Trlger  der  Schwellen,  worauf  sich  ein  Dach  lehnte;  ebenso  sieht 
man  auch  noch  die  Löcher  für  seine  Spricsscn  iukI  Träger  "  Dies  wörtlich  ebenso  Meyer 
V.  Knonau  in  den  Mitteil.  d.  antiquar.  Qesellsch.  XVII,  5,  98,  und  ebenso  angeführt  von 
Dr.  Zeller-Werdmllllerebend8S.XXllKS.272,wlhrendJ.R.Rahn.  Archit-u. Kunstdenk m. 
d  Kanton  Th u  rgau  \  n<>Q,  i  }2  in  einer  suuji  eingehenden  Darstelldtig  des  Tnrntos  darüber  (ohne  be- 
zügliche Abbildung)  nur  bemerkt:  »Vier  Türen  führten  nach  einer  hölzerneu  Galerie,  welche  ehemals 
den  Ttirm  umgab.  Reste  derselben  sind  die  senkrechten,  teilweise  noch  mit  Balken  ausgesetzten 

Fal/c,  die  auf  allen  vier  Seiten  wahrgenommen  werden;  ctK'ii^;n  sind  tiefer  die  I.öciier  sichtbar,  die 
zur  Aufnahme  der  Traghölzer  des Oaieriebodens  dienten."  Nach  einer  bei  Krieg  v.  Hochf cid en 
beigefügten  Abbildung  ist  in  eine  Turmwand  um  eine  In  der  Mitte  liegende  Tür  eine  Art  von  höl- 
zernem (iiiter  eiiißefüj,n,  bestellend  aus  sechs  peschosshohcn,  scnlvreeiiten  BalkcEi  in  1,2  in  Abstand 
zwischen  zwei  fast  über  die  ganze  Turnibreite  gehenden  wagerechten.  Die  obige  Erklärung  nun 
ist  (auch  soweit  Unllnglich  versMndllcli)  offenbar  keine  genügende;  denn  wie  hitte  man  hier  zur 
Befestigung  des  Wehrgangdaches  der  besonders  umständlichen  fZinfügung  aller  der  senkrechten 
Balken  bedürfen  können?  (Man  findet  dazu  mitunter  noch  grosse  eiserne  Haken  üi  der  Turm- 
waml  stecken.)  Etne  brauchbare  Brkllnii«  dafffir  habe  Ich  {edoeh  bisher  auch  nicht  gefunden. 

Was  die  vorgckragtcn  Holzwehrgänge  besonders  an  der  Wdiiplatte  unserer 
Bctchh-ite  behifft.  so  hat  (a.  auch  S.  304  Anui.  I)  v.  Essen  wein  (Kriegsbauk. 

S.  242)  nicht  ohne  Berechtigung  das  Bedenken  gcftussert,  dass.  wenn  man,  wie  Viollet» 
Le-Duc  dies  anf^cbe,  die  Wehrgänge  nn  den  Zinnen  aufschlagen  wolle,  diese,  insbesondere 
die  lirüstung.  völlig  bedeutungslos  für  die  \  crteidigimg,  aber  den  Verkehr  der  Verteidiger 
im  Inneren  bchr  störend,  mitten  in  der  Holzkonstruktion  gestanden  hätten,  und  er  meint 
deshalb,  dass  die  Wdirginge  »mhidesteiiB  auf  die  H5he  der  Brustwehr  gelegt  sein 


ii  V.  Cohansen  spricht  zwar  (Be  f  c  s  t  ig  u  ngswci  sen  S,  274)  von  den  Hürden- 
dichem  »gegen  Stein  würfe  und  Regen".  Andrerseils  schreibt  NStur  iMilitärarchit. 
Anlasre  1,«')4.  S.  8Hi:  „Die  Bedachungen  der  Wehrgänge,  insbesondere  der  Zinnengänge  der 
Rothenbufgcr  Spitalbastci  weisen  darauf  hin  (.-r,  dass  solche  bei  Belagerungsgefahren  abgetragen 
wurden.  Einerseits  waren  sie  bei  BeacblessUflgen  für  die  Verteidiger  ein  Hindernis  des  bequemen 
Verkehrs  auf  den  Wchriiäniren  '''i.  andrcseits  war  d  e  beständige  Gefahr  der  Entzündung  dieser 
Bedachung  und  der  Verwundungen,  welche  die  I  runmier  derselben  bei  einer  Beschiessung  den 
Verteidigern  verursachten,  eine  »ehr  grosse  und  forderte  rasche  Beseitigung  derselben." 
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mussten",  noch  besser  aber  Ober  den  Zinnen  angebracht  wttrden.^)  So  habe  auch  keines 

der  Qdtiude.  die  solche  Anlagen  am  Dache  zeigten,  zugleich  Zinnen. 

Zur  tatsächlichen  Widerlegung  des  Vorstehenden  kann  schon  das  Beispiel  ge- 
nügen, welches  die  beiden  im  Mauerwerk  völlig  erhaltenen  Bcrchfritu  des  um  1340 
eifatnten  Hohandlau  im  Wasgau  (Fig.  66)  bieten.-)  In  der  Höhe  des  Fussbodens 
der  mit  einer  gezhinten  Brflshmg  umgebenen  Wehrplatte  hatten  dieselben  je  einen  Hob« 
wehrgang,  auf  dessen  hinlänglich  wdte  Ausladung  dadurch  zu  schliesscn  ist.  dass  un- 
mittelbar unter  den  Ralkcnlöchern  nocli  die  kurzen  Kragsteine  zur  X'crstärkung  der 
Tragbalken  vorhanden  sind.  Gleiche  Beispiele  von  einer  stadtischen  Befestigung  bieten  die 
fünfolfickigen  Mauertürmc  von  Oberwesel.^)  Wenn  eine  alte  .Abbildung  des  Bcrchfrits 
von  Prandegg,  Hg.  387  aus  Vischers  Topographie  von  Oberösterreich. 

anscheinend  einen  nadi  v.  Essen  wein  s  Mee  über  der  Wehrplatte  an- 
gebrachten Wehrgang  darstellt,  so  zeigt  doch  die  hinlänglich  erhaltene 
Ruine,  dass  solcher  in  Wirklichkeit  hierunter  derselben  lag.  Uebrigens 
wird  das  Vorhandensein  der  Zinnen  innerhalb  des  tiolzw ehrganges  dadurch 
erklirlich  und  gerechtfeitigt,  dass,  abgesdnn  von  der  grösseren  Stand- 
fest^^it  des  Baues,  entere  den  Verteidigem  blid)en  auch  nachdem  etwa 
der  Wehrgang  von  den  Belagerern  (besonders  auch  durch  ßrandgeschosse) 
zerstört  war.  Vollends  imcntbehrlich  würde  ja  da  der  Maucrbau  ge- 
wesen sein,  wenn  die  gewöhnliche  .Angabe  (S.  362)  begründet  wäre,  dass  die  Wehr- 
gänge immer  erst  im  Falle  einer  Belagerung  aufgerichtet  worden  seien. 

Was  die  Zeit  der  in  diesem  Kapitel  behandelten  Bauteile  betrih't,  so  ist  wohl 
der  breite  Ousserker  über  dem  Tore  der  Kaiserpfalz  Gel  n  hau  s  e  n.  deren  Bau  früliestens 
1190  begonnen  wurde,  einer  der  ältesten  nachweislichen,  falls  nicht,  wie  es  fast  scheinen 
will,  auch  dies«,  von  welchem  nur  nodi  swel  Kragsteine  übrig  sind,  erst  sp&ter  hhi- 
zugefügt  worden  sein  sollte.*)  Nach  v.  Cohausen,  Bergfriede  36  f..  wSren  bei  uns 
l*echnasen  erst  im  15.  Jahrh.  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  und  „Maschikulis  in 
ganzen  Zeilen"  erst  um  die  Mitte  desselben  zu  finden.  Auch  in  der  Schweiz  sind  nach 
Dr.  Zellcr-Werdmüller  iMittcil.  d.  antiquar.  Oesellsch.  XXUl.  5.  S.  290)  Pech- 
nasen erst  aus  .verhältnismässig  sehr  später  Zeit",  und  nach  Zemp,  Schweiz. 
Bilderchroniken,  treten  in  solchen  erst  im  16.  Jahrh.  hölzerne  .Hürden"  hiufig 


s)  In  eigentflmlkheni  Widerepnich  hiennit  steht  es  freilich,  wenn  der  Genannte  nicht  nur 

iMitteil,  de  r  k.  k.  C en  t  ra I c  o  m  m  ,  JahfR  Villi  hei  dem  Bcrchfrit  von  Pc  t  c  rs  b  e  rg  hei  Fricsach 
bemerkt,  dass,  weil  die  Zinnen  nicht  ausgekragt  seien,  „an  denselben  ein  hölzerner  Wehrgang 
ansfcdcragt  sein  imissie.  um  fiber  das  wirksamste  Mittel,  dem  senkrecliten  Wurf  von  oben.  veifQgen 
■II  k"ti;i:ii"  -snndern  auch  in  Kriegsbauk.  selbst  mehrfach  iFig.  87  ii  nji  eigene  „Rekonstruk- 
tionen" gibt,  bei  weichen,  ohne  an  Ort  und  Stelle  vorhandene  Anhaltspunkte,  die  Zinnen  von 
Berchfrit  und  Rinf^auer  regelmlssig  .mitten  in  der  Hoizkonstrnktion*  der  hinzugezeidmelen  Wehr» 
ginge  stehen. 

>■)  Zemp  meint  freilich  (Schweiz.  Bilderchroniken  316),  dass  diese  Frage  umge- 
kehrt im  Sinne  v.  Bssenweins  vOHI^  entschieden  sei,  da  dieser  fMgestellt  habe  (?).  dm  kdn 

i'.'ich  erhai-c-KT  T-.irni  rrt  Mi:r;f','i:  ;'i:,uk-ich  auch  einen  Zinnenkrins  besitze.  Votlstlndige  •Hnrden* 
sind  freilich  überhaupt  nahezu  nirgends  mehr  erhalten. 

■)  V.  Cohausen,  Befesttfrunt^sweisen  S.  181  mit  Abbildung. 

*  Der  Tort urm  der  S  a  1  z  b  u  rg  in  Franken,  eines  der  wenigen  iin.^  criialtcncn  rutnanischcn 
Burgtore,  hat  keine  i^echnase.  Eine  besondere  Ausnahme  würde  das  .Löwentor"  der  tlohkönigs- 
burg  (Fig.  64)  bieten,  wenn  dieses  wiridich  (s.  das.)  aus  »Mbromaniscber*  Zeit  stammte. 
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(IJ.  Kapitel.)  HinausKrrücktc  U^cher. 


auf.  In  einer  Bauurkundc  von  l.enzburg  daselbst  aus  dem  Jahre  1625  spielen  neben 
„schutzlöchem"  (s.  S.  307  Anm.  I  j  die  «wurflöcher"  noch  damals  mehrfach  ihre  Rolle. 
Auch  die  Kirchenkastelle  Siebenbürgens  sind  mit  ihren  hölzernen  Vorkragungen  (in 
Anlass  der  Türkeneinfälle)  am  Ende  des  15.  Jahrh.  und  später  hergestellt  worden. 
Immerhin  sind  jedoch  oben  —  S.  344  Anm.  2  und  S.  347  (Hohandlau)  —  solche  bei 
uns  bis  zur  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  zurück  nachgewiesen,  und  dürften  auch  wohl 
noch  frühere  Beispiele  zu  finden  sein.')   S.  auch  S.  37«.  — 

Einen  für  eine  ganze  Mannschaft  ausreichenden  gedeckten  Standpunkt  zur  senk- 
rechten Verteidigung  konnte  man  <  vergl:  S.  32 1 )  in  der  Höhe  der  Gebäude  auf  die  einfachste 
Weise  durch  eine  entsprechend  weite  Hinausrückung  des  Daches  über  die  äussere 
Mauerflucht  herstellen.    Es  ist  das  auch  vielfach  geschehen.    Ein  Beispiel  an  einem 


Fig.  388 


Bcrchfrit  ist  u.  a.  in  der  Wasserburg  Hagen  wyl  im  Kanton  Thurgau  und  an  einem  Wohn- 
bau in  Schloss  Rechenberg  (Württemb.)  erhalten.  Eine  bezügliche  Konstruktion  zeigt 
von  innen  Fig.  388  von  einem  Gebäudeflügel  des  Schlosses  Lueg  in  Krain.  In  be- 
sonderer, bei  einem  Burgbau  wohl  nicht  vorgekommenen  Weise  ist  das  bei  dem  Spitaltore 
von  Rothenburg  ob  der  Tauber  ausgeführt  (Fig.  389).  Zur  Erweiterung  des  freien 
Raumes  zwischen  Umfassungsmauer  und  Dachanfang  ist  da  die  crstere  oben  in  rundlicher 
Form  eingezogen,  während  der  letztere  auf  einer  freiliegenden,  von  Kragsteinen  getragenen 
Balkcnkonstruktion  ruht.  Eine  ähnliche,  weniger  tief  hinabgehende  hat  ein  Gebäudetrakt 
auf  Runkelstein.  Bei  einem  starken  achteckigen  Turme  der  Wehrkirche  von  Grossau 
in  Siebenbürgen  ruht  das  Dach  direkt  auf  einer  dichten  Reihe  starker  zusammengesetzter 
Kragsteine. 


1)  Auch  danach  freilich  wäre  uns,  wenn  die  Angaben  Viollct-Le-Ducs  zuverlässig 
sein  sollten,  Frankreich  da  weit  voraus  gewesen.  Er  schreibt  i  Dict.  rais.  VII  ..Machicoulis"):  On 
elevait  Ifs  liourds  de  hois  sur  Ifs  remparts  dans  les  preniifrs  (f)  teritps  du  inoyendfje  et  jusqu'au  Xllle 
sii'cle.  Mais  les  hourds  e'tant  souvent  incendie's  par  les  assie'geants,  on  les  remplaia,  vers  la  Jin 
du  Xllle  si^cle  par  des  cliemins  de  ronde  de  nierre.   S.  auch  S.  343.  Anm.  3. 


Vierzehntes  Kapitel 


Belageruns:  und  Waffen. 

iCiriechisch-Romisctie  KrieiisinaschintMi.  Rinfluss  der  Kreuzzüge.  Ucberrunipelung.  jMinen  Mittel- 
alterliches Antwerk;  Mauerbrecher,  Wandelturm,  Wurfmaschtnen,  Armbrüste.  Aufstellung 
der  MBKhinen.  Abwehrmittel  der  Belagerten.  Anfschliisen  der  Wehrginfe  erst  tn  Anlus  einer 
Belagerung?  Wirksamkeit  der  Maschinen.  Geschosse  Oiicciiisches  Feuer.  Alte  Rcschreibun);  von 
Bela^nins^n.  Einführung  der  Pulvergeschütze.  L.angsaine  Cntwidilung  derselben  und 
fortgfftttrter  (tebrnieh  des  Antweiltes.  Arten  der  Oesciriltze  und  Handfeuerwaffen.  Qabrauch 
und  Aufstellung  der  QeschOtzc.    Abnehmen  der  Dächer.    BeschteibunK  von  Belagerungen 

Zerstörung  eiolwrter  Buigen.) 


Anlage  und  Ausbau  einer  Burg  stdien  notwendig  in  engem  Zusammenhange  mit 

der  Frage,  wie  und  mit  welchen  Mitteln  eine  solche  seinerzeit  angegriffen  und  ver- 
ttidigt  zu  werden  pflegte;  um  erstere  lieurteilen  zu  können,  muss  man  sich  diese  Frage 
zu  beantwoilcn  wissen. 

Die  in  der  Entwicklung  des  mittelalteriiclien  Burgenwescns  sich  zeigenden 
drd  Abschnitte  —  mit  den  lOeuuiigen  und  der  Einführung  der  Pulvergeschntze  als 
trennenden  Grenzmarken  (S.  25)  —  machen  sicli  in  erster  Linie  in  Bezug  auf  die  dem 
Belagerer  wie  dem  Verteidiger  m  Gebote  stehenden  Kriegsmaschinen  und  Waffen  geltend. 

Von  Belagerungen,  die  im  9.  und  10.  Jahrh..  also  zu  Anfang  unseres  burgcn- 
baues,  auf  feanxtetechem  Boden  stattfanden,  wissen  wir.  dass  man  sich  dabei  nodi  der  i 
alten  griechisch-römischen  Kiiegsunschinai  bediente.  So  erwähnt  der  Mönch  Abbo 
in  semem  Gedicht  von  der  Belagerung  von  Paris  durch  die  Normannen  886  der 
Katapulte,  Ballisten  imd  Mangen,  und  er  lässt  —  wohl  nicht  ohne  dichterische 
Uebertreibung  —  die  Mauern  der  Stadt  gleichfalls  mit  100  Katapulten  bewehrt  sein.') 
Nach  dem  Bericht  des  Mönches  Richerus  von  Reims  Hess  938  König  Ludwig  IV. 
bei  Belagerung  der  Burg  von  Laon  eine  starke  Breschhutte  fn  Ponn  eines  auf 
RUem  stdienden.  mit  einem  Satteldache  bedeckten  Hauses  gegen  die  MaiKr  vor- 
schieben, unter  deren  Schutz  diese  untergraben  und  zerstört  wurde.  Dagegen  konnte 
♦>87  Hugü  Capet  bei  Belagerung  derselben  Stadt  einen  grossen,  auf  drei  Rädern  gehenden 
Sturmbock  des  ungünstigen  üeländes  wegen  nicht  zur  Anwendung  bringen.  Von 
demselben  Chronisten  wiid  uns  femer  eingehend  beschrieben,  wie  984  bei  Belagerung 
von  Verdun  König  Lottiar  einen  40  Fuss  hohen  Wandelturm  errichten  und  an  die 
Mauer  bringen  Hess,  von  welchem  aus  ein  ähnliches  von  den  Belagerten  errichtetes 
Gerüst  umgerissen  wurde. 


0  NBbesM  bei  Köhler  a.  0.  S.  154  f. 
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(M.  Kapitel.)  BelaKerung  vor  and  wUirtsd  dir  KMttziüt*- 


Wurden  so  im  Festungskriege  lediglich  die  Vorschriften  des  Ve>i;elius  unJ 
des  Vifnivius  hcFnIpt.  soweit  man  das  vermochte.  ?o  scheint  die  Belageruiigskunst  im 
ll..lahrli.  aus  Mangel  an  Uebung  noch  weiter  zurückgegangen  zu  sein.  Die  Ueber- 
Ueferung  aus  dem  Altertnm  verbluste  noch  mehr«  die  eben  bezeichneten  Vorschriften 
wurden  noch  weniger  versfanden,  für  den  Bau  der  Masehfaien  fddten  spexidle  und 
deutliche  NUisfcr ')  Der  Angriff  beschränkte  sich  daher  häufig  auf  einen  oft  nicht  ge- 
hörig vorbereiteten  Sturm  oder  eine  blosse  Blockade,  zu  deren  Verstärkung  —  wie 
freilich  auch  vor  und  nach  dieser  Periode  geschah  —  selbst  Oegenburgen  sogar  aus 
Stein  eibwit  wurden,  letzteres  z.  B.  durch  Wilhelm  den  Eroberer  bei  Belagerung  der 
Burg  Arques  1040  und  des  Donjon  von  Dorafront  1048.  Selbst  noch  die  Bdagavngen 
Mailands  durch  Kaiser  Friedridi  I.  1158  und  1162  liefen  wesentlich  in  Blockaden  aus.-) 

L'eber  Belagerungen  auf  deutschem  Boden  während  dieser  .iahrhundertc 
sind  mir  eingehendere  zuverlässige  Nachrichten  bisher  nicht  bekannt  geworden.  Dass 
es  immerhin  auch  damals  hier  nicht  an  den  Mitteln  fehlte,  Burgen  zu  bezwingen,  ergibt 
sich  u.  a.  daraus,  dass  nach  der  Chronik  des  Hermannus  conlractus  ICaiser 
niinricli  III.  (t  1056)  auf  einem  Zuge  durch  Deutschland  mdirere  Raubschlösser 
brechen  liess  — 

iiincii  neuen  .Aufschwunff  nahm  dann,  wie  angedeutet,  die  Kunst  der  He- 
iagerung und  Verteidigung  durch  die  Kreuzzüge.  Diese,  den  fast  zweihundertjührigen 
Zdlraum  von  1096  bis  1201  umhssend.  bewegten  sieh  naturgemiss  haaptsSchlich  in 
der  Form  des  Festungskrieges.  Sie  zeichnen  sich  bekanntlich  durch  zahlreiche  beson- 
ders hartnäckige  und  mit  Aufwand  aller  verfügbaren  Wittel  durchgeführte  Belagerungen 
au.s.  aui  welchem  Wcj^e  mehrere  der  festen  I^lätzc  des  heiligen  Landes  sogar  wieder- 
holt von  den  Christen  gewonnen  und  wieder  verloren  wurden.  Dauerten  einzelne 
dieser  Belagerungen,  so  die  von  Anüodiia  1098  und  von  Akka  um  1 190,  fast  acht 
Monate,  ja  Ins  zu  zwei  Jahren,  so  gaben  andrerseits  auch  die  Züge  zum  gelobten 
Lande  schon  unterwegs  Anlass  zu  Belagerungen  u.  a.  von  Lissabon,  Zara  in  Dal- 
matien,  Adrianopel  und  auf  Cypem.  So  hatten  die  abendländischen  Kreuzfahrer  mehr 
als  hinlänglich  üeiegenheit,  in  Bezug  aui  Belagerung,  Bau  und  Verteidigung  fester 
Pl&tze  zu  lernen,  nicht  nur,  was  im  Orient  an  Uebertielerui^  aus  dem  Altertum 
erhallen  und  for^drildet  worden  war,  sondern  audi,  was  die  eigene  Erfahrung  und  die 
erfinderisch  machende  Not  weiter  lehren  mochten. 

Uebcr  die  Einzelheiten  des  Pe.«lungskrieges  in  der  Periode  von  Rej^inn  der 
Kreuzzüge  bis  zur  Einführung  der  Pulvergeschütze  haben  wir  eine  reichhaltigere  Lite- 
ratur. Ausser  zahlreichen  Einzelbeschreibungen  in  den  Chroniken  ist  uns  besonders  in 
dem  um  1280  geschriebenen  Werice  De  reg  im  ine  principum  des  Kardinals 
Egidio  Colonna,  gewöhnlich  Aegidius  Romanns  genannt,  dne  ziemlich  eingehende 


h  v.  Cühauseii  irrt  wohl,  wenn  er  Nass.  Ann.  1887,  28 schreibt:  »Akn  verstand  (ani 
Rhein)  im  XI.  Jahrh.  sehr  wohl.  Qeschosse  von  IV>  Zentner  300  Schritt  2U  werfen." 
Die  rümischen  Maschinen,  welche  ca  60  kg  warfen,  waren  schon  seltene  Monstrewcrkc  iverKl. 
Kühlera.O.  S.  144),  und  selbst  die  erst  mit  den  Kreuzzügen  aufkommenden  Wurfmaschinen  mit 
Oeftengewicht  warfen  2  Zentner  nur  etwa  76  m  oder  120  Sehritte  weit  fvergl.  weiter  hinten). 

^  1158  hatten  vorher  die  Belagerer  n.  a.  auf  dem  vur  der  [\)rta  Runiana  stehenden 
Arcus  Romanus  eine  Wurfmaschine  aufgestellt,  mittels  welcher  sie  Peldsteine  gegen  die  hölzernen 
Verteidigungswerke  der  Brücke  schleuderten,  die  Mailinder  aber  mit  bestem  Erfolg  sich  dner 
Maschine  znr  Abwehr  bedient. 
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Anleitung  dazu  Gbeillcfert.')  Eine  Belagerung  begann  danach  geeigneten  FaUes  mit  dem 
Versudie  der  Ueberrumpdung.  Schlug  dieser  Mil,  so  folgte  die  Einschliessung  zn> 

gleich  mit  dem  Graben  von  Minen.  Zerstörung  der  Mauer  aus  unmittelbarer  Nähe  und 
Beschiessung  durch  das  »Antwerk"  und  zuletzt  der  Sturm  mit  Hilfe  des  Wandclttirmes. 

Was  die  in  folgendem  kurz  zu  erörternden  Einzelheiten  bctrint,  so  ist  zunächst 
der  Versuch  der  Ueberrumpelung  auch  bei  Burgen  zu  allen  Zeiten  gebräuchlich 
gcMielMsn.  So  trachteten  1490  die  v.  Werdenberg  zu  Sigmaringen,  die  v.  Zimmemsche 
Burg  Wilden  stein  in  ihren  Besitz  zu  bringen:  .Dieweil  es  aber  äenntasen  beve^^t, 
das  SU-  soli/is  mit  kaim  f^walt  zu  erobern  getrawtvn.  werd  ir  fürnrmen.  aalchs  mit 
liisifü  und  priüttkcn  zu  uberkommen'  Ein  bcstociiener  Wächter  öffnete  auch  zu  ver- 
abredeter Zeit  das  Tor  und  ein  im  Hinterhalt  versteckter  Werdenbergischer  Haufe  brach 
hervor;  doch  wurde  der  AnscMag  noch  vereitelt.  »EÜith  alt  tBener  mu  Wädeas/aitt 
wurden  äer  prattik  von  j^eschidit  (zufällig)  gewar:  also  ee  die  Werdenba^psehen  auf  die 
bi!r<^k  im  voriiof  kämmen,  betten  sie  die  tlior  plossiif  zugescfiiai^en.'-)  —  Viel  später, 
im  .lahrc  1700.  wurde  im  To^genburger  Kric^^c  Scliioss  Iberg  durcli  l'eberntmpclnng 
eingenommen,  müem  ein  Haufe  von  24  Mann  bei  starkem  Frühnebel  die  Mauern  der 
Vorburg  flberstieg  und,  als  dann  das  Sdilosstor  geöffnet  wurde,  um  den  Vidiknecht 
hinauszulassen,  in  dieses  eindrang.')  —  Die  Ueberrumpelung  konnte  indessen  auch  mit 
der  Anwendung  von  Gewalt  verbunden  sein  und  gestaltete  sich  dann  zu  einem  die 
Gegner  völlig  überraschenden  Sturm  ohne  Anwendung  sciiwer  herhcizusciiaffcnden  Qc- 
rätes.  Durch  Hinhauen  der  Tore,"*)  Herabreissen  der  Zugbrücken  mittelst  langer  Haken''; 
und  Ersteigung  der  Mauern  auf  Leitern  sudife  man  unvermutet  den  Platz  zu  gewinnen. 

In  ihrem  um  1410  geschriebenen  Livre  des  faicts  d'armes  et  de 
cheualerie  empfiehlt  Christine  de  Pisan.  allerdings  für  eine  regelmässige  Be- 
lagerung, zahlreiche  doppelte  Leitern  mit  vier  Sprossenreihen,  rtrn  zugleich  vier  Krieger 
in  Front  aufzunehmen,  und  mit  Rollen  am  vorderen  Ende,  um  besser  fortzugleiten. 
Die  grössten  aolien  36  bis  40  Fuss  lang  sehi.') 

Handelt  es  sich  nun  um  die  Aibdten  einer  regelmässigen  Behigenmg.  so 
gibt  zunidist  auch  zum  Graben  der  Minen  Aegidius  a,  O.  weitschweifige  An- 
weisung, deren  Inhalt  kurz  folgender  ist:  Der  unterirdische  Gang  ist  vor  allem  herzu- 
stellen, ohne  dass  die  Belagerten  etwas  davon  merken,  und  er  ist.  um  das  Nachstürzen 
der  Erde  zu  verhhtdem,  mit  Hdz  auaziMentaL  Ist  mui  damit  bis  unter  die  Mauern 
der  Festung  gekommen,  so  sind  diese  zunichst  mit  Holz  zu  stützen  und  letzteres  dann 
anzuzünden,  wonacli  die  .\buer  einfällt.  .\uch  kann  man  anstatt  dessen  oder  ausser- 
dem einen  unterirdischen  Cjaug  noch  SO  weit  fortführen,  dass  man  durch  ihn  direkt  in 
den  belagerten  Platz  gelangt.'; 

1)  Kap.  16—22  des  dritten  Buches,  von  wefchen  u.  a.  A.  Schultz.  HBf.  Leben.  Mngere 
Auszüge  bringt 

*)  Zimmerische  Chronik  1,  $63. 

»t  Naef.  Manuskr.  a.  O.  IV,  S,  1.16. 
*)  U(r.  V.  Zadzikht)feii,  Lanzilet.  152. 

Probsirt.  Chroniques,  ed.  Buchon.  I,  kap.  259. 

hl  rnittelallcrlichen  Kriegsbilcherti  pfk-^'t  ,tnstatt  der  einfachen  Leitern  noch  allerlti 
anderes  abenteuerliches  .Steigzeug",  z.  B.  in  Qestalt  von  viel^^iedrigen  Scheren,  abgebildet  zu 
sein,  welches  ledoch  schwerlich  iemals  praktische  AnwendttnK  Rfefunden  hat. 

^  Auch  bei  der  Belagerung  Alessandrias  II 75, gegen  dessen  nicht  aus  Mauern  sondern  nur  aus 
Erde  bestehende  Befestigungswerke  die  A/faschinen  und  Sturmböcke  nichts  ausrichten  konnten,  führte 
eine  Mine  bis  in  die  Stadt,  doch  wurden  die  daraus  HervorkommeiHlen  tu  zeit^  betnerict  und  getötet. 
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(14.  Kapitel.)  Miacn.  Mauerbrecher. 


Diese  Minen  werden  schon  von  Vegetius  OV.  27)  empfohlen  und  shtd  be< 

kanatiich  bis  heute  mit  gleichzeitiger  Anwendung  von  Sprengladungen  —  gebräuch- 
lich. Auch  aus  dctti  .V^ittelalter  haben  wir  zahlreiche  Nachrichten  von  ihrer  .Anwendung, 
seitens  der  Deutschen  anscheinend  zuerst  114  7  bei  der  Belagerung  vun  Lissabon.  Die 
Behigerer  der  Burg  Schöneberg  im  Hestisdicn  hntten  u.  n.  Bergknappen  «iis  Sontra 
für  die  Hrdirbeiten  mitgebracht.')  Wenn  indessen  Aegidius  weiter  bemerkt:  .Es  kommt 
aber  öfter  vor,  dass  Festungswerke  auf  grossen  Steinmassen  gegründet  oder  vom  Wasser 
umgeben  sind  oder  sehr  tiefe  Qräben  haben  oder  sonst  auf  eine  Weise  befestigt  sind, 
so  dass  sie  durch  Minen  oder  unterirdische  Gänge  gar  nicht  oder  nur  sehr  schwer 
erobert  weiden  Unncn"  —  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  dies  gerade  bei  nnseien  Hfthen- 
sowohl  wie  Wasserburgen  besonders  hiufig  der  Fall  sein  musste.  Der  Felsen  war 
zwar  da  kein  imbezwingliches  Hindernis,  wo  es  sich  um  Iddit  zu  bearbeitenden  Sand- 
stein handelte;  allein  das  immerhin  langwierige  Ausbauen  eines  unterirdischen  Ganges 
konnte  da  schwerlich  von  den  Belagerten  unbemerkt  bewerkstelligt  werden.-}  In 
solchem  Falle  tat  dann  auch  wohl  ein  anderweitiges  Untergraben  des  Burgfelsens  gute 
Dienste,  wie  wir  aus  der  Belagerung  von  Löwenstein  (.Undensdimidt*)  an  der 
vogesisch-pfälzischen  Grenze  von  1386  ersehen.  Die  Elsässische  Chronik 
Jakobs  \.  Königshofen  bcriclitet  darüber  S.  ^\2\  Also  zofrctent  die  von  Strasburg 
mit  (ü'm  von  Liechlenlnri^^  für  Lowcns'i'in  lin'  f'iir<>  vrnl  stiinncWnl  die  vnd  utidergruOent 
den  berg  vnd  den  veils,  do  die  bürg  u/Je  stuni  gar  i>iere,  das  sich  die  innern  entsosseat 
(die  darin  Befindlichen  entsetzten).  Dewm  gotteiU  s&  die  bürge  itf  vitä  Oes  man  sß 
enweg  gon.  Do  zerbraiA  mm  die  barg  «  ^tmde  «äfe,  als  (man)  dervor  was  gelegen 
uj  vier  wuchcn.  Do  wart  ti  f  XI II!  tusend  gidden  venert,  vnd  vertonet  den  grebern 
vnd  wergliilen.    iS.  auch  S.  3öy  und  .37 2. > 

Bin  weiteres  schon  aus  dem  grauen  Altertum  überkommenes  A\ittel,  die  Mauern 
ohne  Anwendottg  von  Schuss  und  Wurf  m  xnstören.  war  der  Mauerbrecher,  ein 
unter  dem  Fiisthslken  eines  fshrbaren»  niedrigen  Sdiutzhauses  an  Stricken  od«*  Ketten 
wagerccht  angehängter  starker  Balken  mit  eisenbeschlagenem  Kopfe,  der,  zurückgWCOgen 
und  dann  losgelassen,  die  Mauer  mit  wiederholtem  Stosse  zertrümmerte. 

Uas  Mittelalter  hatte,  wie  in  der  gesamten  Kriej^wisscnschaft,  so  auch  für  dies  Bciagcrungs- 
instniment  ttahlreiche  Bereichnungen.  Von  dengebriuchlichsten:  Widder  (aries)  und  Katre(cata)  bezog 

sich  die  erstere  zunädisi  auf  den  Balken,  das  letztere  auf  das  Schutzhatis  aHein  Ausserdem 
findet  man  die  Namen  Sau  (scropha.  porca,  porcus,  Sogej,  Fuchs  (viUpes),  Maulwurf  (talpa).  Krebs 
(Cancer),  Iset  (erlnac«ii9>.  Schildkröte,  f^rlapus  u.  s.  w.^)  Bei  einigen  dieser  tmtnimente  sclieint 

der  Balkenkfjpf  iticFir  bolirer  .  !inken-  dder  zangenartiß  Kcstaltet  gewesen  zu  sein  I.otzfores  um  die 
losgestosscnen  Steine  damit  beseitigen  zu  können,  während  der  Mauerbohrer  (.tcrcbra).  mittels 


M  L'andau.  Hess.  Burgen  IV,  S.  228 

Gleichwohl  kam  es  auch  da  vor.  So  hci?st  es  von  der  Relagerung  der  auf  einem 
niedrigen  Sandsteih-Felskopfe  belegenen  Burg  Greirenscc  (Kant.  Zürich)  von  1444  bei  dem 
Chronisten  Hans  Prund:  Siefleagent  an  gnAen  an  der  zmingot/  untt  (bis)  das  «j»  hiadurch 
kament  aa  die  rechten  mur. 

•)  Es  heisst  aber  auch  Chron.  Golm.  ad.  ann.  I2Q3:  calium  w'  insimnientnin,  quo 
turres  de^numtar. 

*)  Vergl.  hierzu  Schulz,  Höf.  Leben,  .\i;fl  2,  4m  ff  ,  Köhler  a  O.  121  ff.  u.  .Jahns. 
Handb.  635.  Letzterer  rechnet  hierher  auch  den  1  arant,  d.  h.  Mauerbohrer;  derselbe  ist  aber 
nach  den  von  KAhler  S.  157  Anm.  4  snKefOhrten  Qiiellenbelegen  vidmefir  ein  Oe.scluitz.  Dagegen 
irrt  Köhler  entschieden,  wenn  er  a  O,  S.  122  schreibt,  cfass  .für  den  Widder  seit  dem  13.  Jahrh. 
der  Name  Turnier  aufkommt".  Nach  zahlreichen  Belegstellen  (vergl.  l.  Aufl.  S.  404  Anm.  2} 
war  dss  eine  Wurfmasehfne. 


Digitized  by  Google 


(KIbwIM.)  WmMlnraL 


355 


umgewick^en  Seiles  in  den  Fügen  gedreht  wunfe.  Was  die  Messe  Iwtrifft.  so  tcameti  im  Alter-  ' 

tum  mach  Atlicnaios.  210  v.  Chr.)  Widdcrhalkcii  bis  zu  180  Fuss  lang  vor  und  wurden  dieselben 
von  nahezu  100  Männern  angezogen.  Beim  Angriffe  der  Spanier  auf  Konstanz  1 548  hatten  nach  einer  alten 
Besclireibung  dieselben  .Bmchbdam  oder  Arides,  so  16  bis  20  Se/uth  tang    aychine  mit  Efsen  women- 

lifr  heschla^ent'  HöUzer  waren'.  In  der  Regel  waren  die  Balken  wohl  sehr  gewichtig;  die  starke 
Wirkung  ihrer  StOsse  wird  mehrfach  iso  Chronicon  Cnlmaricnse  ad   ann.  I3(XV|  hervorgehoben.!) 

Die  Katze,  als  SchuUhaus  allein,  wurde  sonst  auch  dazu  gebraucht,  an  die 
Mauer  gesdioben.  Belagerer  ddier  tn  bergen,  die  nntor  ihrem  Dache  mit  anderen 
Brechweikzeugen  die  Mauer  zu  zerstAren  sucliten.*) 

Die  gewaltigste  und  für  die  Belagerten  gefährlichste  der  für  den  Naliknmpf 
bestimmten  Beiagcrtingsmaschinen  ist  der  Wandel  türm.  Bercfrit  oder  Kbenh  oc  h, 
auch  (nach  Vcgetius)  Bxostra  oder  Sambuca,  von  den  Chronisten  schlechthin  machina 
oder  castelittm  genannt.  Christine  von  Pisan  gibt  a.  O.  davon  folgende  (etwas  ge- 
kfirzte)  Besdveibung: 

.Sie  ist  ein  aus  starken  Brettern  und  Balken  errichtetes  Qebäude  von  mehreren  Stock- 
werken,  und  damÜ^  sagt  Vcfetius  (IV,  4),  solches  Bauwerk  gegen  Feuer  gut  geschützt  sei,  niuss  es 
mit  Eisenplatten  oder  wenigstens  ungegerbten  frischen  Fellen  bedeckt  werden.  Einige  dieser 
Maschinen  sind  30,  40,  auch  SO  PUm,  ja  manche  so  hoch,  das  sie  die  höchsten  Türme  überragen. 
Die  Maschine  wird  auf  Rädern  so  nahe  als  möglich  an  die  Mauer  gebracht,  und  gibt  es  daran 
Zugbrücken,  die  man  auf  die  Mauer  werfen  kann.  Sie  enthflit  in  allen  Stockwerken  Haufen  von 
ICriegern.  v<<i;  ik-ncn  die  obersten  die  auf  der  Mauer  befindlichen  bekämpfen,  die  in  den  anderen 
Stockwerken  durchbrechen  dieselbe,  und  so  ist  die  Festung  derart  angegriffen,  dass  sie  leicht 
genommen  wird." 

Die  uns  fiberkommenen  oberfüchfidien  AUnl- 
dungen  desWandeHurms  sdgen  zumeist  nur  ehi  schwaches 

Balkengenist  ohne  Zwischenböden  als  Untergestell  eines 
kastenartigen  Aufsatzes  füi  die  Verteidiger.')  Fig.  390 
(mit  Benutzung  einer  Zeichnung  VioUet-Le-Ducs)  dürfte 
gleidizeitigen  Beschreibungen  nach  der  gebräuchlichsten 
Form  nahdcommen.  Bne  altassyrische  Abbildung  (Jihns, 
a.  O.  Tai.  7)  zeigt  den  rings  gesddossenen  Turm  zugleich 
mit  einem  Widderbalken  versehen.  Auch  das  Aufstellen 
von  Wurfmaschinen  auf  demselben  wird  im  Mittelalter 
ausnahmsweise  erwähnt. 

Bei  der  Bebgerung  von  Crema  1159  durch 
Kaiser  Friedrich  I.  wurde  ein  last  100  Fuss  hoher  Eben- 
hoch von  den  Belagerten  mittels  Wurfmaschinen  durch 
brennende,  mit  Oel.  i^ecli  und  Schwefel  getränkte  Reisig- 
bündel beschossen,  jeüuch  der  Brand  durch  Wasser  und 

'i  In  einer  Buchmalerei  des  10.  .lahrh  (  I)emmin.  Kriegsw.  S.  857)  läuft  der  Widderbalken 
selbst  auf  zwei  Rädern  und  auf  der  Trajanssäuie  erscheint  er  als  frei  getragenes  Handinstrument, 
mit  wekiiem  die  Dacier  ein  Kastell  bestflrmen.  Der  Beschlag  hat  hier  und  auch  sonst  die  natur* 
getreu  «isgebildcfe  Form  eines  Widderkopfes. 

•)  Bei  der  Belagerung  von  Kapperswyl  am  Züricher  See  138«  .maihleitt  (die  Belagerer j 
afilhM  /Taftnr.  die  uff  Itlidntn  pflagreder  giengent  und  mit  taten  (Pellen)  waren  Itedeckt.  da  in 
JeeOeberi  zu-nmißr  man  wcirent  und  sy  mit  milfn  zugent  Es  gelang,  eine  der  Katzen  an  die  Mauer 
ZU  bringen  und  sich  von  da  in  einen  Keller  durchzugraben.  doch  wurden  die  Eingedrungenen  teils 
getötet,  teils  mua^t  sie  wider  fliehen  hinder  sich  dureh  das  ladt  und  mit  der  Itatun  »iekea  ron 
der  mur.   (Ruppert.  Das  alte  Konstanz.  1891,  5.  106.) 

>)  Vergl.  Jahns,  Handbuch  Taf.  t>8. 
Piper,  BucMkimle.  23 


Fig.  390 
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(14.  Kapitel.)  WiuftiMKhinen. 


Erde  wieder  gelöscht.  Ein  noch  grösserer  Ebenhoch  liatte  eine  6  Fuss  breite  und 
40  Fuss  !anf3:e  Fallbrücke.  Als  man  schon  hinübcrstünnte,  zerstörten  die  Cremenser 
sie  durcii  einen  Steinwurf.  Bei  der  berühmten  Belagerung  von  Nenss  chirdi  KxA  doi 
Kühnen  1474  wunlen  wohl  zum  letzten  Male  der  Katze  und  dem  Wanddturm  ähnliche 
Maschinen,  jedoch  ohne  Erfolg,  angewendet.') 

Dazu  rmi?ste  natürlich  immer  der  \ür  der  Mauer  etwa  vur!iandcnc  (jraben  an 
der  betreffenden  Stelle  zuvor  mit  Erde.  Reisigbündeln  u.  dergl.  ausgeiüilt  worden  sein.  — 

Die  aus  der  Ferne,  d.  h.  durch  Ucschosse  wirkenden  Helagcrungsmaschinen 
dieser  Periode  \iraren  teils  Schiess-,  teils  Wurlinstrumente  und  gldchhlls  mehr  oder 
weniger  den  alten  griechisch-römischen  nachgebildet.  Das«  indessen  die  Kunst,  solche 
herzustellen,  mit  den  Kreiiz^Tigen  einen  neuen  Aufschwung  nahm,  dessen  ist  wohl  der 
beste  Beweis,  dass  das  lateranische  Konzil  vom  Jahre  IIS''  bei  Strafe  des  Hannes 
untersagte,  »jene  todbringende  und  gottverhasste  Kunst  des  Baues  von  Wurf-  und  Fieil- 
geschtttzen  ferner  gegen  katholische  Christen  zu  Üben*. 

Im  einzelnen  ist  dies  Gebiet  ein  besonders  schwieriges  teib  dnrch  ^  Oberflicb* 
llchlieit  und  Unklarheit  der  uns  überlieferten  Abbildungen  und  gelegentlichen  Beschrei- 
bungen, mehr  noch  aber  durch  die  .Mannigfaltigkeit  der  alten  Bezeichnunj:jen.  deren  Be- 
deutung offenbar  schon  im  .Witteluitcr  nicht  einmal  überall  festgestanden  hat.'-)  Für 
unseren  Zweck  dütfte  folgendes  genügen. 

VerhSllnismissig  klar  ist  zunächst  das  Gebiet  der  seit  Anbng  des  13.  Jahrh. 
nachgewiesenen  Wurfgeschfitze,  bei  welchen  ein  zweiarmiger  Hebel  durch  ein 
Gegengewicht  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Wir  verdanken  das  einer  Beschreibung 
des  Aegidius  a.  ().  cap,  1R,  wo  es,  frei  wieder^ej^ehen,  heisst: 

Die  Wurfmaschinen  (petranaej  zerfallen  in  vier  Arten  und  bei  jeder  von  ihnen  gibt  es 
einen  Hebel  oder  Wasebalken  (virga,  eigentlich  Rute),  an  dessen  Ende  sich  eine  Steinsehteuder  be- 
findet und  welche  man  niederzfeht  und  mittels  eines  Gegengewichtes  cmporschlctidcrt  Zuw  eilen 
reicht  das  nicht  aus.  sondern  man  muss  an  Stricken  ziehen,  um  den  Hebel  höher  cmpürzuschnellen. 
Das  Oegengewidit  kann  fest  oder  beweglich  oder  beides  zugleich  sein.  Ereteres^wenn  ein  Kasten 
mit  Snnd,  Steinen,  Blei  oder  anderen  schweren  KürptTii  uir.  (.'nrickbar  mit  dem  kurzen  Ann  des 
Hebels  verbunden  ist.  Üiese  Maschine,  von  den  Alten  Irabuciuni  genannt,  wirft  am  genauesten, 
weil  das  Qegengewieht  stets  gteichförmig  wirkt  ....  Die  zweite,  von  den  Rihnem  Biffa  genannte 
Maschine  mit  einem  beweßHch  an  dem  Hehe!  hängenden  Ocuicii!,  wirft  stärker  und  uL'iler.'i  aher 
nicht  so  genau  und  gieichinässig.  Eine  dritte  Maschine,  1  ripantium  heissend.  hat  beide  Arten  des 
Gegengewichtes  zugleich  und  wirft  deshalb  sowohl  genau  als  weit.  Eine  vierte  Gattung  hat  kein 
OeReiiRowicht,  sondt-ni  wird  durch  Menschen  an  Stricken  gezogen.  Diescl^K-  u-rft  nieiit  sn  j^rosso 
Steine  als  die  anderen,  aber  man  kann  sie  in  kürzerer  Zeit  schussbereit  machen  und  deshalb  5ftcr 
mit  ihr  werfen. 

Wir  wissen  hieraach  zunidist.  dass  «ir  unter  dem  seit  1212  oft  genannten 
Triboc  (franz. träKichet.  ital. trdMcco)  das  WurfgeschQtz  mit  festem  Gegengewicht  zu 


ijl  de  Mol  inet.  Chronique,  I  Chap.  l  etc.  Collect  Bucbun  VII. 

>)  Für  die  Aufklining  der  Sache  haben  sich  besonders  bemüht  Viollet-Le-Duc(Dict. 
rai?  1,  Oineral  Diifmir  i Memoire  siir  rartiilerie"  und  Napoleon  III  iHtudes  sur  rartilleriei  sowie 
bei  uns  Jähns  (Haudb.  636  tf.j.  Schultz  iHöi.  Leben  Ii,  373  ftj  und  Köhler  «Entwicklung 
a.  O.  t4t  ff.1.  Ueberau  unzweifelhafte  und  mit  einander  Obereinstimmende  Bigebnisse  haben  aber 
auch  die.<e  f'or^chutigen  keineswegs  gehabt.  Jähns  nimmt  nach  den  Darleßungcn  Köhlers  seine 
liigenen  Atssicbten  in  der  Oesch.  der  Kriegsw.  i,  S.  192  gutenteils  zurück.  De  mm  in. 
Kriegswaffeo,  begnügt  sich  wesentlich  mit  der  Wiedergabe  alter  Abbildungen. 

*J  Kahler  a.  O.  S.  192:  indem  das  Gewicht  den  Hebelarm  verlängert. 
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verstehen  haben.  Fig.  391  (aus  der  Pyrotechnie 
de  I'AnccIot  lorraini  zeigt  diese  Maschine 
schussbereit.  Der  lan^e  .\rm  des  Hebels  a  b,  an 
dessen  Ende  die  Sclilingc  mit  dem  Stein  c  be- 
festigt wurde,  ist  bereits  mittels  Welle  und  Rad  1/ 
heraiedeisezogen.  Losgelassen,  schnellt  ihn  der 
mit  festem  Gewicht  c  beschwerte  kurze  Hebelarm 
in  die  Höhe,  und  im  Bogen  oben  angekommen, 
löst  sich  der  Stein  aus  der  Schiinge  und  wird  so 
fortgeschleudert.*) 

Andere  alte  Ahbildungen  vonWurfmaschinen 
als  BifEa»  Buffia.  Bidda  bezeichnet.^)  unterscheiden 
sich  von  Fig.  .^01  fast  nur  dadurch,  das;  anstatt 

des  festen  Gegengewichtes  e  an  den  kurzen  Hebelarm  ein  solches  von  verschiedener  Art 

angehängt  ist.  Fig.  392  aus  der  Manesse- 
schen  Liederhandschrift  (Bl.  84.  v.  Trosbeig. 
I  JCXill..  2SS).  Bs  entspricht  das  der  deutschen 
Bilde 

l:inc  wesentlich  andere,  spätere  l-orm 
hat  die  mit  einem  vierrädcrigen  Wagen 
verbundene  Blide  Fig.  M  aus  dem 
Münchener  Codex  genn.  No.  356.  welcher  der 


Hg.  J9I 


Fig.  392 


Fig.  393 


2.  Hälfte  des  l  .T.  Iahrh,  zugeschrieben  wird.  Die  iMaschine  wird  da  als  „ein  I-ewr- 
wagen"  bezeichnet.  Auf  dem  Wagen  liegen  die  eisernen  Gewichte,  welche  zum 
Bmporschnellen  des  vorne  niedergezogenen  Hd)els  an  die  drei  Haken  seines  Icursen 


I)  Sicher  irrtümlich  teilt  D  e  ni  ni  i  n  a  O.  H62  diese  Abbildung  als  die  einer  .Btecfa- 
tnaaChine  wSH  RlderweiiE'*  mit,  wobei  „der  Kolben  des  Baumes  ganze  Mauerwlnde  zertrümmerte". 
Um  so  angewendet  zu  werden,  w  äre  offenbar  der  dicke  Hebelarm  zu  kurz,  der  andere  SU  lang 
imd  die  Schlinge  mit  dem  ^icin  uhnc  Sinn  Köhler  Taf  I,  4  bringt  richtig  dieselbe  AW»ildung 
ab  die  eines  Triboc. 

-1  So  ;iiis  einer  Pariser  Handsclirift  Rlcucü  d'ancicns  pui-tes  von  De  mm  in  a.  O. 
»63  und  aus  dem  Skizzenbuche  des  Villard  de  Hunnecuurt  il4.  Jahrh)  von  Viollet-Le' 
Duc  mitgeteilt 

23* 
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(t4.Kkplw»  Weffmaiddnm. 


Armes  angehängt  wurden,  während  der  Brandsatz  mittels  des  Löffels  fortgeschleudert 

wurde. 

Aucfi  der  Ausdruck  Tripantfum  für  die  .dritte  Maschine''  (s.  voiliin)  findet  sich 
nur  liei  Aegidius.  Wir  haben  uns  dabei  den  beweglichen  Qewichtskasten  der  Bilde 

noch  an  das  schwere  Kolbenende  des  Triboc  angehängt  zu  denken.  An  solchen 
Abbildtingcn  fehlt  es  nicht,  und  anscheinend  ist  auch  diese  Maschine  bei  uns  als  Blide 
bezeichnet  worden.-^ 

Die  Maschine  endlich,  bei  welcher  der  kurze  Hebelarm  einfach  durch  Menschen- 
hände niedergezogen  wird,  hat  Aegidius  nicht  genannt.  Man  hilf  sie  für  die  Prehiria 
(Phelcr)  im  engeren  Sinne'')  oder  die  Funda  tnlarica,  deren  eine  1147  vor  Ussabon 
von  100  Mann  bedient  wurde. 

Wenn  nun  Aegidius  an  der  behandelten  Stelle  auch  noch  behauptet,  da?s  alle 
Werfmaschinen  den  tiesprochcnen  gleich  oder  doch  aus  ihnen  entstanden  seien,  su  ist 
das  freilich  keineswegs  zufielftod.  Bei  ebier  anderen  Art  von  Wurhnasdiinen  beruhte 
die  treibende  KnSk  auf  dem  Mechanismus,  mit  welchem  noch  jetzt  die  beiden  Arme 
unserer  Handsägen  gespannt  werden,  d.  h.  auf  I  i  }:r  ift  mit  welcher  zwei  durch  einen 
»  dazwischen  gesteckten   Knebel   um   einander  gedrehte  Seile 

diese  Drehung  rückgängig  zu  machen  streben.  Ammianus 
Marcellinus(390  n.Chr.)  gebraudit  in  seinem  Rerum  ge« 
staruffl  libri.  3  cap.  4  diese  Erklärung  bei  Besduvibung  des 
Onager.  Der  um  1350  geschriebene  Mfinchener  Codex 
Germ.  601)  enthält  die  in  Fig.  394  wiedergegebene  Abbildung 
einer  sulchen  Maschine.  Man  sieht,^>  wie  der  in  einer  Aus- 
hdhtung  den  Stein  enthaltende  hinge  Knebel  a  miflds  einer 
Haspel  0  nach  hinten  hemiedergezogen  whil.  um  dann,  los- 
gelassen, durch  die  angespannten  Seile  c  wieder  in  die  Höhe 
geschnellt  7u  werden.  Die  Seile  bei  b  dienen  dazu,  den 
Knebel  aufzuhalten,  nachdem  er  so  in  die  senkrechte  Lage 
zurückgekommen  ist.  Diese  AUHldung  ist  ein  Beweis,  dass 
Pig  394  audi  der  aus  sp&trömischer  Zeit  stammende  Onager  sich  noch 

bis  in  die  Zeit  der  Pulvergeschützc  erlialten  fnit. 
Bei  einer  dritten  Art  der  Maschinen  ist  ein  mittels  seiner  Sehne  gespannter 
Bogen  die  treibende  Kraft.  Zu  ihnen  gehört  ausser  Mange.  Mangonellus  und 
BalHste  nadi  Köhlers  Darlegung  die  Katapulte,  welche  Pfeile,  und  der  von  Anna 
Comnena  sogenannte  Lithobol.  welcher  Steine  (X{9ec)  schoss.  sowie  der  Tarant 
(Tarantel.  Skorpion).   Die  Unsicherheit  der  Bezeichnungen  sowie  die  Unklarheit  be- 


i|  In  befremdlichem Mas:>c  verkehrt  deiilei  Kühler  a. O. S.  l(>o  das  Bild  nämlich  als  die 
von  Menschen  Rczogsne  vierte  MaacMne  des  Aegidius  mit  der  EritHrung  (Anm.  2):  »Die  Munition 
wird  auf  dem  Wa^jcn  selbst  initKefülirt  und  besteht  aus  runden  Steinen  von  U  Zentnern  Oewicht, 
wie  darauf  bemerkt  ist  (?>.  Sie  müssen  zur  Aufnahme  des  Brandsatzes  offenbar  hohl  gewesen  sein." 
(Also  zum  Werfen  eines  Brandstcrffes  ausgeli&lilt«  und  doch  noch  sechs  Zentner  schwere  Stelnkugelnt) 

?i  Köhler  a.  O.  Nach  Jahns,  Gesch.  der  Kriegsw.  1.  7^?'  citsprichl  ein»  im 
Münchener  Codex  Qerm.  600  abgebildete  tilide  genau  dem  Tripantium  des  Aegidius. 

•)  Der  Ausdruck  wird  von  Aegidius  a.  O.  für  Wurfgeschfitz  im  allgemeinen 
gebraucht,  wie  da?  auch  sonst  ht;  an.fercn  Geschülznamcn  \  orkrinimt. 

*)  Offenbar  hat  der  Zeichner,  um  den  Meclianismus  deutlicher  zu  zeigen,  zugleich  das 
Unleifssieil  der  Afoschine  von  vorne»  den  Knebel  mit  dem  Windeseil  aber  von  der  Seite 
abgebUdat. 
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mit  Die  Mange  ging  den 


sonders  Aber  die  Form  der  dnidnem  Maschinen  ist  indessen  iiier  nocli  grösser  als  bei 
den  bisher  behandelten.*)  Sie  hatten,  wie  nahe  liegt,  im  wesentlichen  Bogen.  Sehne 

und  Qescliossrinnc  der  Armbrust,  u.  zw.  auf  einem  festen,  wagerecht  oder  schräg  auf* 
wärts  Rerichteten  l  nterRestc!!.  Der  Rogen  konnte  auch,  in  der  Mitte  getrennt,  aus 
zwei  Armen  bestehen,  die  dann  an  ihrem  inneren 
Ende  fest  im  Hoixe  oder  auch  (nach  dem  Prinap 
des  Onager)  in  je  dnem  l'aar  um  einander  ge- 
drehter Seile  staken.^) 

Die  Bogensehne  wurde  durch  eine  Haspel 
oder  eine  Schraube  angezogen.  i£ines  der  einfachsten 
bwtramente  solcher  Art  (Fig.  3M)  teilt  Dem  min, 
Kriegs  Waffen  858,  mit  der  Bezeichnung  .Bal> 
liste.  Aus  dem  Jahre  1 350  —  Bibliothek  von  <)uedUnburg. 
Dichtem  zufolge  auf  Rädern 

Zu  diesen  Maschinen  gehören  dann  noch  die  verschiedenen  Armbrüste 
selbst.   Ihrer  gab  es  besonders  folgende  Arten 

t .  Die  Wind-  oder  TurmannbrasM)  auch  Karrenarmbrust.  i^ld.  Spingarde  genannt, 
wenn  sie  auf  zweirädrigen,  unsertti  Kanonenlafetten  ihnlichen  Karren  angebracht  waren. 

2.  Die  Ruck-  oder  zweifüssige  Armbrust,  später  Wippamibnist  genannt. 
.Zwcifüssig",  weil  der  Schütze  beim  Spannen  heidc  f-üsse  in  den  atii  Kopf  des  Baumes 
befindlichen  Bügei  stemmen  musste.    Diese  Armbrust  wurde  gicichtalis  auf  Böcke  gelegt. 

3.  Die  zu  den  tbndwaflen  gehörende  Siegreif-  oder  einifissige  Armbrust  (Der 
nur  mit  einem  Fuss  betretene  Bü^  haM  die  Form  eines  Stei^iügels,  Stegreifes.) 

^^_^r\-  Ausserdem  erhielten  die  Armbrüste  —  neben 

welchen  auch  der  Bogen  noch  lange  in  Gebrauch 
\.     ///  X  blieb '^j — noch  ihre  besonderen  Benennungen  nach  den 

verschiedenen,  in  der  R^l  nicht  an  der  Waffe  selb^ 
befestigten  Vorrichtungen,  mittels  deiendieSdinege- 
fiisst  und  angezogen  wurde.  Es  waren  dies  besonders: 
I  der  einfache  Haken,  2.die\Vip  pe  und  der  (kleinere) 
üeisfuss,  beide  hcbelförmig.  3.  die  Winde,  ähn- 
lich «ner  Wagenwinde,  und  4.  der  Flaschenzug. 

Die  in  Flg.  I9i  wiedergegebene  Maschine 
endlich,  wohl  die  um  1300  erwUinie  Rütte  oder 


Fif.  m 

i|  Näheres  in  I    Aiifl  ?  40«  f 

Abbildung  einer  solchen  .Maschine  mit  aufwärts  gerichteter  Rinne  bei  De  mm  in. 
Kriegswiffen.  S.  859. 

»)  Köhler  a.  O  S  17h  ff 

*)  Dieser  Name  entstand  offenbar  dadurch,  das  man  die  fraiuösische  Bezeichnung  arbal^te 
I  tonr  mittveretlndlicih  von  le  toor.  anstatt  von  la  tonr  (Winde)  ableitete.  Italienisch  hetsst  sie 
richtlR  balestra  de  tomo,  nicht  etwa  de  torre.  Allertliiigs  wurde  die  Tiirmarnibrust  auch  auf 
Tfirmen  gebraucht  Dem  min  will  a.  O.  898  den  Ausdruclc  von  dem  turmShnlichen  Flascheiuug. 
mit  welchem  die  Sehne  angezogen  wurde,  ableiten.  Als  Sclmssweite  wird  bei  eineni  einpfündigen 
Steine  von  Köhler  500,  von  Dufour  852  m  angcßcbcn.  1250  bescliossen  die  Araber  das  l.aßcr 
Ludwig!»  des  Heiligen  mittel«  einer  Karrenarmbrust  mit  griechischem  Pcuer.  Nach  San  Marte 
(«ar  Waffenicunde  S.  286)  wurden  von  einem  PfetI  derselben  vier  Mann  zugleich  getötet. 

•)  la  der  St.  Qallener  WeJlchronik  des  Rudolf  von  Ems  aus  dem  Anfang  des  14  Jahrh. 
sind  Bogen  und  Armbrust  auf  demselben  Bilde  in  Gebrauch.  Ungewisa.  ob  die  Bilder  nach  einer 
ilteren  verlorenen  Ausgabe  kopiert  sind. 
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Rütte,  beruht  noch  wieder  auf  einem  ganz  «genen  Prinzip,  dem  direkten  Schlage  einer 

in  ihre  gerade  I,agc  zurückschnellenden  Feder,  welche  den  auf  einer  verstellbaren 
Unterlage  liegenden  Pfeil  forttreibt.  Wenn  die  Dichter  (vcrgl.  S  36S^  durch  die  Rütte 
hauptsächlich  Feuer  werfen  lassen,  so  ist  auch  in  der  deutschen  Ausgabe  des  Vegez 
die  hier  abgebildete  Maschine  als  ./vut/;>//.  mit  sdcher  Ft»m  angerichf,  bezeidmet. 

Derselben  Schiess-  mid  Werfntascfainen ')  bedienten  sich  auch  die  Bdagertcn  zur 
Abwehr,  wie  wir  aus  zahlreichen  Stellen  der  Dichter  und  Chronisten  ersehen.  Dabei 
ist  die  Frage  von  hesondercm  Interesse,  wo  sie  in  dera  zumeist  enge  bc-  und  umbauten 
Räume  dieselben  aufstellten. 

Wenn  wir  mtf  gleichzeitigen  Abbildungen,  so  auch  den  hier  wiedeigeg^benen, 
diese  Maschinen  als  kleine,  zumeist  von  nur  dnem  h\ma  gehandhabte  sehen,  so  ent- 
spricht das  zwar  dem  Verhältnis  zwischen  Mensch  und  Bauwerk,  welches  wir  auf  allen 
Abbildungen  aus  alter  Zeit  —  altägyptischen  schon,  wie  denen  der  Trajanssäulc  — 
gewohnt  sind,  auch  hier  aber  keineswegs  der  Wirklichkeit.  Wie  schon  erwähnt,  wurde 
die  vierte  Maschine  des  Aegidius  von  etwa  100  Menschen  regiert,  und  so  hat  auch 
der  von  Viollct-Le-Duc  rekonstruierte  Triboc  (nach  der  dabei  beschäftigten  Mannschaft 
zu  urteilen)  eine  Höhe  von  mindestens  25  und  «tae  Breite  von  30  Fuss.  Solches 
ürösscnverliältnis  entspricht  auch  einer  Vorschrift  an?  dem  Anfang  des  14.  Jahrh..-) 
nach  welcher  der  flebcl  der  Blide  30  Fuss  messen  solle,  wovon  25  Fuss  auf  den 
langen  Hebelarm  kommen.  In  Kyesers  Bellifortis  hcissi  es  gar  zu  einer  ab- 
gd>ildeten  Blide:  .ctez  antwerch  soU gemacht  werden  in  dem  dryangel,  und  der  seytea 
aine  so!  haben  48  werchschuh*.  Auch  die  Schiessinstrumente  zeigen  ähnliche 
Masse.  Nach  Roquefort  Lex  rom.  hatte  ein  Ribald  einen  Bojrcn  von  12  bis  15  Fuss 
Länj^e  und  scfioss  einen  5  bis  fa  Fuss  langen  I^ieü.  der  Bogen  einer  .balista"  in  der 
Burg  von  Freiburg  (1275)  hatte  nach  dem  Verlasser  der  Ann.  Basil.  13  Fuss  Länge 
und  Napoleon  Hl.  gibt  (Stüdes)  10  m  dafür  an.  Der  Sdiaft  oder  Baum 
musste  also  einschliesslich  der  Spannvorrichtung  eine  noch  grössere  Länge  haben.') 

•)  F£s  kommen  noch  den  Namen  wie  alten  Abbildungen  nacij  manche  hier  nicht  erwähnte 
Kriegsmaschinen  vor.  So  spielen  in  den  niederdeutschen  Urkunden  besonders  der  Hansastädte  die 
..schiftende"  und  „dryiienilr  ; reihende i  iirrfr"  eine  grosse  Rolle-  Hrsteres  wird  Lübecker 
Urk lind enb.  III,  S2H  als  cm  .machinamentum  sagittarium",  letzteres  vom  Herausgeber  derselben 
als  eine  .Pfeil-  und  Wurfmaschine"  erklärt.  Ebenso  Fock,  R figensch-pomni.  Oesch  3. 
146.  während  Köhler  a.  O.  IH9  schwerlich  richtig  K:it«  und  Hercfrti  für  rtrvvende  werke  half 
Auch  Pixides  kommen  ebendaselbst  vor.  Der  anderwärts  mehrfach  genannte  Paderel  wiid 
Kleiclodlig  als  eine  kleinere  Schleuder  fOr  Steine  «ad  Biandstoffe  erkllrt.  Andere  Maschinen, 
von  denen  man  wenig  oder  nichts  Nibercs  w^as,  sind  Busse,  Swengel,  Biblis.  TroJ«, 
Schneller  u.  s.  w. 

Nach  V  Apell.  Qesch.  der  Befestigung  v.  Strassburg (1902,  S.76)  bedeutete 

dnrt  lind  aiah  wntit  rinJi  rw  fi't«;  Werf;"  überhaupt  eine  WnrfmnThine.  Die  allen  hier  behandelten 
Waschinen  imü  lieräten  gemeinsame  liezcichiiung  war  A  n  t  vv  e  r  k,  nach  Grimm  -  Werkzeug, 
Gerat,  spater  mit  hantwerk  verwechselt,  so  dass  von  „Katzen  und  anderem  Handwerkszeug  zur 
Rcl.ii^erung'  die  Rede  ^c-n  k.mn  Nach  Schmeller  Wurfmaschine.  Ocsrhüt?  ..Büchsen  und 
die  dazu  gehörigen  Steine  samt  dem  Antwercli."  Bei  der  Belagerung  von  Schwanow  ^S.  367)  wurden 
Menschen  und  Kot  durch  ein  Kwotwerk  (Quotwerk)  in  die  Burg  geworfen.  Audi  vom  Bolweilc 
kommt  vor.  .ein  gerusie,  tu  wrrffta,  das  wir  heissen  ein  polvereh,  damit  man  gros»  sAln«  wüfl 
in  die  Schlosser-. 

*)  Marino  Sanulo  gen.  Torselto  Uber  secrefonim  fidelium,  2,  79. 

In  der  in  Anlass  der  y\u?stcllung  von  18'M  in  Tii'i:i  erbauten  Hutl,'  hat  eine  in  einer 
Hoihaile  auigestelltc  Katapulte  einen  Bogen  von  6  m  Länge.  Kleine  Modelle  alter  Belagerungs- 
maschinen In  der  königl.  Wafrensammlung  daselbst. 
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Die  Reliefs  der  Trajanssäule  (Anfang  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  zeigen  uns  nun  die 
Bailiste  auf  der  Mauer  der  Befestigungen  stehend,  und  au?  den  Historien  des  Procop 
(550  n.  Chr.)  eriahren  wir,  dass  Beiisar  auf  den  Türmen  Baliisten  und  auf  den  Mauern 
Onagcr  aufstellte.  Wie  ferner  schon  em^ähnt,  sollen  886  die  Mauern  von  Paris  mit 
100  Katapulten  besetzt  gewesen  sein,  nach  der  Chronik  des  Giovanni  Villani  (t  1348) 
beschossen  sich  124»  in  seiner  Vaterstadt  Florenz  die  Weifen  und  QhilMllhien  von 
ihren  Türmen  mit  Mangoncllen  und  ein  am  I.indauer  Hafen  stellender  Tum  hlcss 
(Jahns  <.'l2i  noch  zu  Anfang  des  17.  Jahrh.  der  „.N\angentunn". 

Aus  diesen  Beispielen  ergibt  sich,  dass  zu  allen  Zeiten  die  belagerten  solche 
Maschinen  auf  ihren  Mauern  und  Türmen  aufgestellt  hatten.  Oleichwohl  eisdieint  die 
Sache  in  Bezug  auf  unsere  Burgen  keinesw^  so  einfach.  Böte  sich  da  auch  fOr  die 
in  hohem  Bogen  werfenden  Maschinen  nach  oben  hin  unbeschränkter  Raum,  so  waren 
doch  auf  einem,  dachins  gedachten.  Bcrchfrit  mittleren  L'mfangs  innerhalb  der  Brüstimgs- 
mauer  Tribücc  und  Bilden  der  grössten  Art  jedenfalls  nicht  aufzustellen.  Mochte  man 
sich  aber  auch  hier  mit  kleineren  Maschhnn  «Eeser  Art  um  so  mdir  begnügen  können,*) 
als  die  Belagerten  ja  keine  starken  feindlichen  Mauern  durch  entsprechend  schwere 
Geschosse  zu  zerstören  hatten,  sondern  kaum  etwas  anderes  als  die  Belagerungs- 
maschinen, was  auch  —  ?  weiterhin  auf  andere  Weise  geschehen  konnte,  so  liegt 
doch  auf  der  Hand,  dass  die  K  i  ii  ^  ni  a  u  e  r  n  —  deren,  wenn  auch  über  den  Mauer- 
absatz hinaus  verbreiterter  Wehrgang  kaum  jemals  mehr  als  Zweimannbreite  hatte  — 
selbst  für  kleinere  (natürlich  querüber  zu  stellende)  Schiess-  und  Wurfmaschinen  keinen 
amreicfienden  Platz  boten.*)  Dasselbe  gilt  sogar  von  den  gewöhnlichen  Schild- 
mauern.  deren  Wehrgang  zwischen  J  i  beiderseitigen  Zinnen  nur  !.75  bis  .5  m  breit 
war.  Nur  weniger  (jrnndfiüclic  einnehmende  .Maschinen,  wie  etwa  die  in  Fig.  394  dar- 
gestellte, mochten  hier  ailenialls  i-'iatz  finden. 

Wie  aber  der  Berchfrit  ja  zunächst  sein  Dach  hatte,  auch  seine  Höhe  ein 
eüiigermassen  sicheres  Zielen  bei  Bogenwürfen  gewiss  erschweren  mochte,  so  konnte 
andrerseits  jedenfalls  bei  den  meisten  Burgen  eine  etwa  nicht  erhöht  im  Innern 
derselben  aufgesteUte  Masclune  mit  Erfolg  nicht  wirksam  werden.  Der  Raum  war  zu- 
meist zu  eng,  um  zumal  über  einen  hohen  .Mantel  oder  etwa  den  vorliegenden  Paias 
selbst  im  Bogen  hinnberwerlen,  geschweige  denn  unter  solchen  Umslfaidai  sicher  das 
Zid  treffen  zu  können.  Ausnahmsweise  boten  ehiige  Burgen  —  so  Hohkönigs- 
burg  (ZU  Fig.  198)  und  Aggstein  an  der  Donau  (Kap.  22)  —  auf  der  Angriffsseite 
natürliche  erhöhte  Plattformen,  welche  zur  ,\ufstellung  von  Antwerk  bestens  geeignet 
waren,  und  auch  sonst  mochte  es  be:?onders  da.  wo  auf  dieser  Seite  der  Burgberg 
temssmlörmig  aufsti^.  inneriialb  der  Burg  an  geeigneten  ebenerdigen  Plätzen  für  die 
Maschinen  nicht  fehlen. 

In  elnzehien  Fallen  wurden  sie  ausserhalb  der  Ringmauer  aufgestellt. 
Bei  der  einzigen  mir  bisher  bekannt  gewordenen  alten  Abbildung,  welche  eine  von 
Burginsassen  aufgestellte  Wurfmaschine  zeigt  —  Fig.  397  nach  einer  Buchmalerei 
der  Genueser  Annalen  vom  13.  Jahrh.,  Pariser  Handschrift.  —  ist  dies  offenbar 


t)  Zu  Speyw  standen  1376  auf  den  Türmen  *vicr  gross  Btodt  mit  Armbrust,  daraus 
man  stark  dicke  mit  Eisen  tutgespitste  und  geßetferte  tyeit  gtsehossenr.  (Lehmann,  Chronika 
V.  Speyer.  1698,J 

>)  Anderer  Meinung  frdlich  Jlhns,  Handb.  S.657  und  660. 
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der  Fall.  Auch  als 
von  lliscnach  mittels 


1262  der  Ratsherr  Walsbacfi 
einer  Blide  angeblich  drei- 


mal zwischen  der  biadt  (?) 
hin  und  her  geschleudert 
davon  in  alter  Reimdironik: 

ein  Blieden  hrcit.    War  ein 
Geschass.    Stand  aussen 
Schloss."    Ebenso  zeigt 
(Haf.  Leben  II,  381)  ans 


und  der  Wartburg 
wurde,  heisst  es 
mWtmt  gd^  aaf 

Instrument  wie  ein 
vor  neben  dem 
eine  von  Schultz 
der  Casseler  Hand- 


Schrift  des  Wilh.  von  Orlens  mitgeteilte  Zeichnung 
einer  von  der  Seeseite  belagerten  Festung  eine 

in  Tätigkeit  Rcsetzlc  Blide  frei  auf  dem  Qtiai  stehend.') 

V.  Bssenwein,  so  viel  ich  finde,  der  einzige  Fachschriftstcller,  welcher  auf  diese  Auf- 
stellungsfraKe  niher  eingeht,  schreibt  im  Anschlins  an  die  Besprechung  der  Rfideshetmer  Oberburg 
(Kriegsbau  k  51,:  „Mcisst  niusstc  man  sich  bej^nütii'n.  eine  Burg  so  \zn\^\:  i-inzuschüessL'n.  bis 
die  Besatzung  durch  Munter  oder  andere  Zwaitgslagcn  zur  Ergebung  genötigt  war.  Wohl  ver- 
wendete man  auch  Wurfapparate  liegen  die  Mauer;  aber  diese  hatten  weder  die  Treffsicherheit, 
noch  die  Kraft  unserer  heutigen  Oeschütze.  Die  Besntzung.  welclie  solche  niif  den  Plattformen  der 
Burg  aufstellte,  konnte  damit  den  ungedeckten  Angreifem  und  ihren  provisorischen  Werken  gegenüber 
weit  mehr  erreichen,  als  diese  gegen  die  massive  Burg  Deshalb  gehörten  solche  Platt- 
formen stets  zum  Verteidigungs-Apparat  jeder  Burg.  Insbesondere  hatten 
alle  Türme  zu  Oberst  ihre  Terrasse,  und  wenn  wir  uns  irgend  eine  Burg  in  gutem  Ver- 
teidigungsznstand denken,  müssen  wir  uns  auf  allen  Teilen,  die  verteidigt  werden 
konnten  und  sollten,  solche  von  Zinnen  umgebene  Plattformen  denken,  auf 
denen  die  Verteidiger  sich  frei  bewegen  konnten,  auf  denen  zudem  dieWurfapparate  standen. 
Aber  diese  Plattformen  waren  idiwer  wasserdicht  zu  erhalten  und  der  Verwitterung  prosf^egeben. 
Deshalb  setzte  man  allenthalben,  wo  das  Klima  es  gebot,  Dächer  darauf,  welche  sich  leicht 
entfernen  Hessen,  wenn  die  Not  es  erforderte."  I£bend.  S.  136  heisst  es  dann  bezüglich  des  Berch- 
frits  ^dchfalls :  „Man  legte  ein  Dadi  darauf,  weiches  mit  der  SteinkonatraicHon  nidtt  verbunden 
war  und  leicht  abgenommen  werden  komte.  wenn  enie  regelrechte  Belagerung  der  Burg  voraus- 
zuafllhen  war.  Dann  auch  schlug  man  erst  die  Wurfmaschinen  auf. ....  Wir  dürfen  uns  dieses 
Sebutzdadi  noch  für  das  12.  Jahrh.  als  einen  recht  provisorischen  Bau  denken;  denn  man  wusste 
nicht,  wie  bald  es  weggenommen  werden  musstc.  Erst  sptter,  als  man  sah  i?».  dass  die 
Wehrplatte  doch  recht  selten  offen  gebraucht  wurde,  gab  man  auch  diesen  Schutzdächern  eme 
defhiitivare  Form." 

Wie  bei  dem  S.  261  von  demselben  Verfasser  Angeführten  handelt  es  sich  hier  um  etwas, 
das  man  sich  wohl  als  zweckmässig  erdenken  konnte,  der  Wirklichkeit  aber  durchweg  nicht  ent- 
spricht Ein  .recht  provisorisches,  leicht  abnehmbares  Schutzdach"  würde,  zumal  bei  dem  Berch- 
frit  einer  Höhenbuig,  der  ente  Slnnn  fortgeweht  haben.'')  und  wann  konnte  man  eine  bevorstehende 
Belagerung  lange  genug  voraussehen,  um  bi«  6n\\'m  neben  anderen  unerlässlichen  Vorbereitungen 
Dicher  nebst  den  festen  Dachstühlen  abzutragen  und  statt  dessen  grosse  Wurfmaschinen  aufzu- 
zimmern,  und  um.  wenn  etwa  die  Befürchtung  sich  als  unbegründet  erwiesen,  wieder  die  umge- 
kehrten Arbeiten  zu  vollbringen  ?  (Bei  den  gemauerten  Dacbhelmen  S.  206  f.)  könnte  davon  vollends 
nicht  die  Rede  sein.) 


1)  Es  encheint  hiemach  als  nicht  so  unwahrsdieiniich,  wenn  bei  ehier  (in  Spaniers  Konver- 

sation^Iex'  tniter  „Ritterburg"  gegebenen i  Rekonstruktion  der  Schwcsterburgen  Rudelsburg  und 
Saal  eck  von  Baurat  Dr.  Mothes  auf  einer  beiderseits  die  trennende  Schlucht  begrenzenden  Fels- 
Stufe  neben  den  Burgen  iimerbalb  niedriger  Mauerumfassung  ie  efaie  Wurfmaschine  aufgestellt  ist. 
Jedenfalls  würde  bei  der  Saaieck  das  Gelände  dazu  sehr  p:!5send  gewesen  sein 

^)  Beispielsweise  hat  aktenmässig  1562  auf  derHohkönigsburg  der  iibermässig  grosse 
M7i»f  selbst  das  Haas  mj  dm  Ma/ttei,  d.  h.  auf  der  nicht  eben  hoben  Schildmauer,  danmtar 
mck'jdas  Oesehätz  ^taaden,  ntederganu/fn  und  »rbnfchen. 
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Das  Phantasiebild  einer  alten  Burg,  die  „auf  allen  Teilen,  die  verteidigt  werden  konnten 
oder  sollten,  von  Zinnen  umgebene  Plattformen  für  die  Wurfapparate  hatte,"  ist  überhaupt  mit  der 
Wirklkhkeit  schwer  zu  vereinen')  und  so  zeigen  denn  auch  alte  Abbildungen  selbst  belagerter 
Burgen  solche  dachlosen  Wehrplatten  mit  oder  ohne  Maschinen  nicht,  und  ebensowenig  wird  in 
alten  Schilderungen  von  Belagerungen  dessen  erwähnt.»)  wohl  aber  öfter  bemerkt,  dass  die  feind- 
lichen Masdiiiien  die  Didier  xentOden.^  Uelier  die  Frage  zur  Zeit  der  Putveiaescbatze 
B.  weiterhin. 

Wenn  so  die  Riir^insassen  sich  gewiss  nur  ausnahmsweise  grösseren  Ant- 
werks  bedienen  konnten,  so  war  andrerseits  dasselbe  auch  nicht  seilen  hei  den  Be- 
lagerern der  Faii.  Burgen,  welche  aui  vereinzelten  steilen  Felsen  lagen,  wie  zumal 
Hohentwiel  und  Hochosterwitz.  waren  dureh  Wurfmaschinen  gar  nidit  zu 
erreichen,  während  bei  anderen  —  so  den  meisten  Höhlenburgen  (Kap.  21)  oder  Sonst« 
wie  Schroffen  stein  und  Hadcrhurg  in  Tirol,  inmitten  steiler  Felshängc  ge- 
legenen —  die  L'mgebung  keinen  Platz  zur  Aufstellung  grösseren  Antwerks 
bot.  Solches  hat  also  bei  mancher  Burg  auf  keiner  Seite  in  Frage  kotnmcn 
können.^ 

Nach  Vonteheadem  wird  nun  «inSchst  die  Piage  zu  untersuchen  sein,  was 
der  Belagerte  als  solcher  wahrend  dieser  ZeHp^ode  ZU  tun  hatte»  bezw.  welche  Mittel 

zur  Abwehr  ihm  zu  Gebote  standen. 

Aegidius  Co  Ion  na  gibt  darüber  —  zunächst  freilich  für  belagerte  Städte  — 
im  21.  und  22.  Kapitd  »n  Anschlüsse  an  Vegctius  eine  weitachweSige  Belehrung,') 
deren  Inhalt  folgender  ist:  Um  nicht  durah  Hunger  oder  Durst  bezwungen  zu  werden, 
ist  eine  entsprechende  Menge  von  Proviant  in  die  Festung  zu  schaffen  und  sind 
nötigenfalls  noch  Zisternen  anzulegen.  Ausserdem  sind  Vorräte  zu  beschaffen  an 
Schwefel,  Pech  und  Oel,  um  die  feindlichen  Maschinen  in  Brand  zu  stecken,  an  Holz 
und  Bisen  für  Pfeile.  Wurfspeere.  Maschinen  und  SdiuüdMiuten,  a»  Strien  und  Sdlen 
fOr  die  Bogen  und  Batisten,  an  gepulvertem  Kalk,  der,  in  Qeftssen  auf  die  andringenden 
Feinde  geworfen,  diese  blind  niaclif,  an  Hiutcil  tum  Schutz  der  Maschinen  und  Bauten 
gegen  die  Brander  der  Feinde  und  an  Rollsteinen,  die  anf  den  Mauern  und  Türmen 
aufzuhäufen  sind.  Nach  begonnener  Belagerung  sind  dann  gegen  etwaige  Minen  Gegen- 
minen zu  graben,  in  welchen  man  die  Feinde  bekämpfen  kann,  auch  kann  man  auf  die 
letzteren  am  Ausgange  der  Minen  in  grossen  Tonnen  hereitgehaltenes  Waaser  oder 
Urin  schütten.  Die  SteinscMeudermaschinen  sucht  man  entweder  bei  einem  Ausfalle 


M  Vielleicht  bietet  ausnahmsweise  die  Rudel  ?bnrg  ein  Beispiel  solcher  Vorrichtung. 
Beim  Eingang  in  die  sehr  weite  Vorburg  liegt  da  wenige  Schritte  hinter  der  Ringmauer  der  etwa 
4  m  hohe  Stumpf  eines  gmi  isolierten,  starken  Randturmes,  der  icaum  viel  höher  gewesen  Ist  «nd 
auf  seiner  F*lattforni  besonders  zweckmässig  eine  Wurfmaschine  getragen  haben  dürfte. 

*)  Es  handelt  sich  gewiss  nur  um  ein  Turmdach,  wenn  es  in  Veldeckes  Eneit  6301  ganz 
ausnelimsweise  heiast:  Si  baetttn  diK  iiuieajre  turnen  and  ir  züumi.  Jr  dach  al  abe  brachen ; 
fre  ranen  si  liz  stacltfn  Unde  schufen  ir  gi'wtr  ^ci^en  dem  krefti^en  her. 

^)  V.  Cohausen,  der  stets  die  (feste)  Bedachung  aller  Burgbauten  betont,  erklärt  (Nass. 
Ann.  XX,  28)  die  «isnaliRiswetse  BinwOibuns  der  Olwr-  und  Niederinirsf  zu  RGdesheim  für  gebirten. 
weil  dieselben  den  Würfen  aus  feindlichem  Antwcrk  besonders       ausgesetzt  waren 

Das  Schluss  Bioule  z.  B.  wurde  1346  bei  seiner  Armierung  mit  grossen  und  kleinen 
AnnbrOsten,  aber  nicht  mit  Sieimchleudennaschinen  versehen.  (PavC.  Stüdes  tV,  9  Anhang.)  Wenn 
andrerseits  in  Froissart,  Chruniques,  c'iap  2Sf)  hervorgehoben  wird,  d;iss  ■  ].'546)  „die  in  dem  Schlosse 
(A^uillon)  auch  gute  Qewerfe  hatten**,  so  wird  man  daraus  sclüiessen  dürfen,  dass  dies  nicht 
etwas  Selbstveratindliches  war. 

*)  Deutsch  wiedeigKgeben  in  Schutt^  HOf.  Leben  II.  427  ff. 
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oder  bei  heimlichem  nächtlichen  Heranschlciclicn  oder  durch  iirandpfeile  in  Rraiid  m 
setzen  oder  auch  niiitels  anderer  üewerfe  zu  zerstören.  Das  gleiche  gilt  von  den  an 
die  Mmtor  henuq^^cMen  HoUdmuteo.  Aussenton  kann  man  den  Widder  mit  dem 
„Wolfe*  unschädlich  machen,  d.  h.  mit  einem  krummen,  mit  Zähnen  ausgenckten 
Eisen,  welches,  «n  Stricken  über  die  .Waucr  hinabgelassen,  den  Kopf  des  Widders 
packt,  so  dass  man  denselben  hinaufziehen  kann.  Die  Stelle,  an  welcher  der  Waiidel- 
tiirm  an  die  .\iauer  gerückt  wird,  muss  man  heimlich  untergraben,  damit  derselbe  dort 
einbricht  und  umfillt.  Wo  eine  Bresche  zu  besorgen  ist.  sind  däiiintcr  hölzerne  oder 
wenn  möglich  steinerne  Mauern  aufzuführen,  und  die  dann  eingedrungenen  Belagerer 
mit  Steinwürfen  zu  überschütten. 

Diese  Angaben  des  Aegidius  sind  noch  tiielit  ersehöpfend.  So  hingen  die 
Hcla^jcrten  auch  schwere  Balken  an  Seilen  über  die  .Mauer,  um  crstcre.  wenn  die 
i  eiiiiie  an  den  t  uss  der  Mauer  kamen  oder  dieselbe  ersteigen  wollten,  schnell  hinab- 
zulassen und  dann  wieder  emponcuzidien.^)  Minder  zweckmässig  war  es  wohl,  wenn 
das  Anonyme  Kriegsbuch  von  1540  empfiehlt,  unter  den  Zinnen  schwere  Steine 
auf  schwanken  fiertcn  zu  legen,  die.  von  den  Stürmenden  berührt,  auf  diese  hinab- 
fallen. Ferner  wurden  wohl  die  Zinnen  nnt  Slroh-  und  Wollsäcken  behänjjt  und  ebenso 
die  Mauern  gegen  den  Stoss  des  Widders.  In  der  Chronik  des  Duguesclin» 
chap.  36  wird  berichtet,  dass  belagerte  Schlossinsassen  auf  die  Turme  und  »togements* 
Dünger  gegen  die  Steingeschosse  aulbringen  Hessen,  und  im  eben  erwähnten 
Kriegsbuchc  wird  sogar  empfohlen,  dieselben  mit  Balken,  Erde  und  dann  einer 
Rcisigschicht  zu  bedecken.  Ausserdem  soll  man  längs  des  Mauerfusses  Lihm- 
eisen  anbringen.-) 

Bei  Behandlung  der  aussen  vorgekragten  Webrginge  pflegt  in  den  Fachschriften  die 
Bernerfcung  nicht  unterlassen  zu  «rerden,  dass  dieselben  nur  im  Pall  erwarteten  Angriffes  hergestellt 

wurden,  während  für  nL'wöhnlich  nur  die  zugeschnittenen  Hölzer  in  den  Speichern  (?}  bereit 
gehalten  wurden.^i  Wuraiif  sich  jedoch  diese  herkömmliche  Behauptung,  die  anscheinend  immer 
ein  Schriftsteller  vom  anderen  übernommen  hat.  urspriinKlich  stStzen  mag,  ist  mir  nicht  bekannt 
Von  dieser  Arbeit,  die  nicht  etwa  jeder  des  Zimmerhandwerks  Urikundigc  verrichten  konnte  nnd 
die  tmi  so  mehr  bei  einiger  Ausdehnung  der  Wchrgänge  leiclit  für  sich  allein  Wochen  in  Anspruch 
nehmen  mochte,  gilt  gleichfalls  das  vorhin  in  Bczur  auf  die  Abtragung  der  I)9cher  Bemerkte,  und 
die  Idee  wird  in  Verbindung  mit  jener  nur  noch  um  so  sinnloser.  So  fehlt  es  denn  auch  i  vergl. 
Kap.  13;  keineswegs  an  alten  Ansichten  von  Burgen,  deren  Bauten  mit  diesen  höbemen  Wehr* 


'  Wiiialois  l<>7,si  (um  1212':  .Dir  '■,•■;■!  waz  bt'liiinj'in.  Mit  f^rdzzen  hloclwit  aimtwel 
(rundj,  Ük  wären  an  der  wer  so  siiel,  6weune  ienian  im  Jen  Graben  gie  und  man  die  blovhe  »aUea 
He,  So  harten  (stieseen)  si  die  viende  »ider  In  den  tiefen  graben  nieder.'  Die  Wasserburg  aus 
Kyesers  IVIl  i  itis  iKap.  20i  zeigt  solche  über  die  V  ui-  !-  gehängte  MOChi"  in  OestSlt  schwerer 
Baumstämme,  die  durch  Aststümpfe  noch  gefährlicher  gemacht  sind. 

■>)  d.  h.  Fuss  angeln.  Dieselben  bestehen  m  ihrer  einfacheren,  schon  von  denRbmem 
übcrkonuncnen  Form  aus  vier  gut  fingerlangen  Hiscnspitzen.  die  \oii  einem  im  hk  in-^chnftlichen 
Mittelpunkt  derart  ausgehen,  dass,  man  mag  sie  werfen  wie  man  will,  immer  eine  Spitze  senkrecht 
nach  oben  gerichtet  ist  Dieselben  waren  sehr  gebrSuchllch.  Beispielsweise  wurde  die  Burg 
Hattstein  1442  u.  a.  mit  2(X>  ,.Kusseisen"  ausgerüstet 

»>  So  Jähns,  Kriegsw..  S.  biM,  Cox'i  a.  O,  S.  37,  Köhler  a.  O.  S.  402  und  472,  Frank 
in  Picks  Monatsschr.  a.  O.  S.  122.  Clemen.  Tyroler  Burgen,  S.  111  u.  s.  w.  Nicht  dieser  Ansicht 
seheint  v.  Essenwein  zu  sein.  Er  bemerkt  'Kriegsbnuk  S  s.?  f  i,  dass  er  bei  Rekonstruktion 
der  NQrnbeiger  Buig  überall  die  au^ladenen  höi/emen  Wehrgänge  mitgezeichnet  habe,  weil  die- 
selben nun  einmal  zum  mittelalterlichen  VerteidiKiingss}  .stcm  gehörten,  und  es  ihm  schwer  werde, 
eine  mit  l^xus  gebaute  Burg  im  Schlüsse  des  12.  Jahrh.  sich  ohne  solch«  vorzustellen. 
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gingen  umgeben  sind,  und  hie  und  da  ist  uns  fiberliei^rt,  da»  bei  änzelnen  derselben  jene  selbst 

weit  über  die  Zeit  ihrer  praktischen  Beniitzbarkcit  hinaus  erhalttn  hlicben.  So  bemerkt  von 
Bürglitz  in  Böhmen  Oottschalk  a.  O.  Bü.  Vill,  dass  die  hölzernen  Galerien,  die  um  das 
ganze  Schtoss,  um  die  Mauern,  selbst  unterm  Dach  der  Kirche  herumliefen,  erst  gegen  Bnde  des 
18.  Jahrh  nl?  initiöt'j;;  iiiu!  feiicrtrcfährlich  abgenommen  wurden  A\:ch  hat  es  sich  in  dem 
S.  344.  Anm.  2  angeführten  amtlichen  Berichte  augenscheinlich  um  die  Ausbesserung  einer  ihn 
permanent  umgebenden  hölzernen  Wehre  gehandelt.  Ueber  die  noch  heute  erhaltenen  s.  S.  344.  — 
Bonner  .lahrb  XI. VI,  S  53  kann  man  sogar  lescn.M  da?*:  die  .überkragenden  Holzgeschosso 
über  den  Türmen  in  Friedenszeiten  gewöhnlich  nicht  vorhanden  waren". 

Bb  bleibt  hionacti  nodi  die  Verwendimg  und  Wirksamkeit  der  Maschinell  und 
Wallen  dieser  Periode  niher  zu  behandeln. 

Bezflglidi  der  Flugweite  hat  Dufour  berechnet,  dass  ein  Qewetf  mit  (im 
ganzen)  H  m  langem  Hebel  bei  einem  Oegengcwicht  von  WOO  kg  ein  Gcschoss  von 
100  kg  7fi  m  weit,  dagegen  eine  Windarmhn:?!  einen  cinpfündigcn  Stein  S32  m  weit 
schleudern  könne,  wogegen  Köhler  für  letzteren  Fall  nur  etwa  500  m  zugeben  will. 
Bei  1849  unter  Pavi  zu  Vincennes  angestellten  Versuchen  wiade  bei  10,3  m  langem 
Hebel  und  90  Zentnm  Gegengewicht  eine  24pfandige  i^onenkugel  175  m  weit  ge< 
Wolfen,  mit  Sand  gefüllte  Bomben  von  22  cm  Durchmesser  145  m,  von  27  und  32  cm 
Durchmesser  120  m  weit.    (.Napoleon,  fitudes  II. 

Die  Trensicherheit  anlangend,  so  gestatteten  die  Schiessinstruniente  ein  ziemlich 
genaues  Zielen  zumal,  nachdem  man  gelernt  hatte,  sie  auf  verstellbaren  Unterlagen 
anzubringen.  So  berichtet  Richer  (Hist  I.  (V.  c.  17  ad  ann.  987).  dass  geschickte 
Schützen  den  Pfeil  der  ßalliste  z.  ß.  durch  zwei  einander  gegenüberliegende  Oeffnungen 
eines  entfernten  Kaufladens  treiben  konnten.  Aber  auch  bei  d<.n  Wurimaschinen  scheint 
das  in  höherem  Masse  der  Fall  gewesen  /.n  sein,  a!?  man  hei  dem  hohen  Bogenwurf 
und  der  ungefügen  Grösse  aller  Verhältnisse  (urwantn  sollte.  Aegidius  schreibt  sogar 
a.  O. :  »Mit  dem  Trabucium  (Tribok)  könnte  man  fast  eine  Nadel  treffen',  und  er  fQgt 
die  Anleitung  hinzu:  „Wenn  die  .Maschine  rechts  oder  links  vom  gewollten  Ziel  trifft, 
ist  sie  entsprechend  seitlich  zu  rücken  ;  wenn  sie  aber  zu  hoch  wirft,  ist  sie  entweder 
weiter  zurück  zu  bringen,  oder  man  le.m  einen  schwereren  Stein,  den  sie  nicht  so 
hoch  werfen  kann,  in  die  Schleuder.  Das  Gegenteil  ist  zu  tun,  wenn  sie  zu  niedrig 
wirft.  Bei  genau  bestimmtem  Ziele  sind  immer  die  Steine  vorher  abzuwägen."  Eine 
andere  praktische  Regel  gibt  Torsello  in  seinem  Liber  secretorum  fidelium 
von  Je  nachdem  man  weit  oder  kurz  werfen  will,  soll  man  die  Krümmung  des 

eisernen  Hakens  am  Ende  des  Hebels,  an  dem  sich  die  Schleuder  befindet,  entsprechend 
ändern,  da  der  Abgangswinkel  des  Geschosses  dadurch  bestimmt  wird.-) 

Was  dann  die  Geschosse  selbst  betrifft,  so  bestanden  dieselben  der  Regel  nach 
bei  den  Armbrüsten  und  ihnen  ähnlichen  Schiessmaschinen  aus  eisenbeschlagenen 
Bolzen  oder  auch  aus  Steinen,  bei  den  Wurfmaschinen  nur  aus  letzteren.  Die  Bolzen 
konnten,  wie  schon  erwähnt,  bis  (>  Fuss  lati^  sein;  die  Steine  waren  entweder,  wie 
bei  den  Mangonellcn,  nur  faustgross  (pugillares)  oder,  bei  den  grösseren  Maschinen, 
bis  zu  12  Zentnern  schwer. 

Steine  von  letzterem  Gewicht  wurden  u.  a.  1249  vor  der  Burg  von  Este, 
1388  vor  Nidau  (am  Bieler  See)')  und  1417  vor  der  Schattenburg  verwandt. 

t)  Baumei!;ter  Pclers.  der  Pfalzgrafcnstein. 
*)  Jähns,  Kricßswissensch  I.  197. 

»1  Rol.  Patav.  Chron,  I'),  '«)  \  Japnl^s  pondtris  librarum  1200  et  ultra')  und 
Lehmann,  Statisliquc  miiitairc  de  lu  Suissc. 
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iU,  tUpilel.)  OewboMc  de*  Antwerlu. 


Zwar  sollen  auf  Cjrfwm  durch  die  Gcnaesen  Steiite  von  900  bis  1400  kg  und  1546 

vor  Zara  solche  von  14.31  kg  gebraucht  worden  sein,  und  Napoleon  III.  kommt 
(Ktudes  p.  4SI  zu  dem  Ergebnis,  dass  bei  einem  Hebel  von  l''.s  m  üusamtlänge 
und  einem  üegengewicht  von  16  400  kg  ein  Stein  von  2ö  Zentnern  etwa  7u  m  weit 
gewoifen  werden  kflone,  doch  hUt  Köhler  (a.  0,  S.  202  Anm.)  die  Herstdlung  einer 
bnnchbaien  Maschine,  die  mdir  als  12  Zenbier  Gewicht  werfe,  für  unmöglich.^) 

Die  mit  den  Wurfmaschinen  geschleuderten  Steine  waren  gewiss  nicht,  wie 
Schultz.  Höf.  Leben  II,  ino  hervorhebt,  „sorgfältig  behauen  und  gerundet".  Ver- 
schiedentlich wird  uns  berichtet,  dass  bei  einer  Belagerung  ihrer  Tauscndc  in  die  Feste 
geworfen  worden  seien;')  warum  scdite  man  sidi  dfe  zeit-  laid  kostspielige  Mühe 
gemacht  haben,  diesdben  alle  soigfiiltig  behauen  zu  fessen,  zumal  die  Art  der  Wurf<- 
maschinen  das  keineswegs  —  wie  etwa  der  Laxd  eines  Pulvergeschützes  ■  -  erforderte  ? 
Dass  die  Belagerer,  wenn  an  Ort  und  Stelle  {geeignetes  Material  war,  Steinbrecher  mit- 
brachten,'*) beweist  ebensowenig  etwas  hiegegcn.  als  wenn  Schultz  aus  e  i  n  e  m  Schrift- 
steller (Quiart)  anführen  kann,  dass  irgendwo  .gerundete  Steine"  (pierres  arreondis) 
geworfen  worden  seien.  In  der  Tat  ist  uns  denn  auch  Überliefert,  dass  z.  B.  bei  6e< 
lagcrung  der  Burg  Iberg  zu  Ende  des  13.  Jahrh.  .grosse  Felsstücke"  und  1445  bei 
derjenigen  der  Rurg  Rheinfeldcn  (beide  in  der  Schweiz)  gar  Grabsteine  und  der- 
gleichen Laste"  j^cwnrfen  wurden.'*)  Auch  bei  Fig.  .Vi7  sind  die  geworfenen  Steine 
offenbar  unbehauen.  Bei  l^arcival  .568,  28  werden  tunbearbeitete)  „wazzem leine,  sincwel 
und  barf\  d.  h.  durch  Wasser  gerundete  Sterne,  verwandt.  > 

Mit  den  Wurfmaschinen  wurde  indessen  auch  noch  mancherlei  anderes  als 
Steine  in  die  belaj^erte  Feste  jjescblcudert :  mit  Nägeln  beschlagene  Balken.  Leich- 
name, totes  Vieh,  mit  Menschenkot  gefüllte  Fässer.  Bienenstöcke,  lebende  Ge- 
fangene u.  s.  w.*) 

Krünsperger  sthretbi  iiocii  in  seinem  1573  erschienenen  Kricgsb.,  Dritter  I  eil: 
.Vor  alten  Zeiten  hat  man  Instrument  gehabt,  die  /lat  man  Schtguden  oder  Schtengem  genannt, 
das  sind  Werfaeag  gewesen;  mä  deaseUttgea  hat  man  toät«  Sdiebnea')  vnd  andere  Werk  mehr,  ats 


>)  Vergl.  auch  Jähns,  Handb.  644. 

*)  Bei  der  schon  erwShnfen  Belaj^renmK  von  Nidati  allefn  2  Trofas  der  Beraer 
proßeiebaat  quoüdie  ad  Castrum  2<K>  lapides  et  ultra.  (Justtflfer  a.  O.  S.  47.)  )  In  die  Burg  Falken- 
bere  (4)  wurden  wahrend  fünfmonatlicher  Belagerung  angeblich  7Kno  grosse  Steine  geworfen, 
deren  jeder  7  Schillinge  kostete.  Die  Steier.  Retmehr.  6QI  berichtet  dazu:  Zween  und  äettemig 
Wagen  zesamme  mochten  f^etragen  hi  Nachten  und  hi  Tagen,  Zwaz  man  Stein  darzu  nahm» 

3)  So  hatten  die  Frankfurter  1404  bei  Belagerung  der  Burgen  Hücklingen  und 
Mermclus  12  Ober- und  6  Untersteinbrecher  unter  2  Steinbrechmeistern  mit  einem  auf  5  Karren 
geladenen  Qezeug  bei  sich.  fKlemm,  Werk*,  nnd  Waff».  :i  .s 

*)  Schwab,  Schweiz.  Ritterburgen  Bd.  l  und  Wurstisen,  Basler  Chronik 
(Basel  176."))  II,  422. 

^  Bei  der  Belagerung  des  Karlstein  durch  die  Präger  1422  wunJen  Ulgebllch  IHIh)  mit 
stinkeiHlcm  '  Aas  und  .Vir-nr;clicnknf  pcffi'lic  I-ässcr  in  das  Schloss  geworfen,  \vot;PK<"i  ^i'-'i'  d'C 
Btla^;crleii  durch  ungelöschleti  Kaik  zu  schützen  suchten.  Fbenso  1.3.^.1  bciSchwanau,  wo  auch 
(vergl  S  367)  lebende  Menschen  in  die  Burg  geworfen  wurden.  Von  letzterem  wurde  schon 
ohcn  Wnriburg)  ein  weiteres  Beispiel  erwähnt,  und  nach  Froissarl  T.  I  p.  1'>1  \v:irdc  hei 
Belagerung  von  A  über  gehe  ein  Bute  der  Belagerten  aufgefangen,  wie  ein  Knäuel  m  die  Schlinge 
der  Maschine  eelegt  und  so  in  die  Stadl  xurfiekgeworfen.  BlenenstMke  wurden  u.  a.  (Belege  bei 
Schultz  a  O  II,         u.^hrc.iJ  der  Kreuzzüge  nKhrfach  als  Wurfgeschosse  verwandt. 

Schelm  liat  hier  die  inhd.  Bedeutung  von  toter  Körper,  Aas.  Lcxcr,  Wörterb.  IL 
FrOnsper^r  starb  1575. 
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Stein  9.  dgf.  in  die  Befestung  geworfen,  solcherge^tüt  hdten  die  darim  wiedentmb  henass  gethm. 

Darumb  sollen  solche  Instrumem  aiuh  norh  in  einer  Re&aizun^  recht  wol  iiif^rricht  sein,  damit  ob 
mit  solchem  Zeug  etwas  hinemgeworjjen  würde,  dasseihtg  vnJ  clgl.  amters  mehr,  so  in  der 
Befestung  sterben  *nd  vn/Mig  sein  möekt.  wider  mit  dergl.  rüstung  hinaasemeefffen.  Solches 
Instrument  mag  man  auch  mit  grossen  WaeMen  (Sternen)  laden  vnd  in  die  Sckantzen  wetffen,  wie 
ich  gesehen  hab.  das  geschehen  ist.'  — 

Besondere  Geschosse  endlich,  bei  den  Gegnern  sehr  gefährlich,  waren  die 
Feuer  bringenden.  Diesdben  faestutden  hn  weaenflidien  entweder  aus  eisernen 
Kugeln,  auch  ebensolchen  mit  Od  gefdUten  Fissem,  die,  glühend  gemacht,  die  feind- 
lichen Bauwerke  in  Brand  setzten,  oder  aber  aus  einer  Mischung  von  Brennstoffen, 
welche  Griechisches  Fe« er  genannt  wurde 

Der  Ueberlieierung  nach  hat  Kallinikos  dies  Griechische  Feuer  673  nach 
Konätantinopel  gebracht  und  dadurch  den  Oströmern  ein  wertvolles  Uebergewicht 
fiber  ihre  Feinde  verschafft.  Die  älteste  erhaltene  Schrift,  welche  darüber  berichtet,  ist 
des  Marcus  Graecus  Uber  ignium  ad  comburendos  hostes  aus  dem  Q.  Jahrb.*) 
Das  (Ja  gcj^ebcne  Rezept  lautet:  „Nimm  reinen  Schwefel.  Weinstein.  Sorcocolla  (Baum- 
harz/, l-'ech.  Kochsalz,  f^rd-  und  Bantr-nl,  lass  es  zusaninienknchcn.  tränke  Werg 
damit  und  zünde  es  an.  Nur  Harn,  Weinessig  oder  Sand  vermag  es  zu  löschen." 
Diese  oder  ihnlidie  Mischungen  worden  hi  der  R^d  mittels  dnes  Pfeiles  geworfen. 
Die  Kreuzfahrer  erfuhren  zuerst  II 90  vorAccon  die  Wirkung  des  Griechischen  Feuers, 
indem  ihre  BelagerunK?iTiaschinen  damit  verbrannt  wurden.  Seitdem  spielte  das  Feuer- 
werfen geeigneten  i-allcs  fast  bei  jeder  Belagerung  seine  Rolle.    (S.  auch  S   3iiS.i  — 

Nach  allem  vorstehend  über  die  Belagcrungsmaschinen  dieses  Zeitraumes  Aus- 
geführten wird  dch  die  für  uns  besonders  interessante  Frage,  was  damit  gegen  eine 
bdagerte  Burg  ausgeriditef  werden  komile,  dnigermassen  sicher  beantworten  lassen. 

Die  .Möglichkeit,  mittels  der  Werf  und  Schiessmaschinen  Bresche  r.u  legen 
und  sonst  selbst  stärkeres  ^Wauerwerk  zu  zerstören,  pflegt  von  den  neueren  Fachschrift- 
stellern  in  zu  weitgehender  Weise  bestritten  zu  werden.'j  Es  fehlt  bei  den  Chronisten 
und  Dichtem  kdneswegs  an  anders  lautenden  Stdlen:  Villehardouin  (1200)  erzihK,*) 


t  Köhler  meint  freilich  Ca.  O.  169).  das  Ruch  .^ci  bald  nach  1225  vcrfasst  worden,  doch 
ist  schon  ISUi  nachgewiesen,  doss  der  im  9.  Jahrh.  schreibende  Araber  Joan  Mesue  den  Marcus 
zitierte.  (Jlbi».  Kriegswissensch.  1, 156.) 

2>  Napoleon  III.  (fitiides  II.  50  ff.».  Jahns  (Handb.  646).  Schult/  (Höf.  Leben  II,  402). 
Köhler  (a.  O.  203),  v.  Essenwein  «a.  O.  61.  141)  vertreten  übereinstimmend  die  Ansicht,  dass  diese 
Maschinen  wohl  die  Wehrgän^e.  Zinnen  und  tMtcher  der  Burg  zerstörten.  hSchstens  die  Plattform 
eines  Bcfestigungsturmes  durchschlagen  und  die  Belagerten  so  erschrecken  und  belästigen,  niemals 
aber  deren  Mauern  zerstören  konnten.  Köhler  gibt  als  Qrund  an.  dass  die  Wur^eschütze  ia  die 
Stenie  unter  einem  Winkel  von  etwa  45  Qrad  abschössen,  wlhrend  der  Binfallwinlkel  noch  grttaser 
sein  musste;  allein  es  scheint  mir  dabei  übersehen  zu  sein,  dass  in  den  zahlreichen  Fällen,  in 
weichen  die  Burg  höher  lag  als  das  Angriffsgelände,  bei  richtig  aufgestellter  Maschine  die  Mauer 
auch  an  ihrem  Piisse  sehr  wohl  von  dem  Geschosse  in  dem  Augenblick  getroffen  werden  konnte, 
in  welchem  dessen  Rugbahn  sich  in  annähernd  wagerechter  Linie  bewegte.  Andrerseits  gibt 
Jäbns  zu,  dass  .zuweilen  die  in  erhöhtem  Winkel  fortgetriebenen  Qeschosse  den  oberen  Teil  der 
Mau^  abkihnmten,  die  Brustwehr  zerstörten  und  sogar  den  Umsturz  der  Mauer  herl>eiführten. 
wenn  diese  sehr  .^Lliw.-ich  war  oder  die  Mineurc  schon  vorgearbeitet  hatten-.  Wenn  er  dies  auch 
nicht  als  das  heutige  .brechicrcn"  gelten  lassen  will,  so  war  das  Ergebnis  doch  schliesslich  dasselbe. 
W«in  endlich  v.  Essen  wein  in  den  schon  weiter  oben  angeführten  Stellen  wiederholt  den  .unsicheren* 
SdlOM  der  Maschinen  hervorhebt,  so  ist  wohl  mehr  Gewicht  auf  die  gleichfalls  schon  mitgeteilte 
Versicherung  des  Aegidius  zu  legen,  dass  man  damit  zum  Teil  fast  eire  N'aiiel  hahe  Treffen  können. 
L'Histuire.  Collect.  Buchan  T.  Iii,  angeführt  von  Jühns  a.  O. 
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(l4.Kipi(*L)  RmdicKhicHeiL  BcbKcrung.  BlocUnn. 


t!a?s  1206  die  \\auer  von  Didymotica  durch  j^rn'^sc  „pierriers"  an  vier  Stellen  um- 
geworfen worden  sei,  und  v.  Essen  wein  gibt  an  anderer  Stelle')  selbst  an.  dass  1272 
durch  die  feindlichen  Wurfmaschinen  ein  5ou  Schritte  langes  Stück  der  Stadtmauer  von 
Friesadi  niedergelegt  wurde.  Ueber  die  erfolgreiche  Belagening  von  Martinsdorf 
s.  wotertiin.  Alexanderl.  1154  heisst  es:  Umie  kia  mangen  ricMen  Und  fite  dk 
türme  brechen  Mit  stunnes  j^ewalt  u.  s.  w.  Vergl.  auch  Matthäus  Paris.  Ausg.  1640 
S.  20.5  bei  Belagerung  des  Schlosses  von  Lincoln  !2?7:  non  cesManfes  lapides  damnosos 
proUere  ex  mangonellis,  ui  casteUi  muros  dissolverent .  Schon  Vegez  rühmt  IV  2  und 
IX  2  die  Diirchachlagslcraft  der  Batisten  und  des  Onager. 

Damit  soll  freilich  nicht  behauptet  sdn,  dass  in  allen  Anwendungsdllen  die 
Mauer  durch  die  Maschinen  habe  niedergeworfen  werden  können :  zu  starkes  Mauer» 
werk,  zu  schwache  Cicwerfe  oder  ungiinf^tiger  Aufstellungsort  haben  jedenfalls  in  man- 
chen Fällen  jede  bezügliche  An^i^trengung  zu  einer  vergeblichen  gemacht.-J  Der  beste 
Beweis  dafür  liegt  wohl  in  der  gewöhnlichen  Anwendung  des  WUtders.  Mauetbohrers 
und  der  Minen  zugleich  neben  den  Schiess-  und  Werfnoschinen. 

Nur  wo  dies  alles  nicht  anwendbar  war.  musste  die  Bebigerung  die  Gestalt 
einer  lange  währenden  Blockade  annehmen.  Wesentlich  um  eine  solche  wird  es  sich 
z.  B.  auch  gehandelt  haben,  wenn  13.S7  ein  K'itler  v.  Rgg  in  der  Burg  Natternberg, 
auf  ganz  isoliertem  etwa  7U  m  hohem  Hügel  an  der  Donau  gelegen,  fast  ein  Jahr  lang 
die  Bdagerung  zweier  boyerischer  Hentöge  aushielt,  bis  er  durch  Kaiser  Karl  IV.  ent- 
setzt wurde.  Doch  konnten  auch  ernstliche  Belagerungen  noch  später  so  lange  ausge- 
dehnt werden,  wie  diejenige  von  HohenzoUern  (?.  weiterhin)  ^eigt.  ^ 

Am  Schltissc  der  Hehandhmg  dieses  Zeitraumes  mögen  einige  Beispiele  von 
Belagerungen  mittels  Antwerks  solche  anschaulicher  machen. 

Als  1295  König  Adolf  von  Nassau  die  Kreuzburg  in  Thüringen  bdagerte, 
errichtete  er  auf  einer  benachbarten  Höhe  eine  hölzerne  Kemenate,  die  .Adolfeburg 
zu  seiner  Wohnung  und  stellte  daneben  eine  Plide  auf.  die  grossen  Schaden  in  der 
Burg  tat.  Ansserdem  wurde  zwecks  L'ntergrahimg  der  ['.urgmauern  eine  Katze  gebaut, 
dieselbe  aber  von  den  Belagerten  bei  einem  Ausialte  verbrannt.  Diese  litten  jedoch  sehr 
an  Wassermangel,  weshalb  oft  in  der  Nacht  sich  einzdne  an  Stricken  aus  den  Fenstern 
hinabliessen.  um  Wasser  zu  holen.  Nach  vierwöchige  Bdagerung  musste  die  Burg 
gegen  Sicherung  des  Lebens  und  Eigentums  übergeben  werden.  Ebenso  Hess  König 
Adolf  bei  Belagerung  der  nahen  Stadt  Treffurt  und  der  darüber  gelegenen  Burg  Nord- 
manstein ,gegen  den  Btrgk  vber  ein  gross  lilockhauss  auj schlage ti;  daraus  thet  Er 
dem  Sehtoss  mit  wer/fim  solcbm  scheuka,  an  Oetdaen,  vnnd  däehern,  dass  es  das 
Kriesgsvolck  (nach  neumföt^iger  Belageruag)  aitffgeben  maste^,*) 


Mittelalter!.  Baudenkni.  von  Friesach.  Wien  18&J.   S.  <>. 
<0  Napoleon  und  Köhler  fahren  a.  O.  solche  Beispiele  an.  Ihnen  könnte  als  weiteres 

hinzugefügt  werden,  dass  selbst  bei  der  schon  erwähnten  langen  und  kraftvollen  Belagemnir  von 
Falke nberg  nur  .rinkiniirc  und  turn  von  den  würfen  vcrlum  beidin  wer  und  ärker",  dci 
Rehnchranist  gar  nicht  etwa  als  einen  unaireichenden  Erfolg  andeutet  Der  verHieinttiche  Beweis 
gegen  die  Mu>;!ichkeit  der  Ureschelcgung  fiberhaupt  krirn  nach  dem  hier  Vorgetragenen  damit 
nicht  erbracht  sein.  Man  schlug  aber  auch  noch  1437  vor  l'rcudeuberg  ein  grosses  Aniweik 
auf,  nachdem  die  B Achsen  sich  nkht  bewShrt  hatten  (vergl.  weiterhin). 

3i  Merian.  Top  Hassiae  S  .i.S  n.ich  Johann  B.iges  Thfirinnisehcr  Chronik.  Auch  bei 
der  Belagerung  \  im  Schweiz  ih^rch  iJimi  deutschen  Orden  1309  .turres  hgueas  in  circuilu  fcccrunt". 
K hier.  Rntwi..kliii-t;      Kric;;>w.  III,  3,  S.  56. 
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(14.  Kj|>il«i)  Btlaemuig  von  Sckwanow.  367 

Eine  gewisse  Bernhmtheit  aus  dieser  Zeit  (1333)  liat  die  Belagenmg  der 

Gerolzeckschen  Wasserburg  Schwanow,  im  Elsass  bei  Erstein  am  Rhein  gelegen,  er- 
lani^t.     All?  der  Z  i  m  m  e  r  i  sc  h  e  n  Chronik  (I,  380  ff.)  teile  ich  nachstehend  das 
Wesenllichtre  darüber  mit:    Darneben  so  war  die  bürg  von  gebewen  und  in  sonderlieii 
dir  vefikheti  gelt}fenhaii  haWtn  ai^ewifd^,  am^  mit  guetea  kneg^aten  f<m  a<M 
und  sonst  und  mit  aiierhandt  nc^f urftiger  proßani  muh  m^tarft  versdien.   Es  /miadtten 
(Iii  sictt^)  allerlai  vorteil,  mochten  aber  dieser  /xi'csnX'unj^  niclis  abbrechen.    iMftcn  also 
(III!  Itiiiift'  zeit  liarvfr^    Die  [k-laj:jcrten  laden  darauf  zwei  \'cr(rotcr  der  SläJtc  in  die 
liurg,  um  sie  vuii  der  üneinnehmbarkeit  derselben  zu  überzeugen,  das  sie  dfsler  ehe 
abziehen  megten.    Wie  sie  aber  im  schloss  ingelassen  und  nach  aller  besichtigung  über 
die  massen  wot  gehalten  wurden,  fragt  sie  Herr  WaUtter  (v.  derolzeck),  wie  inen  das 
sektoss,  die  u  erinen  und  andere  geiuw  sam/ft  der  manition  geßelen,  auch  ob  sie  über 
das  nochmals  vcrhof/ten  das  schloss  zu  erobern.    Darauf  d^^r  ain  sprach  :    .Herr,  was 
die  handl  kan  machen,  das  karr  sie  auch  w  ider  zerbrechen' ,  damit  sein  sie  im  .schloss 
unverletzt  abgeschaiden  und  wider  in  da.s  lager  konunen.    Wie  .v«'  aber  von  der  ge- 
iegenhait  des  schioss,  auch  wie  dem  atnahrecben  sein  megte,  befragt  wordm,  sfirot^ 
sie,  das  Sdmanow  mit  gewalt  nit  wol  su  gewinnen,  es  were  denn,  das  inen  die  pmßant 
verderbt  wurde.    Darneben  gaben  die  zween  denen  Stetten  soviel  berichts,  das  sie  uf- 
hrarlien.  ir  leger  verenderlen  und  das  nf  die  andere  srifcn  schluegen.    Dascibsf  fiengen 
sie  an,  das  schJoss  uf  ain  riewes  zu  bcschiessen,  und  worden  du-  /u  nser  und  wonungen, 
sovB  die  äugten  erraidtt  werden,  abgeschossen,  das  mertaäs  projiant  bioss  and  ander 
dem  himei  iag,  vM  auch  derseütigen  verfidien  war.   Zu  dem  ketten  dk  von  Strassbarg 
die  secreta  und  hahnliche  gemach  in  ir  statt  rumen  und  solchen  wust  in  ain  unzall 
tonnen  und  ves'^t'r  fhon  und  die  ins  letur  fiercn  lassen.    Die  worden  durch  sonderliche 
dar  zu  ufgerichte  instrumeniu  ÄUinpi  den  stinkenden,  faulen  assen  in  das  schloss  ge- 
worfen, dadurch  dann  die  profiant  und  frädtfen  xugieich  den  bronnen  aller  verwist  und 
verderbt  ward  und  ^e  im  schloss  genett,  das  sie  tdt  lenger  sich  enthalten  kanten.  Es 
heften  die  stett  den  vortheil,  das  es  in  dreien  atonalen  oder  lenger  nii  Ii  et  geregnet, 
darumb  nit  allain  das  wasscr  im  schloss  abname,  sonder  auch  das  leider  moihi  vi 
neher  dem  schloss  zurucken,  dann  die  stell  hievor  nie  hetten  gedacht,  und  hett  auch 
der  werkmaiU^  ainer  mit  grosser  gesehwindigkait  fear  werk  hinein  geworfen,  von  dem 
ain  schön  haus,  genannt  das  ritterhaus,  ward  abgebronaen,  das  mertaäs  kritgsvaik 
vom  adel  und  sonst,  uf  sechz^  persotttun,  in  ain  thurn  weichen  muesten.   Bei  der  nun 
folgenden  Uebergabe\'erhandlting  werden  nur  siben  schlecht  personnen  mit  grossem  bitf 
aussgebeten  und  bei  liem  leben  erhalten,  nachdem  schon  vorher  zwei  gefangene  geroltz- 
eckische  büdisentnaister,  und  darnach  der  dritt  von  stellen  in  sclUaudern  und  itistru- 
menten  saa^  dem  Kot  hts  schloss  zu  todt  geworfen.   Darauf  wurde  das  Schloss  und 
was  darin  ward  itf  gnad  und  unirnad  ufgeben.    Es  wird  dann  auch  hier,  wie  bei  so 
vielen  anderen  eroberten  Pesten,  die  Märe  wiederhoh.  dass  die  Frau  v.  Qerolzeck  auf 
gleiche  Wci^e  wie  angeblich  die  Frauen  der  Weibertreu  bei  Weinsberg  ihren  Mann  q:c- 
rettet  habe.    Die  tcbrigcn  wurden  sämtlich  enthauptet  bis  auf  die  sieben  .schlechten 
Personen",  denen  nodi  ain  tdts  memüe,  das  unschadbar,  und  ain  Junger  reuter,  war 
noch  schier  ain  kindt,  Kinzugesellt  wurden.   Darauf  ward  das  schioss  mit  grosem  Jubel 
und  fndoc^n  der  Colmarheusien  und  Kochenspager  terrissen  und  geschlaift,  wie  das 


<)  Strassburg.  Kasel.  I.uzem,  Bern,  Prelbttrg  und  andere,  die  von  den  Qeroltzeckiscbea 
vitleuekt  mehrmals  waren  angriffen,  beraupt  und  wietst  worden. 
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der  ta^saathain  noch  mit  bringt.  Es  Helten  die  stett  anfange  da"  bdegerung  ain 
brücken  über  den  Rein  gemacht,  nit  Jen  pom  sc/iloss,  daräber  man  fuere  und  rit,  aU 
dieweä  ^/"  v  /r^w  wiret.  — 

In  der  Keimchronik  des  Ottokar  v.  Steiermark,  f  nach  1300.  findet  sich 
V.  30 181  bis  30551  eine  anschauliche  Beschreibung  der  in  das  Ende  des  13.  Jahrh. 
fallenden  Belagenuig  von  Martinsdorf  und  St  Margreten  durch  Heizog  Albrecht 
Der  wesenfliche  Inhalt  der  etwas  weitschweifigen  Darstellung  ist  folgender; 

Er  h'ess  die  Katzen  an  den  ürabe»  brin^^en.  um  die  Mauern  „in  don  Grund  zu 
brechen",  auch  ein  Ebenhoch  wurde  so  nahe  herangetrieben,  dass  die  Belagerer  alles 
Tun  und  Treiben  der  Bewohner  beobachten  konnten.  Die  Antweike,  Turnier  und  Bilden 
warfen  Tag  und  Nacht  grosse  Steine  bi  die  Burg.  Leute  und  Rosse,  manches  Dach 
und  manche  Wand  wurden  damit  vemidilet,  die  Estriche,  welche  die  Belagerten  schirmen 
sollten,  durchbrochen  und  die  „festen  Türme"  so  zerstört,  dass  man  durch  sie  hin- 
durchsehen konnte.  Ein  hoher  und  starker  Kundturni  war  mit  einem  festen  und  dicken 
Schindeldach  gededit.  Ebenso  war  Ifaus  und  alle  Wehre  nnt  Mchem  iibenledct. 
man  fär  dag  hüs  kam,  ein  mäster  dax  äx  mm,  an  der  gelegetUieite  lUser  sadt,  smu 
man  würfe  Af  daz  dach,  daz  möht  niht  gdhes  ab  gewalzen  von  den  mankvallen  vatzen. 
die  daz  dach  äj  im  tiet'   Die  Belagerer  warfen  deshalb  ,ein  Feuer  von  Schwefel" 


Flg.  398 


mhtds  ehier  Rütte  auf  die  Mcher,  die  dadurch  in  Brand  gesteckt  wurden.  Da  wenig 
Wasser  in  der  Buig  war.  wollten  die  Belagerten  die  brennenden  Dftcher  .aufbrechen*, 

wurden  aber  durch  woh]}j;ezielte  Wulfe  des  Antwerkes  von  der  Arbeit  vertrieben,  so 
dass  sie  sich  darauf  beschränken  nuissfcn.  das  (darunter  befindliche!  (lewölbe  mittels 
eiserner  Tür  zu  schlicsscn.  Schliesslich  wurde  der  Turm  iBerchfritj  untergraben  und 
umgeworfen  und  der  hierzog  liess  .gar  verwüsten  was  zu  der  Veste  gehörte". 

Die  Verteidigung  emer  Feste  in  der  Zeit  vor  Anwendung  des  Pulvers  zeigt 
Rg.  3M  (Mmiatur  aus  dem  Josephus  des  Konr.  v.  Schiern.  Cod.  Monac.  17  404.  mitget. 
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in  Schultz.  Höf.  Leben).   Von  den  vor  dem  hodigelegenen  Tor  haltenden  Reitern 

scheint  der  vorderste  mittels  langen  Speere?  Feuer  an  den  Bau  zu  legen,  ein  darüher 
pn>>ticrter  Verteidiger  eine  mit  irgendwelciier  .Waterie  gefülite  Tonne  auf  jenen  zu  werfen, 
v^ahrend  ein  anderer  seine  Armbrust  auf  ihn  richtet.  Weiterhin  erklettern  zwei  Angreifer 
die  Ringmauer  an  den  vorspringenden  Buckeln,  indem  sie  sicli  zugleich  an  krummen 
über  die  BrOstung  geliairten  Haken  emporriehen.  Aus  Penatem  der  dahinter  liegenden 
Burg  werden  .sie  von  zwei  durch  Schilde  gedekten  X'erteidigern  mit  Steinen  beworfen. 
Mehrere  der  letzteren  haben  eben  die  Schilde  der  Hinaufkletternden  getroffen.  — 

Die  unanfechtbaren  Nachrichten  über  die  Verwendung  von  Pen ergeschfitzen 
in  Mitteleuropa  gehen  bis  in  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrh.  zurück.  Wenn  eine  auf 
die  Stadt  Mets  bezügliche  Angabe  lür  das  Jafu-  1324  mit  Recht  bestritten  wird,*)  so 
geht  die  älteste  bisher  bdcannte.  und  zwar  uifcundliche  Nachricht  dahin,  dass  Horenz 
1326  schmiedeeiserne  Kugeln  und  Kanonen  von  Metall  fertigen  liess,  während  eine 
andere  Nachricht  aus  bezeugt,  dass  damals  slIiou  die  Burg  von  Cividale  mit 

vasi  e  schioppi  (Büchsen  und  Feuerwaffen)  beschossen  wurde  -  i  Fast  gleichzeitig.  l3Jä 
bis  1346,  kommen  im  Besitz  der  französischen  Kriegsflotte  bei  Belagerung  des 
spanischen  Ortes  Tarifa  durch  die  lAauren  und  bei  Armierung  eines  englischen 
Schlosses  Feuergeschütze  vor.*) 

Die  älteste  bisher  von  mir  gefundene  .Nachricht  vom  Oebrauch  des  Oescliützes 
in  Deutschland  betrifft  eine  Belagerung  von  Burg  und  Stadt  Meersburg  am 
Bodensee  durdi  Ludwig  den  Bayern  im  Jahre  1334.'*>  Danach  weisen  wohl  zuerst  die 
Stadtrechnungen  von  Aachen')  1346  Ausgaben  für  Büchsen  und  Pulver  auf.  1348  be- 
dient sich  Naumburg  bei  Eroberung  der  Rndelsburg  einer  Büchse,  und  hat  es  wenige 


>)  Dieselbe  entstammt  einer  Chronik  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrb.  Völlig  zuverlässig 
tind  hier  aber  nur  gteichzettiite  Urkunden  und  Aufzeicbnungen.  besonders  den  von  spiteren 

Schriftsfcltcrn  leicht  verübtoii  AnadiinniMiicn  KL'k'tnfibi.r  So  lässt  die  um  1.S65  geschriebene 
Zimmerische  Chronik  schon  1311  mittels  Geschützes  b  bis  8  Mund  schwere  eiserne  Kugeln 
vor  Zimmern  veischossen  sein,  wihrend  solche  (vergl.  Jihns  a  O.  S.  809)  aberfaaupt  erst  gegen 
das  Eindc  des  15  Jahrh  anfj^ckuiiiiiuM  sind.  Auch  die  zuerst  für  die  Ocschütze  gebrauchten 
Bezeichnungen  sind  nicht  immer  völlig  klar.  Vergi.  hierzu  Köhler  a.  O.  S.  23(>  und  Jäh  ns  a.  O.  S  775. 

>)  KAhrer.  S.  225.  JShns  a.  O.  Auch  tfandfenerwaffen  fsdiiopi  pizuii.  schiopctti» 
werden  bald  darauf  im  Inventar  der  Burg  l-ormizane  erwähnt. 

*)  Fave,  Stüdes  sur  le  passe  et  l'avenir  de  l'artillerie.   (Paris  Ittti2)  S.  74  ff. 

*)  .Es  was  och  aßdo  eUichet  maister,  der  saiä  ms  sdiSb  kss  ainer  bäehs,  die  ^nen 
schutzUclien  und  Iterten  dort  und  klapf  hette  mit  dem  ussgang  des  schuU,  also  das  vil  menschen 
öayderlai  gescMächt  in  gehör  des  schütz  vnter  dea  beliegcra  ais  fuübtod  und  onniäcfitig  vilent  uff 
das  erMdi."  Aus  einem  Bericht  des  Chronisten  Dacher,  mitt^teilt  in  Huppert,  Das  alte 
Konstant  (1891)  S.  43.  Dacher  schrieb  zwar  mehr  als  ein  Jahrhundert  später,  teilt  jedoch  vun 
der  Belagenwg  so  genaue  Einzelheiten  mit,  dass  er  eine  gute  Quelle  gehabt  haben  muss.  und  die 
vorstehende,  auch  an  sich  keineswegs  nnwahrschetnlfche  Angabe  als  zuveriissig  erscheint 

*>  Veröffentlicht  von  Laurent,  Aachen  m>h,  S.  182.  Nach  Demmin.  Kriegswaffen 
3.  Aufl.  S.  109  hätte  der  deutsche  Orden  schon  1328  grosse  Kanonen  angewandt.  Töppen,  Aelleste 
Nachr.  über  d.  Geschützwesen  in  Preussen  (Archiv  f.  Art- und  Ing.-OfTIclere  LXflf).  wnst  fedoch  nach, 
dass  dies  selbst  1336  noch  nicht  der  hall  war.  Auch  aus  dem  Vorhandensein  eines  „Fcuer- 
schötzen-  auf  der  Burg  Hhrcnfels  am  Rhein  (Schunk.  Bettr.  >.  Mainzer  Qesch.  I,  39)  hat  man 
(z.  B.  Jähns  a.  O.  S.  77&>  geschlossen,  dass  dort  schon  1346  PuJvefgeschfttze  voilianden  waren. 
»Punchtttle''  hien  iedodi  anacheinend  der  des  ScMesseas  mit  Brandpfeilen  Kundige. 

Pip«x,  lIaqiHiliHiidc.  24 
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lahre  später  mehrere  derselben  nebst  einem  Büchsenmcisler.')  Bei  anderen  grösseren 
Städten  treten  sie  in  den  foljrenden  Jahrzehnten  auf.  in  Lübeck  erst  \Mi).  lieber  ihre 
Verwendung  im  Festungskriege  finden  wir  weiter,  dass  Herzog  biciaii  sich  ihrer  1364 
bd  d«r  Belagerung  von  MQlildorf  in  Bayem  bedient,  wShrend  im  folgenden  Jahre  der 
Marlgrrf  von  Atenee«  die  Belagerang  von  Schloss  Eimbeck  auftieben  muss.  weil  die 
„Blibuchsin"  der  Verteidiger  seine  M^chinen  zerstörten.-) 

Im  7  .Jahrzehnt  werden  dann  zuerst  grosse  Steinhüchsen  erwähnt/)  welche 
Kugeln  von  50  bis  zu  4. «iO  Pfund  Gewicht  schössen.^)  Dieselben  werden  alsbald  auch  zur 
Belagerung  von  Burgen  gebraucht,  vt^rend  soldics,  wie  Kollier  a.  0.  S.  239  hervor* 
tiebt*  1362  bei  Bdagerung  von  Zwingenberg  am  Neckar  und  1366  bei  einem  Kfilner 
Zuge  gegen  die  Burg  Hemmersbach  ailgensdieinlich  noch  nicht  der  Fall  war.  So 
stellte  1377  Magdeburg  eine  Büchse  zur  Belagerung  der  laucnburgischen  Kanbnester 
Pritze  und  Dannenberg,^)  1380  setzte  Landgraf  Hertmann  von  Hessen  der  Burg 
Hatzfeld  mit  Büchsen  hart  zu^j  und  1383  verpflichtete  sich  Markgral  Si^amund 
von  Brandenburg  mit  den  Mecklenburgischen  PQrsten.  zur  gemeinschaftlichen  Zerstörung 
der  Rani  1  irgen  in  ihren  Landen  auch  die  nötigen  Büchsen  zu  liefern,')  wie  1391 
.lobst  V.  Hrandenbuig  mit  einer  Büchse  in  der  Mark  umherzog,  um  seme  Vasallen  zu 
demütigen.') 

Nach  einer  im  Nürnberger  Archiv  vorhandenen  Aufstellung  waren  1388  zur 
Bdagerung  dnes  ungenannten  Schlosses  bestimmt:  eine  grosse  B&chse,  genannt  Chriem- 
hilde,  die  Steine  von  etwa  560  Pfund  schoss.")  zwei  Zentnerbüchsen,  eine  Wiegen-,  drei 

Karren-  und  dreissig  Handbüchsen.  1390  soll  Herzog  Albert  ungeheuer  grosse  Stcin- 
kugelu  auf  Burg  Lconstein  im  Traunkreis  haben  werfen  lassen,'":  wie  denn  besonders 
in  der  ersten  Zeit  ein  wahrer  Wetteiter  in  der  Herstellung  besonders  grosser  Geschütze 
ZU  bemerken  ist.  Ein  Mörser  aus  dem  1 5.  Jahrh.  hn  Arsenal  zu  Wien  warf  1 650  Hund  Stehi. 

Ausführlich  berichtet  die  Limburger  Chronik  (Deutsche  Chron.  N  I,  86) 
von  dor  Belagerung  der  F?aubburg  Hattstcin  im  Nassauischen  im  .Jahre  1.'193  u.  a. 
dass  da  »die  stede  hedden  grosse  bossen,  der  schass  eine  siöen  oder  achte  cerüener 


>)  Ans  den  Nnimtiurger  RttafclmmefelrechnuQgen  ndtgetetit  von  W.  Corssen,  Die 

Rudelsburg  ."^  14  f 

*)  Rothe,  Thüringische  Chronik.  Ausdrücklich  wird  hinzugdügt:  Mit  war  dy 
ersle  ßiieh$e,  dy  in  des$lii  Landin  vomommen  ward' 

*)  Vom  Jahre  1362  hu-richtet  der  Deiitscluirdens-Chronist  Joh.  v.  Prisitijt'.  dass  bei  Belagerung: 
des  Schlosse  Kowao  dasselbe  seitens  des  Hochmeisters  ,  Tag  und  Nacht  mit  Bilden  und  Tummlern 
gestfirmt  wurde;  denn  noch  waren  nicht  die  grossen  StdnbOchsen.  eondein  alldn  Lolbacbsen". 

*\  Wegen  din  näheren  Angaben  verx^'eisc  Wh  im  .iHt;ttiicinen  auf  die  \on  JllittS  S.  0. 
S.  95(>  ff.  und  Kühler  a.  O.  S.  225  ff.  gegebene  quellenmässigc  Zusammenstellung. 
Deutsehe  Stidtechron.  7,  271. 

")  Winkelmann,  Beschreibung  \   Hessen  und  Uersfeld  f>, 

Fock  Kügensch-Pommersche  ücsch.  Leipzig  Iä66.  II,  98,  wu  dies  mit  Unrecht, 
wie  das  vorher  angefahrte  Beispiel  zeigt,  ffir  die  Weste  nachweisKche  Verwendung  von  Pulver 
gescheuten  itn  nCrdlitlieii  DL-iitsLhland  ausgegchcn  wird. 

»)  Wagner,  Denkwürdigk.  v.  Rathenow  S.  195. 

•)  Das  I^Uiere  nach  den  StSdteehron.  bei  Köhler  a.  O.  S.  275  ff. 

w  DcniMiin,  KricRswaffen  Aufl.  3  S.  HO.  der  hier,  wie  s  inst  Oiiellen  nicht  angibt. 
Es  hfingt  wohl  damit  zusammen,  wenn  nach  (Sartori)  Burgvestenlä.  15b  in  dem  Schlüsse  t^reydeck 
eine  eiserne  Kugd  mit  der  Aufschrift  1389  eingemauert  war,  mit  welcher  in  dem  Jahre  Leonstein 
besciiossen  sdn  aotl.  Biaerne  Kugeln  gab  ee  danuila  im  Deutschen  Retclie  anacheinend  noch,  nicht 
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surrt'.'')  Umi  do  gmgett  die  gössen  bossen  an.  ikr  tiiui!  II  imune  gesehen  enhaite  uf 
ertrich  von  solcher  crrosse  iinde  von  swerde" .  Die  beim  Zuge  befindlichen  Frankfurter 
Rat«?herreti  berichteten:  „Und  risset  aiuh,  duz  iiuin  n>d  de/i  hiisseii.  die  man  dzund 
iiuii,  diike  und  Jasle  durch  dass  huss  sihissef.  Die  ßurg  wurde  gleichfalls  mit  Geschütz 
verteidigt  und,  gut^ells  freilich  infolge  Uneinigkeit  der  Betagerer,  nicht  erobert. 

Daneben  spielten  freilich  die  alten  Wurf-  und  sonstigen  Belagerungsmaschinen 
noch  längere  Zeit  ihre  Rolle.  1373  konnten  bei  einem  Artilleriekampfe  zwischen  den 
aufsässigen  Würzburgern  und  ihrem  auf  der  Burg  residierenden  Bischöfe  die  ersteren 
nur  noch  mit  Biiden,  der  letztere  dagegen  schon  mit  Büclisen  schiessen.^)  1395  zogen  ^lach 
der  Limbinser  Chronik  die  Gniäi  v.  Naaaau  und  v.  KitzeneUenbogen  vor  Elkers- 
hausen an  der  Lahn  »inut  addngen  gegenOher  eine  andm  Burg  Qrafeneck  auf  und 
herrschten  von  da  die  Burg  Elkershausen  mit  grossen  Büchsen,  mit  Bleyden  und 
andern  Sachen,  bis  sie  die  Burg  gewonnen."  Bei  der  Belagerung  von  Tannenberg  1399, 
über  welche  eingehende  urkundliche  Nachrichten  durch  die  bekannte  Arbeit  von  Hefner 
und  Wolf  (Piankfurt  1850)  gesanmidt  sind,  hatte  jeder  der  VcfhOnd^  —  der  En* 
bischof  von  Mainz.  Pfailzgraf  Rupredit  und  die  Stadt  Frankhirt  —  ,^ift  £10^  mit  ym" 
und  kam  ausserdem  „mit  lutäen,  Bussen,  Blyden,  gesehatze,  werken  vnä  anderm  gezuge 
als  sich  dariztt  heischet  vnd  rwyt  ist".  1405  belagerten  die  St  Oallener  die  Btirg 
Rheineck  am  Bodensee  mit  grobem  Geschütz,  Blyden  und  Steinsch wenkein. in  der 
Peldkircher  Chronik  Ulrichs  im  Graben  ist  hei  der  achtzehn  wöchentlichen 
Behigenuig  der  Schatten  bürg  zu  Fddkireh  (Vorarlberg)  durdi  die  Appenzeller  im 
.lahre  1406  sogar  wieder  nur  von  deren  ..aufgeführtem  Wurfzeug"  die  itede,*)  wohl 
die  letzte,  noch  vereinzelt  vorkommende  üelagening,  bei  welcher  num  sich  mit  den 
alten  Wurfmaschinen  allein  begnügte.^) 

Bei  der  Belagerung  Karlsteins  durch  die  Prager  1422  hatten  diese  4  grosse 
Bfichsen.  5  Bilden  und  45  Doppelhaken  bei  sJdi.  Ausser  Stebien  wurden  Fässer  mit 
Feuer  und.  wie  schon  erwähnt,  Aas  und  Kot  geworfen. 

1424  Hess  die  Stadt  Basel  ein  Gewerf  machen,  dessen  Gegengewicht  in  einer 
, unsäglichen  Last  in  einem  angehenkten  Kasten"  bestand  und  das  einen  ,viel  Zentner 
schweren"  Stein  warf.  Dasselbe,  zunächst  vor  dem  Spalentor  aufgeschlagen  und  pro- 
biert, wurde  dann  t445  bd  der  schon  erwihnten  Belagerung  der  Burg  Rheinfelden 
verwandt.^)  1449  wurden  noch  in  Stralsund  auf  dem  Markte  eiU'paar  grosse  Biiden 
gebaut,  aber  als  man  damit  die  I*robe  machen  wollte,  zeigte  es  sich,  dass  niemand  so 
recht  damit  Bescheid  wusste.  ein  Zeichen,  dass  um  diese  Zeit  die  Wurfntasctiinen  bereits 


>)  Nach  dc-r  Aiim.  in  ü u  1 1  s t:  Ii  a !  k.  H  i  t  le  rb u  rgen  VIII,  190  soll  sich  aus  dem  Chronicou 
Riedesel  apud  Kuchenbeckcr,  Ann.  Hass.  III.  p.  37  ergeben,  dass  dies  nicht  das  Gewicht  der  KuReln, 
pondcrn  Jts  Gesclultzes  selbst  wäre  Hs  stell!  jcdoL-h  hiiiläimtich  fest,  itass  man  in  dieser  und  der 
nächsifüigctidcti  Zuil  Steinbüchscii  jäoüa.  welche  Hunderte  von  Zciilnerri  wogen  und  Kugeln  bis  zu 
9  Zeotnem  Schwere  schössen.   Vergl.  Köhler  a.  O.  291.  295. 

')  D  f  II  ( eil  e  S  t  n  d  t  e  c  h  r  o  n,  N  ü  rn  b  e  r  g  I,  ^3  ?  Mr/en  die  von  Winberg  mit  ßlaiden 
Uli/  den  perk  m  die  park  und  teten  do  vil  siiiaden.  Do  Itat  der  pischoj  vd  puclisen  auf  der  park 
amt  sosch  (schoss)  fos/  mit  puehsen  tn  die  etait,  tutd  tet  »U  sckadeas,  da  »ert  by  änya  »ochen'. 
.    s)  Naef,  Manuskr.  III,  2S6. 

*}  Ebendas.  Bd.  III. 

B)  1408  wurde  freilieh  den  Appeinellern  vor  Bicgenz  vom  Grafen  Montfort  neben  Biiden 
und  JCatzen  auch  eine  (jrntFc  Rfichse  abgenomricn   fZellweger,  Ciesch  d  Appenzeller  Volkes  1. 382.  i 

fl)  Wurstitzen.  Hasler  Chronik.  Basel  1765  f.  II.  422  mit  Abb.,  die  auch  bei  Jahns, 
Handb.  Taf,  73  wiedersegelwfl  ist. 

24» 
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anfingen,  aus  der  Uebung  zu  kommen.')  Am  längsten  wurden  sie  noch  zum  Werfen 
von  Brandgeschnsscn  angewandt,  wie  denn  noch  MOS  der  Erzhischof  von  Trier  vor 
Boppard  ein  .Heuerwerfzeug'  benutzte.^)  Wenn  Frönsperger  If  1575)  sogar  noch  den 
Qcbfauch  des  Antwerks  zum  Werfen  von  Aas  und  Steinen  aeUnt  gesehen  htben  will 
(vergl.  dessen  Seite  364  mi^tdlte  Aeusserung).  so  kann  'es  sich  dalxi  wcdil  nur 
noch  um  den  einen  oder  anderen  ;:;anz  vereinzelten  Fall  gehandelt  haben.  Jedenhdls 
scheinen  schon  in  Jer  zweiten  Hälfte  des  15  lahrii.  lielagerungen  vorzukommen,  bei 
denen  nur  Peuergeschülze  verwandt  wurden.  So  wurden,  als  die  Erfurter  1452  Apel 
V.  Vitzthum  auf  der  Wachsenburg  belagerten,  rings  um  den  Berg  fünf  Batterien 
solcher  errichtet.  (Ausserdem  gruben  Bergleute  nach  den  Keülem  und  dem  Brunnen 
hin.  wodurch  ein  grosses  Mauerstück  zum  Einstürzen  gdwacht  wurde.  Die  Burg  fiel 
nach     Wochen  1    -  heschoss  Bremen  die  in  einem  Morast  gelegene  und  von 

2  (iräben  umj^ebenc  Burg  Eime  hc-tlij^  mit  .Mauerbrechern,  unter  welchen  auch  die 
beiden  grossen  Steinbüchsen  „Sciiiielleke'  und  , Basilisk"  waren,  und  eroberte  sie  in 
13  Tagen.'j 

Mit  welchem  Elfer  man  sich  hie  und  da  schon  zu  Anfang  des  15.  Jahrh.  die 

neue  Erfindung  zu  nutze  machte,  zeigt  besonders  der  l.'mstand.  dass  die  Deutschordens- 
burgen I4än  mit  ungefähr  173  Büchs^en.  drei  Jahre  später,  nach  Absetzung  des  besonders 
talkräftigen  Hochmeisters  Heinrich  von  Plauen  mit  676  Pulvergeschützen  besetzt  waren, 
mithin  ihre  Zahl  ach  mehr  als  verdreifacht  hatte.^} 

Die  einzige,  aber  hohe  Bedeutung  der  grossen  Steiabfidisen  für  den  Angriff 
bestand  in  der  Möglichkeit,  mit  ihrem  wirksamen  und  weit  reichenden^)  Horizontal- 
schusse Bresche  z  ti  schiessen,  wozu  die  alten  He  werfe  mit  ihrem  hohen  Bogen- 
schuss  nur  in  günstigen  Ausnahmefällen  tauglich  waren,  in  der  Tat  haben  wir  über 
die  kritftigB  Wirkung  der  Steinbudisen  hi  dicso-  Beziehung  verschiedentUche  Nadiriditen. 
lieber  die  Belagerung  von  Hattstcin  vei]g^.  vorhin,  bei  derjenigen  von  Tannenberg 
gab  die  grosse  Frankfurter  Büchse  am  ersten  Tage  .einen  sckoss,  daz  der  stein  in  dem 
thurm  blich  .^fciiiefi.  der  andt  r.  da?:  ein  jjroz  loch  in  den.  Ihurm  aeht" .  Nach  sieben 
Tagen  war  hinlänglich  Bresche  geschossen,  so  dass  die  Burg  erstürmt  werden  konnte. 
Die  Magdeburger  Schöppenchrontk  berget  vm  der  Belagerung  der  schon  vorher  durch 
eine  Qegenburg  eingeengten  Harz  bürg  im  Jahre  1412:  ,und  belagtrten,  de  bordt  gar 
na  tun!  schiikeden  -dar  die  grote  Hussen  und  tschoten  dk  muren  und  türme  to  der  erden'. 
Nach  der  gleichen  Quelle  belagerten  1111  Burggraf  Friedrich  und  der  Erzbischof  von 
Magdeburg  die  (^)uitzowsche  Burg  Plauen  ,uad  schoten  dar  to  mit  grossen  Bossen 


n  Pock.  RöRcnscli-Pommerschc  Oesch.  S.  159. 

3}  Toll,  Arctiiv  f.  Art-  und  In g. -Offiziere  -  Bei  Demniin.  Kricgswaffen 
S.  S.SO  findet  sich  der  nicht  ganz  verständliche  Satz:  „Blyde  und  Mango  kommen  bis  Anfang  des 
10.  Jahrh  vor,  da  ja  noch  1S85  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  bei  Belagerung  des  Schlösse* 
Ricklingen  durch  einen  Blydcnslcinwurf  Ketütet  wurde  "  Es  kann  wohl  nur  Henog  Albrecht  der 
Streitbare  gemeint  sein,  der  1500  infolge  von  Wunden  starb. 

»)  Fock  a.  O, 

*)  Toeppen.  Archiv  f.  Art  -  und  1  ng. -  O f f  i z i e  re  LX.  KK)  ff. 

6)  Nach  Köhler  a.  O.  III.  79  schoss  eine  Steinbüchse  bis  I.SOO  Schritt  weit;  naCh  dem 
„Buchscnwerkch"  etwa  v.  J.  14I(t  (Cod.  ü7  der  Ambraser  Sammlung)  .soll  eine  Büchse  von  7  Klotz 
Länge  dreisbig  hundert  Schritt  tragen,  die  eine  mehr,  die  andere  minder,  je  nachdem  da.s  Pulver 
ist".  Nach  Fock,  Rüge n s c  h- Po m m e  rsc h e  Gesch.  ISQ  licss  14.S1  der  Rat  zu  Stralsund  ein 
grosses  Qeschütz  bauen,  das  30  Schiffspfund  (ca.  90  Zentnerj  wog  und  mit  26  Pfund  Pulver  ein« 
bis  186  Pfund  schwere  Sfeinkugel  anpsblicb  eine  halbe  Melle  weit  säioss. 
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unde  Umorpen  de  mann,  de  von  Zigelsteenen  als  dick  gebawet  ivor  (14  Fuss  stark), 

(lat  tue  mit  einem  wahren  nmeliken  dar  up  Monde  vamt'.  Bei  BtHganmg  der  Burg 
Franken  stein  in  Schlesien  14f)7  warf  eine  80  Zentner  schwere  und  von  24  Pferden 
gezogene  Üünncrbüclise  der  Brcslaucr  mit  dem  ersten  Schusse  ein  solches  Mauerstück 
um,  dass  die  Besatzung  sich  ergab.'j  (S.  auch  S.  378  f.) 

AndreraeNs  war  aber  auch  die  Verwendung  dieser  grossen  j^cschengesdiQtze 
mit  wesoitlichen  Mängeln  und  Schwierigkelten  verbunden.  Der  zu  belagernden  Feste 
möglichst  nahe-i  war  die  Büchse  bis  zur  Mitte  des 
15.  Jahrh..  d.  h.  bis  zur  Kinfülirung  des  Schildzapfens, 
hinter  einem  Scliirm  auf  ein  an  Ort  und  Stelle  zu- 
sammen gezimmertes  Lager  von  Balken  —  Wiege,  Lage 
oder  Bock  genannt  —  wagereclit  derart  fest  zu  betten, 
dass  selbst  der  Rücklauf  unmöglich  gemacht  wurde.  So 
Fig.  399  aus  einer  Darstellung  der  Belagerung  des 
Schlosses  Wimmis  in  Schillings  1485  beendigter 
Chronik.*)  Es  war  zunächst  sdion  beschwerlich  genug 
—  fa  in  manchen  Fällen  gewiss  unmög^ch  —  das 
Geschütz  mit  seinem  Zubehör  vor  die  Buig  zu  schaffen. 
Aus  dem  schon  erwähnten  .Nürnberger  »z//;/  für  ein 
sioss"  ersehen  wir.  das  zum  Transport  der  Büchse  C  h  r  i  c  ni  h  i  1  d  c  12  Pferde,  für  ihre 
Wiege  16  Pferde,  für  den  Schirm  3  zweispännigc  Karren,  ferner  ein  vierspänniger  Wagen 
für  das  Hebezeug,  vier  d)ensolche  fQr  12  Steinkugdn,  und  ie  einer  desgleichen  für  die 
Bedienung  von  acht  Knechten  sowie  für  das  Gerät  und  Gepäck  des  (berittenen)  Büchsen- 
meisters vorgesehen  waren.  Ebenso  wird  von  der  Tannciibcrger  Belagerung  berichtet 
la.  O.  S.  58):  .äa/i  der  berff  zit  dem  Httsc  ist  zu  tnal  ^uyn  vnd  Inuii  vnd  ist  ziiitiitl 
crodelidie  (beschwerlich)  iiin  oji  zu  kommen,  dunn  mer  moltzen  aniie  die  i/ussen  ullcyiie 
aweiyntzig  (20)  pfitrde  vnd  ane  die  laden  czwey  vnd  dryszig  XXXff  p/erde  hon  . . . 
vnd  gehöret  werlidien  grosse  Erbert  dann'. 

Die  also  unbeholfenen  und  in  älterer  Zeit  meistens  wagerecht  festliegenden 
Steinbüchsen  waren  also  zunächst  überhaupt  nur  gegen  die  Burgen  zu  verwenden,  die 
ein  annähernd  gleich  hoch  liegendes  und  für  einen  umfänglichen  Wagentross  zugäng- 
lidies  Angriffsgelände  hatten.^)  —  Zu  üner  Unbdiolfeidieit  kam  dann  nodi  die  Umständ- 
licMnit  des  Ladens,  wdche  täglich  nur  wenige  Schüsse  ahzugdwn  gestattete,  so  dass 
den  Belagerten  Zeit  blieb.  Unter  der  durdi  Brescheschfisse  bedrohten  Stelle  der  Mauer 


Hg.  999 


')  Oesch.  u.  BeschreibK,  der  Burfjvesten  etc.  Schweidnitz  1821.  S.  224. 
Durch  die  vorstehenden  irnd  andere  Beispiele  wird  widerlegt,  was  Köhler  a.  O.  S.  79  und  89 
gegen  die  Möglichkeit,  mit  den  älteren  Steinbüclisen  Bresche  zu  schiessen,  bemerkt. 

S)  So  heisst  es  in  einem  Bericht  von  der  Tannenberger  Belagerung  la.  ().  S  im  auch 
hfdunkt  vfi';  daz  die  grossen  bassen  dem  huse  wol  scbaden  bringen,  wan  man  sie  dem  /^use  iireaget, 
wie  luilie  jnan  ml.' 

>)  Zemp,  Schweizerische  Bilderchroniken  (I8<)7)  S.  320. 

*)  Wenn,  wie  berichtet  wird.  147.'<  b<.  i  Pji'n«;erung  von  H  an  st  ein  im  I:ichsfe!de  zwei 
Kanonen  und  einige  Steinbüchsen  nur  die  Dächer  durchlöcherten,  su  kann  das  nicht,  wie  man 
vermuten  mOchtc.  an  zu  hoher  Aufstellung  der  Geschütze  gelegen  haben,  da  die  Buig  nirgends 
überhöht  wird.  Die  Belagerten  banden  Obrigens  darauf  Qefangene  auf  die  DAcber,  um  dem 
Schiessen  Einhalt  zu  tun. 
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einen  neuen  Abschnitt  zu  errichten.')  So  fehlte  es  denn  auch  nicht  an  Bdagerungen, 

bei  welchen  das  Geschütz  wenig  ausrichtete.  Beispielsweise  wird  von  derjenigen  des 
Schlosses  Baden  im  Aargau  141 5  hcrichtcl,  dass  die  „Metallfeucrsfuck"  der  Rerncr 
zwar  mit  grossem  Gebrüll  abgeschossen  wurden,  jedoch  mehr  Schrecken  erregten  als 
eigentlichen  Schaden  venu^chten.^) 

Auch  das  Zerspringen  derBOdiaen  kam  nicht  sdten  vor.  So  zerbrachen  1437 
bei  Belagerung  der  Burg  Freudenberg  bei  Ragaz  den  Zürchem  zwei  grosse  Büchsen, 
ohne  dass  die  Burg  bescliädigt  wurde,  so  dass  sie  nocli  ihre  grösslc  Bfichsc  von  Hause 
kommen  lassen  miisstcn  Bezeichnenderweise  fand  man  es  aber  zugleich  zweckmässig, 
ein  grosses  Antwerk  aufzurichten,  welches  die  y-hurer  mitgebracht  halten.^}  Ebenso 
zersprang  noch  1504  bei  Belagerung  der  Burg  Weinsberg  die  grosse  Büchse  der 
Stadt  Hall  beim  dritten  Schusse.^)  — 

Im  I-  c  11  c  r  \v  e  r  k  s  b  u  c  Ii  \^'ird  ührißcns  fnlüt-ndL'  Aiileitiiiif;  t^CRehcn :  „Willst  di:  s  c  h  n  c  1 ! 
einen  Thurm  niederschiessen.so...  niusst  du  zwei  Manneshöhe  über  der  Erde  alle  Schüsse 
aur  eil»  Stelle  des  ThunnB  bringen.  Die  Steine,  die  da  ladest,  wllst  du  mit  guten  ebemen  Reifen 
kreuzwcij  binden  Dies  wird  den  Thurm  bald  nieder  werfen"  In  dem  noch  älteren  Strcyd- 
Buch  von  Fixen  u.  s.  w.  der  Anibraser  Sammlung  (Jähns.  Kriegswissensch,  l,  382  ff.J  kommt 
ein  idiftHn'er  Schirm  mit  BQchse  vor,  die  einen  23  Sdiuh  langen  eisenbeschlagenen  Bolzen 
gegen  die  Mauer  schicsscn  soll.    Deren  wurden  wirklich  bis  zu  2  Zentner  Gewicht  geschossen. 

Der  Zweck  dieses  Buches  erheischt  noch  weniger  als  bei  dem  uns  unbekannt 
j^ewordencn  älteren  Antwerk  ein  näheres  Hingehen  auf  die  mittelalterlichen  .Arten  und 
l'urmen  der  Huivcrgeschützc.  zumal  auch  hier  die  Anzahl  der  Hczcichnuiigcn  und  ihr 
Wechsel  nach  Zeit  und  Ort  gar  gross  shld.^) 

Es  gab  zunichst  Stein büchsen  und  Lot-  (d.  h.  Btdkugeln  schieasende) 
oder  Klotz-Büchsen  vcrscliicdencn  Kalibers,  zu  welchen  letzteren  die  kleineren,  seit 
1.^S8  bei  uns  auftretenden  Ha nd b ücli se n  gehören.  Nachdem  im  1 5.  Jahrh.  da?  zuerst 
sehr  kurze  Kohr  verlängert  worden,  treten  die  Ter  ras-  (Dar  essen-),  Kammer-, 
Hakenbüchsen  und  Völler  auf,*) 

Nach  einem  1504  aufgestellten  Mundiener  Verzeldmis  achoss  eine  Scharf- 
motze  (mit  16  Pferden  Vor  das  Rohr  und  6  Pferden  fflr  das  »Oeßss*  zu  befördern) 


>)  So  war  I47(  bei  Belafferunf;  der  Ldningenschen  Feste  Dürkiieim  «.  d.  Heerdt 

tiintcr  der  in  Trümmer  (fcschiissenen  jMauer  iii.^wi'.clion  ein  tiefer  Ornhen  aufgeworfen  und  spitze 
Pfähle  und  Minen,  mit  Stroh  überdeckt,  angebracht,  so  dass  die  ersten  über  die  Bresche  Hineüi- 
sMinnenden  dadurch  ihren  Tod  fanden.  Des  nur  langsame  Schiessen  hatte  sich  freilich  1523  schon 
ßeStuierl.  d.is.s  nach  einem  wohl  giciclueitiscn  (iedicht  (mitget  in  Westd.  Zcitschr.  ISO.S.  S.  301) 
damals  von  den  drei  Landstuhl  in  der  Kheinpfalz  belagernden  Fürsten  binnen  sechs  Tagen 
6464  Schüsse  .gewislich*  abgefeuert  wurden.  Pretiich  fügt  der  Dichter  hinzu:  M  gUmb,  das  sfy 
htia  i(rifgsman,  Der  snfc'i,'-,  Schit'sscnn  inrhr  ^ehortt  han. 

^)  Merz,  Die  mittelalterl.  Burganlagen  u.  Wehrbauten  des  Kantons 
Aargau  (1904)  S.95. 

»)  Schwab.  Die  S  e  Ii  u  e  i  /  in  Muen  Ritterburgen.   Bd.  II. 

«)  Zeitschr.  f.  Württemb.  Franken  VIII,  8, 

*)  Die  verwickelte  Materie  zu  entwirren,  hat  sich  neueslens  besonders  Kflhier  a.  0. 

viel  Mühe  gegeben;  J(ic!i  hissen  liier,  u  ie  bei  dem  lltercn  Antwerk,  seine  Ausführungen  an  Klarheit 

und  Uebcrsichtlichkcit  zu  wünschen  übrig. 

«)  Vi'igier  (FogeTer)  war  nach  einem  Verzeichnis  von  IJ»35  ein  bis  8  Fuss  langer  tUoterr. 

lader  mit  heu  etlicher  Kcrmmcr.  der  10  bis  \h  Md  ?>\-\  -Jm-^     Die  Tarra^  .  d  Ii  W.-itthüchse 
' '  ~  "  schoss  15  Pfd.  Blei,  doch  gab  es  auch  viel  grössere.    Die  KloU-  oder  Klosscrbüchse  schoss 
nur  2  Pfd. 
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70  Pfund  Eiara.  eine  Quarte  oder  Nachtigall  (12,  beiw.  6  Pferde)  40  Pfand,  eine 

Not  schlänge  2n.  eine  Fctdsc  Ii  lange  II.  eine  Halbschlange  8,  ein  Falkonett 
6  Pfund.  Ausserdem  gab  es  l-alkaunen,  M  a  ii  f  n  i  tz  e  n,  Ii  o  m  bard  en,  Bas  i  1  i  s  kc  n, 
Pommern.  Kartaunen,  Wagenbüchsen  und  die  kleineren  Karrenbüchsen, 
dann  Bock%  Not-,  Zentner-  und  Riegelbfichsen,  zum  Werfen  der  Geschosse 
die  Mörser,  Wurfkessei,  BAUer,  Roller  ils.wJ)  Auch  das  Orgelgeschütz, 
«n  Vorläufer  der  Mitrailleuse,  tritt  alsbald  auf. 

Die  ersten  Handfeuerwaffen  waren  lediglich  eine  kleinere  Form  der  damaligen 
Hulvergeschütze.  Die  älteste  sicher,  und  zwar  noch  aus  dem  Ende  des  u.  Jahrh., 
datierte  HandbOdise.  hi  dem  Sdnitt  der  Zisterne  von  Tannenberg  gefunden,  begeht 
in  einem  27,2  cm  langen  und  1 7  mm  wüten  Rohre  mit  einem  Zundloche  und  einer 
Tülle  für  ehien  zur  Handhabe  dienenden  Stock  nach  Art  eines  Besenstieles.*) 

Aus  einer  ähnlichen  HandbQchse  mit  etwas  längerem  Rohr  konnte  man  nach 
Anweisung  des  Feuen^'crksbuches  auch  mit  »einmal  anzünden"  mehrere  Ladungen  (bis 
zu  12)  schiessen.  Die  Anleitnng  betsst  (vemeudetitscht) :  „Tue  soviel  Pulver  in  die 
BQchse,  als  einer  der  fClötze  (von  Eisen  oder  Blei)  famg  ist,  schlag  den  Klotz  auf  dies 
Pulver,  dann  wieder  soviel  Pulver  und  wieder  ein  Klotz,  bis  die  Büchse  voll  ist.  Durch 
jeden  Klotz  läuft  ein  Röhrtein  .  .  dadurch  wird  Pulver  gelassen  und  eine  Schwefel- 
kerze hineingesteckt.  Zündet  man  es  an,  so  klappt  einer  nach  dem  andern  heraus."^) 
Diese  Büchse  musste  natürlich  an  der  i^iOndung 
entzündet  werden,  welches  auch  noch  im  IS.Jahrh. 
bei  anderen  Handrolircn  vorkam. ■*)  Fig.  40f  stellt 
solche  Büchse,  Fig.  401  eine  andere  dar.  hei 
welcher  das  Pulver  am  Zündloch  durch  einen 
glühenden  Hisendraiit  entzündet  wird.  fBcidc 
aus  dem  der  zweiten  HMfte  des  14.  Jahrli.  ent- 
stammenden Münchener  Cod.  germ.  600  nach 
der  Wiedergabe  bei  Köhler  a  O  s 

Uebcr  die  dann  einen  wesentlichen 
Fortschritt  darstellenden  Hakenbüchsen  und 
Doppel  haken  s.  S.  312  f.  Dieselben  wurden 
um  1450  durch  Anbringuqg  des  Luntenhahns 
und  bald  darauf  des  Luntenschlosses  weiter  ^  ^  ^ 
verbessert 

1-ange  indessen  stritt  mit  den  Handieuerwaffen  die  Arnibrusi  um  den  Vorrang. 
1432  wurde  die  Burg  Hattstein  neu  ausgerüstet  mit  12  Armbrüsten  nebst  3000  Pfeilen, 
4  Vogelerbüchsen,  400  steinernen  Kugeln,  20  Hand-,  8  Daressen-  (Terras-)  Buchsm  und 
2  Tonnen  Pulver.   1439  schickte  Nürnberg  gegen  die  Armycken  nach  Strassbuvg 


Vi  U.  a.  gehören  von  den  hier  penamiten  die  Bomborden  ZU  den  grossen,  die  Schlangen 
zu  den  langen,  die  Hauinit/.en  zu  den  kurzen  Büchsen. 

*)  Gewiss  mit  Unrecht  meint  Köhler  la.  O.  S.  331),  daw  die  seiner  Ansteht  nach  erst 
um  14.^0  angefertiKte  Büchse  auch  später  in  die  Zisterne  der  1399  zerstörten  und  seitdem  im 
Schutt  lieRen  gebliebenen  Burg  gelangt  sein  könne. 

')  Die  gebräuchliche  Angabe,  dass  ursprünglich  nur  die  Büchse,  aus  welcher  man  auf 
diese  Weise  eine  Mehrrahl  von  Schüssen  geben  konnte,  .KIotzbQchse*  geheissen  hebe,  scheint 
mir  nicht  hinlänglich  begründet  zu  sein. 

*)  Jahns  Kriegswissensch.  233  f.,  wo  auch  über  die  umstrittene  Fig. 400  Näheres. 
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80  Fussknechtc  mit  fiikhscn  und  Armbrüsten  zu  Hilfe,  und  14-44  bat  dtr  zu  HattStein 
eingesetzte  Amiiiiann  um  drei  gute  Armbrüste  zum  Ersatz  unbrauchbarer. 

Von  Nürnberg  wird  allerdings  aus  dem  Jahre  1449  berichtet;  Ais  ikr  krieg 
etwa  lang  gewert  hat,  da  aam  man  dodi  eitei  ouchseiuihättea  zu  dm  niden  oder 
sneUern  and  keinArmbruslschäuen:*)  doch  banden  sich  wieder  andnneits  noch  1492 
auf  der  Burg  Zopen  (Mark  Rrandcnbur^ji  neben  44  Terra?-.  Haken-  und  Handbüchsen 
und  einer  eisernen  Büchse  auf  Rüdern  .Xrnibrüstc.  Bolzen  und  I^fcile  -i  Ja.  noch  1547 
»eist  das  Inventar  der  Johanniterburg  Wilden bruch  in  Hummern  neben  den  Pulver- 
geschülzen  .7  honten  und  I  stden  Bogen,  sowie  6  Mfimten  densT  auf.*)  Pfeile  finden 
sidi  zwar  niclit  mdir  da  aufgeführt,  und  so  moditen  allenfings  dort  wie  gleidizdtig 
an.Itrwärts  die  Armbrüste  nur  noch  aus  früherer  Zeit  aufbewahrt  werden;  Tatsache  ist 
jedoch,  dass  noch  zu  Hndc  des  i'<  lalirh.  die  Handfeuerwaffen  für  den  alten  Bogen- 
Waffen  an  Brauchbarkeit  nicht  gleichkommend  gehalten  wurden.^)  — 

lieber  Qebrauch  und  Aufstellung  der  Pulvergesdithze  seitens  der  Belagerten 
bemerltt  K&hler  a.  O.  Abt.  3.  S.  79: 

«Die  VerteidiKimj;  konnte  nur  die  kleinsten  K.iliber  der  Stcinbiichsen  benutzen.  Die 
einzige  Gelegenheit,  auch  grössere  Kaliber  zu  placieren,  bot  sich  unter  den  Toren,  wo  ihre  Böcke 
ofld  Laden  auf  ebener  Brde  gebettet  werden  konnten.  Erdanschfittungen  hhiter  den  Mauern  waren 
noch  nicht  Rcbränchlich."   BbendM.  S.  64:  »Nach  HinfühmnK  vervollkommneter  Feuergeschütze 

wurden  die  Dächer  der  Tfimie  abRedeckt.  um  Oe?clnitzi>  auf  den  Piattfomien  aufzustellen  ' 

Das  ..Placieren  der  grösseren  Kaliber  unter  den  Toren"  mochte  doch  sein 
mehrfach  Bedenkliches  haben.  Abgesehen  davon,  dass  wenigstens  bei  Burgen  das  Tor 
nicht  selten  dem  AngrUtsgennde  keineswegs  gegenfibertag,  war  es  wohl  kaum  xweck- 

massig,  unter  dem  zu  solchem  Zweck  ge- 
öffneten ein  Geschüt;;  fc^t  einzubetten,  welches 
im  Laufe  eines  Tages  nur  weni,t:c  Scliiissc  ab- 
geben konnte.'^)  Zunächst  bei  Städten  legte  man, 
wie  u.  a.  mehrfadie  AUrildungen  der  Schwozer 
Büderchnmiken  —  so  Pig.  402  —  xdgen,  vor 
den  Toren  auch  hölzerne  Qeschützständc  an. 
Andrerseits  konnte  das  .-\bnchmcn  der  Turnidächer 
wohl  nur  für  die  niorserartigen.  im  Hi)gen  werfenden 
Geschütze  nötig  sem,  da  für  die  übrigen  die  Zinnen* 
fenster  da  waren.*)  und  auf  alle  Pille  ist  nidit 
wohl  einzusehen,  weshalb  solches  erst  »nach  Ein- 
führung vervollkommneter  Feuetgeschütze" 


ng.4t2d 


•i  Xiirnh  Chroniken  II,  271  Reiden  und  .sncller  sind  (l.cxcr,  Wörterb.i  FallRattcr 
und  ächlagbäunie.  Köhler  ^a.  O.  335,  Anm.  5)  erklärt  dieselben  für  Barrikaden  und  schliesst 
aus  der  angeführten  Stelle,  dass  die  Handrohre  besser  hmter  Scharten  zu  verwenden  waren. 
Kock  a  O.  I,  .=^7. 

^)  Baltische  Studien  «.Stettin;  29,  Heft  I. 

4)  Nachweise  bei  Jlhns.  Kriegsw.  f.  664. 

'  I-.in  niidercs  mochte  es  bei  den  „Hagelbuchsen"  sein,  die  mehrere  dünne  Läufe  auf 
einer  Unterlage  hatten.  Von  denselben  heisst  es  in  einem  Codex  von  ungefflhr  14S8  (Jahns. 
Kriegsw.  S.  800):  .Man  soll  sie  brauchen  unter  die  Tore  und  wo  der  Pdnd  vm  Sturm  anlaufen 
will;  auch  in  der  Wagenhurg  sind  sie  nutz." 

•)  Dass  im  16.  und  17.  Jahrh.  Oeachatze  auf  fest  überdachten  Berchfriten  aufgestellt 
waren,  steht  mehrftich  fest,  u.a.  von  Hohe  nkl  in  gen  und  Sauerburg.  Auf  dem  Berchfrit 
von  Nordeck  in  Bayem  waren  1522  zwei  Büchsen  unter  einem  noch  darüber  getanen StOUeta 
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geschehen  sein  sollte,  da  iiian  gerade  zu  der  Zeit  für  Geschntzschiessscharten  zu  diener 
Erde  hinlingUch  Sorge  trug  (vergl.  Fig.  165.  198,  244.  263). 

Am  ?ich  findet  sicJi  freilich  nvch  Wert  (fnrnuf  pclept,  Ocschütze  unter  freiem  Himmel 
aufstellen  zu  können.  So  berichtet  1369  der  damalige  Lehnsinhaber  der  Hohkönigsburg. 
a  stämäe  atit  äem  sehioss  ait  wie  mit  tumdem  gemainen  perMduaern,  die  merer  tayls  aä  pHta 
hätten,  (Irr Ullrichen  stuk/i  (wie  Notsclilanj^en  i  iinntrr  tft'm  tiinwl  ubzu-^dtifuen  als  da  man  die 
uanäterii  doch  auch  in  oder  ut^f  gewelben  abschiessen  tnüesste,  so  wurde  der  duast  von  soUichea 
groben  stuUleit  dm  kaas  ersehifUen  (erschüttern,  auseinandertrelbeit)  and  in  ander  weg  mer 
schedliih  dann  nutz  Oiii'r  iifbretKliüchen  sein  f)  .  Hoi  ftrn  Kilni^spfrii  habe  drey  platz,  darauf/ 
mann  ain  nottschUutgen  one  allen  schaden  das  /ums  unnter  Jreyem  hymel  gebrauchen  und  darmil  auf 
oäe  sbaasea  .  .  .  sekiasen  mächte.  (Als  einer  der  PIttze  wird  dann  der  mamttl,  d.  h.  die  Scliild- 
mauer.  genannt  '  Vergl  auch  lf>6.  Die  hier  in  so  krasser  Weibc  ee3iis?crte  Ansicht  ist  auch 
iedenfalls  nicht  allgemein  geteilt  worden,  da  ja  auch  bei  geschlossenen  Batterietürmen  durchaus 
der  Ref;el  nach  die  Qesclintzstinde  nur  in  den  unteren  Stodtwerken  angetn-aclit  wurden. 

I£in  Beispiel  eines  Dachsiuble?,  welcher  „nach  der  Art  der  Zusainnieiifü^itn^  und  der 
AuisteUung"  eigens  dazu  bestimmt  war,  „im  Kriegsfalle  abgeschlagen  und  in  Friedenszeit  zum 
Schutze  gegen  die  Witterung  wieder  aufgerichtet  zu  werden*,  glaubt  man ')  In  dem  20  zu  30  m 
weiten  wehrhaften  Kasernbau  auf  Wildenstein  an  der  Donau  gefunden  zu  haben.  Das  oberste, 
frei  unter  dem  Dache  liegende  ungeteilte  Oeseboss,  auch  als  „Soldatenhalle"  und  ^Arsenal" 
(»zeichnet,  ist  nach  aussen  mit  gewölliten,  als  Daehnasen  vorspringenden  Gesdiützstfnden  aus- 
gestattet und  enthält  auch  die  freiliegende  Treppe  zur  anstossenden  .Kommandantenwohnung". 
Allgesehen  von  den  S.  360  gegen  das  Abnehmen  der  DAcher  angeführten  Qründen,  konnte  solches 
bei  diesem  gerade  im  Bclagcrungsfalte  vtelbenutzten  Räume  kaum  von  iiberwiegendem  Nutzen 
r  nid  bezweifle  ich,  dass  der  kräfn^e.  nun  seit  Jahrhunderten  bestehende  Dachstuhl,  sichere 
darauf  hinweisende  Merkmale  zeige.  Zwar  hat  der  mit  grossen  Kalksteinplatten  belegte  Fussboden 
der  SoldatenhaJIe  schwaches  (lefäll  und  Wasserrinnen  zii  einem  grossen  Schüttstein  und  wohl  nicht 
bloss  für  den  Abfluss  des  Scheuerwassers;  das  kann  nher  \^  ie  aucli  bei  ßerchfriten»  auf  den  Fall 
berechnet  worden  sein,  dass  das  Dach  abbrannte,  und  wenn  in  der  Kommandantenwohnung  eine 
kaum  noch  erkennbare  Wandmalerei  die  Btirg  mit  dachlosem  Kasembaii  zeigt,  so  mag  dazu  der 
Satz  der  ZUnmeriacben  Chronik  beachtlich  sein:  £r  (Qrif  Oottfned)  hat  vU  jar  allda  tauf  Wilden- 
stein) gebawen:  was  er  ein  Jar  ufgericht  und  erfmwen,  so  es  im  das  nackgendt  jar  nit  glatten, 
lud  er  wider  abgebrochen  und  uf  ein  ander  monier  gemacht. 

Wenn  in  dem  anonymen  Kricgsbuchc  von  1450  als  Massregel  der 
foftifikatorisclieii  Armierung  einer  Befestigung  empfohlen  wird,  die  leichtgebauten,  hoch- 
gelcgoien  Teile  der  Häuser  abzutragen,  damit  ne  nicht,  zerschossen,  die  Besatzung 
beschädigen,  so  handelt  es  sich  da  nicht  bloss  um  die  Dächer,*)  und  es  findet  sich 
daneben  der  Vorschlag,  dass  man.  um  auch  die  inneren  Bauten  dem  direkten  Schusse 
weniger  auszusetzen,  sie  versenken  solle,  indem  man  monäer  sich  in  den  berg  breclte 
vttd  damkler  puwe'.  Also  der  itetschlag  eines  einzehwn  SchrHtstellers.  an  dessen  Be- 
folgung  auch  lange  nachher  wohl  niemand  gedacht  hat. 

Um  etwas  anderes  handelt  es  sich  auch,  wenn  z.  ß.  (nach  dem  Chronisten 
Dacher)  bei  der  Belagerung  von  Rapperswyl  am  Züricher  See  1388  die  StSdter 


auligesteilt.  Ueber  einen  Umbau  der  Plattform  fßr  Oetchütze  s.  S.  205.  Ein  alter  Wohnturm  auf 

Rodenegg  ist  im  16.  Jahrh.  im  obersten  Stockwerk  mit  abgestuften  Kanonenschaiten  auagestattet 
wortten.  (Meine  Oester r.  Burgen  III,  191.) 

1)  Prof.  Dum  in  Kunstdenkm.  Badens  1.  416  mit  Abbildungen. 

^)  Vvry,]^  auch  die  Kriegsordnung  von  1542,  I,  2:  .t's  ist  gut.  iinss  man  auch  die  zimnier 
oder  lioUx0erk  der  höchsten  gepew  abbreche.'  (Jflhns,  Kriegsw.  i,  428  und  4ä4.)  So  wurde  auch 
wirklieh  auf  Hohkdnigsburg  I5S7  der  Berchfrit  Jbias  in  die  t»een  iandisltaeeiltspiess  tioeft 
ab,i;eh rocke tr ,  und  1560  .befunden,  das  die  hohe  des  huses  inallveg  hoch  s.  hrJ'ich  sey.  .  und 
für  gut  aageseiun,  das  atich  die  behusang  biss  auf  daz  onnder  gwelb  obgelubl  .  ,  .  werde',  was 
freilich  nicht  zur  Ausfflhnmg  gekommen  Ist. 
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liattent  die  Hüscr  all  cndckt  faiifgedeckt),  umh  do^  tr  -/-^  für  fpciicr)  cfcsfe  inifulcr 
tat,  so  man  den  inwurf.  I-s  sMirdcn  nur  die  aus  Schiiidein  und  selbst  gutenleils  noch 
aus  Stroh  bestehenden  Dachdeckungen  beseitigt,  wozu  es  ja  der  wehrhaften  Männer 
nidit  bedurfte. 

An  sidi  änd  auf  aUea  Abbildungen  besonders  von  Städten,  sowie  auf  Stidte- 
siegeln  dachlose  Türme  nicht  besonders  selten. 

Auch  nach  allgemeiner  Rinführung  der  PulverwafJen  wurde  übripfens  aushilflich 
daneben  noch  die  alte  einfache  Verteidigung  durch  Qiesscn  und  Steinewerten  ausgeübt. 
So  wurden  1447  bei  der  Verteidigung  Soests  g^n  das  Heer  des  Brzbischofs  von  Cöln 
Töpfe  voll  nngeldschten  Kalks  und  itzender  Flüssigkeiten,  Kessel  und  Braupfannen  voll 
fliissigen  Pechs  und  siedenden  Wassers,  sowie  die  Steine  des  aufgerissenen  Strassen- 
pRasters  auf  die  .N\auem  und  Türme  geschafft.')  fS.  auch  S,  .317.) 

Auch  aus  dieser  Zeit  haben  zwei  mit  Erfolg  gekrönte  Belagerungen  von 
Bürgen  eine  gewisse  BerQhnitbeit  erlangt,  diejenigen  des  HohenzoUern  und  des 
Hohenkrahen. 

Was  den  crstcrcn  Fall  betrifft,  über  den  wieder  die  Zimmerische  Chronik  I,  270  ff. 
ausführlich  berichtet,  so  (latte  um  1420  Graf  Friedrich  von  Zollern  seinen  jüngeren 
Bruder  Bitelfriedrich  von  dem  ihnen  gemeinschaftlichen  HohenzoUern  vertrieben  und 
auch  die  Städte  Rottweil  und  Rottenburg  durch  Wcgclagerei  gegen  sich  aufgebracht 
/>/e  liaea  etUeAe  rais^ea  im  Jar  1422  in  den  ffiag^ßtiertagen  das  sdihss  Zotkm 
uamseheiüidun  bennnen,  doch  wusste  Graf  Friedrich  dem  Anschlage  zu  begegnen. 
Darnach  santmpf  er  s/'i/i  nif  lan:^.  er  raupt  oh/ie  verzufr  uf  freu  mit  und  fcindl,  was  er 
mochl  ankomnit'ii.  iJamit  speise!  er  das  haus  und  Hess  es  mit  j^uetcni  krie;^svolh.  auch 
mit  proviant  und  aller  noliurjt  uf  um  lange  zeit  wol  versehen.  Während  er  dann  selbst 
heimlich  davon  raste,  um  in  l.othriftgen  und  Burgund  Hilfe  zu  suchen,  xt^m  die  reichs- 
steit  {Attg^mrg,  Ulm,  Rettäingen,  Ravenapurg  and  vU  andere)  mit  macht  daher;  sie 
brachten  mit  inen  ain  guets  geschütz.  auch  allerhand  kriegsnis fangen  zum  werfen. 
Dax  leger  heften  si  zu  steifen  im  dosier  und  dar  umh.  !)o  kam  grafe  Eitelfriderrich 
von  Zollern  zu  inen,  der  wardi  in  allem  ralhsehlug,  wie  daa  schloss  zu  belegern,  zu 
besduessen  und  zu  reiten  sein  mecht,  zaigt  inen  aaeh  alle  gelegeiUmt  des  sehiass,  wo 
es  am  schwechestea  sein  möeht,  das  dach  hievor  menaigciich  für  das  werüchist  het  ge- 
achtet. Wie  nun  dieselhigen  nach  notturft  geschanzet,  do  ßengen  die  von  Rotweil  iisser 
irer  schanz  zu  schiessen,  gleichwol  nif  mit  grasen  hauprstucken.  fedoch  man  het  das 
scliloss  usser  angeben  graf  tiielfriderrichs  am  allersciiwechisten  ort  angr{fen,  das  man 
wot  brfande^  m  die  harr  saiche  mauten  aä  heben  wurden.*)  .  .  .  Also  lagetU  tUe 
reichstett  mit  vil  »olhs  »u  ross  und  su  faess  und  aim  grasen  uacosten  ww  ZoHem 
denselhigen  som/iur  und  den  nachvolgenden  winter,  so  lang,  das  es  über  zehen  tage 
nit  feit,  es  het  du-  iH'le'^erung  ain  ganzes  jar  gewehret.  in  welcher  zeit  die  hüchsen- 
maister  alle  thnrn,  mauren  und  meUriails  andere  gebew  im  scliloss,  alle  gar  naite  biss 
uf  den  perg,  lietten  abgesch<mM.  Mtut  ket  auch  an  der  andern  selten  gegen  Hechingen 
am  perg  gegraben  und  von  hf^swerk  und  ertrich  ain  solch  gross  gebew  gmacht,  darai^ 
ain  pastei  über  die  andern  gehawen,  das  die  obrist  were  darob  umb  ain  guets  liMter 
war.  dann  der  perg  und  das  schloss  also  umb  ain  guets  Überhöcht.  Von  solcher  wer 
beschach  dem  schloss  gar  nahe  der  grosl  schaden  umi  übertrang,  dann  als  mertails 

1)  Quellen  bei  Jähiis,  ücsch.  U.  Kriegswesens  5.  1145. 
'j  d.  h.  man  sah.  dass  die  Mauern  sich  nicht  Unge  hatten  wOrdtfn. 
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gepew  biss  den  boäea  abgeschossen,  und  sich  das  kriegsvotk  mertaäs  noch  in  ge- 
weibem  und  anderm  boden  honte  enthalten,  dorft  sich  kainer  mer  üarauss  lassen,  und 

wurden  nur  die  hosten  underm  zoUrischen  kriei^svolk  von  diser  pastei  erschossen  oder 
verielzl  und  sonderlich  mit  werfen  auser  eüuhen  ujgerichlen  kriegmnstrumenten,  das 
ain  ainziger  stain  ain  zeittner  oder  mehr  wag.  Jedoch  theten  sie  den  Stetten  auch  vU 
schaden  and  enchossen  iren  vU.  Da  aber  Graf  Friedrich  keine  Hilfe  brachte,  ward  das 
.■fc/tloss  den  Stetten  ufgeben,  das  kriegsvolh  (noch  32  Mann),  das  sich  so  ertichen  ge- 
ltalten und  i^unz  hlod  und  schwach  waren,  die  Hessen  die  stett  uf  wägen  rren  Ulm 
fieren,  da  sie  ganz  erlich  und  wol  wurden  gehalten  und  darnach  ledig  gelassen;  aber 
das  sc/itoss  Zollern  wardt  von  den  Stetten  eingenommen,  geblindert  und  biss  in  grundt 
zerstört  and  zerbrochen.  Das  beschach  uf  den  nechsten  fre'dag  nach  unsers  Herrn 
Uffart  im  jar  1423. 

Der  auf  einem  steilen  Plionolithkcgel  des  Höhgau  liegende  Hohcnkrähcn. 
konnte  wohl  von  alters  her  Jen  Rui  der  Uncinnehmharkeit  haben,  da  man  von  dem 
hinter  ihm  aihnählich  bis  zu  gleicher  Höhe  aufsteigenden  Bergrücken  ihm  der  weiten 
Entferaung  wegen  mit  den  alten  BelageningmuBdiinen  wenig  anhaben  konnte.  Dass 
dieser  Vorteil  der  Lage  gegenüber  den  PulvergeschtUzen  in  Nichts  zerfiel,  zeigte  «ch 
alsbald,  nachdem  I'^!2  der  Schwäbische  Rund  tinter  Oeor^  v.  Freundsberg  fübrißens  mit 
8000  iMann)  vor  die  Würg  zog.  Auf  der  bezeichneten  lierglehnc  wurden  1 2  grosse 
Stücke,  deren  zwei  einen  18  Werkschuh  langen  Lauf  hatten,  aufgestellt  und  zunächst 
die  Pfiaterei  «eiadiossen.  Wegen  gefährlicher  Verwundung  de»  Priedinger.  dem  baupt> 
aicMich  die  Fehde  galt,  liessen  sich  am  dritten  Tage  die  vom  Adel  an  ein«n  Seil  Aber 
die  Mauer  und  kletterten  dann  mittels  Fusseisen  den  steilen  Felsen  hinab.  Die  Hälfte 
der  aus  36  .Wann  bestandenen  Besatzung  Wieb  zurück  und  ergab  sich ;  doch  war  das 
unterste  Burgtor  derart  mit  Felsen  verrammelt,  dass  es  der  Arbeit  eines  halben  Tages 
bedurfte,  um  dasselbe  zu  öffnen.') 

Wenn  übrigens  hfer  ein  so  unveriifiltnismissig  starker  Kriegshaufe  vor  den 
Hohenkrähen  gezogen  war,  so  war  das  schon  in  jener  Zeit  nichts  seltenes.  So  hatten 
die  a.  130,^  vor  die  nicht  bedeutende  Raubhurg  Hat!  st  ein  gezogenen  1-ürsten  und 
Städte  allein  an  Fahrzeug  mwol  (äsend  wagen  vnd  karren  oder  mer",  1434  eroberten 
dte  D<ntmunder  mit  700  Mann  und  50  Reitern  dte  Burg  Steinhusen,  1444  der 
Lausitzer  Sechsstldtebnnd  mit  9000  Mann  den  Bfirgstein.*)  Bbie  wohlvoriwreitete 
Burg  pflegte  dagegen  mit  etwa  ^5  bis  gegen  100  Streitern  besetzt  zu  sein.  Einige 
Beispiele  wurden  bereits  angegeben  Als  die  Ratihburg  Montfort  in  der  Rlieinpfalz 
l4.S(j  von  den  Kurfürsten  von  Mainz  und  der  Pfalz  erol>ert  wurde,  war  sie  mit  bO  Edlen 
und  Unedlen  beseht.  Die  dem  Grafen  v.  Württemberg  gehörige  umfängliche  Burg 
Mägdeberg  im  Höhgau  hatte  bei  der  Belagerung  von  1378  nur  eine  Besatzung  von 
34  .Wann.  Im  16.  Jahrh.  hatten  die  Sickingen  für  ihre  grosse  Hohkünigsburg  für 
kriegerische  Zeiten  eine  Besatzung  von  nur  „wenigstens  10  .Mann"*  für  nötig  gehalten, 
und  selbst  während  der  Belagerung  von  1033  scheint  die  Zahl  der  Verteidiger  kaum 


i>  Nach  Pngger.  Splei^el  der  Ehren  des  Errhanses  Oesterreich. 

*)  Audi  schon  vordem  pflet^tc,  wenn  es  sich  um  BelairLTun^  von  T?tir;,rcn  bei  Gelegenheit 
eines  Krieges  uder  um  einen  Kachczu^  gegen  eine  Raubburg  handelte,  die  Zahl  der  BeUigerer  eine 
verhlltnisintssif;  starke  zu  sein.  Entgegengesetzt  freilich  v.  Essenwein,  Kriegsbauk.  jfS.  142: 

„Auch  die  Anpriff^anneen.  wftclif  zur  Belageruni;  einer  siiK-licti  Burg  in  Bewepiing  gesetzt  werden 
konnten,  waren  su  geringe,  dass  die  paar  Mann  der  Besatzung  sich  auch  ohne  (Mauer-)  Türme 
ihrer  erwehren  konnten." 
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eine  grössere  gewesen  zu  sein.')  Während  des  Bauernkrieges  sollten  nach  Ikfclil  des 
Kurfürsten  auf  Eltville  sein  20  reisige  Knechte.  12  Fussknechte,  2  Zimmcrkiiechte. 
2  Schmidte,  2  Maurer  und  ü  Knechte  zum  OJJlegen  der  itochsen  und  hcuulrekhung 
des  Bodtsenmeisters, 

Zur  Zeit  des  Bauernkrieges  wurde  für  die  Stadt  Wünburg  u.  a.  verordnet,  üngs 
des  Mains  vor  den  Stadtmauern  einen  hohen,  starken  Zaun  zu  setzen,  mit  kleinen  vor- 
schiessenden  Streichern  von  Holz  und  Krde.  5—6  Schuh  dick;  auf  der  Brücke  ein 
»zwiegespalten"  Tor  von  leichten  Balken  und  mit  Schiesslöchern  verschen,  dergestalt 
ZU  errichten,  dass  es  beim  Zumachen  gegen  die  Vorstadt  scliärple ;  /.wischen  dem  Tore 
und  der  Stadt  dne  Brustwdire  mit  Pfosten  oder  Ballceii  und  mit  SdiiesslAchem  ver- 
seilen zu  bauen  für  das  All- 
steigen oder  Stürmen ;  die  Tore 
mit  Ucberhauen  und  Gegen- 
toren und  mit  herabfallenden 
spitzigen  Platten  m  befestigen 
und  die  iMauem  mit  sandge- 
füllten Säcken  zu  belegen.  Die 
eine  oder  andere  solcher 
Sicherungsmassregelii  mag  ge- 
eigneten Falles  andi  bd  einer 
Bwg  getroflen  worden  sein. 

Fig.  403  aus  der  i486  zu 
Ulm  gedruckten  Chronik  des 
Lyrer  v.  Rankwyl  stellt 
eine  mit  Feuerwaffen  vertei- 
digte Burg  dar.*)  Es  wird 
zumeist  aus  gewöhnlichen 
Fenstern  geschossen.  Die 
Mauern  zeigen  keine  Bedachung  oder  vorgekragte  Wehrgänge,  nur  der  eine  Turm 
einen  mit  Brettern  bekleideten  ausladenden  Aufbau.  — 

Wie  mitgeldlt  wurden  Schwan ow  und  Zoilern  ^schlaift'^  bezw.  ,biss 
in  grundt  zerstört  und  zerbrochen'.  Es  fehlt  nicht  an  anderen  Beispielen  dner  so 
gründlichen  Zerstorunj^  eroberter  Rurj^cn.  So  ..xhlciflcn  fangeblichl  1416  die  Constanzer 
die  von  ihnen  unfäns^Uili  in  bruiul  j^H'sicikW  Vo.siun^  (j r  i innie na le i n  (Kant.  St.  Oallen) 
mit  SOO  stäth^  arbeitenden  Mannern  in  den  ürund  und  brachten  an  Abbrethung  der 
a/uflMi-vöHen  Maaren  3  bis  4  Wodutn  zu*.*) 

Von  der  Zerstörung  von  Alt-Rapperswyl  durch  die  Zörider  1350  berichtet 
der  Zeitgenosse  Eberhard  Müller:  ..L'/md  a!s  dise  ab  der  vesti  kamend,  ward  suher 
gebliindert,  demnarh  iinderirrnhcn  nni  holiz  iis  'i'lidfr .  angezündt  and  uff  den  baden 
geworjjen,  die  verjiei  soguol,  dtiz  man  kum  stu/i,  duz  vormals  etwaz  da  gestanden  was." 


1)  V.  Essen  WC  in  meint  fitilicb  (Kriegsbauk.  S.  144).  dass  die  Burg  für  eine  .GamtBon 
von  etwa  500  Mann"  berechnet  jrev\  cscn  sei 

^>  Der  umfängliche,  mit  Kriegen).  Zelten  nnü  autgetalireiien  Kaiumen  nichts  Besonderes 
tretende  Vordergrund  ist  hier  fortßelasscn , 

^l  Spctli,  Cii  11  s  t  ,1  n  t  i  n !  s  c  h  - 1)  rc  V  h  o  tjf  i^c  K  h  r  e  r  -  Pf  n  r  t  e  Constnn?  17.VS,  S.  258. 
Nach  Ischud  hatten  dabei  ireihch  nur  bO  Mantier  8  läge  genug  zu  tun,  eine  wahrscheinlichere 
Angabe,  zumal  noch  jetzt  hoiies,  wenn  auch  nicht  umfbigtlches  Oemhier  OtHrig  ist 
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Wie  man  solche  Zerstörung  mit  Anwendung  des  Pulvers  bewerkstelligte,  lehrt 
uns  (wenngleich  nicht  überall  sonderlich  klar)  ein  Schreiben  des  Matthias  Corvin  vom 
Jahre  1476,  betreffend  die  Raubburg  Talkenstein  in  Niederschlesien.  Dasselbe  lautet: 

LMer  Nikolai,  Euer  Schreiben  mir  itzt  gethan,  hob  ich  rernommen,  und  befehlen  Euch, 
äass  Ihr  von  LSvenberfr  und  Hirschberg  alle  Maurer  und  Zimmvkali  ßadmi  kasel,  die  Mauer 
unterbrecht,  nachher  seiner  Ställe  ' }  zwei  Ellen  hoch,  und  Holz  sägen  von  grossen  Tannen  oder  Eichten 
und  in  die  Löcher  hart  treiben,  eine  Handbreit  einen  von  dem  andern;  und  so  das  ganze  Viertel 
untersetzt  i^  »  lasset  die  zwei  Ecken  aushauen  und  nachher  den  Erker  auf  beiden  Seiten  auf  zwey 
Elim  anshauen  auf  lialhen  Monden  und  unterspickts  dann  wohl  mit  Holze  und  streuet  aus  uiut 
innen  Pulver  etn  und  zündet  es  an,  und  da<s  dir  Mauer  gearbeitet  werde,  da  sie  am  äusserslen  auf 
dem  Berge  steht,  damit  snr  desto  lichter  nheriaili:  Item:  sagt  denen  von  Löwenherg.  das  sie  nit 
gedenken,  dafs  iv'cen  wegkommen,  das  flaus  lalkeuslrin  sty  ilenn  ^^rbrochen.  Item,  desgleichen 
schreibt  auf  den  Schmiedeberg,  dess  sie  zwu/izig  fiergknechu  mit  Gezcug  schicken;  so  sie  das  nicht 
thun,  *inl  man  das  ganze  Heer  auf  sie  legen.   Item:  schreibt  das  auch  auf  Hirschberg. 

Andrcr?eit5  beschreibt  der  Strasshurpcr  Stadtbaumcistcr  Daniel  Speckle  (f  1489)  in 
seiner  Architectura  von  Vcslungen  Teil  l,  Kap.  i  mit  Abbildunt;: 

[He  grosse  Breeksekrauten,  ao  der  alte  Meister  Unnhart  Danner  zu  Nttrid>^g  ert- 
lich erfunden  und  [remacht  hat.  welche  auff  s  oder  '5  Schuh  lang,  im  Diameter  attf  4  Zoll  dicke, 
und  in  einem  Stock  wol  gefast  und  versehen  seynd,  hinten  zu  ins  Erdreich,  da  werden  gute  starcke 
Bdame  eittgetegt,  oder  gesettt,  and  nach  der  Seäen  eatf  SehUgm  gelegt  oben  mä  einet  matü^ 
Blatten,  darauf  man  slurke  fiäiinif  wider  die  .Mauern  setzt,  und  also  demnach  mit  einem  oder 
zweyen  langen  Schlüsseln  angezogen,  so  wirft  es  Mauren,  die  10.  U.  biss  älter  die  16.  Schuh  dicke 
seynd,  hernieder,  wie  dann  »,  Donner,  im  Fränkischen  Keitfg,  JHuMntefj;  Landsperg,  und  mdere 
Marg;:früffi<.che  Schlösser,  Mauren  und  Thum,  SO  anff  i6  Sehtih  dich  geieeaen,  and  man  fUcM 
brechen  ha!  luinnen.  hemiedergewarffen  hat'. 

Von  einer  anderen  Art  und  Weise,  speziell  die  Turme  zu  zerstören,  berichtet 

Krieg  V.  Hochfelden  a.  O.  292  bezüglich  der  durch  die  Stidle  Türkheiro  und 

Kaiaersberg  zerstörten  Drei  Exen: 

.Am  Fronleichnamstag  1466  wurden  die  Türme,  nachdem  man  die  hölzernen  Böden 
ausgebrochen  und  sämtliche  Fenster  und  Schlitze  verstopft  hatte,  mit  brennbarem  Zeug,  dürren 
Reisig  niid  Pech  angeffiOt  und  dieses  von  iinten  angezfindet.  Ein  derartige  Procedur  nannte  man 
„Ausbrennen"  Die  plötzliche  Hitze  dehnte  die  Luft  aus.  und  da  diese  keinen  schnellen  Ausweg 
fand,  sprengte  sie  die  Mauern  und  warf  sie  um.  Bei  den  ungeschlachten  Blöcken  des  Wekemund 
ttiKl  der  Walilenbuig  gelang  dieses  keineswegs  vollstlndig.  wen^stens  nieiit  an  ihrem  mitdeieii  und 
unteren  Teile.  Die  westliche  und  die  nördliche  Seite  des  T  urmes  Oagsbur^r  aber  stürzte  zusammen." 

Eine  Quelle  hat  Krieg  v.  Hochfelden  bei  dieser  Angabe  nicht  genannt. 
Meines  Wissens  soll  solches  .Ausbrennen  der  Türme*)  von  den  Bauern  in  dem  nach 
ihnen  benannten  Kriege  (151.^  —  1525)  ausgefibt  worden  sein.  Wie  dicsdbm  indessen 
mehrfidi  mit  unzuUbiglichen  Mitteln  vor|{ehen  mus^.  dfiifte  auch  dies  bei  dem  slaricen 
Mauerwerk  der  Berchfrite  nur  selten  zum  Ziele  geführt  haben. 

Solche  gründliche  Zer*;fö'-Mr!L'  bildete  jedoch  nur  die  seltene  Ausnahme.  Be- 
sonders dann,  wetni  niclit  der  j^atize  Kriegszug  etwa  nur  der  Eroberung  einer  einzelnen 
Burg  galt,  pflegte  man  sich  diese  bei  der  Festigkeit  der  Mauem  zeit-  und  Icostspiclige 
Mühe  nicht  zu  machen.*)  Soweit  die  Burg  nicht  etwa  schon  durch  die  Belagerung 


>)  D.  h.  immer  vom  Boden  ab  gemessen. 

*)  Es  findet  sich  in  anderen  Büchern  als  eine  nicht  ungewöhnliche  Massreget  angq[eben, 
z.  B.  Schultz,  HOf.  Leben  II,  451  f. 

')  Ein  Annalist  des  15.  Jahrh.  bemerkt,  dass  die  Mauern  an  manchen  Orten  so  fest  v^  nren, 
daas  ein  Arbeiter  leicht  im  Schurzfell  auf  einmal  wegtragen  konnte,  was  er  einen  Tag  lang  mit 
dem  Brecheisen  abgelOst  hatte.  (Preusfcer,  Blicke  in  d.  vaterllnd.  Vorzeit  Leipzig 
184S,  II,  ICM.) 
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selbst  mehr  oder  weniger  beschädigt  war,  begnügte  man  sich  nach  ihrer  Einnahme  wohl 
damit,  da»  Holzwerk  an  Dachstühlen  und  Umläufen  anzuzünden  und  höchstens  noch  die 
dünncFen  BrOstungsmauern  abzustossen.  Beispiele  bieten  u.a.  nach  Naeffs  Manusk. 

die  schweizerischen  Burgen  Rheineck,  Iberg  und  Clanx.  welche  im  Appenzeller 
Kriege  (1401  —  14081  lediglich  ausgebrannt  wurden.  Auch  sonst  bietet  sich  überall  die 
ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  „zerztörte''  Burgen  alsbald  wieder  bewohnt  werden, 
oder  auch,  wenn  dies  nicht,  noch  jetzt  stattliches,  fast  unverselirtes  ^Mauerwerk  zeigen. 
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Palas  und  Nebenj^ebSude. 

(«Palas"  und  .Saal"  <Hofotube,  Kämmen.  Romanische  Palase  (Ooslar,  llaet,  (letnhauseti.  Wartburg. 
Miinzenberg,  Trifelsi  Spätere  Saalbautcn  und  l\ilase  ui.  a.  Rimkelsfein.  Reichenber«.  Sar- 
Kans,  Otopper.  Rapperewyl.  Tocnik.  I  iuhkönijisburgl.  Binen  Hof  titiiKcbendc  Baiikoniplexe  und 
Halase  (ii.  a.  Bernstein,  ßrömserburcr).  Palas  als  HauptlMU  (Sporken bürg.  SchleglersLhioss  eto. 
Der  wehrhafte  Palas  N'erschiedenartißc  Keispiele.  Kern-  und  Rückzuj{sbaii.  Ciesiclierte  Loge. 
Mehrheit  von  Wohnbauten  (Kemenate,  Mushaus,  DimiUr  Nebe^Rebäude.t 

Das  Wort  „Paias"  wird  iti  unseren  Fachschritteri  seit  Prof.  I.eo  U  eher  Hnrj^en- 
bau  ctc,  in  Räumers  Histor.  Taschenb.  1837i  allgemein  zur  Bezeichnung  des  Haupt-, 
bezw.  einzigen  Wohngebäudes  einer  Burg  gebrauclit.')  Wie  dieses  einen  Saal')  zu 
liaben  pHegte.  so  kommen  im  .Wiltelalter  Palas  und  Saal  auch  als  gleichbedeutend  vor.') 

Andrerseits  wurde  ein  Saal  auch  als  .Stube*"  der  Mauptsaal  besonders  als  .Hof- 
stiihc"  —  be^ciclinet  während  auch  das  Wort  »Kammer"  für  grössere  uAd  heisbare 
käumc  nicht  ungcbraucliiich  war.**! 

1 1  Das  Wort,  gleich  l^falz  und  i'alast.  ist  inacli  (j  riin  in .  W  o  r  t  e  r  b  i  Kegen  linde  des  1 1  Jahrh 
aus  dem  afr/  palais  mid  dem  miat  palacitini  aufRenoininen  Auch  als  .Xeutrutn  vurkommcnd.  be- 
deutet es  zuniidist  ein  Rrössens  (iebände  mit  einem  llanptRemach,  aber  auch  einzelne  balieiiartige 
Räume,  wie  z.  15.  ein  mit  l'allnitlern  beschlossener  I-ingani;  /ni-i  tlurijhofe.  luid  selbst  ein  in  einem 
lurtiic  belegenes  Cieniach  oder  ein  .Schlafzinuiier  finden  fiuti  als  „Palas"  bezeichnet.  Bei  den 
MinnesSnRern  besonders  Kebr9uchlich.  kommt  es  z.  B  in  der  Zinnncriscben  Chronik  (16.  Jahrh.) 
nicht  mehr  vor.    L'cber  den  .Ausdruck  .Ritterhaus-  s  Nachtrag  /.u  S  20 

^»  Die  jetzt  beliebte  Bezeichnung  „Rittersaal"  Uüiflc  erst  ius  der  neueren  Zeit,  aus 
der  Periode,  in  welcher  die  initerromane  Im  Sehwanne  waren,  stammen.  In  der  Zeit  der  Ritter- 
s;!1c  'cthst  liat  man  dies  Wort  schwerlich  gebraucht,  da  es  Srde.  die  nicht  fiir  dfe  Ritter,  sondern 
etwa  ttir  die  i-raitco  allein  oder  die  Dienerschalt  besliinnU  waren,  in  Burgen  kaum  gab.  Ucberdics 
gab  es  Ja  fvergl.  oben  S.  20)  so  manche  Btirj;.  die  nichts  mit  .Rinern"  2u  tun  hatte.  So  ist 
bei  den  Minnesängern  auch  iuuner  nur  vom  ..-^al  '  schtechtw  e;;  die  Rede. 

Si  1418  wird  in  einem  Teiinngsverlrage  über  P' rank ens  t  e  in  (Rheinpfalzi  der  vier- 
stOckiRe  Palas  ..der  Saal"  «enannt.  imd  andrerseits  heisst  es  noch  m  Luthers  Bibel  I.  KAnige  1618: 
„Da  ging  .  .     er  in  den  Pallasl  im  Hause  des  Königs." 

*i  So  hetsst  in  dem  153U  vun  der  liu  hkünigsbu  rg  aufgenummenen  Inventar  der  etwa 
)5  m  lange  Hanptsaat  „die  grosse  geweihte  sttibetin".  ein  Waffensaal  „die  Bogen  Camer"  und 
das  Wohngemach  des  Burglierrn  ..tirat  Osswaldts  lanuner"  Z  immer  isc  he  Chronik  1,  MK^ 
wird  in  der  „Hofstube"  ein  grosses  tiochzeitsniahl  gehalten.  Nach  Wankcl  u.  üurlitl.  die 
Albrechtsburg  zn  Meissen  ri8Q5i  S.  16  ist  bei  allen  sächsischen  Schlössern  nach  alteren 
hn  enlaren  ..der  Hauptraum  des  ersten  Übt-rgescliosscs  überall  die  Hofstubc,  jener  Raum,  in  w  eichem 
sich  die  Verwaltung  des  Staates,  die  Sitzungen  und  die  gemeinsamen  Hestlichkeiteii  abspielten", 
Nach  Grimm.  Wörlerb..  wSre  es  nur  die  „Stube  eines  Pürstenhofes  ffir  die  Hofleiite." 
S  auch  weiterhin  Durnitz.  Stube,  ahd  Stuba.  Badezimmer,  heizbares  (k-mach.  hängt  mit 
dem  griechischen  t^o;.  Dampf,  zusammen  und  findet  sich  ähnlich  mit  ähnlicher  Bedeutung  in  vielen 
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Darstellungen  des  Burgbauwesens  in  der  Regel  eine  ^nnz  bestimmte  Heschrcibiint?  des 
l'alas  zu  geben,  und  zwar  ist  derselbe  danach  ein  lauggestrccktcr  stattlicher  Bau  mit 
einem  Obergeschoss.  welches  allein  oder  duch  grösstenteils  von  dem  grossen,  durch 
schöne  gekuppelte  Pensler  erleuchteten  «Rittersaal"  eingenommen  wird.  Vor  dem 
letzteren  erstredct  sich  auf  der  Hofselte  häufig  eine  Galerie  oder  Laube,  während  eine 
ein-  oder  zweiarmige  f-reitrcppe  zu  ihm  hinaufführt.  Als  Beispiele  werden  wohl  die 
Palase  von  (inslnr.  Mii  n  zc  n  bc  r  p .  O  el  n  h  ausen ,  Braunschweig.  Wartburg. 
Bger.  Wimpfen  und  Seligenstadt  angeführt. 

Der  wesentliche  Fehler  bei  dieser  Darstellung  liegt  nun  aber  darin,  dass  unter 
den  vielleicbt  tausend  uns  —  bezw.  aus  ihren  Resten  hinlänglich  rekonstruietbar  — 
erhaltenen  Palasbautcn  nicht  viel  mehr  Beispiele,  als  die  eben  angeführten,  auch  immer 
fast  allein  behandelten  für  dies  Sclicnia  zu  finden  sind  iJasselbe  passt  eben  fast  nur 
für  grosse,  zumeist  landesfürstliche,  Hofburgen  der  romanischen  Zeit,  während  die 
sonstigen  Burgpalase  in  Wiklicbkeit  fast  in  dem  Masse  von  einander  verschieden  waren, 
als  bei  uns  Wohngebiude  (von  Bauemhättsem  u.  dergl.  abgesdien)  überhaupt  nur 
sein  können.  Ucbersehen  wird  dabei  freilich  noch,  dass  wir  für  die  inneriialb  der  Ring^- 
mgiiprn  vor  dem  Saale  hinlaufende  üalcrie  lediglich  in  der  Warf  bürg  ein  sicheres 
Beispiel  haben.  Auch  wenn  die  Minnesänger  gern  von  solcher  „I;aube;;j]jj4|tjg>  be- 
richten, so  wird  kaum  eine  Stelle  nachweislich  sein,  in  welcher  das  vieldeutige  Wort 
gerade  einen  solchen  Korridor  bezeichnen  müsste.') 

Das  Kaiserhaus  zu  Qoslar.  gegen  I ().=)()  von  Heinrich  III.  an  Stelle  einer 
älteren  curtis  regalis  crhatit.  war  ;ritg1eich  Teil  einer  iiniF.üriL^liehcn.  welirfähigen.  auf  der 
höchsten  Erhebung  des  (ielandes  angelegten  Konigspialz.  des  eiiistij^en  .clarissimum 
regni  domicilium".  Später  mehrfach  beschädigt  und  umgebaut,  ist  es  gegen  Ausgang 
des  19.  .fahrh.  wiederhergestellt  und  mit  Wandgemälden  ausgeschmik:kt  worden.  Der 
Bau  enthält  frühromanische  bis  gotische  Bestandteile  und  steht  danach  seine  Geschichte 
nicht  fest :  Das  l-.rdf^c^choss  enthält  eine  Anzahl  Räume  mit  gotisclicn  Gewölben  wnh! 
aus  dem  M  lahrh.  mit  viereckigen,  durch  Klccblatthngen  entlasteten  l  enstern. -i  An 
einem  Lude  der  Front  vermitteln  zwei  grosse  (neue»  zu  einem  \orbau  hinaufführende 
Freitreppen  den  Zugang  zu  einem  am  Giebel  hinkulenden  Gang  und  von  da  zum  Saale, 
der.  daneben  den  ganzen  Oberstock  einnehmend.  i.sx47  m  1.  W.  hat.  Bis  zur  flachen 
Hoizdecke  6,8  m  hoch,  hat  er  ganz  eigentümlicherweise  in  seiner  Mitte  ein  8,3  m 

Sprachen.  (Ganz  verfclilt  v.  Co  hausen,  R ef  e s  ( i  g  ii  ngs  \v c  i  sc  n  S.  174:  .Von  der  HrhöhtinR 
der  Wotinräiime  über  .SUifen"  kuitimt  der  Ausdruck  .Stube"  tier  I  Kammer  beruht  nach 
Kluge,  Iltymul  Worterb.  (IW4i  auf  einem  Kemeinronianischen  camara  (ilahenisch  camera. 
Zitnmen,  dies  «tif  dem  griechlsehen  xa;fif.*.  Raum  mit  Kewolbter  Decke  Es  ist  ein  mittelalter* 
liches  Kulturw<trt,  das  sich  durch  die  romanische  und  germanische  Wi  1t  \  urhreitete.  Nacli  (1 1  '  ni  m  . 
Worterb.,  „wurde  das  Merkmal  der  Wölbung  jedenfalls  schon  truh  unwesentUch".  Heduiitung 
hauptsflctitich :  SchlafKemach.  Vorratskammer. 

'i  V'ergl  Moritz  v  Craon  1701  :  ilhrr  iljf_hiirciin'ire  Ein  loithf  was  gehanften.  I.^chii1t7. 
-U«-'  J-ch_c"  i  Wie  hier  einen  <\]^an  ttder  Urker.  su  bedeutet  das  Wort  sonst  auch  eine 
Qerichtsliallc  i lihTlotibe)  oder  einen  Sgeictier  ikorn^qvbeL  Vergl.  Zimmerische  Ch  ronik  II,  331 : 
Vf  der  Ktr'cTit'n  .  .  .  fielt  es  iindiTin  üat/t  airi  wfitf,  grosse  louhen,  war  lin  Irnrnsi  fuitte. 

'i)  Wegen  diei>er  allerdings  wohlbeachtlichcn  „allen"  Klecblatthügen  die  sonst  kaum 
zur  Entlaslune  atigewendct  werden  —  kommt  Stephan!,  Wohnbmt  If.  445  zti  dem  Ergebnis, 
dass  es  sich  wesentlich  um  einen  Bau  Barbarossas  liandle.  zu  welchem  vielleicht  Mauerrestc  und 
ArchitekUirstücke  des  Baues  lleinriclis  III.  benutzt  wurden.  —  Ueber  den  unteren  „Saal"  und  die 
dortige  Heizanbgc  s.  weiterhin.  Ebenso  fibcr  sonstige  Einzellieilen  der  hier  behandelten  Palase. 


(IS,  Kapilvl.)  Hai»  von  (JosUr  und  üger. 
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breites  und  10,5  m  hohes,  jetzt  mit  einer  hftlzemen  Tonne  überdecktes  QnersdiUf. 

Dem  entspricht  in  der  Front  zwischen  zwei  starken  späteren  Strebepfeilern  und  mit  einem 
f-rontispiz  eine  ebenso  weite  rundbogige  Oeffnng.  die.  vor  der  F^estauration  mit  Fach- 
werk zugemauert,  jetzt  durch  ein  Kiescnfcnstcr.  in  zwei  dreilichtigc  übereinanderstehende 
geteilt,  geschlossen  ist.*)  Ausserdem  ist  die  Frontwand  des  Saales  nahezu  völlig  In 
zweimal  drd  Je  dieilichtige  Rundbogenfenster  aufgelöst,  so  dass  es  sich  um  eine  g^/m 
den  Hofraum  fast  ^an;*  offene  Halle  handelte. 

Der  Palas  der  Burg  zu  [:ger.  wohl  zweifellos  gegen  das  Knde  des  12.  Jahrh. 
yon  Friedrich  Barbarossa  ybaut.  Rät  9X43  m  1.  \V.  Nur  noch  die  ümfassungs- 
mauern  des  Erdgeschosses  sind  fast  ganz  erhalten.  Dasi»urgwirts  in  der  Erde  stedcende 
llnteroeMhoa*.  nach  aussen  mit  Schützen  versehen,  diente  als  Kellerraum  u.  dergL 
Darüber  bgen  In  der  westlichen  Hfilfte  zwd  Zimmer  (jedes  mit  einem  Abtritterker)  und 


wohl  vor  diesen  hofwärts  ein.  später  erwähnter  Gang. '- 1  während  der  östliche  Teil  von 
dem  24  m  lanp;en  Saale  eingenommen  wurde.  Derselbe  hat  nqdi  Norden  dfei  ffiaf- 
jyij^ige  gm}j|{]jj|ggQ{gm^  (s.  Kap.  1  ö)  und  östlich  anstossend  ein  zweilichtiges.  Fig.  404 
Ansicht  von  innen.  Um  1450  wurde  ein  weitere  Wirfmrftume  enthaltendes  Fachwerk- 
geschoss  aufgesetzt  an  Stelte  eines  früheren  anscheinend  massiv  go^esenen. 


'>  lieber  dies  Doppelfenster  wird  in  den  beiden  Iflngsten  FachsdiriRen  ttemerkt  von 

Si:ni)ti,  Studien  2  ninirin.  Wohnbaii  il'>02i  S  57:  „Meines  Wissens  gibt  es  für  diese  Ein- 
teilung in  Deutschland  kein  Beispiel  aus  rumänischer  Zeit"  und  von  Stephan!  a.  ü.  S.  443.  Die  . . . 
Passade  des  Mittelbaues  hat  nicht  iliresgleichen  in  der  romanischen  Archifelcturweit.  Nirgends  findet 
sich  an  Kirdicn  oder  Profinbauten  des  XI  tiis  XIII  .lahrh  .  in  Deutsehland  weni^i^^iens.  eine 
^eklie  Uebereinanderstellung  der  Fenster."  Es  ist  da  übersehen,  dass  das  üoslarer  Doppelfenster 
in  allem  wesentlichen  solchen  im  Aachener  Mfinster  und  danach  hi  der  Essener  A1>teikirche  aus 
dem  X  .lahrh  >jleicht.  f'iir  einen  Profanbaii  halte  ich  es  jedoch  für  undenkbar  Bezüglich  der 
Frage,  was  denn  sonst  da  gewesen  sei,  möchte  Simon  (freilich  unter  einer  Begründung,  die  auf 
lauter  unzutreffenden  tataichliciien  Voraussetzungen  beruht)  an  etne-Tür  denken,  die  zu  einem  Aus- 
tritt oder  Balkon  führte,  auf  dem  das  freie  Gericht  des  Königs  und  seines  Vogtes  gehalten  wurde, 
während  Stcphani  icbensu  Otte,  Roman.  Bauk.  S.  713)  einen  von  einem  Balkon  überdachten 
Toreingang  oder  Treppenaufgang  annimmt,  indem  der  seitliche  Aufgang  dem  Charairter  der  mht- 
schränktesten  i?i  Oeffentlichkeit  des  Raumes  widersprochen  haben  wQrde(?).  Wahrscheinlich  ist 
hier  wohl  der  obere  Halbkreis  allein  ein  Fenster  und  zwar  von  der  im  16.  Kap.  bebandelten 
Art  gewesen. 

S)  Nach  Qrueber,  Kaiserburg  zu  Hger,  i  pflegt  hier  ausserdem  noch  die 
Kücbe  genannt  zu  werden  Dieselbe  war  jedoch  da  an  den  Palas  angebaut.  Nlheres  fiber  diesen 
s.  meine  Oesterr.  Burgen  II,  S.  53  -  60.  woher  die  Abbildung. 

PIptr.  BwiMkiiwI«.  25 
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(1^.  Kapticl.l  l^alas  v«n  Oclnhancen  und  WarttarK. 


Die  mit  prächtigem  Skulpturenschmuck  besonders  reich  ausgestattete  Burg 
^^^le^hj^ji^^^  ist  nach  neuerer  Feststellung 'l  frühestens  im  Sterbejahre  Barbarossas. 
1190,  begonnen  worden.  Der  Walas  von  12.5x2  7.5  I.W.  hat  anscheinend  im  keller- 
artigen Erd-  sowie  im  Obergesclioss  die  von  letzterem  bei  Eger  angegebene  Einteilung 
gehabt  \'on  einem  steinernen  zweiten  ist  die  westliche  Qiebdwand  und  ein  Ansstz 
der  Hauptiront  erhalten  Hier  sind  die  Fensterj^ruppen  des  ersten  Obergeschosses  — 
vor  dem  Saale  aus  einer  Ijugeiistellung  mit  vier  Doppcisäuleii.  auf  der  andern  Seite  der 
Kingangstür  aus  zwei  ebenso  ausgestalteten  dreilichtigen  l  enstern  bestehend  —  beider- 
seits von  einem  eingeblendeten  Rundstabe  eingefasst.  der  sich  offensichtUCh  über  das 
oberste  Stocicwerk  fortgesetzt  hat.  Danach  pflegt  man  anzunehmen,  daas  bdde  Ge- 
schosse gua  dieselbe  Fassade  'und  auch  innere  Einteilung)  gehabt  haben.  Meiner 
Deberzeugung  nach  mit  Unrecht.  Dass  bei  romanischen  Hauten  der  Raum  in  Blenden, 
zwischen  Lisenen  u.  dcrgl.  nicht  gleichmössig  mit  l-ensterii  ausgefüllt  wurde,  zeigen 
z.  B.  der  WarUnir^alas  (Fig.  405)  und  die  Kapelle  zu  I  ger.  Ausserdem  aber  lisst 
auch  schon  der  Baurest  erkennen,  dass  die  oberen  Fensler  kleiner  waren,  fibiter 
solchen,  imgleichmissig  verteilt  iveigl.  auch  weiterhin),  werden  wü:  hier  unter* 
geordnete  Wohnräume  anzunehmen  haben. ^ 

In  dem  auf  unebenem 
Baugründe  1 067  von  Ludwig  den; 
Springer  erbauten,  nach  1850 
durch  Prof.  v.  Rügen  wieder- 
hergestellten W  a  r  t  h  ti  rjj  p  a  1  a  s 
j  Fig.  405)  enthielt  das  lirdgeschoss 
—  unter  welchem  sich  noch  zum 
Teil  ein  spiter  als  Pferdestall  be- 
nutzter  Unterbau  befand  haupt- 
sächlich  dtti  Hämni;.'*  darüber 
neben  dem. ^ zu  ^»5 Fuss  me.H.scnden 
„Sängcrsaal"  ursprünglich  nur  das 
sogenannte  Landgrafenzininier.  h^s 
Ji^l^von  dem  Saale  auf  der  an 


( 


Fig.  405 

deren  Oiebciscite  noch  die  Kapelle  abgezweigt  wurde.    1 1  .^0  wurde  dem  Gebäude  durch 


^  1  7       Ludwig  1.,  den   ersten  FaiiJgrafen   von  Tiu'uingen.   noch   ei:i   dritter  Stock  aufgesetzt, 
"  ^  ^welcher  hinter  der  hofwärts  sich  erstreckenden  Galerie  nur  emen  zweiten  ^  ^  gji  |  ilU  h"'^'^ 
messenden  F^j^ij^^ial  enthielt.  Derselbe  ist  sicher  unrichtig  mit  einer  in  das  Dach  hinein- 
gehenden schrägen  offenen  Holzdecke.  Zuschauergalerie  und  Balkon  •wiederhergestellt".^) 


')  Bicken,  Bau-  u.  Kunstdenkm.  im  Kr.  GclnhaaaiLli.llWt>- 

*)  Simon  a.  O.    83  vermutet  hier  „den  frrösscn  Fteichssaal".  Das  Vorhandensein  eines 

solchen  in  der  Pfalz  die  I?  i  c  k  e  1 1  .mich  nur  ,ye\vis*criiiasseii  für  ein  .lai;i)-;chl0S9  hSlt  —  ist 
nirgends  bezeugt.  Bin  Reichstag  wurde  schon  vor  ihrer  Hrbauung  illtiOi  in  Uelnhausen  gehalten, 
und  ein  Hauptsaal  hatte  nie  die  kle'neren  Fenster 

^1  Nach  V.  Ritgcii  iFülirer  («6«  S.  74»  war  der  mittlere  flacliKedeckle  Raum  mit  einem 
..Kiichenkamin"  das  eigentliche  Wohnzimmer  der  Burgbewohner  (?  es  war  s.  Kap.  lo  wulU  difir 
Kuciie_i.  wihrend  (S.  81)  von  den  beiden  übrigen  Rlumen  mit  Kreuzgewölben  das  nördliche 
tjmr  Aufenthaltsort  der  .Männer",  das  .*;rulliclie  .,da<  Frauengemach**  gewesen  sein  soll. 

*)  Zur  Rechtfertigung  behauptet  v.  Rilgen  ;a.  O.  S.  I53i.  dass  ..im  II.  und  12.  Jahrh. 
sicih  die  SUe  zu  den  grossen  Festlichkeiten  auf  Burgen  zur  Erlangung  grösstmöglicber  Höhe  meist 
noch  Ni  das  Dach  erhoben  und  dass  sie  immer  in  unmittelbarer  Verbbiduog  mit  einer  odermdireran 
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In  den  drei  Stockwerken  IfiuR  auf  der  Hobeite  (dieselbe  Fig.)  eine  (nicht  Oberall  als  solche 

ganz  crhaltenet  Galerie  hin,  deren  Innenmauer  in  den  lieiden  unteren  viel  stärker  als 
die  äussere  -  im  Hrdgesclioss  annähernd  2  m  dick  ist  Sic  erscheint  somit  als 
die  Hauptmauer  des  Gebäudes,  während  bei  unseren  anderen  alten  Palasen  i<auni  jemals 
auch  nur  von  Spuren  eines  teilweisen  derartigen  Innenbaucs  gesprochen  werden  l<ann. 

Der  1166  von  Heinrich  dem  Ijöwen  errichtete  Saalbau  der  Burg  Dank- 
warderode  zu  Braunschweig,  uns  in  veränderter  Oestalt  überkommen,  ist  unlängst 
auf  Grund  sorgsamer  F-orschung  durch  Winter  wiederhergestellt  worden.')  Von  den 
Palasen  zu  Wimpfen  und  Sei  i^^enstadt  sind  nur  ansehnliche  Reste  der  Mauptiroiit 
erhalten.*)  AOe  zeigen  ungleichmässige  gekuppelte  Rundbogeiifenster.  Ueber  die 
.Baiharossaphlz*  zu  Kaiserswerth  s.  Kap.  16.  fiber  diejenige  zu  Hagenau  Kap.  20. 

Der  vielbehandelte.")  mit 
schönen  Fensterarkaden  ausgestattete 
romanische  Palas  der  Burg  M_ü  n£e  n- 
bgtf  Irietet  eii^  Besonderheiten. 
Innen  7,5  zu  27.S  m  messend.  Ist 
er  durch  eine  Quermaucr  völlig  kl 
zwei  Hälften  geteilt,  deren  besser 
erhaltene  im  zweiten  Obergeschuss 
einen  13  m  langen  Saal  und.  wie 
das  erste,  hofwirts  fFjp,  406)  eine 
klccblaltbogige  Tür  hatte.  Die  Aussen- 
wand  des  Palas  u  n  t  e r b  r  i  cli  t  nicht 
die  Ringmauer  (der  Mauptburg;.  son- 
dern ist  sehr  ausnahmsweise  an 
deren  Innenseite  derart  angesetzt, 
dass  man  auf  dem  durch  einen  Ab- 
satz derselben  gebildeten  Wehrgange,  zu  welchem  aus  dem  .Wittelstockwerk  des  i'alas 
eine  Tür  führt,  aussen  an  diesem  vorübergehen  kann,  tücber  Fenster  und  Treppen 
s.  Kap.  16. 

Von  der  II  13  in  kaiaerliciien  Besits  gelangten  Burg  Trifels  heisst  es  in  Bernhard 
Herzogs  BlsSsslscher  Chronik  (Ausg.  v.  1592.  S.  148»  und  danach  in  Merlans  Pfalx: 


■'  Galerien  tat  Aufnahme  der  Zuschauer  standen."  (n  Wirklichkeit  hat  nmn  so  wenig  für  die  jetzige 
y  Decke  des  Festsaales  >  t  die  Zuschaucrgalcrie  ein  sonstiges  Bel^icl,  und  su  wird  man  denn 
'  auch  den  angeblich  an  den  üicbcln  für  beides  gefundenen  „sicheren  Anhaltspunkten"  kein  Gewicht 
beizumessen  haben.  Auch  v.  Usisenwcin  iWohnbau  S.  24)  „hegt  keinen  Zweifel,  dass  dieser  " 
S^l  ursprünglich  ebenfalls  eine  flache  MuUdecke  mit  mittlerer  Säulearcihe  hatte",  und  glaubt,  dass 
die  Wand  gegen  den  Korridor,  jetzt  mit  Arkaden  durchhruchen,  geschlossen  war.  An  Steile  des 
modernen  Balkons  sali  v.  Cohausen  (ßefcstigungsweisen  17b)  noch  einen  Abtrillerker.  — 
V.  Rügen  behauptet  freilich  auch  la.  O.  S.  7i  k  dass  sich  ..eine  offene  Bogenhalle  (siehe  weiterhin) 
bei  grösseren  Hofburgen  stets  vor  jedem  Stockwerk  befand". 

')  L.  Winter,  die  liurg  Dank  warilcrode.    Braunschw.  1H8.1. 
*i  Knnstdenkni.  im  Orosshcrzogt.  Hessen,  Prov.  Starkeiiburg.    Im  Zusammen- 
hange sind   die   romauisclien   Palase    auf  Grund  der   vorltaiuleneii   Fachliteratur  eingehender 
(»handelt  in  K.  Siiuun.  Studien  z.  roinanischen  Woliubaii  in  Deutschland.  Strass- 
bnig  1902. 

9)  0.  iMoller,  Denk  ni  d  deutschen  Bnuku  US  t  Bd  III.  üarnistadt  \8r>2:  Günther, 
Bilder  aus  der  hessischen  Vorzeit,  ebendas.  1853;  v.  i£ssenwcin,  Wuhnbau,  ebendas. 
1892:  Kunstdenkm.  im  Qrossherzogt  Hessen,  Pruv.  Oberhessen:  K.  Simon  a.  O. 

25* 
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(1^.  Kjpilcl.)  {'»Us  \un  TrilcK 


„Auf  der  Hi'ilu'  Jiiscs  Haine-;   !int   es   einen  ßcw  Saal,  tiariii  man  tliircl»  einen  l-elsen.  in 

welchen  viele  Staffeln  gehauen,  gehen  tnuss,  derselbe  ist  mit  Marnielsteinen  geblattet."  Nachdem 
die  Burg  1602  durch  Blitz  in  Brand  gestecict  war  und  dann  die  Stflrme  des  Dreissißj3hri^n  Krieges 
hatte  iiher  sich  ergehen  lassen,  wurden  KrfiO  (iA  Marnmrplalten  ;iiis  ikr  Kapelle  ;uis).;ebrochen  inul 
nach  Annweiler  gebracht.  Ib70  berichtete  dann  die  herzogt,  zweibrückensche  Kechenkamnier,  dass 
daselbst  „in  dem  etngefailenen  Hauptban  eine  mamiome  Säule  und  in  einem  Oemach  tintersciiiedfidie 
hübsche  runde  Säulen,  ühjjleich  vnti  nemeinen  Steinen"  vorhanden  seien,  die  zu  etwaiger  ander- 
weiter  Verwendung  gleichfalls  nach  Annweiler  zu  schaffen  sein  möchten,  weil  zu  besorgen,  dass 
«uffs  eilest  vollends  zu  HaufTenfallung  des  noch  flbrigen  Mauerwerks  solche  Slutlen  zersclmwtteit 
werden  möchten"  Hs  sind  darauf  ausser  der  erwähnten  Zoll  starken  und  5  Zoll  Ii)  Schuh  laofsn) 
Marmoniule  an  Sandsteinslulen  fünf  <>  Schuh  lange  und  7.  bezw.  8  Zoll  dicke  und  fünfunddreteig  5V« 
Sdrah  Imgt  und  dieasoviel  Zoll  dicke  gleichfalls  fortgeschafft  imd  dann  der  Ueberlieferung 
nach  beim  Bau  des  Schlosses  Buxweiler  verwendet  worden. 

Dies  ist  alles,  was  wir  von  dem  heute 
völlig  verschwundenen  Palas  der  attberflhmten 
l^eiehsburg  wissen.  Nur.  diSS  derselbe  nur  auf 
der  oberen  Felsplatte  östlich  des  Berchfrits 
gestanden  haben  könne  (vergl.  den  Gesamt- 
gnmdriss  Pig.  143),  darf  ohne  weiteres  als 
feststehend  angenommen  werden,  liier  allein 
bot  sich  der  zugleich  durch  den  vorliegenden 
Berchfrit  und  allseitigen  Steilabfall  ge.<chüt/te 
hinlänglich  weite  Raum.  Wenn  hier  die  Ober- 
flüche  des  Felsens.  21  zu  (im  Mittel)  1 6  m  messend, 
der  Länge  nach  noch  wieder  in  zwei  TcrrassL-n 
geschieden  ist,  deren  obere  westliche  isi.  bis 
etwa  8  m  breit,  um  etwa  iK^  m  die  untere,  mit 
dem  Berchfrit  in  gleichem  Niveau  liegende, 
uberragt,  so  wird  die  letztere,  erkennbar  über- 
wölbt gewesen,  als  Untergeschoss  zu  Wirt- 
sch.iiiM  äiiinen  gedient  haben.  Auf  den  Saal  sind 
allem  .\nscheinc  nach  die  zwei  neben  einander 
auf  der  Nordseite  des  Berchfrits  über  dem  Mittel- 
geschoss  nicht  tief  ein^jchaueneii  beiden  Bojjen 
fFig  407 1  zu  beziehen,  während  das  rechts  da- 
neheir  aufgeinauert  gewesene  Ergänzungsstflck 
der  Giebelu.nnd  für  einen  dritten  Platz  bot. 

Wir  haben  da  gewiss  auf  riuidbogige  Kreuzgewölbe  zu  schiiessen,  welche  den  somit  drcischiffigen 
Saal  überdeckten.  Derselbe  bietet  dann  meines  Wissens  ein  Unikum  unter  den  Sälen  unserer 
romanischen  Burgen,  während  kein  Anlass  vorliegt,  die  Gewölbe  für  eine  spätere  .Aeiidernnf;  zu 
halten.  Wo  und  wie  die  Säulen  verwendet  waren,  wird  nach  ihrer  Zahl  und  ihren  Massen  nicht 
mehr  festzustellen  sein.>) 

Wihrend  die  einhiche  Halle  in  gewissem  Masse  der  Anfuig  unseres  Wohn- 
baues war.  hat  man,  luiLiidcin  der  Palas  seit  lange  aufgdlört  hatte,  ein  retner  Saalbau 
zu  sein,  öfter,  und  auch  auf  nicht  landesfürstlichen  Buri^en.  zu  seiner  Iirgänzung  wieder 
Gebäude  errichtet,  welche  über  dem  Krdgeschoss  nur  einen  Saal  enthielten. 


Rff.  407 


')  V.  Essen  wein,  der  a.  O.  S.  77  auch  die  .Burg  l'rifels  in  der  ursprünglichen  Gestalt* 
zeichnet,  offentiar  ohne  die  Ruine  imd  den  Felsen  hinreichend  zu  kennen  (als  Quellen  ffir  den  bei- 
gefügten Grundriss  sind  Näher  imd  Krieg  v.  H.  angegebcni  lässt  -  was  damals  bei  Hufhurgen 
durchaus  nicht  gebräuchlich  war  —  den  Palas  ohne  weiteres  .im  Winkel  angelegt"  sein,  und  zwar 
derart,  dass  zwischen  dem  West-  und  dem  Nordftügcl  und  dem  Berchfrit  noch  ein  Hof  übrig  bleibt, 
der  fi'- Osten  durch  eine  gezinnte  Mauer  geschlossen  ist.  Da  die  östliche  Wand  des  West- 
flägvls  noch  die  aus  der  .Mitte  der  drei  Berchfrilgeschossc  ins  Freie  führenden  Türen  i  vergl.  die 
Qrundrisse  Fig.  läti  ibu»  mit  einschliesst,  bleibt  für  diesen  Hof  frcihch  nur  ein  Raum,  der  im 
Sfiden  nur  etwa  einen  Meter  breit  ist.  Aber  auch  ffir  seinen  Palasbau  nimmt  v.  Bssenwein  ganz 
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Bin  zierlicher  Bau  dieser  Art  aus  der  Uetiergangsttit  ist  z.  B.  in  der  Ruine 

Rothenbiirjii;  fauf  einem  westlichen  Ausläufer  des  Kyffhiuserbergcs)  im  Mauerwerk 
ziemlich  vollständig  erhallen.  Derselbe,  mm  Teil  weit  aus  dem  RurRberin^  heraus- 
tretend, erscheint  eigentümlicherweise,  obgleich  keineswegs  wehrhaft  ausgestaltet,  zugleich 
als  der  äussere  Torbau  der  Burg.  Das  nur  mit  einigen  28  cm  breiten  Lichtschlitzen 
versehene  Erdgeschoss  ist  durch  eine  dfinne  Lingswand  mit  Tür  in  zwei  HSiften  geteilt. 
Zu  dem  das  ^Mnze  zweite  Stocitwerk  eimwhinenden  Saale  (ca.  8  zu  17  m  messend) 
führte  vom  Hofe  au?  eine  l-rcilreppc  empor,  von  welcher  .Anlage  nur  noch  die  in  der  Mitte 
der  W'cstwand  liegende  liingangstür  iTig  4,^Si  vorhanden  ist.  DerSaal  hat  gegenüber  aufder 
äusseren  Längsseite  drei  dreiiichtige  sehr  zierliche  Fenster  und  ein  gleiches  auf  der  Qiebel- 
seite  &m  dem  Tore.  Die  ersteren  net»t  vier  darunter  befindlichen  Strdiepfeilern  und  den 
Lichtschlitzen  sind  völlig  regdmissig  angeordnet  (vergl.  auch  Fig.  408).  da  die  beiden 
Stockwerke  in  sich  nicht  zu  verschiedenartigen  Benutziingszwecken  geteilt  waren,  l'eber 
dem  Saale  ruhte,  wie  noch  zu  erkennen  ist.  das  Satteldach.  Hin  enges  anstossendcs 
Gebäude  wird  die  eigentlichen  Wohnräume  des  Burgherrn  enthalten  haben. 

Ein  noch  reizvollerer  kleiner  Bau  dieser  Art  und  aus  derselben  Zeit  ist  die 
sogenannte  .MOnze",  auf  dnem 
beschränkten  Ganerbenteile  der 
f'ränkischcn  Salzburg  erbaut. 
L'eber  dem  fast  nur  eine  Durch- 
fahrt bihlenden  Erdgeschoss  be- 
steht das  obere  aus  einem?  x9m 
weiten  Saale,  der  sich  durch  eine 
scchslichtige  Fensfcrgnippcder 
üiebcltront  auszeichnet.'.! 

Weitere  derartige  üc- 
bjkide,  zum  Teil  schon  ver> 
hillen,  finden  sichaufSchloss- 
berg  bei  Teplitz  i  meine 
Oesterr.  Burgen  l\ .  18'M. 
Huden  egg  in  Tirol  (cbcndas. 
III,  192)imd  Greifen  Stein  in 
Thüringen,  die  beiden  letzt» 
bezeichneten  mit  Freitreppe. 
.\ls  hervorragcndcr^jjyjj^äU  aus 
ijj^^yiljllg^jlJlt^  ist  auch  der 
i.n  i  vollendete  des  Schlosses     ,'  ? Lx*?        >        Flg.  408 

andere  Verhäluiissc  des  Bauplatzes  an.  als  in  Wirklichkeit  vorhanden  sind.  Krieg  v.  tt.,  welcher 
richtiR  (».  O.  S.  aos»  den  Palasbau  die  Ranze  nördlich  des  Berchfrits  Itefindliche  Pelsobernflche  ein- 
nehriieti  lässt,  hält  die  ans  dem  ulieistcn  i^erehfritsstneku  erk  nördlich  hinaiisl'tihrendc  Tiir  für  ein 
Fenster  und  meint,  dass  ebendesselben  wegen  die  östliche  Hälfte  des  l'alas  nur  ein  Obergeschoss 
und  darfiber  ein  flaches  Dach  gehabt  haben  könne.  Ebenso  ohne  Qrund  scheint  ihm  in  der  nord- 
östhchen  f;ckc  der  Platte  noch  ein  Turm  gestanden  r.u  haben.  —  Uebcr  andere  ganz  verfehlte 
Annahmen  im  H.  7  der  .Mittcil.  d.  Histor.  Vereins  der  Pfalz  8.  die  erste  Auflage. 

>)  Nach  V.  Essen  wein  (Kriegs  ha  uk.  S.  m)  .könnte  das  G^flude  etwa  als  die 
Kapelle  angesehen  werden,  wenn  es  orientiert  wäre"  An  nicht  orientierten  Kapellen  fehlt  es 
(Kap.  19)  auf  Burgen  durchaus  nicht;  wohl  aber  widerspricht  schon  die  Hensteiigruppe  (Fig.  471 1 
ihrer  Art  nach  durchaus  tfeser  Annahme. 
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ZU  Marbure  zu  nennen,  dessen  13,5x36  m  weiter  Oberstock  mit  schönen  Kreuz- 
gewMDcnuBerdeckt  ist.  Fig.  408  Ansicht  der  Rückseite. 

Hierhin  gehört  auch  das  ..Sommerhaus",  welches  1388  Niclas  der  VIntler 
aufRunlcelstein  bei  Bozen  erbaute.  20  m  lang  und  etwa  6  m  breit,  besteht  es  im 
Erdgeschoss  nur  aus  einer  gegen  den  Hof  offenen,  hier  auf  drei  F*feilem  und  vier  Bögen 
ruhenden  Halle  (mit  breiten  Fenstern  in  der  sturmfrei  liegenden  Rückwand)  und  einem 
in  zwei  Siilc'i  geteilten  Obergeschoss  (mit  den  berrihnitcn  Prcsktii,  s  I')  Kap.,  und  einer 
derselben  mit  Kamin  i.  zu  welchem  man  nur  auf  einem  zunächst  an  der  anstossenden 
Ringmauer,  dann  vor  diesem  Geschosse  hinlauiendcn  Verbindungsgange  gelangt. 

Ein  als  Saalhau  besonders  liemerkenswerter  PtAas  ist  derjenige  der  Bur|jrBiyeli(»||f. 
berg  unweit  Goarshausen.    Da  werden  is.  Pig.  I8.S  und  I8()i  die  sonstigen  Räume 
des  Gesanitwohnbaucs  ganz  eijjentümliclicrsvcise  durch  einen  besonderen,   nach  aussen 
mit  rundem  Abschluss  weit  vortretenden  Saalbau  ip)  unterbrochen,  der  sich  auch  durch 
grosse  Fenster  mit  Steinkreuzen  auszeichnet,    im  Lichten  etwa 
1 5,5  m  lang  und  halb  so  breit,  stellt  er  sich,  nachdem  die  beiden 
Zwischendecken  verschwunden  sind,  als  ein  einheitlicher  grosser 
Raum    dar,    in   welchem   nur   die   genau    aufeinander  gestellten 
romanischen  Mittclsäulen  bis  zu  der  aus  hohen  Kreuzgewöibi-n  be- 
stehenden (zum  Teil  schon  eingestürzten)  Decke  hinauf  sich  frei- 
stehend eriiaHen  haben.    Fig.  409  Qnindriss.    Der  kirdienartige 
Raum  mit  apsisförmig  vorspringendem  Abschlüsse  ist  denn  auch  vicl- 
pig^  fach  für  eine  dreigeschossige  Kapelle  gehalten  worden')  und  hat  als 

solche  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt.  Die  ohnehin  offenbare  Un- 
riciitigkca  dieser  Deutung  wird  durch  Dilichs  Aufnahme  von  10U7  bestätigt,  wonach 
das  Erdgeschoss  in  ..das  vomembst  und  Hermgemach  sampt  dem  Vorgemach"  geteilt 


||  Ik'i  ilcr  Ik'IiandliinK  der  F'aiasc  durch  v.  Essen  wein  'Wohnbaii  S  !•)  ff.)  spielt 
eine  besondere  Kolie  deren  angebliches  regelmässiges  Bestehen  aus  zwei  übereinander 
liegenden  Sllen.  deren  unterer  der  .Wohnraum  für  die  junge  Ritterschaft"  war.  die 
w  ie  eine  Leibwache  die  Person  des  Burßhcrrn  vor  aufrührerischen  Vasallen  u  dj>l  zu  SChOtxen 
hatte.  Es  wird  das  allgemein  zwar  nur  von  .grosseren  Hürstenburgen"  so  angegeben,  at>er  so 
auch  (S.  27)  beim  Palas  der  MOnzenbcrK  gefunden,  wo  schon  an  sich  die  beiden  Sile  gewiss 
nicht  vorhanden  waren.  Der  Verfasser  wird  hierauf  durch  iden  von  ihm  auch  sonst  ja  viclfadl 
als  Quelle  benutzten)  Vk>llet-Lc-Duc  gekommen  sein.  Dieser  handelt  (Dict.  VIII.  KO)  auch  neben 
der  .grand  salle"  von  einer  .sallc  hasse",  welche  Verteidigern  zur  Wohnung  angevyiescn  wurde; 
allein  es' wird  da  weiter  aiisKcfiihrt,  weshalb  das  ini  bewussTSn'~ÖSgiensatz  2u~der  ständigen  Be- 
satzung gerade  nur  bei  zur  Aushilfe  geworbenen  uncuverlftssigen  mercenaires  ou  rem- 
placants  geschah.  Esseimxin  ist  dies  wohl  mit  Recht  alsJPhantasle  erschienen  imd  so  hat  er 
an  die  Stelle  der  unzuverlässigen  SOIdner  gerade  die  treue  .iuiirc  Ritterschaft"  gesetzt  Meiner 
AnsichtJ[nach  handelt  es  sich  aber  auch  so  noch  um  eine  unhaltbare  Idee,  schon  deshalb,  weil  der 
.untere  Saal"  fast  immer  tin  ffir  solchen  Zweck  gar  nicht  Kecigneler  Raum  war.  Wo  dann  yhr 
iiuynalimsweise  einmal  atei  wirkliche  Sflie  ühetcinander, vorkommen    Iili;;  gar  kein  Anlass  vor. 

I  oder  ist  es  selbst  nachweislich  unrichT^  dem  ' iinrereh''die  bezeichnete  besondere  Bestimmung 

'  beizumessen. 

Wohl  nach  dieser  Angabc  v.  Essenwclns  findet  CJxiILgfl.  Tiroler  Burgen  <18'>4,  /  U 
S.  139,  die  mehreren  Slle  übereinander  auch  bei  diesen  ,se1ir  hclicrü"  und  glaitht  in  Brandis  (  ' 
und  Taufers  sogar  Isiase  mit  deren  vier  anführen  zu  können.  Auch  sonst  findcTman  in  Burg-  ;  ' 
bcschreibungcn  oft  genug  als  grosse  Säle ^ä«n^e'bczc?cHT»et."iMS  welchciLPur  die  leichten 
Z wijjj he n \v ä n d <5  (s  16.  ^ap^  vt^rm-l^wtimlcn  si n d. 

*<  So  u.  a.  noch  inv.  Cohau sc ii.  Befestig ungs weisen  ( S.  IdH).  Die  dagegen 
sprechenden  OrOnde  s.  I.  Aufl.  S.  445. 
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war  und  die  beiden  oberen  Stockwerke 
je  einen  Saal  enthielten.  Fig.  410  Durch- 
schnitt.') 

Reichenberg  ist  1 2.S4  von  einem 
Grafen  von  Katzenelnbogen  wesentlich 
neu  erbaut  worden.  Fast  hundert  Jahre 
später.  1368 — 71.  hat  ein  anderer  dieses 
Geschlechts  die  Hurg  Burgschwal- 
bach  errichtet,  bei  welcher  ähnlich  vor 
verhältnismässig  engen  Wohnräumen  ein 
10x17  m  messender  Saalbau.  jedoch 
viereckig,  tonnengewölbt  und  nur  ein- 
geschossig, vorspringt. 

.Neben  solchen  überwiegenden  Saal- 
bauten gab  es.  wie  wir  besonders  bei  Eger  gesehen  haben,  schon  zu  romanischer  Zeit 
Palase.  welche  mehr  oder  weniger  vollständig  die  zu  einem  herrschaftlichen  Wohngebäude 
nötigen  f^äume  mit  umfassten. 

Es  gilt  das  gewiss  auch  von  demjenigen  des  Schlosses  Tirol.-)  Das  nach 
dem  Hofe  hin  grösstenteils  unterirdisch  liegende,  nur  durch  Schlitze  spärlich  erleuchtete 
Erdgeschoss  ist  wie  auch  vormals  in  Dankwardcrode  und  Goslar  —  in  der  .Mitte 
der  Länge  nach  durch  eine  die  Decke  tragende  Rundbogenstellung  geteilt.  Eine  kleine 
Vorhalle  (..Laube")  führt  in  den  darüber  das  ganze  Stockwerk  einnehmenden,  I  2.0  16,9  m 
weiten  Saal,  während  das  oberste  Geschoss  sicher  zu  Wohnräumen  gedient  hat.'')  — 
Vollends  haben  wir  im  romanischen  F^alas  der  Frauenburg  in  Steiermark'')  ein  über 
dem  Keller  vierstöckiges  Gebäude.  16  zu  (im  Mittel)  8  m  weit,  bei  welchem  die 
(spärlichen)  i-'enster  gar  nicht  auf  einen  grösseren  Saal  schliessen  lassen.  — 

Ein  im  wesentlichen  noch  wohl  erhaltener  l'alas  aus  dem  Ende  des  Mittel- 
alters findet  sich  auf  der  Burg  Sargans,  im  Rheintal  über  dem  gleichnamigen 
St.  Gallischen  Städtchen  gelegen.  Von  einer  Seite  des  von  Steilhängen  begrenzten 
Ikringes  bis  zur  anderen  sich  erstreckend,  trennt  das  Gebäude  einen  kleineren  Vorhof 
von  der  Hauptburg  und  hat  daher  zur  Verbindung  dieser  mit  einander  eine  (gewölbte) 
Tordurchfahrt  neben  gleichfalls  gewölbten  Kcllerräumcn.  In  der  Durchfahrt  führt  an 
der  einen  Seitenwand  eine  (jetzt  nicht  mehr  benutzte i  frei  gelegene  schmale  Steintreppc 
in  das  obere  Geschoss.  Dasselbe  enthält  ausser  der  Küche  zwei  holzgctäfeltc  Zimmer, 
während  weitere  ebensolche  Vorratsräume  seinerzeit  wohl  gleichfalls  als  Zimmer  ein- 
gerichtet waren.  Eine  sehr  einfache  Holztreppc  führt  in  das  darüber  gelegene  Stock- 
werk, welches  zum  grössten  Teile  von  dem  9  zu  10  m  messenden  Saale  eingenommen 
wird.  Derselbe  hat  auf  den  beiden  Langsciten  des  Gebäudes  ein.  bezw.  zwei  rundbogige 
Fenster  mittlerer  Grösse  mit  Seitenbänken,  während  der  obere  Teil  der  Wände  und 
selbst  die  Unterzugsbalken  der  einfachen  Holzdeckc  mit  vielen  Wappen^)  bemalt  sind 

>)  NachDilich.  Rheinische  Burgen,  hfiR  v.  Michaelis  (1900).  Hig.40'>nach  Burkart 
in  Erbkams  Zeitschrift  f.  Bauwesen  I8.S.1. 

*i  S.  darüber  meine  0 est  c  rrc i c h  i sc h  c  Burgen  I,  211  ff. 

^)  So  auch  noch  vor  der  .WicJcrhcrslcihing"  um  18«hi,  bei  welcher  man  freilich  (S.  Kap.  24) 
hier  eine  genaue  Wicderhulung  des  unteren  Saales  für  gut  gehalten  hat. 
*)  Ocstc-rr  Burgen  I,  lOH  ff. 

■'')  bs  sind  das  diejenigen  der  eidgenössischen  Lanüvügle,  welche  von  148.1  bis  17^8  hier 
residierten. 
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und  die  Wand  zwischen  den  beiden  Fenstern  der  Hofseite  mit  einer  leben?}; rossen 
Kreuzigung  (auf  Leinwand)  bedeckt  ist.  in  einer  Ecke  des  Saales  führt  eine  Tür  in 
einen  engen,  in  der  üicbciwand  ausgesparten  Kaum  mit  einer  Schiessschartc  und  einer 
zweiten  Tflr,  die  auf  den  Umgang  der  Ringmauer  führte.  Der  neben  dem  Saal  liegende 
SbngB  Raum  dieses  Gesdiosses.  nidit  viel  kleiner  als  iener.  enthält  die  MQndung  der 
hier  hinaufführenden  Treppe  und  eine  weitere  auf  den  Dachboden  führende  Der  letztere 
zeigt  einen  starken,  sehr  balkenreichen  Dachstuhl  (von  der  Form  eines  Halbwalmdachcsf 

aus  ,.I51U"  und  in  jeder  der  beiden  Giebel- 
winde  zwischen  zwei  ScMeasscharten  em 
Fenster  mil  Seitenbinken.*)  —  Die  Burg 
wurde  nach  einem  Brdheben  \AUO  wieder 
aufgebaut.  M'i  i  weiter  ,in  baulichen  und 
wehrhaften  Zustand  versetzt". 

Ein  Seitcnstück  zu  diesem  Pdas  bietet 
der  dienso  fast  unberOhrt  aus  dem  iS.Jahrh. 
uns  erhaltene dor  Burg  Glopper-i  auf  dem 
gegenüber  liegenden  V'nrarlbergcr  Rheinyier,^ 
(Fig.  4II>.  Der  liurgplatz,  auf  seiner  nörd- 
lichen IffiUte  von  sturmfreiem  Pebnmde 
begrenzt,  hat  im  Nordwesten  des  Bcringes 
eine  noch  einige  Meter  hoch  aufsteigende 
Felsstufe.  Auf  derselben  sieht  der  Wohnturm  (/  Fig.  I.^.St.  allem  Anschein  tiach 
noch  ein  Teil  der  ersten  1343  gemachten  ßurganlage.  Nach  deren  „Zerstörung"  im 
Appenzeller  Kriege  1407  wurde  dem  Wobnturm  der  Palas/;  angefügt,  derart,  dass  bei 
diesem  das  ungefüge  JMauerwerk  jenes  in  den  Vorplatz  jedes  Geschosses  hineinragt. 
Was  nun  südöstlich  des  Wolinturmes  von  der  erwähnten  l  elsstufc  nocli  übrig  war,  ist 
von  dem  Palas  überbaut ;  letzterer  reicht  aber  östlich  noch  über  dieselbe  hinaus,  so 
dass  hier  die  Hälfte  des  Gebäudes  noch  ein  tieferes,  als  „Keller  "  benutztes  Stockwerk 
hat.  Zu  dem  um  die  Höhe  der  Felsstufe  (bezw.  des  „Kellers")  über  dem  Hofe  liegen- 
den Erdgeschosse  ffihrt  aussen,  durch  zwei  Mauerpfeiler  gestützt,  eine  höbeme  über- 
dachte Treppe  hinauf,  vor  der  Eingangstür  in  einem  erkerartigen  Podest  endigend.  Von 
dem  hier  zunächst  betretenen  Räume  neben  dem  Wohntnrm  dient  in  allen  drei  Stock- 
werken der  östliche  Teil  als  enger  Vorplatz  für  die  rechts  belegenen  Wohnräume,  der 
»idiich  vom  Turm  liegende  gewissermassen  als  Treppenhaus,  indem  hier  die  (freilich 
äusserst  einfachen  Block-)  Treppen  von  einem  Qeschosse  in  das  andere  führen.  Bei 
der  hohen  Lage  konnte  hier  ausnahmsweise  auch  schon  das  Hrdgeschoss  zur  Wohnung 
dienen,  doch  war  erst  das  zweite  mit  einer  kleinen  Anzahl  um  einander  liegender  enger 
Wohn-  und  Wirtschattsräume  für  den  Burgherrn  selbst  bestimmt  und  ist  so  noch  durch 
hübsche  spätgotische  Wand-  und  Deckenvertäfelung  ausgezeichnet.  Die  Zwischenwände 
sind  hier  überhaupt  nur  aus  Balken  und  Brettern  hergestellt,  während  die  im  Brdgeschoss 
vorhandenen  dünnen  gemauerten  erst  aus  neuer  Zeit  stammen.  Im  dritten  Stockwerk 
liegt  nur  der  Saal.  8  zu  1<>  m  weit,  dessen  starke  Balkendecke  durch  einen  L'nterzugs- 
balkcn  auf  dicker  2','o  m  hoher  .Wiltelsäiile  getragen  wird.  Fr  würde  ledii,'lich  als  ein 
niedriger,  schmuckloser  Vorratsrauni  erscheinen,  wenn  er  nicht  wie  auch  die  darunter 

')  So  nach  Besichtigung  vor  einer  jüngst  ausgcfährlcn  Restauration  der  Burg.  Darüber 
Bericht  fai  Denkmalpflege  1901.  89  fr. 

<)  Nlberes  Ober  dieselbe  s.  meiiie  Oesterreichische  Burgen  1,  127  ff. 
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liegenden  Wohnräume  massig  grosse  einfache  Fenster  mit  Scitenbänkcn  nach  den  drei 
freiliegenden  Seiten  des  Baues  hin  hätte.  Olt  letztere  i.^t  indessen  auf  seiner  Südseite 
noch  durch  einen  halbrund  ausspringenden  Tumi  erweitert,  dessen  Inneres  unabgeschlosscn 
zu  den  anstoasenden  Wohnräumen  gc/ugca  hi,  der  aber  doch  zur  VNteidigung  (auch 
durch  seitliche  Bestreichangdes 
Palaseinganges)  gute  Dienste 
leisten  konnte. 

Als  drittes  Beispiel  mag 
der  Palas  der  Burg  K a p ge rs- 
w  y  I  am  ZGrichcr  See  dienen.') 
"Xusicht  Fig.  2Ä(».  Grundriss  des 
ersten  und  zweiten  Oberstockes 
Fig.  412.  Der  reichliche  l^iaum 
in  dem  vierstöckigen,  30  m 
huigen  und  halb  so  breiten 
Qebättde  gestattete  ausnahms- 
weise eine  gewisse  l-^aumver- 
schwendung.  die  besonders  in 
dem  9  zu  Ilm  weiten  Flur 
des  Erdgeschosses  und  dem 
entsprechenden  Vorräume  der 
oberen  Stockwerke  zum  Aus- 
druck kommt.  Das  weder 
selbst  in  den  Fclsboden  ver- 
tiefte, noch  unferlcellerte  Erd-   __  _____ 

geschoss  enthält  ai  beiden  *       s       t  a# 

Seiten  des  Flurs  nur  schwach  Pfg.  412 

erleuchtete  Vorralsräunic.  Der 

Vorplatz  V  des  zweiten  Stockwerkes,  in  welchem  die  (wohl  schon  erneuerte)  breite  Holz- 
treppe a  ansmündet.  hat  aitf  beicfen  Seiten  Fenster,  von  welchen  die  hohvStts  gelegenen 
weiter  als  alle  fibrigen  sind.   Die  in  den  Fenstern,  sowie  auch  noch  zum  Teil  an  der 

Wand  aufgemauerten  Bänke  zeigen,  dass  dieser  weite  Vorplatz  allerdings  auch  zu  längerem 
Aufenthalt  bestimmt  war,  hauptsächlich  wohl  für  die  zahlreichen  l/nterfanen  der  reich 
begüterten  Grafen  von  Kapperswyl,  deren  (crstcrer)  Geschäfte  mit  der  Hcrrscliaft,  Kcchts- 
hindd  u.  dergl.  hier  erledigt  werden  mochten.  Eine  Spitzbugentür  führt  in  den  durch 
missig  grosse  Fenster  unzureichend  erleuditeten  Saal  dessen  Wände  und  flache  Decke 
mit  Tannenholz  getäfelt  sind  und  der  bei  k  einen  Kamin  oder  Ofen  hatte.  Die  übrigen 
Räume  dieses  Stockwerkes  und  ('  sind,  wie  bei  Glopper.  nur  durch  Bretterwände  ab- 
gegren?:t,  die  sich  an  die  starken,  die  [)eckc  tragenden  eichenen  Pfeiler  anschliessen. 
Dabei  hat  der  l^aum  i  noch  das  Bigentümiiclie,  dass  er.  wohl  der  leichteren  Heizbarkeit 
wegen,  mit  einer  besonderen  1,3  m  unto"  der  Baltendecke  des  Geschosses  Holenden 
Decke  —  aus  Brettern  und  euiem  mehrere  Zoll  dicken  Estrich  von  Kalkmdrtel|hergestellt  — 
überdeckt  ist,  so  dass  zwischen  dieser  Decke  und  der  allgemeinen  des  Geschosses  ^n 

1 1  Dieselbe  ist  auf  90  Jahre  swecks  Aufstellunt;  des  .Polnischen  Museums"  verniiclct 

Vor  dem  leider  damit  verbiiiKlencn  vcrniciiitiicli  vcrschr^i!eni<len  .Aiisiiaii  de«  Pnlas  i<^t  derselbe  in 
seiner  fast  unheniiirtcn  Erhaltung  seit  üpätgutisclier  Zeit  in  ücii  Mi  Heil,  de  r  anl  iquar.  Ocscilsch. 
In  Zarich  1849.  4  eingebend  beschrieben.  Der  Aufealz  bat  mir  wesentlich  als  Quelle  gedient. 
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freier  Raum  bleibt  (Fig.  413,  Ansicht  von  v  aus).  Hinc  Tür  mit  spätgotischen  Escls- 
rückcnbogcn  führt  in  das  durch  drei  gcl<uppclte  Fenster  reichlich  beleuchtete  Gemach, 
an  dessen  Wänden  die  die  Bretterfugen  überdeckenden  Leisten  unter  der  Decke  ver- 
zierte Spitzbogen  bilden.  Zwischen  /  und  /  führt  ein  Gang  zu  der  Küche  m  mit  dem 
Herd  //.  dem  Ausgusse  /  und  einem  Ausgange  zu  zwei  nischenartig  in  der  anstossenden 
Ringmauer  angebrachten  Abtritten.  In  dem  dritten  Stockwerk,  zu  welchem  die  recht- 
winklig gebrochene  Treppe  h  hinaufführt,  ist  der  Vorplatz  //  durch  Anlegung  von 
Zimmern  auf  der  Südseite  auf  die  Hälfte  des  Raumes  beschränkt.  Die  vormalige  Ein- 
teilung ist  im  übrigen  aus  dem  Plane  f^ig^^^  ersichtlich.  Die  Zimmer  rt  und  o 
reichen  gleichfalls  nicht  bis   zum  Hoden  des  Geschosses;  das  crstere  ist  heizbar  und 


Fig.  413 

mit  gewölbter  Decke  versehen.  Das  Gemach  w.  wiewohl  nur  mit  l^ackstcinfussbodcn. 
zeichnet  sich  durch  reicheres  Schnitzwerk  vor  den  übrigen  aus.  und  lagen  hier  oben 
anscheinend  die  aussichtsreichen  Wohnzimmer  der  liurgherrschaft.  Das  frei  unter  dem 
Dache  liegende  oberste  Geschoss.  zu  welchem  auch  die  Treppe  x  emporführt,  zeigt, 
wenngleich  auch  noch  mit  Fenstern  mit  Seitenbänken  ver- 
schen, keine  innere  Einteilung,  abgesehen  von  einem  als 
«Folterkammer"  i?l  geltenden  Bretterverschläge.  Es  steht 
durch  einen  an  der  Ringmauer  hinlaufenden  hölzernen 
Gang  mit  dem  Berchfrit  in  Verbindung.  Von  der  Vcr- 
täfelung  der  Gemächer  abgesehen,  ist  der  Palas  sehr 
einfach  ausgestattet ;  die  Fenster  sind  einfach  rechteckig, 
den  Fussboden  des  Flurs  bildet  teils  der  nackte  Fels, 
teils  ein  Steindamm  und  auf  den  oberen  Vorplätzen 
tritt  das  rohe  Bruchsteinmauerwerk  der  Aussenwändc 
unverputzt  zutage.  Was  das  Alter  des  Baues  betrifft, 
so  wurde  die  Burg  um  1090  begründet.  I.^.SO  nach  Bericht  eines  Zeugen  „verbrannt 
und  gänzlich  geschleift'.  I.1.S4  von  Herzog  Albr.  v.  Oesterreich  ,ini  vorigen  Masse" 
wieder  aufgebaut. 
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Hübsch  und  nicht  ohne  Iksondcrheitcn  ist  dcM^alas,  welchen  sich  vor  IJOV 
König  Wenzel  W.  auf  der  sechs  Meilen  südwestlich  von  l'rag  j^clcgenen  linrg  (Ruine) 
Tucnik  erbauen  Hess.  Fig^413«gibt  den  ürundriss  des  eigcntUchcn  Wolilfgeschosscs. 
dessen  Mitte  cigciitümlicherwets^^e  geräumige  Kapelle  einnimmt^  Wenn  durch  diese 
so  der  einzige  Zugang  zu  drei  Wohngemichem,  sowie  zu  der  in  das  ot>ere  Qeschoss 
bringenden  Wendeltreppe  (über  diese  s.  Kap.  K»)  führte,  so  ist  solche  Anordnung  nur 
dadurch  zu  erklären,  dass  die  nicht  herrsch:)fllivhen  Besucher  des  Gottesdienstes  nun 
gleich  aus  dem  Vorräume  a  in  dieselbe  kommen  konnten.  Das  obere  Stockwerk  besteht 
aus  zwei  nördlicli  liegenden  Zimmern  und  einem  11X14  m  wetten  Saale.  Hei  dem 
unebenen  Bauplatze  reicht  der  Palas  zwischen  den  (grösstenteUs  FMter-)  iVlauem  und 
c  ein  Stockwerk  tiefer  hinab,  während  ein  weiteres  noch  tieferes  nur  gegen  Norden 
über  dem  Hoden  steht.  Beide,  im  wesentlichen  Wirtschaftsräume  enthaltend,  standen 
durch  eine  inmitten  des  Ciebfnides  aufgefülirte  Wendeltreppe  miteinander,  mit  den  beiden 
oberen  Stockwerken  aber  gar  nicht  in  \crbnidung.  Mit  Ausnahme  des  obersten,  jetzt 
frei  unter  einem  neueren  Scliutzdaclie  liegenden,  haben  alle  Stockwerke  Qewölbedeckcn 
und  zum  Teil  reich  profilierte 
steinerne  Türrahmen  imd  Ka- 
mine, währctid  last  alle  l'enster 
später  in  roher  Weise  verändert 
worden  sind. 

Selten  ist  der  Palas,  welcher 
als  einheitlicher  |jau  einen 
Hof  umschliesst  l-.ines 
der    gediegensten  lieispiele 

dieser/Mist  dasji;a^l  \ 
jm  Aoafti^le.  Fig.  ^4  Ansicht. 
Fig.  415  Orundriss  des  Erd- 
geschosses. Der  Hof  //.  welcher 
nicht  grösser  ist  als  einer 
der  ihn  mit  besonderer  Regel- 

missigkeit  umgebenden  Innenriume.  ist  nicht  viel  mehr  als  ein 
PBBpniVCiiH  nicht  überdachtes  Treppenhaus.  Auf  den  Bau  ist  noch  mdnfach 
I  I  zurückzukommen. 

.Nur  beiläufig  kann  hier  als  verwandter  aber  völlig  einzig- 
artiger Bau  das  Castcl  del  montc  erwähnt  werden,  welches 
sich  Friedrich  Barbarossa  um  1240  auf  einem  entlegenen  Hügel 
westlich  von  Barletta  in  Apulien  als  .lagdschloss  erbauen  liess. 
In  absoluter  Regelmässigkeit  und  Gleichförmigkeit  besteht  es  ans 
einem  zweistöckigen  achteckigen,  ebensolchen  Mui  umschiiessenden 
Gebäude,  dessen  Ecken  von  acht-  (nach  aussen  sechs-jeckigen 
Tfirmeo,  zum  Teil  Treppen  enthaltend,  flankiert  werden. 

Ein  besonders  stattliQhsC  .Nqs,  welcher  drei  Seiten  eines  schmalen  (auf  der 
vierten  vom  Berchfrit  b  geschlossenen)  Hofes.  A.  Fig.  416,  umgibt,  ist  derjenige  der 
nach  I4H0  gutenteils  neugebauten  Hohkönig^sburg.  Zwar  stand  der  .Küchen- 
turm" m  nur  oben  mit  den  übrigen  Flügeln  durch  einen  Gang  in  \crbindung.  jedoch 
nd>en  der  Küche  einen  .Spissguden"  und  darüber  u.  a.  ,Oraf  Oswaldts  Cammer*,  des 
.vogts  Cammer"  und  der  .Bogen  Cammer"  (mit  einer  Art  von  Rarititensammlung) 


Flg.  414 


Fij.  415 
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•^iM  cnthaltctid,    erscheint  er  durcliaiis  aucli  als   ein  Teil 

j  des    üesanilwohnbaues.    von    welchem    der  südliche 

-f^V^"^!  Flügel  neben  mehreren  Gemächern  die  Kapelle  *  und 

-j  °v       '  II  L         darüber  untergeordnete  Rftume,  wie  eine  »Magt-,  Spies- 
'~Ta|    ^    /^Jrlm^i    Sattell  .    Isenn-    und    Mecl- Cammer,    der  wesUiche 
p***»«^  J  den  Saal,   „die  grosse  geweihte  stubcnn".  utn- 

fasstc.  (Leber  die  sonstige  bauliche  Ausgestaltung 
siehe  Kap.  10.) 

Fig  ^16  L  )  *    T.  Aehnlich  sind  schon  auf  dem  spihmnanischen 

^  •  "  *  Outcnfels  am  Rhein  die  zu  einem  grösseren  Haushalt 
gehörenden  Räume  auf  zwei  an  einem  schmalen  Hofe  sich  jjcgcnübcriiegcndc 
üebäude  verteilt,  indem  der  dem  Rheine  zugekehrte  eigentliche  Palas  vor  allem  den 
Saal  Adolf  v.  Nassaus,  der  andere  Bau  die  Küche  und  Wirtschaftsräume  und  solche 
für  Wafita  sowie  für  Knappen  und  Qesinde  entliielt.  — 

Wohlbcgrciflich  findet  sich  bei  Burgen  mit  hinlänglich  ebenem  und  grossen  Bauplatze 
Inuifig  und  allerorten  ein  einen  zumeist  wenigstens  annähernd  rechteckigen  H;if  zusammen- 
hängend umgebender  Haukotnplex.  Jessen  allein  nie  fehlender  Teil  dann  das  herrschattliche 
Wohngebäude  bildet.  Zu  diesem  kununen  dann  wohl  ein  oder  selbst  zwei  Bcrchfrite,  Bcktürme. 
eine  Kapelle,  Wirtschafts*  und  andere  Nebengebäude.  Nicht  selten  aber  hebt  sich  von  diesem, 
wenigstens  nach  aussen,  ein  Palas  nicht  oder  doch  nicht  wesentlich  ab,  und  es 
handelt  sich  dabei  vielmehr  um  einen  einheitlichen  Ocsanitbau.  der  eben  nur  zum  Teil 
zur  W'dhnung  des  Burgherrn  eingerichtet  worden  ist.  Zumeist  stammt  solche  Bau- 
anlage wenigstens  vom  Ausgang  des  .Wittelalters  oder  sie  ist  mit  der  Zeit  aus  Zu- 
und  Umbauten  entstanden,  bei  welchen  wohl  auch  ein  ßerchlrit  unmittelbar  umbaut,  oder 
wohl  gar  verkürzt,  mit  unter  das  gemeinschaftliche  Dach  gezogen  worden  ist.  Solcher 
einen  Hof  umgebende  Qebäudekomplex  ist  dann  der  Regjä  nach  zugleich  die  Haupt- 
burg der  Gcsamtanlage. 

lieber  die  Fälle,  in  welchen  dabei  ein  Teil  des  Huiraumes  durch  einen  mit  den 
QebAuden  gicicfa  hohen  Mantel  umschlossen  ist.  s.  S.  297,  und  so  finden  sich  von  dem  Palas 
mit  Binnenhof  des  Kastels  Verrfcs  bb  etwa  zu  der  Liechtensteinschcn  Burg  Quttenfels, 
auf  welcher  dieser  hohe  Mantel  annähernd  die  Hälfte  der  Hofumfassung  ausmacht,  oder 
der  St.  Michac  Isburg.  wo  zwei  licrchfritc  in  dieselbe  einbezogen  sind,  alle  mög- 
lichen Zwischenstufen  von  Anlagen,  welche  nur  das  gemeinsame  haben,  von  aussen 
als  ein  stattliches  einheitliches  Schlossgebäude  zu  erscheinen.') 

Bs  kann  sich  dabei  auch  um  eine  bcwusstc  Täuschung  handeln.  So  allem 
Anscheine  nach  bei  der  eben  genannten  St.  .Michaelsburg,  wo  hinter  den  oben 
angebrachten  F:rkern  gutcntcils  nur  das  na.h  innen  abfallende  Pultdach  liegt,  und  der 
von  aussen  als  imposantes  Schloss  erscheinende  Bau  einen  einem  einfachen  Biauernhofc 
gleichenden  Raum  umschlicsst.-)  Andrerseits  gewährte  solcher  hoher  üesamtbau  mit 
nur  einem  Einpnge  und  meistens  spärlichen  Fenstern  nur  in  der  Höhe  ja  auch  ver- 
mdirte  Sicherheit 


I)  Verschiedene  in  meinen  „Oes! er r.  RnrRcn"  dai)>estcllte  Beispiele :  Aggstein  (II  4). 

Bidcncgg  'II,  M),.  C  a?  t  e  1  f  n  lul  n  iIV.  14>.  nuinn  ill,  isi,  H  c  id  c  n  rc  i  clis  1  c  i  ii  III.  I'm. 
Lainiburg  dl.  Mitterburg  ili,  137i,  Ptirnslcin  i.i,  I77i,  i^appottcnslcin  .ilV.  ii.Si 
und  Seebensteln  (II,  215». 

*i  S.  die  Ansichten  in  Oesterr.  Burgen  III.  133  ff. 
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Wohl  der  grossarligsle  diircli  l'm-  und  Zubauten  von  der  spätronianischen  bis 
in  die  Frührenaissancezeit  entstandene  Paias  der  bezeichneten  Art  dürfte  derjenige  von 
l^ernstei  n  in  Mfihren  sein.  Hr  schliesst  einen  runden  Berchfrit  ein  und  hat  bei  77  m 
Lange  und  bis  zu  halber  Breite  nur  einen  1  I  m  langen  und  durchschnittlich  2,5  m 
breiten  llofraum.  Bei  ganz  unregelinässigcr  äusserer  Umrisslinie  ist  dem  Gesamtbau 
jedoch,  und  besonders  durch  seine  vielen  lirker  (darüber  im  16.  Kap.)  das  Aussehen 


eines  cinhehlichen  Bauwerkes  gegeben.  Pi^.  417  nach  einem  Bilde  von  I5.S7.  Ein 
ähnliches  Beispiel  bietet  Rappottenstein. 

Baukomplexe  mit  grösserem  Hofraum  findet  man  bei  den  da  für  solche 
vorzugsweise  vorhandenen  Vorbedingungen  besonders  häufig  bei  Wasserburgen 
(Kap.  20),  zu  welchen  ja  auch  die  preussischen  Deutschordensschlüsser  (s.  weiterhin) 
der  Regel  nach  gehören. 

Ein  vielbehandclter  Burgbau  dieser  Art  ist  die  Brö m scr-  oder  NJcder- 
btirg.  jener  massige,  dunkle  und  ruinenhafte  .Mauerwürfel,  der  zwischen  den  modernen 
Häusern  Rüdcshciins  jedem  Rheinreisenden 
sattsam  aufiüllt. 

Aussen  mit  etwa  .^O  zu 
50  cm  grossen  Grauwacken-  und  Quarzit- 
stcincn  bekleidet,  wird  der  Bering  allseitig  ^  | 
durch  gleichartige  schmale  feinschliesslich 
des  bis  .1  m  über  dem  .Ausscngclände 
beginnenden  l£rdgeschosses)  drei  Stock- 
werke hohe  Gebäudeflügel  gebildet,  die 
in  der  Nordwestecke  durch  einen  ebenso 
breiten  Turm  <o.  Fig.  418.  ürundriss  des 
Erdgeschosses)  in  der  diagonal  gegen- 
über liegenden  durch  eine  dort  seit  tmm-im 
lange    vorhandene   Lücke    unterbrochen  Fig.  418 
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Fig.  419 


sindJ)  (Rg.  419  Ansicht  nach  v.  Cohausen  mit  Wiederherstellung  der  Brustwehr 

und  der  ursprünglichen  Fenster  i  In  den  Hofraum  A  springt  ein  staricer  Berchfrit.  e 
{Flg.  110).  vor.  ck-r  jetzt  die  Phittform  nur  noch 
um  ein  Stockwerk  überragt.  Der  Durchgang  c  zum 
Hofe  ist  eigentümlicherweise  nicht  überdeckt,  so 
dass  die  in  den  engen  Raum  eingedrungenen  Feinde 
wehrlos  von  oben  herab  bekämpft  werden  konnten. 
Sowohl  der  an  der  Xordosteckc  vorhandene  Keller 
als  die  drei  darüber  liegenden  Stockwerke  sind  durch- 
weg ilberwAtbt,  das  oberste  mit  nadi  der  IWitte 
ansteigenden  Kreuzgewölben.  Zu  den  Wohnrftumen 
gehört  ein  (sonst  kaum  vorkommender,  auch  wohl 
früher  geteilt  gewesenen  liakenförniigcr  Saal  neben 
dem  Berchfrit  e.  Ueber  die  Treppen  und  die  t  rage 
eines  Oadies  s.  Kap.  16. 

Wihrend  es  Biit;gen  gibt«  bei  welchen  der 

Palasbau  ganz  zurücktrat  so  scheint  z.  ß.  Sigmnnds- 
kron  einen  der  grossartipon  Anlage  entsprechenden  nie  gehabt 
zu  hat>cn.  andere  Heispiele  unter  den  einen  Hof  umschliesscn- 
den  Vierecken  so  liaben  andere  Burgen  bei  bescbrinktem 
Räume,  wenn  nicht  völlig,  so  doch  nahezu  nur  aus  einem 
Wohngebäude  bestanden,  an  welches  sich  nur  etwa  ein 
utibedcutender  ummauerter  Raum  (Hof  oder  Zwinger),  auch 
etwa  ein  Turm  anschloss. 

.Wanchcr  mag  sich  da  des  massigen.  30  m  langen 
und  in  fOnf  Stockwerken  20  ra  hohen,  ftusseriich  einhichen 
Palas  von  Werdenberg  auf  St.  Gallischem  Rheinufer 
erinnern.  F:in  anderes  Beispiel  unter  den  in  der  deutschen 
Schweiz  nicht  eben  seltenen  bietet  üilgenberg. 

Hierhin  gehört  auch  Sporkenburg,  auf  dem 
ösHichen  Ufer  ehies  unterhalb  Eros  in  das  Lahntal  mün- 
denden nördlichen  Settentales  gelegen.  Eigentümlidi  ist 
hier  die  auf  der  .Angriffsseite  hinter  einem  etwa  1  m  tiefen 
und  m  breiten  Halsgraben  und  der  Ringmauer  auf- 
steigende Nordfront  (i^ig.  420)  des  die  Hauptburg  dar- 
stellenden Bankomplexes  (Fig.  42f )  gestaltet.  Die  westliche 
fttlfte  ist  als  ein  schmder  Turm  gestaltet,  der  unten  einen 
tonnengewölbten  Torweg,  über  demselben  ein  nach  der  Südseite 
offenes  spitzbogiges  lonncngcwölbe  und  in  beträchtlicher 
Höhe  eine  Tür  und  lialkenlücher  für  einen  ürker  zurVertcidigung  des  gerade  darunter  liegenden 
Einganges  zeigt.  Neben  dem  letzteren  und  auf  den  beiden  Aussenecken  der  Front  steigen  von 
unten  starke  runde  Pfeiler  auf,  die  in  der  (unzuginglichen)  Höhe  des  Baues  viereckige 
Türmchen  tragen.  (Bei  dem  Turme  ruhen  diese  auf  untergelegten  Kragsteinen,  deren  Enden 
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Fig.  420 


Fig.  421 


i|  Eine  kleine  Ansicht  von  Merlan  zeigt  hier  einen  (lanz  schmalen,  die  Plattform  über- 
ragenden Bauteil  V  Cnh.Tiisc-n  nimmt  hier  einen  dritten.  II  zu  Ilm  nic'-'^ftiilen  Turm,  v  Rssen- 
wein  die  Kücht*  mit  mächtigem  Schlotmantel.  Krieg  v.  ti.  das  tlauptlur  etwa  mit  darüber  liegender 
Kapelle  an. 


Digitized  by  Google 


ilS.  kapilcl  )   l'4U>  jI»  Itaupibau.  ^hIiIckIvi.mIiI»»». 


399 


Fig.  422 


die  QestaU  von  Tierkfipten 
gegeben  Ist.)  Dererwihnte 

Torweß  führt  auf  einen 
kleinen  Hof  u  i  dessen 
Aussenniauer  s.  Fig.  252); 
aUes  übrige  war  Wohn» 
bau,  von  welchem  jedoch 
ausser  der  südwestlichen 
Hcke  und  der  mit  dem 
Turme  einen  stumpfen 
Wuikd  bildoiden  Nord- 
front nur  noch  wenig 
übrig  ist.  b  war  ein  turm- 
oder  ein  altanartiger  Vor- 
bau, c  ein  Abtrittschacht, 
bd  w  eine  Wendeltreppe. 
Die  runden  Pfeiler,  welche 
wohl  an  allen  fünf  Ecken  vorhanden  waren,  erinnern  an  die  normannischen  Donjons,  von 
welchen  der  von  Loches  gleichfalls  rund  heraustretende  Sirchepfeiler.  derjenige  vonBeaugency 
über  den  eckigen  vurgekragte  Türmchen  hatte,  in  Deutschland  haben  wir  etwas  Aehn- 
liches  wohl  nur  noch  beim  Hohen  Schwärm  (S.  221).  Eine  Ringmauer  umgab  in 
geringem  Abstände  den  Bau  auf  der  Nord-,  Ost-  und  Sfidseite,  nur  auf  der  letzteren  so 
weit  zurücktretend,  dass  hier  allenfalls  zu  kleinen  Stallungen  oder  dergl.  Raum  blieb. 

Rin  weiteres  Beispiel  bot  nach  alter  Abbildung')  der  anscheinend  mehr  wohalurm- 
artigej^glgs  der  nicht  mehr  vorhandenen  Burg  IM  ä  f  { i  k  o  n  am  Züricher  See.  l-ig.  422. 

Eine'  in  gewissem  Masse  besondere  Art  dieser  hervorragenden  Palase  sind  die 
sogenannten  Stein hiuser,  meistens 
zu  den  hauptsächlich  in  Süddeutschland 
in  Dörfern  oder  kleinen  Städten  belegenen 
Burgsitzen,  gewissermassen  nicht  voll 
entwickelten  Burgen,  gehörend. 

Ein  durch  seine  Stattlichkeit 
bei  gediegener  Hausteinarbeit  an  Türen. 
Fenstern.  Kaminen  und  Wappen  her- 
vorragendes Beispiel  solcher  bildet  das 
auch  durch  ühland  bekannt  gewordene 
„Schlcgler;|j;ji.l9ss''  zu  Heims- 
TTeini  in  Württemberg,  ein  im  M.Jahrh. 
erbauter  Ganerbensitz  zunächst  be- 
sonders des  von  schwäbischen 
Rittern  gegründeten  Bundes  der  Sclikgcl- 
könige  (Fig.  423.)  Das  Qeb&ude  hat 
t}ci  IS  m  Lange  und  I5.()  m  Breite 
über  dem  .^.1  m  hohen,  nicht  bewohn- 
baren  Brdgcschoss   vier    4  ni  hohe. 


Fig.  42.? 
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')  Aus  einer 
Chroniken  S.  130. 


Chronik  von  Schodoler  mitgeteilt  in  Zenip,  Schweiz.  Bilder- 
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duich  starke  Balkendecken  geschiedene  Stockwerke,  deren  erstes  von  einem  grossen 
und  einem  kleineren  Saale  eingcnntnmcn  wird.  Ueber  die  Fenster  itii  einzelnen 
?.  Kap.  Ib.  Bis  zu  den  im  obersten  Stockwerk  ringsherum  gehende  Reihe 
kleinerer  hinauf  hat  die  dem  Angriff  entgegengestellte  Rückseite  des  Baues  keinerlei 
Oeffnung.  und  ist  hier  die  Maiientärfce  bei  2.40  ro  um  60  cm  stiricer  als  die  der 
Qbrigen  Umbssnngsmauer. 

Ein  ähnlicher  Bau  ist  die  .Kcmtc"  von  0 riamunde,  der  von  der  Burg  der 
gleichnamigen  Grafen  fast  allein  übrig  j^cbliebene  Palas,  ein  zu  Anfang  de«  1.^.  Jahrh. 
erbautes  fönfsläckigcs  Gebäude  von  1 1  und  2i  lu  Seitenlange  und  unten  ,2.JiÜ^m_ 
Mauerdicke  mit  wenigen  versdiiedene»  und  un^eicHmässig  verteilten  Fenstern.  Etienso 
der  dem  itmlidie  4  km  nordwestilich  davon  liegende  Palas  von  Reinstidt,  wohl  im 
15-  Jahrh.  erbaut.  — 

Wenn  auch  am  Schlüsse  des  Nibelungenliedes  ein  gewölbter  Saal,  zu  welchem 
eine  Freitreppe  hinaufführt,  der  Schauplatz  eines  hartnäckigen  Kampfes  ist.  so  handelt 
es  sich  da  doch  weit  mehr  um  den  sich  zuftllig  da  abspielenden  offenen  Kampf  vieler 
als  etwa  um  die  Eroberung  und  Verteidigung  eines  festen  Qebludes.  Entgegen  der 
mehrfach  geäusserten  Ansicht,  dass  schon  der  Palas  der  romanischen  Hofburg  zur  Ver- 
teidigung cingericlitct  gewesen  sei.  war  das  offenbar  nicht  mehr  der  Fall,  als  eben 
jedes  solide  Steinhaus  verteidigt  werden  kann,  wenn  die  Eingangslür  durch  Balken- 
riegel versperrt  und  die  nur  in  den  obefoi  Stockweiken  vorhandenen  Fenster  durch 
starke  Uden.  etwa  mit  Schiesssehlitzen.  geschlossen  wurden.^  Einen  dauernden  Schutz 
gegen  daen  Feiftd,  "der  die  Burg  im  übrigen  bereits  in  seiner  Gewalt  hatte,  konnte  der 
Palas  jedoch  nicht  bieten,  und  daher  werden  in  solchem  Falle  die  Belagerten  auch  kaum 
jemals  versucht  haben,  sich  dort  noch  länger  zu  halten. 

Eine  Ausnahme  bildet  der  besonders  zur  Verteidigung  eingerichtete,  der  »wehr- 
haft« Palas'',*)  der  in  dieser  Beziehung  g^issermassen  von  dem  Wohnturmc  zu  dem 

einfadien  Patas  uherieitet. 

Die  Wehrvorrichtungen  sind  hier  mannigfach  verschiedene 
Bei  dem  wesentlich  nachmittelalterlichcn  dreistöckigen  Palas  von  Wildeck 
in  Niederösterreich,  der  nach  aussen  über  steilem  Febabhange  liegt.^j  ist  nur  der  gegen 
einen  ebenen  offenen  Wirtschaftshof  gekehrte  Zugang  auf  Verteidigung  eingerichtet.  Das 
etwas  erhöht  liegende  Eingangstor  des  Palas  wird  durch  einen  daneben  angebauten  runden 
Eckturm  mit  Schlüsselscharten  für  Handbüchsen  flankiert.  Vom  Tore  aus  führt  dann 
eine  beiderseits  von  Wänden  lugrenzte  geradläufige  Treppe  von  20  Stufen  zu  dem 
nicht  weiten  Binnenhofe  des  Gebäudes  eiupur  und  mündet  da  auf  dnen  kldnen  Vor« 
platz  vor  einem  den  Hof  abschliessenden  Tore.  Dieses  hat  aber  noch  den  Falz  und 
die  in  der  Mauer  liegenden  Rollen  für  eine  Kettenzugbrücke,  die  also  da,  mit  ent- 
sprechendem Brückenkcller  an  Stelle  des  jetzigen  Vorplatzes,  angebracht  war  Wenn 
nun  die  etwa  eiscnbeschlagenc  und  mit  Schiesslöchern  versehene  Brückciiklappe  auf- 


<)  Dass  nötigenfalls  Rnch  ans  gewAlitilidien  Penstem  geworfen  und  geschosaeti  wurde, 
zeigen  u  a.  die  Fig  .v>8  ii,  40.V 

3)  Sehr  irrtümlich  ist  es,  wenn  Krieg  v.  H  u  ü.  S  8f>!  und  danach  KÖhlerta.  O.  S.4I8) 
den  wehiliaften  PaUB  als  ims  auch  von  den  Römern  ütierkoninicn  bczcictiitcn  und  als  ein  Beispiel 
denjenigen  der  Burg  Baden w eiler  nachweisen.  Der  Bau  hat  weder  mit  den  Römern  etwas  zu 
tun.  iiuch  ist  er  wehrhaft  ausgestalte».   Vergl.  I.  Aufl.  S.  468. 

')  Meine  .Oesterr.  Burgen"  1.  Fig.  26t. 
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gezogen  war,  so  konnte  auch  ein  schon  in  den  Palas  eingedrungener  Feind  von 
seinem  Binnenliofe  aus  immer  noch  erfolgreich  abgewehrt  werden. 

Rinfacher  konnte  der  nicht  erhöht  liegcnJe  liiiinenliof  i//.  Pij»,  n."i  des  Palas 
von  Vcrrcs  durch  ein  Fallgitler  abgesperrt  werden  Iüut  hatte  aber  (Fig.  414)  der 
l^alas  oben  ringsum  einen  auf  Tragsteinen  vorgekragteii  Kranz  von  Gusslöchern. 

Der  so  unter  dem  Daciirande  zur  Verteidigung  eingerichtete  Palas  Icann  im 
übrii^L-n  fast  als  eine  t^esonderlieit  deutscliösterreicliischer  Burgen  be- 
zeichnet werden,  und  sind  f'.eispielc  s(^Ichcr  im  1  ^  Kapitel  schon  mehrfach  dargestellt 
worden.  So  das  durch  eine  Reihe  von  Pechna^Lii  aiisi^ezeichncte  Ka(/cn;ftint^en  Pig  .^S  t, 
l*alase  mit  einlach  und  selbst  doppelt  vorgekragten  hölzernen  Wehrgängcn  und  Dach- 
erkem  Fig.  384—86,  mit  genmuerten  Qusslöchern  Fig.  3B0.  Grösstenteils  wohl- 
erhalten sind  solche  an  dem  vierflügeligen  Palas  von  Mitterburg  auf  Ischia,')  in  anderer 
l-nrm  am  Wohnbau  von  Anscrwciler  in  Lothringen,  Fig.  .^74.  Zu  der  in  einer 
einiaclicu  Hinaussshiebung  des  Dachrandcs  bestehenden  Wchrvorrichtttnjj  ?  Fig.  VHS, 
über  die  Verbindung  solcher  mit  Schicssschartcn  am  i^iias  von  Atoosham  Fig.  323. 

fn  anderen  Fällen  begnügte  man  sich  mit  Scharten  allein.  So  läuft  oben 
rings  um  das  vierflüg«lige  Wohngebäude  der  Wasserburg  Gabel khofen  eine  Reihe 
von  Doppelschartcn  (eine  Schlüssel-  über  einer  Matilsdiartei  im  durchsclinittlichcn  .Ab- 
stände \-t)n  etwa  drei  Metern,  wozu  noch  je  drei  iür  die  üben  ausgekragten  vier  Eck- 
türmclicn  kommen.-') 

Zu  den  Wehrvorrichtungen  gehört  ja  auch  der  Zinnenkranz,  welcher  (Fig.  1) 
ausnahmsweise  vor  dem  Dachrande  aufstieg,  und  so  gewiss  auch  die  Reihe  kleinerer 
Fensteröffnungen,  welche,  nicht  eben  selten  unter  dem  Dache  den  Palas  umgebend 
(Fig  (2.>l.  sich  von  den  Zinnenfenstern  kaum  andci.>  als  durch  den  meistens  grösseren 
Zwischenraum  unterscheiden.  Su  läuit  auf  der  bis  5,5  m  dicken  Umfassungsmauer 
des  dacn  Hof  umschliessenden  Pafa»  von  Pürn stein  in  Oberösterreich")  zwischen 
beiderseitiger  Brüstungsmauer  dn  nach  aussen  mit  solchen  (Astern  versehener  Gang  hin. 

In  ähnlicher  Weise  scheint  regelmässig  auch  das  viereckige  ebensolchen  Hof 
umschliessende  Schlossgebäude  (Konventshaus)  der  Deutsch  Ordensburgen  zu  den 
wehrliaften  Palasen  gehört  zu  haben.  Die  Hinrichtung  ist  u.  a.  bei  Meve  noch  wohl- 
erhalten.  Ringsum  über  den  hohen  Aussenwänden  läuft  unter  dem  Dachanfang  zwischen 
Doppelmaucm  ein  mit  stichbogigen  Schiessluken  versehener  Wehrgang  hin.  Ein  zweiter 
(so  bei  Qolupi  auch  wohl  um  den  Hofraum,  und  beide  sind  mehrfach  durch  Mauer- 
gänge miteinander  vcrlTiuulen  F'ür  die  einzelnen  ?cliies.=;luken  sind  Standnischen  aus- 
gespart. Zapfenlöcher  in  den  Laibungen  für  die  .Aciise  des  Klappladens  (wie  Fig.  2(i4) 
sind  nicht  überall  vorhanden.  Ucber  den  vier  Gebäudeecken  steigen  meistens  noch 
mehrstöckig  schlanke  Türme  auf,  durch  welche  der  Wehrgang  führt.  Die  starken  Ge- 
wölhedecken  des  (icsamtbaues  und  nicht  ohne  weiteres  zu  findende  enge  zum  Wehr- 
gang hinaufführende  Mauertreppen  erhöhten  die  Sicherheit  der  J  irt  ich  Verteidigenden.'^» 

.Atich  die  Hrker  des  Palas  von  Fernst  ein  konnten  ul)er  ilireii  nächsten  fried- 
lichen Zweck  liinaus  zur  Seitenbestreichung  nützlich  sein.    Verwandt  damit  sind  vor- 

')  .Meine  .Ocsferr.  ßiireen«!!.  Rg-  I«  u.  143. 

ü(  libendas,  1  S.  I2üif. 

^)  Meine  »Oesterr.  Burgen*  1.  177  ff. 

^'  .'^tr  inbrc  cht  1>  rc  ii  s  s  e  n  zur  Zdt  der  L  n  n  d  in  c  i  s  t  c  r  i  IHrtSi.  S  .W.  7.^.  17.  Lieber 
Rössel  s.  üben  S.  340.  über  Allenstein,  Bau-  u.  Kiinstd.  der  Prov.  Ostprcussen  IV 
0894),  S.  13.  214. 
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gekragte  Türmchen.  Solche  in  besonderer  Auabildung  nur  als  Wehibauten  hat  der 
nach  1380  erbaute  lang»  Wobntrakt  von  Neutitsche  in  in  Mähren  in  der  sonst  bei- 

spiclloscn  Anzahl  von  achtzehn  gehabt.   Fig.  424  Ansicht  einer 

Giebelseitc.') 

Zu  den  wehrhaften  i'alascn  im  engeren  Sinne  wird 
man  freilich  nur  die  zihlen  dürfen,  deren  Wdireinrichtung^n  auf 
eine  Verteidigung  des  Gebäudes  an  sich  gegen  ein  Eindringen 

'»H^^  des  Feindes  berechnet  sind,  zum  Unterschied  von  den  Vorricli- 

N'^fÄr-  lungcn.  welche  gleich  den  an  Ringmaiicr  und  Turm  angebrachten 


zunächst  nur  zu  einer  Belcämptung  der  aussen  iiefindlichcn 
Bdagerer  überhaupt  dienen  'sollen,  (lieber  die  inneren  Treppen 
in  dieser  Hinsicht  s.  Kap.  16.) 

Besonders  bei  entsprechender  Lage  innerhalb  desBerioges 
kann  der  wehrhafte  Palas  auch   der  eigenthchc   Kern-  und 
p.  Kückzugsbau  einer  Burg  sein,  wie  hei  anderen  der  Bcrchfrit 

oder  der  Wohnturni.  So  ist  das  in  ausgeprägtem  iVlassc  bei  der 
verfallenen  Burg  Stein  in  Steiermark  der  Fall.  In  einer  Ecke  des  weiten,  annihemd 
rechteckigen  Beringe  nimmt  er  einen  bes<milcrcn  stcilw.indigcn  Felskopf  ein,  und  in 
ihn  konnte  man  nur  nach  einem  l'mwege  durcli  die  Biirj;  auf  einem  aussen  am  Ix'ls- 
hange  aufgemauerten  überwölbten  Gange  (jetzt  nach  seinem  Verfall  gar  nichts  hinauf- 
gelangen. Das  hohe  Gebäude,  durch  drei  angebaute,  verschieden  hohe  und  weite  Türme 
flankiert,  hat  nur  ganz  oben  einige  grössere  Fenster  und  darüber  nach  innen  und  aussen 
eine  Reihe  von  Schlüsselscharten,  mit  grösseren  rediieckigen  abwechselnd. 

Bei  einfacheren  Burganlagen  war  das  auch  in  der  Weise  der  ["all.  dass  der 
Palas  die  .Witte  des  von  der  Ringmauer  umsciilossenen  I*latzes  einnahm,  gewissermassen 
das  Umgekehrte  des  einen  Hof  unischliessenden.  Bin  Beispiel  bietet  Mohenberncck 
oder  Neuwallenrode  im  Fichtelgebirg^  gegen  1500  nach  vorg^giger  Zerstörung 
wiederaufgebaut.  Von  einem  Felsrücken  durdi  zwei  schludilartfge  Griben  hinter« 
einander  abgeteilt,  ninmit  die  Burg  im  wesentlichen  mir  einen  2(»X.^0  m  wetten  Platz 
ein.  der  von  einer  mit  Rondellen  bewclirten  Ringmauer  cingefasst  ist.  Der  in  der  N^itte 
stehende  Halas.  ein  tüchtiger  und  sorgfältiger  Bau.  hat  über  dem  ersten  Obergeschoss 
eine  Reihe  von  Kragsteinen  in  nur  etwa  SO  cm  Abstand  voneinander,  die  einen  äusseren 
Wehrgang  trugen.  Bei  Wittinghausen  in  Böhmen  steht  inmitten  eines  bis  zu  50  m 
weiten,  von  einer  Ringmauer  mit  lünetlenartigen  Ausbuchtungen  umhegten  Platzes  auf 
einer  geringen  fel>iL;en  l-rliebung  der  I  2x  14  m  grosse  Palas  mit  wenigen  unregelmässig 
verteilten  Fenstern  und  einem  stumpfwinkligen  Vorbau,  der  cuie  erhöht  liegende  l:in- 
gangstur  und  über  dem  Erdgeschoss  einen  ungeteilten  Raum  mit  schartenartigen  Oeff- 
nungen  hat 

Rine  minder  einfache  Anlage  dieser  Art  zeigt  das  1.^07  erbaute  .Mtbodman 
am  BoJensce.  Der  Palas  <i  I"ig  42.S  ist  auf  die  höchste  .Stelle  des  Beringcs.  eine  Tels- 
platte  gestellt,  welche,  besonders  nach  Osten  und  Süden  tiefer  abfallend,  fast  ringsum 
durch  dne  wehrfaalte  IManer  ifberk)  dngehisst  wurde,  die  m  ihrem  unteren  T«le  zu- 
gleidi  Futtermauer  war.  Auf  der  sfidliclioi  Angriffsseite  war  die  (nur  nodi  in  Spuren 
vorhandene)  Vorburg  vorgelegt  und  die  Hauptturg  hier  durch  die  von  unten  aufsteigenden 
Mauertünne  h  und  <  (letzterer  von  eigentümlich  langgestreckter  I-ormi.  die  dazwischen 

■)  Nach  einer  Photuj^raphie  in  Prokop,  Markgrafscb.  Mähren,  Fig.  990.  Die  Türme 
sind  1868  Itia  auf  drei  abgctraKcn  worden. 
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liegende  hohe  AUiuer  und  den  sie  über- 
ragenden  Palas  verteidigt.  Dem  trotzdem 
etwa  hier  bis  aul  die  Felsplatte  gekommenen 

[■cinde  versperrte  zunächst  die  von  oben 
und  durch  das  Tfirmchen  /  verteidigte  Pforte  / 
den  weiteren  Weg.  Der  etwa  auf  der  Burg- 
strasse  nnd  durch  das  Tor  H  Ein- 
gedrungene Imd  sich  zunidist  zwischen 
hohen  Mauern  und,  in  den  Burghof  gelangt, 
hauptsächlich  unter  der  wehrhaften  Mauer  k. 
welche  vor  der  Nordscite  des  Halas  hier  die 
obere  Pdstenaaae  begrenzt.  Noch  durch 
ein  oder  vielleicht  swei  Tore  in  den  Zwinger- 
räum  zwischen  dieser  Mauer  und  dem  Palas 
aufwärts  vorgedrungen,  fand  der  Angreifer 
endlich  vor  dem  Kingang  <l  desselben  noch 
era  letztes  seinen  Weg  sperrendes  Tor  x.  Trotz  seiner  VN'eite  von  l(»xl»  m 
hat  der  Palas  ein  von  Norden  nach  Sfiden  aufsteigendes  Puttdach,  um  dem  Angriffs- 
felde nicht  eine  leicht  zu  durchschiessende  und  in  Brand  zu  setzende  DachHiche  '£a 
bieten,  und,  unter  dem  Dachanfange  schon  vier  Stockwerke  hoch,  gewinnt  er  so  hierhin 
eine  vollends  turmartige  Höhe.  Zudem  ist  die  l  ■nifassungsniaucr  mit  Zinnen  bekrönt 
und  im  Süden  bis  auf  die  Westseite  herum  oben  mit  Schlüssciscliurtcn  durchbrochen. 

Auch  dem  nicht  wehrhaften  Palas  gab  man,  wie  nahe  liegt,  gern  einen  möglidist 
gesicherten  Pfaitz.')  So  beispielsweise  bei  Aggstein  (iCap.  23)  auf  einem  nur  mittdst  dner 

Ldler  zu  ersteigenden  Burgteile  (Fig.  220),  auf 
Höh  c  n  k  rä Ii  e  ti  I  I  ■  ii^  426 1  über  hoher,  fast  senk- 
rechter i -eiswand  und  nach  der  entgegengesetzten 
Angriffsseite  hm  durch  den  Felsen  a  (welchen 
man  im  Bwi^ieringe  seitlich  umgehen  konnte) 
gegen  Schüsse  völlig  gedeckt.  Dahin  gehören 
auch  die  zwischen  zwei  auf  den  Oicbelseifen 
anstosscndcn  Berchfriten  gestellten  Halase,  wie 
die  beiden  S.  166  beschriebenen  und  Karls- 
berg in  Böhmen. 

In  dem  gleichen  Bestreben  stellte  man  auch,  wenn  der  Burgplatz  in  ein  schttiaics. 
nach  aus.sen  >tiilrandiges  I;nde  auslief,  den  Palas  dahin,  so  dass  er  ganz  ausnahms- 
weise dem  Hof  räume  eine  üiebelseite  zukehrte,  so  bei  Frauenburg  in  Steiermark, 
Qutenstein  in  Nieder-,  Altpernstein  in  Oberösterreich  und  Gräplang  in  der 
Schweiz.  Dann  pflegte  auch  das  Gelinde  ein  Anbringen  des  Einganges  auf  dieser 
Gid>el$dte  zu  vernotwendigen. 

Als  Frsaf/  einer  von  Natur  festen  Lage  dient  dann  oder  es  kommt  auch  noch 
dazu  —  die  künstliche  Erschwerung  des  Zuganges,  besonders  durch  Verlängerung  und 
mdirhiche  Sperrung  des  innerhalb  des  Beringes  dahmffihrenden  Weges.  Ein  bestes 
Beispiel  dafür  bietet  Rappottenstein,  wo  der  Palas  nach  aussen  auf  ziemlich  hohem 


Flg.  426 


<i  n.'iiv  luiltlos  siiul  iiatiirlicli  ßehauptiinKen  wie  diu  iv.  Ritgen,  Führer  S.  2b>.  dass 
der  Palas  .Kewütiiilich  an  der  Ostseitc  der  Burg  gestanden  habu. 
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und  steilem  Felsen  liegt,  und  der  211  ihm  fuhrende  Weg,  in  voUem  Kreise  herumgeführt, 
durcfi  sid)en  Tore  gesperrt  ist.  Er  liegt  zwar  mit  seiner  Qiebelseite  dem  Angriffe  zu- 
gekehrt, ist  alwr  da  d^ch  einen  unmittellnr  anstossenden  fünfeckigen  Berchfcit  vdll^ 
gedeclit.') 

Es  hat  indessen  auch  viele  Burgen  gegeben,  bei  welclicn  der  besciiränkte  und 
ebene  Bering  keine  Gelegenheit  bot.  den  Palas  durch  erhöhte  l,agc  oder  vervielfältigte 
Wegspemingen  zu  sicliem.  Im  4.  Kap.  Ist  gezeigt  worden,  wie  man  ihn  da,  vom 
Berchfrit  abgesehen,  in  manchen  Gegenden  durch  eine  Schildmaoer,  Sonst  auch  durch 
verwandte,  besonders  starke  Mauerbatifen  'S  25(r\  deckte.  Wo  es  sonst  dem  Gelände 
nach  nicht  wohl  zu  vermeiden  war.  ihn  direkt  auf  die  Angriffsseite  zu  stellen,  pnb  man 
ihm  wenigstens  da  eine  besondere  Mauerdicke.  So  hat  die  äussere  l^ngswand  des 
Palas  bei  Homburg  im  H^u  deshalb  die  ungewöhnliche  Dicke  von  drei  Metern  (nur 
zwei  weniger  als  die  lichte  Tiefe  des  Qei>äudes  beträgt),  womit  sicli  die  Anlage  freilich 
nicht  viel  von  derjenigen  einer  Schildmauer  mit  rückwärts  angebautem  Palas  tintcrschcidet. 

In  verschiedener  Weise  und  aus  verschiedenen  .Anlässen  konnte  eine  Hurt;  auch 
mehrere  Wohngebäude  (im  weiteren  Siniiej  liaben.  Die  ergänzende  Aufführung  eines 
Saalbaues,  sowie  die  Vertdlung  der  ItiumHchkeiten  eines  grösseren  Palas  auf  getrennte 
Gebiude  haben  wir  bereits  S.  388 ff.  und  395  kennen  gelernt.  Mehrere  Isiase  wurden  fbmer 
erbaut,  weil  mehrere  Familien  die  Burg  besassen  und  bewohnten  (meistens  bei  Ganerben- 
btirgcn,  s  22.  Kap  t,  oder  untergeordnete  Wnhngcbäudc  waren  Hurgmännern.  I*flegcm 
u.  dergl.  eingeräumt.  Kndlich  gaben  auch  die  mancherlei  Unzulänglichkeiten  alter  l'alas- 
bauten  vom  Ausgange  des  Mitldalters  ab  Anlass.  daneben  mehr  dem  heutigen  Herren- 
/  hause  oder  Schlosse  entsprechende  WohngebSude  zu  erriditen.  — 

fc^^  1  nitif  seit  l.eo*)  bei  FacliFcIuift^tellcrn  iniit-btc  Angabe  ist  die.  dass  ein  (jcwühnlichcr 

•  -  '  Bestandteil  der  'Bürgeir^ neben  dem  Palas  dieJyy^||Ly|  besonders  als  ein  für  die  Trauen  bc- 
'    stimmtes  Wohnireblude  sei.  Mir  ist  {edoch  kein^ur^eKaiint.  in  welcher  solches  .Frauen-  oder 

WL-il!crli,nis  ■  n.icli/nwcis^n  u  äre,  und  auch  diese  «pe.'.i'jHf  Rl  iK  i^uni:!  des  Wortes  „Kemenate" 
scheint  auf  unl)<.j4rQiidcter  Atmahme  zu  herulien  si.irunit  nach  L.cxet,  nU.td.  Wöjjerh,  von 
dem  njMat.  saiunuta  und  dieses  von-cauiinus  ab  iirui  hrdciUi,-!  daher  zunftchst  ein  iipj/iharfa,'  ''  "i-'^-ii 
(So  aucli  V  iolIct-Lc- Duc.  Di  ci  mTl  a  :in  ti.i  d  i  Vieux  mot  cmployö  puur  chajnhrj/  .Wen^ 
chambre  dans^  laquelk  est  unc  chenmiyc.j  Datiacii  w  ird  es  ^au^  ganz  gewöhnlich  Jy{  ein  ^^yljüiM 
gehäudg  und  so  deii  eitiunllichtn  Palas  der  Burg  gebraucht  wie  CS  denn  zuletzt  auch  für  ganze 
^^^^eil  (SO  K^ijm^  und  Hohenkcmiiath  in  Bayern  j  den  Namen  gegeben  haf^ 

Auch  tiadeji- oder  GaiLtiii- findet  sich  als  Kemenate  im  .Sinne  von  PrauenhwiS  erklärt 
Bs  bedeutet  nach  LexerVgjiiJjai^^m^'  mir  cinygi  ücmadi.  cinsolches  selbst,  oder  —  wohl  die 
geltrSuchlichste  Anwendung     "qjj^^^jckwerk.  i  -  -  i  i  "  n 

Eine  vielfach  vcrschit  dcn  ircifcutetc  niittelaUerliche  Bezeichnung  eines  bürgerlichen  Wohn 
jlTl t^-tfit <t**^    liaus£s_ist  auch  das   Mus  h  a  .1  ^••  1  niin.sin'i!-  >    Iis  soll  ein  Haus  der  Müsse,  ein  Waffenhaus,  ein 
—  "     "  Küchen-  und  Wirtschaftsgebäude  und  auch  mit  dem  Söller  gleichbedeutend  sein.'M  Nach  muos  ^  ^uss 
Mahlzeit  is^^^^^so  auch  L.exer)_soviel_wie  Sp-'kchaiK.  j^^CLienacuIam.   Mag  es 

M  QrundrisB  in  meinen  .Oesterr.  Burgen"  IV.  S.  127. 

-I  üehcr  Rurgen  bau  elc  in  Räumers  histor  Taschcnk   IH.U  S.  16.S  ff 
*t  Nach  V.  bssenweii).  Wohnbau     b,  sogar  ^ein  notwendiger  jeder  Burg  des 
12.  Jahrh." 

^1  So  z.  H.  <  Alb  V.  Halberstadt)  daz  hfls  dri  Keitienite  htte.  Auch  in  einem  Mannesklostcr 

kommt  die  Kemen;i  .      r  — ■■■■ 

W6  ^.  So-  wa:        dem  Amtmann  von  S »  n  r  P " ^ " ^ tReg.-Bez.  Cassel)  als  BurK-si;^ -t^ine 

K^empdc  injlyj/üHj^j]^  überwiesen.  S.  auch  die  S.  400  erwShnle  ♦.Kempg'  (ans  Kemnnaf.  KmiüV^ 
"       *  entstanden)  sowi^.  122!  ™""  "* 

^  Niheres  Merfiber  i.  U  Aull.  5.  4Mi. 


Digitized  by  Google 


(15.  Kapitel.)  Dinilb.  N«b«nKcUude. 


405 


sonich  ursprünglich  ein  Gebäude  bezeichnet  haben,  welches  einen  Raum  für  eine  feierliche  Mahl* 
zeit  (Siel)  enUiielt,  so  i«t  docit  im  S}»atercn  Mittelalter  diese  engere  ßedeutunK  zurückgetreten  So 
wurde  im  14.  JAA.  in  den  Hofburgen  Dankwarderodc  und  Wariburg  der  Palas  daneben 
Mueiiai»  genennt.  und  der  kniserlidie^gj^  von  Oelnh^j^i  wird  in  einer  Urkunde  von  1341  als 

 que  vulgariter  numöipatnr  t;iM^^T?'^40.s  nl'^  .  tüi  grosse  Kemenate.  iMtamit 

WWjMnai^'' bezeicnnei.' j  Auch  im  ;>e,^^y^s.-L:  j  i.-ni  wurde  J^^J^  eine  U(kuudc  im  .neuen  .VUisi- 
hause"  ausgestellt.  Paias,  Kemenate,  Musshaus  konnten  unterschiedsios  ein  herrschaftliches  Wohn- 
geDaude  (nur  Kemenate  auch  ein  einzelnes  Qemach»  bedeuten.  '""* '  ' 

bndiich  soll  iv.  Hssenwein.  v.  Ritgeni  etwa  im  14.  Jalirli    auf  nur  einigermassen 
grösseren  Burgen  allgemeln  ein  weiterer  heizbarer  Bau,  die  J2iL!ii'2  lUürniu,  Turixitz,  Proitze, 
.£aiO?cin  etc.)  hinzugekommen  sein,  nach  v  iv  als  .Speise-  und  AufenUuUlsnium  des  Gefolges 
und  der  Mannschaft",  nach  v.  R.  „bequemere  Versaminlungszimmer  -rr 
und  Wuhnräume"  überhaupt  enthallend.    Nach  den  zahlreichen 
von  Sc h m e II e r .  h a  \- e r.  W ö  r t c  r t) u  c h .  milgoteiiten  Reispielcn 
wurde  jedoch  mit  dem  Worte  diu  cliaiis  überwiegend  nur  ein  (hMniMj^^ 
bezeichnet,  so  ein  Speisesaal,  Oastzimmcr,  auch  Baflestube^AuSI^^ 
Inimtnt  eine  Türnitzstuhe,  in  wdilicm  Suldaten  schlafen,  in  einem 
Turme  vor,  ein  .Dirnitz-  uder  1  lauenzimnier',  ein  .Rathszimmer, 
Üümiiz  genannt"  u.  s.  w.  So  hatten  oder  haben  eine  .TarnUz". 
.Üurnzc"  etc.  als  einzcltic  jlallß  oder  (lemach  u.  a  die  Schlösser 
Schwarzburg,  Stolberg.  Stuttgart  (altes  Schi.»,  Urach, 
Mi}  nein  gen  und  Schwerin  (.grosse  Hofdomite*).  und  nur  ganz 
ausnahmsweise  wurde  wohl  iwie  auch  hei  der  ..Kemenate")  dieser 
Ausdruck  auf  das  betreffende  üebäude  selbst  übertragen.') 

Der  am  meisten  belcannte  deutsche  Burgbau,  die  restau- 
rierte Wart  hujy.  Pig.  427,  hat  zwar  ausser  dem  f\alas  oder 
^^Musshaus"  ip»  und  einem  .Kitterhause-  (l).  welches  zu  Luthers 
2eOie^ohnung  des  Amtmannes  enthielt,  eine  .Kemenate  oder 
Wohnun«;  der  Landgräfinnen  iki  und  eine  „Dirnitz"  uli;  allein  aus 
dem  vom  Restaurator  v.  Rtt|;en  ^l-'ührerauf  der  Wartburg 
1868)  Angegebenen  scheint  weder  hervorzugehen,  daas  vordem 
solches  Pj^u  cnh  a u ? ,  als  ..Kcnienatc"  hezeiclinet  vcriil  S.  \22\, 
noch  dass  da  eine  .Üirnilz"  als  besonderer  Bau  vorhanden  gewesen 
ist.  Wenn  es  in  der  Chroniic  von  Johannes  Rothe  heisst:  Arno 
l-^l2_do  hatte  Lundjirnfe  r rederuh  von  Ihninjr'm  Warperfr  weder 
gebuwjfl,  das  vorbrant  was  .  .  .  unäe  legete  dar  u/  gar  eyne 
sschone  hofedo-nzcin,  so  sdietnt  mir  das  nach  dem  vorhin  aus- 
geführten sich  vkTnielir  auf  den  djü]i_alüm  Paln?  früher  aiif- 
j'csctzict)  Fc^saaJ,  der  damals  verbrannt  war,  sich  zu  beziehen. 
die^Wartbmg  überha-ip:  Kap.  24.  — 

Grössere  Burganlagen  haben  ausser  den  bisher  behandelten  Wehr-  und  Wohn- 
bauten und  der  Kapelle  auch  noch  verschiedene  Nebengebäude.  So  können  ausser 
Stallungen  für  die  Küche,  die  Badestubc.  Brunrifti  oder  Zisterne  mit  ihrer  Schöpf- 
vurriclituiiK.  für  die  Wohnung  des  Cicsintlcs  und  anderer  .Angestellten  besondere  üe- 
bäude errichtet  sein,  desgleichen  für  die  Aulbcwahrung  von  l^ulvcr  und  Zubehör. 
Pemer  kommt  in  Burgen  eine  Schmiede  und  selbst  ein  Wirtshaus  für  Fremde  geringeren 
Standes  vor.  Anderwärts  findet  sich  noch  anderes.  So  auf  Meyenburg  ein  Tauben- 


7 


Flg.  427 

S.  auch  S.J37,  Anm.  4,  über 


■  i  Von  Heitirich  dem  Löwen  berichtet  freiüch  der  Chronist  dagegen  (zu  1172):  ,fia»ete 
0ok  den  paUas  uiule  dal  luoys/ius." 

•>  1326  erbauten  die  Pfalzgrafen  in  Amberg  ein  neues  Schloss  und  eine  grosse  gewölbte 
Dürnitz,  welche  auf  fünf  Säulen  stand.  14Q0  wurde  daselbst  eine  Llrkmide  ausgestellt  „im  ."^  I  i  e. 
der  Stuben  darin  Herzog  Qcorg  die  Zeit  war.  ob  der  Tärnitz".  Danach  war  letztere  auch  hier 
nur  ein  Saal. 


haus,  au!  Taufers  ein  vierstöckiger  Kornspeicher,  auf  Aggstein  (Kap.  2.V)  ein 
7.^  m  langer  späterer  Trakt  von  ..Knnzleih^rttten".  ebenso  später  hier  und  da  ein 
Brautuius.  die  Way thu rir  hdUc  ein  U'aschhaus  und  ein  Hadchatis  und  dergleichen  mehr. 

Uebcr  die  Küche  s.  Kap.  lü.  über  duä  13runiicnliäus  Kap.  17.  Im  übrigen 
bieten  diese  Neliengebäude  der  Regel  nach  als  einfache  BedfirfnisiMulen  keine  Besonder- 
heiten. Auf  dem  Kornspeicher  von  Taufers  aus  dem  14.  Jahrh.  (der  auch  für  einen 
Palas  gehalten  wirdt  sintl  die  Bödcti  durch  qiier  untergestellte  gemancrtc  Bogen  unter- 
stützt. Das  niedrige  oberste  Stockwerk  hat  Pinstcr  mit  Seitenbänken  und  nach  aussen 
Pechnasen  der  S.  32'.»  angegebenen  Art.  .\\s  Taubennester  sind  regelmässig  enge 
quadratische  Löcher  in  der  Wand  ausgespart,  so  auch  an  einer  Hofmauer  auf  Kaldiff, 
wo  immer  der  darimter  befindliche  Stein  etwas  vor  die  Wandflucht  hinausgerückt  ist'} 
Das  Wirtshaus  oder  die  Taverne  lagen  /weckniässig  nahe  beim  ersten  Tor. 

Nicht  immer  waren  die  Staligcbaude  ganz  einfache  Bauten.  So  hat  ein  solches 
in  der  Vorburg  von  Rodt u egg  (welches  nie  etwas  anderes  gewesen  sein  kann)  im 
zweigeteilten  Erdgeschoss  gediegctie  Kippengewölbe  mit  je  einer  achteckigen  Mittelsiule, 
wie  sie  sich  ähnlich  sonst  in  dem  umnngUchen  Schlosse  nicht  finden. 

Viehställe  haben  öfter  Abflussrinnen  für  die  .lauche.  Pferdeställe  wurden  wohl 
erst  in  späterer  Zeit  ebenerdig  in  herrschaftlichen  Wohngehätiden  angebracht,  so  auf 
Wert  he  im  am  AUin  ein  solcher  von  lo  Ständen  im  .Löwensteiner  Bau"  vom  Bndc 
des  16.  Jahrinmderts.') 


'i  ..  rauheniiestcr  waren  im  Hnf  der  BiirR  Schönste  in  an  der  Sie»;  in  Zievel  aiis- 
gekranl;  in  Altwied  sind  sie  ans  römischen  Kohortensteinen  anfgestelll.  und  in  der  Mantelmauer 
von  Schönhj  r  u  •  i^er  Oberwescl  finden  sich  unter  jedem  l-riesbogen  ein  bis  drei  mit  Ziegeln  um* 
kleidete."    '    Lohausen.  !' c  f  l   •  i   nngs  weisen  .  S  17.=i  • 

-I  Der  Suuterrain  des  i'alas  der  Wartburg  ist  erst  in  demselben  .laiuiinndert  teilweise 
als  PferdesUll  benutzt  worden.  Lieber  Tocnik  s.  »Oesterr.  Burgen"  V. 
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Bauliche  Einzelheiten  besonders  des  Palas. 

(Stückwerke.  Hoitialle  Hrci  I  r  c  p  p  e.  i  rcppcnturm.  Innere  Treppe.  Türen  am  FinKanf;  und 
im  Imieni.  Fenster.  Seitenbänke.  UnKleichmlssiKfceit.  Mannigfache  Oestaltung  Verschlüsse. 

Wandbchältcr.  Gewölbte  und  getäfelte  f)  ecken  WSndc  Maferei  Kfiche.  Heiz  Vor- 
richtungen.   Abtritt.   Danzkcr.   Kicgclbaii.   Kliir.   brkcr.   Bedachung.  Kaiserswerth.; 


Der  noch  romanische  Palas  hatte  über  einem  mehr  oder  weniger  kellertrtigen 

Erdgeschoss  ein  oder  häufiger  zwei  Obergeschosse,  Zu  den  crsteren  gehört  das  Kaiser- 
haus zu  üoslar  'S  Drei  Wohngeschosse  einschliesslich  des  später  (1130)  auf- 
gesetzten Hestsales  hat  ausnahmsweise  der  Halas  der  Wartburg  (.t-ig.  405).  Wohl 
wegen  seiner  bis  auf  5,90  m  Hditer  Weite  JierabKehendeB  Schnwiheit  hatte  der  ^rfas 
von  Frauen  bürg  in  Steiermarlc')  Ober  einem  Keller  vier  Stockwerice,  jdcren  beide 
mittlere  herrschafthche  Wohnräume  enthielten. 

Nicht  eben  selten  wurde,  jedoch  anscheinend  erst  seit  spätgolisclicr  Zeil,  einem 
Teil  der  einen  Hof  umgebenden  wenigstens  paiasartigcn  üebäude  ein  nach  diesem 
hin  offenes  und  nur  auf  Säulen  oder  Ffeilem  ruhendes  ürdgeschoss  gegeben.  Zweck- 
missig  schloss  sich  —  so  bei  HohkÖnigsburg,  Heidenretchstein  und  Wildeck 
in  .N'icderösterreich  dieser  offene,  in  der  Regel  gewölbte  Raum  an  den  durch  das 
(icbäudc  führenden  Ziiiijanc»  /um  ftoFc  an,  anderwärts  -  so  bei  der  Sch  a  1 1 e  n b  ii  r , 
R  unk  eist  ein.  Rappottc  nsiei  n  und  l.andstein  lag  er  auch  an  andererstelle 
desselben.  Bs  war  damit  eine  überdachte  und  somit  vor  Regen  und  Schnee  geschützte 
Erweiterung  des  Hoftaumes  g^;eben.  in  welcher  man  Arbeiten  verrichten,  auch  beweg- 
liehe  Stücke  des  Wirtschaftinventars  unterbringen  konnte.  Konnte  die  so  heigestdlte 
!:rwciterung  bei  engen  Hofräiimen  —  Happottenstei  n,  Hohkrmi'^-b  '■rir  (Pig.  430 
rechts)  --  fn?f  notwendij.;  sein,  so  kam  sie  doch  auch  bei  g;inz  weiten  il.andstcim  vnr. 

Verwandt  danut  ist  ~  nur  dass  es  sich  da  vielmehr  um  die  Vermeidung  einer 
Verengerung  des  Hofraumes  handelt  —  das  Erdgeschoss  der  mehrstöckigen  da  vor 
einem  Wohngcbuude  hintaufenden  Arkaden,  oder  wenn,  wohl  nur  2um  geschützten 
Aufenthalt  im  f'reien  hcstinnrit.  hie  und  da  — ■  Hc  i d c  n  r  ei c h? t c in  ,  landen  egg 
nur  ein  halleniirtii; (ieniacli  Jcs  firdgeschosses  mit  einem  ebenso  breiten  und  hohen 
.V\auerbugen  nacii  dem  liulc  liin  geöffnet  ist.  Auf  Runkeistein  hat  auch  in  einer 
derartigen  Vorhalle  (Fig.  428  rechts)  der  Brunnen  zweckmässig  seinen  Ptatz  gehinden. 

.Mitunter  —  Prauenburg,  Pflrn stein  —  hat  man  zu  dem  gleichen 
Zwecke  einem  Wohngebäude  auf  der  Hofseite  einen  ganz  ungleichmässigen  mehrstöckigen 

■)  Meine  .Oesterr.  Burgen'  I.  108 ff. 
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Vorbau  angefügt,  dessen  Einzebiume  dabin  mit  Mauerbogen  ganz  oder  gutenteils 
geöffnet  sind.') 

Bei  den  Palascri  von  l:Rcr  und  \V  a  r  l  h u  r g  konnte  man  *s.  S.  und  .VSd)  eben- 
erdig in  ein  Wohngcs^usä  ciatKtcn,  bei  demjenigen  vun  Schluss  Ti  rol  (S.  391)  führen 
nur  wenige  Stufen  zu  einem  Icleinen  Vorbau  (Laube)  vor  der  Etngangstür  hinan.  Ijig, 
was  durchaus  die  Regel  bildet,  das  (nicht  bewohnbare)  Untergeschoss  ganz  Aber  dem 
Niveau  des  Hofes,  so  war  da  Fast  immer  eine  an  jenem  auf  der  UUigsseite  hinlaufende 
Freitreppe,  .Or^e".  der  da  angebrachten  Eingan^ür*)  des  Wohngeschosses 
vorgebaut.  — — 

Von  solchen  Freitreppen  aus  romanischer  Zeit  ist  uns  ausser  ^uien  —  auf 
Münzenberg  dem  Rest  —  eines  Mauerbogens  nichts  erhalten,  und  wir  sind  daher 
hinsichtlich  ihrer  Gestaltung  auf  Vermutung^  beschränkt.  Bei  neueren  Wiederher- 
stellungen hat  man  dem  Palas  der  Wartburg  eine  einarmige,  dem  Goslarer  Saalbau  eine 


Flg.  428 


zweiarmige  auf  einen  l'udcst  führende  Steintreppc  gegeben.  Zumal  wenn,  wie  auf 
_,Mfittzenbcrg  (Fig.  AOd),  auch  das  zweite  Obeigeschoss  eine  besondere  l:iuguagj»tik 
hatte,  ist  eine  einigermassen  sichere  ReKbnstruIclion  nicht  möglich.*)  Eine  XD3BP  dieser 
Art  ist  jedoch  bei  einem  der  Palasbauten  von  Rutik  eist  ein  vorhanden,  (Mg.  428. 
Von  einigen  breiten  Vorstufen  aus  steigt  rechtwinklig  Uaniit  an  der  Front  des  (jebäudes 

t)  Bei  der  Seltenheit  solcher  Anlagen  verweise  ich  hinsichtlldi  der  Einzelheiten  auf  die 

DarstelliinR  in  meinen  „Oe^terr.  R  urteil"  il.  III  u.  IKi  .  In  welchem  Werke  avcb  bezQgllch 
der  meisten  oben  vorher  genannten  Beispiele  näheres  zu  finden  ist. 

*)  Ueber  den  ßhigang  auf  einer  Qiebclseite  s.  S  ¥a,  nnd  S.  462  Kaiserewerth. 

Simon  iStiidiL-n  S.  '>Si  lässt  die  untere  ^it  'iKttic  I-'reiIrcppe  .,\iellcichl  durch  eine 
hölzerne  furt){csetzt  sein",  v.  Essen  wein  (Wohn  bau  S  .'7i  erklärt  das  für  unmöglich  und 
hilf  es  ffir  .dtirchans  wahrscheinlich,  dass  eine  hOlzcrne  7  reppe  vollkommen  selbständig;  sich  erhob, 
vielleicht  so,i;ar  freistellend  inid  nur  durch  eine  [iriicke  mit  dem  Saalhau  verlvinden"  was  zu  dem 
besonders  gediegenen  Palasbau  doch  wenig  passen  würde).  Uebrigens  hatte  keineswegs,  wie 
Simon  S.  153  meint,  bei  den  romanischen  Palasen  auf  Bun^n  „jedes  Qeschoss  seinen  elRenen 
tinssercn  Eingang". 
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eine  auf  zwei  steigenden  Maiierbogcn  ruhende  Treppe  auf.  Dreifache  Kragsteine  tragen 
zugleich  diese  Bogen  und  zwei  I'odeste  vor  Türen,  von  welchen  die  untere  in  eine 
Kammer,  din  ft||^t;ft;  in  die  ^K^ifiscr/inimcr"  ( .\\a.\imiliansj  führt. 

Oft  genug  ist  bei  späteren  Palascn  nocli  die  einfache  i  unter  Umständen  auch 
gebrochene I  untermauerte  Steintreppe  mit  einem  Podest  vorhanden,  weiche  sich  an  die 
Front  des  Gebäudes  oder  auch  eines  bei  der  Eingangstür  anstossenden  Flügeis  an- 
schliesst ')  Der  ursprünglichen  Form  entspricht  es  auch  gewiss,  wenn  auf  ülopper 
(Fig.  411  leine  überdachte,  auf  Steinpfeilern  ruhende  Hnlztreppe  zu  einem  durch  schräge 
Spricsscn  gestützten  Podest  führt,  oder  auf  H  o  - 
henklingen  (Schweiz)  eine  einfache  Holztreppe 
direkt  gegen  die  Türschwelle  gelehnt  ist.  Im 
Kastell  Fcn^s  fAostatal)  haben  wir.  lüfi, .4?9,  eine 
halbrund  in  den  Binnenhof  vorspringende  f-rei- 
treppe,  hinter  welcher  beiderseits  ein  geradläufiger 
Arm  auf  den  untersten  der  den  Hof  umgeben- 
den Laufgänge  führt.  Auch  einfachere  Treppen 
pflegen  da  zugleich  in  den  Oberstock  und  auf 
den  sich  anschliessenden  Laufgang  zu  führen. 

Ein  grossartiger,  nach  l.SüO  hergestellter 
Aufstieg  zu  der  (>  bis  7  m  hoch  über  einem  Fels- 
sockel liegenden  Eingangstür  des  Palas  findet  sich 
auf  Fernste  in  in  iWähren.  Eine  lange,  breite 
'  und  bequeme,  überwölbte  Steintreppe  in  eigenem 
Gebäude  führt  da  perpendikulär  gegen  die  Palas- 

front.  An  sie  schliesst  sich  eine  (spätere)  unbedeckte  Terrasse  als  Plattform  einer  Durch- 
fahrt und  an  diese  eine  Zugbrücke  zur  Eingangstür  an.  Die  gesamte  .\nlage  ist  etwa 
20  ni  lang.  Auch  grossartigere  Anlagen  doppelarmiger  mehrfach  gebrochener  Frei- 
treppen kommen  dann  vor.    So  auf  Nam  iest.  gleichfalls  in  Mähren. 

In  einfacherer  Weise  endete  auf  Raby  in  Böhmen  eine  Iwie  bei  Pernslein  an 
der  Ringmauer  entlang)  aufgemauerte  Freitreppe  aus  ungefähr  derselben  Zeit  einige 
Meter  weit  vor  der  Eingangstür  eines  Wohngebäudes,  um  da  einer  Zugbrückenklappe 
Platz  zu  machen.    Ueber  die  Freitreppe  von  Adernö  s.  S.  227. 

Im  Kastell  Cancello  (Ruine  an  der  Bahnlinie  Rom-NeapelK  dessen  Hof 
von  Gebä  ude  t  raktcn  umgeben  war.  führten  von  demselben  aus  drei  F'reitreppen 
in  die  ersten  Obergeschosse,  ebenso  auf  Mitterburg  in  Istrien.  In  der  Brömser- 
bürg  (Fig.  4181.  wo  dazu  kein  Platz  wäre,  sind  deshalb  —  ganz  ausnahmsweise  schon 
für  die  Zeit  von  11  bis  1 200  —  ebensoviele  .Aufstiege  in  das  Untcrgeschoss  selbst 
verlegt.  Die  Hohkönigsburg  von  1480  (Fig.  4M))  hat  da  in  drei  Ecken  ange- 
baute runde  Wen  deltreppen  tü  rme. 

Wendeltreppen  („Schnecken"!,  schon  den  Römern  bekannt  (sogenannte  Römische 
Bäder  in  Trier),  kommen  bei  unseren  Berchfriten  schon  früh  vor  (Beispiele  Olbrück  und 
Laurenburg,  Fig.  82  und  «)2.  aus  dem  ll.Jahrh.i.  Abgesonderte  Wendeltreppentürme 
(^ascensus  per  cocleam")  bei  der  Kirche  sind  schon  auf  dem  bekannten  Bauplan  des 
Klosters  St.  Gallen  vom  .lahrh.  vorgesehen.  Ueber  den  Berchfriten  angebaute  s.  S.  187. 
Bei  Palasen  sind  sie,  soviel  mir  bisher  bekannt,  erst  aus  der  mittleren  gotischen  Zeit  nachzu- 


Fig.  429 


'i  Zahlreiche  Beispiele  u.a.  in  meinen  „ücstcrr  Kurgen* 
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weisen  fHohcngcro  Idsccki.  Jedenfalls  schon  im  N.  .lahrh.  iRurg  Schwalbach) 
auch  sechs-  bis  achteckig  vorkommend,  wurden  sie  mit  der  Rcnaissancczeit  so  beliebt, 
dass  sie  öfter  auch  noch  nachträglich  angebaut  und  auch  gern  mit  besonders  reich 

skulptierten  Portalen  (denen  nie  das 
Wappen  fehlte i  verschen  wurden.  Bei- 
spiele solcher  aus  der  Zeit  von  1550 
bis  73  auf  Maden  bürg.  Wert  heim 
und  Hornberg  am  .Neckar.  .Als  eine 
Besonderheit  ist  anzuführen,  dass  am 
Burghofe  der  Holjkönig^^urg  [/i  Fig.  Alb) 
die  beiden  östlichen  Treppentürmc  auf 
einem  vortretenden  Felssockcl  stehen 
und  zu  diesem  erst  ein  weiterer  runder 
Treppenturm  hinaufführte  ( Hig.  430  nach 
einem  Bilde  nicht  mehr  festzustellenden 
Ursprungs). 

Der  auf  Hornberg  nach- 
träglich in  einer  engen  .Abbuchtung 
des  Hofraumes  errichtete  siebeneckige 
Treppenturm  vermittelt  zugleich  den 
Verkehr  mit  einer  Anzahl  anstossender 
Bauwerke:  mit  dem  Obcrgeschoss  der 
Kapelle,  dem  ersten  und  zweiten  l'alas- 
geschoss.  dem  Berchfrit  und  zwei  über 
dem  Rest  der  Schildniaucr  liegenden 
kleinen  Räumen,  was  eine  stets  etwas 
wechselnde  Stufenhöhe  und  -breite  und 


Flg.  430  qU,. 


die  Anlage  kleiner  Vermittelungstreppchen  zu  den  einzelnen  Räumen  bedingte.') 

Bin  in  anderer  Weise  eigentümlicher  nicht  alter  (runder)  Treppenturm  findet  sich 
auf  Man  stein  im  tfichsfelde  neben  dem  Palas.  Br  ist  noch  um  einige  Stockwerke 
über  dessen  Höhe  hinausgebaut,  und  von  da  ab  die  Treppe  um  einen  inneren,  zu 
Gefängnissen  dienenden  Raum  in  der  .Mauerdicke  weitergeführt.  (Die  gut  erhaltene 
Ruine  hat  ausserdem  noch  vier  Wendeltreppen.) 

Auch  sonst  dienten  diese  Treppentürme  zugleich,  wenn  nicht  wesentlich,  zur  Ver- 
bindung der  Palasstockwerke  miteinander,  und  auf  der  Innenseitc  der  betreffenden 
Umfassungswand  höchstens  noch  ein  wenig  —  so  viel  wie  nach  aussen  vorstehend 
(Grevenstein.  Burg  Schwalbach),  nahmen  sie  dazu  also  keinen  nennenswerten 
Teil  des  Innenraumes  in  .Anspruch. 

Dem  mittelalterlichen  Palaserbauer  musste  das  sehr  willkonunen  sein,  denn 
solcher  betrachtete  —  um  das  Thema  hier  im  Zusammenhang  zu  erledigen  —  innere 
Treppen  gewissermasscn  als  ein  notwendiges  l  ebel.  mit  welchem  man  sich  möglichst 
sparsam,  besonders  auch  in  Bezug  auf  den  Raum  abzufinden  hatte.-)    So  führen  in  der 


'i  A.  Zelle  r.  BurR  llomhcrß.    I.eipzig  IQO.^.  S.  24 
Vergl.  auch  v.  1- ssen  \v c  i  n ,  Wohiiliaii  S.  1.13:  .Insbesondere  im  12  und  I.V  Jalirh. 
sah  man  die  Treppen  als  einen  Behelf  an.  um  in  die  Höhe  zu  kuinmen,  wie  eben  eine  Leiter  auch. 
.Man  Stelitc  kaum  an  ihre  Bequemlichkeil  einige  AnfurdcrunRen.' 
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Hr ö  ni  ?  erb  ti  rg  (vcrgl.  vorhin)  enge  Treppen  in  der  Maiicrdicke,  zum  Teil  ohne  direkte 
Purtsetziing,  durch  die  Geschussc  und  auf  die  l^latttorm.  Aehnhch  wie  auch  sonst  in 
den  Deutschordensburgen,  in  welchen  doch  eine  zahlreiche  Bewohnerschaft  zu  verkehren 
hatte,  bat  auch  der  «grosse  Remter*  der  Marienburg  nur  zwei  enge  Wendeltreppen 
in  der  iMauerdicke.  Nur  eine  ebensolche,  halb  nach  aussen  vorgekragt,  führt  in  dem 
königlichen  Palas  von  Tocnik  iS  3'>.'il  aus  einer  I:cke  dir  Kapelle  in" die  oberen 
rcsträumc.  Den  ganz  unangemessenen  Aufstieg  zu  dem  berühmten  Prachtsaale  von 
Trifels  haben  wir  S.  213  kennen  gelernt,  und  ähnlich  führten  in  Gelnhausen  zu 
den  Stockwerken  des  Palas  90  cm  breite,  abwechsebid  gerad-  und  krumml&ufige  („halb* 
gcwendelte"!  Treppen  in  einer  Mauerverstärkung  des  rechtwinklig  anstosscnden  Tor- 
baues.'i  In  der  Regel  ist  bei  den  uns  überkommenen  Resten  der  romanischen  Palase 
gar  nicht  mehr  nachzuweisen,  wo  da  eine  innere  Treppe  gewesen  sein  möge. 

Auch  wirkliche,  mit  möglichster  Kaumcrsparung  angelegte  und  etwa  durch 
einen  Schrank  oder  ebie  PaUtOre  verborgene  Geheimtreppen  kommen  mitunter, 
jedodi  wohl  erst  aus  späterer  Zeit,  (so  auf  Reifenstein  am  Brenner),  m  Palasen  vor. 

Wie  hier  einzuschieben  ist.  werden  die  engen  und  nicht  ohne  weiteres  zu  fin- 
denden inneren  Treppen  w  ohl  aucli  mit  \' e  r  t  e i  d  i  g  u  n gsz  w  e  c k  c  n  in  Beziehung 
gebracht.-^  Es  handelt  sich  hier  jedoch  wohl  weit  mehr  um  eine  sich  von  selbst  er- 
gebende Folge  einer  allgemein  geflbten  Bauweise.  Wenn  v.  Essen  wein  (Kriegs- 
baukunst S.  171)  jene  Absicht  eingehender  an  den  Treppen  der  Brömserbuig  (in 
Verbindung  mit  den  sich  auch  sonst  findenden  Balkenriegeln  der  inneren  Türen)  nach- 
weist, so  scheint  dem  offenbar  der  Umstand  zu  widersprechen,  dass  der  Zugang  zu  den 
Treppen  vom  Hofe  aus  von  alters  her  völlig  offen  steht. 

Wie  ausnahmsweise  ein  mnerer  Aufgang  zur  Verteidigung  eingeriditet  sebi 
konnte,  haben  wir  S.  400  bei  Wildeck  gesehen.  In  besonderer  Weise  finden  wir  solches 
bei  dem  den  Normannen  zugeschriebenen 
Kastell  von  Scaletta  auf  Sizilien.  In  dem 
erhöht  gelegenen  Kern-  und  Rückzugsbau  der 
Burg.  Fig.  431.  kommt  man  von  dem  (nord- 
westlichen) verteidigungsfthigen  Emgange 
aus  links  in  die  Innenräumc  mit  sehr  hohen 
Ocschosscn.  geradeaus  auf  die  zur  Plattform 
hinaufführende  Steintrcppc.  welche  ganz 
eigentümlicherweise  nfcht  überdeckt  ist  und 
daher  von  oben  herab  unter  Schuss  und 
Wurf  genommen  werden  konnte.  Die  steile 
Stiege  tritt  nach  einer  Kehre  zuletzt  in  den 
überdachten  nordwestlichen  l:cktcil  ein  und 
mündet  bei  a  auf  die  Plattform,  welche,  wie 
die  Treppe,  zum  Teil  eine  Bröstungsmauer 
mit  stark  gesenkten  Schlitzscharten  hat. 

Auch  beim  Palas  von  \erres  iFig.  414i  konnten  die  in  ungewöhnlicher  und 
besonders  gediegener  Weise  ausgeführten  Treppen  und  Qänge  des  stiegenhausartigen 

V  Bicken.  Bau-  und  Kutisldenk-m.  im  Kr.  Üelnhauscn  l<K)i. 

>)  So  bezHKlich  Meve's  Steinbrecht,  Preussen  zur  Zeit  der  Landineister. 
(1888)  S.  97. 


Hg.  431 
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Hofes.  Pig.  432.  jedenfalls 
von  der  Piattform  aus  be- 
schossen werden. 

Eine  dgentündiche  äus- 
sere X'erbindungstreppe  frei- 
lich nicht  zwischen  zwei 
Pa  1  as  Stockwerken  findet  sich, 
Pig.  433,  mi  dem  sdion  ge- 
nannten Ksstell  Cancello 
und  zwar  an  einer  dem 
Feinde  zugänglichen  Stelle. 
Die  Hin-  und  Zurückführung 
der  Treppe  mitlds  der  pfeUerförmigen  Atdlmanerung 
wird  nur  dadurch  zu  erklSren  sein«  dass  eine  an 
der  Wand  direkt  von  Tür  zu  Tür  leitete  zu  steil 
geworden  wäre. 

Sehr  ausnahtnsweisc  gehen  nach  aussen  vor- 
springende W'cndeltri:p|Kii  nicht  bis  auf  den  Boden 
Mnab.  Die  auf  Toenik  fainiitten  der  I^alasfront 
nur  in  der  einer  Stocl(werl(höhc  gleichen  Länge 
vorgekragtc  Treppe  wurde  bereits  erwähnt  In  Jcni  S  t<'9  bezeichneten  Wohngcbäudc 
auf  Ra  b  y  ist  eine  solche  zu  ihrem  t^ro??tcn  vorspringenden  Teile  auf  einen  nur  zu 
diesem  Zwecke  nach  dem  nahen  W  uhnturni  hinübcrgcschlagcncn  breiten  Mauerbogen 
gestellt.')  — 

Die  äl  teste  und  einfachste  Form  der  H  o  1  z  t  r  e  p  p  e  n  war  die  B I  o  c  k  t  r  e  p  p  c.  welche, 
bezw.  in  alter  Weise  erneuert,  sich  n<ich  jetzt  in  einigen  Burgen  iz.  H.  Hohcnklingen. 
üloppcr'-'i  und  Peiffenstein  am  Brenneri  fmdet.  .\uf  die  Trcppenbänme  sind  da- 
bei als  Stufen  cinfacii  die  Stücke  eines  entsprechend  langen  in  vier  Teile  gespaltenen 

Balkens  aufgenagelt,  wflhrend  die  senkrechte  Sehe  der  Stufe,  um 
dem  Russe  mdtr  Piatz  zu  bieten,  wohl  noch  etwas  ausgehöhlt 
wurde  i  Fig.  434).  Bald  kamen  daneben  die  Treppen  mit  brettcrncn 
Trittstiifen  auf.  die  aber  erst  vom  H.  Jahrb.  an  durch  die  senk- 
recht darunter  gestellten  „Setzstufen '  vervollständigt  wurden. 

Erst  mit  dem  1 5.  Jahrh.  kamen  breitere  und  bequemere 
Treppen  auch  im  Innern  der  Gebäude  auf.  Als  Beispiel  ist  nicht 
wohl  hierher  zu  rechnen,  wenn  die  Treppen  des  1.300  erbauten 
Palas  vonVerrcs  *I"i^  I  ^2l  schon  2  m  Breite  haben,  da  es  sich  da 
um  einen  von  vornherein  überflüssig  Platz  bietenden  Binncnhof  handelt.  In  der  landes- 

führt  eine  ganz  enge  und  stfilft  Vltowlftlr 
noch  in  nachgotischer  Zeit  umgebauten 
Palas  der  grossen  und  reich  ausgestatteten  Schaumburg  (Oherösterreich)  scheint  bis 
zuletzt  eine  enge  und  dunkle  Treppe  in  der  Mauerdicke  der  cinzit^e  .Aufgang  in  das 
Obergeschüss  gewesen  zu  sein.    Dasselbe  ist  u.  a.  der  Fall  in  dem  prächtigen  gütischen 


Hg.  4M 


fürstlichen  Burg  zu  M  eran  aus  dem  15.  Jahrh. 
^^treppe  in  das  zweite  Obergcschoss,  und  in  dem 


•j  Meine  ..Ucsterr.  Burgen"  IV,  Pig  118. 

*)  Wenn  wir  da,  s.  S.  392,  gewissermassen  schon  ein  eigenes  Treppenhaus  haben,  so  ergab 
sich  diese  Anordnung  der  Treppen  in  dem  schmalen  Räume  fast  von  selbst  mit  Notwendigkeit. 
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Fig.  435 


Palas  von  Hat  cr  n»')  auf  Sizilien.  Sonst  brachte  man.  wenn  tunlich,  ausnahmsweise  auch 
in  einem  äheren  Palas  später  bet|uemere  Treppen  an,  so  auf  dem  bis  in  die  Rcnaissancc- 
zeit  bewohnten  Wildenburg  im  Odenwalde  eine  noch  wohlerhaltcne  gebrochene  Stein- 
treppe von  annähernd  2  m  Breite')  und  desgleichen  im  Ordensschlosse  Oolub  nach 
der  Eroberung  durch  die 
Polen  I4()().  In  anderen 
Fällen  half  man  sich 
wohl  mit  einem,  wenn 
auch  wenig  stilgemässen 
Vorbau,  so  nach  F\g.  435 
bei  den  beiden  Palas - 
flügeln  auf  SchIoss.Tiri)l. 

Von  den  F:in- 
gangstüren  in  den 
Palas  gilt  wesentlich  das- 
selbe wie  von  den  nur 
grösseren  Burgtoren  iS. 
275  ff):  sie  liefen  der 
Regel  nach  in  Zapfen- 
lagern (Pfannen),  wurden 

durch  einen  oder  mehrere  Balkenriegel  versperrt  (s  hierzu  auch  Fig.  228).  waren  nach 

mit  einem  mannigfach  gestalteten 
Türklopfer  versehen.  Auch  das  ,.V\annsloch"  kommt 
da  vor  und  an  der  Schwelle  ein  kleines  Loch  für 
die  Katzen.^) 

In  der  Regel  war  die  Tür  unverziert.  rund- 
bogig  oder  mit  geradem 
Sturz,  auch  dieses  mit 
rundbogigem  Tympa- 
non,"'*!  oder  wenigstens 
Entlastungsbogen.  Einen 
ganz  flachen  Stichbogen 
mitsolchemhatMünzen- 
berg  im  Erdgcschoss 
(Fig.  40()).    Ein  einfach 
gotisches  Palastor  mit 
nach  innen  nicht  gewöhnlich  gestaltem  Sturz  zeigt  (von  da  aus  gesehen»  Fig.  436  aus 
Rathsamshausen  im  Wasgau.    In  eigentümlich  einfacher  Weise  ist  (Fig.  437i'*l  auf 
Landstuhl  fRhcinpfalz)  ein  spätgotischer  Vorhaiigbogen  hergestellt. 

Den  spätromanischen  Kleeblattbogcn  hat  in  einfacherer  Weise  verziert  gleich- 
falls Münzenberg  (Fig.  4()()).  solches  in  reichster  unter  einem  Rundbogen  Cieln- 

K.  Simon  legt  auf  diese  vermeintlich  ursprüngliche  Treppe  besonderes  Gewicht. 
So  Studien  a.  O.  S.  104  und  lals  Argument  gegen  mich  in  der  Kaiserswerther  Fraget  Denkmal- 
pflege l<>03.  S.  «3  (vergl.  das  S  ^9>. 

Dieses  (kalzzen  venslerlin)  wie  der  Klopfer  (rinc)  bei  den  Minnesängern  erwähnt, 
»i  Rumänisch  mit  kleiner  Lichtöffnung  auf  Tirol  s.  miinc  „Oesterr.  Burgen"  I.  Fig.  249. 
*'\  So  nach  meiner  Aufnahme  von  1882     In  Baudenkmale  in  der  Pfalz  III  il8Q3| 
Fig.  56  ist  der  (inzwischen  neucingcfügtc ?)  Schlussstein  voilrund  und  mit  Wappen  dargestellt. 


aussen  häufig  mit  Eisenblech  beschlagen  und  dort 


Fig.  436 


Fig.  437 
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hausen.  Die  spHzbogigen  mit  Rundstilien,  Hohliceiilen 

u.  s.  w.  eingestuften  Binj^ngstüren  unterscheiden  sich  nicht 
von  den  häufigen  derartii^en  Kii^licnport.-ilen  '  i    Die  l  iir 

des  irülij^uiLschcu  Sualbauc?  von 
HoJJiciJ-b-urA£  bciui  Kytihauscr  ist 
rpig.  438)  noch  in  einfacher  Welse 
mit  Tragsäulen  abgetreppt.  Fig.  419 
zeigt  einige  spätere  gotische  Laibiings- 


Flg.  439 


profile.  (V  und  /'  aus  (i  r  c  v  c  n  ?  t  v  i  n 
in  der  l'ialz.  aus  Heimtcls  ui 
Tirol,  d  aus  Schaumburg  in 
Obelösterreich.  Ein  Beispiel  einer 
anders  gearteten  (spät- »gotischen 
Verzierung  bietet  Kig.  440  von 
Liebenstein   in  Sachscn-üotha. 

Auf  TOrumrahniungen  kamen 
ausgehanene  Menschen-  oder  Tler- 
gcstaltcn  bei  romanischen  Profanbatitcn  kaum  schon  vor.  Bei  der  Restaurlerang  der  W 
'^biir^  ist  am  Haupteingangf  des  Palas  ein  Tympanon  mit  altem  Bildwerk,  einen  Drachen 


Fig.  438 


Hg.  44« 


Fig.  441 


darstellend,  der  einen  Uitter  ver- 
schlingt, daher  wohl  mit  Unrecht^) 
angebracht  worden.  Sicher  war  auch 
nicht  ursprünglich  f&r  einen  Burg- 
palas  bestimmt  die  für  einen  solchen 
ohne  Seitenstöck  dastehende  Um- 
rahmung der  Eingangstür  auf  Tirol 
mit  romanischen  offenbar  audire^ 
ligiös-symbolischcn  Skulpturen  und 
einem  den  F-intrctcnden  seumiuicn 
Engel  im  Tympanun  (t-ig.  441;.  Sie 
tinden  —  wie  Ich  .Oesterr.Bur» 
gen"  I.  S.  220  niher  dargdegt 
hal  ihre  Erklärung  in  der  En,|- 
steluHiir  derfipry  aus  einem  früheren 
Kloster.  «-•«•fc 

^^'Igufliche  Skulpturen  an  solcher 
Stelle  sind  mir  bisher  vor  der  spat- 
gotischen  Zeit  nicht  bekannt  ge- 
worden. EinBeispietausSickingen- 


1'  Im  Oeiitschordensschlosse  Lochs  teilt  ist  das  reich  profilierte  gotische  Remterportal 
augenscheinlich  mit  Bedacht  dem  in  derselben  Front  liegenden  Kapellenportal  ganz  ihnlich  gestaltet. 
*)  Nach  V.  Ritgens  hemihmg  (Führer  1868.  S.  88)  befinde  dasselbe,  .nachdem  es 

meiirinnls  seine  Stelle  geändert,  sich  damit  w  ieder  an  dem  ihm  ursprünplich  bcstitiimtcn  Orte." 
Iis  kann  das  jedoch  nicht  nachgewiesen  werden.  Per  c'mcn  Menschen  verschliiij^ciide  Drache  wa 
,cio  bettabtes  relfgtOs-symbotisches  Bild,  imd  der  Tympanon  dürfte  daher  an  der  älteren  Kapelle 
seinen  Platz  i;ehabt  huhvn  Die  a  a.  O  \  un  Ritten  versuchte  Hrkiariing.  inwiefern  die  Skulptur 
hier  anstatt  dessen  eine  geschichtliche  Ucdcutung  aus  der  Zeit  der  Brbauung  der  Burg  haben 
kdflne,  ist  eine  gewiss  gesuchte  und  unwahrscheinliche. 


i 


dl 
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Hohenburg  in  der  Rhcinpfalz  zeigt 
Fig.  442.  Hinc  feine  derartige  Ver- 
zierung der  Gewände  hat  ii.  a.  der 
Palas  von  Hornberg  am  Neckar 
aus  derselben  Zeit.  Sehr  beliebt 
wurde  der  mannigfache  Schmuck  der 
Türiimrahmiing  in  der  Ri^iiaissancc- 
zcit.  wie  denn  auf  dem  ebeiigenannten 
Hornberg  selbst  eine  äussere 
Kellertfir  der  Vorburg  in  der  hübschen 
Weise,  welche  Fig.  443  zeigt,  ge- 


Fig.  442 


Flg.  443 


schmückt  ist.    S.  auch  Fig.  488 

Wie  hier,  ist  die  Tü  r  ve  rd  a  c  h  ii  ii  u  iü  f-nrm  eines  Ocsimses  in  der  Renaissance 
sehr  beliebt,    liinen  erkerartig  vurtretenden  Ausbau  auf  zwei  freistehenden  starken  alten 

Säulen  hat  auf  Reichenberg  bei 
Goarshausen  der  Zwiscfaenbau  der 
beiden  Berchfrite.  S.  auch  Fig.  .S27. 
I;in  förmliches  kleines,  auf  schräge 
Spriessen  gestütztes  Pultdach  (selten 
Satiddach)  findet  sich  in  der  goti- 
sehen  Zeit. 

Was  den  Türflügel  selbst 
betrifft,  so  soll  die  bis  in  unsere  Zeit 
vorkommende    «verdoppelte'*  Tür, 
von  wdcher  Fig.  443  ehi  hfibsches 
Bei^ld  bildet,  schon  im  ll.Jahrh. 
aufgekommen  sein.')   Ganz  eiserne 
Türflügel    finden   sich    wohl  nur 
bei  Nebentüren,  nicht  beim  Palas- 
cingang.^)    Zum  Zusammenhalten  und  zur  Verrierung  des  einbchen  aus  Brettern 
zusammengesetzten  Türflügels  wurde  er  vielfach  mit  besonders  von  den  Angeln  aus  sidi 
verzweigenden  und  mannigfach  gestalteten  Fisenheschlägen  benagelt.') 

.Mitunter  so  auf  Fngelhaus  und  Schön  bürg  in  Nordböhmen  und  der 
lirömscrburg  öffnet  sich  die  üingangstür  nach  aussen  anstatt  nach  innen.  So 
ringsum  an  das  TQrgestell  anschfaigend  und  von  diesem  gehalten,  war  sie  nicht  so  leidit 
einzustossen  als  eine  nach  innen  aufgehende,  während  dn  auch  da  an  der  Innenseite 
vorhandener  Balkenriegel,  an  dem  Türflügel  durch  eine  gebogene  Krampe  befestigt,  ndien 
dem  Schlosse  ein  Aufziehen  dessdben  verhinderte. 

ii  .Mothes.  III.  Haiilexikun  IV.  S  .^41 

Meine  .Oeslerr.  Burgen'  i.  Fig.  141  und  249.    Ueber  einen  besonderen  Ver- 
schluss solcher  s.  das.  IV,  S.  244. 

')  Eni  noch  der  Zeit  Heinrichs  des  l.i'iwen  zu^cschrifhciifr  Tiirbeschlag  ist  in  \  I leine  r- 
Alteneck,  Eisenwerke,  1861—47  1,  Taf.  54  abgebildet.  Ö.  auch  näheres  in  J.  v.  Falke. 
Oesch  des  d.  Kunstgewerbes,  1888.  S.  137.  —  Die  halbrunden  Oberlichlgitter  bei  Türen 
erinnere  ich  mich  nithi  in  Biir>jcn  bisher  mfniukn  /si  li.ibcii  Wenn  nach  Stcphani.  I).  ältesle 
il  Wuhnbau,  II,  2b2  schon  in  der  Bibel  Karls  des  Kahlen  eine  in  Angeln  laufende  Tür  dar- 
l^estellt  ist,  so  ist  auf  der  da  mitgeteilten  Abbildnng  jedenfalls  von  Angeln  ebenso  wenig  zu  seilen 
als  von  Zapfen. 
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Von  den  äusseren  Türen  des  Halfts  unterscheiden  sich  die  Cnneren  zunächst 

durch  Ihre  gerini^ere  (jrösse  Sic  pflct^tcn  entsprecliciul  den  cnp^cn  Treppen  bis  zum 
Ausgange  des  Mittelalters  nur  eben  breit  und  liuch  ;;Lnii^  /u  >cin,  um  L-incm  lirwach- 
senen  das  Durchgehen  zu  gestatten.')  Während  ifir  die  nacli  innen  gestulten  Um- 
rabmnngen  in  der  Regel  die  nötige  Wandstärice  felilte,  wurden  beim  Sturz  neben  dem 
gewölmlichen  rechteckigen  noch  melir  als  bei  den  Aussentären  fast  alle  mögliclien  Bogen« 
formen  angewandt,  wobei  -  wie  bei  der  kirchlichen  Architektur  die  Nase  —  hcpreiflich 
die  wagerechte  Linie  bevorzugt  wurde.    Bei  manchen  l'alascn  —  so  dem  von  l'urn- 


der  Hohkfinigsburg  ist  er  (Fig.  430)  nur  durcii  eine  auf  der  Vorderseite  der 
steinernen  Sturzbalken  ausgenieisselte  geringe  Vertiefung  angedeutet. 

Hei  rechteckii^en.  nicht  aus  Haustein  hergestellten  Türen  lund  I-enstem*  hegnügte 
man  —  wie  schon  die  Römer,  z.  B.  in  Pompeji  —  sich  oft  mit  einem  Molzbalkcii  als 
Sturz  (Sturzbalken,  Drischubel,  Driachemel).  Ausnahmsweise  wurde  solcher  aiicli  zur 
Entlastung  nocli  in  einen  gemauerten  Bogensturz  eingefögt.*) 

Bei  getäfelten  Wohnräumen  fs.  weiterhin)  wurde  auch  die  Tür  und  besonders 
die  t 'mrahmiin.i^  in  mannigfalti.cfcr  Weise  durch  Hob^chnitzerei  verziert.  Dazu  kamen 
kunstreiche  Schlösser  mit  breiten  verzierten  Schildern.") 

Ein  auf  der  Innenseite  zur  Vetsperrung  angebrachter  Riegelbaiken  findet  sicli 
nur  seHen,  so  auf  flohen  klingen  am  Rhein  und  in  der  Brömserburg  (S.  41 1).  — 

in  den  Burgen,  bei  welchen  ja  in  erster  IJnie  auf  die  Sicherheit  der  Insassen 
iHedacht  zu  nehmen  war,  pflegte  auch  durchaus  Sorge  dafür  j^ctrnffen  sein,  da?? 
durch  die  Fenster  nicht  Feinde  einsteigen,  oder  von  aussen  kommende  Geschosse 
die  Bewohner  treffen  konnten.  Deshalb  bestand  der  Regel  nach  die  unterste  Reihe  von 
Fenstern,  wenigstens  soweit  diese  von  aussen  zugänglich  waren,  nur  aus  nach  innen 
erweiterten  Licht-  und  l.uftsdilitzen,  wie  wir  solche  schon  (S.  169)  bei  den  Berchfriten 
kennen  gelernt  haben,  l  iegen  ?ie  nicht,  wie  (von  aussen  kaum  zugänglich)  beim  Palas 
von  Eger  (I'ig.  404)  nahe  über  dem  Boden,  so  sind  sie  zweckmässig  auch  besonders 
nach  unten  erweitert  oder  überhaupt  schräg  dahin  durch  <fie  Mauer  gefflhrt.  I^zteres 
z.  B.  in  besonderem  Masse  auf  Bmm erber g  in  Niederösterreich,  wo  die  Lichtschachte. 
obgleich  so  etwa  6  m  hoch  über  dem  äusseren  Mofraume  auslaufend,  da  in  über- 
vorsichfij^er  Weise  zu  nur  wenij^c  Ccntinieter  weiten,  ausnahmsweise  wagerech  tcn 
Schlitzen  verengt  sind.  Bei  dem  i-'alas  von  Kollenberg  am  A^ain  geht  diC  südliche 
IJingswand  infolge  abschüssigen  Geländes  weit  tiefer  hinab  als  die  nördliche.  Gleich» 
wohl  sind  in  den  dadurch  veranlassten  zwei  übereinander  befindlidien  Kellergeschossen 
die  Lichtöffnungen  auflaltenderweise  nicht  in  der  freiliegenden  Südwand,  sondern 

>>  l'iagel'  oder  Doppeltfiien  sind  daher  im  Profanban  wohl  erst  in  nachraitteialterücber 
Zeit  aufgekoniinen. 

»)  .Meine  „Ocsieir.  HutKCtr  II,  Hg.  103. 

s)  Abbildungen  von  Inneiitiiren  (aus  anderen  Werken)  in  v.  Esaenwein.Wohnbau. 


Fig.  444 


stein  in  Überösterreich  —  hat  man 
augenschtinlich  eine  Mannigfaltigkeit 
der  Stnrzformen  erstrebt.  Beispiele 

solcher  aus  verschiedenen  Palasen  gibt 
[•ig.  444.  Besonders  war  im  I  S  und 
Id. .lahrh.  der  liscisrückenbogen  beliebt. 
Bei  rechteckigen  Türen  und  Fenstern 
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gegenüber  angebracht  ivcrKl.  Durchsclinittsskizzc  Fij^.  445i.    Die  Fenster  des  oberen 
Kellers  </  münden  in  einem  (iraben  r,   der  die  Nordseite  des  Palas  von  dem  höher 
liegenden  Burghote  trennt,  und  von  diesen  Fenstern  geht  nach  unten 
ein  in  der  Ud)erwdlbung  des  unteren  Kellers  b  ausgesparter  weiter 
Scluclit  zur  Erhellung  des  letzteren  aus. 

Bei  dicken  Mauern  führte  iiatürhch  auch  eine  nur  allmähliche 
Erweiterung  zu  ganz  weiter  innerer  Ociinung.  so  in  dem  Palas  der 
Ruine  Schöpfe  In  i.SQdbaden)  von  aussen  10  cm  auf  2  m  Breite 
bei  1,40  m  Höhe.  Die  kMere  pflegt  bei  nach  unten  nicht  erweiterten 
Schlitzen  etwa  70  cm  zu  betragen,  lieber  die  Untecsdieidung 
solcher  von  Schiessscharten  s  S.  ,V)7  und  ^2Ik  H^.  445 

Vorsichtigerwcise  sind  in  den  Faiasruinen  von  l.ewenstein 
in  der  kheinpialz  und  i:ngel  haus  in  Böhmen  auch  dicf  'cnster  des  ersten  Oberstuckes  .  bei 
Engdhans  selbst  g^;en  den  Hof  —  nach  aussen  zu  schmalen  Schlitzen  verengt.  Bei  dem 
Anbau  des  Palas  von  Rathsamhausen  (Wasgau)  hat  ein  der  Beschiessung ausgesetztes 
F'enster  im  Wohnräume  des  Erdgeschosses,  im  übrigen  von  gewöhnlicher  Höhe  und  in 
der  Nische  mit  Seitcnhänken  ausgestattet,  nur  \H  cm  Breite.    Ucbervorsichtig  hat  man 
sich  in  dem  liest  des  Wohngebäudes  auf  l-clsberg  in  Hessen  gegen  Schüsse  von 
aussen  geschützt,  indem  da  (Rg.  44t)  in  der  Mitte  der  obenein 
WKF    sturmfrei  auf  einem  Basaltfelsen  liegenden  Aussenwand  mehrfach  durch 
V     dieselbe  ein  7.S  cm  hoher  Schlitz  in  zweifecher  rechtwmkUger  Brechung 
^r^^^V      geführt  ist. 

^^^^  Bis  zum  Ausgange  der  romanischen  Zeit  waren  die  Fenster 

irn.m^i£tn.      *Kch  der  Wohuriume  nahezu  nur  dazu  bestimmt.  Ucht  einzulassen. 
Fig.  446        Die  Wand  ging  —  so  in  Tirol.  Boimont,  Hardegg,  Eger. 

Wartburg  etc.  in  ihrer  vollen  Dicke  bis  zu  der  in  .Manneshöhe 
liegenden  1  cnstcrsnhle,  Die  hohe  I  a^c  der  Fenster  bot  verschiedene  X'orteile :  eine 
bessere  Erhellung  des  Raumes,  Schutz  vor  von  aussen  (und  ja  zumeist  von  untenj 
kommenden  Geschossen  und  bei  dem  mangelhaflen  oder  ganz  fehlenden  Verschlusse 
nebenbei  auch  vor  Wind  und  Zug. 

Zugleich  mit  dem  .NufkonuTicn  cinij^crmassen  genügender  Wrschlüsse  veranlasste 
dann  die  .Annehmlichkeit,  nahe  der  Lichtötinung  sitzen  und  bequemer,  zumal  auch  nach 
unten  ausblicken  zu  können,  dass  man  die  Wand  unterhalb  des  Fensters  und  in  gleicher 
oder  meistens  noch  grosserer  Breite  mit  demselben  in  geringerer  Stirke  aufführte  und 
dann  auch  wohl  in  der  so  entstandenen  f^ensternische  Seitenblnke  aufmauerte. 

In  den.  sd  viel  man  wi-iss.  im  I2..1ahrli  entstandenen  Dichtungen  von  König 
Rother,  den  Xihcl-.ingen,  Kudrun  niiJ  Farzival  sitzen  und  stehen  Personen  ..in  den 
['enstcrn",  gehen  sie  in  und  aus  denselben,  und  werden  in  ihnen  auch  Kranke  gebettet. 
Es  sind  also  damals  schon  Fensternischen*)  bekannt  gewesen. 

Seitenbänke  (welche  ja  freilich  auch  leicht  nachtrig^ich  hinzugefügt  werden 
krxmteni  hat  schon  der  aus  dem  .\nfang  des  12.  .lahrh.  stammende  bewohnbare  Herch- 
irit  von  1 1  o  h  e  n  k  I  in  gen  .  Fig.  III.  aus  dem  Fnde  desselben  .lahrhundcrts  ein  Gemach 
des  Palas  von  Geli] hausen.  Allgeiueiner  wurden  sie  erst  im  1.^.  .lahrh. 
gebriuchlich  und  blieben  das  bis  zum  16.  Sie  finden  sich  z.  B.  noch  in  der 

Alter  Ausdruck  bfif,  bäte  (fn.  baif),  unter  weldiem  man  aber  auch  das  Fenster  selbst 

versteht. 

l*lp«r.  Buixankundc.  27 
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1 480  erbauten  Hohkönigsburg  und  dem  gleichzeitigen  Herzberg,  dagegen  schwerlich 
noch  irgendwo  in  einem  Renaissancebau  und  fehlen  so  schon  in  dem  der  Frührenaissance- 
zcit  angehörenden  Palas  von  Hornberg  am  Neckar.  Anscheinend  waren  jedoch  zu 
keiner  Zeit  alle  i*enstcr  eines  liurgbaues  mit  Nischen  und  Seitenbänken  versehen.  Aus 
demselben  Grunde,  welcher  es  ratsam  erscheinen  liess,  erst  die  Wände  der  oberen 
Geschosse  überhaupt  minder  stark  herzustellen,  findet  sich  die  Einrichtung  hauptsächlich 

in  diesen  Geschossen  und  zwar  hier  wieder  vornehmlich  in 
den  herrschaftlichen  Wohnräumen  (Saal  und  Kemenaten), 
also  beispielsweise  nicht  in  der  Kapelle.')  Ganz  ausnahms- 
weise sind  auch  mit  Seitenbänken  (für  Wächter  oder  Ver- 
teidiger) die  Fenster  versehen,  welche  (je  eines)  in  den 
beiden  mit  der  Ringmauer  bündigen  Giebeln  des  Palas  der 
Burg  Sargans  unmittelbar  unter  dem  Ciebälk  des  alten 
Dachstuhles  und  von  je  zwei  Schiessscharten  flankiert  liegen. 
(Vergl.  auch  S.  309.) 

Bei  hoch  liegenden  Fenstern  geht  zweckmässig  auch 
die  Nische  mit  ihren  Scitcnbänkcn  nicht  bis  auf  den  Fuss- 
b<idcn  hinab  (Fig.  447  aus  Bidenegg  in  Tirol!  und  führen 
von  da  mitunter  selbst  Stufen  zu  den  Sitzen  hinauf  iHohl en- 
fels  in  Luxemburg.  Cancello  in  Italien).  Bei  besonderer 
Flg.  447  Mauerdicke  haben  die  bis  zu  2.50  m  breiten  Nischen  die 

Weite  kleiner  Gemächer.  So  auf  Pürnstein  in  Ober-  und 
Emmerberg  (Fig.  448i  in  Niederösterreich. 
Andrerseits  haben  die  1,23  bis  1^34  m  breiten 
Fenster  des  (jetzigen)  „Rittersaales"  der 
Rudelsburg  für  ausnahmsweise  nur  je  eine 
Seitenbank  schicklichen  Raum.  Bs  finden 
sich  indessen  zwei  Seitenbänke  auch  bei  so 
schmalen  l-enstern,  dass  ein  irgend  bequemes 
gleichzeitiges  Benutzen  der  ersteren  nicht 
tunlich  erscheint,  so  in  dem  Saal  der 
St.  V I  richsburg  und  im  Palas  zu  Raben- 
eck (Fränk.  Schweiz»,  wo  zwischen  den 
beiden  Bänken  zum  Teil  nur  ein  Zwischen- 
raum von  50  cm  bleibt,  und  in  demselben 
der  Brunnenburg  (bei  .Werani,  dessen 
Bänke  nur  ca.  25  cm  breit  und  tief  sind. 
Auf  Pietrapelosa  ist  dafür  nur  gar  etwa  15  cm  Tiefe  übrig.  Eigenartig  ist  eine  nach 
innen  erweiterte  Fensternische  des  Kastells  von  Chiusi  in  Mittelitalicn.  Fig.  449,  gestaltet. 

Der  Regel  nach  bieten  die  Fenster  die  wesentlichsten  Unterscheidungsmerkmale 
zwischen  den  Wohngebäuden  der  romanischen,  der  gotischen  und  der  Renaissancczeit. 
Sie  vor  allem  geben  den  Palasen  dieser  drei  für  unser  Burgbauwesen  in  Betracht 
kommenden  Stilperioden  ihr  kennzeichnendes  äusseres  Gepräge. 

>i  Bei  der  Biirgl<apelle  vun  larantsbcrn  im  Vintsdigaii  lassen  somit  die  idcm  Altar 
zum  Teil  abgekehrten)  Fensterbänke  erkennen,  dass  der  Raum  nicht  ursprünglich  für  diesen  Zweck 
bestimmt  war,  sondern  erst  :>pllter  dazu  eingerichtet  wurde. 


Flg.  448  nr.'fi/. 
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Für  die  Anordnung  der  Fenster  ist  es  da 
bis  zuni  Ende  des  Mittelalters  kennzeichnend,  dass 
keineswegs  «ne  &usserliche  Qldchförmigkeit  ckie 

f^lmässige  symmetrische  Passade  bezielt  wurde, 
sondern  für  Lage,  Grösse  und  sonstige  Ausgestaltung 
der  crstcrcn  zunächst  lediglich  die  Verteilung  der 
Inneren  Rinne  und  deren  verschieden- 
artige Ansprüche  massgebend  waren.*)  Recht 
charakteristische  Beispiele  bieten  da  der  l'alas  zu 
Eger  fFig.  40-1)  und  das  S cli I cglerschloss 
(Fig.  422).    S.  auch  Fig.  bu  und  454. 

Wenn  es  heute  als  eine  Ponkning  der  Baukunst  gilt,  dass  einem  Gebäude 
seine  Bestimmung  tunlichst  anzumerken,  bei  einem  Theater  Bühne  und  Zuschauerraum 
schon  äusserlich  zu  erkennen  sein  sollen,  so  pflegte  der  mittelalterliche  Palas  im 
Oes^cnsatz  zu  den  später  beliebten  Hausfronten,  die  uns  mit  ihren  symmetrischen, 
ermüdend  gleichförmigen  Fensterreihen  nichts  zu  sagen  haben  —  jenem  Prinzip  in 
noch  viel  weitergehendem  Masse  zu  enteprechen.  Da  war.  etwa  auch  von  einem  Kapdien- 
erker, ebiem  Treppenturm  und  audi  Bedürfnisanstalten  abgesehen,  schon  von  aussen 
an  den  Fenstern  zu  erkennen,  wo  in  dem  Qebiude  ein  Saal,  ein  anderweites  Wolin- 
i^emach  und  ein  blosser  Wirtscliaftsrauin  lagen,  und  meiner  Ansicht  nach  ist  das  hild 
eines  solchen  üebaudcs  nicht  nur  intciLüsantcr.  sondern  auch  an  sich  ungleich  hübscher 
als  eben  die  kasemmlssig  dnl6rmigen  i-assaden  jener  Wohnhauten,  wie  de  ^liter  auch 
auf  Burgen  oft  genug  errichtet  worden  smd. 

Die  Nichtachtung  der  Symmetrie  äusserte  dch  aber  nicht  allein  in  der  Ungleichheit 
der  zu  den  verschiedenartigen  Räumen  gehörenden  Fenster.  Wir  finden  solches  in 
anderer  Weise  selbst  bei  der  verhältnismässig  regelmässigen  Fassade  des  Wartburg-^ 
palas.  hinter  wddier  grösstentdls  Ginge  hlnlaufdi.*)  sowie  bei  der  Geln hauser 
"  '  Plalz,  wo  die  Arkaden  auf  bdden  Seiten  der  BingangstOr  (ohne  erkennbaren  und  gewiss 
wohl  ohne  zwingenden  Anlass)  ganz  verschieden  angeordnet  sind.  Besonders  hervor- 
stechend ist  aber,  dass  auch  noch  während  der  gotischen  f^eriode  es  offenbar  mit  Fleiss 
vermieden  wurde,  auch  sonst  gleichartige  i-cnster.  wie  heute,  genau  über  einander 
anzubringen.  Ein  bervorragdides  Bei^d  bietet  da  der  spätromaidsdte  Palas  von 
Boimont.  wo*)  in  den  bdden  Obergeschossen  Reihen  von  acht  und  sechs  nahe  bd- 
einander  stehend  auf  zwei  Seiten  verteilten  dreilichtigen  Fenstern  (Fig.  4.S5)  durchaus  in 
dieser  Weise  angeordnet  sind.  Ein  Gleiches  findet  sich  u.  a.  an  dem  Palas  von  Guten- 
fels am  Rhein  aus  der  Mitte  des  13..  von  Altbodman  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrh, 
(S.  402),  sowfe  dem  gegen  1500  erbauten  von  Neuwallen  rode  (ebembs.).  Wenn 

4  Vergl.  die  charakteristische  Anekdote  in  derZimmerischen  Chronik  11.293:  Das 
war  »aat  ein  äa»,  wie  ainest  frrave  Siffmundl  von  Lupfen  ain  bam  U  k&nsa»  im  Elsäs  OieUe.  Da- 
selbst lies  er  ain  staine  haus  iifmanrfii  ohne  fensier  und  thßrea,  and  als  der  daclistuel  ufgericht, 
äo  lies  er  allerer^  die  feaster  und  tliüren  darein  bredien,  »o  gs  ba  eben  war;  war  gleichwol  ain 
mainaag  (nicht  ohne  Sinn),  dann  do  honte  er  am  bdtln  atHtit,      dür  fuaSar  am  aoUurßigsten. 

3>  Unter  «ndcrm  sind  hier  die  p.'li  des  MitidgMdiones  in  un^leichmlssiger  Weise 
durch  die  Fenster  aus^füllt,  und  wir  brauchen  daher  aiidi  nl^  ihf^wegen  beim  Palas  von 
Qelnhausen  anzunehmen,  wie  allgemein  geschieht,  dass  dar  Milende  Obmtock  eine  genaue 
Wiederholung  des  Erdgeschusses  K*-'wesen  sei.  Es  ist  das.  soviel  bekannt,  bei  einem  romaniachen 
Palas  nie  vorgekommen,  (lieber  Schloss  Tirol  s.  Kap.  24.) 
Meine  .Oesterr.  Burgen"  1.  Fig.  24 
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daneben  freilich  die  Palasc  zu  iio  t  h  c  n  b  u  r  g  am  Kyffhäuscr  (S.  3K>>)  —  Ueber|pingssUI  - . 
Marburg  (Rg.  408)  und  die  Hochmeisterwohnung  zu  Marienburg  (Rg.  370)  vfillig 

regelmässige  l-assaden  zeigen,  so  erklärt  sich  Jus  daraus,  dass  es  sich  da  um  schmale 
Gebäude  uiebcnbei  mit  durchlaufenden  I.isencn.  bezw  Strebepfeilern i  ohne  neben- 
einander hc>(cnde  verschiedenartige  Käunie  handelt  '  >  Hiir  jene  N'erschiebiinj^  der  Henstcr 
aber  wird  sich  ein  anderer  haltbarer  Grund  als  die  Absicht  grösserer  Sicherung  der 
Mauer  nicht  finden  lassen,  wie  denn  z.  B.  auf  dem  bis  in  den  DreissigiUirigen  Krieg 
bewohnten  Ramburg  (Rheinpfalz)  das  Mauerwerk  zwischen  Sturz  und  Sohle  der  genau 
iUiereinandcr  ^e<te!lten  Fenster  grösstenteils  herausgefallen  ist 

Fenster  mit  geradem  Sturz,  welche  iihcr  eine  schlitzartige  Breite  hinausgehen, 
kuniinen  in  romanischer  Zeit  auf  unseren  Burgen  wühl  nicht  vor.  Hine  Teilung  des 
Rundbogens  durch  Kuppelung,  schon  den  Römern  bekannt,  war  auch  damals  so 


beliebt,  dass  wir  z.B.  auf  Hardenberg  fProv.  Hannover!  solche  mittels  romanischer 
Säule  einfachster  Art  schon  bei  einem  insgesamt  weniger  als  I  m  breiten  l-cnstcr  haben. 

.\ach  der  einfacheren  und  daher  wohl  älteren  Art  war  die  Wand  beim  Fenster 
nicht  verdünnt.  Wenn  so  auch  die  Kuppcibogen  durch  die  ganze  Mauerdicke  gingen, 
wurde  dem  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  dQnnen  tragenden  Mittelslule  in 
verschiedener  Weise  begegnet.  Entweder  man  legte  quer  über  die  letztere  (nach  Art 
des  Sattelholzes  bei  Balkendecken i  ein  ausgleichendes  Kämpfcrglied.  wie  wir  solches 
besonders  bei  den  romanischen  Fenstern  der  Kirchturme  noch  häufig,  im  Palas  von 
I  i  rul .  unten  abgerundet  oder  eckig,  mit  iiildhauerei  besonders 
verziert  ßnden.')  oder  man  stellte  zwei  Siulen  hintereinander, 
wie  bei  den  Fensterarkaden  von  Gelnhausen  und  Wimpfen. 
Andere  das  Missverhäitnis  ausgleichende  Konstruktionen 

zeigen'  Fig  4.S0  aus 
l.andsbcrg  im  Was- 
gau  und  Fig.  451  aus 
llohengcroldseck  im 
Schwarz  wald  Solche 
wurden  natürlich  auch 
eriurderiich,  wenn  trotz 
einer  Nische  die  fibrig- 


Fig.  451 


bleibende  Pensterwand  noch 
Rudelsburg  in  Thüringen. 


Fig.  452 

für  eine  Tragsäule  zu  stark  war,  Pig.  452  von  der 


O.-isselbc  ist  ja  auch  der  Fall  bei  dem  erst  im  1»  .l.ilirh.  erbauten  Turme  von  Elf  cid 
S.  210,  Fig.  I33>,  dessen  übrigens  später  zum  I  cil  vergrüsscrte  Fenster  genau  übereinander  li^en. 
Afeine  .Oester r.  Burgen"  1.  Fit:  243  f. 
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Flg.  453 

durch  eine  viel  stiilcere,  sog.  .alte"  Siule  zwischen  den  .jungen' 
Uniltum  —  die  Pensternische  durdi 
eine  4. .so  m  lange  Steinplatte  ge- 
schlossen, unter  welcher  die  Säulen 
seit  längst  fehlen.  In  der  gotischen 
Zeit  Icoronien  so  vielhch  gekuppelte 
Fenster  nicht  mehr  vor.  Es  ist 
schon  eine  seltene  Ausnahme,  wenn 
wir  auf  Mcistcrscl  (Rhcinpfalzi 
ein  |-enster  mit  vier  sclilanken  ein- 
lachen Spitzbogenüthiungcn  finden. 
S.  auch  Fig.  4U8. 

.Vkhrerc  fünf-  (und  zwei-) 
lichtige  l'cnster  hat  der  Saal   /u  Rig.  454 

Bger   (l-ig.   404).    Hine  andere 
gruppcnförmigc  Einteilung 


Wie  nahe  liegt, 
wurde  vor  allem  der 
Saal  durch  vielfach 
gekuppelte  Fenster 
ausgezeichnet  Ein 
achtiiditiges  hat  der 
romanische  von 
Münzenberg 
(Fig.  453).  ein  neun« 
lichtiges  derjenige 
vonWasenburgim 
Wasgau  (Fig.  454). 
Oort  ist  die  Mitte 
mariciert,  hier  —  ein 


Fig.  455 


Huden  wir  auf  Landsberg  il-ig.  4SU)  und  Hohen» 
geroldseck  (Rg.  451).  hi  der  Uebergangszeit  wird 

die  reichliche  Belichtung  des  Saales  statt  dessen  auch 
durch  eine  dichtgedrängte  Reihe  ciiizchicr  gleich- 
förmiger Kuppclfenstcr  bezielt.  So  auf  St.  L'lrichs- 
burg  im  Wasgau  (acht  zweilichtige  Fenster  auf  eine 
Länge  von  17  m)  und  Boimont  in  TiroL  von  dessen 
dreilichtigen  Fenstern  eines  in  Fig.45S 
abgebildet  ist. 

Oer  »Giebel"  -  oder  .spitze_Sticb- 
bo^n"  der  Fig.  448  kommt  nur 
fiusserst  selten  vor.  so — nach  aussen 
wohl  nie  —  bei  djr  erweiterten  Innen- 
jminduüß.  eines  Sdilit^feii-ltr'  ;ni_ 
H  o  h  e  n  S  c  h  w  a  r  m.  Im  lirdgeschoss 
des   bewohnbaren    Berchfrits  von 


Fig.  456 


F hrenfcls  in  Cii.mlumden  hat  man  in  gleichem  Falle  i Fig.  456>  einen  niclii  auj^efüllten^ 
Hntlastungsbogen  dieser  Form  aus  gegeneinander  gelehnten  grossen  Bruchsteinplatten 
hersestellt  " 
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Auch  der  Spitzbogen  ist  bei  F^roianhaufcti  nie  in  annälicriidc-Ti  i2;!cicticn  W^üj-c 
wie  bei  kirchlichen  herrschend  gewesen.  Bei  gotischen  Fenstern  war  der  flache  Sticli- 
bogcn  fast  nur  bei  den  Nischen  von  einiger  Weile  gebräuchlich  (vcrgl.  Fig.  -151).  wie 
denn  da  der  Rundbogen  meistens  einen  unter  der  Decite  nicht  melir  vorltandenen  Raum 
bean^rucht  fadien  würde.  Einen  ausnahmsweise  geraden  Sturz  zeigt  Fig.  461.  Bei 
den  Fenstern  selbst,  aumal  einfacherer  Art  blieb,  wie  bei  den  Türen,  der  Rundbogen 
ganz  gebrauchlich. 

Ausserdem  kam  jetzt  auch  bei  grösseren  Fenstern  die  rechteckige  Form  in 
Aufnahme.  Wie  diese  bei  Kuppdung  durch  einen  gleichfalls  viereckigen  Steinbalkcn 
I  Pfosten)  geteilt  wurden,')  so  wurde  bei  entsprechender  Höhe  (in  etwa  Dreifünfte]  dieser) 
ein  ebensolcher  als  Zwischenstnrz  eingeschoben,  und  das  so  entstandene  S (  c  i n kr e  uz.-) 
an  dessen  Stelle  am  Ausgang  des  1 5.  .lahrh.  ^mit  der  allgemeiner  gewordenen  Verglasung) 
das  hölzerne  zu  treten  begann,  kann  somit  ebenso  wie  die  Scitcnbänkc  als  ein  Kenn- 
zeichen fast  nwr  der  gotischen  Zeit  gelten.  Nur  rechteckige  Fenster  zeigt  z.  B.  das 
Schlegterschloss  (Fig.  422)  und  der  bewohnbare  Berchfrit  von  Blfeld  (Fig.  133).  beide 
aus  dem  14.  .lahrh. 

.Mehr  als  bei  den  spitzbogigen  (Fig.  4.SI)  lichte  man  es  bei  den  drcilichtigen 
rechtwinkligen  Fenstern  das  mittlere,  bei  vicriichtigcn  die  beiden  mittleren  durch  grössere 
Höbe  auszuzeichnen.   (Palase  von  Werdenberg  und  Schramberg.) 

Anscheinend  den  mittelalterlichen  Burghauten  im  Sfidwesten  unseres  Sprach- 
gebietes eigentümlich  sind  besonders  weite  Fenster  vnn  der  j^cnnuen  oder  annähernden 
Form  eines  Halbkreises.  Sie  finden  sich  an  den  l'alasen  der  untersten  Burg 
Dreistein  und  von  Birkenf eis,  beide  am  Ottilienberge  im  Wasgau,  und  von  Brun ncn- 
burg  bei  Meran,  im  Etschtal  zwischen  da  und  Bozen  an  den  BerchMten  von  Neu  haus, 
Fayrsbcrg  und  Boimont,  sowie  am  vorderen  Berchfrit  von  Fragenstein  im 
Innlalc.  Die  immer  nnvcrzicrtcn  Oeffnungen  erreichen  bei  den  beiden  elsässischcn  Ijurpcn 
eine  ['.reite  von  r).>\)  m  Die  Spur  eine?  Verschlusses  findet  sich  nur  in  der  iv'iiiac 
Brunnen  bürg  und  zwar  in  Gestalt  einer  ringsum  laufenden,  im  Scheitelpunkt  durch 

ein  viereckiges  L^ch  unterbrochenen  Rille  für  ein  Pcnstergerähme.  Ein  derartiges  Fenster 
im  Fahls  von  Pfäffikon  (Fig.  422)  ist  durch  Pfosten  geteilt  gewesen,  ebenso  aaf 
Sargans.    ^'er^l.  aneh  WascnbiirjT  Fi^.  154 

Die  kleinen  i  cnstcr  unter  dem  Dachrandc  der  wehrhaften  Falasc  sind  schon 
S.  4UI  behandelt  worden. 

Eine  besondere  Art  der  Fenster  aus  roflMmischer  Zeit  sind  die  kleinen  kreis- 
runden, welche  bei  Profan bauhm  nur  selten  vorkommen.  Ein  solches  findet  sich 
in  der  (frühen  etwa  halben  Höhe  des  Berchfrits  von  Stii  rhcmhcrß  in  Niederösterreich 
tmd  in  dem  in  das  RegieruntT<;jTebäude  zu  Trier  eiiiL^ebauten  VVohnturm.  war  da  auch 
im  abgebrochenen  »Richardsturm"  vorhanden.'')  ihrer  drei  hat  (Fig.  404 j  der  Palas 
der  Burg  Hger  auf  seiner  nördlichen  Langseite.  Nicht  in  glacher  Unie  nahe  unter 
der  vormaligen  Decke  liegend,  gehörten  de  zu  zwd  sonst  unzureichend  belichteten 
Wohngemächem  nä)en  dem  Saale.^)  In  Trier  nur  aus  einer  Steinplatte  gesdinitten, 

>i  Selten  (i^eschah  auch  da  die  Teilung  durch  Rundsäulen. 

-'i  Bei  schinnien  l'cnstcrn  isd  auf  der  einen  Seile  des  Turmes  von  EJfeld,  Fig.  133) 
kommt  auch  solcher  Zwi^chciisturz  allein  vor. 

.Vkine  „Oestcrr  Burgen"  I,  1-1^.225. 
^iSteph.mi.  I)  älteste  deutsche  Wohnbau  II,  518 u.  Fig.  273. 
'M  Meine  „Oesterr.  Burgen"  II,  ^.38. 
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sind  sie  in  Starliemberg  und  Bger  (ao  audi  bei  der  dortigen  BurglcapeUe)  sorgfältig 

am  Husteinen  heigestdlt  und  nach  innen  oder 
aussen  erweitert. 

Mit  der  romanischen  Zeit  scheinen  diese 
einfachen  Icleinen  Rundfenster  zu  verschwinden,  um 
in  der  Qotik  nur  noch  verziert  hie  und  da  in  Tfirmen 
—  gleichfalls  in  deren  unteren  Stockwerken  —  vor- 
zukommen. So  als  Dreischneiiss  ispätgot  l'ischblase) 
in  einem  Treppenturm  zu  lianstein  im  Eichsfelde  und  in  Form  eines  Vierpasses  in 
einem  der  Berchhite  der  Mnkischea  Salzburg.   Fig.  457. 

Später  huid  man  es  auch  mehrfach  sdiön«  oben  an  die  Steile  der  Zinnenfenster 
ovale  Ochsenaugen  zu  setzen,  so  bei  den  Berchfriten  von 
Langenstein    in  F'nidcn.    Rafcnstein  in  Tüvl  und 
Seebenstein  in  Niederösterrcich.') 

Recht  eigentfimfich  snid  die  ganz  Icleinen,  nach 
aussen  stark  ~  so  z.  B.  von  0,30  auf  1 ,30  m  Breite — erweiterten 
und  zumeist  dreieckigen  Gruppen  vereinigten  Fenster. 
-..  welche  mir  bisher  nur 


■  ■,-> 


mm 


■SS 


F%.  498 


in  einem  Teile  Oester- 
reichs bekannt  geworden 
sind.  Besonders  in  der 
Gegend  des  oberen  Mur- 
tales an  Palasen  und 
Haupttürmen  vorkom- 
mend, t>estehen  die  Gruppen  aus  drei  oder  fünf  üi  zwei  Zickzackreihen  angeordneten 
Fenstern,  fifler  aussen  durch  eine  rund«  oder  gedrückt  spitzbogige  Blende  zusammen* 
gefasst.  Die  l-enster  selbst  sind  rund-  oder  spitzbof^ig.  und  mitunter  einzelne  von  ihnen 
später  in  kleine  Uiuuifcnstcr  verändert.  Bei  den  einander  nahe  liegenden  Palasen 
von  Frauenburg,  Finstergrün  und  (ähnlich)  Maut erndorf  liegen  je  zwei  solcher 
Gruppen  nahe  einer  Ecke  in  den  zwei  da  zusamnienstossenden  Mauern.  Finstergrün,  hat 
noch  eine  dritte  dreiteilige  Gruppe  auf  der  buigwärts  gerichteten  Seite  des  drdeckigen 
Bcrchfrits.  Fig.  458  zeigt  von  aussen  und  innen  eine  fünfteilige  Gruppe  zu  obcrst  im 
älteren  Palas  von  l.ielnnfcls  in  Kärnten,  l-ig.  459  eine  sechsteilige  in  der  Phan- 
tasiedarstellung eines  gütischen  Palas  zu  Rudolfs  v.  Ems  Weltchronik  (Cod.  Germ. 
Monac.  No.  6).^) 

Es  liegt  nahe,  bei  den  am  häufigsten  vorkommenden  dreiteiligen  Gruppen  an 

DreifaltigkeitsfinstLr"  einer  Kapelle  zu  denken,')  doch  scheint  jedenfalls,  wenn 


die 


überhaupt  jemals  vorhanden  gewesen,  ein  Zusammenhang  auch  dieser  mit  einem  gottes- 
dicnstliclien  Räume  nirgends  mehr  nachweislich  zu  sein.  Auch  mit  der  Sicherung  vor 
Schlissen  oder  mit  der  Verteidigung  haben  sie  (häufig  ihrer  Lage  nach  und  da  sie 
gerade  nach  unten  bst  nie  erweitert  sind)  nichts  zu  tun  gehabt.  Es  bleibt  nur  der 
Schluss  Qbrig,  dass  man  an  diesen  von  den  anderen  Fenstern  sich  abhebenden  Gruppen 


«)  Ocslerr.  Burf-cn  II,  Fig.  229. 

-(  Weiler  findet  sich  eine  dreileiliRe  Onippe  in  einem  isolierten  Turm  von  .Mannsberg 
^Kirnten)  und  eine  fünfteilige      beide  in  Blenden  —  im  Palas  von  Karlsbcrg  (Böhmen). 

*)  Näheres  Ocsterr.  Burgen  1,  103  f.  Dort  wie  S.  109  f.  und  II.  128  weitere  bezügliche 
Abbildungen,  denen  «HCh  Fig.  459  und  4M)  enlnotnmen  sind. 
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sein  Gefallen  gefunden  habe  Ucbrigens  kommen  Pensterchen  derselben  Art  sehr  aus- 
nahmsweise auch  in  einer  Linie  vor.  So  bti  dem  Wolmlurm  von  Baierdorf') 
und,  ganz  entfernt  j;clc^;en.  auf  Hohcnrcchbcrg  in  der  Schwäbischen  Alb.  dort 
acht  an  der  Zahl,  von  welchen  die  drei  letzten  der  Reihe  etwas  höher  gcrüclit  sind.-) 

Wie  wir  bisher  eine  ungemeine  Mannigfaltiglceit  der  Fensterhmnai  bd  Burg- 
bauten kennen  gelernt  haben,  so  war  auch  die  Verzierung  (im  weiteren  Sinne)  der 
Hausteinfenstcr  eine  sehr  verschiedene.  In  Machstehendem  mögen  als  Beispiele  noch 
einige  Einzelheiten  gezeigt  werden. 

Während  bei  den  gekuppelten  Fenstern  von  huimont  (Fig.  AbS)  das  liogen- 
feld  über  den  Lichtöffnungen  einfach  mit  Bruchsteinmauerwerk  ausgefüllt  ist,  Hebte  man 
es  sonst,  dasselbe  öber  den  Trennungasäulen  mit  den  verschiedenartigsten  Masswerk- 
öfbiungen  ausser  dem  emhchen  Kreise  und  Viereck  zu  durchbrechen  und  dabei  auch 


Fig.  4ö2  Fig.  464 

bn  sonst  glekfcartigen  Fenstern  tunlichst  versdiiedene  mzubringen.  SoaufLcofcIs 

und  bei  den  Saalfenstern  von  St.  Ulrich,  wo  das  mittelste  durch  die  Ocffnung 
(Fig.  460 ai  ausgezeichnet  ist.  Solche  Abwechscliiiig  wurde  auch  wohl  sonst  bei  der 
Verzierung  angestrebt,  wie  ebenso  auch  bei  nebeneinander  stellenden  Ftüstcn  il.obdaburg 
Wimpfen  und  Münzen b erg.  Fig.  453).  In  der  Uebergangszeit  finden  sich  auch 
Fenster  mit  Rosetten  verziert,  so  im  Palas  von  Liebenzell  Flg.  461,  in  einfacherer 
Kugclform  wieder  bei  den  Saalfenstern  von  St.  IM  rieh.  Eine  Umrahmung  der 
Fenster  mit  dem  romanischen  Zickzackornanicnt  findet  sich  u.  a.  bei  Wildenburg. 
Fig.  469,  und  mehrfach  beim  Palas  von  Münzen berg.  In  dem  gleichfalls  der. Uebcr- 
gangszcit  angehörenden  Palas  von  Kathsamhausen  im  Wasgau  bedeckt  em  durch 
kleine  viereckige  Vertiefungen  hergestelltes  Schachbrettomament  die  nach  unten  geneigten 
Fliehen  der  ganz  eigentümlichen  L^cbcrdeckung  einer  Fensternische,  Fig.  462.  Aus 
der  spätgotischen  Zeit  zeigt  Fig.  463  ein  Fenster  von  Hardenberg  mit  Vorhang- 
bogen, aussen  von  sich  durchschneidendem  Stabwerk  eingcfasst.  In  anderer  Weise 
haben  den  Vorhangbogen  weite  dreiteilige  Fenster.  Fig.  464,  welche  zu  oberst  in  dem 
bewohnbaren  Berchhit  von  Neustadt  (Fig.  148)  spiter  eingesetzt  worden  sind. 

M  Ebendas.  II,  S.  27. 

'»  Abbild,  in  meinem  Aufsatze  in  den  .Bltttern  des  Schwftb.  Albvereins"  1900, No. 2. 
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Wiederum  ganz  anderaartigc  Ausstattungen  zeigen  Fig.  46S,  ein  reclitecl(igcs  Fenster 
aus  Liebenatein  im  Ootliaisclien  aus  der  JMitte  des  16.  Jalwli..  Fig.  466  ein  Escls- 


fli 


in 

Flg.  465 


Fig.  466 


Fig.  467 


rüclienfenster  mit  sicli  durctiscimeidendem  Stabwerk  aus  Schreckcnstcin  an  der 
Elbe.  Rg.  4W  ein  Frülircnaissancefcnstcr  aus  einem  Wohnturm  auf  Arco  mit  Um- 
rahmung durcli  Buckdquadcr  und  Fig.  468  aus  Egerbcrg  in  Böhmen,  wo  der  stich- 


Fig.  470 


?ig,  469 

b«»«iKc  Sturz  in  ZitKclmaucrung  zu  einem  zierlichen  Gratgewölbe  ßcstallct  ist  Auch 
der  Trctuuiii^spfcilcr  der  Kuppclfenstcr  zeigt  eine  mannigfache  Bildung.  So  zeigt  das 
Fenster  der  Wilden  bürg,  iMg.  469,  die  eingeschnittenen  ücksäulcn  der  Uebcrgangs- 
zcit,  einen  besonders  gestalteten 

etwa  gieiclBeHigen  Pfeiler  ein  :^X:,^rA*??5f'ff^  -7^^  f-^\$f^^ 

solches  aus  Hohen  rechbcrg. 
Fig  470.  nnd  Fig.  460b  und  c 
Durchschnitte  anderer  Heiler  aus 
gutischcr  Zeit. 

Handelt  es  sich  um  eine 
bevorzugte  Schauseite  der  Fenster, 
so  ist  sie  öfter  auch  auf  der 
Ausscnscite  der  Wand  angebracht. 
Gekuppelte  Fenster  sind  hier  mit- 
unter durch  flache  rechteckige 
Blenden  zusammengefasst.  beim 
JiaJas  der  War  t^ux^  (f -ig,  405 )  mit 
Kundbugcniries,  bei  dem  romani- 
schen von  Münze nberg  mit  Zick- 
zack- und  Schachbiettverzierung.  bei  dem  gotischen  daselbst  sehr  ausnahmsw  eise  durch  eine  ,  ^, 
genast  spitzbogige  Blende.  Bei  der  Fenstergruj|)5edes  S^es  der  ,Mönze"  auf  der  friinkischen  J 


Fig.  471 
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Salzburg  ist,  Fig.  fyi^  die  Umralimung  der  Fenstergruppe  (mit  be* 
sonders  grossen  Obertichtem)  in  ungewöhnlich  reicher  Weise  aus- 

gestaltet. 

Das  da  vurtrcicndc  ücsims  bildet  eine  Verdachung  der 
Fenster,  wie  sie  bd  italienischen  Palasen  in  verschiedensten  Formen 
schon  in  der  Gotik  (Fig.  472  aus  Verr^s  im  Aostatal.  s.  auch  Fig.  431), 

bei  uns  hauptsächlich  in  der  Rcnais^ancezcit  ühlicti  wurden.  Die 
dagegen  am  unteren  Hndc  des  l-'cnsters  vorstcticndc  Sohlbank 
scheint  im  15.  Jahrh.  auigekununen  zu  sein  und  zwar  zunächst  in 
Form  von  einer  oder  auch  zwei  Konsolen  (für  Blumentöpfe?)  an 
vereinzelten  Fenstern,  so  an  der  landesffirstlichen  Buig  zu  Meran  und  auf  Gars  und 
Kappottenstein.')   Eine  Sohlbanl(  von  der  ganien  Pensterbreite  s.  jedoch  schon 

Fig.  472  aus  I3'»0. 

Wenn  übrigens  bei  unseren  gotischen  Burgbauten  weit  mehr  als  bei  den 
romanischen  die  ganz  emfachen  Fenster  Mtaifiger  sbid  als  die  irgendwie  verzierten  aus 
Haustein  hergestellten  Umrahmungen,  so  eridirt  sich  das  ebenso  wie  die  angeblich  ge- 
diegenere Mauertechnik  der  romanischen  Rauten  daraus,  dass  uns  aus  jener  entlegeneren 
Zeit  eben  überwiegend  nur  die  lusseren  erhalten  geblieben  sind.  Binc  so  fast  über- 
reiche Ornamentik  wie  am  üelnhauser  i^alas  wird  in  unserer  i^rofanbaukunst  freilich 
ohne  Seitenstüdc  sem.  Ihm  am  nichsten  kommt  aus  gotischer  Zeit  wohl  das  Kastell 
Strambino  unterhalb  des  Aostatales. 

Hier  und  da  wurde  bei  einzelnen  Fenstern  der  Umfassung  über  die  äussere 
Mauerflucht  hinaus  eine  erlterförmige  Fortsetzung  gegeben.^)   Fig.  473  zeigt  die  Innen- 


Fig.  473 


Fig.  474 


Fig.  475 


und  Aussenansicht  eines  solchen  aus  Ziegeln  hergestellten  vorgekragten  Tcnsters  aus 
Hittgartsbcrg  an  der  Donau.  In  anderen  Fällen  haben  derartige  Vorbauten  nur  die 
Bedeutung  von  Fensterblenden  oder  Windladen  zum  vermehrten  Schutz  der 
schlecht  verwahrten  Oeftiungen  gegen  die  Unbilden  der  WittcShmg,  wie  solche  auch 


>>  iVk-inc  „Ocslcrr.  Riirgcn"  III.  FIr.  30  und  IV,  I-i^  1.^1 
Essen  wein,  weicher  Wohnbau  S.  205  f.  von  solchen  .vortretenden  Fenstern* 
reich  verzierte  Beispfele  aus  Städten  mitteftt,  bemerkt,  dass  man  hn  IS.  Jahrh..  vorzugsweise  in 
der  zutiteii  Mälf!e  clcssclhet).  wenn  die  Dicke  der  ManL-rii  nicht  ziirciLiiciKl  war.  so  künstliche 
Nischen  bildete,  welche  im  Innern  des  Hauses  wesentlich  die  Behaglichkeit,  aussen  die  malerische 
Erscheinung  desselben  {Orderte.  Bei  Burgen  sind  sie  Jedenfalls  schon  aus  der  Mitte  des  14.  Jihrh. 
(Karlsbeig)  nachweisbar  und  Icommen  sie  nicht  nur  bei  dOnneren  Mauerii  vor. 
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aus  Brettern  hergestellt  wurden.  Fig.  474  au?  Sandstcinplattcn  von  Windeck  an  der 
Bergstrasse.  In  der  Rege!  —  so  bei  Hohcnberneck  im  Fichtclgcbirge  iPig.  475) 
Neuscharff eneck  in  der  Rhcinpfalz.  Neuhaus  in  Tirol,  Hohenncufcn  in  der 
Schwib.  Alb  und  Karlsberg  und  Egerberg  in  Böhmen  —  ist  an  den  Resten  nicht 
mehr  sicher  zu  eifceniien,  zu  welcher  Art  dieser 


Voibauten  sie  gehört  haben  mögen. 

Mit  dem  über  die  Mauerflucht  vor- 
tretenden Fenster  verwandt  ist  der  hübsche 
dreieckige  erkerlömiige  Vorsprung  aus  der  Mitte 
eines  Fensters,  wie  mir  solcher  nur  einmal  am 
Schleglerschlos.'^,  Fig.  42. ^  links  oben,  be- 


kannt ist.    Fig.  476  gibt  einen  Gnindriss  des 

Fensters  (nach  den  Kunst-  und  Alfertums-      ^i^ii  ,  V/j*. 

denkm.  im  Königr.  Württemberg).  '/> 

Bezüglich  des  Verschlusses  der  Fenster  ist  vor  allem  zu  beachten«  dass  die 

Verglastmg  derselben  zumal  bei  Profanbauten  erst  gcfjcn  den  Schluss  der  F?iirgcnzcit 
eine  allj^ctncincrc  wurde. 'i  Wenngleich  schon  den  Rdnicrii  bekannt- 1  und  ganz  ver- 
einzelt bei  Kirchenbauten  seit  dem  5.  Jahrh.  vorkommend.  ist  sie  in  Privathäusern  erst 
gegen  Ende  des  12.  Jahrh.  nachzuweisen,  wird  dann  von  den  Minnesingem  —  die  es 
ja  frdllch  auch  besonders  liebten,  die  Pracht  (und  Grösse)  der  Schlösser  m  übertreibender 
Weise  zu  schildern  —  zwar  nicht  selten,  aber  immer  als  etwas  Besonderes  erwähnt  und 
war  selbst  im  l.s.  .lahrh.  und  darüber  hinaus  noch  nicht  allgemein  im  Gebrauch."*) 

Kaum  sputer  als  die  unzweckmässigen  Butzenscheiben,'*)  jedcnialls  schon  im 
15.  Jahrb..  wurden  auch  kleme  durchsichtige  in  Form  des  Rhombus  (verschobenen 
Quadrats),  seltener  auch  deren  rechtwinklige,  alle  in  Blei  geiust,  gebräuchlich.  Beliebt 

')  Vergl.  hierzu  Jac.  Kalke,  IJcber  FciistervcrRlasiing  im  Mittelalter  in  den 
Mitteil,  der  k.  k.  Commiss.  IH6.1,  l  ff.,  Müller  und  Mothcs.  Archftol.  Wörterbuch, 
Schultz.  Höf  Leben.  Stephani.  D.  älteste  deutsche  Wohnbau.  1903.  U,  562 ff. 
J.  V,  Falke,  Qesch.  des  KunstRcwerbes  i\sss\  S  M, 

Qanz  abweichend  von  der  allgemeinen  Meiminj;  schreibt  Dr  Plath,  Deutsche  Rund- 
schau iW4,  S.  2,V»:  „In  mcrowingischer  und  karo!inj,'ischer  Zeit  waren  gläserne  l-'cnsterscheihcn 
etu'as  ganz  Gewöhnliches",  und  S.  24<^:  .Sogar  das  Fenster  der  Einsieillcr/ellc  des  büssenden 
Reclausus  Ebregisil  zu  Rourges  ist  mit  Glasscheiben  ausgestattet:  das  beweist  wohl  am  besten, 
dass  die  F'enstcrvc rgla.su ng  in  der  fränkischen  Zeit  nicht  nur  ein  seltener  Luxus  war."  Wie  das 
Olasfenstcr  in  die  Zeile  gekommen  sein  mag,  weiss  man  nicht.  Die  daraus  gezogene  weitgebende 
Folgerung  wird  durch  genug  positive  Nachrichten  vom  Gegenteil  widerlegt. 

>)  hl  Herculanum  ist  ebie  gegossene  Scheibe  von  der  ausnahmsweisen  Qrfisse  von  40X70  cm 
gefunden  worden. 

»I  Schon  Hieronymus  if  420»  erwllhnt  vItrum  lignis  inciusum,  nach  Gregor  v.  Tours 
VH,  cap.  20  hatte  .v<5  die  Zelle  des  dortigen  Abtes  Glasscheiben.  Die  Qlaafabrikatlon  war  bis  zur 
gotischen  Zeit  gewisscrmasscn  ein  Monopol  der  KIfisicr 

^\  Chronisten  heben  es  als  eine  besondere  MerkwurdiKkuit  hervor,  dass  im  15  Jahrh. 
einige  Häuser  in  Basel  Glasfenstcr  hatten,  ebenso  1428  Aeneas  Silvius.  dass  solches  in  der  Kaiserstadt 
Wien  schon  bei  den  meisten  der  l'all  war.  während  sich  noch  1.S.S.1  Telix  l'latcr  über  die  geringe 
Anzahl  der  Glasfenstcr  in  Montpellier  wundern  konnte.  In  Zürich  erhielten  erst  1504  die  bis  dahin 
mit  Tuch  bespannten  Fenster  des  Rathauses  (jlasschciben.  Auch  in  den  Schweizer  Bilderchrontken 
vnin  Ausgang  de?  ]?>  .lahrh  *Hgg  v  Zempi  sind  l-eiister  ohne  niasver.schlnss  noch  nicht  selten, 
und  der  Maler  .lo.st  Amman  (j         stellte  noch  solche  mit  offener  ob.rcr  Hallte  dar. 

Rundscheiben  von  etwa  IG  cm  DurchmeBaer,  so  genannt  von  der  nabehirtlgen  Erhöhung 
in  der  Mitte,  wo  das  Rohr  des  QlasblSsers  angesetzt  war. 
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waren  allen  Zeichnungen  nac  h  auch  Ziisammenstelhingen  von 
viereckigen  mit  Butzenscheiben  (Fiß.  477  aus  D.  Schillings  Chronik 
nach  Zemp),  wie  man  später  auch  aus  Khombussen  und  Sechs- 
ecken verschiedene  Figuren  zusammenstellte.  Bei  ganz  verglasten 


Fig.  478 


haltend,  wurden,  wie  dieselben  Abbildungen  zdgen,  in  der  Schweiz  regelmissig  einzeln 
am  oberen  Rande  des  Fensters,  sonst  auch  in  der  Mitte  desselben  angebracht. 

Vor  Gebrauch  der  Verglasiing  konnte  man  die  Fenster  nur  mit  Vorliängcn. 
biisondcrs  aber  mit  l.äden  schliessen.  in  welchen  letzteren  allenfalls  zum  Hinlasscn 
spärlichen  Lichtes  kleinere  Oeffnungen  mit  Homplatten,  einer  Fetthaut  (fleme^,  gcfirnisstem 
Pergament,  Marienglas  oder  dergl.*)  be^nnt  waren.  Die  Liden  bestanden,  wenn  nicht 
aus  Stroh  hergestellt  (..ve/is/ersch^M^J,  aus  Ikettem  zum  Vorsetzen,  zu  deren  festem 
Verschluss  mittels  Balkenricgcln  man  mitunter  in  den  Seitenwünden  der  l-\.iisternischcn 
Löcher  ausgespart  findet,  für  kleinere  Riegel  auch  im  steinernen  Fenstcrgcslcllc  selbst,"') 
bezw.  in  einem  zu  diesem  Zweck  dem  mittleren  l^fosten  (bei  gekuppelten 
Fenstern)  in  halber  Höhe  gegebenen  Ansätze  (Fig.  479  vom  Palas  in  Neu- 
windstein  im  Wasgau.  nach  1332  erbaut).  Im  12.  .lahrh.  hatte  man  dann  J^^U 
auch  Kiapplädcn  mit  an  der  Oberkante  r^M/cnJcn  Scliarnicrcii, im  vier-  ^^^B 
zehnten  hic  und  da  Schiebläden  und  erst  im  scciizciiiitcii  wurden  auf  Anj^clii  ^^^^S 
oder  an  liäiidern  drehbare  gebräuchlich,*';  die  dann  auch  mit  wagrccht  getrennten  fRPl 
Wappenhuben,  einem  Schrägkreuz  und  dergl.  bemalt  in  der  zweiten  Hälfte 
desselben  Jahrfa.  auch  aus  Rahmen  mit  Füllungen  hergestellt  wurden.')  Eiserne   PHlf«  479 
Fensterliden  sind  noch  in  dem  bewohnbaren  BerchMt  von  Wachenheim  erhalten. 

'I  Rci.spiclc;  meine  ..Ocsterr.  Burgen"  I.  2IH  und  II.  107. 

*)  Für  die  ülasitialcrci  in  Deutschland,  zunächst  nur  fiir  kircliliclic  Zwecke,  haben  wir 
die  älteste  Nachricht  g^en  1000  aus  dem  Kloster  Tcserasee. 

*i  So  werden  u  a.  Fenster  mit  lapis  specularis  vom  Palas  der  Wartburg  bezeugt. 
V.  Riigc  n ,  Führer,  S.  78. 

*)  Qeeisnetenfaib  ItAnnen  solche  kleineren  LScher  lacb  von  Qlasfenstem  herrühren. 

*(  In  dem  Wolinfurme  von  Raicrdr)rf  inicine  „Oesterr.  RiirRcn"  l|i  ist  in  der 
25  cm  starken,  nach  aussen  abgeschrägten  Laibung  des  eigentlichen  Fenstergerüstes  beiderseits  zu 
dem  Zwecke  ein  Zapfenloch,  das  eine  mit  wagerechter  ZufAhrungsrinne.  ausfjemeisseit. 

"<  Wenn  nach  Stephani  (Der  iltestc  deutsche  Wohnhan  lOO.^  II,  267i  solche 
.sehr  deutlich"  schun  auf  einer  Miniatur  der  Bibel  Karls  des  Kahlen  vurhanden  sein  sollen,  so 
zeigt  das  ivoilstlnd^i  OrlKinalbild.  veröffentlicht  von  Bastard,  unverkennbar,  dass  es  sich  da 
sicher  nicht  um  ein  I-enstcr  handelt 

M  Muller  u.  Muthcs,  Archäol.  Lexikon,  .l-'enslerladen."  Nach  v.  Cohauscn, 
Befestigungsweisen  S.  170.  .schamierten  zuweilen  die  Uden  unter  der  Penslerbank  und 
Messen,  sobald  sie  offen  standen,  nur  von  oben  das  Hinmulslicht  ein.  wie  wir  es  noch  hei 
Gefängnissen  finden.  An  dein  Fahrlurnie  in  Frankfurt  ist  das  1-enster  in  einem  kleinen  Abstände 
vergittert,  so  dazs  hinter  dem  Qitter  ein  Laden,  der  tiefer  unten  auf  zwei  Tragsteinen  aufruht, 
aufgezogen  und  befestigt  werden  kann." 
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Zu  den  Pcnstcrvcischlüssen  im  weiteren  Sinne  gcliört  audi  dasEisengittcr, 
welches  erst  in  gotischer  Zeit  mehr  auflcam,  und  auf  Burgen  immer  eine  verhältnismiaaig 

seltene  Ausnahme  geblieben  ist  Die  mit  ihren  Enden  auf  der  Aii??enscite  des  Fensters  im 
üewiindc  steckenden  Stäbe  sind  seit  der  romanischen  Zeit  und  bis  zum  ünde  des  Mittelalters 
an  den  rechtwinkligen  Krcuzungspnnkten  üiter  durch  vcrscliicdcn  gestaltete 
Ringe  miteinander  veriiunden.  Fig.  479a a  aus  dem  Kastell  Penis  im 
Aostatale.  ö  von  Salzderhelden.  Daneben  wuide  es  weit  gebräuch- 
licher, dass  sich  die  an  den  Treffpunkten  durchlöcherten  Stäbe  wechsel- 
seitig durcheinander  schieben.  Die  mit  der  .Wauerflucbt  bimdiiren 
oder,  wie  um  das  Ende  der  üotik.  vor  ihr  vorstehenden,  auch  gekrümmten  und  weiter- 
hin mannigfaich  verzierten  Qitler  kommen  für  eigentliche  Burgbauten  kaum  m  Frage. 
Mitunter  —  so  bei  einem  klebten  Turmfenster  m  Rothenburg  a.  d.  Tauber  —  ist  ebi  in 
Angeln  hängendes  Gitter  mittels  Schlosses  zu  befestigen.  Obgleich  die  Gitter  nur  den 
Zweck  haben  können,  ein  Ein-  und  (bei  Gefängnissen i  Aussteigen  zu  verhindern,  findet 
man  sie  verhältnismässig  häufig  auch  da  angebracht,  wo  die  Lage  oder  die  Schmalheit 
des  Fensters  solches  ohnehin  untunlich  machen  würden. 

Bei  den  zumal  für  die  rauhere  Jahreszeit  und  bei  der  meistens  erhöhten  l^ge 
der  Burgen  ganz  unzureichenden  Verschlüssen  erscheint  es  als  befremdlich,  dass  man. 
und  obcncin  gerade  in  der  älteren,  der  romanischen  Zeit.  Fenstern  (neben  den  Arkaden» 
eine  ganz  besondere  Weite  gab,')  während  meistens  in  Ermangelung  eines  recht- 
eckigen Falzes  auch  nicht  ebimal  ein  Vorsatzladen  anzubringen  war.^)  Wenn  so  z.  B. 
das  Fig.  4S3  abgebildete  Fenster  von  Manzenberg  eine  Gesamtbreite  von  8  m  bei 
2  m  Höhe  hat.  so  scheint  man  es  in  den  betreffenden  Fällen  gewisscrmassen  für  eine 
.Xnstandspflicht  gehalten  ?»  haben,  einen  so  ausgestatteten  Saal  zu  haben,  wenn  dann 
auch  seine  Benutzbarkeit  wesentlich  auf  die  wärmere  Jahreszeit  beschränkt  bleiben 
modite.  Wie  man  daneben,  frdlich  auch  kebieswcgs  überall,  zweckmässigerweiae  sich 
für  die  Wohngemädier  mit  ganz  winzigen  Fenstern  behalt,  zeigt  besonders  Eger  Fig.  404. 
In  der  gotischen  Zeit  kommen  selbst  vierlichtige  Fenster  kaum  noch  vor  (vergl.  S.  421), 
und  es  dürfte  ein  Unikum  sein,  wenn  in  dem  Kastell  von  Patern 6  auf  Sizilien  in  einem 
6,30x17.50  m  weiten  und  entsprechend  hohen  Saale  die  beiden  Schmalseiten  völlig  von 
einem  gewaltigen  Fenster,  je  aus  zwei  durch  eine  Säule  getrennten  Spitzbogen  bestehend,  ein- 
genommen wurden.  Dagegen  ist  der  9  x  1 0  m  messende  Saal  zu  S  arg  an  s  durch  ein.  bezw. 
zwei  mässig  grosse  einander  gegenüberliegende  Fenster  nur  unzulänglich  erhellt.  — 
.Mit  Vorliebe  in  den  Seitenwänden  der  Fensternischen,  mitunter  auch  an  anderer 
Stelle  des  Wohnraumes  sind  in  der  Mauerdicke  kleine  Behälter 
ausgespart.   Sie  finden  sich  auch  m  mehrere  Fächer  geteilt, 

bezw.  liegen  ihrer  mehrere  Ober-  oder 
nebeneinander.  Fig.  480  aus  dem  Palas 
von  St.  ririch  im  Wasgau.  im  letzteren 
l'alle  auch  wohl  hinten  in  eines  zusammen- 
hiufend.  Den  in  Fensternischen  ange- 
brachten BehäHem  gab  man  gern  eine 
verzierte  Umrahmung,  so  Fig.  481  aus 
dem  Herchfrit  von  H o  h  cnk  I  i  n  g e  n. 
Eine  reichere  mit  Wappen.  Laub-  und  Stabwerk  haben  diejciiigcii  des  Bcrchfrits 
■>  Dazu  auch  meine  .üesterr.  Burgen"  I,  225  Anm.  ") 


Fig.  480 


Hg.  481 


<)  Binzelunterauchungen  darüber  in  v.  Btsenwein,  Wohnbau,  S.  192. 
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von  Elfeld,  vor  wdchen  eines  ausnahmsweise  mit  90  cm  die  etwa  doppelle  Hdlie. 
als  sonst  ^bräucTilich.  hat.')  DieOeffnung  ist  zwar  zumeist  von  einem  Falz  umgeben, 
zeigt  aber  sonst  keine  Spur  einer  in  demselben  angebrachten  Tür.  Ks  scheint  also, 
als  ob  man  den  Ik-liälter  nur  mit  einem  losen,  genau  in  den  Falz  passenden  und  etwa 
mit  einrai  Handgriffe  versehenen  Brett  schloss,  Mb  nicht  ausnahmsweise  etwa  eine 
hier  vorhandene  Wandtlfelung  das  Anliringen  einer  verschliesst>aren  Tür  In  derselben 
gestattete.-) 

Hier  mag  auch  angeführt  werden,  dass  in  dem  Torwege  des  Deutschordens- 
schlosses Reden  eine  zierliche  kleine  Wundnische  mit  vorspringender  Sohlbank  angebraciit 
ist.  jedenfalls  um  eine  Laterne  daraufzustdlcn.^)  — 

Die  Decken  waren  der  Regel  nach  flache  Holzdecken,  seltener  gemauerte  Qe- 
wfilbe.  Es  sind  viele  Burgen  gebaut  worden,  welche  keinen  überwölbten  Raum,  nur 
ganz  ausnahmswei.se  solche,  welche  deren  ausschliesslich  hatten  Zu  ihnen  gehört  u.a. 
die  Brömserburg.  deren  (iebäudeflügel  drei,  zum  Teil  einschliesslich  des  Kellers 
vier  Gewölbe  übereinander  haben,  tcrner  durchweg  die  Deutschordensburgen  (13.  Jahrb.), 
die  Albrechtsburg  zu  Meissen  (1473—81)  u.  s.  w. 

Hauptsächlich  finden  sich  Gewölbe  über  dem  Keller,  danach  über  dem  Flur 
(soweit,  s.  weiterhin,  solcher  schon  vorkrxiiiiiti.  der  Kapelle,  dem  Saale  und  der  Küche. 
Beim  Falas  von  (Iräplang  sind  nur  auf  der  einer  Beschiessung  ausgesetzten  Giebel- 
seite  die  beiden  unteren  Stockwerke  durch  starke  Gewölbe  gesichert.    An  Burgen,  die 


Fig.  482 

zum  Schutz  gegen  Wurf-  und  lirandgeschosse  gewölbte  obere  Stockwerke  hatten,  sind 
beispielsweise  hn  Gebiet  des  unteren  Rheines  Reichenberg  (1280),  Balduinstein 
(1319)  und  Burg  Schwalbach  (1368)  zu  nennen. 


'I  Abgebildet  in  Annalen  d.  .N'ass  Vereins  ,X.XXI!I,  .S.  liQ 
h  Bei  einem  bei  Zcmp.  Schweiz.  Bildurchroniken  S.  342,  abgebildeten  Fenster 
steht  in  dem  unverschliesduueo  BehUter  ein  {{russer  DeckelpokaL 

*}  Abbildung  in  Steinbrecht.  Preutsen  t. Z  der  Landmeister.  I88S. 
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Was  die  Arten  der  Gewölbe  betrifft,  so  finden  sich  Tonnengewölbe  haupt- 
sächlich beim  Keller.')  ausnahmsweise  auch  beim  Saal,  so  auf  Burg  Schwalbach 

undliulenburg 
in  .Währen  (von 
1 507    und  ca. 

1 5.S0).  Die 
Brömserburg 
hat  über  den 
Tonnengewölben 
nur  zu  Oberst 
Kreuzgewölbe.  Im  ganzen  unterscheiden 
sich  die  Gewölbe  der  Burgbauten  kaum 
von  den  in  den  Fachschriften  der  Bau- 
kunst viel  behandelten  der  Kirchen  und 
Klöster.  Schöne  Gewölbe  finden  sich 
u.  a.  im  1 288  erbauten  Saal  des  M  a  r  - 
burger  Schlosses  (hohe  Kreuzgewölbe 
auf  vier  achteckigen  Mittelpfeilern  nihendi 
und  besonders  in  den  Sälen  der  Ma- 
rlenburg (hochstrebende  Pächerge- 
wölbe  auf  besonders  schlanken  Pfeilern). 
Der  Saal  auf  Trifels  war  (S.  388) 
dreischiffig.  ausnahmsweise  vierschiffig 
mit  15  niedrigen  Achteckpfeilem  ist  die 
14.6x33.6  m  weite,  das  Erdgeschoss 

des  1443  zu  Urach  erbauten  Schlosses  einnehmende  „Türnitz".  Fig.  482  zeigt  das 
hübsche  fiippengewölbe  des  besondererweise  fünfeckigen  „f'ahncnsaales'  der  Burg  Eitz. 
S.  auch  S.  456  beim  Flur,  sowie  beim  Umbau  Kap.  24. 

Bei  Holzdecken  waren  in  der  f<egel  starke  Balken  -  in  einem  .Abstände  von 
oft  kaum  einem  halben  Meter  mit  ihren  Enden  entweder  in  die  Seitenmauern  ein- 
gelassen oder  ruhten  auf  einem  hier  vorhandenen  Mauerabsatzc  oder  aber  (Fig.  483)  auf 
je  einem  hier  auf  Kragsteinen  liegenden  „Strcichbalken".  Recht  im  Gegensatz  zu 
solchen  einfachen  Konstruktionen  stehen  die  entsprechenden  der  Palasbauten  der  H  o  h- 
königsburg.  Unter  ausgiebiger  Verwendung  behauenen  Rotsandsteines  sind  da  vielfach 
(Fig.  484)-)  nach  den  drei  freien  Seiten  weit  ausladende  und  deshalb  durch  .Waucrpfcilcr 
unterstützte  Kragsteine  angebracht,  die  längs  der  Wand  durch  Steinbalkcn  und  Aus- 
mauerung miteinander  verbunden  sind,  wodurch  der  mit  Balkendecken,  bezw.  Tonnen- 
gewölbe zu  überdeckende  Raum  zweckmässig  verschmälert  wurde. 

Was  dann  die  weitere  Herstellung  der  Holzdecken  betrifft,  lagen  die  Bretter 
nicht  immer  querüber  auf  den  F^alken.  sondern  in  die  dann  entsprechend  nahe  gerückten 

•>  Das  Tonnengewölbe  des  Krösstcnleils  oberirdischen  Kellers  des  Palas  von  Obcr- 
walisec  in  Oberösterreich  ist  bei  8  m  Weite  annähernd  7  m  hoch  und  wird  in  der  Mitte  von 
einem  aus  Hausteinen  sorgfältig  aufgeführten  Mauerbogen  mit  spätgotischen  Steinmetzzeichen  unterstützt. 

-I  Aus  dem  Innern  des  .Küchenturmes"  nach  einer  Aufnahme  der  Messbildanstalt  vor 
der  ..Wiederherstellung",  welche  natürlich  diesen  gross-  und  eigenartigen  Aufbau  nicht  mehr  zur 
Erscheinung  kommen  lässt.  Viollet-Le-Ouc  erklärt  ihn  in  seinem  Di  ct.  rais  für  le  plus 
bei  exeiiiple,  qiie  noiis  connaissions  de  ces  construclwns  civiles,  Jans  lesquetles  les  encorbeHeinents 
I  Vorkragung  mittels  Kragsteines  i  jotient  un  röle  trfs-itiiportant. 
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war  seitlich,  ihrer  Unterfläche  tuilio.  ein  ("alz  eingeschnitten,  in  welche  ein  starkes  Brett 
(oder  auch  wohl  mit  Strohlehm  umwickelte  Staken)  vingeschoben  wurde.')  Die  unteren 
Seitenkanten  der  Balken  waren  einfach  oder  veniert  at)gefa$t,  jedoch  in  der  Regel  nur 
bis  in  die  Nihe  der.  Enden,  welche  kantig  blieben.  Die  untere  FlSche  dieser  Balken 
findet  sich  auch  nodi  in  mehr  oder  weniger  künstlicher  Weise  durch  Schnitzerei  ver* 

ziert -1  In  anderen  Fällen  nagelte  man  auch  die  Bretter 
nebeneinander  unter  die  Balken  und  verdeckte  die  Zwischen- 
fugen durch  Hache  Leisten.  So  wurden  auch  gern  und  zwar 
auch  hl  kleineren  Wohnriumen.  flachgewölbte  Decken 
hergestellt.')  Andernfalls  bedurften  bei  weiteren  Räumen  die 
langen  r)cckenba!ken  einer  Stütze  in  Oestalt  eines  in  ihrer 
Mitte  querüber  untergezogenen  Balkens,  der  dann  seiner- 
seits wohl  auf  einem  oder  mehreren  Holz-  oder  Steinpfeilern 
ruhte.^)  Zur  Vermdirung  der  Sicherheit  wurde  mitunter,  so  im 
obersten  ungeteilten  Stockwerk  des  Palas  von  Olopper  (Vor- 
arlbergi.  diesem  Pfeiler  zunächst  noch  ein  kürzerer  L'nterzugs- 
balken  (Sattclholzi  aufgelegt,  oder  aber  waren  zwischen  dem 
längeren  und  dem  Pfeiler  noch  zwei  schräge  Streben  angebracht  (Hig.  485  aus  dem 
Wohnthurm  von  Reiffenstein  in  Tirol).  Der  am  meisten  in  die  Augen  fallende 
Unterzugsbalken  wurde  g^m 
durch  Schnitzerei,  aiifgemalteWappen 
lind  dergl.  verziert,  oder  man  gab 
ihm  auch  eine  besondere,  den  Ein- 
druck der  Gediegenheit  und  Bau- 
sidierheit  machende  Stärke.  So  hat 
ein  solcher  Balken  im  Palas  von 
P ergine  iSüdtiroIi,  vom  Hnde  des 
Mittelalters,  von  oben  nach  unten 
annlhemd  1  m  Durchmesser,  jedoch 
dies  wesentlich  nur  zur  Zierde,  da 
man  ihn  mit  Schmiegen  und  Hohl- 
kehlen nach  unten  ganz  zugespitzt 
und  SU  seine  Trugkraft  wesentlich 
vermindert  hat.  Ausser  diesen  Holz- 
decken einiaciwr  Art  fmden  sidt  je- 
dodi  hl  den  Palasen  kunstsinniger 


Fig.  m 


')  Bei  dem  Wohnturm  von  Rothwasserstelz  (Fig.  I.S4i  lieRen  die  starken  Balken, 
soweit  sie  noch  vurhandcn  sind,  unmittelbar  aneinander.  Fherisu  hatte  nach  einer  Beschreibung 
von  1666  Schluss  GiigcnberK  .an  statt  der  dillen  f;evierdte.  grosse  didte  tychbäum,  darob  sielt 
zu  verwundern' .   (Kunst d c  n  k  m.  d.  Kant. Sol ul Ii ii  r  n  7ö  ) 

■)  So  besteht  z.  B  stilchc  Verzierung  in  dem  bewulinbaren  Berchfrit  vuii  Hohenklingcn 
a.  Rhein  nur  aus  einigen  beim  Behauen  der  Balken  stehen  gelassenen  runden  zoildicken  Platten,  in 
einem  Saale  des  darunter  im  Städtchen  Stein  liegendun  ücur>;sklostcrs  in  kunstreichsten  Ranken. 
Aiabeflkcn  und  Spruchbändern. 

3)  Sulchc  mit  Hulzpfeilern  und  krummen  Unlerzugbalken  hat  auch  das  weite  ftefektorium 
der  Karthatise  zu  Nilmbcrg.   Abbild  in  v.  Essen  wein.  Wohn  bau. 

Zwei  Reihen  runder  Sä.ilin  hat  die  Decke  des  «uldenen  Saales  taiis  1474i  des  Schlosses 
von  Urach.  Abbild,  in  Kunsl-  u.  Altertumsdenkni.  Württuuib.    Schwarzwaldkr.  S.  4I>3. 
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und  reicher  Grossen  auch  Decken,  welche 
durch  mannigfaclu-  Profilicriinj^  der  I^alkcn. 
LeisJcnwerk,  Bildung  mj!ir  ovi.-r  weniger 
tiefer  Kassetten  und  die  gan/en  i  iuclien  ein- 
nehmendes Holzschnitzweik  oder  Malerei  fai 
mannigbchster  und  hervorragender  Weise 
verziert  sind  'i  Als  Beispiele  der  niannig- 
fahigen  Ausgestaltung  mögen  Pig.  486  und 
Fig.  487  aus  C  h  i  1  i  o  n  dienen.  Reiches  figür- 
liches Schnitzwerk  findet  sich  u.  o.  in  der 
1322  erbauten  Burg  von  Füssen  (SQd* 
bayemi'^i 

Deckentäfelung  ilaqucar,  laqucariuml 
war  schon  in  der  Pfalz  Karls  des  Grossen 
zu  Aachen  vorhanden  ")   Ueber  die  ietzige  Pig.  487 

Porni  des  Pestsaales  der  Wartburg  s.  Kap.  24. 

Rigentümlicherwcisc  scheint  es  nicht  eben  selten  gewesen  zu  sein,  dass 
vieliciclit  der  besseren  Heizbaikeit  wegen       etwa  1  m  unter  der  (ieschossdecke  eine  be- 
sondere Zimmerdecke  aus  Brettern   und  etwa  einem  Estrich  darüber  hergestellt 
wurde  (Tirol.  Mauterndorf  und  Kaprun  in  Oesterreich.  Rapp  erswyl.  s.  Fig.  413. 
in  der  Schweiz). 

Durch  das  Aufnageln  der  Bretter  auf  die  Deckenbalken  entstand,  wie  heute,  ein 
hretterner  Fusshoden,  so  jedenfalls  zur  Zeit  der  alten  Holzbauten  und  auch  später  auf 
Dachböden  und  dergl.  Im  übrigen  war  jedoch  das  gewöhnliche  während  der  Burgen- 
zeit em  Estrieh^l  oder  die  Belegung  mit  gebrannten  Zi^d«  oder  Ton^tten,  die  wohl 
nur  ausnahmsweise  durch  Reliefaufiagen.  eingepresste  Konturzeichnungen  oder  ver- 
schiedenfarbige Glasur  verziert  waren."')  In  dem  bewohnbaren  Berchfrit  von  Hohen- 
klingen  am  Rhein  messen  diese  umverzierten)  IMatten  I  s  cm  im  Geviert  bei  2..S  cm 
Stärke.  Dieser  unwohniiche  und  kalte  Belag  wurde  jedoch,  wie  die  Minnesänger  viel- 
fach bezeugen,  durch  Teppiche  und  bei  festlidien  Gelegenheiten  durdi  aufgestreute 
Blumen  und  Qriser  flberdeckt. 


■)  Schon  der  wcilgcrcislc  Münch  Alex.  Nckani  tt  \221)  vcrgleiciil  spullend  die  ge- 
schnitzten  Decken  mit  SptnaeiiRetsen. 

>l  Andere  Beispiele  hat  u.  a  v.  Essenwein,  WobnbauS.  128  ff.  nach  fremden  Q(*c)len 

dargestellt. 

>)  Nach  Binhardi  vita  Carollmaitni  wurde  da  als  Vorzeiehen  des  Todes  Karls 

d.  Or.  dn  ,iiss/V/«//v  /«v'"'"''"*''""'  i'ri-/ii//i'-'  gehört 

'*)  Nach  V.  tissen  w  e  i  n .  Wuhn  bau  ä.  135  bestand  derselbe  (aber  gewiss  nicht  immer) 
aus  0{|M,  mit  Saad.  Zi^ebnelil  und  kleinen  Ziegelbrocken  vermischt.  Auf  dem  Sehloese  Koburfr 
wurden  noch  im  15  .Infirh  die  finstlichen  Zimmer  eines  Neubaues  mit  hellrot  gefärbtem  Rsfrich 
ausgegossen,  der  mit  Waciis  puliert  wurde,  (lieideloff,  Ornamentik  H.  M.-A.  S.  42. > 
Zu  der  Zelt  wurden  daneben  einfache  BretterbOden  auch  fOr  Wohnräume  Kebriuchllch.  S. 
auch  S.  198. 

S|  Uebcr  verzierte  BacksteinUiesen  aus  den  Burgen  Strassberg  und  Allbürun  s.  Anz. 
f.  Schweiz.  Altertnmsk.  lüSS,  S,  113  u.  201.  Im  Nationalmnseum  zu  München  sind  kleine  er- 

h.'iben  verzierte  Pusshmlenpbtten  :ui-^  der  .Mitei  Stcf-i^'aJcii  ...tu-;  iler  Zeit  von  l2oo  bis  l.tix)" 
Andrerseils  waren  auch  die  bestausgestattvien  Räume  des  Schlosses  Happerswyl  mit  einfachen 
ZIegehl  ausgelegt  iMitteil.  d.  antiquar.  aesellseb.  VI.  Heft  4.) 

Pip«r.  Burgtnlninde.  28  * 


DIgitized  by  Google 


4^4 


<l«.KapUcl.:  SclMldM-Siide.  WamlUfduiiR.  MjdercL 


Wie  in  Palascn.  so  dem  der  War^^^g,  S cj]j^j^y|;,^£d e  von  mehc^ils^ 
einem  Meter  Did^g.  vorkonuoen,  so  waren  da  andrerseits,  und  zwar  gleichfalls  schon  in 
romanischer  Zeit  und  Iiis  weit  filier  das  Mittelalter  hinaus,  deren  leichte,  die,  ohne 
Verband  mit  den  Umfassungsnuutein.  dann  in  den  Ruinen  keine  oder  nur  geringe 

Spuren  ziirrick^lassen  haben,  ganz  gewöhnlich.  Sie  bestanden  entweder  nur  aus 
Brettern  und  Balken  oder  aus  Fachwerk,  welches  einlach  mit  Stückstecken  und  Strohlehm 
(nur  ausnahmsweise  mit  Mauerwerk)  ausgefüllt  war.  In  dem  Wohngehäude  von 
St  ein  egg  waren  sie  im  Oberstock  sogar  nur  aus  geflochtenem  beiderseits  mit  Stroh* 
l^m  beworfenen  Buschwerk  hergestellt.')  Sie  wurden  öfter  erst  viel  später  in  weite, 
ungeteilt  aufgeführte  Räume  eingefügt^)  und  auch  nach  dem  wechselnden  Bedflrhiis  der 
ttewohner  geändert. 

Die  Holzvertäfelung  der  Wände  scheint  erst  am  .-Kusgang  der  gotisclien 
Zeit  gdNiuchltch  geworden  zu  sein.')  In  einfaidister  Form  wurde  sie  aus  senkrechten 

glatten  Krettern  gebildet,  deren  Fugen  durch  profilierte  Leisten  verdeckt  waren,  während 
horizontale  Bretter  unten  einen  Sockel  und  in  etwa  halber  oder  der  vollen  Höhe  des 
Raumes  ein  abschliessendes  Gesims  bildeten  Wie  aber  zur  j^oiisehcn  Zeit  die  Kunst- 
tischlerei schon  bei  ähnlichen  Aiiigaben  des  Chiirgestühls  eine  hohe  AV;isterschatt  zeigt, 
so  fehlt  es  auch  bei  Prohmbanten  nicht  an  rdcherer  Ausgestaltung  des  Täfelwecfcs.  das 
dann  besonders  in  der  Renaissancezeit  bei  vielfacher  Anwendung  zu  (nalQrlich  stilgemässen) 
wahren  Kunstwerken  wird.    Später  kam  dann  auch  kunstvolle  Holzniosaik  hinzu.'') 

Ebenso  alt  aber,  wie  bei  uns  der  imittclalterltchci  Steinbaii  überhaupt,  ist  dessen 
Ausschmückung  mit  Wandmalereien,  ztimai  man.  und  noch  auf  lange  Zeit  hinaus, 
zur  Ausschmückung  der  FShuae  kaum  etwas  anderes  kannte.  So  Hess,  wenn  wir  uns 
auf  den  Profanban  beschrSnken  wollen,  schon  zu  Anfang  des  7.  Jahrh.  K&iigfa] 
Theodolinde  in  ihrem  Palast  zu  Monza  Darstellungen  aus  der  longobardischen  Geschichte 
ausführen.  Abgesehen  von  unsicheren  Nachrichten  über  Wandmalerei  in  Karl?  des 
Grossen  Aachener  Bauten,  wissen  wir,  dass  in  seiner  Pfalz  zu  Ingelheim,  wenn  auch 
erst  unier  Ludwig  dem  Frommen,  vor  826  die  Wände  des  Saales  und  der  Kapelle  mit 
biblischen  nnd  weltgeschichtlichen  Darstellungen  geschmückt  wurden.*^)  Der  Wand;.... 
gemSIde  In^  Palasen  wird  dann  auch  von  den  Minnesängern  des  12.  und  1.^.  .lahrh. 
mehrfach  gedacht  ''!  In  dem  gegen  1270  erbauten  I>cn1?chordensschlosse  I.nchstedt 
sind  unlängst  Uarsteiiungen  des  Ritterlebens  aufgedeckt  worden.  Friftlrii-h  iiyi  Cn^his^^tAne  _  .  _ 
(1291 — 1324)  Hess  den  oberen  Saal  der  Waitbuj^  mit  Darstellungen  seiner  Kriegs- 
taten ausnulen,')  1342  war  in  Chiilon  das  Gemach  des  Grafen  mit  solchen  verziert') 


'  I  R  ah  II .  A  r  c  h  i  1 1'  k  1 1) !  -  und  K  im  s  t  de  i  V  ni  d.  Kantons  T  Ii  u  r  a  i  IMOo_  S.  346. 
Üo  sind  die  beiden  oberen  Stuckwerke  des  zu  Ausgang  des  Mittefahcrs  erbauten  drei- 
flileeligen  Wobnbaues  von  Heidenreichstetn  erst  vom  jetzigen  Bnritherrn  zum  Teil  mit 
ZwischfnwfiiKkii  eiselien  worden,  und  der  F^alas  von  Kolniitz  ist  wieder  verfallen,  oline  dass 
(einem  hiventar  von  1708  nactii  .ein  sehr  großes  Öpatiuni"  in  ihm  zu  Zimmern  ausgeijaut  worden 
ist.  (Meine  ..Oester r.  Burgen'  III.  S.  50  und  I04.i 

1)  Stephani  glaubt  der  31  teste  d.  Wohn  bau  II.  244  i").  aus  den  Bildern  des  Bvafl- 
geliars  Karls  d.  Ur.  eine  Wandvertäfeiung  sctiun  aus  jener  Zeit  nachwctüen  zu  können. 

4)  Oas-  kunsUeicbste  in  dem  (der  Stadt  Bozen  vom  regierenden  Pörsten  von  Liechtenstein 
geschenktcnj  Schlosse  Vclujrnj  unweit  BriNvii. 

*"  Vergl.  Janilschek,  üesch.  d.  d fcMiscJi c n_  .Malerei  ibcriin  ia»7j,  S,  19  ff. 

ß)  VerRl.  Schultz.  Höf.  Leben  l,  74  f. 

'j  V-  H  i  t  K  e  n  ,  t-'  ü  Ii  r  c  r  S  40. 

'*)  Mitteil.  d.  anliquar.  üesell^ch.  \6ü7,  S.  117. 
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und  1388  liess  Niklas  der  VinUgr  die  Burg  Runkcistein  bei  Bozen  in  hervor- 
ragendster Weise  mit  den  berühmten  Fr§§ken  ausstatten,  die  (nach  einer  Wieder- 
herstellung 1504  —  15081  noch  heute  grösstenteils  erhahen  sind.  Dieselben  stellen 
bekanntlich  Wappen.  Turnier.  Jagd.  Tanz  und  Ballspiel,  einzelne  Personen  und  Scenen 
aus  der  Geschichte  und  besonders  aus  dem  Sagenkreise  der  Minnesänger  dar.  Mit 
ihnen  wurden  nicht  nur  der  Palas  und  die  inneren  Räume  des  „Sommerhauses",  sondern 
auch  die  offene  Halle  unter  demselben  und  die  dem  Hofe  zugekehrte  Aussenwand  bemalt.') 
Weitere  bemerkenswerte  Beispiele  von  Wandmalereien  sind  u.  a.  in  dem  Schlosse 
Sabionara  zu  Avio  in  Südtirol  (13.  und  14.  Jahrb.,  auch  im  Hauptturme auf 
Neu  ha  US  in  Böhmen  (14.  Jahrb..  Scenen  aus  der  Legende  des  hl.  Qeorg),  auf 
Lichtenberg  in  Tirol  (Anfang  15.  .lahrh  ».  auf  Pisck  in  Böhmen  (Schlachtenbild. 
Turnier.  Fürstenbildnisse  von  I476i,  auf  Klingenberg  daselbst  (mannigfaltig,  Ende 
des  15..  zum  Teil,  wie  man  meint,  selbst  13.  Jahrh  auf  Karlstein  daselbst  (1350. 
vielfach  figürliches,  selbst  in  einer  gewöhnlichen  Wendeltreppe)  und  auf  dem  mit 
gängen  umgebenen  Hofe  (Fig.  42*)i.  sowie  im  Inneren  des  Kastells  Penis  im  Aostatale 
Der  Saal  der  Burg  G  latz  wurde  1494  mit 
Geschichtsbildern,  ein  1531  aufgeführter 
Wohnbau  auf  Rodenegg  (Tirol)  mit 
Tanzsccncn.  Wappen  und  Arabesken 
ausgemalt.'') 

Die  Freude  an  farbiger  Aus- 
schmückung betätigte  sich  nicht  allein 
in  figürlichen  Darstellungen,  sondern 
auch  in  einem  Lfeberziehen  der  (auch 
hölzernen)  Flächen  mit  einfachen  Farben, 
nachgeahmtenQuaderf  ugen  und  Teppich- 
behang  und  stilisiertem  Ranken-  und 
Omamcntwerk.  Letzteres  findet  sich 
II.  a.  in  den  nach  dem  Hofe  offenen 
Verbindungsgängen  vor  dem  Palas  von 
[^llf  pchpr^  (Etschtali  Fig.^fijL  und  der 
landesfürstlichen  Burg  in  /Uf  r;i  n. 
sowie  auf  Wänden  und  Holzdecken  in 
den  gleichfalls  Tiroler  Burgen  Reiffen- 
stcin  und  Freundsberg.  In  einem 
Gemache  der  Burg  zu  Nürnberg  ist 
die  flache  Holzdecke  auf  einem  L'nter- 
grunde  von  Arabesken  mit  einem  die 
ganze  Fläche  einnchntenden  heraldischen 
Doppeladler  bemalt.  In  der  Meraner  Burg  ist  auch  der  Erker  des  .Kaiserzimmcrs"  an 
den  nicht  vertäfelten  Stellen  der  Wand  sowohl  als  an  der  gewölbten  Decke  in  der  auf 
Runkelslein  und  Reiffenstein  ausgeführten  Weise  bemalt,  nämlich  mit  schwarzen  Konturen 


Fig.  488 


1)  Wieder(;abe  vun  Sc-clus  und  Ziiigcrle  iWieii.  Wagner t.  Bine  Uebcrsicht  in  Muffingcr, 
BiifK  Riinkelstein  iWien  18891. 

»I  Mitteil  il.  k  k  C  e  n  t  r  a  I  com  in.  1^0.?,  S.  I<>2 

^1  bbeiidas  I8.S8  und  1874.    Heber.  Büiuiicns  Burgen  II  ilti44i. 

*)  Abbildungen  in  meinen  „Oesterr.  Burgen"  III.  Pig.  1«W  und  200. 
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und  weissen  Lichtem  auf  grünem  Grunde.  Ausser  der  ersteren  werden  besonders  die 
Fenstergewände  durch  Malerei  bevorzugt 

Wie  wohl  besonders  bei  festlichen  Gelegenheiten  bis  etwa  auf  Manneshöhe 
Wandteppiche  an  wagrechten  Stangen  aufgehängt  wurden,  so  findet  sidi  das  uidi  ffir 
die  sonstige  Zeit  durch  Malerei  tunlichst  nachgebildet. 

In  Kurgrestcn  ist  die  ehemaUge  Kapelle  b&ufig  nur  noch  durch  die  I^e^tc  der 
Wandmalerei,  besonders  wenn  diese  Heiligenfiguren  enthält,  erkennbar  !z  B  in  Mohen- 
klingen  am  Rhein.  P  egg  au  und  Pfannberg  in  Steiermark).  Ausserdem  war  die 
bemalte  Plastik  beliebt.  Man  verzierte  die  üliederungen  der  Heizdecke  und  die 
Schnitzerei  der  WandvertSfelungen  gern  mit  verschiedenartigen  kriftigen  und  grell  von 
einander  abstechenden  Farben,  und  selbst  steinerne  Skulpturen  und  architektonische 
Gliederungen  wurden  mitunter  vielfarhic;  bemalt,  wie  z.  B.  ein  Fenster  in  ChiUon 
(vergl.  a.  O.  S.  l''2j  und  ein  Kamin  im  .Sommcrhausc"  von  R u n k &  1  s t, g j p  zeigen. 

Wenn,  wie  hier  im  Zusammenhang  bemerkt  werden  mag,  die  Bemalung  der 
Aussenf  liehen  der  Gebäude  mit  architektonischen  Gliederungen  und  figürlichen 
Darstellungen  in  den  Städten  besonders  der  südhchen  Hälfte  unseres  Gebietes  /umeist 
freilich  in  nachmittclalterlicher  Zeit  —  vielfach  beliebt  war.')  so  scheint  solches  bei 
Burgbauten  keineswegs  in  gleichem  Masse  der  l'all  gewesen  zu  sein.  Einfache,  auf 
den  Putz  gemalte  Quadricrung  hat  mau  da  gescluuackloserwcise  in  späterer  Zeit  öfter 
hinzugefQgt,  und  so  selbst  bei  Berchfriten.')  Ueber  Arva  s.  S.  454  Anm.  2.  Eine  reichere 
gemalte  Architektur  auch  in  f-ensterumrahinungcn  wurde  mit  Beginn  der  Renaissance 
besonders  in  einzelnen  Oeßende:!  beliebt.  So  sind  nach  Kunstdenkm.  d.  Provinz 
Schlesien  II.  3o  bei  allen  Schlossern  des  16.  .lahrh.  in  Böhmen  und  Schlesien 
Sgraffiten  vorhanden.  Als  seltene  Ausnahmen  ist  es  aber  zu  betrachten,  wenn  auch  die 
ßerchfrite  von  Jfirgenberg  im  Vorderrheintal  und  Arco  am  Gardasec,^)  ein  Turm 
des  Schlosses  Magliaso  Im  ICanton  Tessin  und  ein  lioFerT  nach  1450  auf  der  Burg 
Hun  \  ad  in  Siebenbürgen  errichteter  Ekückenturm  «dekorative  Fassadenroalerei'  zeigen, 
bezw.  zeigten  ."•) 

Am  Berchfrit  brachte  man  möglichst  unten  öfter  in  grösstem  Masse  ein 
Bild  des  hl.  ChHstophorus.  des  BescbQtzers  vor  Gefahr,  an.  so  am  Wohnturm  von 
Bayerdorf  (Steiermark,  Fig.  156)  und  auf  dem  nahen  Mauterndorf,  frfiher  auch 

zu  Liebenfels  im  Thurgau.''! 

Auf  die  weitergehenden  phanfasiereichen  Schilderuni^en  der  .N\innesanj*er  ist  hier 
gewiss  wenig  Gewicht  zu  legen.  I:in  Ikiipici  in  Kunkelstcin,  wurde  schon  erwähnt. 
Wenn  femer  die  Kemenate  der  \Vai rjbii nach  ihrem  Neubau  in  Fachwc(k J,m  das 

ii  Z.  B.  das  bekamile  (ji hl  ifiiiaii^^  in  ii  sb  ii  r^' ,  vüi   beiiialleii  Häiiscrfrontcn  in 

Stein  am  Rhein  und  Schaf fhuiisen.  der  iabgebrodiene)  ganz  mit  Wappen  bedeckte  „Wappeii- 
(iimt"  in  Innsbruck  u.  s.  w. 

■i)  So  z  B.  der  <  ^ci\  l'cii  des  Berchfrits  von  B3reneck  in  Tirol,  nur  an  den  Ecken 
auf  Ks  mm  erste  in  in  Steiermark. 

*i  Meine  »Oesterr.  Burgen'  I.  S.  Ii. 

*)  Anz.  f,  Schweiz.  Altertunisk.  1880,  .1.^,  Mitteil  <l  ,i  n  l  i  q  ua  r.  Qesellscb. 
XXi,  15  mit  Abbild,  und  Erbkam,  Zeitschr.  f.  Bauwesen  Itm,  S.  4b5. 

i)  .Oesterr.  Burgen*  II,  S.  28  mit  Abbild,  imd  Rolin.  Kanton  Thtirgau  S.  250. 
Recht  verfehlt  hat  man  bei  dem  Wiederatifban  \on  Cochem  an  der  Mosel  dasselbe  Bild  oben 
unter  den  Zinnen  des  Berchfrits  in  schimmernder  Musaik  angebracht.  Der  .Kcxcnturn)"  daselbst 
zeigte  frfiher  »innen  und  aussen  Spuren  von  Bemalung-.  tLehfeldt,  Bau-  und  Kunstdenkm. 
d.  Reg,- Bez.  Coblenz.  S.  243,) 
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^jseaurile  fyaß  dem  ihwm^'  genannt  wird,  so  darf  man  diese  auffallende  BeKich> 
nung  auch  wohl  auf  äussere  Kcmalung  beziehen. 

Das  aufgemalte  Zifferblatt  einer  Sonncauhr  wurde  gern  mit  weiterer  Malerei, 
besonders  von  Wappen  in  Verbindung  gebracht.  Pig.  150  und  meine  .Oesterr. 
Burgen*  IV,  S.  130  (Rappottenstein). 

In  einfacherer  Weise  zeigt  die  Ostseitc  des  Palas  von  Deuerburg  aiq  Rlieiii 
am  Bogenfries  abwechselnd  rot  imd  weiss  bemalte  Keilstcinc  und  Tierfiguren  in  den 
Fcldcm.  während  die  (innuilinic  jedes  Bogens  zugleich  die  obere  Seite  eines  gleidnehig 
dreieckigen  Schildes  bildet. 'j  — 

Als  Einrichtung  zum  Kochen  iti  einem  geschlossenen  Räume  genfigt  eine 
Feuerstelle  und  em  Rauchabzug,')  und  so  Rndet  es  sich  denn  auch  bis  zum  Ende  des 
Mittelalters,  dass  die  bauliche  Einrichtung  einer  Burgk üchc  lediglich  aus  einem  nur 
entsprechend  grossen  Kamin,  wie  er  sonst  zur  Heizung  diente,  bestand.  So  ist  ein 
solcher  im  Kastell  Vernes  (1390;  bei  l,5ü  ni  Tiefe  .^,()0  ni  breit.  Ueber  einen  ähnlich 
grossen  (ans^nend  später  eingebauten)  im  Wohnturrac  von  Hermann  stein  (1377) 
s.  S.  221.  Auf  Hohkönigsburg  (1480)  deuten  zwei  aneinanderstossende  gleich  ein- 
fache  Kamine  auf  die  Küche  hin. 

Ein  sicheres  .\nzeichen  für  einen  als  Küche  benutzten  l^auni  hildet  der  freilich 
nur  ausnahmsweise  vorhandene  in  Tischhöhe  in  einer  Aussenwand  angebrachte  Aus- 
gussstein,") zumeist  ein  an  der  Sohle  eines  Fensters  durch  die  Mauerdickc  gehender 
Stein,  dessen  Oberfläche  zu  einer  flachen  nach  innen  erweiterten  Rinne  ausgdnuen  ist. 
Ikispielc:  iV\ey  e  n  b  u  rg  in  Tirol. 
|-ig.  489  und,  minder  einfach. 
Hanstein  im  Hichsfelde,  hig  490. 
In  dem  obcislui  Stockwerk  des 
lierchfrits  von  HjJj^Jyj^g  be- 
steht die  Sohlbank  einer  Fenster» 
nffniuig  ganz  aus  dem  üussstcin. 
dessen  flache  Kinne  unter  dem  da- 
rauislehenden  steinernen  l"enster- 
rahmen  hindurchgeht.*)  Ebenda 
in  dem  Wohnturm  von  Bai  er- 
dorf  ragt  I  m  über  dem  Fuss- 
boden nach  innen  aus  der  Wand 
ein  Ende  eines  0.3U  m  starken  Lärchenbalkens  hervor,  an  dessen  ausgehöhlter  Ober- 
fläche sich  ein  die  JMauer  durchquerender  Kanal  anschliesst. 

Wenn  in  dem  bewohnbaren  Berchfrit  von  Hohlenfels  (Luxembuig)  eni  Aus- 
guss  sich  in  dem  mittleren  als  Saal  reich  ausgestatteten  Stockwerk  findet  so  wird  das 
zeigen,  dass  man  wenigstens  im  Notfalle  auch  den  dortigen  weiten  Kamin  zum  Kochen 
benutzen  wollte.  Im  Palas  ^cL-j^Aümtf-l»^  ^""^  jnittlcrcn  Raum  des  Erdge- 
schosses zu  dem  —  nach  v.  Ritgen  erst  später  angeordneten  (?)  —  Ausg^^sstcin  und 

•)  Baudenkm.  im  Rc^j-Rc/  Wiesbaden,  71. 

1  Auch  dieser  mag  noch  heutzutage  in  mancher  ärnihchct)  Wuhnung  fehlen. 

In  Spessburg  ist  unter  dem  besonders  hoch  linsenden  auf  dem  Pussboden  ein 
grosser  Trittstein  außcbracht 

*\  i£s  ist  anzunehmen,  üass  da  ein  Kamin  an  der  vierten,  jetzt  furtgebrochenen  Wand 
vorhanden  war.  (Ich  kenne  die  jetzt  wieder  airiigebaute  Burg  nur  ab  teilweise  Ruine.) 


Fig.  490 


Digitized  by  Google 


438 


(|6.  Kapilel  I  Kucln 


dem  K"Vh?nl'i8IBfn'  "fch  ein  „grosser  Herd",  und  wir  werden  da, also  mehr  als  eine 
(frühere'  „Putzküchc"  und  Speisesaal ' )  sondern  die  wirkliehe  Kfichiy anzunehmen  haben, 
neben  welcher  eine  gcradläuiige  Treppe  zum  Hinauftragen  der  Speisen  in  die  oberen 
Geschosse  zu  dienen  hatte. 

Da  ein  Ousssteln  fiberhaupt  im  ganzen  sdten  war.  und  von  dnem  Herde  in 
den  Ruinen  unserer  Paiasc  Fast  nie  etwas  zu  finden  ist.  so  fehlt  in  den  letzteren  in  der 
RcKcl  jede  Spur  der  vormalißcn  Küche.  Mcistenfalles  lap  sie  da  im  l:rd-  nder  im 
ersten  Obergeschuss  lubcrügcr  s.  S.  .Jh.S,  Anni.  2t,  in  dem  Palas  von  Hohcnklingen 
neben  dem  Saale  eigentümlicherweise  derart,  dass  der  Zugang  zu  demselben  dicht  am 
Herd  und  dem  Ausgusssfein  vorfiberfQhrt.  War  sie  in  einem  Ncbengebiude  oder  RQgel 
unletgebracht.  so  ist  das  mitunter  in  der  Weise  geschehen  (Falicenstein  im  Haix. 
und  die  „nlk-  Biir;^"  von  Pcnzlin  in  Mccidenburg),  dass  ein  Zugang  zu  dem  inneren 
Burghofe  durch  dieselbe  fiihrt. 

Der  Herd  bestand  bis  in  die  Renaissancezcit  aus  einer  niassiven  Aufmaucruiig. 
auf  welcher  ein  offenes  Feuer  angemacht  wurde.  Ausnahmsweise  besteht  er  in  dem 
(bis  vor  Icurzem  bewohnt  gewesenen)  Bäreneck  (Tirol)  aus  einem  starlcen  auf  vier 
niedrigen  Stfmdeni  siehenden  und  nur  mit  Mauerung  atisgcfülltcn  Holzrahmcri  Anstatt 
des  auf  der  Herdplatte  aiifxustclleiidcn  eisernen  (jcstells.  um  die  Kessel  und  Kochtöpfe 
daran  ui  hängen  oder  des  aus  dem  Ruuclifangc  iicrabiiangcnden  sägctorniigcn  Kcssel- 
hakens.  stand  in  der  Küche  zu  Pürnstein  (Oberöslenreich)  zu  beiden  Seiten  der  Peuer- 
steUe  eine  1.50  m  hohe,  schlanke,  achteckige  Stelnsiule,  oben  mit  einem  Einschnitt  ffir 
eine  de  verbindende  Eisenstange. 

Diente  nicht  ein  Kamin  als  Kochstelle,  so  war  über  dem  l-ener,  wie  überall 
üblich,  ein  Rauchfang  angebracht,  liincn  solchen  einfachster  Art  in  dem  Kingangsgcschoss 

des  BercMrjts  von  Hohenklipgen 
s.  Fig.  140.  Fig.  4M  steltt  (nach 
Stcinbrcchl.  Preussen  z.  Zt.  der 
l.an  d m e  i  s  t e r,  S.  1 17  verkleinert i  den 
Kamin  einer  7  x  1 2  m  weiten  Küche 
im  Peutschordensschlossc  hoc  h^ie  d  t 
(W.  «Zwei  starke  Qranitsiulen  tragen 
zugleich  Decken  und  Schlot.  Sie  sind 
so  gestellt,  dass  der  Raum  der  Länge 
nach  in  drei,  der  Breite  nach  in  zwei 
Joche  sich  aclmekiender  spitzbogiger 
Tonnen  geteilt  wird:  auf  einem  der 
mittleren  Ocwölbfcider  steht  der  Schlot. 
Zwischen  Schaft  und  Kapitell  der  Säulen 
ist  ein  Zwischenstück  mit  je  zwei  an- 
geaibeitcten  Konsolen  cingesdialtet.  gegen  diese  Konsolen  spannen  sich  von  Säule  zu 
Säute  und  von  Säule  zur  Wand  profilierte  l^achbogen,  welche  den  Mantel  des  Schlots 
tragen.  Üanmtcr  stand  wahrscheinlich  ein  Hcrdblock  aus  Ziegelmaucrwerk."  In 
Bärbelstcin  ^Rheinpfalz*  erhebt  sich  über  dem  Küchcnraumc  ein  gewölbartig  aus  dem 
Felsen  gehauener  Rauchfang  mit  einer  seitlich  ins  l'rcic  gehenden  Auslassöffnung.- 1  Der 

>j  br  ist  bei  der  Restauration  als  solcher,  der  nördlich  anstossende  Raum  als  Küche 
eingerichtet  worden. 

*i  So  wenigstens  in  der  mir  nur  belumnten  Ruine  der  jetzt  wiederaufgebauten  Buig. 


Hg.  491 
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Heid  ist  hier  —  ftlinlich  in  Wcisswasserstels  am  Riiein  —  in  einer  Ecke  in  Gestalt 
eines  Viertclkrciscs  aufgemauerL 

Iii  anderen  Fällen  war  die  Küche  auch  ein  besonderes  Gebäude,  dessen  Innen- 
raum ühcr  dem  aniuilienid  in  der  .\\iltc  stellenden  oifencn  Herde  sich  in  Torrn  eines 
steilen  auigcmuucrtcn  Zcitdaclics  allntahlich  zum  Rauchloche  verengte.  Die  Mcrdaniagc 
machte  diesen  mächtigen,  öfter  noch  mit  seitlichen  Riuchausttssen  versehenen  Mantel 
zwedcmassig;  da  aber  ein  solcher  Bau  sich  nicht  wohl  in  «nen  anderen  weiteren  mit 
Sellien  scnkrcchlcn  Wänden  einfügte,  stellte  man  ihn  abgesondert  hin. 

Solclie  K'uclien^cbände  waren,  soweit  meine  bishcrij^e  ürfalinin^  reicht,  haupt- 
sächlich in  emcm  Landstriche  gebräuchlich,  als  dessen  Zentrum  Niederusterreich  erscheint. 
Die  da  zumeist  auch  in  Ruinen  wohlerhaHenen  zelgsn  im  einielnen  mandie  Besonder- 
heiten. Auf  Arabers  ist  die  Lage  des  Oebiudes  auf  abhiiendem  Ternün  dazu  benutzt, 
unter  dem  Küchenraume  noch  einen  ebenso  grossen,  zum  Teil  aus  dem  ansteigenden 
Felsen  gehauenen,  überwölbten  Raum  mit  eigenem  I:inganj»e  anzulegen,  welcher  Raum 
—  eine  jedenfalls  zweckmässige  Verbindung  —  der  L'eberbau  von  einem  jetzt  zuge- 
schötteten  50  Klafter  tiefen  Brunnen  »ebi  soll.  In  Peggan  ist  der  unten  mannigfaltiger 
gestaltete  Kaum  Ober  teilweiser  Ueberwölbung  und  Ueberkragung  mit  emem  regelmfissig 
sechsseitigen  Rauchfang  überdeckt.  Da  der  Küchenbau  auf  der  Angriffsseite  liegt,  ist 
der  Rauchfang  hier  durch  eine  in  stumpfen  Winkeln  gebrochene  aus  dem  Oebäude  selbst 
herauswachsende  hohe  Mauer  gedeckt.  In  Aggstein  ist  dem  unrcgelmässig  fünf- 
seitigen Küchenraum  ein  4  m  weites  Halbrund  wiedle  Apais  einer  Kapelle  angeschlossen. 
Die  Küche  von  Outen  stein  fUtt.  zumal  für  einen  herzogUcben  Haushalt,  durch  ihre 
Kleinheit  (16  qm  Innenraum)  und  die  geringe  Geschlossenheit  ihrer  Wände  auf.  In  der 
Mitte  zweier  Seiten  der  dachförmigen  Verjüngung  sind,  ebenso  wie  auf  Araberg.  Ncbcn- 
rauchlücher  angebracht.  Weiler  oben  ist  der  Raum  durch  einen  hindurchgespannten 
flachen  Mauerbogen  geteilt  Die  Zweiteilung  durch  einen  Bogen  fand  sich  in  dem  un- 
längst zusammengefallenen  Küchenbau  von  Qeyersberg  bei  Priesach  unten  in  dem 
Kfichenraume  selbst. 

Besonders  eigentümlich  ist  solcher  Bau  idcr  sogenannte  Rote  Turm»  im  Schlosse 
.Neu haus  in  Südböhmen,  Dort  ist  beim  Anlange  des  Kreii/gewölbes  eine  Zwischen* 
decke  eingezogen,  und  von  da  aus  steigen  in  den  vier  i:ckcn 
des  Gebäudes  ebensoviete  Schornsteine  auf,  die,  Fig.  49i,  nach 
aussen  strebepfeilerartig  vorstehen,  zum  Teile  aber  auch  erst 
von  diesem  I'nnkte  aus  vorgekragt  sind.  l-!twa  2  m  unter- 
halb der  Decke  lauft  ringsherum  eine  auf  kräftigen  Kragsteinen 
gemauerte  Galerie,  vermutlich  angebracht,  damit  man  be- 
quemer zu  den  oben  aubuhingenden  RSocherwaren  gelangen 
könne.  Frei  in  der  Mitte  des  Erdgeschosses  steht  noch  der 
grosse  plumpe  aufgemauertc  Feuerherd  Neben  der  Hingangs- 
tür  ist  ein  weites  tief  herabgehendes  i  enster.  aussen  nnt 
breiter  wagcrccht  vorstehender  Sohlbank  angebracht,  wie  das 
zur  Austölung  der  Spesen  an  die  Schlossbewohnerschaft 
zweckmässig  sein  mochte.  Das  durch  die  Zwischendedce 
von  dem  Küchenraume  abgeschnittene  Gewölbe  gibt  dem  so 
entstandenen  oberen  Cieschosse  eine  eigentümliche  zeltartigc 
Form.  Nur  kurz  unter  dem  Scheitel  ist  derselbe  noch  mit 
ekier  Decke  geringen  Durchmessers  überdeckt    Diese,  wie  zwei  der  Seitoiwinde 
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(16.  Kjplicl.)  Kkuhc.  Ilci^unj;. 


(üewölbkappcn)  zeigen  Reste  alter  Freskomalereien,  deren  eine  einen  Landtag  oder  eine 

Gerichtssitzung  darstellt.  Der  l^aum  wird  auch  jetzt 
als  früheres  Qerichtslokal  bezeichnet. 

Mitunter,  so  besonders  auf  Aggstein,  liegt  der 
Kficbenbau  so  weit  vom  Palas  entlcgea,  dass  anzu- 
nehmen sein  wird,  es  sei  in  letzterem  für  den  Tisch  des 
Burgherrn  selbst  daiin  noch  eine  besondere  kleine  Küche 
vorhanden  gewesen.  In  SU rlicmberg  (Niederöster- 
rcich)  liegt  er  (I  ig.  493)  zwar  auf  einem  kleinen  faeien 
Platze,  aber  doch  innerhalb  der  Umfassungsmauern  eines 
langen  Wohnbautraktes.  Die  Küche  hat.  die  auf  drei  Seiten 
vorhandenen  weilen  nindbngigcn  Nischen  eingerechnet, 
eine  lichte  Weite  von  ni  im  Quadrat.  Wie  sich  das 
auch  sonst  findet,  steigt  über  dem  steilen  Pyramiden- 
dach nodi  dn  Schornstein  auf.  Derselbe  ist  hier,  aus 
Mauersteinen  aufgeführt,  besonders  schlank,  in  der  un- 
teren Hälfte  acht-,  darüber  viereckijr  und  endigt  mit 
einer  zierlichen,  aus  ganz  kleinen  Steinen  gebildeten  Be- 
krönung.  Auf  Petersberg  (hier  unrichtig  als  „Schmelze" 
bezeichnet)  schliesst  sich  der  KQchenbau  aussen  an  den 
Wohnbau  an  (so  vormals  auch  bei  Eger);  bei  Perginc 
in  Südtirol  ist  er  nur  zur  Hälfte  hinausgerückt,  so  dass 
der  in  der  .Mitte  aufragende  hohe  Schornstein  an  der 
Aussenseitc  der  Palaswand  hinaufgeführt  werden  konnte. 
Ausnahmsweise  ündet  sich  solcher  Küdienbau  jedoch  auch  ganz  innerhalb  eines 
anderen  Gebäudes,  wenn  schon,  soweit  mir  bekannt,  nicht  gerade  in  einem  hauptsächlich 
zur  licrrsclniftliehcn  Wohnung  einf^ericliteten  Bauteile,  so  im  Deulschordensschlnssc 
K' L  d  c  n  In  l'ürnstcin  i  Obcrfisterr.  i  wurde,  um  die  störende  Pyraniidc  weniger  um- 
langlich  zu  niacltcn,  schon  der  Raum  unter  ihrem  Anfang  noch  mehr  als  auch  sonst 
mitunter  durch  Mauerbögen  oder  teilweise  Ueberwölbung  verengt.  In  Schachenstein 
(Steiermark)  schliesst  der  hohe  so  verengte  Raum  mit  ebiem  Tonnengewölbe  ab,  in  dessen 
Scheitd  eme  viereckige  Oeffnung  als  Rauchauslass  ausgespart  ist.'i 

Von  dem  Herdfeuer  mit  seinem  Rauchabzug  is  weiterhin)  ist  zu  dem  Hciz- 
kamin  ein  so  kleiner  Schritt,  dass  das  schon  frühzeitige  Vorkonmicn  solcher  fast  un- 
entbehrlichen Einrichtung  zunidist  in  den  Wohnräumen  der  vornehmeren  Palase  an  sich 
durchaus  wahrschdnlich  ist. 

Während  man  sich  wie  auch  ein  Bild  im  Horfus  delieiaruni  der  Her- 
rad von  l.andsbcrg  (nach  li.Sdi  bezeugt  im  übrigen  besonders  bei  kleineren  Räumen 
mit  einem  Kohlenbecken  begnügte,  findet  sich  die  älteste  Nachricht  in  Wort  und 
Bild  über  solche  vervollkommneten  mittelalterlichen  Heizanlagen  in  dem  hior  zu  bdian- 
delnden  geographischen  Gebiete  bekanntlich  auf  dem  berühmten  Baurisse  des  Klosters 
St.  Qallen  vom  Jahre  820.')  In  den  erklärenden  Aufschriften  sind  dort  zahlreiche  Räume 


Hg.  493 


1)  Allbild,  in  meinen  .Oesterr.  Burgen"  I.  S  ISO  und  II.  S.  183. 

-1  Hin  Bericht  von  812  (?|  Ober  eine  lns)>ekij.>ii  kaiserlicher  Landgüter  führt  neben 
Kemenaten  auch  ptsiles  auf.  Oh  Iclzlere  jedoch  nur  «heizbare  Oeroftcher'  sind  (Stephan i,  der 
älteste  d.  Wohnbau,  II.  erscheint  mir  zweifelhaft  So  soHen  deren  eH  fan  Wohng^ude 
zu  Asnapiom  (?)  sein.  Pisalea,  piseSi  (die  Porm  pisiUs  acheint  sonst  nicht  vorzukommen)  bedeutet 
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als  camcnata  (Kemeoate)  oder  pisalis  (Phiesel  und  l'liicsclgadcm)  bezeichnet,  und  der 

Zeicliiuing  nach  besteht  die  Heizanlage  teils  aii>  nischonartigcn  Feuerstätten,  teils  aus 
solchen,  die  von  den  Kckeii  aus  rund  in  den  zu  heizenden  Raum  vorspringen,' i  während 
die  beiden  Refektorien,  ausdrücl<liclt  als  pisalis  überschriebenc  Kaunic  und  cm  ..dunuis 
fbrnace  calens"  dieser  Anlagen  entbehren,  also  aller  Wahrscheinifchkeit  nach  mitHypo- 
kaustenelnrichtinig  versehen  sein  sollten.')  Ueber  dem  .caminus*  aber  erhdit  sich  der 
Schornstein  („cxitus"  oder  „evaporatio  hnni").  Diese  ebenso  ausgedehnten  als  ent- 
wickelten Heizanlagen  erklären  sich  einesteils  durch  die  rauhe  Höhenlage  des  Klosters, 
gestatten  aber  auch  andrerseits  den  Schluss.  dass  man  auch  schon  früher  ahnliche  t£in- 
richtuflgen  kannte,  und  so  lisst  sich  das  in  der  Tat  bezüglich  St.  Oatlens  auch  schon 
für  das  Jahr  816  feststellen') 

Bei  der  dabei  am  nächsten  liegenden  Frage,  seit  wann  Kamine  in  Burghauten 
angebracht  wurden,  pflegt  nicht  nur  die  unsichere  AHcrshestimnuing  der  letzteren,  sondern 
aucn  noch  der  Umstand  das  Finden  einer  Antwort  schwierig  zu  machen,  dass  Kamine 
sdir  wohU  wttin  audi  kaum  anders  als  wenn  sie  mit  ihrem  Rauchrohr  ganz  ausserhalb 
der  Wandmauer  liegen,  auch  nachtiäglich  einem  älteren 
Bau  hinzugcfiii^t  \\crdeii  konnten  und  nachweislich  mehr- 
fach hinzugefügt  worden  sind. 

Hiernach  dürften  die  ältesten  nuch  vurliaadeiicu 
Kannnt:  m  it  ii^ct^w  e  j  ^  i  i  c  h  c  r  l'^ -i^j^ll  dj£  djs 


['"TiiriBTT""'         nn"*""^!!*"  *iiiiirminlr  des 

Palas  der  Wa  r  t  bjjr  g^eia."*)  Sie  liegen  tf^jjjjssad£&iSL- 
platze  zum    Feil,  mit  ihrem  Rauchrohr  mitten  iji  ..,,dcr 
^anddiclte.  wahrend  dc]:,Jj|i|J|^  ^'^  wissen,,.^^ 
1067  erbaut  worden  ist. 

~        Dcrwohi  noch  dem  ]0..lahrh. angehörende  Hohe 

^ch  wa  rin  hat  in  seinem  mittleren 
Sl<ii.  kwLTk  diu  Kra^>lL'ine  für  einen 
KainininaiitL'l.  deren  anifalleni.1  mhi- 


Flg.  494  J 


Zurichtui]^  Fif  -  -4^4  kaum  erlaubt, 
sie,  als  etwa  nachträglich  hinzu; 
gefügt,  in  eine  spätere  Zeit  als 
diese  zu  setzen. 


n 


Fig.  49i 


nach  Brinckmeier.  Qlossarium  diplom  II.  1856,  nur  überhaupt  ein  Zimmer,  eine  Werkstatt,  nach 
I.cxer  rrcilich  „Arbeitsraum  der  Weiber  und  deshalb  hetzbarer  Raum",  wonach  Fluesei  -  heiz* 
bares  Fraueni^eniach. 

■)  So  in  den  nebeneinander  liegenden  dormitorium  und  maasio  abtmiis  bi  zwei  aneinander 
Stoasenden  Reken,  offenbar  zwecks  BcniilztinK  desselben  Raiiclirolircs 

*)  Ein  auf  dein  Risse  bei  diesen  Bauten  aussen  zumeist  aiigefiiKtes  halbnuidcs  pracfurnium 
(Schfirofen)  erbebt  dies  wohl  zur  Qewissheit.  S.  Ober  Hypokaasten  auch  S.  445. 

2iNciiRarl,  Codex  diptoni  Aleinannlae  A  I.  paR  l.s«:  Cliarta  Cozpcrii 
(Mai  Klo»;  „(Juum/o  vero  ad  monaslenum  converti  voburo,  lunc  liabeuni  kaiitinatam  /nivalim 
dep»Uaa$af.  Oozpert  war  damals  Abt  von  St.  Oallen. 

*\  Jedenfalls  sehr  irrtfimiich  weiss  B  !:bhardt  (Deutsche  Bn/Rcn  I.  «71  im  süd- 
westlichen ückbau  der  fränkischen  Salzburg  noch  „sehr  frühromanische  Kaminsäulen" 
nachzuweisen.  Die  be^efatrle  Abbild,  zeigt  aber  in  rechtwbiklige  Pfeiler  einKeschnilteno  Eekslnlen. 
die  bekanntlich  fast  nur  dem  \2  .lahrh.  anKehörcn.  (Den  von  Simnn.  Studien  S  118. 
dafür  gesammelten  Beispielen  könnten  u.  a.  noch  Lobdaburg  und  Wildenburg  im  Odenwald 
hinzugefügt  werden. 
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10  Kjpilcl.i  Kamine. 


Der  Kamin  im  Eingangsstockwerk  des  Bcrclifrits  von  S  c  häJÜÜiU'.fi  bei  Nauiu- 
burg,  Fig.  495,  hat,  als  besonders  alt.  wenn  nicht  .der  älteste  bekannte  in  Deutschland" 
<,N\ullcr  LI.  Wothcs.  ArchäolAVörterb^^JKjyjjjji^'j.  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt.') 
Ansclicincnd  ist  jedoch  nicht  mciir  festzustellen,  ob  der  Bau  dem  II.  oder  12.  Jahrh. 
angehört.  Aach  der  BerdifHt  der  wohl  noch  am  Schlüsse  des  10.  Jahrh.  gegrfindeten 
Eckartsburg  hat  Spuren  eines  Kamines,  jedoch  in  einem  Stockwerke,  welches  ein  Fenster 
erst  12.  .lahrh.  enthält,  wonach  der  i'.a'.i  überhaupt  erst  ans  dieser  Zeit  /.u  stammen  scheint. 
Zu  den  ältesten  uns  crh  iltciiLH  Kaminen  gehört  allem  .\iisclicin  nacli  auch  der  im 
bewohnbaren  (von  unten)  dritten  Stockwerk  des  nördlichen  Haupt- 
turmes  vonHohenrithien  (Qnuibfinden)  benndHche(Fig.496 
nach  Krieg  v.  H  o  j h f e I d c n,  M  i Ii  t ä r a r c h.  S.  24 1 1.  Schon 
um  fiOO  bis  ins      .lahrh   ?ass  das  räthisch-fränkische  Qrafen- 
gcschlccht  der  Victoriden  hier  auf  einer  Burg  (einen  gleich- 
namigen Ort  gibt  es  nicht),  und  im  II.  Jahrh.  kominea  v^iedcr 
»Edle  von  Hoch-Realta*  vor.  denen  gewiss  die  jetzt  noch  vor- 
handenen  ßaurestc  bis  auf  die  neuere  Johanniskapelle  zuzu- 
schreiben  sind.   Der  K'aniinmantcl  mit  Spuren  vertretender  Halb- 
säulen  nder  l'feilcr  ruht  nach  K  rieg  a  T)  -i  auf  zwei  horizontal  in 
die  Mauer  eingelassenen  Balken,  die,  fast  3  i  uss  vorstehend,  durch 
ehie  Pfette  verbunden  sind,  und  solche  Rahmen  wiederholen 
sich  eigentfimlicherweise  in  zunehmender  Höhe  und  VerjOngung 
zur  Entlastung  des  untersten,  indem,  ebenso  ungewöhnlich, 
der  Mantel  sich  allmählich  zum  Rauchrohr  verengt  und  so  das 
oberste  Stockwerk  durchziehend  bis  zur  Brustmauer  der  Platt- 
form  emporstieg.    Die  Wände  des  Mantels  bestehen  aus 
ditanen  und  sdiieftigen  Pbtten  des  m  der  Nflhe  gebrochenen 
Materials,   aus  welchem   fast  die  ganze   Hurg  aufgebaut 
ist,  und  sind  reichlich  mit  l.chm  und  Mörtel  überstrichen. 
Die  Feuerstätte  liegt  gutcnteils  in  der  Mauerdicke  und 
zeigt  hier  dasselbe  opus  spicatum.  weklies  am  ganzen 
Bttigbau  vielfach  vorkommt*) 

Andere  eigentümliche  und  einfache  Anlagen  sind  fol- 
gende. In  dem  bewohnbaren  Bcrchfrit  von  Krämpel- 
stein  a.  d.  Donau  (\2m)  (Fig.  497)  nach  Cori  a.  O.  ist 
die  in  einer  Ecke  ganz  in  der  JMauerdicke  liegende  Feuer> 
Stätte  oben  gegen  das  Turminnere  nur  durch  einen  vor  der  Pif.  497 

1)  Prof.  Debio  bemerkt  im  Handh  der  deutschen  Kunsidcnkm  «imsj  I.  278 
abweichend  von  der  sonstigen  Sussersten  KiKipplicit  sRiner  BchandlunR  der  Burgen :  Cm  Berclifrft) 

„ein  Geninch  mit  Kamin  in  den  F-ormerJ,  die  am  Naiiniburncr  Dom  c  I22(»  zur  Iirschcinunj» 
kommen,  also  nicht  der  .Utcste  Kamin  Oeutschlands"."  Ucr  vermeintliche  üeKenbeweis  ist 
mindestens  ungenügend. 

-I  Der  Bau  war  mir  hei  einem  Besuch  der  Ruine  nicht  ziißilnjjiicli  Hin  Mitglied  der 
alten  Familie  .läcklin,  welcher  die  Ruine  seit  lange  gehört,  hatte  den  Ausbau  zweier  der  (3)  Türme 
zu  Wlrtschafts-  und  Wohnuiigsr.Tumen  unternommen. 

3)  Um  so  weniger  liegt  wohl  die  Wahrscheinlichkeit  \<>r.  (la^s.  u le  Kritu  a  O.  meint, 
der  Kamin  erst  späier.  „aber  noch  immer  im  Laufe  des  12.  Jahrh.  in  die  Mauer  gebruchen  und 
der  Mantel  noch  später  hinzugefügt  wurde,  nachdem  ein  kürzerer,  in  Uterer  (?|  Weise  schräg 
durch  die  Mauer  geführter  sich  als  ungenügend  erwiesen"  (?). 


ItK.496 


Digitized  by  Google 


(l&KapItelj  KandiM. 


443 


Wand  vorstehenden,  aufski^cndcn  Strebebogen  geschlossen,  dessen  tieferes  Hnde  auf 
einer  Konsole  aufliegt.  Der  sehr  einfach  aufgemauertc  Kamin  Pijr  498  aus  dem  [^a!as 
von  Salzdcrhcldcn  ruht,  wie  der  beigefügte  Qrundrlss  zeigt,  mit  nach  unten  nur 
wenig  eingezogenem  Gewände  ganz  auf  dem  die  beiden  untersten  Geschosse  trennenden 
Absätze  der  fast  2  m  starken  Aussenmauer.    Eine  wieder  ganz  andere  Form  einfacher 


Fig.  498 


Fig.  499 


Fig.  500 


Aufmauerung  zeigt  Fig.  499  aus  emem  Wohng«mach  von  Tarantsberg.    Wenn  bei 

den  Kaminen  im  Eingangsstockwerk  der  beiden  Besigheimer  Bcrchfrite  der  eckige 
.\^antei  Mn^ewohnlichcrwcisc  in  stumpfen  W'inkehi  nach  vom  verengt  ist.  so  war  das 
Wühl  durch  die  kreisrunde  l'orm  des  Gemaches  veranlasst.  Hincn  schlank  in  einer 
Spitze  zusammenlaufenden  Mantel  hat  (Fig.  500>  ein  Kamin  des  um  1370  erbauten  Berch- 
frits  von  Burg  Schwalbach. 

Was  die  Unterstützung  des  Rauchmantels  betrifft,  so  ruhen  die  einbchtten 
lediglich  auf  einem  aus  der  Wand  hervorstehenden  Balkenrahmen  (Pig  4<)'),  auch  140). 
Als  besondere  Tragkörper  haben  wir  dann  zunächst  nur  entsprechend  entwickelte 
Konsolen  (.big.  -t'M  und  5üO),  zu  welchen  dann  weiter,  allerdings  wohl  wesentlich  zur 
Zierde,  je  «ne  StulzsSule  kommt.  Der  lähmen  des  Mantels  besteht  da  entweder  aus 
Holz  oder  aus  flaustein.  Hin  Kamin  (Fig.  501)  in  dem  Palas  von  Rathsamhausen  hat 
zu  beiden  Seiten  des  nicht  nulir  vorhandenen  .Mantels  nur 
ein  aus  romanischen  Säulen  und  eckigen  Pfeilern  zusammen- 
gesetztes Bündel.  Sonst,  so 
ZU  Besigheim, begnügte  man 
äch  auch  mit  entfachen  Rund* 
sftulen. 

Die  katiunsaulen  ver- 
schwinden, soweit  meine  Beob- 
achtung reicht,  etwa  mK  der 
reingotischen  Zeit  etwas  später 
der  nur  auf  Konsolen  ruhende 
.\\antel.  l'ngefähr  von  der 
LJebergangszeit  an  werden  mehr 
und  mehr  die  Wangen  vor* 
herrschcnd.welchcwie  Fig.(48  2 


Fl^.  501 


FIf .  502 


und)  M2  aus  dem  gewölbten  Eingangsstockwerk  des  grösseren  Buckelquaderberchfrits  von 
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(16  Kapitel.)  Ktminc. 


Ncippcrg.  unten  wenig  vorstehend,  erst  nach  obenhin  in  verschiedener  Welse  bis  zu 
der  Weite  des  jMantels  ausladen,  eine  Form,  die  zwischen  den  .lombardisdien"  oder 
»altdeutschen" .  unten  ganz  offenen  und  den 
«französischen*  Kaminen,  deren  lotrechte  Wangen 
mit  dem  Mantel  gleich  weit  vontehen,  die  Mitte 
hält.  Noch  seltener  als  die  letzteren  sind  in 
unseren  liurgbaiiten  die  vor  der  gotischen  Zeit  kaum 
vorkommenden  .holländischen",  ohne  Mantel  f^nnz  in 
der  Wand  liegenden  Kamine.  Fig.  5U3  aus  I  i  a  r  d  c  n  be  rg 
(Prov.  Hannover).    Im  flbrigen  finden  sich  Kamine  p,  .q, 

mit  ganz  vor.  zum  Teil  und  ganz  in  der  Wand  ^' 
liegenden  Pcuerraume  zu  allen  Zeiten,  öfter  auch  nebeneinander  in  demselben  Gebäude, 
dazu  noch  ein  ganz  aussen  angebauter  im  Kastell  Monjnvet  im  Aostatale. 

Wihrend  schon  im  Palas  von  Gelnhausen  der  reiche  SMpturenschmuck 
sich  auch  auf  die  (allein  noch  vorhandenen)  achteckigai  Sftulen  und  fcräi^ebie  eines 
Kamins  erstreckt,  wurde  es  doch  erst  in  gotischer  Zeit  beliebt,  besonders  am  unteren 
senkrechten  Teile  der  Front  des  .Mantels.  Wappen,  Ornamente  und  figurliche  Reliefs 
anzubringen.  So  hat  hier  der  Kamin  im  zweiten  Oeschoss  des  Berchfrits  von  Flfcld 
(2.  Hälfte  des  14.  Jahrh.i  fünf  Wappenschilde,  ein  solcher  vor  dem  „Wittcrsaal"  in 
Spangenberg  (sfidl.  Kassel)  ein  Relief  Uagdscene)  aus  dem  15.  oder  16.  Jahrb.. 
wihrend  vollends  in  nachmittelalterlichen  Schlössen!  aufo  reichste  mit  Skulpturenschmuck 
ausgestattete  Kamine  besonders  beliebt  waren. 

Zeigt  schon  u.  a.  der  vor  l.^ss  auf  der  Deuerburg  i,Maus"i  am  Rhein 
erbaute  Wohnturm  in  seinen  drei  unteren  (jeschossen  zwischen  den  gleich  gelegenen  zwei 
Fenstern  ie  einen  Kamhi,  so  ist  der  gegen  das  Ende  des  folgenden  Jahrhwiders  errichtete 
umfängliche  Pätasbau  der  Hohkönigsburg  in  ihnlicher  Weise  besonders  reich  mit 
Kaminen  ausgestattet,  zu  welchen  m  ch  mehrere  Oefen  gekommen  sind  In  solchen 
Fallen  —  auch  das  Kastell  Ts  sei  in  überitalicn  bietet  ein  Beispiel  hatten  die  drei 
Kamine  ein  gemeinschaftliches  Rauchrohr  in  der  Mauerdicke.  Bei  zwei  übereinander 
liegenden  öffnete  sich  aber  mitunter  auch  der  Mantel  des  unteren  einfach  in  der  Feuer- 
stelle des  oberen  Kamins.  Beide  konnten  dann  freilich  nicht  wohl  gleidueitig  benutzt 
werden,  und  man  musste,  um  im  oberen  Feuer  zu  machen,  die  Oeffhung  mit  einer 
Lisenplatte  schliessen.  Beispiele  bieten  die  beiden  romanischen  Bcrchfrite  von  Heiden- 
reichst  ein  und  Trifels.  Bei  dem  ersteren  verengt  sich  der  untere  runde  Kauch- 
mantel  sdir  allmählich,  beim  letzteren  steigt  er  viereckig  unverjüngt  auf. 

Bei  den  Burgen  des  Wasgau  findet  man  mitunter  (ausser  dem  Rauchabzug) 
die  Hinterwand  der  Feuerstitte  durch  ein  etwa  l  bis  2  Quadratfuss  weites  Loch 

durchbrochen.  Bei  einem  Kamin  der  Hoh- 
königsburg mündet  diese  Oeffnung  in  den 
Schornstein,  der  dahinter  von  dem  ein  Stock- 
werk tiefer  belegenen  Kächenkamin  aufsteigt,  und 
diente  also  nur  dazu,  dnen  weiteren  Luftzug 
herzustellen.  Inder  Spessburg  und  der  LötzeU 
bürg  (am  Odilienbergei  liegt  der  betreffende  Kamin 
an  der  Zwischenwand  zweier  vormals  bewohnbarer 
Riume.  und  hatte  hier  die  Oeffnung  gewiss  den 
PH?«  ^  Zweck,  auch  dem  im  Rücken  der  Feuerstitte 
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liegenden  cwflnschtcn  Falles  einige  Wärme  abzugeben.  In  Spessburg  »Fig.  504)  ist  die 
Oeffnung.  die  im  Falle  der  Nichfheniifzunj:;  durch  ein  Kiscnblech  .t^e schlössen  werden 
mochte,  noch  durcii  eine  durchlaufende  Steinplatte  geteilt,  in  Lützelburg  findet  man  da 
ähnlich  zwei  quadratfönnige  LAcher  fiber  einander,  deren  unteres  fär  einen  zeitweiligen 
Verscbluas  mit  einem  Falz  umrandet  ist. 

Gleichzeitig  mit  den  Kaminen  kam  durch  eine  dem  römischen  Hypokaustum ') 
mehr  oder  weniger  nachgebildete  LuftheiziinK  vor.  Uebcr  St.  Gallen  s.  S  f  tl.-i 
Abgesehen  von  unsicheren  Spuren  im  Goslarer  Kaiserhause  scheint  das  nur  bei  den 
Burgen  des  Deutschordens  auagedehirter  der  Fall  gewesen  zn  sein.  So  in  Sälen  der 
Marlenburg,  in  Papau  und  Reden.*^ 

Neben  die  Heizung  durch  Kamine  sclicint  idemlich  Früh  auch  diejenige  durch 
Kachelöfen  getreten  zu  sein.  In  der  seit  I,V)m  zerstörten  Rtirg  Tannenberg  in 
Hessen  sind  schon  verscliiedenartig  glasierte  und  überraschend  kunstvoll  (nischenförmig) 
geformte  Ofenkacheln'*)  ausgegraben,  die  auf  eine  viellddit  bis  ins  13.  Jahrh.  zurück- 
gebende Entwicklung  dieses  Qewerbszweiges  sehliessen  lassen.'^)  Plump  und  rings 
geschlossen  pflegten  sie  weit  in  das  rjcniach  hineinzuragen  Etwa  vom  16.  Jahrh  an 
gab  man  in  prächtiger  ausgestatteten  Räumen  auch  den  Oefen  in  mannigfacher  Weise 
eine  kunstvolle  äussere  Form,  wie  solche  in  Museen  nocli  vielfach  aufbewahrt  werden 
Verhältnismässig  früh  tritt  daneben  der  Kacheldto  auf,  der  über  einem  eisernen  Teuer- 
kastoi  auf  eisernen  oder  tönernen  Fttssen  steht,  sowie  der  gtra  gusseiseme  Ofen,  mit 
Wappen,  Inschriften  und  dergleichen  verziert«  Ein  solcher  wird  schon  in  der  Mitte  des 
LS.  .lahrh.  auf  der  Feste  CohiirR  genannt,  während  ein  sehr  grosser  von  1.S29  auf 
Trausnitz  (Landshut),  andere  des  lO.  Jahrb.  noch  mehrfach  vorhanden  sind 

Die  innerhalb  des  Wohnraumes  stets  rings  geschlossenen  Oefen  wurden  von 
aussen  geheizt  Lag  solcher  ausnahmsweise  in  einem  Obergeschoss  an  der  Hofwand,  so 

i|  Das  in  römischen  Wühnräiiuien  diesseits  der  Alpen  reKelinä«?!^  f,'cfiintkne  tlypnkaiistdin 
bestand  darin,  dass  unter  den  Fussbuden,  der  auf  45  -95  cm  holien  gemauerten  Säulchen  ruhte 
(datier  unpemura,  sdiwebender  Boden),  lieine  Luft  geführt  wurde,  die  in  einem  ausserhalb  ange- 
brachten Schürofcn  iprnefurniumi  etTicupt  war  fn  der  Rege!  war  damit  auch  eine  Erwinnung  der 
Wände  durch  in  denselben  entlang  geführte  Röhren  verbunden. 

<)  Im  Kloster  Maulbronn  wurde  die  durch  Veibrennen  von  Hob  in  einem  von  starken 
Mauerwäiulen  eingeschlossene  (icwölbe  erzeu;,nc  lieis?e  Luft  mittels  Löcher  in  ein  ilarslher  liegendes 
Zimmer  (Schwitzbad geleitet.  Näher,  deutsche  Burg  Ibäö,  S.  17.  In  Kunst- und  Alter- 
tumsdenkm.  Wfirtlemb.,  NeckaHcreia,  ist  nichtB  davon  erwihnt.  Naclt  Cohausen,  Be- 
tt tii^unKswcisen  S  174.  Iiatlen  auch  das  Stiftshaus  in  HersfeM  und  die  ftathluser  von  Oöttingen 
und  Lüneburg  Luftheizung. 

>)  (m  letztgenannten  Scbloaae  lagen  unter  dem  Pussboden  des  Remters  in  einer  Ecke 
zwei  Kewülhte  KaiKii'iTn  übereinander.    Die  obere  (im  Frcti:c'sch<»ssi  zeigt  dicht  unter  ilur  (imiiei! 
förmigen  Kappe  den  Hauchabzug  und  in  ihr  lagen  zu  erwärmende  Feldsteine.   Die  vum  Keller  aus 
zu  bedienende  Petiersletle  befand  sich  in  der  unteren  Kammer.  Steinbrecht.  Preussen  2.  Z. 
der  Land m  i  s  1 1  r ,  ihk«.  S.  "l. 

*f  Abgebildet  in  Hef  ner  u.  Wolf,  Burg  Tann enberg  und  neben  anderen  v.  Bssen- 
wein.  DerWohnbau  S.  139. 

5  V.  Bssenwein,  Wohiihnu  S.  1.19.  glaubt  schon  auf  dem  Baurisse  von  .St.  (iallen 
eine  Heizung  auch  durch  Oefen  angeordnet  zu  finden;  die  (S,  44\  erwähntenj  in  die  (icke 
l^efchnelen  Apparate  kiinnten  nichts  anderes  sein  als  Oefen  (?),  andere  seien  durch  die  Beischrift 
fornax  detitrcli  :ik  solche  bezeichnet.  Meine«  Wissens  haben  die  Römer  den  fornav  als  einen  i;n  l^niim 
selbst  stehenden  nur  zur  Erwärmung  bestimmten  Ofen  noch  nicht  gekannt  und  so  ist  auch  der 
.fomax',  wo  er  auf  dem  Baurisse  vorkommt,  hhsr  ein  Herd,  dort  ein  Backofen  und  <bei  dem 
.domus  fornace  calens")  offenbar  das  praefnrnium  fQr  das  Hypokaustum. 
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M6.  KapH«l.|  Schornsltiii.  Abiritt. 


mg,  505 


Fig.  506 


findet  sich  zu  dem  Zweck  ein  eigener  crk(  riVirfTiii^cr  Ausbau  angebracht,  so  auf 
R i  e ge  r sb  u rg  von  einem  l.aufganjcc.  auf  H  o Ii  k  o  ii  i  jl^  s  h  u  rg  von  einem  Trcppentiirme 
aus  zugänglich.  Hier  (Fig.  430  links)  geht  von  dem  Heizerker  *)  auch  ein  aussen  an 
der  Wand  hinaufgeführtes  Rauchrohr  aus. 

Nicht  inrnier  wurde  das  letztere  bis  über  das  Dach  hinauaigefuhit  sondern 
man  begnügte  sich  damit,  den  Rauch  schräg  durch  die  Wand  nadi  aussen  zu  leiten. 

Fig.   505    zeigt    solche    Mündung  am    Bcrchfrit  von   

Schünburg  (s.  vorhin).  Fig.  506  eine  andere  von 
der  Sditossruine  Wilden  vom  Ausgange  des  Mittel» 
alters.  Der  aussen  angefügte  Schomsteüi  diente  mitunter 
zugleich  zur  Zierde.  So  bei  dem  Palas  von  Dehrn 
(Lahntal.  I  .V  lahrh.i.  wo  die  beiden  Staffelgiebel  mit  je 
einem  solchen  versehen  sind,  von  welchen  der  eine  in 
der  Mitte  des  Giebels  nach  aussen  hervortretend  auf  zwei 
schön  g^liederten  durch  einen  Spitzbogen  verbundenen 
Kragsteinen  ruht.*)  Fbenso  springt  auf  der  äusseren  Langseite  des  Palas  von  Guten- 
fels  am  Rhein  in  der  Mitte  zweier  frnntispizartlger  Aufsätze  je  ein  Schornstein  auf 

einem  Rundbugen,  der  noch  wieder  drei  lileinere 
umfasst,  vor  (Fig.  507).  Das  obere  Bnde  der  Schorn- 
steine erhielt  besonders  in  derRenaisaanoezeit  mannig> 
fache  zierliche  Ausladungen.  Fig.  492  und  507 o.  — 
In  unseren  Burgresten  sind  [Bedürfnisanstalten 
so  vielfach  und  in  so  mannigfacher,  dieser  ihrer  Zweck- 
bestünmung  nach  nicht  hnmer  ohne  weiteres  zu  er- 
P%.  991  a  kennend«!  Form  erhalten,  dass  eine  nihere  Bdnmdlung 
dieses  wenig  anziehenden  Gegenstandes  hi  einem  die 
\ DUständigkcit  anstrebenden  Buche  über  den  Burgenbau  nicht  vermieden  werden  kann 
Naturgemäss  am  meisten  bei  den  Wohngebäuden  vorl(ommend,  sind  sie  an  dieser  Stell« 
zugleich  in  ihrer  Gesamtheit  zu  behandeln. 

Die  einhichste  Anlage,  welche  man  von  der  Röroerzeit  her  nodi  in  Italien  findet, 
besteht  aus  dem  einfachen  vom  Fussboden  aus  in  die  Tiefe  gehenden  Loche,  so  bei  uns.  aus- 
gemauert oder  aus  dem  Felsen  gehauen,  nur  mitunter  im  Turmverlicss  vorkonmicnJ.  Bei- 
spiele: ein  Mauerturni  von  Bergen  unweit  f-rankfurt a. M.  und  die  Berchfritc  von  Morstein 
in  Württemberg  und  Steinsberg  in  Baden.  Den  Durchschnitt  aus  letzterem  zeigt  Fig.  SM.*) 
Es  war  in  jeder  Beziehung  eine  Verbesserung  für  die  Qehmgenen.  wenn  das 
Loch  nicht  in  dem  engen  und  finsteren  Verliessraume  selbst,  sondern,  mit  ihm  durch 
einen  kurzen  Gang  verbunden,  abseits  in  der  Mauerdicke  angebracht  wurde.   So  auf 


Flg.  907 


>)  Von  diesem  waren  in  der  Ruine  nur  noch  die  Kragsteine  vortianden. 

*>  R.nu(lenkm  d.  Res;  -Bez.  Wies  bade  n.S  '>K  V'crßl.auch  v.  II  sscn  wein.WohnbaiiS  32 
3)  Nach  der  Aufnahme  vun  Wilhelmi  tliurg  Stcinsbcrg  l6Slf.  Die  ungcwühii' 
liehen  iMassverhittnisse  dieser  im  soiffllltigen  Quaderwerk  hergesteltten  Vertiefnng  haben  ver- 
schiedene Deiitiiiisjen  veranlasst  So  soll  sie  nach  Wilhelmi  das  eigentliche  Verliess  sein  idcr  Hals 
wäre  schuii  tür  einen  auf  ciiieiii  Knebel  sitzenden  -  S.  ttiO  -  zu  eng),  oder  nach  Krieg  v.  H. 
und  NIher  ein  WasaerbehUter  oder  eine  Zisterne  (hier  für  die  Sammlung  wie  fflr  die  Benutzung 
des  Wasservorrates  gleich  iiiiz\veckni.1s?ij;  angebracht i.  während  v  Bssenweiit.  Kricgsbauk. 
S.  b4  (in  der  Annahme,  dass  die  liefe  nicht  festgestellt  seii,  erklärt,  dass  sie  .jedenfalls  ein  zur 
Flucht  dienender  geheimer  Ausgang  war.  von  welchem  nach  dem  Pusse  des  Berges  und  darüber 
hinaus  Qinge  ffihrten*. 
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Giitenfcis  (am  Rheim  und  Spessburg  (im  W8^[au).  wo  übrigens  das  Loch  mir 
24  cm  weil  und  .^0  cm  tief  ist. 

Ueber  Abtritte  im  Bcrthintt  s.  im  übrigen  S.  1^5')  und  217.  Beispiele  bei 
Schildmatiem  S.  244  und  252.   Bei  Bauwerken  von  hinlingUcber  Mauerdicke  finden 


wir  zunächst  alle  Molilräume  des  Abtritts  in  dieser  ausgespart.  Fig.  509  gibt  den 
Durchschnitt  solcher  Anlage  aus  dem  fünfedc^gen  an  den  Palas  angebauten  Berchfrit  von 
Birkenfels  (Wasgau)  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  Die  im  Eidgeschoss  befindliche 

Nische  ist  !.70  m  hoch  und  1.35  m  tief,  wovon  ein  Drittel  auf  den  Sitz  entfällt.  Der 
Berchfrit  der  benachbarten  Burg  Landsbcrp;  aus  dem  Anfang  desselben  Jahrhunderts  liat 
eine  ebenso  gestaltete,  vom  Eingangsstuckwerk  ausgehende  Anlage,  deren  äussere 
Mündung  Fig.  510  zeigt. 

Bei  dem  Abtritt,  wdcher  zu  Liebenzell  in  Württemberg  hhiter  der  Schildmauer 
in  dem  Berchfrit  liegt,  ist  der  Abfluss  nicht  wie  in  den  beiden  vorigen  Fällen,  in  Form 
einer  engen  Röhre,  sondern  in  der  kürzeren  und  breiteren  einer  unmittelbar  unter  dem  Sitze 
sich  nach  aussen  öffnenden  .Mulde  abwärts  geführt.  Sonst  hat  hei  höher  liegenden 
Abtritten  der  Abfluss  auch  die  Gestalt  einer  entsprechend  langen  senkreclitcn  i^öhre  in  der 
Mauerdicke.  Bei  dem  Berchfrit  von  Strasburg.  Fig.  121,  diente  der  obere  Teil  des  am 
Turmfusse  ausmündenden  Abfallschachtes,  bis  zu  seinem  Anfange  nicht  zu  untersuchen,  wohl 
dem  Türmer  - 1  Bei  der  erst  1471  erbauten  Burg  S  c  h  a  c  h  e  n  s  t  c  i  ii  'Steiermark)  ist  in 
einem  äusserlich  berchfritartigen  Bau^)  der  Schacht  unten  nach  tiiKfii  Knick  wagereciit 
hinausgeführt,  und  dasselbe  ist  allem  Anscheine  nach  bei  dem  (vun  nur  nicht  besichtigten) 
westlichen  Berchfrit  von  Mfinzenberg  der  FaXl*) 

>)  Den  da  angeführten  Beispielen  für  einen  Abtritt  im  Bingangästuckwcrk  könnten  u.  a. 
noch  Bisenhart  (Prov.  BrandenbK.).  Lfitzelburg  Im  Nordwasgau,  Habsburg  und  BQrglen 
in  der  Schweiz  hinziiKefüKt  werden 

*)  Steinbrecht.  Freusscn  z  Z  der  Landnieistcr  1888,  S.  7^. 

*)  Meine  Oester r.  Bargen  II.  S  I8i  f 

*)  Auf  der  Südseite  desselben,  wo  die  QiinderbeklcidiMig  nicht  mehr  vurhanden  ist,  findet 
sich  eine  Oeffnung  «nach  Günther.  Bilder  aus  d.  Hessischen  Vurzcit  1853,  S.  6),  die 
Mihtdung  eines  etwas  Ober  einen  Quadratfuss  weiten,  glatt  ausgemauerten  Schachtes,  der  sich 
nach  etwa  15  Fuss  Länge  im  Ttinninnern  Tiffnet  AnReblich  kann  man  mit  Mühe  hindurch- 
kriechen, und  pflegt  die  Anlage  «su  nach  üottschalk.  Ritterburgen  1815,  VI,  251  vun 
Ofinther  a.  O.  und  Prof.  v.  Ritgen,  Mflnzenburg  1879,  S.  II)  fflr  einen  verlioreenen  Notein« 
imd  -aus^.uii;  erklärt  zu  werden,  wobei  die  ersleren  beiden  ein  da  angeb.-ml  gewesenes  Gebäude 
vuraussetzen  zu  müsüen  meinen.  L>r.  H.  Adamy,  Kunstüenkm.  d.  ürossherzugl.  Hessen, 
Kr.  Priedberg.  S.  182  beacbrSnict  sich  auf  die  Bemetfcung.  dass  die  .anscheinend  nicht  bei  d;r 
Eibammg  hergestellle  (?)  Oefhiung",  welche  in  das  Innere  des  Turmes  fahren  .solle"  —  dasselbe 


Fig.StM 
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Auch  bei  Anlagen  dieser  Art  scheint  man  mitunter,  wie  bei  den  Gruben  im 
Verliesse.  auf  eine  Kntlcerbarkeit  verzichtet  zu  haben,  indem  eine  untere  Oeffnung  des 
Abfallrohres  nicht  vorhanden  ist.  So  bei  dem  Bcrchfrit  von  Schön  bürg  in  Thüringen, 
wo  der  Abtritt  in  der  Seilenwandung  der  Eingangstür  angebracht  ist.  So  findet  sich 
auch 'in  dem  obersten  Stockwerk  des  noch  erhaltenen  Ikrchfrits  der  Deutschordensburg 
zu  Schwetz  neben  der  Tür  ein  Abtritt  (noch  mit  Brille)  über  einer  an  die  Innenseite 
der  Turmmauer  angebauten  Röhre.  Letztere  ist  aber  in  dem  darunter  befindlichen  Stock- 
werk durch  Mauerwerk  geschlossen.  Sie  setzt  sich  dann  —  hier  etwas  verfallen  — 
weiter  abwärts  ebenso  fort  bis  zum  Kingangsstockwerk.  wo  sie.  aufgekragt.  ihr  wieder 
geschlossenes  Knde.  bezw.  ihren  Anfang  hat. 

Um  einen  Abtritt  dieser  .\rt  wird  es  sich  auch  bei  einer  sonst  nicht  erklär- 
lichen Anlage  in  einer  unter  dem  Wehrgang  der  Schildmauer  zu  Kräheneck  gelegenen 

Kammer  handeln.  Diese  verengt  sich  in 
der  Längsrichtung  der  Mauer  gleichfalls 
zu  einer  Nische,  deren  Ansicht  und  Grund- 
riss  in  Fig.  511  und  512  gegeben  sind.  Der 
eine  lichte  Weite  von  .^ü  zu  35  cm  zei- 
gende Schacht  a  h  c  d  geht  in  gleicher 
senkrechter  Richtung  unter  den  l-ussboden 
der  Kammer  hinab,  ist  jedoch  mit  Laub 
und  Steinen  gefüllt.')  Man  wird  bei  sol- 
chen nicht  cntlcerbaren  Anstalten  eine  nur 
ausnahmsweise  Benutzung  vorgesehen 
haben.  .Mitunter  waren  im  Innern  von  Wohn- 


Fig.  511 


Flg  512. 


gebäuden  —  so  auf  Cles  in  Südtirol  und  Cancello  in  Mittelitalicn  —  die  Anstalten 
so  angelegt,  dass  die  Exkremente  in  einen  weiten  Kellerrautn  fielen.  Es  scheinen  da 
auch  l'aternö  auf  Sizilien  jn  der  Mauerdicke  ausgesparte  Räume  vorzukommen, 
in  welchen  ein  Nachtstiihl  aufzustellen  war. 

Mehr  als  die  bisher  behandelten  äusseren  Abflussöffnungen  entsprechen  den 
heutigen  Reinlichkeitsanforderungeii  die,  welche  so  weit  über  die  äussere  Wandfläche 
vorgekragt  sind,  dass  die  Exkremente  ohne  Berührung  mit  dieser  hinabfallen  können. 
Diese  Vorkragung  beschränkt  sich  in  einigen  l-ällen  auf  den 
unteren  Teil  des  Abflussrolires.  während  die  übrige  Anlage  noch 
in  der  Wand  selbst  liegt.  So  zeigt  die  Schildmauer  von  Lieben- 
zell neben  der  schon  erwähnten  muldenförmigen  Abtrittsöffnung 
eine  zweite  von  dem  dahinter  liegenden  Palas  zugängliche  An- 
lage, deren  unterer  Teil  über  die  Mauerfläche  etwa  in  l-orm  eines 
halben  Bienenkorbes  hervorragt.     Fig.  513  ivon  unten  gesehen  i. 

Die  weitaus  gewöhnlichste  Form  der  Bedürfnisanstalt  ist 
aber  die.  bei  welcher  der  Sitz  selbst  in  einem  angebauten  Erker 


?\g.  513 


ist  (»line  Leiter  nicht  ztigänKÜch  — .  vdii  einem  [•rwachsencii  nicht  durchkrochen  werden  könne. 
—  Nach  dem  oben  AnKCnebcnen  wi'irde  die  OeffmiiiK  als  Mfindiinn  eines  AbtriUschachtes  ia  gar 
nichts  Ungewöhnliches  haben,  während,  imd  zumal  bei  der  l-UKe  desselben,  auch  eine  andere 
brauchbare  lirklärunj;  schwerlich  zu  finden  wäre 

')  l:ine  Oeffnunfj  nach  aussen  ist  auch  hier  nicht  zu  fiiiden.    Hine  ihesonderc.  schwerlich 
zutreffende  l£rklüriniK  bei  Näher.  Pforzheim  S  49.   Zur  VervollständigunR  der  Anlage 

wird  man  sich  einen  vorderen  Verschluss  mit  Brettern  und  davor  elwa  eine  Stufe  zw  denken  haben 
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liegt,  der  keinen  Boden  oder  in  solchem  ein  grosses  meistens  rundes  Loch  hat.  Sonst  lür 
semen  Zweck  nur  eben  weit  genug,  findet  er  sich  ganx  ausnahmsweise  auch  für 

zwei  Benutzer  eingerichtet,  wie  v.  Cohaustn  iHef est ipungs weisen  176)  noch 
bezeugen  Icann.  dass  an  dem  l-e<tsaalc  der  \V.arl  b  ii  re  an  Stelle  des  bei  der 
Restauration  da  angebrachten  zierlichen  Balkons  .die  i ragsteine  desselben  einen 
Abort  trugen,  in  weichem  die  Sitze  durch  ihre  eigentfimllchen  Ausschnitte  die  Qeschlediter 
kenntlich  machten,  fär  welche  sie  t>estimmt  waren".  Zwei  Si^  neben- 
einander hat  auch  der  f:rkcr  Fig^$l4')  von  einem  Vy.^bQBAge  zu  Rothen - 
bucILO-  Tauber,  bei  welchem  ersteren  noch  ausnahmsweise  eine  vor  den 
Kragsteinen  herabhängende  Schutzplatte  angebracht  ist. 

Nicht  immer  ruhte  der  Abtritterker  auf  Kragsteinen  oder  an  ihrer 
Stdie  eiitgeroanerten  Balkenenden,  sondern,  nur  In  Holz  hergestellt,  war  er 
—  wie  noch  Im  Wohnturm  von  Baierdorf  an  Resten  zu  erkennen  ist  — 
gcwissermassen  eine  Fortsetzung  des  Türgerüstes  (Blockzargci  nach  aussen. 
So  sind  mithin  die  in  Burgruinen  öfter  sich  findenden  ohne  Kragsteine  oder 

BalkenlScher  m  die  fade 
Luft  hhiausfOhrenden  Tü- 
ren 711  erklären. 

Die  .\btrittcrkcr  findet 
man  öfter  —  zur  male- 
rischen Belebung  der 
Mauerflichen  —  in  fiber- 
raschender  Menge  an  den 
Burgbauten  angebracht, 
pig  ^»1«-  Ansicht  von 
^ariisid  bsi..^Bozcn^, 
Beispielswelse  hatte  f^- 
ner  dic_Qanerbenburg 
E  l  t  z  deren  vierzehn  und 
der  Palas  von  Verres  im 
Aostatal  zeigt  (Fig.  414) 
auf  seiner  ehien  Seite 
im  Hauptgeschoss  (neben 
zwei  Fenstern)  deren 
fünf,  zu  drei  Schlaf- 
zimmern gehörend,  und 
darfiber  noch  zwei. 
Dieses  sowie  die  Tat- 
sache, dass  man  die  F.rkcr  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Wohn-  und  Schlafzimmern 
und  selbst  Festsälen  wie  auch  Küchen  anbrachte,  hängt  offenbar  zunächst  damit  zusammen, 
dass  der  mittelalterliche  Palas  jedermann  immer  zugängliche  Räume,  wie  Gänge  und 
VorplStze.  fast  nicht  kannte.  Ein  Befolgen  des  Satzes  NaiuntUa  non  sunt  tu/yUa  und 
eine  gewisse  Vorliebe  für  reichliche  Gelegenheit  kam  freilich  augenscheinlidi  hinzu. 
Su  nahm  man  zwar  darauf  Ikdacht.  dass  die  Abtritte  über  tunlichst  abgelegenen,  wenn 
nicht  ganz  unzugänglichen  Stellen  angebracht  wurden,  doch  finden  sich  andrerseits  auch 


1)  Nach  Denkmalpflege  I.  No.  I. 

Piper,  BurRmkucdi. 
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Beweise  einer  besonderen  L'nempfindlichkeit  in  dieser  Beziehung.  Beispielsweise  sind 
auf  der  Ruine  Lutze  Iburg  im  nördlichen  Wasgau  sowohl  auf  der  dem  Ankommenden 
zunächst  zugekehrten  Seite  des  viereckigen,  als  bei  dem  anscheinend  keineswegs  ver- 
deckt in  der  .Witte  des  Beringcs  stehenden  fimfeckigcn  Turme  noch  jetzt  an  der  .\ussenwand 
die  deutlichen  Spuren  der  Benutzung  der  dort  angelegten  Bedürfnisanstalten  sichtbar. 

Nicht  selten  (auch  in  den  Kunst-  und  .Mtcrtumsinventarien)  werden  die  .Abtritt- 
erker mit  Pechnasen  oder  Maschikulis  verwechselt.  Bei  noch  völlig  erhaltenen  Anlagen 
werden  schon  die  ganz  verschiedenen  Zwecke  und  daher  Arten  der  Benutzung  sicher 
erkennen  lassen,  um  was  es  sich  handelt.  Ausserdem  kommt  da  nach  dem  schon  vor- 
hin und  S.  3.^2  Bemerkten  die  üertlichkeit  entscheidend  in  Betracht.  Zumal  über  einer 
Eingangstür  war  natürlich  eine  l'echnase  ebenso  an  ihrer  besten  Stelle,  als  dort  fwie 
gerade  über  einem  Hensten  ein  .Abtritt  undenkbar  wäre,  l/eber  den  Unterschied  be- 
lehrende Abbildungen  enthält  das  l.V  Kapitel.  Zur  Unterscheidung  von  anderen  l:rkern 
s.  Fig.  .S27. 

Da,  wie  eingangs  gezeigt  worden,  der  .Abort  auch  eine  schräg  durch  die  Mauer 
gehende  Abfallöffnung  haben  kann,  ist  wenigstens  bei  oben  nicht  mehr  hinlänglich  er- 
haltenen Anlagen  eine  Unklarheit  darüber,  ob  es 
sich  um  solche  oder  um  Senkscharten  handelt, 
möglich.  Hin  Beispiel  bieten  zwei  nebeneinander 
liegende  .Anlagen  in  der  hessischen  Ruine  Rau- 
schcnbcrg.  Tig.  516  und  517  äussere  .Ansicht 
und  Schnitt  der  besser  erhaltenen.  Da  hier  Senk- 
scharten der  Oertlichkeit  nach  nicht  wohl  anzu- 
nehmen sind,  wird  es  sich  um  Abtritte  handeln, 
bei  welchen  ausnahmsweise  die  ungenügende 
Mauerdicke  durch  ein  vorgekragtes  Mäuerchen 
vermehrt  worden  ist. 

Kine  N'erbcsserung  der  Anlage  war  es. 
wenn  von  dem  Gemach  nicht  eine  Tür  direkt  in 
den  Erker  führte,  sondern  zu  diesem  ein  einmal 
oder  so  in  einem  Wohnbaulrakt  von  Starhem- 
berg (Niederösterreich)  —  zweimal  in  rechtem  Winkel  gebrochener  Gang  in  der  Mauer- 
dicke führte.  In  eigentümlich  umständlicher  Weise  ist  auf  Thomasberg  icbcndaselbsti . 
die  Verbindung  zwischen  dem  Hrdgeschoss  und  dem  nächstoberen  eines  Wohntraktes 
einer-  mit  dem  Abtritt  andrerseits  hergestellt,  der  auf  der  .Aussenscitc  der  quer  an- 
stossenden  Schildmauer  angebracht  ist.  Von  den  beiden  engen  in  der 
Mauerdicke  der  letzteren  ausgesparten  Zugängen  besteht  —  Fig.  518  — 
der  untere  (o),  zweimal  in  stumpfem  Winkel  gebrochen,  aus  einem 
kurzen  Gange  und  einer  steilen  Treppe,  der  obere  (A)  aus  einer  kurzen 
Treppe  und  einem  krumm  geführten  Gange.  Offenbar  hat  man.  um 
das  Mauerwerk  nicht  zu  sehr  zu  schwächen,  beide  Zugänge  mit  Fk- 
dacht  so  geführt,  dass  sie  tunlichst  wenig  senkrecht  übereinander  liegen 
sollten.') 

Am  Ausgang  der  gotischen  Zeit  begann  man  doch  an  den 
Erkern  der  allen  Art  Anstoss  zu  nehmen.    .Wan  schloss  sie  mitunter        F'K-  518 


Fig.  516 


iMeine  „Ocstcrr.  Burgen"  7,  III, 
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wenigstens  nach  unten  oder  baute  häufiger  Statt  Ihrer  oder  um  sie  von  unten  bis  oben 
(etwa  bis  auf  eine  Oeffnung  zur  Entleerung)  gesclilossene  Sch;iclifc  an  Solchen  mit 
einer  lichten  Weite  von  0,75  zu  2.75  m  hat  Neu  scharf  eneck  in  der  Rheinpfalz. 
In  ihn  münden  aus  zwei  verschiedenen  Stockwerken  des  Palas  zusammen  drei  Zugänge, 
deren  einer  noch  mit  der  in  Haustein  gefMSten  runden  Brille  versehen  ist.*)  AehnHche. 
zum  Teil  offensichtlich  später  angebaute  Schachte  finden  sich  u.  a.  auf  Oemünden 
a  Wain,  O rei f en  s t e  i ri  in  Thüringe':  Or (  venstein  in  der  Rheinpfalz^)  und  Sporken  - 
burg bei  Ems.  Bei  letztertir  ist  dieser  Schacht  oben  durch  eine  Zwischenmauer  geteilt 
und  endet  aussen  am  Boden  in  einer  rundbogigen  üeffnung.  Bretterne  Anstalten,  welche 
«wischen  Erker  und  Schacht  etwa  die  Mitte  hielten,  waren  (Fig.  435  links)  sfAter 
einem  Flügel  des  Palas  von  Tirol  angefügt. 

Mitunter,  so  am  Palas  von  Rappottenstein,  brach  man  die  Erker  ab  und 
mauerte  die  Türen  zu.  so  dass  nur  noch  die  an  der  geschlossenen  Wand  imret^elmassig 
verteilten  Kragsteine  übrig  geblieben  sind,  in  der  genannten  Burg  undahniKh  aui  1  aggen- 
brunn  wurde  später  «n  tiftberner.  bezw.  gemauerter  Gang  vom  Palas  Ober  den  Zwinger 
hinweg  zu  einem  an  der  Aussenseite  der  Ringmauer  angd>rachten  Abtritt  hergestellt.^) 

Als  der  einzige  mir  bisher  bekannt  gewordene  f-aü  hat  das  verfallene  Kastell  Montalto 
(Norditalicn)  in  seinem  vornchmsicn  Raunieausser  in  t-  Abtritt  in  der  einen  Kcke  in  einer 
nächsten  eine  eigene  Einrichtung  zum  Wasserabsthlugcn  in  1  urm  einer  steinernen  Schale.^) 

Bei  einer  nicht  nur  vorQbeigdiend  ungewöhnlich  starken  Besatzung  konnten 
Bedüffnisanstaltcn  der  bisher  besprochenen  einfachen  Art  nicht  genügt.  Es  mnsste  da 
zugleich  zweckmässig  erscheinen,  dieselben  in  besondere,  nur  dazu  bestimmte  Bauten  zu 
verlegen,  die  mit  den  SVohngebäuden  nur  durch  einen  bedeckten  (iang  in  X'crbindimg 
standen.  Eine  .Anzahl  von  Anlagen  dieser  Art  —  als  exiius  necessanus,  requisitum 
nafurae,  necessaria,  sedäia  bezeichnet  —  finden  sich  schon  auf  dem  aus  dem  Anfang 
des  9.  Jahrh.  stammenden  Baurisse  des  Klosters  St.  Oallen  und  zwar  hier  mit  Dormitorien. 
der  Fremdenherberge,  dem  Novizenhause  u.  dcrgl.  vcrhunden.'^i  Von  Rurgen  können  in 
dieser  Beziehimg  nur  die  dauernd  mit  einer  gutenteils  zahlreichen  Kitterschar  belegten 
(und  darum  klostcrähnlichen)  preussischen  Ordensschlösser  der  Deutschherren  in  Betracht 
kommen«  und  da  haben  denn  die  so  geslaUeten  Abtrittanlagen.  Dan zke.  Da n  z  i g  c  r  genannt,') 

^1  V.  Essenwein.  der  Kriegsbauk..  S.  7*>  lediglich  nach  flüchtigen  Niherschen  Skizzen 
aticli  diese  Bun;  „in  ihrer  orsprönKifehen  Gestalt"  darstellt,  hat  aus  diesem  nur  75  cm  weiten  Schacht 

eitlen  ^taltliciirn  iieuiifritarfiRen  Tiiriti  j,'L-ii:acht.  Jc-v  mit  Zinnen  und  hofieni  D.iche  den  Pa'-ns  fXbw- 
ragt.   üin  solcher  würde  überdies  an  dieser  Stelle  auch  an  sich  schon  fast  undenkbar  sein. 

*i  Von  NKher.  Burt;en  der  Rheinpfalz,  iirtOmlich  fflr  ein  anRcbantes  Vertiess  er* 
kttrt,  S.  I.  Auflaue.  S  .V'-i 

s>  Meine  „Uestcrr.  Burgen"  II,  Fig.  251  und  IV.  Fig.  125. 

*)  Un  orinatoio  per  ttomini,  eostalto  äa  tarn  vosehetta  in  pietra.  fC.  Boggio,  Torri  case 
caslclii  II  cl  La  na.  CSC  innfi,  S  Ob  es  sich  da  nicht  doch  vielleicht  nur  um  einen  Ausguss 
handelt,  mit  welchem  die  üinrichtung  wühl  alle  Aehnliclikeit  bat.  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen , 

')  Von  dem  hohen  Atter  der  Abtritte  zeugt  u.  a.  Qregor  v.  Tours,  welchem  zufotge 
(II  cap.  2.'^)  im  .1.  -^".^  :n  (Ici  SlatK  Arvcrii  ein  Priester  „auf  dem  Sitze  im  Kclieimen  Qemacli"  stirbt 
Der  Name  hängt  jedenfalls  mit  der  Stadt  Danzig,  die  1308  vom  Orden  erworben  wurde, 
zusammen,  aus  welchem  (vielleicht  ganz  ziiflilligen  und  nebensSchlichen)  Antass.  darfiber  fehlt 
jeder  Anhaltspunkt  Wenn  Köhler  a.  ü.  S.  45.^  meint,  Jer  in  Danzig  \i>i  i>i  dem  holien  Tore 
stehende  Stockturm  habe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  diesen  Ausdruck  veranlasst,  so  ist  diese 
Idee  (auch  in  v.  Bssenweia,  Kriegsbauk.  137  weiter  veibrätet)  nur  durch  seine  Ibhliame 
Auffassung  der  Danziger  {vgt.  weiterhin)  zu  erkUren. 
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I  Ib.  Kapitel.)  Oantke. 


-/.um  Tlü  eine  ciKentüniliche  Ausbildung  erfahren.  Zur  Erhöhung  der  Reinlich« 
kcit  brachte  man  hier  die  Sitze  gern  über  Wasser,  wenn  möglich  flicsscndem  an, 
und  du  nun  dieses  naturgemäss  tiefer  lag  als  das  Schloss  und  zudem  der  Verbindungsgang 
gern  aus  dem  zweiten,  die  Haupträume  enthaltenden  Stockwerk  dessdben  geleitet  winde, 
so  eriiidt  die  ganzen  Anlage  von  selbst  die  QestaH  eines  Turmes,  zu  welchem  ein  auf 
hohen  Pfeilern  und  Maueibogen  ruhender  Gang  hinführte. 

Wohl  das  prnssartigste  Bauwerk  dieser  Art,  welches  jemals  errichtet  wurde,  ist 
der  im  wesentlichen  wuhlerhaltene  .grosse  Danziger'  vonMaricnwerderiHig.5l9und520). 

Die  Stadt  liegt  auf  dem  ziemlich  hohen  und  steilen  Ostufer  des  weilen  Nogat- 
tales.  und  hier  ist  das  Schloss  —  bis  zu  seinem  teilweisen  Abbruche  1798  einen 

viereckigen  Hof  (a)  um- 
schliessend  —  an  die 
westliche  Schmalseite  der 
ehemaligen  Ordenskirche 
(b)  so  angebaut,  dass 
seine  westliche  Aussen- 
wand  bereits  an  dem 
l'ferhang  etwa  2()  Tiiss 
tiefer  als  die  iiutdüchc 
hinabreicht.  Vondemhier 
(westlich)  etwa  30  Fuss 
hoch  liegenden  zweiten 
Stockwerke,  und  zwar 
anscheinend  von  einem 
früheren  grossen  Saale  aus.  zieht  sich  der  1 76  Fuss ')  hinge  Oang  nach  dem  bis  zur  Spitze 
des  Giebels  1 08 '  i  Fuss  holietu  Turme  (c).  getragen  von  fünf  Ober  vier  freistehenden  Pfeilern 
gespannten  Bögen  Die  I'feiler  haben  Seitcnlängen  von  lo  Fuss  uii  Kicbtung  des  Ganges) 
und  15'  2  Fuss,  die  Höhe  der  sie  verbindenden  Bögen  wächst  mit  dem  abfallenden  (kländc 
von  22  bis  5b  Fuss,  der  darüber  hinlaufende  Gang  hat  zwischen  2  i-uss  dicken  Scitcnmauem 
I  OVi  Fuss  lichteWeite.  Der  Turm,  aussen 
26  zu  2b*l.  Fuss  messend  und  mit  unten 
etwa  6' t  Fuss  dicken  N^aucrn,  ist  (von 
neuerem  Finbau  abgesehen)  bis  zur  l^in- 
mündung  des  Ganges  in  6 1  Fuss  Höhe 
völlig  leer,  hat  hier  oben  über  einer 
starken  Balkendecke  ein  helles  Gemach, 
aus  welchem  eine  in  der  .Wanerdickc 
heißende  Treppe  in  ein  noch  darüber 
liegendes  hinaufführt.  Die  Giebel  des 
Satteldaches  sind  durch  Blenden  und 
noch  etwas  höher  aufsteigende  Mauer- 
pfeiler verziert.  In  dem  unteren  Hohlraum  ist  die  Süd-  und  die  Nordwand  durch  je 
eine  Iniss  breite  und  I  2  Fuss  hohe  spitzbogigeToröffnung  durchiimchen.  deren  Schwellen  so 
tief  liegen,  dass  ehemals  die  jetzt  westlich  iliessende  Liebe  Inder  Alte  Nogat)  hindurch- 

>>  Die  Masse  nach  Tucppun,  Gesch.  der  Stadt  Marienw.  fI875>  S.  ItKi  ff.  Es 
dfirfte  der  Danxiger  Fuss  gemeint  sein,  der  nur  0,2868  m  lang  ist  (der  Rheinlindteche  0^138  tn). 
Demselbeti  Werk  sind  auch  (verkleinert)  Ansieht  und  Qrundriss  entnommen. 


Fig.  519 


FIC.  520 


Digltized  by  Google 


(16.  Kapilil.)  DuMkt. 


453 


gegangen  sdn  soll.  Der  mit  dem  Schlosse  nördlich  verbundene  zweite  .kleine  Dmiger* 
(ä)  entiiilt  einen  jetzt  zugewölbten  Brunnen  und  ist  daher  im  1 7.  Kap  näher  zu  tiehandeln. 

Ausserdem  ist  von  zahlreichen  (etwa  17»  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Danzk- 
anbgcn  aut'  Deutschordensburgen,  von  welchen  wir  Nachrichten  haben,  nur  eine  solche  in 
Thorn  und  Marienburg  erhalten,  wihrend  sie 
in  Reden  nur  aus  einem  10  m  langen  Gange  vom 
Schlosse  zur  Ringmauer  und  an  der  Aussenseite  der 
letzteren  über  dem  Wassergraben  angebrachten  (etwa 
neun)  Sitzen  bestand.  In  Thorn  bildet  der  über  einem 
j^tzt  schmalen  Rinnsal  stehende  Turm,  wenn  er  hior 
noch  so  genannt  werden  kann,  fast  bis  zur  Höhe  des 
In  ihn  mündenden,  vom  Schlosse  kommenden  Ganges 
eine  nach  drei  Seiten  offene  von  einem  Kreuzgewölbe 
überdeckte  tiallc,  indem  die  vier  das  Obcrgeschoss 
tragenden  und  durch  ebien  Bogoi  miteinander  ver- 
bundenen Fleiler  nur  auf  der  g^en  das  Schloss 
gerichteten  Seite.  F^Ig.  521.  durch  eine  starke,  den 
Abfallschlot  enthaltende  Wand  geschlossen  sind.') 

besonders  von  Süden  aus  gesehen,  könnte  das 
zur  grosseren  Hllfie  abgebrochene  Schtoss  Marienwerder 

fast  als  ein  Anhängsel  des  Krti^scn  DanziRcrs  erscheinen,  und 
das  besonders  bei  diesem  Qesamibau  ins  Auge  fallende  tVVissvcrhällnis  zwischen  den  beiden  genannten 
Teilen  ist  denn  auch  wohl  hauptslehHch  Anlass  gewesen,  dass  seit  etwa  andetthilbJahitiamferten  eine 

Anzahl  Schriftsteller  hei  dem  Danzk  entweder  bei  diesem  ndcr  denen  der  preiissischcn  Ordcns- 
schlösser  überhaupt  —  die  gedachte  Bestimmung  bestreiten  und  ihnen  mehr  oder  weniger  aus- 
schHessKch  vielmehr  den  Zweck  eines  vorgeschobenen  Verteidigtinüiswerkes  und  Reduits  zasehrelben. 

Fs  ist  das  jedoch  nur  bei  llnkcnn'nis  des  urkundlichen  Materials  iiiö^^lich,  welches  besonders 
Dr.  Tocppen  a.  O.  gcsannnelt  hat.  Durch  zahlreiche  Belef^tellen  wird  da  nachgewiesen,  dass 
sowohl  urkundlich  von  1393  ab  als  audi  bei  literen  Schriftstellern  im  Ordens^biet  der  ailRemehi 
jjehräuchliehe  Ausdruck  fJ  a n  z  ke  (DanziRcr >  nichts  anderes  bedeutete  als  Abtritt,  dass  der  letztere, 
und  zwar  auch  bei  dortigen  innerhalb  ummauerter  Städte  belegenen 
Kloslerbauten,  vielfach  die  Form  eines  Turmes  hatte,*)  zu  welchem  ehi  auf  hohen  Mauer- 
bögen  ruhender  OaiiK  hinführte,  und  dass  endlich  die  Anlape  derselben,  wenn  cinKlich,  über 
fliessendem  Wasser  derart  beliebt  war,  dass  z.  B.  nur  für  die  innerhalb  der  Marieoburger  Hoch- 
nreisterwohnunR  angebrachten  Danzke  der  MOhlengraben  mittels  eines  t7Vi  Fuss  breiten  QewOlbes 
unter  diesen  liitidurch  geleitet  w  ;ir.    Hei  den  zahlreichen  Rel.'i^erunjren  von  Deiitschordens- 

burgen  hat.  soviel  bekannt,  nur  ganz  ausnahmsweise  auch  der  Danzker  eine  Rolle  gespielt.  Waren 
ihm,  was  man  für  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  halten  mag.  fOr  solche  raie  noch  besondere 
Zwecke  zugeteilt,  so  ist  uns  das  doch  aus  jener  Zeit  nicht  irgendwie  überliefert,  und  kommt  auch 
Inden  Bauwerken  selbst  gar  nicht  zum  Ausdruck,  wie  doch  leicht  zu  bewerkstelligen  gewesen  wäre.-'i 

In  den  Gegenden,  in  welchen  der  Holzricgelbau  besonders  im  Schwange 
war,  hat  er  auch  —  so  in  Württemberg  und  dem  Stromgebiet  des  unteren  Rheines  — 

•)  Erschöpfend  ist  die  Anlage  in  S  t  ei  n b  rech  t .  Th  c»  r  n  im  .Mittelalter  1885.  behandelt. 

*)  Nach  Viollct-Le-Duc.  Arch.  VI.,  ibi  waren  auch  bei  französischen  Schlössern 
mit  grfisseren  Ciarnisuncn  die  Abiritte  in  besonderen  Türmen  angebracht. 

'i  Hingehende  Begründung  in  der  1.  Aufl.  S  .VW- 13  Die  hier  vertretene  Deutung  der 
Danzker.  welcher  auch  Steinbrecht,  der  beste  Kenner  der  Deiilschordensburgcn  iPreussen 
z,  Z-  der  Landnieister  1888.  Anm.  I. Mi.  entschieden  zustimmt,  wird  jetzt  wohl  von  keinem 
Beurteiler  von  Gewicht  mehr  angezweifelt  .Anders  freilich  Dr  K  e  1 1  e  t  c  r  in  der  Rezension  meines 
Buches  Korresp.-Bl.  d.  Westd.  Zcitschr.  I«9ö,  S.  «»5:  »Man  wird  schwerlich  seiner  ein- 
seitigen Bestimmung  der  Danzker  bei  den  Deutachordenabuigen  beitreten." 
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beim  Buiigaibau  cnt^rechende  Anwendung  gefunden,  wihrend  das  darfiber  hinaus  nur 
vwafanett  oder  auch  —  so  in  weiten  Gebieten  Oesterreichs   -  gar  nicht  der  Fall 

gewesen  zu  sein  scheint 

Dass^^hw|^|^]^ii  (ungeachtet  des  vielfachen  Holzbaues i  schon  in  romanisclicr 
ZtH  nadiwösbar  wäre,  ist  mir  njcht  Jj^kimat.*)   Ueber  vereinzelte  Anwendung  aus 
spiterer  Zeit  haben  wir  u.  a.  dahin  Nachricht  dass  die  Iii  "  ^ 
durch  Blitz  zeistfirte  Kemenate  di^^j^^^ji^^^  und  der  um 
1440  abgetragene  Oberstock  des  l'alas  von  Egcr  in  dieser 
Weise  wiederaufgebaut  wurden.     Um  die  letztere  und  uahrctiJ 
der  Renaissancezeit  entwidcelte  sich  der  Holzriegelbau  zu  huhcr 
Blute  (Halbeistadt.  Hildeshebn)  und  er  diente  so  auch  bei 
Burgbauten  offenbar  zur  Zierde  in  reicherem  Masse  als  man  hcut- 
;^iitage.  da  fast  nur  noch  die  Steinhauten  übriß  geblieben  sind, 
annehmen  mag.*)    Als  Beispiel  diene  die  Pe^^te  I-Jheinfels  am 
Rhein.  Fig.  522  (nach  einer  Aufnahme  Uilichs  \crkleinert>  Wie 
hier,  so  wurden  be* 
sonders  die  oberen 

Stockwerke  der 
Wohngebäude  mit 
liohen  Frontispizen, 
aber  auch  verdnzelt 
die  (licbcl.  türmchen- 
förmigc  lirker.  Auf- 
sätze auf  Türmen 
u.  s.  w.  im  Fachwerk 
au^ieffihrt  (vergl. 
Fig.  52()l. 

Freispiele  nocli 


Fig.  522 


erhaltener  l-'achwerksbauteii  in  Burgen:  l'enzj  i  n  in  Meckleiiburiv  |- a  1  k  e  ii  s  t  l' i  n  im 
Hjarz.  Koburg  in  riiuringen,  Altcnstcig.  Hechenberg  und  andere  in  Wurttenilicrg. 

Wie  schon  hier  zum  Teil  ein  Aufbau  von  einfachen  Riegelwinden  offenbar  aus 
Zweckmlssiglteitsgründen  diclieren  Steinmauern  vorgezogen  worden  ist,  so  war  jene 
Bauweise  vollends  fast  notwendig  in  den  besonderen  Fällen,  da  —  entsprechend  dem  im 
IVUttelalter  besonders  in  den  Städten  gewöhnlichen  Brauche  —  dieser  Aufbau  mehr-  oder 
allseitig  über  den  unterliegenden  Steinbau  hinausgeschoben  wurde. 

Eine  fast  gleichzeitige  Beschreibung  eines  solchen  Aufbaues  und  zwar  in  der 
Builg  Herrenzimmern  am  Neckar  bietet  die  Zimmerische  Chronik,  Auflage  2.  Band  II. 
S.  28  folgendermassen :  „Es  hct  der  gross  sleinin  stock  am  schloss  ain  häzin  haus 
darauf,  in  die  rigd  gemaurt  und  etliche  schach  an  aUen  orten  ussgeiadea,  wie  dam 


^)  Die  vun  Stephani.  D.  älteste  d.  Wohiibaii  II,  S.  480  und  373  auf  alte  Mänz- 
bilder  Kestfitzieit  Nachweise  erscheinen  mir  nicht  als  zwdfellase.    Ebenso  kann  man  wohl 

nicht,  wie  anscheinend  Nordhoff  iHol/-  und  Stcinbaii  Westfalens  16  If)  tut,  den  alten 
Holzbau  ohne  weiteres  mit  dem  späteren  Kachwcrksbau  für  gleich  halten. 

*)  Kennieichnend  dafBr,  dass  man  sich  der  hObachen  WirIcunR  des  fttciKelbaues  wohl- 

Iwwusst  war.  ist  es.  dass  auf  Arva  in  Ungarn  dns  auf  dem  höchsten  I'ciscn  helcKenc  Oehäudc 
durch  eine  (jetzt  verblasstei  Architckturmalcrei  verziert  ist,  weldie  über  Quaderbau  llulzriegel- 
werk  vortbischen  soll. 
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die  atten  im  gq/raadt,   ßß  ist  aöer  gteicbwol  in  sollicAem  «lertic/iett  stodt  Main  gewelb 

ftewesl,  sondern  allain  hiUin  büninen  und  deren  etlnhe  oh  ainandern,  und  hat  man 
dUirch  Ittilziii  sfef^wn  von  aincm  .so/er  zum  ander  itf  oder  ah  künden  kivnnicn.  Oben 
abir  im  nf^elwerk,  ob  dem  stock,  so  hat  es  die  recht  wonung  sanipl  der  kiuliin  gehapt. 
DersHbig  boden  i^  eiafwalers  mHxigln  Jiir  fear  besHU  gewe^,  oder  aber,  als  aemicbett 
in  der  kaekin,  mit  aiaem  tamin  estrich  besciUagen."  Eine  schadhafte  Stelle  in  diesem 
Itsfrich  fäntjt  dann  durch  vom  Herd  gefallene  Kohlen  Peuer  und  infolgedessen  brennt 
das  Schloss  ab  Da  dies  im  lahrc  1500  geschah,  während  Herrenzimmern  vom  junker 
Hainruii  von  Zinihern  bewohnt  wurde,  ersehen  wir  daraus,  dass  diese  ausgeladenen 
AiiRMUie  ans  Riegel  werk  jedenfills  schon  im  IS.  Jahrh.  ab  Wohnungen  auch  voniebmerer 
Ritler  Jm  Oebrauch"  waren.  Ein  so  auf  schrigen  Balkenspriessen  aufgeladenes  Wohn- 
geschoss  aus  Riegelwerk  auf  Sch Ulz- 
burg in  der  Schwäbischen  Alb  ist 
wohl  als  das  letzte  in  deutschen  Burgen  — 
1884  durch  Feuer  aerstört  worden. 

Ganz  gehriuchlich  war  diese  Bau- 
weise auch  bei  Burgen  der  nordöstUdwn 
Schweiz')  und  zwar  da  wenigstens  zum 
Teil  in  der  eigenartigen  Weise,  dass 
der  steitteme  Unterbau  ein  besonders 
plumper,  durch  Schlitze  nur  unzureichend  ^'^l 
erhellter  ist.  Fig.  523  gibt  eine  An- 
sicht der  Steinerburg  i Steinach i  kurz 
bevor  sie  im  zweiten  Viertel  des 
vorigen  Jahrhunderts  —  zur  Ruine 
wurde.  Der  seinerzeit  zu  einer  wohl- 
befestigten Burg  gehörende  wehrhafte  Palas.  zu  dessen  Eingang  eine  wohl  erst  später 
aufgeschüttete  Rampe  hinaufführte,  misst  zwar  einen  Innenraum  von  2o  tu  21  m,  doch 
sind  seine  auf  der  Angriffsseitc  3  m  starken  .Waucrn  nur  durch  irundbogigci  aussen 
22  cm  breite  I  m  lange  Fensterschlitze  durchbrochen,  so  dass  um  so  mehr  ein  Bedürfnis 
für  den  luft-  und  lichtreicheren  Oberbau  vorhanden  war.  Die  Burg,  wahrscheinlich  um 
ii<)i  Wohnsitz  des  Minnesängers  Bleicker  v.  Steinach,  gehörte  seit  1577  der  Abtei 
St.  üallen  und  enthielt  seinerzeit  iwohl  im  Oberbau  i  auf  Holz  aufgetragene  Wand- 
gemälde, Uitterspiclc  darstellend,  die  dem  LS.  .iahrh.  zugeschrieben  wurdcn. 

t£in  mit  den  vorigen  nur  verwandter  Bau,  bei  welchem  Unter-  und  Ueberbau 
m  nodi  sfSrkerem  Gegensätze  zueinander  stehen,  Ist  etwa  eine  Stunde  nordwestlich  von 
der  Steinerbuig  auf  Mammertshofen  (veigl.  S.  83)  nodi  wohlerhalten.  Der  2,80  m 
starke,  mit  dem  Erdgeschoss  vier  Stockwerke  enthaltende  Steinbau  hatte  ursprünglich 
allem  Anscheine  nach  nur  im  obersten  derselben  zwei  Kingangstüren.  während  die  unteren 
nur  mit  schmalen  Schlitzen  ausgestattet  waren.  Die  augenscheinlich  zu  Anfang  des 
1 6.  Jahrh.  aufgesetzte  —  ob  nicht  damals  nur  erneuerte? — höteeme  Wohnung  ist.  mit  senk- 
rechten Brettern  verschalt,  in  ihren  zwei  Meter  über  den  Unterbau  ausladenden  Teilen  durch 


Fig.  523 


1)  Naefs  Archiv  St.  Galiibchcr  Burgen,  ein  umfängliches  in  St.  üallen  be- 
findliches Manuskript,  zeigt  in  Wort  und  Bild  die  vie Ifaclie  Anwendung.   Unter  anderm  kauften 

vor  l.S,^f)  die  Chorherren  von  Bischofszeil  den  hölzernen  Ueherbaii  der  Burg  Ramsch  wag.  um 
ihn  l>ei  dem  Schlösslein  Huhcnzorn.  weichet«  sie  „für  ein  ciiversurium"  erworben  halten,  wieder 
zu  verwenden. 
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(Ib.  Kjpitcl.)  Inntr«  VerhInduncsRjnKc  Flurhallc. 


Fig.  524 


sehr  unrcgclmässig  auf  die  Maiicr  gestellte  Spriesscn  gcslülzt.  während  im  übrigen  ein 
gleichfalls  ausladender  Verbindiingsgang  vor  den  Zimmern  voriibcrführt.    Fig.  524.')  — 

Wie  der  Erbauer  des  mittelalterlichen 
F'alas  für  die  (innere»  Treppe  nur  möglichst 
wenig  Platz  übrig  hatte,  so  durchaus  der 
Regel  nach  gar  keinen  für  die  sonstigen 
Räume,  welche,  nur  für  den  allgemeinen 
Verkehr  bestimmt,  es  ermöglichten,  von  da 
aus  unmittelbar  in  die  den  einzelnen  zuge- 
wiesenen zu  gelangen.  Ks  fehlte  der  f-'lur 
(nebst  etwa  entsprechendem  Vorplatz  im 
oberen  Geschoss»  und  noch  weniger  kannte 
man  den  inneren,  etwa  gar  inmitten  des 
Hauses  hinlaufenden  Ve  r  b  i  n  d  u  n  g  s  g  a  n  g.- j 

Wenn  der  1354  neu  aufgebaute  Palas 
von  Rapperswyl  (S.  ,V)3  f.»  schon  einen 
geräumigen  l'lur  und  oberen  Vorplatz  hat, 
so  bildet  das  eine  für  diese  Zeit  jedenfalls 
noch  sehr  seltene,  wohl  durch  besondere  Um- 
stände (s.  ebendas.l  veranlasste  Ausnahme, 
wie  wir  noch  (S.  3'>.S|  in  Tocnik  aus  dem 
Anfang  des   15.  .lahrh.  einen  königlichen 

Palas  kennen  gelernt  haben,  in  welchem  alle  Räume  der  beiden  Wohngeschosse  nur 
durch  ein  heizbares  Vorgemach  und  die  Kapelle  hindurch  zugänglich  waren.    Iis  gehört 


Fig.  525 


')  Prof.  Meyer  V.  Knonan.  Burg  Mammcrts Hofen  in  Mittel!  d.  anliqiiar. 
Qcscilsch.  in  Zürich,  XVII.  H ,  .s  l£rscliöpfendu  Darstellung  auch  in  Rahn,  Archit.- 
und  Kunstdcnkin.  d.  Kant.  ThurKau  1899. 

-\  Auch  die  i  inneren  (iänfje  auf  der  Hof^^itc  'lf<  t^alas  d er  W ^J^jj^j^Jj  waren  nicht 
elKcntlich  VerbindiinKsgängc.  zumal  im  .Mittelstock  die  Kapelle  erst  spater  eingebaut  wurde  luid 
der  «iherste  aus.<urileni  nur  den  Heslsaal  enthält. 
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IIb.  Ka|>itil.>  FlurtuUc  Laulgjuige  Im  Hote. 


Abi 


auch  nodi  für  die  spitgoUsdie  Zeit,  ja  überhaupt  für  unsere  Btirgbauten  zu  den  sehenen ' 

Ausnahmen,  wenn  der  Palas  von  Land  eck  in  Tirol  eine  so  grossartige  und  hübsche 
18  m  lange  Hurhalle  hat,  wie  sie  Fig.  525  in  ihrem  hinteren  Teile  zei^^t  Oertlichc 
Umstände  machten  bei  dem  (vorkommenden  Eselsrückenbogen  nach)  zu  der  Zeit  an 
zwei  Seiten  de»  Berchfrits  angebauten  Palas  die  Anlegung  solcher  Halle  an  aich 
naheliegend. 

Eine  ähnlich  liübschc  1 1  x  1 .3  m  weite  Flurhalle  atis  spätgotischer  Zeit  hat  der 
Palas  von  F ergine  im  Vatsugana.  In  Anlass  des  unebenen  Baugrundes  steigt  man 
vom  Eingänge  aus  zunächst  sieben  breite  Stuten  zu  dem  eigentlichen  Fussboden  der 
fMte  empor,  deren  Gewölbe  auf  einem  2  m  atarfcen  aditeckigen  Mittel-  und  ebenso 
vielen  Wandirfeilem  ruht.  Dem  Eingange  gegenüber  führen  fünf  weitere  Stufen  m 
einem  gellnderumgebencn  Hochsitze  und  zugleich  in  die  Küche,  wahrend  in  einer  dritten 
Ecke  die  annähernd  in  der  Mitte  des  Baues  liegende  Wendeltreppe  hineinragt,  die  zunächst 
zu  einem  ähnlich  üben^olbten  Voreaale  führt.') 

Q^en  das  Ende  des  Mittelalters  fing  man  an,  als  dirdden  Zugang  zu  den  . 
einzelnen  in  einer  faucht  Uzenden  RSumen  dem  Palas  einen  oder  mehrere  Verbindungs- 
gänge anzufügen.  Es  geschah  das  wohl  nur  da,  wo  mehrere  Trakte  einen  i^ereckigen 
M(i'  umgaben  und  zwar  dann  auch  nur  an  einem  oder  cinis^en  derselben,  nie  sich 
ringsum  zusanimenschliessend.  So  bei  dem  Neubau  der  Ilohkönigsburg  von  1480 
an  den  beiden  oberen  Stockwerken  des  Südflügels  (Fig.  430)  auf  kräftigen  Kragsteinen 
ruhend  und  der  obere  (audi  nach  Urkunden)  mit  ehiem  Pultdache  überdeckt.  Bd  den 
ausgedehnten  Schlossbauten  der  Renaissancezeit  entwickelte  sich  dann  der  von  Arkaden 
umi^chciie  Hof  ic<jur  d'honncuri  zu  einem  fast  notwendigen  Hauptpnmkstück  derselben. ^) 
Im  übrigen  waren  diese  Verbindungsgänge  selir  verschiedenartig  gestaltet;  von  der  ein- 
fachsten gemauerten  Bogenstellung  (Heim f eis  im  Hustertale)  bis  zum  kostbar  mit 
Bildhauerei  ausgestatteten  ^ulengange  (s.  audt  Flg.  488).  von  dem  nur  auf  Kragsteinen 
angefügten  leichten  Laufgange  bis  zur  ganz  innerhalb  des  Gebäudes  liegenden  und  nur 
nach  dem  Hofe  hin  offenen  I,<j>fgia.  Der  Schlossliof  von  Tliun  am  Nonsberg  liat  beides 
nebeneinander,  f-ig.  522  zeigt  einen  samt  den  Ständern  nur  aus  Holz  hergestellten 
Oang.  Auel)  in  Fachwerk  kamen  solche  wohl  vor,  oder  sie  wurden  auch  nachträglich 
durch  Mauerung,  Bretterverschalung  oder  grosse  Qfanfenster  g^hlossen. 

Es  hängt  wohl  mit  dem  früheren  Sitz  in  Italien  zusammen,  wenn  schon  die  um 
1300  erbauten  Dcufschordenssehlösser  krcuzgangähnliche,  den  ganzen  Hof  umschliessende, 
auch  mehrstöckige  Verbindungsgänge  hatten. 

Den  bisher  behandelten  verwandt  ist  der  geschlossen  untermauerte  und  so 
gewissermassen  dn  Brdgeschoss  mit  Plattform  bildende  Vorbau.  Diesem  wieder  ähnlich 
ist  ein  solcher,  der.  auf  dnfachen  5,40  m  wdten  Stichbögen  ruhend,  frfihedens  am 
Ausgang  des  Mittelalters  dem  romanischen  Pah»  der  Witdenburg  im  Odenwald  auf 
der  Hofseite  angefügt  worden  ist. 

Ueber  die  mehr  oder  weniger  verwandten  andens'citen  Umläufe  in  den  Burgen 
s.  S.  295  If.  — 

Erker,  wie  man  de  in  unserer  Zdt  (vom  »Jugendstil*  abgesehen)  an  Wohn- 
häusern anbringt,  waren  jedenfalls  bd  Butgbauten  sdten.  so  bdid>t  die  damit  verwandten 


Ueber  Landeck  und  Fergine  s.  meine  .Ocslcrr.  ButRCn-  II!  und  I. 
*)  Zu  den  dadurch  berüluntcu  gehört  u.  a.  der  Hof  der  SehaUburg  in  N.-Oest.  aus- 
luhmswelse  mit  reichem  Terncottflschmuck. 
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(l«.IC<plM.|  Erter.  Oadi. 


gutentdls  zur  Zierde  oben  besonders  an  den  Hatisecken 

vorgekragten  Türmchen  waren.  Fig.  526,  Ortenburg  in 
der  Wettcrau  nach  Merian.  Die  in  mittleren  Stockwerken 
aus  der  glatten  Wand  herauswachsenden  Erker,  in  welchen 
man  zu  freierem  ümblick  sitzen  konnte,  sind  allem  Anscheine 
nadi  erst  gegen  du  Ende  der  gotischen  Zeit  airfgelcomnien. 
Sie  wurden  da  gern  (so  am  Palas  der  Hohkönigsburg) 
über  zwei  Stockwerke  erstreckt  und  finden  sich  auf  alten 
Abbildungen  auch  in  halbrunder  Gestalt.  Der  Palas  von  l'crgine  im  Valsuguna  hat 
in  gleichem  .Abstände  von  den  beiden  Enden  der  Front  zwei  dreistöckige  Erker,  welciie 
mit  drei  Seiten  des  Achtecks  vortreten  und  durch  eine  Anzahl  ehifacher  Simse  geleilt  sind.*) 
Einen  Ericer  mit  ungemein  spitzem  Dache  zeigen  von  aussen  und  innen  Fig.  528  und  482. 

Mitunter  waren  Erker  in  besonderer  Anzahl  angebracht.  So  hatte  auf 
St.  .V\ichaclsburg  im  i-'ustertaic  der  Üaukumplcx  der  Hauptburg  —  s.  S.  396  - 
oben  ringsum  sieben  (.bezw.  acht)  breite  und  ganz  flache  Erker,  anscheinend  wesentlich 
zur  iusseren  Zierde.  Oanz  ohne  Seitenstfick  ist  aber  die  Anzahl  von  meistens  geräumigen 
Erkern  (bis  zu  3X5  m  Weite),  die  auf  kräftigen  Kragsteinen  ringsum  in  verschiedener 
Höhe  an  dem  Schlosse  Pernstein  in  Mähren  (Fig.  417)  angebracht  smd.  Eine 
zusammenhängende  Reihe  von  Erkern  hat  der  Palas  von 
Mitterburg  auf  Istricn.-)  Wesentlich  zur  Zierde  war  aus- 
nahmsweise auch  ein  Rondell  auf  Sigmundskron  oben 
mit  drei  Erkern  ausgestattet,  Fig.  527. 

Ueber  die  schon  in  romanisdier  Zeit  vorkommen- 
den Kapellencrker  s.  Kap.  !'» 

.Noch  weniger  als  der  Erker  hat  der  Balkon  im 
heutigen  Sinne  emes  nur  mit  emer  Briistung  umgebenen 
Austrittes  bei  unseren  roittdallerlichen  Burgbauten  efaie  Rolle  gespielt.  Ueber  verwandte 
Vorbauten  in  der  Höhe  der  Berchfrite  s.  S.  335,  an  anderen  Stellen  Rg.  360.  Ein  sehr 
seltenes  Beispiel  eines  eigentlichen  dem  ursprünglichen  Hau  angehörenden  Balkons 
findet  sich,  mit  einem  Eisengitter  umgeben,  zwischen  den  beiden  vorhin  angeführten 
Erkern  von  Pergine.   (Vergl.  auch  Kap.  24.) 

Von  dem  spitlat.  balcmea  (bemerkenswerterweiae  nur  so  in  der  Mehrzahl  vorkommend) 

ist  eine  andere  Redcutiinji  Balkons  nicht  bekannt.  Oleichwohl  wird  man,  wenn  nach  einer 
Beschreibung  des  tnittelitalieiiischeii  Klosters  Harfa  aus  dem  II.  Jahrh.  das  Klausurgcbäuüc  neben 
3  besw.  4  Fenstern  auf  zwei  Seiten,  anf  einer  dritten  daodeeim  btäcones  hatte,  das  den  Umstinden 
nach  nicht  iwic  geschieht i  für  „zwölf  Balkons"  nehmen  kennen  Rlu  ns  smIcIumi  verwandtes  niuss 
die  fast  mir  bei  Ulrich  v.  Lichtenstein  vorkommende  „Line"  gewesen  sein.  Vergl.  meine 
»Oesterr.  Burgen*  I,  S.  117.  — 

Was  zunächst  die  Form  des  Daches  betrifft,  so  hatte  dieses,  wie  sonst,  so 

auch  bei  i nicht  turmartigen i  Burggebäuden  mit  verhältnismässig  seltenen  Ausnahmen 
die  des  einfachen  Satteldaches.  Wenn  da  hei  Kirchenbauten  vom  frühromanischen  Stil 
bis  zur  Rcnaissimcc  der  .Neigungswinkel  des  Daclics  im  allgemeinen  von  .^0  bis  auf 
etwa  65°  stieg,  so  kamen  doch  bei  i'rofanbauten  schon  um  1200  ')  Dächer  von  nahe- 
zu 60^  (Grundfläche  und  Dachflächen  bilden  dann  tin  j^eichseitfges  Dreieck)  vor.  Bis 

'i  Abbild,  in  meiicr  jicslerr.  Burgen"  I.  S.  171. 
3|  Desgleichen  ebenda«.  II,  HiR.  142. 

»t  Die  Abbild,  bei  Boisscr^e,  Den  km.  d.  Baukunst  0»33),  Taf.  34  und  35. 
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ZU  ausserordentlicher  Steilheit  wuchsen,  einem  ürundzugc  des  Stiles  entsprechend,  die 
Dächer  in  der  gotischen  Zeit.  Derartige  Dächer  hatten  z.  B.  die  l'alase  von  P  ragen - 
stein  (Tirol».  Kmmerbcrg  (.Niedcrösterr.i,'i  Bodenlauben  bei  Kissingen,  Horn- 
berg am  Neckar  und  hat  noch  Kitz 
an  der  Mosel.  Die  Hofansicht  dieser 
Burg  Fig.  S28-)  zeigt  zugleich  an  einem 
hervorragenden  Beispiel,  wie  das  Dach- 
geschoss  durch  steil  bedachte,  vorge- 
kragte  Ausbauten  mit  metallenen  .Auf- 
sätzen, Dachfenster  und  Schornsteine 
belebt  werden  konnte. 

Das  Pultdach  bot  vor  dem 
Satteldach  den  Vorteil,  der  Zerstönmg 
durch  schwere  Wurfkörper  oder  auch 
Brandpfeile  nur  eine  Dachfläche  dar- 
zubieten, welche  daher  vergl.  S.  207 
und  403  (.Mtbodmani  —  durch  ihre 
Verlegung  nach  innen  dem  Angriffe 
fast  ganz  entzogen  werden  konnte  und 
auch  regelmässig  wurde."»  Daher 
finden  wir,  wenn,  wie  auf  S  t.  M  i  c  h  a  c  I  s- 
burg  und  Bruck  (beide  im  Puster- 
tal), der  Palas  mchrflügelig  einen  Hof 
umschiiesst,  alle  Pultdächer  diesem 
zugekehrt,  was  zugleich  für  die  Samm- 
lung des  Regenwassers  nützlich  ist."'» 
Ausnahmsweise  folgten  bei  dem  ro- 
manischen Palas  von  Hrauenburg 
(Steiermark)  die  Umfassungsmauern  nicht  dem  .\bfall  des  Pultdaches.  Letzteres 
kommt  übrigens  nicht  nur.  wie  hier,  bei  schmalen  Gebäuden  vor,  sondern  auch 
bei  solchen  von  12  und  )(>  m  Tiefe  (.Mtlwdmani.  Ganz  gewöhnlich  ist  es  natürlich 
bei  Nebengebäuden,  die  sich  an  die  höhere  Ringmauer  anschliessen. 

Wohl  nur  höchst  ausnahmsweise  hatte  unser  Burgpalas  gar  kein  oder  mit  an- 
derem Ausdrucke  ein  „plattes"  Dach.    Urkundlich  nachgewiesen  ist  das  bisher  nur  be- 

')  Bei  diesen  beiden  Ruinen  sind  nur  noch  die  Daclispurcii  am  anstossendcn  Bcrchfrit 
vortianden.  I:ine  geringe  Neigung  de.s  Daches  zeigen  fast  ausnahinslus  die  Burgen  im  südlichen 
Deutschtirol  und  diese  werden  auch  .schon  gegen  Ausgang  des  Mittelalters  (also  zur  Zeit  der 
Qotiki,  wo  hier  umfassende  Neubauten  vorzukommen  pflegten,  ebenso  gewesen  sein,  da  nicht 
anzunehmen  ist,  dass  man  um  deswillen  später  die  Abschlüsse  der  zugehörigen  Oiebelmaucrn  ge- 
ändert haben  sollte.  Ks  zeigt  sich  hier  schon  der  Einfluss  des  nahen  Italien.  Die  Dächer  werden 
erst  aus  weiterer  Entfernung  überhaupt  sichtbar,  wenn,  was  hier  gleichfalls  in  sonst  ungewohntem 
Masse  beliebt  war.  noch  vor  denselben  ein  Zinnenkranz  sich  erhebt. 

")  Nach  Pr.  Bock,  Rheinlands  Bau  den  km.  des  M.-A  ,  3.  Serie. 

■»1  Hin  Pultdach  auf  Hohenwerfen  wurde  daher  im  16.  Jahrh.  einfach  als  ..inwendiges 
Dach"  bezeichnet.    Nur  wo  der  Palas  durch  seine  Lage  auf  hohem  l'elsen  geschützt  ist.  kommt 
so  auf  Heimfels      auch  ein  n.nch  aussen  gerichtetes  Pultdach  vor. 

^1  Indem  hier  die  Aiissenmauern  zugleich  nach  unten  als  Puttermaiicrn  tiefer  hinab- 
steigen, gewinnt  der  Palas  so  nach  aussen  ein  täuschend  stattliches  Aussehen.  Vergl.  die  Abbild 
in  meinen  .Oesterr.  Burgen",  T.  II. 


Fig.  528 
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<lb,  (UpileL>  I'Ultlurm  aul  dem  Pala^ 


züglich  des  Neubaues  der  Hohkönigsburg  von  1480.  Aus  Aklcnstücken  von 
1557  ff.')  geht  hervor,  dass  die  den  Hnf  umgebenden  Wolingehände  über  den 
abschliessenden  Tonnengewölben  und  aulgetragenem  Bauschutt  mit  Bleihlcch  gedeckt 
waren,  welches,  nachdem  es  „gar  alt  und  mangelhafft"  geworden  war,  zunächst  mit  ,stci- 
ninen  platten*  vertauscht  wurde. 

Ebenso  wie  hier  hinter  einer  auf  Rundbogen  vurgekragten  Brüstung  hatten  die 
Wdhngchäiide  der  H  rö  m  s  c  rb  u  r g  und  von  R  e  i  c  Ii  l- n  b  c  rg  tinweil  St.  Qoarshauscn 
jedenfalls  schon  zu  Merians  Zeit  luni  1(1251,  letzteres  auch  schon  nach  Dilichs  Auf- 
nahme von  1607  (Fig.  180)  kein  Dach,  und  es  ist  kein  hinlänglicher  Anlass  vorhanden, 
ZU  bezweifein.  dass  sie  solch«  auch  nie  gehabt  haben.  Es  darf  schon  als  durchaus 
unwahrscheinlich  bezeichnet  werden,  dass  man  auf  der  zu  Jener  Zeit  noch  von  dem 
alten  Geschlecht  der  Brömser  von  Rüdesheim  bewotinten  Brömserhtirg  sowie  auf  dem 
bis  ISDh  mit  einer  kleinen  Be?,if7i;r:i'  belegten  iandeslierrlichen  Reichenberg  unterlassen 
haben  sollte,  die  Dächer  der  Hauptgebäude  zu  erhalten,  bezw.  wiederherzustellen.-)  Noch 
weniger  ist  ja  anzunehmen,  dass  die  Burg,  von  welcher  wir  zufällig  die  Dadiiosigkeit 
noch  urkundlich  feststellen  können,  unter  den  mehr  als  zehntausend  Burgen  des  deutschen 
Sprachgebietes,  über  deren  einstige  Bedachung  wir  auch  nur  in  verhältnismässig  seltenen 
Ausnahmen  etwas  wissen  können,  gerade  die  einzige  dieser  Art  gewesen  sei.  während 
es  andrerseits  nahe  liegt,  dass  unsere  Vorfahren  die  auf  den  „Hömerzügen"  hinlänglich 
kennen  getemten  platten  Didier  italienischer  Burgen  audi  daheim  weniptens  hie  und 
da  nachahmtoi.  dabei  den  Dacfasluhl  er^arend  und  zugleich  willkommene  Aufstclltuigs- 
platze  für  Wurf-  vmd  Schiessmaschinen  gewinnend.  Als  Palase,  welche  bei  uns  etwa 
ohne  Dach  gewesen  sein  könnten,  werden  freilich  immer  nur  die  ausnahmsweise  oben  mit 
einem  Gewölbe  abschliessenden  in  Frage  kommen  können. 

Schon  deshatt)  ist  bei  GcMluden.  welche  auf  alten  Ansichten  adu*  ausnahmst 
weise  ein  Dach  nicht  haben,  noch  nidit  ohne  weiteres  etwa  dne  Plattform  anzunehmen. 
Sie  können  auch  ein  gcwissermassen  umgekehrtes,  nach  unten  geknicktes,  .gesenktes" 
Satteldach,  hezw .  deren  mehrere  (gehabt)  hahcn/^t  Bei  solchem  treffen  sicli  die  Dach- 
flächen, anstatt  über  die  (Längs-)  iWauern  aufsteigend  in  einem  First,  innerhalb  derselben 
ahbtlend  in  einer  stumpfwinkligen  Dachkehlc.  und  es  v  c  r  m  i  n  d  e  r  t  so  den  von  den  Um> 
fassimgsmauem  umschlossenen  Raum.  Den  Stflrmen  ganz  entzogen,  kann  es  jedoch  leiditer 
hetgcstellt  werden  als  ein  aufsteigendes  Dach.  Unter  anderm  hat  ein  mit  alten  l'riepcn 
gedecktes,  aber  doeli  schwerlich  sehr  altes  der  Hauptturm  des  Schlosses  Grünwald  bei 
.München.  In  dem  «och  romanischen,  später  umgeänderten  Ralas  von  Rathsamhausen 
ruhten  die  Dachflächen  auf  entsprechend  absteigenden  Alauerabsat/en  an  der  Innenseite 
der  beiden  Giebelwände.   Ein  Wohngebäude  des  Schlosses  Burghausen  hatte  nach 

i|  WicRand.  Zur  Qcsch.  der  Holikönigsburj;.  Strassburg,  IWI 
2)  V.  Co  hausen  bezweifelt  (Bergfriede  S.  40  und  Wehrbauten  S.  50)  bei  beiden 
Burgen  die  Stele  Dachlosl^^keit  deshalb,  .well  —  angeblieh.  s.  jedoch  vorhin  —  alle  Burgen  und 
soweit  möglich  selbst  die  Stadfinrtiierii  in  unserem  Clitna  mit  nätliein  versehen  waren."  Merian 
gibt  ausdrücklich  an.  dass  Reivheiiberg  solche  nie  geiiabt  habe,  und  auch  nach  Lütz  und 
Schneider.  Baiidenkm.  im  Reg. -Bez.  Wiesbaden  369  «scheinen  Dlchernie  vorbanden  ge- 
wcsc'i  711  sein".  H  Lbhardt  beruft  sich  in  seinen  Bemerkungen  zu  Dilichs  Aufnahmen,  hjji;. 
von  Mithaelis.  S  74  fiir  seine  Anzweifelung  sehr  mil  Unrecht  (s.  Fig.  186  und  I87f  darauf,  dass 
Dilich  die  Burg  .zum  grdssten  Teil  als  Ruine  xeige".  Nach  Essen  wein,  (Krtegsbank.  i70i 
hatte  die  Brömserburs:  rin  n;icli  nicht  notig,  da  sie  noch  In  tr  nhn;'  solehes  vollkommen  wasserdicht  sei. 

Eigeniiimiichcrwcisc  scheint  diese  Dachtorni  in  keinem  Archilekturwerkc,  selbst  nicht 
in  dem  die  Dieber  behandelnden  Bande  des  .Handbuches  der  Arcliitekiur*  erwihnt  tu  werden. 
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vorhandenem  Modell  jedenfalls  schon  1574  cm  gesenktes  Satteldach,  uin  anderer  Trakt 
desselben  zwei  nebeneinander  liegende.  In  einem  Wohntrakt  von  Starheniberji;  in 
Niederösterreich  Heien  deutlichen  Spuren  nach  sieben  Uachkehlen  nebeneinander  von  einer 
l^ngseite  zur  andern.') 

Verwandt  damit  sind  die  eigentlichen  »Slge*«  oder  Parallel dächer",  wetdie, 
aus  mdiKfen  Satteldäcliem  nelieneiiiandtf  bestehend,  wie  bei  Kirchen,  so  auch  allen 
AbUldungen  nach  bei  Burgen  vorkamen 

Was  die  Dachdeckung  betraf,  so  wurde  dazu  ja  in  der  ältesten  Zeit  überall 
das  Stroh  verwendet,  doch  ist  man  bei  Burgbauten,  bei  welchen  die  Brandlegung  durch 
Feuetpfeite  u.  dergl.  besonders  zu  fOrchten  war,  sicher  schon  hfih  zu  minder  feiier- 
gefihrlicher  Bedachung  übefgeBPtnSW*  ^  0^  *lte  Onislellungen  efaier  Buig 

schon  harte  Dächer  zu  zeigen  pflegen  Diese  bestanden,  wenn  von  Stein,  aus  Schiefer 
da.  wo  solcher  in  der  Nähe  zu  haben  w  ar,  sonst  aus  Dachziegeln.  Eine  in  die  gotische 
Zeit  zurückreichende,  d.  h.  seitdem  niciit  erneuerte  Dachdeckung  ist  schwerlich  auf  einem 
Burgbau  criniten.  üeber  die  im  Mitlelatter  überhaupt  gebrihichlich  gewesenen  Formen 
der  Dachziegel  belehren  uns  nur  einzelne  in  Altertumssammlungen  aufbewahrte  Stficke. 
Die  in  Ruinen  vielfach  sich  findenden  Bruchstücke  zeigen  uns  jedoch,  dass  vor  allem 
die  noch  jetzt  hie  und  da  gebräuchlichen  schmalen  Hohlziege!  sehr  belicht  waren,  wobei 
die  Stossfugen  der  mit  der  Höhlung  nach  oben  liegenden  durch  umgekehrt  aufgelegte 
bedeckt  wurden.  (Priependächer.  »Mönch  und  Nonne*.) 

Nach  Mfliler-Mothes.  Archlol.  WArterb.  (.Baustein-)  dfiriten  die  «testen 

Priependächer  il-ig.  S19a)  in  Deutschland  aus  dem  II.  Jahrh.  sein,  und  sind  seit  dem  12.  fast  ebenso 
häufig  die  Fittich-  oder  Passziegel  mit  beiderseits  umgebogenem  Rande  (das.  b).  Seit  dem  M.  Jahrh. 
kommen  die  weniger  gekrümmten  Dachpfannen  oder  Breitsiegei  (das  r)  auf.  im  spiferen  Mittelalter 

und  der  Rcnaissancezeit  die  piatitn  und  eckigen  Krämpziegcl 

(das.  d).  nebenbei  im  MittelaUer  auch  vielfach  (?)  im  Süd-  ^«b^^^^  i^iuf^ 
liehen  Deutschland  bisOtieritalien  die  rOmischen  Dachpfannen  ^^-=^^^7^  ^j^^^^^^^j^ 

oder  Bortziegeln  (das.  e)     Die  Altersbestimmungen  sind  d  e 

natürlich  auch  hier  sehr  unsichere.  So  .scheinen"  nach  der  Pig.  529 

angeführten  (^elle  die  planenförm^n  Ziegel  mit  Nase 

.Dicht  vor  Ablauf  des  14.  Jahrh.",  solche  mit  halbkreisförmigen  Rnden  im  16  und  17.  Jahrh. 
vorzukommen,  während  v.  Essen  wein.  Wohn  bau.  S.  :24  ff.  Plattenziegel  mit  hatbkreis^ 
förmigen  Hnden  aus  dem  Rosgartenmuacum  in  Konstanz  abbildet.  ..die  dem  12  bis  !3.  .lahih. 
entstammen  mögen  "  Manche  [Einzelheiten  filier  mittelalterliche  Dachdeckung  s  noch  ebendaselbst 
Danach  scheinen  u.  a.  Mass  und  Gewicht  bei  den  ältesten  Dachsteinen  ein  besonders  beträcht- 
liches und  darum  starke  Dachstflhle  erforderndes  gewesen  zu  sein.  -  Mitunter  wurden  auch  wohl 
beim  Dach  dSS  PnIss  und  des  Berchfrits  die  Ziegel  mit  ver?cliic(itafarbigcr  Qlasur  (wie  bei 
Kirchen)  überzogen,  so  dass  Wolfram  v.  Eschenbach  (Parz.  505,  1)  das  Palasdach  des  Schastel' 
marveil  wie  f*faucngefieder  geschmückt  sein  lässt. 

Der  Palas  der  Wartburg  war  mit  Bleiplatten  gedeckt,  die  bei  dem  Brande 
von  1317  zerschmolzen. 

Daneben  waren  von  alter  Zeit  her  die  noch  jetzt  vorkommenden  Holz- 
schindel sehr  gewöhnlich.  Auf  Hohenwerfen  waren  sie  im  Ih.  Jahrh.  durchwqs 
rotbraun  angestrichen. 

1 1  Rinfachc,  bczw.  vervielfältigte  Dächer  dieser  Form  konmicn  als  brctternc  Nutdächcr 
in  dem  ßerchfrit  von  Bicdcncgi^  aiM  Inn  und  dem  Palas  des  benachbarten  Landeck  vor.  Sie 
sind  auch  noch  irt:^t  h:cr  und  da  bei  alten  Stadthäusern  nicht  se'tcn.  ttcuti  f-nnit  niit  L-ittcr  wage- 
rechteu  Zinnenreihe  abschliesst.  ihr  Vorhandensein  verrät  sich  da  durch  eine  unterhalb  derselben  in 
der  Mitte  ausmOndande  Daditraute  («Se^rinn«*). 
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<  16.  Kapitel.)  DiireKclmiitalKcr  llmriss.  KjUeriwcrlh. 


auszunutzenden  {Bauplatzes  folgend,  wurde  die 
eine    ganz  unrcgel- 


Fig.  53i 


Der  Ilmrisslinie  des  voll 
Qesamtfigur  des  Palas  mitunter 
massige.  Pig.  530  von 
(i  i  I  g  e  n  b  e  r  g  .  531  von 
Pfeffingen,  beide  in  der 
Schweiz.  Ein  weiteres  Bei- 
spiel von  Schramberg 
im  23.  Kapitel.  pj^  539 

Ein  in  seinen  bau- 
lichen Einzelheiten  mannigfach  eigentümliches  bietender  Palas  war  der  nur  noch  als 
Ruine  vorhandene   der  bei  Kaiserswerth   am    Rlieinufcr    stehenden  angeblichen 

Barbarossapfalz.  P'ig.  532  aus  Meiss- 
ners Thesaurus  vom  Anfang  des 
17.  .lahrh. 

Der  völlig  abgetragene  starke 
Bcrchfrit  (o.  |-ig.  533»  wurde  auf 
zwei  Seiten  von  dem  sich  westlich 
dem  Strome  parallel  erstreckenden 
Palas  und  einem  schmäleren  Tlügcl 
desselben  umschlossen.  Zwischen 
diese  und  einem  zweiten,  nicht  mehr 
vorhandenen  b,  liegt  der  winzige 
Hofraum  //.  von  welchem  aus  so 
der  Palas  auf  der  Rückseite  allein 
Licht  erhalten  konnte.  Ganz  eigen- 
Fig.  532  ^"^'8  Zugang  fa)  zu  dem- 

selben: in  etwa  ^  m  Höhe  durch 
einen  nördlich  in       m  Abstand  erbauten  zweiten  viereckigen  Berchfrit')  (den  .Klevischen 
Turm")  und  dann  —  schon  an  sich  ganz  ungewöhnlich  —  auf  der  dahin  gerichteten 
Oiebelseite    in    den  Palas.     Noch  seltsanjcr 
schlicssi  sich  da  an  die  Eingangstür  eine  nahezu 
2  m  breite  gemauerte  Treppe  an.  welche  in  ungemein 
geringer  Steigung  und  durch  zwei  Podeste  unter- 
brochen —  man  kann  ihren  l^uf  auf  Fig.  hl  an 
den  oberen  schmalen  und  weiten  Oeffnungen  und 
weiterhin  dem  dünnen  Eiscngeländcr  verfolgen 
sich  auf  der  ganzen  Stromseite  des  Gebäudes  hin- 
zieht.   Von  den  bezeichneten,  die  Treppe  reichlich 
erhellenden  Oeffnungen  haben  die  schlitzförmigen  mit  Flg.  533 

mehr  als  2  m  ungefähr  das  Doppelte  der  da  sonst 

gewöhnlichen  Höhe,  während  die  beiden  weiten  Oeffnimgcn,  wie  die  an  ihrer  .Schwelle 
noch  vorhandenen  Kragsteine  zeigen,  zu  irgendwie  gestalteten  Austritten  führten.  Ihnen 

<)  Derselbe  is.  die  Ansicht  ),  unlängst  bis  zur  Höhe  des  Eln^anKcs  ncti  wieder  aufKcffilirt, 
war  nach  B e r.  ü b c  r  d  i c  1  ä  t  i g k c i  t  d e  r  P r o  v  - K o nun  f  fi  r  d  I > e n k  ni a i p f  1  i n  d.  R h ci n- 
provinz  (Bonn  I*KX)),  S.  .18  durch  einen  spätestens  im  17.  Jahrli  vermauerten  (iraben  vom 
Palas  ((firennt,  aber  ehedem  mit  ihm  durch  zwei  >;«^niaucrte  Uügen  in  verschiedener  Höhe  ver- 
bunden, und  sind  der  glciciiartiKcn  Mauertechnik  nach  beide  Bauwerke  als  gleichzeitige  anzusehen- 
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an  den  Podesten  gegenüber  führten  weite  Türen  in  d;js  Innere  des  Gebäudes,'  in  welchem 
sich  auch  sonst  zwei  Meter  weite  Türöffnungen  mit  vormaligen  Flügeltüren  finden.  Im 
Südwesten  des  Halas  ist  neben  einem  schräglaufenden  Gange  ein  1,25  m  weiter 
Bninnenturm  antgefOhrt,  der  mit  einem  ansdieinend  späteren  Aufsätze  bis  in  das  swtite 
Obergeschoss  hinaufgeführt  war.  Der  Wohnbau  hat  nadi  Pig.  532  bis  «un  Dachanhng 
mehr  als  20.  nach  einer  Abbildunjj  bei  Merlan  gar  etwa  30  m  Höhe  und  seine  ganze 
danach  1500  qm  grosse  allein  freiliej^endei  Rheintront  ist  nur  von  spärlichen  schmalen 
Fenstern  durchbrochen  bis  ganz  zu  oberst,  wo  in  der  Mitte  zwischen  sieben  kleinen  eine 
Reihe  von  ebensovielen  grossen  Vicfeckfenstem  auf  das  eigentliche  Wohnstockwerk, 
das  (^ler  aufgesetzte?)  ffinfte  des  Baues,  hhiweist.  Ueber  die  Mauertedinik,  zu  weteher 
eine  starke  aushilfliche  Verwendung  von  Ziegel  im  Innern  kommt,  s.  S.  137. 

Wenn  dieser  Bau  wirklich  eine  .Rarbarossapfalz"  wäre,  würde  er  mit  seinen  hier 
aufgeführten  baulichen  Einzelheiten  nahezu  alles  auf  den  Kopf  stellen,  was  wir  von 
deutschen  fürstlichen  Pahisen  aus  ungefähr  jener  Zeit  wissen  können,  wie  denn  schon 
allein  enie  derartige  Treppe  im  Innern  dnes  Hauses  —  und  eine  etwaige  nachträgliche 
Herstellung  derselben  Ist  da  völlig  ausgeschlossen  —  meines  Wissens  noch  für  Jahr- 
hunderte später  ffga  unmöglich  wäre.*) 


')  Die  Ausseaüffiiuniteji  hatten  gewiss  mit  .Aufzügen"  (s.  dazu  auch  S.  18.)/  nichts  zu 
tun.  wenngileic)!  »«  nach  Denkmalpflege  1903,  S.  69  «deutlich  als  miclie  erkennlNir  sein* 
sollen.  Nach  ebcndas.  S  70  „komiten  die  i;rn?sen  Fraclitschiffe  an  rfer  Strnmscitc  des  Palas  an- 
legen (?  vergl.  Hig.  532),  den  Zull  entrichten,  wie  aucti  Frachtgüter  und  Waren  iu  Bmpfang  nehmen 
oder  abliefern,  die  dann  durch  die  Aubugsvorriditinig  iminKtelbar  in  die  dunklen  Depotrlume 
I jenseits  der  Treppet  ijcbraihl  werden  konnten*.  Iiine  Kafserpfniz.  wenn  auch  wie  so  manche 
andere  Burg  zur  Sicherung  einer  Zollabgabe  errichtet,  war  aber  schwerlich  ein  Magazin  für 
Kaufmanns-  und  sonstige  Frachtgfiter. 

Die  (iründe  und  Genengründe  bezüglich  dieser  Frage  ?  D  cn  k  ni  a  I  pf  lep f  ;'m>.i. 
S.  51,  <iH.  62,  V8.  Ueber  die  Inschriften,  welche  für  den  Barbarussabau  entscheidend  sein 
sollen,  s.  oben  S.  157  f.  <«uch  Kelleter,  Urknndenb.  d  Stiftes  Kaiserswerth  (1404) 
S.  XLVII  ff  I.  Zur  S:k!ic  \A  \v-^h  zir  bemerken:  Nach  einem  Briefe  von  !1<>0  lie«^?  Fr  Barbarossa 
damals  bei  Kaiscrwcrth  ein  „domus  insularia"  errichten,  welches  ini  13.  Jahrb.  und  weiter  als 
..Castrum"  bezeichnet  wird.  Bei  Ausgrabungen  fm  Jahre  1900  wurden  hinter  dem  fetaigen  Bau 
Reste  (.iiiLT  gössen  .Anlage  fc5ti;c?fcllt.  nach  dem  „Bericht"  S.  40  »vielleicht  des  älteren  Pala?.  des 
von  den  sächsichcn  Kaisern  bewohnten  Baues".  Es  liegt  nahe,  dass  Archilekturstückc  desselben 
spiter  wieder  Verwendung  gefunden  haben.  Die  eine  der  InechtMen  nennt  den  Bau  ein  „decus 
imperto**,  was  auf  den  ganz  schmucktosen  fetzigen  Bau,  verglichen  etwa  gar  mit  Qelnhausen.  nicht  pant. 
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Wasserversorgung. 

'Brunnen    Tiefe     Lage  inner-  und  ausserhalb  des  BurgberinK^s.    Darüber  gebaute  Tfinnc 
BauliclKS.    Schöpf  Vorrichtung.    Cisterne.    Einfache  und  mit  Fiiirieranlage.    Zuleitung  des 
Waaaera.  Mebrlieit  von  Brunnen  und  Cblernen.  Eselsweg.  Wasserteitang.) 


Besondcis  wichtig  war  es  natürlich  für  die  ^rgbewohner,  auch  im  Bdle  einer 
Bdagerang  emem  Wassefmatigel  nicht  ausgesetzt  zu  sein.  Die  Aiisstattiu%  der  Burgtn  mit 

einem  Ziehbrunnen  fnihd.  bninnc.  horn)  bildet  daher  durchaus  die  Regel,  und  so  wert- 
voll erschien  der  gesicherte  Bezug  wenn  möglich  reinen  Quellwassers,  dass  man  selbst 
bei  hoch  auf  hartem  Fels  angelegten  Burgen  die  ebenso  mühevolle  als  kostspielige 
Hentdliuig  eines  bis  zu  mehreren  hundert  Fuss  tiefen  BnmnenschacMes  bis  auf  einen 
ausrelcblichen  QueHspiegel  hinab  oft  nicht  scheute.  So  wird  die  Tiefe  des  Burgbrannens 
auf  Stolpen  (Sachsen)  zu  95.6  ni.  auf  N'cuhaiis  (bei  Mergentheim)  und  auf  Helfcn- 
stein  (hei  Oeisslingen)  zu  100  und  desjenigen  auf  der  Harburg  fa.  d  Wörnitz)  zu 
1 28  m  angegeben.  Von  einigen  solchen  tiefen  Brunnen  geht  die  üeberlieferung.  dass  die- 
selben diensoviel  gekostet  haben  wie  der  ganze  übrige  Buigb^u,  und  das  eisdieint  kaum 
übertrieben,  wenn  wir  wissen,  dsas  z.  B.  der  1605—1607  gegrabene  und  mit  Quadern 
ausgemauerte  Brunnen  auf  Homberg  (bei  Fritzlar),  der  allerdings  eine  Tiefe  von  rund 
1 50  m  erreicht,  trol?:  des  damals  noch  hohen  Geldwertes  25000  Gulden  gekostet  hat. 
An  dem  berühmten  Brunnen  der  sächsischen  i  c^itung  Künigstein.  dessen  Tiefe  bei 
3,5  ffl  Dwchmesser  auf  ISO  bis  190  m  angegeben  wird,  ist  von  1557  bis  1597 
gegraben  worden. 

Unter  solchen  Umständen  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  in  nicht  et>en 
seltenen  Ausnahmefällen  hoch  gelegene  Burgen  —  und  unter  ihnen  «clhst  eine  grosse 
Hofburg,  wie  die  Wartburg  —  sich  mit  einer  Cisterne  (Cisleni,  sixieni;  lat.  dsterna) 
zur  Ansammlung  des  Regenwaasers  begnügten. 

Der  gewdhnliehe  Platz  für  den  Brunnen  war.  wie  nahe  liegt,  der  Hof  räum 
der  ftaupfbuig.  Hier  war  auch  am  besten  das  Regenwasscr  von  den  Dächern  in  eine 
Cisterne  zusammenzuicitcn.  Man  kann  beides  jedoch  auch  an  manciierlci  anderen 
Stellen  des  Burgberinges.  so  in  der  \  orburg,  im  Zwinger,  in  einem  Abschnittsgraben  etc. 
finden.  Auf  der  Hohkdnigsburg  liegt  der  Brunnen  seitwärts  an  dem  Wege,  der 
zwischen  Felsen  und  Mauer  von  der  Vor-  zur  Hauiifturg  hinaufführt.  Oefler  — 
Aggstein.  Wolkenstein  in  Steiermark.  St.  Michaelsburg,  Sauerburg.  Schön- 
burg an  der  Saale  —  liegt  er  auch  in  einem  Räume  eines  an  den  Hofraum  anstossenden 
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Qebludes,')  oder  an  einer  8onst  vor  Niederschlägen  geschfltzlen  Steile.  So  auf 
Rnnlcelstein  in  einer  gegen  den  Hof  ofläien  Vorlialle  (Pig.  428)  Iwi  BQrgstein 

in  einer  zu  dem  Zweck  aus  dem  Felsen  gehauenen  Nische  des  am  Fusse  des  ßurgfelsens 
liegenden  Vorhofes.*)  In  der  Wasserburg  Spantekow  i Pommern)  findet  sich  ein 
Bronnen  in  den  unter  dem  Hingwalle  sich  hinziehenden  Geschützkasematten,  auf  Guten- 
fels an  Rhein  in  einem  fOr  sieli  aus  dem  Pdsen  gehauenen  kellerartigen  Raune. 
Elienso  auf  Homberg  bd  PHtdar.  Hier  lagen*)  dgentümlidierweise  nebeneinander 
der  schon  eingangs  beseidinete  tiefe  Brunnen  und  zwei  viereckige  Cisterncn.  Auf 
AI tp ernstein  steigt  man  von  der  zum  inneren  Hofe  führenden  Durchfahrt  des  Tor- 
gebäudes aus  zwei  finstere  Treppen  von  24  und  2<i  Stufen  abwärts  zu  der  Mündung 
des  weiten  und  tiefen  Brunnens.  (Bine  Wasserleitung  endet  ausserdem  in  einem  laufienden 
Brunnen  auf  dem  Hofe.)*) 

Ni:r  sehr  ausn:ihmsweise  wurde  der  Brunnen  im  Palas  (im  weiteren  Sinne)  selbst 
angebracht  So  im  Kastell  Scaletta  (Fig.  4311.  Greiffensee  fS.  224i.  Marien- 
burg (in  der  Mauerdicke  bis  ins  zweite  Obergeschoss  geführt),  Kaiserswerth  (S.  462). 
Im  Schlosse  von  Tübingen  .befindet  ddi  m  dem  grossen 
Keller  unter  den  nordwestüdien  Teilen  der  uralte  (?)  runde 
Zield)runnen :  er  geht  bis  unter  die  Sohle  des  Nekars. 
also  mehr  denn  .^00  Fuss  tief  hinab,  hat  die  bedeutende 
Weite  von  etwa  14  Fuss  und  ist  auf  das  sorgsamste  aus 
Quadern  gemauert".*}  Eine  eigentümliche  zwedtmässige 
Anlage  hat  da  der  Brunnen  auf  der  Ramburg  (Rheinphdz). 
Im  Innern  des  auf  Sandstein  stehenden  Palas  ist  am  Fusse 
der  einen  l^ngswand.  a  h  Fig.  534.  ein  viereckiger,  wenige 
Schritte  im  Quadrat  messender  mannestiefer  Kaum  in  den 
Felsen  gehauen  (c  d  e  f)  aüs  Vorplatz  fOr  den  Brunnen, 
dessen  Schacht  i  (wahrsdieinlich  des  unter  dem  PaUe  aus> 
gehauenen  Kellers  wegen)  so  weit  nach  aussen  gerückt 
ist,  dass  seine  Oeffnung  noch  zur  Hälfte  unter  dem  Felsen 
liegt,  der  hier  die  Palaswand  trügt.  Dieser  Felsen  (die 
Ausaenwand  der  Vertiefung)  hat  deshalb  Qber  der  Schacht- 
öfbiung  noch  weiter  in  Porm  einer  halbnmden  Nische 
ansgehauen  werden  müssen.  Aus  der  Vertiefung  führt  ausserdem  ein  durdi  den  Felsen 
gehauener  niedriger  Gang  o  unter  der  Palaswand  hindurch  nach  aussen,  der  somit  die 
Benutzung  des  Brunnens  auch  von  da  aus  ermöglichte. 

Octter  gefundenen  Angaben  entgegen  wäre  ein  Brunnen  unten  im  engen,  finsteren, 
so  unbequem  zugloglichen  und  als  OeGingnis  dienenden  Verliesse  dnes  Berdifrits  nahe- 
zu undenlibar,  wihrend  da  für  eine  Cisterne  u.  a.  noch  die  annähernde  Unmöglichkeit 
der  Wasserzuldtung  hinzukäme.   Auch  konnte  es  für  das  Bedüiinis  eines  etwaigen 


r 


Fig.  534 


0  Auf  Sauerburg  ist  das  betr.  üebäude,  in  welchem  der  .Keller*  wuhnte,  nicht  mehr 
vorbinden,  auf  Schönburg  handelt  es  sich  um  ein  ganz  schmales.  Vor-  und  Hauptburg  von- 
einander trennendes 

Meine  Oesterr.  Burgen  1,  Fig.  39. 
>)  Nach  Dilichs  Aufnahme  von  1(07  (hsg.  v.  Michaelis).  Die  Ruine  ist  schon 
vlU%  verfallen 

Oesterr.  bürgen  IV,  8. 

Kunst-  u.  Altertumsdenkni.  im  Königr.  WBrttemb.    Schwarzwaldkr.  380. 

IM  per  Surinkuiuto.  30 
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(17.  Kipilelj    liirni  über  einer  Quell«. 


Widllers  und  für  den  Ausnahmefall  einer  Belagerung  einer  so  umsÜndliclieii  Wasser- 

veisorgun^anlage  im  Turme  selbst  gar  nicht  bedürfen  M 

Ein  besonderer  Fall  ist  es,  wenn  bc-  Falken  stein  (Oberösterr.j  ein  ohne 
Zusammenhang  mit  der  Burg  vurgeschobcncr  Turm  über  einer  Quelle  erbaut  wurde. 
Man  steigt  dort  (Fig.  171)  von  dem  hochgdegenen  Eingangsstoekweik  aus  in  der  licht- 
losen  Mauermasse  des  Turmes  eine  Treppe  von  12  Stufen  zu  einem  in  seiner  Mitte 
liegenden  Ocwölhc  und  von  da  noch  1-1  Stufen  zu  einrm  untersten  hinab.  Die  Mitte 
seines  Fussbodens  nimmt  ein  1,15  m  weiter,  1,S  m  tiefer  t5ru:.ii-.n  ein,  zu  dessen  Sohle 
weitere  Stufen  hinabführen.  Diese  besteht  aus  einer  aus  den:  l  eisen  geliauenen  Ver- 
tiefiing.  in  welche  aus  einer  engen  R51ire  QueUwaaser  hindniiuft,  wfthrend  es  gegenOber 
aus  einer  etwas  tiefer  mfindenden  Röhre  wieder  abgeföhrt  wird.  Das  unterste  Gewölbe 
liegt  nicht  ^^enau  in  der  Mitte  des  Turmes,  aber  senkrecht  über  dem  Loche,  welches 
(wie  auch  sonst  häufig)  in  der  .Witte  der  Gewölbdecken  ausgespart  ist,  geht  ein  gleiches 
Loch  auch  durch  die  nächstobere  Gewölbdecke,  obgleich  es  so  hier  ausnahmsweise 
nidit  in  deren  Mitte  li^  Bs  lässt  das  darauf  sdiliessen.  dass  dadurch  ehi  Hinauf- 
winden des  Wassers  zum  Emgangsgeschoss  ermög^cht  werden  sollte.  Das  abfliessende 
Wasser  scheint  jetzt  unweit  de?  Turmes  zu  Tage  zu  kommen  und  wurde  auch  wohl 
früher  nicht  (wie  sonst  angenommen  wirdj  unterirdisch  in  die  Burg  geleitet.  Das  Wasser 
war  vielmehr  nur  für  die  Besatzung  des  Turmes  bestimmt.'') 

In  anderer  Weise  wurde  freilich  auch  ein  Turm  zum  Schutze  eines  Brunnens 

erriditet. 

Lag  die  Hauptburg  für  sich  auf  einem  Felsen  —  wie  also  besonders  bei  den 
Ausgehauenen  Rurgen  .  so  machte  man  'falls  man  sich  nicht  überhaupt  mit  einer 
minder  tiefen  Cisterne  begnügte)  sich  nicht  immer  die  Mühe,  einen  Brunnen  durch  den 
ganzen  Felsen  zu  graben»  sondern  man  legte  densdben  —  so  z.  B.  auf  Hohbarr, 
Hohennagold  und  der  Trifelsburg  Scharf fenberg  (?)  —  im  unleren  Hofiaum 
unmittelbar  neben  demselben  an,  führte  dann  aber  darüber  einen  bis  zur  oberen  Felsplatte 
reichenden  Turm  bei  Scharffenberg  nur  1,70  m  weit)  auf.  um  SO  den  Bewohnem  der 
oberen  Burg  den  Wasserhezug  zu  sichern. 

*)  Ohne  erkennbaren  Anlass  und  zweifellos  irrtümlich  erkl&rt  v.  Cohausen  (Wchr- 
banten  S.  37)  das  (gewöhnliche  Verlfess  selbst  des  Berehfrits  von  Hohlen f eis  im  Nassauischen 

für  „einen  jetzt  noch  34  Fuss  tiefen  wasserlitseti  Brunnen".  Fbensn  berulit  es  gewiss  nur  auf  unbe- 
gründeter Annahme,  wenn  Rey  in  den  Monuments  de  l'architecture  descrois^sDurch- 
aduiitte  von  Festungs-  und  isolierten  Wachttüraien  bringt,  deren  aus  dem  Petsen  gehauener  ver« 
liessartiger  unterster  Raum  halb  mit  Wasser  gefüllt  ist.  In  dem  secliseckiRen  Turme,  den  einer 
der  beiden  Felsen  von  Frundsperg  (Freundsburg)  im  Wasgau  tragt,  befindet  sich  nach  Kraus, 
Kunst  und  Altert,  in  Elsassfothr.  I.  67  „ein  sdiönerin  den  Pelsen  Kemeisselter Brunnen". 
Auf  \Vi lenstein  in  der  Rheinpfnl^  ist  nach  Bau  den  km.  d  Pfalz  III,  Fii;  M  auf  dem  Hofe 
ein  Rundturm  an  die  Ringmauer  angebaut.  Nach  ebendas.  S.  28  befindet  sich  hier  „der  verschüttete 
Brunnen,  welchen  ebi  runder  Tnrm  überdeckte,  dessen  Wendeltreppe  zn  den  Zinnen  der  Um« 
fassunfi'^mauern  IcKete.  '  Die  Quelle  dieses  Brunnens  spriideU  jetzt  unten  im  Tale  aus  dem  FelseiM" 
Nicht  selten  müsstc  dergleichen  in  Frankreich  der  Fall  sein,  wenn  es  zuvcrlilssig  ist,  was  V  i  eilet - 
Le-Duc.  Dlct  rais.  VH.  567  bemertct:  //  a'est  guere  besoin  de  dire,  qtu  tes  toan des ehOtmax, 
les  donjons,  e'taient  munis  de  puits  creus^s  ef  rti-t'ms  avec  le  plus  grami  soin.  Le  donjon  de 
Coucy  .  .  .  beaucoap  de  Uws  de  la  ciU  de  Carcasoane  possedent  des  paits.  Der  Donjon  von 
Coucy  stammt  aua  dem  Anfang  des  13.  Jahrb.,  und  ebenso  dürften  mit  den  StadttOrmen  von  Car- 
cassonne  die  vom  hl  I.udwifj  erbauten  gemeint  sein  In  den  nnuMnglicIien  franzrisischen  Doiiions 
war  freilich  auch  eher  Anlass  und  Raum  zur  Anlegung  eines  Brunnens  gegeben  als  in  den  engen 
Türmen  deutsclier  Buigen. 

•)  Nthere  BeKrilmiung  tn  meinen  Oester r  Burgen  III,  247. 
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Aehnlich  ist  b«i  der  liurgruiiic  ü  e  i  u  I  :>  t  e  i  ii  in  der  Eifel  noch  ein  an  der 
senkrechten  Wand  des  Bargfeisens  angebauter,  zum  gleichnamigen  Reclcen  hinaUQhrender 

viereckiger.  5  m  breiter  Turm  in  Höhe  von  25  m  erhalten,  der.  bis  zum  Wasserspiegel 
der  K}11  ]".  !-rdv  gehend,  als  Brunnenschacht  diente.  Auf  Karl  st  ein  in  Böhmen 
ist  der  Burgbering  in  Form  eines  schmalen  Ausläufers  an  dem  abfallenden  Knde  des 
Burgfeisens  augenscheinlich  nur  deshalb  so  tief  hinabgeführt,  um  da  den  (auch  an  dieser 
Stelle  nodi  76  m  tiefen)  Brunnen  mit  halbturmffirmig  vorspringendem  Brannenhause 
anlegen  tu.  kfinnen. 

In  einigen  anderen  Fällen  lag  solcher  Rriinnentiirm  abgesondert  und  w'nr  rnir- 
durch  einen  hochliegenden  Verbindungsgang  zugänglich.  Hierzu  gehört  der  ispater 
so  genannte')  .kleine  Danziger"  des  Domhermschlosses  zu  Marien w erder.  Wahr- 
scheinlich über  dner  hier  früher  «i  T«ge  h^tendra  Quelle  ist  nahe  der  nordwestliohen 
Eclte  des  Schlosses  auf  halber  Höhe  des  Uferhanges  ein  70  Fuss  hoher  Turm  (Fig.  5I9< 
Fig.  520  links)  von  24  Fuss  äusserer  Scifenlänge  und  unten  7  Fuss  Mauerdicke  errichtet, 
der  früher  lediglich  einen  rund  ausgemauerten  Brunnen  enthielt'^  und  mit  dem  zweiten 
Stockwerk  des  Schlosses  durch  einen  50  Fuss  langen  Gang  verbunden  ist.  Der  letztere, 
innen  4'/}  Fuss  weit  und  mit  einem  steilen  Satlddadie  flberdeckt,  ruht  auf  einem 
Mitfelpfnier  und  zwei  Mauerbogen,  deren  Scheitelhöhe  bis  24  Fuss  ansteigt.  Anscheinend 
ragte  der  Turm  zur  Hälfte  seines  Grundrisses  über  die  hier  nördlich  des  Schlosses  und 
der  anslossenden  Kirche  früher  sich  erstreckende  Ringmauer  hinaus. 

An  der  entgegengesetzten  (West-J  ürenze  Deutschlands  finden  wir  eine  vereinzelte 
durchaus  ähnliche  Anlage  und  zwar  bei  der  alten  Reichsburg  Trifels,  ffier  ist  neben 
dem  hohen  Sandsteinklotze,  auf  welchem  die  Buig  stdit,  dn  starker  Brunnenturm 
{r  Fig.  143)  errichtet,  dessen  Plattform  durch  eine  8  m  lange  einbogige  Brücke 
(neuerdings  wiederhergestellt)  mit  der  nach  dieser  Seite  aufgeführten  Terrassenmauer 
verbunden  ist.  und  welcher  zugleich  zur  Verteidigung  des  Burgtors  wesentliche  Dienste 
lenlen  konnte.') 

Um  an  der  Aussdnchtungsarbeit  zu  sparen,  gab  man  dem  Brunnen  audi  in 

einem  trockenen  Graben  innerhalb  des  ßurgberings  seinen  Platz,  so  auf  Wädenswil 
(Kant.  Zürich^.  Helfen  st  ein  f. Mähren)  und  (deren  zweil  Blankenburg  (Thüringen). 
Es  mag  sich  da  freilich  zum  Teil  auch  um  Cistemen  handeln,  denen  das  im  Graben 
sich  sammdnde  R^enwasser  zufiosa. 

War  der  Brunnenschacht  (wie  meistens  bei  den  Wasserburgen)  nicht  durch 
Pdsen  getrieben,  so  wurde  er  in  der  Regel  besonders  sorgfältig  ausgemauert.  So  hat 
er  z.  R.  bei  der  auf  einem  Moräncnhügel  in  sumpfiger  l'nigebung  liegenden  Moosburg 
eine  Wandung  von  genau  geschnittenen  Tuffsteinquadern  und  hier,  um  das  .Aufquellen 
von  Schliesand  zu  vertilndem,  einen  mit  Klesehi  beschweifot  Holzboden.')  Wie  das 
auch  bei  Türmen  vorkommt  (s.  Nachtrag  zu  S.  245),  so  ist  der  Brunnen  In  Ottenstein 
(Niederösterr.)  nach  Scheiger.  Burgen  und  Schlösser,  S.  46  «oben  acht-,  weiter 
unten  viereckig  und  gegen  das  Rnde  rund".  Diese  nach  aussen  ja  nicht  sichtbare  Form- 
änderung ist  freilich  selbst  aus  einer  blossen  Laune  des  Erbauers  kaum  erklärlich. 

')  Jetzt  ist  derselbe  zugewölbt  und  sind  oben  im  l  urm  zwei  Zimmer  übereinander  ein- 
gebaut. Die  Massangab« nach  Toeppen.  Qeseh.  d.  Stadt  Marienwerder (187S)S.  18611.  — 
Ueber  die  Hcdcntiinp;  des  Wortes  .Dnn^iger"  s  S.  505  ff.  Das  hier  behandelte  Bauwerk  wifd  1626 
zuerst  u.  zwar  als  Aquaeductos  erwähnt  von  Stein,  Act.  Bor.  i,  229. 

I)  Natfirlicb  hatte  er  seineneit  einen  ganz  anderen  AbacMun  als  die  ihm  bei  neoeriicher 
.Wiederherstellung"  aufgesetzten  Miniaturzinnen. 

>l  Anz  f.  Schweiz.  Altertumskunde  1697.  I. 
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Der  freiliegende  Brunnen  hatte  mitunter  ein  einfaches  auf  Pfosten  ruhendes 
Dach  oder  auch  —  m  auf  Nenhaus  in  Böhmen.  Seebenstein,  Riegersburg  — 
ein  kunstvolles  schmiedeeisenies  Oehiuse. 

Mitunter  wurde  der  aus  Haustebi  beilgestellte  Bninnennud  mit  Wappen  und 

Inadiriften  versehen  'i 

Die  durchaus  gewöhnlichste  Schöpfvorrichtung  war  die  eines  Zieh-  oder 
Rollenbrunnens  mit  zwei  an  den  beiden  Enden  einer  Kette  hängenden  Eimern 
(Rg.  536).*)  Pumpbninnen  sind  viel  j&nger. 

Bei  der  grossen  Tiefe  der  Brunnen  wurde  später  besonders  da,  wo  man  über 
Strafgefangene  verffigtc.  der  Wasseraufzug  auch  mittels  grossen  Tretrades  (natürlich 
in  einem  überdachten  i^aume)  bewerkstelligt,  soaufhlbogen,  Breuberg.  Karlstein, 
Kuf stein.  Auf  letzterer  Feste  wurde  das  heraufgeholte  Wasser^)  zunächst  in  einem 
Becken  gesammelt,  und  von  da  in  die  höher  liegende  Hauptburg  hinaufgq^unqrt.  Auf 
Spangenberg  in  Niederhessen  ist  unter  dem  fiofe  eine  grossartige,  vormals  von  zwei 
Eseln  getriebene  Schöpfanlage  noch  zum  Teil  erhallen  ~ 

Die  Cisternc  in  ihrer  einfachsten  Art  ist  lediglich  ein  grosser,  von  oben 
zugänglicher  entweder  in  der  Erde  ausgemauerter  oder  aus  dem  Felsen  gehauener 
BeMUter  zur  Sammluiig  und  Aufbewahrung  des  Regenwassers. 

Fig.  535  zeigt  (die  Wölbung  von  der  jetzt  offenen  Seite  aus  von  unten  gesehen) 
eine  sorgfältig  gemauerte  Anlage  dieser  Art.  die,  3,45  m  im  Durchmesser  weif,  auf 
Hohrapp o  1 1  s  t  e  i  n  im  Wasgau   fast  vollständig  erhalten  ist.    Das  im  Scheitel  des 

Kuppelgewölbes  ausgesparte  viereckige  Einäteigeluch  ist 
von  vier  Rachen  Rippen  eingefasst.  die  am  Rande  des 
senkrechten  aus  Quadern  aufgemauerten  Schachtes  auf  unten 
abgerundeten  Widerlagsteinen  aufstehen.  In  gleicher  Höhe 
mit  letzterem,  7.S  cm  liefer  als  die  links  sichtbare  Zuiluss- 
ötinung,  mündet  das  (nicht  bei  allen  Cistcrneii  vorhandene) 
Abbuhfohr,  durch  welches  ein  höherer  Wasserstand  ver» 
hindert  wurde,  während  eine  engere  Vertiefung  im  Boden 
zur  sorgfältigen  Sammlung  des  etwa  zu  Ende  gehenden 
Wasscrvnrratcs  diente.  Die  aus  Tuffsteinen  schön  gemauerte 
Cisteme  von  Lichtenstein  (.Wittelfrankcn)  hat  etwa  4  m 
Hefe.  Bhie  Cisteme.  ausgehauen  ia  den  schmalen  Sand- 
StdnUock.  der  die  Burgruine  Hohenfels  (unweit  Niederbronn  im  Eisaas)  trigt  ist 
kreisrund  mit  2  m  Durchmesser  und  noch  ^  m  tief.  Die  auf  der  Oberfläche  des  Felsens 
zu  sammelnde  nur  geringe  Regenmenge  wurde  durch  ausgehauene  Rinnen  der  Oeffnung 
zugeführt.  Dasselbe  System  offener  Zuleitungsrinnen  findet  sich  auf  dem  Wasichen- 
stein,  Drachenfels  und  anderen  auf  Sandstehiblöcken  erbauten  Burgen. 


1)  So  auf  Hardegg  (Miedertaterreich)  und  Wildon,  hier  mit  den  Inachriflen:  Me  nferit 

illustrissimus  Dominus  Dominus  Johannes  Antonias  Princtps  ab  Eggenterg  MDCXXXX  und  Pist 
durschtig  gelu  her  Und  lab'  dich  hier. 

•>  Bin  Sehwengelbrunnen  — auf  einem  Holfpfoaten  bew^  sidi  ebi  langer  Schwcngd, 

dessen  hinteres  Rndc  beschwert  ist  und  an  dessen  vorderem  eine  bis  in  den  Brunnen  reichende  Stange 
mit  einem  Eimer  hängt  —  auf  Agg  stein  ist,  noch  benutzt,  erst  nach  Verfall  der  Ruine  so  ein- 
gerichtet, da  der  Schwengel  aus  Mangel  an  Platz  durch  ein  Fenster  bbiausgesteckt  ist. 

3)  Nach  Angabe  des  Führers  brachten  aus  dem  103  m  tief  durch  den  Pdsen  getriebenen 
Brunnen  vier  Sträflinge  in  drei  Viertelstunden  einen  vollen  tiimcr  herauf. 


Fig.  525 
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Zwei  lim  16.  .lafirh  beseitigte)  Cisterncn  auf  Dillenburg  waren  von  Holz, 
während  ihnen  das  kcgenwasscr  durch  bleierne  Dachrinnen  und  weiter  unter  dem 
Pflaster  des  Hofes  durch  eiserne  Rühren  zugeleitet  wurde.  Auf  Cancello  wurde  den 
drei  im  Hofraum  verteUten  Cistemeti  das  Rfegenwasser  von  den  Dicbem  mittels  in  der 
IMauer  steckender  inwendig  glasierter  Tonröhren  zugdeitet. 

Eine  auf  Kreuzenstein  ausgeräumte  Ctsterne  hat  einen  1.10  in  weiten,  3.20  m 
ticien  Schacht,  dessen  Boden  eine  üranitplatte  mit  einem  durchgehenden  i-och  in  der 
Mitte  bildet.  Der  Schacht  ist  von  einer  Trockenmauer,  und  das  Ganze  auch  unten  von 
einer  Scliicht  Iriauer  Letten  umgdwn.  Oesamtdurchmesser  5,76  m.  Auf  B ranzoll 
war  eine  noch  zur  Hälfte  erhaltene  Ctsteiie  (zum  Teil  etwas  in  den  Boden  vertieft)  in  einer 
Ecke  des  Palas  angebracht  Der  3  x  7  m  weite  und  etwa  2..S  m  hohe  Raum  war  mit 
einem  Tonnengewölbe  überdeckt.  Hür  das  ein-  und  ausfliessende  Wasser  ist  oben  in 
der  Stimmauer  und  etwas  tiefer  in  der  inneren  Längsmaucr  je  ein  enges  Loch  aus- 
gespart. An  (hs  letztere  schliesst  sich  ebie  miter  dem  Palas  Mnlaufende  Tonr6hre  an, 
anscheinend  um  das  üt)erschüssige  Wasser  noch  einer  anderen  Sammelstelle  zuzuführen, 
da  man  es  sonst  durch  die  gegenüberliegende  Wand  einfach  den  Feisahhang  hätte 
hinabiaufen  lassen  können.  Die  gesamte  gemauerte  Wandung  hat  einen  dicken 
Mörtelputz,  der  (nach  schon  von  den  Römern  geübter  Weise,  vergl.  S.  77)  durch  reich- 
liche Beimischung  von  ZiegdmeM  hydraulisch  genwcht  wurde.*) 

Bei  einer  vollkonunenen  Cistemanlage  musste  nicht  nur  so  gegen  em  Ver- 
sickern des  Wassers,  sondem  auch  für  eme  Rnnigung  desselben  vor  Gebrauch  Pitafsoige 
getroffen  sein. 

Eine  noch  jetzt  gutes  und  meistens  genügendes  Wasser  liefernde  Cisterne  dieser 
Art  liegt  auf  Rodenegg  (Tirol)  in  ebiem  Memen  turmförmigen  Vorbau  eines  Wohnbau- 
traktes.   Unter  jenem  ist  —  Flg.  IM  Durdiadniitt  — 

em  rechteckiger  Raum  sieben  Meter  tief  aus  dem  Felsen 
gehauen,  dessen  Wände  etwa  halb  so  hoch  durch  Bekleidung 
mit  emcr  dicken  Schicht  tonhaltigen  Lehms  wasserdicht 
gemacht  sind.  In  der  Mitte  ist  eine  h&here,  1,25  m  weite 
Bmnncnrohre  aufgemauert,  und  der  Raum  zwischen  dieiar 
und  der  Lehmschicht  mit  Sand  ausgefüllt.  Die  Cisterne 
ist  mit  einem  Gewölbe  überdeckt,  dessen  Rücken,  in  der 
Höhe  des  Hofes,  als  Fussboden  für  die  Brunnenstube  r  / 
dient.  Das  Regenwasser  wird  durch  ein  (auf  dem  Durdi* 
schnitt  nicht  sichtbares)  Lodi  des  OewSfeas  m  den  unter- 
irdischen Raum  geleitet  imd  dringt,  durch  den  Sand  gereinigt, 
in  die  Brunnenröhre,  aus  welcher  es  in  der  Brunnenstube  |J|j,  53^ 

durch  die  gewöhnliche  Schöpfvorrichtung  aufgeholt  wird. 

Die  Iföhre  ist  aus  grossen  Stdnen  aufgef&hrt.  weldie  nach  innen  in  entsprechender 
Rundung  behauen  sind,  und  zwar  wird  sie  bis  zur  HOhe  des  SrndfOtere  ran*  trocken 
aufgefOhrt  sein,  wihrend  sie  darüber  mit  Mörtel  ausmauert  ist.  In  der  Bnmnenstube 


I)  Ein  Seitenstück  zu  dieser  kellerartigen  Cisterne  ist  mir  bisher  nicht  bekannt  geworden. 
Jedenfalls  mit  Unrecht  hilt  Wibul  (Die  a.  Bg.  Wertheini  I89.S.  S.  8O1  einen  gewöhnlichen 
aus  dem  Felsen  gehauenen,  gewölbten  Keller  von  nicht  weniger  als  h  zu  10,5  m  Weite  und  3  m 
Höhe  mit  ebenerdigem  (dann  späteren)  Zugange  für  eine  ursprüngliche  Cisterne.  —  Ueber  eigen- 
tömticlie  fthnliche  Sammelbecken  auf  der  Buig  Welhartitz  In  Böhmen  und  Selva  in  Welsehtirol 
s.  meine  Oesterr.  Burgen  1  und  IV. 
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sind  diese  Steine  auch  nach  aussen  behauen  und  oben  am  Rande  durch  EisenUammcm 
miteinander  verbunden.  Oer  untere  Raum  hat  neben  der  Brunnenstube  das  enge  Ein- 
steigeloch s.'-) 

Bei  der  ftiinlichen  Cist^,^  der  XV^frtb^rg  ist  (schon  vor  1442)  der  Sammcl- 
brunnen  einen  Meter  wdt  und  gegen  zwölf  tidf. 

1568  wurden  der  Feste  Kufstein  zwei  Cisternen  in  Felsen  gemacht,  .aber 
damit  weil  khain  kutf  oder  dergleichen  khunsf  nit  helf«?'^  wc'!(?n.  vil  ver^jeblich  Unkosten 
auferloffen.*  Ein  anderer  Meister  .hats  alsdann  mit  genieur.  tigl  und  laimb  (Ziegel  und 
Letten)  angefüllt,  auch  das  vor,  so  auf  dem  grundsteek.  und  die  capell  genent  wirdet. 
von  ziegl  und  mit  von  gehauten  slSIdcen  oder  hoizweik  gemacht;  zwischen  denselben 
zieglen  geet  das  wasso*  durch  In  den  sanntcasten  und  ist  dermaasen  geridit.  das  der 
sannt  nit  aufspritzt". 

Die  weite  nicht  überbaute  überflikhe  des  iiurgiclscns  der  Ricgersburg  hat 
wohl  den  Anlass  dazu  gegeben,  dass  ganz  ausnahmsweise  zu  beiden  Seiten  der  uui  dem 
inneren  Schto88h<rfe  Hegenden  Cisteme  mit  26,5  m  tiefem  WasserbehUter  je  ein 
3.8x5.7  m  weiter  und  15,2  m  tiefer  Raum  in  den  Felsbodcn  gehauen  ist.  der.  bis 
auf  eine  Oeifnung  im  Scheitel  zugewölbt,  zur  Vermehrung  des  Wassers  im  Winter  mit 
Schnee  vollgestopft  wurde.'^)  Solcher  wurde  übrigens  auch  in  gewöhnliche  Cisternen 
gebracht. 

Die  Anlegung  einer  Mdirheit  von  Cistemen  wurde  dadurch  veianbsst,  dass 
eine  solche  bei  videm  Regen  den  Zufluss  nicht  bsscn  konnte,  während  in  regenarmer 

Zeit  ihr  Wassen-nrrat  bald  verbraucht  war.  Die  .■\n!cgung  von  Cisternen  ausser  einem 
Brunnen  konnte  dadurch  vcrndtwendigt  werden,  dass  dieser  nur  ganz  unzureichend 
Wasser  gab.  So  war  das  auf  der  Hohkönigsburg  bei  einem  o2  ra  tiefen  Brunnen 
der  Fall,  neben  welchem  deshalb  ausser  einer  «nächsten  viereckigen  Cistetne  auf  dem 
inneren  Hofe  Im  16.  Jahrh.  in  der  oberen  Vorbnig  dne  zweite  mit  besonders  wdtem 
Klärungsbecken  angelegt  wurde.  Kynast  in  Schlesien  hatte  drei  Brunnen.  Gräditz- 
berg  ebenda  drei  Cisternen,  Dillenburg  im  Reg -Bez.  Wiesbaden  nach  seinem  Umbau 
zur  Festung  |53v  wohl  in  Rücksicht  auf  eine  grössere  Besatzung  gar  ausser  einer  von 
aussen  herbeigeleiteten  Wasserquelle  vier  Brunnen  und  zwd  Cisternen,  alle  bis  auf  zwei 
unter  Oebiuden  angebracht*) 

Flacher  aus  dem  Felsen  gehauene  Wasserbassins,  wohl  nur  für  die  Haustiere 
bestimmt,  finden  sich  ii.  a.  auf  Qutenfels  am  Rhein.  Dahn  in  der  Rheinpfalz. 
Lenzburg  in  der  Schweiz,  Hiegersburg  in  der  Steiermark.  Kappottenstein  in 
Nicderösterreich  und  Klamm  am  Semmeriog. 

Wenn  auf  den  mit  Schutt  bedeckten  Flitzen  der  Burgruinen  von  emem  Brunnen 
oder  einer  Cisterne  nichts  mehr  zu  sehen  ist,  so  darf  man  deshalb  noch  nicht,  wie 
häufig  geschieht,  auf  ein  Fehlen  solcher  Anlage  schliessen  Haben  wir  auf  verfallenen 
Höhenburgen  ein  kreisrundes  in  die  Tiefe  gehendes  Loch,  welches,  wie  meistens  der 
Fall,  fast  bis  zum  Rande  mit  Schutt  angefüllt  ist.  so  pflegt  nicht  ohne  weiteres  klar  zu 
sem,  ob  es  zu  einem  Brunnen  oder  zu  einer  Cisteme  gehört.  Da  es  sich  indessen  bei 
Brunnen  darum  handelte,  mit  möglichst  wenig  Arbeit  eine  oft  tiefliegende  Wasserader 
zu  erreichen,  bei  der  Cisterne  dagegen  darum,  bei  Regenwetter  einen  möglichst  grossen 
sich  auf  der  Oberfläche  bietenden  Wasservorrat  sammeüi  zu  können,  so  deuten  die« 

>i  Meine  Gest  er  r  Burgen  Hl,  I9S. 
■'>>  lilwndas.  IV,  ISo. 
Nass.  Annalcn  X,  23S  ff. 
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so  weit  man  es  verfolgen  kann,  gleich  engen  in  die  Tiefe  gclictidcn"  Schachte  auf 
ersteren.  die  sich  alsbald  erweiternden  Behälter  auf  letztere  hin.  von  dem  immerhin 
seltenen  Falte,  dass  es  sich  um  den  Sammelschacht  einer  Cisteme  handelt,  abgesehen. 
Mitunter  kuin  es  dabd  freilich  aadi  zweifelhaft  sein,  ob  man  es  nicht  viefanehr  mit 
dnetn  vertieft  ausgehauenen  V  er  Messe  zu  tun  habe.  Dasselbe  pflegt  jedoch  dann  die 
Form  einer  Flasche  mit  ganz  kurzem  Halse  (das  Einstcij^elocJn  zu  haben,  so  z.  B.  auf 
Bürgstein  (Nordböhmen).  Auf  dem  Felsen  von  Hohenfels  iNurdwasgau)  sind  zwei 
solcher  kreisnuider  Behälter  eingehauen:  der  eine.  2  m  weit  und  (noch)  3  m  tief,  wird 
sdion  durch  seine  Znleitungsrmnen  als  Cisteme,  der  andere.  4  m  tief,  durdi  eine  seit- 
liche Lichtspalte  als  Verliess  gekennzeichnet  Auf  Felsen  mit  sehr  geringer  Oberfläche 
ist  eine  Cisteme  immerhin  nicht  wahrscheinlich.  —  In  friedli:h?n  l  atyen  wurde  den  mit 
Quellwasser  nicht  versehenen  Hurgen  solches,  wenn  tunlich,  regelmässig  von  aussen 
zugeführt,  zumeist  mittels  eines  Lsels,  wie  denn  bei  manchen  Burgen  noch  ein  schmaler 
und  steilerer  •^ebweg*  neben  der  Burgstrasse  erhalten  ist.  Die  Wtssersufithr  wurde 
dann  auch  geeigneten  Falles  vertragsmissig  geregelt.  So  musste  1462  der  Amtmann 
der  hp?pi?chen  Burg  Biedenkopf  vcrlmgsmässig  einen  Knecht  halten,  um  das  Wasser 
auf  die  [vjrL';  lu  führen,  und  bei  Steinsberg  in  Badea  und  Melnau  (unweit  Marburg) 
lag  einer  nahen  Mühle  die  gleiche  Verpilichtung  ob.  -  — 

Audi  Reste  grösserer  au^gemaiiefter  Wasserleitungen  finden  sich  bd  Burg- 
ruinen: so  bei  den  beiden  Kimtncrisclien  vm  Neukraig  und  Landskron.  Dasatil 
höheren  benachbarten  fkrgen  entspringende  Wasser  wird  bei  der  ersteren  auf  etwa  6  m 
hohen  Bogen  über  ei-'  Tal,  bei  der  letzteren  über  einen  ziemlich  umfänglichen,  die 
Talsenkung  ausfüllenden  Teich  zum  Burgfelsen  geleitet.  Anscheinend  in  offener  Rinne; 
dodi  lag^  in  dieser  vermutlich  Rfthren,  in  denen  dann  das  Waaser  durch  eigenen  Druck 
in  den  Burgbering  sdbsthinanfgcbradit  wurde,  hidessen  wurde  das  bis  hi  unser  Jahrtmndert 
bewohnte  Landskron  im  wcscnilichen  1542  neu  aufgebaut,  während  auch  die  Ruine  von 
Neukraig  trotz  der  beiden  älteren  Berchfrite  zum  guten  Teil  auf  ungefähr  dieselbe  Bauzeit 
hinweist.  Gleichfalls  um  die  Mitte  des  1 6.  Jahrh.  wurde  ferner  eine  Wasserleitung  nach 
dem  Schlosse  Herrenzimmern  am  Neckar  angelegt.')  und  so  dürften  denn  überhaupt 
sddie  grösseren  und  vom  Belagerer  Idcht  zu  zerstücenden  Wuserieitnngen  der  dgent- 
lichcn  Burgenbauzeit  nicht  mehr  angehören,  wenngleich  Röhrcnwasserldtungen  bd 
Klöstern  schon  gegen  das  Finde  des  10  .lahrh.  erwähnt  werden. 

Nach  einem  Bericht  von  1482  hatte  die  grosse  und  starke  Burg  Sigmundskron 
bd  Bozen  kdn  anderes  Wasser»  ds  wdches  vermittelst  eines  Rades  aus  der  Etsch  henuf« 
gezogen  wurde.  Der  Oerflidikeit  nach  konnte  das  nur  auf  emer  au^ezimmerten  mehr 
als  100  m  langen  schiefen  Ebene  bewerkstelligt  werden. 

Brunnen.  Cistemen  und  Wasserteltungen  haben  bekanntlich  schon  die  Römer  bd 
uns  hergestellt 

Ueber  unterirdische  Gänge,  wddie  zu  dner  Wassnqndle  ffihrtn,  und  solche, 
die  von  einem  Kimnensducht  ausgingen,  s.  das  folgende,  über  die  Wasserversorgung 
in  Höhlen-  und  Ausgehauenen  Burgen  das  21.  Kapltd. 


•)  Zimmerische  Chronik.  2.  Auii.  IV,  97 :  So  ha!  ätr  graf  ein  lebendigen  bronnen  in  das 
schfoss  ge/üert,  welches  im  die  paaren  tu  Zimäem  mennals  understanden  zu  ^rren.  Aber  tf  hat 
sich  erjmden,  das  der  prm  uf  im  eiU^atigen  und  sie  im  das  aii  fuog  gehapt  tu  verwidem., 


Achtzehntes  Kapitel. 


Unterirdische  Gänge,  versteclcte  Aussräng^e, 
verbors^ene  Räume,  Qefäns^nisse. 

(ßrdttUk.  Achnlidies  unter  Bulben.  Epipolae.  UnterirdiscHe  QlnKe.  Beispiele.  Andere  Nelwii- 
und  NolAii^lnKe  t  Salzburg.  Trifels  etc.  I.   Verborgene  Räume.  Versteck.  Eintnauerung.  Uelwniels, 
BtdentMUkn  etc  Oefingnisse  ausser  den  Tumiverliessen.  Boiilkasten.) 

Besonders  das  Sicherheitsbcdüt^nis  hat  die  Menschen  schon  seit  alters,  wie  zu 
Pfahlhauten  über  dem  Wasser  und  Höhlenwohnungen,  so  auch  zur  Rcmit/iiriR  künstlicher 
unterirdischer  Hohlräume  veranlasst.  Unterirdische  Aushöhlungen  überhaupt  gehen  mit 
den  Katakomben  Aegyptens  Ns  Jahrtausende  vor  Christus  suruck  und  waren  uisprünglich 
«umeist  der  Leichenbestathmg  und  dem  Kultus  gewidmet.  Das  leMere  war  nach  Stnbo 
auch  bei  unterirdischen  Höhlen  der  Germanen  der  Fall.  Hunderte  von  Höhlenbauten 
sind  dann  bekanntlich  in  neuerer  Zeit  besonders  in  Niederösterreich  mit  Aiisliiüfem  nach 
Ungarn  und  bis  m  Württemberg  hinein  erforscht  worden.  Zumeist  im  Löss  ausgegraben, 
bestdien  diesdben  in  der  Reg^l  aus  mehreren  wenige  Meter  messenden  Kammern,  die 
durch  niedrige  bis  su  20  m  lange  Scfalupfg&nge  untereinander  und.  m  schräger  Richtung 
geführt,  mit  der  Hrdobeifläche  in  Verbindung  stehen,  während  senkrechte  ganz  enge 
Schachte  ffirLuft/ufuhrHorgcn.  Diese  Anlagen  werden  hauptsächlich  den  in  den  .lahrhundcrten 
um  Christi  Geburt  auftretenden  Quaden  zugeschrieben.  Bis  in  das  12.  Jahrh.  zurück- 
reichende Aufzeichnungen  bekunden,  dass  solche  „Erdställe".  .Schlufen*  oder  ,Schnzen> 
löcher",  wie  sie  vom  Volke  genannt  werden.')  als  Zufluchtsörter  für  ttäbt  und  Menschen 
benutzt  wurden.') 

Mit  ihnen  verwandt  ?ind  die  ciKenartiRen  (länpe  unter  der  Burg  Rotten  st  ein 
in  Böhmen  (t-ig.  Sil),  über  welche  in  den  Mittcil.  der  k.  k.  Ccntralcomm.  187U, 
S.  LXX  berichtet  wird: 

.Höchst  merkwfirdiir  und  In  ihrer  Art  ganz  einzig  sind  die  unterirdieeiien  Qlt^e.  weldie 

<\d\  in  '.  cr-;chiedcncn  Tiefen  durch  den  ganzen  Schlossberp  ausbreiten  und  ein  s\-?tcinati"?chc« 
Labyrinth  bilden.  In  der  LAngenrichtung  von  Ost  nach  West  laufen  fünf  übcn^-ölbte  Gänge,  welche 
sieh  manchmal  zu  grtsaerea  Hallen  venlnlgen  und  von  Querglngen  durchschnitten  werden.  Man 
hat  vor  etwa  30  Jahren  . .  die  Olnge  amfllch  aufgenomnien.  wobri  sich  eine  OesamUlnge  von 

Si'hiui'en  \'n\  ^chhdcw.  kriechen.  SdifRzenlÖcher  vofl  den  Scbraze«  oder  Rizeln,  d.  h. 
Alraunen,  Heiiuel-  oder  Wichtelmännchen. 

*)  In  dem  hessischen  Dorfe  Gundersheim  ziehen  sich  unter  dem  befestigten  Kirchhofe. 
fiI>M  iJeni  Rfit-k.'-.i^;'-. >ri  in  Ki  iLgszcitcn,  lange,  zumeist  tonnenfnrmig  gewölbte  Gänge  hin.  zu  welchen 
man  auf  einer  Treppe  tief  hinabsteigt,  und  deren  vordere  1'eile  noch  jetzt  als  Keller  dienen.  Hierhin 
gehört  auch  wohl  der  beim  Rittergute  Hans  Zeitz  tAnhalt)  aulgedeckte  Komplex  unteiirdisdier. 
zeitweise  bewohnt  gewesener  Cinge.  (Mitteil  d,  Vereins  1.  Anh.  Oesch.  u.  Altertnmsk.  II,  104.) 
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zirka  2ÜÜ0  Schritten  herausstellte,  liierauf  wurden  die  Zi\Bknge  verschüttet.  Jetzt  sind  die 
Wdlbuneen  an  vielen  Stellen  durchlöchert."  't 

Zu  den  .Schrazenlöchcrn  '  gehören  auch  nicht  die  unter  dem  jetzt  abgclrngeticii  .Kastell" 
von  Csejthc  iNcutracr  Komitat.  Unganu  zirka  270  Schrille  lang  in  den  verschiedensten  Winkeln 
2— .1  Schrille  breit  und  durchschnitllich  '2:2S  m  hoch  aus  dem  Lehm  ßeRrabencn  OäiiRe.*)  Inschriften 
nach  schon  im  14.  .lahrh.  im  Qdirauch  i?).  stehen  sie  nach  den  Strafgerichtsakten  ilbcr  die  .Biul- 
jjräfin"  Hlisabelh  Bathory  rr  IHjli,  die.  'liei  uohnend,  aus  reinem  Blutdurst  80  Mädchen  zu  Tode 
martern  liess,  damit  nicht,  wie  man  ttieini.  in  Beziehung,  werden  aber  auch  wohl  nicht,  wie 
andere  mdnen.  Weinkeller  gewesen  sein. 

Berücksichtigt  man  hiernach.  Jass  die  Qermancn  den  Kcrgbau  schon  von  den 
Römern  gelernt  hatten,  dass  bei  manchen  Burgen  zahlreiche  l^aume  an?  dem  weichen 
Felsen   gehauen   waren   und  dass  unterirdische  A\incngängc   bei  Belagerungen 


besonders  seit  Beginn  der  Kreuzzüge  eine  grosse  Rolle  spielten,  so  kann  nach  dem 
allen  die  ld«e  nicht  als  eine  abenteueilidie  erscheine»,  dass  auch  beim  Burgenbau  ver- 
borgene unterirdische  Gänge  zu  geheimer  und  gesicherter  Verbindung  innerhalb  des 
Beringes.  sowie  mit  der  Aiissenwelt  vorkamen. 

Mit  Wehrfoauteti  in  Beziehung  stellende  unterirdische  Anlagen  reichen  weil  m  das  Altertimi 
zmütk.  Die  Ulesfe  der  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannten  ist  zugleich  die  weitaus  gross- 
arligsfc:  lüe  an^  liriii  4,  Jahrh.  \,  Chr.  slamnieiulL-  rr,ii  flpipnlae,  der  höchsten,  westlich 
landeinwärts  liegenden  SpiUe  einer  vormals  zur  Stadt  ä>  rakus  gehürendcii  steilrandigen  Hochfläche. 
Sie  ist  von  drei  aus  dem  Felsen  gehauenen  Queisriben  durchschnitten,  deren  innerster  und 
bedeutendster  etwa  15  m  tief  und  breit  ist.  Von  diesem  g^en  nach  Osten  unletirdtsdi  nicht 

'j  Wenn  es  a.  a.  O.  weiter  heisst:  .Diese  unterirdischen  Räume,  in  welchen  sich  Hundertc 
von  Menschen  mit  den  nötigen  VorrMen  monatelang  aufhalten  konnten,  hatten  die  Bestimmung, 
den  Feind  nach  Hinnahme  der  Burg,  wenn  er  sich  ficreirs  sicher  glaubte,  zu  überrumpeln  und  zu 
vernichten",  su  wird  man  solche  Erklärung  wohl  nicht  als  die  richtige  annehmen  können.  Iis  ist 
nicht  wohl  einausehen,  in  welchem  Zusammenhange  dies  denkbar  unregelmtosigste  Labyrinth  der 
krummen,  einander  durchschneidenden  fiäncr  lüit  ihrer  angegebenen  Bestimmung  Stehen  sollte. 
Jedenfalls  erstrecken  sie  sich  ja  über  den  Burgbering  hinaus  und  scheinen  auch  verschiedene  Aus- 
flififldungen  ausserhalb  desselben  gehabt  zu  haben. 

>)  Ornndriss  In  v.  Eisberg,  Die  Biutgrtfin  (Breslau  941). 
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weniger  als  elf  kurze  Gäiige  ab,  die  in  einen  langen,  «km  Graben  parallelen  Qang  münden,  und 
von  dieaem  teufen  dann  wieder  nach  Osten  vier  weitere  aus.  die,  atimBlilfoli  ansteigend,  ins  Freie, 
bezw.  in  zwei  Kastelle  führen,  welche,  von  dicken  Mauern  umgeben,  im  Norden  und  Süden  einen 
Teil  der  ünceinle  bildeten.  Ausserdem  sind  in  dem  westlichen  Ufer  desselben  Grabens  Magazine 
und  eine  breite  Treppe  ausgeliauen.  die  auf  das  westliche  Plateau  fahrt.  EHe  Gänge,  bequem  von 
mehreren  nebeneinander  zu  passieren,  sollten  offenbar  eine  auf  alle  f'alle  Resicherie  Verbindung 
zwischen  den  Kastellen  und  der  westlichen  Angriffsseite  der  Befestigung  herstellen-  Grosse  Mauer- 
pfelter  in  dem  Hauptgiabeti  zeigen,  «laes  er  audi  milldst  einer  (leicht  abmwerfendea)  Brüdse  über- 
schfltlon  werden  konnte.  Der  längste  der  Orlben  misat  173  m.  Ihre  Qesamtlinge  betrlgt  490  nM 
Was  nun  unsere  Burgen  betrifft,  so  pflegt,  wo  immer  eine  Volksüberlieferung 
an  sie  gelcnüptt  ist.  der  „unterirdische  üang"  nicht  7u  fehlen ;2)  aber  wenn  sein  Vor- 
handensein auch  noch  so  bestimmt  behauptet  und  so  selbst  in  Büchern  als  feststehende 
Tatsache  angefOhrt  wird,  kaan  man  erfahningsgemäss  dem  gegenüber  kaum  m  zweKd* 
süditig  sein.*) 

Häufig  erweist  sich  der  angebliche  Gang  schon  der  Oertlichkeit  nach  von  vorn- 
herein als  undenkbar.  Ks  wird  von  solchen  auch  da  gefabelt,  wo  das  eine  oder  gar 
beide  Enden  die  Gestalt  eines  tiefsten,  ganz  oder  nahezu  senkrechten  Schachtes  haben 
fflfisste,^)  oder  es  wird  iluien  aucii  —  unbekümmeft  wohl  nodi  um  dazwischen  liegende 
Schluchten,  Teiche  oder  Sümfife  —  eine  bis  zu  Mdlen  weite  Unge  gegeben;  bandelt 
es  sich  doch  bei  diesen  Ueberlieferungen  fast  immer  nur  um  solche  Gänge,  welche  die 
Burg  mit  einer  anderen,  einer  Stadt,  Kirche  oder  einem  Kloster  verbinden,  nicht  nur 
irgendwo  in  der  Nähe  ins  Freie  münden  sollen.^) 


i>  Ein  Onmdriss  deraelben  im  Hause  des  Kastoden  dasdbst.  ein  Meiner  jetzt  audi  m 
Zlmmerm  a  nn  .  Sizilien  l'«)4  I,  S,  SO. 

^)  Ein  gleiches  findet  in  anderen  Ländern  statt.  So  habe  ich  das  auch  in  llalieo  gefunden, 
iwd  beaflslich  Pnuikrdchs  bemerict  Viollet-Le-Duc.  Dict.  rais ,  ,tjuc  les  legendi  semblables 
s'attactient  aux  rulnes  de  tous  les  chäteai:\  dn  moyen-äge-. 

•>  Bezeichnend  ist,  dass  der  sonst  so  vorsichtige  und  zuverlässige  Schcigcr  iBurgcn 
und  Schldsser  S.  46)  schreibt:  „Unterirdische  Q»nge.  die  wirklich  aus  der  Burg  ins  f  reie  oder 
wenigstens  in  entferntere  GehQudeleile  führten,  sind  selten  iS  ta  r  h  e  m  be  rg,  Khaja.  HabsV, 
während  ich  (bei  den  erstercn  beiden  Burgen  nach  eigener  Besichtigung,  bei  Rabs  nach  zuverlässiger 
MtlBitung)  diese  angeblichen  Ausnahmen  för  in  Wirklichkeit  auch  nicht  vorhanden  halten  muss.  — 
In  der  Deutschordensburg  .Meve  fuhrt  nach  Töppcn  (Zeitschr.  d.  westpreuss.  G  esch  ich  ts- 
ver. H.  I,  S.  40)  eine  Wendeltreppe  bis  zur  Qrabensohle  und  unter  derselben  hinweg  bis  zu  einem 
KeHar  in  der  Sta<K.  Daru  bemerkt  Steinbrecht  (Preussen  zur  Zeit  der  Landmeister, 
1888^5.  %):  „Es  sind  sebr  besfininite  Nachrichten  vorhanden,  dass  von  diesem  Turme  <deni  eine  Ecke 
des  Schkjs^ebäudes  bildenden  Bercbfrit;  aus  ein  unterirdischer  Gang  nach  der  Stadt  zu  geführt  habe. 
Unterirdische  Verbtadongsgängc  lassen  sich  bri  Ordensschtössem  bisher  nicht  nachweisen,  wohl  aber 
konnte  es  sich  um  eine  Kloake  nach  der  Schlucht  und  weiterbin  zur  Vene  bandeln.  Es  bleibt 
freilich  der  Zugang  vom  Schloss  aufzufinden!?- 

*)  Wäre  solche  Verbindung  denkbar,  so  würde  sie  am  wenigsten  da  fehlen,  wo  —  wie 
bei  Falken  stein  im  Schwarzwälder  Bcrnecktal  oder  U  n  t  e  r  j  ,i  valta  im  Qraubündncr  Hint«>- 
rheiiital  —  zwei  Teile  einer  Burg  an  steilem  Felsufer  übereinander,  aber  ganz  voneinander  getrennt 
liefen.  Mit  Unrecht  wird  freilich  auch  In  diesen  Fällen  (Schönhuth,  Württemb.  Burgen  1. 
102  und  Dr  Lechner.  Thusis  1875.  S.  94)  das  (vofmailee)  Voriiandensein  eines  onterifdischen 
V  erbindungsganges  behauptet. 

•>  So  handelt  es  sich  gewiss  auch  nur  um  eine  in  der  riianiasic  vorhandene  Anlage, 
wenn  naeii  15 au-  ii.  Kunstdenkm.  Osiprensscns  II.  22  zwischen  dem  0325  erbauten) 
Deutschordensschlossc  Barten  und  der  etwa  rt()0  m  entfernt  hegenden  .'^tadfkirche.  „die  sehr  wohl 
als  Pliehbois  dienen  konnte",  ein  unter  dem  dazwischen  liegenden  Mühlemeiche  hindurchgeführter 
f  ian^;  besteht  Als  Gewährsmann  wird  da  ein  In  der  Stadt  Barten  gebotener  Pfarrer,  der  In  seiner 
Jugend  des  öfteren  darin  gewesen  sei,  genannt. 
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Wesentlich  ^[cnahrt  wird  der  Glaithe  an  solche  \'erbindiinp;sgängc  jedenfalls 
durch  den  Umstand,  däss  die  anscheinenden  und  so  gedeuteten  Anfänge  solcher  in 
Wiikiidihdt  nicht  eben  selten  vorhanden  sind.  (Daher  denn  auch,  vergl.  die  tetxte 
Anm.,  die  häufigen  Zeu j^sse  besonders  von  alten  Leuten,  die  ,in*  dem  Oange  gewesen 

sind)    Es  handelt  sich  da  aber  jedenfalls  häufig  um  kurze  gangartige  Verstcckc.'j  -- 
natürliche  Felsspalten.'^)  einen  engen  Zugang  zu  einem  AbtriU."*!  Verbindung  zwischen 
2wei  Kellern.'')  einen  Abzugskanal.^j  ein  angefangenes  oder  wieder  aufgegebenes  i^rg- 
weik*)  und  dergleichen  oft  halb  zerfiUene  Antagen  mdir/) 

Dass  vciboi]gene  unlerirdlscite  Ausg^ge  bei  Qurgen  immer  nur  seltene  Aus- 
nahmen waren,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  wir  aus  zahlreichen  uns  erhaltenen  Berichten 
kaum  jemals  etwas  anderes  erfahren,  als  dass  mit  Einnahme  einer  Burg  auch  die 
Insassen  derselben  in  die  Gewalt  der  Belagerer  fielen.^)   Gegen  ihr  häufigeres  Vorhanden- 

'i  Rln  solches  ist  /.  R  der  angebliche  Ausgang  eines  von  der  Ruine  (1  rc  if  e  n  st  i- i  ii  in 
den  Keller  eines  Hause«  der  Stadt  Blankenburg  hinabführenden  Ganges  (Haushalter,  Anlage-^" 
mittelalt.  Burgen.  Rudolst.  1881.  S.  22)  und  dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  behaupteten  Ver«  \ 
bindung  der  Burg  ßranzolt  mit  dir  Stadt  Klausen.   Um  ein  gleiches  wird  es  sich  auch  bei 
Salzderhelden  handeln,  wo  von  einem  Keller  zwei  gewölbte,  nach  wenigen  Schritten  ver- 
sdifittele  (Unge  ausgehen. 

*  Ein  bemerkenswertes  Beispiel  bietet  die  Ruine  Schauenburg  in  Obcrbaycm  Der 
steile,  nur  auf  Felsstufen  zugängliche  Burgfeisen,  hat  auf  seiner  geringen  Oberfläche  mehrere 
brunnenaehaditartlge  Vertiefungen,  die  zum  Te9  mlteiiuuider  seitlich  in  Verbindung  sieben.  Jedoch 
ohne  AusRaiiR  nach  aussen,  da  auch  der  tiefste  \m\  ihnen  zu  einer  nicht  mehr  passierbaren  Spalte 
sich  verengt.  Ausserdem  geht  seitlich  an  einer  versteckten  Stelle  des  Felsens  ein  niedriger  enger 
Gang  zuniehst  wagredit  in  denselben  hhiein,  der  aber,  sieh  senkend,  auch  ht  einer  sdmudea 
Spalte  endigt.  Der  .Anfang  dieses  Ganges  war  unverkennbar  künsllicli  cr^vcitert  und  auch  zu 
einem  Verschlusse  eingerichtet  Wenn  sich  indessen  eine  künstliche  Bearbeitung  an  den  Schachten 
der  Oherillche  nidit  findet,  so  sind  doch  auch  diese,  sehierseit  {edentalls  flbeihaut.  als  Keller, 
Verslecke,  und  allenfalls  Verliessc  benutzt  worden. 

*)  So  im  Landgrafenhausc  der  Wartburg.  Vergl.  v.  Ritgen,  Führer  il^eipzig  lik>8).  S.äl. 

4>  Koch.  Wflrttemb.  Ritterburgen,  Ruine  Zavelstein. 

'i  \'er^jl  Rirlinger  im  An?  d  Oerin.  Museums  IK.S8  Nr  S  ,,\vie  ja  der  Gang 
von  der  Weilerburg  nichts  anderes  als  ein  Kanal  in  den  Neckar  laufend,  sein  soll  und  noch 
jetzt  halb  mit  Wasser  angefOltt  ist".  Auch  auf  der  Stelle  der  Burg  Orlessenberg  im  Thnrgau 
..will  man  kürzlich  Trümmer  eines  unterirdisch  an  die  Thür  hinunterführenden  Ganges  gesehen 
haben"  Pupikofer,  Gesch.  des  Thurgau  l8tM,  I,  428.)  Nach  Bau-  u.  Kunsldenkm.  d. 
Ptov  i  12.  112  hat  auf  ^-y^jj^  >iur  ein  1,3  m  weiter  ilberw51bter  bmenander  sOdlichen 

Ringmauer  etitlauK  laufender  K'.mal  /u  der  Annahme  eines  unterirdischen  Ganges  .\nlass  K'-^t;eben 
Wetcben  Zweck  jedoch  ein  so  weiter  (Wasser-)  Kanal  auf  dem  wuserlosen  Burgberge  gehabt 
haben  möge,  wird  nicht  bemerkt. 

•^i  S.j  atleiu  .'Xtischeinc  nach  bei  einem  unlJlnfjst  atntlieti  untersuchten  (lange  unter  der  -m.» 
Ruine  Grötzingen  bei  Durlach  und  einem  anderen  unter  der  Stadt  Fri^ach  in  Kärnten. 

T>  So  werden  auch  wohl  die  unterhdischen  Ginge  zu  erkllren  sein,  die  man  hie  und  da 
in  römischen  Rauw  erkeii  fand,  /  R,  nach  Rnnner  .lafirb  1K7S,  S  176  unter  einer  Villa  zu 
Metternich  bei  Weilerswist.  Bei  den  sog.  römischen  Bädern  zu  l'rier  ist  ein  ganzes  System  unter- 
InHacher  gewölbter  Ginge  freigelegt,  die  unter  dem  grfissten  Teile  des  Baues  fortliefen  und  Ins 
Freie  ausmündeten    Sie  dienten  den  Sklaven  /um  Zutritt   /w  den  Meizkammern  u  der^I  mehr. 

Vom  Gegenteil  wissen  schon  die  Minn^änger  zu  berichten.  So  rettet  Renaus  de 
Montauban,  als  seine  Bnrg  unhaltbar  geworden  ist  sich  und  die  Seinen  durch  ebie  „bove*;^  (Ren.  ~v 
de  Mont.  p  .Ifil   '.1k  und  auch  im  Waleucin  wird  i'TSSo   H-J3ni  ein  unteiirdischer  Flnchtausgang  ,/ 
(duwiere)  beschrieben.  ^Schultz,  Höf.  Leben.)   Von  solchem  glücklichen  Entkonunen  berichtet  v 
u.  a.  auch  Merian  bezflglich  des  1452  belagerten  Lützels te in  im  Wssgau,  und  nach  Koch  \ 

(Ritterburgen  etc.  im  Königr.  Württemh  l'^^s.  II.  u-ttete  >ich  bei  niDberunj^  der  Bur^  \ 
Hohenberg  durch  die  Kuttweiler  1449  der  Ritter  von  Hornstein  mit  seiner  Familie  „durch  eine  .  ' 
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sein  spricht  endlich  auch  der  Umstand,  dass  ein  solcher  ja.  wenn  irgendwo,  so  im  Grunde 
des  Herchfrits  als  des  eigentlichsten  Rückzugsbaucs  seinen  zweckmässigstcn  Anfang  haben 
würde,  zalilreichste  Burgreste  jedoch,  bei  welchen  gerade  dieser  offen  liegt,  da  keine 
Spur  davon  zeigen.') 

Die  einzige  mir  bisher  bekannt  gewordene  Ausnahme  bietet  der  aus  dem 
15.  .lahrh.  stammende  von  dem  Schlosse  zu  Pcrchtoldsdorf  bei  Wien  allein  übrig 

gebliebene  Wohnturm.  Wie  Tig.  538  (Orundriss  des 
unteren  Teiles  nach  der  Wiener  Bauhütte)  zeigt, 
erstreckt  ein  gewölbter  Gang  sich  da  nach  beiden  Seiten 
hin  von  einem  kurzen  Schachte  aus.  der  vom  Pussbodcn 
des  Verliesses  in  die  Tiefe  geht. 

Die  mir  sonst  als  tatsächlich  in  Burgen  vor- 
handen bekannten  unterirdischen  Gänge  sind  —  ausser 
den  im  21,  Kapitel  bei  den  betreffenden  Burgen  anzu- 
führenden —  etwa  folgende. 

Vom  Zwinger  an  der  westlichen  Spitze  der 
/^N^mHi^rgeMrturg^eht  eine  Anzahl  von  gewölbten 
p.  'nam!zetrTämnidr"a^^       heimliche  Werk"  bezeichnet) 

aus.  von  denen  ein  im  Rathaus  mündender  noch  wohl- 
erhalten ist.  während  die  anderen,  unzugänglich,  weit  ausserhalb  der  Stadt,  angeblich  u.  a. 
im  St.  .lohannisfriedhote,  enden  sollen.-) 

Die  Burg  PI  au  in  jMecklenhurg.  von  der  gleichnamigen  Stadt  nur  durch  einen 
sehr  breiten  undtieTcn'.  i  jetzt)  trockenen  Ringgraben  getrennt,  hat  am  Rande  der 
Kskarpe  den  Kingang  zu  einem  in  Ziegeln  ausgemauerten  gewölbten  Gange,  der  unter 
der  Böschung  in  der  Richtung  zur  Grabensohle  hinabgeht  und  den  Umständen  nach  gar 
keine  andere  Erklärung  zulässt  als  die.  dass  er  jenseits  des  Grabens  —  wie  eine 
bestimmte  örtliche  L'eberlicferung  weiss,  in  dem  Keller  eines  der  nahen  dortigen  Stadt- 
häuser -  mündete. 

.Nach  Einführung  der  Pulverwaffen  wurden  mitunter  —  so  auf  .N\  ö  c  k  m  ü  h  I , 
Kbernburg.  Dhaun  —  zweckmässigerweise  unterirdische  Gänge  zu  den  untersten 

Aiisfallspfortc  (?)  seines  Sclilafzimmers.  die  zu  einem  unterirdischen  (lanjjc  führte".  Freilich  mögen 
auch  solche  Angahen  auf  blosser  Ucberlicferung  bcnihen 

•»Von  den  neueren  Kachschriftstellern  ist  es  hesonders  v.  I;sscnwein,  der 
iKricgsbaiik.  63  und  84»  die  tiäufiKkcil  der  unterirdischen  Gänge  und  danach  auch  deren  „grosse 
Wichtigkeit  für  das  Vericidigimgssysicm  der  Burgen"  sehr  überschätzt.  Kr  meint  da  u  a..  dass 
„meist  (fi  mehrere  Gänge  von  einem  Schachte  ausmündeten,  in  denen  sich  verirren  nuisste.  wer 
den  Weg  nicht  genau  kannte".  Solche  geheime  Ausgänge  sind,  wie  er  meint,  „jedenfalls"  auch 
von  dem  Schacht  im  Turm  verlies?  von  Stein  sherg  iPig.  .S08i  ausgegangen,  welchem  Schacht  et 
in  seiner  Pig  24  eine  Tiefe  von  annähernd  40  m  gibt,  und  er  nimmt  ebenso  beim  Berchfrit  der 
Brömserburg  einen  Gang  an,  der  unter  einem  Rheinarm  hindurch  vielleicht  zur  dortigen  Obcr- 
burg  führte.  Ueber  einen  vermeintlichen  Notausgang  aus  einem  Berchfrit  von  Münzenberg 
S.  S.  447,  Anm.  4. 

*)  In  Städten  sind  auch  sonst  unterirdische  Verbindungsgänge  nachgewiesen,  So  ist  es 
bekannt,  dass  in  Regcnsbu  rc?  die  alte  Judenstadt  und  der  Ncupfarrplatz  noch  heute  von  solchen 
Qpwölbcn  und  nach  allen  Richtungen  lanfeiult-n  Gjyiyyn  unterhöhlt  sind.  In  Vicchtach  im 
bayerischen  Walde  ziehen  sich  unter  mehreren  Häusern  des  Marktes  Gänge  hin.  In  Graz  i.Stcier- 
'  n'i;irTi"\vürje  l«72  am  Burgplatzc  ein  Stück  eines  I'uss  unter  dem  Strassenpflaster  liegenden 
n.i'nges  aufgedeckt.  3  l-uss  breit  und  von  der  gepflasterten  Sohle  bis  zum  Scheitel  des  aus  Bruch- 
steinen sorgfältig  gemauerten  Gewölbes  7  Puss  hoch  Pr  soll  mehr  als  30  Klafter  lang  die  Burg 
mit  dem  vormaligen  Jesuitenkollcgium  verbunden  haben. 
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Stockwerken  von  Rondellen  ßeführt.  die.  zur  Umfassung  gdiörend,  noch  eine  Strecke 
weit  am  Abhang  des  Burgberges  hinab- 
idiAen.   Ai^Ebe^burg  gehen  die 
Ginge  voa^BrnTStaeT  F\g.  5J9,*) 
unter  dem  wohl  an  der  Stelle  des 
Palas  stehenden  Restaiirationsi^ebäude 
aus  zu  den  drei  Hondellen  a.  Bin 
andeier  Gang  uäH  zwei  Ausgängen  aus 
dem  Vorwerk  c  wird  gteichfalls  von 
der  Haupthurg  ausgegangen  sein.  Die 
Gebäude  f>  des  Planes  sind  in  jüngerer 
Zeit  neugebaut.    In  der  Jiuin^)hau!i^^ 
unweit  de^jjjj^  bringt  vomBurgnoie  aus  eine  finstere  Treppe  zu  verzweigten  Qmigcn 
hinat»,  die  ausser  in  zwei  Rondelle  zu  einem  Verliess  (s.  weiterhin),  zuletzt  aber  in  den 
weiten  Graben  führen,  der  die  Burg  von  der  HochelMne  trennt.   Zu  den  Gingen  dieser 
Art  gehören  auch  die.  welche  bei  dem  Felsen  der  aufgehauenen  Biirg  l^crwartstein 
(Rheinpfalz)  in  einer  Vorstufe  desselben  7,  bezw.  5ü  und  45  Schritte  lang  eine  unter- 
irdische Verbindung  mit  einem  ausgehauenen  Gewölbe,  einem  liaBminden  Bollwerk  und 
einem  kleinen  Rundturme  herstellen. 

Auf  Hohentübingen  finden  sich  unter  der  nordwestlichen  Bastei  und  einem 
Teile  des  Hofraumes  mannigfaclie  (liinjfe,  die  in  frühere  Rittergefängnisse  münden,  sowie 
ein  grosser  runder  Raum  mit  Kugelgewöibe  und  einer  Oalene  in  halber  Höhe,  zu  dem 
aus  dem  Innern  des  Schlosses  ein  eigener  Gang  führte.^)  Fast  ebenso  führt  auf  Egg 
im  bayerischen  Walde  aus  den  Kellem  em  Gang  unter  den  Buis^f,  wo  er  mit  einem 
Rondell  endet.  Wie  dort  die  Galerie,  so  haben  hier  rin^um  aus  dem  Felsen  gehauene 
Sitze  den  Glauben  veranlasst,  das?  es  sich  um  eine  vormalige  Femgerichtsstätte 
handle.^}  Um  eine  ähnliche  Anlage  scheint  es  sich  auch  zu  handeln,  wenn  auf  Schloss 
Bärenstein  (Bernstein)  in  Sachsen  (im  nördlichen  Bügd.  dessen  Unterbau  dem 
14.  und  15.  Jahrh.  angehört)  .eine  fetzt  vermauerte  schlotihnliche  Ausfall-  und  Sicher- 
heitsvorrichtung sich  befindet,  welche  mit  einem  mächtigen  gewölbten  Räume  in  Ver- 
bindung steht,  in  welchem  .sich  die  Bewohner  des  Schlosses  verbergen  konnten".'*) 

bei  Moschellandsberg  in  der  Rheinpfalz  „ergaben  Nachgrabungen,  dass 
im  Schutte  eine  wohlerhaltene  steinerne  Wendeltreppe  und  die  Zugänge  zu  zwei  unter- 
irdischen Gingen  sich  befinden,  von  wddien  der  eine  die  Richtung  gegen  Nordosten 
und  der  andere  die  Richtung  gegen  Süden  liat.  Letzterer  Gang  mag  etwa  120  m 
Länge  gehabt  haben;  sein  ungetihr  15  m  tiefer  gelegener  Ausgang  wurde  vor  einigen 
.  Jahren  zugeschüttet".^) 

Eine  eigentümliche  Anlage  ist  in  D Illingen  in  Bayern  vorhanden:  etwa  1  m 
unter  dem  Erdboden  ein  tonnengewölbter  4.7  m  hoher  ftaum,  der  sich  bd  4,5  m  Breite 
50  m  lang  von  einem  Zwinger  der  vormaligen  Sladtbefestigung  gegen  das  nahe  Sdiloss 


*t  Nach  Baudenkni,  in  der  Pfalz  V. 

■*)  Kun»t-  u.  Altertiimsdenlcni.  im  Könii^r.  Wnrttemb.   Schwarzwaldkr.  .Wt. 

»  .\   \\  Ü 1 1  e  r ,  B  a  y  e  r.  Wald   1  HbJ >.  S.  ' 

-•i  Bau-  u.  Kunst  de  II  km.  Sachsens.  IHS3,  II,  S.  ö.  i  Vielleicht  auch  nur  auf 
Ueberfiefening  beruhend?! 

-'')  Bau  denk  III.  in  der  Pf.il/  II,  S.W.  Nach  dem  beigefügten  Grundrisse  gehen  die 
beiden  (länge  von  einem  Vierecktiirmc  neben  dem  ßurgture  aus. 
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(1&  Kiipitcl.)  i'nlcririliM'hc  Uäiikc 


hinzieht,  während  in  etwa  zweidritleUlöhc  der  hier  abschliessenden  Stirnwand  ein  enger 
und  niedriger  finsterer  Gang  in  gleicher  Richtung  beginnt  Der  weitere  Raum,  vom 
Zwinger  aus  hinlänglich  belichtet,  wird  als  Zeughaus,  daneben  vielleicht  auch  als  Mann- 
schaftslogis (aus  dem  Ende  des  Mittelalters)  gedient  haben.*) 

Einer  wohl  zuverlissigen  ZeHungsmeldung  nach  wurden  1828  und  1896  auf 
dem  Hofe  Putlos  bei  Oldenburg  in  Holstein  gewölbte  Ginge  mit  Richtung  nach  einem 
nahen  Walde  und  nacli  detTt  Stunde  entfernten  Ostscestrande  aufgedeckt,  die  wohl 
mit  Recht  mit  dm  \  itahcnbrüdcm  in  Beziehung  gebracht  werden,  zu  deren  Sitzen  1397 
bis  1400  der  Hol  nachweislich  gehörte. 

Auf  Seebenstein  fOhrte  unter  dner  PalUQr  im  inneren  Schlosshote  ebie  nicht 
mehr  vorhandene  Treppe  in  die  Tiefe.  Ein  sich  anschliessender  hoher  und  gewölbter 
Gang,  teils  gemauert,  teils  aus  dem  Felsen  gdiaucfl,  mOndet  mit  einem  fenstergrossen 
Loche  ausserhalb  des  Schlnssgebäudcs  -i 

Auf  Bernstein  im  Wasguu  fuhrt  aus  der  ersten  Vorburg  ein  unterirdischer 
Gang  «I  einen  in  den  Felsen  gtgrabenen  Bnmncn.  Ebenso  unweit  der  Ruhte 
Merkenstein  (Niederösterreich)  ein  gewölbter  136  Schritte  huiger  Gang  zu  7  Qudlen. 
dem  .Türkenbrunnen*,  .wovon  wahrsdieinlich  die  Feste  bi  ilteren  Zeilen  ihr  Wasser 
erhielt".'») 

In  den  Erdschüttungen  der  alten  Wallburgen  waren  heimliche  Gänge  unschwer 
lierzustdlen.  Ein  solcher,  etwa  anderthalb  Meter  hodi.  ist  hi  don  Burghügel  von 
Walkendorf  in  Mecklenburg-Schwerin  —  den  Fundstucken  nach  von  Uterer  wendischer 

Zeit  noch  bis  ins  Mittelalter  benutzt  und  für  die  iirhs 
Uihckinca  des  Saxo  Grammaticus  angesehen  —  zum  Teil 
noch  erhalten.  Fig.  540  zeigt  die  Konstruktion  aus 
Eichenbohlen.*) 

Auch  bei  Burgen  ausserhalb  unseres  Sprachgebietes 
sind    unterirdische   Gänge   nachgewiesen.    So  bemerkt 
Viollet-I.e-Duc,  Dict   rais.  III,   112:  Aiitant  qu'on 
Flg.  MO  P<^"f     reconnaitre  dans  ta  Situation  actuelle,  le  chateau 

de  Couc^est  travers^  äans  ßuubtäons  par  de  mm' 
öreax  et  va^es  soaterrains,  qtU  aei^lent  onmV  itS  sy^ematiqament  dispos^s  pour 
itablir  des  Communications  cachies  entre  tous  les  points  de  la  däfimse  intirieure  et  les 
dehors.  La  tradition  va  ni^me  jnsqii'ü  prHendrc  qinin  de  res  soi/sferroins.  dont 
l'entrec  se  voit  dans  les  grandes  caves  sous  les  bütiments  d'liabitation,  sc  dirigeait  d 
travers  les  coteaux  et  valläes  jusqWä  l'abbqye  de  Primontri.  Ferner  hat  nach  Schultz. 
Höf.  Leben  I,  663  Prof.  Könyöki  zu  Pressburg  laut  brieflicher  Mittdlmig  im  Kejler^ 
des  Tiirnies  jler  Burg  Tapoltsän_^einen  unterirdischen  140  ni  langen,  direkt  lukli 
dem  Ufer  des  Flusses  N^tra  tjjhrei^Eh  Gang  entdeckt,  und  fügt  derselbe  hinzu,  dass 

>  I  Näheres  über  die  (bis  dahin  für  einen  sicheren  Römerbau  gehaUene)  Anlage  hl  mdnem 
Aufsatze  im  Jahrb.  d.  liist.  Vereins  Dillingen  1«9«  mit  Abbilduosen. 
*»  Meine  Oesterr.  Burgen  \\,'lKr 

S|  (Sartori)  Bargvesten  etc.  der  Oiterr.  Monarchie  I,  lorx  Lieber  eine 
Ihnliche  auf  Gleiberg  vermutete  Anlage  s.  v.  R 1 1 g e n ,  Pesch  d.  Burg  ül.  ifeBlj  S.  17. 
Bezüglich  des  frühen  Vorkommens  derartiger  Anlagen  vergl.  Gregor  v.  Tours  VII,  34,  wonach 
sdion  die  auf  einem  Berge  liegende  Stadt  Cunvenae  fCummhlges)  am  Fusse  desselben  über 
einer  Quelle  einen  sehr  festen  Turm  mit  unterirdischem  Zugange  von  der  Stadt  aus  hatte. 

*)  Kunst  - u.  Geschichtsdenkm.  d.  Orossherzogt.  M,fcXlen bürg- Schwerin 
1,  S.437.    ~"   "  *  "  ""^ 
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n  den 


ans  dem  Turme  in  Nyitrassegh  gar  drei  unterirdische  Ausgänge  ins  Freie  ffiiiren. 

und  in  der  Burg  Zolyom-I.iptse  aus  einem  5<s  m  tiefen  lirunncn  ()  m  filier  desMH 
Sollle  gleichfalls  ein  Querstollen  von  2  ni  Höhe  und  \2h  m  l.ani^e  nach  aussen  gehe. 

Auch  sonst  wird  der  Brunnenschacht  mit  Vorliet>e  als  Ausgangspunkt  für 
unterii^sdie  Obige  beidclinet,  und  es  würde  das  insofern  aucli  als  zweckmässig 
erscheinen,  als  man  solchem  diesen  seinen  Nebenzweck  nicht  ansdien  konnte,  und  immer 
ein  Aiifzn;?  für  dj«  Fliehenden  bereit  war,  der  es  auch  zugleich  gestattete,  den  Bblgang 
so  tief  zu  leiten,  dass  der  Seilenstollen  fast  eben  weitergeführt  werden  konnte  Behauptet 
wird  ein  solcher  —  oder  auch  deren  mehrere  unter  anderm  von  den  Brunnen  auf 
Einbogen  und  Karlstein  in  Böhmen,  Bbcrnburg  in  der  kheinpfalz  und 
Seebenstein  in  NiederSsterreich.*)  Eine  zweifelheie  Feststellung  wird  jedoch  bisher 
kaum  irgendwo  stattgefunden  haben,  und  zu  der  Annahme  des  Ganges  hat  etwa  nur 
ein  natürliches  Loch  in  der  Brunnenwandung  .\nlass  gegeben,  welches  hei  der  beliebten 
Erleuchtung  tiefer  Schachte  durch  fallengelassenes  brennendes  Papier  sichtbar  ist 

Kine  Ausnahme  bietet  vielleicht  der^^  (angeblich  308  Fuss  tiefcj  Brunnen  auf 
1)  i  Isherg  am  Ncct^ar.  _  Fig.  541  nach  eüier  ilteren" Zeichnung.  Hier 
ToRTnitfvermuteten  tieferen  Seitengingen  abgesdwn)  der  noch  m  der 
sauberen  Quaderbekleidung  des  oberen  Teiles  ausgesparte  Fiingang. 
„wie  die  Nachforschung  erwiesen  hat.  weiter  unterhalb  der  Ringmauer 
im  Walde  seinen  jetzt  wieder  verschütteten  Ausgang'  haben.-j  — 

Wie  auf  S.  262  ausgiefOfart  worden  ist.  konnte  für  dne  Burg 
den  drtlidien  ümstinden  nach  ebi  Zu-  und  Ausgang  auf  zwei  ver- 
schiedenen Seiten  von  Wert  sein.  Meistens  waren  die  zwei  Eingänge 
als  ein  Haupttor  und  eine  nur  für  Fussgänger  passierbare  Neben- 
pforte gestaltet,  welche  letztere  den  Burginsassen  einen  oft  einen 
weiten  Umweg  ersparenden  Eüi-  und  Ausgang  boten,  sd  es  In  die 
Burg  fiberhaupt.  sei  es  auch  nur  speddl  in  die  Hauptburg,  zu  wdcher 
etwa  sonst  innerhalb  des  Beringes  vom  eigentlichen  Tore  aus  ein 
solcher  Umweg  führte.  Ausserdem  konnte  sie  ihnen,  wenn  im  Belage- 
rungsfalle das  Haupttor  nicht  mehr  frei  zu  passieren  war,  als  Not- 
ausgang.^) unter  Umständen  auch  wohl  für  einen  hdmlichen  AusMI 
dienen.  Diese,  oft  an  dner  versteckten  und  von  aussen  nfdit  bequem 
zugänglichen  Stelle  angelegte  Schlupf-  oder  Ausfallspforte  wird  bei 
Tristan  (vergl.  Schultz,  a.  O.  I,  3!i  das  fiül  türlin,  bei  französischen 
Minnesängern  poterne,  fausse  poterne  oder  fausse  porte  genannt,  und  so  ist  auch  bei 
uns  der  Ausdruck  Poterne  (lat.  posterna.  poterna)  dafür  gebräuchlich  geworden.  Sie 
waten  melslens  einfache  nicht  weiter  befestigte  Türen  in  der  Ringmaner,  die,  nach  innen 
schlagend,  im  Betagerungafalle  von  da  aus  verrammdt  werden  konnten. 


nr.Mi 


>)  Ab  Zweck  der  .Seitenstotlen"  findet  man  ausser  dem  Ruchtwetie  angegeben  die  Zu- 
leitung vorübcrfiiessenden  Wassers  i'r"  der  Siollcti  tnfisste  ja  dann  unter  dem  Wasser  liegen  i.  die 
Braiöglichung  eines  Ausfalles  bequemere  Reinigung  des  Brunnens  (?j  und  dergleichen.  Wü 
ein  kurser  wagrediter  Stollen  am  Buisfelsen  ins  Freie  fOlirt,  konnte  wohl  am  ersten  eine  erleicMerle 
Beseitigung  des  .Materials  beim  Brunnenbau  in  Frage  kommen. 

Schulte  vom  Brühl.  Deutsche  Schlüsser  und  Burgen.  H.  V,  15ü. 

>)  Vgl.  die  von  v.  Ritgen,  Wartbnrgf ührer  S.  224  mitgeteilte  SteDe  aus  einer  alten 

BaurecbntUIg:  „Wan  man  niuli  aave'r.'nrrkt  und  anr  i;ra<sf  KtT^tivi  riiirri  hfiirüiclien  Ausgang,  weil 
es  füg  Wartburg)  mt  auiir  dan  ein  Thor  Itat,  da  aum  zuvor  koate  aussen  Üc/Uoss  komaun,  mactun 
mä^,  so  solUe  es  aas  aüerM  Uraadun  gmx  aabtiefiett  sein.' 
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(IMl  Kapitel.)  Ileimlicber  AiusaiiK.  Salibiir);. 


Es  gibt  jedoch  auch  minder  einfache  Nebenausgänge. 

Bei  Stargard  (Mecklenbg.)  schliesst  sich  an  dieselbe  noch  eine  kleine  über- 
wölbte Treppe  an.  Die  Salzburg  in  Pranken  (Orundriss  im  22.  Kap.)  hatte  ausser 
dem  Torturm  u  noch  auf  jeder  der  beiden  übrigen  Drcieckseiten  je  einen  Nebenausgang ; 
einen  derselben  von  dem  an  ein  Wohngebäude  angebauten  halbrunden  Turme  z  aus- 
gehend, zu  welchem  eine  schmale  Freitreppe  hinaufführt,  und  einen  zweiten  durch  den 


von  da  eine  rechteckige  Pforte  in  den  dritten,  a.  Die  Benutzung  der  Anlage  geschah 
gewiss  mittels  Leiter  und  Haspel.  Ihre  l'mfänglichkeit  erklärt  sich  durch  diejenige  der 
Burg,  welche  sieben  Ganerbensitzc  und  damit  eine  ungewöhnliche  Anzahl  von  Insassen 
umfasste.') 

Nur  als  heimlicher  Ausgang  ist  auch  auf  dem  Trifels  der  senkrechte,  vier- 
eckige Schacht  (/  Fig.  14.?)  zu  erklären,  welcher  in  der  nordwestlich  neben  dem  Berch- 

')  Iiis(  durch  Ausräiiniunj^  des  Schuttes,  der  bis  vor  kurzem  die  Anlage  gutentcils  aus- 
füllte, ist  dieselbe  völlig  freigelegt  worden.  B.  Hbhardt  ist  durch  solche  Nachforschung 
(»Deutsche  Burgen*  H2  und  'K)i  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dass  er  sie  „im  (legensatz  zu  Piper, 
Hssenwein  und  Krieg  v.  H.  für  eine  Aborlaniage  hält,  die  von  unten  gereinigt  wurde  und 
üben  mehrere  .Aborte  beherbergte".  Sie  hat  indessen  mit  keiner  der  vielen  ims  in  Burgen 
erhaltenen  Bedürfnisanstalten  Aehnlichkeit  und  wäre  als  eine  solche  auch  in  ihren  Rinzelheiten 
rätselhaft.  Dasselbe  gölte  auch  schon  von  der  Umfänglichkeit  der  Anlage  an  sich,  zimial  da  die  . 
in  den  einzelnen  (janerbensitzen  natürlich  mehrfach  vorhanden  gewesenen  Aborte  in  Resten 
noch  genug  erhalten  sind.  Fig  542  frei  nach  libhardt  a.  a  O.  —  im  übrigen  wird  der  von  aussen 
turmartige  Bau  gewöhnlich  der  „.Jungfernkuss"  genannt,  indem  das  liinstcigeloch  o  mit  der  (fabel- 
haften) Hinrichtung  durch  die  eiserne  .lungfraii  i.die  .lungfer  küssen"»  in  Beziehung  gebracht  wird. 
So  selbst  noch  in  Dr.  Reininger,  Die  Kaiserburg  Salzburg  IHT'Ji  S.  21:  .Hatte  das 
unglückliche  Opfer  ausgelitten,  so  nahm  man  den  Leichnam  laus  der  Jungfrau  i  heraus  und  liess 
ihn  durch  eine  unterhalb  der  Figur  befindliche  Falltüre  in  die  Tiefe  hinabsinken  "  Die.se  regel- 
massig mit  der  eisernen  Jungfrau  in  Verbindung  gebrachte  Falltür  spielt  auch  auf  anderen  Burgen 
ihre  Rolle.  So  befindet  sich  nach  iSartorit  Burgvesten  II  iso  auch  nach  Janisch,  l  op- 
stat.  Lex.  V.  Steiermark  ISM.Si  auf  Herberstein  in  einem  Warlturm  .das  heimliche  Gericht, 
das  mitten  durch  die  Felsen  in  den  Fluss  seinen  Ausgang  hat  imd  wodurch  die  leite  des  (mittels 
der  eisernen  Jungfrau i  Hingerichteten  den  Wellen  überliefert  wurden."  Auch  auf  Schloss  l.enz- 
burg  im  Kanton  Aargau  wird  ein  lurmschacht  als  angeblich  demselben  Zwecke  dienend  gezeigt. 


Flg.  542 


5_ 


Turm  //.  Letzterer  hat  nicht  in  diesem  heimlichen 
Ausgange  allein  sein  Besonderes.  Br  ist  (Fig.  542, 
(irundriss  und  Vertikalschnitt  xz)  nach  aussen  in  eine 
Fckc  eingefügt,  die  hier  die  Ringmauer  /;  //  im 
rechten  Winkel  macht,  und  besteht  aus  drei  neben- 
einander befindlichen  Schachten,  welche  vom  Niveau 
des  Burginnern  bis  zum  äusseren  Fuss  der  Ring- 
mauer hinabgehen.  Der  mittlere,  weiteste  ist  mit 
einem  Tonnengewölbe  überdeckt,  in  welchem  nur 
ein  Einsteigeloch,  o.  ausgespart  ist,  der  südlich 
(links)  anstossende.  c.  ist  fast  ganz  unbedeckt, 
l'cber  beiden  befindet  sich  ein  Gemach,  von  der 
(Uirg  aus  mittels  der  Tür  /  zugänglich.  Vor  letz- 
terer liegt  noch  der  ganz  unbedeckte  Schacht  a, 
dessen  Lieberbau  fast  ganz  zerstört  ist.  Unten 
vom  Graben  aus  führt  eine  rundbogige  Pforte  nach 
c  hinein,  dann  ein  Rundbogen  von  der  ganzen 
Wandbreite  weiter  in  den  mittleren  Schacht  und 


(la  Kapitel)  HfllnUdM  AiMH^Bt. 
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frit  4>  in  den  Zwingemiim  c  vorspringenden  Bcke  des  Buiigfelsens  liegt  und  so  die 

oberste,  vordem  mit  dem  Palas  überbaute  Pdspiiile  s  zunächst  mit  diesem  ca.  13  m 
tiefer  liegenden  Zwinger  verbindet,  während  son^  von  einem  dieser  i'unicte  zum  anderen 
nur  auf  langem  Umwege  zu  kommen  ist. 

Die  obere  Ausmündung  dieses  Schachtes.  Fig.  407  rectits,  zeigt  die  auffallende 
Besonderheit  dass  sie  von  einem  liegenden  ICreuz  ans  Sandsteinqnadem  fil}erdeclct  ist, 
wddie  auf  zwei  sidi  rechtwinidig  durchsdmeidenden.  den  Sdiaclit  in  der  Hölie  filwr* 
spannenden  Bogen  ruhen.  So  entstehen  vier  fast  gleiche,  u.  a.  zu  88  cm  weite 
Oeffnunpen  Der  Schaclit  selbst,  allseitig  mit  glatten  Quadern  ausgemauert,  hat  (unten) 
1.84  zu  2.2  7  m  lichte  Weite.  Aus  demselben  führt  eine  84  cm  weite  Tür,  mit  sorg- 
fiUtig  Iwhanenen  Budtelquadem  umnlunt  (Fig.  56),  jedodi  olme  ebie  Versddussvor- 
riditung  ins  Freie.  Die  Schwelle  derselben  liegt  ^wa  2  m  iÜMBr  dem  Bodoi  des  Zwingers. 

Bleibt  für  die  Bedeutung  dieser  Anlage  schlechthin  keine  andere  annehmbare 
Erklärung  als  die  hier  gegebene  übrig.')  so  ist  damit  doch  die  ganz  eigentümliche  I:in- 
richtung  seiner  oberen  teiiweisen  Bedeckung,  die  jedenfalls  als  für  die  Benutzung  nicht 
zwedonissig  eisclidnt  noch  nicht  erldirt.  Um  die  Oeffhnng  etwa  durch  ehie  oder 
zwei  Falltiffen  zu  sdiliesaen.  wfirde  eine  Zweiteilung  derselben  genügt  haben,  oder  der 
sonst  übliche  Verschluss  würde  eine  Ueberwölbung  mit  im  Scheitel  ausgespartem  Ein- 
steigeloch gewesen  sein.  Vielleicht  wurden  die  vier  Ocffnungen  durch  Steinplatten  ver- 
deckt, die  sich  von  dem  sonstigen  Belag  des  darüber  bcfuidlichen  Saales  nicht  unter- 
schieden und  so  den  Ausgang  dem  Undngeweihten  verstedden.  Vidleicht  stammt  die 
(sdir  solide)  Bedeckung  auch  erst  aus  einer  Zeit,  hi  wdcher  man  auf  die  Ehiriditung 
keinen  Wert  mehr  legte. 

.Auf  der  Burg  L  i  eben  f  eis  in  Kärnten  schneidet 
(entfernt  vom  Eingang)  in  dem  senkrechten  Absturz  des 
Bnigfdsens,  etwa  12  m  hoch  über  semem  Russe  bej^nnend, 
ebie  breite,  von  oben  nach  unten  gdiende  Spalte  ein.  Die« 
selbe  ist  nach  aussen  durch  eine  Mauer  j^aschlnssen,  welche 
unten  eine  (jetzt)  unförmliche  Oeffnung  hat.  und  oben  mit 
einem  Tonnengewölbe  überdeckt,  dessen  Kücken  insoweit 
emen  Teil  des  engen  Hofes  der  fisuptburg  bildet  Von 
diesem  aus  hat  man  dann  ebie  fiberwölbte  achtshifige 
Stehitrcppe  zu  der  Spalte  humbgeführt  derart  dass  es  noch  Hg.  543 

1)  Man  kann  In  Bfichern  fOr  den  Schadit  wohl  atte  BiMlningeQ  finden,  auf  weldie  mit 

iinsereni  Riirt,'haiiwcscn  nicht  hinlänglich  Vertraute  irgend  haben  verfallen  können  Ausser  anderen 
Umständen,  spricht  schon  die  untere  (bezw.  unvcrschliessbare»  Tür  sowohl  gegen  einen  Aburt 
als  gegen  ein  Verlies»,  und  noch  weniger  llsst  sich  der  Schadit  mit  ehier  Heizungsanlage 
in  Verbindung  bringen.  Der  rich';>;!n  Rrklärung  kommt  Krieg  v.  M.  wesentlich  näher,  wenn  er 
(Milit&rarch.  S.  310)  Iii  derselben  einen  .Aufzug  für  Menschen  und  Dinge"  erblickt,  um  in 
Kriegsndten  die  auf  dem  Trifels  aufbewahrten  Reichskleinodien  unbemerkt  ins  Freie  retten  xu 
kOnnen.  „In  schmale  Truhen  verpackt,  die  im  Wandschranke  der  Kapelle  Ihre  gewöhnliche  Stelle 
hatten  (?).  konnten  sie  durch  den  vierfachen  Schlot  schnell  nach  dem  Zwbiger  gelangen  und  auf 
Saumtieren  weitergebraeht  werden,  ohne  durch  den  Palas.  die  Wachtshiben  des  Haupthirmes  Ober 
die  Freitreppen  hinab  und  durch  den  iintLren  Torbau  zu  gehen  "  Abgesehen  davon,  dass  nicht 
wohl  erfindlich  ist,  inwiefern  »der  vierfache  Schlot"  —  ?  richtiger  die  Vierteilung  der  Ueffnung  — 
wie  Krieg  v.  H.  meint,  .ztmi  Behuf  der  Besehleuntgung"  beliebt  worden  sein  kAnnte.  Ist  bei  dieser 
Hrkiririiiit;  fibersehen,  dass  der  Schacht  gewi.ss  schon  in  dem  f irmissimu m  castcllum  vor- 
handen war,  als  1125,  durch  unvorhergesehene  Umstände  veranlaait,  <fie  Reichskleinodien  dorthin 
gebradit  woiden.  (I<ttbere  Ausführungen  I.  AuH  S.  548  f.) 

Piper.  ftniakiiMtou  31 
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einer  ziendidi  tangett  Leiter  bedurfte,  um  weiter  Us  auf  deren  Gnind  zu  kommen. 

(Fi^r  543  iin^refährer  Quersdinitt  mit  Sicht  von  atnsen.)  Eine  zweite  Ldter  brachte 
dann  von  da  bis  an  den  Fuss  des  Felsens.') 

Auf  Reissenstein  in  der  Rauhen  Alb  ist  der  schmale  Pfad,  welcher  sich  zu 
der  auf  tunnactigem  Pdsen  erbauten  Hauptburg  Mnauidelit,  an  geeigneter  Stelle  — 


mg,  544  Flf.  544« 

m  Fig.  544  und  <44a  —  durch  einen  leicht  zu  beseitigenden  Holzsteg  und  gleich  darauf 
durch  ein  enges  vorsiningendes  Pelsentor  unteriwochen.  Um  so  mehr  war  es  zweck» 
missig.  dass  unter  Umgehung  dieser  Stelle  des  Zuganges  eine  durch  den  Felsen  selt>st 

gehauene  Verbindung  zwischen  dem  aufsteigenden  Pfade  und  der  Oberbiirg  hergestellt 
wurde.  Dies  geschah  durch  einen  allerdings  nur  mit  nuihsameni  Kriechen  zu  passierenden, 
durch  den  Felsen  steil  aufwärts  führenden  Kanal,  der  oben  im  Fussboden  des  Palas 
bei  A.  bezw.  unten  an  der  Felswand  bei  z  mikidete.*) 

Auf  Wildenstein  im  badischen  Donautal  wird  in  der  Kapelle  die  Stufe  vor 
dem  Altar  zum  Teil  durch  eine  Falltür  gebildet,  unter  welcher  man  auf  langer  Leiter 
in  ein  (nicht  dunkiest  Gemach  hinabsteigt.  Hin  hier  mündender  verschütteter  Gang  soll 
der  U eberlief erung  nach  in  einer  tiefer  am  Lferhange  liegenden  Höhle  seinen  Ausgang 
gehabt  haben.  Aehnliche,  jedoch  finstere  und  amcheinend  nur  zur  Veibergung  von 
Habe  oder  Mensdien  bestimmte  Riume  hat  es  in  Burgen  auch  sonst  gegeben.  In 
St.  Annaschloss  am  Bodensee  und  Prunn  im  Altmühltal  sind  beispielsweise  noch 
solche  erhalten.  In  letzterem  F-alle  ist  das  l:instcigcl(ich  zweckmässig  nur  durch  eine 
tiolzdiele  des  darüber  bdindiichen  Gemaches  verdeckt.  In  dem  Wuhnbau  von  Hürn- 
stein  ist  m  der  Mauerdicke  ein  zugemauert  gewesenes  Versteck,  ungefähr  1,2  m  hoch. 

Meine  Oesterr.  Burgen  II.  129. 
*)  Derselbe  leiKt  (so  wenigstens  bei  meiner  Aufnahme  vor  Jahnehnten)  unten  Spuren 

einer  VerniaueninR  der  Ocffniiiig,  wälirend  das  Loch  oben  mit  grossem  Steingeröll  verstopft  ist. 
Ab  Fluchtausgang  hat  er  freilich  den  Mangel,  dass  er  beim  Aufstieg  zur  tiauptburg  nicht  zu 
fibersebeo  ist. 
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3  m  lang  und  sich  nach  hinten  bis  zu  2  m  verbieitaiid,  ausgespart.  Auch  in  den 
Wohngebäuden  der  Burgen  Bürgten  und  Forsteck  gab  es,  wie  in  der  Zimme- 
r  i  s  c  h  c n  C  !i  r  o  n  t !  !.  290  «Twihnt  wird,  ,,AMn£enr  fiUlm  und  verborgne  /Aär"  in  Ver- 
bindung mit  \V'i)li:i^j;-j:nachem. 

Zu  den  verborgenen  Räumen  im  weiteren  Sinne  kann  man  auch  die  engen 
fibernü  gesdilossenen  Höhlriume  zählen,  de  man  mitunter  üi  der  Mauer  eines  Burg- 
geMudes  gefunden  hat  und  <fie  jedenfalls  dum,  wenn  noch  Knochen  in  ihnen  vorhanden 
waren,  mit  Recht  aus  einer  hier  seinerzeit  stattgehabten  „Hinmaucrung*  erklärt  werden. 
Ein  uralter  und  überall  verbreiteter  Aberglaube  ( vergl.  Liebrecht,  Zur  Volksiiunde, 
1879),  der  sich  auch  —  wie  die  Merlinsage  in  ihrer  Gestaltung  des  13.  und  14.  JaJirh. 
zeigt  —  bis  nun  Ausgange  des  Mitfefadfers  eifaielt,  ging  beicanndich  dahin,  dass  nun 
einen  Bau  dadnich  vor  dem  Einsturz  oder  sonstigem  Sehaden  bewahren  kAnne,  dass 
man  —  ein  den  bösen  Geistern  dargebrachtes  Opfer  —  ein  lebendes  Wesen  (ein  un- 
schuldiges Kind  oder  auch  Tiere,  besonders  Hund,  Hahn  oder  Pferd)  in  eine  Wand  ein- 
mauerte oder  auch  unter  dem  Baue  eingrub.  Später  begnügte  man  sich  wohl  mit 
toten  Kötpem  oder  l&iodien  derselben.  Bne  andere  Bmmauerung  war  die  znr  Strafe 
vollzogene.  So  wird  in  der  Zbnmerisehen  Chronik  II.  2SS  noch  aus  dem  Anfange  des 
16.  Jahrh.  berichtet,  dass  die  wegen  Ehebruches  geschiedene  Gemahlin  des  Grafen  Endres 
von  Sonnenberg  „in^enmurt  ward" ,  wobei  aus  dem  Zusatz  ,,/>  lehenlang"  IreUich  zu 
schliessen  ist.  dass  man  sie  damit  nicht  dem  Hungertode  überliefert  hatte. 

Ueber  geheime  Treppoi  s.  S.  4U. 

Wie  wir  schon  (S.  477)  einzelne  weitere  unterirdische  Rinme  in  Verbindung 

mit  Gängen  kennen  gelernt  hat>en,  so  kommen  auch  unter  burglichen  Wohngeböuden 
gnnze  Komplexe  solcher  vor.  die  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Kellern  gehören. 

Solche  bisher  iür  unerklärlich  gehaltene  unterirdische  l^äume  hat  die  noch  be- 
wohnte Burg  Liebenfels,  im  nordwestlichen  Thurgau  auf  einer  unbedeutenden  Berg- 
nase gelegen.  Sie  bilden  den  Unteifaau  eines  im  16.  Jahrh.  der  Burg  hinzugefügten 
Wohngebäudcs  von  1 1  und  1 2  m  Seitenlänge.  Sechs  an  der  Zahl,  liegen  sie  bei  dem 
ungleich  massig  ahfiüenden  Baugrunde  teils  in  verschiedener  Höhe,  teils  übereinander. 
Meistens,  besonders  die  oberen,  mit  Tonnen L'cwölben  fibenleckt.  sind  sie  durch  gerade 
und  gewundene  Steintreppen  oder  einen  (iang  unter  sich  in  Verbuidung  gebracht.  Jeder 
Raum  enfhilt  63  bte  82  cm  über  dem  Boden  mehrere  rundbogtge  Wandnlsdien,  zum 
Teil  gegen  2,50  m  hoch  noch  eine  zweite  Reihe  derselben  und  einmal  darüber  noch 
eine  dritte.  Sie  erniedrigen  sich  nach  hinten,  haben  wagercchtc  Sohlen  und  sind  durch- 
schnittlich etwa  70  cm  hoch  und  tief  und  80  cm  breit.  Wie  vielfach  noch  zu  erkennen 
ist,  hat  sich  an  jede  Nische  in  ihrer  Tiefe  eine  kleinere,  jedentails  völlig  durch  die  Wand 
gehende  Oelhiung  —  bis  auf  eine  später  vermaueit  —  angeschlossen,  und  unmittdbar 
vor  der  letzteren  und  sie  unten  zum  Teil  versperrend,  ist  entweder  ein  QuerballKen  von 
5  bis  11  cm  Dicke  fest  eingemauert  oder  können  deren  zwei  aufeinander  liegende  in 
iMauerkanälen  vor-  und  zurückgeschoben  werden.  Es  kann  schwerlich  bezweifelt  werden, 
dass  wir  es  bei  diesen  Balken  hauptsächlich  mit  den  die  Schiessscharten  für 
Hakenbftchsen  kennzeichnenden  Auflage-  und  Prdlhölzeni  und  somit  b«  der  ^zen 
Anlage  mit  einem  auf  der  Angrilbseite  liegenden  kasonattenartigen  Wehlbau  zu 
tun  haben.^) 

•l  Auch  J.  R.  Rahn,  der  in  den  „mlttelalterl.  Archit.-  u.  Kunstdcnkm.  des  Thurgao" 
(1899)  S.  258—262  zuletzt  eine  in  Wort  und  Bild  erschöpfende  thier  auch  benutzte)  Darstellung 
gebracht  hat.  will  gleichwohl  „auf  die  Frage  nach  der  Bestimmung  dieser  viel  besprochenen  und 
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(la  Kapital)  Vantocha.  Baden-Baden. 


Gewiss  nur  ein  Versteck  für  Mensdien  und  Habe  waren  die  Ifiame  unter  einem 

Teile  des  Haupttraktes  des  Schlosses  zu  ßaden-ßaden.  I-i^'  545  mch  einer  Auf- 
nahme von  18(i7.  Es  handelt  sich  da  (der  linke  Teil  des  Grundrisses)  augenscheinlich 
um  einen  späteren  Einbau  in  den  zweischiffigen  Keller  eines  wohnturmartigea  Restes 


weiter  unter  dem  jetzi^^en  Bau  hinweg  ins  F^rcic  gelangen.  Den  jetzigen  Weg  zeigen 
die  i^icilc.  Die  beiden  grösseren  Räume  e  und  d  galten  gewuluüermassen  für  einen  Sitz 
des  Femgerichtes. 

Gefängnisse  in  Oertdt  Ideiner  finsterer.  Fast  immer  überwölbter  Räume  finden 
sicii,  an  verschiedenen  Stdlen  ang^racht.  besonders  fai  Asierreichischen  Buigen.  In 

rStsdhafleil  Riume  nicht  zu  antworten  wagen".  Jedenfalls  könnten  schun  der  mehrfach  mangelnden 
Türen  wegen  niclit  alle  als  Otfiini^nissc  ^cJidt  haben,  auch  habe  die  I'i'ir«;  kcinu  (lerichtsbarkeit 
besessen,  (iegen  die  Uumiticung  als  Keller  sprächen  die  engen  Üiucii^üngc  und  Treppen.  Der 
BeBtimmimg  der  Nischen  als  Schiessscharten  widerspreche  ihre  Lage  und  Beschaffenheit  und  es 
sei  da  nur  an  l.icht-  und  l.uftöffnungen  /u  denken,  wohei  aber  wieder  die  Doppclbalkcn,  welche 
nur  die  untere  Hälfte  der  in  der  liefe  befindlichen  Luken  schlössen,  unerklärlich  seien.  —  Hierzu 
ist  noch  folgendes  zu  bemerken :  Kcllerrlume  sind  auch  ausserdem  in  der  Bmg  redlich  vor> 
banden.  Bei  der  Erkinruni;  di-r  'V.ffinni^^cn,  ab  zum  Eiinlassen  vun  Licht  und  Luft  bestimmt,  Ist 
der  vun  Kahn  a.  a.  Ü.  nachgewiesenen  latsache  Rechnung  getragen,  dass  der  jetzt  auf  den  drei 
Aussenseiten  in  toKeschfitteter  Erde  steckende  Unterbau  früher  dahin  frdgelegen  hat.  Bei  „Licht- 
und  l.ufföffuunßen"  wären  aber  auch  die  Nischen  von  dieser  Korm  völlig  unerklärlicli  und  ebenso 
die  grosse  Anzahl.  iDie  einfachen,  ganz  anderen  Formen,  wie  die  Sparsamkeit  der  Licht-  und 
Luftscblitze  sind  ja  hinlinglkäi  bekannt.)  Wahracheinlich  sind  die  zugemauerten  Sduu^ra  mdi 
aussen  erweitert  gewesen.  Auf  eitiij^e  iiebensSchllche,  aber  auch  unschwer  zu  beseitigende  Be- 
denken kann  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden.  Qewtss  ohne  besondere  Bedeutung  sind  die 
hl  einem  der  Rlume  in  Perm  grosser  Silhouetten  auf  die  Wand  gemalten  drri  nackten  IMlnner. 


F^.  545 


des  literen  Baues,  an  dessen 
Stelle  im  16.  Jahrfi.  das  jetzig» 

Gebäude  errichtet  wurde.  Der 
Schacht  (I  scheint  den  einzigen 
Zugang  zu  den  verborgenen 
Räumen  gebildet  zu  haben,  bis 
man  spkter  eine  Verbindung  mit 
dem  weiteren,  östlich  sich  an- 
schliessenden Souterrain  (mit 
einem  sog.  Hömerbade  cj  durch- 
gebrochen hat.  Eigentümlich  sind 
TGien  aus  Stein,  deren  eine  Seite 
aufgerauht  ist  und  verputzt  war, 
um  eine  blosse  Wand  vorzu- 
täuschen. Wie  der  Plan  zeigt, 
war  die  Anlage  sogar  mit  zwei 
Abtritten  (ohne  Abtlusadffhung) 
ausgestattet.  Nach  Vermauerung 
des  eitizigen  vormals  von  e  aus- 
gegangenen Licht-  und  Luft- 
schlitzes ist  sie  vollends  finster. 
Von.  ^.  einem  ursprim^ichen 
Kellerhalse,  aus  kann  man  durch 
einen  beschwerlichen  Schlupfgang 
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der  Regel  weist  dabei  noch  das  dne  oder  andere  besondere  N\erkmal  auf  den  ange- 
gebenen Zweck  hin,  so  eine  ganz  kleine,  wohl  noih  etwas  erhöht  liegende  Tür. 
Verschliessbarkeit  solcher  nur  von  aussen,  in  noch  erhaltenem  Türflügel  eine  Klappe 
zum  Verabrnchen  der  Speise,  femer  ein  nach  auascii  gebendes  Luftloch,  eine  etwa  aus 
dem  gewachsenen  Fdsen  bestehende  Bank  und  eingomiKrt«  Klampen.  Solche  Ge* 
fängnisse  finden  sich')  in  einer  Ecke  des  Hofes  oder  eines  Vorhofes  auf  Mayenberg 
(halb  linterirdisch).  Rauhenstein  (hier  nur  ein  90  cm  breites  Felsenloch».  Rmmer- 
berg.  Kodenegg  (hier  unter  der  Freitreppe  des  Saalbaues  und  ein  zweites  daneben 
im  Unteigesdioss  desselben  selbst),  in  einem  Qeblwte  und  nur  aus  diesem  zugänglidi 
auf  Stein  (Steiermark)  und  Prauenburg-  Im  Torbau  von  Allpernstein  bringt 
die  erste.  S.  4().s  bezeichnete  Treppe  zu  einem  finsteren  nur  bis  1,70  m  weiten  und 
ungefähr  l  m  hohen  Gefängnis  und  eine  sich  da  abzweigende  zweite  weiter  hinab  zu 
drei  ähnlichen  aus  dem  I  eisen  gehauenen  Haftlochem.  Zu  einem  so  hergestellten 
Ge&ignisse  führt  auch  auf  Dhaun  die  S.  477  bezeichnete  Treppe.  Neben  der  Pdsen- 
bank  sind  eiserne  Krampen  und  in  Kopfliöhe  des  darauf  Sitzenden  ein  wenige  QuadratzoU 
weites  nach  aussen  gehendes  Luftloch  angebracht.  Eine  ähnliche  Gefängniszelle  liegt 
in  St.  Annaschloss  am  Bodensee  neben  dem  innerhalb  des  Palas  in  die  Keller 
hinabführenden  Gange. 

Raschenförmig  aus  dem  Felsen  gehauene  Verlicsse  nicht  unter  einem  Turme 
(S.  179)  finden  sich  u.a.  auch  auf  Aggstein  und  Qross'Skal.  Jedenfalls  hielt 
man  es  nicht  immer  für  nötig,  solche  oben  zu  schliessen  oder  auch  nur  zu  überdachen. 
Nach  einer  Urkunde  von  1  1'i4  des  Baseler  Archivs  hytend  die  Rauhritter  der  Hoh- 
königsburg  zwei  auf  der  Strasse  Aufgegriffene  in  die  lotzsrhin.  rteinpi  nian  der  frowcn 
gejcngnisz  ('.),  äarirm  lagemi  sy  fast  (sehrj  ka/i,  denn  es  regel  und  adiriyie  uJJ  sy. 

Auf  Wildenstein  a.  d.  Donau  (Baden)  findet  sich  in  dem  starken  aus  der  ersten  Hilfte 

des  16.  Jahrh.  stamnuMuIcn  Dc'fLiisi'.h.iu.  uckliL-i'  die  Haiipthiir^'  j^t'j^cn  die  Aii;;riffsscite  dccitt 
(Qrundri»  Kap.  23;  u.  zwar  in  der  obersten  frei  unter  detn  Dache  liegenden  Halle  unmittelbar 
über  dem  Pnssboden  ein  in  d!e  hofwirts  Hegende  [Jbigswand  hineingehendes  viereckiges  Lot3i 
Villi  Ar,  /II  (iii  cm  Seitenlange  und  70  ctt!  Tiefe.  Es  ist  das  die  Mündung  eines  darunter  gleicli- 
fails  in  der  Mauerdicke  hinabgehenden  lichtlosen  Raumes  von  angeblich  12—15  Fuss  Tiefe  und 
8—10  Fuss  Breite,  welefier  allgemein  als  das  ^urftverfiess'*  bezetciniet  wird.  Da  die  Burg  bei 
Ihrem  Neubau  eimn  eigentlichen  Turm  nicht  criiiilt,  ist  die  Hinrichtung  eines  dem  Turmveriicss 
Ähnlichen  Gefängnisses  an  dieser  Stelle  ja  an  sich  nicht  unwahrscheinlich.  Umso  auffallender  aber 
ist  die  Boge  und  besonders  die  Niedrigkeit  der  seitlich  ausgehenden  MOndung,  welche  nur  einem 
besonders  Gewandten  gestatten  dürfte,  mittels  einer  Leiter  in  die  Tiefe  hinabziigelangen,  während 
man  doch  In  der  Wand  sehr  wohl  eine  höhere  Oeffnung  bitte  aussparen  können.  Es  darf  deshalb 
jedenMIs  als  miwahrschebilieh  bezeichnet  werden,  dass  dieser  Raum  gewöhnlich  als  Qeflngnis 
benutzt  wurde;  derselbe  dürfte  eher  als  schwer  zuganglicher  Aufbewahrungsort  für  wertvolle  Dinge 
gedient  haben.  Die  seitliche  Oeffnung  war,  wie  der  vorhandene  t''ak  zeigt,  durch  eine  Tür  ver- 

Minder  harte  Gefängnisse  konnten  fast  überall  in  den  Buii^uten  eingerichtet 
werden.   Besonders  eigneten  sich  die  mittleren  Stockwerke  der  Berchfrfte  dazu,  falls 

der  Aiifganp^  ztir  Plattform  nicht  durch  dieselben,  sondern  in  der  Maticrdickc  forlgcfi'thrt 
war  Solche  Gefängnisse  von  2.50  m  lichtem  Durclimesscr  (und  noch  einer  startcen 
Tür  mit  kleiner  Klappcj  finden  sich  u.  a.  (S.  4l(»;  oben  in  einem  Rundturm  von 
Hanstein  im  Eichsfelde. 

Besonders  m  spitovr  Zeit  begnfigte  man  sich  vielfach  mit  einem  Blockgeffingnis, 
emem  weiten  aus  Balicen  und  staricen  Bohlen  helgerichteten  Kasten,  der  auch  in  an 

<)  Niheres  ober  die  nacbstehenden  Beispiele  in  meinen  .Oester r.  Burgen'  I— IV, 
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sich  nicht  besonders  verwahrten  Räumen  stehen  konnte.  So  steht  im  obersten  Oe- 
schoss  des  einen  Berchfrits  von  0 ottlieben  bei  Konstanz  noch  der  Bohlkastcn,  in 
welchem  (nach  wohl  begründeter  Ueberlieferung)  1414  Johann  Huss  gefangen  gesessen 
haben  soll.  Andere  sind  (oder  waren)  in  Staufen  egg  unweit  Reichenhall  und  in 

Qrc ifenstein  an  der  Donau  erhalten,  beide  in  einem  Rautne,  der  ausserdem  das  Bin> 

steigelüch  zu  einem  Ver!ie?si-  enthalt.  Eine  Konstanzer  Chronik  berichtet:  Als  1441 
die  Schrotzburg  zerstört  und  verbrannt  wurde,  ..heftcnt  de  rittcr  oiicli  oinrn  armen 
man  dan'nen  gefangen  gehabt,  der  lag  m  ainem  blockiius,  der  verbrau  in  dem  hm"}) 


1)  Nach  NKher,  Deutsche  Btirg  25  sttmleii  «nf  Hohenklingen  ffiof  wkher  Block- 
h8u^iän{;nissc  nebeneinander  auf  einem  überdachten  Hofraume.  Es  handelt  sich  jedoch  da  um 
Schweinekoben.  Veigi.  1.  AufL  S.  553  aacb  J.  R.  Raiin  im  Ans.  f.  Schweiz.  Altertumsk. 
1888^  S.  129.  Ueber  die  nach  Näher  (Mitteil.  d.  hist.  Vereins  der  Pfalz  XIV.  S.  I19>  den 
„auf  einem  erhöhten  Felsen"  stehenden  Berchfriten  angeblich  angebauten  schachlartigBO  VerOesse 
B.  1.  Aufl.  ebendaselbst. 
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Neunzehntes  Kapitel. 


Die  Kapelle. 

(VencbiedeMtrtiger  Sbrnlort,  Geitilt  und  Aotstattung.  Kapellnsiker.  Heilige  Unt«. 
Doppelkapelle.  Erklirang.  DreMüek^ga  Kipelle.  Herrachafbchor  u.  deq^.) 


Zu  den  allen  Ritterpflicliten  gdiörte  auch  dn  fteissiges  Bezetgea  der  Pröimnis- 
keit  durch  Messchören  und  dergleichen.  Fast  jede  vollstfadigere  Burg  fiatte  daher,  und 
zwar  nachweislich  schon  im  10.  .lahrh.,  auch  eine  Kapelle  oder  wenigstens  einen  Raum, 
der  zugleich  zum  Gottesdienst  bestimmt  war.  und  der  ..Hurgpfaffe"  gehörte  in  den 
Hofburgen  zu  den  unentbehrlichen  iiewohnern  nicht  nur  als  Geistlicher,  sondern  oft 
genug  audi  als  der  Binzlse,  der  wenigstens  in  die  Anlangsgründe  der  Wissenschaften, 
Lesen  und  Schreiben,  eingedrungen  war. 

Die  Kapelle  stand  von  allen  Hauten  der  Rurg  am  wenigsten  mit  der  Wchr- 
haftigkeit  derselben  in  Beziehung ')  und  sie  wurde  daher  überall  da  angebracht,  wo  sich 
dem  Gelände  und  der  Gesamtanlage  nach  gerade  ein  einigermassen  schicklicher  Platz 
fOr  sie  fand.  Als  selbstindiger  Biau  stand  sie  ausnahmsweise  ganz  ausseilialb  des 
Beringes  (x.  B.  Ehrenberg  am  Nedcar,  Niedergundelfingen  in  Wfirttemlseig. 
Kranichberg  in  Niederösterreich),  sonst  frei  innerhalb  desselben  (Solavers  in  Qrau- 
hünden,  Oberbtirg  Cobern  an  der  Mosel.  Hochcppan  in  Tirol),  mit  der  Apsis 
aus  der  Kingmauer  vortretend  (Liebenfels  in  Kärnten,  Schloss  Tirol,  Wildenstein 
in  Baden.  Schaumburg  in  Obeiöstnreichj oder  an  die  Ringmauer  oder  dnen  anderen 
Bau  angelehnt  (Kjrberg  und  Hohenklingen  in  der  Nordscliweiz).  Sonst  war  die 
l<^pelle  in  der  Regel  in  dem  Palas  (Wartburg.  Liechtenstein  bei  Mödling, 
Gräplang  im  Kanlon  St.  Gallen),  im  Torbau  über  dem  Tore  (Gelnhausen, 
.Münzenberg,  Homberg,  ßoineburg)'^}  oder  in  einem  Turm  (Bentheim  in 
Westfalen.  Tau  fers  in  Tirol)  angebracht. 

^)  Um  so  mehr  ist  hier  nach  dem  Plan  meines  Buches  von  den  Einzelheiten  abzusehen, 
welche  nur  den  BaukGinller  als  solchen  interasBieien  wArden. 

-i  Auch  wenn.  \k'\q  auf  IJchcnfels  »md  Schautnfnirg,  die  Steilheit  de?  Fclsahiinnt;es  ein 
Bauen  aus  grosser  Tiefe  herauf  nötig  machte.  Die  Kapelle  sollte  von  weitem  erkennbar  sein,  wie 
denn  auf  Schatunburg  keineswegs  Mani^  an  Platz  zu  der  Hlnauatflekung  nAtigte,  und  nun  um 
deretwillen  selbst  auf  die  Innchaltung  der  ..Iieiligen  Linie"  \  erzichtcte. 

it)  Alle  im  (btzw.  vormaligen j  Hessischen,  wo  dies  vorzugsweise  beliebt  war.  Sonstige 
BelspM«  Donaustauf  f.  Qeyersberg  etc.  Sicher  unbegründet  ist  die  tdee.  man  habe  dadurch 
den  Feind  abhalten  wollen,  den  Torbau  zu  bercliädi^^en.  Bis  in  unsere  Zeit  haben  ja  ufl  >renug 
QotteshSuaer  als  vielumatrittene  Festen  gedient.  Vergi.  auch  „Wehrkirchen"  S.  32.  Nicht  selten 
ist  der  Kapelle  ihre  Steile  offenbar  in  Rüd(Sicht  auf  die  ausserhalb  der  Burg  wohnenden  Besucher 
g^lieii,  weictie  nicht  au  weit  in  diese  oder  gar  in  den  Palas  eindringen  sollten. 
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Auf  Stein  in  Steiermark  liejjt  die  Kapelle  in  dem  schmalen  Ouerbau.  welcher 
zwei  Burghöfe  voneinander  trennt.  Auf  Juval  im  Vintschgau  ist  sie  eigentümlicher- 
weise mit  eikeiföimig  vortretender  Apsis  einem  offenen  Treppenlurae  eingefügt,  wdche» 
dem  stattlichen  Palise  in  der  Mitfe  vorGegt.*) 

Als  Teil  eines  anderen  Gebäudes  kommt  sie  in  allen  Stockwerken  vor.  So 
sfcijiff  man  im  Saalbau  von  Rndenegg  zur  vormaligen  Kapelle  eine  enge  Kellertreppe 
hinab,  während  sie  im  Palas  von  Kaprun  über  den  beiden  bewohnbaren  Geschossen 
liegt.  In  Berclifriten  und  Wohittfirmen  li^  sie  auf  Qlopper  im  Erdgesdioss,  im 
zweiten  auf  Trifels,  im  dritten  auf  Hohtenfel»  G^uxemlnirg)  und  Moers  bürg. 

Wie  so  die  Lage  der  Kapelle  die  denkbar  verschiedenste  war.  so  gibt  es  auch 
keinen  Rntttcil  der  Burg,  der  an  sich  so  verschiedenartig  wie  sie  ausgestaltet 
gewesen  wäre. 

Während  bei  den  einen  eigoten  Bau  bildenden  BurgkapcUen  die  gewöhnliehe 
aus  einem  rechteckigen  Schiffe  und  stumpf-  (selten  recht-)  eckiger  oder  runder  Apsis 

bestehende  Anlage  freilich  durchaus  überwiegt,  zeichnen  sich  doch  auch  manche  von 
diesen  durch  besondere  Higentümlichkeit  derselben  aus.  So  ist  die  1 1 26  geweihte  von 
Krukenberg,  kegbz.  Cassel,  ein  Kundbau  von  12,87  m  Durchmesser  mit  vier  nie- 
drigeren, rechteckigen.  krensfBmHg  an  <fen  Zylhider  angelehnten  Anbiuten,  eine  solche 
an!  Rineck  in  Unterfranken  ein  Quadrat  mit  halbkreislSrmigai  Apsiden  auf  drei  Seiten, 
di^nigc  von  Lahneck  am  Rhein  ein  im  Achteck  geschlossenes  Rechteck  mit  zwei- 
seitigen Ausbauten  (in  Form  halber  übereck  stehender  Quadrate)  an  den  beiden  l^ng- 
seiten.*)  Bei  der  aus  dem  13.  Jahrh.  stammenden  Matthiaskapelle  der  Oberburg  von 
Cobern  an  der  Mosel  wird  d»  sechseckiger  Innenraum  von  4  n  Durdimesser  von 
«nem  niedrigen  auf  sechs  Säulenbimdeln  ruhenden  Umgange  umgeben,  an  welchen  sieh 
eine  noch  niedrigere  runde  Apsis  anschliesst.  Die  geräumige  schöne  Kapelle  auf 
Bosiß  hat  von  der  umlaufenden  1,3  m  breiten  Empore  aufwärts  eine  doppelte  Wandung, 
auch  die  innere  von  Spitzbogenfenstern  durchbrochen.  Die  Kapelle  von  Vianden 
(Luxemburg)  ist  sehneckig. 

Ebenso  ist  die  Ausstattung  die  denkbar  verschiedenste.  Settnt  bd  grossen 
Burgen  findet  die  Kapelle  sich  besonders  stiefmütterlich  behandelt.  So  war  sie  auf 
1 1 c id  e n  re i c h s t c i n  trotz  weiter  noch  jetzt  zum  Teil  imausgebaiitcr  Palasräume  in  dem 
fast  finsteren  ungewölbten  Hrdgeschosse  eines  runden  Bckturmes  untergebracht  und  auf 
Kaprun  nur  durch  Bretterwände  von  einem  Dachboden  abgeteilt  Dagegen  sind  ando« 
Buigkapdlen  durch  ihre  Ausstattung  berühmt  geworden.  So  durch  Ihre  Wandgeniilde 
die  von  Klingcnber^f  in  Böhmen  und  der  Marien  bürg,  die  letztere  (neuerdings 
wiederhergestellt)  noch  mehr  durch  ihre  edle  bauliche  .Ausgestaltung,  ihr  IVachtporta! ; 
die  in  Ziegeltiau  reich  verzierte  .goldene  Pforte",  und  die  aussen  an  der  Apsis  ange- 
brachte grosse  Marienfigur  in  Relief  mit  glänzendem  Mosaiküberzug,  vor  aUen  aber  die 
St.  Katharinen-  und  die  hl.  Kreuzkapelle  von  Karl  stein  in  Böhmen.*)  Siebt  auch 
weiterhin  über  Doppelkapellen. 

'»  Giemen,  Tiroler  Rnrgen  IK')4,  S.  66. 

ü>  Ob  so  auch  noch  nach  dem  wenig  glucklicbenWiederiufbau  der  Burg,  ist  mir  nicht  bekannt 
*^  Bei  der  tetzteenannlen  (und  ItinKch  bei  der  Meinen  Kattiarinenkapelle)  waren  ausser 

126  Gemälden  die  W.lniJe  mit  2267  grnssc;i  in  verKoldetcn  Qips  ein^^elassenen  Halbedelsteinen 
bedeckt,  und  selbst  die  Fenster  anstatt  des  Glases  mit  solchen  und  Bemsteinstücken  in  vergoldeter 
Verbleiung  gesclitossen,  wUtrend  die  Decke  fjrOssfentells  mit  liohlen  f^tsemen  Halbkugdu  bedeckt 

war.  üin  vcruokl'.ti.-  nitler  trennte  den  .Mtarrrmni  in  welciu-tn  u  ;i,  die  Kroniu^gniea  auf- 
bewahrt waren.)  ab.   Dic&u  Ausstattung  ist  noch  zum  guten  Teil  erhalten. 
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Gewöhnlich  beschränkt  sich  jedoch  die  besondere  hnulichc  Ausstattung  der 
Kapellen,  soweit  solche  Ausstattung  üherhaupt  vorhanden  ist.  auf  einfachere  Gewölbe 
und  Wandmalereien,')  eine  wohl  nach  aussen  als  Hrker  vortretende  Altamischc  mit 
kleinen  in  der  Wand  ausgespiirten  Behiltem  für  die  Gerate  (Sakramentsliluschen).^)  ein« 
fadiere  Maaswerkfenster,*}  eine  lumdst  für  die  Herrsciiaft  bestimmte  Empore  dem  AUar 
gegenüber  u.  dergl.  Die  •Weihekreuze",  meistens  auf  die  Wände  gemalte  gleichschenke- 
ligc  Kreuze,  wohl  von  einem  Kreise  umgeben,  sind  ein  Zeichen  dafür,  das?  die  Kapelle 
geweiht  ist.  Mitunter  deutet  auch  der  noch  erhaltene  Altarstein  auf  die  frühere  Kapelle 
hin.  so  in  einem  Räume  der  St.  Ulrichsburg  (Wasgau).  Ein  eigentlicher  Turm  ist 
sehr  seUen  vorhanden  (Sigmundskron),  statt  dessen  ffir  eine  Glocke  allenfalls  ebi 
Dachreiter  oder  (Pietrapelosa  auf  Istrien)  ein  Aufsatz  auf  einer  Giebelwand. 

Verschiedenartig  war  auch  die  bauliche  Anordnung,  ymm  die  Kapelle  ein  Teil 
eines  anderen  Gebäudes  war. 

Iktraclitai  wir  zunächst  die  TurmkapeUen,  so  nimmtauf  der  Marksburg  am 
Rhein  die  1437  gestiftete  Markuskapdle  ein  Geschoss  des  unregelmissig  sechseckigen 
„Markusturmes"  ein.  und  auf  gleiche  Weise  hat  auf  Rappottenstein  in  Nieder- 
österreicli  die  Kapeile  eine  eigentümliche  fünfeckige  l-orm  erhalten,  deren  Pjrcite  t>ei 
reichlich  io  ni  Länge  von  nur  2  m  auf  den  beiden  Hnden  in  der  Mitte  bi'^  auf  deren 
5  wachst,  in  der  tiurg  zu  Cobleiiz  nimmt  sie  einen  13,5  m  weiten,  nur  an  den 
Ecken  etwas  überstehenden  achteckigen  Anfliau  (14.  Jahrh.)  dnes  runden  Bckturmes  ein. 
Bei  Bentheim  in  Westfalen  bildet  nnr  das  Altarhaus  der  Kapelle  das  unterste 
Geschoss  des  früher  hohen  W'ehrturmes.  während  umgekehrt  auf  Starhemberg  in 
Niederösterreich  der  Hauptrauni  der  Kapelle  im  Erdgeschoss  des  Berchfrits,  die  Altar- 
nische in  Grundform  eines  überhöhten  Halbkreises  ausserhalb  desselben  liegt.  Eine  in 
erslerem  Raum  frdtiagend  ansteigende  Treppe  führt  dann  in  der  IMauerdicke  weiter  in 
die  obere»  Stockwerke  des  Turmes.  Bei  dem  Wohnturme  von  An  genstein  (Kanton 
Basel)  springt  die  von  seinem  Innern  aus  zugängliche  Kapelle  im  Erdgeschoss  nach 
aussen  vor.  bei  demjenigen  von  Greifensee  ist  sie  —  nur  1,65  zu  2,90  m  weit  und 
2,95  m  hoch  —  in  der  Mauerdicke  ausgespart.**)  Ebenso  bei  den  Wohntürmen  von 
Karistein  (Böhmen)  und  Moersburg  (Nordsdiweiz).'^) 

Nicht  selten  war  im  Palas.  wie  schon  tingangs  angedeutet,  ein  Raum  —  wohl 
in  der  Regel  dar  Saal  —  zuglddi  zur  Kapelle  bestimmt  und  dann  durch  ein  ChfiHein, 
eine  nach  aussen  wohl  als  Hrker  vortretende  Altarnische,  ausgezeichnet.  Eine  solche 
inmitten  der  Fenstefgruppen  des  Saales  von  Landsberg  (Wasgau)  s.  Fig.  450,  ihre 
fittsaere  Gestalt  Flg.  846.  Am  Palas  der  .Maus*  am  Rhein  tritt  dieser  Erker  eckig 
mit  emem  Spitzbogenfenster  vor  und  ist  hiwendig  mit  Heiligenfiguren  und  Sternen 
bemali  Den  durch  ehie  weitere  Nische  mit  einem  Fenster  auf  jeder  Seite  ausgezeich- 
netcn  Raum  auf  der  romanischen  I.ohdaburg  wird  man  wohl  für  eine  wirkliche 
Kapelle  zu  halten  haben,  .^\itunte^  konnte  die  Altamischc  für  gewöhnlich  durch  Flügel» 
türen  gegen  den  Wohnraum  abgeschlossen  werden. 

»)  Vergl.  darflber  S.  4.^6. 

^1  Wo  dieses  in  den  älteren  BurKkapellen  fehlt,  kann  man  nach  Weiningcr,  Lieber 
mittelalterl.  Burj^en  III,  S.  .130  annehmen,  dass  auch  die  Berechtigung  zum  Messelesen  mangelte. 
Preotehende  Tabernakel  konmien  nach  Otte  a.  O.  S.  244  f.  erst  vom  ünde  des  14.  Jahrh.  ab  vor. 

')  Ueber  Fensterbänke  s.  S.  418  Anm. 

*)  Mitteil.  d.  anliquar.  aesellsch.  in  Ziiricfi  XXili,  S  Mh. 

Wohl  13.  Jahrh.,  6,50  zu  3,20  m  messend,  mit  zwei  spilzbugigcn,  4  ni  hohen  Kreuz- 
gewölben, die  Kapitlle  mit  f^rllchen.  z.  T.  fratzmbaften  Skuiphiten. 
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Fig.  547  zeigt  den  besonders  hübsch  ausgestatteten  Erker  der  Kapelle  des 
Berchtrits  von  Trifels.  B  Fig.  145,  s.  auch  Fig.  146,  sowie  Fig.  482  mit  528. 

Za  den  Eikern  cKeser  Art  wird  meistein  «ucb  der  Pig;  94$  abgebildete,  auf  der  Hoheite 

des  Palas  von  Wasen  bürg  im  WasRaii  liegende  gczlhlt.  Er  besteht  aus  .10  cm  liohcn  Stein- 
platten und  bietet.  vet]gL  die  genaue  Abbildung,  Icaum  für  einen  ^ädtten  Menschen  Raum,  auch 
entspricht  ilim  auf  der  Innenseite  der  Wand  niclit  etwa  eine  weitere  rasche,  sondern  eine  niedrige 
Tfir,  die  zu  einem  erareiterten  zwischen  dieser  und  dem  Brker  in  der  Wand  liegenden  (in  Brmange- 
luiig  einer  Ij^ter  {edoch  nicht  niher  zu  untersudienden)  Räume  führt.  liegt  nun  auf  der  Hand, 
daaa  dieser  Briwr  nebst  dem  in  der  nur  etwa  1  n  alailnn  Wand  liegenden,  fast  finsteren  Hohlfamn . 


PIf.  546  Fif.  947  Fig.  548 


nicht,  wie  Qanier  und  Fröhlich')  meinen,  ein  kleines  „oraluirc".  oder,  wie  Näher*)  vermutet, 
gar  eine  .JHauricapeile"  gewesen  sein  Icann.  Meiirfaciie  Qrfinde  spreclien  aber  auch  dagegen,  in 

der  Anlage  etwa  einen  lioll.lndischcn  Kamin  mit  dem  Erker  als  Raucliali/ii;:  iwie  ein  annähernd 
ähnlicher  sich  auf  Schloss  Wildon  in  Steiermark,  Fig.  506,  findet)  zu  sehen,  und  so  wird  nur  übrig 
bleiben,  sie  ffir  einen  Aosgudc  zur  Beobaelitung  des  Hofes  und  zugleich  einzigen  Zuganges  zum 
Palas  an/iisclien  Dafür  spricht  allerdin^^'s  ikr  Umstand,  dass  der  letztere  nach  dieser  Seite  — 
abgesehen  etwa  von  der  früher  hoch  über  dem  Eingange  vorband«!  gewesenen  breiten  I^hnase  —  • 
auffallenderweise  iteinerfei  Fenster  hat.  doch  bleibt  dabei  die  Frage  unbeantwortet,  warum  man 
zu  solchem  Zweck  diesen  auch  nur  mit  einer  Oeffnun«  nach  vorn  versehenen  EZrkcr  ausgebaut 
haben  möge,  da  ein  einfaches  nach  innen  erweitertes  Schlitzfcnsler  denselben  Zu  eck  erfüllt  hätte. 

Nach  altchristlicher  Sitte  und  späteren  ausdrücklichen  Vorschriften  sind  unsere 
gottcsdicnsflidieii  Oebiiide  von  Westen  nach  Osten  —  letsteres  die  AManteOe  — 
gerichtet.  Bei  den  Borgkapdlen  findet  sich  jedoch  hiufiger  als  bei  anderen  Qotles* 

häusem  diese  „heilige  Linie"')  nicht  immer  genau  innegehalten,  und  öfter  findet  sich 
statt  derselben  geradezu  die  nordsüdliche  Richtung,  so  .Merk enstein  und  Rauhen- 
eck (Niederösterreich I.  Stein  (Steiermark),  ohne  dass  immer  im  Gelände  ein  zwingender 
Qnind  zu  dieser  Abweichung  zu  erkennen  wäre. 

Auf  Zenoburg  bei  Meran  smd  zwei  Kapdien,  jede  ösdich  mit  eigener  Apsts, 
aneinander  gebaut.  Die  grössere  St.  Zeno-Kapelle  hat  nördlich  ihren  Eingang,  eine 
Rimdbogentür  aus  abwechselnd  roten  und  weissen  Quadern  mit  weissen  .Marmorsäulen 
und  alten,  .lagdszcnen  und  zum  Teil  fabelhafte  Tiere  darstellenden  Reliefs.    Aus  ihr 

Voyagc  aux  Chateaux  bist,  des  Vosges  (Paris  1889),  S.  179. 
>)  Burgen  in  Blsaas>Lothringeii,  S.  17. 

')  Ven^  Otte»  Handb.  der  Icirchl.  Kunst-Archlologie  I,  S.  II. 
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gelangt  man  durch  eine  die  Scheidemauer  durchbrechende  Tür  in  die  etwas  kleinere 
St.  Gertrud-Kapelle.  Grössere  Burgen  haben  mitunter  mehrere  einzelne  Kapellen,  so 
Wehrburg  in  Südtirol  ausser  einer  noch  benutzten  neben  dem  Burgtor')  einen 
Kapellenraum  im  Berchfrit,  Rineck  in  Unterfranken  hatte  zwei  Kapellen.  Merkenstein 
in  Niederösterreich  soll  deren  drei  gehabt  haben,  die  aber  anscheinend  nicht  alle  mehr 
in  der  Ruine  erkennbar  sind.  Diese  Mehrheit  der  Kapellen  wird  zumeist  aus  dem  Vor- 
handensein mehrerer  die  Burg  bewohnender  Miteigentümer  zu  erklären  sein.  Die 
t)esondercn  Umstände  veranlassten  es,  dass  die  böhmische  Gralsburg  Karlstein  die  sonst 
unerhörte  Zahl  von  fünf  Oratorien  und  Kapellen  hat,  unter  welchen  eine  für  die  dortigen 
Stiftsgeistlichen,  eine  andere  für  den  Schlosshauptmann  mit  seinen  Rittern  bestimmt  war. 

.Jedenfalls  häufiger  indessen  mangelte  es  an  verfügbarem  Platz,  um  auch  nur 
eine  für  alle  Burginsassen  und  etwa  noch  die  in  der  Vorburg  Angesiedelten  genügend 
geräumige    Kapelle    zu  er- 


richten. iJies'üiTd  mitunter 
auch  wohl  die  I5rsparung  an 
Baukosten,  bezw.  Material  und 
Arbeit,  sind  wohl  zunächst  die 
naheliegenden  Beweggründe  für 
die  Herstellung  der  besonders 
bei  Burgen  vorkommenden 
zweistöckijgen  oder  J)  o  p  p  e  l-, 
kanel  1  en  gewesen.  Zu  den 
bekannteren  derselben  gehört 
die  der  Burg  zu  E^er.  deren 
Durchschnitt  Fig.  549,  Grund- 
riss  der  beiden  Geschosse 
Fig.  550  mach  Grueber  ver- 
kleinert) gibt.  Die  niedrigere 
und  einfachere  noch  romanische 
iintpry  Kapplli;  hat  hier,  wie 

die  obere  meistenteils  gotische,  ihren  eigenen  Altarchor  ;  beide  Schaffe  stehen  in  der  Mittc_ 
durch  eine  2.3  zu  2.7  m  messende  Oeffnung  miteinander  in  Verbindung.    Uebcr  den 


Hg.  549 


>7 


Fig.  550 


ursprünglichen  Zugang  zu  der  Obcrkapelle  s.  S.  2<K).  Später  hat  man  in  der  Untcr- 
kapelle  eine  hinaufführende  Steintreppe  eingebaut.-) 

')  Freilich  erst  erbaut. 

»I  Eingehendes  über  das  Bauwerk  in  meinen  „Oesterr.  Burgen"  II,  S.  47  ff. 
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(19.  Kapitel.)  I>aii|i«nuiit»c. 


Als  andere  Doppelkapellen  auf  Burgbauten  sind  mir  bekannt,  bezw.  finde  ich 
äulchc  aufgeführt  zu  Gösting  in  Steiermark,  Liebenfels  und  ürünburg  in  Kärnten, 
Hainburg  an  der  Donau.  Homburg  und  Mainberg  am  Main,  Landaberg  bd 
KaUe,  Lohra  bei  Nordhausm.  Nfirnberg.  Neuenburg  filier  Freibuig  an  derUnslnit, 
Homburg  und  Rineck  in  ünterfrankcn,  Greifenstein  bei  Weilburg  an  der  I^hm*) 

Die  in  spätroinanisqher  Zeit  erbauten  Doppelkapellen  zu  Eger,  l.andsberg 
und  Neuenbürg  sind  auch  als  schöne  und  mit  Skulpturen  reich  geschmückte  Bauwerke 
berfimnl^Di^andsberger  hat  drei  überwölbte,  nach  aussen  rund  vortretende  AHamischcn 
nebenehiander.  Bd  der  Neuenburger  Ist  die  Oberkapelle  ausnahmsweise  etwas  niedriger 
als  die  untere 

ücber  den  %u  eck  und  Gebrauch  dieser  Doppclkapcllen  ist  sclion  viel  gcstrilten 
worden,  indem  verschiedentlich  (so  von  Scheiger,  Essen  wein.  Ottc.  Weingärtner^  die 
Meinung  vertreten  wurde,  dass  dieselben  im  wesentlichen  Grabkapellen  gewesen  seien, 
wobei  denn  (Schultz.  Höf.  Leben  L  1 1 1  ff.)  „in  der  unteren  Kapelle  die  Exeqnien  gefeiert 
wurden,  während  die  dem  Toten  weniger  nahestehenden  Leidtragenden  von  oben  zu- 
schauten".-) Die  für  einige  Fälle  nachj^t -vic^cne  (in  manchen  unmögliche)  Totenbestattung 
in  den  Ooppelkapellen  besagt  jedoch  hierrur  nichts.  Solche  Bestattung,  besonders  Vor- 
nehmerer, war  bekanntlich  auch  im  Sctiiiie  anderer  Kirclicn  von  jeher  gebräuchlich  und 
lag  bei  einem  eng^n  Burgbering  um  so  niher.  Dazu  (bezw.  für  ,die  dem  Toten  weniger 
nahestehenden  Leidtragenden"  bei  den  immerhin  selten  gefeierten  Excquicn)  brauchte 
man  gewiss  keine  Doppelkapellen  zu  bauen.  Sonach  sind  die  durch  eine  Oeffnung  in  der 
Zwischendecke  miteinander  verbundenen  Doppelkapcllen  jedenfalls  für  gewöhnlich  und 
hauptsächlicii  dazu  bestimmt  gewesen,  dass  die  in  dem  fast  immer  einfacher  ausgestatteten 
unteren  Räume  versammelten  Dienstleute  an  dem  im  oberen  abgdialtenen  Oottesdiensle 
zugleich  teilnehmen  konnten.  Bei  den  nur  ausnahmsweise  vorkommenden  Doppel- 
kapellen, die  solcher  verbindenden  Oe^nung  entbehrten,  mögen  die  obere  und  die  untere 
verschiedenen  QanertKn  zugeteilt  gewesen  sein.^) 

■)  Bei  mehreren  dieser  Bauten,  so  Q6sting,  Qrfinhurg.  Rineck,  Homburg  a.  d.  Wem, 
ist  die  Zwischendecke  nicht  mehr  vorhanden,  die  Oberkapelle  in  Mainberg  ist  als  solche  nicht 
erhalten.  Auf  der  Burg  Nürnberg  enthält  der  „Heidentiirm"  unten  den  Chor  der  Margareten- 
kapelle, darüber  die  Kaiser-  oder  Otmarskapelle.  Zu  den  kirchlichen  Bauten  gehört  überhaupt 
nicht  die  auch  bei  Ottc  (Kirchl.  KunstarchSol.  27)  aufgeführte  Doppelkapelle  in  dem  runden 
Berchfrit  der  Heinrichsburg  zu  Abbach.  Hier  hat  nur  die  mit  IJsenen  zierlich  ausgestattete 
Kuppelwölbung,  in  dcrLii  .Mitte  sich  die  gewöhnliche  Oeffnung  zur  Verbindung  der  Stockwerke 
miteinander  befindet.  Unkundige  zur  Annahme  solcher  „Doppelkapelle"  veranlasst.  In  der  Schweiz 
und  Italien  sind  mir  burglichc  üoppelkapellen  bisher  nicht  bekannt  geworden.  Zu  ihnen  gehört 
meiner  Ansicht  nach  auch  nicht  ttegi  im  Kanton  Zürich  (vcrgl.  Mitteil.  d.  antiquar.  Oeselisch. 
Zürich,  1893,  S.  286).   An  Doppeiki rchcn  fehlt  es  In  Italien  ja  nicht,  z.  B.  S.  Francesco  in  Assisi. 

»)  Anders  Mothes,  Illustr.  Baulex.  III,  149:  „Der  untere  Teil,  die  Krypta  (?),  ist  Begräb- 
nisstätte, der  obere  Gottesdienststätte.  Die  Oefhumg  im  Fussboden  diente,  am  von  der  Oberinpelle 
Einblick  zu  den  Gräbern  zu  gestatten". 

^)  Auf  Liebenfels  (Kärnten)  ist  nur  die  untere  Kapelle  gewölbt,  und  da  diese  mit  dem 
Palis  durch  eine  Tür  verbunden  war,  während  zur  oberen  eine  Treppe  von  aussen  hinauliQhrte, 
mag  hier  ausnahmsweise  jene  für  die  Herrschaft,  diese  für  die  geringeren  Leute  bestimmt  gewesen 
sein.  Bei  den  von  Otte  a.  O.  S,  27  und  Schultz  a.  O.  S,  III  angeführten  Doppelkapellen  ohne 
verbindende  Oeffnung  handelt  es  sich  um  städtische,  bezw.  bischöfliche  Bauten,  bei  welchen  andere, 
hier  nicht  zu  (infersMchende  Vtrhältnissc  v(irl;tj:en  n!?  hei  Burgkapellen.  Wenn  auch  die  Otmars- 
knpcllc  auf  HciftcnbcfM  iKcgbz.  Wiesbaden/  genannt  wird,  so  ist  dieselbe  nach  Baudenkm.  Im 
Kegbz.  Wiesb,  374  1631  abgerissen  und  von  dem  späteren  Neubau  nur  noch  ^die  rechtedcige 
Oruft  mit  stichbogigem  Tonnengewölbe"  übrig. 
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Auf  Sdiloss  T{tol*)  entspricht  die  SL  PankratiuskapeUe,  7,3  m  bieit  und  13  m 
lang,  der  Höhe  nach  den  dm  Stockwerken  des  Faha,  an  dessen  Giebel  sie  angebaut  ist, 

und  erscheint  so  nach  aussen  als  eine  gleich  hohe,  in  einen  lialbrunden  Turm,  die  Apsis. 
auslaufende  Fortsetzung  dieses  Baues.  Vom  unteren  Saale  (über  einem  durchlautenden 
Unterbau)  führt  ein  Portal  etwa  von  1200  hinein,  noch  reicher  mit  Skulpturen  aus- 
gcscbmfidct  als  Fig.  441.  Das  hinere  ist  nicht  zur  vollen  Konsequenz  der  Doppel- 
kapdlenfonn  ausgestaltet.  Die  Ap^  wird  hüiter  einem  Triumphbogen  von  cinem  flaciicii 
Bogen  durchschnitten  und  das  Schiff  hat  in  gleicher  Höhe  einen  umlaufenden  hölzernen 
Chor,  zu  welchem  aus  dem  Oberstock  des  Palas  eine  Tür  führte.  Die  Qr5aae  und 
besondere  Einrichtung  erklärt  sich  aus  dem  früheren  Frauenkloster  iS.  414;. 

Als  das  dnzige  bekannte  Bdspid  dner  dreistöckigen  Kapelle  tsf  häufig 
der  Saalbau  von  Reidwnberg  (s.  darüber  S.  390)  angefahrt  worden.  Weniger  ist  bisher 
ein  Bau  bekannt  geworden,  von  welchem  es  in  Valvasors  Ehre  dess  Hertz og- 
thums  Crain  (loBHt  XI.  ,s  13  heisst  „die  dreyfache  Capellen,  so  ehmals.  nach  etlicher 
.\\eiining,  ein  Götzen- 1  empel  gewesen,  worinnen  ein  grosser  Abgott  gestanden".  Sie 
liegt  in  der  sonst  wenig  erhaltenen  Ruine  der  .Kleinveste"  auf  einem  Felsen  inmitten 
des  SiSdtehens  Stein.  Eine  lange  Freitreppe  fBhrt  durdi  ebie  Vorhalle  (beides  aus 
späterer  Zeit)  und  ein  frühromanisches  Fortal  in  das  mittlere  noch  benutzte  Qeschoss. 
Von  seiner  runden  Apsis  aus  tiringt  auf  beiden  Seiten  je  eine  zurückgewendete  enge 
Treppe  in  der  Mauerdicke  in  das  obere,  links  eine  andere  Treppe  in  die  Unterkirche, 
in  welche  man  auch  durch  ein  Eisengitter  in  der  Altarstufc  hinabsieht.  Wie  die  Kapelle 
auf  ehiem  nach  der  Apsis  hin  abhillenden  Peben  stdit.  nimmt  die  Kiypta  nur  einen 
kidneren  Raum  ein.  und  da  solche  ja  eine  Kirche  nicht  zur  Doppdkirdie  macht  handdt 
es  sich  auch  hier  nicht  eigentlich  um  eine  dreistöckige  Kapelle. 

Dasselbe  ist  auf  der  Hui^  Stein  in  Kärnten  der  Fall,  wo  der  lurmartige  Ka- 
pellcnbau,  fast  ganz  aus  dem  Vieleck  des  Palas  herausspringend,  an  dem  Abhänge  des 
l^aens,  sowdt  er  da  nodi  nicht  völlig  senkrecht  ist.  tid  hüiabgeht.  Hier  ist  (wie  auf 
Witdenstdn  S.  482)  unter  der  Dt^pdkapelle  noch  ein  unterster  ebenso  grosser  Raum, 
in  welchen  man  von  der  unteren  aus  auf  dner  durch  dne  Fditür  bedeckten  Treppe 
tiinabstciKen  kann.^» 

hiernach  scheint  die  einzige  bekannte  wirkliche  dreistöckige  Kapelle  in  einem  jetzt 
ganz  verschwundenen  Bwgbau  vorhanden  g^esen  zu  sdn:  der  Kmseipfdz  zu  Hage- 
nau, bezöglich  wdcher  Hieronymus  Gebweiler  i  i  1545)  von  tribas  capeÜis  sibi  invicem 
iino  tccto  subjedh  schreibt.  Soweit  die  auf  Seite  -IQH  wiederpepfebene  ArT?icht 
noch  ein  treues  Bild  des  Barbarossabaues  bietet,  haben  wir  in  wiederum  ganz  eigen- 
artiger Anordnung  in  der  iS\itte  des  tiaupteingungstraktes  nach  vorn  und  hinten  über 
densdben  hinausreichend  dnen  aditeckigen  Bau.  von  wdchem  das  anlaufende  Unter» 
geschoss  nach  vom  zwei  schlitzförmige  Fenster,  das  JVlittelgeschoss  über  euiem  grösseren 
einen  Rundbogenfries  und  das  oberste  eine  Fensterrose  hat 

Besonders  bei  den  Kapellen,  welche  einen  Teil  des  Palas  bildeten  oder  an  diesen 
angebaut  waren,  pflegte  in  ihrem  oberen  1  eile  eine  Empore  angebracht  zu  sein,  welche, 
mit  dem  Wohng^bäude  durch  dne  Tür  verbunden,  für  die  herrschaftlichen  Besucher  des 
Gottesdienstes  bestimmt  war.  Solcher  Chor  war  oft  hi  dntachster  Wdse  aus  Holz 
aufgezimmert  (Hohenklingen .  Pürnstein,  Rappottenstein),  sonst  unterwölbt 
(Thomasberg,  Bös  ig).    Ueber  Tirol  s.  vorhin. 

'j  Meine  „Oesterr.  Burgen"  I,  208  ff. 

*)  Nlheres  Ober  den  Bau  ebenAuellut  III,  S.  214. 
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(19.  KapUaL)  KapaU«.  Ntimninq. 


Die ungetcältzweistScIdge  Kapdfoim  Palas  von  Hohkönigsburg  (k  Fig.  416)  hat 

im  zweiten  Stockwerk  westlich  eine  Tür  mit  danebenliegendem  Fenster  und  darunter 
angebrachten  Kragsteinen  für  einen  in  die  Kapelle  hineinragenden  Ralkon.  In  der  Ka- 
pelle von  Agg  st  ein  an  der  Donau  ist  die  dem  Altar  gegenüberliegende  Wand  von 
zwei  $jch  dahin  stark  erweiternden  wagrechten  Spalten  nebeneinander  durchbrochen, 
wddie  gestatteten,  in  dem  anstossenden  Wohnraume  kniend  auch  imgesehen  an  dem 
Gottesdienste  teilzunehmen.') 

An  Stelle  des  herrschaftlichen  Chures  findet  sich  auch  das  Schiff  für  herr- 
schaftliche und  niedere  Besucher  durch  eine  Scluanke  getrennt,  entweder  durch  ein  Holz- 
gitter wie  im  Kastell  von  Isogne  (Aostatal)  oder  durch  eine  ^^uer  mit  drei  Tür- 
öffnungen wie  im  St.  Annaschloss  oder  mit  Fenstern  neben  der  TQr  wie  auf  Roden- 
egg und  Heim f  eis.  In  den  beiden  letzteren  HÜlen  ist  freilich  überhaupt  nur  der  den 
Altar  entiiaHende  Teil  kapellenmässig  ausgestattet. 


1)  Ueber  damit  verwandte  Binrichtunsen,  besonders  „Büsserzellen'*  in  Kapellen  der 

Deuf<clinukns<clilös3er  s.  Steinbrecht,  Preiissen  zur  Zeit  der  I.andmeistcr  188«,  S  f>s  u  fi<i, 
B«i  der  Kapdie  vun  Bruck  bei  Lienz  g^tattete  ein  schiefes  Fenster  von  einer  anstossenden  (jet^t 
obgebrodienen)  Oefllngninelle  aus  einen  Blick  auf  den  AlUir. 
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Zwanzigstes  Kapitel 


Die  Wasserburg. 

Sichenmg  durch  Höhenlage  und  Wasser.  Anlegung  der  Wasserburg,  Rechteck  mit  vor- 
springenden Ecktürmcn.  Marschlins,  Gabelkhofen.  Hagenau,  Torr«  d'Astura,  Pfalzgrafen- 
stdn,  Chttlon,  Sennfone  etc.  Melirgeteilte  Anlagen.  Hallwyl.  Lfidineiuinsen.  Troekene 

Oribeiu) 


In  manchen  Fällen  war  eine  Burg  zugleich  durch  Steilhang  und  durch  Wasser 
jDjeschötzt.  So  findet  sich  bei  der  Höhenburg  Stargard  in  Mecklenburg  —  und  ähn- 
lich bei  Cochem  an  der  Mosel  und  Kaprun  in  Salzburg  —  auf  der  Angriffsseite  ein 
Teich,  der  vormals  auch  <fon  äusseren  Torgraben  noch  mit  Wasser  qmste.  Das  auf 
steilem  Felsen  liegoKle  Zebrak  (Böhmen)  war  fiast  ganz  von  einem  (jetzt  trockea  gt- 
legten)  Teiche  umgeben,  ähnlich  ist  es  bei  den  ausgdunienen  Burgen  Bürgstein  da* 
selbst  und  Wal  deck  im  Wasgau.  Der  1  km  lange  Bergrücken  der  bayerischen  Herzogs- 
burg Burg  hausen  wird  auf  der  einen  Seite  (jenseits  des  schmalen  Städtchens)  von 
der  Salzach.  auf  der  anderen  von  einem  tief  eingesdmfttenen  See  begleitet  Auf  den 
beiden  Enden  waren  vom  Buri^ering  nach  befden  Selten  hin  Mauern  zum  Wasser  hinab- 
geführt, das  somit  wesentlich  zur  Befestigung  und  Sicherung  hinzugezogen  war.  Die 
Ruine  Schwann  u  liegt  auf  einer  stcilraiidigen  Insel  im  I.owerzer  See,  Duino  (Görtz 
und  Qradiska)  im  Meere  auf  einem  huhen  unersteiglichen  Felsen,  der  mit  dem  Strande 
nur  durch  eine  dammartige  L^denge  verbunden  ist,  die  beiden  Manderscheid  (Eif^t) 
aitf  sieilen  SchielefMsen.  die  mitten  aus  dem  schluditaitigen  Tale  der  reissenden  Lieser 
aufet^gen.  Die  Höhenburg  Maidstein  an  der  Moldau  ist  bis  auf  einen  schmalen  nicht 
passierbaren  Felsgrat  von  fliessciidem  Wasser  umgeben,  und  hierher  is(  aucli  Kli  n  ge  n- 
berg  daselbst  zu  zählen,  welches  auf  allseitig  steil  abfallendem  Rücken  bis  auf  einen 
schmalen  Zugang  von  der  Moldau  und  der  in  dieselbe  mündenden  Wottawa  umringt 
Ist  Von  aebier  ihnlichen  Lage  am  Inn  hat  offenbar  auch  das  bayerische  StihHchen 
Wasserburg  (mit  Rest  einer  Burg)  diesen  seinen  Namen.  Im  allgemeinen  versteht 
man  jedoch  unter  „Wasserburgen"  nur  solche,  welche  in  ebenem  Gelände  ganz  oder 
doch  fast  allein  durch  das  Wasser  geschützt  sind. 

Ihre  l^gc  ist  im  übrigen  eme  sehr  verschiedene.  Wie  Manderscheid  und 
im  Rhein  PfalzgraFen stein  m  steibandigen  Plusstilem  liegen,  so  Hegen  andere, 
wie  Baldenau  und  Frauen  stein  (vergl.  S.  4)  auf  Hochebenen,  und  fast  alle  nord* 
deutschen  in  weithin  flachen  Tiefebenen.  Ueber  den  Unterschied  zwischen  der  Höhcn- 
und  der  Wasserburg,  sowie  über  die  letztere  Bezeichnung  s.  S.  4.  Bestimmung  und 
Gestaltung  der  einzelnen  baulichen  Bestandteile  —  Palas,  Berchfrit,  Ringmauer  etc.  — 
werden  dadurch,  dass  es  sich  um  die  eine,  oder  aber  um  die  andere  dieser  bdden  Arien 
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Kl^iM.)  WaHcrburg.  QeMmUnl.M|c. 


von  Burgen  handelt,  im  ganzen  nicht  berührt.')  Der  Unterschied  besteht  fast  nur  in 
der  Art  des  von  der  Natur  gewährten  Schutzes  und.  immer  eines  aus  dem  anderen  fol- 
gend, in  der  Oertlichkeit  und  in  der  GcsamtanJage. 

Weil  ringvini  von  Wasser  umgebene  Stücke  Fesflandes  von  dw  geringen  Aus- 
ddinung  dnes  gewöhnlichen  Burgplatzes  sich  veihiltnismissig  selten  linden,  mosste  bei 
der  Wasserburg  häufiger  als  bei  der  Höhenbu^  die  menschliche  Arbeit  zur  völligen 
Herstellung^  eines  dazu  brauchbaren  Platzes  ergänzend  zur  Anwendung  kommen.  Wo 
zunächst  der  Burgplatz  halbinsclförmig  in  ein  stehendes  Gewässer  vorsprang  oder  in 
gleicher  Form  durcti  einen  Badi  oder  Russ  aus  dem  Gelinde  hersusgeschnitten  war, 
da  wurde  er  ganz  ähnlich  wie  bei  dem  Hatsgraben  der  Hdhenburgen,  mittds  Durch- 
stechung der  Landenge  vollends  zu  einer  Insel  gemacht.'^)  Aber  auch  da,  wo  der  Platz 
ursprünglich  nur  auf  einer  Seite  am  Wasser  lag.  hat  man  dasselbe  oft  p:enup[  zur  Füllunjjj 
eines  künstlichen,  um  die  drei  übrigen  Seiten  herumgezogenen  ürabens  weiter  geicilet. 
Bin  Beispiel  bietet  die  am  Rhein  gelegene  Brömserburg,^)  und  so  sind  auch  bei 
Langenau  (l^g.  196)  an  einem  NebenflQsschen  der  Lahn  da.  wo  dasselbe  an  den  Burg* 
platz  hinanfliesst,  noch  die  Reste  einer  Stauvorrichtung  erkennbar,  die  hier  einen  Teil 
des  Wassers  zwang,  seitlich  in  den  die  drei  übrigen  Seiten  des  Burgberings  umtiehenJen 
(jrabcn  zu  treten  'i  Wo  ferner  eine  1  eilung  der  Burg  in  Vor-  und  Hauptburg  beliebt 
wurde,  ist  meliriach  diese  Trennung  nur  durch  einen  künstlich  hergestellten  Wasser- 
graben bewiil[t  worden.')  Endlich  war  nicht  selten  auch  umgekehrt  die  Aufhöhung  eines 
zu  niedrigen  und  deshalb  sumpfigen  ßurgplatzes  oder  aber  die  Aufschüttung  von  Wällen 
zu  vermehrtem  Schutze  nötig.  Aufhnhtingen.  zu  denen  die  aus  den  Gräben  pebobene 
Hrde  mehr  oder  v  eniger  schon  von  selbst  den  Anlass  bot.  und  so  mochte  bei  dem  zu- 
meist ieicht  zu  bearbeitenden  Boden  der  Spaten  auch  sonst  angesetzt  werden,  um  den 
Burgplatz  hier  ni  erweitem,  dort  mit  steileren  oder  sdiärferen  Rindern  zu  versehen 
und  dergleichett  mehr. 

Was  nun  die  Clcsamfanlage  einer  Wasserburg  t>etrifft.  so  fällt  vor  allem  hei  ihr 
fast  ausnahmslos  die  ungleiche  Erhebimg  des  Terrains  fort,  welche  bei  Möhenburgen 
so  häufig  für  den  Bebauungsplan  im  ganzen,  wie  im  einzelnen  bestimmend  sein  musste. 
Ueberdies  aber  haben  ja  die  Inseln  oder  Halblnsefai,  wie  sie  zur  Buiganlage  benutzt 
wurden,  zumeist  eme  gteichmisslg  genmdete  Form,  oder  es  lag,  wie  wir  gesehen  haben, 
in  der  Hand  des  Bauherrn,  dem  Burgplatzc  durch  den  zu  ziehenden  Ringgraben  die 
wünschenswerte  Gestalt  zu  geben.  So  stand  denn  in  den  weitaus  meisten  f-ällen  keiner- 
lei natürliches  Hindernis  entgegen,  um  die  bauliche  Anlage  der  Wasserburg  tunlichst 
regelinäasig,  ebilach  und  dem  doppdten  Zwecke  —  Wohnsitz  und  Befestigung  —  ent- 
sprechend zu  gestalten.  Die  Regdmässigkeit  der  Anlage  wurde  noch  dadurch  begünstigt, 
dass  den  örtlichen  Umständen  nach  bei  der  Wasserburg  häufiger  als  bei  der  Höhcnbuig 
eine  ausgeprägte  Angriffsseite  nicht  vorhanden  war.  So  bildet  bei  der  Burg  Winter- 
eck (1.1  Jahrb.?)  um  den  die  Mitte  einnehmenden  viereckigen  Berchfrit  die  Ringmauer 
ein  Rechfedc  mit  abgerundeten  Edtcn  und  ist  von  einem  (vomnils  nassen)  Graben  und 
hl  fiberall  gleich*  weitem  Abstände  von  einer  äuseren  (Zwinger-)  Mauer  umgeben. 


I)  Bezüglich  des  Berchfrils  vergl.  S.  Ib4,  Anm.  3.  des  HiiiKKrnliuns  S.  2b4. 
^)  Beispiele  s.  wetterbin  ChiNon  und  Sermione.  Auch  Adüiphscck  S.  264. 

3)  AllKciticiiier  Annahme  nach.   Der  Graben  ist  jetzt  nictit  mehr  vorhanden. 

4)  Aebnlicb  war  es  u.  a.  bei  der  Wasserburg  Arnschwang  am  Chambflusse  in 
Oberfranken. 

>)  So  bei  Stuer  in  Medüenburg,  Landskron  In  Pommern,  Hallwyl  In  der  Schweiz. 
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Fehlt  hier  die  Gelegenheit  zur  Seitenbestreichung,  so  war  eine  nahehegende  und 
daher  besonders  häufig  angewendete  Form  der  Wasserburg  die  eines  Rechteckes 
mit  vorspringenden  Ecktürmen.    Bei  Marschlins,  unweit  des  Ausflusses  der 


Flg,  551  Fig  552 


Landquart  in  das  Graubündner  Rheintal  belegen,  sind.  Fig.  551  und  552.  die  vier  Türme  durch 
ebensoviele  die  Wohn-  und  Wirtschaftsräume  enthaltende  Gebäudeflügcl  miicinander  ver- 
bunden. Von  den  übrigen  gegen  den  .Wittelpunkt  des  Hofraumes  hin  abgeschrägten 
Türmen  unterscheidet  sich  der  eine  als  vollrunder  umfänglicher  Wohnturm.  Um  den 
von  der  Ringmauer  umschlossenen  Zwinger  r  läuft  der  jetzt  trockene  Ringgraben  ä. 
Auf  der  Eingangsseite  ist  er  beiderseits  von  Futtermauern  cingefasst,  und  die  .Mauer  ej 
mit  Schiessscharten  versehen. 

Die  Burg  entspricht  damit  im  wesentlichen  einem  so  einfachen,  wie  zweck- 
mässigen Modell,  nach  welchem  jedenfalls  zu  Anfang  des  12.  .lahrh.  die  Kreuzfahrer  im 
gelobten  Lande  (wohl  nach  dort  gefundenen  Vorbilderni  gebaut  haben.')  Wilhelm 
von  Tvrus  beschreibt  I.  XX.  cap.  XI-\  die  jetzt  ganz  verschwundene  dortige  Burg 


Darem  folgendermassen :  „Fundaverai  aulem 
quantitatis,  vix  tantum  spatium  intra  se  con- 
tinens  quantum  est  jacttwt  lapidis.  formae 
quadrae,  quatuor  turres  habem  an^itlares, 
quarum  una  frrossior  et  munitior  erat  aliis; 
sedtamen  absquevallo  erat  et  sine  antemuridi.' 

Eine  andere  Ausführung  derselben 
Qnmdform  zeigt  das  wohl  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrh.  erbaute  Oabelkhofen 
in  Steiermark,  indem  da.  Fig.  553,  die 
flankierenden  Ecktürme  in  die  F^ingmauer 
verlegt  sind.  Diese  umschliesst  das  in  der 
Mitte  liegende  Schlossbauvicreck  (S.  401) 
und  ist  ihrerseits  bis  auf  die  an  einen  Bach 


dominus  rex  ibi  Castrum  modicae 


Fig.  553 


1)  Wohl  in  Anlass  des  Umstandes.  dass  weithin  keine  Marschlins  irgendwie  ähnliche 
Rurganlagc  vorhanden  ist.  hat  die  örtliche  Ucberlicfcning  dieser  ein  besonders  hohes  Alter  zugeteilt. 
Die  drei  engeren  Türme  sollen  schon  754  von  König  Pipin  durch  einen  Alemannenfürsten  Marsilius 
erbaut  und  die  Burg  dann  von  Barbarossa  1I.S4  vergrössert  worden  sein.  Sie  kommt  urkundlich 
erst  1333  vor,  während  die  Uebäudeflügel  1633  wesentlich  erneuert  worden  sind. 

Piper.  Burgenkunde.  32 
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stossendc  Seite  von  einem  ganz  schmalen  Zwinger  und  einem  weiten  und  tiefen  aus- 
gemauerten Graben  umgeben.  In  dem  1476  in  Hessen  erbauten  Friedewald  haben  wir 
dann  eine  weitere  Variante  insofern,  als  da  unter  den  die  Ringmauer  flankierenden  Eck- 
türmen wie  auf  Marschlins  ein  grösserer  vollrund  ist  und  die  Gebäude  sich  auf  zwei 
Seiten  an  diese  Ringmauer  anschliessen. 

Als  ein  Beispiel  einer  derartigen  Anlage  mit  viereckigen  Türmen  mag  die  jetzt 
ganz  abgetragene  Kaiserpfalz  zu  Hagenau  im  Elsass'j  dienen,  welche  (nach  Hieronymus  von 


Fig.  554 


Gebwciler)  1115  begründet  und  1 164  von  Friedrich  Barbarossa  umgebaut  worden  war.  Fig. 
554  und  555  Ansicht  und  Grundriss  aus  1614.  Fast  ganz  von  der  Moder  umflossen,  lag  die 
Pfalz  ursprünglich  frei,  später  innerhalb  der  Stadt.  Die  achteckige  Kapelle  ist  bereits  S.  493 

behandelt.  Der  nördliche  Flügel  ist  auf  dem  Plane  speziell  als 
chüleaii  imperial  (der  schräge  Anbau  ostwärts  als  dessen  dä- 
pendance)  bezeichnet.  Wir  haben  keinen  Grund,  das  gegen 
Osten  offene  Viereck  als  den  im  wesentlichen  alten  Bau 
anzuzweifeln.    Bei  den  Türmen  entspricht  die  Böschung  des 
Sockels  einer  Bauweise,  die  sich  zwar  schon  an  der  alten 
Stadtmauer  Roms  findet,  bei  uns  jedoch  wohl  erst  nach 
dem  von  den  Kreuzfahrern  in  Syrien  gefundenen  Muster 
vereinzelt  angewandt  und  erst  zur  Zeit  der  Pulverwaffen  — 
dann  aber  kaum  jemals  ohne  den  (auch  hier  fehlenden) 
Cordonstein  (S.  2.i.Vi       sehr  gewöhnlich  wurde. 
Besonders  mannigfaltig  ist  diese  Gnmdform   bei   der  schönen  Wasserburg 
Lechenich  in  der  Rheinprovinz  ausgebildet,  indem  da  zwei  viereckige  übereck  stehende 
Türme,  ein  runder  und  ein  grossartiger  viereckiger  Wohnturm  die  Ecken  flankieren. 

Bei  der  Burg  Gott  Ii  eben  unweit  Konstanz,  von  dem  dortigen  Bischof  Eberhard 
1252  auf  dem  flachen  Rheinufer  erbaut,  sind.  Fig.  556  zwei  f^cktürmc.  welche  das 
Gebäudeviereck  nur  auf  der  Landseite  flankieren,  zu  starken  Bcrchfriten  entwickelt.') 


Fig.  555 


•)  Näheres  darüber  in  Simun.  Studien  z.  ronian.  Wohn  bau  1902,  85  f. 

")  In  dem  Viereck  mit  IZcktiirmen  glaubt  Näher  eine  besondere,  die  „Burgundische 
Bauart"  zu  erkennen,  die  nach  seiner  oft  geäusserten  Idee  (so  nach  Burgen  künde  für  Süd- 
west de  u  t  s  c  h  ian  d  1901,  S.  70i  „allgemein  bei  der  Anlage  der  Tiefburgen  in  Deutschland  zum 
Ausdruck  kam".   Das  eine  ist  so  unbegründet  wie  das  andere. 


Dlgltlzed  by  Google 


(M.  KapIM.)  WuMTbaig.  BiMmuw.  Tom  d*Afltan. 


499 


Auch  da.  wo  es  sich  um  einen  nicht  er?t  durch  künsthche  Gräben  geschaffenen 
und  daher  meistens  unregelmässig  rundlichen  ebenen  IMatz  handelt,  pflegt  die  Anlage 
eüibch  aus  einem  von  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäuden,  bezw.  Mauern  und  Bercblrit 
umgebenen  Hofe  zu  bestehen.  Vet;^.  Pi£.SS7  aus  Konrad  Kyesers  1405  abgescblosMnen 


Hr.  SM  Hg.  957 


Werke  Bellifortis.  Die  zugespitzten  Pfähle  im  Wasser  sollen  das  Fahren  mit  Kähnen 
verhindern.  Daneben  ist  eine  äussere  Einfassung  des  Grabens  mit  einem  Plankenzaun 
angedeutet.  Lieber  die  an  der  Mauer  hängenden  Baumstämme  s.  S.  362.  Neben  dem 
Berchtrit  steht  der  sdbstlndige  KOchenbau. 

Noch  einfacher  war  die  kleine  Burg  Baldenau.  welche  Kurfürst  Balduin  von 
Trier  im  Anfang  des  14.  Jahrh.  auf  der  Hochebene  des  Hunsrück  im  flachen  Thale  des 
Thronflüsschens  zum  Schutz  seiner  dortigen  Jagdgebiete  erbaute.  Der  enge  halbinsel- 
artig in  eine  (letzige)  Wiese  vorspringende  Burgplatz  wurde  grösstenteils  von  dem, 
zugleich  einen  Teil  der  Umfassung  bildenden  Palas  eingenommen;  wihrend  ein  starker 
runder  Berchfrit  mit  cn^^em  Innenraum  der  Landseite  abgekehrt  stand.  (Dieser,  sowie 
die  Ringmauer  sind  nocli  erhalten  » 

Wie  es  bei  den  Hühenburgen  zweckmässig  und  beliebt  war.  die  Ringmauer  bis 
unmittelbar  an  den  Rand  des  steilen  Berghanges  oder  selbst  noch  als  Futtermauer  an 
diesem  hinabzuführen,  so  dass  der  Belagerer  am  Mauerfusse  keinen  festen  Stand  finden 
konnte,  so  entspricht  es  dem  bei  den  Wasserburgen,  wenn  die  Mauer  unmittelbar  aus 
dem  Wasser  aufsteijjt.  So  finden  sich  ii.  a.  in  der  Rheinprovinz  noch  zahlreiche  Wasser- 
burgen, bei  welchen  besonders  das  (wenn  auch  jetzt  modernisierte)  Wohngebäude  direlit  von 
einem  meistens  teichartigen  Wasser  umget>en  ist. 

Gn  Beispiel  einer  ebenso  unmittelbar  aus  dem  IMeere  sich  erhebenden  Wasser- 
burg bietet  Torre  d'Astura,  Fig.  558,  bei  Nettuno  (südlich  von  Rom)  im  Mittelländischen 
Meer  gelegen.  Eine  wohl  spätere  etwa  .S5  m  lange  Steinbrücke  mit  einer  Zugklappe 
am  Ende  führt  durch  das  seichte  Wasser  hinüber.    Auf  Treppen  ersteigt  man  —  ürund- 

sr 
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riss  Fig.  559  —  die  Plattform  der  schmalen  Gebäude,  welche  das  Hauptbauwerk  der 
Burg,  einen  fünfeckigen  Wohnlurm,  umgeben.    In  ihn  kommt  man.  nachdem  man  ihn 


mehr  als  ein  volles  Mai  umkreist  hat,  von  Süden  über  einen  Holzsteg.  Das  südwestlich 
vorspringende  Gebäude  besteht  aus  drei  vormals  nach  dem  Hofe  hin  offenen  Tonnen- 
gewölben.*] 

Ein  fünfeckiger  Berchfrit  bildet  auch  das  Haupt- 
gebäude einer  anderen  engen  Wasserburg,  des  IMalz- 
grafcnsteines  oder  der  „Pfalz",  die  in  Anlass  der 
örtlichen  Umstände,  wie  ihrer  besonderen  Bestimmung  manche 
Eigentümlichkeit  zeigt.  Fig.  560  und  561  (nach  Bonner 
Jahrb.  Bd.  40  verkleinert).  Auf  einer  niedrigen  Felsinsel  des 


I  ^'i 


Fig.  560 


')  In  dem  schmaleren  Oebäiidcvicrcck  will  man  noch  den  Raum  kennen,  in  welchem 
Konradin  v.  Hohenstaufen  nach  der  Schlacht  bei  TaKliacozzo  von  dem  verräterischen  Burgherrn 
Frangipani  gefangen  gehalten  wurde.  Anscheinend  ist  die  Burg  auf  noch  ausserdem  im  Wasser 
sichtbaren  weiten  Fundamenten  einer  Römervilla,  angeblich  des  Cicero,  erbaut  worden.  Sie  ist 
jetzt,  vom  Staate  gemietet,  mit  Zollwächtcrn  besetzt. 
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Rheines  gegen  1327  von  Ludwig  dem  Bayern  zum  Zweck  des  Zollschutzes  errichtet, 
musste  das  Mauerwerk  dem  Hochwasser  und  Eisgang  direkten  Widerstand  leisten,  und 
wurde  der  Burg  deshalb  die  Form  eines  (sechseckigen)  Schiffes  mit  stromauf  gerichtetem, 
schmalem  und  starkem  Bug  (c)  gegeben.  Ausserdem  aber  war  der  nur  47  m  lange 
und  bis  zu  21  m  breite  Raum  des  von  allen  Seiten  gleich  angriffsfähigen  Platzes  in 
entsprechender  Weise  für  Einrichtungen  auszunutzen,  die  eine  allseitige  Verteidigung, 
hauptsächlich  aber  zugleich  gestatteten,  auf  dem  Strome  verkehrende  Fahrzeuge,  die 
sich  etwa  der  Zollentrichtung  entziehen  wollten,  zu  beschiessen,  also  dass  in  der 
engen  Burg  daneben  für  Wohnräume  kaum  nocli  Platz  übrig  blieb.  In  der  Mitte  des 
Beringcs  ragt  hier  frei  mit  6  viereckigen,  gewölbten  Geschossen  der  fünfeckige  Berch- 
frit  {b}  auf.  die  Spitze,  welche  die  Wendeltreppe  enthält,  gleichfalls  stromauf  gerichtet. 


Fig.  562 


Das  davor  liegende  sehr  enge  Wohngebäude  enthält  im  Erdgeschoss  eine  gegen  den 
Hof  hin  offene  Halle  (m)  und  einen  in  der  Mauerdicke  angebrachten  Brunnen  (r).  In 
den  vier  stumpfen  Winkeln  und  der  hinteren  Spitze  des  Umzuges  erhebt  sich  je  ein 
Rundturm  von  2.2.  bezw.  2.8  m  lichter  Weite,  mit  den  zwei  übereinander  liegenden 
Wehrgängen  der  Ringmauer  in  Verbindung  stehend.  Weit  vorspringende  hölzerne  Erker 
sind  den  Türmen  im  17.  Jahrh.  vorgelegt  worden.  Die  an  der  östlichen  Langseite 
befindliche  Eingangstür  (e)  in  die  Burg,  nur  durch  eine  Leiter  zugänglich,  konnte  durch 
ein  Fallgitter  geschlossen  werden.    S.  auch  S.  2'>8. 

Bei  einer  engen  viereckigen  Anlage  pflegt  der  gleichfalls  viereckige  Berchfrit  in 
einer  Ecke  des  Hofes  zu  stehen.  So  bei  der  Brömserburg.  Fig.  418  (s.  auch  Kaisers- 
werth. Fig.  533)  und  Hagen  wyl  im  Thurgau.  Fig.  562.')  Hier  ist  derselbe  ein  bewohn- 
barer mit  6  zu  9.5  m  Innenraum  und  je  einem  2  m  breiten  Fenster  auf  den  beiden 


')  Nach  Zemp  in  Rah n,  Archit.- 


II nd  Kunütdenktti.  des  Kant. 


Thurgau  1899. 
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üreien  Seiten.  Oer  aus  Fachwerk  bestehende  Oberbau,  auf  den  beiden  dem  Beschauer 
zugdiduten  Seiten  nur  auf  Holzpfosten  ruhend,  slannnt  aus  dem  Ende  des  Mittelalters 
und  zum  Teil  noch  q>ftterer  Zeit.   (Ueber  die  Zugbrücken  s.  zu  Fig.  238.) 

Bei  den  Wasserburgen  mit  ausgeprägter  Angriffsseite  ist  diese  natürlich  wie  bei 
den  Höhenburgen  besonders  wehrhaft  ausgestaltet.  Kin  hervorragendes  Beispiel  bietet 
Chi  Hon.  auf  einem  niedrigen  Felsen  im  Genfer  See  gelegen  und  von  seinem  (Ost')Ufer 

  nur  durch  einen  20  m  breiten,  jetzt 

trockenen  Graben.  f>^  Fig.  563,  getrennt. 
Die  drei  in  diesen  halbrund  vorsprin- 
genden f-lankierungstiirme  sind,  wie 
überhaupt  alle  gegen  die  Landseite 
gerichteten  Bauteile,  reich  mit  Sdiiess« 
scharten  und  bis  auf  die  Ringmauer 
auch  mit  Ousslöchern  versehen.  Die 
beiden  Mauern  des  hier  vorgelegten 
Zwingers  z  haben  in  der  Höhe  Wehr- 
gänge, die  sich  auch  noch  um  den  am 
niedrigsten  gelegenen  ersten  Hof  a 
herumziehen.  Von  da  konnte  man  erst  durch  den  Hof  b  in  den  dritten  r  vordringen, 
an  weichem  das  Hauptwohngebäude  p  liegt.  Der  in  der  Mitte  des  Beringes  stehende 
starke  Berchfrit  o  beherrscht  zunächst  die  beiden  letzteren  Höfe.  Die  Burg.  1155  zuerst 
genannt,  ist  besonders  im  13.  Jahili.  weiter  ausgebaut  worden. 

Mehrfache  Besonderheiten  zeigt  die  wohlerhaltene  Wassertmrg.  welche  die 
1260  — 1387  in  X'erona  herrschenden  Scaliger  da  erbauten,  wo  am  Südende  des  Qarda- 
sees  eine  4  km  weit  in 
ihn  hineinragende  Land- 
zunge sich  zur  fUUmel 
S  e  r  m  i  0  n  e  erweitert. 
Dieselbe  ist  hier  durch 
einen  Quergraben  abge- 
schnitten, hinter  welchem 
nebeneinander,  von  Ufer 
zu  Ufer  reichend,  west- 
lich der  gleichnamige 
Ort,  5  Fig.  564,  östlich 
die  Burg  liegt.  Ueber 
die  [jmdzunge  kommt 
man  durch  das  noch 
zum  Burghau  gehörende 
Tor  a  in  den  Ort.  durch  b  und  vom  Orte  aus  durch  c  in  die  Burg.  Vor  den 
Toren  lagen  —  Fig.  565  Ansicht  von  Süden  —  Zugbrücken  mit  Schwungruten.  Der 
am  mdsten  zu  versichernde  Zugang  ö  hat  vor  dem  Hofe  h  noch  einen  zweiten  Torbau, 
vormals  niit  Zugbrücken  und  Fallgitter.  (Blick  von  innen  auf  den  ersten,  Fig.  248.) 
Der  die  NdTJ^eite  der  Burg  einnehmende  l'alas  ist  ispäter  erhöhll  vierstöckig  mit 
Spitzbogenten  Stern.  Der  Berchfrit  hat  unter  dem  dhcrsteii  (icwölbe  Kamin  und  Abtritt. 
Ein  1 2  m  breiter  Wassergraben  trennt  Ort  und  Burg  und  ist  auf  der  Nordseite  ostwärts 
bis  zum  See  weitergeführt.   Ebenso  Ms  üi  den  See  erstreckt  sich  vmi  der  Burg  sdbst 


Hg.  964 
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aus  ein  mit  Mauern  und  Türmen  umgebener  Platz,  k.  Allem  Anscheine  nach  sollte  er 
Schiffsfahrzeugen  einen  auch  vor  dem  Feinde  gesicherten  Hafen  darbieten.  (Der  jetzige 
Ortshafen  liegt  am  Westufer.) 

Auch  als  die  Zitadelle  einer  Stadt  kommt  ausnahmsweise  eine  Wasserburg  vor 
So  Laa  in  Niederösterreich  mit  einem  viereckigen  und  einem  runden  Berchfrit,  einander 
schräg  gegenüberlie- 
gende Ecken  flankie- 
rend.' )  Aehnlich  Zons 
am  Rhein.  Drei- 
eichenhain,  Fig. 
1 39.  und  andere. 
Auch  das  wohlerhal- 
tene Kastell  der  Este 
in  Ferrara  ist  eine 
Wasserburg.  Sermi- 
one  ähnlich. 

Langenau, 
Fig.  196.  zeichnet  sich 
vor  anderen  Wasser- 
burgen  durch  zwei 

schildmauerartige 
Bauten  aus.  lieber  den 
Berchfrit  s.  S.  212. 
Die  Ringmauern  mit  Flg.  565 

einem  Zwinger  z  und 

verschiedenartigen  Türmen  wird  dem  14.  Jahrh.  zugeschrieben.  Die  im  Durchmesser  100  m 
grosse  Burg  Spielberg,  auf  einer  Donauinsel  zum  Teil  auf  niedriger  felsiger  Erhebung 
gelegen,  hat  vollends  alle  sonst  gewöhnlichen  Bestandteile  einer  Hofburg.-) 

Fehlt  es  so  bei  minder  engen  Wasserburgen  nicht  an  der  bei  Höhenburgen 
gewohnten  .Wannigfaltigkeit  der  baulichen  Anlage,  so  wird  diese  noch  vermehrt  durch  die  (bei 
den  bisher  genannten  Burgen  noch  nicht  in  Betracht  gekommene)  verschiedene  Gestalt 
des  schützenden  Gewässers. 

Zunächst  kommt  da,  vergl.  Fig.  36  und  40.  ein  zweiter  innerer  Ringgraben 
vor.  womit  dann  der  dazwischen  liegende  Damm  etwas  dem  Zwinger  verwandtes  erhält. 
Von  grösserem  Belange  ist  die  Teilung  der  Burg  durch  Wasser  in  mehrere  nebeneinander 
liegende  Teile,  der  sonstigen  Vor-  und  Hauptburg  (S.  9 — 12)  entsprechend. 

Ein  Beispiel  bietet  da  die  alte  Wasserburg  Hallwyl,  Kant.  Aargau. 
ursprünglich  am  Ausfluss  der  Aa  aus  dem  inzwischen  zurückgetretenen  Hallwyler  See. 
Von  rundlicher  Gesamtform,  ist  sie  umgeben  von  dem  genannten  Flüsschen  und  einem 
von  diesem  mit  Wasser  gespeisten,  zum  Teil  tief  eingeschnittenen  Ringgraben,  während 
noch  (südnördlich)  ein  breiter  Wassergraben  den  Bering  in  zwei  Hälften  teilt.  Die  Um- 
fassung wird  durch  Gebäude  bezw.  die  Ringmauer  gebildet  und  ist  nach  der  (nördlichen) 
l^ndseite  durch  zwei,  nach  der  Seeseite  durch  einen  nicht  hohen  Rundturm  bewehrt. 
Vom  östlichen  Eingang  aus  wurden  auf  der  Stirnseite  jeder  Burghälfte  unmittelbar  am 
Wasser  (bezw.  des  Zwischengrabens j  jedenfalls  nach  der  Zerstörung  der  Burg  1415  je 

•)  Näheres  in  meinen  Oesterr.  Burgen  IV. 
*)  Desgleichen. 
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(20.  KapHtL)  Itehrtiinge  WasMrtmtim. 


ein  grösseres  Wohngebäude  errichtet,  das  vordere  wohl,  durch  die  Vergrösserung  der 
Familie  ver.inlasst,  in  der  früheren  Vorburg,  während  hinter  dem  zweiten  auf  etwas  erhöhtem 
Platze  noch  das  Erdgeschoss  anscheinend  des  ältesten  wohnturmartigen  Palas  übrig  ist.') 
Bei  der  Kaiserpfalz  Gelnhausen,  auf  einer  von  der  Kinzig  gebildeten  Insel 

gelegen,  war  nach  alter  AMildung  die 
Hauptburg  auch  durch  einen  Wassergraben 
von  der  mit  Burgm&wiern  besetzten  Vor* 
bürg  getrennt. 

Minder  einfach  wurde  die  Anlage 
bei  Benutzung  einer  weiteten  natOrlidien 
Verzweigung  eines  Wasserlaufes.  Ein  Bet- 
spiel bietet  das  an  einem  .Arm  der  Stever 
belegene  Lüdinghausen,  dessen  ürund- 
riss  in  Fig.  566 -j  mitgeteilt  wird.  Der  Weg 
fahrt  hier  bis  zur  Hauptburg  A  Ober  vier 
Brücken,  deren  letzte  eine  ungewöhnlich 
lan^e  ist.  und  welche  im  Notfälle  schnell 
unpassierbar  gemacht  werden  konnten. 
Schon  unmittelbar  neben  den  beiden  ersten 
Brücken  stehen  zudem  Qebiude  (r  iVlfihle, 
d  Fförtnerhaus).  die  —  und  jedenfalls  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  gleichfalls 
zur  X'erteidigiing  der  L'ebergänge  zu  be- 
nutzen waren,  i^ei  der  Vorburg  ß  mündet 
die  dritte  Brücke  in  ein  (1570  erneuertes) 
Torhaus,  hinter  welchem  eine  Scheune,  und 
der  Zugang  zur  Hauplbtirg  —  welche  die 
Wohngebäude  aus  1570  und  älterer  Zeit  enthält  wurde  unter  anderm  besonders  durch 
einen  jetzt  abgebrochenen  vielcckigcn  iicrchirit  e  verteidigt.  — 

lieber  die  .fiberwie^nd  als  Wasserburgen  angelegten  Deutschordensburgen 
Preuasens  s.  das  23.  Kapitel. 

Keineswegs  alle  uns  überkommenen  Reste  der  in  der  Ebene  gelegenen  Burgen 
zeigen  sich  auch  nur  noch  teilweise  von  Wasser  umgeben.  In  den  weitaus  meisten 
dieser  Fälle  hat  man  spater  das  nutzlos,  oft  aucii  durch  Stillstand  schädlich  gewordene 
Wasser  versiegen  lassen,  auch  wohl  die  Orftben  selbst  zugeschüttet;  es  hat  jedoch  auch 
noch  wehrfähige  Burgen  in  der  Ebene  ohne  Wasseigrib«!  gegeben.  Zunächst  wurde 
es  bei  den  in  Ortschaften  gelegenen  alten  adeligen  .Ansit-^en".  wie  sie  besonders  in 
Tirol  noch  ziemlich  erhalten  sind,  mit  dem  natürlichen  Schutze  nicht  so  genau  genommen, 
wie  ja  auch  die  festen  Kitterhäuser  in  den  Städten  oft  an  oiicncr  Strasse  lagen.  Bs 
handelt  sich  aber  hi  diesen  Pillen,  auch  wenn  ein  Berchfrit  nicht  fehlt,  nicht  um  eigentlidie, 
voll  entwickelte  Burgen.')  Ausserdem  aber  handelt  das  anonyme  Kriegsbuch  von  1450 

'  I  An  die  Stelle  des  vorderen  Wohngebäudes  ist  vor  .lahrzehnlen  ein  nur  im  Aeusseren 
vollendeter  Neubau  getreten,  das  Ganze  aber,  seitdem  unbewohnt,  dem  schon  begonnenen  Verfalle 
prei.sKegeben.  Die  Bur^  ^'chflrt  noch  der  im  Mittelalter  berühmten  und  begüterten  Pamilie 
gleichen  Namens. 

«)  Nach  Nordbof,  Holz-  und  Steinbau  Westfalens  187,?. 

Vergl.  A.  X  Weidenbach  im  Rhein.  Antiquarius  II,  Bd.  19,  5.303:  „Nicht  mit 
diesen  Burgen  als  festen  Plltzen  zu  verwechseln  sind  jene  bufglichen  Bauten,  weldie  nch  fast  in 
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von  Burgen  in  der  Ebene  mit  nassen  oder  trockenen  Gräben,')  und  auch  Albr. 
Dürer  in  seinem  .F.Ükhen  vnderricht  zu  befestigung'  u.  s.  w.  von  1527  empfiehlt  zwar 
bei  der  Anleitung  zum  Bau  eines  festen  Schlosses  für  einen  Landesherrn,  dass  dasselbe 
gegen  Mitlag  ein  grosses  niessendes  Wasser  habe,  das  durch  alle  Rtitggitben  xu  leiten 
sei»  dass  man  Fische  darin  liehen  könne,  aber  er  lügt  auch  hinzu:  »Will  man  den 
Graben  trocken  lassen,  so  mag  man  allerlei  Kurzweil  darin  haben  .  .  .  oder  auch  Tier- 
unii  Baumgärten  darin  rinIcjTjen."  Machiavelli  zieht  in  seinem  Artr  della  ^twrra 
von  1521  trockene  Graben  den  nassen  vor.  Wenn  diese  irciiich  vor  Minen  schützten, 
wiitn  jene  besser  durch  niedere  Streidivehren  zu  verteidigen  und  könnten  nie  durdi  Frost 
gangbar  werden.  Ich  hatte  es  nun  nicht  Ifir  zuflUlig,  dass  so,  memes  Wissens,  erst  am  Ende 
der  Riirgenzeit  von  trockenen  Gräben  in  der  Fibene  die  Rede  ist  und  damit  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  der  Wert  der  natürlichen  Hindernisse  gegenüber  der  überwiegenden 
Bedeutung  der  Artillerie  und  des  Fernkampfes  wesentlich  gesunken  war.  Das  anonyme 
Kriegsbuch  konnte  wohl  auch  trockene  Graben  ffir  zulässig  erkUren,  wenn 
zugleich  angeordnet  wird,  dass  die  Gliben  in  diesem  Falle  mit  .gut  vermauerten 
liegenden  luitweren  mit  Schiesslöchem",  d.  h.  durch  Kaponnieren  zu  sichern  seien,  ein 
Vertcidij^ungsbau,  den  man  vor  der  Einffihnmg  brauchbarer  Pulverwaffen  nicht  kannte. 
Wenn  wir  daher  eine  wohlbeiestigtc  .Wasserburg"  finden,  deren  Graben  nachweislich 
trocken  war,  da  wird  es  sich  um  eine  schwerlich  über  etwa  die  Mitte  des  15.  Jahrii. 
zurückgehende  Anlage  —  so  Gabelkhofen  Fig.  555  —  bandehi,  mag  auch  der  Ursprung 
der  Burg  ein  viel  älterer  sein.  — 

Schon  der  Zahl  nach  haben  die  Wasserburgen  eine  ungleich  peringere  Rolle  j^espielt 
als  die  Höhenburgen.  War  ja  für  friedliche  Zeiten  die  Lage  der  erstercn  weit  bequemer  und 
angenehmer  als  solche  auf  oft  nur  mühsam  zugänglicher  und  rauher  Anhölie,  so  war  »e 
dagegen  auch  eine  whebUdi  weniger  gesicherte.  Geweife  und  später  Oeschfitze  der 
Belagerer  waren  der  Regel  nach  unschwer  heranzLibringen.  schützende  Sümpfe  trockneten 
in  dürrer  Zeit  aus  (vergl.  S.  .Vw»,  und  zumal  das  stehende  Wasser  gefror  im  Winter'^) 
und  konnte  unter  Umständen  aucli  abgelassen  werden.  Wenn  aber  weite  Länderstrecken, 
SO  besonders  die  im  Süden  die  Nord-  und  Ostsee  begienzendcn.  kaum  ausnahmsweise 
Gelegenheit  boten,  andere  als  Wasserburgen  anzulegen,  so  linden  wir  trotz  Ihrer 
erwähnten  ungünstigen  Eigenschaften  deren  doch  auch  —  so  die  obengenannten  .Marscb- 
lins  und  Gnttlieben  —  ganz  nahe  bei  Anböhen,  welche  für  eine  Höhenburg  geeignet 
gewesen  wären. 

Wasserburgen  kommen  ebenso  frühzeitig  vor  wie  Höhenbargen  (vergl.  Lauffen 
S.  119).   Ueber  die  spätere  Zeit  s.S.  27.  In  Vischers  Topographie  von  1672 

sind  aus  dem  im  ganzen  wenig  ebenen  südlich  der  Donau  liegenden  Teile  von  Nieder« 
Österreich  noch  mehr  als  fünfzig  wohlerhaltene  Wasserburgen  abgebildet. 


iedein  Dürfe  fanden,  wo  einer  von  dem  niederen  Adel  wohnte,  der  sein  Haus  durch  einen  Turin 
oder  turmartiges  Aeuasere  von  den  bfirgeriichen  Wohnhlusem  untencliieiien  wissen  wollte.  Ihi« 

Besitzer  nannten  dieselhen  /wnr  ain.Ii.  '.v  ic  die  B;ir^'en.  castra,  so  dass  also  jede  Rurc  ein  ca,stnim 
ist,  aber  nicht  jedes  castruiii  als  eine  Burg  angesehen  werden  darf;  jene  burglichen  Baue  waren 
indes  nichts  weniffcr  als  feste  Plitze." 

')  Vergl  .1  ?1  h  n  .  0  u  >  c  h  d  K  r  i  c     wiss  ens ch.  I,  42(). 

^)  Im  anonymen  Kriegsbuche  wird  zweckmässig  empfohlen,  das  Wasser,  nachdem 
sich  eine  dünne  Bisdecke  gebildet  habe,  etwas  abratassen.  Auch  waren  wohl  die  H5riieen  ver- 
pflichtet, das  sich  bildeud»  Eis  fortwährend  entxwei  zu  sdiiagen. 
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Höhlen-  und  auss^ehauene  Burgen. 

(Buigwi  unter  ilberhlngmilen  Peben.    Höblenburgen.    Allgemeines.    Wiehenstein,  Stein. 

Puxer  Loch.  f  uLi;,  Covolo,  Kronmetz  etc.  Ausgehauene  Burgen  An^itmcines.  Buchfart, 
Faikenstein.  Fleckenstein,  Dahn,  Blibelstein,  WaJecow.  Bürgstein,  Weesenstein  u.  a.  Einzelne 

ausgpfaaueniB  Rtume.) 

.Ausser  den  durch  Wasser  oder  durch  steile  Abhänge  geschützten  Zufluchts- 
örtern  boten  sich  als  solche  den  Menschen  von  alters  her  auch  die  natürlichen  Felsen- 
MUilen.  Seltener  als  jene,  hatten  sie  andrerseits  wesentliche  VorsQge  vor  densdben. 
Sie  gewährten  eine  schon  von  der  Natur  se]i>st  gebildete,  abgesdien  von  dem  mangelnden 
Uchte,  fast  vollkommene  Wohnung,  die  gewöhnlichen  Angriffsmitteln  nur  beim  F-ingang 
selbst  ausjfcsct^t  sein  konnte,  während  auch  selbst  dieser  noch  wohl  in  den  meisten 
Fällen  durch  seine  Lage  inmitten  einer  steilen  Felswand  mehr  oder  weniger  sturmfrei  war. 

So  sind  denn  auch,  wie  durch  viettache  Funde  festgestellt  worden.  In  allen 
Teilen  tmserer  Erde  die  Felsenhöhlen  schon  von  der  Uneit  her  nicht  nur  als  frieiUlche 
Wohnungen,  sondern  besonders  auch  als  Zufluchtsörter  benutzt  worden.^)  und  so  hat 
man  es  auch  bei  uns  im  .V^ittelaltcr  nicht  verschmäht,  solche  zu  ständig  bewohnten 
Burgen  auszubauen,  zu  Burgen  allerdings,  die  mit  den  freiliegenden  ihrer  ganzen  Art 
und  Anlage  naeh  kaum  noch  iigend  etwas  gemefai  haben  konnten. 

Den  Ueber^ng  von  den  letzleren  zu  den  Hdhlenbtirgen')  bilden  die  sdir  seltenen 
Burgen,  welche  unter  einem  überhängenden  Felsen  erbaut  sind.  Ein  Beispiel  bietet  in 
Qraubünden  die  Ruine  Ferporta  oder  Fragstein  (Praestein),    in  der  Clus,  einer 

*)  Im  Orient  sind  besonitefs  <Re  «ralten  HShlenwohnunKen  an  der  Westküste  des  Roten 

.Meeres  zu  cnvahncn.  !n  Phrj'gieii  fandFellow  (Aiisf!  nach  Kleinasien  !.p7g  S  h."?* 
in  einer  J-elswand  zwei  grosse  mit  einander  in  Verbindung  stehende  Höhlen,  die  vorn  mit  starken 
Mauern  befes^  gewesen  waren.  Bei  uns  ist  besonders  die  HOIrie  bd  Steeten  an  der  Lahn 
bemerkcn'^wert,  deren  Zugang  durch  einen  Steinwall  zur  Verteidigung  efaigerichtet  ist  (Nass. 

Annalcn  XV.) 

>)  iMan  findet  statt  dessen  auch  die  Bezdchnung  „Orottenburgen".  Insofem  man 

unter  einer  „Orotte"  die  mehr  breiten  oder  doch  wenig  tiefen  Halb-  oder  Nischenhöhlen  versteht 
«.solauch  bei  der  Oartengrottej.  erscheint  diese  Bezeichnung  als  gerechtfertigt.  F.  Kraus,  Höhlen- 
kunde (Wien  1894.  S.  70).  erkllrt  {edoeh  das  Wort  ffir  ganz  unpassend  fflr  diese  Art  von  Aus- 
höhlungen und  ffrbmticlitiL'S  vielmclir  luicti  Schmidts  Vorgant^  z-.im  nnter^chiccl  von  den  Wa?scr- 
höhien  für  alle  „mehr  oder  weniger  horizontal  verlaufenden  trockenen  Höhlen".  In  Wirklichkeit 
«rerden  besonders  fast  alle  TropfsteinhOhien  ab  „Qrolten*  bezeichnet  und  so  auch  u.  a.  ansscIdieasHch 
(seit  mehr  a's  m)  .lahren)  das  viele  Kilometer  lange  vom  Poikflussc  durch«frnmic  Höhlensystem 
von  Adelsberg.  In  Italien  ist  das  Wort  grotU  fast  nur  gebräuchlich,  in  der  Schweiz  sagt  man 
dafür  hftufig  »Balms*  (mlat  Mma  ^  Felsenhöhle)  oder  »i^odi".  hi  Oesterreidi  .Lueg*. 


Digitized  by  Google 


{21.  K«|>iUL)  Burgra  unl«r  OberiiinKcnden  FeUcn. 


507 


Flg.  567 


Schlucht,  durdi  wdche  die  Landquart  aus  dem  Piittigaa  in  das  Rheintal  atritant  eriidit 

sich  die  nördliche  der  mehr  als  1000  Fuss  aufsteigenden  Scitenwände  über  einer  steil 
zur  Talsohle  abfallenden  Qcröllhalde.  und  auf  dem  Kamme  der  letzteren  ist  an  einer 
Stelle,  an  welcher  die  i-elswand  etwas  nach  vorn  überhängt,  das  im  Lichten  16  m 
lange  Muqitgebiude  der  Bmg  derart  eniditet,  dass  die  dem  Felsen  parallele  Auaaen- 
wand.  welche  unten  5  m  von  demselben  abstdit.  sich  ihm  oben,  soweit  eilialten.  bis 
kaum  2  m  nähert.  Anscheinend  war  der  Bau  —  mit  dem  Eidgesdioss  vier  Stockwerke 
zeigend  nicht  so  hoch  gefülirt,  dass  der  noch  über 
dasselbe  huiaus  hangende  Felsen  zugleich  das  Dach  ge- 
bildet bitte.  Auihdienderweise  zeigt  die  Pdswand  im 
Bereich  des  Qebiudes  kehierlei  Spur  einer  Beaibeitung, 
selbst  keine  Balkenlöcher  für  die  Zwischendecken,  während 
andrerseits,  wie  noch  zu  erkennen,  nur  das  dritte  Ge- 
schoss,  welches  allein  \'crputz  und  (talwärts)  ein  citugcr- 
maaaen  breites  Fenster  mit  Sdlenbfinken  hatte,  gegra 
den  Pdsen  durch  dne  gemauerte  Wand  abgescidoaaen 
war.  Der  Zugang  fand,  wie  Fig  567  zeigt,  von  der 
Seite  mittels  angestellter  Leiter  und  niedriger  Tür  im 
zweiten  Geschosse  statt.  —  Etwas  weiter  talautwärts, 
wo  die  Oer51ihdde  etwas  weniger  hoch  hinaufrdcht, 
finden  sich  in  gleicher  Lage  unter  der  auch  hier  fiber- 
hängcndcn  Pclswand  die  Reste  zweier  weiterer  noch 
unbedeutenderer  Ikirggehäudc.  Dieselben  waren  wohl  durch  eine  parallel  der  Felswand 
hinlaufende  Kuigniauer  mit  dem  oberen  ücbäude,  welches  auf  anderem  Wege,  nament- 
lich dhdtt  von  der  Tdsohle  aufwSrts,  kaum  zugftnglich  war,  verbunden.  Ausserdem 
lief  eine  Mauer  bis  zur  Louidquart  hinab,  um  die  mittels  eines  sich  anschliessenden 
Tores  die  daneben  hinführende  Strasse  und  damit  den  Pass  selbst  zu  schliessen. 

Zu  den  Burgen  dieser  Art  gehört  auch  wohl  das  ehemals  den  Ramelsteincrn 
gehörige  Loch  an  der  schwarzen  Laber  (Bayern.  Oberpfalz),  welches  nach  Bavaria  II,  1 
.ganz  m  den  Felsen  hindngdNtut  ist.  der  das  Dach  bildete*  und  von  dem  noch  dn 
gut  eriialtener  Rundturm  übrig  ist. 

Die  eigentlichen  Möhlenbnrgen  haben  der  Rege!  nach  dieselbe  Lage  wie  das 
vorhin  beschriebene  iTagstein:  am  I'usse  einer  lang  hingestreckten  Felswand  und  damit 
zugleich  auf  der  Höhe  einer  derselben  vorgelagerten,  mehr  oder  weniger  steil  zur  Tal- 
sohle abfdienden  und  jetzt  oft  mit  Blumen  oder  Gesfa^pp  fiberwachsenen  Qeröllhdde. 
So  liegen  u.  a.  das  Puxer  Loch  in  Kirnten,  Kronmetz  in  Südtirol  und  Krottenstein 
und  Wichcnstein  auf  der  Westseite  des  ostschweizerischen  Rheintales.  Diese  Lage 
war  daher  den  alten  .Angriffsrniltcin  gegenüber  eine  ausserordentlich  günstige.  Hin  etwa 
von  oben  in  die  Höhle  hinabgctncbener  Schacht  konnte  wachsamen  Verteidigern  kaum 
irgendwie  gdihrlich  werden,  und  so  blieb  durchaus  nur  der  durdi  eine  starke  Mauer 
geschlossene  Eingang  als  Angriffoobiekt  übrig,  vor  dieser  aber  konnte  der  Feind  des 
steilen  Abhanges  wegen  nur  unten  auf  der  Talsohle  festen  Fuss  fassen  Fs  kommt 
hinzu,  dass,  wenn  schon  bei  mancher  Burg  der  Fingang  von  dem  Vorlande  aus  nur 
durch  eine  massig  hohe  Leiter  zu  erreichen  war  tW ichenstcin.  Puxer  Loch),  der- 
sdbe  bei  anderen  so  hoch  in  der  Fdswand  liegt,  dass  er  nur  durch  ebi  entsprechendes 
Gerüst  (Lueg  bd  Rudolfswerth  m  Krün  und  Covolo  ün  Brentatd)  oder  auf  schwin- 
delndem Kletterpfad  (Dongio  im  Biegnotale.  ICant.  Tessin)  zu  ersteigen  war.  Auch 


Digitized  by  Google | 
I 


508 


(21.  Kapilcl.)  Höhl«nbiux«n.  WichiiuMa.  SMd. 


WO  nicht  besondere  Vorkehrungen  gdroffen  waren  (Beispiele  weiteridn),  pflegt  sieh  in 

den  Höhlen  genügend  Wasser  zu  sammeln  und  selbst  (Marmels.  Krottenstein 
Rappenstein)  eine  Quelle  zu  entspringen. 

Ztt  den  Hölilenburgen  sind  fast  nie  solche  Höhlen  benutzt  worden,  welche  sich 
mehr  gangförmig  tief  in  das  Felsmassiv  hineinziehen,  sondern  veriiiltaismissig  flache 

Aashöhlungen  der  Felswand,  die  entweder  die  Form  einer  Nische  oder  aber  die  etwa 

eines  in  Richtung  der  Wand  auf  der  Seite  liegenden  Troges  haben.  Zu  den  ersteren 
gehört  das  Puxer  Loch  und  iWarmels  in  Oraubimden,  y.u  den  letzteren  Stein  in 
Oberln)reni  und  Kronmetz.  Die  Höhlungen  der  einen  wie  der  anderen  Art  waren  je 
nach  ihrer  H5he  entweder  —  so  bei  Stein  und  Wichenstein  —  ganx  durch  eine 
Mauer  geschlossen,  welche  die  Front  eines  den  ganzen  Hohlraum  einnehmenden  Bau- 
werkes bildete,  oder  aber  -  Kronmetz.  Puxer  Loch.  Marmels  —  selbständige 
Gebäude  mit  eigenem  Dach  standen  in  der  Aushöhlung  nebeneinander. 
Hiemach  näheres  von  einzelnen  Anlagen. 

Bei  Wichenstein  zeigt  die  Abschlnssmauer  —  Fig.  M8  Ansicht  von  innen  — . 
dass  man  den  Raum  zu  efaier  wenigstens  vierstöckigen  Wohnung  ausgebaut  hatte.  Durch 

eine  Quermauer  Oinks)  ist  noch  ein 
kleiner  niedrigerer  Teil  der  Höhle 
abgetrennt  worden.  Die  Wände  der 
letzteren  zeigen  aulhdlenderweiae 
audi  hier  kerne  Spur  einer  Bearbei- 
tung oder  dnes  Maueranschhisses. 

Ganz  ungleich  sorgfältiger 
und  überhaupt  von  allen  Höhlen- 
burgen am  reichsten  ausgestaltet, 
zugleich  auch  von  ihnen  nodi  am 
besten  erhalten  ist  das  schon  mehr- 
fach genannte  Stein,  bei  dem 
gleichnamigen  Dorfe  in  der  senk- 
rechten Wand  des  ösdidien  THum- 
ufers  gelten.  Die  Wand,  wdche 
den  in  seinem  Hauptteile  50  m 
langen  F.inschnitt  unter  oben  iibcrliängcndem  .Xagelfluh- Felsen  schliesst,  ist  2,5  m  stark 
und  aussen  mit  sorgfältig  bchaucncn  mittcigrossen  Quadern  bekleidet.  Sie  schliesst  sich 
mittels  eines  schmalen  Pultdaches  nahe  unter  dem  Ueberhang  an  die  Fdswand  an. 
Die  (zugleich  um  des  Steinmateriais  willen)  noch  k&isflich  verliefle  Grotte  ist  im  wesent- 
lichen zn  einem  dreistöckigen  Wohnbau  zum  Teil  mit  zwei  hintereinander  liegenden 
Gemächern  ausgestaltet.  Die  Geschosse  sind  durch  eine  innere  ganz  aus  Haustein  auf- 
geführte Wendeltreppe  miteinander  verbunden,  während  nach  unten  ein  ungewöhnlich 
weiter  Brannenschacht  21  m  tief  aus  dem  Felsen  gehauen  ist  Ein  finsteres  Oeflbignis 
hat  nur  einen  1  m  hoch  gelegenen  50  cm  hn  Geviert  weiten  Zugang.  Noch  vorhandene 
Reste  von  BretterfussböJen  und  ein  Türsturz  hl  Gestalt  eines  geraden  Kleebogens  weisen 
auf  eine  spätere  Zeit  hin.  Fiine  an  der  Quadermauer  angebrachte  Sonnenuhr  hat  die 
Inschrift  ,läo5.  rcnov.  1705".  Nach  Norden  hin  wird  die  Höhlung  weniger  hoch  und 
tief,  und  hier  ist  die  Aussenwand  durch  (zum  Teil  doppelte)  Schlitzscharten  für  dnen 
dahinter  befmdlichen  etwa  30  m  hmgen  Wehrgang  durchbrochen.  Auf  dem  entgegen- 
gesetzten (sikUichen)  Ende  läuft  die  Höhlenbuig  in  dnen  Gang  aus,  der  Ober  mannshoch 


Fig.  568 
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und  annähernd  2  m  breit  sehr  roh  und  unj^k-ichmässig  ans  Jcm  Felsen  gehauen  ist. 
Zumeist  über  grossen  Treppenstufen  iLihrt  er  ungefähr  5n  m  lang  aufwärts  und  endigt, 
zuletzt  mit  einer  gemauerten  Tonne  überdeckt,  in  dem  Hofe  einer  kicincn  zweiten  bürg, 
die  auf  der  Uferhfihe  hart  an  ihrem  nach  zwei  Seiten  steil  abfRlienden  Rande  erlwut 
ist,  wllirend  sie  landein  durch  einen  mächtigen,  wohl  vorgeschichtlichen  Erdwall  ab* 
geschlossen  ist 'i  Zwei  Türen  des  Ganges  waren  durch  Balkenriegel  von  innen  aus. 
also  gegen  einen  von  oben  her  eindringenden  Pcind  vcrsperrhar.  Weiter  unten  zweigen 
sich  von  dem  Gange  zwei  engere  ab,  die  aber  nur  etwa  4U  bezw.  lUU  Schritte  weit 
verfolgbar  sein  sollen.  Unter  der  Hfihle  schliesst  sidi  an  die  Felswand  der  rings  ge- 
schlossene Hof  euies  gegen  Bode  des  16.  Jthili,  erbatrten  Sddosses  an. 

Das  Puxcr  l  och  zeichnet  sich  zunächst  dadurch  aus.  dass  unter  der  Höhle 
aber  schon  hoch  über  der  Sohle  des  Murtales,  auf  einem  I.S  m  weit  vorspringenden, 
zuletzt  nur  kletternd  zu  erreichenden  Felsen  eine  Vurburg  in  zwei  hinter-  und  über- 
einander liegenden  TeQen  angelegt  war,  über  welcher  am  Ebigang  der  HöMe  noch 
wieder  eui  Zwinger  entlang  lief.  Von  «fieser  vordren  sehr  hohen  Höhle  zwdgt  sich 
seitwärts  eine  noch  etwa  20  m  hohe  ab.  und  von  dieser  geht  ein  Gang  aus.  der,  durch- 
gehbar und  augenscheinlich  mit  dem  Zweispitz  ausgehauen,  nach  107  m  sich  zu  einem 
Tümpel  mit  klarem  Wasser  senkt.  Von  einigen  anderen  Ausläufern  des  Ganges  führt 
efaier  aufwiits  zurfick  imd  an  unzugänglicher  Stdle  der  Felswand  ins  Freie. 

Bd  Marmels,  hoch  am  Julierpaase  gelten,  eriiebt  aidi  auanahmsweiae  in 
der  flach  nischenförmigen  Höhte  noch  ein  Felsen,  der  die  Rückwand  des  vierstöddgen 
Wohngebäudes  bildet  und  u.  a.  eine  Kapelle  mit  runder  Apsis  trägt.^j 

Im  Kant.  Solothurn  ist  in  der  Wand  der  balmflue  20  m  hoch  über  dem 
Boden  ehie  kfinsdich  erweitene  Höhle,  Balm,  von  8  zu  20  m  Ausddinnng  durch  euie 


Fig.  569 

verfallene  2  m  dicke  Wand  geschlossen.  In  der  .Wauer  und  am  1-clscii  sind-  iialkcn- 
löcher  sichtbar.  Vor  der  mit  Schutt  und  rrümmern  gelullten  Höhle  ist  noch  ein  2  m 
breiter  früher  ^eichhtts  ummauerter  Platz. 

Die  jetzt  unzugingliche  Höhle  von  Kofel  oder  Covolo  liegt  hmiitten  dner 
Felswand  an  der  Bienta.    Sie  enthidt  nadi  AAerian  ein  (noch  ziemUdi  eifnltenes) 

'i  Nach  I Sartori;  Rh  rKve«t  en  d  ö s  t  e  i  r  .M on  a rch  i e  1,127  steht  auch  unweit  Sfoup 
in  Mähren  eine  vormals  am  Hingang  vennauert  gewesene  Höhle  durch  ein  Loch  in  der  Decke  mit 
der  darfiber  Uqienden  Rtdne  Holnstein  in  Verbindung. 

«)  Aufaahme  mit  Ansicbtao  n.  Qnmdr.  von  J.ltR«bn  im  ZfireherTaschenb.  1897. 
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„Schloss**  für  eine  kleine  Rcsatzting;.  „eine  feine  Capellen,  einen  frischen  Wasserbronnen 
und  in  dem  Felsen  selbstcti  allerhand  Kammern  aufgehawen."  Der  Zugang  wurde 
seinemit  nur  durch  ein  „grosses  Sail-  vnd  Zugweric*.  später  sUem  Amebtine  mch 
durch  em  Treppengerflst  vermittelt  Am  Fusse  des  Pdsens  sind  noch  Reste  einer 
vormals  die  vorüberführende  Strasse  sperrenden  Befestigung  vorhanden. 

Wohl  die  prossartigstc  unserer  f föhlenburgen  war  Kronmetz  an  der  Mündung 
des  Val  di  non '>  in  das  Ctschtat.  Die  115  m  lange  Anlage  —  deren  grösseren 
mitfleren  Teil  F^.  St9  zeigt  —  läuft  gegen  den  ailcizt  nur  auf  rafflisamem  KieHeipfRde 
zu  erreichenden  Eingang  hin  in  eine  zwingerförmig  schmale  Vorburg  aus.  Unter  den 
Gebäuden,  welche  zuletzt  Einsiedlern  dienten,  die  Reste  einer  Kapelle.') 

Besonders  ist  Lueg  in  einer  123  m  hohen  Felswand  tinweit  Adclsbcrg  in  Krain 
bekannt  geworden.  Die  Höhle  zieht  sich  ausnahmsweise  (s.  oben),  von  8  bis  auf  3  m 
sich  vendu^emd.  60  m  vnSt  in  den  Berg  hinem.  Vorn  ist  sie  ganz  durch  dne  Mauer 
gesdiloasen.  Zu  dem  spitzbogigen  Eingang  fShrte  von  einem  davor  (inenden  Felsen 
iiber  dne  5  m  breite  Spalte  eine  Zugbrücke.  Bin  6  m  tiefer  Brunnen  oder  Cisteme 
hat  noch  hinlänglich  Wasser.  .Aus  der  Mitte  der  Höhle  führt  ein  zuerst  gangbarer, 
dann  nur  noch  zu  durchkriechender  Gang  durch  das  Felsma&siv  aufwärts  und  endet' 
durch  einen  Erdtrichter  in  dem  vormals  bewaldeten  Plateau  über  der  Höhle  ins  Freie. 
Durch  diesen  heimlidien  Ausgang  mit  der  Aussenwelt  in  Vertnndung  stehend,  lionnte 
1483  Erasmus  Lueger  hier  eine  längere  Belagerung  aushalten.  Unter  und  vor  der 
Höhle  ist  1570  durch  Qraf  Cobenzl  unmittelbar  an  die  Felswand  ein  mehrteiliges  noch 
wohlerhaltenes  Schloss  angebaut  worden,  von  dessen  Turme  aus  man  letzt  in  die 
Höhle  gelangt.") 

Von  den  mebten  Höhlenbiirgen  —  so  Bdm,  Wicbenstdn,  Marmds,  Puxer  Loch. 

Kronmetz.  Lueg.  Stein  —  wissen  wir.  dass  sie  Sitz  zum  Teil  angesehener,  sich  danach 
nennender  Geschlechtcn  waren,*)  von  einigen  auch,  das?  sie  bis  über  das  Mittelalter 
hinaus  (Wichenstein  noch  im  18.  Jahrh.)  bewohnt  worden  sind.  Covolo,  gleich  Frag- 
stdn  dne  Strassensperre.  wurde  erst  1793  aufgegeben.  Einige  Höhlenburgen  mögen 
nur  vorQbergdiende  ZuRttchtsstättai  gewesen  sdn.*)  — 

>)  In  demselben  weiter  aufwirts  liegt  am  Ostabhang  des  Brentaslockes  noch  dte  Höhten* 
barg  Corona. 

*)  Näheres  über  das  Puxer  Loch,  Covolo  und  Kronmelx  in  meinen  „Oesterr.  Burgen"  L 
S)  Btngehendes  über  die  gesamte  Bauanlage  (und  das  durch  die  Sage  ausgeschmüelcte 

Ende  des  Liiefjcrsi  hat  mit  Ansichten  und  Grundrissen  A.  Müllner,  \oriiials  Muscalkiislo^;  in 
Laibach,  in  der  von  ihm  verlegten  Zeitschrift  Argo  veröffentlicht.  Der  Verlauf  des  heim. 
Hellen  Ausganges  ist  1887  festgestellt  worden. 

*  \'iin  ctntT  iL-tzt  anscheinend  nicht  nu-hr  bekannten  Höhlenburg  an  der  Donau  oberlinlh 
Sigtuaringcn  wird  in  der  Zimmerischen  Chronik,  2.  Aufl.,  Bd.  11,  S.  363  berichtet:  ich  kann  nit 
mdertaasen,  zu  vermMeu  des  Weikrs  halb  an  Tona».  das  Ist  vor  /am  aiji  aigens  gescMeeM 
grwe<t  anJ  ha!  ain  aigen  ./:/(•/  '^rhup!  Iren        uuJ  u-^'/tnnir  ist  i'i-\i'est  in  ainem  holen  /eisen 

ob  dem  Weiler  an  einer  gelten  wandt,  das  man  mit  mühe  kan  hinauf  kommen.  Man  hals  ainesf 
für  statmtfrei  geoehtet,  als  es  audt  noch  dieser  nvY  mit  freringem  wider  mögte  dann  bracht  »erden. 
Oh  demsflhiiirn  f'i;r'^'<!ii!'  ist  der  /eisen  so  /.'i  ';/'  n'itl  /Ji';  afs  oh  rr  mit  i'inrr  si  /irrrn  »v/-  he- 
schnitUn  worden.  Unmittelbar  bei  dem  Dorfe  Quteiistein  ebenda  befindet  sich  nicht  hoch  über  der 
Chaussee  eine  (vielleicht  mit  Vorstehendem  gemeinte)  tiefe  imd  hoehgewSlbte  Qrotte.  Helden*  oder 
Tcufcisloch  genannt.  ;tti  derer  r'ir|k;anK  noch  Reste  von  Mauerwerk  gefunden  werden,  wie  adchc 
auch  unterhalb  derselben  vorhanden  gewesen  sein  sollen. 

•)  Wohl  mit  Unrecht  meint  Rahn.  a.  a.  O.  S.  128,  dass  so  Qrottenstein  und  Rappenstein 
ohne  Zweifel  Refugicn  \arL':i.  ii;  welchen  die  Burghtrrtn  vnn  Hnldei;-tcin.  hezw.  Neuburg 
(Vorarlberg;  in  Kriegszeiten  die  Angehörigen  und  ihr  Kostbarstes  bargen.  Jene  wie  dieses  d&rften 
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Den  ans  natürlichen  Höhlen  j^ebildcten  Burgen  sind  diejenigen  verwandt,  welche 
künstlich  aus  dem  Burgfelsen  ausgehaueiie  Huhlräumc  hatten.  Mit  tunlichst  kurzem  Aiis< 
druck  nenne  ich  dieselben  ausgehauene  Burgen. 

Die  Neigung  des  Sandsteines  zur  Sehichtenbndung  and  senkrechten  Absonderung, 
sowie  seine  leichte,  durch  die  Natur  des  Blndemittds  aber  wieder  in  verschiedenem 
Grade  begünstigte  Verwitterung '}  bewirkten  bekanntlich,  dass  diese  Gesteinsart  vielfach 
in  isolierten  grotesken  Fr-rrn  itiont-n  ;iller  Art  zu  Tage  tritt  So  werden  in  gewissen 
Gebirgsgegenden  sanfte  is.uppen  besonders  huung  von  ungeheuren  Sandsteinblöcken  bekrönt. 

Da  man  also  hiennit  einen  zur  Aulfiiliruog  wenn  audi  enger  QefaAade  hin- 
reichend geräumigen  Burgplatz  hatte,  der  schon  von  Natur  zur  allsdtigen  senkrechten 
Verteidigung  aus  der  Höhe  wie  geschaffen  erschien  und  andrerseits  ebensowenig  (zunächst) 
ohne  Leiter  er^teiphar  a!^  der  Tiefahr  einer  erfolgreichen  rnterminierung  ausgesetzt  war, 
so  kann  es  nicht  wundernehmen,  dass  man  schon  in  früher  Zeit  solche  Sandsteinblöcke 
zur  Bibauung  von  Burgen  benutzte. 

Als  Wesentliches  kam  indessen  noch  der  Umstand  hinzu,  dass  die  besonders 
leichte  Haubarkeit  dieser  Gesteinsart  es  gestattete,  auch  das  Massiv  des  Felsblockcs  selbst 
in  erweitertem  .Wasse  nutzbar  zu  machen.  Es  lag  nahe,  zur  {Erweiterung  der  immerhin 
recht  beschränkten  Räumlichkeit,  weiche  die  Oberfläche  dieser  Burgfelsen  nur  boten, 
lefertcre  sdbst  zu  Qemicheiii.  Trqvpen  u.  s.  anscnhdhlcn,  wie  das  ihnlidi  scH  Ütestor 
Zeit  hie  und  da  fast  auf  der  Ernzen  Erde  gesdietien  ist.*) 

Was  die  Verteilung  der  ergänzenden  Mauerbauten  betrifft,  so  verstand  es 
sich  von  selbst,  dass  man  die  \orburg  mit  den  Stallungen  etc.  an  den  f-uss  des  für 
Tiere  wohl  selten  ersteiglich  gemachten  Felsklotzes  legte,  während  die  Wohngebäude 
auf  der  Höhe  des  Felsens,  wenn  dieser  einigermassen  Raun  dam  bot,  ihren  «m  meisten 
gesidierlen  Platz  a*hidten. 

Die  ausgehauenen  Burgen  bieten  also  zugleich  zwei  Besonderheiten:  die  Her- 
stellung von  Gemächern,  Treppen  etc  durch  künstliche  Aushöhlung  eines  Felsens  und 
die  abgesonderte  Errichtung  der  Wohngebäude  auf  einem  isolierten  Felsklotz,  der  zu 
ehiem  mneren  Burghofe  dca*  Regel  nadi  kehien  Raum  mehr  bietet 

So  mannighltig  fibeihaupt  die  Form  «Keser  Sandsteinblödce  ist  —  abgesdwn 
von  der  fast  allen  gemeinsamen  langgestreckten  Grundrissfigur  -  .  so  verschieden  ist 
die  für  den  Oberbau  sich  bietende  Fliehe  derselben.   Die  Breite  derselben  beträgt  z.  B. 

doch  in  jeder  Beziehung  besser  in  den  Buigen  sdbat  bewahrt  gewesen  sein  als  in  den  nicht  einmal 

versteckt  litgcndon  Höhlen,  mit  w  eichen  nach  begonnener  Belagerung  auch  die  Verbindung  ab- 
geschnitten war.  Eine  ähnliche  aber  ungleich  geeignetere  Anlage  zur  Bergung  von  Wertsachen 
liegt  (nach  Arge  a,  a.  O.  S.  136)  4  km  von  Krainburg  in  dem  senkrechten,  zum  Teil  überhängenden 
Ufer  der  Kanker  5  m  über  dem  Flusse  Die  durch  eine  Matier  mit  Tür  und  Fenstern  geschlossene 
Höhle  ist  nur  4,,Sy7,3  m  weit  und  bis  2ß  m  hoch,  und  nur  auf  einem  fussbreiten  von  oben  an 
der  Pclswand  hinabfObrenden  Pbule  zugincndL  Bo  Wiehter  konnte  also  Ankoaunende  leicht  in 
den  I^USS  hinabstosscn. 

•)  Der  quarzige  und  eisenschüssige  Sandstein  ist  wetterfester  als  der  durch  Ton,  Kalk 
oder  Mergel  gebundene. 

«1  Die  erste  Herstelhinp  aii?j»ehatiener  Räume  -  besonders  solcher,  welche  in  halber 
Höhe  steiler  Felswände  lagen  zu  sicheren  WuhnsUittcn  oder  nur  Zufluchtsorten  dürfte  auch 
bei  uns  kaum  viel  jünger  sein  als  die  Benutzung  der  schon  vorhandenen  Höhlen  zu  menschlichen 
Wohnungen;  bedurfte  es  doch  zur  Bearbeitung  des  weichen  Sandsteines  nicht  einmal  notwendig 
metallener  Werkzeuge!  Die  bei  ücberlingen  in  einer  LUerwand  des  Bodensees  ausgehauenen 
»Heidenlöcher"  (beim  Bau  von  Strasse  und  Eisenbahn  jetzt  grösstenteils  lenlOlQ  werden uroM 
mit  Recbt  Ifir  ««Itkettiseh"  gdudteo.  S.  auch  weiterbia  Buchfart  und  Wahseow. 
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bei  Fleckenstein  8—10  m  hei  52  m  Länge,  während  sie  bei  Falkenstein  bei  etwa 
80  in  Länge  zwischen  nur  8  und  2  m  Breite  wechselt  Der  Felsen  von  Klein-Arnsberg 
steigt  in  fast  nadeiförmiger  Gestalt  auf.  wälircnd  derjenige  von  B  ü  r  g  s  t  e  i  n  etwa  50  zu  *>0  m 
breit  und  lang  ist.  Mitunter  biidet  der  Fdsen,  wie  bei  Trifels,  mehr««  Staffeln, 
oder  er  ist,  wie  btä  Dahn  und  Waleczov,  in  mehrere  gesonderte  Köpfe  getelit,  die, 
wenn  der  Zwischenraum  nicht  allzu  l»eit  war,  durch  Stege  miteinander  verbunden  wurden. 
In  beiden  Fällen  war  die  X'erteidigung  noch  besonders  begünsti^rt 

Bei  der  regelmässig  nur  geringen  Breite  des  1  elsblockes  konnten  die  ausge- 
hauenen Gemächer  nur  enge  sein,  und  da  ohne  die  später  erfundenen  Sprcngmittcl  die 
Aushöhlung  immerhui  eine  m&hsame  Arbeit  war,  begn^e  man  sich  auch  durchweg  damit, 
denselben  kaum  iManneshöhe  zu  geben.  Mitunter  ^d  diese  ausgehauenen  Räume  so 
eng  und  niedrig,  dass  sie  mehr  Schlupflöchern  als  zu  dauerndem  Aufenthalt  bestimmten 
Wühnräumen  (was  sie  ja  auch  nicht  immer  waren)  gleichen  Andrerseits  —  so  auf 
.Mt windstein  im  Wasgau,  bezw.  Lands tuhl  in  der  Pfalz  —  kommt  es  freilich 
auch  vor,  dass  man  solche  Riume,  wenn  t^e  zur  Wohnung  des  Burgherrn  gehörte», 
fiberputzte,  oder  später  sogar  mit  Stukkatur  verzierte. 

Die  iingleichniässij^c  .\bblätterung  des  Sandsteins  und  Ungcschickliclikeit  der 
Arbeiter  haben  es  anscficinend  veranlasst,  dass  mitunter  eine  .\usscnwand  dieser  liohlrämne 
unversehens  ganz  durchbrochen  wurde,  so  dass  ein  Loch  mit  unrcgelmässigen,  ganz 
dOnn  zuhufenden  Rindern  entstanden  ist.  Abgesdien  von  diesen  schwerlich  beabsichtigten 
Löchern,  pflegte  man  Fenster  in  diesen  Riümen  meistens  nicht  auszubauen,  so  dass 
dieselben  bei  verschlossener  regelmässig  nach  aussen  führender  Türöffnung  zumeist  ganz 
finster  waren  Ebensowenig  gab  man  sich  viel  Mühe  damit,  den  Räumen  eine  möglichst 
regelmässige  Icubische  Form  zu  geben.  Ziemlich  häufig  findet  sich  die  Decke  in  der 
Mitte  durch  eine  derbe  von  dem  Fdsmassiv  stehen  gelassoie  Siule  gestützt  und  da 
man  nirgends  scharfe  Ecken  ausmeisselte,  so  ergibt  sidi  die  Form  eines  kunsflosen 
Gewölbes  oft  fast  von  selbst.  Auf  der  Oberfläche  des  Felsens  kommen  anch  vertieft 
ausgeltauene  Räume  mit  oder  ohne  stehen  gelassene  Felsendeckc  vor. 

Da  der  Felsen  mit  den  darauf  errichteten  Wohngebäuden  zugleich  die  meisten 
Zweckbestimmungen  emes  Berchfrits,  und  zumeist  noch  in  erhöhtem  Masse  erfQUte,  so 
fdilte  hier  soldier  Bau  in  der  Regel.  Zu  den  Ausnahmen  gehört  Friedstein  in 
Böhmen  und  Waldeck  im  Wasgau.  dieses  mit  vormals  zwei  Berchfriten.  Bei  dem 
benachbarten  Falken  stein  ist  ein  solcher  an  dem  FcL^en  angebaut. 

In  den  meisten  Fällen  ist  die  (zugleich  den  einzigen  Burghof  enthaltende)  Vorburg 
nur  an  der  «toen  LSngsseite  des  Pelsklotzes  angelegt  und  schebit  dann  oll  der  Lage 
wie  den  Bauwerken  nadi  kein  besonders  starkes  Verteidigungswerk  gewesen  zu  sein. 
Indessen  findet  sich  doch  auch,  dass  diese  tiefere  Vorburg  durch  ihre  Lage  auf  einer 
steilrandigen  Terrasse  an  sich  schon  begünstigt,  oder  durch  einen  Graben  oder  durch 
starke  (regelmässig  spätere)  Verteidigungswerke  geschützt  war,  so  dass  bei  einigen 
Anlagen  der  Schwerpunkt  in  der  weitläufigeren  unteren  Burg  lag,  welcher  der  Felsen 
nur  als  Kern-  und  Rückzugspunkt  diente.  Beispiele  der  ersteren  Art  smd  Hohenfels, 
AI  twindstein.  Orevendahn.  der  letzteren  Landstuhl,  Neudahn,  Siekingen' 
Hohenburg  u.  s.  w.  , 

Der  Aufstieg  auf  den  Felsen  (vergi.  S.  261  und  hier  weiterhin)  war,  wie  bei 
Hohbarr,  nur  mittels  hoher  Leitern  möglich,  oder  aber  der  zumeist  senkrechte  Felshang 
war  anderweitig  dazu  ausgenutzt,  jenen  zu  einem  leicht  zu  verteidigenden  und  fast  uner- 
zwingbaren  zu  madten.  An  geeigneten  Stellen  wurde  et  wohl  durch  eine  vorgezogene 
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Mauerwand  vor  dem  Feinde  verdeckt.  Anderes  Mauerwerk  an  der  Seite  des  Felsens 
selbst  diente  dazu,  ausgeliaianc  träume,  wenn  nötig,  zu  ergänzen  oder  auch  bedrohlich 
überhängende  Felsteile  zu  stützen 

Vun  den  ausgeiiaucnen  Burgen  ist  nicht  nur  meines  Wissens  keine  bewohnbar 
erhalten,  sondern  sie  bieten  auch  mit  seltenen  Ausnahmen  das  Bild  besonders  grQndlicher 
Vernichtung  des  ergänzenden  Mauerwerks.  Die  meistens  leicht  zugänglich  den  Fuss 
des  Felsens  umgehenden  Baulichkeiten  waren  der  Zerstörung  durch  Mensclienhand.  die 
auf  demselben  errichteten  den  verderblichen  Unbilden  der  Witterung  in  besonderem 
Masse  ausgesetzt. 

Eine  Mittelstufe  zwischen  Höhlen»  und  ausgehauenen  Burgen  nehmen  diejenigen 
wenig  zahlreicher  ein,  bei  weldicn  in  einer  (nicht  zu  einem  abgesonderten  Block  ge- 
hörenden ^  Felswand  ausgehauene  Räume  nach  aussen  durch  Mauerwerk  geschlossen  sfaid. 
Bei^iele  sind  folgende: 

Das  eine  Meile  südlich  von  Weimar  gelegene  Buchfart  enthält,  nur  auf 
schwierigem  Pfiade  errdehb«,  in  Höhe  von  30  m  in  der  Felswand  14  viereckige  Aus- 
höhlungen. Vor  zwei  grösseren  Oeflhungen.  durch  welche  man  mittels  eines  langen 
Ganges  in  zwei  Groitensäle  gelangt,  erhebt  sich  eine  gegen  10  m  hohe,  mit  glatt  be- 
hauenen  Steinen  bekleidete  Wand.')  Der  Zutritt  ist  jetzt  nur  auf  Leitern  möglich. 
Funde  deuten  auf  die  nierowingische  Zeit,  das  Mauerwerk  auf  die 
erste  Hälfte  des  12.  Jahrh.  hin.')  1348  wocde  die  Buig  den  Oralen 
von  OrlamQnde  verliehen. 

Gleich  den  Höhlenburgen  über  einer  Böschung  am  Fusse 
einer  l-cls\vand  liegen  Michelsley  an  der  .Wosel  (Fig.  570 >.  und 
Wolkenstein  im  ürödener  Tal  (Tirol;,  und  handelt  es  sich  da 
um  Gebäude,  deren  Ihnairaum  (fairch  kfinsdidie  Audwhhmg  nach 
hinten  erweitert  ist.  Von  beiden  Ist  nur  noch  ebi  turmartlger  Bau 
oder  nicht  viel  mehr  übrig.^l 

Im  folgenden  einige  bemerkenswerte  Beispiele  ausgehauener 

Burgen. 

Uet  F(^en  der  im  n&iilichen  Was^u  unweit  Bad  Nleder- 
bronn  gel^enen  Burg  Falkenstein*)  Ist  etwa  21  m  hoch,  118  m  hmg  und  oben 


Hg.  570 


Pig.5n 


«)  H.  Schwerdt,  Thüringen,  !S7'),  15S. 

*)  Bau-  u.  Kunst  den  km.  Thür  inKens  XVIII.  S.  II.V  Ob  die  da  angegebene  Idee 
von  der  EntstehunR  der  Anlage  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  zutreffend  ist.  miiss  dahingestellt  bleiben. 

*)  Michelsley  ist  nach  v.  Stramberg.  Moseltai.  1»37,  210  ff.  der  Ueberrest  einer 
fan  11.  Jahrh.  vorkommenden  und  im  13  vun  Trierischen  BurRmlanem  bewohnten  Butg  Urley, 
die  splter  nach  Rin.=;icdlern  so.  mich  Niculatisley  genannt  wurde. 

*)  Das  Nachstehende  zum  leil  mit  Benutzung  einer  Beschreibung  von  Ihme.  u.  a.  in 
Kunst  und  Altert,  in  Blsass-Lothr.  III,  118  ff  mitgeteUt 

Piper,  BnifrakBadc.  33 
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iwischen  3  und  8  m  breit.  Der  schmale  Bergrücken,  auf  welchem  er  sich  erhebt,  filtt 
nur  im  Südwesten  nicht  steil  ab.  Hier  ist  am  Fusse  des  I'elsens  das  Torgebäude  /  (Fig.  571) 
angebaut,  an  welches  sich  ein  weiterer  Wohnbau  /  anschloss.  Der  auf  der  Südostseite 
sich  erstreckende  Hof  ist  an  sdner  sdnnabten  Stelle  durch  das  zweite  Tor  //  gesperrt. 
Dieses  musste  erst  passiert  werden,  um  zurück  durch  eine  westlich  sich  anschliessende 
nur  0.60  m  breite  und  nicht  mannshohe  Foterne  auf  den  schmalen  von  hier  aus  am 
Felsen  hin  auf  dessen  Plattform  hinauf  führcndtii  Wep//  7u  gelangen  Letzterer  führt 
alshald  an  dem  Eingang  zu  einem  niedrigen  ausgchaucnen  Raum  d  vorüber,  der  zweck- 
mässiger Weise  mit  dem  westlich  dem  Felsen  angdtauten  BercfafrH  «r  in  Verbindung  steht,  und 
dann,  im  Zickzack  weiter  anfwirts  steigend,  nochmals  an  zwei  ebenso  mit  a  verbundenen 
Felskammern  vorbei,  um  zunächst  auf  einer  Brücke  m  einen  weiten  Spalt  zu  üherschreiten. 
Dicht  vor  demselben  ist  ein  schildcrhausartiger  Wachtraiim  aus  dum  f-clscn  gehauen. 
Durch  ein  Tor  führt  der  Aufstieg  dann  weiter  in  einen  ausgehauenen  oben  und  östlich 
offenen  Raum,  in  welchem,  und  zwar  an  emem  wetteren  Wachtraum  mit  Schiessscharten 
vorSber  zwei  kurze  Treppen  auf  die  Pdsplatte  bringen.  Diese,  wenig  eben,  zdgt  nur 
iVKh  g^ng^  Mauerreste,  zwei  kleine  etwas  vertieft  ausgehauene  Kellerräume,  eine  schftn 
gemauerte  Cistcme  und  auf  der  höchsten  .Xordspitze  die  Spur  eines  kleinen  Wachtturmes. 
Wenn  1474  oben  auf  dem  l  eisen  ausser  einem  üraten  von  Saarwerden  zwei  Brüder 
V.  Falkenstein  ihre  Behausung  hatten  —  eui  dritter  am  Fusse  des  Felsens  — .  so  ist 
dabei  gewiss  der  11.50  m  lange  und  unten  5  m  breite  (Budniquader-)  Turm  a  mitge> 
rechnet,  der.  sechsstöckig,  oben  zwd  kleine  Rundbogenfenster  hat  und  noch  mit  einem 
daneben  befindliclien.  um  1870  zusammengestürzten  kleineren  Tutme  />  in  Verbindung 

stand.  Eine  Anzahl  in  der  .Witte  des 
Fdsens  von  der  Plattform  aus  über 
dem  Hofe  hinausragender  langer  und 
starker  Kragsteine  hat  überdies  gewiss 
einen  bei  der  Enge  des  f^auplatze?  sehr 
zweckmässigen  Ueberbau  aus  Ricgcl- 
werk  getragen.')  Ausser  den  schon 
aufgeführten  Felskammern  sind  noch  am 
Fusse  des  Felsens  die  drei  weitjjtii 
s,  (  und  //  etwa  2. .so  ni  hoch  vorhanden, 
zum  Teil  mit  ausgehauenen  Seitenbänken 
versehen. 

Der  nordöstlich  von  Falkenstem 
an  der  Pfalzgrenze  gelegene  Flecken- 
stein ist  besonders  durch  die  phan- 
tastische angebliche  Abbildung  desselben 
tig.  572  Merian.  Fig.  572,  die  auch  in  neuerer 

Zeit  als  vermdntlich  naturgetreu  m 
Büchern  öfter  abgeUldet  ist,*)  berühmt  geworden.  Eine  der  Wirklichkeit  mehr  entsprechende 


'i  Auch  auf  der  Pdsplaiic  der  ausKehaiienen  Burg  Löwenstein  (.Lindenschmidt*  un- 
weit  Flcckenslcini  sind  noch  die  Einschnitte  für  ebensulche  Km^^^tL-inc  vorhanden 

*)  Die  Ansicht  findet  sich  zuerst  unter  einer  Anzaiil  anderer  cbcnsu  nur  erdachten  und 
daher  auch  nicht  benannter  Festun^sbilder  in  Daniel  Speckies  Architcctura  von  Vestungen 
Oim  und  ist  dann,  willkürlich  als  diejcnii^  vun  Fleckenstein  bezeichnet,  in  den  Merian  gekommen. 
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tig  573 


An«chtsskizze  von  derselben  (Nofd«)  Seite  bietet  Fig.  573    Fleckenstein  gdiört  zu  den 

gro'i^arfitjstcn  der  aiisgchaiienen  Rurj^cn  unil  wurde  über  das  Mittelalter  hinaus  für 
imeiiiuciiiiibar  gclialtcn  Der  Hügelrücken,  auf  welchen  der  etwa  30  m  hohe  und  oben 
9  zu  52  m  messende  Felsen  sich  erhebt, 
mit  auf  der  nArdlichea  Ubigsseite  des 
letzteren  minder  steil  ab.  Von  der  deshalb 
hier  dem  Fusse  des  Felsens  vorgelebten  Be- 
festigung ist  die  östliche  Hälfte  (vcrgl.  die- 
selbe Fig.)  in  Gestalt  des  festen  lEingangs- 
tores  auf  der  Ringmauer  mit  Turm,  alles 
aus  der  Zeit  der  Pulvergeschütze,  ziemlich 
erhaltt-n  'i  Dieser  N'orhnf  deckt  die  mehr- 
fachen l:ingünge  in  den  Felsen,  die  gleich- 
falls nur  auf  der  östlichen  Hälfte  der 

Nordseite  voriianden  sind.  Eine  hier  dem  Felsen  noch  vorliegende  einige  Meter  hohe 
Stuf^  scheint  zweckmässigerweise  noch  zu  einem  Zwinger  benutzt  zu  sein.  Am 

östlichen  Ende  desselben  führt  eine  I') stufige  Treppe  in  ein  ausgehauetics  Ocniach  von 
6  zu  Ilm  Weite  hinab,  dessen  gegen  den  Vorhof  gcrichtcie  .\ordwand  mit  Fenstern 

versehen  und  da,  wo  sie  durch  Un- 
vorsichtigkeit bis  auf  ehie  Stärke 
von  10  cm  fortgehauen  war.  durch 
Hintermauerung  verstärkt  wurde. 
Ferner  liegt  an  dem  gedachten 
Zwinger  ein  5,5ü  zu  9  m  weites 
Fdsengemach  mit  ausgesparter 
Mittelsäule.  Fig.  574.  welches  zugleich 
einen  Ausgang  auf  der  südlichen 
Längsseite  des  Felsens  hat.  Hier  ist  indessen  der  etwas  ausgewitterte  Felsen  grösstenteils 
in  geringem  Abstände  mit  einer  grossartigen  Schulzmauer  (nicht  eine  „Verteidigungs- 
galerie*, wie  man  wohl  meint)  bekleklet.  die  seitlich  durch  je  einen  halbrunden,  als  Strebe 
vertretenden  Turm  vermehrten  Halt  findet  Weiter  gegen  die  Mitte  der  Nontseite  ist 
ein  Turm  {a  Pig  575),  angebaut,  der  regelmässig  als  Brunnen  erklärt  wird,  aber  eher 


Flg.  574 


Zwar  fügt  Speck le  eine  Beschreibung  hlnni,  als  ub  es  sich  um  eine  wirklich  vorhandene  Burg 
handle.  (.Dieses  ist  dn  wunderbarltch  Haus,  dann  es  auf  eine  halbe  Stund  Wegs  kein  solchen 

hohen  Berg  noch  Feben  darunib  t-;iV  n  s  w  i  tiiui  in  einigen  l'iiiiktcn  fehlt  auch  nkh\  eiiio  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  dem  Fleckcnstein.  doch  zeigt  die  Form  des  Felsens,  auf  weichen  „ein 
Schnecken  180  Drit"  hinauf  fflhren  soll,  die  Kirche,  die  mehffeehen  nach  der  Beschreibung  durch 
den  Felsen  gehauenen  Tore,  der  „ganz  tiefe"  WasscrRrahcn  u  s  w  ,  dass  schwerlich  eine  Dar- 
stellung dieser  Burg  hat  gegeben  werden  sollen  Gleichwohl  teilt  Krieg  v.  H.,  Militärarch. 
324  Speckle«  Beschrelbui«  mit.  mit  dem  Bemerken,  dass  davon  nicht  viel  mehr  erhatten  sei. 
Auch  Winkler  hat  sich  bei  ^^ciiier  von  Fsscnwcin.  Kriegsbaiik  l-(.=^.  uiifL^eteiltcn.  auch 
sonst  mehrfach  anfechtbaren  i  Rekonstruktion  der  Burg  wohl  dadurch  veranlassen  lassen,  an  ähnlicher 
Stelle  wie  Speckle  eine  Kirche  ni  zeichnen,  wthrend  hier  weder  eine  bauliche  Spur  dersellien 
noch  ein  rechter  Fl.itz  dafür  vnrhanden  isl.  Die  Sperkle-Merlanschc  Ansicht  des  Fleckenstein 
hat  auch  bei  Viollet-Le-Duc  und  de  Caumont  Aufnahme  gefunden. 

>)  Die  fibrige  Befestigung  der  Nordaeite  steckt  zornetat  in  Schutt  und  Qestrfipp  und  wGrde 
nur  durch  eingehende  Nachforschungen  noch  festzustellen  sein. 
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wohl  als  ein  Aufzug  erscheint.')  Ausserdem  aber  hatte  Fleckenstcin  ungewöhnlicher- 
weise  noch  drei  vcrhältnistiuissif^  bequeme  und  liindcrnisfrcic  Auf^än>i;c  a.if  die  obere 
Pelsplatte.  Im  Freien  liegende  Stufen  führen  zunächst  zu  der  an  der  äusseren  Felswand 
aufwärts  gehenden  Treppe  (m  nij. 


die  neben  ihr  aufwärts  und  zwar 
direi<t  in  das  auf  der  Felsplatte  vertieft  ausRchaueric  tieniacli  /  führt.  Dieselbe  sollte 
wohl  als  geheimer  Fluchtweg  dienen,  wenn  der  Feind  schon  bis  auf  den  Felsen  vor- 
gedniiigen  war.  In  spiterer  Zeit  wurde  dann  noch  der  stattliche  Wendeltreppenturm  w 
(mit  jetzt  ganz  ausgebrochenen  Stufen)  angebaut  Neben  r  zeigt  die  Figur  noch  einige 
auf  der  Plaitforiti  vertieft  ausRehauene  Räume,  in  a-  die  nicht  bis  zur  Platte  hinaufgehenden 
halbrunden  Türme  der  erwähnten  Scluitzmauer  Der  i'alas.  den  geringen  iMaucrrestcn 
nach  schön  gebaut  und  wie  fast  alle  noch  vorliundeiicn  .Wauerbauten.  aus  dem  15.  oder 
1 6.  Jahrh..  lag  auf  dem  östlichen  Ende  des  Felsens.  Etwa  1 S  m  von  dem  westlichen 
Ende  desselben  entfernt  und  mit  diesem  durch  eine  starke  Mauer  verbunden  steigt 
(vergl.  Fig  noch  ein  niedrigerer  tiirmförmiger  Felsen  auf     In  demselben  ist  eine 

Wendeltreppe  ausgcliauen.  die  mit  4'»  Stufen  auf  seine  wohl  irulier  noch  überbaute 
Flattfumi  fährt,  Br  bildete  wohl  zweckmässigerweisc  den  festen  ückturnt  der  auf  der 
Nordseite  dem  Hauptfeisen  vorgelegten  Befestigung.  —  Die  Bui:g,  vom  Anfang  des 
12.  Jahrh.  ab  Stammsitz  der  mächtigen,  1720  ausgestorbenen  Pledcensteiner,  wurde 


1074,  nur  tiiit  14  liauern  besetzt,  von  den  Franzosen  mühelos  eingenommen  und  bald 
darauf  zerstört. 

Die  Dahner  Schlösser  in  der  Rhetnpfalz  bieten  eme  Gruppe  dicht  neben 

einander  liegender  ausgehauener  Burgen  (s.  darüber  Kap.  22).  Von  Interesse  ist  bei 
denselben  besonders  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Aufgang  zu  der  Pelsplatte  von 

^)  Der  Turm  hat  ebenerdig  eine  Cini{nii){.>tur.  Micr  ist  jedenfalls  nichts  mehr  von  einem 
Brunnenschacht  zu  sehen,  wohl  aber  noch  ein  seitlicher  Zugang  zu  einer  finsteren  Nebenkammer. 
Waren  solche  Brunnentürme  bei  den  auf  Sandstetnblöcken  erbauten  Burgen  zwar  sonst  nicht  un- 
gewöhnlich (Vgl.  S.  4()ö.»,  so  hatte  doch  l'IcckLMStein  einen  .berühmten,  bis  auf  die  Talsolilc  hinab- 
gebohrlen  Brunnen'  «Kunst  u.  Altert.  LIsasä-Lothr.  S.  59),  und  dieser  kunnte  nur  der  in 
•einem  Anfang  noch  oben  auf  der  Pelsplatte  vorhaodene  sein,  der  also  einen  aweiten  flberllQaaig  n»ehte. 


deren  oberer  durch  die  beiden 
Türme  nicht  gedeckter  Teil  nach 
aussen  mit  einer  Mauer  bekleidet 
war.  Von  dieser  Treppe  geht 
unten  links  ein  Zugang  ab  zu 
einer  zweiten  ganz  im  Felsen 
liegenden  und  finsteren  Treppe 


Fig.  575 
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Altdahn  in  spiterer  Zeit  versperrt  wurde.   Der  Palas  dieser  Burg  lag  auf  dem  Felsen  //, 

Fig.  57^  welcher  von  dem  dazugehörigen  östlich  letzten  der  Reihe.  /.  nur  durch  eine 
schmale  Spalte  getrennt  i-^t.  Den  einzigen  Aufstieg  zu  beiden  bildet  die  Pelscntreppe  a. 
die  also  von  der  .Nordseite  her  durch  diese  Spalte  oder  zwischen  //  und  ///  hindurch 
erreiclit  werden  tonnte.  Vor  /  erstredct  sich  nun  bis  über  die  Spalte  hinaus  die  von 
Osten  zuglnglidie  einige  Meter  holie  Fdsstufe  bb,  die.  wie  bei  Reckenstein,  gewiss 
als  erhöht  liegender  Zwinger  von  einer  wehrhaften  Mauer  eingebsst  war.  Ausserdem 
ist  hier  der  Weg  aber  durch  den  starken  halbrunden  Turm  c  gesperrt  Wer  aber  um 
die  Westspitzc  von  //  herum  vordringen  wollte,  fand  iiier  vor  dem  Eingange  in  den 
Zwinger  m  zuidwhst  eine  Zugbrücl(e  und  dann  den  Weg  in  gleicher  Weise  wie  nördlich 
bei  /  durch  den  etwas  kidneren  halbrunden  Turm  e  gesperrt  SQdlich  fillt  das  Oe> 
lande  steil  ab  und  war  hier  etwas  tiefer  gegen  ein  von  hier  aus  versuchtes  direktes 
Kmpordringen  noch  durch  weitere  Befestigung  ver- 
sperrt. (Fig.  577  Ansicht  des  Aufganges  von  Osten 
aus.)  Der-ös^die  Teil  von  //  ist  durch  Treppen 
und  Kammern  noch  mannigfach  ausgehöhlt  Em 
Steg  führt  oben  auf  den  hier  sehr  schmalen  Felsen  /, 
der  noch  eine  Cisterne  und  (wie  Palkenstein)  auf 
der  Ostspitze  einen  Wachtbau  enthielt.  Von  dem 
hier  weiter  östlich  sich  noch  anschliessenden  nie* 
drigeren  FdsrQcken  O  wurde  das  anstossende  Ende 
fortgehauen,  der  so  entstandene  Zwischenraum  r 
noch  zu  einem  wassergcfiillten  Bassin  vertieft,  welches 
westlich  an  eine  den  Fuss  des  Felsens  /  umkleidende 
Bastion  p  grenzt. 

Die  westlich  folgenden,  ai  Qreviendahn 
und  Dahn  stein  gehörenden  Felsen  hüten  auf  ihrer 
Platte  so  wenig  Raum,  dass  da  .Wauerbauten  wesent- 
lich daneben  auf  der  durch  Steilhang  geschützten  Südseite  standen.  Der  Aufstieg  auf 
den  Felsen  ///  fuhrt  giua  an  sdner  nördlldien  Aussenadte  empor.  Zwischen  den  18 
unteren  und  i  l  obersten  Steinstulen  liegt  aber,  wihrend  der  Felsen  hier  kdnen  betaietbaren 
Absatz  bietet  dne  Qetzt  erneuerte)  Kolztreppe  von  38  Stufen,  durch  deren  Beseitigung 
der  (übrigens  an  dnem  ausgehauenen  Räume  vorfiberlQhrende)  Aufstieg  unmöglich 
gemacht  wurde. 

Besonders  erschwert  war  dieser  auch  bei  der  (jetzt  wiederaufgebauten)  Burg 
Bärbels te In.   Nachdem  man  durch  die  (späteren)  Vertddigungswerke  bis  zum  Fussc 

des  Burgfclsens  vorgedrungen  war.  führte  der  weitere  Weg  zunächst  durch  zwei  an  der 
westlichen  l.angscitc  desselben  angefügte  enge  Höfe,  dann  rechts  durch  eine  an  seiner 
Nordseite  angebaute  gewölbte  Halle,  wieder  nach  rechts  durch  zwei  auf  der  Ostseitc 
dch  anschliessende  enge  Höfe  und  nun  weiter  da  an  der  Aussenseite  des  Felsens 
sdbst  ein  Dutzend  schmale  Stufen  aufwärts.  Im  Innern  des  Felsens  hatte  man 
dann  ein  ca.  7  m  weites  ausgehauencs  Gewölbe  zu  passieren  und  von  da  weiter 
7  Stufen  aufwärts  zu  steigen,  dann  führte  der  Pfad  wieder  an  der  .\ussenscite  weiter 
hinauf  und  endlich  durch  ein  Torgewölbe  auf  die  u.  a.  mit  dem  Palas  überbaute 
oberste  Platte. 

Besonders  ausgiebig  ausgehauen  ist  der  100  m  lange  und  7 — 10  m  brdte 
Fdsen  des  gleidi  den  vorigen  Burgen  in  der  Rheinpfalz  liegenden  Drachenfels* 
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Ebenso,  soweit  die  freilich  nur  be- 
schränkte Gelegenheit  es  zuliess.  Fried- 
stein in  ijöhmen.  \'on  einer  hier 
ausji;eliaucncn  2,35  m  hohen  Kapelle 
zeigt  Fig.  57S  die  Altarsdte. 

Metirfache  Besonderheiten  bietet 
die  Burg  Waleczov  daselbst.  Die 
spaltciiförniigcn  Zwischenräume  des 
Hauptteiscnzuges  sind  zum  Teil  über- 
wölbt, die  Felsen  selbst  wandglatt  ab- 
gearbeitet. Zu  den  oben  stehenden, 
in  seinen  Umfassungsmauern  erhaltenen 
Wohngebäudc  führen  durch  das  1-cls- 
massiv  ganz  eigenartige  Autstiege. 
Die  dazu  ausgehauenen  QSnge  sind  nadi  der  Baris  hin  oval  verengt  und  da  drei  neben- 
einander fortfauifende  Reihen  von  Puastapfen  flüchtig  und  ungenau  ausgemeissdt  von 
welchen  die  äusseren  schräg  zu  den  mittleren  stehen,  so  dass  sich  etwa  die  Form  des 
Fischgrätcnvcrbandes.  wie  Figur  .S4  oben  und  unten,  ergibt  Der  .Aufstieg  ist  zum 
Teil  sehr  steil  und  ebenso  für  Beleibte  zu  eng.  als  die  Löcher  solches  für  grosse  Füsse. 
Da  man  nun  auch  an  deren  Stelle  einfocher  die  bequemeren  gewöhnlichen  Stufen  hätte 
aushauen  können,  so  hat  es  sich  offenbar  darum  gehandelt,  hier  den  Zugang  zu  er- 
schweren und  damit  leichter  verteidi.tjiintfsfähig  zu  machen.  Kleinere  Felsen,  welche 
auf  den  beiden  Langseiten  des  Haupt/ugcs  in  massiger  Rnlfcrnung  stehen,  sind 
glcichtalls  in  verschiedener  Weise  ausgearbeitet.  Das  ergänzende  .Mauerwerk  ist  ver- 
schwunden.*) 

Wohl  die  bedeutendste  ausgdiauene  Burg  ist  das  gleich  den  beiden  vorigen 

im  nordöstlichen  Böhmen  gelegene  Bürgstein.  Der  ringsum  senkrecht  aufsteigende 
Felsen  ist  annähernd  60  m  hoch  hei  schon  oben  angegebenem  Umfange,  zudem  aber 
beschränken  sich  seine  Hohlräume  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  auf  vereinzelte  und 
unwohnliche  —  Fleckenstein  hat  deren  im  ganzen  elf  — ,  sondern  der  Felsen  ist  in 
der  oberen  Hilfte  seines  südöstlichen  Teiles  derart  zu  Treppen.  Otogen  und  Riumen 
aller  Art  —  teilweise  mit  ergänzendem  Mauerwerk  -  ausgehöhlt,  dass  man  sich  da 
fast  in  ein  weitläufiges,  nur  zum  Teil  etwas  oder  völlig  finsteri.s  Wohngebäude  versetzt' 
glauben  mag.  Schon  die  Lage  ist  eine  ungewöhnliche,  indem  der  i-elsen  nicht,  wie 
sonst  gewöhnlich  —  zu  den  seftenen  Ausnahmen  gehört  auch  Fried  stein  — ,  auf 
einem  Hügelrficken.  sondern  mit  einigem  Vorlande  auf  fhwhem  Grunde  steht,  der  früher 
mit  aufgestautem  Wasser  bedeckt  war.  Es  war  also  zugleich  eine  Wasserburg,  zu 
welcher  der  Zugang  zunächst  nur  mittels  einer  brücke  möglich  war.  Eigentiimlicli  ist 
dann  auch  der  (ursprünglich  alleinige;  Aufstieg  auf  die  Felsplatte  Bine  reichlich  nieicr- 
breite  lange  Spalte  im  Felsen,  die  in  der  Mitte  tief  hinabgeht  und  hier  von  einem 
unteren  durch  eine  Einbuchtung  des  Felsens  gebildeten  Burghofe  aus  zugänglich  ist.  wurde 
benutzt,  um  in  derselben  die  Stufen  lauf  der  Westseite  7())  einer  doppclarmigen  Freitreppe 
auszuhauen.  Fig.  579.  Schnitt  durch  das  mittlere  Hauptstockwerk,  unten.  Lieber  die  öst- 

•)  Meine  Ocsterr  liurpen  V  Auch  etwas  entfernter  anstehende  Sandslcinfclsen  sind 
vielfach  zu  Wohnungen  ausgchühlt,  die.  in  ihrem  Ursprung  für  vurKCschtchtlich  gehalten,  DOCh  bb 
1893  von  armen  Leuten  bewohnt  worden  sind. 
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liehe  Treppe  kommt  man  durch 
ö  und  an  der  .Sakristei"  e  vor- 
über in  die  Kirche  k,  deren  Chor  c 
durch  den  Oang  /  an  höherer 
Stelle  auch  von  dem  westlichen 
Treppenarm  zugänglich  ist.  Das 
1  ?>,?,  m  lange  und  ansehnUch 
hohe  Schill,  ganz  aus  dem  Felsen 
gehauen,  hat  im  Scheitel  der 
etwa  meterdicken  Decke  eine 
lichtspendende  1.4x3  m  weite 
Oeifnung  und  darüber  eine  all- 
seitig um  1  m  weitere  aufgemauerte 
Laterne  mit  Ochsenaugenfenslem 
und  einer  Zwid)elkuppet.  Der  vier- 
eckige Raum  /  ist  anscheinend 
erst  später  von  gemauerten 
Winden  —  alle  auf  dem  ürundriss  nicht  schraffierten  sind  solche  —  gangiörniig  durch- 
schnitten. Auf  derSfldostecke  Hegen 
gleichfalls  mdatens  gemauerte  ein- 
fachste Wohnräume  späterer  Ein- 
siedler. Bei  o  mündet  die  Treppe 
eines  später  hergestellten  Aufstieges 
von  unten.  Die  Gänge  m,  a.  / 
haben  an  4  m  Höhe.  An  die  in 
der  .Höhe  liegende  hofartige  F:in- 
buchtung  H  stösst  westlich  die  aus 
zwei  Abteilungen  bestehende  vor- 
malige Rüstkammer.  Fig.  5M  Blick 
vom  Eingang  aus  in  dieselbe.*) 
Besonders  die  aufsparten,  zum 
Teil  freistehenden  Pfeiler  sind  mit 
wagerechten  Killen  versehen,  vordem 

wohl  mit  Holzleisten  ausgefüllt,  in  welchen  die  Pflöcke  und  Nägel  Rh  die  hier  auf- 
zuhängenden  oder  anzulehnenden  Waffen  staken.  Die  SeitenvAnde  der  gn)S8en  Fenster- 
nische sind      ein  Unikum  bei  diesen  Burgen  —  mit  figQrlichen  Skulpturen  (Löwe 

und  Tiger)  verziert. 

Im  Süden  und  Osten  treten  an  den  Burgtelsen  Ausläufer  des  Schwoikacr  Gebirges 
so  nahe  heran,  dass  von  ihnen  aus  eine  Beschiessung  des  Felsens  möglich  war.  Dies 
hat  zu  emer  weiteren  eigentümlichen  Anlage  Veranlassung  g(^;eben,  nämlich  zu  drei 
über  einander  an  der  südlichen  Längsseite  des  Felsens  hinlaufenden  Wehrgängen, 
die  mit  l  m  hoher  Brustwehr  aus  dem  Felsen  gehauen  und  durch  Treppenstufen  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  (Auf  der  Ansicht  Fig.  581  oben  in  der  .Witte.)  Wo  oben  auf  der 
südöstlichen  Ecke  der  Fels  fehlte,  ist  der  Wehrgang  mittels  Mauerwerks  zu  Ende  geführt. 
Ausser  emem  flaschenförmig  ausgehauenen  Verliess  sind  oben  noch  manche  kunstliche  Grotten 
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vorhanden.  Auch  um  den  unteren  Burg- 
hof am  Fusse  des  Felsens  sind  Räume 
ausgehöhlt  (vergl.  S.  465).  dagegen  zeigt 
die  wette  jetzt  mit  Wald  bewachsene  Ober- 
fläche  desselben  (abgndieii  von  zwei  klemen 
späteren  Gebäuden)  nur  noch  Spuren  der 
früheren  L'eberbauung.  \4Ar>  wurde  die 
dem  Mikisch  Panzer  gehörende  Burg 
von  dem  Lausitzer  Sechsstidtebund  nach 
fünfwöcIicr.ili  Ji, :  ['elagcrung  zerstört,  hn 
18.  Jahrh.  richteten  sich  Einsiedler  — 
daher  der  jetzt  gebräuchliche  Namen 
«Bn^edlefstem''  —  nidit  ohne  batdtdie  Aendefm^en  auf  doeadboi  ebi. 

Auf  Neuscharfeneck  (Rheinphdz)  sind  ausnahmsweise  zwei  hi  rechtem 
Winkel  den  Burghof  begrenzende  Saiidsteinfelsen  ausgehaucn.  Ueber  den  einen,  zur 
Schildmaiier  ausgebildeten  s.  S.  25.3.  Der  andere  .3.=>  m  lange  und  durchschnittlich 
6  m  breite,  gleichfalls  mit  Quadern  verkleidet,  enthält  u.  a.  eine  1 1  m  lange  Kammer 
mit  vormaliger  auf  die  Plattform  führender  Wendeltreppe  und  einem  Brunnen. 

Ungleich  mehr  als  bei  den  bisher  hauptsächlich  behandelten  treten  bei  anderen 
Burgen  die  ausgehauenen  Räume  zurück.  So  bei  Trifels  und  den  Schwesterhurgen 
.^ncbos  und  besonders  Scharff enberg  Auf  der  erstgenannten  hat  nur  die  oberste, 
nördlich  bei  p  Fig.  143  endigende  Staffel  einige  jetzt  den  Zwecken  einer  Sommerwirtschaft 
dienende  Hohhtume.  Auf  Seharffenberg  ist  nur  eine  nicht  hmge  anf  die  Plattibm  des 
Felsens  führende  Treppe  aus  diesem  herausgehauen.  Ebenso,  Jedoch  minder  einfach 
ist  bei  Habstein  (lähmen)  nur  der  Aufstieg  auf  den  niedrigeren  Felsen  ausgehauen. 
Eine  in  ihrem  unteren  Teile  durch  Mauerwerk  wesentlich  ergänzte  Wendeltreppe  führt 
zu  einer  Felscnkammcr  und  von  dieser  eine  weitere  geradläutige.  sich  gabehide  Treppe 
auf  die  Plattform.*)   S.  auch  Ramburg  S.  465. 

Auch  iMsi  Burgfelsen,  welche  nicht  abgesonderte  Sandsteinblöcke  sind,  kommen 
einzelne  ausgehauene  Räume  ausser  den  besonders  schon  S.  477  behandelten  nicht 
eben  selten  vor.  So  wurde  auf  .\euhaus  in  Südtirol  nur  ein  fast  die  gan^c  Vorburg 
einnehmender  Fclsrückcn  uultcls  eines  Verbindungsiunnels  durchquert.  Anderwärts  sind 
in  solcher  Art  gemauerte  Oebiude  hier  und  da  ergänzt  worden.  So  sind  bei  den 
sächsischen  Burgen  Stein.  Kriebstein.  Gnandstein  u.  a.  einzelne  Oemicher  der 
unteren  Stockwerke  ausgehauen.  In  besonderem  Masse  ist  das  bei  Weesenstein  der 
Fall,  welches  so  an  einem  I-cisen  hinaufgebaut  ist.  ilass  die  abgesonderten  Trakte,  auf 
einer  Stelle  zusainmengcdacht,  acht  Stuckwerke  bilden  würden.  Da  zeigt  sich  bis  zur 
Höhe  in  Wohn-  und  Wirtsdiaftsrftumen  der  gewachsene  Fels  als  Wand  oder  Dede 
und  selbst  auf  der  zu  oberst  liegenden  Kapelle  sind  Altar,  Kanzel  und  Chor  aus 
demselben  gehauen.') 


F^.  581 


I)  Der  anstusscnde  höhere,  nach  oben  sich  zum  Teil  erheblich  verbreiternde  Holsen  ist 
in  ErmmselunK  einer  Leiter  nicht  zugtnglich. 

-I  V  .Metzsch'Reichenbach.  Die  interessantesten  alten  Schlösser  etc. 

Sachsens,  ivob,  lOb. 
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Qanerbenburgen  und  Burgengruppen. 

(RntstLliLing  der  O  rt  n  e  r  Im.- i;  Im  r  ;>  c  ii      Reale  Teilung.     (S;)I/tiiirtr.     Montfort.  Schwarzburg. 
Wasichenstein.;  Rechnerische  Teilung.  Burgfrieden.  B«lehnung.  Burgengruppen.  Strategische 
■  Bedeutung?  (Trifels.  Hohkönigsburg  und  andere.)  Entstehungssrflnde.) 


Mochten  unsere  Burgen  durchaus  der  Kegel  nach  als  der  befestigte  Wohnsitz 
nur  eines  Burgherrn  'j  und  seiner  Familie  gedacht  und  besonders  bezüglich  der  Wohn- 
fittme  nur  demenisprechend  angelegt  sein,  so  kam  doch  vielfach,  besonders  erst  im 
Laufe  Ihrer  Geschichte  eintretend,  ein  .N\itbesitz  mehrerer  an  denselben  vor. 

Solcher  .Mitbesitz  konnte  zi;nächsf  vernn!a<st  sein  entweder  durch  die  Ver- 
erbung einer  Burg  auf  mehrere  Miterben,  oder  aber  durch  Vertrag,  beispielsweise 
unter  Bundesgenossen,  die  gemeinschaftlich  eine  Burg  erobert  hatten.  Fehlt  es  im 
ersteren  Falle  auch  nicht  an  Beispielen,  dass  mehret«  Burgbesitzer  mit  ihren  Familien 
in  ungeteilten  beschränkten  Käumen  längere  Zeit  einträchtig  bei  einander  gewohnt  haben.') 
so  ist  es  (loch  auch  da  in  der  Rege!  über  kurz  oder  lang  zu  einer  Teilung  der  Burg 
gekommen,  welches  dann  zumeist  die  Errichtung  weiterer  selbständiger  Wohnbauten 
mnerhalb  ihres  Beringes  zur  Folge  hatte.  Ausserdem  kam  es  schon  früh  vor,  dass 
Eigentiimer  einer  Buig  nur  Teile  derselben  irgendwie  verftusserten,*) 

Das  beste  mir  bekannte  Bei^tel  einer  Gancrburg.  die  aus  einer  ganzen  .Amahl 
einzelner  vollständiger  .Xnsitze  zusammengesetzt  war,  bietet  die  fränkische  Salzburg 

Im  .lahrc  looo  wurde  der  Saltzgau  von  Kaiser  Otto  III  dem  Bistum  Würzburg 
geschenkt."*)  Ob  das  darin  begriffene  castellum  et  cartis  Saltce  auf  dem  Platze  der 
spiteren  Salzburg  lag,  mag  hier  dahingestellt  bleiben  (verg^.  darüber  S.  1 14  !.).  Nahesu 
gleichzeitig  mit  dem  ersten  urkundlichen  Wiedervorkommen  des  Namens  (1 1 6 1).  welcher 
sich  dann  zweifellos  auf  cüe  jetzige  Burg  bezieht,  werden  da  mehrere  Burgmänner 
genannt,  so  1187  neben  einem  Otto  Advocatus  de  Salza  oder  in  Salzberg  ein  Heinrich 

>  )  I>er8elbe  mochte  tum  voller  Bigc-ntumer,  nur  Lehnsinhaber,  Pfandbesilzer  oder  nur  zur 

Hut  der  Feste  eingesetzt  sein.  S.  übri^^^uns  S  3. 

«i  So  wird  noch  auf  der  klctncn  Burg  Hohenentringen  in  Württemberg  der  Saal 
gezeigt,  in  welchem  um  1417  fünf  üdellcnte  mit  zusammen  gerade  100  Kindern  friedlich  zusammen* 
gewohnt  haben  sollen  iSchönhiith.  Württemb  Burgen  III,  72 1,  und  eine  verhäitnisffl&ssig  be- 
schränkte Wohnung  muss  selbst  die  Wartburg  geboten  hoben,  wenn  nach  Priedflchs  II.  Tode  (1349) 
dessen  drei  Söhne  und  Nachfolger  zumeist  mit  ihren  Familien  zusammen  auf  derselben  wohnten. 

•j  lO.SO  verschenkt  P.rchinger  .  .  .  tertiain  porlfiu  custri  Chieins  vocati  tapideis  ligneisifue 
gdi/küs  constructi  et  nirtem  aiih  eodetn  castro  sitwii  (Acta  Tiroliania  I,  40.j  (Die  Burg  ist  nicht 
mehr  vorhanden.   Das  Dorf  Kiens  am  Pustertale  kommt  1010  als  foats  lüeflaa  vor.) 

*}  Munum.  Boica.  vol.  2»  p.  I,  286.  n.  16S. 
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Scultetus  de  Salzburg,  während  dann  um  1231  ein  Heinrich  von  Sure  mit  einem  Hofe 
in  der  Burg  belehnt  war.  Meiner  Ansicht  nach  kann  es  auch  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  die  Burg  so,  wie  sie  uns  jetzt  in  iiircn  Resten  erhalten  ist,  von  vomiiercin 
als  für  eine  Anzahl  von  üancrbejisiU^    IjS^timmt  an^le^  worden  ist.   Der  Bergrücken, 

auf  welchem  dieselbe  liegt  —  Fig. 
^  ^  A  582  Qrundriss  - .  f.'illt  nur  gegen 

Süden  und  Westen  massig  steil  ab 
während  die  ganze  gebrochene  Nord- 
ostseite (die  Bergseite)  der  Bai^ 
einer  ebenen  Plidw  gegenüber  liegt. 
Man  hätte  nun  sicher  nicht  den 
Burgbering  nach  dieser  Richtung 
hin  so  weit  vorgeschoben  und  da- 
durch der  Burg  eine  so  übemicfa- 
liche  Grösse  und  ihrer  durch  die 
Natur  nicht  geschützten  Angriffs- 
seite eine  su  unzweckmässige  Aus- 
dehnung gegeben.')  wenn  die  Feste 
nur  einem  einzelnen  Burgmanne  zum 
Sitz  und  zur  Hut  hätte  anvertraut 
werden  sollen.  Ueberdies  zeigt  sie 
mnerhalb  ihres  Mauerumzuges  keine 


Fig.  582 


Spur  einer  etwa  ehemaligen  Einteilung  in  Zwinger.  Vor-  und  Hauptburg,  welche  die 
Verteidigung  begünstigende  Einteilung  in  dem  gedachten  Falle  bei  der  wigewöhnllchen 
Ausdehnung  des  Beringes  sicher  zweckmässig  befunden  sein  würde. 

Was  nun  zunächst  weiter  die  Teilhaber  der  Salzburg  betrifft.-)  so  treten  in 
einer  Urkunde  von  i^7''  als  Zeugen  auf  die  Castrenses  in  Salzberg:  Johannes 
Advocatus,  Swigerus  de  Lewenhagen,  Rudol/us  de  Heustrowe,  Iringus  de  Brendc  und 
SäMtö  de  Heustrcw«.  Weiterhin  ergibt  sieh  aus  Lehensurkunden,  dass  J  Iring 
von  Bigq^  ausser  zwanzig  .Morgen  Weinbergen  einen  Hof.  einen  Turm  und  seine 
BehaysijQg  au5  deoi  Schlosse  Salzburg,  gleichzeitig  Conrad  v  l'nsleben  imd  seine  Brüder 
eine  Behausung  und  DieAgrich  von  Lebenhan  einen  Hof  daselbst  empfangen.  Dann 
erhalten  ebenda  1373  Wolf  von  Hervesfeldt  ein  Burggut.  1385  .lohannes  von  Brende 
einen  Hof,  einen  Turm  und  eine  Behausung,  t447  Veit  von  Brende  einen  Ansitz,  den 
Turm  mitten  im  Schlosse  und  im  folgenden  Jahre  zwei  Brüder  von  Steinau  den  dem 
verstorbenen  Albrccht  von  Brende  \  citer  des  vorigen)  verliehen  gewesenen  Sitz  nebst 
der  Hälfte  des  demselben  anstusäcndcn  Turmes. 

Hs  erhellt  hieraus,  dass  jedenfalls  schon  im  U.  Jahrh.  wenigstens  ^ünf_^  ^ 
-  Burgmänncr  gleichzeijtjg  mit  Behausungen.  Höfen  und  Türmen  (bezw.  .halben*)  .auf 
der  Salzburg  belehnt  waren,  und  dem  entsprechen  auch  die  dort  noch  vorhandenen 
baulichen  Reste  und  die  l:inteiliui>^  des  lierini^es  Der  am  sichersten  gelegene,  auch 
bis  in  die  Jetztzeit  allein  (von  einem  Bauern»  bewohnt  gebliebene  Burgsitz  B  nahm  die 
abgestumpfte  südwestliche  Ecke  bis  zu  dem  Berchfrit  /  ein.  Er  gehörte  immer  den 
Fli^;er,  die  schon  im  12.  Jahrh.  als  Vögte  fad v^sgji^  von  Salzburg  vorkommen  und 


ii  Die  itMicrc  (jriir.ijiläclje  nii-^st  ungefähr  li)(«)0qm,  die  Anjjriffsscite  (tf, /'i  170  m. 

*)  Vergi.  Keini'nger.  Die  Kaiserburg  Salzburg  1879.     120  und  U9  ff. 
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danach  den  Namen  Voit  von  S.  annahmen.')   Jedenfalls  später  gehörte  ihnen  auch  der 

nordöstlich  anstossende  Sitz  C  i^i;^  zu  der  hier  1841  neuerbauten  BonifaziuskapL-llc  A'. 
Der  dann  in  der  nördliLiieti  !:ck<j  Heißende  Hof  1.  der  noch  an  der  Ringmauer  die  Spuren 
von  Gebäuden  und  bis  zur  A\itit-  des  vorigen  Jahrlumdcrts  den  i\cät  cuics  Woiiiibdues 
in  der  Ecke  neben  der  Kapelle  enthielt,  gehörte  bis  i54i  den  Schneberg.')  Von  dem 
inmitten  des  Beringes  lieg^den  Berchfrit  o  wissen  wir  schon,  dass  er  ein  Ixhen  der 
von  Brendc  war  und  die  anstossende  .Mfin/c"  r  trätet  am  Giebel  gleichfalls  das  Wappen 
(ein  Hirschgeweih)  dieser  Familie.  Dazu  gehörte  dann  offenbar  der  Hof  {)  mit  dem 
Wubnturmu  n.  Hieran  schlics&t  sich  weiter,  durch  iWauern  noch  deutiich  abgesciilossen. 
der  Burgsitz  E  mit  dem  Wohntuime  m  und  dem  Toreingange  bd  e.  Daneben  liegt 
dann  der  Eingang  zu  dem  Sitze  F  mit  den  Wohttgd)&uden  p  und  s  und  einem  da*  vier 
in  der  Frontmauer  liegenden  Türme,  während  der  nocli  übrijrc.  bis  zu  dem  Torturmc  n 
reichende  Plat^  ().  der  in  dem  jetzt  zerstörten  Turme  r  i  und  an  der  Proütmaucr 
noch  Spuren  von  Uebcrbauung  zeigt,  als  der  letzte  Hot  erscheint. 

So  lagen  in  noch  erkennbarer  Weise  die  sieben  Sitze  der  Burgmannen  auf  den 
beiden  Seiten  des  gemeinschaftlichen  Weg^.  der  vom  Eingangstor  «  bis  jc,  dem  Eingang 
zu  dem  Voitschen  .\nteile.  den  Bering  in  zwei  annähernd  gleiche  Hälften  teilt."')  Es 
waren  auch  sieben  üanerben.  welche  1434  einen  Burgfrieden  ig;c\viss  nicht  den  ersten 
hier  geschlossenen)  vereinbarten,  nach  welchem  u.  a.  jeder  üaiierbc  der  Reihe  nach 
10  Wochen  lang  Schlüssel  und  Hut  des  Eingangstores  zu  fibemehmen,  während  der- 
selben Zeit  das  Amt  eines  Baumeisters  zu  verwalten,  bei  Kriegsgdahr  sich  in  dem 
Schlosse  zu  halten  und  im  ühripcn  stets  zwei  wehrhafte  Knechte,  drei  gute  Hand- 
büchsen. 20  Pfund  Pulver.  3  .Armbrüste,  1000  Pieile  und  20  Malter  jWehl  oder  Korn 
haben  nmsste,  walircnd  die  Burg  bei  eintretender  Notdurft  offenes  Haus  des  Würzburger 
Bischofs  blieb. 

Anders  als  auf  Salzburg  mussten  sich  jedoch  die  auf  ebier  Burg  zusammen 

wohnenden  Ganerben  in  der  f^egel  mit  einem  eigenen  Wohngebäude  r»hne  besonderen 
Hof  begnügen.  Ein  noch  ziemlich  erhaltenes  Beispiel  bietet  Munt  fort  in  der  Whein- 
pfalz.  Wenn  von  den  „öwSicri  atkluhf  l^'r^^oneii  so  du  zuUut  Ihren  atklulwn  sitz  vnd 

i|  Die  l  amilic_  veräussertc  erst  179.5  ihren  Anteil  an  dem  Ritteigut  Salzburg  und  hat 
RCueidinKS  diejjanzc  Burg  wieder  cr\vf)rben 

')  r)ann  den  v   I  liüiiKeti,  v  Qiappcndorf.  v.  Boric,  Qraf  v  Haxthausen 
Derselbe  wird  als  eine  dem  v.  Borie  verliehene  Kemenate  bezeichnet.  (Reininger 
a  O.  S.  28.) 

<i  Kricu  V  II  ist  a  O  S,  der  MeinunR.  dass  die  Salzburg  erst  im  15.  Jahrh. 
eine  Qanerbsch&ft  wurde  und  infolgedessen  erst  damals  .jeder  üanerbe  seinen  Besitz  mit  kleineren 
Mattem  umschloss,  die  in  verschiedensten  l^clitimgcn  den  inneren  Raum  durchziehen*.  Bis  dahin 
sollen  die  beiden  Türme  o  mul  /  den  ibci  ihm  .«n  beliebtem  inneren  Abschnitten  zur  Verteidigung 
gedient  haben,  v.  Essenwein  weiss  sogar  y&.  O.  S.  59j  näher  anzugeben,  dass  vun  diesen  drei 
Abschnitten  die  ersten  beiden  durch  eine  Mauer  gebildet  wurden,  die  von  dem  Turm  (?  s  S  480»  // 
zur  Kapdk   v  imkI  dem  Turm   >      i  i  h'er  aber  „ohne  Zweifel"  zu  dem  Turm  n  i!t  lief. 

B.  Ebhardt  iDeutsche  Burgen  S  %»  .glaubt,  d.isi  die  Burg  keinenfalls  zu  den 
Zwecken  einer  Qanerbenburu  erbaut  wurde,  Die  Qanerbenteilc  wären  dann  nicht  so  eingeflickt 
und  unpraktisch  abgeteilt",  flie  zu  beiden  Seiten  des  Weges  völlig  von  einander  gesondert 
liegenden  Bnrgsitze  müssen  icduch  gerade  für  das  (kgenteil  sprechen,  wenn  man  weiss,  wie 
eigentümlich  durcheinander  ^^iniiseht  die  Hinzeianteilc  da  zu  sein  pflegten,  wu  eine  Burg  erst 
später  unter  Qaneiben  geteilt  wurde  (Beispiele  s  weiterhin.)  Nach  l:bhardts  Meinung  war  die 
Salzburg  vielmehr  schon  vor  1000  für  „die  /ahlreiche  Besatzung  eines  niächtig<>n  Kriegsfnrsten" 
erbaut,  nach  heutiger  Ausdrucksweise  alsu  eine  Landesfestung  mit  starker  Garnison,  und  sumit  ein 
Obig,  welches  erst  ungefShr  ein  halbes  Jahrtatisend  später  sieb  zu  entwickeln  begonnen  bat. 
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vnderhalt  jrefiaht  ein  jeder  seine  sonderbare  Wohnunff  vnd  /ians/icdfiinj.  so  von  andern 
aögesdiieden,  darauf  gehalten,  inmassen  ein  solches  der  augenschein  noch  clerlich  be- 
zeuget', so  beschiinkte  sich  diese  .sondertM»  Haushaltung*  tiamlidi  eben  auf  dn  i 
eigenes  Wohngebäude,  deten  sieben  auf  drei  Seiten  der  nur  63  m  langen  und  15.  bezw.  ^ 
30  m  breiten  Hauptburg  sich  um  den  gemeinschaftlichen  Hof  reihten,  und  von  welchen 
das  engste  turmartige  kaum  ()  m  innere  Scitcnlänjjc  hatte. 

Zu  den  hervorragendsten  üancrbcnhurgcn  mit  eigenen  Häusern  der  einzelnen 
Pamilienzweige  gehörte  auch  Schweinsberg  in  Hessen  (vergl.  Tl.  2). 

Wohl  die  dnzige  (nach  neuerficher  WiederhersteHung)  noch  ietzt  in  allen  Talen 
bewohnbare  Ganerbenburg  ist  Eitz,  in  einem  bewaldeten  Scitcntale  der  Mosel  auf  einem 
massig  hohen,  auf  drei  Seiten  vom  Eitzbache  umflossenen  Bergvorsprunge  malerisch 
belegen.  Einen  engen  Hof  von  unregelmässiger  Figur  (,f-ig.  528)  umsclilitssen  vier 
Burghäuser  von  turmartiger  Höhe,  die  afa»  Bln-Rodeadorf,  Eitt-Kempenich, 
ElU-Rübenach  und  Platt* EUz,  letzteres  der  älteste  Bau  und  ursprüngliche  Derch- 
frit,  bezeichnet  werden,  während  ausserhalb  dieses  Ringes  noch  ein  fünftes  Burghaus 
Eltz-Oelkc  gestanden  haben  soll  Die  Rauten,  bis  auf  das  dem  17.  Jahrh.  an- 
gehörende Haus  Kempenich  und  das  schon  im  l.).  vorhandene  Platt-Eltz  im  15.  Jahrh. 
cnichtet.  gehörten  den  becü^ichen  Lhiien  da*  jetzt  gräflichen  Familie  EHs.  hriien 
im  Laufe  der  Zeit  eüien  minder  wehrhaften  Charakter  erhalten. 

In  der  Regel  tritt  jedocli  die  reale  Teilung  von  (knerbenburgen  nickt  in 
solcher  Weise  äusserlich  in  die  CrNchcintint^  und  wir  wi??en  von  solcher  nur  noch 
durch  uns  erhaltene  darüber  aufgerichtete  Verträge.  Solche  sind  auch  deshalb  von 
Interesse,  wdl  uns  in  ihnen  eine  genaue  AubSitung  der  vonnaUgen  Oebiulidikdten  etc. 
erhalten  zu  sein  pflegt,  wie  denn  auch  manche  minder  einfache  Burganlage  erst  durch 
die  Kenntnis  derartiger  Teilungen  verständlich  wird. 

Ein  Beispiel  bietet  u  a.  die  (1453  vorgenommene)  Teilung  der  Schwarz- 
burg—  einer  Hofburg  —  zwischen  üraf  Heinrich  X.XVlil.  von  Schwarzburg  v.  d.  Arn- 
stadter Linie  und  Graf  Heinrich  XXVIl.  v.  d.  Leutenberger  Linie.  Oer  erstere  erhielt 
dabei')  .den  Teil  rechts  vom  Eingang,  nimlich  I.  das  leere  Qemäuer,  2.  das  Schätzen- 
haus,  3.  die  Stallung  bis  in  die  Küchenessc  auf  dem  mittleren  Chor.  4.  die  Hofstube 
samt  dum  L'cnergebäudi.'.  .'  das  Kuriiliaus  der  innersten  Burg  und  die  KetiiL-iiate  darüber. 
0.  die  kieme  Katnnier  auf  der  Treppe,  die  ins  Kornhaus  führt.  7.  die  neue  Kemenate 
mit  ihrem  ganzen  Umkreise.  H.  die  Voigtei  bis  an  die  Mauer,  wo  sie  sich  durch  einen 
Bruch  oben  und  unten  auseinander  gegeben  hatte.  9.  den  obersten  Keller  gegen  die 
Voigtei.  10.  den  Keller  üt»er  dem  Kornhause."  Heinrich  XXVIl.  erhielt  I.  den  Teil 
links  von  dem  Mauerstück  bei  dem  Backhausc  hvr.  an  da?  X^iilcltor.  2  die  Stallung  bis 
an  das  Hospital,  3  da?  Herrengemach.  4.  die  innere  I'.iitl;  mit  den  oberen  und  unteren 
Gemächern,  5.  das  l-rauenzimmcr.  0.  den  tiefen  Keiicr  gegen  die  Kapelle,  7.  den  Juden- 
keller.  8.  die  Hamischkamraer  darüber,  9.  die  Dachung  der  grossen  Kemenate.  Oemein- 
schafllich  blieben  beiden  I.  die  Kapdie,  2.  die  Tore,  die  Torstuben,  die  Türme  und 
Treppen.  3.  die  Cisterne.  4.  der  Tiergarten,  5.  das  Backhau?.  das  NUiIzhaus. 
7.  die  .Wühle.  8.  das  Musshaus  und  der  Mittelboden  über  demselben,  der  Zwinger 
und  die  Wehre. 

Wie  hier,  so  blieben  auch  bei  anderen  Teilungen  einer  Burg  regelmlsaig  die- 
jenigen Zubehörungen  derselben,  welche  nur  einnuil  vorhanden  und  zugleich  jedem  Mit- 

1)  Oottschalk.  RiUcrburgen  IX,  208. 


Digitized  by  Google 


{11.  Kapitel.)  Gancbenburic.  Burgfrieden. 


S2S 


besiteer  unentfnlirliLli  waren  —  SO  besonders  die  Burgstrassc.  Ringmauer.  Torhaus! 
Brtinnen.  Berclifrit '  J.  und  Kapefle  —  impeteilt  FksiMiders  dieses  fortgesetzte  Miteigen- 
tum an  wesentlichen  leiien  der  Burg  machte  dann  weitere  Vertragsbestimmungen  nötig. 

So  wurde  nach  einem  ..Burgfrieden*  von  Hatzfclden  aus  dem  Jahre  1331 
Bufs  und  umliegendes  Feld  durch  eine  durcli  die  Burg  gehende  Linie  geteilt.  Da 
auf  der  einen  Hälfte  noch  keine  Kemenate  war.  sollte  hier  der  betr.  Qanerbe  — 
Kraft  eine  solche  ebenso  lioch.  weit  und  lang  luui  mit  ebensoviel  Fenstern  und 
Erkern  hauen,  ah  die  scljon  vorhandene  Kemunate  des  anderen  Teils.  Wenn  ferner 
Kraft  es  wünsclie.  sollte  das  auf  der  anderen  Hälfte  liegende  f^forthaus  abgebrochen 
und  auf  gemeinschaftliche  Kosten  auf  der  Orenzlinie  aufgebaut  werden.  Nur  gemein- 
schaftlich sollte  geschehen:  dn  etwaiger  Tunnbam  Erhöhung  der  Ringmauer,  Erhaltung 
des  Burgwegs,  der  Brücke  etc. 

Fhcnso  wurden  in  einem  I42I  über  die  Wasserburg  zu  Vilbel  von  den  Mit- 
besitzern geschlossenen  Burgfrieden  die  Gebäude  geteilt  bis  auf  den  Turm,  die  Pforte, 
Brficice  und  Wege  zur  Burg.  Ferner  wurde  bestimmt,  dass  zwei  Turmhfiter.  vier 
Wächter  und  ein  Pförtner  gemeinschaftlich  unterhalten  werden  und  jeder  Qanerbe  jähr* 
lieh  20  Gnlden  zur  baulichen  Hrhaltiui;:;  der  Burg  zahlen  sollte.*) 

liineii  nicht  Tinintcres?anten  [-inblick  endlich  in  die  durch  das  gemeinschaftliche 
Eigentum  an  einer  i^urg  hervorgerufenen  Verlialtnisse  und  die  dadurch  vernotwendigten 
wiederholten  Verembarungen  bieten  uns  die  fiber  die  alte  Vogesenburg  Wasi eben- 
ste in*)  erhaltenen  Urkunden.^) 

Hier  wohnten  zwei  Stämme  oder  Linien  des  gleichnamigen  RitterKCscli'ccht.';  zunächst 
gemeinschaftlich  in  Frieden  und  Einigkeit,  bis  für  die  mit  der  Zeit  vcrgrösserten  Familien  der 
Raum  zu  enge  wurde  und  dies  zu  einer  AaseinamieraetsanK  und  dem  Bau  einer  neuen  Buit;  im 
Vurhofe  der  alten  Aniass  gab.  Der  Ritter  Frilzmann  v.  Wasichenstein,  des  ^clijren  Herrn  Semans 
Sohn,  besass  nämlich  u.  a.  den  vierten  Teil  an  dem  Turm  auf  der  alten  Burg  und  war  zugleich 
berechtigt,  aus  der  Cisleme,  aeu  welcher  ein  gemeinsamer  Weg  f  Ohrte,  Wasser  zu  holen :  dieselben 
Rechte  hatten  und  genossen  auch  seine  Vettern,  Friedridi  der  Alte  v.  Wasichenstein  nebst  seinen 
drei  SOhnen. 

Nun  machte  Pritzmann  im  Jahre  1299  aus  dem  Qrimde:  .tfoz  ich  vaa  mine  veitem  desle 

f^ntürhrr  um!  ftidfUiihcr  mit  einander  lebetent'  denselben  den  Vor^chtaij,  den  hisheriKefi  gemein- 
schaftlichen Besitz  aufzuheben  und  mit  manchen  Gebäuden  und  Räumen  in  der  Feste  einen  zweck- 
missigen  Tausch  zu  treffen,  Infolgedessen  flberlless  Pritzmann  seinen  Verwandten  diefenigen 
Rechte,  die  er  hislier  an  dem  Tiirni,  an  der  Cisternf  auf  dem  t-f!5en.  an  dem  Orahen  und  an  dem 
Wege  gehabt  hatte,  wogegen  ihm  letztere  die  an  sein  Haus  im  Vorhofe  grenzende  Hofstatt  samt 
der  Cisteme  und  allem  was  sich  sonst  in  der  Hofstatt  befand,  bis  dahin,  wo  nodi  jetzt  ein  Kreuz 
in  den  Felsen  eingehalten  ist.  tt:iter  folgenden  ^esunJcren  Bedingungen  einräumten:  Kein  Teil 
dürfe  in  dem  Felsen  des  andern  graben  oder  ein  Loch  dann  machen,  das  dem  Hause  zu  Schaden 
gereichen  raflge;  dem  Pritzmann  und  seinen  Nachkommen  sollte  das  Redit  zu  der  alten  Pforte  Im 
Vprhofe  und  zu  dem  Gebrauche  des  Weges  7nm  Pin-  nrtJ  AtiscjanRC.  wie  von  alters  her.  vor 
behalten  bleiben,  derselbe  und  die  Seinen  dürften  jedoch  kein  üebäude  in  der  neuen  Burg 
errichten,  durch  welches  die  alte  Peste  Qberbaut  warde.'}  auch  gestand  Pritzmann  setnen  Vettern 

Ueber  die  Teilung  mehrerer  vorhandener  s.  S.  107.   Bltz  scheint  dagegen  nie  einen 
e^entlichen  Berchfrit  gehabt  zu  haben. 

«I  Oottschalk,  Burgen  XIM,  st 

h  Vergl.  deren  Beschreibung  im  2.  Teil. 

*)  Lehmann.  Dreizehn  Burgen  (Strassburg  WS).  $.  1«9  ff, 

^1  .Uchorti.iiien"  bedeutet  hier  i;!>er  h  ö h  e  n.  Vergl.  S  8.  Achnliche  Bestimmungen 
finden  sich  daher  bei  gemeinsamem  Burgbcsilz  öfter.  So  mu&ste,  wie  v.  Cohausen,  Berg- 
friede  S.  13  aus  Qdnther.  Cod.  Dipl.  III.  288  mitteilt,  der  mit  einem  Ttile  der  Schmidt- 
burg  belehnte  Wlldgraf  v.  Kirburg  sich  verpflichten:  JkaOi  eisoUea  wir  noch  unam  Enta  dea 
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die  Befugnis  und  das  Recht  zu.  den  Turm  in  der  allen  Bur){,  gegen  den  Graben  hin.  nach  ihrem 
Willen  und  Ontdünken  zu  eihOhen  oder  zu  bauen,  und  endlich  sollten  sie  und  ihre  Nachkommen 
befugt  sein,  in  den  Waldungen  Fritzmaniis  das  zu  den  RiMijKeh.'niden  nötlKe  B:iiili      zu  fällen. 

Um  1304  starb  dann  der  alte  Kitter  l-riedrich  v.  Wasichenstein,  und  dessen  drei  Söhne 
Dietefleh.  Engelluu-t  und  Pritimann  scheinen  über  den  vaterlichen  Nachiass  streitig  geworden  zu 
sein,  weshalb  sie  k"''*'' '"'t,'  '">d  nach  vorheriger  Beratung  mit  ihren  Trcunden  den  [:iit^i.'hluss 
fassten.  ihre  gemeinsame  untere  «oder  alte)  Burg  unter  sich  zu  teilen,  was  auf  folgende  Weise 
geschah:  Die  von  zwei  Seiten  zur  Feste  ffihrenden  Wege  nebst  dem  Turme,  der  Ctsterne  und 
dem  neuen  Graben  sollten  in  Gemeinschaft  bleiben  und  schraTicht  «erden:  Engelharf  fiel  der  nn 
Fritzmanns  Vorhof  grenzende  Teii  mit  dem  Mantel,  der  Cisterne  und  dem  neuen  Graben  zu; 
wfirden  aber  die  beiden  letzteren  ger^nigt  oder  ausgebessert,  so  müsse  jeder  Bruder  den  dritten 
't"L';l  Jer  Kosten  fragen  und  bezahlen;  die  Brüder  Dieterich  und  l'rit.'niniiii  eitiielten  lünceKeti  zu 
ihrem  Teil  den  Keller  und  das  Haus  im  Vorhofe,  die  Kapelle  hinter  dem  Turme,  den  alten  Graben 
nebst  dem  Oirtchen  bis  an  die  Mauer.  Pemer  wurde  bestimmt:  Wohne  jener  Engelhart  auf  dem 
oberen  Fclsei;,  sn  du ife  er  i;ihI  soin  Oc^'ride  den  nciiett  Wei;  1>ci;i:t/ctr,  imi  Kurn,  Wasser,  Molz 
u.  dcrgl.  hinaufbringen  zu  können ;  bewohne  er  aber  jenen  oberen  Sitz  nicht  und  wolle  dennoch 
Nahnmgsmittel  hinaufbringen,  so  mfisse  dies  ohne  StSrung  fOr  Dieterich  und  Pritzmann  durch  sein 
OesinJe  auf  dem  alten  Wege  ceschelien.  wuhei  es  loJoc!!  den  zwei  letzteren  gestattet  <c\r.  solUc, 
portea  zu  siiessea,  ob«  sie  woUent.'  Würde  indessen  Hngelbart  aus  seiner  Wohnung  auf  dem 
Pelsen.  oder  vielleicht  ganz  aus  seiner  viterlichen  Feste  verdringt  werden,  so  dürfe  er  zu  seiner 

Hilfe  den  neuen  Weg  gebrauclieii.  und  endl'cli  \erpniehfe1eii  sieli  noch  die  drei  Rnider  diireli 
einen  gestabte»  Eid,  sowohl  die  Burg  als  auch  den  Berg  gemeinschaftlich  zu  verteidigen,  auch 
nichts  davon  zu  verluaseni  od«-  an  Fremde  gelangen  zu  lassen,  und  zwar  bei  Verinat  ihres  Antnb 
and  dazu  noch  eine  Busse  von  100  Mark  lötigen  Silbers  tn  die  anderen  Teilhaber. 

Bei  diesen  Teilunj^cn  blieben,  wie  wir  gesehen  haben,  immer  noch  verschiedene 
^ßtSlaflätsil?  der  gesamten   Hui^anlaqe  igt  gcrncinschaftjh(^n  ftesitz._   Die  mehreren 
Mitbesitzer  waren  also  durcii  und  in  Bezug  auf  diese  Burgteiie  wahre  Ganerben  im 
eigsnäichen  ursprünglichen  Worisinne«  das  heiast  nach  altdeutschem  ijecKt  Hlit erben. 

m       1        '^^1^  raifffllifflir  '"  ^^J  ^ygg^  stecnLbleaipnJl  —  '  ^-^mmm 

Keinerlei  Teilung  der  P.urg  \vurde  jedoch  in  der  Regel  dann  heücbt.  wenn  da? 
Miteigentum  an  derselben  nicht  auf  brbsdiait,  sondern  auf  Vertrag  beruhte,  indem  dann 
zumeist  schon  die  grössere  Zahl  der  Mitbesitzer  es  kommen  deren  (z.  B.  bei  Münzen- 
berg) 48  bei  ein  und  derselben  Burg  vor  —  eine  faictische  Teilung  unmogUch  machte. 
In  diesoH  Falle  war  also  die  eine  VoraussefaEung  eines  Canerboiverhiltnisaes:  die  Qe- 
meinsamkeit  des  Besitzes,  noch  strenger  durchgeführt.  Und  handelte  es  sich  dabei 
auch  nicht  um  „Oanerben"  im  enj^eren,  ursprünglichen  Wortsinn.  so  wurde  doch 
diese  Bezeichnung  auch  für  solche  vertragsmässigc  Personengemeinschaft  gebraucht. 
Das  «Erbe*  bedeutete  hier  einfach  «Heir"  und  .Qanerben*  also  wSrtiich  .Oemeinherren".') 

Nach  gemeinem  Recht  konstruiert  sich  dies  Verhiltnis  als  eine  communh 
bezOglich  einer  mwersUas  reram,  das  heisst  als  das  nur  ideell  geteilte  (also  nach 

vorgenannten  Torrn  zu  Smiäeburg  nimmer  ttöker  taisen  gemachen  von  Steiaverk  wann  ärier  ge- 

trevUe  (drei  .'^t<  ekw  crkc)  hoch,  der  jedich  si  zwelf  l'tiss  hoch  zu  meisten  und  nit  Mhef  undäonmf 
mögen  wir  setzen  ein  heim  von  tioizwerk  nit  dann  zu  einem  Geckck." 
.  -t         .-C  .  ♦  .  »)  Sachsenspiegel  1.  12.   Venn.  Ssp.  I,  42  u.  a.  —  ..Onn",  altdeutsch  gleich  ..gemein' 

(das  lat.  -j^'  i  --^ 

s/Es  findet  sich  jedoch  auch  der  LUiteräCtücd  zwischen  .Ganerben"  im  engeren  und  solchen 
im  weiteren  Sinne—  diese  dann  „Qcin'einer"  genannt  -  festgehalten.  Miautet  der  erste  Artikel  des  1514 
über  Steinkallenfels  abgeschtossenen  Burgfriedens  :  ..Wenn  ein  Gemeiner  seine  Behausung  oder 
seine  Erbschaft  im  oberen  oder  unteren  Schlosse  verkaufen  will,  so  soll  er  sie  seinem  üanerben 
feilbieten.  Ist  es  diesem  aber  nicht  gelegen,  solche  zu  kaufen  oder  in  f^fand  zu  nehmen,  so  mag  er 
sie  einem  andern  Gemeiner  des  Schlosses  verkauien  "  Die  stammverw  andten  Miterben  hatten  also 
hier  ein  Vorkaufsrecht  vor  den  sonstigen  Mitbesitzern  der  Burg.  Vergl.  Rhein.  Antiquar.  11. 19.  S.  30t>.) 
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Bruchteilen  bestimmte)  Miteigentum  mehrerer  an  einer  Gesamtheit  von  Sachen  —  hier 

der  Burg  mit  ihrem  verschiedenen  Zubehör  '  i 

Auch  die  darüber  zwischen  den  üanerbcn  aufgerichteten  Verträge  hcisscn 
,Hurgiriedcn", 

Die  oben  mitgeteilten  Beispiele  haboi  nun  schon  zum  Teil  gezeigt,  wie  derartige 
vertragsmässige  Bestimmungen  durch  das  Zusammenleben  mehrerer  Miteigentümer  auf 

einer  Burg  notwendig  wurden  Noch  andere  I'uiikte  intissten  geordnet  werden,  WCnn 
die  Ganerben  nicht  ihren  Wohnsitz  auf  der  i'urg  hatten 

In  folgendem  soll  eine  üebersicht  der  in  Burgfrieden  gebräuchlichsten  Be- 
stimmungen gcget)en  werden. 

Handelte  es  sich  um  die  Erweiterung  einer  schon  bestehenden  ganerblichen 
Geno??cn?chnft.  so  waren  zunächst  die  Bedingtinj^cn.  tinter  welchen  die  Aufnahme 
neuer  (janerlnn  vor  sich  gehen  sollte,  näher  zu  ordnen.  So  wurde,  als  1)52  die 
fünf  üancriien  der  Steckelburg  beschlossen,  ihre  Zahl  durch  Kooplatiun  auf  zwci- 
unddieissig  zu  bringen,  festgestellt,  wie  viele  jeder  aufnehmen  dürfe,  und  zwar  fiel  dabei 
dem  Besitzer  eines  halben  Viertels  der  Burg  die  Wahl  von  drei,  dem  von  anderthalb 
Vierteln  die  Wahl  von  zwölf  neuen  Oanerben  zu.  L'ni  einer  rnji;Ieichheit  der  Rang- 
und  Machiverhültnisse  vorzubeugen,  sollten  jedoch  unter  den  neu  aufzunehmenden 
.weder  Fürsten  noch  Grafen  oder  Herren"  sein. 

Wie  sehr  im  übrigen  —  und  zwar  umgekehrt  als  bei  dem  heute  die  Stdle 
der  Burg  etwa  einnehmenden  Landsitze  —  das  Interesse  des  dnzeinen  durch  eine  mög- 
lichst grosse  Zahl  V(m  .Mithcpitxcrn  nur  gefördert  wurde,  erhellt  aus  den  Bestimmungen 
über  die  in  den  P)ur^iriedcn  von  Gancrben  rejj;el massig  auferlegten  Leistungen  für  die 
Erhaltung  und  Verteidigung  des  gemeinsamen  Besitzes,  der  eben  damals  fast  aus- 
schliesslich als  fester  Platz  in  Betracht  kam. 

So  hatte  jeder  Oaneibe  zunfichst  bei  seinem  Eintritt  in  den  Verband  dn  Ein- 
kaufsgeld imd  ausserdem  jährlich  ßaugeld  zu  zahlen,  welche  Einnahmen  zur  Erhaltung 
und  BefestigiinfT  der  Burg  zu  verwenden  waren.-)  Ausserdem  hatte  er  zur  .Ausrüstung 
derselben  mii  Waffen  und  Munition,  zu  ihrer  Besatzung  und  Verteidigung  im  f^alle 
einer  Belagerung  in  bestunmt  bemessenem  Masse  zu  helfen.') 

>>  Bei  elnfRcn  Burüeti  hat  sich  dies  fwenn  auch  fnt  Laufe  der  Zeit  auf  wenige  Besitzer 

eingeschränkte  Wriiältnis  heute  erhalten,  -o  bei  M ü n  e  n  fi e rg,  Breuberg  und  Tannen- 
berg. Letzteres  besitzen  die  v.  Baumbach  zu  */)••  der  Staat  zu  ^/m.  Die  Ruine  Sch&neck 
(RheinprovinE)  ist  zwischen  dem  Staate  und  Baron  Rosenirranz  firtlich  geteilt. 

-  N'aeh  dem  eben  erw  ;'t!"  ntcii  Biir.i;fricden  von  der  S  !  c  c  k  e  I  h  ii  r  K  ^etruK  die  l:iiikaiifs- 
»uninie  100,  das  jährliche  Baugelü  5  Qulden,  und  wenn  ein  Oanerbe  mit  letzterem  ein  halbes  Jahr 
im  Rückstände  war,  so  sollte  sein  Anteil  verkauft  und  der  EriOs  gleichMls  zum  Baugcld  geschlagen 
werden,  in  dem  1453  über  Palkcnstcin  im  Taunus  abgeschlossenen  Burgfrieden  war  dtr  Hin 
kaufspreis  auf  20  üuiden  und  b  Achtel  Korn,  sowie  1  Qulden  an  die  Tunuhfiter  und  Kförtner 
estgestellt.  Das  nach  jlhrlieh  abgelegter  Redinung  am  St.  Martinstag  zu  zahlende  Baugeld  durfte 
6  Qulden  für  icden  Oanerben  nicht  übersteigen. 

Auf  derSteckelburgt  ve^t.  vorhin)  sollte  jeder  Qanerbe  haben :  4  gute  Handbächsen. 
eine  neue  Armbrust  nebst  einer  guten  Winde.  500  Pfeile.  20  Pfund  Ptilver  und  ebensovfele  Pfund 
Blei.  Halbjährlich  sollte  nachgesehen  werden,  ob  diese  Vorräte  t  *  ilianJen  seien.  Im  !\ille  einer 
Belagerung  der  Burg  sollte  jeder  Qanerbe  einen  reisigen  Knecht  mit  Harnisch  und  Armbrust  zur 
flilfe  schkken.  Ging  die  Burg  verloren,  so  hatten  alle  zur  Wiedereroberung  zu  helfen  und  gelang 
dieselbe,  so  sollte  der  Ganerbe,  welcher  nicht  mitgeholfen,  .su  Qulden  Strafe  zahlen. 

Nach  dem  Burgfrieden  von  Buchenau  aus  lAOb  sulltc  nur  jeder  Qanerbe,  derein  Drittel 
der  Bufg  besitze,  6  gute  ArmbrOste.  6  gute  Baehsen,  1000  Stück  gezflhnte  Pfeile  und  20  Phind 
Pulver,  auch  IS  Viertel  Mehl  vorrltig  hallen,  wovon  sich  die  Oanerben  alliihrllch  tiberzeugea 
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Im  übrigen  wurde  freilich  die  Sorge  Für  die  Ausrüstung,  Besatzung  etc.  der 
ljurg  gegen  eine  beptimmtc  Abfindur.;;  dem  sogenannten  „Baumeister'  oder  „Amt- 
mann" übertragen,  deren  für  jede  üanerbenburg  einer  oder  mehrere  und  zwar  anschei. 
iwnd  immer  nur  aus  der  Zaht  der  Guierben  sdbst  und  nur  für  eine  je  einjährige  Amts* 
dauer  gewihlt  wurden.*)  Diesdben  hatten  Wohnung  auf  der  Burg,  die  unmittelbare 
Aufsicht  über  dieselbe,  die  Rechnungsführung  u.  s.  w. 

Auch  bei  den  OanerbLiibiir^en.  deren  Miteigentümer  bestimmte  Teile  der  Burg 
für  sich  in  abgesondertem  Besitz  hatten,  wurden  „Baumeister"  bestellt,  denen  die  1  or- 
schlüssel  anvertraut  waren  und  die  auf  gemeinschaftliche  Rechnung  für  einen  guten 
Baustand  der  gemeinsciiaftltdien  Verteidigungswerice  Sorge  zu  tragen  hatten.  Vergi. 
S.  523  den  Burgfrieden  der  Salzburg.*) 

Zu  den  notwendigen  Ikstimmiingen  des  Vertrage?  j^chörtc  nttch  die  Festsetzung 
des  Gebietes,  für  welches  derselbe  gelten  sollte')  und  dieser  befriedete  1^, ezirk  erhielt 
danach  selbst  die  Bezeichnung  „Burgfrieden".  Eine  fernere  abgeleitete  Bedeutung  des- 
selb«i  Wortes  endlich  ging  auf  den  Zustand  des  Friedens  innerhalb  dieses  Be- 
zirkes, ein  Zustand,  dessen  Verletzung  ( Bruch  i  besonders  geahndet  wurde,  aus  dem- 
selben rjesiclit<punkte  etwa,  au?  welchem  das  heutige  Strafrecht  das  \'(ri.:ilien  des 
„hiausfricdeiisbruches"  enth;s!!."^'  /aldrcicht'  Bestimmungen  handeln  rec^^^lmassig  von 
den  Strafen,  die  auf  leielitere  uder  ^clr-vcrcre  Talle  des  Burgfrieden sbruclu  s  gcsLi/t  sind  ^\  — 

durften.  Hörte  einer  dcnjclbcn.  ilass  gegen  die  Burg  gezogen  werde,  so  sollte  er  alsbald  selbst 
dort  einreiten  oder  zwei  ehrbare  Qenossen  zur  Verteidigung  senden.  Auch  tn  dem  Btirsfrieden 
von  A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  im  RaunacliKrunde  aus  1441  verbanden  sich  die  n.mr  tu  ti,  t  ii  in  U  r  ihre  Gviter. 
Leiber  und  die  Burg  getreulich  zu  bewahren."  und  wurde  bestinmit,  wie  es  mit  der  Proviantierung 
für  Kriegsfilie  gehalten  werden  solle 

•  i  In  der  Regel  ist  in  den  Pji;ri;frieden  nur  von  einem  Baumeister  die  Rede,  doch  sulilen 
hie  und  da  auch  deren  zwei.  1405  für  Staden  sogar  deren  vier  bestellt  werden.  Anscheinend 
wechselte  aber  unter  diesen  mehreren  auch  die  eigentKche  Amtsfflhrung  allfllttlicli  ab.  Was  nun 
üIl-  Besoldung  dieser  P.anineister  und  die  ihnen  dafür  obliegenden  Leistungen  bi1r"fft,  sn  i:his-^c  in 
Hattstein  der  Amtmann  für  jährlich  4U  Gulden  einen  Keisigen.  einen  gewappneten  Knecht  und 
ein  Pferd  lialten.  wflhrend  die  Qanerben  ausserdem  auf  ihre  Kosten  16  Knechte.  6  Wichter  u.  s.  w. 
hielten.  1436  '.v.ii  daselbst  der  Mitganerbe  Wilhefm  .mi  Staffel  Amtmann  und  Iiattu  ir-i:»  !!  lir.c 
Besoldung  von  250  Qulden  1 1  wehrhafte  Männer  und  eine  .Magd  zu  unterhalten.  Amtmann  Walter 
von  Reifenberg  übernahm  1449  dieselbe  Verpflichtung  ffir  200  Qulden.  1452  wurde  dem  Bau- 
meister der  St  eck  cl  bu  n:  II  a  anrericgt,  4  Puder  Wein  oder  Bier  zu  kaufen  und  Soige  zu 
tragen,  dass  daran  kein  Abgang  entstehe. 

*)  Es  kann  nur  auf  Unkenntnis  des  reii>elmSssigen  Inhaltes  der  Oanerbenvertr9gc  beruhen, 
wenn  v.  Essenwein.  Kricgsbauk.  ?  I  lo  nein;.  Jic  Wehrbauten  der  Oanerbenburgen  suicn 
besonders  vernachlässigt  worden,  und  bei  einer  Kchüc  Dritter  mit  einem  der  Gemeiner  seien  die 
übrigen  und  ihre  Anteile  an  der  Burg  ganz  aus  dem  Spiele  geblieben. 

3)  St:  der  1.^20  über  die  hessische  I'kil'  I- alkcnberg  enic'itrir  Burgfrieden  so  weit 
gehen,  .als  der  Hain  des  Schlosses  von  alters  her  gewendet,"  und  der  Burgfrieden  von  1472  über 
Stolzenberg.  Sooden,  SaalmUnster  und  Hausen  von  jedem  dieser  Oite so  weit  reichen, 
als  man  mit  einer  Windenarmbrust  von  4  Gulden  Wert  schiessen  könne.  In  anderen  Pillen  wurde 
die  Grenze  von  Punkt  zu  Funkt  festgestellt. 

*)  Diese  abgeleitete  Wortbedeutung  geht  u.  a.  herx'or  aus  Bestimmunj^n  des  in  voriger 
Anmerkung  genanntL  i  I^.irgfriedens  von  l-alkenbtrg.  wonach,  w  enn  der  Ft  'r.'  c-'nes  Ganerben  zu 
einem  anderen  Ganerben  kommt,  «der  soll  Frieden  haben  im  Burgfrieden  und  ungehindert  fort- 
reiten."  .Ebenso  soll  der  Frieden  haben,  der  steh  In  den  Burgfrieden  fluchtet  auf  Onade." 

^1  Burgfrieden  voti  Hanne  14')<>:  Wer  den  .nndern  (ianerben  beleidigt  oder  ihn  einen 
Lügner  heisst,  soll  in  Hulda,  Mersfeld  oder  Vach  einen  Monat  lang  jede  Nacht  verweilen,  dann  nach 
tiaane  heimretten  und  Busse  tun.  —  Patkenstein  1453:  Emiordct  ein  Canerbe  den  andern,  so 
verliert  der  M5rder  seinen  Anteil  an  der  Buig,  verwundet  er  ihn  nur.  so  muss  er  mit  einem  Knecht 
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Ein  der  Qanerbschaft  einigennaasen  verwandtes  Verhältnis:  ein  rechtliches 

Verhältnis  mehrerer  zu  einer  Rurtr  mit  oder  ohne  Wohnsitz  auf  derselben,  aber  wnhl 
immer  mit  der  Verpflichtung  zu  ihrer  Verteidigung,  konnte  auch  durch  das  „Burg- 
lehen"  geschaffen  werden  ')  Solches  Verhältnis  tyestand  hier  jedoch  zunächst  nur  seitens 
der  einzeln«!  Lehensinhalscr  mit  und  zu  dem  l^hnsherm.  — 

Auch  wenn  die  gesamte  Burg  einem  oder  mehreren  zu  Lehen  (veigl.  darülwr 
S.  10)  oder  aber,  was  häufig  vorkam,  einem  Gläubiger  als  wiedereinlösbarcs  Pfand 
eingeräumt  war.  pflegte  sich  der  Eigentümer  vorzubehalten,  dass  dieselbe  ihm  als 
„offenes  tiaus"  verbleibe.-j 

Auch  aus  anderen  Anllssen  —  w  ab  Entnett  fAr  ein  Darlehen,  ab  Bedingung  eines 
Friedensschlusses  ii  derpl  —  konnte  nicht  im  tatsachlichen  Besitz  Befindlichen  an  einer  Burg  das 
Recht  des  .offenen  Hauses"  oder  des  „Einlasses"  eingeräumt  werden.  So  sollte  nach  einem  V«r- 
tnge  von  1S2I  der  Stadt  Strassburg  ah  QMulHgerin  der  Qrafen  Tlibrstein  von  der  Hohkönip' 
bürg  die  OeffntiMß  derselben  zu  allen  Kriegen  und  Geschäften,  bei  Tag  und  Nacht,  mit  \Ki:ni^  oder 
viel  Leuten,  gegen  alle,  ausgenommen  das  Haus  Oesterreich  (als  Lehetisherren,  die  immer  aus- 
genommen wurden),  elngarlumt  werden.  Wihrend  der  Dauer  des  Oetfnungsrechts  (auch  die  Bedingung 
L'iner  .ew  igen  Orböffnung"  kommt  vor)  durfte  niemand  anderem  gegen  die  Stadt  Ücffnung  gewährt 
werden.  Wurde  die  Oeffnung  gcfurüert.  so  sollte  allemal  durch  den  tiaupimann  verbrochen 
werden,  das  Recht  nicht  missbrauehen.  sondern  sieh  gebOhrlieb  und  ffsundlicli  verhalten  zu  wollen. 
Den  IiiciiLrn  der  Stadt,  die  sie  dann  in  der  Burg  brauchte,  solHe  die  Kost  .umb  ein  zlmlicb 
bescheiden  gelt"  gereicht  werden. 

1480  belegte  Abt  Ulrich  von  St  OaUen  die  EridSning.  was  ein  „Buigsfiss* 
sei  mit  dem  Betspid  von  Rosenberg,  wo  ihm  .zum  Oeseugntss,  dass  diese  des  Abtes 

offenes  Haus  sei.  Rudolf  v.  Munprat  des  Nachts,  so  er  da  zugebracht,  den  Schlüssel 
der  F^urg  unter  das  Haupt  gelegt".  Die  Bezeichnimg  Riircsez  (Burgsitz)  wurde  jedoch 
auch  ohne  diese  besondere  Bedeutung  von  einer  Burg  überhaupt  gebraucht. 

Noch  geringer  «wen  nitiirHdi  die  dingliehen  Ansprüche  bezüglich  der  Burg 
(hier  Jura  in  re  täkna)  seitens  derer,  denen  eine  solche  von  Klösfem,  Städten«  Landes» 
hcrrcn  u.  s.  w.  nur  zur  Hut  anvertraut  war.  So  wurde,  als  1420  von  der  Abtei 
?f  Gallen  dem  Hainin  Vischer  die  Burghut  von  Iberg  übertragen  wurde,  bestimmt,  er 
solle  mit  gewissen  Ausnahmen  —  so  der  Fastnachthüner  —  ,alli  nütz  vnd  gueter  so 
XU  tkrselbea  Vesten  gehSrtnt  inemen.'  Dagegen  hatte  er  aber  27  Pfund  Mennige 
jShrlidi  an  die  At)tei  abzugeben,  im  übrigen  musste  er  mSdb  dritt  manhqßüer  ISt  vff 
derselben  vesten  wonhafft  vnd  alli  nacht  skn  vnd  darztt  aitun  nmhtwächter  haben  .  .  . 
vnd  derselben  inaithqfften  UU  soU  aümg  zu  dem  myn^en  ainer  tags  yff  derselben 
vesten  sien."  — 

Qewissermassen  das  Gegenteil  der  Qaneri)enburgen  haben  wir  landläufiger 
Meinung  nach  in  den  Burgengruppen. 

und  zw^  renigen  Pferden  In  Prankhirt  oder  Mainz  in  einer  Herberge  ein  halbes  Jahr  einreiten  und 

den  Verwundeten  ciifsch-lcfiKcn,  schlägt  oder  schimpft  er  ihn.  sn  dauert  das  f-ürrrciten  wie  bei  Haune 
einen  Monat.  —  Palkenberg  1320:  BOse  Worte  eines  Qanerben  sollten  mit  20,  Wunden  mit 
100  Mark  Silbor  gaUbat  werden.  Wer  aber  ToiaeMag  begeht,  VMflart  aelnan  AnMI  aa  der  Burg. 
Böse  Worte  eines  Knechtes  zu  einem  andern  ?^^\\  jener  dem  Herrn  mit  10.  Wunden  mit  30,  Tot- 
schlag mit  100  Mark  Silber  büssen.  —  Auch  wegen  Verliutung  der  Unzucht  unter  dem  Oesinde 
wurden  n.  a.  in  einem  Borghieden  von  Hatzfeld  a.  d,  J.  1S45  Beatimninngen  getroffbn. 

•)  So  hatten  1378  in  Königstein  im  Taunus  Burglehen:  Heinrich  v.  Rernbach  und  Ger- 
hard V.  Heftersheim.  Edelknecht,  je  ä  Pfund  Heller,  Henne  v.  Hanewisel  und  Anselm  v.  Huwisel 
ie  2  Mark  Qetdea,  Heinrieb  v.  Brenbach  7  und  Oaong    Kongestein  8  Mark. 

*1  Abgesehen  von  diesem  Vorbehalt  des  „offenen  Haukes",  bot  die  Belehnung  mit  einer 
Burg  nichts  von  dem  sonstigen  Lehnswesen  —  so  bezüglich  des  Afterlehens,  des  Heimfalles  etc.  — 
Abweichendes. 

Piper,  SwiMkuodt.  34 


Digltized  by  Google 


530 


(ilKapHcL)  Baiaeflcrnppn.  Trital«. 


Während  ja.  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht  entfernt  jeder  für  eine  Burg 
wohlgeeignete  Platz  auch  eine  solche  getragen  bat.  finden  sich  andrerseits  nicht  eben 
sdten  zwü  bis  vier  Buigen  atilldlend  nahe  bddmnder  li^nd  und  vmr  mitunter  audi 
ohne  dass  eine  besonders  günstige  Oertiidikeit  dazu  Anlass  gegeben  haben  könnte. 

Das  Volk  pflegt  daran  eine  entsprechende  Sage  zu  knüpfen,  besonder?  nicht  allein 
bei  Liebenfels  und  Sterrenberg  —  solche  von  feindlichen  F^rüdem:  in  den  l'achschriften 
hat  man  nach  dem  Vorgange  Krieg  v.  Hochfeldens  für  diese  Burgengruppen  stra- 
tegische Gründe  gefundoi. 

Dem  Qraannten  zufolge')  richtete  sdion  das  frühere  Mittdalter  in  (angeblidicr) 
Nachahmung  römischer  Vorbilder  seine  Burgen  hin  und  wieder  zu  inneren  Abschnitten 
ein.  Da  aber  bei  der  L'eberlegenheit  der  Verteidigung  über  den  Angriff  sich  letzterer 
oft  auf  eine  Blockade  mit  einem  Minimum  von  Mannschaften  beschränkte,  so  baute  die 
Verteidigung,  um  solche  zu  hindern  oder  doch  sehr  zu  ersdiweren  (in  weiterer  Ent- 
wickhing der  obigen  Idee),  vor-  oder  seilwlits  der  Hauptburg,  ie  nach  dem  Terrain, 
und  zwar  möglichst  nahe  derselben,  eine  oder  mehrere  kleinere  selbständige  Burgen, 
welche  den  Angriff  gegen  eine  derselben  in  Flanke  und  Rücken  nahmen,  oder  was  bei  den 
kleinen  Heeren  viel  wichtiger  war.  den  feindlichen  Herennungskreis  ungemein  ausdehnten 
und  die  vereinzelten  Abteilungen  ganz  isolierten,  während  die  Besatzungen  der  blockierten 
Burgengnippe  sich  vereinige»  und  mit  Ucbermacht  gegen  etae  solche  Abteilung  wenden 
konnten.  Hs  ist  dies  —  nadi  Kri^  Anncht  —  die  „altrömische  in  unsern 
Tagen  wieder  aufgenommene  Idee  «clbständiger  detachierter  Forts, 
in  Anwendung  auf  die  Ideinen  Verhaltnisse  des  Burgenkrieges".  Als  Beispiele  werden 
angeführt  die  Trifelsburgen,  Span  gen  berg  undErphenstein.  Nassau  und  Stein. 

Audi  diese  Lehre  Kri^  v.  Hochfeldens  ist  von  den  in  seine  Risstapfbn  tretendoi 
Fachschriftstellern  und  zwar  nicht  ohne  übertreibende  Entstellung  weitergetragen  worden, 
während  General  Köliler-i  sie  wie  fülgt  berichtigen  will:  „rcberall  (?)  wo  diese  Rurgen 
vnrkntninen,  sind  die  von  ihnen  eingenommenen  Punkte  von  grosser  natürlicher  Festigkeit 
und  würden,  vom  Teinde  besetzt,  ohne  grosse  Vorbereitungen  zu  sogenannten  Trotz- 
burgen helgerichtet  worden  sein,  welche  die  Hauptburg  btodtlerten.  Der  Besitz  dieser 
Punkte  musste  für  den  Verteidiger  daher  sidiergestdlt  werden,  und  deshalb  wurden 
sie  befestigt." 

Hauptsächlich  findet  sich  als  .N\iister  solcher  strategischen  Burgengruppe  Trifels 
nebst  den  damit  in  einer  Linie  liegenden  Anebos  und  Scharfenberg  behandelt,^) 
wobei  dann  die  Phantasie  selbst  zu  einer  die  drei  Bingen  miteinander  verbindenden 
Beiestigung  geführt  hat.  In  Wirklichkeit  liegt  jedoch  die  erstere  Burg;  von  den  beiden 
anderen  durch  ein  weites  und  tiefes  Tal  getrennt,  so  weit  entfernt,  und  waren  dic?e 
besonders  Anebos  —  so  unbedeutend,  dass  durch  sie  eine  Belagerung  des  Trifels 
nicht  irgendwie  von  Belang  hätte  erschwert  oder  gestört  werden  können.'*) 

V  Qesch.  der  Mint.-Archit,  S.  2t»3. 

>)  Entwicklung  des  Kriegswesens  III,  I.  Abt..  S.  43S. 

Naher.  Burgen  der  Ktiu  i  ii  p  f  ;i  1  /  S  1.1  Lehmann.  Burgen  der  Pfalz 
185ä.  1,71.  W.Frank  in  Picks  Monatsscbr.  l»8l,  S.  228.  Salvisberg,  Kunstbist. 
Studien  III  n.  IV.  S.  214.  JShns.  Qesch.  d.  Kriegswesens  S.62S. 

'  N'ältcri.  Ikgrtindung  s.  1.  Atitl  S  <>.v»  ff  -  Der  Name  Trifels  wird  immer  von  den 
drei  Burgen  hergeleitet,  obgleich  das  im  Grunde  für  eine  derselben  nicht  wohl  passt,  auch  noch 
rnn  so  weniger,  als  noch  mehr  «Felsen*  zwischen  Trifels  und  Scharfenberg  aufragen.  Weit 
passender  wäre  der  Name  von  den  .drei  Felsen"  der  Burg  selbst  abzuleiten,  wobei  dann  treiiich 
wutil  (Fig.  I4i)  die  höchste  Staffel  als  ein  Felsen  für  sich  gerechnet  werden  mässte. 
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Noch  weniger  passen  die  weif  er  von  Krieg  angcfülirten  Beispiele  Spangen- 
berg  und  Krphcnstein.  I'cidc,  durch  das  weife  Tal  des  KImstcincr  Haches  von 
einander  getrennt,  waren  lediglicli  zum  Schutze  der  dortigen  Wälder,  und  zwar  erstercs 
vom  Bistum  Speyer,  letzteres  von  den  l,«ininger  Dynasten  errichtet.  Es  hsnddt  sich 
dabei  also  eher  um  Gegenburgen  als  um  eilte  aisammenhinj;ende  Anlage.  Auch 
Stein  und  Nassau,  jenes  auf  einem  Vorspnmp.  dieses  in  Minuten  höher  auf  der 
Spitze  desselben  Herges  liegend,  waren  von  Anfang  an  die  heideii  selbständigen  Stamm- 
burgen der  verschiedenen  üeschlecliter  gleichen  Namens.  I3ie  Stein  waren  freilich 
Vasallen  der  Nassau,  und  konnte  um  so  mehr  bei  Belagerung  der  oberen  Bmg  die  tiefer 
gelegene  in  gewissem  Masse  hinderlich  sein  ;  diese  zuBUlige  Sachlage  bececlitigt  aber 
noch  nicht,  von  .einer  neuen  Form  befestigter  Qesamtanlagen'  mit  »detadiierfen  Forts" 
zu  sprechen 

Aucli  die  tietraciiiuiig  anucicr  Burgengruppen ')  führt  zu  demselben  Ergebnis, 
wie  ein  gleiches  in  Bezug  auf  die  Idee  Köhlers  der  Fall  ist.  Trotzburgen  wurden  ja 
überhaupt  nur  höchst  selten  errichtet  (s.  weiterhm),  und  hätte  zudem  ein  Buiigherr 
solche  I*lätze  immer  mif  Nehenhiirgen  befestigen  müssen,  so  würde,  man  kann  fast 
behaupten,  kaum  eine  Hohenburg  dhne  letztere  vorhanden  gewesen  sein.  Wie  wir 
sehen  werden,  ist  es  überhaupt  eine  fehisanic  Voraussetzung,  dass  Burgengnippen  immer, 
oder  auch  nur  zumeist  aus  Haupt-  und  Nebenburgen  bestanden  hätten.  Durchaus  der 
Regel  nach  liegen  sie  auch  so,  dass  von  einer  «Anaddmmig  des  fehidlichen  Berennun^* 
kieises"  (Krieg  v.  Hochfelden;  der  Oeilliclikeit  nach  nicht  die  Rede  sein  kann 

Besonders  viel  und  mit  \  erschicdenem  Ergebnis  ist  das  Verhältnis  behandelt 
worden,  in  welchem  im  Zusammenhang  mit  ihrer  Baugeschichte  die  beiden  Hoh- 
königsburgen  zu  einander  sMien.  Auf  dem  hohen  Beigrücken,  dessen  Ostende 
die  g^enwirtig  neu  ausgebaute  grosse  Burg  einnimmt,  liegt  westlich  etwa  250  m 
entfernt  die  sng  „Oedenhtirg".  fast  nur  aus  einem  f^alas  bestehend.  Beide  Burgen 
sind  hauptsächlich  auf  ihrem  einander  zugekehrten  Ende  befestigt ;  die  grössere  durch  die 
starke  Schildmauer  Fig.  I  '^k,  die  kleine  durch  eine  etwas  gebrochene  3  m  starke  Qiebelmauer 
des  Paias  hinter  emem  Graben  und  weiter  gegen  Osten  divch  einen  zweiten  Queigraben 
mit  starker  Mauer.  Abges^en  von  der  Unklarheit  daröber,  auf  welche  der  beiden 
Burgen  sich  die  geschichtlichen  Nachrichten  bezögen,  drehte  sich  der  Streit  besonders 
darum,  ob  die  kleinere  ein  N'orwerk  —  fortin,  dont  l'as^iette  importait  ä  fa  süretc 
de  la  place',  wie  Violl et- l.e- Üuc.  Dict.  rais.  III.  I0'>  meint  —  sei  oder  nicht. 
Neuerlldie  archivalische  Nadiforschungen  fassen  es  jedoch  als  nicht  mehr  zweifelhaft 
erschemen.  dass  die  westliche  Burg  lediglich  als  ein  zwdler  befestigter  Wohnsitz  für 
sich  erbaut  wurde,  als  zu  Anfang  der  gotischen  Zeit  die  von  Rathsamhausen  und  die 
von  Hohenstein  auf  dem  Berge  als  Lehensinhaber  wohnten,  aber,  auffallend  bald  ver- 
lassen, schon  1417  als  .oäen  bürg  zu  Kungsberg'  vorkommt.'^) 

Die  auch  mehrfach  als  eine  zusammenldngende  Befestigung  bezeidmelai  Buigen 
Lötzelburg  und  Rathsamhausen  li^en  auf  dnem  nör^ichen  Ausläufer  des 
Ottilienberges  (Wasgau)  so  nahe  bei  einander,  dass  zwischen  den  beiderseitigen  Gräben 
nur  eine  37  m  weite  Fliehe  bleibt,  und  zweifellos  konnte  daher  durch  die  eine  die 

>;i  Dieselben  finden  sich  durchweg  hier  oder  da  als  zusamioenbinKcade  VerteidlgungS' 
werke,  auch  wohl  mit  Kcmeinscharnicher  Umfassung,  anire^hon 

«I  Wieg  and,  Z  ur^O  csch  der  Hohkönigsbu  r^;  l'JOl.  B.  Ebhardt  bat  US  der 
Ocdenburg  noch  wieder  euie  ganze  Reihe  verschiedener  Biirgbaiiten  gemacht  S  darOber  mdne 
Schrift:  Die  angebt.  Wiederherstellung  der  tlohkönigsburg  mi.  5  f. 
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Belagerung  der  andern  wesentlich  erschwert  werden.  Sie  sind  jcdocti.  soweit  ihre 
Geschiciitc  bekannt  ist.  während  des  ganzen  Mittelalters,  mit  Aiisnuhme  etwa  einiger 
Jahrzehnte  um  1400,  in  verschiedenen  Händen  gewesen,  und  gegen  ein  bei  der  Er- 
bauung beabsichtigtes  freundnachbariiches  Zusaminenwirken  spridit  der  Umstand,  dass 

sie  wie  die  Holikönigsburgen  gerade  gegeneinander  —  hier  besonders  durch  die  Stellung 
der  Berchfrite  —  besonders  befestigt  sind.    Beide  sind  auch  für  sich  vollständige  Burg- 


PIK.  583  Fig.  584 


anlagen.  Auf  Rathsamhausen,  Fig.  583,  waren  an  den  vierstöckigen  Palas  ^1  ispäter) 
noch  die  ebenso  hohen  Wohnbanten  B  und  C  angebaut,  und  in  p  und  bei  £  genügende 
Nebengebäude  vorhanden.  (Ueber  die  Baibaliane  s.  S.  288.)  Lützelburg,  Fig.  584. 
hat  eine  (jetzt  leere)  Vorburg  A.  Zwinger  und  in  ß  und  C  geräumige  Wohngebäude. 

Die  Gruppe  der  Dreiste  in -Burgen  nimmt  zwei  am  westlichen  Abhänge  des 
üttiiienberges  massig  hoch  autsteigende  Sandsteinfelsen  ein.  Bs  sind  drei  selbständige 
Miniaturburgen.  ausser  Idehien  in  ihren  Otenzea  nicM  mehr  erkennbaren  Höfen  oder 

Vorbuigen  nur  aus  je  einem  engen  Palas 
mit  darangebautem  Turm  f  c  tchtnd.  Die 
mittlere,  mit  der  untersten  auf  demselben 
Felslclotze  liegend  —  von  Fig.  bSS  der 
Ösfliche  Ten  entbdirt  selbit  des 
letzteren,  hat  sogar  auf  adten,  d.  h.  längs 
der  dritten  Burg  keine  eigene  l^uer  und 
ist  nur  durch  den  eigenen  Eingang  (bei  a) 
und  den  AVangcl  jeder  Verbindung  mit 
dieser  dritten,  sei  es  auch  nur  durch  ein  Fenster,  als  selbttfindige  Burg  iti  erkennen. 
Man  hatte  also  diesem  Mangel  nach  selbst  auf  die  sonst  naheli^iende  Gelegenheit 
zu  gegenseitiger  Unterstützung  in  Belagerungsfalle  verzichtet.  Geschichtlidi  fei  nur 
bekannt,  dass  1442  das  .Schloss  zu  den  drei  Steinen"  den  Rathsamhausen  zu  Lehen 
gegeben  wurde. 

Aehnlich  sind  bei  einer  anderen  Burgengruppe  des  Wasgau  Hohenegisheim. 
im  Volksmunde  Drei  Exen  genannt  (s.  darunter  2.  Teil),  zwd  der  Burgen,  Dagsburg 
und  Wahlenburg,  unmittelbar  an  einander  gebaut,  während  die  dritte,  Weckmund. 

von  diesen  durch  einen  schluchtartigen  Graben  getrennt  ist.  Der  Oertlichkeit  nach 
können  nur  die  beiden  ersteren  auf  dem  flacheren  westlichen  Abhänge  des  Burgberges 


FiK*  585 
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eine  «gemeinschaftliclie  Unifaissung*  gehabt  haben.  Der  dadurch  gebildete  Zwinger 
yriid  Jedoch  um  so  mehr  durch  eine  quer  laufende  ürcnzmauer  wieder  geteilt  gew  cscn 
sein.  a[?  hczctchnendcrwcisc  jjcmdL-  ilii.-  initflcre  der  drei  Burgen  lanj^c  Zeit  im  l.ehn- 
iMJsiizc  der  v.  Hattütadt  war.  wahrLiid  die  beiden  äusseren  den  (Irafcn  l'iirt  und  nachmals 
Oesterreich  zustanden.   L'eber  die  Baugeschichte  ist  nichts  einigerniassen  Sicheres  bekannt. 

Bei  den  15  km  wdter  nördlich  über  Rappoltsweilerin  etwa  viertelstOndigem 
Abstände  su  malerisch  belegenen  drei  Burgen  kann  von  einem  zusammenhängenden 
Defensivwcrkc  noch  wcnij^cr  die  Rede  sein.  Die  mächtigen  Herren  von  Rappoltslein 
erbaiileti  latiKC  nach  dem  H  o  Ii  ra  p  p  o  1 1  s  t  e  i  n  das  tiefer  pclcßcnc  und  geräumigere 
St.  Ulrich  (Fig.  5*)7],  während  das  dem  letzteren  gegenüber  auf  fast  unzugänglichem 
Feisriffe  belegene Oiersperg  von  ihnen  selbst  dem  gleichnamigen Qeschlechte  Qbeilassen 
wurde  und  nach  100  .lahrcn  (1422)  mit  Waffengewalt  zurückerworben  werden  musste. 

Ikzüglich  der  beiden  nur  durch  einen  massig  breiten  Cieländceinschnitt  von 
einander  j;ctrcnn1en  Thüringischen  Burgen  l^udclsburg  und  Saale ck  steht  es  jeden- 
falls fest,  dass  die  letztere  schon  zu  Anfang  des  13.  Jahrh.  im  Eigenbesitz  der  Schenke 
von  Saaleck  war.  wihrend  Rudelsburg  dem  Markgrafen  von  Massen  gehörte.  Nur 
kurze  Zeit  im  14.  .lahrh.  besassen  dann  die  ersteren  bekle  Burgen. 

So  fehlt  die  notwendige  Voraussetzung  der  angeblichen  strategischen  Bedeutung 
einer  Burgengruppe :  die  X'ereinigung  des  P>esitze?  in  einer  Hand,  auch  sonst.  F^in 
weiteres  Beispiel  ist,  dass  die  auf  dem  rechten  bei  Zabem  auslaufenden  Üferrücken  des 
Zomlales  <Wasgau)  nahe  hintereimmder  liegenden  Bürgen  Hohbarr.  Gross«  und 
Klcin-Geroldseck  in  keiner  Beziehung  zueinander  standen.  Hohbarr  war  stets 
selbstverw  altcter  fksitz  und  bcvnrzugte  Residenz  des  Strassburger  Ri.stums.  Grossgerdlds- 
eck  die  Stammburg  der  im  12.  .lahrli.  genannten  Dynasten  gleichen  Namens  und 
nach  deren  Aussterben  1390  Besitz  einer  tjanerbschaft.  Kiciiigeroldseck  wurde  höchst 
wahrsdieinlich  erst  1381  vom  Metzer  Bischof  Dielerich  gewissermassen  als  Gegen* 
bürg  errichtet  um  sich  die  Ausführung  eines  auf  Qrossgeroldaedt  bezügticfaen  Erbvertrqges 
zu  sichern 

\'on  der  bekannten  Gruppe  der  vier  zu  verschiedenen  Zeiten  chnn'cr  I  :m  ei- 
se haden -Burgen,  über  Neckarsteinach  auf  einem  hohen  steilrandigcn  bergrucken 
hintereinander  liegend,  stand  das  «Schwatbennest*  allein  im  freien  Besitz  der  Landschad 
von  Steinach  und  wurde  I33S  an  den  Eizbischof  von  Trier  verkauft,  mhrend  die 
übrigen  Hurgen  l.chcn  des  Hi^ttims  NN'ornis  und  bald  in  den  Händen  verschiedener 
Landschadütiien.  bald  daneben  im  Besitz  zahlreicher  anderer  üanerben  waren. 

Auch  eine  Belagerung  konnte  das  Entstehen  einer  ßurgengruppe  veranlassen. 
So  sollen  von  den  Buigen  Petersberg  (mit  dem  zugehörigen  Lavant),  Geyers- 
berg und  VIrgllicnberg,  welche  die  Stadt  Priesach  in  Kirnten  auf  der  Bergseite 
einfassen,  die  beiden  letzteren  1131  bei  Bclagenmg  der  ersteren  erbaut  worden  sein. 
I2«>3  wurde  zur  Belagerung  von  Orten  bürg  im  Wasgau  das  nahe  Ram  stein 
errichtet.  1336  erbaute  Balduin  von  Trier  bei  Belagerung  von  Eitz  auf  einer  nächst- 
gelegenen Bergedce  Bälden-  oder  Trutzeitz,  um  diesdbe  Zeit  aber  umgekehrt  der 
Wildgnf  von  Dhann  itt  ehier  Pehde  mit  demselben  Erzbischofe  zum  Schutze  setner 
ebengenannten  Burg  das  niedriger  gelegene  Brunkenstein. 

Andere  Burgengruppen  sind  allem  Anscheine  nach  entstanden  durch  eine  in 
solcher  Weise  ausgeführte  Erweiterung  des  festen  Wohnsitzes  etwa  für 
eine  grösser  gewordene  Familie.  So  wuide  von  den  Ritteni  von  Cobern 
1195  zu  der  Altenburg,  die  auf  demselben  Bergröcken  etwas  tiefer  gelegene  Neuerburg 
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erbaut  Ebenso  von  den  Rittern  von  Tane  von  den  Dahner  ScfiIös5K:rn  nadi  dem 
ältesten  Altdahn  (vergl.  Fig.  576)  auf  den  v/e--*lich  fast  anslosscndcn  Felsen  Greven- 
dahn und  Dahnstein  Wie  wenit^  man  aber  seinerzeit  nn  den  Nutzen  einer 
»kombinierten  Befestigung  "  dachte,  crhclU  daraus,  dass  gerade  die  mittlere  der  drei 
Burgen  schon  50  Jahre  nach  ihrer  Erbauung  an  die  Grafen  Sponhdm  verkauft  wurde, 
und  zwar  ohne  dass  etwa,  wie  bei  sonstigen  ßurgteilungen.  eine  Gemeinsamkeit  durch 
einen  Ganerbenvertrag  (Burgfrieden)  gewahrt  worden  wäre,  auch  hiernach  so  dauernd  in 
fremdem  Besitz  blieb  als  die  übrigen  Burgen  (bis  |(>();ii  hei  der  P;im;!H-  ihrer  Erbauer. 

Auch  bei  den  allen  Kheinreisenden  wohlbekannten  „hruderburgcrr  Lieben- 
stein und  Sterrenfels  wird  vermutet.*)  dass  die  v.  Bolanden,  die  Erblasser  der 
Sponheim  und  vor  ihn^  Lehensinhaber  v.  Sterrenberg  auch  das  etwas  höher  liegende 
IJebensfcin  erbaut  haben.  Dieselben  sind  trotzdem  wieder  am  stärksten  gegeneinander 
befestigt,  indem  —  über  Sterrenberg  s.  S.  290  —  auffallenderweise  bei  üet)enstein, 
obgleich  es  auf  der  der  unteren  Burg  abgekehrten  Bergscite  durchaus  seine  eigentliche 
Angrlffsseite  (mit  Zugang  über  euien  Halsgraben)  hat,  der  inmitten  des  Boinges  erhöbt 
gelegene  Wohnturm  auf  der  Talseite  seine  stärliere  Wandung  hat  und  hier  ausserdem 
der  stärkste  der  vorhandenen  Edctfirme  mit  einer  davorliegendoi  (spSteren)  zweistdclüg^ 
Batterie  steht. 

Wie  offenbar  öfter  eine  Burgengruppe  nur  durch  die  zufällige  Nachbarschaft 
günstiger  Plitze  veranlasst  wontai  ist,*)  so  finden  sich  auch  anfiBlttnd  viele,  wenn  auch 
vielleidit  nicht  zu  eigentlidien  Gruppen  zusammengediingte  Burgen  besonders  auf  den 

Rändern  steiler  Flussufer.  So  ist  ein  besonders  hervorragendes  Beispiel  —  selbst 
da?  I^L.''''*^  j^ffläStin  1 1?!"^^  au'  der  lüuhcn  A]b  fernab  von  lebhafterem  Verkehr  liegend 
und  noch  heute  nicht  überalt  mit  einer  Fahrstrassc  versehen,  entlang  ■Teigpm  mit  ^Iku. 
Krygiinungeti  nur  etV4.iäll|.3tuiukDJaa£^n  J-^ufe  vormals  ndiezu  nnt  der  do££elten 
Aiffahi  voti^^£^  bese^  ffivfiva'') 

lieber  Reihen  von  Burgen  zum  Schutze  einer  I^ndesgrenzc  oder  \'erkchrs- 
strasse  s  S.  30.  über  die  ausnahmsweise  Sperrung  einer  Strasse  durch  iwci,  dann 
wirklich  auch  durch  eine  Mauer  miteinander  verbundene  Burgen  S.  291. 


h  Lots  u.  Schneider,  Raudenk^m.  d.  Ree  -Bez.  Wiesbaden,^,  u.  Liebenstein. 

Als  Burj;engriip:iL'n  ',un  v!i,iU:i;isi-h(.T  Bedemnni^  findet  tiiaii  u  a.  noch  aiij;ej;ubeii 
Schloss  Tiral  mit  Brunnenburg  und  Thums tc in  (diese  ai^gelilit:li  sthon  „Vorwerke-  aus 
römischer  Zeit.  S.  darüber  meine  Oesterr.  Borgen  L  219).  Ho  ii  e  n  t  n  i  h  i  e  n  ren- 
f c l^s  in  Qraiit)ünrfeii  und  Hcahlandshery;  niid  ['fl  i  \  h  ii  ij;  iit)  Was^ati.  \'nr^;e[inti!ile  Uui>;eii 
sind  schon  örtlich  kaum  miteinander  in  Beziehung  zu  bringen.  Als  wirkliche  Burgeiigruppcn 
könnten  daße^ien  noch  genannt  werden:  SteincalTenfels.  Manderscheid  und  Treis  in 
der  Rheinprovinz,  Halkcii  1 1- i  n  im  WürttcmbergisLliL'n  und  im  IkiJischcn  Sciiwarz\<.  ald.  Kraig 
in  Kärnten,  Weitenstein  in  Steiermark,  Kropfsberg.  Licbtwer  und  Matzen  in  Tirol, 
Zebrak  und  Toenik  in  BAhmen  u.  a.  Bei  allen  diesen  ist  von  einer  strategischen  Bedeutung 
auch  nicht  zu  reden. 

^)  Von  der,{||^^  rmrorh^^^  i7igni'"''"fiTn  IIIT^  Tiittlinppn  hClSSt  eS  in  der  ZimmCrjRphftn 

^liillÜL  dass  da  ,jcfer  uralten  Schlosser  gar  vit  f^ewesen,  diu  tun  biUieken  ferwtuidem 

sollte,  wie  sich  doch  soviel  adels  in  aim  so  gar  kleinen  Bezirk  hat  erhallen  köndeaf. 
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Gesamtanlage. 

Ergänzendes.   Geschichtliche  Entwicklung. 

Binfluss  des  Geländes  auf  den  Umfang  der  Burganlagc  und  ihre  Ausgestal- 
tuni;  im  eiiis«lnen.  HolilandibeiK»  Praudenlwrx,  Nelitocic,  Sol«v«ra,  MlgddMr;.  Honiberg, 
Karlstcin,  Arva,  Sigmundskron,  AfTß^tein,  Trosky.  St  Ulrich.  Deutschordcnsburgcn.  Rheden, 
Marienburg.  Entwicklung  und  Ausgang  des  Burgbauwesens.  Neuleiningen,  Men»- 
bag,  HohlenMs,  Haineck,  Nippenburg.  Kfiasaburg»  WiMenst^,  Burgk.  HobkOnigsburK,  Neudahn, 

^Nuiteliiow.  ScfaloMberg.  Landsfcron.) 


Die  Behandlung  einzelner  Burgteile  —  Berchfrit,  Schildmauer,  Rondelle,  Palas, 

Burgstrassc  etc.  -  liat  bisfier  schon  mehrfach  Veranlassung  geboten,  die  gesamte  Anlage 
verschiedener  Burgen  in  Bild  und  Wort  darzustellen  ')  Es  bleibt  noch  übrig,  solche 
(abgesehen  von  den  sclion  für  sicli  bettanddten  Höhlen-.  Ausgehauenen  und  Wasser- 
burgen) im  J^tsumnenhange  n  behandeln  und  <fie  Usherigen  AtuftOirm^en  m  nidir> 
focher  Hinsidit  zu  erginien.  Nur  deijenige,  welcher  die  daffir  in  Beincht  kommenden 
Grundsätze  kennt,  wird  auch  aus  einer  wenig  erhaltenen  Ruhie  unschwer- den  ungvfiUiren 
Grundriss  der  ursprünglichen  Anlage  erkennen  können 

Für  die  Gestaltung  einer  Burg  waren  vor  allem  zwei  Umstände  massgebend: 
die  Beschaffenheit  dea  Bauplatzes  und  in  twdiM  Linie  SteHnng  und  Vermögen  des 
Bauherrn.  Bddes  stand  in  Bezug  auf  den  Umfang  der  Burg  insofern  mitdnander  in 
Verbindung,  als  der  reiche  und  mächtige  Herr,  welcto*  ehicr  Hofburg  benötigte,  sich 
nicht  wohl  ohne  zwingende  örtliche  Gründe  mit  einer  unzureichenden  Raum  bietenden 
Pelsklippe  als  Bauplatz  begnügte,  während  andrerseits  dies  der  geeignetste  Platz  für 
<tai  war,  welchem  Geld  und  Mannschaft  fehlte,  um  eine  umfängliche  Burg  erbauen  und 
verteidigen  zu  können.  Denn,  wie  nahe  liegt,  erforderte  es  die  Sicherheit  der  Buig, 
dass  der  gesamte  (zunächst)  von  Natur  feste  Platz  in  ihren  Bering 
einbezogen,  mit  anderen  Worten  bei  einer  Höhenburg  die  Ringmauer  allseitig  bis 
an  den  Rand  des  Steilhanges  vorgeschoben  wurde.  Beide.  Mauer  und  Abhang,  wurden 
erst  durch  diese  Verbindung  voll  ausgenutzt,  und  dem  Angreifer  wurde  damit  meistens 
zugleldi  ein  geeigneter  Platz,  auf  welchem  er  stdi  in  unmittdbarer  Nähe  hätte  festsetzen 
können,  entzogen. 

Dieser  Grundsatz  pflej^te  offenbar  bei  Anlegung  einer  Burg  schwerer  ins 
Gewicht  zu  fallen  als  der  Umstand,  dass  ja  eine  Befestigung  mit  dem  grösseren  ümiange 
ihres  nicht  etwa  völlig  sturmfreien  Beringes  zu  ihrer  Verteidigung  auch  einer  zahlreicheren 

Lageplane  Fig.  45.  47,  65.  139.  143,  1.55,  158,  159,  107,  18Ü,  183,  185,  194,  196,  204, 
243.  418,  421,  42S.  427.  533.  S.  aucb  die  allgemeinen  Anafafarungen  im  1.  Kapitel. 
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Mmnschaft  bedurfte.  Der  ungewöhnlich  und  unzweckmässig  weit  erscheinende  Umfang, 
bezw.  (inbcbaiitc  Innenraum  einer  Htirg  wird  daher  durchaus  der  Regel  nach  darin  seine 
Erklärung  finden,  dass  erst  in  diesen  örtlichen  Grenzen  der  Burgplatz  von  Na*»r 
geschützt  war. 

Weiter  war  fär  die  Qesamtni)^  auch  die  Umrissfigur  des  Platzes  von  Binfluss. 
Vor  allem  bestimmend  waten  dafür  aber  die  etwaigen  Ertiebungen  des  Geländes  inner- 
halb des  Beringcs. 

Eines  der  einfachsten  Beispiele  für  den  Eintluss  des  Um  fang  es  bietet  das 
auf  einem  hohen  Vorberge  des  Wasgau  belegene  Hohlandsberg.  Fig.  5Mb  Die 
Burg  erecheint.  zumal  jetit  als  Ruine,  wesentlich  als  ein  auf  ebener  Hoffläche  liegendes 

Viereck,  von  einer  einförmigen 
Ringmauer  umgeben,  wie  sie 
in  solcher  ringsum  gleichmäs- 
sigen  (2.  bezw.  2,30  m  betra- 
genden) Stärke  und  Höhe  und 
zugleich  in  solcher  Aus- 
dehnung fvon  ungefähr  100  m 
IJiiige  und  zwcidrittel  Breite) 
kaum  ein  zweitesmal  vor 
kommt.  Die  übrigen  Baulich- 
keiten machen, besonders  nach- 
dem auch  auf  dem  Pel-;kopfe  A 
nur  noch  eine  niedrige  Schutt- 
sdiidit  fibrig  ist,  den  Eindruck 
mir  des  Nebensächlichen.^)  Die 
für  den  Raii  imd  die  VeHcidigiinjs:  der  Riir^  gleich  ungünstige  Ausdehnung  derselben 
war  nur  in  der  südnördlichen  Längcnriclunng  durch  den  hier  beiderseits  beginnenden 
Steilen  Abfall  des  Geländes  gegeben,  während  östlich  noch  durch  einen  vor  der  Ring- 
mauer gezogenen  Graben  nachgctiolfen  werden  musste,  und  westlich,  wie  auch  die  hier 
vorhandemn  Sddessscharten  xeigen,  dem  Angreifer  immer  noch  ein  ziendidi  gOnsfiges 
Vorgclnndc  blieb,  welches  auch  noch  in  den  Bering  der  Burg  einzubeziehen,  wohl  nur 
deren  (thnehin  schon  so  weiter  und  nirgends  sturmfreier  Umhing  vertwt.  üeber  die 
nördliche  zwingerartige  Vorburg  s.  weiterhin. 

Während  bei  einigen  Burgen  gar  kein  tauglicher  Platz  für  eine  Vorburg  da 
war  —  so  im  Wa^u  bei  Oreifenstein,  Birkenfels  und  Honack  ,  bei 
anderen  —  wie  Schattenburg  (P^.  243),  Rathsamhausen  (Fig.  583)  nur  ein 
für  eine  ßarbakane  ausreichender,  so  veranlasste  in  anderen  Fällen  die  OestaUung  des 
Geländes,  der  Vorburg  eine  derartige  Ausdetinung  zu  geben,  dass  die  1  lauptburg  räum- 
lich nur  als  em  unbedeutendes  Anhängsel  jener  erscheint. 

1)  Von  dea  an  dte  Rfnsmaaer  gelehnten  Gebinden  d  (»piter  hhizugeffigt),  e,  /,  g.  h  und  i 

waren  die  ersteren  vier  zwei-  bezw.  dreistöckige  Wohnbaiiteu.  Der  sich  bis  zur  Höhe  der  Ring- 
mauer erhebende  Felskopf  A.  auf  welchem  nur  nudi  ein  iirunncn  und  ein  halbrundes  Ecktürtnchcn 
erkennbar  ist.  war  Menfatls  als  bewohnbares  Kern-  und  Rückzugswerk  auch  tNWRdi  ausgenutzt 
{Ks  entspricht  durchaus  nicht  der  Wirklichkeit,  we  n  mch  v.  C s s eti  wc  i  n.  Kriegsb  auk.  S.  126 
der  angeblich  bis  zur  Westmauer  reichende  Felskopf  isogar  noch  jetzt)  ganz  mit  einem  .regel- 
mlH^^iechteckigen  Bau,  einer  Atota  nicht  unAhnlich",  übeibaut  ist,  aus  dessen  Mitte  sich  ein  lO  m 
starker  Berchfrlt  erhebt.) 
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Ekle  Anlage  dieser  Art  ist  Freuden berg  im  St.  Gallischen  Rheintale 
(Fig.  587  Grundriss  und  Ansichtskizze  von  Süden).  Nahe  der  westlichen  I  fcrwand 
dieses  Tales  erhebt  sich  wenig  hoch  und  mit  massig  steilem  Rande  eine  l^läche  von 
durchschnittlich  lOu  Schritten  Weite.  .Auf  der  Ostseite  derselben,  und  zwar  getrennt 
durdi  eine  Vertiefung  in  Gestalt  eines  unregel massigen  breiten  Grabens  faj,  steigt  ein 
zackiger  schmaler  Felskopf  wenig  höher  auf  und  an  diesen  schliesst  sidi  ein  etwas 
breiterer  Felsen  an.  der,  rings  steil  zu  der  hier  tieferen  Talsohle  abfallend,  auf  seiner 
Oberfläche  gleichfalls  bis  zu  etwa  in  m  unter  den  Felskopf  sich  hinabsenkt.  Der 
letztere  bot  nun  lediglich  Raum  für  einen  Berchfritt  fnj,  dessen  Breite  auch  noch  auf 
den  dritten  Teil  seiner  Länge  (von  1 1  m)  beschränkt  werden  musste.  Die  dem  Angriff 
zunächst  ausgesetzte  westliche  Fliehe  war,  wenngleich  unzweckmissig  weit  dodi  bb 
zu  ihrem  Rande  ganz  als  Voibuis  mit  einer  Mauer  zu  umfassen  und  in  dem  am  weitesten 
vorspringenden 

Winkel  mit 
emem  um^en 
Turm(v.8,IOm 

Durchmesser) 
zu  bewehren, 
der  zugleich  die 
hier  sich  herauf- 
ziehende Burg- 
Strasse  fmj  be- 
herrschte. Für 
die  fiauptburg 
IM  hiemaeh 
nur  der  (Mliche 
Austäufer  des 

Felsens,  an 
dessen  ausser- 
ste  Spitze  füg- 
lich der  Palas 
zu  setzen  war. 

Das  Terrain  war  hier  zwar  sehr  beschränkt  und  bot  den  Nachteil,  dass  es.  anstatt  auf- 
zusteigen, stark  abfällt,  allein  es  hatte  den  Vorzug  uncrsteiglich  steiler  Händer  und 
wurde  ja  zudem  durdt  den  BerddHt  gedeckt  und  vertekfigt,  neben  dem  nur  (nördlich) 
ein  schmaler  Zugang  zu  diesem  Burgteil  fibrig  war.  Die  Buigstavsse  war  so  weit  Iris 
in  die  Nähe  des  ßerchfrits  herumzuführen,  als  das  hier  allmihllch  tiefer  abfallende 
Gelände  gestattete,  und  so  nimmt  hier  der  Berchfrit  zwar  ausnahmsweise  eine  ganz 
isolierte  Lage  zwischen  Vor-  und  Hauptburg  ein  —  der  Gesamtbering  erscheint 
da  wie  zu  einer  Wespentaille  zusammengeschnürt  — .  allein  seine  Lage  ist  dne  nicht 
nur  an  skh  besonders  sidiere.  sondern  auch  ebenso  für  die  Verteidigung  der  Burg 
zweckmässige. 

Fin  noch  eigentümlicheres  freispiel  einer  derartigen  Anlage  bietet  Neid  eck  in 
der  Fränkischen  Schweiz.  Unweit  Streitberg  springt  von  dem  hohen  Ufer  der  Wiesent 
eine  breite  steilrandige  Nase  weit  in  das  Tal  vor.  und  von .  ihrer  weiten  ebenen,  jetzt 
beackerten  Oberflftche  ist  am  letzten  Ende  durch  einen  breiten  und  tieftai  Einschnitt  ein 
verhiltnismissig  kleiner  Felskopf  {m  auf  der  Skizze  Fig.  SM)  abgetrennt.    Um  nun 
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Fig.  588 


nicht  einem  Belagerer  ein  für  seine  Zwecice 
so  günstiges  Gelände  frei  zu  lassen, 
musste  man  die  ganze  Nase  in  das  Be- 
reich der  Befestigung  ziehen.  Deshalb 
treimfe  man  dieselbe  liei  ihrem  AnCange 
(a  b)  diirdi  Grabea  und  iManer  ab  und 
wiederholte  diese  Sperrung  zwedtrolssiger« 
weise  weiterhin  bei  einer  natürlichen 
Verengerung  (c  d)  zugleich  mit  Ver- 
8ttrl(ung  der  Wehrlinie  durch  zwd  Türme, 
so  dass  zwei  ungewöhnlich  weite  Vor- 
burgen entstanden.  Zu  der  kleinen  Haupt- 
burg führte  dann  bei  n  eine  Brücl<c  über 
die  Schlucht,  welche  letztere  noch  durch 
Mauern  auf  beiden  Seiten  von  aussen  abgesperrt  wurde«  Der  wenig  ebene  Oberlüche 
enthaltende  Felskopf  bot  im  Gegensatz  zu  den  Vorburgen  anscheinend  selbst  für  die 
notwendigen  Wohnräume  nicht  genug  PI  jI  -  w  enigstens  ist  dort  jetzt  nur  noch  ein 
bewohnbarer  Berchfrit  e  vorhanden,  der  zugleich  das  Tal  weithin  zu  beobachten  gestaltete, 
während  ein  schmaler  Wohnbau  i^'  auf  tieferer  Stufe  Platz  finden  musste. 

Bei  anderen  Burgen  —  so  Dhaun  an  dw  Nahe.  Schreckenstein  an  der 
Elbe.  Wolken  st  ein  in  Stdermark  —  konnte  ein  weiter  durch  steilen  Abhang 
begrenzter  Platz  nicht  einmal  zu  emer  die  Hauptburg  entsprechend  deckenden  V'orburg 
benutzt  werden,  da  der  Zugang  zu  ersterer  nicht  über  ihn  hinwegzuführen  war.  Es 
handelte  sich  da  also  um  einen  beträchtlichen  Teil  der  Oesamtanlage,  der.  weil  abseits 
gelegen,  nur  etwa  als  Outen  oder  Acker  zunutze  kommen  konnte.  Im  grössten  Masse 
ist  das  bei  der  Riegersburg  der  f^.  deren  umflIngHche  Befestigungs»  und  Wohn- 
bauten  nur  einen  kleinen  Teil  der  weiten  ummauerten  Oberfläche  des  I^urgfelsens  ein- 
nehmen. Auf  Wachsenhur^'  Thüringen)  ujnscbliesst  dieselbe  in  üestalt  eines  weit* 
räumigen  Zwingers  die  kleine  tiauptburg. 

IMe  besondere  Beschaffenheit  des  Platzes  hat  bei  Solavers  in  Gnubünden 
zu  mehrfadien  Abweichungen  von  dem  sonst  bei  Burganlagen  mit  gutem  Grunde  Ge- 
wohnten geführt.  Die  grasbewachsene  geräumige  OberfUche  des  Felsens,  welcher  die 
Ruine  trägt,  steigt,  Fig.  589,  zu  ihrer  Mitte  massig  steil  an, 
während  der  Rand  nur  auf  der  der  Bergseite  abgekehrten 
Hilfte  des  Burgfelsens  unersteiglich  in  das  Landquarttal  bezw. 
zum  hier  mOndenden  Schmittnerbache  afafiUlt,   Offenbar  aus 


diesem  Grunde  hat  man  hier  a 


LI 


^^ weise  nur  diese  Hälfte 


des  l-elsciis  zur  Burganlagc  benutzt  und  zu  dem  Behufe 
eine  geradlinige  ca.  .SO  m  lange  und  !..=>  m  starke  .Mauer 
quer  über  denselben  gezogen,  obgleich  so  in  vollends  sel- 
tener Weise  der  Burgplatz  von  der  Angriffsseite  aus  durch- 
weg abAttt,  anstatt,  wenn  möglich,  anzusteigen.  Da  das 
(ielande  zu  dieser  Wehrmauer  anstcitjt  und  ebenso  auf  der 
die  Burg  tragenden  Talseile  wieder  abfallt,  brauchte  die 
Mauer  nicht  besonders  hoch  zu  sein;  auffallend  aber  ist,  das5  diese  einzige  und  aus- 
gedehnte Verteidigungshxinte  der  Burg,  obgleich  noch  ziemlich  vollständig  erhallen, 
nichts  an  Türmen.  Schiessscharten  oder  einem  Wehrgang  mit  Zinnen,  wie  auch  das  in 


Ffg.  589 
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derselben  li^oide  einhcfae  Tor  keinerlei  Verteid^nmssvorrichfungen  aufweist.   Es  ist 

datier  anzuneltmen,  dass,  ahigeselien  von  der  doch  etwa  noch  höher  gewesenen  Mauer, 
auf  der  —  jetzt  ausser  den  vereinzelten  Ruinen  der  Kapcüc  und  eines  kleinen  Wohn- 
gebäudes völlig  kahlen  —  Burgscitc  dem  weiteren  Vordringen  des  Feindes  noch  be- 
sondere Verteidiguitgsbauten  entgegengestellt  waren.  — 

Bd  weitaus  den  meisten  Btirgen  war  fOr  die  Qesamlanlage  ihrer  bauliclien 
Bestandteile  wie  auch  zum  Teil  für  deren  Ausgestaltung  das  Bestreben  bestimmend, 
dem  schon  in  die  äussere  Umfassung  eingedrungenen  F-einde  den  weiteren  Weg  bis  zu 
dem  Kern-  und  Rückzugsbaue  —  Berchfrit  oder  Palas  oder  beides  zusammengehaut 
noch  möglichst  streitig  machen  zu  können,  indem  der  erstere  zu  euiem  tunlichst  langen 
Wege  genötigt  wurde,  auf  weldiem  er  nicht  nur  den  Geschossen  der  Verteidiger  aus* 
gesetzt  war,  sondern  auch  eine  Anzahl  hintereinander  Uzender  Hemmungen  —  Tor 
und  QRÜ>en,  auch  wohl  steile  Abhänge  —  überwinden  musste. 

Auch  hierbei  war  die  Beschaffenheit  des  Burgplatzes  von  Einfluss.  Zunächst 
dessen  ümrissfigur,  indem  man  bei  einem  schmalen  und  langgestreckten  sich  meistens 
damit  b^Qgen  musste  —  so  bei  Burghausen  in  Bayern,  Hochwald  in  MIhren 
und  Aggstein  (s.  weiterhin)  — ,  Eingangstor  und  Kembau  an  die  beiden  Enden  zu 
verlegen  und  den  geradeaus  von  dem  einen  zum  andern  führenden  Weg  möglichst 
durch  Sperranlagen  zu  unterbrechen.  Zu  den  seltenen  Ausnahmen  gehört  Karlsberg 
in  Eiöhmen.')  Da  liegen  Eingang  und  Kembau  der  Burg  (S.  403)  auf  demselben 
Schmalende,  und  man  kfinnte  ohne  eine  sperrende  Ringmauer  vom  einen  suro  andern 
auf  mässig  steilem.  30  m  langem  Wege  gelangen.  Statt  dessen  muss  man  m 
Zwinger  bis  zum  anderen  linde 
.^.^0  m  langen,  mit  den  üblichen 
Hemmungen  versehenen  Weg  ver- 
folgen. S.  hierzu  das  S.  165  oben 
Bemerkte. 

f'iei.  wie  gewöhnlich,  mehr 
in  die  Breite  gehenden  Burgplätzen 
konnte  der  Weg  innerhalb  des  Be- 
ringes.  sumal  auf  unregelmissig 
ansteigendem  Gelände,  zweckmässig 
mehr  oder  weniger  im  Zickzack 
geführt  werden. 

Der  Phonolithkegel  des 
Hegau,  welcher  die  Bui:g  Mftgde- 
berg  trägt,  bietet  im  wesentlichen 
zwei  rint^sum  durcli  Steilabhang 
geschützte  Terrassen,  deren  obere 
sich  zwischen  /  und  o,  Fig.  590, 
erstreckend,  die  Hauptburg  trägt. 
\'on  der  im  Süden  sich  hinziehen- 
den Hochebene  her  war  die  Burg- 
strasse nur  bei  o  und  von  hier 
aufsteigend   allmählich    bis  zum 


der  Burg  und  in  dieser  wieder  zurfick  ebien  rund 


Hg.  WO 


>)  l^gepUne  von  Hocliwald  und  Karisberg  in  meinen  «Oesterr.  Burgen' III  und  tV. 
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{13.  Kapitel.)  QM«rtula|Ci  W«k  innerbaib  dcr*c)ben. 


Haupttore  n  zur  Höhe  der  unteien  Terrasse  hinaubuführen.  südlich  von  einer  Mauer 

begrenzt,  die  zugleich  zu  ihrem  unteren  ßrössten  Teile  Puttermauer  ist.  Bei  a  stand 
wahrscheinlich  ein  äusserer  Torbau,  zu  welchem  von  dem  Batterieturme  x  eine  durch 
den  halbrunden  Turm  r  unterbrochene  Mauer  hinablicf.  Diese  mit  den  beiden  Türmen 
beherrschte  den  letzten  Teil  der  Burgstrasse  vor  dem  Aussentor  o,  von  da  ab  konnte 
dieselbe  ihrer  ganzen  Linge  nach  sowohl  von  der  nfirdllcfa  sidi  erstreckenden  zunächst  hoch 
hegenden  Ringmauer,  als  auch  von  dem  Turme  z  beschossen  werden.')  Der  in  das 
Haupttor  /i  liingedrungene  fand  sich  in  dem  rings  von  Mauern  eingeschlossenen  zwinger- 
artigen Räume  A  vor  allem  dem  nicht  eben  hohen,  aber  steilen  Felsen  der  Hauptburg  C 
gegenfiber,  auf  dessen  Rande  ehie  verteidigungsfähige  Zwingermauer  hinlid.  überragt 
noch  von  den  ^eichfalls  wdirhaflen  Bauten  der  Hauptburg,  besonders  dem  mit  Schiess- 
scharten versehenen  Baue  /.  Durch  das  mit  emem  Wehrgange  überbaute  Tor  w  führte 
der  Weg  dann  in  die  geräumige  Vorburg  B,  welche  gleichfalls  von  der  höheren  Haupt- 
burg beherrscht  wurde.  Auf  der  Feisstufe  bä,  welche  diese  Vorburg  in  zwei  Hälften 
teilt.  wOrde  passend  eine  weitere  Abschnittaianer  n^  Tor  gestanden  haben,  doch  ist 
wenigstens  jetzt  nichts  mehr  davon  zu  sehen.  Der  Toiban  o  mit  semem  etwa  2  m 
über  dem  Boden  der  Vorburg  gelegenen  Eingange  wehrte  dann  noch  dem  Eindringen 
in  die  Maiiptburg.  \'on  dem  Halas.  der  hier  gestanden  hat,  ist  ausser  dem  unbedeckten 
Kellerraum  nichts,  von  /  über  dem  gewölbten  Erdgeschoss  mit  Schiessscharten  wenig 
erhalten.  Am  Fusse  der  Hauptburg  ist  im  Westen  nodi  der  tiein  Ueg^de  Zwhiger  D 
mit  emem  halbrunden  Mauerturme  vorgel^.  Jensdts  desselben  ersbeckt  sich  noch 
eine  Grashalde,  die  allseitig  mehr  oder  weniger  steil  zu  dem  unersteiglichen  Fels- 
rande abfällt.  Dieselbe  wäre  der  sonst  befolgten  Regel  nach  gewiss  mit  in  den  Burg- 
bering gezogen  worden,  wenn  dieser  nicht  ohnehin  reichlich  gross  gewesen  wäre, 
wihrei^  andrersdts  der  nur  von  Osten  aus  mögliche  Zugang  zu  diesem  dem  Angreifer 
nOtzlichen  Matze  durdi  die  davor  liegende  Burg  versperrt  war.  Nur  bei  dem  Mauers 
anschluss  bei  Turm  z  war  etwa  solcher  Zugang  zu  erreichen.  Es  konnte  hiernach  auch 
keinen  Zweck  haben,  den  Platz  nach  aussen  mit  einer  Ringmauer  zu  umgeben.*) 

Einen  gleichfalls  im  Zickzack  innerhalb  des  Beringes  ansteigenden  Weg  haben 
wir  bei  Altbodmann.  Fig.  425.  gesehen. 

In  anderen  der  Oertlichkdt  nach  geeigneten  HUIen  umkreist  solcher  Weg 

die  Hauptbufg  Ms  zum  Eingang  in  die- 
selbe. 

Hornberg  am  Neckar,  die  Burg  des 
Götz  von  Berlichingen,  an  sich  von  der 
Ebene  des  Bergrfickens  aus  leicht  angreifbar. 
Iiat  doch  eine  auf  solche  Weise  wohlverwahrte 
tlauptburg..\\ochte  man  auf  der  Bergseite  durch 
das  Tor  a,  Fig  591,  oder  vom  Tale  herauf 
durch  eine  sich  nach  Süden  erstreckende 
Vorburg  kommen,  so  führte  die  letzte  Sh«cke 
des  Weges  zu  dem  Eingangstore  r  der  Haupt- 
Fig*  591  bürg  sanft  anstdgend  durch  den  Zwmger  m. 

Ueber  diese  Burgteile  verKl  S.  126  und  322. 
')  Nach  Kunstdenkm.  d.  Qrossherzogt.  Baden  i.  S.  43  sollen  noch  Reste  solcher 
Mauer  vorhanden  sein;  ich  habe  sie  jedodi  vei^bens  gesucht 
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hintereinander  durch  drei  Tore  versperrt,  deren  erstes  und  letztes  von  einem  Wchrgang  mit 

gesinnter  Rrii?twchr  überdeckt  sind.  Üas  Tor  r  hatte  dicht  vor  den  Torflügeln  ein  PallKittcr. 
Di-r  l-iiirj^hof  war  dann  durch  eine  Oiiermaucr  mit  Tor.  7M  welchem  Stufen  hinanführen, 
in  den  l  eil  A  und  den  etwas  höher  gelegenen  /i  geschieden,  so  dass  jedenfalls  sechs 
Tore  2n  passieren  waten«  um  an  den  Pblas  />-p  und  den  Berchfrit  o  gelangen  m  können. 
Während  nun  auf  der  Westseite  des  äusseren  Al>hanges  wegen  eine  LeJterersteigung 
nicht  wohl  zu  befürchten  war.  auch  von  dem  Umlauf  der  Ringmauer  und  besonders 
dem  Turme  r  aus  abgewehrt  werden  konnte,  war  die  innere  l'mschücssung  der  Haupt- 
bürg  foptfcj  nach  den  drei  anderen  Seiten  durch  übereinander  aufsteigende  Zwinger 
wohlgesdintzt.  Der  Zwhtger  /  (mit  der  gezinnten  Brustwehr  auf  der  gegen  die  Vor- 
burg gerichteten  Eclce  z)  liegt  ziemlich  hoch  über  dem  fibrigen  Burgtenain.  der  Zwinger  n, 
mit  Mauertürmen  versehen,  wieder  höher  und  der  rings  von  Gebäuden  oder  hoher 
Mauer  umschlossene  Burgkern  erhebt  sich  besonder?  gegen  Norden,  wo  heim  Berchfrit 
ein  steiler  Felsabhang  zu  Tage  tritt,  als  dritte  Terrasse  Zumal  von  der  nordwest- 
lichen Ecke  aus  konnte  daher  auch  der  darunter  liegende  Zwinger  m  wirksam  ver- 
teidigt werden.  Den  Höhenunterschieden  entsprechend  sind  die  Zwinger  an  verschiedenen 
^licn  durch  Treppenstufen  miteinander  in  Verbindung  gesetzt.  (Die  Pf^le  bezeichnen 


Fig.  592 

die  Riclilunff  de«  ,^  li  f  stiege s  l  Von  lIciii  Trcppenturmc  r  ans  gelangte  man  auf  das 
platte  Dach  der  Kapelle  K  und  aut  den  \\'chit;ang.  der  sich  aiif  der  Westseite  längs 
des  Zwingers  hinzieht.  Weitere  Beispiele  eines  im  Kreise  geführten  inneren  Weges 
bieten  Frankenburg  im  Wasgati.  St.  Michaeisburg  in  Tirol  und  besonders 
Rapp Ottenstein  in  Niederösterreich  (S.  403). 
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Bei  anderen  Miirgen  gab  besonders  das  innerhalb  des  Beringes  fortwährend 
ansteigende  üelände  Gelegenheit  zur  Anlegung  eines  wohlverteidigten  Zuganges 
zu  flinsfli  K«iil»u.  Zu  den  Beispielen  gehört  da  das  1348—57  von  Kaiser  iCarl  IV 
als  l)5hmische  Kronfeste  und  sicherer  Aufbewahrungsort  der  böhmischen  und  deutsdien 

f^eichskleinodien.  Staatsarchive  und  von  Reliquien  .V)  km  westlich  von  Prag  erbaute 
Karlstcin.  Fig.  592  (nach  Mitteil  d.  k.  k.  Zentralkomni.  Vi!  7ni.  Auf  einem  steil- 
randigen,  halbmondförmig  aufsteigenden  Felsen  belegen,  zerfüllt  die  ßurg.  abgesehen 
von  dem  Zwinger  u  in  fijnf  gegen  einander  abgeschlossene  und  für  sich  zu  ver- 
teidigende Teile.  Dieselben  sind:  I.  der  nordwestliche  unterste,  ein  Gebiude  und  den 
halbrund  vorspringenden  Brunnenturm  (vergl.  darüber  S.  5331  enthaltend.  2.  das  ab 
Vorburg  anzuseilende  sogen.  „Burggrnfenamt",  hauptsächlich  mit  den  Wohnungen  für 
die  beiden  Burggrafen  und  die  zwanzig  Reisigen,  denen  die  Hut  des  Schlosses  über- 
tragen war.  3.  die  Hauptburg,  den  langgestreckten  Palas  A'  enthaltend  und  an  diese 
sich  anschliessend  noch  zwei,  je  wieder  höher  gelegene  Teile  4  und  5.  deren  Mitte  je 
ein  mächtiger  turmartiger  Bau,  U  und  ().  einnimmt.  Die  (durch  Pfeile  bezeichnete) 
Burgstrasse  bezw.  ihre  F"ortsetzung  innerhalb  des  Beringes  führt,  da  das  (ieländc  eine 
Einführung  am  untersten  Feil  1  nicht  gestattete,  durch  den  Turm  C".  an  welchen  sich 
nördlich  ein  Wachthaus  anschloss.'j  in  den  Zwinger  zz,  der  östlich  durch  eine  turm- 
bewehrte, zur  höchsten  Pdsspilze  ansteigende  Mauer  abgeschlossen  ist,  dann  durdi  den 
Turm  a  in  die  Vorburg  2.  durch  eine  mächtige  den  Hof  3  rechtwinklig  umschliessende 
Stützmauer  in  diesen,  auf  einer  von  Mauern  eingefassten  F-reitrcppe  in  den  Burgteil  4 
und  auf  einer  ähnlichen  Rampe  und  durch  einen  weitereii  Torturm  auf  die  oberste  Platte  rt. 
Abgesehen  von  dem  Zwinger  r,  der  die  i^urg  von  der  Vorburg  an  auf  den  drei  durch 
den  Zwinger  z  nicht  gedeckten  Selten  umgibt  ist  der  Turm  0  durch  ehie  Ringmauer 
mit  Wehrgängen  und  vier  Ecktih'men  noch  besonders  geschützt.  Der  viereckige  Treppen- 
turm des  Palas  ist  mit  dem  gegenüberliegenden  Baue  1/  und  dieser  auch  mit  der  Stufe  .'^ 
durch  eine  hohe  Brücke  verhundcn.  l  ebcr  den  Bau  (J  s.  S.  219.  über  die  Kapellen 
der  Burg  S.  491.  Dem  Umfange  und  der  Wichtigkeit  der  Feste  entspricht  es  endlich 
auch,  dass  ausser  der  verhiltnismisdg  staiken  Priedensbesatzung  von  20  Kriegs- 
knechten, abgesehen  von  deren  beliebiger 
Verstärkung  im  Kriegsfalle,  22  umwohnende 
l.ehensträger  -  und  wohl  nicht  allein  für 
ihre  Person  —  verpflichtet  waren,  im  Falle  der 
Oetahr  sich  zur  Verteidigung  des  Schlosses  em- 
zuHnden.  So  widerstand  denn  auch  die  Burg 
mehrfachen  fielagerungen.  besonders  14  22  einer 
langwierigen  durch  ein  flucr  vi»n  24  000  .Wann.- 1 
Der  Aufstieg  zum  liüchstgelegenen  Kück- 
zugsbau  nimmt  auf  Area  im  nordwesflicben 
Ungarn.  Pig.  593,  in  seinem  letzten  Teile  eine 
fast  abenteuerliche  Gestalt  an.  indem  jener  Bau 

<i  r)n<;selbe  ist  liebst  nicbrf.-)cheti  Raiilichkeiten  dcs  Buiiteiles  2  bei  der  ]flngslen  Wieder^ 
herstciluiig  der  Burg  is.  Kap.  24 >  abgebruchen  worden. 

<)  VorBtehendem  nach  sehr  irrtflmlieh  bemerict  v.  Bssenwein,  Kriegsbauk.  138  f, 
über  die  Burg:  „Sie  war  nicht  bc5timnit,  eine  grosso  Ik-satzun^  zu  umfassen,  halte  solche  auch 
in  der  Tat  nicht  und  bedurfte  nie  der  Verteidigungsniassre^eln.  Sie  sollte  als  ein  Schinuckstück 
uad  Schatzklstleln  auch  aunen  erscheinen  und  wurde  nur  der  beiden  ebengenanoteo  Kapellen 
wegen  errichtel.* 


Fig.  593 


I 

DIgitIzed  by  Google 

4 


<IS.Kaplt«L)  Wtg  taiMita»  dM  Beriiwn.  Arva.  543 

einen  hohen  fast  ringsum  annähernd  wandstcilcn.  bei  90  m  Länge  nur  2  bis  1 1  m 
breiten  l-elscn  einnimmt  Nachdem  man  bis  zum  F-iissc  desselben  innerlialb  der 
Burg   fünt   Möic  und  aui   diesem  Wege  drei   l-reitrcppcii  und  einen  i)U  m  langen 


überwölbten  Tunnel  passiert  hat,  steigt  man  un  ihm  auf  einer  SOstufigen  Treppe 
In  das  Obergeschoss  der  mittleren  Baugruppe  der  Abbildung.  Dann  schliessen 
sidi  dann  am  Pdsabhange  im  Zickzack  weitere  Treppen,  teils  aus  dem  Felsen  gehauen, 
teils  hölxeme  überdachte,  bis  zur  obersten  Qebiudereihe  an,  und  in  dieser  sind  endlich 
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weitere  Treppen,  darunter  eine  Wendelstiege  von  55  Stufen,  bis  zu  ihrem  (mit  nodi  50  m 
über  dem  obersten  Hofe)  zu  höchst  gelegenen  Ende  zu  ersteigen.  — 

Auch  von  den  meistens  zu  den  ausgehauenen  Burgen  (Kap.  21)  gehörenden 
Isolierten  Sandstdnfelseii  abgesehen,  g^bt  es  Burgen,  bei  welchen  ausnahmsweise  zwischen 
der  Voiburg  und  der  auf  steil  ansteigender  höherer  OeUndestaflel  liqienden  Hauptiiiirg. 
von  der  Ringmauer  abgesehen,  gar  keine  vormalige  Verbindung  zu  erkennen  ist. 

Zu  den  Ikispielen  gehört  Sigmundskron  bei  Bozen.  Die  umfängliche  Burg 
besteht  aus  drei  im  ganzen  von  Süden  nach  Norden  nebeneinander  liegenden  Teilen. 
Der  mittlere,  die  Hauptburg  tragende,  fällt  gegen  die  südliche  Vorburg  steil  und  ziemlich 
tief,  noch  steiler  und  tieler  gegen  die  nördliche  ab,  und  kann  ti  von  jener  aus  jetzt 
über  Schutt  erstiegen  werden,  während  er  von  dieser  aus  nur  für  Kletterer  erreichbar 
ist  Obi^loich  nun  die  südliciic  Vorhurg  mit  der  Hatipthurg  schon  eine  hinlänglich 
geräumige  üesamtanlage  bilden  würde,  und  die  nördliche  zur  Sicherheit  derselben  fast 
nichts  beitragen  kann,  hat  doch  siclieren  Anzeichen  nach ' j  diese  rait  der  Hauptburg  die 
ursprüngliche  Burg  Pormigar  gebildet,  und  Herzog  Sigmund  hat,  als  er  nach  1471  die 
dann  nach  ihm  benannte  Feste  fast  neu  erfwute.  und  ringsum  besonders  mit  starken 
Mauern  und  Rondelen  bewehrte,  erst  die  ebenso  ausgestattete  südliche  Vorhurg  hinzugefügt. 

Auf  Thierberg  am  Inntale -i  und  (iayen  unweit  Meran  kann  die  Hauptburg 
von  der  tiefer  liegenden  \  orburg  gleichfalls  nur  kletternd,  bezw.  auf  einer  Holztrcppc 
erreicht  werden,  und  beide  Burgteile  haben  daher  ihren  eigenen  Eingang. 

Aggstein,  diie  v<hb  Donannier  gegen  den  Strom  vorspringende  Bergnase 
einnehmend,  ist  dadurch  ungewöhnlich  bevorzugt,  dass  auf  beiden  Finden  des  1  .>0  m 
langen  Burgplatzes  ein  ansehnlicher  1-elskopf  sich  erhebt,  der  noch  wieder  aus  je  zwei 
senkrecht  aufsteigenden  Staffeln  besteht,  und  dessen  üipfel  daher  nur  mittelst  je  zweier 
hoher  Leitern  erreichbar  ist.  Wie  der  den  Ankommenden  nfichstgclcgene  zur  Verteidigung 
des  Einganges  von  Wichti|^it  war.  so  gewihrte  der  an  der  iusaersten  Spitze  des 
Vorsprunges  liegende,  auf  welchem  Jic  Hauptburg  Platz  fand,  einen  besonders  gesicherten 
Rückzugsort.  und  zugleich  konnte  der  schon  dazwischen  in  den  Burghof  eingednmgene 
Feind  beiderseits  von  den  ihm  unzugänglichen  Felsen  herab  aufs  wirksamste  bekämpft 
werden.   Fig.  8M,  Ungsscbnitt.  und  5W  Orundriss  (beide  nadi  meinen  «Oesterr. 


Burgen*  11).  Auf  der  Angrilbseite 

liegt  unter  dem  Felsen  /  etwa  4  m 
höher  als  der  Hofraum  a  der  Zwinger 
z  und  neben  einer  2,6  m  starken 
Rfaigmauer  der  massive  MauerUotz 
des  Tores  i^.  Hinter  diesen  zwei 
Qucrniaiicm  mit  Tor  (die  zweite,  d. 
ist  abgebrochen)  ein  zugeschütteter 
Graben  und  die  schildmauerartig 
fiber  S  m  dicke  und  etwa  1 2  m  hohe 
Mauer  e,  an  deren  Plattform  sich  die 
ebenso  hohe  I'elsstaffe!  //  anschliesst. 
Die  der  Burg  zugekehrte  Seile  des 
nordöstlichen  Felskopfes  bildet 
(vergl.  Fig.  220)  eine  senkrecht  ab- 


I)  Nälicre  Bcgrüiidung  in  iiieiiieii  .Üesterr.  Burgen"  IV,  S.  210  ff. 
a>  Ebendaselbst  Fig.  m. 
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gearbeitete  und  durch  Mauerwerk  crginzte  Wand,  (lieber  andere  Bestandteile  der  Buig 

s.  Burgenlexikon.  I 

Hiner  auf  einem  Hügeirücken  gleichfalls  zwischen  und  auf  zwei  Felsen 
Kumten  Burg,  Trosky  in  B&hmen,  geben  die  auf  weithin  siditbarer  Anhölie  vereinzelt 
ai^teigenden  Basalticegel,  auf  ihrer  SpHie  nur  Raum  IQr  je  ein  woltnturinartiges  Gebinde 

bietend,  ein  besonders  abenteuerliches  Aussehen.  Fig.  596  Ansicht  aus  Süden  Die 
Felsen  waren  übrigens  (auf  hier  nicht  sichtbarer  Seite;  von  den  Baulichkeiten  der  iiimlcren 
Burg  aus  —  bei  dem  öslhchen  eine  steinerne  Wendeltreppe  —  unschwer  zu  eisieigen.') 
St.  Ulrich  bei  Rappoltsweiler  im  Waagau.  Rg.  991  kann  als  ein  Muster- 
beispiel einer  Burganlage  beseichnet  werden,  bei  welcher  die  unebene  Gestaltung  des 
felsigen  Bauplatzes  ein  Durch- 
einander zumeist  unrcgel- 
mässig  gestalteter  lauten 
undZwiachenhöfe  veranlasste, 
welches  aller  gewöhnlichen 
Ginteilung  in  Zwinger.  Vor- 
und  Haupthurg  etc.  spottet. 
Die  Entwirrung  der  Maucr- 
zfige  wbil  dem  Besucher  noch 
dadurch  erschwert,  dass  €btr- 
allnurnochdiePmfassungs- 
niauern  bis  zu  gewisser  Höhe 
erhalten  sind.  Die  nordöstlich 
von  der  Becgseite  kommende  Burgstrasse  scheint  bei  a  und  b  durch  Tore  gesperrt 
worden  zu  sein.  Sie  fljhrt  dann  auf  einen  Vorhof  mit  dem  Brunnen  c.  Durch  seine 
Fensferrcihe  (über  welcher  früher  eine  zweite  vorhanden  war)  ist  der  Palas  P  leicht 
erkennbar,  ebenso  die  anstosscnde  St.  L'lrichs-i  Kapelle  g  durch  den  noch  vorhandenen 
Altarstein  und  weiter  der  mauerumschbssvne  Kaum  ä  u.  a.  durch  einen  (romanischen) 
Kamin  im  Erdgeschoss  als  ein  Wohnbau.  Der  von  der  übrigen  Burg  durch  dne  Mauer 
abgeschlossene  freie  Platz  vor  dem  Berchfrit  e  besteht  hauptsachlich  aus  der  höher 
gelegenen  Platte  /.  zu  welcher  f'elsenstufen  hinanführen.  Hin  starker,  nicht  mehr  hocli 
erhaltener  Wolinturui  //  lag  am  anderen  Hude  der  Burg,  neben  ihm  der  unbedeutende 
Bau  /.  liin  ücbaudc  endlich  war  jedenfalls  auch  das  .Vlauerviereck  k,  welches  rings 
von  freien  Hofrlumen  umschlossen  erscheint  und  nicht  anders  eridSibar  sein  wSrde.*) 
Auf  der  südlichen  Talseite  schliesst  der  weite  Hohaum  /.  wddier  Stallungen  u.  dtt^. 
enthalten  haben  wird,  die  Anlage  ab.  Unter  dem  Palas  liegt  am  Fusse  des  Burgfelsens 
noch  weiteres  nicht  unbedeutendes  .Mauerwerk  zur  Verteidigung  des  vom  Tale  herauf- 
kommenden Weges.  —  Die  Burg,  wiewohl  erst  im  14.  Jahrh.  genannt,  stammt  den 
baulichen  Einzelbeiten  nach  spltestens  aus  dem  Anfonge  des  13.  Jahrh.  Sitz  der 
Rappoltsteiner  Grafen  und  1435  erweitert,  wurde  sie  zu  Anfong  des  dreissIgjSlirigen 
Krieges  dem  Verfall  überlassen. 

Ueber  die  seltsame  flll«re,  aber  auch  in  Kraus,  Kunst  u.  AUert.  in  Elsass- 
Lothr.  (III.  1891.  S.MU  abamommme  Idae,  die  1523  MrafSrte  Skkbigenade  LQtzelburg  im 
Waqpiu  habe  die  Oestalt  eines  rönf^wichiBen  Rades  gehabt,  indem  vom  ÜBnfecMgen  BercMrit 

»)  Meine  .Oesterr.  BurRt  ii"  V. 

•1  Man  muss  hier  um  so  mehr  noch  einen  weiteren  Wuhnbau  annehmen,  als  die  Burg 
nach  Lucks  Annalen  1518  von  nicht  weniger  als  20ü     Personen  bewohnt  gewesen  sein  soll. 
Piper.  Burgcnkundt.  35 


Flg.  597 
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ebenso  viele  von  eiiumler  getrennte  Baulichkeiten,  je  mit  einem  viereckigen  Turme  at>schliessend, 
ausgingen,  s.  l.Aufl.  S.  6lO.  — 

Aus  dem  Rahmen  der  bisher  behandelten  Burgen  treten  einig^rroassen  diejenigen 
heraus,  welche  im  Nordosten  unseres  Gebietes  der  Deutsche  Orden  im  13.  und 

besonders  im  14.  Jahrh.  errichtete  Sie  sind  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  die  festen 
Hinzelwohnsitze  eines  ritterlichen  Inhabers  mit  seiner  Familie  und  den  zum  Haushalt 
und  zur  Besatzung  gehörigen  Untergebenen,  sondern  befestigte  Kitterkasernen, 
deren  Innenräume  zugleich  infoige  des  geistlichen  Charaliters  der  Ordensleute  nach 
Einteilung  und  Zweck  mit  denen  eines  Klosters  Aehnlichkeit  haben.  So  gehörten 
zu  diesen  Räumen  notwendig  die  Wohnung  des  den  Oberbefehl  im  Schlosse  führenden 
Komthurs.  die  Schlafsäle  der  Ritler,  die  Kapelle,  der  Remter  (Refektorium i  und  der 
Kapitelsaal,  die  letzteren  drei  in  der  Hegel  besonders  stattlich  und  mit  kunstreichen 
Gewölben  überdeckt. 

Der  Natur  des  OrdenSigiebictes  enteprechend  waren  diese  Buigien  der  Regel 
nach  in  der  Ebene  liegende  Wasserburgen.  Wenn  auch  den  da  nur  vortiandenen 
mässi}3;en  Anhöhen,  soweit  tunlich,  der  Vorzug  gej^eben  wurde,  so  suchte  man 
doch  schon  der  anzulegenden  Mühlen  wegen  die  \  erbindung  mit  dem  Wasser,  welches 
dann  auch  etwa  durch  Stauwerke  in  ^  Ringgräben  gebracht  werden  konnte.';  Da  somit 
eine  besondere  Gestaltung  des  Baugrundes  nicht,  wie  vorhin  gezeigt,  zu  einer  ent- 
sprechenden Anordnung  der  Burgbauten  Anlass  gab,  andrerseits  ungewöhnlich  umfängliche 
Wohnräume  notwendig  waren,  so  führten  beide  Umstände  vereint  dazu,  dass  der  Hauptteil 
der  Ordensburgen  fast  immer  aus  einem  einen  annähernd  quadratischen  Hofraum  uni- 
schliessenden  Gebiudeviereck  bestand,  so  fat  Papau.  Marienburg.  Oollub. 
Marienwerder  u,  s.  w. 

Ein  Beispiel  dieser  regelmässigen  Anlagen  bietet  auch  das  Schloss  Rheden,  jetzt 

Ruine,  \  »km  östlich  von  Graudenz  zum  Schutz 
des  C  ulmischen  Landes  auL  Grundlage 
einer  älteren  Holzburg  im  ersten  Jahndni 
d(»^     Jahifi.  eifaaut.*) 

Der  quadratische  Hauptbau  ist  von 
einem  ebensolchen  in  m  hrcitcti  Z-Ainger 
(a.  Fig.,JSäl  und  dann  von  cmcm  2  i .  bezw. 
35  m  messenden  Graben  umgeben,  der  naeli 
aussen  durch  eine  1,9  m  starke  (Putter-) 
Mauer  eingcfasst  wird.  Im  Süden  war  eine 
Vorhurj^r  7<i  ^  154  m  weit,  vorgelegt,  deren 
gleichfalls  m  dicke  Ringmauer  zum  Teil 
noch  durch  angebaute  gewiUbte  Stallungen 
verstärkt  war.  Oestlich  eiatredcte  ^ch  eine 
kleinere  Vorburg  zwischen  dem  Riuggraben 
Fig.  598  und   einem   See.    dessen    früher  höheres 


't  .N'uch  iMiti  Dr.  Steiiibrechts  Wühl  der  Unisland,  dass  die  Qräbeti  ietzt  (aus  ver- 
schieUcneii  Ursacheiu  meistens  trocken  sind,  veranlasste  v.Cohausen  iBefcstigunRSweisen 
S.  I40>  zu  der  Meinung,  es  habe  bei  dem  Deutschen  Orden  als  Regel  gegoUen.  keine  Wasser- 
gräben an/iile^en,  weil  im  Ordenslande  voraugswetae  im  Winter  Krieg  geführt  worden  sei.  Beides 

ist  inizutreffend 

'I  liingehende  Beaibeitung  in  Steinbrecht,  Preussen  z.  Z.  der  Landmeister» 
t88tt.  ä.  &4  ff. 
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Wasser  sowohl  die  VoHbuigen  für  sidi  ab  mittdst  des  Ringgrabens  die  Hauptfniig  umgab. 
Der  von  Norden  kommende  Weg  zog  sich  durch  die  beiden  Vorburgen  ins  Schloss. 

Der  Paias.  dessen  Seiten  einschliesslich  der  ihn  flankierenden.  .'^.3  m  starken 
EdctOrme  52.4  tn  messen,  umschliesst  einen  Hof.  auf  dessen  vier  Seiten  eine  zwei- 
stödi^  gewölbte,  nach  innen  offene  Galerie  dem  Baue  vorgelegt  war.  Zu  dem  oberen 
Stockweike  dieses  Umganges  fOhrte  aiif  jeder  Seite  der  Torhalie  eine  Wenddtrqrpe 
hhiauf.  Die  rechte  Seite  des  südlichen  Flügels  wurde  von  der  Kapelle  e  eingenommen, 
die  mit  Wandmalerei,  hohen  l-enstem  und  zierlichen  bis  in  das  Dach  reichenden  Rippen- 
gewöibcn  ausgestattet  war.  Von  derseit>en  zweigt  sich  eine  kleine  im  Bckturm  liegende 
ScUenkapclle  ab.  Reich  proftticrte  Portale  bildeten  von  der  oberen  Galerie  aus  den 
Zugang  2u  der  ICapdle.  wie  su  dem  nördlidi  sich  anschliessenden  Kapitetsaale/.  während 
Jener  gegenüber  die  westliche  Hälfte  des  SQdflügels  anscheinend  von  dem  Konvent* 
Remter.?',  «.H  zu  IH.2  m  messend,  eingenommen  wurde.  .V\it  demselben  stand  ähnlich 
wie  bei  der  Kapelle  das  betreffende  Stuckwerk  des  Bckturmes  in  Verbindung.    In  der 


nordwestlichen  Koke  lag  ganz  ausnahmsweise  ein  nur  noch  im  l-undanicnl  erhaltener 
mächtiger  achteckiger  Berchfrit  o,  vom  benachbarten  Mauerwerk  abgesondert.  Unter 
dem  Dache  des  Palas  lief  nach  noch  vorhandenem  Rest  jedenfalls  ringsum  ein  Wehrgang. 
Nur  die  vorhin  genannten  drei  Hauptriume  sbid  bis  zu  ihren  Qewftlbanttngen  einiger* 
massen  erhalten.  Unter  denselben  liegen  der  Keller  und  ein  Erdgeschoss.  beide  niedrig 
und  mit  einfachen  Kreuzgewölben  überspannt.  Da?  I:ingangsportal  hat  zu  beiden  Seiten 
des  Tores  unter  einem  Spitzbogenfries  eine  Nisciie  und  wird  besonders  durch  die  über 
diesem  Tore  selbst  hoch  aufsteigende  1  m  tiefe  Nische  zu  monumentaler  Wirltung 
gdxacM.  Zu  wesentlichem  Schmucke  aber  diente  dem  ganzen  statOidien  Schlossbaue 
die  durch  schwarze  Ziegel  (auf  rotem  Grunde)  hervorgebrachte  netzförmige  Verzierung, 
welche  die  ganze  Aussenseite  der  28.0  m  hohen  Ecktürme,  sowie  den  oberen  Teil  der 
Hauptfassade  bedeckte.  Ebenso  waren  die  hofseitigen  Wände  innerhalb  des  Umganges 
mit  abwechselnd  gelb  und  grün  glasierten  Ziegeln  bedeckt.  Ueber  die  Anlage  bei  h 
s.  S.  453. 

Das  weitaus  grossartigste  dieser  Ordensschlösscr  war  bekanntlich  die  Marien* 
bürg  (Fig.  599),  von  welcher  hier  nur  eine  Uebersicht  über  ihre  Gesamtanlage  gegeben 

*^  35' 
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werden  kann.*)  Die  Burg  bildet  die  bis  an  die  Nogat  reichende  nördliche  Spitze  der 
zugleich  eine  weite  X'orburg  bildenden  gleichnamigen  Stadt  und  besteht  im  wesentlicfien 
aus  drei,  auch  zeitlich  in  derselben  Reihentolge  entstandenen,  bezw.  ausgebauten  i  eilen : 
dem  Hochschloss  A,  dem  Mittelschloss  ß  und  der  Vorburg  C.  Längs  dieser  drei  Teile 
zog  sich  nodi  zwischen  ihti«i  und  der  Nogftt  eine  zweite  zwingerartige  schmale  Vorbuf:g 
hin.  Von  der  gegen  die  Burg  offenen  Stadt  aus  führte  das  Schuhtor  a  neben  dem  am 
Graben  stehenden  Sperlingsturm  (an  Stelle  des  erst  177  4  hergestellten  direkten  l'eber- 
ganges  bei  b)  in  einen  kleinen  mit  Gebäuden  besetzten  Vorhof  und  dann  durch  ein 
weiteres  Tor  c  auf  den  Platz,  auf  welchen  auch  durch  das  Wassertor  o  die  damals  an 
dieser  Stelle  über  die  Nogat  geschlagene  Brüdce  mündete.')  Vorüber  an  dem  nördlichen 
Abschnitte  m  des  Zwingers,  der  hauptsächlich  die  Stallung  für  400  Pferde  enthielt, 
führte  der  Weg  dann  weiter  durch  iuntihcuclirte  Tore  und  die  Hrücken  /'  über  den 
Mühlen-  und  /  über  den  liausgraben  in  die  weite  Vorburg  C  bezw.  weiter  in  das 
Mittelschloss.  Bin  anderer,  wohl  später  angelegter  Zugang  füfu'te  durch  die  Tore  ff 
und  h  gldchÜRlIs  dahin.  Die  an  sich  dem  Angriff  von  der  Ijindsdte  unmittelbar  aus- 
gesetzte Vorbtir^  schützte  hierhin  zunächst  eine  mit  Türmen  besetzte  Ringmauer,  dann 
der  henim^;effihrte  Iiurg>fr;ihcn,  drittens  ein  schmale?  nach  aussen  mit  halbrunden 
Basteien  versehenes  Bollwerk  und  endlich  ein  wiederum  mit  Mauern  eingefasstes  Wasser, 
„des  .Meisters  Karpfenteich"  genannt.  Die  aus  Hoch-  und  .Wittelschloss  zusammen- 
gesetzte Hauplbufg.  zunächst  durch  die  vorli^iende  Stadt  bezw.  die  sich  berumziehende 
Vorburg  gedeckt,  bedurfte  der  beiden  zuletzt  genannten  Anhi^cn  iBolIwerlc  und  Teich) 
nicht;  sie  war  nur  von  einem,  um  das  Hochschloss  verdoppelten  Zwinger  —  hier 
.Parcham'  genannt  —  tind  den  (jetzt  trockenen)  Hausgraben  umgeben,  der  nach  Süd- 
westen noch  durch  eine  Längsmauer  (in  deren  .Mitte  der  Dietrichsturm)  geteilt  war. 
Hier  befand  sich  dem  Danzker  e  gegenüber  die  Stattschtense,  welche  den  Abfluss  des 
Wassers  durch  den  Mühlengraben  regulierte. 

Das  drei  Stockwerke  hohe  Hochschloss  von  5(>  zii  fio  ni  Scitenlängc.  einen 
mit  zweistöckigen  Krcuzgängcii  utngebeiien  Hof  umschliessend,  1 2Ho  im  Bau  begonnen, 
war  liauplsächiicl)  die  Wohnung  der  zahlreichen  I^ittcrschaft  und  enthielt  ausserdem 
besonders  die  auf  der  östlichen  Eclce  ausspringende  Doppellcapelle  mit  hohem  Turm 
und  den  Kapitelsaal.  Das  Mittelschloss,  die  ursprüngliche  Vorburg.  durch  einen  breiten 
Trockengraben  von  dem  Hochschlosse  jrelrennt,  wurde  nach  Verlegung  des  Ordenssitzes 
nach  Preusscn  besonders  unter  VVinrich  von  Kniprode  — 82»  als  solches  bezw.  als 

Residenz  des  iiuclimcisters  ausgebaut.  Bs  enthält  u.  a.  den  berühmten  Konventsremter 
und  daneben  die  westlich  weit  vorspringende  «Hochmeisterwohnung"  mit  Meisters 
grossem  und  kleinen  Remter  u.  s.  w.  Besonders  die  aussergew5hnlich  schönen  Gewölbe 
der  hier  anj.;eführtcn  Säle  maclion  die  .N\arienbiir{j  zu  dem  edelsten  Profanbau  des 
Miltclahurs.  Die  Vorburg  C  war  iangs  ihrer  Ringmauern,  sowie  reihenweise  im  Innern 
mit  zuhireiclien  unbedeutenderen  Gebäuden  besetzt,  die  Magazine.  Werkstätten  und  zu- 
gehörigen Wohnungen  enthaltend,  welche  dieser  Hanptsitz  des  Ordens  benötigte.  Ueber 
die  Wiederherstellung  des  Schlosses  s.  Kap.  24. 

'(  Die  Maricnbiirg  Kchört  nucli  wetiißcr  wie  die  übrigen  OrücnsbiirKen  zu  den  hier  zii 
behandelnden  Kitterburgen  im  engeren  binne,  und  auf  eine  eingehende  Darstellung  derselben, 
welche  ttnverli9ttnisin3ssigeii  Raum  erfordern  wflrde.  kann  noch  um  so  eher  verzichtet  werden, 
als  CS  ohnehin  an  ziini  teil  cinKchcnil"'L-i  i  iK/cK', erken  über  dieselbe  (von  Hrick,  v.  Quast, 
Büsching.  Witt,  Voigt,  Bergau,  Steinbrecht;  nicht  fehlt.  Ueber  die  anderwärts  schon  bebandelten 
Einzelheiten  s.  Buigetilexikon. 

')  Die  jetzige  Fahr-,  wie  die  Eisenbahnbrückcn  liegen  weiter  nördticb. 
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Die  Ordensburgen  entbehrten  der  Regel  nadi  eines  Berchfrits.  der  bei  der 

grossen  Zahl  der  Bewohner  doch  jedenfalls  als  Rückzugswerk  nicht  hätte  dienen  können. 
Selbst  die  stärkere  Ontwickelung  eines  der  vier  F.cktürme  fand  in  cfcr  I\'cgel  —  so  bei 
Papau  und  Schweiz  iS.  397  f.)  —  nicht  statt.  Bei  üoliub,  weiches  tunmitlelbar  an 
der  russisdtett  Qren«e)  anf  dnem  Bergrücken  liegt,  ist  der  eine  der  nicbt  starken  Edc- 
tOrme  des  38  m  langen  QeMudevierecks  um  ein  weniges  von  diesem  abgerficlct  und 
war  mit  dem  vierten  Stockwerk  desselben  durch  eine  Brücke  verbunden  Die  fast  völli^j 
zerstörte  Ordensburg  auf  dem  Schlossbergc  lici  Oratidenz  scheint  ihrer  .Anlage  nach 
mehr  anderen  deutschen  Höhenburgen  geglichen  zu  haben  und  hatte  so  auch  einen  im 
Burghofe  stehendoi  (noch  erhaltenen)  runden  Berdifrit  {.Künmiek'  goiannt)  von  3,50  m 
MauerstBrke  bei  2,50  m  lichter  Weite,  mit  hochgelegenem  Eingang,  überwölbten  Ge- 
schossen und  einer  Wendeltreppe  in  der  Mauerdicke.  Ueber  dem  ursprünglichen  Eingänge 
zeij^t  derselbe  fanscheinend  ganz  aus  Ziegeln  erbaut)  aussen,  soweit  nicht  andere  Bauten 
ansticssen.  über  je  10  l^gcn  roher  Ziegeln  weitere  10  l^gcn.  bei  welchen  grün  glasierte 
mit  rohen  abwechseln.  — 

Lieber  die  erste  RntwickcliinK  unserer  gemauerten  Burgen  ist  im  2.  bis  4  Kap. 
gehandelt  worden.  Ausserdem  wurden  bei  Besprechung  der  einzelnen  Burgteile  auch 
die  Aenderungen  berficksichtigt.  die  bezüglich  ihrer  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters 
sidi  zeigen,  vidhuh  freilich  mit  Unrecht  nur  bdiauptet  worden  sind.')  Es  wird  hieraus 
ein  (jcsamtbild  der  allmählichen  Hntwicklung  unserer  Burgen,  mit  anderen  Worten 
unter  vorsichtiger  Berücksichtigunp  etwa  auch  der  Mauertechnik  (Kap.  2,  Teil  2  und 
Kap.  4)  und  der  Stcinmet^z(;ichen  (Kap.  5)  die  Uesamtheit  der  Merkmale  sich  ergeben, 
welche  mit  mehr  oder  weniger  Sidierbeit  einen  Schluss  auf  die  Bauzelt  unserer  Burgreste 
zulassen.  Es  wird  das  freilich  —  zunfidist  bei  den  Wehrbauten  —  immer  nur  in  dem 
Masse  der  Fall  sein  können,  dass  wir,  von  den  seltenen  RUien  einer  ausgeprägten 
Ornamentik  abgesehen,  heim  Vorhandensein  hinlänglich  kennzeichnender  [Bauteile  be- 
stimmen können,  ob  eben  diese  etwa  der  Zeit  vor  oder  nach  den  Kreuzzügen,  nach 
Einführung  der  Feuerwaffen  oder  nadi  dem  Ende  des  Mittelalters  angehören.  Dass  es 
keinesw^  an  vermeintlich  SachverstSndigen  fehlt,  deren  sdten  versagendes  Vermögen, 
die  Bauzeit  der  Burgen  und  einzelnen  Burgteile  nach  angeblichen  Merkmalen  zu  be- 
stimmen, sehr  viel  weiter  geht,  ist  wiederholt  gezei^  worden.") 

Eine  einfache  (schon  der  dazu  erforderlichen  üestaltung  des  Geländes  wegen) 
bei  Höhenburgw  seltene  Anlage  zeigt  die  Hauptburg  von  N  e  u  I  e  i  n  i  n  g  e  n  am  Ostrande  des 
Hardtgebirges.  Fig.  CW.   Sie  be- 


steht  aus  dem  fast  regelmässigen 
Viereck  A  von  etwa  30  zu  40  m 
Seitenlänge,  dessen  bis  zu  3  m 
starke  und  20  m  hohe  Ringmauern 
an  den  Ecken  von  etwa  II  m 
starken  Rundtürmen  flankiert  sind. 

Von  den  letzteren  ist  nur  der  dem        "  p|g.  500 

'1  fL-licr  die  Hinführung  ilcs  Zwingers  ^-  S.  12,  fihcr  Verwendtinß,  Sini'.clort  nnd  Qnind- 
fonii  des  Berchtrits  S.  164  I.  und  I7«>  f..  über  die  hinführung  der  flankierenden  Maiicrtiirnie  utitl 
dann  der  BatterietOrm«  S.  229  f.  und  232  f.,  aber  dl«  QrSben  S.  263  l.  die  Tore  S.  267  f.,  Fall- 
gnter  279.  Zugbrücke  284,  Zinnen  301.  Schicssscharten  .^11  f   t-cr??er  416  f.  etc 

Hierzu  S.  24.   Ueber  solche  angeblichen  u.  a.  von  N  ä  lie  r,  l.ehfeldt  und  v.  Essen» 
wein  behaupteten  Merkmale  s,  I.  Aufl.  S.  318. 
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(23.  K«pi<cL)  Oe«aiiitaiil«|iu  Ntnictninxcn.  Menib«*||. 


Zugänge  durch  die  Tore  e  und  r  zunächst  liegende  südöstliche  auch  nach  innen 
vollrund  ausgebildet  und  bis  7.ur  Wchrplatte  erhalten,  die  über  drei  tonnengewölbten 
durch  Spitzbogenfchster  erhellten  Geschossen  liegt.  Der  nordöstliche  Turm  hat  einen 
Zugang  zu  dem  über  dem  Tor  r  trinluilendcn  Wehrgange.  Die  westliche  Hitfte 
des  Irnienraumes  wuide  von  dem  Pslas  der  Orsfen  Leiningen  (f)  eingenommen,  von 
welchen  sich  nur  noch  die  nördliche  GicbLlmamr  hoch  über  die  Ringmauer  erhebt. 
Südöstlich  schloss  sich  der  kleinere  Palas  Im)  des  Bischofs  von  Worms  fvergl.  S.  19) 
an,  der  über  einem  noch  vorhandenen  grossen  Kcllcrgcwölbe  einen  , schönen,  gewölbten 
imd  verzierten  Sud*  cnfliielt  Von  der  Hauptburg  war  früher  durch  emen  Qiaben  die 
VortMirg  B  getrennt  und  diese  umgilit  nach  aussen  der  Zwinger  «v,  wihrend  auf  dem 
flacheren  Südabhange  des  Burgberges  zwischen  d  und  g  das  gleichnamige  Städtchen 
sich  anschliesst.  Die  Haupthurg  der  fnach  S.  l'S  Anm  H  zwischen  12.?7  und  42 
erbauten  Burg  entspricht  (einschliesslich  des  schwachen  Anlaufes  der  Turmfüsse)  nach 
S.  497  ganz  sdion  ein  Jahrhundert  früher  von  den  Kreuzfahrern  im  gelobten  Lande 
ausgeffihrten  und  bei  uns  besonders  bei  den  Wasserburgen  belidit  gewordenen  Anlagen 
sowie  u.  a.  auch  der  noch  am  Ende  des  15.  Jahrh.  fast  neugebauten  Höhcnburg 
Heizberg  (S.  553).')    S.  auch  über  die  Deutschordenburgen  S  .^  »b  ff. 

Sehr  ausnahmsweise  ist  von  den  vier  mächtigen  licktürmen  des  Schlosses 
Mensberg  in  l.othringcn-j  nur  der  eine  rund  (mit  Abstumpfung  gegen  die  Hofeeite), 


die  übrigen  viereckig  u.  zw.  mit  einem  nach  aussen  gerichteten 

spitzen  Winkel  (Fig.  601).  In  den  Hundturm,  der  eine  1439 
erwähnte  Kapelle  enthält,  führt  ebencrdij;  eine  spitzbogige 
Tür.  Die  viereckigen  Türme,  wenig  niedriger  als  der  runde, 
sind,  wie  die  Ringmauer,  aus  meist  grossen  Bruchsteinen 
erbaut  und  mit  rundbogigem  Pries  gdcrdnt,  über  welchen 
Zinnen  nicht  erhalten  »nd.  Ihr  wesentlich  von  einander  ver* 
schiedcncr  Grundriss  war  nicht  etwa  durch  das  Terrain  be- 
dingt.    Der   Palas   liej.;t   auf  der  Ostseite  Bemerkenswert 


Fig.  601  5'"'*  zahlreichen   i  reppentürme.     Der  südwestliche 

Turm  zeigt  an  dem  hoch  gelegenen  Hi:.gai;g,  wie  der  Rund- 
turm, das  Wappen  der  Grafen  von  Sierclc,  die  seit  1 1 57.  nach  andern  bereits  i  ()()3, 
die  P>nrg  hcsassen.  Die  F:rbauung  der  drei  bastionartigen  Türme  dürfte  etwa  in  die 
Mitte  des  K).  .lahrh.  fallen. 

Eine  in  wohldurchdachter  Weise  recht  wehrhaft  gemachte  Burg  war  Hohlen- 
fels  im  Nassauischen,  welche  im  Auftrage  Johanns  v.  Nassau  1353-63  Daniel 
V.  Langenau  eibaute  (Fig.  Ml).  Die  nordwestliche  felsige  Erhebung  (ab}  fällt  —  wohl 
infolge  des  Absprengens  des  Baumaterials  —  stdl  zum  Burggelände  ab,  zwischen  sich  und 


>i  Um  so  wenißer  ist  es  befpündet,  wenn  Näher  (Bu  r  gen  der  Rhein  pf  alz  S  .14  ff  t 
in  dem  Rechteck  mit  Ecktürmen,  deren  dner  Stärker  und  höher  ist,  sowie  in  dem  Anlaufe  der 
TurmfOsse  hi  dem  Mangel  von  Buckeln  und  Steinmefzzeiehen  auf  den  sauber  beaibeiteten  Ver* 
kliiLhin^vquadem  besondere  Kennzciehen  des  an>»eblicliei;  ..Biir^iindischen  Baustiles"  crkciinl  iiiuf 
glaubt,  dass  auch  Neuleiningen  von  einem  Burgundischon  Baumeister  erbaut  worden  sei.  Köhler 
will  (a.  O.  S.  440  und  470»  wissen,  dass  Neuleiningen  im  Abendlande  die  erste  Buig  war.  welche 
anstatt  eines  Eicrchfrits  (?)  .als  Reduit  (?)  eine  mehr  oder  weniger  quadratische  Ringmauer  von 
lUO— 150  Huss  Seitenlänge  mit  stark  vorspringenden  ticktürmen  hatte". 

>)  Kraus,  Kunst  u.  Altert,  in  Blsass-Lothr.  III,  311  ff.,  dem  auch  der  bei- 
gegebene  Qrundrlss  entnoounen  ist. 
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dem  wieder  dcmlldi  hoch  ansteigen- 
den engeren  Burgbering  einen  beider- 
seits durch  Mauern  geschlossenen 
und  durch  Tore  (c  und  d)  ?:iij^äng- 
lichen  Raum  lassend,  welcher  hundert 
Schritte  lang  und  so  breit  ist,  dass 
er,  mehr  als  eine  Vorburg  denn  als 
ein  ffalsgraben  anzusehen,  auch  als 
Wirtschaftshof  benutzt  wurde  Dem 
Angriffsgelände  (abj  gegenüber  er- 
heben sich  als  Kern  der  Burganlage 
drei  übereinander  aufsteigende  Ver- 
teidigungslinien:  die  hohe  und 
schon  hochliegende  zinnenbekrönte 
Zwingermauer  ef.  in  ihrem  unteren 
Teile  Pnttennauer,  dahinter  der  ca. 


20  m  hohe  eigentOmliche,  S.  ^3 

näher  behandelte  Mantelbau  mit  seinen  beiden  Rcktürmen  und  diesen  noch  überragend, 
der  mit  seiner  Spitze  dahin  gerichtete  fünfeckige  Berchfrit  g.  Wenngleich  der  Mantel- 
bau die  schon  durch  die  Masse  des  berchfrits  gewährte  Deckung,  besonders  des  da- 
hinter liegenden  Palaaes  nicht  wesentlich  verbreiterte,  so  war  er  doch  als  Verteidigungs- 
weric  hier  (hutbaus  zwcckmissig  emgeschoben.  Der  Zugang  (in  Richtung  der  Pfeile) 
zum  Burghöfe  k  ist,  wenig  steil  ansteigend,  durch  die  Gestaltung  des  Geländes  kaum 
erschwert.  Um  so  mehr  hat  der  Erbauer  für  die  Möglichkeit  seiner  Verteidigung  Sorge 
getragen.  Nächst  dem  Aussentore  c  ist  der  Weg  noch  zweimal  hintereinander  durch 
eüic  Quermauer  gesperrt,  deren  Ourchgangstore  durch  je  einen  halbrunden  Turm 
flankiert  werden,  letzlere  in  ihrem  nach  aussen  gerichteten  Teile  zugleich  den  iusseren 
von  Südwesten  her  kommenden  Zugang  bestreichend.  Ausserdem  wird  der  Weg  von  d 
zum  Palas  von  den  beiden  halbrunden  Türmen  f  und  dem  Südwest-Eckturm  des 
Mantelbaues,  den  auf  einer  Felsen  böschung  übereinander  aufsteigenden  beiden  Mauern 
des  Zwmgeis  i  und  dem  Berehfirit  g  bestrichen,  und  zuletzt  kommt  noch  der  auf  der 
sQdwestUchen  Ecke  des  Palas  (bei  o)  vorgekragte  Dacherker  (Fig.  527)  hinzu.  Der 
Weg,  welcher  hier  auf  breiten  und  niedrigen  Stufen  (28  zwischen  den  beiden  Quer- 
mauerni  aufwärts  führt,  tritt  auf  der  Südwestecke  des  l'alas  in  einen  demselben  an- 
gefügten niedrigen  Anbau  ein.  der  ebenerdig  nur  den  finsteren  Durchgang  enthält. 
Dieser  I>urchgang  ist  dann,  links  gewendet  und  noch  durch  eine  Zwischenpforte  ge- 
sperrt, ebenso  durch  das  Erdgesdioss  des  F^las  hindurchgefOhrt.  Nach  dem  Aussen- 
tor  (  waren  somit  noch  fiünf  Tore  bis  zum  Burghöfe  k  zu  passieren.  Zwinger,  Mantel- 
bau und  Berchfrit  waren  ebenso  gegen  einen  etwaigen  Angriff  im  Nordosten  gerichtet. 
Die  Mauer  em  ist  mit  Schicssscharten  versehen.  Der  grössere  östliche  Teil  des  über 
sturmfreier  Felswand  stehenden  Palas  //  ist  ein  wenig  solider  Fachwerksbau  jus  1713. 
Aus  dem  oberen  Qeschoss  des  södlichen  Teiles  ffibrt  ein  5  m  langer  Steg  zum  Berch- 
frit hinüber.')  Die  1427  eroberte  Burg  gehörte  1464  7  Qanerben.  Der  Bau  /  wurde 
1768  von  Staats  wegen  zur  Ruine  gemacht.  — 

Die  Burg  Haineckie)  bei  Nazza  im  Thüringer  Walde  ist  deshalb  von  Inter- 
esse, weil  sie  zeigt.  Jass  man  noch  am  Ende  des  14.  .lahrh.,  zu  einer  Zeit,  da  die 


Ucbcr  diesen  s.  diu  im  2  Teile  angegebenen  Steilen. 
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4iJ.  tUpiM.)  Ocsamlanlase.   Hdincck.  Mppcnbnrx. 


Puivergeschiitzc  schon  im  Belsgeningskricge  eine  Rolle  lu  spielen  begonnen  hatten. 

eine  kleine,  einfache  Burg,  im  Gegensatz  zu  der  vorigen,  ohne  alle  Ausscnwcrkc,  als 
Vorhurg.  Zwtnpcr  oder  Barbakanc  erbauen  konnte.  Die  Hmg  wurde  1  j<S5  vom  I  and- 
grafcn  Iialthas.ir  a!s  Goaufestc  . gegen  die  Eichsfejder  errichtet  und  mit  adligen  Burg- 

minnem  besetzt.  Der  mittm  im  Walde  gewIMie  beschiftnkte 
Platz  gestattete  nicht  wohl,  ihr  eine  grossere  Ausdehnung  als 
21  zu  .^.S  m  zu  fachen.  Ihre  Form  (Fig.  603)  ist  die  eines 
unrc.c;elrTiässigeii  f-ünfccks,  wobei  der  Erbauungszeit  ent- 
sprechend der  mndc  --  oder  nach  aussen  in  eine  Spitze 
aaslaufende?  —  Berchfrit  a  in  die  ausspringende  Angriffs- 
Flg.  601  geruckt  ist.')  wAhrend  ein  schlankerer  Rundturm  an  der 

Westecke  vorspringet.  Der  letztere  überragt  noch  um  etwa 
H  m  die  ringsum  lü— ll  m  hocii  erhaltene,  gut  l\,  ni  starke  und  eine  treffliclie 
Technik  zeigende  Mauer.  Diese,  an  der  Nord-  und  der  Ostcckc  noch  verstärkt,  zcigr 
durch  Fenster  und  Balkenlöcher  für  die  Zwischendecken,  dass  Wohnräume  an  sie  an* 
gdMut  waren,  doch  ist  an  ihren  Innenseiten  nichts  von  den  ehemaligen  Wandanacblüssen 
mehr  zu  bemerken.    Der  wenig  verteidigte  Kingang  liegt  bei  u  -) 

Die  ausnalimswcise  noch  HO.s  neugebaute  Burg  Sciiraniberg  im  Schwarz- 
wald, i  seit  104«>  Nippcnberg  genannt,  zeichnet  sich  durch  die  Art  und  Weise  aus, 
in  welcher  sie  bis  zu  ihrem  der  Angriffsseile  abgekehrten  Ende  hin  in  der  Richtung 
gegen  jene  befestigt  bt. 

Der  Biirgplatz,  Pig.  604."'*  fällt  nach  Süden  in  sttirmfreicr  Felswand,  südöstlich 
ziemlich  steil  zum  Tale  ab.  ist  aber  besonders  auf  der  nördlichen  Hergseite  bequem 
zuganglich.  Auf  dem  südlichen,  wiewohl  niedriger  gelegenen  Felsrande  hat  daher  der 
Pähls  P  seine  Stelle  gefunden.  Die  Spitze  der  Anhge  nimmt  (hinter  einer  hier  an- 
scheinend früher  noch  herumgeführten  Zwmgermauer)  der  starke  Turm  K  ein.  Hinler 
ihm  ist  die  breitere  zweite  Verteidigungslinie  mit  den  Türmen  5  und  5i  und  besonders 
dem  starken  Hauptwerke  H  bewehrt.  Das  letztere,  wiewohl  seinem  l  mfange  und 
verhältnismässig  geringen  Höhe  nach  nicht  als  Turm  zu  bezeichnen,  war,  wie  die 
am  südlkhcn  Ende  auch  nach  innen  glatt  ahscMicssoiden  Mauern  zeigen,  hierhin 
völlig  offen,  damit  der  bis  hierher  voigcdrungeoe  Feind  Mch  des  Baues  nicht  (ge- 
deckt)  gegen  den  Palas  bedienen  könnc.*^)  Gegen  Norden  ist  der  Bau  gleich  den 
halbrunden  Türmen  mit  mehrfachen  Reihen  von  Schiessscbarten  übereinander  verschen. 


'i  V.  Cohauscn,  Bergfriede  a.  O.  S  48. 

^1  Nach  Prof.  Dr.  [. ehfcldt.  f?  a  it-  ti  Ktinstd  I  bririnKens  XI  7.1,  welchem 
Werke  ich  die  Kenntnis  dieser  Burg  verdanke,  wäic  cijiciiiüniiich  und  hauptsächlich  interessant 
u.  a.  dm  der  Berchfrit  keinen  sichtbaren  Zugang  hat,  sowie  die  vollständig  ohne  Unterbrechung 
geschlossenen  Umfassungsniaucri!,  itulcm  der  flachbogice  nnrdwostlkhe  Hinpanf;  sie:  neuesten  Zeiten 
tanmic.  —  Der  F:ingang  in  den  Ikrchfrit  wird  eben  hühcr  ytleneii  haben,  als  derselbe  noch 
«rhatten  ist.  und  das  neue  Tor  nur  die  Wiederherstellung  eines  früheren  gewesen  sein,  da  es  im* 
denltbar  wäre  dass  Jit-  Ri;i^^maucr  einer  Burg  einen  über  10  ni  hoch  gelegenen  Eingang:  i^tiiaht  hätte 

*l  Nach  dtr  Z  ;m  in e r i s c h c n  Chronik  I,  .W>  wurde  sie  damals  in  zwei  Jahren  tur 
die  14000  QoldRuIden  erbaut,  welche  Hans  V.  Rechberg  nach  Schiedsspruch  zum  Ersatz  für  die 
ihm  vt)n  Rottwei!  imd  andtreii  Reichsstädten  in  einer  Fehde  zerstörte  Rur^  Ranisfein  erhalten 
hatte.  Erst  .wir  :nan  lit-n  jclse/i  ahraunien  lassen',  fand  sich  da.ss  da  rruher  schon  .am  aJI 
BurgstaU  gewt-si- . 

*(  Nacii  einer  Aufnahme  dfs  SladlgeunuMer--:  Hrc  tling  in  .^cbramheri; 

*i  Hier,  wie  bei  den  halbrunden  Tünnen  hat  selbst  ein  vorübergehender  Schluss  der 
Südseiten  in  ieichtera  Holzverband  ledenfails  iceine  Spuren  zurftckgelassen. 
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Seine  beiden  ebenerdigen  EingangstQrcn 

tragen  die  lahrcszahlen  1498  und  140<i, 
Die  höchste  Stufe  des  Burßbcrinßs.  welche 
sich  von  A,'  bis  zur  Linie  gh  erstreckt. 
fiUlt  bei  letiterer  etwa  3  m  tief  senkrecht 
ab.  Wcstlidi  ist  die  Burg  Iiier  durch  zwei 
je  etwas  tiefer  liegende  Zwinger  Z  und 
Z\  geschützt.  Enges,  kelierartig  vertieftes 
A\aucrwerk  im  Südosten  bei  ü  ist  sehr 
zerstört.  Die  sehr  unregelmissige  Grund- 
form (vergl.  Fig.  530  und  531)  des  in 
seinen  Ringmauern  noch  zwei  Stock  hoch 
erhaltenen  l'alas  ist  durch  die  Tnirisse 
einer  niedrigen  i-elsslufe.  auf  welcher 
derseibe  nördlidi  ruht,  veranlasst.  Auf 
der  Angriffsseite,  wo  sich  bei  dn  80  cm 
breiterund  1,75  cm  lioher  Schlupfausgang 
befindet,  ist  die  \\auerdickc  bis  2 
verstärkt.  Diese  bei  einem  VVohngebäude 
sich  Icauni  zimi  zweiten  Male  findende 
MauerstlrlKe  lisst  annehmen,  dass  dasselbe 
oben  auch  zur  Verteidigung  eingerichtet 
war.  (Eine  Buckclquadcrccke  desselhun 
s.  Fig.  56.)  Die  Schicssscharten  ts.  auch 
S.  314  und  325),  wiewoM  wesentlich 
gleichzeitig,  zeigen  die  grösste  Mannig- 
faltigkeit: mit  oder  ohne  Kammern,  aussen  F^.  604 
nach  unten  gesenkt  oder  seitlich  schräg. 

auch  aussen  wie  innen  erweitert,  klein  und  gruss.  quadratisch  wie  senkrechte  oder 
wagrechte  einfache  Schlitze  und  Schlüsselscharten  mit  halb-  uder  vollrunder  Ausweitung. 
Vor  dem  Bfngaoge  E  liegt  ein  neueres  Jigeigehfift,  /  — 

6d  geeignetem  Gelände  erbaute  man  in  dieser  Zeit  auch  Höhen  bürgen, 
dif,  wesentlich  ans  einem  einfachen  X'iereck  mit  aus?priiit;enclcn  Türmen  bestellend, 
ihre  Stärke  vor  allem  in  der  Massenhaftigkeit  des  .Wauerwerks  hatten,  die  auch  den 
Kanonen  jener  Zeit  tunlichst  Widerstand  leisten  mochten. 

Ein  Beispiel  bietet  das  in  den  Jahrzehnten  nach  1480  an  Stelle  einer  ilteren 
verfallenen  Burg  neu  aufgebaute  Herzberg  im  Reg.-Bez.  Kassel.  Das  sich  nach  dem 
einen  Hnde  hin  verschmälernde  \  icrcck  —  die  Seitenlängen  gehen  von  57 — 20.^  I'nss 
ist  von  einer  bis  !*>  Tuss  dicken  ibis  -11  F-iiss  hohem  Ringmauer  umschlossen  und  mit 
vorspringenden  runden  Bcktürmen  (mit  iWaulschartcn;  bewehrt,  deren  zwei  auf  der  Seite 
der  niedrigeren  Vorburg  belegenen  89  bezw.  95  Fuss  Durchmesser  haben.  Ausserdem 
hat  diese  (Angriffs-)Seite  in  der  Mitte  der  Mauer  noch  emen  51  Fuss  starken  Rund- 
turm  von  n>..s  f-uss  Mauersfärke. 

Besonders  in  der  Zeit  nach  dem  l>ancrnkriei;e  il52.'^i  suchte  man.  soweit  über- 
haupt noch  die  Herstellung  widerstandsfähiger  Burgbuutcn  unternommen  wurde,  die 
Burgen,  welche  auf  einem  zur  Beschiessung  mit  Kanonen  geeigneteren  Gelände  tagen, 
durch  solche  starken  Maueibauten  zu  schützen.   An  die  Stelle  des  alten  Berchfrits  und 
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der  wie  ein  sdbsOndiger  Schild  vor  die  Burg  gestellten  hohen  Schildomuer,  welche 

beide  eine  Verteidigung  von  der  Höhe  herab  ennöglichen  sollten,  traten  ebenso 
dicke,  aber  minder  hohe  Mauern,  welche  zumeist  nicht  mehr  wesentlich  nur  als  eine 
blinde,  uiuerstörbare  Stcinmassc  in  Betracht  kamen,  sondern  schon  unten,  wenn  auch 
sparsam,  mit  Scharten  fih'  Qeschfitae  and  Ctewdne  dnidibiOGhen  wtren. 

En  bemerkenswertes  Bdspiel  dieser  Art  haben  wir  in  der  zu  dieser  Zeit  aus- 
geführten Neubefestigung  der  Angriffsseite  der  Küssaburg.  von  welcher  schon  in 
Piß  207  die  äussere  Ansicht  mitgeteilt  wurde.  Die  Burg  \iQ0  zumeist  auf  einer  etwas 
höheren  Felsstutc  am  westlichen  Ende  eines  breiten,  ein  günstiges  Angriffsgcländc 
bietenden  Bergrfidkens.  Um  den  dch  hier  festsetzenden  Feind  auch  von  g^diem 
Niveau  aus  mit  G^hütx  beieimpfen  zu  liönnen.  wurde  vor  diese  Pelsstufe  der  stallte 
Battcrieturm  (j,  Fig.  605.  gestellt,  der  schon  zu  ebener  Erde  mit  Kanonenschartcij 
(vergl.  auch  Fig.  320)  versehen  ist.  tmd  ausserdem  der  Fels  mit  einer  4.25  m  starken 
Mauer  bekleidet,  in  welcher  die  weiteren,  durch  die  üänge  m  und  n  mit  dem  Erd- 
geschoss  des  Turmes  verimndemn  Sdiarten  e  uml  d  liegen.  Die  Ob^iche  der  Fds- 


stufc  faj  liegt  (nebst  dem  westlich  noch  150  Schritte  lang  dahinter  liegenden  Burg- 
tcilc)  mit  dem  dritten  Stockwerke  des  Turmes  gleich  hoch  und  wird  von  diesem,  wie 
von  der  südlich  sich  anschliessenden,  hier  oben  mit  weiteren  Scharten  versehenen 
Mauer  noch  überragt,  während  zu  dem  etwas  tieferen  Zwinger  z  über  der  Scharte  li 
das  Burgtor  führte.')  und  der  Zwinger  x  noch  tiefer  Im  Niveau  des  Angriffsgdlndes 
liegt.  Da  auch  der  wehrfähige  Bau  r  und  die  sich  Ihm  sGdlich  anschliessende  Abschluss- 
wand mit  weiteren  hnhcrliegenden  Scharten  verschen  wnrcn.  so  starrten  (vergl.  Fig.  2ü7) 
fünf  Reihen  solcher,  übereinander  liegend,  dem  .Angreifer  entgegen 

Bei  der  Schweizer  Burg  Dorneck  wurde  15-iu    53  die  Angriffsscitc ' in 
äusserlich  ähnlicher,  im  Orunde  jedoch  wesentlich  abweichender  Art  neu  befestigt. 

1)  Neuerdings  ist  die  Scharte  e  zu  einer  Tür  erweitert  und  bei  /  eine  steinerne  zum 
oberen  Burgleile  hinauHüliiende  Wendeltreppe  von  47  Stufen  ai^ebricht  worden. 


Flg.  MS 


Fig.  606 
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Aach  hier  (vergl.  die  Qnindrissskizze  Pig.  606  imd  die  südltehe  Ansicht  Fig.  3601') 

wurde  zum  Schutze  ein  pro5?es  Halbrund  vorgclc;^;  allein,  doppelt  so  breit  und  tief 
als  das  Rondell  ö  der  Küssaburg.  erscheint  es  wieder  seiner  ganzen  Höhe  nach  als 
eine  blinde  Mauermasse,  als  eine  h'utterniauer,  die  vermutlich  einen  vereinzelten  l-els- 
köpf  omschliesst  der  hier  ibniidi.  wie  ein  anderer  in  der  westlich  davorliegenden 
Vorburg)  zum  Schutze  der  dahinlerliegendeii  Burg  stehen  gelassen  war.  Nur  seine 
jetzt  mit  lichtem  Wald  hcuachsene  Plattform  war  wohl  jedenfalls  mit  einer  Brustwehr 
und  Schiessstaiidcn  für  Kanonen  umgeben.-)  Ebenso  erscheinen  die  lieidcn  turmartiRen 
Ausbauchungen  auf  der  anderen  Seite  des  Tores  a,  an  der  südwestlichen  Ecke  der 
Hauptburg,  sowdt  erhalten,  wesentlich  als  Uinde  Mauermassen,  die  nnr  sparsam  mit 
Scharten  und  den  nötigen  Vorriumen  vor  denselben  durchbrochen  sind. 

Die  Burg  Wildenstein  an  der  oberen  Donau  (Baden)  bietet  uns  das  wohl- 
crhaltene  interessante  Bild  davon,  wie  in  der  ersten  Hälfte  des  16  .lahrhiuiderts  ein 
selbständig  denkender  und  mit  den  nötigen  jMittcIn  ausgestalte tci  Burgherr  den  bevor- 
zugten Stemmsite  seiner  Familie  auch  den  immer  gefährlicher  gewordenen  Angriflismitteln 
gegenüber  zu  einem  möglichst  uneinnehmbaren  Bollwerk  auszubauen  versuchte. 

An  verschiedenen  Stellen  berichtet  die  Zimnierische  Chronik,^)  dass  nachdem 
schon  früher  ein  Vorfahr,  herr  Wörnher  von  Zimbern  (f  NS.i),  alda  oh  den  zwamig- 
tausenät  guUiin  verpawen,  Graf  Gottfried  Werner  f  r  1554)  an  den  ferneren  Ausbau 
der  Burg,  dohüt  er  wn  Jugeat  uf  tun  liebe  gefiapt,  abermals  mehr  als  das  Doppelte 
dieser  Summe  verwandt  habe.  Die  Burg  bedurfte  freilich  um  so  mehr  der  künstlichen 
Befestigung,  als  der  ebene  ßurgplatz  sich  auf  der  Bergseite  in  einem  unschwer  zugänglichen, 
ebenso  hoch  gelegenen  und  flachen  Felde  fortsetzt,  gross  genug,  dass  darauf  seinerzeit 
die  Erbauung  einer  Stadt  beabsichtigt  wurde.  Bei  so  breitem  Angrittsfeldc  kotmte  der 
ohnehin  nicht  mehr  zeitgeraässe  van  eiteligen  quadremtucken  aafgefüerte  Berchfrit  wenig 
nützen ;  er  wurde  abgebrochen  und  statt  dessen  die  Burg  mit  zwei  breiten  hintereinander 
liegenden  selbständigen  Verteidigungswerken  bewehrt,  die  schildmaucrariig  das  hinter 
ihnen  Liegende  deckten  .Ausserdem  aber  wurde  die  mangelhafte  natürliche  Festigkeit 
der  Lage  noch  dadurch  wesentlich  ergänzt,  dass  nicht  nur  —  wohl  mit  Benutzung 
schon  vorhandener  Einsdmitte  —  zwei  dribni  tn  den  Samlsteinfelsen  gdnnen  wurden, 
deren  zweiter  nicht  weniger  als  etwa  20  m  breit,  2S  m  tief  und  «lO  m  lang  war,  sondern 
auch  besonders  bei  der  Mnuptburg  ringsum  unmittelbar  am  Rande  ihres  Mauerumzuges 
der  Felsen  (wieder  durchschnittlich  etwa  25  ni  tief)  senkrecht  abgeschnitten  wurde. 
Berücksichtigt  man  hiezu,  dass,  wie  der  Chronist  bemerkt,  üraf  Qottjriät  hat  vil  jar 
däa  g^awen;  was  er  ein  jar  uffgerichi  und  eitavfen,  so  es  im  das  nachgenät  jar  nit 
gefiülen,  hat  er  wieder  aögeörochen  und  uf  eUt  ander  manier  gemacht,  so  ist  es  aller- 
dings erklärlich,  dass  diese  Arbeiten  die  für  jene  Zeit  ungehetire  Summe  von  über 
40000  Gulden  gdcostet  haben.'*) 

'I  Diese  Ansicht  ist  einer  grösseren  Darstellung  des  M'i''  iiei  dieser  Burg  von  den 
Schweizern  errungenen  Seges  «itncmimen.  Nur  hierauf  bezieht  sich  offenbar  die  beigefügte  Jahres- 
zahl, wahrend  die  Burg  selbst  schon  die  Neubauten  des  16.  Jahrh.  (veri;!.  Basier  Jahrbuch  1891, 
84  ff.)  zeigt,  die  Darstellung  mithin  jünger  sein  nuiss 

S)  Die  Scbiesscharten.  mit  welchen  man  diesen  Bau  auf  Alleren  Abbildungen  wohl  .lus- 
gestattet  findet,  sind  In  Wirklichkeit  nicht  vorhanden,  Nur  auf  der  mehr  zerstörten  geraden  Innen- 
seite scheint  er  unbedeutende  jetzt  nicht  zugängliche  Hohlrtume  zu  enthalten. 
Aufl.  2.  I  476,  Ii  410  und  IV  ISO. 

4)  Zum  Vergleich  werde  bemerkt,  dass  (Z.  Chronik  II,  S.  455)  derselbe  Bauherr  1516  für 
xusamraen  4a8oguldin  in  gpit  kaufte:  die  noch  bewohnbare  unweit  gelegene  Burg  Palkenstem  mit 
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Was  bienach  die  Cinzciticiten  der  Burganlage  betrifft,  so  erstreckt  sich  quer 
über  die  ganze  Breite  des  Angriffeleldes  zunächst  ein  durchschnittlidi  15  m  breiter 

r-^^ — Halsgraben  a  (Fig.  607)  mit  nidU 
,     ^  eben  tiefen  aber  senkrechten  Borten 


Schiessscharteii  begrenzt  gewuscii  xu  «ein  Dieselbe  konnte  als  ctwaij];c  Dccktinj^  der 
in  die  Vorburg  vorgedrungenen  l*cinde  von  der  Hauptburg  aus  leicht  zusanimengtschosscn 
werden,  so  dass  es  für  jene  um  so  weniger  möglich  erscheint,  bei  aufgezogener  oder 
gar  zerstörter  Brflclie  von  da  aus  über  den  20  m  breiten  Abgrund  weiter  vorzudringen. 
nic?>er  Abschnittsfiraben  /;  macht  bei  seinen  sonst  unerhörten  Massverhältnissen  alicrdiiig? 
nicht  sowohl  mehr  den  Eindruck  eines  solchen,  a!?  vielmehr  den  eines  weiten  natürlichen 
Zwischenraumes  zwischen  zwei  vereinzelt  autsteigenden  Felsen.')  Die  darüber,  wie 
über  den  Halsgraben  föhrendoi  hölzernen  Brücken  waren  in  ihrem  ersten  Icürzeren 
Teile  und  zwar  bis  zu  einem  aus  der  Qrabensohle  aufsteigenden  Maucrpfefler  Zug- 
brücken Beide  sind  mit  Bedacht  so  angelegt,  dass  sie  einander  nicht  in  gerader 
Linie  fortsetzen. 

Die  dem  Vorhofe  cntgegcngckehrtc  Seite  der  Hauptburg  wird  dann  durch  ein 
dg^ntümlidtes  Qd^lude:  eine  vo»  halbnindon  Eckturm  flanierte  wehrhafte  Kaserne  foj 
unregelmässigen  Grundrisses,  eingenommen.  Dieselbe  enthilt  von  der  Höhe  des  Brücken* 

einer  Wiese  und  einem  Fischwasser,  die  Dörfer  Kraien^Halnstetten  mit  dem  Klrchensatz,  Reitistetteti 
und  Weiler  und  die  Mfilile  zu  Neidingoti  mit  dero  alter  ein-  and  zu^hörden.  Ein  Qoldgulden 
galt  Silbergulden. 

Oleichwohl  handelt  es  sich  hier  offenbar  um  den  ilieten,  in  den  fftsen  durch  den  per^ 
hindurch  firhrochenm  (jrahfn,  von  welchem  die  '/..  Chr  II  410  berichtet.  Auch  auf  den  Zeichner 
der  bckatiiitcn  phantastischen  Abbildung  der  Burg  bei  Meriaii  hat  derselbe  ja  einen  so  verwirrenden 
Eindruck  aiis);cübt,  dass  er  einen  bis  auf  die  Sohle  des  Donautales  hinah^fehenden  Abgnind  daraus 
gemacht,  ihn  also  um  etwa  das  Zehn  achc  vertieft  hat  Die  auch  sonst  mit  der  Wirklichkeit  kaum 
irgendwo  entfernte  Aehnlichkeit  zeigende  Zeichnung'  wird  gleichwohl  mit  dem  berühmten  angeblich 
den  Hiockenstein  darstellenden  Phanlasicbildc  gerade  mit  Vorliebe  als  Abbildun)^  deutscher  Burgen 
wiedergegeben. 


und  dahhiter  die  Vorburg  <der 

,  Vorhof "  ).  die,  durch  die  Oertlichkeit 
bedingt,  die  sehr  eigentümliche  Ge- 
stalt von  mehr  als  l  Oü  m  Breite  bei 
kaum  10  m  Tiefe  zeigt.  Dieselbe 
ist  auf  der  Beigsdte  durch  eine  von 
halbrunden  Rondelen  flankierte  3  m 
starke  Mauer  n  bcj^rcnzt.  die  bis  zur 
Qrabensohle  hinabgeführt,  üben  ihrer 
ganzen  Länge  nach  einen  fest  be> 
dachten  Wehc^ng  mit  I  m  sfavker 
Brüstungsmauer  und  Scharten  für 
I  lakcnbüchsen  enthält.  Die  zum  Teil 
mit  leichten  Ockonomiegebäudcn 
besetzte  Vorburg  scheint  auf  ihrer 
ca.  25  m  senkrecht  abfsllenden  Rück« 
Seite  nur  durch  eme  sehr  niedrige 
und  nicht  starke  Brüstungsmauer  mit 


Fig.  6t)7 
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Fig.  608 


Qberganges  ab  nur  zwei  mit  Kanoncnschiessscharten  versehene  Stockwerke,  deren  oberes 
indessen  (durcii  punktierte  i.inicn  bezeichnet)  wesentlich  enger,  bereits  im  I)ach?tnhl 
liegt,  aus  dem  hier  die  üeschützstände  bezw.  Scharten  hervorgebaul  sind.  Linter  diesen 
beiden  Stockwerken  befinden  sich  noch  vom  Burghofe  aus  zugängliche  dunkle  Vorrats- 
und Wirtschaftsriume  für  die  Besalziing,  nur  auf  der  südwestlichen 
Ecke  enthält  der  Turm  und  der  anstossende  Teil  der  Kaserne 
hinter  der  tief  hinabgeführten  Mauer  untereinander  noch  weitere 
kasemattenartige  F<äunie  mit  Hakenbüchsenscharten  Die  beiden 
obu-sten  Stockwerke  des  Turmes  enthalten,  in  kleinere  üeniaciier 
geteilt  die  sogenannte  Kommandantenwohnung.  wdctie  der  mdm- 
gedadite  Graf  Gottfried  Werner  mit  Vorliebe  bewohnt  haben  soll. 

Diebeiden  Langseiten  des  Burgfelsens 
zwischen  der  Kaserne  und  dem  den  nördlichen 
Teil  desselben  einnehmenden  Paias  d  sind 
mit  schmalen  Veibindungsbauten  e  und  /  be* 
setzt,  die  gegen  Westen  unten  noch  mit  Schless- 
scharfen  versehen,  im  wesentlichen  nur  als 
ein  darüber  befindhcher  mit  einem  Pultdache 
versehener   .Umlauf"   dienen.     Von  dem 

östlichen  derselben  zweigt  sich  die  auf  einer  Pelserwdtening  etwas  hinausgerfickte 
Kapelle^  (S.  487)  ab. 

Fig.  608  und  609  (nebst  dem  Qrundriss  unter  wesentlicher  Benützung  der  in 
fid.  i  der  K  u  n  st  d  e  n  k  m  ä  le  r  Kadens  von  Dürrn  mitgeteilten  umfassenderen  .Auf- 
nahmen gegeben)  zeigen  je  die  südwestliche  iicke  der  Vor-  und  der  Hauptburg,  letztere 
einschliesslich  der  hiniUwrfflhrenden  Bräche.  Die  von  Westen  aufgenommene  Ansicht 
Fig.  M  mag  besonders  zum  Vergleich  mit  dem  vorhhi  erwähnten  Merimschen  Bilde 
dienen  Die  Schiessscharten,  das  Vcriiess.  die  als  solche  nicht  mehr  erhaltenen  Zug- 
brücken, das  angeblich  abnehmbare  Dach  über  dem  Kasernenhau  und  ein  heimlicher 
Ausgang  unter  der  Kapelle  sind  in  den  betreffenden  Kapiteln  behandelt. 

Eine  in  mehrfedier  Hinsicht  ganz  ihnliche  wohlerhaltene  Anlage  zeigt  übrigois 
das  Sdüosfr  Bujj^k  in  RetunJi^L.  (Fig.  jU^.  Besonders  ist  auch  hier  die  Haupttnirg 
(um  den  Hof  r/i  durch  eine 
zwingtrartig  langgestreckte 
\orburg  b  c  gedeckt,  die 
inselartig  aus  weiten  und 
tiefen  (imWesten  zusammen- 
hängendem Gräben  sich 
erhebt.  Im  übrigen  zeigt 
eine  Vergleichung  beider 
Anhigen  in  hitoessanter 
Weise,  wie  verschieden  man 

bei  gleicher  (Munddi?p()sitii)n  die  F.inzelheiten  ausgestalten  konnte.  Zunächst  ist  hier 
der  Zugang  auf  das  eine  (östliche)  linde  verlegt,  und  zwar  führt  der  Burgw^  nach 
Überschreitung  des  äusseren  Grabens  auf  der  Brücke  f  durch  ein  (erneuertes) 
Bollwerk  (Barbakan)  mit  Wdirgang  dann  durch  das  mit  vielen  rechteckigen 
Schiessscharten  versehene  Tor  (jetzt  Amts-lHaus  /.  auf  der  Brücke  e'  über  den 
zweiten  Graben  und  den  Zwinger  /  zum  Palas.   Der  äussere  Graben  ist  noch  der 


Hg.  610 
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(fl.  Kapitel)  Spiteffl  Bwi^MitaB.  Burjck.  HoltkAn«riNiqt. 


I.änjj;c  nach  durch  eine  niedrigere  Mauer  dir 
mit  nach  aussen  gerichteten  Scharten  ^retcilt. 
Die  Vorburg  <  /;  ist  hier  durch  den  l  orbau  und 
andererseits  durch  de»  isoliert  aus  dem  etwa 
10  m  tiefen  Gratwii  aufsteigenden  Eierchfrit  g 
flankiert  Letzlerer  hat  in  der  Niveauhöhe  der 
Yorburg  seinen  ahen  liingang  und  war  hier  mit 
derselben  durch  eine  Zugbrücke  verbunden,  wie 
noch  die  Holzrollen  neben  der  rondbogigen 
Pforte  zeigen.  Den  schmalen  östlichen  Eingang 
in  die  Vorburg  schützte  noch  hinter  dem  Tor- 
bau der  Turm  //.  Die  südliche  l 'riifassungs- 
niauer  der  Vorburg  hat  gegen  den  inneren 
Graben  rechteckige  Schiessscharten,  die  nfird> 
liehe»  dem  Angiflf  entgegwigasetite  uid  des* 
halb  wesentlich  stärkere  hat  in  der  Mauerdicke 
zwei  westüstlich  aufsteigende  Treppen,  auf  der 
Innenseite  rund-  und  spitzbogigc  Nischen,  nach  aussen  zwei  Schartenreihen  über  einander 
und  oben  eme  Holzgalerie.') 

Die  Burg  wurde  1403  an  Stelle  einer  älteren  errichtet,  diente  Hefauich  dem 
BeharrHchen  f  1 30*)— i  ,^501  als  Residenz  und  wurde  1553  gegen  Markgraf  Albrecht 
von  l^randenbiirg  in  X'crteidigungszustand  gesetzt.  Die  beschriebenen  Bauten  werden 
also  in  dieselbe  Zeit  fallen  wie  die  von  Wildenstein. 


Flg.  611' 


Flg.  612 


Die  im  12.  Jaliiii,  zuerst  genannte  1 1  o  h  k  ö  n  i  g s  h  u  r_g .  1  I<t2  als  Sitz  von 
Strassenräubern  „verslöuftt  und  gebrochen."  wurde  14»ö  von  dem  Grafen  Thierstein 
wieder  au^idMut.  Die  Sicherheit  der  Lage  beruht,  Rg.  612,  auf  einem  westSsHich  lang* 
gestreckten,  besonders  auf  der  Südseite  hoch  und  wandstdl  von  der  Beigkuppe  auf- 
steigenden Felsen. 

Nach  dem  S.  127  und  25,?  Ausgeführten  wurde  derselbe  nach  Westen  ganz, 
d.  h.  bis  zu  dem  weiten,  jedenfalls  zumeist  künstlich  hergestellten  tialsgraben  g  von 
der  romanischen  Buig  ebigenommen.  wihrend  östlich  von  dem  Absdinittgraben  b 
erfcennlnr  noch  ertid>liche  Reste  ihres  Palas  und  Berehfirits  (Fig.  416)  in  den  Neubau 


I)  Lchfeld,  Bau-  und  Kunst  de  nkm.  Thüringens  IX  34  ff.  mit  Abbild,  und  dem 

hier  wieUergegebenen  Qrundrisse. 
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übernommen  worden  sind  ';  Dagegen  wird  sie,  abgesehen  etwa  von  einer  Palisaden- 
iimzäiiniing.  die  jetzige  östliche  Ndrhiirt;  nictit  mehr  nmfasst  haben,  da  hier  zunuil  t^cgen 
Süden  J  }(  das  Gelände  einen  taugiici)cn  Abäciinitt  nicht  but.-j  Bei  dem  lüi  Tulvcr- 
walien  eingencliteten  Thiersteiner  Neubau  wurden  nun  zunichst  der  Schildmauer  die  beiden 
eigeniflmlichen  Eclcbauten  (S.  253  ff.)  angefßgt  und  zum  Ansdiluss  der  auf  der  entgegen- 
gesetzten  Seite  der  Hauptburg  hinzugefügten  Vorburg  auch  gegen  Osten  eine  starke 
wehrhatte  Hront  mit  den  beiden  übereck  gestellten  Rondellen  p  und  q  hinter  einem 
breiten  Graben  geschaffen.  Bndlich  wurde  das  Ganze  noch  mit  einer  einfachen 
Zwingermauer  mit  halbrund  vorspringenden  Schalen  umgeben  und  mittelst  solcher  Mauer 
nach  Osten  noch  ein  langer  schmaler  Pbdz  bis  zu  dem  da  beginnenden  Abhänge  des 
Burgberges  in  die  Gesamtanlage  einbezogen.  Der  .Mauer  ist  da  bei  n'  zur  wirksameren 
Verteidigung  nach  dieser  Seite  hin  bemerkenswerterweise  ein  s  t  e  r  n  t  o  r  ni  i  g  c  r  Abschluss 
mit  Schiessscharten  gegeben,  welche  Ikfestigungsweise  sonst  zu  der  Zeit  noch  nicht 
üblich  war. 

Wie  ausnahmsweise  selbst  ganz  kleine  Höhenburgen  mit  starken  Werken  neu 

befestigt  wurden,  zeigt  \'ciiij|j^p  in  der  RhsiflpMz  (Fig-  OS  Orundriss,  iM  Ansich 

aus  Siidwesten»    Der  Kern  der 


Burg  besteht  aus  dem  allseitig 
senkrecht  aufsteigenden  Sand- 
steinfdaen  i4«  auf  welchem  der 
enge  f^as  stand,  während  der 
wenig  über  50  m  weite  Burg- 
bering daneben  ausser  den 
reüien  Wdirfaauten  kaum  Platz 
zu  weiteren  Oebiuden  von 
einigem  Belange  bot.  Auf 
der  südöstlichen  Bergseite  ist 
nun  zunächst  eine  starke  spitz- 
winklige Bastei^  vorgeschoben, 
die  durch  inedrigere  und 
dünnere  Flankenmauem  mit 
dem  Burgkern  (durch  eine  Tür 
auch  mit  tn)  verbunden  ist. 
An  ihrem  Bisse  ist  eine 
schwächere  ovale  Basin  e  nodi 
weiter  hinausgerückt.  Die  zu- 
letzt an  diesen  Werken  entlang 
führende  Burgstrasse  wird  bei 
dem  (zerstörten)  Eingangstore  e 
durch  den  Ftankierungsturm  / 


''tu  ,  , 

Flg.  6» 


Flg.  614 


<j  Besonders  zu  erwihnen  ist  da  ein  in  der  südlichen  Aussenfront  des  PaUs  vermauerter 
Rest  eines  romanischen  wenigstens  dreiiichtigen  Fensters. 

-I  Die  westliche  H3lftc  des  Helsens  ihg)  bot  hinlänglich  Platz  für  eine  VorburK.  Wenn 
jedenfalls  der  Aufstieg  zur  Hauptburg  schon  der  jetzige  (bei  v)  war.  so  la«  jene  zwar  jenseits 
derselben,  doch  wäre  nicht  ausgeschlossen,  dass  etwa  am  Nordende  der  Schildniauer  ibei  später 
noch  weiter  ausgearbeitetem  Gelände)  ein  Eingang,  vielleicht  sogar  der  bauptsIcfaUcbe,  gewesen 
wir«.  VergL  auch  S.  251  und  ^Neuscharfeneckj  S.  253. 
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(13.  Kapitel.)  SiAtm  BurRtavlni.  Smdalm.  Sftmickow. 


auf  der  anderen  Seite  diircli  einen  eigentümlichen,  besonders  starken  Bau  m  verleidigt. 
letzterer  den  Doppclbcrchlriten  von  Kasseiburg  und  Bhrenburg  ähnlich,  nur  dass  er 
nicht  frebteht,  sondern  den  Pdsen  A  zur  Rückwand  hat.  Der  Bau,  mit  Buckelquadem 
soigRUtig  bekleidet«  bestellt  aus  zwei  ca.  24  m  hohen  Türmen,  deren  südöstlidicr, 

auf  der  Angriffsseite  stehender  und  stärkerer.  10,40  m,  der  andere  7,20  m  Durchmesser 
hat.  und  die  vom  durch  eine  2  m  dicke  .Wauer  mit  einaiiJer  verbunden  sind.  Sie  haben 
drei  überwölbte  üeschosse  mit  brillenförmigen  Sthiessscharlen.')  In  der  Verbiiidmigs- 
mauer  führt  eine  Tür  n  in  das  Urdgeschoss  des  Baues,  doch  läuft  davor  inwendig  noch 
ein  in  den  Felsen  gehauener  Qraben  als  Hindernis  für  die  Eindringenden  entlang. 
Zwischen  den  sclnvächeren  nordwestlichen  Turm  und  den  Felsen  A  ist  noch  ein  Treppen- 
turm, der  aii[  die  Plattform  des  letzteren  fuhrt,  einj^esehohen.  Hin  zweiter  Treppenturm 
ist  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  f-clsens  errichtet,  hauptsäcliiich  wohl,  damit  der 
eine  zur  Flucht  frei  bleibe,  wenn  der  andere  In  die  Hund  des  Belagerers  gekommen 
sein  sollte.  Das  Mauerwerk  auf  dieser  (nordöstiidien)  Seite  ist  sehr  zerstört  und  lässt 
nur  einen  schmalen  Zwinger  mit  dem  Flankierungsturmc  o  erkennen.  Nördlich  am  Pusse 
des  Felsens  der  Brunnen  r.  Die  den  Grafen  von  i'Att-i  Dahn  als  l.chcn  des  Spe\crcr 
f'jistums  gehörende  Burp,  ihrem  Namen  nach  niclit  vor  dem  1,1  .lahrh.  begründet,  war 
bis  zu  ihrer  1080  durch  die  Franzosen  verübten  Zerstörung  bewohnt.  Die  beschriebenen 
Wehrbauten  shxl  frühestens  16.  Jahrii. 

Ein  Beispid  einer  für  die  Qeschülzverteidigung  ganz  wngebauten  Wasserburg 
bietet  Spantekow  im  altvoipommerschen  Kreise  Anclam  (Fig  6!5i    Der  mit  ein  und 


Ausscnseite  hin  durch  überwölbte  4  m 
breite  und  3  m  hohe  ICasematten  mit  Geschützscbarten  unterhöhlt.  Unweit  des  Endes 
bei  /  befindet  sich  in  denselben  ein  Brunnen,  während  der  links  der  Brücke  befindliche 

'j  Mit  Ausnahme  der  beiden  nnten  nach  vgme  gerichteten  Scharten  Fig.  307. 


ausspringenden  W'uikeln  polygone  Burg- 
bering steigt  ringsum  aus  einem  etwa 
45  m  breiten  Wassergraben,  von  wenig 
gebösditen  Puttermauem  gehalten,  etwa 
6  m  hoch  empor,  während  der  Hof- 
raiim  der  Burg  «zwischen  ü.  b  und  c\ 
nur  wenig  höher  liegt  als  der  Wasser- 
spiegel. Die  innere  Böschung  des  so 
gebildeten  Ringwalles  wird  zwischen 
dem  Wirtschaftsgebäude  a  und  dem 
W'ohngcbäude  b  gleichfalls  durch  eine 
senkrechte  Futtermauer.  weiterhin 
durch  diese  Qeb&tde  selbst  gebildet, 
wihrend  sie  gegen  c\An  atlmihlich 
ansteigt.  Der  Zugang  wird  durch  die 
Brücke  r  und  den  gewölbten,  in 
stumpfem  Winkel  unter  detn  Walle 
bindurchfuhrendcn  Torweg  o  gebildet 
Der  Wall,  weksher  hier  eine  Breite 
von  15  m  hat,  ist  auf  der  Eingangs- 
scite.  und  zwar  von  k  bis  /.  nach  der 
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Teil  von  zwei  kleinen  Türmen  begrenzt  wird,  deren  vorderer  zur  Verteidigung  des  Ein- 
ganpes  diente.  Aus  dem  Keller  des  Wohngchäudcs  führt  ein  finsterer  Qang  unter  dem 
Walle  durch  zu  dem  hier  den  Graben  überspannenden  Holzstege  rn.  Der  Rest  einer 
polygonen  Ringmaiier  mit  Pcnsferöfthungen  (r)  ist  ein  Teil  des  älteren,  1275  genannten 
Bfirgbanes.  Oer  Neubau  g^liah  von  1558  bis  1567  durch  ein  Mitglied  des  gräfiich 
Sdiwerinschen  Hauses,  welches  von  alters  her  die  Burg  besitzt 

Die  in  der  Nähe  von  Spantekow  lie^jciide  ujid  uni  dic^cIlK-  Zeil  (Torinschrift 
1579)  erbaute  gleichfalls  Schweriiische  Wasserburg  Landskron  (Hig.  6l6,i.  jetzt  Kutnc, 
ücigt  eine  wesentlich  andere  Anlage.  Während  . dort  die  Stärke  der  Befestigung  in  der 
Umfassung  (Enceinte),  dem  Graben  und  Wall,  lag.  lag  sie.  hier  besonders  In  der  das 
Schlosä  weithin  umgebenden,  seinerz(.'i(  gewiss  minder  trockenen  Wiese,  sowie  in  dem. 
wehrhaften  Wolingcbätidc  (//;)  .'^ethst.  Letzteres,  etwas  crliölit  Ki^lcj,'en,  hat  ausser  dem 
Treppenturm  vier  umfängliche  Hcktürmc  und  ist  gegen  die  Vorburg  v  mit  einem,  im 
übrigen  mit  doppdtem  Graben  umgeben.  Die  Ränder  desselben  erheben  sieh  freilich 
nur  noch  auf  der  Vorburgseile,  wo  die  Zugbrücke  n  hin&beiltihrte.  zu  einiger  Höhe  und 
sind,  abgesehen  von  einer  ganz  unbedeutenden  Ba^tionsanlagc  auf  der  entgegengesetzten 
Seite,  nicht  mit  Mauerwerk  bekleidet  (rcvclierti.  In  der  Vorbiirg,  in  welche  das  mit 
seitlichen  Scharten  versehene  Renaissancetor  o  führt,  ist  ausser  einem  neuen  Wirtschafts- 
gebäude w  nur  die  Kapelle  k  erbalten. 

Wodas  Gdände  es  g^tattete,  umgab  man  hie  und  da  selbst  atte  HÖhenbtirgen 
mit  ienen  stemfärralgen  Aussen-  (zumeist  Erd-)  Werken,  von  welchen  seit  Albrccht 


Da  Warden  htirftsrn  und  Lirewlidi  gese/ioss  erdacht,  damit  man  die  grossen  festen 
ernieder  wiirjjt  und  zerbricht  und  das  geschoss  thut  grössern  schaden,  mit  es  mauern 
and  stein  sein,  dam  so  es  blasse  erde  were.  Bey  unsem  Zeiten  traehfet  aian  wider 
das  geschoss  und  beredet  zur  ifCi^cnwehr  IfUa/erk,  ffüben,  weffep  darin  die  öächsen 
bestecken  und  können  nicltt  schaden  thun. 

Piper.  Riirgenlinndt.  36 


Dfirer  besonders  im  16.  und  17.  Jahrh.  mancherlei  Systeme 
ausgebildet  wurden.  Fig.  617  zeigt  (nach  einem  Plane  von 
1693)  solche  Neiibefestigung  von  .Holien^rojdseck 
im  Schwarz.walde,  von  welcher  man  jedoch  jetzt  nichts 
mehr  bemerkt  In  Joh.  Agricolas  Sprichwörtern 
von  lj29  hcisst  es  fW.  l^i:'  Die  grinste  feste  ivar  vor 
alter  gewalt:  die  bergscMoss,  maiiren  und  stemme  thurme. 


Fig.(U6 


Fig.  617 
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(S.  KapHcl.)  BnraUHUNB.  Brdwarin. 


Ein  besonders  belehrendes  Beispiel  einer  mit  Erweiterung  der  Anlage  verbundenen 
Entwickelung  zu  verschiedenen  Zeiten  nach  der  «weiten  ßurgbauperiodc  bietet  Schlo As- 
berg bei  Töplitz  Fig.  618.  Hier  entstammt  die  imiere  Uml^ung  mit  den  Rondden 

Jedenlidia  einem  nacli  1478  nngcKibrtea 
wesentlichen  Neubau  der  Burg,  zu  welchem 
dann  die  weitere,  sternförmige  —  beson- 
ders noch  im  Nordosten  aus  einem  kase- 
mattierten  WaUe  mit  senkie^ter  Pulver- 
mauer  nadi  innen  und  gebQsditer  nadi 
aussen  bestehend  —  nach  1  >oo  hinzukam. 
]f^^2  sollen  dann  noch  als  Aiissenwcrke 
neue  Stemschanzcn  hergestellt  worden  sein. 

Bei  der  Burg  Hoiientwiel.  die 
Bich  mr  Zeit  der  Herzogin  Hedwig  aidier 
auf  die  geräumige  Oberfläche  des  ringsum 
fast    senkrecht    abfallenden  Felsens  be- 
schränkte, fand  eine  Erweiterung  in  der 
seltenen  Weise  statt,  dass  anf  einer  ober- 
sten Stufe  des  aufsteigenden  Vorlandes 
nocli  eine  eltenso  umfängliche  untere  Feste 
angelegt  wurde,  wonach  denn  auch  der 
Oberst  Widerhold  im  dreissigjährigen  Kriege 
fünf  Belagerungen  abwehren  Iconnte. 
Ais  QegenstQclc  dazu  ist  wieder  anzuführen,  dass  der  berOhmte  Qeneral  Luarus 
Sdiwendi  auf  dem  ihm  1561  verliehenen  Hohlandsberg  der  noch  ursprünglichen 
Anlage.  Fig.  586,  allem  Anscheine  nach  keine  andere  Verstärkung  hinzufügte  als  die 
unbedeutende  stumpfwinklige,  der  Vorburg  im  Norden  vorgelegte  gewölbte  Bastion. 

Von  den  Erdwerken,  welche  man  in  später  Zeit  hier  und  da  (bei  selten 
günstiger  OerlUchkeit)  auch  ausserhalb  der  Burgen  anlegte,  ist  nur  noch  sehr  aips- 
nahrosweise  etwas  erlnlten.  Siehe  darüber  S.  107.  Ebenso  fehlte  es  innerhalb  des 
Beringes  oft  ?chon  an  dem  nötigen  Räume  für  eine  Schütte  (Ranipart),  d.  h.  einen 
an  die  Inncnscile  der  Ringmauer  angeschütteten  Wall,  breit  genug  zum  Aufstellen  von 
Geschütz')  und  zugleich  bestimmt  die  Mauer  gegen  Brescheschüsse  zu  verstärken.  Ein 
Beispid  bietet  Qlopper  (m  l^g.  155).  Solche  AubdiOttung  kam  auch  —  nicht  zum 
Zweck  der  Geschützaufstellung  —  In  der  Weise  vor,  dass  man  hinter  einer  Futtermauer, 
die  sich  nach  oben  als  Ringmauer  fortsetzte,  den  Rurgplatz,  soweit  etwa  neben  gewach- 
sener f^rhnhung  nötig,  zu  einem  Planum  aufhöhte.  So  ist  z.  B.  am  Ausgange  des 
15.  Jahrhunderts  der  Bering  desauf  einer  sanft  ansteigenden  Kuppe  liegenden  Taggen- 
brunn um  etwa  3  m.  Altenburg  bd  Bamberg  um  mehr  als  dofipdt  so  ind  Ober 
das  Aussengelände  erhöht  worden. 

Während  es  manche  Burg  gibt,  welche  nur  einen  geringfügigen  oder  gar  keinen 
Zwinger  hat  —  s.  die  Lagepläne  65.  167,  180.  194,  418,  421.  427  — ,  wurden  noch 
Ende  des  Mittelalters  ganz  ausnahmsweise  burgliche  Befestigungen  ausgeführt,  die  unter 


<)  Wo  auch  fOr  neue  Rondelen  kein  schicklicher  Platx  wir.  half  man  sieh  auch  wohl  auf 

andere  Weise.  So  wurde  auf  Karlstein  (Böhmen)  1596  „vor  dem  grossen  Turme,  der  Strasse 
gegenüber  ein  Bollwerk  auf  Pfählen  aufgebaut,  um  darauf  das  grobe  QescbOtz  aufsteUea  zu  können". 
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Verzicht  auf  die  da  sonst 
gebräuchlichen  starken 
Rondelle  fast  nur  auf 
einer  Vervielfiltigung  des 
Zwingers  beruhen,  so 
dass  denBelagerer  stellen  - 
weise  drei  und  selbst 
vier  auf  ansteigendem 
Oelinde  hintereinander 
liegende  Manen&ge  von 
der  Hauptburg  trennten. 
Beispiele  bieten  Steins- 
berg in  Baden  und 
besonders  das  nach  1542 
fast  neuerbaute  Lands- 
k  rjo  n  in^  .Junten- 
'ig.  619. 

Den  höchsten 
Platz  des  Beringes  /  i 
ufflgMznniehst  der  tieter 

gelegene  Zwinger  r  r. 
der  in  seinem  südlichen 
Teile  aus  dem  Helsen 
gduuKO  ist.  Von  ihm 
aus  hat  man  Zutritt 
zu  der  fünfeddgen  Bas- 
tion z.  zu  der  zweiten  u-  und  zu  dem  halbrunden  Turme  «.  Die  Aussenmauer  des 
Zwingers  hat  einen  breiten,  auf  einer  angefügten  Bogenstellung  ruhenden  VVehrgang, 
Unweit  der  Bastion  w  kommt  man  in  den  zweiten,  Icfirzeren  Zwinger     welcho'  zum 

Teil  auf  kasemattemrtigen 
Gewölben  ruht  und  durch 
eine  Brüstungs-  und  Putter- 
niauer  von  dem  etwa  5,50  m 
tiefer  gelegenen  dritten 
Zwinger  q  gdiennt  ist. 
Schnitt  nach  Linie  !  Fig.  620 
oben,  q  steht  durch  die 
Torhallc  ///  auch  mit  der 
Vorburg  B  und  stand  durch 
denselben  schon  zerfallenen 
Bau  gewiss  auch  mit  /  hi 
Verbindung. 

Im  Norden  kommt  man  durch  den  überwölbten  Nebeneingang  bei  b  über  den 
Platz  y  aufwärts  und  mittelst  der  Mauertrqppe  v  in  den  höheren  Zwinger  y.  Zwischen 
den  beiden  Zwingern  y  und  g'  ist  noch  ein  anderer  schmälerer,  a,  ebigesdioben,  und 
von  diesem  aus  konnte  man  dann  in  dem  Turme  1  nach  q'  hinaufoteigen.  Schnitt  nach 
Linie  2  Fig.  6X0  unten. 

36' 
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Auf  der  Ostseite  befindet  sich  ein  zweiter,  bei  dem  da  steilen  Abhänge  nur 
von  Ktettetem  zu  benützender  Nebenaus-  oder  -Zugang.  Von  dem  untersten  Zwinger  \i 
und  dann  dem  zweiten  X  aus  konnte  man  den  obersten  z  entweder  im  Süden  bei  a 
oder  im  Norden  durcli  die  Zwinger  ß  und  und  dann  bei  8  unterirdisch  aufwirts 
stelgiend  errdchen. 

Ueber  die  157S  fast  neu  erbaute,  sehr  feste  Burg  Hocbosterwitz.  vergl. 
S.  260.  über  die  Wcfclsbiirg  aus  dem  Anfange  des  1 7.  .lalirhiiiuicrls  S.  27.  Anm.  2. 
\h22  errichtete  im  Grüdner  Tal  i  Tirol)  Graf  Wollcenstein  in  der  Fisch  bürg  einen 
noch  fast  völlig  mittelalterlich  burglichen  Bau. 

Wohl  die  letzte  nicht  von  einem  (weltlichen  oder  geistlichen)  LandesfOrsten 
erbaute  Bur^,  die  selbst  den  wesentlich  veränderten  Angriffsmitteln  gegenüber  eine  starke 

Feste  war.  ist  die  '^jj"  _ 
g.^j§,b^rfi,  in  Sicht- 

niaric.  1619— 16'»ü. 
gutenteils  sogar  von  einer 
Frau  (der  Freifrau  v. 
Gallcr,  im  Volksiiuindc 
die  „schlimme  Licsl".i 
erbaut.  Fig.  621  (nach 
Visehers  Topogr. 
DttcatusStyriae  von 
1 68 1  verkleinert  I  gibt 
eineimganzcn  zutreffende 
Ansicht  der  dai  Aufstieg 
_^|jjgrrenclen^\N^  Den 
hauptsächlichen  Anlass  tu  dem  Baue  schdnen  die  um  jene  Zdt  immer  drohenden  gin- 
fällc  der  Türken  gegeben  zu  haben.  —  Auch  der  Abt  des  steiermärkischcn  Benediktiner- 
stifts Admont  errichtete  noch  \hr>r>  in  der  Nähe  desselben  das  durch  Ringmauern  und 
Türme  befestigte  Schloss  R  öt_h  ejs t_e i n. 

Durch  solche  nur  noch  vereinzelten,  auch  sch<m  mehr  oder  weniger  in  das 
Gebiet  der  Festungen  hinübergreifenden  Anlagen  wtfd  nur  die  Erscheinung  bestttigt, 
dass  die  Zeit  der  eigentlichen  Burgbaiiten  gegen  die  .Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ihr 
Ende  erreichte.  ."Soweit  die  damals  noch  vorhandenen  Burgen  überhaupt  als  Wohnsitze 
beibehalten  wurden,  war  die  Entwicklung  der  Regel  nach  durchaus  auf  ein  allmähliches 
Zurfidttrcten  ihrer  ohnehin  unzulänglich  gewordenen  Wehrhahigkcit  gerichtet,  wie  sich 
solches  auch  schon  nach  aussen  vielfach  durch  die  seit  Beginn  der  Renaissancezeit  an 
die  Stelle  der  engen  I*alase  tretenden  weitläufigen  Wohngebäude  mit  ihren  regelmässigen 
Fensterreihen  kennzeichnet.  Wenn  diese  Ocbäude  hie  und  da  noch  gern  mit  runden, 
wohl  noch  mit  Schlüsscischarten  ausgestatteten  Bcktürmcn  vetsehcn  wurden,  so  scheint 
es  sich  dabei  doch  mehr  nur  noch  um  dne  symbolische  Bedeutung,  als  um  die  Mög- 
lichkeit einer  Abwehr  emsthaften  Angriffes  gehandelt  zu  haben.  Auch  im  Renaissancestil 
mehr  oder  weniger  reich  ausgestattete  Tore  bilden  häußg  ein  Wahrzeichen  der  noch  ins 
in  diese  Zeit  als  licrrensit/c  erhaltenen  Burgen. 

Vielfach  —  so  besonders  im  östlichen  Teile  der  deutschen  Alpen  —  bietet 
dann  das  moderne,  offene  Schloss  am  Fusse  der  mit  den  Ruinen  der  alten  Burg 
geklönten  Anhöhe  das  Bild  der  letzten  Entwicklung. 

1)  Meine  „Oeslerr.  Burgen"  IV  S.  148-159. 


Fig.  621 


Digitized  by  Google 


Vierundzwanzigstes  Kapitel. 

Umbau,  Verfall,  Erhaltung  und  Wiederherstellung:. 

lUmbaii  bc<«>ndcrs  des  Palas  Zwingen  Ci;  lliib.  Marienburg  Ursachen  des  Ver- 
falles. Erhaltungsinassregelii  bei  Schonung  der  Ruine.  Ugcr  Muhcnrcchbcrg.  Laudeck. 
Trifeli  etc.  Erhatten.  nidit  wiederherstdleifc  -Stilpurismus  Restaurierung  verwahriosler  Buigeii. 
Wartbnig.  Tirol  Marienhurß,  KnrNtcMi  Oottliebeii.  Wiederaufbau  verfallener.  Stolzenfels. 
Hohcnzollern.  Weltenstcin.   Katz.   Burg.   I  lohkönigsburg.) 

Besonders  im  vorigen  Kapitel  haben  wir  eine  ,\ii/alil  fkispielen  burglichcr 
Umbauten  kennen  gelernt,  die,  sich  auf  die  Gesanitanlugc  erstreckend,  hauptsächlich 
während  der  dritten  Burgbauperiode  und  über  das  MitlelaHer  hinaus  zum  Zweck  der 
Verstaricung  unternommen  wurden.  Nebenher  liefen  in  mannigfacher  Weise  und  in 
mancherlei  Anlass  Umbauten,  welche  die  Burg  wesentlich  als  Wohnsitz  betrafen,  und 
wie  ja  nach  Einführung  der  Pitlverwaffen  nicht  entfernt  alle  da  überhaupt  noch  erhal- 
tenen Burgen  dementsprechend  verstärkt  worden  sind,  so  konnte  jener  Umbau  auch 
sehr  wohl  neben  einer  Entiestigung  derselben  hergehen.  So  haben  wir  zahl- 
rddie  noch  bewohnte  Schlösser«  bei  welchen  von  einer  ursprünglichen  wehrhaften  Burg 
nicht  mehr  übrig  ist  als  etwa  der  Unterbau  des  Herrschaftshauses  oder  em  moderni- 
sierter Berclifrif. 

Wie  nahe  liegt,  war  es  vor  allem  der  Palas,  bezüglich  dessen  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  die  wcclisdndcn  Bewohner  nach  ihrem  Bedürfnis  und  Geschmack  bauliche 
Aenderungen  vornahmen.  Es  wurden  zunichst  nicht  nur  die  leichten  Scheidewinde 
verändert  (S.  •434).  sondern  auch  hie  und  da  die  Zwischendecken,  indem  man  anstatt 
einer  Balkendecke  ein  Oewölbe  einspannte  (Laudeck  in  Tirol),  eine  Decke  höher  oder 
tieler  leiste  li'üiinoiU  ebenda)  oder  selbst  ein  h'ihe:^  Stockwerk  in  7wd  feüte  »Rath- 
sam hausen  irn  Wasgau,  Wartburg).  Mit  dergleichen  Aenderungen  waren  auch  öfter 
solche  der  Fenster  verbunden. 

Mitunter  wurde  ein  Palas  auch  durch  Zubauten  veigrössert.  Ueber  Fern- 
stein  s.  zu  Fig.  417.')  Wie  da.  so  wurde  auch  sonst  der  Berchfrit  von  einem 
späteren  Wohnbau  umgeben.  Ein  hübsche«  Beispiel  bietet  die  Wasserburg  Zwingen 
in  der  Schweiz.-)  wo,  Fig.  622.  der  Zubau  den  ungleich  verteilten  Fenstern  mit  Seiten- 
bSnken  nach  noch  in  die  gotische  Zeit  fällt. 

Auch  blosse  Verschönerungen  Im  Geschmack  der  Zeit  wurden,  unbdtümmert 
um  eine  schlimme  Stüvermengung,  dem  Palas  angetan.  So  setzten  in  der  Renaissance- 

^)  Prokop  (Die  Markgrafsch.  Mahren  1904,  I,  10h  glaubt  da  noch,  die  sechs 

veisdiiedenen  Zeiten  zugehürenden  Bauteil«  nachwetten  zu  können. 

V  Basler  Jalirbuch  1699. 
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zeit  die  Polen  dem  streng- 
gotischen Ordensschlosse  Qol- 
lub.  von  sonstigen  Aende- 
rungen  abgesehen,  auf  den 
vier  Ecken  runde  Kuppeltürnie 
auf  und  gaben  dazwisclien 
den  Umfassungsmauern  einen 
Aufsatz  mit  runden  und  recht- 
eckigen Blenden  und  phan- 
tastisch gestalteten  Zierzinnen. 

Im  ganzen  bewegte 
sich   bei   erhaltenen  Palasen 
bis   in  die  neuere  Zeit  die 
Entwicklung  in  zwei  einander 
Rg.  622  entgegengesetzten  Richtungen. 

Entweder  wurden  sie  zu  einem 

mehr  oder  weniger  neugebauten  modernen,  auch  wolil  prunkhaften  Schlosse,  oder  aber 
zu  neuen,  dem  ursprünglichen  fremden  Zwecken  —  Magazin,  gewerbliche  Betriebe, 
Kaserne.  Obdach  armer  Leute  u.  dergl.  —  ausgenutzt  und  dann  diesen  in  der  Kegel 
in  rücksichtslosester  Weise  baulich  angcpasst.')  — 

Einen  festen  Baugrund  immer  vorausgesetzt.-)  unterliegt  eine  Mauer  um  so 
weniger  dem  Verfalle,  je  mehr  die  Steine  mit  wagrechten  Flächen  aufcin- 
anderlicgen.  Je  weniger  dies  der  Fall  ist,  um  so  mehr  hängt  die  Erhaltung  von 
der  Güte  des  lückenlos  aufgetragenen  Mörtels  ab. 

Dementsprechend  wurde  nach  Vitruv  schon  bei  den  Römern  einer  Mauer  aus 
Ziegelsteinen  eine  weit  grössere  Dauerhaftigkeit  beigemessen  als  einer  Bruchsteinmauer, 
und  die  aus  mächtigen  Feisquadcrn  aufgeführte  f\irla  nigra  zu  Trier  wird,  von  äusserer 
Gewalt  abgesehen,  sicher  noch  auf  ganz  unabsehbare  Zeit  unverändert  dastehen. 
Andrerseits  ist  beispielsweise  die  erst  1765  ausgebrannte  Burg  Thum  in  Tirol  guten- 
teils  zu  wahren  Bergen  von  Steinmaterial  zerfallen,  weil  dies,  zumeist  aus  den  grossen 
rundlichen  Findlingen  eines  nahen  Bachbettes  bestehend,  durch  einen  zu  sandreichen 
Mörtel  zu  ungenügend  zusammengehalten  war.  um  den  Mangel  eines  festen  Auflagers 
zu  ersetzen,  während  wiederum  auf  der  t:ngclburg  bei  Thann  und  Graupen  in 
Böhmen  manche  Kubikmeter  grosse  Stücke  von  Bruchsteinmauerwerk  infolge  des  treff- 
lichen steinhart  gewordenen  Mörtels  unter  freiem  Himmel  heute  offenbar  noch  völlig 
unverändert  so  daliegen,  wie  sie  im  Drcissigjährigen  Kriege  durch  Pulver  abgesprengt 
worden  sind.  Auch  die  vielen  schiefen  Türme  Italiens  werden  ihre  Erhaltung  wesent- 
lich bestem  Mörtel  zu  verdanken  haben. 

Der  Verfall  eines  Gebäudes  beginnt  durchaus  der  Regel  nach  mit  dem  schadhaft 
werdenden  Dache.  Darauf  faulen  die  Balken  der  Decken  und  diese  stürzen  nieder,  und 
zuletzt  zerbröckeln  von  oben  her  die  nicht  mehr  überdachten  .Wauem. 


1)  So  wurden  selbst  in  der  kostbaren  Marien  bürg  ausser  sonsti^^cn  Verwüstungen 
seit  dem  Ausgange  des  18  Jahrh.  Qcwölbe  und  \V;lnde  eingeschlagen  und  enge  Schüttböden  mit 
nach  aussen  durchgebrochenen  Lukenreihen  cingezimmcrt. 

-I  Teile  von  Tirol  und  Runkelstein  sind  mit  dem  sich  lösenden  Baugründe  in  die 
Tiefe  gestürzt.  Auf  Karlstein  werden  Risse  in  der  .S  m  dicken  Mauer  des  Hauptturmes  dem 
piattenförniigen  durch  Frost  auseinander  getriebenen  i'elsen  zugeschrieben. 
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Es  geschieht  das  fast  nie  von  einer  geschlossenen  Seite  her,')  und  aus  den) 
Umstände  ergeben  skh  schon  die  Hauptursaehen  de»  Verhiles:  Regen  und  Sdhmebwasser 
und  der  die  eingedrungene  Flüssigkeit  ausdehnende  Frost,  vielfach  euch  die  auf  der 
Mauer  wachsenden  Bäume  und  Gesträuche,  deren  dicker  werdende  Wurzeln  das  Mauer- 
werk auseinandertreiben.^)   (S.  auch  Nachträge.) 

Zur  Erhaltung  der  Mauern  einer  Ruine  ist  daher  vor  allem  das  Eindringen  der 
Niederschlige  in  die  obersten  Steüiscliichten  zu  verhindern.  In  der  Tttg/til  dadurch,  dass 
man  nach  tunlichster  Beseitigung  von  Pflanzen,  Erde  und  Sand  die  Lücken  zwischen 
den  Steinen  nach  oben  möglichst  sorgfällig  mit  bestem  Kalkmörtel  oder  fniclit  treibendem) 
Zement  schliesst.  Meistens  wird  man  freilich  nicht  nur  die  obersten  Steine  wieder  fest- 
legen müssen.  V.  Cohausen  bemerkt  darüber  (Die  Altertümer  im  Rheinland. 
1 891, 80):  .Alte  Mauem.  die  man  nicht  unter  Dach  bringen  kann,  nironit  man  30  bis  40  cm 
hotii  ab,  mauert  sie  im  selben  Mauerverband  mit  Zementmörtel  bis  zu  derselben  Höhe 
wieder  auf,  so  dass  sie  10  bis  \S  cm  tiefe  Mulden  bilden,  welche  olinc  Abwässcrung 
und  ohne  Ausgleichung  durch  rauhen  Zementmörtelbewurf  wasserdicht  gemacht  werden, 
IQUt  diese  sogleich  mit  guter  Erde  und  deckt  sie  flach  mit  Rasen."  Darüber  noch  weiter- 
bin. Ueber  die  Sicherung  bei  bedenklich  eracheUicnden  Rissen,  Ausbaudiungen  etc.  braucht 
hier  nidits  Besonderes  bemerkt  zu  werden.^ 

Abhalten  der  Niederschläge  wird,  was  ja  notig  ist,  auch  die  in  der  Mauer 
steckenden  Wurzeln  des  abgeschnittenen  Aufwuchses  zum  Absterben  bringen.  Im  übrigen 
wird  man  die  nur  in  ihrer  Nähe  aufgewachsenen  Bäume  meistens  unbedenklich  stehen 
lassen  können.  Die  Wunmln  werden  sich  In  dem  ^leieh  oder  Sdmtt  zu  genfigcnd 
ausbreiten  können,  um  sich  auch  noch  in  etwaige  Ritzen  des  Mauerwerks  zu  klemmen, 
WO  sie  natürlich  auch  weit  weniger  ausrichten  könnten  als  in  den  obersten  Stcinscliichtcn. 

Dasselbe  gilt  (gewöhnlicher  Meinung  zuwider)  vom  Efeu,  der  neben  seiner 
besonders  malerisclien  Wvkung  meiner  viettachen  Beobachtung  nach  weit  mehr  nützlich 
als  aehidlich  ist.  Die  Wunebi  U^en  auch  hier  nahezu  immer  am  Posse  der  Maueni, 
wfthiend  die.itanken  sich  nur  aussen  an  sie  anklammern.  Haben  sie  so  eine  frdstdiende 

1)  PflUeade  Bekleldstelne  stnd  meistens  absebrachen  worden.  Sonst  lassen  de  auf  ein 

besonders  liederliches  M  i  i  i  .  ■  rk  mit  schlechtem  Mört  '  i  !i(iessen  So  fel)It  infolgedessen  auf 
Wolkenstein  in  Steiermark  von  dem  aine  BCke  einnehmenden  Berchfrit  eine  innere  Seite  schon 
ganz  und  Ist  auch  vieihdi  nicht  nur  die  lussere  und  Innere  Bekleidunir  aebst  dnem  guten  Teil 
des  Maucrkcmes  hcrabRüfallcn,  sondern  autrh  in  unzugängliclier  Hölie  die  tiacli  aussen  quader- 
förmigen Ecksteine  für  sich  allein.  Blosses  Verwittern  der  Steine  ist  bei  dem  durchweg  dicken 
Mauerwerk  ohne  Belang.  Ein  schon  verfallendes  finde  einer  Mauer  ist  ihnllcb  wie  deren  Olier- 

Icante  zu  sichern,  geeignetenfalls  durch  einen  neu  aufgeführten  Absehliiss 

J.  Scheiger,  der  als  verständiger  Burgenforscher  seinen  Zeitgenossen  weit  voraus  war, 
hat  audi  schon  1824  (Ber.  u.  Mitteil.  d.  Wiener  Altertum svereins  Bd.  II)  Über  .den 

Pinfluss  der  Pflanzen  auf  die  Zerstörung  der  Ruinen"  geschrieben  und  1853  eine  Schrift:  „An- 
deutungen Über  Erhaltung  und  Herstellung  alter  Burgen  und  Schlösser"  ver- 
Atfenflichi  Er  empfiehlt  u.  a..  ninichst  eine  volle  Aufnahme  des  Vorhandenen  und  ehien  Bauplan 

Ii:  7iiarbeiten,  keine  Phantasie-  oder  Theaterburg  herzustellen  und  gibt  manche  praktische  An- 
weisung, wobei  jedoch  die  Schonung  der  Ruine  als  solcher  zu  kurz  kommt  Von  besonderem 
lateiesse  In  Bezug  auf  VerfUI  vnd  BrfaaltuRg  der  Ruiiwn  tind  die  (Karlsnihe  1902)  verBifiBflttlefateii 
Verhandlungen  über  die  Heidelberger  Schlossruine,  die  (freilich  einander  meistens  widersprechenden) 
Meinungsäusserungen  einer  Anzahl  der  namhaftesten  Bauverstindigen  enthaltend.  Ich  selbst  hab« 
ledenMIs  bei  BeelcM^ng  ehter  gttmm  Zahl  von  Burgruhien  mir  Über  iHese  Fragen  möglichst 
Idar  zu  werden  gesucht. 

*)  Ueber  schwierige  Erhaltungsarbeiten  solcher  Art  unterrichtet  u.  a.  O.  Schulz,  Die 
Wiederherstellung  der  St  Sebaldkirche,  Nfimbeig  t90& 
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Mauer  überzogen,  so  halten  sie  selbst  schon  locker  gewesene  Steine  unveirfickbar  fest 
und  können  obenein  Nieder5ch!ägc  und  Frost  in  gewissem  Masse  abhalten, 

Ohne  RelanjT  ist  diirLhaiis  der  Regel  nach  die  auch  wohl  empfolilcne  Ableitung 
des  Regenwassers  von  der  Burgstelle.  Dasselbe  kann  nicht  wohl  einen  nennenswerten 
Schaden  verursachen  und  wäre  ohne  umständliche,  und  störende  Voikehrungen  auch  nur 
ganz  unzureichend  zu  bewerkstelligen.  Unter  besonderen  Umständen  ist  zwar  unlängst 
auf  dem  Heidelberger  Schlosse  die  Ableitung  des  .Grund-  und  Tagewassers"  als  nötig 
erkannt  worden,  doch  hat  die  Ausführung  nahezu  200  000  Mark  gekostet.  \'iele  Hurg- 
gebäude  stehen  ja  auch  (S.  499)  vom  Mittelalter  her  direkt  im  VVasser.  ohne  dass  allem 
Anscheine  nach  gegen  die  Feuchtigkeit  der  Mauern  besondete  Massregeln  getroffen 
worden  wären,  und  dte  Erbauer  der  Höhenburgen  haben  auch  bei  ihren  viden,  Pnttei;- 
mauem  wohl  nie  an  eine  Entwässerung  gedacht ') 

Bei  dem  Otto-Hctnrichsbaii  des  Heidelberger  Schlosses  dreht  sich  der  Streit, 
aucti  unter  ersten  Fachmännern,  bekanntlich  zunächst  darum,  ob  seine  hohen  Umiassungs- 
mauem  durch  entsprechende  Abdeckungen,  Verkhmmerungen  und  Versteifungen.  Aus- 
wechselung  von  Steinen  u.  dergl.  noch  auf  unbestimmt  lange  Zeit  hinaus  erhalten  werden 
könnten,  oder  ob  das  nur  durch  üeberdachung  und  wenigstens  tcüwcisen  inneren 
Wiederausbau  zu  erreichen  sei.-)  Ich  halte  die  Meinung  hlr  richtig,  dass  durchaus  der 
Regel  nach  bei  steter  l-ürsorge  jede  überhaupt  noch  standfeste  Mauer  dauernd  zu 
erhalten  bt. 

Nicht  immer  ist  beilich  em  schneller  Verbll  oder  sdbst  ein  plötzlicher  Zu- 
sammenbruch anscheinend  noch  festen  Mauerwerks  vorherzusehen,  während  anderes  seit 
Menschengedenken  von  Rissen  durchfurchtes  —  so  der  Berchfrit  der  Burg  auf  dem 
Monte  Cassino  —  sich  unverändert  erhält. 

Das  bekannteste  Beispiel  von  ersterein  aus  neuer  Zeit  ist  ]a  der  Im  JuH  1902  erfolf^ 

Einsturz  des  08  m  hohen,  1.129  erbauten  Glockenturmes  von  S.  Marcu  in  Wnudig,  nachdem  sich 
erst  unmittelbar  vorher  Risse  gezeigt  hatten.  (Die  Wandung  soll  durch  bauliche  Aenderung  im 
Innern  gescliwldit  worden  sein )  Femer  stflrzte  1699  ein  stattficher  gotisdier.  Insserliclt  wie 
neugehaut  erscheinender  Maiicrturm  zu  NcubrandcnburR  zusammen.  (Hier  soll  zwischen  einer 
kegelförmigen  Ueberdeckuxig  des  Verliesscs  und  der  Wandung  später  aufgehäufter  Schutt,  die 
letztere,  tn  Zickeln  mit  schlechter  Fällung  aufgefflhrte  auseinander  getrieben  haben.)  Andere 
Fälle,  in  welchen  eine  Erklärung  nicht  zu  geben  ist.  sind  folgende:  1439  stürzte  der  Berchfrit  der 
Schwanenburg  zu  Cleve  ein,  nach  einer  plattdeutschen  Inschrift  een  groit  toirn  vaa  graivcn 
steen,  die  dar  meer  dan  HIC  Jair  x-air  f>aiJs  ffeboirte  (vor  Chrhfl  Geburt  i  gestaan  haä.  Im  vorigen 
Jahrhundert  ist  eigentümlicherweise  (wie  in  Hinzelfüllen  öfter)  von  den  beiden  hohen  fünfeckigen 
Uerchfriten  der  Ruine  Schaumberg  lOberdsterreich)  trotz  soliden  ungefähr  4  m  starken  Mauer- 
werkes der  der  Burg  zugekehrte  etwa  halbe  Teil  völlig  abgestärzL  W«m  1800  der  schon 
durch  Schatzgräber  gescbwichte  runde  Berchfrit  von  Gr  elf  enst  ein  In  Tharingen  vom  Sturme 


.  ')  In  seltenen  Ausnahmefällen  (so  auf  Altcnburg  bei  Bamberg)  mag  freilich  der  Erd- 
dmck  die  Puttermauer  zerstört  und  dazu  auch  der  Frost  beigetragen  haben.  Dagegen  wflrden  ja 
aber  die  schon  bei  Etrnskischcn  Mauern  fic'ic'itcn  J  i;  Ji  dieselben  gehenden  Löcher  wonig  nützen. 

^1  Bei  der  kaum  ihresgleichen  findenden  Frührciiaissancefassade  des  Baues  kann  es  — 
den  Streit  fiber  den  einfachen  oder  den  Doppel^ebel  beiseite  gesetzt  —  meines  Erachtens  gar 
nicht  streitfähig  eii..  dass  letzteres  geschehen  müsse,  wciui  es  feststände,  dass  eine  dauernde 
Erhallung  sonst^  unmöglich ,  sei.  Oleichwohl  enthält  eine  von  Heidelberger  Professoren  verfasste 
Protesterkllmng  den  wundersamen  Satz;  „Warum  soll  es  der  Ruine  nicht  vergönnt  sein,  sich  aus- 
zuleben. st)lange  es  ihr  Geschick  erlaubt."  Da-s  für  eine  Erklärung  zugunsten  der  Erhaltung 
des  Heidelberger  Schlosses  als  Ruine  beliebig  viele  lausende  von  Unterschriften  zu  haben  waren^ 
versteht  sich  von  selbst,  von  Votanlen  fraillcb,  von  welchen  kaum  einer  aus  den  verbffentliditen 
Verbandlungen  von  1902  die  Sachlage  kennen  gelernt  hatte. 


Ki4  Kapitel.  ^  Cfhaltunifsuuusrcgcln. 


569 


umgeworfen  worden  sein  soll,  so  liiirffe  das  doch  nur,  wie  rr.längst  auf  Stein  in  Steiermark,  M 
höheren  ungeschützt  freistehentU  ti  und  nicht  he^onders  soliden  I-.inzLlniain.rn  \ urkdiTHnen, 

Innerlich  besonders  durch  Zerbröckeln  des  Mörtels  schadhaft  gewordenen  iMaucrn 
wild  nach  tunlicher  Beseitigung  von  Erde  und  Sand  durch  Ausgiessen  mit  einem  guten 
Bindemittel  wieder  mehr  Festigkeit  lu  geben  sein. 

Wenn  es  sich  um  die  Erhaltung  einer  Ruine  handelt,  hat  man  diese  Auf- 
gäbe  mö_c;lichst  wörtlich  tu  nehmen,  das  licisst.  so  viel  als  tunüch  ?o!l  nicht  nur  jede 
Aendcrung  des  zu  Beginn  der  Arbeit  vorhandenen  Bestandes  vermieden,  sondern  es  auch 
nicht  erlcennbar  gemacht  werden,  dass  für  die  Erhaltung  der  Ruine  —  deren  Hauptreiz 
als  einer  solchen  in  dem  »versunken  und  vergessen*  liegt  —  überhaupt  etwas 
getan  werde.*) 

Oft  genug  hat  es  freilich  fast  Jen  Anschein,  als  ob  es  den  für  die  Erhaltung 
Tätigen  gerade  aui  das  üegenteil  angekommen  wäre.  So  sind  bei  der  romanischen 
Paiasruine  von  Eger  (ausser  einer  Anzahl  starker  Strebepfeiler  aussen  und  innen  und 
ergänzten  FenstersSuIen)  die  UmEassungsmauem  in  lauter  verschieden  hohen  Abschnitten 

wage-  und  senkrecht  abgeglichen  und  mit  dicken  beiderseits  überstehenden  Stein-  und 
Zementplattcn  bedeckt,  und  die  Sohlen  der  schönen  KuppeUcnster  haben  zur  Abwässerung 
nach  innen  eine  dahin  ebenso  uberstehende  Bedeckung  erhalten.  Gleichcrmassen 
radikal  lat  man  z.  B.  für  die  Erhaltung  der  schönen  Ruine  Mohenrechberg  gesorgt.  Der 
einstige  hübsche  Baumwuchs  ist  gründlich  (bis  auf  einen  Baum?)  beseitigt  worden,  alle 
abgebröckelten  Mauern  oben  liniengerade,  wagrecht  mit  einem  dicken  Zementauftrage 
abgc).^lichen  und  da  meistens  noch  eine  Art  von  l'ms^ang  mit  niedriger  Brfi«tiing  und 
stellenweise  mit  eisernem  üeländer  hergestellt,  die  Fugen  vielfach  verschwenderisch  mit 
blendend  weissem  Mörtel  ausgestrichen  und  dergl.  mehr. 

Nicht  immer  hat  man  sich  auch  nur  mit  solchen  plumpen  Brhaltungsmassregeln, 
die  der  Ruine  fast  das  Aussehen  eines  nicht  fertig  gewordenen  Neubaues  geben,  begtiügt. 
Oefter  —  [Jndenfcis.  Höh  engerhausen .  Attinghausen  -  sind  Mauerzüge  ergänzt 
und  selbst  neu  hinzugefügt,  andere  abgebrochen  und  der  Platz  ist  eingeebnet  worden, 
besonders  um  noch  obenein  —  üger.  Kietburg,  Landstuhl,  Neuschar fcncck. 
Starken  bürg  etc.  —  da  gezirkelte  Qartenanlagen,  das  am  wenigsten  in  eine  Ruine 
gehörige,  herzustellen  Man  sollte  wenigstens  in  angemessener  EntCnnung  vor  ieder 
so  »restaurierten"  Ruine  Warnun.i^stafcln  anbringen 

besonders  bei  den  zur  lirlialtc:".'  i'inzelner  Bitrj^nntien  Refi;rundeten  N'creincti 
Umwohnender  pflegt  es  sich  wesentlich  diiruni  zu  handein.  einen  iiübschen  Ausflugsort 
nut  Gastwiitsctnft  zu  gewinnen,  und  diesem  Zweck  entspricht  dann  auch  vor  allem  das 
Oeschaffene. 

Vorzugsweise  ist  das  bei  den  hübschen  Ruinen  am  üstrande  des  Haardtgebirges  im 
Schwange,  und  als  eines  der  schlimmsten  Beispiele  mag  da  Landeck  angeführt  werden.  An 
Stelle  des  alten  beschwerlichen  Aufstieges  führt  Jetzt  ein  bequemer,  wohlKepflegter  Promenaden^ 
weg  hinauf,  und  anstatt  die  nur  des  Belaj^es  entbehrende  Brüc-cc  lil  ^i  den  HaJsgrabcn  wieder- 
herzustellen, hat  man  in  umständlicher  Weise  einen  ganz  neuen,  für  die  Burganlage  unverständ- 
lichen Eingang  in  dieselbe  geschaffen.  Der  Berchfrlt  hat  einen  neuen  Eingang  mit  hinanffShrender 


»)  Dieser  wohibegriindctcn  h'ordcrnng  leiste!  auch  nicht  die  von  Cohauscn  empfohlene 
Erhaltungsmassrcgcl  iS.  567)  \  ullcs  Genüge.  iMan  kann  aber  auch  eine  abbröckelnde  Mauer  oben 
gegen  eindringende  Niederschläge  völlig  abschliesscn,  ohne  das  Bild  der  unberührten  Ruine  zu 
stören.  Eine  zusaminenhängciide  Abdeckung  mit  Mörtel  oder  Zctncnt  wie  in  den  Ruinen  Pro- 
zclten  ani  Main  und  Ehrenberg  in  rhüringcn)  ist  nur  zulässig,  soweit  sie  dem  Augo 
entzogen  ist. 
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(24.  Kapitel)  Efbalten,  nicht  wledcrhcntiUM. 


Eisentreppe  erhalten,  und  seine  alte  hoch  lieKciide  Hitigangstiir  ist  durch  i;incn  eisernen  Ba]I<on  ge- 
schlossen worden.  Daneben  ist  ein  kleines  Qi.biutle,  dessen  Fenster  Oiebelbogen  auch  nach  aussen  haben 
fvergl.  S.  421),  neu  aufieerfihrt.  Zti  den  fetzt  etwas  Iroch  lieigrenden  voimal^n  Pdasfenstern  mit 
Scllenbänkcn  sind  von  der  Seite  iier  sicineine  Treppen  hinaufgeführt  Hin  Kellerranin  hat  eine 
moderne  Decke  aus  Eisen  und  Beton  erhalten.  Der  jetzt  weite»  tag  mit  Tischen  und  Bänken 
bestellte  Hotranm  wird  zntn  Teil  durch  räie  neue  sinnlos  niedrige  Zinnenmauer  begrenzt,  und 
einem  Batterieturme  hai  man  als  Ah<ch]uss  eine  Steinbank  um  einen  runden  Tisch  gegeben- 
Die  benachbarten  Ruinen  Madenburg  und  Trifels  mit  vielbesuchten  Sommerwirt- 
schaften sind  kaum  viel  besser  davongekommen.  Auf  der  letz^ienannten  hat  man,  abgesehen  von 
detn  ungenügenden  Idachloscm  neuen  Abschlüsse  des  Berchfrits,  in  demselben  durch  den  Kamin- 
niantcl,  s.  S.  444,  eine  steinerne  Wendeltreppe  (Ij  hinaufgeführt.  Ueber  den  Brunnenturm  s.  S.  ibl, 
Anm.  2.1)  Auf  der  Rietburg  ist  auseer  sonstIgeR  Verlnderangen  in  sinn  widrigster  Wehe  des 
eine  verfallene  Ende  der  Sehildmauer  in  eine  binaufffihrende  Freitreppe  von  29  Stidien  umgestaltet.  — 

lksondcrs  itri  Anlass  der  seit  einem  Jahrzehnt  in  löblicher  Weise  im  Scliwanfje 
befindlichen  „DcnlNmalpilege".  sowie  auch  der  viclbehandelten  Einzeifilie  des  Heidelberger 
Schlosses  und  der  Hohkönigsburg  sind  in  den  solcher  Denkmalspflege  irgendwie  nahe- 
stehenden Kreisen  die  Fragen  hervorragend  bedeutsam  geworden»  ob,  und  im  Be- 
jahtingslalle,  wie  man  restaurieren  solle. 

Bei  dem  Streite  darüber  spielt  die  schönklingende,  eine  Prühing  auf  Inhalt 
lind  Rercclittgtinfi;  aber  nicht  wcjhl  vertragende  Phrasr  eine  pjrosse  Rolle.  Aber 
auch  bei  nüchtern  praktischer  Erwägung  wird  man  sich  der  ubergrossen  Mehrheit  — 
Ausnahmen  bSUm  fast  nur  die  9wes  Qewerlwbetriel»  wegen  CKsaentietenden  —  an» 
schliessen  mfissen,  die  zunächst  den  Grundsatz  «Erhalten,  nicht  wiederherstellen* 
als  die  sachgemässe  Richtschnur  angenommen  hat. 

Wenn  dieser  allgemeine  Satz  im  besonderen  auch  von  unseren  Burgbruitcn  gilt, 
so  wird  er  da  vor  allem  durch  den  Umstand  gerechtfertigt,  dass  wir  fast  ausnahmslos 
von  dem,  was  da  im  Einzelfolie  gewesen  ist,  nur  höchst  unzulängliche  Kenntins  haben 
können.  Nur  bi  ganz  verschwindend  wenig  l^ten  haben  wir  ja  eingehende  Aufnahmen, 
wie  sie  Dil  ich  1607  von  einigen  Burgen  angefertigt  hat,  und  es  gehört  schon  zu  den 
verliältniyniäs<ig  seltenen  Ausnahmen,  wenn  uns  von  einer  Bnrg  eine  alte  Aiisielit  oder 
auf  ihre  Bauten  bczösjlichc  Aktenstücke  erhalten  <uid  Selbst  solche  Quellen  aber  sind 
für  einen  getreuen  Wiederaufbau  von  wenig  Wert,  da  die  meistens  kleinen  und  ja  nu^ 
einseitigen  Abbildungen  belcanntermasaen  fost  ausnahmslos  ungenau  und  daher  unzuverlässig 
sind,  und  die  Banakten.  soweit  sie  angesichts  der  vorhandenen  Ruinen  überhaupt  verständlich 
sind,  meistens  nur  aus  Geldabrechnungen  über  Ausbcs?cningcn  oder  .\cndcrungen  bestehen, 
nichts  aber  weniger  als  etwa  eingehendere  Baubcschrcibungcn  enthalten  -) 

Kommt  hinzu,  dass  der  Bauleiter  nur  ganz  unzulängliche  Kenntnis  vom  eigent- 
lichen Buigbauwesen  hat,  und  dass  auch  den  neuzeitlichen  Ansprüchen  und  Bedürfnissen 
des  Bauherrn  —  von  seinem  Qeschmack  zu  geschweigen  —  oder  einem  fremdartigen 
Nebenzweck  des  Neubaues  (besonders  Gastwirtschaft)  Rechnung  getragen  w  ird,"»  so  kann 
es  nicht  wundernehmen,  dass,  soviel  mir  bekannt,  unter  den  vielen  bei  uns  seit  etwa 
achtzig  Jahren  aus  Ruinen  wiederaufgebauten  .Burgen"  keine  dem  ursprünglichen  Bau 
oder  auch  nur  einer  mittelalterlichen  deutschen  Burg  überhaupt  entspricht 

1)  Bemerkenswerterwetse  sind  Landeck  und  Trifels  bayerisches  Steetseigcntum. 

Deshalb  können  auch  die  von  Architekten  mit  Vorlitbi-  verriffL-ntlicWcn  „Rekon- 
stniklionen"  fast  immer  nur  von  höchst  zweifelhaftem  Werte  sein,  auch  wenn  sie  nicht,  wie  die 
meätea  in  v,  Bssenwetns  Kriegs baukunst  gegebenen,  gar  nur  auf  den  Aufnetunen  anderer 
(zum  Teil  Nähers'i  beruhen    V'ergl.  auch  S.  515  Anm. 

S)  Jenen  Bedürfnissen  könnte  übrigens  aucli  unter  weit  geringerer  Aufopferung  der 
Stilgemässheit  entsprochen  werden,  als  zu  geschehen  pflegt.  S.  x.  B.  S.  427  «a  Ende. 


(24.  Kapital.)  eriulten.  aJcM  irlederberateUen.  StilpitriiiiHM. 


571 


Auch  im  Interesse  der  grossen  Menge  nicht  besonders  Betriligfeer  kann  der 

Wiederaufbau  einer  verfallenen  Burg  ja  durchaus  nicht  liegen.  So  konnte  beispielsweise  vordem 
jeder  unbehindert  die  schöne  Ruine  der  Hohkönigsburg  durchstreifen,  von  den  Plattformen 
des  Falas  und  der  Scliildmauer  eine  weite  Rundsicht  genicsscn.  die  so  grossartige  wie 
eigmtünltclie  Innenkonsfruktion  des  ersterai  (Fig.  484)  mit  dnem  Blick  fibendiauen 
und  sich  das  vcriifiltnisatissig  wenige  an  dem  Gesamtbau  Fehlende  nach  seiner  Weise 
ergänzen!  Jetzt  kann  man  die  neue  ßurg  nur  gegen  [Eintrittsgeld  und  unter  der  Z\van^> 
bcgleitunjT  eines  trinkjrelddiirstigen  Führers  besichfißen.  die  Plattformen  sind  bezw. 
werden  mit  Dächern  zugedeckt,  den  Qesamtanblick  des  Palasinnern  verhindern  Zwischen- 
decken, und  ^  so  verfehlten  Nenbauten  (s.  weiterhin)  werden  dem  Besucher  als  dss 
frfiher  gerade  so  vorlnnden  gewesene  aufgedrängt. 

Schon  an  sich  sind  ja  auch  zahlreiche  Burgen  mit  einförmig  geraden  Abschluss- 
linicn  (vergi.  S.  207  und  :'or,:.  und  wohl  auch  re.c!c!niässißen  Pcnsterfassaden  (S.  419) 
erst  duich  ihren  Verfall  ungleich  landschaftlich  hübscher  und  selbst  für  den  Besucher 
interessanter  geworden  als  sie  vordem  gewesen  sind.  — 

Besonders  in  nachmittelalterlidier  Zeit  kannte  —  wie  wohl  der  Maler  die 
Römer  in  der  Tracht  seiner  Zeit  mit  Kanonen  schiessen  Hess  —  der  Baumeister  nur 
den  {gerade  modernen  Stil  und  er  hielt  ihn  für  so  einzig  schön,  dass  z.  ß,  im  18.  Jahrh. 
seihst  edelste  gutische  Kirchengewülbe  durch  Stuckarbeiten  in  blühendstem  Zopfstil 
möglichst  verdeckt  wurden,  lieber  Gollub  s.  oben  S.  56ö.  Mag  man  nun  im  vorigen 
Jahrhundert  in  Wiederherstellung  des  gediegenen  Alten  mltanter  etwas  zu  gründlich 
und  auch  wohl  ohne  ein  hmllngliches  Kmnen  jenes  vorgegangen  sein,  so  ist  in  der 
wechselnden  Tagesmeinung  und  besonders  unter  dem  jüngeren  Geschlecht  heute  wieder 
die  obenauf.  da?s  das  Wohlpcfalicn  an  Stil-Pinheit  oder  auch  nur  -Harmonie  ein  über- 
wundener Standpunkt  und  jeder  Buu  su  zu  erhalten,  nötigenfalls  zu  restaurieren  sei, 
wie  er  hn  Laufe  der  Zelt  geworden.^)  Eine  der  auch  hier  nicht  fehlenden  heischen 
Phrasen  lautet  dahin,  dass  man  sich  nicht  einer  „Fälschung  der  Baugeschichte"  schuldig 
machen  dürfe.'  was  denn  ohne  den  Wortklang  bedeutet,  keine  {geschmacklos  einen  Bau 
entstelleiuie  Zutat  auch  die  gestern  verübte  gehört  ja  schon  der  „BauKcschichte" 
an  —  dinie  wieder  beseitigt  werden.^)  Meines  Erachtens  ist  der,  welcher  es  tadeln 
würde,  wenn  man  um  des  .Stilpurlsmu»''  willen  dnen  etwa  an  den  Wartburgpalas  an- 
gebauten RokokoflQgd  abbräche,  um  die  Unempfindlichkeit  seiner  Oeschmacksnerven 
nicht  zu  beneiden,  während  z.  ß.  ein  hoher,  in  Deutsch renaissance  verzierter  Giebel 
auch  unter  älteren  Burgbauten  noch  ^ut  und  kaum  störend  wirken  kann. 

Aus  dieser  Anschauung  heraus  wird  denn  auch  weiter  verlangt,  dass  heute 
überhaupt  nicht  mehr  in  dner  der  «nur  noch  historischen"  Stilarten  gebaut  werde,  zu- 


1)  So  z.  B.  Dr.  E.  Renard  in  Wcttl  Zeit  sehr.  190.3,  ,3.S2  :  „Jener  uoKlfickselige 
Stil-Purismus,  den  wir  nach  langem  Kampfe  nun  endlich  l>ei  der  Herstellung  alter  Bauwerke 
giflcklicti  Qberwunden  zu  haben  glauben." 

Rs  wird  auch  '.vohl  pern  ..d?.^  Selhsthewu^stsein  der  alten  Meister"  gerühmt,  die  CbCn 
das.  was  zu  ihrer  Zeit  modern  war.  auch  an  den  unpassendsten  Stellen  anbrachten. 

>;  Das  absciireckendsle  mir  bekannte  Beispiet  einer  unbedingt  nach  diesem  Qrundsatze 
diirchßeführtcii  Wiederhcrstcnimji  bittet  die  Kirche  .luni,'  St.  Peter  in  Strassburg.  Während  das 
Schiit  besonders  auch  in  seiner  Ausmalung  in  kräftigen  Farben  streng  iro  romanischen  und  goti- 
schen Stil  gehalten  ist.  seheint  der  untere  Teil  des  Altarchores,  mit  RokokoschnOrkeln  hi  hellem 
Graugrün  und  Silber  getönt,  direkt  elwa  aus  dem  Boudoir  einer  Schönen  der  Zeit  Ludwigs  XIV. 
dahin  ubertragen  worden  zu  sein.  Eine  zumal  nach  der  jetzigen  WiederAuffrischung  mir  als  völlig 
unertrilglich  erscbehiende  ZusammensteHung. 


Digitized  by  Google 


572 
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mal,  wie  hier  ein  beliebter  Safz  lautet,  man  das  ja  doch  nicht  mehr  im  Empflnden  und 

Geist  jener  betreffenden  Zcifpcrioden  zu  tun  vermöge.  Abgesehen  von  der  Frage,  ob  der 
sogenannte  , Jugendstil"'  —  bei  welchem  einstweilen  noch  das  ,Um  jeden  Preis  etwas 
iNeues"  vielfacli  als  der  kaum  begrenzte  oberste  Grundsatz  ersclieint  —  sich  mit  der  Zeit 
zu  emem  brauchbaren  Stile  unserer  Zeit  abUSren  mOge,  kann  ja  heutzutage  der  Bau* 
melster  bequemer  hundert  alte  Musterbauten  studieren,  als  deren  Urheber  zehn  Icennen 
lernten,  und  sich  so  sehr  wohl  in  den  Stand  setzen,  gotisch  und  selbst  romanisch 
tadellos  korrekt  zu  bauen,  ohne  nur  Vorhandenes  pedantisch  nachzuahmen  und  ohne 
dass  der  feinfühligste  Kritiker  jenen  .\\angel  nachweisen  könnte,  gilt  das  zumal 
von  unseren  im  ganzen  ja  einfachen  Burgbauten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Restaurierungen  ist  von  dem  Wiederaufbau  zerfallener 
Burgen  die  Wiederherstellung  solcher  zu  unterscheiden,  die,  noch  unter  Dach  be- 
findlich, durch  Vernachlässigung.  Umbau  u.  dcrgl.  in  einen  unwürdigen  Zustand,  auch 
wohl  dem  Verfalle  nahe  gebracht  worden  sind.  Eine  Wiederherstellung  erscheint  — 
ein  seltener  Ausnahmefall  —  als  zweifellos  geboten,  wenn  es  sich  dabei  um  baulich, 
nebenbei  wohl  auch  geschichtlich  wertvolle  Burgen  handelt  und  so  sind  denn  auch  in 
letzter  Zeit  ebie  Anzahl  solcher  —  ich  nenne  .\\arieiiburg.  Wartburg,  Goslar.  Karlstcin,  Tirol 
und  Cliülon  —  rcslauriert  worden.  Der  Umfang  der  Arbeit  war  dabei  freilich  ein  sehr 
verschiedener.  Während  in  der  Hauptburg  der  Wartburg  vieles  neugebaut  worden  ist, 
war  bei  Chillon  äusscrlich  nahezu  nichts  zu  ändern. 

Wenn  es  hier  die  fast  selbstverstindliche  Aufgabe  war.  die  Burgen  möglichst 
getreu  in  der  Weise  ihrer  baulichen  Glanzzeit  wiederherzustellen,  so  ist  das  freilich 
auch  nur  in  ebenso  verschiedenem  iWasse  gchmgcn.    Besonders  wenig  bei  der  W a  r t 
bürg  (Prof.  v.  Ritgen  t  IHSOj     Utber  die  Restaurierung  des  l'alas.  der  auch  reich 


loser  „Wiederherstellung'  der  Buig  nicht  ohnehin  schon  genug  gesündigt  worden  wäre,') 
hat  dann  noch  der  Kaiser  {fingst  <He  Wände  der  «Kemenate  der  hl.  Elisabeth*  mit 
hübsch  schhnmemder  Olasmosaik  überziehen  lassen. 

I)  Nach  Dohme.  Gesch.  der  d.  Baukunst  (1887)  S.  114  .bietet  die  Wartburg  heute 

dank  der  s(ir^;f:llti.i.;c'ii  Restaiiintioii  das  vollkommenste  Fiild  eines  rumänischen  Fürstensitzes",  und 
nach  A.  Springer,  Handb.  der  Kunstgesch.  4.  Aufl.,  1895,  S.  210  ist  sie  .vortrefflich 
restauriert*. 


mit  Wandgemälden  in  dem  besten  Können  des  19.  .iahrh. 
geschmückt  ist,  s.  S.  386,  414,  437  und  449.  Von  den 
neuen  Gebäuden  hat  der  Berchh-it  f^g.Jj2}  (zu  Fig.  427), 

statt  des  Daches  mit  einem  mächtigen  Kreuz  abschliessend, 
in  den  drei  höchsten  Stockwerken  in  regelmässiger  Erweite- 
rung nach  oben  ein-,  zwei-  und  dreibogige  Penster.  Die 
durch  eine  wenig  passende  „Torhalle"  damit  verbundene 
nf3iEiäiÜ.^^  hat  hinter  ganz  grosse.-  regelmässig  verteilte 
Fenster.  Desgleichen  die  »KemcjiatsJ^A  (dieselbe  Pig  i.  die 
im  12.  .lahrli.  {welche  Zeit  die  Haiiplburg  darstellen  soll) 
meiner  .Ansicht  nach  (s.  S.  wahrscheinlich  nur  ein  Riegel- 
bau war,  und  die,  von  der  Plattform  abgesehen,  in  dem 
überhaupt  zu  prächtigen  Innern  eine  bis  über  Tfirhöbe  henim- 
laufende  eingelegte  ..Boiserie"  (darüber  S.  434)  besonders 
aber  einen  für  ein  romanisches  Gebäude  vollends  unmöglichen 
Rrker  ivergl.  S.  4.=iHi  erhalten  hat.    .\ls  ob  in  verständnis- 


Flg.  623 
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Nicht  besser  Ist  es  dem  Schlosse  Tirol  crgariRen.  Nachdem  mar»  da  schon 
vorher  als  Kingangstor  in  die  Haiiplburg  einen  Dekorationsbali  mit  unzugänglichen 
Miniaturzinnen  hergestellt  hatte,  wurde  seit  IHS2  eine  Restauration  des  Palas  nebst  an- 
gebauter Kapelle  und  Seitenflügel  durchgeführt.  Dieselbe  bestand  nach  Abbruch  der 
späteren  Vorbauten  (l'i^.  ).».■=.) 
besonders  darin,  dass  zur 
Verschi^nerung  der  ehrwür- 
digen romanischen  Gebäude 
eine  ansehnliche  Anzahl  mög- 
lichst gleichartiger  Rund- 
bogenfenstcr  und  in  den  zwei, 
hezw.  drei  Stockwerken  das 
eine  genau  unter  dem  andern 
Iiergesicllt  und  zwar  zumeist 
neu  ausgebrochen  (eines 
dabei  sogar  zum  Teil  aus 
einem  mächtigen  Strebepfeiler 
herausgeschnitten)    wurden.  Hig.  624         --'  /  f 

In  dem  oberen  Stockwerke  des 

Hauplbaues  hat  man  die  —  in  ihrer  letzten  Gestalt  freilich  nicht  der  ursprünglichen 
Anlage  angehörende  —  .Schlosshauptmannswohnung"  herausgebrochen,  so  dass  der 
Palas  ausser  dem  kellerartigcn  Erdgeschoss  jetzt  lediglich  zwei  einander  völlig  gleiche 
kahle  Säle  übereinander  enthält,  die  durch  eine  neue,  frei  aus  dem  unteren  aufsteigende 
breite  und  bequeme  Treppe  (vcrgl.  S.  410  ff.)  miteinander  verbunden  sind.') 

Den  wohltuendsten  Gegensatz  zu  solchen  verständnislosen  Misshandlungen 
wertvoller  Baudenkmäler  bilden  die  Wiedcrhcrstellungsarbeiten  an  der  Marien  bürg 

abgesehen  etwa  von  deren  erstem, 
fast  zugleich  mit  dem  vorigen  Jahr- 
hundert iKginncndem  Abschnitte. 
Während  man  (Zcntralbl.  d  Bauverw. 
1896.  S.  397  ff.)  in  jener  ersten  Zeit 
auch  hier  mit  mehr  Eifer  als  Sach- 
kenntnis mit  dem  Beseitigen  und 
Herstellen  vorging  und  so  u.  a. 
auch  .Zinnen,  Türmchen.  Balkone 
und  Toranlagen  schuf,  die  nur  eine 
unwürdige  Theatergotik  genannt 
werden  können",  sind  in  dem 
zweiten,  vor  nun  zwanzig  Jahren 
Flg.  625  -^/'^  begonnenen  Abschnitte  die  sich  hier 

allerdings  in  ungewöhnlich  günstigem 
•Wasse  bietenden  Anhaltspunkte  —  Archivalien,  Fundstückc.  andere  Ordensschlösser  — 
derart  mit  Sorgfalt.  Umsicht  und  Sachverständnis  als  Vorbild  u.  s.  w.  ausgenutzt,  dass 
dank  besonders  dem  Bauleiter.  Geh.  Baurat  Dr.  Steinbrecht,  diese  Wiederherstellung 

'  Kin  190O  aiiftragsmässig  von  mir  aiisRcarbcilcler  Plan  zur  Wiederherstellung  der 
ganzen  Burg  hat  aus  Mangel  an  Miltein  bisher  nicht  ausgeführt  werden  können.  Nur  der  Berch- 
frit  ist  inzwischen  wieder  aufgebaut  worden. 
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geradezu  als  ein  seltenes  Musterbeispiel  dafür  zu  bezeichnen  ist,  wie  man  in  solchen 
Fällen  vorgehen  soll. 

Bei  Karl  st  ein,  welches  nach  einem  Brande  von  1487  dem  Verfalle  nahe 
gekommen  war,  hat  sich  ein  .furor  restauratorius"  schon  ausnahmsweise  früh  betätigt. 

Gegen  1597  hat  da  ein  Schlosshauptmann 
nach  Herzenslust  abgebrochen  und  neugebaut. 
Dächer  erniedrigt  und  Fenster  erweitert  und 
wertvolle  Wandgemälde  teils  verschönert, 
teils  mit  Kalk  überstrichen.  Die  gründliche 
in  den  letzten  .lahrzehnten  des  vorigen 
.lahrhunderts  unter  Leitung  des  bekannten 
Dombaumeisters  Fr.  v.  Schmidt  (t  1891) 
durchgeführte  Wiederherstellung  zeichnet  sich 
vor  anderen  durch  diejenige  der  hölzernen 
Wehrgänge  der  drei  oberen  Hauptgebäude 
{X,  U  und  0  Fig.  592)  aus,')  während  das 
oberste  Stockwerk  des  Burggrafengebäudes 
in  Riegelwerk  mit  Ziegelausmauerung  aus- 
geführt ist.  Fij^  624  und  625  Ansicht  aus  Nordwesten  vor  und  nach  der  Wiederherstellung. 
^  IchL-r  Ch  j    (1 11  <;  71  R.  R  a  h  n .  Eine  .Wustcrrestauration.   Basel.  1 89H. 

^J^"^     Finc  äTmlichc  Verschönerung  wie  Schloss  Tirol  hat  Gott  Ii  eben  erfahren. 
Nachdem  schon  vorher  die  nach  aussen  und  innen  mit  vorgekragten  Holzwehrgangen 
gekrönten  .Mauern  zwischen  den  beiden  Berchfriten  und  (Fig.  556)  zwischen  dem  süd- 
westlichen Turme  und  dem  nördlichen 
Haupttrakte  bis  auf  Oeschosshöhe  ab- 
getragen waren,  hat  1837  Napoleon  III. 
auch  solchen  Wehrgang  an  dem  öst- 
lichen Flügel  abgebrochen  und  jenem 
Haupttrakte  ausser  Modernisierung  des 
Innern  anstatt  der  Fassade,  wie  sie 
Fig.  626  nach  einer  alten  Ansicht  zeigt, 
die  in  Fig  627  abgebildete  gegeben. 
Das  grosse  Mittelfcnster  soll  aus  einem 
Kreuzgange  dahin   versetzt  wor- 
den sein. 

In  einer  Zeit  (17.  und  18. 
.lahrh.).  in  welcher  es  für  schön  galt, 
alles,  wenn  möglich,  mit  Stuck  zu 
überziehen  oder  wenigstens  zu  über- 
weissen, hat  man  besonders  letzteres 

•)  Bei  U  und  O  sind  davon  noch  Spuren  vorhanden  gewesen,  während  freilich  nach 
einem  Berichte  Schmidts  (Mitteil,  d  k.  k.  Centralcomm.  IH89,  S.  20.5)  der  noch  von  Türmchen 
unterbrochene  Wehrgang  des  Palas  A'  .zum  Teil  mit  Rücksicht  auf  die  .liissere  Er«cheiniinR  der 
Burg"  hinzugefügt  wurde.  Von  Verfehltem  im  einzelnen  ist  besonders  zu  bemerken,  dass  man 
einen  bei  der  Restauration  in  der  Aiissenwand  des  Palas  gefundenen  gegen  5  m  weiten  ünt- 
lastungsbogen  dazu  benutzt  hat.  eine  in  der  .Mauerdicke  liegende  Loggia  »auf  Fig.  025  noch  zum 
Teil  sichtbar)  herzustellen  mit  einer  Brüstung  nach  aussen  und  einer  fast  ganz  in  zwei  Spitzbogen 
aufgelösten  inneren  Abschlusswand. 


Fig.  627 
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vielfach  auch  an  ehrwürdigen  Burgbaiiten  verübt,  etwa  nachdem  man  vorher  noch 
das  Mauerwerk  aussen  unter  neuem  l'utz  \erstCLkt  hatte,  l'eiister-  und  Türöffnung 
wurden  dabei  wohl  mit  roter  Farbe  umrahmt,  oder  uuclt  selbst  (vergl.  S.  43ö)  ein  noch 
rooHUiisGlier  Bau  durdi  aufgemalte  Quadern  verschönert.  Bei  Restanriening  noch  erinltener 
Butgn  sollte  man  —  anstatt,  wie  leitter  auch  geschieht,  den  weissen  (oder  auch 
hellgelben)  Anstrich  zu  erneuern  —  jedenfalls  bei  noch  mittelalterlichen  Rauten 
von  solidem  (also  nicht  etwa  mit  Ziej^clslücken  ausgczwicklen )  Mauerwerk  späteren 
Putz  wieder  beseitigen  oder  ihm  wenigstens  einen  allein  passenden  „altersgrauen" 
Anstrich  geben.') 

Ausnahmelos  wenig  Erfreuliches  und  Schlimmeres  bieten  aus  den  S.  570  ange* 
gel)enen  Gründen  die  aus  Ruinen  wiederaufgebauten  Burgen. 

Vielbekannt  sind  da  ja  besonders  die  zuerst  am  Mittelrhein  von  Mitgliedern  des 
preussischen  Königshauses  wieder  aufgebauten  „Burgen"  Kheinstein  (1825),  Sooneck 
(1834)  und  Stolzenfels  (1836).  Bauten,  welche  besonders  mit  ihren  modernen  Penster- 
fassaden  und  Miniaturzmnen  um  platte  Dicher  uns  jenen  unglöcklichen  .Rheinischen 
Burg^stil'  gebracht  haben,  der  seitdem  bei  so  manchem  anderen  Widerherstellungsbau  -  so 
auch  des  Mäuseturmes  bei  Bingen  —  als  Muster  gedient  zu  haben  scheint.  Besonders 
Stolzenfels  (Schinkel)  ist  vor  allem  ein  prächtiges  Königsschloss,  kaum  noch  mit  An- 
klängen an  einen  mittelalterlichen  Burgbau  und  speziell  an  die 
hfihere  .Stoltze  veste",  welche  doch  auch  schon  als  Wohnung 
eines  Kurfürsten  erbaut  worden  war.  Fig.  628 
Abbildung  dieser  nach  .Merian.  Fig.  629  des 
Neubaues  in  gleiclum  .Massstabe.    \'on  den 
in  diesem  Stile  wiederaufgebauten  «Burgen" 
wären  u..a.  zu  nennen:  Lahneck (1854) und 
Schaumburg  (Baurat  Boas.  1850)  an  der 
Lahn,  Landsberg  bei  .Meiningen  (.Architekt 
Döbner,  18361.  die  Mittel  hur«  des  Frei- 
herrn v.  Dörth  bei  Neckarsteinach,  Orten- 
burg  am  westlichen  Rande  des  Sdiwaizwaldes  (Proiessor  Bisenlohr,  1836  bis  1840) 
und  als  jihigste  Garn  stein  —  von  und  nach  seinem  jetzigen  Beutzer  Oerstein  genannt  — 
unweit  Klausen  am  Eisack.   Das  fast  ganz  neu  aufgebaute  Hohenschwangau  könnte 
als  würfelförmiger,  vielfensfrigcr  Kasten  mit  l^cktürnien  nur  etwa  an  ein  Schloss  des 
17.  Jahrh.  erinnern,  während  das  benachbarte  immerhin  noch  burgmässigerc  Neu- 
schwan stein,  bei  dessen  Plänen  ein  Theateimaler  mitgewiikt  hat,  eher  an  ein  phan> 
tastisches  Qnlssdiloss  als  an  eine  deutsdie  Burg  denken  lisst. 

Wenn  möglich  noch  weniger  als  Stolzenfels  entspricht  das  prächtige  Hohen* 
zollern,  als  Schloss  und  l-estunp:  von  Stüter  I8,^n  bis  1X67  ^jm  Stile  des  ausgehenden 
14.  Jahrhunderts"  wiedererbaut,  der  einfachen  Burg  aus  dem  15.  Jahrb.,  deren  Bild  uns 
gleichfalls  Merian  überiiefert  hat,  oder  einem  Burgbau  überhaupt.  Zu  einem  solchen  im 
Stile  efaief  bestimmten  Zdt  kann  es  ja  eben,  wie  wir  auch  schon  bei  der  Warttmig 
gesehen  haben,  durchaus  nicht  genügen,  dass  man  die  Ornamentik  oder  sonstige 
stilistische  Einzelheiten  dieses  Zeitabschnittes  anwendet,  sondern  der  Erbauer  muss  dabei 
von  einem  ihn  nie  im  Stiche  lassenden  Wissen,  was  im  Sinne  eines  wirklichen  Burg- 
baues zulässig  oder  geboten  sei.  geleitet  werden.   So  hat  z.  B.  auch  nichts  mit  einer 


Flg.  (29 
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wirkliclion  Burg  der  Phantasiebau  7.u  tun.  welchen  an  Stelle  der  einfachen  Ruine 
Weiienstein  an  der  Brennerbahn  Proiessor  Edgar  jMeyer  autgetührt  hat  und  dem 
ein  L'cbennusä  der  Auszierung  mit  kleinlichen  Baugliedern  etwas  Tafclaufsatzmässiges 
gibt.  Wenigstens  an  vielbefolirenen  Völkerstrassen  sollte  man  nidit  solche  Pseudobuii^n 
aufbauen,  wie  sie  besonders  am  Mittelrhein  dem  elnigennassen  Sachverständigen  den 
Genuas  der  Fahrt  wc^entliL'h  bccintri'ichti^en. 

Zu  den  imLT;rc'ulich':^tcn  ^(.'hor!  da  die  jfinjrstc  „Wiederherstellung-  der  „Katz" 
(Schrcitcrcr  und  iklowi,  jetzt  eine  unglücklicliste  Verquickung  der  im  Mauerwerk  noch 
fost  ganz  erhalten  gewesenen  Burg  mit  einer  komfortablen  Villa,  hergestellt  durch 
Balkone.  Glashallen,  viele  neu  herausgebrochene  Fenster  und  zwei  bedeckte  Terrasse» 
fibereinandcr  lto:h  oben  zwischen  den  beiden  alten  Kcktürmcn. 

H?  uiirdc  kaum  niöj^lich  und  xudcm  zwecklos  sein,  hier  alle  beim  Wicderautiiau 
vt)n  Ruinen  verübten  Verfehlungen  anzuführen.  Fast  jede  Restaurierung  zeigt  darin  noch 
wieder  besonderes.  Es  mag  daher  der  Beschluss  mit  zweien  aus  der  Jetztzeit  gemacht 
werden,  welche  schon  als  nicht  private  Unternehmungen  bedeutenden  UmFanges  besonders 
weitbekannt  geworden  sind. 

Wie  Kar] stein  durch  die  wieder  aufgezimmerten  Hürden,  zeichnet  sich  der 
Wiederherstellungsbau  des  Schlosses  Burg  an  der  Wupper  (.bis  1903  G.  A.  Fischer, 
dann  W.  Blaue),  durch  reiche  Anwendimg  des  Holzriegelwerfcs,  besonders  am  Oberbau 
des  Paias  (vergl.  auch  Flg.  522)  nach  alter  Abbildung,  aus.  Die  Ausnutzung  des  Gebäudes 
als  vielbesuchte  Gastwirtschaft  hat  freilich  —  wie  unter  gleichen  Umständen  bei  Neu- 
bauten auf  der  Allen  bürg  bei  Bamberg  und  Schlnssbcrcj  bei  Töplitz  im  übrigen 
zu  einem  eigentümlichen  Zwitterbau  mit  grossen  Fenstern,  modernen  Wandgemälden 
und  angestrebten  Anklingen  an  ein  mittelalterliche  Wohngebiude  geführt.')  Der  neue 
Berchfrit  widerspricht  besonders  mit  (hölzernen)  Aussichtsgalerien,  welche  zwei  Ecken 
umziehen,  alten  Vorbildern.^)  während  die  gleichfalls  neuaufgeführte  Schildmauer,  ein 
hofseits  mit  Strebepfeilern,  Blenden,  Rundbofjenfriesen,  i^ekuppelten  Penstern  und  vorge- 
kragtem  Schornstein  hübsch  gestalteter  Bau,  damit  sowie  mit  dem  ebenerdigen  Bingang. 
der  turmartigen  Erhöhung  nur  auf  einem  Ende,  und  seiner  der  Länge  nach  vorge- 
nommenen Aushöhlung  zu  zwei  Geschossen  unter  dem  Dachboden*)  nicht  eboi  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  plumpen,  bis  zur  Wehrplatte  nahezu  oder  auch  völlig  massiven 
Schildmauern  unserer  Burgen  hat 

Eine  der  traurigsten  ..Wiederhersiellungeu "  ist  die  noch  im  Werke  befindliche  der 
Hohkönigsburg,  zumai  es  sich  dabei  um  ein  wertvollstes  bauliches  Unikum  und 
(bei  Ruinen  ganz  ausnahmsweise)  um  ein  Unternehmen  auf  Staatskosten  handdt,  zu  dessoi 


')  In  besonders  rücksichtsV  '-ei  Weise  ist  die  hübsche,  seit  I.S.S?  den  I.otiknwftz  gehörende 
Burgruine  Schreckenstein  au  der  HIbc  für  einen  schwuiigliaften  Qastwirtschaftsbetrieb  mit 
Taiutioden  etc.  baulich  ein(>crichtet  worden. 

*f  Durch  einen  \VLhrj.'anj;  nach  Art  der  auf  S.  344  abRcbildctcn  hätte  derselbe  Zweck 
auf  ungleich  korrektere  Weise  erreicht  werden  können  Leider  ist  es  ja  auch  besonders  beliebt, 
den  Berchfrit,  den  oft  «Hein  leidlich  erlialtenen.  weifliin  sichtbai«n  Bau  einer  alten  Barg  in  ipmz 
stilwidriger  Weise  zu  einem  Aussichtsturm  umzubauen  oder  „wiederherzustellen". 

*)  Der  hier  befindlichen  .üeinächer-  wegen  beruft  sich  Fischer  (Denkmalpflege 
1899,5.69)  auf  die  »ziemlich  gletchzeitiKen  Schildmauern  in  Altwied  und  Reich enberft*. 
In  der  eingehenden  Beschreibung  Altwieds  von  Lehfeldt  iP.  nu  ii  K  u  n  s  t  i!  e  n  k  ;i:  ' 
Bez.  Coblenz  188t>,  470.t.  sowie  auf  dem  dazu  freilich  in  keinem  Teile  stimmenden  Lagcplan 
in  V.  Cobausen,  Befestigungsweisen  Bl.  27,  204  ist  nichts  von  einer  solchen  tu  finden. 
Ueber  die  angeblidie  Schildtnauer  von  Reichenberg  s.  oben  S.  247. 
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Rechtfertigung  mit  besonderem  Nachdruck  Torlier  verkündet  worden  war,  dass  damit  die 
Burg  nach  ihrer  Erneuerunj!;  von  1480  in  einer  noch  nicht  dagewesenen  musterhaften 
Weise  »bis  ins  einzelne  g;^nau''  wiedererstehen  werde.')   Statt  dessen  entspricht  das  von 
B.  Ebhardt  4»  Neugebaute  in  allem  sicher  nicht  dem  fiberfiaiipt  zu  irgend  einer  Zeit 
dort  Qewesenen  und  in  mandien  hervorragenden  Einxelheilen  nicht  einmal  einem  Burg» 
bau,  der  da  ^  und  zumal  unter  den  gegebenen  Umständen  —  statt  dessen  sonst  etwa 
hätte  ern'chtet  worden  sein  können.    So  wurde  die  äussere  Zwingermauer,  die  gewiss 
eine,  denkbar  einfachste,  massig  hohe  mit  nicht  höheren  dachlosen  Schalen  war,  über 
500  m  lang  zu  einer  hohen  Mauer  gemacht  mit  stattlichen  TQrmen  —  einer  bei  c  Fig.  6 1 2 
noch  willkOrlidi  hinnigeraet  —  und  einem  aus  lauter  schön  behauenen  Kragsteinen  und 
Platten  zusamraengesetaten  Wehrgange,  über  welchen  noch  wieder  ein  (nachweislich 
nicht  vorhanden  gewesenes)   bcsonJeres  Satteldach   aufgezimmert  werden  soll.  Die 
Palasbauten  haben  anstatt  der  gerade  hier  vorhanden  gewesenen  Plattformen  (S.  459  f.) 
über  den  Gewölben  jetzt  eine  Decke  von  Hausteinen  und  noch  ein  Ziegeldach.    Mit  der 
Wirkung  eintöniger  Oleichförmigkeit  sind  in  sinnlos  übertriebener  Menge  fiberall  Zinnen- 
Klappüden  und  Gusslochreihen,  beide  bei  deutschen  Bürgen  ja  verhältnismässig  ganz 
selten  vorkommend,  angebracht  worJen.    Die  letzteren,  zur  Zeit  des  Thiersteiner  Baues 
ja  schon  an  sich  von  ganz  untergeordnetem  Werte,  würden  hier  bei  einer  Schmalheit 
von  durchweg  nur  14—15  cm  in  ihrer  Verwendbarkeit  noch  weiter  beschränkt  sein. 
Die  (auch  dem  alten  Bilde  nach)  unriditige  sdidtrechte  Ud>erdeckttng  anstatt  kleiner 
Mauerbogen  wirict  besonders  dazu,  der  neuen  Burg  den  ftemden  Typus  eines  fianzö^schen 
Schlosses  zu  geben.*)  Ueber  sonst  mohriach  ütäxa  Unrichtiges  und  schlimmer  Verfehltes 

I)  Bs  soltte  das  durch  eine  alte  Abbitdung  kleinsten  Massstabes,  die  aus  dem  Schult 

gesammelten  Fiindstrick'e  und  an(;eblich  besonders  zahlreich  erhaltene  Baurechniingcn  ermöglicht 
werden.  Ueber  die  .b'undstücke"  —  fast  ausnahmclos  völlig  wertloses,  vielfach  zerbrochenes 
OerOmpei  —  und  die  ebenso  für  den  Wiederaufbau  fest  wertlosen  .Bauredimmgen*  s.  meine 
Schrift  Die  angebliche  Wi  ede  rh  e  rs  t  e  1 1  u  nj;  der  Hkb^  9>  ^  ff. 

Auch  die  Behauptung,  dass  die  Ruine  ohne  Wiederaufbau  nicht  zu  erhalten  sei,  ist 
vorgebracht  worden.  Ganz  ohne  Qrundl.  denn  neben  den  bis  zu  8  m  dicken  Wehrbauten  waren  die 
zumeist  nrjL'h  mit  cineni  Gcwülhe  überdeckten  Palastrakte  nicht  entfernt  so  schadhaft  wie  /  R 
die  von  Ueroldseck  (Baden),  von  welchen  bei  der  tieidelbergcr  Verhandlung  von  1901  Obcr- 
bauFBt  Kircher  vortrug,  dass  die  Öber  200  Jahre  dadihMen  Mauern  »trala  der  grossen  Aus- 
bauchungen und  ungeheuren  Zerriüsenheic.  durch  Abdeckungen  ood  Sonstige  Vorkehrungen  wfedcr 
auf  Jahrhunderte  hinaus  gesichert  worden  seien. 

*)  Wohl  hl  Aniass  dieses  von  mir  In  der  lllustr.  BIslss.  Rundschau  (Abhandlung 
»Wie  man  nicht  restaurieren  soll-  a  a.  O  1905,  H.  3.  Auch  in  Sonderabdruck)  erhobenen  Vor- 
wuffes.  wurde  in  der  Reichstagssitzung  vom  30.  Februar  1906  regierungsseitig  erklärt,  ein  Schloss 
im  franiOabchen  Burgund  habe  ,so  auffällig  bis  in  die  klebisten  Einzelheiten*  diesdtw  Bauart  wie 
die  Hohkönigsburg,  dass  kaum  ein  Zweifel  daran  möglich  sei,  dass  derselbe  Baumeister  aus  der 
.besonderen  Burgundischen  Bauschule"  beide  gebaut  habe,  und  )ene  buigundische  Buig.  besser 
erhalten,  „biete  daher  auch  den  altersichersten  Anhalt  filr  die  Blnzethetten  der  Wiederherstellung 
der  HohkÖn^burg".  Diese  jüngsten  (offenbar  vom  Bauleiter  herrührenden)  Behauptungen  sind  so 
unwahr  wie  nahezu  alle  von  Anfang  an  zugunsten  des  Aufbaues  gewagten.  Die  Ideen  des  an- 
geblichen  besonderen  burgundischen  ( Burg- ^Baustiles  sowie  eines  danach  bt  Deutschtand  bauenden 
burgundischen  Baumeisters  sind  auf  den  viel  irrenden  J.  Näher  zurückzuführen,  allein  auch  was 
danach  die  Besonderheiten  jener  Schule  sein  sollen,  hat  —  s.  S.  550,  Anm.  I  i.auch  v.Cohausen. 
Befestigunjisweisen  S.  309  f  .i  und  vergl  Fig  60»  mit  Flg.  612  —  mit  der  Hohkönigsburg 
nichts  zu  tun.  Es  gibt  aber  auch  sonst  in  Burgund  keine  Burg,  von  welcher  —  s.  u.  a.  ^g.  196 
und  484  —  sich  das  obige  sagen  Hesse,  f^ntfällt  hiernach  schon  von  selbst  das  weitere,  so  w3re 
sonst  noch  zu  bemerken,  dass  bei  den  burgundischen  Burgen  die  Kragsteine  auch  durchweg  lang 
«nd  drei-  und  mehrfach  ausammengesetst,  wlbrend  die  vielen  des  Thienteiner  Baues  hAchstena 
Vlpir,  Sur^Mliuiidt.  yj 
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am  neugebauten  Berchfrit  (mit  künftigem  „goldenem  Saal")  und  bei  anderen  Bauteilen 
s.  III.  Eis.  Rundschau  a.  0.  Hauptsächlich  aber  werden  im  Gegensatz  zu  der  be- 
zefehneten  HntSmigkett  um  einer  hfibeeheren  theaterburgmässigen  Wirkung  willen  neue 
Phantaslebftuten  hinzogeffigt^)  und  wird  um  ihretwillen  dem  vom  TJiierstdner  Bau  nodi 
erhaltenen  zum  Teil  selbst  schlimmste  Gewalt  angetan.  So  ist  auf  an  sich  unzugäng- 
lichen Felsen  neben  dem  Berchfrit  ein  neues  Gebäude,  e  Fig.  612,  aufgeführt.  Der  (S.  559) 
auch  wehrbaugeschichtlich  interessante  sternförmige  Abschluss  o  soll  dem  veröffentlichten 
Projekt  nach  in  ein  Restaurationsgebäude  umgebaut  werden,  und  vor  allem  um  (wie  inEbhardts 
»Denksc1irift*  von  1900  verheissen  war)  dem  grossen  wcstlidien  Bollweric  ,dje  volle 
Umrisslinie  seiner  stolzen  ursprünglichen  Erscheinung  wiederzugeben,*  wird  die  SchOd- 
matier  fS  253  ff.)  samt  dem  östlich  vorliegenden  Felsen  in  ein  entsprechend  hohes 
und  etwa  14x23  m  weites  Gebäude  eingeschachtelt,  besondei^  auch  südlich  flankiert 
von  einem  hohen  Turme,  zu  welchem  schier  vandalischerweise  die  so  eigentümliche 
ronddlarUge  Ueberldtung  (aj  der  Schildnianer  In  die  Ringmauer  umgebaut  werden  solL*) 
Zenballieizung,  ilektrisdie  Beleuchtung  und  der  PetdilrH  als  Hocbwasserreservoir  werden 
endlich,  zum  Teil  schon  eingerichtet,  wohl  weiter  dazu  beitragen,  uns  (nach  einem  Telegramm 
des  kaiserlichen  Bauherrn)  „zu  zeigen,  wie  die  Vorväter  ihr  Heim  eingerichtet  haben".*) 
Die  in  der  grossen  Menge  herrschenden  Irrtümer  über  das  Bauwesen  unserer 
Bürgen  sind  gewiss  weitaus  meistens  dfen  angeblichen  Wiederhetatellungen  verfidlcn 
gewesener  lozusdirdben. 


weifacbe  sind,  und  dass  auch  die  notorisch  in  schlechten  Vermögensumstioden  befuuUich  ge- 
wesenen Brüder  Tbieistebi  ta  ffieaem  Wiederaufbau  sich  sdiwertich  aus  Bufgund  einen  Baumeister 

kommen  liesseii.  Schon  an  sich  ist  es  ja  endlich  auch  ganz  unhaltbar,  dass  bei  zwei  Bauwerken 
eines  Architekten  der  eine  .den  aUersichersten  Anhalt  fär  die  (verschwundenen)  EinzeUieUen*  des 
anderen  geben  soll 

<)  Neben  den  schon  bezeichneten  übcrsplendiden  „Wiederherstellungen"  wird  es  beson 
ders  hierdurch  veranlasst,  dass  der  Wiederaufbau  der  zum  weitaus  grtesten  Teile  erhalten  ge- 
wesenen Burg  (zuerst  auf  1015369  M.  veranschlagt)  jetzt  die  an  sich  gani  unverbUtnismässtge 
Summe  von  2  3S0iX)0  M  kosten  soll. 

3  Nälicrcs^~s.~D,ie  angeb).  Wiederberstellung  S.  27  ff.  und  lUustr.  Blslss* 
Rundschau,  Sonderabdruck  S.  9  ff. 

■)  Wie  weniK  auch  selbst  hervorragende  Architekten  unserer  Zeit  speziell  vorti  Eiuigbau- 
wesen  etwas  zu  verstehen  brauchen,  erhellt  daraus,  dass  die  Berliner  Akademie  des  Bauwesens 
in  einem  Gutachten  von  1900  geäussert  hat,  sie  «könne  die  geschichtlich  treue  Wiederherstellung 
im  Rahmen  des  Ebhardtschen  Entwurfes  nur  mit  lebhafter  Piciide  begrüssen,  zumal  da- 
durch .  .  .  die  Kenntnis  der  Haii.'uf  der  deutschen  Riirpen  verlicfl  und  rlamit  ein  in  hn.i- 
künstlerischer  und  bautcchnischer  Hinsicht  wertvolles  Vorbild  tür  die  Lösung  ähnlicher  Autgabun 
geschaffen  werden  wflrde*. 
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1-^  in  Werk,  welches  die  Kenntnis  des  Biirgbaucs  innerhalb  eines  hcslimmten  Gebietes 
vermitteln  soll,  würde  nicht  vollständig  sein  ohne  ein  beschreibendes  Verzeichnis 
der  bezOgltdien  da  noch  In  erwihnenswerten  Resten  vorhandenen  Bauten,  fn^ondere 
gibt  dies  .Burgenlexikon*  auch  über  die  vielen  im  ersten  Teile  vorkommenden  Burgen 
die  wünschenswerte  nähere  Au  k;;nft. 

Was  die  genauerer,  liier  eingclialtcncn  Grenzen  betrifft,  so  haben  von  den 
Burgruinen  der  Regel  nacli  uicjenigen  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  sollen,  von 
welchen  ausser  Oiiben  nur  noch  etwa  ganz  foimlose  TrQmmerhaufen  übrig  geblieben 
sind  und  die  ddier  kaum  noch  von  atigemeinerem  bteiesse  sein  kdnnen.  Die  sahtlosen 
älteren,  nicht  zu  den  Rurgen  im  engeren  Sinne  gehörenden,  nur  aus  Erdwerken  oder  Trocken- 
mauern  bestehenden  Beiestigungsanlagen  waren  gleichfalls  nicht  aufzunehmen. 

Dasselbe  gilt  andrerseits  von  den  nach  dem  Ende  der  eigentlichen  Burgenzeit 
—  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  — neu  begründeten  Schlössern, 
sowdt  dieselben  nicht  sehr  ansnahmsweise  noch  wesentlich  als  Wehrbauten 
erschehien. 

Was  ferner  diese  Grenzlinie  gegen  die  neuere  Zeit  betrifft,  so  sind  von  den 
wohlcrhaltencn  Burgen,  welche,  immer  bewohnt,  später  wesentliche  bauliche  Aenderungcn 
erhhren  haben,  durch  eine  scharfe  Grenze  nicht  geschieden  die  Schlösser  der  Renais- 
sance«  und  sp&teren  Zeit  welche  derart  mit  teilweiser  Benutzung  iiterer  Buigbauten 
errichtet  wurden,  dass  von  letzteren  beachtenswerte  Teile,  besonders  Türme,  nicht  erhalten 
blieben.  Die  Bauwerke  der  letzteren  .Art  waren  in  das  Bürge  nlcxikon  nicht  mehr 
aufzunehmen,  doch  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die  bei  der  Lnzulänglichkeit 
mancher  Quellen  schwer  erkennbare  Grenzlinie  inmier  richtig  gefunden,  bezw.  eine 
annShemde  Vollzihligkeit  der  vielen  hienach  noch  ehira  in  Betracht  kommenden  Bau- 
lichkeiten erreicht  ist.  Das  Interesse,  welches  sie  für  unsere  ..Burgtaknnde*'  bieten, 
kann  übrigens  auch  nur  ein  untergeordneteres  sein. 

Andrerseits  habe  ich  hier  jetzt  ausser  den  deutschen  Burgen  auch  die  meisten  Wehr- 
bauten überhaupt,  welche  im  ersten  Teile  irgendwie  vorkommen,  aufgenommen, 
um  das  Register,  soweit  es  sich  auf  bestimmte  örtliche  Wehrbeuanlagen  bezidit,  an  ein 
und  derselben  Stelle  zu  geben. 

Uebcr  die  jetzige  Neubearbeitung  auch  dieses  Teiles  verweise  ich  auf  das  Vorwort. 

Bei  den  einzelnen  Artikeln  i--.t  folgende  Ordnung  beobachtet  worden:  Auf  eine 
allgemeine  Charakterisierung  des  iiauwerkes  folgt  die  Angabe  der  Lage,  dann  diejenige 
der  erwihnenswerten  vorhandenen  Bauten,  event.  mit  kurzer  Beschreibung,  etwaige 
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Verweisung  auf  die  Stellen  des  ersten  Teiles,  an  welchen  die  Burg  behandelt  wurde.^) 
dann  in  eckigen  Klammern  ihre  Geschichte  und  luletzt  die  voiliandene  Literatur  (einieln 
durch  Semikolons  von  einander  getrennt). 

Im  einzelnen  ist  hiezu  nachstehendes  zu  bemerken: 

Die  Angaben  fflier  die  Lage  pflegen  M  fliteran  Burgbesebreibungen  wie  auch 
bei  den  neueren  Kunst*  und  AMertumsinventarien  an  Genauigkeit  ungemein  zu  wünschen 
übrig  zu  lassen.    Den  praktischen  Zweck  einer  brauchbaren  Wegweisung  in  den  Vorder- 

pnind  stcUcnd.  habe  ich  die  .Wühe  nicht  gescheut,  i'anslaft  der  üblichen  .Angabe  des 
Kreises.  Amtsbezirkes  oder  dergl ),  soweit  lunlich.  den  näclistgelegenen  Ort.  die  nächste 
Bahnstation  und  Richtung  und  Entfernung  von  da  aus  zu  bestimmen.  Die  Angabe  des 
Staates  oäw  der  Provinz  konnte  in  den  Pillen  erspart  werden,  wo  solches  aus  dem 
Titel  einer  am  Sdiiusse  anget&hrten  Quellenschrift  (z.  B.  „Top.  Lex.  v.  Stefcnnatfc*) 
sich  ohnehin  ergab. 

Bezüglich  der  Geschichte  einer  Burg  sind,  wenn  fiherliaupt.  in  der  Regel 
nur  die  .Namen  ihrer  aut'einaiider  folgenden  Besitzer  bekannt.  Daher  sind  diese  hier 
(in  der  eckigen  Klammer)  ohne  weiteren  Zusatz  angeführt  —  der  am  Schlüsse  hinler 
einem  Semikolon  stehende  ist  der  gegenwärtige  —  u.  zwar  musste  ich  mich  bei  dem 
bezüglich  vieler  Burgen  sehr  häufigen  Besifzwcclisel  auf  die  wesentlichsten  NnfriHrn 
beschränken.  ,,Oln."  oder  ..Higner  Adel"  bedeutet  da,  dass  die  Burg  von  einer  Familie 
1  bewohnt  wurde,  welche  denselben  iNatnen  führte. 

Die  hei  der  Ulemturangabe  häufiger  angeführten  Schriften  sind  nicht  mit  ihrem 
vollstindigen  Titel  de.  angegeben.  Denselbe  ist  in  dem  bezügliehen  Verzeichnisse  vor 
dem  Sachregister  nachzusehen.  Das  da  mitunter  nur  vorkommende  Wort  ,, Inventar" 
bedeutet  das  (neuere)  amtliche  Inventarienwerk  des  betreffenden  Landes.  Als  Quelle  für 
alte  Abbildungen  ist  in  der  Regel  nur  der  bekannte  Merian  angegeben.  Andere 
sind  in  Münsters  Kosmographie  und  Meissners  Thesaunis  cntiialten.  Fast  voHstindiges 
bieten  die  Topographien  Steiermarks,  Ober-  und  NIederÖsterreielis  vtm  Visdier  and 
Krains  und  Kärntens  von  Valvasor.  Die  vollständigste  Sammlung  alter  und  neuer 
Burgansichten  ist  im  Nürnberger  Oermanischen  .Museum  vorhanden. 

Bei  der  Massenhaftigkeit  des  so  zu  erledigenden  Materials  —  es  handelt  sich 
um  mehr  als  dititausend  Burgreste  —  war,  um  das  Buch  nicht  übermässig  anschwellen 
zu  lässcn.~  äusserste  Raumersparnis  geboten.  Zu  dem  Zweck  musste  ausser  möglichster 
Kürze  des  Ausdruckes  selbst  unter  Weglassung  alles  als  nicht  wesentlich  Erscheinenden 
auch  noch  von  der  Wortabkürzung  ein  ausgedehnter  Oebrauch  gemacht  werden. 
Letzteres  war  hier  indessen  umsomehr  anwendbar,  als  die  einzelnen  Artikel  bei  ihrer 
Gleichartigkeit  sich  in  einer  nur  beschränkten  Zahl  von  Wörtern  bewegen  und  dieser  Teil 
des  Werkes  ja  auch  nur  zum  gelegentlichen  Nachschlagen  einzeber  Artikel  bestimmt 
ist.  Bs  sind  jedoch  keine  Abkürzungen  angewendet,  die  ein  mit  der  Sache  einiger- 
masscn  Vertrauter  nicht  auch  ohne  besondere  Erklärung  verstehen  wird.  Das  nach- 
stehende Verzeichnis  derselben  dürfte  ziemlich  erschöpfend  sein : 

I  A  (Anmerkung),  a  (alt).  Abb  (Abbildung),  abgebr  (abgebrochen),  abgeg  (abge- 

gai^en.  d.  h.  verschwunden),  alm  (allmihlich).  Ans  (Ansicht),  ausgdi  (ausgehauen), 
Eft  (ßerchfrit).  bcw  (bewohnt,  vor  .Berg"  u  dergl.  =-  bewaldet).  Bg  (Burg),  Br  (Brunnen, 
wo  die  Bedeutung  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  auch  =  Brücke),  bzw  (beziehungsweise. 


')  Die  durch  Kursivdruck  vun  den  übrigen  untcrsclüedenen  weisen  auf  eine  Abbildung 
oder  sonst  iiMiera  Beiuuidlung  hin. 
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respektive),  ea  (circa,  ungefähr),  Df  (Dorf).  Dm  {Durchmesaer),  e  (ein,  eine  etc.).  erh  j 

ferhatten),  crob  ferobert),  F  (Fenster),  Fl  (Flecken.  .Markte  geb  (gebaut),  Geb  iGebäiide),  I 
gen  (genannt  d.  Ii.  iirkündlicb).  gcr  fgeringi,  gew  (gewölbt  nd.  (icwölbc^,  gln  ißleicb-  ; 
namig).  got  (gotisch),  gr  (gross),  Gr  (Grabenj,  Qrdr  (ürundriss),  h  (hoch,  hohe  etc.).  j 
isol  (isoliert),  kt  (klctn).  Kr  (Krk«).  t  W  (Hebte  Weile),  M  (Mauer,  bei  Bntfemungen :  i 
Meile),  MI  (Turm  in  der  Ringmauer),  Mtr  (Tren)®  in  der  Mauerdicke),  m  (mit),  n  (nördlich).  | 
ö  (östlich),  Qu  (Quadcrl,  r  irund.  hei  Flüssen;  rechts),   R  (Ruinel,   rb  frundbogipl,  ' 
s  Csüdlich,  bei  Verweisungen:  siehe),  Schi  (Schlossi,  spb  ispitzbogig).  St  (Stadt,  bei, 
Entfernungen:  Stunde).  Stat  (Eisenbahnstation),  Steh  (.Städtchen).  Stz  (Steinmetzzeichen). ' 
T  (Turm),  tls  (teils,  zum  Teil),  urogeb  (umgebaut),  unbed  (unbedeutend),  unw  (unweit, 
weitere  Entfernung  als  .bei*),  veibr  (durch  Brand  zerstört),  w  (wesflich),  W  (Waaser), 
whgest  (wiederhergestellt),  zerf  (zerhilen),  zerst  (zerstört,  Zerstörung),  zw  (zwischen). 
Zw.  (Zwinger).*) 

Anstatt  der  Wiederholung  eines  eben  vorgekommeoefl  Namens  ist  nur  dessen 
Anfangsbudistabe  gegeben. 

Da  auf  solche  Weise  der  Text  last  alldn  aus  abgekürzten  WMera  besteht, ! 
konnten  die  solche  bezeichnenden  Punkte  um  so  mehr  fortbleiben,  als  sie  ja  von  Sdilu8S>  - 
punkten  nicht  zu  unterscheiden  sind. 

Hierdurch  ist  es  ermöglicht  worden,  in  wenigen  Zeilen  mehr  wesentliche  Angaben 
aachlidien  Inhalles  tu  bringen,  als  besondm  bei  unseren  iUeren  Bu(<g^chreibungtin 
oft  auf  ebensoviel  Seiten  enthalten  sind.  In  besonderem  Masse  gilt  das  von  den  zahl- 
reichen Burgen,  deren  Beschreibung  durch  Verweisung  auf  bezügliche  Stellen  des  ersten 
Teiles  vervollständigt  werden  konnte,  In  Betreff  der  dort  in  Einzelheiten  oder  ihrer 
Gesamtheit  nach  behandelten  Burgen  ist  somit  das  Lexikon  zugleich  tin  Teil  des 
Registers.  Die  Auffindung  der  Namen  auf  den  angefQhrten  Seiten  ist  da  durch  den 
gesperrten  Druck  erleichtert. 

Die  Burgnamen  und  ihre  Schreibweise  stehen,  wenn  auch  nicht  melir  in  ihn-i 
Hchem  Masse  wie  im  Mittelalter  selbst  (vergl.  S.  .^ft),  auch  heute  vielfach  noch  nicht' 
fest,  und  es  ist  das  —  der  häufigen  besonderen  Verweisungen  ungeachtet  —  bei  Auf- 
suchung der  Namen  wohl  zu  beKhten.  So  sind  zunicht  <Se  Vorsftben  ffoeh',  Molieih, 
HöÜh  und  fifitt^,  wie  Mt-,  AHm  und  Neu-,  Neuen-  bei  den  bezfiglidien  Namen  nicht, 
immer  allgemein  gebräuchlich  und  daher  diese  event.  auch  unter  den  bchtOiMden 
Stammwörtern  (z.  B.  „Alt-Falkenstcin"  unter  „Faikenstein")  zu  suchen.    Ferner  werden 
ähnlich  lautende  Vokale  (wie  /  und  y,  e  und  ä,  e  und  ö,  ai  und  ei)  ebenso  neben 
dnander  gebraucht  wie  harte  und  weiche  Konsonanten,  einfache  und  verdoppelte  Buch- 
Stäben,  e  und  h  als  Dehnungszdchen  hinzugefügt  oder  nicht.  Aus  Bärens/eiti  wird 
Pernstein,  aus  Geyersberg  Giersperg,  aus  eck,  besonders  im  Oesterreichischen  egg,  aus 
rauh  in  der  Schwei:;  ntch.  und  vor  allem  stehen  von  den  Endsilben  ber^  oder  bu^ 
(daneben  selbst  mein  und  /eis)  zumeist  nicht  fest. 

Es  ist  hiernach  erklärlich,  wenn  die  Namen  derselben  Burgen  auch  im  ersten 
und  im  zweiten  Teile  dieses  Budiea  nicht  hnmer  gMuui  fibereinstimmen. 


^)  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  Abkürzungen  mich  utiiur  sich  oder 
mit  anderen  unverkürzten  Wörtern  verbunden  sind,  z.  B,  Rinpim.  .Mrcst,  SpM.  Wbg,  nö,  sw,  sowie 
dass  die  Bezeichnung  der  Mehrzahl  dem  abgekürzten  Worte  angehängt  tät.  z.  B.  Mn  >  Mauern, 
Tite  »  Treppentamie,  Anss  bedeutet  Ansichten. 
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AftrbHrg.  Stat  (Basel-I.uzem)  Kant  Aar- 
gau.  Anf  ■chroffein  Febieo  fB^  der  gln  Ftei* 

hcrm,  x&'o  i.w  Fcstu  umgcb.  m  a  4  eck  Bit, 
jetzt  Fabrik.]  Merz,  BurgaiiJagen  d  Kant 
Asrgav  1904. 

Aarwangen.  Bgrest  bei  gln  Df  an  d  Aare, 
Kant  Bern.  Gr  4eck  Bit  aus  Buckelqu  m 
späterem  Satteldach  n  aogeb  neueren  Geb. 

fAirn    :•  '  At—  1>ei  \V,i,i;iicf,  B^jcn  der  Schumi?. 

Aasen.  Ui  nö  Donaueschingen,  Südbaden. 
In  13  n  14  Jfadt  eigner  Add,  „von  dessen 
Pnrt^  ricr  auf  einem  Bcrgvorspr  gegen  TT'  id«  n 
holen  freigelegene,  zicml  geräumigeBurgstall 
erhalten  ist".  Knnstdenkm  Badens  Bd  It  S  4. 

Abb  seh  s  Ilcinrichsbarg. 

Ab«ob«rg.  St  w  Stat  Roth  {Nürnbg-In- 
gobtadt)  m  gr  a  Schi  (Marienbnrg),  dessen 

untere  Teile  a\;>  d  11  u  12  Jhdt.  Gi  Palas.  T 
u  hohe  Ringm.  [Gln  Graien.  seit  1192  Burggr 
V  ZoOem.  1296—1806  Bist  Eichstatt,  1875 
whgest;  Opernsänger  Schott.]  Ans  bei  St»ll- 
fhed.  Altert  d  Hauses  Hoheazollern. 

Abeniberg.  Stat  (Rqgenstmrg-Ingolatadt) 
A  Seil!  m  Kap  St  Xicolas.  fVormals  gln 
Grafen.  Im  juj  Kr  zumeist  zerst;  jetzt 
Amt^*erieht.] 

Achalm.  Gr  R  auf  7tj  m  h  Berqkegcl. 
ö  bei  Reutlingen.  Nur  sorgfält  Ringm  u  fast 
nengeb  4eck.  Bft[  1 1  Jhdt  Unniochinger,  dann 
Willen.    GamertinKen.    N'ealen.      si:it  1330 

Staatscigent,  17  Jhdt  zcrf.J  Schönbuthllli 
Inventar  Schwarewaldkr  261. 
AoiMttello.  S.  131. 

AMbarg.  K,  B-A  Parsberg  Oberpfalz. 
MattergQrtel  fast  vollst  erh.  [Wohl  um  1180 
crb;k^l  lorstärur.}  Knostdenkm  Bayerns  IV 
19  m  Gidr. 

Aislstosa.  Fl  am  Fusse  des  Solling,  zw 
Göttingen  u.  l'slar.  Reste  zweier  Egen,  deren 
eine  bewotiPbar  erneuert.  S32.[Stammsitz  der 
daneben  wohnenden  gln  Farn]  Sonne,  Be- 
sehr  d  Kgr  Hannover;  Eckart»  Gssch.  südban 
Bgen  H  5  Lpz  05. 

Adsl(eD)berK.  R.  auf  bew  Bei^  über 
Ober«-«iling,  ö  unu  r  u-sberg  (s  das).  [Vorm 
Raubritter  Mcndorfer.J 

Adsbhsrg  Maler  R  bei  gln  SUt  (Gras- 
Triest)  $  i6g  A  i. 


Adsroö.    S  2Z(>,  331. 

AdsKisek.    Ger  R.,  gtn  Df  2  km  a6 

I.angenschwalbach.  Nur  Reste  einzelner 
Mauern  auf  niedrigem  Felsen.  Ausserbalb  des 
Wallgrabens  s  Ringm  m  Ten.  S  ji.  927, 264. 
[1355  V  Adolf  T.  V  N'a-ssau-ldstcin  erb.  Im 
joj  Krzerst.]  Abb  bei  Merlan,  Hessen  jGesch 
in  Nass  Annalen  3,  i,  63  ff;  Baitdenkm  d 

Rbz        -'.n  Icn  2. 

A«bU&b«rg  (Etschbg,  Elpersbg).  Unbcd, 
einf  R  auf  e  Högd  bei  Abtwyl»  j  km  v  Stat 
Winklcn  (St  Gallcn-Zfilidl).  [Xf^O  gS&i  vonu 
Edle  V  Anwyl.] 

Asgsrtsn.  R  bei  Gurten  ö  am  Gurten- 
berge, »/,  St  V  Bern.  [Vorm  gln  Adel  ] 

Aggstsln.  Wohlerh  R  >4  St  nö  Aggs- 
bach am  r  DonauuJer.  über  gln  Df.  S  t8,  92, 
169  A  ].  185,  2U.  21^2,  j~4,  316,  359,  396  A  I, 
403,  40(),  439»  464,  468  A  2,  405.  494,  539, 
544.  [Von  den  Knenring  Anf  is  Jhdts  erb, 
1429  vuii  den  Sclireck  vom  Walde  hergestellt. 
Als  stetes  Raubnest  wiederholt  v  d  Landes- 
füisten  erstürmt;  Graf  Beroldingen.]  Oesteir 

Burgen  II  m  Grdr  u  Anss. 

Aha.  R.  der  untern  Burg  von  Samen, 
Stat  Lnzem-Meiringen.  Bft  erhalten. 

Ahrburg  s  Altenahr. 

Ahreasharg.  2^eml  umfängl  R  im  Walde, 
I  ■  2  Std  von  Frenkenhausen  (s  des  Kyfhäuser). 

Wirtsf 

Ahranthal.  Ger  R  neben  neuem  Sehl 
(\Vbg)  im  Tal  des  Herrenbaches  3  km  sw 
Stat  Sinzig  (Koblenz-Bonn).  Sturnjif  c  Rts. 
£1333  V  V  Sinzig  erb;  seit  1785  Graf  Spee- 
Düsseldorf.^  Bau-  u  Kunstd  d  Rbt  Kob- 
lenz 

Alehaelu  Halbr  bei  St.  Oswald,  i  Vi  St 
sw  Kastdruth  auf  der  Höhe  gelegen. [Lehen 
d  Bist  Brixen,  bis  i  eigner  Adel,  seit  1750 
Frh  V  GiovaneUi.]    Staffier,  Tirol  II  1042- 

Alebküksi.  A.  Schi,  auf  Felshügd  in 
gln  Df,  4  km  nö  Stat  Klein- Wolkersdorf 
(Semmeringb).  [14  Jhdt,  1657 — 1818  Graf 
Hoyos;  Frh  v  Waldbott-Bassenham.  Jetzt 
whgest.]   Topogr  V  Nicderöster. 

Alshtlbsrg.  Ger  R  bei  gln  Df  an  d 
Donau.  Jagatkr  Wtbg.  [dn  Grafen;  Staata- 
eigent] 
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Alehelburg.  Einf  R  im  Gailtal  (KArntt-n) 
bei  Stat  St  Stefan.  Reste  v  4eck  Bit,  Kap 
n  bis  4  m  starker  Ringra  m  3  Eckten.  [Seit 
1501  gln  I"i<  ihf-rren.] 

Aleblbars.  R  q  Stat  Föderlach  (Klagen- 
furt-Villach)  Kärnten.  rStammsite  der  Khe- 

Venln'illrr,  ] 

Aigle.  Sehl  ü  gln  Fk-cken  im  waadt- 
Utidischen  Oberland.  [Bis  1U76  gln  Grafen. 
Nach  dem  BurgiincIcTkricge  zent,  18*7  Kran- 
kenhaus; Privatbesitz.  J 

AlDdd  a  Einöd. 

Aistalg.  Unbcd  R.  gln  Stat  (Horb- 
Rottweil).  DcQkm  d  Altths  in  Wtbg. 

Albeek  »  Geraklaeck  2. 

Albreohttb«rg.  A  Sehl  u  R  gln  Df  an  d 
Biclacb  I  ^  St  n  Stat  Looedorf  (St  Pölten- 
Linx).  Vieteckbau  v  i$8i  um  alten  im  Mauer- 
werk erhaltenen  höheren  Bau.  [12.  Jhdt  v 
Ferge;  seit  1863  Fürstin  Autrsperg.]  Lötz, 
Kunsttop  II ;  Topogr  v  NiederSstr.  t  A  Sehl 
gln  Df  an  d  Krems,  12  km  nw  Diirrenstcin 
an  d  Donau,  m  neueren  Zubauten.  (14.  Jhdt 
V  Neiidegg;  Frhr  v  Lempruch.J  Topogr  v 
Nicderöstr. 

Albrechtsbarg  s  Meissen. 

Aldingen.  K.  gln  Df  m  ScM  v  1580  am 
1  Neckarufer,  6  km  so  Ludwigsburg.  Starke 
Ringm.  [127^ — *74^  Lehenbesitx  der  v 
Kaltenthal.]   Inventar,  Neckarkr 

Allensteln.  Stattl  Deut.schordcnsschl. 
gln  Stat  Ostpreusaen.  Starke  M  m  Drci- 
viertelrundt.  Gebäude  aus  d  14  u  16  Jhdt. 
An  einem  Flügel  Wehrgang  u  Danskcr- Anlage. 

Allerbnrg.  R«  Kr  Heiligenstadt,  Prov 
Sachsen. 

Allerhelm.  R  eines  ..Bcrgschlosscs",  gln 
Df  an  d  Womit/,  1  >i  St  ö  Nordhngen. 

Allnuth.  Spärl  R  auf  r  Schlüchtufer, 
ini\'..  \S  Ii /ii.iuermühle.  [1150  eigner  .Adel. 
Früh  vorl.j    Kunstd  d  Ghztms  Baden  III  3. 

Allstedt.  Ghzl  \Veimari.sches  Schlos.s.  gln 
St.  l'mfängl  unregclm  Anlage.  Da.s  vordere 
Schloss  mit  altem  4<  ck  Tort  m  dem  hinteren, 
einen  Hol  uiu.scIUitssenden  durch  hochliegende 
Brücke  verb.  In  späteren  Bauten  wenige 
Reste  15  Jbdl'i  (>;<,  kaiserl  Pfalz..  (Bau-  u 
Kunsldenkn;  Thüringens  XIII  2i(> — 75  mit 
Grdr  u  Abb.) 

Alpeck.  R  5,4  M  nri  I  lm  Zwei  Te. 
[Im  span  Sukzcssiouskr  verbr;  Staatscigcnt.] 
Denkm  d  Altts  in  Wtbg.   2  -  Geroldscck  2. 

Alpirsbaoh.  A  Steinhaus.  Kap  frühroman. 
Tm  got  Kippen kreuzgcwölbe.  K-  u  Altertums- 
deokm  im  Kgr  Wtbg  Scbwancwaldkr  2f6. 

AltkMket  Selilon  ^  Bickenbach. 


Altberg.  Bg  r  M  sö  Steinau.  Kap  1513 
geweiht.  (Landau,  Hess  Egen.) 

Alt-.  Die  Namen  mit  dieser  Vorsilbe  sind. 

da  der  Gcbr.iuth  der  letzteren  vielfach  nicht 
feststeht,  auch  ohne  dieselbe  an  betreffender 
Stdle  SU  suchen,  z  B  Alt-Palkenstein  unter 
FalkenBtein. 

ilH(sii)«Baamburf.  R  über  Altbambcrg, 
Stat  d  Alsenjtbahn.  Rheinpfalz.  Lang- 
gestrecktes K(.'<  liti-(  k.  Du-  älteste  Hinterbg 
(op  spie)  m  I£cktcn  auf  d  nö  Bergseite  u 
niedrigem  Rest  d  Buckdqubfts  in  der  Mitte 
ist  V  d  kl  MittelbK  durch  Gr  getretint.  Die 
längere,  am  längsten  erb  Vorderl}g  m  got 
Kap  u  neuem  Wirtschaftsbau.  Am  besten 
überall  die  Ringm  m  Tresten  erh.  Haustein- 
fragmeate.  S  10  A  i,  42.  94  A  5.  [1155 
RaufT.  V  Boimencburg,  1475  *A  Pfalzgr 
Friedr  I  verk,  1482  schon  teils  R.  Viel  Bc- 
sitzwechael.  Wahrsciieinl  1Ö89  v  d  Franz 
zerst.]  Gottachalk  IV;  Näher,  Burgen  d 
Rheinpfalz  m  Grdr. 

AltMUeh.  Ger  R  auf  dem  Schlossberg 
b«  Lemberg.  7  km  s  Bitsch,  Lothringen. 
[Vorm  V  Lemberg.  Angebl  14  Jhdt  zerst.] 
Kunst-  u  Altert  in  Elsasa-Lothr  Iii  257. 

Altb»dnaoa*  Wdbterh  R  auf  bew  Ufer 
des  Ueberlinger  See«  bei  Bodman.  S  269, 
315,318.402,419.  [Von  Anfang  an  Frhr  V  B. 
1499  durch  die  Schweizer  beschädigt.]  Ghzt 
Baden  788;  Ziraraerische  Chronik  1  297  j 
Schriften  d  Bodenseevereins  1891. 

Altcllll  =  ObercUli. 

Altdahn  s  Dahncr  Schloss. 

Altebarg  bei  Arosberg.  Westfalen  S  93, 
105.    2  »■  Altenburg  10. 

Altems  =  Hohcncms. 

Altena.  Einf  a  Schi  über  gln  St  (Hagen- 
Siegen)  Westf.  Halbr  Bft  13  Jhdts.  Neueres 
i  Zubauten.  [.\nf  12  Jhdt  v  gln  1609  ausgcst 
Grafen  erb.  noch  18.  Jhdt  BesatJtg,  jetzt 
Krankenhaus.]  Natorp,  Ruhr  u  I^nnc 
m  Ans.  2  K  eines  fürstlichen  Schlosses  bei 
Stut  Schüitorf  (Khcine-Oldenzaal)  ad  Vechte, 

Rbz  Osnabrück. 

Altenahr  (.\re.  Ahrburg).  Umfangt  R 
malerisch  auf  e  Fels  bei  gln  Stat  (Remagcn- 
.\denau).  Tiefer  liegende  Vorbg.  Der  vordere 
untere  Ii  der  langgestreckten  oberen  Bg 
durch  Bauten  etwa  17  Jhdts  v  Rebkulturen 
zrrstört.     Rest  der  dicischiff  Kap.  3stöck 

I  Wohngeb  mit  Kaminen.  Auf  d  höchsten 
(Ost-)  S]>itze  slnnd  <1  Bft,  jetzt  .\us.sichts- 

i  tcmpel.  .Mehrfacli  Spb.  [1167  v  Are  gen, 
seit  1246  erzbischAfl  Kölnisch,  1347  u  1421 
verstärkt,  mehrfach  v«rgebl  bdagert,  1690 
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nach  omonatl  Belagerung  v  d  Franz  r  robert. 
Als  Sitz  V  Marodeurs  1714  gescblcUt;  Privat-  ] 
bes.]    Bau-  u  Kniutdenkm  d  Rbs  Koblenz  I 

S  46. 

Altanburf.  R  bei  Df  Straussbcrg.  , 
SchwarKbui:^.  s  Kircbberg.  2  u  sf  »  Falkemtein  { 

X.    3  Bi'  2  km  oberhalb  Bamb^tf?,     Hohe  , 
Futtcrm  m  Scharten.  Torgt-b.  Brunnen,  h  r 
Bft  m  dünnerem  Oberteil  (172Q  whgest).  \ 
1834  whgest    Kap  m  a  tJrabsteinen  u  Glas 
malerei.  Neugeb  Palas  als  Gtistwirtsch.  S  JÜ7  ^ 
A  2,  562,  56s  A  I,  5-(>.   (10  Jhdt  gen,  seit 
1251  bischöflich.  1650  erob,  1738  11  unlängst 
V  o  Verein  whgest.J  Schuster,  Führer  durch  | 
d  A.    4  R  4  km  s  Pelsborg  (Stat  Gensungen.  | 
Marburg- Kassel)  auf  e  Basaltfcls  über  gln 
Df.    Von  2  Wohngeb  nur  noch  d  Erdgesch.  1 
R  Bft  1388  erb,  besteigb.    M  m  Scharten  | 
S  177.  [Gründung  wohl  11  Jhdts,  im  15  Jhdt 
durch  die  v  Holzheim  erneuert  u  „der  Mantel  1 
um  d  Bg  gebaut".    1525  u  1633  verwQstet.  ' 
Seit    Jhdten   die   v   B<)yneburg.]     Landau,  1 
Bgon  II  m  Ans;  tiaudenkm  im  Kbz  Kassel  5;  j 
Happel,  Bgen  in  Nicderhcssen  S  97.    •  R  1 
bei  ( )berbürg,  i  M  nö  Ikilengri<-jiS  im  Alttniihlt.  j 
[Bi»  1321  gräfl  Hirschbergiache  Schenken.] 
4ü  Nicht  bed  R  bei  Neubutg  a  Donau  (Stat 
Ingolstadt  Pi  i  auwörth),  Bayern.    7  (Alten-  ' 
bcrg)  Gvr  Ii,  die  sogen  alte  Feste,  bei  Zirn- 
dorf, %  St  9w  FQrth.   (v  Berg.    1388  v  d 
Nürnlx-rgern  zerst,  4eck  T   1832  neu  erb] 
Fronmüller,  Gesch  Altenbergs,  Fürth  1860. 
ft  R  auf  bew  Höhe,  gln  Df  6  km  sw  Horn, 
n  unw  des  Kampflusses.  Topogr  v  NiedePÖstr. 
9    ■  Oedenburg,    10  (Oberburg.)    R  über 
Stat  Cobcm  (Moselbahn).    4eck  Bft  m  Rest 
der  Ringm  u  die  1S40  whgest  Matthi.xskap. 
S  190,  467,  4Ü4(,  5J3-   [Ende  1 1  Jhdts  eigener 
Adel,   später   Errbist   Trier.      i<iSo  /erst; 
Staatsrigent.]  Bau-   11   Kunsiilcukm  d  Kbz 
Koblenz  13  >  ff.     II  Ger  K  neben  Bg  Wart  s  j 
R  Sigmiindskron.     [13   Jhdt   Graf  l'.ppan. 
jetzt  (;raf  Khuen.]    Staffier,  Tirol  II  815. 
12  I  nbed  R  auf  e  Berge  bei  Altcrodc  9  km 
V,-  II(  ttstedt.   [12S4  gin  Adel  als  Anhalti^chc 
V'.isallen.]     LVau-   u  Knnatdenkm  d  Prov 
Sachsen  18  S  6. 

Altengronsu.  Wbg,  gln  Stat  (Jossa- 
Bnickenau)  Rcgbez  Kassel.  4  £cktc.  (ASit/. 
der  Hutten] 

Altenkllngen.     How  a  Sehl  unw  Thür, 
Kant   Thurgau.     Zwei    hohe    u    g<  räumige 
Wolmgeb  mit    rrcpjK-ngiebeln  u   l'ckteii  m  | 
Zw  iebeldath  Kai>.  (Bis  1 3H0  Sitz  der  v  Klingen,  j 
Geh.  noch  (Icn  v  Zollikofcr.  die  es  1586  an  | 
Stelle  der  abgebt  älteren  J3g  erbauten.]  | 


Johanniterwochenbl  Balley  Brandenbg  188I 
Nr  3 1  i  Rahu,  Thurgau  8. 

Altenstalg.   Gr  R  bei  Stat  Pfaffendorf 

1  Hl.  ui  r.L  i^bach-Maroldswcisach),  Unterfran- 
ken. 2  A  Sehl,  gln  Stat  (N'agold-A).  5  Fuss 
dickcM.Bchönerspätgot  Einbau. Fensterbänke. 
S  4C4.  füm  iii>o  Vögte  V  A,  1398 — 1603 
badisch,  seitdem  Wtbg.]  Inventar,  Schwarz- 
waldkr.  160  m  Abb. 

Altensteln.  Gr.  gut  erh  l<  auf  h  Bergnase 
im  Baunachgrund  bei  gln  Ort,  2  >^  M  sw 
Koburg.  Untertranken.  Ringra  m  Ten  a 
Kragsteinen.  Grossartige  Grundmauern  u 
weite  Ueberspannnng  von  Felsspalten.  Vom 
Bft  nur  I  Seite  (m  Buckelqu).  R  der  interess 
sp>atgot  Kap,  über  Gewölben  erb  u  v  Gebäuden 
m  Wölbg  u  got  Fenstern.  S  2Ö9,  294,  527 
Anni  3.  [.Vis  Bambergiscbes  Lehen  Sitz  der 
Stein  /um  .\  bis  1703  v  denselben,  zeitweise 
V  7  l'amilien  bew.  Im  Bauern  kr  zerat. 
i8cy;  V  Prh  V  Rotenhan  zu  Rentweinsdorf 
gek.]  Gottschalk,  Hgen  V;  Bavaria  IV  i  470. 

2  R,  gln  Di,  hoch  über  d  Angenbachtal  unw 
Marnbach  södt  Schwarzw  .  [Sitz  der  Ritter 
vom  Sterne,  im  14  Jhdt  an  die  v  Schönau 
vererbt.]  Ghzt  Baden  772,  Schnars 
Schwarzw-Föhrer  S  301.  9  Halb-R  7  km 
nö  Allendorf  bei  Asbach.  .\ls  landgräfliche 
Bg  vor  1329  neu  erb.  Die  ältesten  Teile  der 
jetzigen  H,  darunter  d  Kap,  cmscheinend 
vom  Neubau  nach  143?!.  3stöck  Wohngeb 
m  5'  dicker  M  aus  1620,  jetzt  Fönterwohog. 
Kein  T.  Staat.seigent.  Baudenkm  d  Rbz 
Kassel;  Landau,  Burgen  II  3  ff.  4  Spärl  K 
hinter  d  gln  Koburger  Lustsehl  unw  Bad 
Licbcnstein.  [Angebl  sehr  alt.  Nach  Zerst 
im  Bauernkr  neu  erb.  1733  durch  Brandstiftg 
zerst.]  Schwerdt.  Thüringen  542  f.  4  Gcr 
R  auf  e  Felsen  bei  .\icha.  Mittelfiranken. 
Niedrige  Mauerreste.    Ktigler,  Altmülalp  147. 

Allenthan.  Ger  K  w  K  Siegenstein.  Bayer. 
Wald.    [1140  gen  .30]  Kr  zerst.) 

Altenlradingen.  Df  Ixi  Stat  Wasser- 
trüdingen  (Nördhngen  Pleinfeld).  Uabei  R 
der  Stammbg  der  Grafen  Truhendingen. 
[14  Jhdt  V  Oettingen.J    Götz,  Handb. 

Altenwiad  (vgl  .\ltwied).  Bew  Ilalbr, 
gtn  Df  (t)bt  rallwied)  am  Wiedfl.  lu  km  nö 
Stat  Lin/(Ehrenbreit-stein-()berkassel).5eckBft 
ni  Mtr  u  ebcnerd  Kingang.  Kingm  m  Hastinn. 
Geb  10  Jiidts,  Tor  v  157U.  S  170.  [1 180  gen. 
seit  1250  Fürst  zu  Wied.)  Bau-  u  Kanstd  d 

Kbz   K.l.l-nr  =47. 

Alte  Sarge.  R  unw  Ii  Lichtencck  1  am 
Kochertal.  [  ,Riedling  in  Nagclsberg.]  Denkm 
d  Aitths  in  Wtbg. 
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Alt«  ?est«  s  Altcnburg  7. 

AllKutenberg.  Umfängl  nicht  h  R  auf  e  | 
Bcrgkcgel  4  km  w  Ncumarktl  (w  Stat  Kad-  I 
manmdorf)  Krain. 

AHhans.  Schlr  bei  St  Veit  5  ktn  s  Stat 
Ntuiiwrkt  <  Judenburg- Friesach).  [14—16 
Jhdt  V  AUenhauscr.  Privatbes.]  Top  Lex 
V  SttitTinark.  2  Spärl,  schwer  zugängt  R 
I  j  St  u  Altcnbuucrn  BzA  Roscnbciin.  übcr- 
bayem.  Oberbayer- Archiv  IV  239  ff;  Kuost- 
denkm  Bayerns  Lfg  19  1571. 

AUkönIg.    S  IUI. 

Altleben.  Zeri  Sehl  bei  Kurtatsch,  gegen- 

üIxT  St.it  N'fuinai kl-Ti amiii  (Bozcn-Trirntl 
[Stammsitz  der   v  Amch,   jetzt  c  Bauer.] 

Staffier.  Tirol  II  635. 

AJt-Lanbenberg.  R  bei  GrüntnbaLh  (Gc- 
strazj  im  .Vlgau  m  Ruudt.  [ij  Jhdt  eigner 
Adel.  Noch  im  18  Jhdt  bew,]  Baumann, 
Algäu  I  53!  m  .\m  7  7"  «  '^4. 

AltmBnasleln.  K  aut  h  Fels  über  gln 
Fl  am  Schambach,  3  M  o5  Ingolstadt.  R  an 
einer  Seite  abgeflachter  Quaderb.  (Anj^eb! 
römisch!)  Buckelqumauer.  [Schon  Bcs  der 
780  ausgest  AgUidfinger,  spfiter  Grafen  v 
Abonsbcrg,  Hann  hzl  bayerisch.  Im  30]  Kr 
zerst.]  Vcrhdl  d  histor  V  d  Oberplak  IV,  II; 
Merian;  Bavaria  114;  Kitgkr.  Altmnltal  t868, 
186. 

iUtaaa.  Bg  bei  Stat  Schüttorf  (Kheine- 
Oldenzaal)  Hannover. 

Altsehloss.  R  2  km  sw  Orschwrirr  (nnw 
Gcbwcilcr)  Wasgau.  Fast  nur  4cck  Buckcl- 
qnbft.  Nichts  Geschichthcbes  bekannt. 
Kunst  H  .\ltcrt  in  IClÄassloilu  II  ;  (Nach 
Mündel,  Vogescnführer  wird  anstatt  diesar, 
nicht  angeführten  R  die  sfidUch  gelegene  R 
Herrcnfluh  auch  Altschlon  genannt,) 

AlUlnt  ä  Paspels. 
Altstadt  =  Kastell. 

Altstaden      i  l.  .chalLslüttt-n. 
Altsumerau.     K  bei  Kattenwcilcr  (unw  1 
Langnan  to  km  sfl  Tettnang).  (Geschichte  s  | 

XeiiMininau  |         'v  Wtbg  III  5.  Sit.  ' 

AltUUeheln.     R  einer  150  m  1  Hofbg 
(486  m)  I  St  w  Stat  Hotzendorf  (Zattchtl-H)  | 
Gr  WohnKebäudo.  zerf  Kt.    [uoi  jjon.  Sitz 
der  Krawar,  Limburg,  B<>»ikowitz.  <icrotin. 
Um  1700  zerf.]   Prokop,  Mähren  I  m  Grdf. 

Alturaeh.  Gir  K  bei  Obcrknzkirch.  Amt 
Neustadt.    [12  Jhdt  v  Urach,  seit  1401  v  1 
Kürstcnberg  ]  Ghzt  Baden  883.  | 

Altwied  {\r1  .\ltcnwicd),  l'mfaiiKl  K 
über  gln  Fl  auf  e  Bcrg/unqe  an  d  Wied,  1  M 
ö  Andernach.  Die  Rmgm  m  Ten  umschlicsst 
teils  den  Ort.  Mehrere  Tore.  In  der  Vorbg 


gr  Geb,  durch  wolchcs  der  Weg  führt.  In  def 
Hptbg  got  Kapelle,  jstöck  Geb  aus  1671, 
Rest  des  r  Bfts  u  späterer  h  restaiir  Seck  T. 
Vieleck  BoUu-crk  17  Jhdts.  Bogcnfriese. 
S  13J  A  2.  576  A  3.  [Immer  Besitz  der 
Grafen,  jetzt  F'ürsten  Wied,  bczw  der  Isen- 
burg u  Runkel.]  Rhein  Antiqu  3.3,  670  f; 
Wirtgen.  Ni'iwied  (1871)  m  Ans;  Bau-  u 
Kunstdenkm  d  Rbz  Koblenz  S  469  ff. 
I  Altvlagerten  (Altwtngem).  Ger  R  auf 
j  c  Rebhügrl  u  bei  SchSnenbers  (Sulgen» 
Bischofb2cll)  Ihurgau. 

AlHBaeh.  S  332  A  3. 

Alienau.  R  (?)  gln  Ort  5  km  ö  Stat  Kahl 
( Hanau -Aschaifenbg).  Hohes  got  Wohngeb 
m  3  auagekr  vieleck  u  einem  halbr  Eckturm. 
Das  übrige  meist  jünger.  [Wahrschr'inl  1386 

V  Erzstitt  Mainz  erb,  bis  1Ü16  Besitz  desselben 
ti  aUroählkh  «rf.J  Bavaria  IV  S  443  ff;  Grdr 
u  Ans  in  Archiv  d  hist  Verebis  f  Unterfranken 

14  2> 

Alsey.  Michtige  R  bei  gln  Stat  (Bingen- 

Worms)  auch  Stein,  flio  Raversburg  genannt. 
In  die  K  sind  Ockonomiegeb  emgebaut. 
Einer  der  kolossalen  Te  noch  besteigbar. 
Erker  mit  pfalz  Wappen  v  H28.  [.\ngebl 

V  e  Raugrafen  nach  1074  auf  alten  (röm 
Fundamenten  erb,  kam  im  12  Jhdt  an  die 
Pfalzgrafen  u  hatte  später  e  Bgmannschaft 

V  &i  Rittern.  1235  sas»  hier  König  Hcinr 
gef,  1689  V  d  Franz  seist.  Wird  restauriert.] 

Am»llenbnrg.  R  an  d  fr.ink  Saale  imw 
Stat  Hammelburg  (Gcmünden-H)  Unterfrank. 
[Angebl  v  Amaley,  Schwester  Karls  d  Gr 
erb,   Siimmeisitz  der  Pi'-i.ln'ifc   \  Fulda.] 

Ambras  (Amrss).  Gr  A  Sehl  1  St  ö 
Innsbruck.  [Seit  Anf  11  Jhdts  Borg  der 
.•\ndcchser,  angebl  auf  Gnmd  c  Römcr- 
kastclls.  Seit  dem  16  Jhdt  im  Besitz  des 
Kaiserhauses  u  wesentl  erweitert  u  moder- 
nisiert]. Staffier.  Tirol  I  516;  demen,  Tiroler 
Bgen  38. 

AnsTlng.  Sp&rl  R  gcgcnQber  R  C^btein 

bei  Rcichenhall. 

AmUsbagsn.  Df  über  der  Brettach,  4  km 
nO  Gerabronn  mit  R  der  Bg  der  v  Weimers- 
hausen.  S  244.  [v  Horladcr].  Kunst-  U 
Altcrtsdenkm  in  Wtbg  Jagstkr  236. 

Ammsrthsl.  R.  gln  Df  nnw  Arnberg  (Stat 
NürnbtTK-Irronlohf).  |.M,ichtigcs  ^Itl  C.- 
schlccht.  13  Jhdt  Gral  Hirschberg,  tlann 
herzogl  I5aycris(  Ii  ] 

Amöneburg.  R  auf  <1  Hasaltbcrue  d -r 
gln  Stat,  3  km  s  Stat  Kirchhain  (Marburg- 
Kassel).  Got  Basaltbau  13  od  14  Jbdta  mit 
Sandsteindetails.   Gr  Kdleniome  mit  Spb- 
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türen  ii  meist  nrhteck  Fenster.  Frist  nur 
noch  Vieleck  Ringm  m  Ten,  Wchrgang  m 
Sdurten  n  Wubtgeainue.  R  T  m  ausge* 
kragtom  Rbfrics.  ri'>46,  1762  u  iS(y'>  zcrst. 
z  T  abgebr;  Privalbcs.]  Baudcnkra  d  Kbz 
Kassel  6;  Happel.  Bgen  im  oberen  Hessen  56. 

Amras  -  V-iihras. 

Andeck.  l  iibcd  R  aui  d  Faxrenberge 
K  M  w  Thalhetm  (a6  Rottenburg).  [Ge- 
ntcindecigcnt.]    Denkm  d  Altte  Wtbg. 

Anderbarg.  Ger  R  bei  Reichencck,  ö 
ttow  Stat  Cilll.  [1377  Bist  Gurk.]  Top  Lex 

AndarDAcb.  K  bei  gln  St  am  Rbcin. 
Runder  Eckt  m  Bogenfriescn  u  Scbaiten, 

4eck  Bft  m  an>;cb  Tr<  [  iit.  3  gewölbten 
Gcschotiscu  u  auf  zierl  spätgot  Fries  vor- 
gckragtem  Obergesehoss  m  Ecktchen.  Zwisch 
beiden  d  Aussenwan<!  rl(  s  r'.'I.i-^  in  K.miinen 
u  e  Wehrgang.  [Pfalz  des  Urzbi^t  Köln,  an 
Stelle  röm  KasteKs  (?)  u  der  1109  erb,  1355 
/ri^tr.ittn  Bf»  1  ?65  whgcst,  i4<>i  wesentl 
Neubau.  1689  v  d  Franz  zerst.J  Bau-  und  1 
Kunstdenkm  d  Rbz  Koblenz  363;  v  Stram-  | 

ber;.:,  II  Antiij  3,  4,  2  f  427  f. 

Andiaa  (Huh  ).  Wohlerh  R  %  St  w  Stat  I 
Barr  auf  e  Vorberge  des  Wasgau.  Vorhof  m  | 
Mauerten  i  5,^8  (Inschr) .  Stat'd  P  ilas,  e  ^stöck 
längl  unregelm  Sechseck  m  gekupp  got 
Fenstern,  ohne  Gew.  S  it  A  3,  134,  r66, 
171.  1S6,  347.  [1340  erb  u  noch  i*^'" ;  \M  liihaf' 
erh.  160»  V  den  v  Andlau  verkauft  u  dann 
devastiert,  jetzt  surOckerwoiben.]  Lote, 
Kunsttnp,  II;  Bulletin  d'Alsace  2  tt  3;  Klinst 
a  Altert  in  Elsass-Lothr  I  97. 

Andra«  (Buchenstein).  Bei  gln  Df  an  d 
Strasse  rovtiin-r.qinlr,  Hingm.  2  Brücken, 
grossart  Wohnt  auf  schroffem  Fels.  $325. 
[ia>i  Bist  Brixen  u  Sitz  v  deren  Schlhpt- 
leutcn;  Steinmetz.]     StofOer,  Hiol  II  SIP- 

Andrlaa  ■>  Wehrburg. 

Anebes.  Ger  R  bei  R  Trifels.  S  520,  530. 
[1  H)4  u  1 3  Jhdt  gln  Adel.  Anscheinend  bald  R.] 

Aaf«lbsr(.  „A  zerf  Bergwhl",  gln  Hof  1 
an  d  Floesacb.  3  St  nw  Stat  Mindelheim  1 
(BuchlocMemmingcn). 

ADgen«t«ln.  S  2/9,  489.  [Lehen  v  JF^rt 
u  Thierstein,  1330  die  Schaler  v  Basd,  kam 
1517  an  das  Bist  Basel.  1557  — 1751  Lehnbes 
der  Zipper.  Frivatbes]  1557  nach  Brand  die 
Wohn-  u  Wirtschaftsgeb  sowie  die  Ifop 
an  den  alten  T  angeb.  Basier  Jahrb.  189T, 
S  29 — 40  m  Abb. 

Aoftr.  R.  jetzt  whgnt  Schloss  am 
Eisak  obcrh  Stat  Klausen.  [13  Jhdt  Edle 
V  Theisi  v  Wallpach.]  Staffier,  Tirol  II  1000  , 


I         AngarburK.     Sehl  b  gln  St  Masurcn. 

i Jetzige  Bg  best  aus  einem  Quadranten.  Im 
Hof  Dreiviertelrundt   v  d  alten  Anlage. 
I  [n;?  r,<^^r:  jetzt   Anit.sgericbt.]     Bau-  u 
Kunstd  t)stpreussen  VI. 

ABgernAnde.  St  Prov  Brandenbg.  Da- 
bei R  einer  im  |hdt  vrrfallcnen  Pg.  \i-n 
welcher  e  8cck  Bit  u  Kingm  erh.  S 170.  Bcrgau, 
Inventar  S  136. 

Angermand.  \Xhg  im  Kr  Düsseldorf. 
Hauptbau  a  d  13  Jhdt.  H  eines  Ts  u  e  gr 
Backsteintraktes.  Torbefest  16  od  17  Jhdt. 
[12  Jhdt  Rcn;  Fürst  v  Hatzfeld.]  Kunst- 
dcnkm  d  Kheinprovinz. 

ABbilt.  Ger  R  auf  dem  Hansberge  am 
Sclketal.  270'  iu-  fvT  Br.  [Stammbg  d  Herzogl 
Hauses  u  noch  Besitz  desselben.  W'ohl  um 
1140  erb.]  Hoffmann,  Bgen  d  Harzes  1836 
S  iSf,  i' 

Ank«rshag0D.  Schi  modernisiert,  gln 
Df.  I  M  s  Stat  MSUenhagen  (MecUeabgSad- 

hahn).  Daneben  Ringm  ni  Rondel  und  Feucr- 
scbarten.  S  146.  Jahrbeb  d  Vereins  f  Meck- 
lenbg    Gesch  1894,  28a  m  Grdr. 

St.  Annaschloss.  (Rorschach)  'j  St 
oberhalb  Stat  Korschacb  am  Bodensee.  Halbr 
m  4eck  Bft.  Anstossend  h  I^laa  (jetzt  mo- 
dernisiert u  Wirtsch.)  m  St  Annalcnp.  S  if?''.. 
275»  277.  485.  [1210  St  Gallcncr  Va- 
sallen V  R.  1449  an  die  Abtei  verk.] 

Annenberg.  Gr  Halbr  bei  Goldrain  h  an 
d  Schlucht  des  Annabaches,  1  Etscbufer, 
Vlntacbgau.  Umfangr  M  m  4  Eckten,  daneben 
St.Annakaji,  ^.r  Palas  Ii;  Jhdts  m  sjiäti^rit  Gr- 
wölben.  [Machtiger  eigner  Adel  13  Jhdt  bis 
1658.  jetzt  e  Bauer.]  Staffier,  Tirol  II  604; 

ClemeiK  Tiroler  'Hgcn    i'^',^.  96. 

Aaras.  Ger  R,  gln  Di  über  Stat  Mittcn- 
wald(Franzetn{este-Lienz}.  [10  Jhdt  (.>)  eigner 
Adel,  I'i  t  I3n\fn.]  Sl.^ftl.  r.  Tirol  II  ,55, 

An$«mbarg.  Cr  Halbr  am  Eischtal  n 
Luxemburg.  Tor  m  Pecbnase(T<;6Q).  Rundte. 
[v  Raville,  seit  18  Jhdt  de  Man :lia:U.  Pfii  hlr  i- 
wohnung.J  Ans  in  Groevig.  Ghzt  Luxemburg 
1867. 

Anserweller.  .\  Sehl  2  km  n  Stat  Remilly 
(Saarbrücken-Metz).  Spätgot  Schlossgeb 
(„Donjon"),  r  Eckte.  S  340,  401.  [1229 
eigner  .\del.  wohl  Schluss  15  [;ult^  nmgeb.] 
Kunst  u  Altert  in  Elsasslotlir  III. 

ABibaeb.  R  bei  gln  Stat  (Wien-St  PSlten) 
Niederöster. 

Aoita.  Kastell.  38. 

Appsntkal.  Restaur  R  In  d  Bayer  Pfalz. 

Araberg.  Gr.  hochgelegene  K  St  sw 
Stat    Kaumberg    (Leobersdorf- Scheibmühl) 
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Niederöstcr.  Got  Kap  14  Jlults  Hauplbg 
auf  höherer  Feb^pitzc  m  unregelni  jeck  Bit. 
S  164,  t6s  A  a.  777.  439.  [13.— 15  Jhdt 
ciy.ncv  ArlrT.  i^'.jr  \^  Stift  Lihcnfeld  gek  u 
vcrf.]     Oestcrr.  Burgen  I  in  Gidr  u  Anss. 

ArMibseh.  R  anf  d  Schlossberge  bei  gln 
Fl  2  M  w  Rapjx>ttcnstein  (s  diis).  A  Bft 
(Aussichtst)  [ij  Jhdt  v  CApeU;  Alxinger.j 
Topogr  V  Niecterösterr. 

Arbon.  Stat  am  Schweizer  IVKlcnsct-ufcr  ' 
m  d  Sehl  aui  roin  Grundlage.  4eck  Bft.  [1510  1 
Neitbaa.    Jetzt  Fabrik.]    Arch.-  u  Knnst- 
denknt  d  Kantons  Thiirgau  16  m  Am. 

Arburg  s  Aarburg. 

Atm».   Gr  R  aaf  isol  Fds,  gln  Stat  am 

Gardascc.  S  165,  4jß,  436.  [1124  Graf 
Bogen.  1703  V  d  Franzosen  eingenommen; 
noch  jetzt  gln  Grafen.]  Oesterr  Bufgen  I 
m  Grdr  u  Ans. 

Afdaek.  WohJerb  kl  R  bei  Stat  Flacht 
<Diez'Zdl]h&ttS)  auf  steilem  üfervorsprung  des 
Aartales.  Spbtor  tn  Fcchnasc  u  Wchrgang. 
durch  e  6eck  T  flankiert.  R  Bft  ro  Gewölben 
Q  Fenstern.  BVncbstdnbaa  m  Rbfries.  [1395 
V  Graf  V  Nassau  erb,  noch  ift2-  wehrhafter 
Bau.  Angebt  beglaubigter  Spuk.]  Baudenkm 
im  Rbz  Wiesbaden. 

Aremberg.  ITmfängl  R  auf  bcw  gUi  Bergt- 
(ca  600  m  h)  bei  .\ntweiler  an  d  Ahr.  Aus 
Basaltblöckcn,  m  3  Höfen  u  späteren  Palast* 
und  Festungsbauten.  IJnterh  d  Schlosses 
Ringwall  aus  Basaltsteinen.  Neuer  Wartt.  | 
(1845).  [Angebl  SUmmsilz  der  Grafen  v 
Ähre.  12  Jhdt  gegründet.  Stammsclil  der 
gln  Hzge.)  Bau-  u  Kunstd  d  Rbz  Koblenz  9. 

Arensberg,  (.\rnsbg.)  Ger  R  auf  bew  Vor- 
sprung der  Hainieitc  7  km  sw  Frankenhausen 
über  Seega  (Schwarzbg  Rudolst.)  Hes  nur 
e  M  mit  grossen  Spitzböffnungen.  filiri  gen, 
H25  nii  l-!aiiernkr  zerst.]  Bau-  11  Kunst- 
dcnkm  Thüringens  V  43  m  Grdr.  2  B<*w 
R  des  Stammschlosses  der  Grafen  v  Schaum- 
berg auf  d  Havelberg  (Schaumburg-Lipjm-). 

Argenschwang.  Umfängt  R  über  gln  Df 
im  Gräfcnbachtalc.  1 1  km  nw  Stat  Kreuznach 
(Bingen-Saarbrücken).  Ringm  m  Trestcn  u 
Gebäude.  Neben  d  Bg  Bauten  17  Jhdts  m 
I^P-  t'4  Jhdt  eigner  .\dcl.  Gtineindcbcs.J 
Bau-  u  Kunstdenkm  d  Rbz  KobUnz  283. 

(Ober-)  Arnegg.  Rest  einer  Bg,  jct^tunan-  ! 
sfhnl  Geb  zw  Blaiiljeurcn  u  Oberklingcnstein.  | 
(Anf  vor  Jhdts  v  e  Beamten  d  Deutschordons  j 
bew;     lat'iHgent.]  Koch.  Wtbg  Rittcrbpen  II. 

Arnsberg.  (Cfross- Arnsburg.)  R  lo  km  w  , 
BadNiiederbronn,Wasgau,imWalde,aiifejet2t 
erstcigl  bis  130'  hohen  Sandstelnbkick.  Aas-  | 


gehaurnr  Riiimr  T'nten  Hof  mit  tiefem  Br 
u  zietnl  hoher  M.  [1335  als  Kaubburg  zerst, 
später  Grafen  v  ZweibHlcken-Bitsch.J  Imlin. 
Voges  Ruinen  84;  Lcliinanii.  1:  I^f:cii  2 
(Arensberg).  Ger  K  auf  h  I'elswand  über  gln 
Df  an  d  Altmühl  oberhalb  Kipfenberg.  Rest 
c  Buckelqubfts.  [Kigner  .^dcl.  Bis  ins  18  Jhdt 
bischöfl  Eichstädt  Soramersitz.  Verfallen  u 
nach  t8<;o  abgebr.]  Kngler,  Altmülalp  S  130; 
Aiifsi  SS.  An/  I  Kit;i(k"  d  deutschen  M-.\.  3 
Umtängl  R  an  d  Ruhr  bei  gln  St  (Holzminden- 
Barmen)  Westfalen.  [1077  erb  aJs  Stammsitz 
der  gln  Grafen.  1368  dem  l'.rzbist  Köln  verk. 
1763  zerst,  um  1820  zumeist  abgetr.J  Nord- 
hoff,  Holz-  u.  Steinbao  253;  Natorp,  Ruhr 
u  I.enne  1874.  2o8ff.  4 s  Arnsburg.  S  Limes- 
kastell  40,  45. 

Arnsburg.  ( Klebt- Am-^^erg.)  KI  R  bd 
Obersteinbach  zw  VVei.ssenburg  u  Bitsch,  Was- 
gau.  Auf  schlanker  Felsnadel,  um  die  sich  d 
Aufstieg  windet,  Trest.  Dahinter  auf  d  Tal- 
wand 4eck  T.   [v  Amersberg  i-v  <  j^vn,  13»* 

V  Lichtenberg  verk,  dann  Grafen  v  Hanan  u 
Bitsch,  1525  im  Bauemkr  zerst.]  Lehmann. 
13  Bgen. 

Arnaehwang.  Wasscrbg  am  Chamb,  gln 
Stet  (Cham-Furth)  S  4<;6  A  4.  [12  Jhdt 
eigner  Adel.  15  Jhdt  zerst;  jetzt  e  Bauer.] 
A.  MüUer,  Bayer  Waid. 

Arashaugk.  Spärl  R  der  Stammbg  des 
1 2K'>ausgest  gln  DynastengeacUechtoshd  Neu- 
stadt a  Orla,  Thüringen. 

Arnstein.  Gr  R  auf  c  Hügel  bei  Harkerode. 
I  54  M  nw  Maiisri  1  i  il.ir/.  Gr  5  stock  Palas 
m  gewölbtem  Erdgeschosse  u  Trcppent.  R 
Bft.  Auf  d  Angriffss  f>eck  u  r  T,  Kap,  Ringm 
m  Zinnen.  Durchweg  schlechtes  Mwerk. 
Sagen.  S  if/S.  [1107  gln  Adel,  127S  ausgcst. 
später  bis  zinn  Aussterben  1780  Grafen  Mans- 
feld,  nm  i-ocj  verf.  1836  Baron  v  Hüncrbein.] 
Bau-  und  Kunst«!  d  Prov  Sachsen,  18.  16  m 
Grdr  u  .\ns.  2  Bg  i  St  ö  Stat  Witzenliauscn 
(Hallc-Kasscl).  Spätgot  W'ohngeb  m  gcw  Erd- 
geschoss,  teils  modernisiert,  Rest  c  f  Tb.  [1337 
gen,  V  Bodenhausen-Arnstein.]  Landau,  Bgen. 

3  .\  Schloss  bei  gln  Stat.  (Gemünden-Schwein- 
furt).  [Nach  Zerstörung  im  T^aucrnkr  whgst.] 

4  R,  gln  Df  auf  e  Berj^c  am  Weismain,  Lgr 
Thurnau.  w  Kiilmbach.  fiii8  eigner  .\dc\. 
seit  1  ^oS.  Htst  BanilKTg.]  5  Umfängl,  wenig 
erh  R  auf  Ix  w  Höhe  w  bei  Rcii>cnmarkt.  2  Vi 
St  n  Siat  Weissenbach  (3  St  w  Baden  bei 
XN'ien).  Im  Hurgfolscn  teils  vermrmcrfe  Holilen- 
gäiige.  (i  170  bis  um  1350  eigner  Adel.  1529  v 
d  Türken  zerst;  Stift  Hdligenkreuz.]  Tcqmgr 

V  Nicderösterr. 
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Arru.  R  auf  c  vnn  der  Alf  umflossenen 
Bergrücken  bei  Alf  an  d  Mosel  (Sut  Bullay). 
S  i9o.4eckBftiDaiistosaendemPiBlfts.  Ringm 
m  Toren  u  halbr  Bastion  Einf,  verwahr- 
lostes Mwerk.  [iizo  als  Bes  d  Bist  Trier 
geo,  1 1 37  Miat  n  whgeat,  e^pner  Adel  t  Fabrik- 
bes.  Rrmy  zu  Alf.]  Bau-  tt  KuBBtd  d  Rbz 
Koblenz  756. 

Aft6lsb«l«iL  Bew  Wasserbg  Franken. 

AruDdi.  t'nbcd  R  im  Arundatal  bei 
Schleis,  Vintschgau.  [Gescb  unbek. j  Staffler, 
Tirol  I  166. 

Ar?».  Gr  Schi.  Stat  .\rvavaralja.  nw 
Ungarn.  Ganerbenbcs.  S  272,  454  A2,  S4^. 

Aatarf.  RaufbewFdwnam'Winnebach 
zw  St-Sigmvin<I  u  OlKT\intl  iinlcrhan) 
Terrenten,  Stat  Vintl  (Franzensfeste  Lienz). 
{v  Rodftnk  n  Sdifioeck,  seit  1501  v  Heben- 
Streit  j  ?i  I (der,  Tirol  II  2V'>. 

Aichieh  •>  Waldaschacb. 

AMbliavMi.  Df  22  km  nw  Stat  Kfinxdsan, 
Ri  lilossr  in  .(eck  Bft.  [1523  zcnst  u  crn,  1740 
unigi-b.  Gin  Adel  bis  1657,  seit  1803  Gr 
Zepelin.]  Kgr  Wtbg  III  5  S  552. 

( Alt-)Aip»rmoiit.  R  auf  e  h  Felsenvor- 
sprung über  Jenins  s  Ragaz  (Giaubönden). 
[1153  gln  im  14  Jbdt  ausgest  Add.  Ende 
17  Jhdts  V  einem  v  Midina  bewobnt.]  (S  aineli 
Raub- Aspermon  t ). 

Aspärn  (Asjxi  ti).  A  Sehl,  gln  Fl,  6  km 
nw  Stat  Mistclbach  (Wien-Brünn).  1421  u 
neuer.  S  joa,  342,  [Anf  12  Jhdts  eigner 
Add;  Graf  v  Breuner-Enkhevoirt.j  Tupogr 

V  Nicderostr. 

AlMl>uc.  R  auf  dem  Berge  Aase,  %  St 

V  Stat  Dettum  (Jerxheim-WalfenbOttel). 
790'  hi>ch    [Gbi  Grafen.] 

AttlnghauMi.  R  am  1  Rcnssufcr  neben 
gln  Dt.  b  Stat.  Altorf  (Schwyz-Göschcnen). 
Starke  Vorwerke.  [1240  v  Sdiweinsberg, 
Landammann  v  A.  Nach  i^so  ausgebrannt 
u  danach  wohl  geschleift.  Angebl  hier  Frh 
Werner  v  A,  1307  gest.] 

Auer.  A  Sehl  auf  d  Küchelbergc  bei 
Mcran  am  Finalebach.  Viereck,  jetzt  Wirtsch- 
bo^  m  einf  Palas  u  niedr  4cck  Hft  S  332. 
[12 17  eigener,  148 1  ausgest  .\del;  Freiin  v 
Giovanelli.]  Stampfer,  Schlösser  und  Bgen 
1894  m  Ans;  Staffier,  Tirol  II  683. 

Auerbach.  K,  t;lii  St  )<>  km  ö  Plauen. 
K  Bft  noch  21  m  h  7.3  m  Dm,  .1,3  m  Mstärke. 
Unterhalb  desselben  Reste  gewölbter  Gänge, 
der  Hingm  u  doppelter  Umwallung.  [1283 
gen  1357  Reuss  Vogt  v  Plauen,  1423  Burggr 

V  Dohna,  1507  v  Planitz.]  Bau-  u  Kanst- 
denkm  d  Krg  Sachsen  IX  j. 


!  Atierberg,  Atierbncher  Schi.  Gr,  unhl 
erhalt  K  auf  h  bcw  Berge,  gln  Stat  (Darmst 
Heiddb.)  Graben,  ausMr  dem  Zw  ein  «weiter 
niedriRor  11  weiter,  Mnucrn  m  Zinnen,  auf 
Bögen  ausgekragt,  Wehrm  bis  3  m  stark 
obne  Ueberböhg,  gr  Palas,  Kap,  Küche,  r 
Bft.  S201,  33S.  [Kloster  Lorsch,  dann  Bist 
Mainz,  Landgr  v  Hessen,  1536  Neubauten, 
1674  V  d  Fnnt  terst;  Staatseigent]  Wirtseh. 

VViri!V..i,-.,  T"-hrcr  ju. 

Auerburg.  Unbed  R  auf  c  umfangl  Fcl;- 
kopf  im  Inntal  bei  Stat  Obecabdwf  (Rosen- 
heim Kufstein)  Bayern.  [1743  v  d  Kroaten 
I  zerst;  Gemeindebos.] 

I        AMnkerr.  R  «4  St  n  Stat  Hilders  (Ptdda- 

Tanni  auf  gln  bcw  Berge  (758  ni),  Rhön. 
H  Mwerk  im  Sechseck  u  Rest  des  Bft.  [Eigner 
Add,  I3S4  V  Bischof  Albrecbt  v  Würzburg 
neu  erb;  Staatseigent.]    Bavaria  IV  i  487. 

Ansrtperf  »  Purgstall  i.  2  Anaebnl.  R 
über  gln  Df  an  d  Bahn  Grosslnpp-Gottschel, 
StatGrossbischit/  ^Stammsitz  der  gln  Fürsten]. 

Unter- AolMM,  A  Sdü  bei  ghi  Df  im 
An&esstal,  nördl  Fiänk  Schweiz.  Umfängl 
VVohngeb  m  Eckten,  innen  got  whgest. 
Daneben  Bft.  (Stamnuits  der  noch  blühenden 
gln  Fkilri  Farn,  im  Bauern-  u  30]  Kr  teils 
zerst.  ]  Arch  f  Gesch  v  Oberfranken  6,  t,  1 3  ff ; 
KorrespU  d  Geaamtvereina  9^  1 14. 

AvlSBiorf.  Df  t2  km  nw  Waldaec  (n 
Lindau).  Stattl  Sehl  der  Grafen  v  Königscgg 
m  Ten,  bestehend  aus  einer  Bg.  14  Jhdls  u 
franx  Sehl  18  Jhdts.  (Kgr  Wtbg  III  5  S  840.) 

Anrellaniseha  Mauer  in  Rom.   S  30g. 

Aawallenburg.  R  7  km  nw  Sclnnalkalden 
27,5  m  h  Bft.  Keine  Wohngeb.  [1^4/  v  Ludw. 
v  Frankenstein  11  b,  kam  1591  an  Hessen. 
Seitdem  zerf.]  Baudenkm  d  Rbz  Kassel  7; 
Zeitachr  d  Hess  Vendns  4,  255. 

AxsuMb  a  Saxenatein. 


■aksBbatg.  Aelterer  Name  ffir  Alten- 
burg 3. 

Baehsrn.  Ger  R  auf  h  bew  Berg  bei  ghi 
Df,  B-A  Friedberg.  [12  Jhdt  gln  Adel.] 
Steichele,  Bist  Augsburg  (1864)  II  432. 

Baden  im  .Xargaus  Stein.  IsHohcnbaden. 

Baden-Baden.  Badeort,  Ghzl  Sommcrschl 
auf  Grund  c  l68«>  zerstört,  n  Sl1i1<k>c^,  S  ^S^. 

Badenweüer.  Bedeut  K,  gln  Badeort,, 
I  .M  ö  Stat  MfiUheim  (Freiborg-Basel).  S  75, 
78,  243.  [1144  gen,  im  14  Jhdt  n  narh  t'i;() 
erweitert,  um  1687  v  d  Franz  zerst,  bis  dahin 
Sitz  d  Vögte  über  d  gln  den  Besitzer  vielf 
wechselnde  Herrschaft;  Staatseigeat]  Gfazt 
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Biiikn  S  778;  Krieg  v  H,  Militärarch  85  ff 
m  Grdr.    2  Rom  Bäder  daselbst.   S  84. 

Birttlfttoln  s  Ht'i  wartstcin. 

BireBbnrs.  G«  r  i<  auf  1  Renchtalufcr 
gegenüber  Raniibüch.  Stat  Opjxrnau.  [Eigner 
Adelt  im  14  Jhdt  ausgest,  zuletzt  v  Staufen- 
berg, hi^  7.nm  5(1]  Kr  bewohnt.)  Ghzt  Baden 
778.  2  K  2w  Fclstrümraern,  r  Wiedenbach- 
uier  zw  Bühlertal  u  Kurhaus  Sand  (Baden). 
(Gehörte  den  Windeck  u  angebl  von  e  Ritter 

V  Yburg  wegen  c  Mädchenraubes  zerst.j 
3  R  bd  Rirgberg.  Kr  Villiogen.  Nur  die 
Kcke  d  Bfts  ans  Bxickrlqn  11  Rfsir  d  Rinijm. 
[Soll  1472  V  d  Hohengeroldscck  an  Gr  Eberh 

V  WfiittemliK  veric  aein.]  Kunstd  Badeas  II 
71.  4  R,  gln  Weiler  unw  Andeer,  Splügen- 
strafise.  Hoher  Bit.  [Nach  Aussterben  der 
l^n  Farn  WschAfl  Lehen  der  Grafen  von 
Sargans.  1451  ini  Schaniaer  Kriege  durch 
Brand  zerst.] 

Btreneek.  Iblbr  Ober  d  Kaunaertal  bei 
Kauns.  2  M  sö  Stat  Landeck  (Arlbcrgbahn). 
Bewohnb  Bft,  Palas,  Kap.  S  275,  376,  331, 
436,  4j8.  (1239  eignnr  Adel.  "Vidi  Besitz- 
Wechsel.  Seit  172^^  Fdio  v  Bach  ]  Staffier, 
Tirol  I  215.  Ocsterr.  Burgen  III  m  Grdr  u  Ans. 

BIrenfeli.  (707  m)  Ger  R  Wehratal 
(Schwarzw)  nö  Wehr.  16  m  h  Rfl  flVbel- 
bdeumundeter  eigner  Adel.  Dienstmannen 
der  Marküfr  v  Hachberg.  Vermutl  im  301  Kr 
zcrst.]  Kunstdcnkm  Badens  V  m  Grdr  u 
Ans.  2  Ger  R  über  R  Angenstcin.  (Basel- 
Biel)  Gesch  nnbek. 

Bär«nsteln  fPcrnstcin)  s  Bcrti-^lcin.  2 
Unbcd  R  bei  Herrenwiese  (3  St  v  Flörbach  im 
Murgtal).  Scbwarzwald.  i  Sehl, 
St  rui  d  Müp;li1/.  13— ir.  Jltdl.  R  T  v 
1489?  S  477.  [Vorm  böhm  Grcnzfcstc.  1324  v 
Becgowe;  frOher  u  seit  1807  v  Lüttichau.] 

V  Metaach-Reiehienbach,  SeUAeger;  Inventar 

■aleidert.  Wbg  (Tum)  m  Wohnt,  12  km 

n  Stat  Murau    (Murtalhahn;     S  iS;. 
424,  428  A  St  4J<>i449-   Topogr  v  Steiermark; 
Ocsterr.  Bargen  II  m  Grdr  n  Anas. 

Baldeek.  Spärl  R  im  Ermstal  \  St  v 
R  Hohen wittlingen.  [1256  v  Pfalzgr  Rudolf 
belagert.  Im  15  n  16  Jhdt  Sitz  wurtt  Dienst* 
mannen.)  Kgr  Wtbg  III  5  S  415.  2  (Bald- 
egg.) Wbg  am  Baldegger  oder  Kcichensce  Im 
gln  Stat  (Luzem-Lenzburg)  Kant  Luzem. 
4eck  Tor.  (Vorm  v  Hünncnberg.  Jetzt  I"!r- 
ziehungsanstalt  u  mademisuTt. ]  3  s  Baldencck 

B^deaan.  S4,  12.  2^4.  4();.  4g9. 

Baldenberg.  Ger  R  'j  M  ö  Stat  Spai- 
chingen   (Kottweil- Immendingen    auf  dem 


984  m  h  Dreifaltigkeitaberge.  [Gemeindc- 

eigent.] 

Bkideneek.  R  16  km  nw  Simmern.  lluiis- 
rück.  4stöck  l'ala.s  14  Jhdts  vorgekr  E  k- 
türmchen  u  vorgekr  Trcppcnt  im  jt,  Obcrge- 
schoss.    Weitere  Roste  gering.    [14  Jhdt  v 

I  Kurfürst    Balrluin        Trier   erb;  Gemeinde 

,  Buch.]   Bau-  u  Kunstd  d  Kbz  Koblenz  649. 

I         Baldaaalll  =  Trutzeitz. 

Baldensteln.  Bew  Bgbei  Sils,  Donikschir 
tal,  Graubünden.    Dicke  Mauern  u  ausgeh 

I  Keller,  teils  abgebr.  fi349  v  Uebercastd.  seit 

;   17M.'  C'-ii-  I.prhnrr.  Thti^iis  jS-t.  S 

Baldulostein.  Statt!  K  bei  gln  Stat  (Wetz- 
lar-Koblenz) an  d  Lahn.  Weiter  Manerumnig 
m  Spit/lKigcntoren.  ^stöck  Palas  m  vormals 
überwölbtem  Erdgcschoss.  hbänke.  Kap 
St  BartholomäuB  m  Kreuzgewfilbe.  S  19, 
143,  2(^1.  f     '  ^"  Kurf  Hatdnin  v  Trier 

auf  Gebiet  der  v  Westerburg  erbaut;  Gral 
Ela-RÜbenach.]  Band  d  Rbz  Wiesbaden  17. 

Balgt.  R  einer  Ordensbg  am  Frischen 
Haff.  Vorbg  ziem]  erh.  [1239  erb,  177U 
Steinbruch.]  Steinbrecht,  Preuss  m  Grdr  u  Ana. 

Balgcnbcrg  =  Baldenberg. 

BaUeotteln.  R  %  St  v  Mariental  (4  St 
V  Pressberg)  Oesterr. 

Balm.  Rest  einer  Höhl  nbp  S  ;r.r)  2  Oer 
R  bei  Lottsletten,  Amt  Waldshul.  [Eigner 
Adel,  dann  Habsbur^g-Laufenburg.  seit  1687 
Schwarzenberg.]  Kun-td  d  r.h/t  Badenlll  I42. 

Barbenstsln  s  Hohcnhattstadt. 

Barten  Sehl,  gln  St.  Aensaerlichziemlerh. 
■  S  j  - .   V  . 

Bartenau.  A  Sehl  m  4  Eckten  im  Kochcr- 
tal.  [i67<)  auf  d  Mauern  einer  a  Burg  erb.] 
Korh,  \Vih<:  H  t-  :1  1\- 

Barteasteln  od  Battel&telD.  Unbcd  U 
auf  e  Felsen  a  d  Donau  gegenüber  Stat 
Si  In  IM  (Mciiui'ii  Sigmaringen).  .\ngebl  in 
unterird  Verbindg  m  d  Höhlen  des  Bgfelsens. 
[1 231  — 1416  eigner  Adel.)    Kgr  Wtbg  III 

?   S  Sr«  ,. 

Battenberg.  (Battenburg).  R  m  whgest 
besteigb  Bft,  der  R  Nen^Ldningen  gegenüber. 

Battenburg.  Bg  aul  m.issi^'t  r  Hohe  über 
Stat  Gossmannsdorf  (Würzburg-Ansbacb). 
[Seit  T343  V  Truchsess  auf  (deren  nahem 
Stammsehl)  W\-tzh;»usen,  Nach  Zcrst  im 
Bauernkr  1537  wieder  aufgeb.  ]  tiavaria  IV 
I  4(;o. 

I  Batzenberg.  Spärl  R  bei  Guldbach.  Gern 
Rüti,  Kant  Zürich.  [Sitz  der  1360  auageitt 
Meyer  v  Dümten.]  Mitt  d  antiqu  Ges  Zürich 

!  XX I T I  S  300  m  Grdr. 

Battmbarg  =  Altenbaumbcrg. 
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Bayereek.  R  i  ,  St  w  Neuem  (Stat  l'latl- 
linf;  l'ilsen)  am  Anjjtltal.   [K>  Jtult  l'tvinik 

V  Janovvit/,   v>j  Kr  /eisl.]  <  »ostorr  Hur^^fii  I. 

Beaufort   ^  IVfdiri. 

Bebenburg  (IVmlnir^).  I'nbod  K  bei 
lii-inlKT},'  am  Zusaimiunfl  der  Urcttacli  u 
Blaubach.  ?  km  w  St  Roth  (Crailsheim- 
Mcrj^cnlluim).  \i>  Jlult  Lijjiicr  Atlol.  141)4 
irrst;  ( >rtsm-mi'iiulc. )  Inventar  Jagslkr  313 
m  Ans. 

Alt  Bechburg.  in  lange  K  auf  slt  ili  r 
r»ls/iir.j;L  uiiw  Halslal  (w  Stal  Ocnsinyuu, 
OUoii  S<il<)ihum).  „Vordere  Bg'*  m  unrejueliii 
5  eek  FMt,  lüe  ..hint«Tr"  nur  i-  Wiihnt.  v 
io,j3  zu  13  m  Inm^nraiini.  Niedrige  Hcstf. 
S  ifiM  rjr.  [I.U5  R<*».  doch  Alter,  1416  an  Solo-  I 
tlinrn  verk.  .\ui  iS  JlKlt--  flurr  h  Mrand  zcrst. 
dann  Steinbruch.]  Kutisui  d  Kant  Suluthum  '< 
if  m  Grdr  u  Anas. 

Neu  Bechburg.  (Ir  a  Sclil  bei  Stat 
Ocimugeii  (Ulten-Solülhurn)  aul  stcikr  l"cls-  1 
znnge.  2  qm  hoher  r  Bft.  Mehrf.  umgeb  n 
tls modernisiert.  [  1 3135^111.  Vii  lf  H4-sit/wei  lisel. 
Stil  13  Jhdl  Sf»lolhur«.  Laiiddruslei.sit/;  seil 
Kißgenbach.]  Kiinstd  v  Solothum  22  m 
Ans-.  ti  (".'(Ii. 

Bearfurter  Schlössehao.  Kl,  weuig  erhalt 
R  bei  Kirchbcerfnrt  (w  Stat  Kdnig  der  Oden- 
Waldbahn).  Nur  Hinfjni  v  15  m  iJiirchin  um 
c  ganz  /erst  Wulmbau.  Unrichtig  im  röm 
gehalten.  (15$!  das  »steinerne  Haus"  gen; 
Gern  Kirchbc<'rf. I  Kinr-td  itti  ('h/t  Hess«'!!, 
Kr  Erbach  ij.  yuaitalbl  d  hislor  Vereiii» 
f  Hessen  1887  No  i;  Arth  f  Hess  Gesch 
N  V  11 

Beeskow.  St,  l'rov  lijandenbg.  In  e  j 
SchJossr  starker  4eck  Bft  aus  1520  od  1 
fni'    '      IkiLMii.  Iinonlar  i  >6. 

Beflurl  (Beaufurt).  St,  9  km  nw  EchUrr-  | 
nach.  Daneben  niedrig  u  wenig  fest  gelegen  | 
die  u*'! '^--.irt iL-c.  -.i  In  iMii  cr  li  U  riiu-s  aus  , 
Sandsteinqu  sorgtältnjst  errichteten  Burgschi  j 
mit  mehreren  Rundten.  S  124.  f^ln  Grafen  | 
im  16  Jhdt  ausjjost.)  Abb  bei  Grövi},'.  Ghzt 
Luxemburg.    Ebd  Ueber  Land  und 

Meer  1804.  523  m  Ans. 

Beichlingen.  .\  Sehl  J4  km  nw  llckarts- 
bcige.  gln  Df.  4M<jck  „Hohes  Haus"  m  abger 
Ecken  u  h  Dach,  jetzt  Speicher.  Kein  T  Bau- 
u  Kunstd  d  Pro\  Sachsen,  Kr  Eckartsberga. 
8  m  Grdr  u  Ans. 

MhlntVB.  I>orf  am  Neckar.  O-A  Lnd- 
wifjsbur^j,  m  a  Sehl  der  v  GemminKen  Hom- 
berg,  tls  nuch  rumänisch.   (Daneben  neues  1 

V  15;  3.  )Kunst-  u  Altcrtd  im  Kgr  VVib-  I  ' 
3J9.  I 

Pipar.  üMifcnkand«; 


Beilsteln.  (Landhaus).  Iis  wnhlerh  U 
m  ihr  darunter  li<>^eu<feii  f^lu  St  (15  km  so 
Stat  Lauften.  Heilbronn  Stuttgart)  »lurch 
.Mauern  verb.  H  vieleek  Kingm,  hinter 
welcher  ;iiif  <!•  r  Bergs  frei  d  seek  Huckehjubft, 
^^5'  IkkIi.  Langhaus  genannt,  l  in  ilie  Hg  e 
enger  Zw  u  ausserhalb  c  tiefen  Ringgr  au.ssere 
Zwm  m  j  Halbten.  S  i4<>.  fi.'  ii  Grafen  v 
Calw, dann  Wunnciistein. seit  i4jlidt  w-tbgiscli, 
1603  V  d  Frans  xcrst;  Komnur/ienr  \oll- 
möller.l  Kunst-  u  Altert  im  Kgr  Wtbg  1 
3Jit}  tn  Grdr  u  Aiw.  2  Staitl  I<  auf  e  Basalt- 
felsen  1  $  kmsw  Stat  Dillenburg  (Köln-Giesaen). 
3stötk  r;il;<'f  in  inassivi-n  l-'cktchen  u  TrcpjK-n 
in  d  .Mauerduke.  Auhlos-veiui  5stöck  Bft  ui 
Bogenfries  u  Ecktchen.  Starkes  halbr  Boll- 
werk. Nebengeb  iiorh  unter  Dach.  1 1 1  .JO 
bis  ijj<>  eigner  Adel,  14  Jluit  (.raten  v  Na.s.sau 
als  Tricrsches  I^hen.  1607  erweitert. 
auf  Abbr  \'erk;  Strint^^eigent.]   Vogel.  Hf-<  lir 

V  Niu>bdU  726;  Baudenkra  im  Khi  Wiesbaden 
23.  3  (Bilcnstein,  Beutelstein.)  SpSrl  R 
'2  St  sw  St.it  T-hiehsiH-\'er  auf  e  Felsen  im 
Waide.  [Keictibbg  um  1150  erb,  nach  1464 
eingegangen.]  Baudcnkm  d  Pfalz  II  83; 
Zweiler  Ber  d  bist  Ver  d  Kheinpf  S  2;. 
4  =  Bilstein  1.  5  Gr  i<  iiber  gl»  St  a  d  Mo»el 
u  mit  dieser  durch  Mauern  verbunden.  5eck 
Bft.  Hundt  u  zwei  3st(iek  Wohngeb.  deren 
eines  ni  r  Eckten,  nachinittclalterhche  Vorbg. 
(Im  12  Jhdt  den  v  Braunshorn,  seit  1363  den 

V  Winneburg.  s<-it  den  \'  Metternich  ge- 
hurig. lOäH  V  d  Franz  zerst;  Baurat  Ende- 
Berlin.]  Ans  bd  Mcrian;  Bau-  u  Kunstd  d 
Kbz  Koblenz  7;«.  6  Ger  R  hri  Sctlgcn- 
brunn,  Spessart,  bayerisch-hessische  Grenxe. 
[14  Jhdt  Churmains.    3oj  Kr  zerst.] 

Beifort.  .Mehr.stock  K  auf  f.i^t  tinzugängl 
Felsen  ü  Brienz  an  d  .Albulastraäbe  Chur- 
Engadin.  [Einst  der  freien  Valser  offenes 
Haus  zu  Kriegszcit.  1436  Sitz  der  Beeli  von 
Belfort,  nach  A,  der  i-rhn  v  \  az.  i4yQ  im 
Sehwabenkr  xcrst.] 

Bellenberg.  Stat  l_  lm-Kem])ton.  Bayern, 
m  Sehl  u  K  einer  1374  v  tdm  im  Städtekrieg 
«erst  Bg.  [Vorm  Ritter  v  Laupheim.]  Bavaria 
II  2  1072. 

Bsllaiiatein.  Unbed  K  bei  i^ütfmgcn  4  km 
s  Stat  Domstctten  {Schiltach-Stuttgart). 
[i:igiu  r  Adel;  Gemeindebes.]  Denkm  d  Altts 
in  W  tbg. 

Baimenl.   Hgeirgene.  verwachs  R  t  St 

über  M  Iii.  .  I linterrheintalstrasse.  Graubfind. 
Balsig  s  Eisenhart. 
Bembnrg  s  Bebenburg. 
Benmlkurg  »  Boincburg. 
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Benwyl      Burfjistoin  j. 
Bennigsen.    Ger  k  uim  glii  Df  3  St 
n  Hannover.    Zum  Neubau  d  Hemchafts- 

hausrs  Iis  ;ib;j('br. 

Bentheim.  Bcw  Br  auf  e  I'clson  über 
gln  Stat.  {Osnabrück-OIdenzaaU.  Ringm  m 
Scha'f*!'  \'<in  ili  r  \'nili-  fj.  1/f  {Inriciil  :  Torv 
indio  geräumige  Haupthg  m  Kniult  von  iX,75 
m  Dm  u  c  4«clc  (1418)  v  4,7  m  Mstärkc  m 
Tonnen-  u  Kreiizj;ew.  H<ijicnfri< ■^■  n  .i'i":i?fkr 
Ecktclien.  Sthlossgeb  111  2  l'liigeln,  Wenilellr 
utbFbftnkcn.  Gewölbloac  Kapm  Spitzbogcnf. 
l'iTi  !  III  späteren  AendernnKen  u  Zntjilt-n. 
Manches  abgcbr.  S  1(15  A  2,  19S,  4S7. 
[Starombg  der  medlat  gln  Grafen.  1761  tis 
;^es|)rengt.]  Nordhoff,  Hob-  u  Stcinbau  262  ff 
ni  Grdr. 

Btrfenf.   SchL-R  */«  M  sw  Echternach. 

(Publ  de  la  societe  etc  de  Liixcmbf)urR  6  io_?.) 

Berc.  Ger  K  bei  Kloster  Alteoberg  im 
Dhnntal  (Rheinprov.)  [Seit  12  Jhdt  gln 
Grafen.    Tis  abf^ebr.) 

Bergen.  Guterh  VVbg  im  Kr  llaitau,  Kcg- 
Bes  Kastel.  Ringm  m  Wehtigang.  T  u  2  Tore. 
13  Jlult.  S446.  [Stamrnschlder  Schdm  vB. 
t^ou  uitigeb.]  Inveutar. 

Berka.  Ger  R  bei  gln  St  an  d  Ilm  (Thü- 
riiifji  1)1.  \  ]  1  -.(,  Sitz  der  gln  Grafen.]  Bau-  u 
Kunstd  Thüring  17,  loi. 

Berlepteh.  -Bew  a  Sehl,  gln  Df  7  km  n 
Stat  Wit/.enliavi^t  n  (Kassel  Nordhaiisen).  'I  is 
Holziachw  in  Einzelheiten  noch  aus  got  u 
fraher  Renaissancezeit  u  woblerhalt  Befesti- 
fjungswerken.  [Glii  Adelsfain.]  Baudenkm  d 
Kbz  Kassel  lu;  Inventar. 

BerlleMligeB.  Ger  R,  gln  Ort  nö  unw 
Jagsthauscn.  s  das.  fStammbR  de.s  Götz  v  H.J 

Bernaa.  K  bei  Stat  Dogern  ( Basel- Waids- 

httt). 

Bernburg.  Hzl  Anhalt  Sehl.  «In  St  K  11 
4cck  a  T.  Daneben  h  Geb  Anf  1 5  Jhdts.  Starke 
Rin^m.  2  Ger  R  am  Neckar  Vi  St  n  Rottweil. 

I I  ,  J  hdt  eigner  Adel ;  St  Rottweil.]  Kgr  Wtbg 

III  5  S  378. 

Baraeek.  R  Jtweicr  Bgen  fiber  gln  St  im 
Fichtelgeb.  10  kni  nö  H.iyreiitli.  Von  d  vor- 
deren nur  d  4eck  Bit  (jetzt  Uhrt)  n  Ringm  erb. 
S  40J.  f Um  1 2no  V  tllr  Walpot  erb,  seit  i  ^41 
Beraten   v   .Nürnberf,-.  v  <1   Ii  i-  it.  ii 

zersl.J  Die  hintere.  Hobenberneck  nd  Neu- 
wtllenrode  «en.  S  264,  26y.  .'76,  ^i  ;.  40:?, 
410.  fJ-.  Kap  beiden.  ISavaria  Hl  1  St 
501 ;  ("»ottschalk.  Bf,'eii  i  ,;o;.  2  (  Tischncck) 
S)>ärl  I<  auf  r  Ufer  d  Ik'rneckt.iles  4  km  ober- 
halb Schramberg  W  iIil  S<  hw'ar/\vald).  3  Bu 
bei  gln  Df  im  Nagold tal,  i  .M  w  Altcnstcig. 


Wtbp.  S  243.  Hinli  i  ili  r  Schildm  späteres 
Wohngeb.  fv  GiikliugcnJ  K  11  Altertumsd 
Wtbg  Schwarzwaldkr  163  m  Ans.  4  Ger  R 
über  T*)!  ggingen  10  km  w  Stat  Geiasliogen 
(Sniitf-art-l'lm).  [Privatbcs.J 

Bernegf.  R  bei  Calfreisen,  i  St  ö  Chor 
üIhtiUt  Schanfiggstras.se  CIuir-f>:u  fw.  2(I.eo- 
|x>kkr  Schlösi-slc)  K,  gln  Df,  t)beramt  Obem- 
dorf  (Stat,  Horfo-Rottweil).  [Graf  Biaaüigen.] 

Bernkastel  s  Lundsluit  ?. 

Bernlooh.  K,  gln  Df  2  .M  \v  Miinsmgen. 
Rauhe  Alb.  Denkm  d  Altta  in  Wtbg. 

Bernstein  (Bärenst).  Srhöno  J{  nnf  h 
l'elsnase  ^4  St  w  Stat  Dambach  (Sclilettstadt- 
Molsheim).  Nw  Vorbg  m  Br.  Die  bö  Vorbg  m 
späterem  erhalt  W'nhTit^fb  ist  \-  di  r  nw  llanpt- 
bg  durch  c  ächmale  Felsstitfe  getrennt,  die 
durch  M  u  4eck  T  bewehrt  ist.  Die  noch 
hnhere  Hauptbg  enthält  den  10:  v>  m  mejvsen- 
den  l'alas,  der  auf  der  Bergscitc  durcli  e  starken 
5eck  Bft  gedeckt  wird.  Pelsentreppen  ver> 
binden  die  Terrainstitfrn  schwächerer 
i  4eck  T  enthielt  wohl  die  Katharineukap. 
I  Granitbuckelqu.  S  165,  357,  263.  fAnf  13 
Jhdts  Grafen  \  D.ibr>.  dnnn  Hist  Str.isslmrL;. 
t/Sy  V  d  Franz  zerst;  Roth  in  Dambach.] 
Kunst  u  Altert  in  Ebaas-Lothr  I  26  m  Grdr; 
Näher.  T'.;,;.  11  ir.  Ehass-Lotfar  m  Grdr  u  An». 
2  ==■  Bärenstein  3, 

Berolakelm,  2  R,  gln  Stat  (Treuchtlingen- 
J  Günzenhausen)  MitteHr.uiki n  [iKm  eigner 
Adel  etc.  1573  v  Pappcnheim.J  Gütz,  Geogr- 
Hist  Handb  v  Bayern. 

Bertholdsburg.  Ilochgiebelige  Bg  m  vielen 
Ten  bei  Sclüeusingen.  Jetzt  Landrat^mt. 
[1274— i«;8jt  Sita  der  Grafen  v  Henneberg. 
Im  Bauernkr  belagert,  doch  ent.setzt.  ).J52 
erneuert.]  Schwerdt,  Thüringen  1879  S  034. 

BertkoMfdorl  =  Picrchtoldsdorf. 

Bertholdshoten.  R.  gln  Df  I.gr  überdurf 
(Stat  .Biessenhofen-Füssen).  [Kam  1 191  an 
die  Hohenstaufen.]   Bavaiia  II  2  1153. 

Bertholdstein,  alter  Name  für  Hohenburg. 
2  (Bertistein}  =  Pertlstein. 

Berus.  R  im  Saargebict  auf  e  m  stdien 
FeUtviinden  g*  gcn  da.s  Tal  Nortretenden  Pla- 
teau. (Bonner  Jahrbuch  i86u,  3.) 

BerwartstelB  (Bärbelstein).  Bg  oberii 
'  Krlenbach  (Pfalz).  In  3  Stockwerken  ausgeh 
I  Felsklotz  durch  Anbauten  erweitert.  Zwei 
!  Tore  nnd  weite  Ringm  m  3  halbr  Ten.  S  235, 
2-.(\  43S,  4-7.  517.  Keichsfeste,  die  T152  ao 
Speier  kam.  Daim  Sitz  gln  Adels  «  Anlass 
vielfacher  Kämpfe,  i  <?(>  n  .\  1314  als  Raub- 
nest erob.  1480  (r4.S5)  Ritter  v  Trott  (Sage 
von  dem  noch  umgehenden  Kitter  Hans 
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Trepp),  dann  Fleckenstcin.  16.^7  Frhn  v  Wal- 
denburg;  gcRcn  I  yxi  nculH'fi  st iL^i .  ivji  iltiich 
Brand  zerst.  1895  neuaufgcb;  ilptin  ilufi- 
mann.l  Bavaria  IV  3, 644$  Baudcnkm  d  Pfalz 
II  [sr.  m  r.tdv  11  Ans.  Hoffmann,  Der  Ber-  , 
wartstein,  Ldwjjsh.  97  m  Ans. 

Bailffhcin.  St  u  Stat  (StuttRart-Heil- 
bronn)  m  2  wohlcih  r  Hften.  <\en  T\< -^toii 
früherer  Bgcn,  v  welchen  ncx:h  \crüj)dcrte 
Baureste  vorhanden.  Der  obere  T  m  Wächter- 
wohng  unter  Dach.  S  24  A  3.  45.  1 51;.  1-7  A  1. 
178,  184,  igi,  195,  19^,  44J.  [>iach  1153  wohl 

V  d  Markgrafen  v  Baden  erb.  Der  obere  T 
Kfhört  (li-i  Si.idi.  <I  untere  dem  Staate.]  Näher, 
Deutsche  Bg  ^6  ra  Durchachn;  Kunst  u  Alttd 
iin  Krg  Wtl^  Neckarkr  m  km. 

Besser*t«ln.  K  auf  d.  ('..  isIh  i^  Ik  i  Vil- 
Ungen,  Kant.  Aargau.  ^Vurn  Erbauer,  I-rhrn 

V  Villingen  zerst.  weil  sein  Sohn  es  als  Raub- 

BCllI  Ix  iiutztc] 

Bettaabarg.  A  Sehl  bei  Stat  Gossmanns- 
dorf  (Ansbach'WÜTzburg).   H  Wohngeb  m  r 

Treppcnt  u  Staffelgiebeln.  [Bis  124S  Her/ÖRC 

V  Meran.  seit  134  ^  Truchsess  v  Wetzhauseo. 
1525  zerst,  1535  wieder  erb.] 

BeUIngen.  tW  r  K  in  NiedcrbettinKin  an 
rl  Kyll,  3  km  n  Stat  Gerolstein  (Eife)bahn). 
I  Eigner  Adel,  seit  1 5  Jhdt  Graf  Manderscheid.] 

Belsenstein.  Bgrcst  auf  steilem  Fels  über 
gin  Stell,  14  km  sw  Pegnitz,  Oberfr,  Bayern. 
Fast  nur  Ringm  uRudte.  Qiiaderban.  Tiefere  ! 
Vorbß    sö.     I  Eigner  Adel.    Nürnberg  155.^. 

V  Maricgraf  Albrecht  niedcrgi-br,  whgst.}  I 

Bevern  od  BQren,  jetzt  Wäschenbeuren.  | 
/w  Stat  Lurch  ( Stuttgaii-Nördlingien)  U  dem 
Hohenstaufen    gelegen    m    dem  unansehnl 
Wäscherschlösslc   (s  das),   einem    Rest  der 
Stammbg  der  Hohenstaufen. 

Beuren.  R  bei  gln  Df.   Donaukr.  Wtbg. 

Beuteisteiner   Sehloss  ^  BciUtein  3. 

Blberllkopf,  Warte  auf  dem   S  56. 

Biberstein.  Kl  i  rh  Hf:  bei  Kirchberg  aiP 
1  Aaruler,  Kant  .•\argau.  Nur  3stöck.  vielcck 
Wohngeb  u  Ringm  m  Scharten.  [1355  Jo- 
h.innitrrordrn,  i;-;;  P>crn ;  Erziehungsanstalt.] 
(ieni  (1  SciiwLii;  14  S 

neUihsusen.  R,  gln  Df  am  Lautertal. 
i;  km  ?i  Sfal  Man:  Iii. d  (rim  Sii;tnaringen). 
Hetkut.  Wohnt  von  gr  .M  uingelxn.  Grafen 

V  Achalm,  v  Gundelfingen  etc.  1627  Pürsten^ 

bcrL'  1 

Bickeabaeh  (.\lsbachcr  Sehl).  1  St  v  gln 
Stat  (Dannstadt'Heidellierg)  im  Odenwald. 

S  III)  A       [Eigner,  t407  ausgtst  .Xdel.  i4<>3 
zcrsl,  vvhgesl.  hessischer  Aml^sit/.  um  Khm^  , 
Zerf.]  Windhaus,  Führer  50.  j 


BMtMgg.   Halbr  hei  Plieas.  r  Ufer  des 

< )lx'rinntals,  s  Stat  Landeck  (.XrllH-rgbahn). 
Innerhalb  der  Kiugm  4eck  Bft  am  Paias. 
Dieser  oben  m  Scharten  zw  den  Fenstern. 
S  Si.  !<;-.  A  I,  461  A  I.  (v  Nieder- 
montan, seit  i()y3  l-rhr  v  Bach.  Von  Arroen 
bew.}  Staffier,  Tirol  I  236;  Oesterr  Bargen  II 
m  Gnir  u  .\nss. 

Bieberstein.  A  Sclü  a  d  Bobritsch  unw 
Stat  Kossen  (Riesa-Pteiberg).  A  bewohnb 
Bft  u  sj.ätrrer  einf  Sdil.  [iJiS  gln  l-ani.  Seit 
14  Jhdt Maracbalk  v  B;v  Schröter.]  v Metzsch 
Reicbenbach,  Schl^Ssser  m  Ans. 

Biedenkopf.  T.^;r.  st  <iuf  r  R  if:k(  <,'(  I  über 
gln  St  im  oberen  Lahntal.  2stäck  Wohngeb 
m  Treppent.  jetzt  Fmchtspeicher.  7,5  m 
starker  Rundt  aus  Bruchstein  n\  Mingang  vom 
Umgang  auf  d  Kingra.  Zweite  M  den  inneren 
Hof  umschliessend.  sowie  früher  zur  Stadt 
hinablaufcnde  Mauern.   S  176    |  Aiigebl  i2</> 

V  e  hessischen  Landgrafen  erb,  1357  wesent- 
licher Neubau,  v  Breidenbachsehes  Burg- 
ntannlehi  n.  Im  3ojiihr  Kr  wiederholt  eingcn.] 
(Abb  Mcrian,  Hessen:  Landau  Iii ;  Baudenkm. 
d  Rbz  Wiesbaden.) 

Blederthtl.  A  Schi,  jetzt  schweizeri^h. 
Das  gln  Df  1 1  km  ö  Pfirt  noch  im  Öberelsaas. 
(Kunst-  u  Altt  in  Elaast»-Lothr  TI  41.) 

Biel-  vgl  BII-. 

Bielachliag.  R  in  e  Meierhofe,  gln  Df 
an  d  ßielach  unw  Stat  Prinzersdorf  (St  Pdlten- 
Melk).  [In  Jhdt^n,vielf Besitzwechsel),  Top. 

V  Niederost err. 

Bielstein.  Spärl  R  Über  Reitzenhagen  bei 
Wildungen.   Rbz  Ka.ssel. 

Biesentbal.  Stat  (Stettin-Berlin).  Dabei 
auf  steilem  Bergv  J\  [1375  v  Steglitz,  1441 
bis  1577  V  .\rnim,  dann  Amtssitz,  im  jOjähr 
Kr  zerst.]    Bergau,  Inventar  176. 

Blelensteln  =  Beilstein  2  und  3. 

Bilstein.  R  iibcr  l'rbeis  7  ktn  sw  Weiler 
iUntcrt'lsass).  Reste  zweier  übereinander  gel 
Hauptgeb  auf  demselben  I-"elsen  u  m  gemein- 
schaftl  Graben.  [Habsburg,  i<;S5  Hattstadt.] 
Kunst  II  Altt  in  KN.i^-  l.nthr  I  2  Vrif, 

ein!  K  auf  sciiwti  zuj^aiigl  i'ciisen  H  km  nw 
Rappoitsweiler  (W'asgau).  Zwei  Vorwerke  mit 
r  Mtfti  Der  jci  k  I5ft.  jetzt  ziigangl.  w'if  e 
Teil  d  Kingm  .Huckelwerk.    Ulme  Wolmge!). 

[Anf  13  Jfadta  Lehen  des  Herz  v  Lothringen, 

s{)äter  berüchtigtes  Raubnest.  i63(>  v  d 
Oesterr  /erst.]  Kunst  u  Altert  in  Elsass-Lotlir 
43 ;  Abb  bei  Rothmfilln',  vnes  pitt,  Bl  1 3,  nebst 
Gnlr :  X  ihrr.  Bgen  in  Elsa.ss-l.othr  Ergänzgs- 
bl,  3  ittr  K  7  km  nw  Eschwege.  In»  HöUen- 
tal  am  ö  Fuss  des  Meissner  (unfern  der  Werra) 

88* 
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auf  steiler  Fclacnkuppc.  025*.  Durch  d  P«]sen  | 

gthauencr  Hinj^iiiij^'.    {</>(>  Ins  Auf  n  Jhdts  1 
eigner  Adel.  Hnjo  schon  H.J  Landau,  Kittcr- 
hftn  I.  4  6g  am  Veischedebach.  1 S  St  v  Stat 
Cn  \  1  iibriick  (Akrna-Sic;;en)  \N'i  -tf.i!i  i,,  .mf 
J 'urphyrielscn.  2  Gräben,  lkw  Torgcb  an  der 
VorbR.  da«  Tor]geb  zur  Hptbg  v  2  Ten.  flan- 
ki'  :t.  in  il'  i(^n  einem  die  Kap.  I'alas  tn  Scitcn- 
Hügcln  /unuist  Ncutxiu.   Ö  269.    1225 — 1370  j 
eigner  Adel.  1445  v  Encb  v  Köfai  erob.  Später  | 
Erbdrosti-n  v  l'ürstonhcrK.    Jetzt  Domäne  n 
Porsth.]   Nordhoff,  Holz-  u  äteinbau  260  i;  i 
Das  maier  u  romant  Westfalen  28n  m  Abb;  | 
Ztstlir  f  \  ;.1ril  (•;.  -,  h.  Miin^tor  A  -.  S  i  ;S  ff.  1 

Bingenheim.   Di  nw  Büdingen  m  wohl-  I 
erh  WbR.  Ausgetrockneter  Graben  m  neuen  | 
Steinbnicken  um^-iht  <lie  Hj;  11  trennt  Vor- 
uHauptbg.  Inlcutcrcrdspätgot  „hohe  Bau". 
4  stöclE  m  oben  vorftekragten  r  Ecktchen  u  d 
..lanRe  Bau",  fiiistliclics  Wohn'ieb  17  Jhdts. 
Kingm  wold  um  1500  m.    Wclir^anR  11  2  r 
Eckten.    Schlüsscischarten.    [lof*.;  }^cn.  bis 
14.'^   Kloster   l'ulda.  scitd   luss  Staats-jut.] 
Kunstd  im  Ghzt  Hcsüvn  Kr  ttüdingcn  S  16  ff  | 
mit  Grdr  n  Ans.  | 

Binzburg.  S<  iil  i  Ih-i  Hi)f\veier  (<  »ffen-  ' 
bürg).  [Eigner  Adel  biü  14  Jhdt,  dann  viclf  i 
BesilKM-echset.)    Gh*t  Baden  854.  ! 

Btpp.   Hübsche  R  am  1  Aanifer  Im  i  e  Hl  I 
2w  .S<il<ith\irn  u  Olfen.  H  Wohngeb  u  2  Kmul- 
te.   I14.  Jhdt.  Graf  K>liurj;  11  Thierstein.  seit 
1411    Kant.   Soluthiirn  ] 

Blrkeofeld.    I  nbcd  R  auf  steilem  Kalk 
Steinriff  s6  Rübeland,  Harz.  Rest  eines  langl 
4eck.  an  d  l-c  hen  (^('lehnten  Tes,  Gr  u  einiges 
Mwt-rk.   S      .\  1.  [ii  j-j  fzon.]  , 

Birkenfels  {lierRfels).  K  im  Wasf^an.  S  jo.  j 
■IJJ.  447.  ^^(>.   [i'V>?  nai  li  Merian  den  v  Mun 
dolsheim  j^eluirij;.)    Inilin.  NO^esische  Kiiinen  j 
1H21;  Kunst  ti  Altt  in  IClsass-l.othr  I.    2  R 
3  St  n  .Xnspat  li  "j  St  nö  Lehrberg.  (Gin  Adel. 
1525  im  Haiieriikr  zerst.J 

BIrseck.  Halbr  ' ,  St  v  Slat  l>)rnach- 
Arlcshcim  ( Basel  Delsberg;)  mit  Kesten  vormals 
pejiricsener  l'arkanlaj^en.  \<  Bft.  Kap,  Wohii- 
geb.  I1J45  yen,  liisl  Basel,  i^iyj  v  d  1-runz 
zerst.  Jctxt  tls  restaar.]  Schwab,  Schweiz, 
Bticn  II  in  .\bb;  \Vaf;ncr,  Ans  desgl;  Basier. 
Jalirb  1*191  S  50  ff  desgl.  ■ 

BInttlii.    A  SchloBs   der  Pürsten  zu  | 

Tsi-tib;^  B.  17  km  nö  St.it  Clelnliaiisen.  Der 
w  SclUosslIügel  vidi  noch  12  jlidlä,  sonst  nur 
Nachmittalterliches.  ri27(>gcn.l  Hess.  Vereins- 
Zcits<'hr  1.  •  :      B.indi  nkm  im  Rh/.  Ka>-sct  11. 

Bischotstein.  Bew  R  auf  faat  i.sol  I'eljitn  , 
des  I  Moselufers  zw  Stat  Hatzenport  n  Mosel-  | 


kern.  Auf  d  Spitze  d  r  gc^^  30  m  h  Bft.  in 

d  Mitte  m  e  weissen  Kalk. in-vt  rieh  umgeben. 
Die  ti^iätgot  Kap  u  e  bcw  Kesl  des  rsdaa 
sieml  erhalten.  Rtngm  tis  m  modernen 
Zinnen.  S  113  .\  i.  .\uf  haUxr  Berghöhe 
andere  Kap.  [1273  erb,  Trierschcs  Lehen, 
i$$2  vergebl  bei,  wohl  1689  zerst;  Bienen  in 
RheinberR.J  liärsch,  Eifel  3.  i,  j,  ui;  Klein. 
Mc<seltal  1 23.  i  %6 ;  Bau-  u  Kunstdcnkni  d  Kbz 
Koblenz  ^<S. 
BItbur?  S  1  . 

Blankenberg.  K  t>ei  gin  Stat  (Köln 
Glessen;.  "Wirtsch. 

Blankenburg  !^  Greifenstein  6.  2  Restant 
Stammschl  der  gIn  Edlen  bei  Zweisimmen 
im  Simmental  2  St  sw  Thun,  Schweiz.  Jetzt 
Amtssitz  II  Gefängn. 

BlanksnIieiiD.  Cr  K  über  gIn  i>tat  (Trier- 
DQren)  Eifel.  fVor  1 1 1 5  erb  Staromb  der  v 
Bl.  später  d  Ct  nVn  v  MandCTSCheid-Bi,  1793 
zerst.}  Vgl  2sc'u-Blankcnhetm. 

BlMksnliorii.  Gr.  R  am  n  Abhang  des 
Stromberges  3  km  s  Güglingen  |\v  Stat 
Lauffen,  Stuttgart-Heilbronn).  2  Haisgräben, 
fröhmman.  Tor.  Hinter  Futterm  d  100' 
lange.  ^K)*  hohe  im'  dicke  Mantel  ans  Bnckelqu. 
S  150  A  I,  1 Oer  Bgljoring  ein  20(»'  langes 
Viereck.  Rest  «ler  Kap.  .Manche  Sagen. 
[1J41  V  Neuffen.  i4Xfi  abgebt.!  Khinzingor. 
Gesell  des  Zabergäu  III;  \Vtbg  X'ietteljh  \'l 

I  10;  Kunst-  u  Alttsd  im  Kgr  Wtbg.  Ncckarkr 
114.  I      m  .\ns. 

Blankenstein.  Ger  R  bei  Wassei-stetten. 
.}  kin  s  Stat  M.irbach  (Roiitlingen-Münsingen) 
Rauhe  .\lb.  .Nur  e  Tchen  auf  Fel.sen.  [i.: 
Jhdteigm  r  Nil  ?  1  an  Wtbg  abgelteten.) 
Kgt  Wtbg  III  5  S  741.  2  Spärl  R  1  ktn  v 
Gladenbach.  [1261  v  Rodheim,  Später  hess 
l.ustschl,  r'>47  cmb,  '.'7^  abgetr.]  .Ans 
.Merian,  Hcs.sen;  Haudenkm  d  Rbz  Wiesbaden 
35.  3  R  Qber  der  Ruhr  unw  Hattingen.  Nur 
4eck  T  v\  modernem  .Aufsatz  u  Re^f-  der 
Kingm.  Neue  Fabrik-  u  Wirlschaft.sgc- 
bäudc.  [1327  erb,  1664  vom  gr  Kurfürsten 
abgetr.]  N'ordhnff.  Holz-  11  Steinbau  West- 
falens 258  .Natorp,  Ruhr  u  I^nne  07  ff. 
4  R  bei  Aussig  im  Leitmcritser  Kr.  Mreste 

II  Trümnu-r  v  r  u  4i'ckig  T  inif  ;intt»ritd  Ge- 
wölben. [ijyM  Wenzel  v  Blankenstein.  Mitte 
17  Jhdts  schon  R.]  Heber,  Böhmens  Bgen 
V  in  .\ns  II  Oiilr. 

Blankenwald.  Li  bei  Blankenau  unw 
Fulda.  Hessen. 

Blatten.  H  bei  Slat  Oberriel  (Rorsch.ich- 
Chur).  Auf  niedrigem  I-cls  nur  c  wohlerhalt 
4eck  bewohnbarer  Bft.  Si7<).  [Als  St  Galkncr 
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Lehen  äitz  der  v  Ramschwag,  die  hier  Anf 
15  Jhdts  selbst  Wein  auaachäiilcteni  dann 
Sit/.  St  C.alleDer  Qbervogte.]  Schaan»,  Boden- 
scc  III  173 

BltMUMn.  (Khisrr  ScUh  Ah  l  alkcn- 
stein).  i;iilx'<l  K  luxf  steilem  Felshaii;;  bei 
Klein-Lutzel  i  M  w  Slut  I.aiiffen  (H.isel  Kiel). 
IJ77  gen.  141 1  V  Uasel  zerst.  [l'rh.  v  I'alkeii- 
steiii,  bis  i7(>K  Solothurn  Amtssii/.  diuiii 
verk;  l)r  l'eigenwinter  von  Klarer.)  Kunstd 
d  Kant  Si>lothurn  35.    2  s  l'alkenMein  16 

Blalltola,  Hleystein   =  rieisteiii. 

Bloehmont  (H1>H  linnindt).  Zieml  ansehnl, 
weithin  sichtbare  K  aui  dem  Blauen  4  km  s 
Lutter.  Obereban.  [i.'/i  gen,  v  Thierstein 
II  !-ptin£;en  1540  v  Ba.>;el  zer8t.J  Kunst  U 
Altert  in  hlsassUithr  II  42. 

Blamtorf.  Ger  K  auf  Ktdlem  Bergrücken 
b«'!  «rln  Steh  w  Stat  Zollhaus  (Amt  Donaii- 
eschingen).  [liia  1450  eigner  Adel,  zuletzt 
Ffirstenbergiach.  1407  vergebt  bei,  1641  vcrbr.] 
Kiinstdenkm  Hr\drns  II 

Blumecc  (Blumeek,  blumeneck).  Cier  1< 
bei  gln  Df  Wutachtal,  Schwanw.  Rest  des 
Bft  auf  e  V  der  Kalkstcimvand  losKelösten 
üchmaleu  ivlot^c.  [Seit  .Mitte  ij  Jhdts  eigner 
Adel  1577  aiiagest.]  Abb  in  Badenia  II  1840. 

Bluraenegg.  K  nö  bei  Thüringen  fii  St.it 
Stra.s>!enhaus,  VorarlbergbJ,  S  lo  A  i,  i^ig 
A  I.  [Im  13  Jhdt  V  den  v  Bl  erb,  iHoi  an 
Gesten  k,  1774  abgelir.]  StaflU  r.  Tirol  I 
119.   Oeäteir  Burgen  II  in  Grdr  u  Ans. 

Btamentteln.  Ger  R  n  unw  R  Wasigcn* 

stein  (\\'.i'-L'.ni  1  .iiif  I  Ilü^el  im  Walde.  |is 
u  14  Jhdt  eigner  .\del,  dann  Ficckensteia  10 
Jhdt  zcrat.]  Ganicr  n  Frölich,  Voyagc  S  ()g. 

Bober- Röhrsdorf.  Dt  5  km  n\v  Stat 
tiirw;hlx'rg.  Wuliut  i4:.2i  m  Sl,  19  m  hoch, 
2  m  Mdickc.  Vorm  von  Zw  umgeben.    In  c 

( »bergeschi  W  .nidinalereien.  UingK''-  S  2J<\ 
IGcxh  uiibek.  Etwa  gegen  i5cx>  erb;  Gral 
Schaf fgotsch.]  Kunstdmkm  Schlesiens  III  472. 

Bocholt.  Hgrest  M  sö  Stat  Lobberieh 
(Kempen- Kaldenkirchen).  Torhaus  15  Jhdt£ 
m  vorgekragten  zieri  Ecktchen,  isol  4eck  Bft. 
(..Kais^rt")  Haek^steinbau  wohl  i.j  Jhdts  in 
Kap,  FcuKtern  u  vorgekr  Zinnen.  Gr  u  Wall. 
(io(j6  Rln  .\dcl.l  Kunstd  d  Rheinprov  I  i  S  8 
m  Grdr  u  Ans. 

Beokfberg.  H,  gln  Di  an  d  Laugna,  5  St 
sö  Stat  Inningen  ( Donauwdrth-Ulm). 

BodenUnbe.  Wuhlerh  nicht  gr  R  3  km 
s  Bad  Kissingen.  Palas  u  2  r  gute,  in  deren 
nördlichem  Kap,  Wirtsch.  S  107.  ^y,.  [Vom 

Minnesänger  Otto  v  B  i  j  54  an  Wür/burg  vi  rk. 
im  Bauernkrieg  zerst.]  Gottschalk,  Bgen  7; 


Untcrfränk  Arch  4,  1,  149;  Kgr  Bayern  II 
m  Ans. 

Bodman  s  Altbodman.  2  Vormal  Kaiser* 

pfalz.  S  117  A  2. 

B6ek«lh«!m.  Umfänglich  wenig  erh.  R  im 
Nahetal  bei  Stat  WaldlMickelheim  ( Kreuznach- 
Saarbrücken)  auf  scliroff  abfallendem  IMan  .m 
(l'm  ICK)?  salische  Uzg  Konrad.  dann  l.inm 
SiMmheim.  Geburtsort  ( i<K),S(der  Iii  Hildegard. 
Hier  wurde  Hcinr.  IV  v  s  Sohne  Heinr  V 

'  1 105    gelangen    gelialten.     1631    v  Gustav 

1  Adolf  erob.  U).St>  v  d  l-ranzos  völlig  zerst; 
Gemeiiidi-  Talböckelheim.!  Bau-  u  Kunst- 
denkm.  d  Hbz  Koblenz  ^jO. 

BödlKh«lm.  K  auf  e  Felsen,  gln  Df,  Stat 
Seckach  (Neckarel/  Osti  rburkcii).  flUn  1300 
von  den  Küdt  erb  (tleieii  neueres  Schloss 
darunter  steht).  Im  30)  Kr  bis  auf  den  noch 
erh.  Bft.  zerst. I  ('•h/\  H.idon  S  -ss.  Kunst- 

.  denkm.  d  Ghit  Baden  Kr  .Mosbach  III  13  m, 

I  Ans  u  Grdr. 

Beringen.  A  Sehl  an  d  Donau  Ob«ramt 
Ulm.   (Denkm  d  Altta  in  Wtbg.) 

BCMflirtalii.  „Oedes  Sehl"  bei  Stat  Peg- 
nitz (.Nürnberg-Bayreuth).    [140*  V  Schwy- 

I  uart/,  I55J  zerst. J 

I        BAnnlgbaim.  St  4  km  w  Stat  Kirchheim 

(Stuttgart-Meilbronn)  in  Rest  e  Burg.  Wohn- 
geb, m  frühgut  Fcnütern  und  Hundt  m 
modernen  Zinnen.  fi$2$  zerst,  whgest,  1679 
tls  abgebr.l  Ik-sehr  <\  f'liT.imts  Besigheim; 
Kuni>t-  und  Altld  im  Kgr  \N  tbg  1. 

B«iig.  Gr  wohh}rh  R  gln  Stat  (Bakro- 
i  B<)hms-Lei;  '<>  I  ^  Tore.  Basteien,  gr  K.qi  u 
I  gewölbte  \Nohngeb,  r  Bit  zum  .Vus-siclitst 
I  umf;cb.  S  4*$,  493.  fii  Jhdt  landesfürst), 
'  (l;inii  h\-  Kloster,  /rrst  u  \<  :f  ]  Ilrlier, 

Bölunenjj  Burgen  iV  ;  Ütsterr  Burgen  \',  beide 
m  Grdr  u  Anss. 

Boimonl  =  Boymont. 
Bolneburg  (Boynebg).  K  hochgelegen  0 
unw  Stat  Hoheneiche  (Bebra-Göttingcn). 
Halsgraben  11  schmaler,  \  Mauern  eini;<  f.i^  ti  r 
Grat  aul  d  I^erg8eite.  Kcstc  v  4  Tuten,  über 
dem  letzten  Rest  der  vor  ti88  v  Kaiser 

l>ie<lr  I  erb  Kap.  .^stock  l'alas  u  Keste  v 
4c«k  Ten,  S  32.  487.  liu>7  zerst,  dann  er- 
neuert, 14  Jhdt  Neubauten,  mchrf  Wohnsitz 
lYiedr  Barbarossas,  später  Stammhaus  der 
noch  blühenden  gln  Fam.j  Gottschalk.  Bgen 
7,  Landau.  Bgen  mit  Ans;  Hap|)el  Bgen  in 
.Niedcrhe.ssen  m  Grdr  u  Ans. 

Bolanden.  R  gln  Df  4  km  nw  ätat 
Marnheim  6  des  Donnersberges,  RbdnpfaJz, 
(l'm  iJix)  L;ln  Ministerialen.J 

Boldegg  =■  Baldcck  2. 
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Bolkoburg  (Holkos« bloss).  IS«-it  I<  b<i 
Stat  Bolkenhaii»  (Striffiaii-h),  Schk-sitn. 
Durch  M  m  d  Stadt  vcrbutukn.  Starke 
Mauern.  lUt  r  Ol  zugcücltärltcr  Ecke.  $2  m 
h  m  4  m  dkkcr  M  u  Steintr  znm  vertieften 
Verlicss.  Zw,  im  inneren  Hof  2  /isi<  tiicn. 
S  17S  A  I.  iSi.  [i.>77  Schweidnit/.cr  Vojjtei- 
sit/.  naih  Zerst  Neubau,  joj  Ivr  /.erst, 

hin  i.s Ii)  bcw.  allm /erf;  Staatseigent.]  Kunst» 
dl  1' r  -  i  -^i  hk-sic-ns  III  351. 

ßoil.  K  über  gin  üad  auf  r  Wutachuier. 
Rest  des  Palas.  Einf.  Bau.  [Eigener  Adel, 
wnhiscli  14  Jhdt  ausgest.  Dann  l-'rh.  v 
Taiiiiegg  (sda.s).]  Kunstdd  Ghzl  Hack-n  III  7. 

Bollwaller.  A.  Schi,  gln  Ort.  Oberclsaas. 

Nfictitf-rncr,  tts  ii<jih  sjtfityrtit  Hru!  mit  2 
Trtcn,  von  Wgruben  umgeben.  [Früher  Fuggcr 
jetzt  Gtoss  in  Scnnheiiii.]  Kunst  n  Altert  in 
Elsasslothr  II  4>. 

BolxenschloM  ( Bolze nstein).  K  3  km  b 
Stat  Jannowltx  (Hiracbberg- Waldenburg).  3 
Hnfc.  Te,  zwi.schen  gr  tls  ausgehauenen 
Granit  klotzen.  [1374  v  d  Bulz  erb,  1643  als 
Bes  der  Schaffgotaeh  lent;  Graf  Stolberg- 
Jannowit/  ]  Kiinstdrnkm  Schlesiens  III  420. 

Bomm«rsheln.  Ger  K  einer  Wasserbg, 
gln  Df  bei  Stat  Obennsd  (Frankfurt-Hom- 
burg).   ['>'-■•-<■■'■    Heiträge  1852. 

Bommersteln  (BüiunieLstciu).  Ger  H  am 
bA  Ende  des  Wallenstädter  Sees,  Kant  St 
G;!ll«  11  [1*41  Montfort,  1386  zeist»  14-J4 
noch  wehrhaft.] 

Beppard.  Stat  am  Rhein  (Koblenz- 
Bingen  m  grösstenteils  seif  i  umgeb  Bg. 
S  7*,  81,  »9,  94,  A  4,  95,  jjy.  [Bist  Trier,  seit 
1704  Magazin,  Strafanstalt  etc.  jetzt  Gericht 

U    '-1  1:         ;    T'K.1<11S    11    St:iflt-rll)  I 

Boosenburg  od  Obcrbur^.  Ugrest  in 
Rüdesheim  am  Rhein,   Wohlerh  Bft.  Ober 

dessen  14  m  hoch  gelegenen  I'Üngange  Mtrep- 
pcn.  Die  Bg  war  v  e  9  m  breiten  Gr  (jetzt 
als  Weinkeller  überwölbt)  umgeben  u  hatte 
nur  auf  der  einen  Seite  des  Bit  zw  diesem 
u  dem  an  d  Kingm  angelchntvu  (>ebaude 
einen  ca  6: 14  m  weiten  Hof.  S  300,  jaj.  1 1  .-76 

Füchse  V  Rüdesheim.  1474  bis  iX^n  Boos  v 
Waldeck;  seit  iH6^  Weiahandter  Sturm.] 
Nass  Annalen  XX  Heft  i  m  Grdr. 

Bornstedt.  K  auf  bew  Berg*  ,  Jn  1  'f  13  km 
ö  Stat  Sangerhausen.  Bft  unten  4etk.  oben 
r,  u  Ringm  m  Tresten.  fu  Jhdt  eigner  .\del. 
bis  i()^7  V  Grafen  Mannsfrld  bew,  dann 
Steinbruch.]  Bau-  u  Kunstd  d  Prov  Sachsen. 
Kr  Sangerhausen,  16  m  Ans. 

Bosensletn  ( Hasenbruckor  Seliloss),  K 
zw  Ottenhofen  u  Scebach  auf  d  1  Talwaud. 


I  (Nördl  Stilwarzw)  [Eigner  Adel,  1405  an  die 
Sickingeii  verk,  im  Baucmkr  zcrst;  seit  1773 
I  Frh  V  Türkheim.  1  G/ht  Baden  8790;  Schnars, 
'  Schwarz w.iMfiihrer  S  12.!. 
I         Boskowlti.    Gr    wohlerh    K    bei  Stat 
l<;dit/-B  (Bräu-Böhm.  Trübau).    Spätgot  U 
später,   l'rok'  i'.  Mähren  m  Grdr  U  Ana. 
Botenburg  l'ottenburg. 
Bowix.     K  auf  steik-m  isol  Felsen  w 
Trins.  Viudi  n  lii-'ini.  Graiibünden. 

Botlenstein.  K  bei  Herkhcim,  i  St  ü 
Zofingen.  Kant  Aargau.  [Eigner  Adel.  1415 
Frh  V  Küssegg,  dann  Bern.]  Gern  d  Schweiz 
XVT  2,  2g3. 

Bexkarg.  Ger  R.  gln  Ort,  Stat  Wö|. 

chingen   (Heidelberg:  VV'ürzburg)    fiinT  ijrn 
Nach  Zcrst  15^3  wieder  aufgcb,  1»$^  auf 
Abbr  verk  u  völlig  zerst.]  Abb  Mecian,  Rhein- 
pfalz;  Gottsdialk,  Bgen  V;  Chzt  Baden 

I  S  790. 

BejrOMBt.  Gr.  woMerb  R  zw  St  Pauls  u 

R  Hochrp^ian  (1  Vbrret<^ch.  s  Bozen).  Starkes, 
54  ra  1  .M Viereck  ohne  Zw  u  Vorbg.  Zw  dem 
4eck  Bft(megekuppuesehrweitenRbfcnster) 
■  n  'Icni  r.ilas  (m  ^rhnTifn  prkiipp  Rbfcnstcrn). 
welche  beide  F'ronteckeii  cinnelunen,  d  rbog 
Tor.  über  welchem  d  Kap.  In  den  3  anderen 

F'cken  niedr  4erk  Tc.  S  419,  421,  565.  [Vor 
125«  Neubau.  Eigener,  14^3  aw^cst  Adel. 
Seit  1742  Graf  Wolkenstcin-Trostburg;  v 
ZiLslro»  '  St  iffler,  Tirol  II  Si  ^:  ('Irmeii. 
Tiroler  Bgeii  41  m  Grdr.  Oestcrr  Burgcu 
m  Grdr  u  Ans. 

Horneburg  >  l'.riiinbg. 

Brackenberg.  H  bei  gln  Df,  Prov  Han- 
nover, fi-in  von  Otto  Codes  eroberte 
Kaubbg.] 

Braokaafels.  Cict  K  »  Stat  .Mtdorf 
( Feucht- A,  bzw  NOmberg-Regensbnrg.)  (Im 

;  I^ndshiiter  Frbfolgekr  zerst.] 

IBra4lce.  Bei  Gitschm  im  Bydzower  Kr. 
Reste  V  2  Ten  n  M  .  [  14  Jhdt  v  Jenstein,  1417 
zcrst.)  Helxr.  Böhmens  Bgeii  III    m  Ans. 

Briunlingen.  St  Amts  Donaueschingen. 
Weitl&uf.  spätgot  Sehl  mit  Staffelgiebel  u 
Trepjienl.  [Flinst  Stähelin  v  Stocdibarg.] 
Kunstdenkm  Badens  II  0. 

Bramberg  (Bremberg).  Ger.  hochgelegene 
K.  gln  I)(  I  M  nö  Slat  Königsbetg  (Hassfurt- 
llofhcitn)  rnterlranken.  (.hibau.  [Gln  Grafen. 
I  16S  als  Kaubbg.  «lann  im  Bauernkr  zerst; 
St.uitscigciit.l 

Brambarg.  K  a  d  Weser  b  Hannoverisch 
Minden.  T  auf  h  Waldbergc.  (.Ms  Raubnc-sl 
\^^'<  /erst.]  2  R  auf  isol  Borge  7  km  nö  Stat 
I  Königsberg  (Ha9»(urt-Hoiheini),  Unierfrankcn 
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Brandeck.  l 'nlied  R unw  Stat  Sul2(Horb- 

ViUingcn),  Wtby. 

■randtlk  Stat  (CelaJcowiU'B)  a  d  Elbe, 

TVihnK-n.   A  S;.  fil  m  vicU-n  turmiirtiKor  l'rla ni, 
langem   gedecktem   Gaug   aul    gr   l'leikia  [ 
f Joseplttgang)  n  Gr.   [Angebl  *)4t  v  Hzg 
iJoleslaw  rrh.    ir.i.  Ii    Ilrarnl  wlij^est  ii 

iiiclirl  kaiscrl  Kesitltüi/ ;  Hi  /lier/og  Ludwig 
Salvator.] 

Brandenburg.   l'niJaiu;!    -^clihclit  erhalt 
K  auf  steiler  Fclsnas«  über  gin  Di  an  d  Sauer 
I  M     R  Burscheid.  Luxemburg.  Mancherlei 
cinf  M\v>.rk.    Titfrir  Z\\iimcrm  m  Kundten. 
[Eigner  aus  N'ianden  stammender  Adel.  17 
Jhdt  V  d  Franz  xerst.]  Groevig,  Ghzt  Luxem- 
burg iKfi-  ni  An<.  2  fl.aurhröden)  Tiiifanul 
K  zweier  Bgcn  über  d  W  crratal  s  Stat  Hcrlcs- 
hausen  (Enenach-Bebra).   Das  6  „Hintere 
Sehl"  /I  ii;t  im  späteren  Krwoiterunnsbau  noch  ! 
e  Lüncttc  (gegen  1500),  got  Wohnt,  Kächc 
a  Keller,  in  dem  SHeren  TeO  e  Tor,  jfr  Giebel- 
maucr  11  einen     < :k,  oben  r  I?ft  sus  Buckelqu 
m  Weodcltr  (um  1 100).  [Gin  Dynaüteo,  seit  1 
1414  V  Herda.]  Die  durch  e  ScMncht  davon  | 
getrennte  Vordcrbg  ist  einfacher  u  grösser.  ^ 
M  m  Tor  u  e  sorgfältig  gebauter  Bit  ntich  ca  . 
25  m  h  (14  Jhdt>)-  [Bis  Ende  13  Jhdts 

gleichfalls  V  Hr.  jetzt  S-Wc  itnar.  Heide  Bgeti  1 
bin  7.  ;<)j  Ivr  bew,  dann  v-crf.]  Zcitschr  d  i 
ThCiring  Gesch-VercJns  Bd  Vllf  m  Grdr;  Abb  1 
in  ..Thüringen  u  Harz"  lid  VII. 

Braodaalsls.  K  nw  gegenüber  K  Bran- 
dcnburii;  1  im  Werratal.  Tiefer  Halsgr,  Palas 
u  Kap.  gegenüber  Ringm.  [Wohl  1J48  v  den 
V  Jjoineburg  erb,  i  ii^i  hier  j  '  Jahre dgeraubte 
Erzbischof  v  Magdebg  gcf.  1  ?H2  ab  Raubbg 
eiob.]   Landau.  Bgcn  I. 

■ranAauUliL  H  gelegene  K  ö  bei  Stat 
Scfalüchticm  (Sebra^Hanau).  Zumeist  später 
erneuert.  2  R,  gln  Df  bci  Stat  POssaeck 
(Gera  Saalfeld). 

(Alt  )  Brandls.  Bew  Halbr  auf  schwer 
zugänglichen)  Felsen  des  s  I^tscluilcrs  bei  Stat 
I.ana-Hurgstall  (BozenMcran).  ^stöck  Palas. 
S  134.  191.  3</>  .\  I.  [I  m  ii->>  bis  auf  den 
Bft  verfallen  u  neu  aufgeb.  1X07  tls  einge- 
stürzt u  verlassen.  \  un  .Anfang  bis  jetzt  Graf 
Brim  SchlNeubrandisam  l'ussder  K.J  Staffier, 
Tirol  II      ff ;  Giemen.  TirulerBgen  70  m  Grdr. 

Branxoll.  I<  auf  c  Felsen vorsprung  über 
Stat  Klausen  (Bri.vcn  liozen).  4cck  Bft. 
S  7S,  147.  4^x>,  475  A  I.   [\'on  den  Bischöfen 

Brixon  erb,  i<)7^  verbr;  l'ipi-i]  Staffier.  ■ 
l  irol  II  <j74;  OesU  rr  Bingen  I  \w  Grdi  11  An>s. 

■raltolaa  ^  IVattelen. 

Braaiiaak.   Wohlcrh  K  1  St  nnö  Greg-  | 


lingeii  (tiö  S|)itze  v  Wtbg)  auf  steit  /nr  Stoin- 
ach  abfallender  Bergnase.  II,  starke  M  in 
Wehrgang  u  Eckten.  4cck  Bockdqubft.  Gr 

W*>hng«'b  m  Kap.    S  iSS.    ( Hi)lienlohe. 
gen.     Nach  Zcrsl  v  1525  whgcst.     Jc■l^l  c 
Bauer.]  Dcnkm  d  Altts  in  Wtbfr;  Gottschalk. 
Bgcn       171;  Schönhuth.  Wt^t;  l'.^-i'n  \'. 

Braunfels.  Gr  a  Sehl,  gln  Stat  (Wetzlar- 
Koblenz).  4eck  Bft  m  Kbfrics.  Einf  Kap 
um  1401.  [10  Ilull  Ixgr,  iiai:h  Brand  K>7iy 
Neubau.  Von  Anfang  an  Fürst  Sulnis-lir.J 
Schaum.  Grafenhs  Solms  1828;  Bau-  u  Kunst- 
denkr     \  !''>/  Koblenz  (v/t. 

Brauasbaeb.  A  Sehl,  gln  Df  im  Kocher- 
tal i  4  M  nnö  Schwab  Hall  Wtbg. 

Braunsberg.  Kl  wihleili  \\  S'^  km  nnö 
Neuwied.  Die  ni  Kesten  v  Wachtgebäudeii 
flankierte  Bgstrasae  windet  s  um  d  Bgbcrg. 
Zw  Rest  jstöck  Woluirtl).  kein  Bft.  fl'ni 
12  to  V  Graf  Isenburg  erb,  ücit  1595  Fürst  zu 
Wied  u  bis  170«;  v  diesen  bew.  dann  zerf.] 

CnitsLli.ilk.  n-en  TX  ;  Klu  iii  .\ii;iqu  3.  6.  655  ; 
Bau-  u  Kunsld  d  Rbz  Koblenz  474.  2  K, 
maier  über  d  schluchtartigen  Mündg  d  Ulten- 
tals  in  d  Ftschtal  bei  Oberlana.  Stat  Lana- 
i^nrgstall (Bozen- Meran).  Kaperhait.  [Eigner, 
auslest.  Adel,  seit  1492  Graf  Trapp. 

Sage.]    Sl.ifller,  Tirol  II  76 j. 

Braunsehwaig  s  Dankwarderodc. 
BrelieBttela.  Ger  R  4  km  w  Biedenkopf 

(Rbz.  Wiesbaden).  Nur  Reste  der  Ringm  aus 
Bruchsteinen.    [1395  gen.] 

Brsitenaffg.  Rad  Laabcr  bei  Breiten- 
bronn. Noch  12  m  h  4eck  Bruckelqubft.  [i;, 
Jhdt  V  Laaber,  jetzt  Bauern.]  Kunstdcnkm 
Bayerns  Oberpfaiz  IV  5  ^  m  Grdr  u  Ans. 

Breltensteln.  Ger  R  am  Spey<  rbach  ^  km 
sw  Stat  Lambrecht  (Neustadt-Saarbrücken). 
Auf  e  4  m  h  senkrechten  FelsUotz  Schildm 
a  Buckelqu  m  angefügtem  (■<  m  breitem  Talus. 
Ringmauern.  [1257  eigner  Adel,  sonst  Gesch 
unbck:  Wolf-Bürklin  in  Wachenheim.]  Bau- 
d'iikm  d  ''fab  11  ij<>  m  Ans  11  (irdr.  2  A 
Sehl  (Ri)  I  M  ö  Stat  Baiersdorf  (f^amberg- 
ICrlangen)  3  R  bei  Fl  Königstem,  S  km  ö 
SUtt  Neiihai  >  ( N'ürnbcrg-Bayrei'tli). 

BrennberK.  M  dbr  auf  r>58  m  h  Bcr^e. 
gln  Df  15  kmsw  Sehl  l  alkenstein.  Bayer  Wald. 
2  Bgen  (über-  u  L'uterbr)  m  gemeinsrhaf U 
Hof  u  Ringm.  Das  untere  Sehl  in  -jeck  Bucl:el- 
qubft  steht  auf  c  gr  Granitbloek.  [Kigner  Ade' 
(.Minne^.'inger  Reimar  v  Brl.  1326  iln  .\iier  v 
Rcj'cnshg.  Bis  Tnde  17  jlidts  Olx;rbr  v  Frhr 
V  Giimpixnberg  bew,  seit  iS?^  beide  Fürst 
Thiirn  11  T.ixi».]  Bavaria  II  I  S  500;  MOller, 
Bayer  Waid. 
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Breuberg»  Statil  Bg  auf  Bcrgkcgel 
(3</)  m)  im  MümlinKtal  bei  Neustadt,  i  U  St 
nö  Stat  HiKhst,  Odenwuidbaljn.  Die  Hiirj;- 
slrpjsc  führt  durch  lin  barbakanartines  Vortur, 
Über  d  Kiiii;.i;r  n  durcli  d  Haupttorgcb  in  d 
Hof  des  mitllcri-n  Ugteilcs,  1  begrenzt  v  dem 
., Kasimirbau"  aus  »6t  ?  mit  dem  „Kittersaal'" 
(btruhmte  Stuckdecke),  weiterhin  v  Kenais- 
saiicebauten  i6  J lulis,  er.vt  im  ii;  verwüstet. 
Am  „Hexeiii  "  vorüber  führt  d  Weg  durch  e 
roman  Torbau  in  d  alle  Hj;.  In  deren  Mitte 
d  4eck  Kiickelqubft.  (35  m  hoch,  c)  m  Dm. 
2,Cx)  Mdicke)  rn  ncncr  ebeuerd  Tür  u  modernen 
Zinnen  u  e  Pavillon  v  i6ij.  I  m  den  Hof 
Wohn-  u  Wirtschftsgcb  nebst  Kap  aus  got 
Zeit,  später  vielf  inmli  1  ui^ii  1 1.  I)a>  Oan/e 
umgibt  seit  d  16  Jhdl  e  brciier  u  tiefer  Kinjj;j;r 
m  Futtcrm  u  stark«  Ringm  m  Rtindtenf 
deren  c  frei  im  Gr.  S  282,  468,  527  A  1.  [Anf 
13  Jlidtü  eigner  Adel,  »cit  Anf  14  Jfidts 
Gaaerlwiibf,  seit  1747  Erbach-Schönberg  u 
Löwenstein  •  Wert  heim  Kosenberg.J  Giess. 
Sclil.  Breuberg.  Höchst  i«8o  Sclbslverl; 
Windh&us,  OdenwaldlQhrer,  Darmst  1886, 
102  ff;  Kunstdenkm  im  Ghzt  Hessen,  Kr 
Erbach  S  16 — 4  t  m  Grdr  u  Abb. 

BreuMtawk.  A  Sehl  bei  Strusbnrg.  Eis. 
Nur  d  Hft.  spfitrr  Observationst,  erh.  [Ehe- 
mala  badisches  Lehen.] 

Bllel.  R  auf  e  Felsen  in  tiefer  Schlucht 
bei  pIn  Df  t  ■> ,  St  nw  Stat  Fhin^en  (I  lm- 
Mengen).    Denkni  d  Mt&  in  Wlbg  1^43. 

BrfiltItiiMlilOH,  cigent)  Hohenrod.  Ger 
U  über  Sa.slüicliwalden  ö  Stat  .\chern  (K.nrls- 
rulic-iüeiburg).  >«ur  e  Mätück.  S  7.  LGlu 
Linie  der  v  Röder  u  jetzt  wieder  deren  Bes. 
iSi;  V  Schat/f^rabern  gesprengt.  S,i;v  n,' 
Ghzl  tiaden  ä  6^4;  Näher,  Ortenau  m  Grdr 
n  Ans. 

Brömserburg.  in  Kiidesheima  Kheiit. 
S  5  A.  ij4  A  5, 14;.  nji,  lyj,  39y,4ixj,4iu,4ii, 
41$,  416.  4^0.  4,1«.  476.  A  I  4q6.  [Jetzt 
Gräfin         Iheiin.  I 

Broich.  Sehl  bei  Stut  Miilhcim  (Kuhrort- 
Esscn)  m  urafän^I  Resten  alter  Manern  u  Tc. 
S  .\  2.  (kxii  gen.  iJie  \-  Hrnche  1 
ausgebt.  1598  V  d  Spaniern  eingenommen. 
Das  neue  Seid,  1780  ausccb;  Eduard  Stöcker J 
Natorii,  Ruhr  u  Lenne  1874  S  13  ff.  Kunst- 
denkm d  Khempruvinz. 

BroBDsn.  Schlehen  auf  h  Fels  a  d  Donau. 
\\  andnialer«  len.  [Frhr  v  ICn/berK-l  Kunst 
u  Altcrtadeukm  Wtbg  Schwarzwaidkr  43« 
m  Ans. 

M'  Bruchhauseo.  .-\  S<^hl  bei  Stat  Hoya 
tliyaliup-H)  a  d  Weser.  Hannover. 


Bruelual.  St  (Hcidciberg-Karl&ruhe)  m 
tls  crh  a  Schi,  f  188  v  Bist  Speier  erb  u  bis 

dessen  Besitz.  Der  Bft  v  135«.] 
Bruek.  W'ohlerh  a  Sehl  2  km  nw  Stat 
LIen/.  (l''ran/.cnsveste-Vi!lach)  im  Drautal  auf 
e  Hügel.  Gr  Jstöck  l'alas.  4etk  jsttick  MU 
Zinnen.  Scharten.  Kap  ni  l'resken.  S  204  .\  4. 
45«;.  4')4  .A  I.  [Um  1280  v  Graf  Gör/,  ausgest 
i5(K>.  erb.  jetzt  Brauerei.]  Staffier.  Tirol  II 
4^6:  Mitt  d  Centr  ih  nmm  1S75  m  Grdr  u  .\ns. 
2  St  an  d  i-x?iiha  (Stat  Wien-Kaab)  m  a 
festem  Sehl  Buckclqnt.  1792 — 1854  Umbau, 
tls  ntodern  S  191.  [Graf  Harrach.]  Topogr  v 
I  Niederöäterr. 

I         BrMkknf.  A  Sehl  B-A  Arnbach.  Mittel- 
franken.  Hävern.  [Sitzgin  Keiclisministrrir'.licn, 

[  15  Jhdt,  HaUej,  Rothau,  liyb,  l  raiLsiieim. 

j  Idiotenanstalt.] 

Brüggen.  \  S.  t  l  IK  R.  gln  Ort  1  ^f 
s  ötat  Kaldenkirchen.  Niedriger  Tort,  liest 
der  Ringm  m  r  Eckt»  jstöck  a  Palas  m  r 
Eckt.  Ziegelbau.  Kinggr  n  starker  bastionierter 
Wall.  t^Vohl  1246  V  Graf  v  Henncgau  erb, 
147 j  verwüstet,  1544 — 1794  Herzog  v  Jülich; 
frin/cn.]  Kunstd  d  Rheinpr  I  1,  2j  m 
Grdr. 

BrItBlttkvrK.  s  <Alt-)Rieden. 

Briicg.  Schwarzer  T  S 

Brumo«.  tJO  m  l  K,  gln  St,  Stat  Bilnitz- 
Br  (Ungar-Brod*Vlarapass).  [1185  landes- 
fürstl;  Dreher]    Prokop,   Mähren   I  m 

I  Grdr. 

I        Bmneek.    Stat  (VUlach-Pransensveste). 

Diiul"  1  .1  ^;r  Sehl  m  4eck  Bft.  [1251 
V  Bist  Brixen  erb,  nach  Brand  v  1436,  dann 
jün^t  zur  Vermietung  whgest ;  Bist  Brixen.] 
Staffln.  Tirn)  H   17.S  ff. 

Bruaegf.  (lirauncgg,  Ürunncgg)  .\  Sehl 
m  neuen  Anbauten,  gln  Df  s  unw  Stat  Wild- 
:         (/.iiricli-Olteii).    Kant  .\argau.    [13  Jhdt 
1  Trucluiess  v  Hab^burg.  dann  Landvogt  ücsülcr, 
I  1840  Hflncrwadel.J 

Br«ttk«B»litB.  Ger  R  unter  K  Dhaun. 
i»SJJ- 

Brnnntek.  R  am  w  Ende  des  Anlauter- 

t.iles.  [IIi^nrr  .Add.  u  MuHs  als  Raubbß 

/( i.sl  u  wl).i;est.  dann  Bisl  Eicluitädi.]  Kugier, 
.MtmOhlalp  S  i 

Brunnenburg.  Jüngst  whgest.  Bg  neben 
Seid  Tirol.  4eck  Bit,  Tor  n  l'alas.  S  So.i  v'> 
A  2,  418.  4JJ.  5?4.  |i4  Jhdt  eigner  Adel. 
14^7  i,si2  V  Kripp;  IkiiiMrkert.]  Staffier, 
Tirol  11  (iüii  Cletncn.  Tiroler  Bega  46  m 
Grdr. 

Brunsberg.  H  auf  f^ln  Berge  bei  Stat 
Höxter  {Holzmindvn- Altenbeken).  Braunschw. 
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Kft.  iU-r  Sag«  nach  tu  «io«r  Bg  Wittekinds 

gehörend. 

Biil»ta<aH.  R  bei  gin  Di,  s  Stat  Bad  B 

{I.i^-stal Waldenburg).     Kant  Ilis^llnnd. 

Bttk«BhoI«B.  Unbed  K  aui  c  lliigcl  }j  St  i 
ö  Rosenfcld,  ö  Stat  Oberndorf  (Tübingen- 
K-.ttwein      ft-iKner  Adel.     Jet«t  ©  Möllcr] 
Dcnkm  d  Altts  in  Wtbg.  1 

BabtaarMi.   Schöne  R  bei  Rosenfeld,  s 

SubaiuMln  s  Falkenütuin  1 4  b. 

Biialia«.  A  Sehl,  gbi  Df  unw  Bg  Zwrr- 
nitx.  Viebtöck  Wohnban,  Rnndte.  (Graf 
Giech.] 

BveblWTr»    R  unweit  Neumarkt  (Stat, 

NürnlxTf;  Hl  11^1)111 1;).  2  (l'uchbcrg)  A 
Schi,  gln  l)f  am  Kamptluss  s  unw  Gars.  17 
Jhdt  umRestaltct.  [1280  ei^er  AdeL  Kap 
Prinz  v  Croy.]  Topogr  v  Nicdcrösterr. 
3  K  in  gIn  Slat  der  Schm-cbergbalin.  Nur 
Ringm  u  Bft.  [13  Jhdt  eigner  Adel,  sjiätcr 
landci>fürstl.]  Ocstcrr  Burgen  I  m  Ans.  4 
(Puchberg)  K  über  d  Schlucht  Buchborger- 
Icitebei  Stat  Frevung  ( PassaU'F).  Bayer  Wald. 

Buebegg.  I^ew  Bgrest,  gln  Df,  P£arrei 
Aetigen  unw  Solothum. 

Baafetnaa.  A  Sehl,  gln  Df  1 1  km  n  Stat 

I lün(eld(  Bebra  I  iilil  i).  DopjK-lte.M  mSchicss- 
scharten.  Die  hohen  Wohngeb  16  u  17  Jhdts. 
Bft  abgebr.  S  527.  Anm  I^andau»  Bgen  2. 
97  ff;  Baudinkm  im  Kbz  Kassel  30. 

Baeiifart  in  Thüringen.  S  513. 

Buchlau.  Gnnsart  a  Sehl  bei  Buchlowitz, 
Slal  rngarisch-Hradisch  (Wien-Breslau). 
Hauten  12  bis  17  Jhdts.  I*rokop.  Mähren  m 
Grdr  u  Ans.  | 

Büdingen.  Kreinst  in  Hessen.  4  M  ö 
Fricdbcrß  m  a  Schi.  IJas^elbe  bestand  als 
Wasscrbg.  au«  c  Vorburg  u  der  durch  c 
Grabe»  j;et  rennten  tjcck  Huuptbg.  Ihh\v 
inncrluilb  e  Hmggrabens  ganz  v  (ieb  um- 
schlossen. Buekelijin  ingm.  Der  r  J?it  ( i<  >.'•  ni 
Dm,  4.'i  ni  I  \\)  liat  ebenerdigen  Muigang  u 
?  Kugelge wölbe,  über  26  in  Ii  a  Teil  \  slöi  k 
Aufsatz  V  3.56  m  Dm.  Got  Kap  v  unregehn 
l  orm  über  roman  Unterbau.  Die  übrigen  | 
Geb  nachmitlelaltcri.  S  157,  -"ot.  )jj 
eigner  Adel ;  seit  1323  Isenburg.]  Kunsldcnkm 
im  Ghzt  Hcsacn,  Kr  Büdingen  27  If  m  Grdr 
u  Ans. 

Büren.  Spärl  K  über  gln  DI  7  km  s\v 
Uestal.  Bas<lland.  (i  ^";'»  durili  l::r<ü>el>cn 
»erst.  Wechselnder  Bes.;  Ba.slerjahrb  iS(;[  S75. 

Bürgel.  .\  Sehl,   S  '>;,.  [1019  gen,  dann 
gbi  .\!lrl  ;  (  ,r.i(  Nesselrode.)  Kunstd  d  Rhein 
provinx  Iii  2,  87  m  Grdr  u  Ans. 


Bürgleln  s  S]>)(/:enberg  3. 

BUr^len  ~  Ilahncnkamm.  1  A  Schi, 
gln  Stat  (Romanshoim-Winterthar).  auf 
ni<'drigem  Feb»  n  \m  iiig  fest  gelegen.  Bfl, 
Kap  u  Wolmgeb  m  Flügeln,  l  'mbau  um  Kjoo. 
Buckelqu.  S  42,  1 34  A  2,  4K3,  [1210  gln  Adel, 
15  Jlult  V  Hohcnsax,  1 57<> — 17'>>^  St 
Galleuacher  Amtssitz,  jetzt  Schulhaus.]  Rahn 
Kant  Thnrgau  m  Grdr  n  Ana.  J  Ger  R  bei 
gln  Df.  2  km  Stat  Mtdorf  (Gotthardbahn). 
[Vurmalü  Meyer  v  B,] 

Bürgliti  8  Pärglitz. 

BOrgsteln  (Einsiedicrstein)  R  t  St  so 
Stat  Haida  (Böhmisch  Lcipa-H),  Nordböhmen. 
S  6,  129.  278.  379,  495.  512,  51S.  [1327  V 
Ucrkenstein;  Graf  Kinal^.]  Oesterr  Burgea 
1  m  Grdr.  u  Anas. 

Bimihetn.  Maler  Bg  auf  niedrigem, 
zu  * ,  von  der  Nette  umllos.srn(  11  Im  Isen,  1  St 
n\v  Stat  Mayen  (Andcmach-M),  £üel.  Die 
kleinere  u  filtere  Westhfllfte,  jetzt  R,  enthält 
innerhalb  d  Ringm  e  v  j  Ten  flankierten  Bau 
u  d  4eckig,  20  m  h  Bft.  Da«  ö  bew  Sehl 
besteht  ans  3  Flügeln,  unter  deren  südlichem 
s  d  Bgwcg  gewunden  hinaufzieht.  Der  Nordfl 
aus  t7cx>,  das  übrige  Ende  15  bis  16  Jhdts. 
Fachwerkoberatocke.  [1157  Burgcncshcim, 
dann  Ganerben.sit/.  Seit  1473  Breitbach, 
Graf  Rencssc-Br.J  Khein  .Vntiqnnrius  3,  2, 
75«;  B.ir8ch.  Fjfcl  3.  1.  2,  iSo;  Bau-  n  Kunst- 
<lenkm  d  Kb/  Koblenz  372 ;  Wirtgen,  Nette- 
u  Brohltal  1SU4  m  Ans. 

Bundenbach.  (Gross-)  K  bei  gln  Df  B-A 
Homburg.  Kheinpfalz.  Gräben,  lO  m  h 
T  u  Mrcstc.  [1177  urk  gen.  1410  Herzog  V 
Zweibrücken ;  Staatseigent.] 

Bundorf.  Wasserbg  im  Baunnchgrundc, 
bayer  Kbz  l'nterfranken.  Kest  <ler  Kingm 
m  r  Ten  u  Turt  m  höUerncu  .Xufsätzcn.  Das 
W<ihngeb  Ronaiss.  [Fth  Truchacaa  v  Wetz- 

huUSr|l_] 

Buonas.  A  Sehl  am  Zuger  Se«'.  Schwei/.. 
An  cl  (eek  Bft  cinf  sjuiteres  Wohngeb  angeb. 
|\°orm  V  Hcrtenatein  u  danach  Neu-H  ge- 
nannt.] 

Bnrg.  1<  über  gln  Df.  .\  km  sw  B  Rothberg 
Kant  .\arg:'n  Hochgelegi-n  noch  unl;ingst 
bew.  [Slammh.uis  der  ninh  vorhandenen 
gln  Frhrn.  u  andern  die  v  Kinach,  1386  v  d 
Scliwei/ern  \erbi.J  (i<;m  d  Schweiz  X\*I  j. 
31 M).  2  s  Burghol.  3  (.Neuenbürg.)  A  Seid 
gln  Stat  (Wermclskirch-B).  Kbz  Düsseldorf, 
an  d  Wu])('<'r  Sctiildm  4  '>  m  dick.  17  m 
lang,  jstöck  l'.«ias.  S  78.  243  A  1,  256  A  4. 
[Residenz  d  Herzöge  z  JülichoBeig.  um  iijj 
erb,  jioj  Kr  zerst.]  Fischer,  Schloss  Burg  1892 
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iti  Grill  \i  Ans;  Kuiistd  d  Khcinpr  III  2, 
34  ücsgl;  D»  ukn»alpfUf;c  mo$. 

BwgkWf.  Df  Kr  ViUmg<>n.  Grosser 
4cck  ..l>r)njnTi"  ii;  Oiuilrr-,  bc/\v  Buckclwcrk 
noch  ca  75  m  hoch  ni  Ketiten  e  Wassergrabens 
m  Ausaenmaocr.  Rundbog  Eingang  in  halber 
Höhe.  Seit  14.SJ  bcwohnbiir  i-in;;(rtcht(*t, 
[i^igner  im  1 5  J  bdt  aui^gest  Adel ;  Staatscigcnt. J 
Kuostdenkm  Badens  II  71  ff.  2  R  n  Stat 
Knnif,'<?fr-lii  f Sk-hw.ir/wnUlbahn).  3  Df  im 
Landkap  Kempten  mit  Ii.  [iiu^  eigner  Adel, 
seit  1566  Hochstift  Augsburg.]  Bavaria  II  2 
II  Vi.  4-  R  gin  Df  bei  Stat  I.k  httnfcls  (Ham- 
berg-Hof). [1553  zeratj  5  VVlbg  bei  Ueber- 
lingea  (Baden).  Wofalerh,  bfibsch  g^Uedertes 
kl  VVohngcb  ohne  T  \\m  14  Jhdt  gen,  jetzt 
Pächterwobng.J  Kum>td  Uadens  1  491  m  Ans. 
6  A  Sehl  auf  h  Felsen,  gln  Df  an  d  Lonr 

M  sw  Stat  Herniai  iii'^iin  (l'lin-Aalen). 
l'farrcrwubng.  Denkm  d  Altts  in  Wtbg. 

Bnglorf.  Stat  (Olten-Bcni)  m  woMerh 
a  Sehl  .  Seial  whgest,  Altertümcr.saminl)^.  i-<>8 
bis  1604  Pestalozzische  Erziehungsanstalt. 

Bttrggallrarfirtb  s  Gailenreutb. 

Burghaslach,  l'l  an  d  Haslach,  unw 
Scheinicld  am  Steigerwald,  MitteUrankeo,  m 
..uraltem"  seit  14  u  »räfl  Castellschem  Sehl. 

Burghaus.  Stat  (Frankfurt- Bebra)  m 
ger  K.  ISitü  der  Kaubritter  v  Hauna.] 

BurghauMi.  St  an  d  Salsach.  Stat 
(Mühldorf'B).  Darüber  Rr  Sehl.  S  17  A  1. 
2»l,  302.  ^03.  324.  4fH»,  495,  539.  (1164.  Kap 
im  13  Jhdt  gen.  1175  sehr  erweitert,  bis  Auf 
15  Jhdts  Residenz  bayer  Hor/ögc.  jSoq  v 
d  tianz  crob.]  Inventarcn  Grdr  u  Ans. 

Burghof  (Burg).  Schiasschen  u  R  <^  St 
ö  K  Kar^icgg  am  Südrandc  tles  l 'clicrlingcr 
Sees  l^arl,  11    [13  Jhdt  V  TcHinj^cn  ] 

Burgisteln  s  Rhcineck  2.  1  \  Sehl  in 
starkem  T,  bei  tnir/t  li  n  auf  bew  Hügel  2  St 
nw  Tlniti.  N<uh  Besitzer  14  Jlidts  auch 
Benwyl  Ki'ii.  [ ;  v  Grafenried. 1 

Bargjoss.  Kl  Hg.  g]  DI  im  Josst.d 
(baycrisch-hcs.siüehc  ürcn/e).  |1  rh  v  Hullen, 
dann  Mainz;  Försleru'ohnuiif^.J  I  ..indau.  Bj;lii 
IIL 

Burgk.  Bg  in  Kuuns  ü  1..  7  km  hw  Schlciz. 

Burglahr.  K.  ',ih\  Di  13  km  sw  Sl.it 
AUenkiri  hell  (Sirj;l)iir.:;-I.iir.biiit;).  Nur  i 
Bit.  (13-5  (Ir.il  Isrnbni  ;  I )<)i  Ivriii. )  Hau- 
U  Kiinstil  d  Kli/  Koblill/  \^^\. 

Burglengenfeld.  Steh  an  d  Naab.  Sl 
w  Stat  Ilaidhuf  (Schwatidorf  Kr^ensbg). 
Gegenüber  «Khönc  R.  Hohe  Ringm  m  Eckten, 
Tort  u  r  Birit.   25'  Dm  u  noch  75'  h.  [Seit 


ij;  '  hl  r/n;;!  bayer,  1504,  dann  im  30]  Kr 
zerst.J  (Iruelx-r,  Kaiserbg  zu  liger  1864, 
S  17;  Götz,  Handb. 

Burgschleinlli.  Df  6  km  s  Sl.it  T  ^^^cn- 
burg  (Wien-Budweiä)  m  Schlr  meist  1  5  u  16 
Jhdts.  2  A  Sehl  10  km  s  Marburg.  Got  m 

'   K.i|i.     üaa.s,  Notizen. 

Borgt ebwalbaeb.  Wuhlerh  schöne  R  über 
gln  Df  4  km  d  Stat  Zoilbaiis  (Diex-Z).  Eigen- 

tiinil.  n  L,'idm  ;\nlage.  Zw  dem  Bft  11  d  S.ial- 
bau  (!')  enger  v  schmalen  Scitcngeb  begrenzter 
Innenhof.  Ringm  m  Wehrgang  u  Eckten, 
K:ii>.  rl)  Friese  nnd  T^l^  ndcn.  Späteres  bcw 
'forgeb  m  Wirtach.  Das  Tonnengew  d  Saales 
teils  eingestürzt.  S  43,  141,  186,  305,  266, 
391 ,  4 10,  .130.  43 1.  4^j.  [Kam  1 536  an  N'as.sau- 
Wcüburg,  seit  1800  verf;  Staatseigent.]  v 
Cohausen.  Wchrbauten  39  m  Grdr;  Bau-  n 
Kunstd  d  Rbz  Wiesbaden;  i^her»  Sehl  Burg 
29  m  Grdr  u  Ans. 

BtirgslBtt.  Stat  an  der  Sinn  (Bebra- 
Würzburp).  l'ntcrfrankf  r..  rii  Wasserbg.  Ring- 
mauer m  Ten,  Bossenqubclift,  K  des  eigentl 
Palas.  [Seit  11  Jhdt  v  ThOngen;  Staats- 
eigetit.  Re'Uamt.] 

Bargstall.  R  bei  Refrizliauscn  unw  Selz 
am  Neckar.  2  R  bei  Thomatal  im  gln  Seiten- 
tal des  oberen  MurtaUs.  Salzburg.  3  (Iliihcn- 
bogcnj.  S  7.  Die  Mrestc  jetzt  entfernt.  4  s 
Freudenstein  4. 

Burgstein.  .\  Sehl  bei  I  kroldsgrün.  unw 
Langenau.  Oberfranken.  2  »  Ithcmcck  2. 
2  R  bei  Grosswendem  (4  km  oö  Stat  Markt- 
leulhen,  l-'ichtel>;ebirgsbahn.)  [Ehemals  v 
Notbaft  und  1-örstcr.] 

Burgthana.  R.  gln  Df  am  1  Schwarzach- 
iifcr.  unw  <les  I  u(U\ij;skaiuds.  unw  ,\lt<lorf 
(Stat  Feucht-A),  Mittclfranken.  Starker  Hit. 
[13  Jhdt  Killer  v  Tanne,  dann  Burggrafen 
I  /u  Nürnboi  r;.  ] 

BurkhAlm.  .\nsehnl  R  gln  Stat,  Kaiscr- 
'  st  ililgeb.  am  Rhein,  ffm  Mittelalter  Kloster 
l"insii(k-lri.] 

BarlnwagSB.  A  Sehl  sieil  uU-r  d  Jai<st. 
I  St  abw3rtsv  SlatCrailsheim  (Hall  .\nbbach). 
I  Sl umpf  lies  4cck  Hnckeli|nbfts.  Dreifliigcliges 
\\i>hnj;cb  qot  bis  moikrii.  |in.S;  gcti,  dann 
j  (iaiUTboii  j  enib;  [Gral  v  l'nxüU-Gylden- 
lM>its.]  Kntist-  II  Altertsdenkm  im  Wtbg 
J.'.-  I'  I     !'  tn  .\ns. 

Bursctietd.  <lr,  selicttu-  l<  .mf  e  von  der 
Sauer  umtiossem  ii  I  i  Im  u  b<  i  SUit  .Michelau 
(I .uxembnrj;-('lair\au\ ).  DopjK-lle  Kinj^m  m 
r  Ten.  l'ahis  ctc  auf  Imherer  Felsslule.  |ii22 
eigner,  im  16  Jhdt  ausist  .\del.  dann  bis 
zur  frz  Re\x>lution  Pünt  Metternich,  seit 
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iKij  H.]  I'ublications  de  la  socitte  ctc  de 
Luxembourg  6,  loj;  Barsch,  Kifel  2,  2,  23411; 
Grövig.  Glut  Luxemburg  1K67  m  Ans. 

Bussen.  Isol,  757  m  h  Rcrg  i  M  6  Stat 
Kicdiin(;cn  (rim-Kadolfs/ell)  m  2  wenig  erhalt 
Ruinen.  [AiiKcbl rfim  t^rs]>ruii;,'s.  Stamnwttz 
<l  Hoitlioldiselu-n  (Jra(enf{es*;hkt;hls,  um  i  ?i«> 
Hal>slMirj;.  seit  i8u6  Wtbg.  Die  vortlere  Hg 
im  15  Jhdt  zerf.  die  hintere  1631  ausgcbr. 
noch  Anf  18  Jhds  bcw.]  Schönhuth.  Wtbg 
Bgpn  I;  Kgr  Wtbg  III  5,  7,  831  Buck«  Der 
Bvnen  1868. 

Battenhaasen.  R,  gln  Df  a  d  Lauter. 
I  M  s  Stat  Münsingen.  (Reutlingen-M) 
Schwab  Alb.  Hohe  lüngm  oboc  Bft.  [1250 
gen  ?  \  !  I  i  iKT  Itesitswechsel,  im  19.  Jhdt 
V  WcydL'nbacb.J 


C  iinter  K). 

Ctdoliburf.  A  gr  Schi,  bei  gln  FI.  (Stat 
l'ürth-C),  nw  Nürnberg.  Spätgot  u  Kenaiss. 
X'iir  <1(  1  uritcn  Vbg  u  d  Hptbg  tipftr  Fels- 
grabcn.  Tore  u  teils  Fenster  spb.  la  der 
Vorbg  neuere  Geb.  Hohe  M  m  Ten.  Wehrgang, 
Zinnrn  u  Scharten  um  die  Hptbg.  Hier  ältere 
Wohngeb  teUs  mit  offener,  ebenerdiger  Halle, 
Erkern  u  Fachwerkoberstock.    Kap  m  Altar  j 

V  Zwinger.    Krin  Hft     t"asl  alles  in  . 

liuckdqu.  (1157  eigner  .\del.  Seit  1260  bii> 
Knde  des  M-A  Sitz  d  Hohcnzollcm,  spitcr 
«•ines  nt)crnnitr»;   Von  Friodr  I  V  Bniadenbg 

umgeb:  l'nvatbes.J 

Cftgilatooha  >  Castclkiziio. 
Caltnc«.  Bg.  S 

Calden.  K  bei  Altushcil  (ii>  km  \v  Stat  1 
Dictmannsricd.  tllm- Kempten).   [1515  erb. 

.\lt  Calenberg.  H  auf  e  Hügel  Ui  ghi  Dl  I 
an  der  Leine  n  Stat  Nontstemmen  (Hannover-  j 

Kassel).   [Von  Hzg  Otto  Strenuus  ijXci  erb.  , 
Otters  her/ogl  Silz,  1 54M — 53  Gcfängn  Corvin». 
K>J3  V  Tilly  erob,  »pater  ahgebr.j 

Calsrount.  Wenig  et  Ii  !■*  hei  Stat  Wetzlar 
(<jtcss4;n- Koblenz).  4ei:k  Huckelqubft.  S  1 3J 
A  3.  373,  Rinirm  v  Basalt  m  Resten  einiger 
T»-.    [Heitlisbg  I^N  n,i    1-11    \  Merenberg 

verliehen,  dann  i'fanübes  der  v  Falkenütein; 
Staatflcieent.l  Mitt  d  Frankf  Geschichtsv 
iKSi.  V. 

Call».  ObcrHUilsst  ui  jetzt  verschwunden 
Bg.  Wtbg.  S  178  A  1. 

Camburg.  Stat  (Gr  Heringen- Jena),  üei 
d  Stat  auf  dem  Schiossberg  37  m  hoher  r  iift 
als  Rest  des  vrohl  1162  erwähnten  Castrum  C. 
Auf  d  Wachtberg  wenig  Spuren  c  zweiten  Bg.  j 


Camin.  Pf  i  M  s  Stat  Stargard,  Mklbg 
Strelitz.  Wenig  erh  R  aus  Feldsteinen  auf 
Anhöhe  am  See.  [Wohl  tjt;  erob  ] 

Campell  s  Campi. 

Campl  (Campell).  Kl  K  aus  Bruchstein 
äbcr  d  schluchtartigen  Albula-Bett,  3  km  A 
Thusis,  Canl  Graubünden.  Wohlerh  jeck  Bft 
<Kstück  m  Abtritten  u  cbenerd  Eingang.  Auf 
3  Seiten  umbaut.  PbSnfce.  t'5ta'"*>*f  d«r  v 
Campell,  dann  Salis,  Jecklin  cU  .  Xdch  1570 
bewohnbt  jetzt  Bauembes.}  Lcchner,  Thusis, 
Chur  1875. 

Caneella.  Wohlerh  gr  R,  gla  Stat  (Rom- 
Neapel).    S  412,  418,  447,  4^- 

Canova  od  Neti-Stiins.  R  bei  gln  Landgut 
Domlcfschmal.  Graubünden.  Nördliche  Hälfte 
eines  r  5stöck  Bits  mit  2  Abtritten  u  Balken- 
decken.    (Im  Schamserkrieg  1450  zerst.] 

CanOft  s  Tschanüff 

Carnfld  s  Karneid. 

Carnuntum.  Jetzt  ausgcgr  KasteUr. 
S  86,  q6. 

Casselt  an  <!  S.^ar  S  50. 

Ober-Castet.  K  '4  St  s  Stat  Tägerweilen 
( Konstanz- Winterthur).  Roher  Bau,  von  tiefer 
SrMurht  umgeben.  Noch  2  Stockwerk  h  4»  i  k 
Bft  u  Kcstc  V  Ausscninaucrn.  Daneben  neues 
Schi.  S  12,  13,  SQ.  89.  125.  IQQ,  366.  (Wahr- 
scheinlich V  Bisrhnf  V  Konstanz  nach  1 1 1  i 
erb.  von  Bischof  L  Irich  Ii  vcrl)ranni. 

T364  dem  Stephan  v  Roggwtt  verliehen.  i49(> 
verbr.  v  Scherer.]  Archit  n  Kunstd.  d 
Thurgau  m  Crdr  u  Ans.  2  DJ  an  d  Saar.  S  44. 

GasMkeD  s  Kastelhell. 

Castelberg.  K  St  s  llan/  (Vnrdcrrhein- 
ial)  am  Eingang  des  Lungnet/er  1  aies.  [Eigner 
Adel,  als  Achte  von  Disontss,  wie  als  Kricgs- 
männcr  ausgez.)  2  K  b<  i  l^iscntis  (Vorder- 
rheintal). [Seil  i&jU  teilw  Kurliaus.J 
Kastelburg. 

Casteleorn    .  1  :  1  t-*i'nstein  II. 

Castel  del  Monte.   S  i^ijy 

CMlelan  R  auf  c  HOgel  w  unwd  Scmpachcr 
Sees.  Kaut  l.u/ern. 

€ast«llOB4e.  A  Schi  üben  am  N<jnsberg 
Südtirol.  Nachtr  zu  SM,  23z.  396  A  I.  (1172 
gen ;  (.;raf  Thun.)  Ocstcrr  Burgen  IV  m  Gidr 
II  Anss. 

CMtcil.  R.  gtn  Ort  im  K  des  Sleigcrwaldes 

unw  Stat  Gerol/holt  ii  ( Kil/ingen-G).  l  utcr- 
frankco.  IScIion  im  <.j  Jhdt  ( .")  bis  2U  ihrer 
Modiatisierung  den  gln  Grafen  ßch.] 

Castellalto.  Huli-ilir  wfhliili  M  1  St  a 
R  Telvana.  4eck  Bft  u  viel  Wolmbau.  S  148. 
[;  Baron  Buffa.]  Ocatcrr  Burgen  I  m  Grdr 
u  Auas. 
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CMMUtaa.  K  auf  e  Anhöhe  ia  gin  St, 
f3  km  nw  Sinunem.  Hnnsrflck.  Kingm  m 

Bastion,  .'stock  l'alas  m  1  «iiincnmw.  fi.>_'^ 
gen,  bis  I4J7  Graf  Sponheim,  164.5  "och 
wohlcrh ;  Apoth  Mcycr  das.]  Ans  bei  Mcrian : 
Klii-ii)  Aiitiqu  1.  242;  Bail'  Ii  Kunstd  d 
Kbz  Koblenz  654. 

CMttiluto  (Casfcllatach,  Cagliatscha). 
K  };o{^ciiübcr  Aiitkcr.  ani  1  Ufer  des  Oberrhein. 
Graiibüntlcn.  4cck  Uft. 

Cftstelmnr,  Caste  (..('nstelg").  K  auf  t- 
Landzuni^c  des  Silscr  Sees.  til)ori-i>(,'aclin. 

CuMs.  K  bei  Vau  i  St  v  Stat  KübUs 
(Landquart-Davos),  Schweiz.  [Sitz  der  ßsterr 
Landvögte.  1«  1  il' m  Aufstan<l  goycn  dieselben 
if>22  crob.)  2  Ii  auf  e  i'clsen  am  Aatalbach 
bei  Burg,  6  kra  n  Stat  Schmerikon  (Züricher 
See).  IVoaa.  Graf  Toggcnburf'.j 

Chammeregg.  Ger  R  auf  niedrigem 
fifigol  bei  Chainmünster  (ö  iiinv  Cliaiii),  Ilayer 
Wald.  Nur  halb  zerstörter  starker  4t;ck  T. 
(,.()e«iciiturm").  (Geach  unbek.]  A  Müller. 
Bayer  Wald. 

Chelburg  =  Kehll>i)rg. 

Cblllon.  W  asM-rbf;  am  Ostcntl.  .!  r,cnfer 
Sees.  S  uj/,  IJ5,  i;»,  3^5.  343,  4jj  Ii,  30.'. 
Rahn  in  Mitt  d  antiquar  Gesellschaft  Zürich 
l8S«/  iri  Crflr  ti  Ans. 

Clilusl.  i-iaibr,  gin  Stat  (Kloren/.-i<um). 
S  4i8. 

Chur.  Tlauptst  «les  Kant  Graubimden. 
Der  V'ck  Hi>4cbi)fsl«)t  lu  DoiiJ  u  bischöil 
Residenz  anscheinend  auf  Grund  e  rom 
Ka.stells.  II  Tort  ii4i-ck  Hiickeltint.  (..Mars(x?il") 
S  ij4  .\  ^.  (Schon  45^  Bi^u.hu^!>5itz.J  Krieg 

V  II  MUitärarch  74  ff  m  Crdr. 

Churburg.  Stattl  Bp  auf  c  Hü^;il  bei 
Schludern!»  im  V'intschgau.  4eck  Bft  ni  vur- 
gekr  Oberstock,  Hof  m  28töck.  schSncti 

•  lifetirn  KiM^:iis.s-(iaU'rii-ti,  J^  t rät  litlifin- 
Aus.scruvrrkc  in  l'cn,  Kap  I3fi_'  (Insschr). 
Iis  im  16  Jhdt  verändert.  Wertvolle  Rüst* 
kamnur  S  _  :.  \\V\s  i  ^ij  eij^rier  .\del.  dann 
hin  zum  Aussterben  1 504  die  streitLiuicn  \  ogte 

V  Malsch  u  bis  jetzt  Graf  Trapp.]  Stafflcr, 
Tirol  I  i64{Clcmcn,  Tiroler  Bgcn  62  m 
Ans. 

Alt-GlBtarr  (Turnaucr  Sehl).  Gr  K  bei 

Slat  M.iluisclt  "l'iübau.  Tort  u  Kniidt.  stattl 
Wohnbuu.  ^ut.}  v  lurnau.  i»  Jhdt  veri; 
Füist  Joh  Liechtenstein.]  Ocsterr  Burgen  V 
m  Grdr  u  Anss. 

CIsoi  (Klam).  Gr  a  Sclii  3  km  n  Slut 
Saxcn  (Mauthausen- Grein).  H  r  Bft,  4eck 
Wolint  m  l'ultdacli,  h  l'alas.  r  Mlc.  |mjs 
gen,  seit  1524  i'ergcr  (Clam).    17  Jlidt  er- 


weitert u  reich  ausgestattet.  Durch  Uombaum 

Schmidt  rcstaur;  Graf  Clam-Martinitz.] 
1         Clanx  Abne/  Bg  S  382. 
I        eise  barg.   Bcw,  «i«ml  crh  Bg,  gln  Dt 
I  2^  kra  nw  Homburg  v  d  H.  Einfacher  Bruch- 
i  steinbau.   Isol  lUt  oben  m  2  Stliiessstluirteti 

übereinander,  jstöck  Wohngeb  m  2  abgcrund 

Ecken  u  späterem  r  Eckt  m  Schiessachaiten. 
'  Sunsi  ntiai.  Geb.  S  171.  1 1  g^n,  später 
I  ( iaiu-i  benb^;!,  !K;it  1 803  Nassau ;  Ort^graieinde.] 

)>audcnkm  d  Rbz  Wiesbaden  S  60. 
'         Clerf.  Gr  a  ScU,  gla  Ort  an  d  Xordbahn. 
j  Luxemburg.  2  r  To.  (11  Jhdt  u  Neubau  v 
I   163J.   Gin  Grafen.] 

Cles.  Wohlcrh  Sehl  16  Jhdts,  gln  Haupt- 

ort  des  Xonsberges,  .j  ^f         !?<jzeii,  Tirol. 

S  167.  205.  44.S.  Oesterr  Burgen  V  ni  Grdr  U 

.\n>is. 

Cleve  s  Schwancnburg. 

CloUen.  Di  3  km  sö  Stat  Cochem  (.Mosel- 
bahn). Darülicr  K  (Coraidclstcin).  4cck  Bft, 
I  di-^i  n  Südosteike  fehlt,  u  Koste  der  Kingm 
m  1  1  u  r  Hastion.  [Bis  in.s  10  Jhdt  .\achcner 
f'f.ilzgrafen,  später  bis  jetzt  Graf  Kes^lstadt.] 
Bau-  u   Kuiistdenkm  d  Hbz   Koblenz  239. 

Cobern  s  .Mtenbnrg  10  u  Neuerburg. 

Coblenz.  St  am  Rhein.  Vormalige  erz- 
bischöfl  hrsT.    S  4K0. 

Coburg.  ,,Vesie  ulx-r  der  ghi  Stat.  Bis 
1549  Residenz  der  Grafen  v  Hcnncbcrg  u 
sächs  Herzöge,  Im  30]  Kr  noch  wehrhaft. 
Nach  1.S3S  neu  lieigesl.  Von  Buigartigem 
nicht  mehr  viel.  „Pürstcnbau"  in  schönem 
Htjlzvcrband  11  ..Zeughaus"  I-'nde  15  Jhdts. 
S  445,  454«  Hbhardt,  Deutsclic  Bgen  i^uu 
m  Grdr  u  Ansa. 

Cochem.  Gr  Bt;  iiber  gln  Stat  (Mosel- 
balui.)  4cck  l^lt  m  (ä.'tereiu bcck  l'nterbau 
u  ausgekragten  Ecktrhcn.  R  .Jlexrntunn" 
in  lii-malg  aussen  u  innen.  Kin^Ti.  S  j  ;':  A  ^, 
4f'5-  I.W0I1I  toj/  V  d  I'fal/gialen  erb,  vor  1350 
V  Erzbist  Trier  ntisgch,  16S0  v  d  Franz  zcrst, 

seit  \  IHK  nnlgeb.J     Bau*  U 

Kunsldcnkin  d  Kbz  Koblenz  243. 

Cold]iit*iti  A  Sehl  20  km  sw  Hannover. 

I  :  1  \  V.':,t  Hildeshvim  erb.  dann  braUU- 
schwdjjiich  u  1O41  behauptet.] 

CoMlts.  Stat  (Glauchau-Wurzcn).  Dar- 
liber  a  Sehl  in  Decken  <  l  i  itzwerk  u  Wand 
gern,  Kü\>  in  Gern  aiigcbl  v  f.ucas  Crunach. 
Tor  spätgot  Ziegelbau.  (Wohl  um  1100  v 
Gr.it  Wii>recht  v  Groitzsch  erb,  tiat-h  /er 
Htüruiig  durch  die  llu&üiten  14O.1  v  Kurl  v 
Sachwin  wieder  erb,  im  16,  Jhdt  „versclumcrt". 
Seit  iS2i,  Irien.-tnstalt.]  Bau-  und  Kunst- 
denkm  Sacltt>enä. 
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Colmkerf.    Wohlerh  Bp  auf  isol  Bcrf;- 

IM  1  7  Uni  w  Stnt  l  flirbiT)»  (>.n4).i.  1.  Wür/- 
bg)  Ix  i  Dorf.  Kingm.  lirrtcf.Hhoss  il  Valaa 
u  r  Backclqublt.  1  Qren  u  F  fjotisch.  Palas  m 
Hol/dc-ckcn.  K;iiniiK-n.  '>oku()p  I-'ctt-I cm  u 
Kar».  Neuerer  Flügel,  (Zuerst  IlulK-nUihc, 
Tjift — i>k>6  Hohciizollem  u  tHls  Rraidcnz,  bi« 
iK><()  havor.  Kciitanitssit/ :  l-rh  V  Sicbrdd.l 
Bayerland  Jahrg  189J  m  Ans. 

ConseobtrK.  K  i  M  w  Stat  'fuftlingen 
f  t\i  .ttweil-Imnien<lin«icn).  i^o'  h  t.ukrr  4cck 
^ublt.  [^Gab  einer  Mcrrschaft  den  Nanten; 
Staatsciffont-l  Kunst-  n  Altortsdcnkra  i  Kgr 
WtbK    S.li  il(lkiei> 

Coraldelstein  ^  Cluttcn. 

Ooreaa.  Möhlcnbg.  S  $10  A  i. 

Covolo.  (Kofi'l).    HuJilcnbf;.   S  in-,  ,.<>. 

Cr»DSb«r(.  Bcw  1%  13  km  n  Hamburg 
V  d  Höhe  über  e  Seitentn!  der  Vsn.  Schiefcr- 
hiin  m  Haiistfiiirn.  Wubi;  nach  1^)54.  Bfl, 
im  Grdr  c  überhöhten  Halbkr  bildend.  Viel- 
eck RifiKtn  m  Rundbogenfriei:.  Wohn-  u. 
(>ck<iii<>niu'i;<l>  tls  i'tni'iiorl,  tls  nrii. 
[122 1  V  Cranchcsbcrc.  Nach  wechselndem 
Belitz  iS;  ?  vom  Stnatc  an  Private  verk  u 

rcsla  ir  I 

CreiiQbarg  ^  Krainberg. 

Cr»ttat>«ll.    R  bei  Trons,  Vordcrrheint, 

Graiibündtn.    [Vorm  Ritter  v  l'roiberg.J 

CrMMD.  Sehl  unw  Coswcda  a  d  Elster. 
R,  31  m  h  Bft  m  Barcxrk- Aufsatz.  Schibau 
18  JluKs.  [»i95  gen,  1::  Jhdt  Rln  l  ain.  seil 
1721  Graf  Fleinming.]  Brinkmann,  Burg- 
an)af<cn  bei  Zeit«  iRoft. 

Crottorl.  <-i  I  Sehl  J  M  n  Stat  Wissen 
(Küln-Wetzlar).  GriUwn,  W  alle,  langer  Tor- 
weg. ScMossgeb  m  3  Flüi^eln  (diese  oben 
FachMerk)  u  4  r  I.cktcn.  Kap.  [l'm  1550 
begonnen ;  Fürst  Hatzleld.]  Bau-  und  Kunstd 
d  Rbz  Koblenz  103. 


Daber  s  Dobra. 

Dachenstein  Tachcnstcin.  2  Ger  R. 
fihx  Ort  nnw  .Maicrsflorl,  2  M  w  Stat  Wicncr- 
Ncusta<lt.  (i.VJ — 1-1.^^)  eigner  Adel.  Wohl 
nach  [  54  j  Neubau.  Später  StiJt  in  Neustadt.) 
Ti>lH>f;r  V  Nunloiösti-rr. 

Da^sburg  s  Drci-ICven. 

Dahl.  R  Ini  Dollciulorf.  \<hz  .\aclion. 
[Normals  Sitz  drr  Dollendorfcr  £>ynastcn.] 
Bonner  Jbch  XIX  S  71, 

Dahner  Schloss.  (Adtero  Form:  Tan.) 
K  ^,  kru  i  l  r>,,hn.  7  km  so  Stat  Ilintcrwcidental 
(Landau  1 'Ii inascns).     S  .^70,  470,  51J, 

5x6,  534.    [Speicrschcs  I.j;hen  der  i6o,f  aus- 


I  gest  Ritter  v  Tane.   Grevendahn  kam  1481; 

an  Joh  \  auf  Berwartstein.   .Mtdahn  im 

i3oj  Kr  zctst.  Staalseigent.J  Baudenkm  in  der 
Pfalz  I  TT2  m  Grdr  u  Ans. 

Dalnbach  TritilLu  hi.      Df  [licr. 

'laubcrbiseliolsheim,  Ba<l<n).  Auf  benach- 
bartem Bcrjzc  R.  fWohl  13  bis  t6  Jhdt  Wert- 
heini-i  In  s  Ia'Iuii  der  Puchs  V  Kaciiifnibcig.] 
Ghzt  Jkidcn  S  8uo. 

Dalberg.  Stattl  R  to  km  nw  Kreuznach. 
Tor  11  noch  S  m  h  Bft.  Drei  istikk  WohnRcl) 
vei-st:hic(lcner  Zeit  m  spat  veränderten  F  u 
Kap.  Hin^m  m  Rundtcn  n  Zw.  Reste  einer 
Wass<-rllfi.  Oostl  ausserhalb  zerstörtes  sjiä- 
tcres  Vorwerk.  IVm  1 270  erb.  stets  gln  Gcächl 
(deren  älterer  Stamm  1350  ausgest.),  jetzt 
DallHT<i-ll('sslo<-ii  in  Mähren.]  Bau- u  Kunstd 
d  Kbz  Koblenz  iüy 

DallBB.  Bcw  a  Sehl,  gln  Df  %  St  nö 
Stat  Mosbach  (Hcidelberg-WünEbuTg).  Ghzt 
Baden  t(oo. 

DtDialler.  A  Sehl  am  Schwemmberg,  w 
bei  Stat  Radstadt  (Sel/tal*BiiichofKhofcn). 
[Jetzt  e  Bauer.]  Salzburg. 

Dankwtiw«ll«r.  Zieml  umfänKl  R.  «In 
Df  10  km  w  Stat  N'iedcTbie<jcn  (l  'lm-l-"riedrichs- 
ha  feil ).  [  lugncr  AdvU  vor  1826  abgcbr ;  Staats- 
eigent.] Dcnkm  d  Altts  in  Wtbg. 
Dankvtrderod«.  S  .^84.  ,>»<7. 
Danntnkarf.  Abgeg  Bg  in  Lauenbg. 
S  .^o. 

DasenbufK.  Spärl  R  St  v  Stat  Hassel- 
feldc  (Gcmrodc-H).  [Eigner  Adel.  Als  Raiib- 
nest  V  Heinrich  d  li^wen  erob.]  Gottschatk, 
liRvn  VII;  Hofimann,  Bgen  d  Hancs  1836 

Si5<H. 

Das»el.  Stat  ( Salzderhelden- D)  am  Sol- 
ling. Hannover.  .Nordwestl  derAmtsbergmR. 
[1329  aiisK<^t  Grafen  v  D  ] 

!  Dattenberg.  R.,  gln  bei  Stat  I.inz 
(Ehrenbreitstein-Olxrkassel)  am  Rhein.  Rest 
des  r  Bfts  v  rechteckiger  M  umgeben.  Ringin. 
[Bis  i  3?o  <lie  Dadcnberg,  dann  wohl  neu  erb. 
seit  1X50  V  MengershauseD].  Bau-  n.  Kunst» 
denkm  d  Rbz  Koblenz  470. 

Daubrawska-Hort  (Schlossberg).  Gr  Ifalbr 
auf  isol  Fels  bei  Bad  Teplitz.  S  56.'.  576. 
I17.  Jhill  abgebt.  f  nlängst  tls  Neubau; 
Fürst  V  Claryu-Aldrinijen.]  Uesterr  Burgen 
IV  m  Ans. 

1  Da'.if h-itein  -  Tauchstcin. 

Daulenstein  ( i  utenstein).  \  Sclil.  Tis 
R  unw  I  loht  ngeioldsrck  u  Seclbacb.  Schwarz- 
\^a]d.  |iJ4<j  bis  13  Jhdt  eif^ner  .\de!.  158(1  u 
i6<>5  wesenll  erneuert;  v  d  I.4yen.J  Ghzt 
Baden  801. 
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Defersdorf.  Df  Ii.  i  Ro^^s^;!.,!!  fr  idolzbiirR, 
Mittclhankcn)  in  Sctilruincn  u  2  UurgHtallen. 
[Später  im  Besitz  der  „Schnöden  von  Dörmi- 
mungenau  und  D".]  Baviuin. 

Degonkerc.  G«r  R  auf  äpit2cm  Berge  iinw 
Schwariach.  Bayer  Wald.  [1602  ausgcst. 
eigner  I       gfsdilcift.  NeiKn  s  Kirchlein.  J 

Degerlelden.  K  über  gln  Df  unw  Stat 
ZurzBch  (Wintertbnr-'Waldslint),  Kant  Aar- 
gau. [Eigener  Adel.  In  Anlass  der  linnordung 
Kaiser  Albmchts  zcrstO  Gern  d  Schweiz  XVI 

D«hrn.  Wr.blt  :li  Br.  4  km  nö  Limburg 
a  d  Laim.  R  Bit  m  Treppe  in  d  Mauer  u  oixin 
Tonneni^.  Palas  1 3  Jitdts  m  Staffelgiebdo 
u  r«-cht«'ckKikiii)pl'cTi.stern  in  reich  gegliederten 
Iis  spitzb  Blenden.  Wendeltr  lö  Jhdts,  Halsgr 
auagef.  S  44^1.  fSclum  1104  eigner  Adel  Iiis 
zu  dessen  .\iisstr>rben  18  Jhdt.  Jetzt  niftderni 
sicrt.  Frhr  v  Duugem.J  Baudcnlcm  d  Rbz 
Wiesbaden  68. 

Dellingen.  Hof.  Kr  Doiuuh  h,  liidgen, 
Trcst  einer  Bg,  die  1 559  an  !•  ürsteuberg  kam. 
Ghzt.  Baden  S  801. 

Haas  Demmln.  (kt  K  einer  Wbg  neben 
nencrem  Schi  Ix  i  ötat  Dcmmin  (Nenbrandcn- 
biirg-Slralsnnd).  Pontmem. 

Densborn.  IJnbcd  Bgrest.  gln  Stat  (Trier- 
Köln).  [Eigner  Adel.  Vor  1 205  an  Daun  ge- 
kominen.  Ende  18.  Jhdta  v  Huntheim  u  v 
Anethan.j 

D«rneclu  Bed  R  m  ßft  auf  c  Felsen  auf 
r  I.autcnjfer  s  bei  Gundelfingen.  5  km  n 
Schil/burg  (s  das).  [Gundelfingen;  seit  1675 
Fürst  Fürstenberg.]  Dcnkm  d  Altts  in  Wtbg. 

D«senkerf.  R  auf  hohem  Basaltkogel 
5  km  nö  Stat  Warburg  (Kassel -Soest)  a  d 
Diemcl.  Rohe  Reste  d  Bft-s  u  di  r  ihn  eng 
umgebenden  VVohngeb.  8105,177.  [Seit  1275 
Spiegel  V  D.  Mehr!  erob  U  vcrgebl  belagert. 
Im  16  Jhdt  zerf.J  .Maler  u  romant  Westfalen 
Ü)  ff  m  Ana;  Xordhoff.  Holz-  u  Steiobiiu  235. 

Deuerburg.  („Maus").  Wohlerh  R  über 
Wellmich  am  Rhein,  j  km  n  Stat  St  Goars- 
hausen. Von  c  Zw  umgeben  die  eng  gedrängte 
I  Iptbg.  bestehend  aus  d  r  Bft,  e  48töck  Wohnt, 
rl  r.ilas  und  (v  dies'-m  durch  e  schmalen  Hof 
getrennt)  e  Dicnstgebaude.  Kreuzge»  Keller. 
Rbfrieae  w  überall  auf^kragte  Ecktt^n. 
S  ^  1:^4.  ?<-)i,4S<).  fi  «8  V  Erzbist  Trier 
CiL,  noch  Anf  18.  Jhdis  kl  Resatzg.  iSoö  an 
Private  verk;  1888  Hollmann  in  Möhlheim 
a  d  Knill.]  I?."iiulenkm  im  Rb/  Wiesbaden  71 ; 
N'ass  Ann  II  211  u  XXII  m  Grdr  u  .•X.ns;  v 
Colianaen^Wehrbauten  m  Ans ;  Fischer,  SchloM 
Burg  1893  de^g. 


Deutsch-LandsberK  s  I^indsbcrg  5. 
De  Witt.  R  aut  gln  Berg      St  so  Warten» 
berg.  Nw  B5bmen.  Tb  aufhauen.  [13—16 

[hdt  \  Wartenberg.  Wohl  im  30J  Kr  zerstört.] 
Abb  in  Von  Fels  z  Meer  1899;  Schäfer,  Nord- 
bfthmen. 

Dhaun.  Grossart  R,  gln  Df  i  St  nö 
Stat  Kirn  (Kreuznacb>Saarbrücken)  steil  über 
d  Simmerbach.  Meist  nach  1500.  Torbau. 
-Vlte,  Basteien,  Palas  v  i/jo,  Schildm,  kein 
Bft.  S  22,  243.  476,  477,  4« 5.  538.  [1140 
Nahgau-  spätere  Wild-  u  Rheingrafen  der 
Linie  D,  1750  aiisgcst.  lS^^^.  v  d  I*ranz  verk, 
dann  grässtent  abgebr;  Kommerzienr  Simon 
zu  Kim.]  R6hrig.  Schloas  Dbann.  1884  m 
Grdr;  Bau-  n  Kunstd  d  Rbz  Koblenz  287. 

Ohionteksn«  R,  gln  Df  an  d  Dhron 
(Hunsrück).  Gewölbter  Zugang.  Erh  fast  nur 
der  Bft.  aus  Ouarzitblöcken.  In  der  Ii  Ober» 
fdrstereL  [Wildgralen.  Im  30]  Krv  d  Spaniern 
besetzt.  Wird  mit  Hagen  v  Tronjc  in  Bezkihg 
gebracht  \'gl  Hunoltstein.]  Wirtgen,  Hoch- 
wald 1877  S  63. 

DIektmsr  SoMms.  Ger  R  am  Nagoldtal 
bei  Stat  Teinach.  Wtbg  Schwarzw.  [Truch- 
sesse  V  Waldetk.J 

Diemerstein.  I<  auf  e  Felsen  bei  Stat 
Frankenstein  (Ludwigshafen- Neunkirchen), 
Pfalz.  Rest  d  4eck  Bfts  m  Buckelqu.  Treppent 
16  Jhdts  m  Schiessscharten.  Ringm  m  Bogen- 
fr.  Nach  1X45  manches  verändert.  [13  Jhdt 
eigner  Adel,  1616  schon  R;  I-adenburg  in 
Mannheim.]  Baudenkm  in  d  Pfalz  II  X4  m 
Grdr  u  .\ns. 

DIepoldsburg.  Geringe  K  bei  R  Kauber. 
s  das.  S  HC).  [Eigner  .\del  12 10.  dann  österr 
u  wtbg.]  Kgr  Wtbg  III  5  S  70«. 

Diersburg.  Gut  erh  R  auf  isdl  Ftlsklot? 
bei  gln  Df.  ürtcnau.  St>iglalt  kl  Hau.  Olme 
Bft.  Gekupj)  roman  Fenster.  Die  2.7  m  starke 
Ringm  aus  PiKkol.]>.i  m  Wdu f-;.int;.  [lugner 
Adel  (Seiten!  der  (ierold.seck)  un\  1 3O0ausgcst; 

.seit  1455  ^  Rocder.]    Ohrt  Baden  S  Hon 

NfiluT,  Oil'-nnu  S  18  mit  \hh  ti  Crdr. 

Dleistordl.  .\  Sehl  im  Kr  Rees  Rhein- 
provinz. Von  dopp  Gr  umgeben.  jatfidcBack- 
steingcb  d  15  Jhdts  S  t  it  iS  Jhdt  d  ganze 
südl  TI  angefugt.  Kap  frei  im  Hof,  Rokokobau. 
[14  Jhdt  als  adel  Haus  gen.] 

Dlesbnrg  Dr.isbiirt,'. 

Diessensteln.  Wenig  erhalt  K  steil  über 
d  Ha  nnw  Erbersdorf.  Bayer  Wald.  [Seit  1378 

herzogl  bayerisch  1742  durch  Trenk  ge- 
sprengt.] Buvuriu  1  J,  S  11.24. 

Dleltttft.  R  auf  steilem  Fels,  r  Donaonler, 
w  unw  Stat  Inzigkofen  (Sigmaringcn-Tutt- 
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fingen ).  t'nbrd  4cck  lift  u  Riogmrcstc.  [ior/> 
eigner»  1132  nusKost  Adel.  142t  an  Gräfin 
Werdenberg  vork.]  Kunstdenkm  in  Hohen- 
soUem  305. 

DletUBuried,  Wailbg  bei.    S  iio. 

DIetrIeiHtelD.  R  iinw  Stat  Glanc;;^  (St 
Vcit-Villach)  im  Glantal.  Kärnten,  [i.vu  v 
Margarethe  ManltaiscIiC  ?)  1483  v  d  Ungarn 
rCTst.]  Hormayl.  Bg\cstcn  V. 

Dlei.  Stat  (Wetzlar-Koblenz)  a  d  Lahn. 
A  Sehl  auf  steilem  Felsen,  ^eck  Bft  unten 
in  Kreuzfjew,  später  tls  durch  V  11  Walmdach 
m  Ecktchen  verändert.  .\i!stiis.s<  tKlo  Geb  tls 
Kot  m  KrouzKOw  u  ^;ekup|)  l'i-nstern. 
Kbfries.  (Wohl  >im  107?  v  d  13X8  ausf^est 
Grafen  v  I)  erb.  .seit  I4(w)  Gerichtsjjeb.  jetzt 
Zuchthaus.)  Baudenkm  im  Kbz  Wit  vliaik  n  ~<). 

DIU.  K  gln  Df  2i>  km  sö  Stat  1  taibach 
(Moselbahn)  nnw  Kirchber;!^.  Hunsrück.  Valan 
u  Rin^'ni  m  Rten.  Gral  Sponheim.  1  ^jij 

crub,  i<Hi/  V  d  Franz  /.erst:  KöhriK  in  Dill.] 
Bau-  u  Knnstd  d  Kbz  Koblenz.  65«. 

Dlllenburg.  Stat  Dentz-Gussen  tu  uni' 
fängt,  wenig  erhalt  l-cstungi>r.  Lange  Tor- 
u  andere  GcwAlbe,  Kaaemaitcn.  BoHwcrke. 
1.H7J  üciicr  '!'.     S  |-n.     (Sfit  1}  JImU 

Nassauisclie  Kesiden/.,  tVeburtsort  1533  v 
Wilh  V  Oranien.  Wesentl  Neubauten  v  1559 
bis  T116,  V  d  Franz  /.erst,  später geschl.] 

.Na.ssauer  Ann  X  m  Grdr  u  An». 

DlUandarf.   Df,  Amt  Bonndcvrf.  Spörl 

Rest  einer  WbR.  [Gin  .\<lel  h: ;  ]rn 
Uaueriikr  zcrst.]  Kunstd  d  Ghzt  Baden  III  9. 

IHlUagaB.  Stat  (Newffingen-Donau- 
•wörthj  m  n  Schi.    S  477. 

Dlhberg  (Dillsperg).  R.  gin  Df  auf  IJcrg- 
kcgel  am  Neckar  bei  Stat  Ncckarsteinach. 

l'nbcd    l 'fhrrrestr   clrr   cin'JI  später  in 

Festung  umgcb  Mufbg  der  Grafen  des  Llscnz- 
Gaues  (v  Lanffcn,  v  Düren,  zuletzt  der  Pfalz- 
Rnifi  ii  i.  S  1 16.12  V  Tilly,  j;  v  d  Franz 
vcrgcbl  belagert.  Zuletxt  Staatsgcf  und  1827 
m  Ausn  des  Tes  u  des  Kommandantenhanaes 

auf  ;\Mn  vrtk  ]    C,h/\  Hadcn  S  3()K. 

DÜtersbacb.  Ii,  gln  Stat  (Görhtz-Glatz). 
Rbz  Breslau,  anf  dem  ScMossberf^e.  [i3'^<'> 
erb;  Fürst  Fless.] 

Dobra.  Grossart,  wohlerh  K  am  Kamp- 
fluss,  2MÖ  Zwettl,  NiedcrAstr,  auf  senkr.  bew 
Felsen.  5eck  (Seck  :*)  u  vor^'  --t  l  obencr  4cck 
Bft  u  gr  späterer  Saalbau.  [12  Jhdt  Schenken 
V  Dobra:  v  Sptllmann.]  Oesterr  in  W  u  6 
Hd  4.  jt/f)  m  Ans  u  Grdr;  Tojiogr  v  Xiedcr- 
östr.  2  R  bei  Daber  (Stadt.  Kr  Maugard,  Kbz 
Stettin).  I13  Jhdt  von  Tempelrittern  erb. 
1352  den  V  Dewits  verliehen.] 


Dörzbach.  A  Sehl  (>  km  ö  Krautheim. 
Grundni  u  T  14,  Anderes  15  u  16  Jhdta. 
I'achwerksbau  m  scldanken  Grkertehen  u  h 

Giebel.  Stattl  Saal  über  Rew  Gemächern. 
[Seit     12VJ    Dien.stmanncn    der  Schenken 

V  Schüpf-Limburf;.  14QI—  160T  Gral  fierli- 
chiuRcn;  seitdem  Frh  v  Fyb.]  Kgr  Wtbß  III 
5  S  5  54:  Zcitschr  f  Wtbg  Franken  1,  3,  76 
u      I,  07. 

Dohna.  R.  pln  Stat  (Mügcln-Altenberg), 
1 2  km  sw  Dresden,  auf  e  Felsen  an  der  Müplitz. 
Viele  h  Mauern  m  Fenstern  u  Reste  d  Rinj;m. 
[  c  10-  K{.n,  1 3  Jhdt  in  2  Schlös-scr  jjetcilt.  1403 
/vT<i.    Bis  u  jetzt  wieder  He«  der  n\n 

Grafen.]  Gottschalk,  Hf;«""  D  v  .Metzsch- 
Reicbenbach.  Schlösser  i>\  m  a  .\bb. 

Dolltndorf.  K\  n\n  Df  lo  km  nö  Stat 
ilillesheini  (liai  Köln|.  Eifel. 

Doilnsteln  (Tolenstein).  Fl  an  d  Altmühl, 
Stat  Nfsnihi  tivlnfiolstadt.  Innerhalb  auf  e 
Felsen  spar!  Krst  enier  erst  nn  ly  Jhdt  als 
Steinbruch  zerstörten  Bg.  [Sehr  alt.  seit  1440 
Bist  Ft  hstiilt  l    Kn!;ler,  AUmülalp  S  105. 

Donaustaut,  M  an  d  Don:iu  lu  km  unter- 
halb Renensburg.  Darüber  umfängt  R  der 
Feste  SIrulf  In  d  weiten  Vorbf^  d  anj^ebl 
römische  „Hungert"  v  4,8  mMdicke  u  8,55  m 
1  W,  wohl  um  1600  erb.  Die  Hauptl^  auf 
zicml  h  Felsen,  I  >ber  d  Tor  Rest  der  hübschen 
roman.  Kap  m  4  Säulen  u  halbr  Nischen. 
Zw  m  Rondell  u  4eek  T.  S  487  A  3.  [Um  920 
bcpr.  nach  Brand  1130  whgest,  gegen  161 1 
neu  befestigt.  1634  zerst;  seit  1812  Fürst 
Thum  u  Taxis.] 

Donglo.    Tlöhl^-iVf    S  507. 

Donnsbarg,  Donnersberg.  K,  gln  Hof 
unw  Stat  Nordendorf  (Augsbg-Donauwortii). 

Dornach  s  Durneck. 

Dornberg.  R.  gln  Di  unw  Stat  Gross- 
perao  (Frankfurt-Mannheim),  Hessen. 

Dornburg.  \  Sehl  h(  i  i;ln  Stat  fh  r  Saal- 
ebcnb.  S-Weiuiar,  auf  b  steilem  Saale- Ufer. 
Drei  h  Flügel,  der.  nArdliche  teils  13.  der  o 
R  14.  fl.is  meiste  .\nf  16  Jhdts  Seck  T  ra 
Zwiebclbdm.  Spätgot  F  u  Balkendecken. 
Rittersaal  später  geteilt.  [Vm  1240 — 1344 
Schenken  v  T;iuti  nhui  f.;.  dann  Grafen  v 
Scbwarzbg,  seit  167^  S-Wcitnariache  Domäne 
u  bis  z  t8  Jhdt  mehrf  Residenz.]  Daneben 
zwei  neuere  Schlösser.  Bau-  11  KunStdenkm 
Thüringens  1  28  mit  Abb. 

Dommk,  Dof  M«h.  'Wohlerh  R  bei  Stat 
Dörnach  -Arlesheim  (Basel-Biel),  h  gelegen. 
Das  Inncrc  ganz  serst.  S  124,  233,  269,3^6 
554-  [ M  Jhdt  Graf  Tbicrstein»  nach  Erdbeben 

V  1365  whgest,  1500  n  besonders  1540^53 
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neu  Ix-fcstifit.  i4;5  bis  zur  Zerstör;;  ijoR  v 
d  Franz  nach  kurzer  Verteidigung  eingenom- 
men, V  d  Landsleuten  ^-erbr.  Solofhurner 
Landvoj^tcisit/.]  Basler  J.ihrb  1S91  K4  ff 
m  Ans. ;  Kunstdcnkm  Solothurns  45  m  Ans. 

Donifbtrg  (früher  Tarantsberg).  Wohlerh 
Bg  schräg  pjcKciiübcr  Hg  Hocliiialurns  im 
Vintschgau.  S  2«5,  342,  418,  43$,  443.  lui; 
V  den  V  Tarant  erb.  seit  1.^57  v  Aniwnbcrg; 
Frh  V  Ginvanelli.l  Staffier,  Tirol  II  672; 
Qomcn,  Tiroler  Bgen  1894  63  m  Ans. 

DrMhcnknrg.  Gr  Schlr  über  gin  Fl  20  km 
nA  Stat  Gurkfeld  (Agram-Cilli).  [124^ 
«icrif'r.  um  1500  ausgcst  Adel;  v  Goslcth.] 
l  iip  l  ex  V  Steiermark  m  Ans, 

brachenfels.    K  über  Königswinter  auf 
e  Kuj>iK-  d  Sicbcngebirges.    Ausser  e  Hälfte 
dcsi  4cck  Hfts  H'enig  Gemäuer.   An  stelle  der 
Vorbg  Wirtseh.  [Um  1  loo  v  l-'rzbist  Köln  erb. 
Hurggrafcn  v  D  15  v>ausgesi.  in»  ^oj  Kr  zer.s( ; 
Staatseigent.  1   2  R  .\  km  s  H  Dahn  iH'i  Husen- 
berg.    .•Xusgeliauen.     Südl    ViitMiUen  meist 
Huckelqu  ;  Melirstöek  Torbau  m  Kaj>ellefierker,  i 
Kesl  des  Talas  m  Tri  u  d  Hfts.   S  46.H,  517. 
(12  ig  eigner  Adel.  1335  ^*  Raubbg  «erst,  j 
seil    i.?44   V   n^ukheim,    15:?'    war   Frz  v 
Sickingen  unter  den  24  Gancrbcn,  deshalb  1 
damals  aerst.]  Baudenkm  d  Ffak  II  180  m 
Gnlr  ti  Ans.  ' 

Draekeostsia.  Df  hn  Ciosbachtal,  Rauhe  : 
Alb.  2o  km  sw  Geislingen.   Dabei  ger  Reste 
des  \'^-<:  nhfrrhr  Schlosses.    [14  Jhdt  bis  1589 
Westcrslctten.J   Kgr  VVlbg  III  5  S  O79. 

DrtbclB.  R  bei  Altdrabdm  unw  Stat 
Teinpclbcrg  (Stargard-  Neustettin)  Pommern. 
Mächtige  Ziegelmaucrn  aul  scliroalcr  Land- 
Zunge  zw  2  Seen.  (13  Jhdt  v  d  Tempelherrn 
erb:  Staatseigent.] 

Unter- Draubiirg.  K  bei  gln  Stat  (Marburg- 
Lienz).   Reste  des  Bfts  u  einiger  Mauern. 

Kunsttn;     I\  ,1  ■  •itciis 

Dreieiebenhaln  (Hagen  oder  Hains  in 
der  Dreieich).  St  i  St  6  Stat  Langen  (Frankf- 

ri.irm-taili  1.  T?  i  incr  Wbp.  \'in  10.S5  ab 
Hagen  oder  Hain  gen.  Die  Ringm  Imtte  einen 
tia  auf  Kragsteinen,  tls  auf  Blendarkaden 
ruhemlen  Wehrgang.  \'om  l'alaü.  wohl  um 
1400  erb,  noch  zweistöck  Mauerwerk  u  1 
Trcppent.  Daselbst  rdm  Grabstein  eingem. 
IJie  Kjrehe  (K)  1716  neuerb.  S  J09,  265,  503. 
[Kcicltsniiniätcrialen  v  Hagen,  1^55  ausgebt, 
dann  bis  1 4 1 8  Dynasten  v  Falkenstein,  seitdem 
is<nburg.]  Kunstdenkm  d  Ghzt  Hessen  Kr 
üffcnliach 

DrtI  IxsB  (eigcntl  Rgisbcim).  R  dreier 
^cn  auf  e  Fclsrficken  w  bei  Stat  Egisheim 


(Colmar-Mülhausen).  KIsass.  Ihre  beson- 
deren Namen  (von  >iorden  nach  iSüdcn): 
Dagsburg,  Wahlenburg  u  Wockmnnd.  Von 
jeder  ist  e  4eck  Huckeli|iibft  u  Rest  des  Pala.s 
(Wabtenbg  i.^,  Dagsbg  1  j  Jhdts)  u  »ler  Ringm- 
uZwtngerm  fibrig.  Wahk  nbg  liat  gegen  Weck- 
mund  noch  e  r  T.  S  1  <Xi,  5./.'.  [Wohl 
gegen  1027  v  Graf  Hugo  IV  v  Egisheim. 
Gemahl  der  Erbtochter  v  Dagsburg.  begr. 
dann  Bist  Strassburg.  i4<^/>  in  e  l-'ehde  gegen 
Mülhausen  zersl.]  Nfdur,  Hgen  in  Flsass- 
I.othrm  Grdr  u  Ans ;  v  K.s.scn wein.  Kriegs- Bauk 
<>S  m  Grdr;  Kunst-  u  .\ltert  in  I'"lsass-Ix)thr. 
DreimQlüsn.   Unbed  K  am  Xohner  Bach 

2  St  nö  Hillesheim  (Eifel). 

Dreistsin.  Wohlerh  R  am  Westabhang  d 
Ottilienberges.  Wa.sgau.  S  ju,  1  140.  1^4. 
171.  17^,  4--.  [I'iuhs.]    Kunst  \i 

Altert  in  Elsa.ss-Ix)thr  I  48. 

Dreven.  \  zweitiirm  Sehl  bei  Stat 
Trom|K't   (Oberhausen- Neuss)  Rheinprovinz. 

Driedorf.  2  R.  gln  St  14  km  sw  Stat 
Dillenburj;  (Deutz- Glessen).  Von  der  oberen 
Hg  Reste  sehr  dieker  Mauern,  tls  m  abge- 
rundeten Ecken.  Die  untcrt-.  c  Wbg.  sogen 
.. Junkernschloss",  Rechteck  (fast  nua<lrat) 
V  Basaltbruchüt.  Wuhngeb,  Sjnirt'tt  v  3 
Kaminen.  Der  4eck  Kt  abgebr.  (Beide  Bgen 
r.m  i2i<5  V  c  Graf  v  Nassau -Dillenbg  erb. 
Die  obere  i0/2  verbr.  die  untere  nach 
«crf.]  Bandenkm  d  Rbz  Wiesbaden  84. 

Dringenberg.  A  Schi.  ;:ln  Ort  im  Osetal 

3  M  ö  I'iulerborn.  Mit^  Flügeln.  Gol  Wen- 
deltreppe, Torhaus  m  Erker.  [Um  1325  v 
Bist  Paderborn  «t1).  wiitcres  1489.]  Maler 
u  romant  Westtalen  </)  m  .\ns. 

DraaaekM  s  Dhronecken. 

Droste- VIscherIng.  \  S*  hl  bei  Stat 
Lüdinghausen  {Dortmund-Gronau).  Ring- 
förmig m  Wgr  u  Vieleck  T.  Neubau  t6  Jhdts. 
aus  I-'eld-,  Hau-  u  Ziegelsteinen  gemischt. 
Unten  gew.  [Seit  ij  Jhdt  gln  Add.J  Bau-  u 
Kunstd.  Westfalens,  Kr  Lüd  m  Grdr  u  Ans 

Dr  iyi'lg  („Bganl  bei  Zeitz"). 

OUben.  Bg.  gin  St  an  d  .Mulde  15  km  n 
Stat  Eilenbtirg  (Lcipzig-Tr>rgau).  Neben 
späterem  Hause  tu  h  D;u  !i  ,1  (i  i  k  Ttirt  in 
im  18  Jhdt  angcb  Trt.  S  .:.*.  [11  Jhdt  gen. 
seit  14  Jhdt  Meissniach,  jetzt  Amissitz.] 
..Daheim"  1S.S4  S  417  m  Ans;  Bau-  u  Kunstd 
d  Prov  Sachsen  27,  24. 

Ddrfcllelm  a  d  Hardt.  Abgeg  Bg  bei  ght 
St,  S  ;   ;  \  I. 

DQrnau.  A  Sehl  12  km  s  Stat  Göppingen 
(Sitittgart-Ulra).  „Aus  grossen  Steinmasscn 
u  Eichbaumcn  erb,  aus  e  älteren  u  c  neueren 
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Fldgel  bestellend."  Bcschrcibg  d  Oberamts 
GAppingen;  Dcnkm  d  Altert  in  Wtbg  1843. 

Dtlrr*Bat«lB  (früher  Timstein).  R  über 
gln  St  a  d  Donau,  m  welcher  durch  Matiern 
lö  u  17  Jhdts  m  r  Ten  u  Scharten  verb. 
Kap.  AusRchaucnc  Kelsen.  S  26.',  201.  [Vor 
1197^ — 1355  die  da  ausgebt  Kuenring.  1*  4; 
V  d  Schweden  zerst.  Seit  1663  Graf  Starhem- 
berg.] Topogr  V  Niederöstr;  Oesterr  Burgen 
III  m  Grdr  u  Ans.  2  (Dürnstein).  Wohlerh 
R  auf  steilem  Fels  4  km  n  Stat  Fricsach 
(St  Veit- Judenburg).  Ringm  in  icn,  gewölbte 
Räume,  ohne  Bft.  S  278,  326.  Noch  1809 
wchrfälitt;  min,iclit.  Mitt  d  histor  Vereins  f 
Steiern*  i.Sjv.  Ocsierr  Burgen  IV  m  Grdr  u 
Ans.  3  (Durnstcin.  Thurnstcin).  .\  Sehl  am 
W'cjjr  \-  Sehl  TirnI  nacli  Vlf^uinl,  *  4  St  w 
Meran.  4cck  Bft  u  Neubau  v  iStx>.  IJ479 
gen;  seit  Anf  18  Jbdts  v  Efen.]  Stampier. 
Sclilössicr  u  Bgen  iSn4  T4  m  Ana. 

Dürr  mens  -  lx>ifelstel2. 

DolM.  Sehl  a  R  in  htrien.  S  24/t),  351, 
yr^>  \  I.  4«>5. 

OuUburf,  Diesburg.  Kl  Wasserbg.  bei 
Ruwer  ($  km  v  Trier).  Tort,  [v  Sötern,  jetact' 
Oekonomie.] 

DB&k*l»t«ia.  G«r  R,  gln  Dt  sw  bei  Stat 
Neunkireben  (Semmeringb).  {Anf  13  Jhdte 
cigiur  Adel.]  Topogr  v  Niederöstr. 

DurMh.  „Gro&sart"  R  bei  gln  Df  sö 
Kempten.  [Ange1iliöniUnpn]nga.VSe!idlen- 
berg.  sj>ätfr  Stift  Kempten.] 

DurUett  s  Grötzingen. 

DnrnfMB  •  DQirenstein. 

DassllDKen.  Ger  R.  gln  Stat  (Tfihinpen- 
Sigmaringcn).  [1090  v  Hortcncck  u  Dussl.] 
K  u  AHertdenkm  in  Wtbg  Scbwanwaldkr  416. 

BtentQrtll.    Erh   Waawrbg.   gln  Stat 

(Gutenstein-F),  XiidtröstiiT-  Sehr  regelin 
quadrat  Anlage  mit  Innenbof,  Zw  u  Wgr. 
Einst  starke  Grenzfeste.  Oestr  in  W  n  B. 

Eberbtoil.  Ger  R  über  gln  Stat  (Heidel- 
iMrg-HeUbronn)   am   Neckar.    [1337  Bist 

V,'<  r:;i:,  1    Clat  Baden  S  807. 

Bbtrnbarf.  Bcw  R  über  gln  Stat  d 
Ahetubahn.  Neben  nenem  Gaathanse  fast 
nur  Reste  der  Ringm  tis  m  Scharten.  Rest  e 
lialbr  Battcricts.  Tiefer  Br.  Von  der  Berg-  u 
Talseite  zugängl.  S  289, 476, 477. 479.  [  1 1  Jhdt 
salisLhe  Kaiser,  seit  d  14  Graf  Spontieim, 
144& — 1750  Sickingen,  Anf  16  Jhdts  Wohn- 
wtz  Frans  v  Skkingen,  „die  Herberge  der 
Gerecbti^ceit"  1533  «erat.  1669  neubefestigt* 

Pip«r.  BiTgtiilnad«. 


dann  i<k<8  und  r7<>4  abermals  v  d  Franz 
zerst;  Günther.]  Baudenkm  d  Rheinpf  m 
.\n.">s  u  Grdr.  2  as  EberBburg. 

BbersbefK.  R  bei  Stat  Zell  (Würzburg- 
Gemündcn)amMain.  [Seit  1 1 1 J  Bist  Bambcr):;. 
im   Bauemkr   zerst,    noch    1644  Amtssitz.] 

2  R  bei  Haslach,  1  M  w  Wangen  zw  Ka\  ensbg 
u  Bregenz.  Denkm  d  Altert  in  Wtbg.  3  Mut- 
mas.sl  Name  einer  Burg,  deren  Reste  bei 
liberbach  a  Jagst  (OA  tu  r.ibronn  Wtbg) 
stehen.  Zeitschr  1  Würtb^;  1  iaiiUei:i  VIII  168. 
4  Bg,  gln  Df  9  km  ö  SUt  Hacknaisy  (Stult- 
gart-B)  R,  50"  h  Bft.  S  177  A  1.  [119.?  bis 
141;  cipner  .Adel.]  Kunst  u-  Altertsdenkm 
m  Wibg  Nctkarkr.  3  R,  gln  Df  auf  gln  bew 
Berge  (^>89  m)  sw  Rhön.  2  Te,  Reste  v 
Wohngeb.  Hohe  r  Ringm.  .T'^*''  eif^ner 
.\del.  1274  zerst.  1396  neu  erb,  1405  zerst; 
Staatseigent.]  Gottacbalk»  Bgen  IX;  Bavaria 
IV  561  f. 

Bbsrsbarf.  R  auf  bcw  Berge  bei  Her- 
mannsacker.  3  St  nö  Nordliauaen.  Fast  nur 

Reste  c  4eck  Torts,  starker,  r,  besteipb  Bft, 
4,5  m  starke  M.  [1216  gen,  seit  14  Jhdt  Grat 
Stolberg.  Nach  1650  verf.]  Hoffmann,  Bgen 
d  Harzf^s  m  .An'?:  Bau  -u  Kunstd  d  IVov 
Sachsen,  Kreis  Sangerhauscu,  22  m  Grdr. 

BbsNlatn.  R  bei  SUt  PBratenber« 
f Scherfede-Hol/mindcn).  Braiinschui'if^.  2  A 
Sehl  bei  gln  Di  u  Stat  im  Görtschitztal, 
Kärnten.  Statu,  mannigfalt  Bau,  unMagst 
whgest.  fim  Mittelalter  Herzoge  v  Tirol- 
Görz,  jeut  Graf  ChristaJlnig.j  III  Unter- 
bahungirt)!  Nr  36  m  Ans.  Darflber  R 
•Mt-E,  angebl  vorm  Jagdschi  Kaiser  Arnulfs. 

3  (.Alt-Eberstein,  Ebersteinburg)  R  i  \t  ^t 
n  Baden-Baden  auf  e  Audftuier  d  Schwarz- 

Waldes  I\'ist  nur  Ringm,  auf  d  Berg^eitr 
3,5  m  stark  (vermeintl  römisch),  später  erhöht 
m  4eck  Bft.  S  253.  [1085  gen.  tti6o  auagest 
L;ln  Grafen,  seit  1280  badisch,  im  Jhdt 
zcri.]  Gottschalk,  Bgen  III;  Krieg  v  H, 
Militärarch  70  u  347  m  Ana  u  Grdrj  Glizt 

Ba<leri  :  Xeueberstein. 

Bbrelebsdorf.  Bew  Wbg,  gln  Df  an  d 
llesting  u  Bahn  "Wien^Ebenfurth.  4edK  Bft 

m  modernisiertem  .\bschlus,s.  1581  erweitert. 
£13  Jhdt  eigner  Adel:  Graf  Arco^Zinneberg.] 
Oestr.  in  W  n  BQd,  6d  4  S  :k>t  ;  Topogr  v 

Nie''  I'        r.  '  I 

£okardtiberc(*barc).  Umfängl  R  bei  Stat 
Ecliardtsberga  (Grossheringen  -  Straussfurt). 

Kegclm,  4etlv.  /weigi  tciUe  Anlage.  :  \  iereek 
Bfte  u  Ringm.  Ringm  d  Palas.  S  166,  192, 
442.  [to66  gen.  Landgrifl  Fette.  15  Jhdt 
verf.]  Naumann,  D  Sehl  E.    igos  u  die 
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Ruinen  fV-s  Sehl  E.  i()02;  Bau-  u  Kunstd  d 
Prov  Sachsen,  Kr  Eckartsb  26  in  Grdr  u 
Ans. 

Edelstein.  R  am  SchIos«hcrg  bei  Stat 
Zuckmantcl  =   Niklasdorl)  O^err- 

Sctileaien. 

Bdentest.    K  bri  K  Hurgstall  6. 
Kf«r.  K  der  Kaiscrbg,  gln  Stat  (iiahn- 
knotenp)  in  Böhmen.  Ausser  dem  4eck  Bft. 

Palas  u  Kap  fast  nur  iimfängl  Ringm  u 
Befestigung  späterer  Zeit.  S  80,  üi  A  i,  129 
13a,  136  A  I,  165  A  2.  182,  i<)9»  20s,  296, 
326.  384.  3S5.  39'.  40«.  416,  4'Q.  421,  454. 
4qj,  492.  569.  [Wohl  V  d  Markgrafen  v  Voh- 
burg  im  10  Jhdt  begr.  Kap  11  Palas  um  1150 
V  Kaiser  l-ricdr  I  erb,  im  Hussitcn-  u  3oj  Kr 
erob.]  Mitt  d  G;ntralcomm  1 87 1  S  L  u  CXCI ; 
Gruebef,  Kaiserbf^  zu  Eger  1864  m  Grdr  11 

Ans;  '  !i    "i  !•   Il'ir^rn  II  iltsi.'!. 

£gerb«r|.  H  auf  e  Bergkuppc  unw  Stat 
KUMerle  (Eger-Komotau).  Ringgr  u  dnpp 
Kingm,  2  V'orbgen  u  4stöck  Palas  m  BucUolfm 
an  den  Ecken.  Haibr  Bollwerk.  S  169  A  1,  . 
25$,  Ttjß,  42^,  427.  Mitt  d  Centralcomm  | 
187,?;  Ilrbci.  IVvhrncns  Bgcn  III  m  Grdr  u 
Ans;  Ocstcrr  Burgen  i  desgl. 

■tt>  Bg  bei  Berg.  4  km  nw  Stat  Dcggen-  ^ 
darf  (Plattlin><  KtKcm  -  Tore,  Palas  m  2 
Flügeln,  4eck  Bft  aus  Quadern  in  Rcktchen, 
got  Kap.  S  178,  181,  477.  [1 1113  eigner  Adel, 
seit  1726  Graf  Armansperg;  Graf  I  lohen tal. 
1850  umiassend  whgest.]  Müller,  Bayer 
Wald  61  m  Ans. 

Efgenbarg.  L'mtängl.  bew  R,  gln  Stat 
(Wien<Budweis).  Qut  u  Tor  m  Wehrgang. 
[Seit  12   Jhdt  landeirfuTBtl,   1808  verbr  ] 

Top  \'  Xicdci  ij-tr. 

£Cg«a«t«lB.  Wenig  erhalt  H  u  Gut  bei 
Stat  Wiaian  (Cilli-W).  (1314  gln.  1473  ausgest 
Adel:  \  I);i[iiKi)feld.J  Top  l.ex  v  Steiermark. 

EKKMiberg.    A  Sehl  2  St  nw  Rieden- 
burg an  d  Altmühl.  Hohe  Staffelgiettcl  u  Seck 
Ktkte    Danebt-n  R  enn-i  auf  iler  R  der  a  gln  | 
Bg  erbauten  Kap.  Buckclqu.  [14H5  gen;  seit  1 
1684  Bassus.]  I 

EKlehelm. Pial/$.S  107.  //./.Vgl.  Drei  Kxcn.  j 

Bgleftteln.  .\  Sehl  auf  steilem  FeU  über 
gln  Df  im  Trupp-icht.«!.  sAdl  frSnk  Schwell. 
(  St  aö  PrctzfeUl,  l^m/cino  Geh  im  Viereck 
m  40ck  T  U  Kap.  Nach  Zt  rsi  im  Ham-rnkr 
\vhj;t>l.  «timeist  s{iStcr.  (Nmh  jt  t/l  j;ln  frhrl 
n  griifl  l-am.  | 

BMagen.  Unbed  R  aiil  c-  Pi  rge  bei  Stat 
N'iedcrnau  <Tübingen-Hoil.|.    flCinutr  Adel.] 

Ehrenberg.  R  L  i  \r-,te  iilxr  der  gln 
..Klause"  s  Reulte.     .Moderne  Festung  an 


Stelle  alter  Bg.  [  1  ^  i<>  ti  erob,  1783  auf 

Abbruch  verkauft.]  Ans  a  d  16  Jhdt  Bau- 
mann, A^Ui  II  88;  Staffier,  Und  I  300. 
2  ( — bürg.)  Schöne  R  bei  Heinsheim  am 
Neckar  gegenüber  Stat  Gundelsheiro.  (Heil- 
bronn-Heiddbergl  4eck  Bft  SpAtere  Neben* 
gvh  bewohnt,  S  22.  iRi,  343.  4S7.  [Schon 
1 157  gln  im  17  Jhdt  ausgcst,  angesehene  Fani. 
AllmMilich  verf;  Seit  1805  Rli  v  Radmits  tu 
Heinsheim.]   Ghzt  Baden  S  810. 

Bhrenbnrg  (vgl  — berg).  Schönc^^bci 
Station  Plaue  (Jilrfurt-Ritgcftenhausen).  4ed( 
Bft,  h,  3  m  starkes  Mauerwerk  mit  vielen 
engen  Räumen.  S  569  A  i.  [Als  ..Geraburg" 
1 234  V  d  Grafen  v  Schwanbg  erb.  Anf  16  Jhdts 
zcrst/)  2  r.rossart  bew  R  in  c  südl  Seitental 
dcrMosd  ^gguS'^tat  lx>ef  auf  b  Bergnaae. 
fTauptDg  m  DoppelbfC^orbg  m  Ringm  u 
Halbten  zum  Teil  tief  hinabgehend.  Ram|x>nt, 
Brücke  über  tiefen  Halsgr  u  Tort  zerstört. 
Jenseits  noch  Reste  v  3  tiirmartigen  Geh  einer 

NdrJiL;,     S   li^,    17S   A    I.   i;r>,   |K2,  24S. 

V  Trier  erb,  eigner  .\del  1398  ausgcst, 
viel  Besitzwechael,  1687  v  d  Prant  »erst,  seit 
I7<>i?  Frh  \  Stein;  Gräfin  Kielmannsegge |. 
Bf^u-  und  Kunstd  d  Rbz  K<»hlt>m  ^  3A 
Sehl,  gln  Stat  (Franzemfeste-Lienz).  Neben 
4cck  l>(  uithiih  Bft  u  Ringm  m  Pechnasen 
stattl.  um  17CXJ  umgeb  Schi.  S  20$,  325, 
32g.  jj/.  334.  1 1 1  Jhdt  Chniiig  v  Aiinburg. 
noch  jetzt  Graf  K'üiiiK'I  ]  Staffier,  Tirol  II 
22Ji  III  Ztg  iä37  m  Ans. 

Bhr«|if#li.  Wohlerh  R  am  Rhein  2.$  km 
w  Rüdesheim.     Gegenüber  der  Schildm  m 

lixkten  flusBseitig  die  Ausaenm  des  Palas  m 
Altan.  Die  Aussen  werke  verschwunden.  S  mi. 

2./5,  251.  310,  36<>  A  5.  [Nach  121!  M  un/ 
erb.  wohl  1689  v  d  Franz  zerst.j  Alte  Aiu> 
bei  Mcrian;  ^udenkm  d  Rbs  Wiesbaden; 

V  Essenwein.  Kriegsbauk  S  133  m  Rekon- 
struktionsversuch.  2  Unbed  R  auf  e  Berge 
bei  den  Stat  Laber  u  Beratzhauscn  (Regens* 
burg-Nürnberg).  [Stauf  v  Ehrenfels.  1567  an 
Herz  V  Pfalz-Nenburg.  K)35  v  d  Schweden 
croh.  Seit  Mitte  m  Jhdts  Privalbes.]  Kunst- 
denkm  Bayerns  l\'  (T^t  m  Grdr  u  .\ns.  3  (.\lt- 
!•:.)  R  t  >  ];m  nw  Stat  Zwiefaltendorf  (llm- 
SiginanuKtti).  4  R  unw  Stat  Seite-Kammern 
(.Xdmont  l.eolK-n).  Bei  R  Kammersteni  (s 
das)  auf  steilem  I-Vlsriff  h  gelegen.  Wenig 
einf  .Mauerwerk,  (i  i</7  eigner,  nach  1450  aus- 
gcst. .\del]  Top  Lex  v  Steiermark.  5  Kl 
wohlerh  R  unw  Silz,  Domleschgtal  Grau- 
bünden, am  bew  Berghange  4  stock,  bewohnb 
Bft  V  6,  ^  m  1  W  ro  Tonnengew  u  2  cbcnerd 
Eingängen.  S,  ^«x,  534  A  2.  [i  170  gln,  £nde 
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|8  JhdtS  aosgest  Adel.  Bis  ins  17  Jhdt  bew.] 
Dr  Lechner,  Thusis  1875.  6  (oder  Klamm). 
R  über  e  Klamm  am  Schöckelberge  bei 
Radegund  nw  Graz.  Bft  11  umfängl  Mwerk. 
9>  21.  [i  150  bis  i  t  Jhdt  V  Klamm.  Schatz- 
sagc]   Top  Lex  v  Steiermark. 

Bhranit«!».  Schöne  R.  gln  Ort.  i  St  w 
Stadt  Remda  auf  steilem  BcrgnTcktn.  Palns 
zw  2  Viereck  Bften.  Ringm  m  r  Ten.  Sorgfalt 
Bau.  {1356  Graf  SchwarzbuT^g,  gegen  1700 
vt'rf.J  Bau-  u  Kunstcl  Thüringens  lo.  103 
m  Grdr  u  Au.s.  2  K,  gln  1>1  am  Wicdfl, 
15  km  nö  Stat  Linz  (Ehrenbreitstein-Ober- 
kasscl)  auf  c  Bergkcgcl.  R  Bft  u  3  Rtc. 
[1491  V  Ncsselrodc;  Graf.]  Bau-  u  Kunstd 
d  Rbc  Koblenz  486. 

Ehranvett.  R  nbrrhnlh  Pöllinp  Fundort 
römischer  Münzen.    Kunsttop  Kärntens  33. 

BikeittalB.  Wenig  erh  R  auf  c  Gtanitfds 
an  d  Thaya,  gln  Df  bei  Gmünd  unw  Raabs. 
[13.-16  Jhdt  eigner  .'\del.]  Topogr  v  Nioder- 
feterr;  61  d  Vereins  f  Landeak  v  Nieder- 
östcrr  m  Grdr. 

KlUswald.  Sehl,  gln  11  im  Sulmtal  | 
(Deutach-Landaberg).  [1380  gln  Farn.]  Topogr 

V  Steiermark. 

Blebbaabai     Aichbühcl.  1 

Habbaf.  A  Sehl  (.,«1  den  Eichen")  4  km 
s\v   Stat  Her<;f(ld    (Bebra-Fulda).     Tor  m  ' 
Nebent  spätgot,  4cck  Bft  m  r  Treppent,  Geb 
ib  oben  Facbwerk.   [1370  11  spitet.}  Lötz.  | 
Kunsti'  ii '  T  -",4.  I 

Blebborn.  Bg  an  d  Scbwarzawa  1  ^  St 
nnw  Brunn.  Vorburg  m  3  Ten  auf  geaofidertem 
Felsen.  Ifathmondfdrro  Wohngeb  auf  an- 
derem.  [1198  gen.] 

Hahalttt.  Stat  (Nürnberg-Ingolstadt). 
Daneben  auf  v  FcImii  die  Wlllibaldsbnrg, 
grossart  Ualbr  des  bischöfl  Rcsidcnzscblosses. 
Im  15  Jhdt  m  dicker  Ringm,  4  Bollwerken, 
tiefen  Gr  u  Kasematten  \cisflicn.  Der  n 
Hauptwohnbau  1609 — 19.  {.ii  Jhdt  gen,  Anf 
10  Jbdts  für  1 1  ooo  Gulden  an  Private  verk  | 
u  verwüstet.  Tis  whgest  ]  Ahl)  Ur  i  Metian  tum 
VUl;  Göt2,  HUt.-Geogr  Handbuch  v  Bayern. 

BIranbarg.  R  auf  bew  Baaaltkegel  bei 
Moti^'crskircli  (i  i  km  nw  Stat  Weilburg,  Wetz- 
lar-Koblenz).  Ringm  m  Scharten  u  Rundt, 
Stumpf  des  Bfts  v  gleicher  Konstruktion  wie 
/u  Reichenberg.   S  [Nach  1303  v  Graf 

V  Nassau-Dülenbg  erb,  1331  — 1660  v  Muders- 
bach. Allm  zerf.;  Staatseigent.]  Baudenkm 
d  Rxb  Wiesbaden  1^4. 

BlUnburK.  Stat  (Leipzig-E)  an  d  Mulde. 
Von  der  gln  Bg  nur  3  Te  ( 10  [  ?)  bis  15  J  hdta) 
aua  Backatdn  n  tla  d  Ringm  übrig.  C^ach 


Zerst  um  1400  wieder  erbaut,  dann  kur- 
fürstl  s.^<  hsisch,  30}  Kr  zerst,  dann  Steinbruch.] 
Bau-  u  Kunstd  d  Prov  Sach.scn  16,  gi. 

Einöd.  Schöne  R  i  ■  j  M  w  Rudolphs- 
wcrth  (Xeiistadtl)  an  der  Curk,  Kiain.  In 
Form  ü  Dreiecks  m  Ten  u  ausgeh  liaumen. 
S  370.  [Eigner  Adel.]  Hormayr,  Burgfesten. 
2  R  u  Gut  bei  .-VplVlber^.;,  m  bei  Stat  Knittel- 
fold  (Bruck-Judcuburgj.  [Bis  1420  Slift 
Admont ;  Baron  Seaaler-Merzinger.]  Top  Lex 

V  StcicrnKii  ! 

BlosledlerstelQ  =  Bürgstein. 

Blaaak.  Unbed  R  zw  den  beiden  R 
Rasen,  s  das.  tVormals  V  lAfcher.]  Staffier. 
Tirol  II  347. 

Biianbaah.  A  Sehl  s  km  a  Stat  Lauter- 
bach ( Glessen- Fulda ).  ^stöck  Wohnpph  m 
Kapcllenerker  u  4cck  1  nen  1 5X0,  älterer  Saal- 
bau. [1317  g^>  vm  1270  zerst,  1559  whg^t; 
seit  15  Jhdt  Frh  v  Ricdesel.]  Landau,  Haas 
Bgen  Iii;  Lötz,  Kunsltop  I. 

Blaambwg  »  Eisenstein. 

Elsenburg  »  laenbuig  4.  1  s  Grass- 
Sachsen  heim. 

Bbanhart.  Bew  Bg  auf  e  Hägel  bei  Stat 
Bclzig  (Berlin-Güterglück).  Feldstcinbau  m 
Ziegeln  vielfach  in  rauten-  od  bandförm 
Musterung  bekleidet.  Burgtor  m  Spitzgew. 
R  ni>eh  ;  ;  tn  h  IMt  in  nnlen  4  m,  oben  1  m 
Mdicke  u  lu  m  h  Euigang.  Die  übrigen  Bauten 
zumeist  nach  Zerst  v  1406.  Dicke  vieleck 
Ringm  m  Gängen  u  Trepptn.  Rondelle  m 
Scharten.  Der  n  Eckt  m  V'erUess.  Der  Palas 
im  Erdgeachoas  m  Stemgew.  (1409  verbr. 
146$,  dann  f^'S'w  Neubau;  [Staatseigeiit].  S 
177 f  I99>  Bcrgau,  Inventar,  S  163;  Ebhard, 
Deutsche  Bgen  m  Grdr  u  Ans. 

Bisenstein  (Eisenberg)  u  (Hiihen  iFiei- 
burg  (s  das)  zwei  wolilerh  K  auf  bew  Kegeln 
unw  Zell,  10  km  nw  Ffiflsen.   [E  kam  1383 

V  d  Hohcne^;^  an  die  Freiber«.  Nebst  Falken- 
stein 6  1645  freiwillig  verbr,  um  die  Schweden 
an  d  Besetzung  zu  hindern.)  Baumann,  Algäu 
II  i;S  m  .\ns. 

Bl  barbarg.  R  im  bess  Kreise  WoUhagen. 
Blbenbarg.   Df  aö  Potteoatein,  Mnk 

Schweiz  :ii  T-':'t  -/mer  1410  xtl$t  Bg. 

Blbogen  =  Einbogen. 

BIbstaln  »  Elmstein. 

Eidenburg.  A  Sehl,  Rhi  Df  bei  Stat 
Lenzen  (Wittenberge-Lüneburg).  Vorm  v 
Qnitzowscbe  Wbg  m  Wall  u  Graben. 

Blfeld  (Eltville).  K,  gln  Stat  am  Rhein. 
Ausgem,  25  m  breiter  Graben,  Ausscnm  eines 
4eGk  Geb  m  ansgekr  Wdirgang,  am  Rhein 
Ringm  m  Ecktchen»  4eck  bewohnb  Bftv  I0i,6 

89» 
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m  Dilti  lim  m  Kamin  u  im  4  Stockw  2  Kreuz-  | 
gew.  S  124,  156.  177,  186,  go7,  339,  430,  430.  1 
( 1 330  bis  1 370  V  MainK  erb  n  btochSfl  Residenz,  | 
I4(j<j  nr-u  bf'festigt,  nach   i ;  v^   \  i  t(  u  tis 
abgcbr.   Der  Ult  um  1857  wligcst;  Staats-  1 
eigent.}  v  Stramberg,  Rhein.  Aotiquarius  2, 
11.  771  ff,  Inventar;  Naas  Annalen  1902  m 
Abb,  u  Crdr. 

nrmkvrf .  A  Sehl  bei  gln  Stat  (Erfurt- 
IlmcnaiO.  Die  oberen  Geb  m  2  Ti  n  alu  r  als 
d  untere  Teil.  LUm  1 100  v  den  v  (irumbach 
eib,  1297 — 1802  V  Witzleben.  Jetzt  Bade- 
gaathaus.] 

Slfg»  Bg  im  Kant  Zürich.  Verlcürzter 
Wohnt  aus  gr  Findlingen.  Wohngeb  Us  17 

Jhdts,  Ring-  u  Zwm.  [13  Jhdt  gln  Adel; 
WcfdmüUer.J  Mitt  d  antiqu  Oes  i»94  307 
m  Grdr. 

Elk«rthaus«n.  Ger  R  im  gln  Df  7  km  s 
Weilburg.  Wbg.  Rette  der  videck  Riiigm 
mit  rechteck  Scharten.   Innerh  einf  altes 

Holzhaus.  S  ^71.  [1234  1725  gen.  gln  Adel. 
Privatbes.]  Bandenkm  d  Rbz  Wiesbaden  95. 

BUar.  R  13  km  nw  Weilburg  (Rbz  Wies- 
baden). Mebrstöck  einf  Recliteck,  v  Basalt- 
säulen  schön  gemauert,  ohne  T.  Türen  u  F 
ausgebt.  Zcrst  Tor.  S  288.  [1337  kaufte  es 
Nassau  v  d  Grafen  v  Diez;  Staatseigent.] 
V  Cohausen.  Befweisen  215. 

BUhoIaa.  Ger  R  (4cck  Bft)  im  .\lgüu. 
[xjtt  eigner  Adel.]  Bauinann»  Al^u  II  513  1 
m  Ans. 

BlUkoB.  Warte.  S  f;8. 

Bllllehthsttfen.  R  3^  m  nö  Stat  Crails- 
heim. [Eigner  Adel  ]  Denkmd  .\ltcrtsin  Wtbg. 

Blmarihaattn.  4  km  nw  Wolfliagcn. 
AHes  V  e  Wgr  umgebenes  Sehl  der  v  d  Mals- 
burg, von  144J — 1763  erb.  Baudenkm  im 
Rbz  Kassel  35. 

Birne.  Abgeg  Hg.  S  372.  | 

Blmsburg.  K.  niedrige  Mretttc  iniu  ihalb  | 
älterer  30  Morgen  grosser  Umwalluiig  am 
Abhang  des  Elms  unw  Stat  Schöningen  | 
(Helmst-Sch)    S  (12t  <  hor/ogl  braun-  j 

schweigisch,  simlci  Deutschurden,]  /l»chr 
des  Kiedersächs.  Vereins  1864  S  362  ff ;  Bau- 
II  Kun<;td  v  Praiinschweig  l  ni  Grdr. 

Elmstein  (Eibstein).  Unbcd  R  über  gln 
Df  im  Elmsteiner  Tal.  to  km  w  Stat  I^m^ 
hrt'cht  (Xrttstfiflt-Saarbriicken).  4Stöck  Palas 
au  c  vicleckigc  „Sclüldtu."  aagcb.  Kingni  ni 
halbr  Ten.  (1212  eigner  Adel.  1688  v  d  Franz 
zerst,  dann  Steinbruch.]  Baudenkm  6  Pfalz 
T1  m  Grdr  u 

Blabogtn  (Elbogen).  Bg.  gln  Stat  (Neu* 
satlel-E)  an  d  Eger.  Die  Beigstrasac  windet 


sich  um  (1  4eck  Quaderbft.  durch  3  Tore  u  die 
enge  Vurbg.  Lange  Wohngeb  um  d  Hof  m 
2  halbr  Ten.  S  134.  135,  206^  468.  4791 
V  den  Vohhurt;  an  Barbarnssa  gek. 
dann  dem  Staat,  acit  1598  der  Stadt  gehörig. 
Nach  Brand  v  1725  whgest.  Zuchthaus.] 
.\ns  bei  Mcrian.  l?öhrmn  ;  TTcl.x  r,  Bohnirns 
Egen  V  m  Ans  u  Grdr;  Ocstcrr  Burgen  1 
desgl. 

Elsterberg.  Ti,  gln  Stat  12  km  n  Plauen. 
Sactisen.  IBis  1382  eigner  AdeL  1354  als 
Raubnest  zerst.  um  t8oo  noch  bedeut  Reste, 
jetzt  Villa  u  Park  !  i^aii-  n  Kuostdenkm 
Sachsens.  H  1 1  m  Grdr. 

ntmaan.  R  im  BA  Haasfurt  Unter- 
franken, Bayern.  [1576  wieder  aufgeb,  1632 
V  d  Schweden  b<^h,  1 777  bis  auf  d  Bft  abgcbr.] 

HMIIa  -  Elfeld. 

Bits.  Bg  10  km  n  Stat  Moselkern 
( Koblenz^Trier).  Ehz-Rodendorf  m  3  Sälen 
u  Kap.  EKz-Kempenich  m  Vorhalle  auf  dem 

Hofe,  Xeck  T  u  Obcrgeschoss  v  Fachwerk. 
I'ttz-Rübenach,  nach  1865  bewohnbar  her- 
gerichtet, Kap  m  .\ltarerker,  aussen  3  Dach- 
erker. Flatt-Eltz.  im  15  Jh  l!  mugeb,  liewohnb 
Bft  m  Seck  Treppent.  in  drr  Vorbg  4eck  T 
m  Anbau  u  Torbau.  Rest  der  Kingm  m  2  Ten. 
Die  Räume  altertüml,  tls  wertvoll  an-^e- 
slattet.  r>as  Ganze  jüngst  umfassend  whgcst. 
S  225.  449.  -/so,  524,  [1J57  gen  u  immer  Sitz 
der  gln  Farn,  jct/t  (.raf  E  zu  Elfeld.]  Bau- 
u  Ktinstd  d  Rh/.  Koblenz  377;  Bock,  Rhein- 
land Baudenkm  m  Grdr  u  Ans;  l.ützows 
Zeitschr  f  b  Kunst  desgl. 

BiBintbiirK.  Bg  hex  AUckIm  i  q.  j  St  -sw 
Aachen  am  Geulbach.  H  l'alaa  u  r  Bit.  (13 
Jhdt  Schauplatz  der  sagenhaften  Entführung 
F.mmas,  der  Tochter  Kails  d  Gr  durch  Egin- 
hard.] 

Bmnubarg.   Gr  wohlerh  R  bei  Stat 

VVinzendorf  (Wr  Nc^^st.^dt  Ptirhberf;!  F»»«ilcr 

Bau.  Zw,  Palas,  Rondelle.   Dicke  .Mauern. 

Gew.  Kap.  S  169  A  1,  2$6,  416,  4t8.  459. 

4'*'    [■',""  gf".  eigener   t  j-^  aii'^grst  \di-l. 

noch  i;(j<>  v  Graf  Hcisscnstamm  bew.  dann 

vcrf ;  Erzhz  Leopold.]  Topogr  v  NiederSatr; 

Ocsterr  Burgen  I  m  Grdr  u  Ans. 

BaiBishotsn,  „Schloföbühel"  bei.  S  i02, 
■ngelbarg.  (castmm  Tanne).  R  auf  dem 

Staufenberg  übrr  Thann  (Oberelsass).  l'tu- 
fängl  aber  wenig  erhalten.  Der  r  Bft  durch 
Pulver  so  gesprengt,  dass  e  Teil  desselben  un- 
zerbrochen  wagreclit  daliegt,  daher  das 
„Hexenauge"  gen.    S  (.Um  1250  gen. 

doch  schon  damals  ein  „neues  u  altes  Sdiloas", 
1308  Burgkap.  Im       Kr  siebenmal  eingie- 
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notiimcrv,  Ende  17  Jhdt.s  dreimal  gesprengt.]  , 

Kunst-  u  Altert  in  ElflasB-Ix>tl»r  II  671.  | 
2  A  Schi  bei  FürstciT^trin  r  im  Häver  Walde 

uhne  Bit.  1^14  Jbdtbiä  1617  v  Schwarxtnstcin.  1 

jetzt  Gasthaiu;  Niedermayer.]    Kgr  Bayern  j 

11 1  II".  \n<;. 

Engolliktis.   Gr  K  2  St  ö  Karlsbad  auf 
isol  Phonolitfels.  Torbau  u  3  vaneinander  | 

{;etrenntc    Gcbruidrrrslr    auf  verschiedenen 
Felsätufen.  H  Ringm.  Scharten.   S  129,  1O9  1 
A  I,  4t 5.  4t7.  fWotal  V  d  Grafen  VohburK  t 
h<L;rün<lrt,  t,-!.'-'  \  crbr  ;  Ciaf  C/rinui.  Sai^yn 
aus  Karls  d  Gr  Zeit.)  Heber.  Böhmens  Bgcn  . 
Uli  Oesterr  Bgen  I  m  Grdr  n  Ans.  I 

BoK^lsberi;.  Tnlxd  K  auf  hcw  Üfi^il 
xw  der  Kclchsaucr  u  Windaucr-Achc  'i  St 
s  Hopfgarten  (Stat  d  Giadabahii).  [1380  an 
Bist  SalzbK  verk,  im  Bauemkr  urst.]  Staffier, 
Tirol  1  8üO. 

Bacaltblirg  -  Cngelhaus.  t  Umlängl 
wenig  crh  R  einer  Deiitschf n 'Icnsbp  '1  km  s^i 
Graudenz.  Vor-  u  Hptbg  v  unrcgclm  vicleck 
Figur.  [Gegen  1300  erb,  seit  Ende  18  Jhdts 
Steinbruch.  Jetzt  staati  l'.u  lithof.]  Bau-  u 
Kunstd  Westpreussens  474  m  Grdr.  Stein- 
brcclvt,  Preiisaen  n  Grdr. 

BoKelsteln.  Rest  c  a  Schlusses  neben 
neuem,  auf  Felsnase  v  Teichen  umgetwn. 
Gin  Df  2  M  w  Zwetti.  Jhdt,  16  u  17  Jhdt 
erweitert,  Frh  v  Gcusau.]  Monatsbl  des 
Ahertv  zu  Wien  i&tfH,  145 ;  Topogr  v  Nieder-  < 
csterr.  [ 

Enkansteln.  l.'nbcc]  R.  :;ln  Df  im  kl 
Wiescntid  (  St  nö  Stat  Maulburg  (Basol- 
Schopfheim),  Schwarxwald.    [Migner  Adel.] 

Bnn.  Wohlerh  a  Sehl  bei  .Muntan.  ö  zw 
d  Stat  Auer  u  Neunuirlct  (Bozen-Tricnt). 
Schönes  a  Getifel.  [1018  eigner  Adel,  vielf 
Hesit/.wcthsel.  Restauriert;  Gräfin  Alhri//.i.] 
Staffier.  Tirul  II  ii3u;  Mitt  d  Ccntr^Ucomm 
1888  S  f. 7. 

Entenburg.   Rest  e  \V.xs.serbf;.   [FQrst  V 
Fürstenberg].   Bau-  u  Kimstd  Badens. 

Enzberg.   R.  gin  Stat  (rforzheim-Stutt 
gui-t).  (Jetzige  Frhrn  v  E  zu  .Mülüheim  an  d 
Donau.]    K  u  Aliertsdcnitm  i  Kgr  Wtbg 
.Neckarkr  425. 

Enzenfeld  =  Knzesfcld. 

Bntersdort  s  Lichtenstein  2. 

Ensesfeld.  Sehl  m  a  starkem  Bft  bei 
gIn  Stat  (Leolx-rsdorf-Scheiliniühl),  .Nicdtr- 
östcrr.  S  3<J4.  [u  Jhdt;  jetzt  l-rh  v  Roth- 
schild] Topogr  V  Niederösterr. 

Bppensteln.  R  liei  Miihldorf.  lu  km  so 
Still  Judenburg  (Bruck^Friesach)  Steier- 
mark. 


EppenttelB.  Gr  R  bei  gln  Stat  (^(eltwfg- 
Untcrdrsnberg).  Vieleck  Pak»  auf  h  Fdsen. 

C.ot    Kaj».     I\  vti  I    Torbau.  .\bgesondcrtes 
Vorwerk  m   Rondellen.    S  jk>»  240, 
rMftchtiges  gIn  GescM.  Vielf  Bcaitswechsd; 
Vr.iu  Zeilinger. 1  To]!  !xx  v  Steicmi;  OestOIT 
Burgen  1  m  Grdr  u  .\ns. 

BppffeebtitoiB.  R  auf  gln  765  m  h  Berge. 
I  .M  Stat  Kirchrnlamitz  (Hof  \Vt  idrn  1. 
Auf  steiler  Granitwanü,  jetzt  durch  Stufen 
zugänglich.  Rest  e  Ts  u  des  Falsa  m  Spltzb- 
n'irrn  S  261.  (1248  eigner  Adel,  seit  1356 
Burggrafen  v  Nürnberg,  1553  zerst,  1701 
oberflftchl  whgest,  dann  zerf.] 

Eppstein.  Bedertt  R  auf  stt  Item  Fels,  gln 
Stat  (Frankfurt-Limburg)  im  Taunus.  5  meist 
zcrst  Tore.  Mehrere  Zw,  h  r  Bft.  S  209.  fUm 
ii2()  1522  gln  mächtige  Dynasten,  vor  1351; 
Brand.  1535 — 1803  Kurmainz,  1804  teils 
abgctr;  Graf  Stolberg- Wernigerode.]  Bau- 
(If  iikni  im  Rbz  Wiesbaden  in; ;  rscm  r. 
Ritterburgen  Htj  Ii}  Nass  Annaicn  1 1 ;  Brumm, 
Itppstcin  1896, 

Brbaeb.  Ri-sid(n/*-i:h!  der  Grafen  R  im 
gln  Steh  (Stat  der  Odenwaldbahn).  Von  d 
alten  Wt^  nur  d  Bft  übrig.  S  178.  205  A  i, 
208.  2  Df  a  Don.Hii.  0  \  Ehingen.  Frh  v 
Ulmsches  Schi.  1524  it  auf  Grund  alter  Bg 
erb.  Ahes  Tor.  Kgr  Wtbg  III  5  S  662. 

Erfenstein  -■  l->[)lu-iisti-in. 

Briebsbaig.  A  Schi  v  1525,  11  km  nw 
Stat  Ehlbeck  (Salzderbe1deo-E)  Rbs  Hildes- 
heim. 2  Ger  R  bei  Güntersberge,  15  km  sw 
Stat  Tale  im  Harz.  [1347  als  Raubbg  des 
Grafen  Stolberg  zcrst;  Anhalt  Fiskus.] 
Iloffm.mn.  Bgen  d  Harzes  1K36  S  177. 

Erkelenz.  St  ( Stat  Krefeld-Aachen).  Von 
der  i^>74  zerst  Bg  fast  ntir  der  13  m  starke, 
dreistöck  Wohnt,  gegen  i5(h>  erb.  ilbrig. 
.\ns  u  Grdr  Fisciier,  Schloss  Burg,  Düsseldorf 
iSg3. 

Brkenberg.  Nicht  unbed  R  auf  gln  Berge 
n  bei  Neidlingen.  12  km  sö  Stat  Kirchheim, 
n  Rauhe  .Mb.  Staatscigent.  Denkm  d  Alterts 
in  Wtbg. 

Brisoh.  .\  Sehl  h  über  gln  St  am  Bieler 
See,  Kant  Bern.  Bft.  [1212  gen.  Stammhaus 
d  gln  berühmten  Adelsiam.  dann  Amtssitz.] 

Brienbaeh.  l'nbed,  verwachs  R,  gln  Df 
im  Simmental  3  M  sw  Thun,  Schweiz. 

Brlinsburg.  R  auf  der  h  I^hnfluh  bei 
Lehn.  Stat  .\icdcrbipp  (Ölten- Solothum) 
Schweiz.   S  118  \  i. 

Ernsthofen.  Krhalt  Wbg.  gln  Df  7  km  s 
Stat  Ober-Rams-tadt  der  (Xlenwaldbahn.  Die 
vicleck  Hauptbg,  gern  Ringgr  in  den  3  Rundtc 
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vorspringen.  Der  Bft  dnrch  ein  Erd-BoUwerk 

gedeckt  u  m  dem  Wohnbau  v  Ende  des  15 
Jbdts  durch  innen  vorgekragten  Wehrgang 
(Tnscfar  1547)  verb.  fBia  1732  v  WnUbrunn, 
seitdem  Staatscigent,  jetzt  Försterwohnung.] 
Korrespbl  d  Gesvereins  1884  Nr  6. 

BrphtBsMB«  Kl  R  Im  Elmataner  Tal 
4.;  km  sw  Stat  Lambrecht  (Nemtwit-Kaisers- 
lautern).  Bft  nur  5,50  zu  4,85  m  messend  aus 
Buckclqu  auf  kelchförmigem  Felsblock  ro 
Balkcnlöchern.  Reste  der  starken  Ringm. 
S  132.  202.  [Eigner  Adel.  Als  Raubneat  1470 
zerst.]  Unfern  w  Stumpf  e  Bfts  als  Rest  e 
älteren,  1272  gen  Bg.  Baudenkm  d  Pfalz  m 
Grdr  u  Ans. 

Esb«ek.  A  Schi,  gin  Df  unw  Stat 
Schöningen  (Helmstedt-Sch).  Kreisr  Wbg. 
Wohngeb  18  Jhdts.  (1260  Bist  Halberstadt; 
Domäne.  Oekonomie.J  Bau-  u  Kunstdcnkm 
V  Braunschw  I. 

ESBh.  Cr  R  auf  S.  hirfrrfrls  üTkt  Stell 
an  der  Sauer,  12  km  nw  Stat  Ettclbrutk 
(Laxemburg-Pcpinstcr).  4eck  T.  Auf  e 
benachbarten  Felsen  starker  Rundt.  S  (^4 
A  5.  [ilacbtiger  eigner  Adel.  Anf  19  Jhdts 
als  Steinbruch  zerst.]  Groewig,  Ghzt  Luxem- 
burg m  Ans;  Ucber  Land  u  Meer  1894  S  323 
desgl. 

Beehaeii.   Ger  R  äfaer  |^  Df,  Amt 

Bonndorf.  [I^-^tt^  143^  v  den  v  Blumberg  an 
St  Blasien.]  Kunütd  d  Gluts  Baden  III  10. 

BsehbMker  MUeis  >  Madenburg. 

Eschelksm.  Markt  n  des  Hohmhogen 
(Bayer  Wald).  Keste  der  Ringni  des  im  joj 
Kr  zerstörten  festen  Schlosses  um  die  Pfanr- 
kirchc. 

Ksebsns.  R  bei  Diegten  3  km  uiiw  Stai 
Läufelfing«n  (Basel-Olten).  Längst  zerf. 

Eseh«nloh.  R  im  ritc  nt.ii  fw  St.\t  I.ana- 
Burgstall,  Boxen-Mcran)  St  vor  Dorf  St 
Pankraz.  Fast  nur  noch  d  Bft.  [i  164  Eppaner 
Grafen,  dann  l'flcgamt  der  Grafen  v  Tirol. 
Seil  i4gi  Graf  Trapp.]  Staffier,  Tirol  11  ^üz. 

BsehSBlehe.  Ger  R  auf  isoi  Hügel  bei 
gln  Stat  'Mnnchen-Garmiach).  [Gin  Gnfen, 
seit  1332  Kloätcr  Ettal.] 

■■•Mlifg.  Ger  R  auf  h  Fels  bei  Ensingen, 
km  <  ?tit  Hcrbrcchtingen  (1  hn-.Xaleii) 
ma  Ringwall.  11194—1352  Esel  v  E.]  Schön- 
huth.  Wtbg  Bgen  I ;  Kunst-  u  Altertdcnkm  in 
Wtb;;         i.  -.l  ■  $7:^ 

EssliDgeo.  Ucbcr  d  St  n  die  Bg.  der 
Pfcrrig  od  Fcrfried  genannt.  Ringm  aus 
Huckelqu  aus  der  Hohenstaufcn/eit.  1 ,15 — 2- 
bcdeut  vcrütarkt  u  m  2  dicken  Ten  m  hamoncn- 
scharten  bewehrt.  Mit  d  St  durch  3  Mauern 


vetb.    Kunst-  u   Altertdenkm  in  Wtbg» 

Xcckarkr,  176  m  Grdr. 

EsU.  Gr  R,  gln  Stat.  Oberitalien.  S  363. 
Bsterwsg«.  R  einer  a  Tempelhermbg  bei 

gln  Df.  Sonne.  Beschrbg  v  Hannover  S  216. 

Ettensberg.  Ger  R  bei  BlaicbAch,  Al|^u. 
[11  so  eigner  Adel.]  Ans  bei  Baumann,  Al- 
gäu  I  511. 

Ettarthaosen.  Stat  (Nürnbeig-K<^ns- 
bürg)  m  R  e  im  13  Jhdt  v  gln  Rittern  be- 
wohnten Bghauscs. 

Etthrled.  R  bei  Stat  Sacliseln  (Lasern- 
Mcinn>,'cni.   T.  [Edle  v  Eylwyl.] 

Eulenburg.  Gr  Sehl,  gln  Stehen  (Stat 
Römerstadt)  R  u  Heck  Bft.  Grosse  Wohngeb 
u  Basteien.  Meist  K>  u  17  Jhdt.  S  431  u 
Nachlr  zu  .|;8.  f  102^ — 1515  SovineC;«eit  1623 
Hoch-  u  D(niis<  hmcister.  Jüngst  restaur.] 
Prokop,  .Malircn. 

Eutinger  Tal.  Hübsche  kl  R  auf  Felsslufe 
zw  den  Stat  Entinjren  u  H^rb  4eck  Bft 
u  r  Eckt.  S  31  A  2.  Eutingen  bis  1205. 
dann  Bdcklin  v  Böcklinsau,  Schütz  etc.. 
1818  als  Steinbnich  nbgcbr.]  Kunst-  u  Alttd 
Wtbg  Schwar/.waidkr  150  m  Ans. 

Bfb*  R,  gki  Df  am  1  Rezatufer  vnw 
.Xnsbach.  Hittdfranken.  [Gln  Freiherm.  1460 
zerst.] 


I  FasUensttln  (Facklastein,  Falkenstem). 
•  Zieml  bedeut  R  auf  schroffem  Feb  Aber  Igis 

(Landquart-Chur).  Auch  am  Fuss  d  Felsens 
Mrcstc.  S  261.  [Frh  V  Vaz,  seit  1333  BUtum 
ChuT.  Gesch  nnbek.]  Jeeklin,  Bufgen.  Gtanis. 
Vogel  I  "    11  -' . 

FshrwsQgen.  Wcitl  R  im  Walde  zw 
d  gln  Dorf  u  Sarmenstein  (unw  Schloas  Hall- 
wyl).  .Aargau.  Südbahn.  [Als  Res  der  beim 
Morde  Kaiser  .\lbrcchts  beteiligten  Farn  v 
Balm  tyx)  v  Herzog  Leopold  erob  a  die 
Besatzung  v  63  Mann  hingcrkhtet.] 

Falkso  B  Falkcnbof. 

Valksabsrg.  Ger  R  auf  e  Kalkfelsen  bei 
Bailt  Vi.  rk.  j  St  \  Dl  tiimlt!.  Rest  eines  Ts  u 
niedrige  Mrcstc.  [Ende  12  Jhdts  v  Graf  x 
Lippe  erb.  im  16  Jhdt  zcrf.]  Gottschalk.  Bgen 
I.  2  r.iassart  K  über  gln  II  (:  U  St  ^  Stat 
Tirschenreuth)  an  d  Waldnab  zu  Fichtclgcb 
n  Böhmerwald.  [Graf  Leuchtenberg,  seit 
13  Jhdt  Kloster  Waldsassen,  nath  ^■|^falI 
1417  w  aufgeb.  1433  neuer  T,  nach  30]  Kr 
n  rf  ]  Ovaria  II  i.  J  Ger  R  7  km  n  Hom- 
berg bei  gln  Df  an  <l  Schwelm.  Hessen.  Rest 
(I  Bfts  u  d  Ringm.  S  366  A  2.  528  A  3.  L<^5(» 
gen,  nach  Zerst  if>40  whgcst;  Oberforstm  v 
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Dlumenstcm.]  Landau.  Bgcn  III.  4  R  ao 
d  mährisciieD  Greine.    S  417  A,  $64  A  2. 

PilkenbufB.  R.  }^v/  C.Ah-I.  Ki  l.iujipa. 
Böhmen.  2  K  n  Kottk-bcn  4  km  w  l-rankcn- 
banaen,  Scbwanb-Rudobt.  Ger  Reste,  auch 
des  teck  Bfts.  fi 4  Jhdt  erb.  eigner  .\dcl. 
\vahr<ychcint  um  1458  zcrst.J  Bau-  u  Kumt- 
denkm  Thfirin|!eiu  V  42.  3  Ger  R  mit  100  m 
tief  Brunnen  a\if  steiliMii  I't-I'irn  bei  Sta« 
Wilgartswiesen,  Pfalz.  [\on  Fricdr  Baxba- 
roBsa  erb.  1300  Graf  Leiningen  n  aeit  1560 

RositioriTr  dcrsribrn.  Im  ^dJ  Kr  fihrrriini|M'11. 
vun  .Montclar  löXy  geschleift.)  4  (Reichen 
stein).  Bgam  Rhein  bei  Stat  TrechtUnghausen 
(Bingen-Koblenz).  WoWcrh  Mantel,  teils 
Schildm  m  aufgekr  Eckt,  r  Bit  n  Palas.  [1131 
Reichsbir,  1283  als  Raubbg  zent,  dann  1408 
II  lOXK  firsc;!.  jetzt  v  General  v  Rchfiiss  wictier 
aufgcb.J  Bau-  u  Kunstdenkm  d  i<bz  Kob- 
lenz 316. 

Falkentels.  Bcw  Bg  mit  ji  t/t  weiss  ge- 
tünchtem Bft,  2  M  n  Straubing,  Bayer  Wald. 
[133»  Graf  v  Bogen,  1492  im  T^Awkrlrricge  er- 
obert.   Jet/t  Bräiihruiv  \  I.anv-  1 

Falktahof.  „Zerf  Bergschi",  ghi  Hof  unw 
Stat  GrOnenbach  (Kempteo-Memmingen)  bei 
Wolfertsschwenden.    Eisenmaan,  Top  Lex 

V  Bayern. 

PalkeaaekleM  «  Kagenfeb. 

F«lken»telil.  U  b<-i  -In  Df.  1  S-,  \  Stat 
Winnweiler,  sw  am  Donnersbcrg  (Pfalz),  auf 
miehtigen  Fdswftnden.  300  m  lang.  6  m 
dkkc  Schildm.  \iisscnm  des  Palas  »1  Kingm 
m  r  Eckt.  S  28i,  455.  (1135  gen,  gln 
Dynasten,  kam  nach  1628  an  Lothringen  u 
(»esterroioli  yj]  Kr  beschädigt.  1647  v  d 
tran^  zcrst ;  v  Gienanth.J  Baudenkm  d  i^falz 
II  m  Grdr  u  Ans;  Näher.  Bgen  der  Rheinpf 
desgl.  2  Ger  R  auf  .steilem  Fels  bei  Elms- 
hagen, w  Kassel.  [1351  erb,  im  30]  Krieg 
zcrst.1  Happel.  Bgen  in  Niederhcaaen.  3  Bg 
j  St  s  Stat  Balknstedt,  üstharz.  Enger  v  Geb 
umgeb  Huf.  Zw,  durch  den  d  Burgweg,  v  6 
Toren  gesperrt,  führt.  Ein  Treppenweg  fülirt 
dimh  d  Küche  in  d  Bghof.  30'  dicker  Bft 
m  Kragst  eines  Umganges,  worüber  seit  1 592 
dflnnerer  Aufsatz  m  Zwiebeldächem.  Treppent 

V  1601.  Kap  V  i^uii.  Seit  Anf  tu  Jlidts 
whgest.  Unw  ger  R  V  Alt'F.  5171,438,454. 
(Alt-P,  Clus,  KluserscMoss,  ffttochfich  auch 
Blaiicnstein  gen.)  [ni8  Rcichsb;  seit  14 
Jhdt  Graf  Asseburg.  121 5  hier  d  Sachsen- 
Spiegel  geschrieben.]  Bau-  u  Kunstd  d  Prov 
Sachsen  iS,  46  m  Grdr  u  .\ns.  4  K  im  Taunus 
nö  R  König^tein  auf  steilem  Fcben.  Ringm 
m  balbr  Ten  n  Palveiselmrtrai.    Bft  4  eckig. 


6,75  m  Scitenl,  über  dessen  ctw  vorgekr  ge- 
sinnten Wehrgang  nur  3,90  m  starker  Aufaatx 
u  über  diesem  r  Oberbau  \'  4,24  m  Dm.  Das 
übrige  i6i<i  abgeti-.  S  5^7  A  2,  52Ü  A  5. 
[Vor  1330  neu  erb,  i4$o  achtzehn  Gonerbm 

11  Raubbg.  im  30]  Kr  verwfi<;trt. ]  l'sener, 
Beiträge  1^:52  S  48  If;  Baudenkm  im  Rbn 
Wiesbaden  112.  Bau-  u  Knnstd  d  östl  Taunus 
1  8  Unbcd  K  bei  N'i.imlrii  a  d  Lu.vembg 
Grenze  auf  steiler  Ufcrklippc.  Jetzt  c  Bauer- 

(  hof  eingeb.  4i  R  4  km  nw  VUs  (Bayer-Tiroler 
nu  n/.';  Ulf  1277  m  h,  bew  Fels.  Nur  c  mehr- 

I stock  I'alas.  [Augcbl  iu5i>  erb,  Sitz  eines 
bischdfl  Augsbarger  Vogtes.  1 434  zcKt.Privat- 
bcs.    :^'tS    fl    IMit/   beschädigt.]  Wirtscli. 

iAlgäucr  Geschichtüfr  läcji  ni  Ans.    7  Unbcd 
R  w  Stat  Tiergarten  (Sigmaringen-TutUing), 
'  auf  1  Donatiufci,    Zwrj  Teile,  kaum  ziigängl. 

I'  [v  Magenbuch,  dann  Graf  Zimmern ;  seit  1627 
Fönt  FüTstenberg.]  8  R  im  Bemecktal  Vt  St 
I  V  Schramberg.     Sch\s ,ir/\v ald     S  474  .\  4, 
534  A  2.    Zwei  nicht  umfängl  Teile.  Der 
obere  m  cieml  erhalt  Mauern.  [1030  gen.  T3i6 
V  !•■  im  16  Jhdt  verarmt.     Soll  i^  ii  ^crst 
sein.     Privatbcs.]    Kunst-  u  Altertsdenkm 
Wtbg  Schwarzwaldkr  224  m  Ans.    9  Ger  R 
unw  Unterschachen  u  R  Rappenstein  2.  Kant 
St  Gallen  Findlin^bau.  Wall  u  Ringgr.  [Im 
;  Appcnzellerkr  zerst.l   !•  R  bei  Stat  Fisch- 
l>,.rb    I  Roscnhcim-Knfstcin  I    auf  niedrigem 
.  Vorhügcl.  4eck  Bit,  Ringm  m  Ten  u  Giebel 
I  d  Palas.   [Bit  1272  Graf  P,  1784  ab  giäfl 
Preysingscher  Bes  abi;ebr,  nach  anderen  durch 
I  Brand  zerst.J  Kunstd  Bayerns  XIX.  U  Sclir 
!  ger  R  bei  Herrenalb  im  Albtal,  Schwarzwald. 

12  C,r]-  M  7\v  Wolfa<  ii  u  Schapbach.  Kinzig- 
tal.  Schwarzw.    13  R  %  St  n  Stat  Philipps- 

I  bürg  (Niederbronn-Bitsch)  Wasgau.    S  512, 
51?-    [112K  erb,  Grafen  v  F,  14  Jhdt  erob, 

Ii5(/>  durch  Blitze.  1623  u  77  aberm  zerst, 
seit  i4  5;X  Herzog  v  Lothr,  seit  1794  franzos.) 
Ihme.   Burg  F  1S74.    14s  (Alt  1  )     Ger  l< 
einer  1 390  v  d  Freiburgern  als  Kaubnest  icerst 
Bg  auf  steilem  Felsen  im  Höllental.  Sch«rarzw. 
I  dem  Hirschsprung  gegenüber.     Ueber  3  m 
dicke  Schildm.    [Seit  12  Jhdt  eigner  Adel.J 
I  14b  (Neu-F  od  Bubenstein.)    Ger  R  talab- 
1  wärls  V  d  vorigen  am  .\usgai)g  der  Höllen- 
achlucht.  4eck  Trest.  S  534  A  2.  [1266  gen.] 
Schauinsland  188$  mit  Abb.  13  Schöne  R, 
gln  I'l  1     M  s  Stat  .NikoLsbuig  (l.undcnburg- 
j  Gnissbach.  [1129  zcrsl.  landesfürstl.  i-  Jhdt 
)  verfallen;  seit  i96o  Graf  Vrints  j    lnx)gr  v 
'.  Xietlerösterr.     lös  Maler  u  zieml  erhalt  Bg 
in  r  Bft  bei  Baistal,  '^^  St  nw  Stat  Uensingcn 
,  (Qlten-Sototham),  Scbwnz.     [n4.>  eigner 
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Adel,  1420  bia  1798  Solothurnsclier  Amtssiti. 

Recbtsanw  Ffiponwinter  in  Arleshcim  ]  16b 
(Ncu-F.)  Umfängl  R  unw  16a.  Intercss  An- 
lage auf  steiler  Pehklippe.  R  Bft.  S  131. 
[1305  gen,  1374  (ml),  seit  1402  Sulothurn 
VogteisitJ!,  1798  V  Bauern  verbr.]  Kunstd 
d  Kant  Solothurn  63  m  Grdr  n  Ans.  17  R 
über  der  Kanna,  %  St  v  S<.liiffsst;it  Xiidt  i 
ranna  a  d  I>onaa,  Oberöstcrr.  H  Mauern, 
Ecknmdell,  vorgeschob  Rt.  S  go.  t^^.  18;. 
239'  332.  334-  4''^'-  li-^:-*^  Farn.  Sj-äter 
Raubne»t.  Seit  1540  Graf  Salburg.  AUmähl 
Verf.]  OestcTT  Burgen  1  m  Gndr  n  Ans. 
18  (()h(r-F)  R  bei  Stallhofcn  im  Mölltal, 
Kärnten.  Bedeut  Mwerk  auf  e  in  d  Tieie 
einer  Felsschlucht  (..Gaisgraben")  aufragend 
Felsklot/.  [Stainmbg  der  Gorzer  Ministerialen 
der  Ritter  v  F.  Längst  zeri.]  Amthor,  Kämt- 
nerföhier.  19  Ger  R  bei  Falkenhein,  2  M 
V  Hirschberg,  Schlesien.  [Unter  Math  Cor- 
vinus  geschleift.]  20  =  Facklenstein.  21 
Maler  schöne  R  unw  Dettingen  auf  e  Felsen 
im  Brenztal  sw  Stat  Hcrmaringcn  (Ulm-Aalen) 
[i25)(  eigner  Adel  dann  Teck.]  Denkm  d  Altts 
in  Wtl^.  22  Maler  wohlerh  Bg  auf  e  Felsen 
aber  gln  Fl  3  %  St  s  Stat  Roding  ( Schwandorf - 
Cham)  an  d  Strasse  nach  Regensburg.  4cck 
Bft,  Kap  u  hohe  Wohngeb.  [Bis  1242  Graf 
Bogen,  3t)  j  Kr  vergebens  belagert;  seit  lizu 
Fürst  Thurn  u  Taxi.s.J  Müller,  Bayer  Wald 
33  m  Ana.  Kunstd  d  Kgr  Bayern  I  30.  23 
Ger  K  einer  tls  ausgeh  Bg  auf  steilem  Felsen 
bei  Diettersbach.  unw  Stat  Kamnitz  {Boden- 
bach-Warnsdorf).  S  23.  Kq.  [Gcsch  unbck.] 
HeiKr.  13<ihmens  Bgcn  I  221. 

Fsrdfln.  (.,I-a  Turr".)  R  bei  Zillis  an  der 
Splügenstra.s.se.  „Sehr  fest,  mit  grauenvollen 
Kellern".     (Sage  vom  I.andvogt.) 

Farnroda.  Df  in  Thüringen  (Wutha- 
Ruiila>  n»  a  Schi.  [Burggrafen  v  Kirchberg; 
Hptm  Brause.] 

Farnsburg.  Ger  R  \  i  km  .sö  Stat  Rhcin- 
Icldt-n  (Basel-Schaffhausen).  Zu  n»!  roher  Bau. 
[Nach  Erdbeben  1 3  56  v  Graf  Thierstein  wieder 
erb,  1461  V  den  l-";i1kri:siriti  an  Basel  verk  u 
i/yX  vom  Landvolk  zerst.J  Wagner,  Aiisicbtca. 

FauUbsrg  (Paataehb,  Vogtab).  Unbcd 
R  auf  gln  Pc;f  an  d  !t)  Fnz  10  km  s  Stat  Wild- 
bad. Nur  Maucrviercck.  [ij  u  14  Jhdt  |^n 
Fant;  Privatbes.] 

Pelstritz.  A  Sthl,  gln  Df  w  Stat  F.dlitz 
(Wicn-Aspang).  l'rbprüugl  got,  m  3  Ten. 
Sch&ne  Altertümersammlung.  Die  v  d  Türken 
vergebl  belagerte  Bg  durch  Neubauten  sehr 
verändert.  [Nach  1351»  v  Potendorf;  1-ürst 
Sulkowsky.]  Top<)gr  v  Nivderüütcrr.    2  Cr 


Sehl,  m  Gr&ben  u  bedeut  Mauern  bei  Ober- 

fcistriz  unw  Stat  W'indisch-Feistriz  fMarbiirg- 
Cilli).  [1262  gen;  Graf  Attems.]  Top  Lex  v 
Steiermark. 

Feldberf.    Kastell.  S  41). 

Felixburc  (Hascobg).  Rad  liger,  %  St 
w  Stat  KlAsterle  (Eger-Komotau).  [r<;54  v 
IL,  -  1  t'-iii  V  T.obkowitzcrb,  i6f<  ■  \-  St.inip.n  Ii] 

FalUn.  R  u  £>eutschordensburg  bei  gln 
St  Livland. 

Felllng.  Bew  K.  ^^hx  Df  tj  km  liw  Krems 
a  d  Donau,  Nicderösterr. 

Feil.  Bed  R  über  gln  Steh  an  d  weissen 
Ernz.  Luxcmliuiß.  WcitUuf.  h  Mauerwerk  m 
Doppelkap  öt-Pctcr.  [15  Jhdt  gln  Erbbanner- 
herm  v  Luxemburg.]  Grocving.  Ghzt  L  1867 
m  Ans. 

Fellberg.  Hübsche  R  auf  c  Basaltkcgel 
üb  gln  Steh  nw  Stat  Gensungen  (Marburg- 
l<iis<;el).  R  Bft.  S  136,  175  A  i,  201,  340,  4tj. 
[Staatseigent,  tls  wbgest.]  Baudenkm  im 
Rbz  Kassel;  Latz  II;  Hapi)cl.  Hess 
W'^vu  m  Grdr  u  An.ss. 

FelssBbug.  Hochgel  R  im  Kandertal 
bei  Mittholz,  Bemer  Oberland.  Nur  4eck  Bft. 

Fenis.  Wohlerh  Bg  im  Aoatatal.  Nord« 
itaUen.  S  343,  409,  429,  435. 

Fer^rta  —  Fragstein. 

Festenbarg.  A  Sehl  bei  Koppel  20  km 
sw  Stat  Asjiang  (Wien-.\)  auf  groteskem 
Felsen  in  e  Schlucht.  Die  Bgstrassc  vormals 
durch  5  Tore  m  Bollwerken,  tls  auf  Treppen 
aufwärts  führend.  Darunter  Sehl  18  ]hdts. 
[1168  gen?  Seit  16 16  Stift  Vohrau.]  Top 
I-cx  v  Steiermark. 

Festenstein.  R  auf  steilem  Felsen  in  der 
Schlucht  des  Wildbaches  bei  Andrian.  ggüb 
Stat  Terlan  (Bocen-Meran).  S  261.  274. 
\iy}>  \'illandfr<?.  »503  ..verbrannter  Bgstall". 
seit  ifi54  \  Lauser;  Kommerzienrat  Vogl,] 
Staffier,  Tirol  II  774. 

Feynao.  Zieml  wohlerh  umf.ingl  Wbg 
bei  Stat  Satzvey  (Trier-Düren).  Gr  I'alaä  m 
Bft.  4eck  Ringm  m  Ten.    Jetzt  Odconomie. 

Filseck.  .\  Sehl  unw  Stat  Uhingen  (Ulm- 
Stuttgart).  [Nach  I26ä  eigner  Adel,  seit  174^$ 
Prh  V  Manch].  Kgr  Wtbg  III  5  S  699. 

Ptngeller- Schloss.  T^ibed  R  unterhalb 
R  Kalenstem  (s  das)  aul  isol  Felsen.  [Durdi 
Brand  zerst.  eigentlicher  Name  u  Gescbunbek.] 

(.\lt-)FlnkeDsteln.  K  auf  Ii  IVlsvorspnini: 
am  i-aaker  See.  i  St  sö  \  ütach  (Kärnten). 
Schöner  spätgot  Saal.  [1894  w^en  drohenden 
Fiiisti:r/i'<  /nm  ATibnich  bestimmt.] 

FInstergrttn.  Seid  bei  Stat  Ramingstein 
auf  c  Bcrgocke  am  r  Mumfcr,  Salzburg.  S  771. 
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42^.  [1250  gca.  Die  kl  Og  jetzt  acbr erweitert 

V  Graf  Szapary  «ricdcr  aufgebe]  Oaterr  Bgw 

I  m  Grdr  u  Ans. 
Ii  FiBsttrteli.    R  gin  Df  an  d  Tauber  zw 

Cr^Ungen  u  Stat  Rotenburg.  H  M  u  2  Tc. 
(Eigner  Adel.]     Denkm  d  Altts  in  Wtbg. 

FUsohber{.  R  gegcnüb  Stat  f')berdrau- 
burg,  Drautal.  Nur  gr  ^ixk  Hft  u  Hingjn. 
iBis  1518  glo  I'am;  Fürst  Porzia.]  Ücstcrr 
Bgcn  IV  tn  Grdr  u  Am. 

Flechtingen.  Df  nw  Ncuhaldcnslcbcn.  Kbz 
Magdeburg,  Wohlcrh  Wasscrbg.  Zugbrücke 
u  gezinntc  Mauer,  starker  Bft,  Wohngeb  mit 
Treppengiebcl  u  Erkcrtchcn.  Waffcnsammlung 
u  Koste  alter  Wandmalereien.  (Schon  1307 
bis  heute  Besitz  der  Schenk  v  Fl.  Wahrschcinl 
148 J  nach  Brand  neu  ausgeb.]  Wochenbl  d 
Johanniterordens-Balley  Brandenbg  Berlin 
i8Sj  S  21  ff. 

Ill^Htfln.  R  im  Wasgau.  S  6.  15.4, 
ijc.  ^j}.       ff^  [I  rau  KrcisdirvStichaner.] 

Fllniberg  =-  l'Ihndsbcrg. 

Flochberg.  Wenig  erhalt  K,  gln  Df  unw 
Stat  Hopfingen  (Stuttgart-Xördlint;*  n ).  [Fdlc 

V  l"l  schon  vor  kxio.  dann  kaiscrl  Ltlicii,  13  ^0 

V  d  Grafen  v  (irttiiif^'cn  neuerb.  164S  zerst; 
Fürst  Octtiiigcn-\N\i1k'rst('iti.l  GottSChaUc, 
ügcn  VII;  Dcnkm  d  Altt:.  1  Wtbg. 

Flockanbaeh.  R  auf  steilem  Kegel  2  M 
s  Stat  Ravensbur«:  fFlm-Friedrich-shafen). 
Mcmmingcr,  Wtbg  Jahtt)ch  i«4i. 

Florberg  od  Scheerenberg.  R  über  Stat 
Gemünden  a  Main  ( A'srhnffriiljL'  Wüi /b;:.) 
H  Ringm  m  Wehrgang,  r  Kit.  \  on  2  Wohngcb 
Staffdgiebe)  a  Keller  m  Kienxgew.  S|iitz- 
Iv^'pntor.  Mauern  zum  FUiss  hinnb.  S  451. 
IGrai  Kintck.  1387  1803  H(Khstitt  Wurzbg, 
1879  Dr  KSnier.  Im  Baueni-  u  joj  Kr  «erat.] 

Flojsenbürg,  R  bei  Stat  Neustadt  ad  Wald- 
naab  (Nürnberg- Wicsau). 

n«elieiwtelB  b  Fluhemteio. 

Ftue  (Sa^kfil.  ,\  S(M.  H.ilhr  am  Wild- 
bache Ma.ssa  bei  Nalcrs,  oberes  Khunetal, 
auf  kl  Anhöhe.  [Bist  Sitten.] 

FlOgelsbcrg.  Ger  R  m  unw  Rieden- 
burg auf  steilem  Berge  über  .Mayern  an  d 
Altmöhl.  [13  Jhdt  ei|;ner  AdeL  1491  v  Herz 
Albrecht  /erst  )  Verhdl  d  hUtOT  Vereins  f  d 
Ktigeukreis  4,  245. 

fltgUngSB.  R  zweier  Bgen  auf  e  Borge 
bei  Wcimcrs'jciin  unw  Stat  I-lllitigrn  fXnm- 
berg-Trcuchtlingcu).  [lOiy  v  Wciracrshcim, 
1423  in  einer  Fehde  verbrannt.] 

Fluhensteln.  .\nsehnl  Schlr  bei  Stat 
Sonthofen  am  Abliang  des  Grünten.  I.1444 
gen«  Sage  v  grausamen  I..andvägtcn.  Jetzt 


e  Baaer.1  Baumann,  Algäu.  II  46  ro  An«; 
Bavaria  II  2.  807. 

robiM4erl.  K  6/4  ät  n  Judenburg. 
Steiermark.    Rnndb  Fenster,  4cck  Bh  v 

Bruchstein  m  Fckqu.  I1141  gl"  Farn;  F'rh 
V  Sesslcr-Hcrzingcr.]  Mitt  d  Centralcomm 
1S5.S.  29;  f.  Top  Lex  V  Steierm. 

Forbaeh.  Si.iV  Saarbrücken-Metz.  Auf 
d  Schlossbert;  K  dc>>  a.  unter  Ludw  XIV  zerst 
Schlosses.    S  80. 

Forehheim.  Stat  (Erlangen-Bsmbeig).  A 
Sehl,  gr,  cinf  Bau  m  spärl  Fenstern  u  ausgcm 
Gr.  [.\n  Stelle  karoliugischer  Pfalz.  1353  v 
Georg  Vorchheimer  erneuert.  Jetzt  kgi 
Rentamt. ! 

Forchtenberg.  R,  gln  St  am  Kocher  14  km 
n  Stat  Oehringcn  (Heilbruim-(  r  lilshcun). 
[13  u  14  Jhdt  eigner  Adel.]  Kgr  Wtbg  III 
5  S  595.  Nach  Denkm  d  Altts  in  Wtbg  S 
164  nur  Rest  eines  5?chlossneubaucs  i7jhdts. 

Forehtenaek,  R  bei  Raune  i  M  nö  Stat 
Schönstein  (Cilli-WöUau).  [13  Jhdt  eigner 
Adel;  Edle  v  Lindenstamm.]  Top  Lex  v 

St<-  i<''"nT;ii  k 

Forcbtensteln.  Bg  auf  isol  Fcisblock  bei 
Stat  Neumarkt  (Unzmarkt- Fricsach)  Kärnten. 
4eck  Bft.  Neuerdings  als  Sommeri>ension 
vvhgcst  S  12.  [12  Jhdt  eigner  Adel.  Bis  .-Xnf  17 
Jhdts  landesfQntl  Vogteisätz;  v  Cary,]  Top 
I-ex  V  Steiermark:  Of-c;(crr  Burgen  III  ra 
Grdr  u  Ans.  2  Festes  .Sehl  uw  Forchtenau, 
Ungar  Kbmitat  Ocdenburg  an  der  nieder- 
nst err  Grenze.  Waifensamml.  [1  Fiirst  Eater- 
hazy.J 

Fsrntgar  s  Sigmundskron. 

Forst.  (Vorst).  Whgest  Bg  auf  niedr 
Hügel  an  d  I£t&ch  1  St  w  Mcran.  Kap  in  c 
Vieleck  T  aus  dem  Gebäudering  voispringend. 
f  1 256  eigner  Adel,  1470  bis  i87f»Graf  Hrand's; 
ein  Engländer.  Altertüml  ausgestattet.] 
Stampfer,  Schlösser  u  Bgen  1894,  65  m  Ans. 
2  ^  y 

Forsteek.  Bcw  Bgrcst  bei  Stat  Salctz 
(Rorachach-Chur)  Rheintal.  S  483.  {1106 
erb  Stammsitz  der  Frh  v  S  i'untcr  \v  <1  Minm 
Sänger  Hctnr  v  S)  um  i(xk>  ncugeb,  sjwlcr 
Vogieisitx  Zürichs.  Privatbes.  In  späterem 
Wohngob  Wirtsch.)  Branrlrr.bp  Jnhanniterbl 
1883.  Nr  33;  Schnars,  Bodcn^ec  III  170  ff. 

Fraganstsln.  Langgestreckte  R  auf  steiler 
Felsstufe  rlcs  1  Innufris  h<\  Stat  '^irl  \v  Inns- 
bruck. 2  Te  u  ciw  Ringmwcrk.  Brucli&t  ni 
Eckqu.  S  144,  422,  4!;q.  f  Als  Bes  der  Grafen 
\  Tiriil  i.:^'.  rüKurii.  Später  Jagdschi 
Kai.scr  Ma.vimUians.]  Stalflcr.  Tirol  1  38*»: 
Oestcrr  Burgen  11  m  Grdr  u  Ans. 
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Fragtbarr.  Erneu ertea  a  Sehl  2  St  6  i 

Mcran  h  gelegen.  Nicdr  4eck  Bft  u  Kap. 
(Anl  14  Jhdts  gen.  viclf  Wechsel.]  SUmpier» 
SchlSfiScr  u  Bgcn  1894.  172  m  Aiu.  ! 

PragtUln.  (Fer|xirta,  Fracstcin).  Rbt  im 
Eingang  in  das  Prättigau.  Stat  Fclsenbcu;!« 
(Landquart-Davos).    S  506.   [1344  Graf  v 
Toggenburg  w  Vogt  v  M&taeh.  Vorher  Asper*  { 
mont.J  , 

PralD.  Sehl  an  d  Thaja.  Wohl  12  Jhdts  ' 
der  Tort,  Brückent  u  Bgm.  D  Uehrige  nach- 
raittdalterl.  [1095  Luitpold,  HeraogvZnaimJ.  1 
Prokop.  Mahren.  | 

Frankenberg.  K  bei  Meimers,  5  km  \v 
Stat  Wemshaosen  (Salzungcn-Meiningen). 
Reste  der  Ringm  mit  2  Ten.  Der  noch  30  m 
h  Bft  aus  Sandsteinquadeni  „mit  behaucnen 
Facetten".  Trümmer  v  Nebengebäuden. 
Vorbg  m  Graben.  [Angebl  Stammbg  der 
Herzoge  v  Ostfranken,  deren  Begräbnis- 
stätte die  nahen  „Heiden-rdbcr".  Später 
Grafen  Henneberg,  15.' 5  im  Bauernkr 
yerst.]  Gottschalk,  Bgcn  VT  II  297.  2  Wasserbg 
bei  Aachen-Burtscheid  in  e  Teiche.  Das 
rcstaur  Wohngeb  (Wirtsch)  aus  1642.  (Angebl 
JagdKhl  Karb  d  Grossen.  Ringsage;  an- 
scheinend immer  Bes  der  v  Merode.]  Gott- 
schalk, Bgcn  V.  3  Bg  u  R,  gin  Df  bei  lp|xs- 
hcim  (ö  Stat  Hermbergtheim  Ansbach- 
Würzbg)  MittcWr.  Die  untere  Bg( gegen  1500') 
«rgprönglich  4eck  m  noch  3  Eckten  v  tiefem, 
gern  Gr  u  Wall  umgeben.  Innerbalb  e  meist 
crh  weites  Wohngeb.  Südl  e  Ausfall  mit 
Zugbr  zum  Wall,  nördlich  c  Vorbg  zur  Ver- 
bindung mit  der  ca  10  m  höher  gelegenen 
oberen  Bg.  R,  von  (\rr  fr>st  Tmr  Tr  vrh. 
(ii6<)  als  Raubnc&t  zcn>t.  Die  untere  Burg 
seit  1520  V  Hutten,  jetxt  Graf  PSIlnitx.] 
Götz,  (t^out  bi^t  Handbuch  v  Bayern. 

Franken burg  m  Frankenberg  u  3.  2 
Rcdeat  K  am  Weiler-  «  MjAtertei  i  H  St  n 

Stat  Wanzel  (Srhlettstndl -M;irkirrh'i  \\"ns!,':iii. 
\'orbg.  Zw,  r  HU  u  h  Kmgm,  die  Wolingeb  I 
aeret.  S  12,  13,  50,  177,  17«.  541.  [1105  ) 
erwähnl.  Mit  u  1447  wutflrn  v  d  Lüt^(•^ 
slemcrn  je  1000  fl  auf  die  Burg  verwandt, 
15S2  durch  Brand  zerst,]  Kunst  u  Altert 
in  Elsass  Lothr  !  :  Mitt  n  d  \'of;esenklub 
1885  Nr  18  m  Grdr  u  restaur  Ans;  Näher, 
Bgen  in  Ebaas-Lothr  m  Grdr  u  An«;  v  Essen- 
wrin.  Kriegsbauk  desgl.  3  R  unw  fies  ^;ln 
Marktes  in  Oeslerr  ob  d  Enns.  4  s  Ilüh- 
ncnburg, 

Franktnsteln.    Wnlilt  r'i.ilt    K  auf  Ix  w 
berge  1  St  V  Stat  Elxrstadt  (Darmst-Heidcl-  j 
berg).  In  der  Vorbg  F6rsberwoluig  (1756)  mit  | 


Wirtsch  u  Kap  (um  1525).  40CH,  nach  innen 
offener  Tort  zur  nicht  weiten  Hauptbg  m 
noch  h,  tls  renov  Gemäuer.  Ringm  m  Ten. 
1 1 252  V  Breuberg,  1662  an  Hesaen  verk,  dann 
Invaliden-  u  Strafan.stalt  u  verf.  Bis  1587 
das  „Eaelslehcn".]  Gottschnlk,  Burgen  VI 
m  Abb.  2  Wohlerh  R  fllx  r  gln  Stat  (Neustadt- 
Kaiserslautern).  Auf  c  Sandsteinklotz  4eck 
Bft  V  Buckdqu  (noch  12,6  m  h}  m  Anbau. 
Am  Fuss  des  Klotzes  der  m  4  Stockwerken 
noch  17  m  h  Palas  (gckiipp  got  Feiwler, 
keine  Gew)  u  angcb  Kap  m  Chorerker.  Zw 
u  Ringm  m  halbr  T.  383  A  3.  [11 46  Graf 
I-einingen,  141 8  inii  Inscithcim  u  Nassau 
geteilt.  1 560  nicht  mehr  wohnlich ;  Staatseigen- 
tum.] Baudenkm  in  d  Pfalz  I  62  ff  m  Grdr  u 
.\ns.  3  R,  gln  Stat  (Schweidnitz-Neissc) 
Gr  Gebvicrcck  m  starkem  Rundt.  [Anf  16 
Jhdts  V  ll/g  V  ücis  neugeb,  doch  nie  ganx 
ausgcb.  1646  zerst,  teils  bows  Giäftn  Dejrm.) 
Kunstdeiikm  Schlesiens  II  II3. 

Pranktntnrm  in  Trier.  S  128. 

ftMUbausen.  Ii  über  gln  Df  4  km  s  der 
Donau,  2  M  sö  Krems.  (13  Jhdt  eigner  Adel; 
seit  i«3i  Frhr  V  Geyroüller.]  Toj^iogr  v  Nieder- 
östcrr. 

Frastaleders.  Unbed  R,  gln  Weiler  bei 
Stat  Frastanz  (Vorarlbg.)  [Eigner  Adel,  1499 
V  d  Schweizern  zerst.]  Staffier,  Tnrol  I  xaj. 

FrsüPnberp:      I'i.iufnburg  3. 

Fr»uenburg.  Kl,  ciiif.iche  R  auf  c  Basalt- 
kcgcl  am  1  Lahnufcr  1  Si  s  .\Lnbtirg,  Nur 
noch  dicke  Ringm.  fUm  1252  erb,  schon  vor 
I  jfK)  R ;  Staatseigent.]  Gottschalk  1 1 :  Landau 
II.  2  R  in  einem  Seitental  an  der  Nahe,  '4  St 
»ibfThalb  Stat  Kronweiler.  Geringen  l'mf.mgs. 
Schildm  m  Eckten  u  Ringm  ziemlich  crh. 
S  346.  [Von  Gräfin  Lauretta  v  Starkenburg 
vor  1350  erb;  St.TntsHgenl.]  3  R  bei  Frauen- 
bcrg  5  km  n  Saargemünd,  Lothringen.  Zwei 
gr  Rundte,  an  daieu  einen  Wohngeb  von  1687 
nnf^i-lphnt  sinH.  [137t)  gen.  I'rhr  v  Sicrck. 
im  15  Jhdt  Graf  Inningen.  30]  Kr  zerst; 
Gesdlsch  f  Lothringer  GesdL]   Kunst  u 

Micr*  in  I''lHri.ss-I.o1hi'  III  14^'.  4  T'mfänj;!. 
wohlerh  K  üb  Fraucnbnrg  Stat  I  nzm.irkt 
(Bruck-Villach).  S  i6q  A  i,  262.  263,  271, 
jjy,  391.  40^.  tn7.  4?3.  459. 4X5.  [Schon  1 140 
Sitz  der  I.ichtcnsteincr,  im  1  j  Jhdt  des 
Minnesängers  Ulrich  v  L.  Nach  Zent  Ta68 
whgest  <.p.ntrr  Stubenberg  u  Hnsrnhwg. 
10  Jhdt  wescntl  Neubau.  Seit  Ende  18  Jhdts 
vert;  Fürst  Schwarzenberg.]  Mitt  d  Central- 
coinm  ".u  f:  Mitt  d  liistor  \'  f  Steier- 

mark 1S59;  Top  Lex  v  Steiermark;  Ocsterr 
Burgen  m  Grdr  u  Ans. 
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Pravf  iMd.  Stat  St  Gallen-Zürich.  4eck 

T  aus  unbehauenen  Rr  Findlingen  als  Rest 
alter  Hg  m  späteren  Anbauten.  S  195.  204 
A  (ij<>4  Hofm«st«r  v  Fratienfeld, 

seit  I4^^x)  VoRteisit/;  Privatbes.]  Rahn, 
Arcbit-  u  Kunstdcnkm  Thurgaus  m  Anas  u 
Grdr. 

Fravenstaln.  Gr  R.  i;ln  Stat  ( Klingenbt-rg- 
Fr)  Erigeb.  Ringm  m  halbr  Ten,  a  ti  neuem 
Schloa^b.  HMwerk.  [13  Jhdt  Mdssenschc 
Bgvögtc,  spater  v  Schönberg;  Staatseigent.] 
Führer  durch  Fr,  ebendas  m  Grdr  u  Abb. 
2  R  im  gln  Df,  5  km  nw  Schicrstein,  Rhein - 
gau.  4eck  T  auf  c  Felsklatz.  [Im  joj  Kr 
zerst.J  3  ügo  m  hoch  gelegene  R  i  M  sw 
Weiding  an  d  böhm  Grenze,  Oberpfalz. 
[  I  ;f«> — 150«  V  Sagcnhofer.]  4  Bewohnti' 
Wbg  I  St  nw  Stat  St  \eil  (Kärnten).  4cck, 
c  Hof  umgebender  Wohnbau  m  Galerien  u 
Rundtcn.  Kein  H(l.  S  4.  405.  fVVesentl  Neu- 
bau V  1554  (Insehr)  des  Christof  Welser  /u 
Fraustein  u  l!bstein.  Jetrt  Graf  Traun. J 
Kunsltop  Kärntens  4J.  5  K  in  gln  Df  bei 
Wiesbaden.  5eck  Bft  u  Kingm.  [30]  Kr  zerst.] 
Grdr  u  Ans  in  Cohauscn  Befestigungs weisen. 

Freckleben.  R,  gln  Df,  Kr  Bemburg, 
Anhalt.  2  Tu  Burgwälle.  (07 3 gen, gln  Grafen.] 

Fretbarg.  (Freyberg.  Fryberg.  Gisch- 
iatsch)  Spärl  R  bei  Tmiis,  NCkIci rlieintal. 
Craubündf  II.  [Gln  .Adel.]  2  s  Hohenfreiberg. 

Frei  bürg.  Ilnbed  R  bei  Frauenstein  4. 
2  —  Neuenburg  4. 

Freienteis.  R.  gln  Stat  bei  Weilburg  Rbz 
Wiesbaden.  S  i<x).  nyj.  .\  i,  2.50,  264,  295. 

Frelentteln.  Zweiteilige  R  an  d  Donau, 
gln  Schiffsstat.  auf  h  bcu  Fclscrat  an  d 
.Mündg  eines  Seitentals,  jcck  litt  30  ni  h. 
S  165.  (13  Jhdt  landcsfürsU.  seit  1657  Graf 
Slarheinberg.]  Toj>«gr  v  Nicderösterr ;  O^terr 
Burgen  1\'  m  Grdr  u  .\ns.  2  K  am  T6sstal 
n  bei  Stat  Embrach-Rorbas  (Wtnterthur- 
Waldsliul)  Kant  Zttric'i  Nur  11.65  m  br 
VVyluU  m  r  Gr  u  Wall  auf  h  Hügel  über  gln 
Df.  [1254  eigner  Adel.  1443  verbr.]  Mitt  d 
antiqu  Ges_  i8<>4.  3  Hühscho.  wohlfrhalt 

R  am  Wuckberg  über  Ganiniclsbach  (zw 
ftoerfdden  u  Eberbach)  Odenwald.  Zwm 
in  Rundtcn  f I^nlver^charten).  hohe  Schildm. 
Palaä  mit  Erker  (moderne  Zinncnbekrönung) 
u  Kapellenban.  S  78.  [Seit  d  14  Jhdt  Grafen 
V  Erbach.]  .\nss  11  Grdr  in  Kunstdenkna  im 
Glizt  Hessen,  Kr  Erbach  S  «jy  11. 

Prauderf.  A  Sehl,  gln  Df  an  d  rauhen 
Ebrach  am  Sleigerwald.  w  Bamberg,  fiif*«/ 
gln  Grafen,  1 352  als  Kaubbg  verbr,  whgest, 
Frh  V  Ebnat,  jetzt  mehrere  Juden.] 


I        Fraiitaaa  »  Freudnau. 

Freadenberg.    K  bei  Stat  Raga/.  (Ror- 
schach-Chur)  Graubünden.    S  ijo,  170,  »77 
A  1.  374,  3»/>  .\  2.  5J7.  [1437  zerrt;  Privatbcs.] 
2  Gr.  wohlcrh   R  über  gln  Steh  am  Main 
I  5  km  d  Stat  Miltenberg  (Aschaiienburg-M) 
I  Baden.  Weite,  leere  Vorbg  m  niedr  r  u  4eck 
!  T.  Zw  u  tiefer  Gr.  h  Ring-  u  Wehrm.  ToT  aur 
Hauptbg  (..i4<><>"),  auf  beiden  Seiten  deaselbeo 
:  die  Aussenm  je  eines  Palas  („1361"),  GrcMsart 
j  Bft  S  12.  78.  c)5.  153.  156,  7S5.  200,  258. 

i\'or  I  K)6  V  Bist  Würzburg  erb,  u  den  Grafen 
Wertheim  verlieben,  wohl  1631  zent;  Fürst 
.  Ivowenstein-W-Fr.  Kunstd  d  Ghzt  Baden  IV 

I  m  Grdr  u  .\ns 
!  Freadenbur«.  Wohlerh  R.  gln  St  w 
Saarburg.  Rhcinprov.  [1337  v  Kg  Joliaim 
V  Böhmen  erb,  1589  v  d  Abtei  Maximin  zu 
Trier  schlossähnlich  (ohne  Te)  em.  Seit  1650 
zerfallen.]  Jahresbcr  d  Ges  f  nütd  Foracbgcn 
Trier  1838.  62  ff.  2  =  Freudenberg. 

Freadeaeek.  Ger  R  unw  R  Wangenburg 
Wasgau.  Ein  Trapez  mit  Bft,  sehr  zerfallen. 
S  67.  ['37.^  g^"'  1408  V  d  Strassbgcrn  zerst. 
Spater  1-ehen  der  Abtei  Adlau.]  Kunst  u 
Altert  in  Elsass-Lothr  I  66. 

Freadensehlou.  Unbed  R  bei  Obcr- 
Reimswaldau  10  km  v  Stat  Friedland  (Bres- 
lau-Halbstadt).  Stumpf  des  r  Bft»  II  gMUlgO 
Mreste.  (1368  Sitz  eines  Bggrafen,  1479 
Standesherrsch  Fürstenstein.J  Kunstd  Schle- 
siens 11  335. 

Freudensee.  Nicht  nmfSn^«!  R  (Wohnt) 
bei  Hauzenberg.  i  3  km  no  Paj»sau  an  e  Teiche. 
[Gehörte  wohl  den  Hauzenbcrgern,  dann 
Fassauiscites  ].u;d'^chl.l  Bavaria  I  2  S  II74» 
Ans  in  Kgr  Bayern  Iii  1854. 

Fren4«Btt«iii.  Stolze  R  bei  Joachimstal 
(St.tt  Schlarkenwerth,  Komotaii-T-I^er),  Böh- 
men. [1520  erb,  1634  zersU]  Heber,  Böhmens 
Bgen  III  m  Ana.  2  (BnrgstaU)  K  zw  2  tiefen 
Tälchrn.  f,'1n  Df  6  km  n  Stal  Maulbionn 
(Heilbronn-Brettcn).  [13  Jhdt  eigner  Adcl.J 
Kgr  Wtbg  III  5  5  199.  '3  Stattl  a  Sehl  5  km 
nw  St  Michael  (l'elieretsch,  s  Bozen)  m  :  4eck 
Ten  u  Kap.  115  Jhdt  eigner  Adel,  später  Graf 
Lodron;  jetat  v  Fth  v  Siebold  modernisiert.] 
Staffier,  Tirol  II  i^.m. 

Freadnau.  R  4eck  T  am  r  Aaruler  beim 
Etnfluas  der  IJmmat,  SttUi  gegenüber.  [Ab 

Huri;  I l;i!)slnrrj,'isrhrT  nirnstniaiinrn  i"i  v 
d  Zürichern  zenst.  \'om  Frauenkloster  Seckin- 
gen whgest  Später  verf.]  Gern  d  Schweiz 
XV!       M  • 

Freundsberg.  R.  Nur  4eck  Bft  lu  Erkern 
u  Resten  v  Malerei  ti  aus  der  R  im  17  Jhdt 
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angebauter  Kap  auf  bow  Hägd  bd  Stat 

Sch\\a/  (Kiifstcin-Iniisbruck).  S  4s;.  [Auf 
ii  Jhdts  eigner  Adel,  1467  an  Herz  Sigmund 
verk  u  früh  verf.]  Staffier,  Tirol  I  647  f; 
Mitt  d  Ccntr.ikomm   i,^</),  131. 

Ft«aDd«bBr(  (Frundsperg.  Frönsberg).  K 
sw  V  R  Fleekenstein,  2  km  Ö  Niedenteinbach, 
im  \\';i]iU'  \  i  rstrckt  2  steile  Felsen,  die  jeder 
einen  1  trugen.  S  466.  (1269  Sitz  der  Fninds- 
perg.  i.;49  9Js  Raabnest  zertt,  von  den 
IHctkcnstein  1481  (Inschr)  whgcst,  1677  zerst.] 
Kunst  u  Akt  in  ElsassloUur  I  6ji  Ganier 
u  Frölich,  Voyage  S  87. 

Freundshelm  od  Sigmundsfreud.  K  zw 
Barwies  u  Frohnhausen,  Obennntal.  Wbg. 
bis  auf  d  Grundmauern  verschwunden.  [1450 
Freundsberg,  später  nach  Erzhzg  Sigmund 
gen,  allm  zerf.]  Mitt  d  Centralcomm  i)i6o; 
Staffier, Tiroll  356. 

m  Prenndsteln.  Ger  R  auf  steilem  ßerg- 
kegel  t  St  V  Goldbach,  Kr  Thann,  Flsass. 
Nur  Rest  einfacher  Wand,  fij  Jiidt  gen, 
149(1  dann  1525,  zuletzt  durch  Blitz  1562 
«eistört.  Stets  Besitz  der  v  Waldner.]  Kunst 
u  Altert  in  F.lsasslothr  II  92. 

Preosberg.  A  Sehl  über  gln  Ort,  3  km 
n  Stat  Kirchen  (Sicgen-Betzdorf)  auf  3  Seiten 
steil  zur  Sieg  abfallend.  Wohngeb  m  2  Flügeln 
u  Eckten,  Ringm  m  3  Rundten  u  Bastionen, 
weite  Zwm  in  Verb  m  drm  Orte.  [1131  gln 
Grafen,  seit  1246  Graf  Sayn,  seit  1815  prcuss 
Domäne,  jetzt  Försterei.  1356.  bes  1580  und 
später  erb.  31  j  Kr  alsF*  stu  tiobc  rt.  später  tls 
abgctr.]  Bau-  u  Kunstd  d  KL»z  Koblenz  107. 

Fref  —  s  Frei  — 

Preytierg  ^  N'nirnburg  4. 

Frlberg  =  Frcibcrg. 

FftoMftfMl.  Sp&rl  R,  gln  Df  nnw  Ucbcr- 

litv^rn  (Hndrn).    [Eignet  Adel,  wahractieinl 

1350  zcrst.J 

FiNiagVB.    Bg  •/«  St  n&  Stat  Singen 

(Baden),  l'nn  ;;rlm  Mvicreck.  in  dessen  sw 
Fcke  c  wenig  ansehnl  Bau  mit  spb  Tür  u 
Plügelbau.  Schlechtes  Mwerk,  nur  an  d  Ecken 
Sandsteinqu.  S  141  .\nm.  Seit  dem 
lu  Jhdt  1554  ausgcst  gln  Fani;  seit  1539  Stadt 
Radollsell.]   Kunstdenkm  Badens  I  64. 

Frldnsn  (I*"ri<.tlaii'i,  .an  W.-sI.-tuIc  rlrr 
Stat  Ztzers  (Kagaz-Chur).  Zerf  Ringm  u  wohl- 
crh  4<>ck  T  m  späteren  Anbauten.  [1246  v 
Bist  '1,1  -  ili  1    liLkliii.  n,ir-fn  r.S7o.  H  2. 

Friedberg.  Bjj.  gln  Stat  ( Glessen- Frankf) 
Hessen.  Got  um  1400,  meist  später.  Der  r 
.m  I  ><)'  h  nördl  Hau))tt  an»  schinalcri-n  Olxi- 
geM.-li(>äi>  ni  Bogcnirics  u  Zinnenkranz.  S  304. 
Ein      dicker  u  hoher  an  der  Westseite  hat 


I  21 '  dicke  Mauern.    Das  s&dl  spb  Torgeb 

naiikicrcu  r  Tc.  Kap  um  :~ii<>  /t:r'^\.  S  65. 
i  [Vorm  Gancrbcnbg,  jetzt  Seminar.]  Inventar. 
I  2  SUttliches  a  Sehl  Vt  St  über  VoMera  (i  St 
I  s  Hall)  a«  (it  i  Mündp  des  \'oldcrtales  in  d 
Inntal.  Bit.  u  Kap.  (1295  gen,  landesfürstl 
Lehen,  nach  1401  v  den  v  Fieger  erweitert 
u  die  Kapelle  erb.  unlängst  v  Graf  Tr  i)  i> 
whgest.]  Staffler,  Tirol  1  617.  3  K  i  I2 
St  w  Stat  Saulgau  (Aulendorf-Herbertingen). 
Süd-Würtbg.  Memrainger,  Wtbg  Jahrbch. 
1 84 1 .  4  Spärl  R  bei  St  Amarin  Oberelsass. 
[1255  gegr  u  schon  1268  zerstört.]  Kunst  u 
Altt  in  Elsasslothr  II  S  16.  g  R  bei  Seth 
(Waltensburg,  n  des  Vordcrrheintal^  Grau- 
bünden).  6  Gr  a  Sehl  bei  gbi  Stat  (Augsburg- 
Ingolstadt).  4cck  Bft.  [1088  zuerst,  dann 
nach  Brand  1541  u  Zerstörg  im  30)  Kr  neuerb; 
immer  landesfürstl.J   Kgr  Bayern  II  m  Ans 

Friedbnrg.  R  ö  bei  Stat  Wald  (Zell- 
Krimi)  Salzburg. 

Prledensbnrg  bei  Leutenberg  (östl  Thü- 
ringen). Im  Innern  tls  verf  Schi.  [Seil  1355 
Grafen  v  Schwarzburg.     Noch  1H40  bew.J 

Friedestrom.    Sehl  in  Zons,  s  das. 

Friedewald.  R  einer  \Vbg  neben  gln  Fl 
2  ' ;  St  nö  Sut  Hersfeld  (Bebra-Fulda)  im 
Säulingswald.  Viereck  m  r  Eckten,  v  tiefem 
u  breitem  Wgr  umgeben.  Davor  Oekonoraie- 
hof.  S  40S.  [Die  N'ebcngeb  1583—16(15. 
Nacii  d  jüj  Kr  als  Jagdschi  m  Invaliden- 
besatzg  whgest,  im  7]  Kr  ausgebrannt.]  Ans 
l>ri  Mriian;  naiulrnkm  im  Rb7  Kas.'scl  48. 
2  Halbr.  gln  Dt  10  km  s  Stat  iicrdorf  (Köln- 
'  Wetzlar).  Schflnes  Renaiss-Schl  v  1580,  das 
l'ebri<;e  14  |hdt«  [Von  Grafen  Sage  bis 
18  jhdt  bew,  nach  1815  prcu&s  .Vmtssitz, 
1876  auf  Abbr  verk«  Staataeigent.]  Bau*  u 
Kunstd  d  Rbz  Kohlen/'  in« 

FriedlngOB.  (Neu-Hohenbcrg).  (.»er  K 
auf  steilem  Felsen,  gln  St  am  l  Donauufer 
I  St  ö  Stat  MfiMhcim.  [Stadtgemeinde.] 
Denkm  d  Altts  m  Wtbg. 

FMtdIaH.  Gr.  a  Sehl  auf  Baaaltfeb  bei 
gln  Sut  (Seidenbg-Rcichenbg).  Pn«  nlxjie 
Scltl  m  starkem,  r,  156'  h  Bit.  1803  whgest, 
dann  i86q  umgestaltet,  das  untere  v  1551 
bis  aitf  den  T  tdcn  ältesten  Baiil  nu-ist  mndrm. 
I  Rüstkammer  u  Sammlgen.  [1014  bcgr,  lüs- 
bald  erweitert :  im  joj  Kr  Besitz  Wallensteins ; 
I  Graf  Clam- Gallas.]  Heber,  Böhmens  Bgen  I 

im  Grdr  u  Ans. 
Frtainaii  =  Fridnau. 
I         Friedstein.    H.  jin  Df  bei  Stat  Kl  Skal 
(Rcichcnbcrg-Hoheuclbc)  Bühmen.     S  512. 
jftS.    Ocstcrr  Burgen  V  m  Grdr  u  Ansa. 
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FHttMh  «  Petenberg.  Gcyenbcig  und 
Lavaot. 

rMt«li«Bk*rf  .  R  bei  Sax,  »  Stat  Saletz 

( Rorschach-Chur)  neben  R  HobeOMx  u  deasen 
Gcsch  teilend. 

ftolwi  B  Frohburg. 

PrAhliehsburg.    \i  mit  h  r  lUx  u  Kesten 

V  Wohngeb  u  Zwjngcrm  m  Mals  im  Vintscb- 
gau.  S  177.  (13H)  gen.  1350,  dann  1499 
zerst  u  V  den  v  Fröhlich  whgest;  Privatbes 
in  Mab.]  SUffler,  Tirol  I  161. 

FrAutorr  s  Freundsburg. 

Frohburg.  R,  Df  Trimbach,  bei  Stat 
L&ufeUingeaam  Hauensteintunnel.  Nur  nied- 
rige Tramroer  m  weiter  Aasaieht.  Daneben 
Kuranstalt.  [1022  Sit/  des  glänzenden  gln 
Gcschl,  1356  durch  I-  rdbebcn  zeist.]  Kunstd 
d  Kant  SolOthurn  74.  2  Sehl  2  St  s  Borna, 
Saclneni  x  T  J  u  4  Stockwerke  hoch.  (Nicht 
vor  1200  erw,  gln  Gcschl,  1O32  beschäd;  Frh 

V  Falkcnslcin.]  v  Metzsch  -  Reichenbach. 
Schlösser. 

Ptonhansen.   Df.  Kr  Marburg,  unw  der 

I  ahn  m  „alter  13urg  13  Jhdts." 

Fronhofen.  R,  gln  Df  14  km  nw  Ravens- 
burg. 4eck  Bft  m  Buckelqi».  [Im  lo  Jhdt 
gon.  dann  eigner  .\del.)  Kgr  Wtbg  III  5,  ^(u. 

Fronsborgod  Prundsberg.  R  bei  Ruschein 
(Chur-.\ndermatt)  im  Wald  gelegen.  .Xngebl 
Stammburg  der  berühmten  Ritter  v  Frunds- 
bcrg. 

Frvndaberg  s  rn  imdsbun;. 
Fryberg  s  Freibcig. 

Maitarg.  R  bei  Neu  Hradek  im  König- 

grätzer  Kr.    (1415  v  Ricsniburf::.  v  d 

Schweden  zcrst.]  Heber,  Bohmcii.s  Bürgen  III 
m  Ans. 

Frnndeek.    R  zw  Neckar-  u  Eyachtal, 
>,  St  ö  Ahldorf,  O-A  Horb.   6o'  h  Mantel. 
PMlMturM  bei  jMia  a  RamtogkvrgM. 

FOlIsteln.  Cvr  R,  von  R  Stirnau  durch 
«lie  oslcrr-schlcsischc  GrenzUnic  getrennt. 

FttnteMS.  Df  im  Domleschgtal  (Gran- 
bündcn)  m  2  a  Schlössern.  D  eine  v  C  v 
riunta  whgc&t,  d  am  Kliein  belegene,  stets 
dem  Bist  Qiur  gehörig  u  jetct  verBdet»  aal 
Gt  uiullagc  einer  1270  cibanten  Bg.  2  Stattl 
Wbg  an  d  Mümling  unw  Stat  Michelstadt 
der  Odenwaldbahn.  Der  got  4Stöck  modemi- 
sicrtr-  Sihlossbau  m  Flü'^ctn.  \T>rn  durch 
e  gros-sart  cinbogigc  Galerie  (15»«)  vcrb.  Von 
d  4  r  Eckten  der  stärkere  südöstl,  die  Kap 
enthaltend,  m  präcbtii't  r  Bi  kiönung,  erst  aus 
1531.  Zwi^hen  d  nördi  Fckten  Rei»te  e  vor- 
l$ekragten  Wehigaagas.  [1317  ab  kurmains 
Lehen  gen;  seit  s.Jhdten  Resid  der  Grafen 


Frh,u"fi-r.  I  Kimstiiri^kiii  im  Hhit  Hessen, 
Kr  Erbach  u/i  II  m  Grdr  u  Anss. 

FIntoakerg.  R  bei  Rheindiebach  n  Stat 
Nied<  ri  h<  inbacli  am  Rhi  in.  Hintt  r  I'els- 
graben  Torhaus,  Ringm  m  Rundt,  Rest  des 
Palas.  Wohlerh  d  r,  ea  25  m  h  Bft.  S  8r. 
I1243  Köln  Lehen,  1321  v  Kaiser  I  uihvig, 
1632  V  d  Schweden  erobert,  1ÖS9  v  d  Franz 
zerst;  Fürst  tu  Wied.l  Bau-  n  Kunstdenkm 
d  Rbz  Koblenz  593.  2  (Ncu-Fi.  Stattl  R  im 
Bregtal,  Wtbg.  3  Ger  K  einer  umiängi  Bg 
auf  dem  Zobtehberg,  Schlesien.  An  SteSe 
uralter  Befestigung.  [1471  zerst.]  „Gesch  U 
Bcschr"  Schweidnitz  Hft  I.  4  Spätl  R  auf 
dem  PQxstenberg,  bei  gln  Ort  unw  Donau- 
eschingen. [Stammsitz  der  gln  Fürsten  schon 
1175  erobert,  nach  dem  30]  Kr  zerf.]  Ghzt 
Baden  S  835. 

Fflritonbarg.  Stattl  Hg  auf  e  Hügel  im 
Etschtalc  I  St  w  Mab.  Längl  Viereck  um 
den  h  4eck  Bft.  Kurzer  Zw  u  niedr  Rundt. 
.\lles  m  Schwalbenschwanzzinncn.  \l'm  12X2 
vom  Bist  Chur  erb  u  viclum.strittener  Bes 
(teils  Residenz)  desselben  bis  1803.  1388  er- 
weitert, i4c^>  whgest,  16  Jlidt  erneuert, 
später  Rentamtssitz,  jetzt  \  armen  Leuten 
bew.]  Staffier,  Tirol  I  165  f;  Clemen,  Tiroler 
Bgcn  1894  m  Ans. 

Fttrsl«ne«k.  Ger  R  auf  e  Hü^d,  St 
sw  Stat  Oberkirch  der  Remstalbahii.  [1260 
erb,  Stift  Strassburg.  1689  v  d  Franz  zerst. 
Seit  (lern  iS  Jhdt  Privateigent.]  Schnars, 
Schwaizwaldtührer   136.      Näher,  Ortenau. 

2  A  Sehl  auf  bew  Höhe,  gln  Stat  (Paasau* 
l-rcyung).  Ba\  ti  W.iki.  ^cc'k  Hft  u  mannig- 
faches ein!  Bauwesen.  [Bist  Passau.  Jetzt 
e  Brauer.]    Ans  in  Kgr  Bayern  III  1854. 

3  Sehl  *g  St  n  Eiterfelfl  (l-iilda)  Bau  v  i70t> 
an  Stelle  eitler  1330  genannten  Bg,  von  der 
nur  e  starker  4eck  T  u  M  m  Scharten  n  Um« 
gnncr  übr)!^.  Landau,  ^|en  IV $  Baudenkm 
im  Rbz  Kassel  72. 

FOnlsnslslii.  Festangsr  auf  h  Eetaen  ö 
bei  Weilhetm,  ^  km  Slat  Riollicim  Tutt- 
lingen-Kottweil).  [;  Gern  VVeilhcim.J  Ücnkm 
d  Altts  in  Vftbg.  2  Umttngt  a  Sehl  6  unw 
Tittlinj,'  (20  km  n  P.issau),  Bayer  Wnld. 
Eckte.  Niedriger  gelegener  Bgtcil  aus  1570. 
{T4  Jhdt  gen,  (kafen  Hals,  Puchberg,  Schwar- 
Kttistcin.  Nach  ^crstörrnflcm  Urämie  i^ü-> 
v  Bisichol  v  Passau  whgest ;  Erziehungsanstalt.] 
Kgr  Bayern  III  1854  m  Ans.  $  Bg  auf  c 
I-"cl.sen  an\  r  \Vt  riaiifer,  1  "  j  St  v  Fscliwrf;f\ 
Wohnt  m  angeb  Treppent  u  angeb,  oben 
neuerem  bew  Nebenbau.  H  Widerlagsmauer. 
[1264  gen.  Der  Wohnt  bb  Ende  18  Jhdts  v 
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d  1807  ausgestorbenen  Ixlicnsinhabcrn  v 
Dindebew.]  Landau,  Hen  Bgn  II.  4Unbed 
R  im  Walde  4  St  sw  Stat  Etting«!.  (Baad- 
Bühea)  tv  Rottbcrg.J 

FteNB.  Grossart  Bg  auf  e  Felsen  über 
glii  Stat,  Sudbaytin,  Hft,  Starkr  Ringm 
m  Wehrgang  auf  Bögen.  Wolingcb  m  schönen 
Holzdecken  (bes  im  Rittersaal)  u  verzierten 
Giebeln  Cot  K,\p.  S  171.  433.  f  '-2  vom 
Bist  Augsburg  erb,  1503  erweitert,  neuer- 
dings whgestiStaataeigent.]  Banmann,  Geach 
(I  Allgäu  II,  to  u  «94  m  Ana;  Kgr  Bayern  I 
1840  deagl. 

Farfa.  Wohlerh  V/bg  bei  Stat  Klein- 
Furra  (Snndcish  Nordhausen).  [;  v  Wuituli  ] 

Furth  („im  Walde").    (Stat  Nürnberg- 
Prag)  m  R.  Tiefer  ausgem  Gr.  Bft  1828  m  1 
Küt  Aufsatz  vorsehen,  u  4eck  ..Lärmenf. 
[Graf  V  Bogen,  nach  deren  Aussterben  landes-  , 
füraüich.  1470  tis  Neubau.  1634  v  d  Schweden 
zcf9t.]    A  Müller.  Bayer  Wald. 

PatUnborg  (..Fustberg").  Statt!  R,  90  m 
über  Stromberg.  3  St  nw  Kreuznach,  auf 
steilem  Felsen.  Reste  starker  Befestigung. 
2  Zugbrücken  u  4iache  Mauer.  Vorb,  'l'orl. 
r  30  m  h  Bft  m  Kragsteineil.  Palas  m  3  r 
Fckten  u  Trt,  au.s.serdcm  zweiter  1«;  Jhdt.s. 
[1054  Grafen  v  Stromberg.  Nach  vieiiachem 
fiesitzwechsel  1680  v  d  Franz  zerst;  Cc-  | 
meindcbcs.]  Bau-  u  Kunstd  d  Rbz  Koblenz  ' 
33K.  Gegenüber  R  d  Bg  QeMeafals.  4eck  T 
m  angelehntem  einf  Wahngeb  v  1619,  da- 
neben s|  iarl  Rest  d  alten  Bg.  [1348  vd  Ftanz 
rrobi  Wolii  in  Stromberg.J  Ebendas. 


aaMkhaten,  Qabelkoiten.    Wbg  %  St 

V  Stat  Judenburg  (Bruck-Priesach).     Der  | 

enge  Hof  Iis  m  .\rkaden.    S  J09,  jip,  401, 
497>  505-  [1233 — 1777  V  Gabelkhofen;  Fürst 
Liechtenstdn.]   Mitt  d  Centralcomm  1858;  , 
Top  Le.x  V  Steiermark.  Desterr  Bgcn  I  m  Ans,  j 

OabsliUln.  Ger  R  2  St  v  Stat  Oehringen 
(Weinsberg- Schwab  Hall).  Vor  iRoo  abgetr.  ' 
Gottsclialk,  Bgen  V.  I 

OieUogen.  Ger  R  über  d  Lauten] ut  ile,  j 
Kunst-  u  Attertsdenkm  in  Wtbg  Schwarz-  j 
waldkr  47.:. 

Galkseb.  A  Sehl  B-A  G<  iolzho(en.  I  nier- 
frankcn,  Bayern.  [1270  als  Gowetibatli  ge- 
nannt.] 

Gaildorf.  A  Sehl  bei  glti  Bezirksst  am 
Kocher.  ffM)'  h.  r  T  u  Tot  hau  ni  2  Seitenteil. 
[„1482".  tis  üller.  tlh  >|i  .  henk  zu  Lini- 

bnrg.    Jetzt  Graf  Waldcck  u  Fürst  Solms.  J 
Kunst-  u  Aitcrtsdeuknt  in  Wtbg  Jagstkr  UjH.  , 


Gallanreutb.  Bew  Bg  über  Burggailenr, 
Fi&ik  Schweiz.  H  Wohnf^b  tla  modemiaiert. 

.Anderes  abgebrochen.  Ohne  Bft.  [Bis  130S 
Schlüssciberg,  bis  16S0  Fgloifstem.  seit  1833 
Frh  V  Hnmeck.  Nach  dem  Bauomkr  er- 
neut'", !  1  'n  im  30]  Kl  /erst.] 

Osltburf.    R  auf  dem  r  Nagoldufer  unw 
Stat  Thalmfihle  (Odw-Horb),  Wtbg. 
Gajen  Gayfn 

Gal«nb«ok.  Di  i  M  ö  Friedland 
(Mecklb^).    Ger  R  einer  Wbg.    Nur  halber 

r  l;ft  Zit|j;tlli.-iu  Anf  14  Jhdla  5  95.  fv 
Richcnsches  Fideikommiss.] 

Oalleasfeln.  Gr  ScMr  bei  St  Gallen,  3  km 
Stat  Weissenb.iiii  St- Galten  ( Sleyr-.\dmont ), 
Gr  Wohugcb  v  zwei  4cck  Ten  flankiert.  Rest 
got  Kap.  [1278.  T$  u  16  Jhdts  u  spAter.  Stift 
.\dniont,  bis  1831  l>e\v,  <l,iini  a\if  Abbr  verk 
u  verwüstet.]  Mitt  d  hist  Vereins  f  Stcicrm 
1860;  Top  Lex  V  Steiermark. 

Gamburg.  R  u  Bg,  gin  Df  (I  .itida  Wert- 
heim). Auf  bew  Hügel  2  einf  aneinander 
stoasendc  Wohngeb  u  h  Stumpf  d  4eck  Bfts. 
[1157  gen,  eigner,  gegen  1 3(X)  au.sgest  .Adel. 
1441  —  1^)31  Edle  Stettenberger  v  G.  Die 
obere  Bg,  vor  dem  ^uernkr  zerf.  gehört  den 
Gr  V  Ini;elhein>.  I he  untere,  schon  1546  vor- 
handen, kam  vom  JuUusspital  in  Würzbg 
unlängst  in  Privatbes.]  Kunstdenkm  d  Ghzt 
Baden  IV  i  m  Grdr  u  Ans. 

GaiBmailald.  Df  m  km  nö  Gerabronn. 
Bg,  nach  Zerst  1494  wieder  aufgeb,  jetat 
I^uernhaus.  Kunst-  a  Altertadenkm  in  Wtbg 
Ja|;stkreis  255. 

Oudaek.  Stattl  a  Scbl  unw  St-Michael 
s  Bosen.  S  389.  [1488  gen,  nach  1550 
erneuert}  Graf  Khuen.]  Staffier,  Tirol  II  821. 

Gaai.  R  bei  Wallern  im  BAhmerwalde. 
Nur  noch  Mrestc.  (14  Jhdt  erb;  Fürst  v 
Schwarzenberg.]  Heber,  Böhmens  Bgcn 
m  Ans. 

Gansbaeher  Sohloss  -  Schaurnburg  5. 

GargltE.  R  am  Suldcnbach  bei  Agums, 
\'iiitschgau,  Tirol.  (Graf  VVolkcnstcin-Trost- 
burg.] 

Oarattala  (jetzt  Gcrstcin  gen).  Bg  in  der 

Schlucht  des  bei  Klausen  mündenden  Thinner- 
bachcs.  Bis  auf  den  Bft  zcrf  u  unlängst  V 
Gencralltnl  v  Gcrstein  im  modernen  Burgen- 
slil  wieder  aufgeb.  S  s,^^.  [Angebl  1150  v 
Heinr  Garro  erb,  Bischöfl  Brixcner  I  ehcn, 
bis  1356  V  Gamstein.]  Siafllcr,  Tirol  FI  S9169. 

Gars.  Umfanpl  H.  bei  gln  Stat  (Krems- 
Horn).  Vieleck  iK  11  Jhdts  m  Wohnt 
inmitten  späterer  .\nlagc  m  Seck  Tort,  drei 
4eck  Ten  u  1,  vielienstrigem  Wohnbaa  aus 
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1709.  S  33,  294,  426.  [1170  eigner  Adel, 
sdt  1256  Burggrafen.  1809  zersl;  Prinj-  v 
Croy.]  Topogr  v  Niederösterr;  Mitt  d  Ccntral- 
romm  1877  XXVII;  Oesterr  Bgen  III  m 
Grdr  u  Ans. 

GantBKalloeh.  Df  unw  Heidelberg.  Rest 
alter  Wbg  m  breitem  Wgr.  [Im  frühen  Mittel- 
alter  eigner  Adel.    Jetzt  Oekonomie.] 

Otn«rii.  A  Sehl,  gln  IM,  lo  km  n  Stat 
Altcnhisr;;  (Th,irin^pn).  .j,-,:k  Hfl.  Iis  f^ol  Palas. 

Gaul  alter  X;inu-  \'  ScliuaiinViurj;. 

Gayen  (Gajcn,  Goyrni  »  Obermais 
(Meran).  Vorbg  m  h  4(.-i:k  T  11  h  Riripm  In 
d  Hauptbg  neben  sjialerea  einf  Gebäuden 
sebr  weiter,  v  gezinnter  Ringm  umgebener 
Bfl  (angeblich  Römerl).  S  •;44.  [1384  an 
die  Starkenburg  gekommen,  nach  Zerst  v 
145.1  whgest;  1647 — 1809  Gnf  Stachelbuig : 
Ahi'-"-^  1   S':>ffl.-r,  Tii-ol  II 

Gebratstelo.  4cck,  einf  Wartt  m  c  Bach- 
bette.  Vi  St  w  Alt'Starkenburg  (Nassereit- 
Tmst)  u  angebl  ein  Stützpunkt  für  die  Starken- 
biirger.  Staffier,  Tirol  I  270. 

OttaalM.  Sdil  ad  oberen  Tauber.  Nach 
.ir«  Jnhren  Entfremdung  igOl  v  ObentI  Frh 
V  G  wicdergck  u  rcstaur. 

OelMuMi.  G«r  R  am  HeiUberB  n  Stat 
Gottmadingen  (Schaffhausen-Singen).  [Eigner, 
1307  ausgcst  Adel.  Im  16  |bdt  zersc]  Ghzt 
Baden  S  828. 

Geiarsberg.  R  i  St  n  St.it  Mariaschein 
(Dux-Bodenbacb).  T  u  Wohngeb  an  beiden 
Enden  d  Bgplatws.  [805  gen.  VieU  Beaits- 
wcciiscl.  I  ^ift  ausgebr;  Kirche  v  M,iriaschcin.] 
2  A  Seid  auf  c  Berge  unw  St  Sesslach  (15  km 
sw  Koburg).  4eck  Bft.  In  neuerer  Zeit 
whgest.  [I3QO  WttrcbarK,  Mit  1449  Frh  v 
I.ichtcnstein.] 

Mertbatf  ■  Waehenbnrnf.  2  ■=  Geier- 
n  Geyer  b  iri7  auch  Geicrsbcrg. 

QelhdQrt.  Wbg,  gln  Df  2  St  s  Pb.ucn. 
Unbew  ti  verwahrl  m  r  Eckt.  Beim  Df  n  R. 

Gel«elstcln.   R  b(  i  R  T^IolfLnstciii,  s  das. 

CeUinseo.  Df  auf  I  Neckarufer,  6  km 
n  Ludw^bttrc.  \h  Wscbl  der  Schertd  mit 
neueren  Teilen  V  1671.  Privatbes.]  KgrWtbg 
III  178. 

fltUHaffen.  Df  im  Riedbachtal  4  1cm  nw 

Slat  I-?aliiij;c  II  {'rüt>iiiL;cTi-S)giiiaiingen).  Altos 
Wsclil  ni  got  u  Kcnai.ss-Rcslcu.  Kunst-  u 
Altertadenkm  in  Wtbf»  Schwanraaldkr  29. 

Celdloeh.  \l  1h  i  Tlarzhanaen,  Einfl  der 
Itter  in  die  Edcr,  Hessen. 

Odltrtdert  >  Gollendorf. 

Gtlnhausen.  R,  gln  Stai  (Frankf- Fulda) 
S  136  A  I,  153,  305,  327  A  j,  347,  384,  385, 


41t,  413,  417.  4i<^  A  2,  4Ö7,  504,  Wohl  V 
1190—1200  erb,  im  30}  Kr  verwOstet.)  Bau- 
u  Konstdenkm  im  K)'/  Kassel  looi. 

Gemar.  Ort  1,5  km  nö  Stat  Rappolts- 
weiler.  KIsass.  Das^bst  die  ..Molkenbui]g(", 
H<M[lrn/.  der  Rappoltsteincr,  1287  von  Rud 

iv  liabsbg,  dann  1528  erb.  [1783  bis  auf  einen 
Hundt  mit  Scharten  n  ein  Kellergew  abgetr]. 
K  u  .\ltert  in  Elsasslothr  II  S  122. 

Oemea.  Stat  (Borken- Burgstein  furt) 
Wertf  m  „festem  Sehl"  der  Grafen  v  Lands- 
berg- Velen. 

Geramlch.  Kl  Wasserbg  in  Scbwarzrheiit- 
ilori  ggüb  Bonn.  4cck  bewohnb  Bft  m  Ringm 
I  u  Gr.   [;  Graf  Mirbach.] 
I        Oemmingen.  R  m  r  Bft  bei  Tiefenbronn. 
I.'  km  sö  Pforzheim,  Baden. 

Oemflndan  s  Florberg.  2  R,  gln  Df  13  km 
n  R  Dhaun  (s  das)  2  4eck,  nach  aussen  r  Tc, 
;  daneben  Sehl  17  Jbdtsm  Eckten,  [v  Schmidt- 
burg ;  \  Salis-Soglio.]  Bau-  u  Kiuistd  d  Rbz 
Kubln-/  ''-.^ 

Genovelaburg  s  Mayen. 
Oeorganburg.  A  Sehl  Litauen.  1350  erb 
Bau-  (i  Kuiisld  Ostpreu'isen'?  I\'  iz. 

GeofRentbal.  A  Schi,  gln  Stai  (Ciotha- 
Oitfdmff).  Stattlich  m  Giebeln  u  gew  Rfinmcn. 
Herzopl  SrhI.  jt-t/t  ("ti  rndciipension. 
Gtpssnttetn  s  Gebscnstein. 
4enin«le  fGeibardsreutel.  Dfnnw  Eg- 
lofs 10  km  5ö  Wangen  mit  adl  Bgsilz.  [Als 
österr  Lehen  seit  1553  den  Ratzcnrieü  geh.] 
Kgr  Wtbg  III  5  S  857. 

Ger4e|nst«lD.  Ger  R  pln  Df  am  Abhang 
j  d  Stockcrnfluh,  Kant  Bern.  Hundt  v  Buckelq. 
I       Oeremth.    A  Sehl  B-A  Ebern.  Unter- 

franken.  Bayern,     [v  Hendrich,  16  Jhdt  V 
1  Lichtenstein;  1815  Jakob  Hirsch.J 
I       OerbardsMa  s  Gerolstein  z. 

GerbauteD  s  Hoh<"n[,'erhansen. 
.        GaroldMok  =  Festg  Kufstein.   2  R  auf  r 
I  Necbarufer  H  St  v  Stat  Snlc.    Ringm  des 

Palas  m  gckiipp  Fenstern-     [Stammbg  «ler 

im  11  Jhdt  gen,  1687  ausgcst  Gr  v  Sulz. 

Kommt  unter  d  Namen  Albwk  erst  seit  1420 

vor,  wohl  \(~<^t  /erst.  Ritigni  teils  abgetr; 
Staatseigent.]  Kunst-  u  Altertsdenkm  Wtbg 
Sehwarzwaldkr  Ans.   9  R.  ö  bei  Stat 

XiciliTst iri/tl  (Saar1)iirf;;-Saar^cniünd"/,  T,i .th- 
ringen.  Von  breitem  (ausgefülltem)  W^gr  um- 
gebenes Mquadrat,  12 — 20  m  h  3 — 4  m  dick 
u  ca  ii>  ni  1  mit  abgtslmiipftcn  Rckiii.  Vif 
halber  Rundt.  Roher  Bau.  [Gehörte  twx 
Baronie  Finstingen.  Vom  Marschall  Crequi 
zcrst.]  Kunst  u  Altert  in  Elsasslothr  III  i'Vi. 
4  (Grosft-G).   Wenig  erh.  umfängl  R  bei  K 


Digitized  by  Google 


024 


Buim^LciKlkaiL 


Hobbarr,  Wa«gau.  4eck  Uit  aus  Buckelqu. 
i7ift  durch  BKtx  halbiert.  Gew  Keller.  Vom 

Pahis  f  Sa;xl  mit  Sorgfalt  Haiistcinrcsten. 
Teile  der  4cck  Kingm,  tiefe  Grüben.  S  199 
A  I.  533.  577  A  I.  [ii.'7  eigner  Adel,  1471 
ab  Kaubbg  zerst.]  Kunst  u  Altert  in  Elsass- 
lothr  I:  Fischer,  Gr-  u  Kl-Gcroldscck  1875; 
Niher.  Bgen  in  Ebasdothr  m  Grdr.  S  (Kleiii* 
G).  Kl  K  bei  der  vorigen.  Rest  eine«  4eck 
Bft  mit  Abort  u  kl  an  d  Ecken  der  Rinj^tn 
vorgckragten  Warte.  4eck  Vorbg.  S  5^3. 
Lit  wie  bei  Grossgoroldseck.  6  ■  Hoben- 
geroldseck.  S  67. 

Qerebtelil.  R  im^^UDCjFW,  to  km  w 
I^jmsmthlKalhiCb  aufwenen^^cluefcrfc^^y^n. 
Kingm  m  Seck  vorspringenden»  Bit,  Trcppent 
u  ausgekragtem  licktür»nclien.  R  Wand- 
pfeiler, e  spltkbogiges  u  tief  unten  e  Aii.stientur. 
S  203.  (1200  -1573  Kitter  v  Girhardstcin. 
'353  vergebl  belagert;  Staatseigciu. |  Bau- 
t)cnkni  .d  Rhz. Wif shade 0 ■  ^2  (Gerhardstein.) 
Wt-nig  itIi.  iimfängl  R  auf  sti'ilcni  F\alkNlL-in- 
itls  über  gln  Stat  (Trier- Köln).  U.ijs\-  Hohe 
Wehrm  auf  d  Hergseite.  S  467.  [Um  II15 
vom  Dynasten  Hianki  nlieim  erb  u  bis  i6f>i 
(Zerstörung  durch  Brand)  Wohnsitz  der  Grafen 
Manderscheid-Blankenheiin.  Bis  1794  deren 
Am'  —  !"  1 

Cer&dorlsburg.  1  St  v  Ballcnsted.  Harz. 
Nur  noch  Seck  QoaderMt.  [Eigner  Adel, 
dann  Graf  Heimburg.  i  5  58zeist.]  Hoffmann, 
Burgen  d  Harzes  16^6  S  185  m  .'\ns. 

flmtelB  •  Gomstein. 

Gerstungen.  RcrhtfTk  Wht;  pln  St.it 
(S-Weimar).  Nur  in  Grundr  u  Fundamenten 
unverändert.  Der  starke  Eckt  neben  dem 
Torhniis  umgeb.     [Schon  1073  gen; 

Ghzl  Domäne.] 

QMcbelMer  Tvm  s  Treuenstein. 

GestelenbufK.  R  bei  Nicdergcstelen, 
j  km  \v  Stut  Karun,  Rhunetalb,  Wallis,  [v 
Znrlaube»,  179(>  ausgcst.]  Vgl  Obergntelen. 

Oeyersberg  (Gayersbrr^'V  R  u-crinpcn 
Umfangs  bei  Slat  Fricsach  (Hruck-ViUacb). 
Kärnten.  487  A  3,  533.  Kap,  z  Gcbrcste 
u  4eck  Bft.  Bis  1805  Erzbist  Salzburg,  Fabri- 
kant V  Dietrich.  Wird  wieder  aufgeb.] 
Emenwein,  Miltelalteil  Baudenkm  v  Friesach 
iHn^  m  Grdr  u  \n%;  '^a^rrr  Burgen  HI  desgl. 

\  Geyertkars.  Schöne  R  e  8eck  Wohnts 
hei  I.indenhof.  \\  St  n  Schwab  Hall  auf  I 
Kocherufcr.  S  211.  jjt,  [\y->i  v  d  Witwe 
Malier,  gcb  Geyer  erb,  1408 — 1507  Leben  der 
V  Münkh,  angebt  im  15  Jhdt  als  Raubbg 
sersL]  Schönhuth,  Würtf^  Burgen  I  430; 
Kgr  Wtbg  lU  5  S  5JI. 


GiUst.    S  IJ4  A  2. 

QleMshensttln.   Df  bei  Halle  m  umfBngl 

wenig  crh  R  auf  steil  /iir  Saale  abfallendem 
Felsen.    4eck,  unten  r  Bft  aus  Bruchstein. 
Ringm  m  halbr  Ten  n  späten  Scharten.  [980 
gen.  schon   i(X)4  Staatsgefängn,    u   a  1047 
Herzog  Emsts  v  Schwaben.   (Die  Gefangen- 
schaft Ludwig  d  Springers  ist  hOchst  wahr- 
scheinl  unbegründete  Sage.)     Nach  Verfall 
1363  wbgest,  1443  u  später  d  am  Fussc  des 
Felsens  liegenden  Teil,  jetzt  Oekonomiehof. 
Bis  1484  Residenz  der  Erzbüschöfe,  1572  u 
163Ö  durch  ikaod  xerst;  Stadt  Halle.]  Gott- 
s':halk  Bgen  1  137  in  Abb;  Bau-  u  Kunst- 
'  dcnkm  d  Prov  Sachsen.    N  F  I  486  ff. 
I        Oleeil*  R  auf  ateUem  I-elsen  bei  Schesslitz 
2  M  n5  Ban^rg.    Vorm  beti  \'orwerke  m 
J  r  Ten.  3  Tore,  4eck,  starker  Bft,  liefer  Brun- 
nen.    [ii2S  gen  als  Bambt^rgischer  T^sitz 
,  u  zeitweise  Residenz,  v  Gicch  114.:,  i4.-i 
bi.s  if)oc>  wicderh  zerst  u  whgest.  tls  neupeb, 
ixos  tls  abgelr.     Seit  11^19  Graf  Giech.] 
l.otz,  Kunsttop  II  455, 
j         Olersptrg.  R  bei  Rappoltsweiler,  Wa^n. 
S  32,  533.  [Ende  13  Jhdts  v  den  Egisheimern 
erb,  seit  1422  Grafen  Rappoltstein.]  Kunst 
I  u  Altert  in  Elsassloihr  II  544.  2  s  Girsberg. 
GIlgeiikerK.     Wohlcrh  R  s  bei  ZuUwyl 
5  km  ö  R  Thierstein.    S  3<;S,  432  .\  1.  ^6*. 
[Nach  d  Erdbeben  v  1357  whgest,  1527  v 
I  gln  Fam  an  Solothurn  vcrk.  x-nü  v  Bauern 
i  verbr.]    Kunsldcnkni  d  Kant  Solothurn  76 
j  m  Grdr  u  .\ns. 

QIrbaden.  Grossart  R  auf  565  m  h  Was- 
K^uberge  i  '  j  St  s  Stat  Heihgenberg  (Mols- 
ticim-Schirmeck).  Zugang  durch  mehrere 
Tore  ein.--,  Zws  Die  enge,  älteste  Hptbg  m 
Rest  d  Bltä  aui  u  m  liöhercm  Felsen.  Buckelqu 
u  weite  Mauerb  über  den  Pelsspalteo.  Der 
m:tt!tTi-  Teil  «•iiii,.'iU  bos  d  staltl  Palas  in 
III  der  Ketiaii»sante/.c«t  veränderten  Fenstern, 
die  weite  w  Vorbg  d  Valentinskap  u  e  fr«- 
«loSenden  4eck  T.  X'ielc  Trümmer  reichen 
Hauslcinschrauckc&.  S  50.  54,  67,  132,  140, 
360  A  1.  [10  Jhdt  gen,  Anf  1 3  Jhdts  neogeb. 
Hohenstaufisch,  seit  1239  Bist  hurp.  wm 

1700  zerst;  1&&1  Coulaux.J  Hering,  Sclü 
Girbaden,  Sbraasbg  1881  m  Ans;  Knust  u  Alttln 
I  Nr(«i<:lothr  I  73J  K&her,  Bgen  in  Elsasslothr 
in  Grdr. 

CMrabtrg.    Bg  auf  isol  Hfigel  bei  Stat 

Si.immhoim.  (Konstanz  Winterthnr.)  Bft 
v  H,6  zu  16  m  Scritenl,  Wohngeb  lü  Jhdts, 
ringsum  Zw.  [1252 — 1337  gInKiburger  Dienst- 
leute. \'ielf  Besitzwechsfl ;  Burk].  Mitt  d 
antiiluGcs  Zürich  .\XXII  S  31 1  m  Grdr  u  Ans. 
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OlMlIatiefe  s  Preiberg. 

OUnagg.  A  bewohnt  Sehl  i6  Jhdts  nvv 
bei  gh)  Stat,   (St  Veit-ViUach)  Kärnten. 

Oltti.  Festg  in  Schlesien.  S  435. 

Glauchau.  A  Sehl  über  d  Zwickaiicr 
Mulde  bei  gin  Stat  (Zwickau-Chemnitz).  H 
Ringm  tn  Bogen  u  Gängen.  Vordersehl  1 542 
zweiflügelig  m  T.  Durch  e  Graben  getrennt 
d  Hintersehl,  itiy  erneuert,  im  tS  Jlidt  ver- 
einfacht, 4Stöck,  e  jtck  lloi  umsckht'äiiend. 
[Fürstl  Schönburgische  Residenz.] 

GUlbarg.  ümfrmgl  Halbr  bei  gln  Df  n\v 
Gicssen.  Enge  Hptbg  m  r  besteigbarem  üft 
u  Ringm.  Urnttng)  Zwingcranlageo  14  u  1 5 
JhdLs  m  Mten.  Erh  u  tls  whgest  zweiflüge- 
liger Bau  nach  1 559.  S  1 19,  177,  179,  47«  A  3. 
[Angebl  910  begründet,  dann  Gnfen  Meren- 
berg, seit  1^53  Nassau,  U>4(>  zerst :  Verein 
zu  Gicsscn.J  v  Kitgeo,  Gesch  v  Gleiberg 
1881  m  Grdr;  Ban-  n  Kunstd  d  Hbz  Koblens 
7or. 

Glalelitn  (VVanderslcbener  Schi.)  R  7  km 
sw  SUt  Nendietendorf  (lirfurt-Gotha)  aof 
i.sfjl  Berge.  Zwingerartige  Vorbg  11  weite  4cck 
l  llitbg  m  verlaUendem  4eck  Bft  u  100'  I  Palas. 
(Inaehr  1558.  RiDfrm  u  Keller  noch  Anf  19  | 
Jhdts  brwolmb.)   [11  Jhdt  markgräfl.  dann  i 
Main^ischcs   I^hen  der   1631   ausgest  gln  i 
Graüen.  Unbef!rand«te  Sage  vd  I>oi>fielheirat.  I 
Seit  iSrfS  \-  MQfnin^'.i  GottschaJk,  Pu'en  III; 
Bau-  u  Kunstd  d  Frov  Sachsen  13,401  m  Grdr  I 
n  Ans.  (Vgl  Wacbsenburg  u  Mühlberg.)  j 

Olelehen,  die  Itelden.  2  R  auf  einem  Berge, 
3  St  9  Göttingen,  Unbed  Reste  ohne  T. 
fSeit  13  Jhdt  den  v  Uslar  gebdifg«  die  1550 
Altcngleiclien  noch  bewohnten.  AUmfthlfch 
zeri.J 

Oleiehenberg.  Gr  a  Sehl  aaf  steüer  Höhe, 

I  St  nw  gln  Badeort  (10  km  s  Stat  Fcldbach, 
Graz-Landsberg)  Steiermark,  Finster  u  alter- 
täml.  m  marmorgepflaatertem  Saal,  „Hexent". 
Zw  II  Biisliont  n.  [1187  eigner  Adel ;  seit  1579 
Graf  Trautmannsdorf.  1863  whgest.]  G^cn- 
flber  ger  R  der  gln  im  12  Jhdt  genannten, 
V  König  Ottokar  xent  Bg.  Top  Lex  v  Sferier- 
niark  m  Ana. 

OMibaeh.  Ger  R  s  Semrich  i  M  d  Stat 
Pcmaii  ( Bruck -Gr.iz;.  [1209  die  noch  blühen- 
den gln  Grafenfam.]  Top  Lex  v  Steiermark. 

Oleltentnig.  Ger  R  bei  Pappclau  5  km 
s  Stat  Blaubeurcn  (l' Im- Sigmaringen),  [.^oj 
Kr  zerst,  zumeist  abgetr ;  Hoapital  Blaubeurcn. 
Denkm  d  Altertts  in  Wtbg. 

Glelss.  Ger  R  auf  isiil  I-\K.cii  über  der 
Ibbs,  in  gln  Df  unw  Stat  Rosenau  (Amstetten- 
Waidhofen).  [1160  eigner  Adel,  1806  v  d  Fn 

Piper.  BiuicnkuBde, 


zerst ;  Fürst  Ursin- Rosenberg.]  Ans  bei  Mcrian ; 
Topogr  V  Niederösterr, 

Oleltsburg  ^  Ktmitzburg. 
Glopper  =  Neu  Ems. 
Giacksburg.  A  Schi  in  Rdmhild,  3  St 
sw  Plildburghauscn,  Spätfjot  m  Ten,  Erkern 
u  Zinnengiebt-ln.  [1465,  dann  1541,  Im  17 
Jhdt  erweitert  u  tls  verunstaltet.  Beamten- 
woliiüi'  '  1  r.otz  Kunsttop  I  522. 

Gnandstein.   Gr  wohlcrh  Bg,  4/4  St  v 
Stat  Frohburg  (Ijcipz-Chemnitz).   Tis  aus 
I  ,]  Petzen  prh  m  7  l'lügcln  um  e  lanprn  Unf. 
Vorbg.  Nahe  dem  Auäscntor  d  starke  34  m 
ilohe  r  Bft,  roman  Mas  m  Saal,  Archiv  u 

.,Kaiserstubc",  schön  nn<;pcstat  tote  Kap, 
tiefer  Brunnen.  S  520.  [.\ngebl  10S8  v  Graf 
Ifl^precht  V  Groitnch  erb,  1 3  Jhdt  KAmmerer 
V  Gnnnnenstnin,  seit  d  Hnssitenkrv  Einsiedel.] 
I  Bau-  u  Kunstd  Sachsens  H  2;  v  Metzsch, 

SchlAsaer  38  m  Abb. 
!  Godesberg.  I<  auf  c  nüßtl,  gln  Stat  s 
Bonn.  Vorbg,  jetzt  I  riedhot.  Ringm  m 
ganz-  und  halbr  Ten.  Frei  zw  ehemal  Wohn- 
gebäuden in  Wendeltreppen  der  30  m  h  r 
I  Bft  m  den  Kragsteinen  e  Umganges,  um  1340 
erb.  S  67,  t6$.  \Bg  u  Residenz  des  Ercbtst 
Köln.  uiTi  Ii  10  erb.  1 58 j  v  Pfalzbaycni  /cr-^t. 
Gehörte  der  Kaiserin  Augusta.]  Fischer  Sehl 
Borg  1893  m  Grdr  v  rekoostr  Ans;  Inventar. 

Göllersdoff  fCcliersdorf.).  Stat  (Wicn- 
Znaim)  m  Wasserbg  15  u  lö  Jhdts.  Bft,  got 
Kap,  Verliesae  n  merkw  Treppe.  [1874  zur 
Strafanstalt  eingerichtet  n  th  dcvastiert  ] 
Mitt  d  Centralcomm  (875  u  18^9,  11  j ;  Topogr 
V  Niederösterr. 

Alt-GAsgen  (Gövskonl  R  bei  Siat 
Schönenwcrth  iZüricb-Oltcn)  am  1  Aarufer. 
4eck  Qubft  n  ansehnl  Manerreste.  (1230  erb. 
-•Ms  Raubbg  des  Thomas  \  Kälkenstein  1444 
zerst,  whgest,  Solothurnschcr  Vogtcisitz,  um 
1800  grösstent  abgetr.]    Schwab,  Schweiz 

Ritteilnn gen  II  mit  Abb. 

Gössweiasteln.  A  Sehl  über  gln  Flecken 
3  St  ö  Müggendorf,  Fr&nh  Schweis.  Wesentl 
unbedeut  Neubau  v  1766.  [Seit  1160  Bist 
Bamberg.  1525  zerst,  neuerdings  stattl 
reataur;  Frh  v  Sohlem,] 

Gotting.  T'mfilngl  R  auf  langem  Felsrückon 
unw  Graz  (Stat  Graz- Bruck).  4eck  Quadcrbft 
m  3  Krenzgew,  roman  Doppdkap.  Opt» 
spicatum  S  107.  492.  \\'(>r  rkm  12  Jhdt 
erbaut.  Nach  Ausstertxn  des  eigenen  Adels 
landesfarstl,  bis  1717  Fürst  v  Eckenberg. 
Tis  siiatcrt-  B.iiiten,  Brand  u  datm  zerf; 
Kechbergcr.J  ]^Iitt  d  Centralcomm  1871 
m  Grdr  u  Ans;  Top       v  Steiermark. 

40 
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GAtiMfearf  -=  Mflckm^M. 

Goldbach.    Df  4  km  ö  Crailsheim.  Sehl 

V  15JI,  i  Flügel  la  Giebel.  [Bis  1409  eigner 
Adel;  Privatbes.]  Kumt-  u  Altertdenkm  in 
Wtb      I  .       :\  56  m  .\nss. 

Goldburf.  R  im  Haspelwald  bei  Mur- 
stetten, n  Stat  Kirchstetten  (WiMi-St  FSlten) 
Niedcrnstrrr.  \K\s  ins  18  Jhdt gUafender Sitz 
der  Grafen  Altbann.  1 

OAldtBkWff.  Burgrest  Kant  Zürich. 
Nur  4eck  bewohnt  Eft  verkürzt  crh,  Wohngeb, 
1559  verbr,  um  1700  neugeb.  [1246  Kyburger 
Lehen;  Privatbes.]  Mitt  d  antiqu  Ges  1894 

313  in  Anss. 

GoUsnltU  a  Fti«tenburg. 

GsMrain.  A  Sehl  m  Tchen  bei  gin  Df, 

He/.  Schlandcrs,  Vintschgau.    [Gegen  1440 

V  Gral  Hendl  erb, 'die  es  noch  besitzen.] 
Staffier,  Tirol  II  588. 

Golllng.  Stat  der  Giselahahn  (Salzburg) 
m  üurg  (jetzt  Gericht),  auf  nieür  Felsen, 
4eck  Bit,  altes  u  neueres  gr  NVohngeb.  Im 
Mittelalter,  als  Site  der  Ritter  v  Kucbel,  sehr 

Asllllk.  Bcw  grossart  Halbr,  gln  Stat 
(Schönsee-Strassbg).  DeutschordCiMi^  4eckig 
m  späteren  Ecktcbcn.  Zuinen  u  gegen  den 
Hof  abfallenden  Paltdäcberji.  F  u  Inneres 
barbarisiert.  Zicrl  gotische  Schlosalnp.  S  401, 
413,  546,  549,  5()f).  [i  2<jo  bis  ijooerb,  später 
Siti  e  polnischen  Hauptmannes;  Staats- 
eigent.] Bau-  u  Kunstd  West  prcusscns 
547  m  Grdr  u  Anss;  Steinbrecbt,  Preusaen 
desgl. 

Oondelshslm.  R,  gln  Sut.  (Bnichsa]- 

Durlacb). 

Oendorf.  Ort  w  Stat  Cobem  (Moselbahn) 
ni  a  Sthl  am  l'fcr.  2  tls  verfallene,  tls  mo- 
dernisierte Teile  v  der  Dahn  durchschnitten 
und  deshalb  teils  abgebrochen.  Wohngc- 
bände  um  e  4cck  Hof,  15  u  }(y  bis  19  Jhdts. 
Die  westl  V'orbg  („Tempclhof")  2  Gebflügcl 
14—17  Jhdts.  Halb-,  Fck-  u  Treppente. 
[11  $8  V  Guntre\-c.  später  Stammsitz  der 
1829  ausgest  Fürsten  v  d  Leven.  Jetzt 
Gasthof,  Gemeinde-  u  Bahnhesit/.J  Kau-  und 
Kunstdenkra  d  Rbz  Koblenz  ^87  ff. 

Gonoblti  ((Tattenbach).    Gr  K  gln  Stat 
(Pöltschach-G).    >eck   Hft.  starke  r  Fckte.  j 
h  Mauern.  S  170.  171.  [  i  1 5  i  bis  14  Jhdt  eigner  , 
Adel,    ify     Jlidt     Graf    Tattenbach;     T  i;r-.i 
Windischgrat/.]     Top    Lex    v  Stcieiuiaik; 
Osten-  Bur;;cn  \'  m  Grdr  u  Anss.  I 

Gosdorf.    Wenig  erh  R  auf  .    Felsen  an 
der  Lcbuitz,  3  St  s  Neustadt  bei  Stolpen.  , 
Sachsen. 


\  GestelU  A  Sehl  u  Gut  an  d  Saale  gegen- 
über R  Schönburg 

Goslsr,  Stadt  am  Harz.  Von  d  Kaiser- 
pfalz d  Doppclkapclle  a  d  „Kaiserhaus"  erh. 
S  IIQ.  3S4.  Kunstdcnkm  d  Prov  Hannover 
II;  Simon,  Roman  Wohnbau;  iiandb  der 
Architektur  Bd  IV.  H  II.  S  16  ff. 

Qosshalm.  Wbg.  gln  Uf  1  M  n  Stat 
Harburg  (Nörtnin^'i-n-Augsburg}.  Bft,  Palas 
u  Ringm,  Bquban.  jetzt  Kirche  u  Pfarrhaus. 
[ii6u  eigner,  1300  ausgest  .\del.  später  hzl 
bayerisch.]  „Sammler"  1S97  No  67. 

OsMHskSB.  Wasaerbg  an  Untersee  bei 
Stat  Tägerv\'ylen,  Konstanz,  Thurgau. 
S  192,198,  345,486,  49$,  574.  I1251  v  Bistum 
Konstanz  erb  u  stets  Bes  desselben,  134H  nach 
Brand  Neubau;  v  Fabrice.]  Rahn«  Kant 
Thurgau  167  ro  Anss. 

OoysB  =  Gayen. 

Grsbeneek.  H,  gln  Df  3  km  sö  Pöchlarn 
a  d  Donau.  [16  Jhdt,  seit  1829  kaiserlich.] 
1o|K-gr  v  NiedcrOsterr. 

Grsbenstfttt.  A  Sehl  .\mtsgericht  Traun- 
j  stein.   [12  Jhdt  eig  GescUI,  1750  Graf  v 
Tattenbach:  Grafen  von  LSwenstein-Scharf- 
I  feneck.] 

GrafeSDSlSttSII,  R  sö  bei  gln  Df,  i  M  nö 

Stat  Urach.  Raube  Alb.  (1436  eigner  Adel; 
Privat  t,.-.J 

Grsdllli.  K  bei  gln  Fl.  im  Königgrätzcr 
Kreise.  Gebäudem  u  Rgm.  [König  Wenzel  I. 
15  Jhdt  v  Hasenburg,  1770  schon  R.] 

I        Oriditsberg  s  Gröditzbcrg. 

I        Gritsntteln  =  Grevenstein. 

Grlfentonna.  IT  7  km  w  Stat  Ballstedt 
( Gotha -Leinefeldc)  m  a  Sehl  nicist  16  Jhdts, 
früher  der  Grafen  v  Gleichen,  jetzt  Zucht- 
haus. 

GrAfinburg  (Grevenburg),  l'mfängl  .sehr 
Zerf  R  bei  Trarbach  auf  steilem  Ufergrat  der 
.Mosel.  Bes  Reste  zweier  Wohngeb.  [v  Graf 
Johann  III  v  Sixjnheim  u  Starkenbg  erb, 
1734  v  d  I'ranz  zerst.)  Bau-  u  Kunstdcnkm 
d  Hb/  Koblenz  7><4;  Dr  Disselnköther.  Die 
Grevcnl  uik;     Trarbach  kjcki  Scibstx-. 

GrAplang.  Wohlerh  R  bei  Stat  ITums 
(Zürich'Chur).  S  403,  430,  487.  [1220  gen, 
bis  1 804  Sitz  der  Tschudi.  dann  verf ;  Privat* 
bes.] 

Grsfensteln.  A  Sehl  <.  St  v  Stat  Grottau 

;7ii.i,iM  <  '.i  \  ^''-^i  ündrt.] 

Graisbach.  K.  yhi  Dl  5  km  ö  Stat 
Donauwörth  (NordUngen-.Xugsburg).  Kap. 
[124S  r.raf  V  l.echsgemünd,  öfter  erobert. 
1515  an  l'lalz-Ncuburg.  1793  Neubauten.] 
Steichele,  Bist  Augsburg  II  685. 
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QnMwB.  A  Schi,  gin  Stat  (Neuchitel- 

Yvcrdon).  Hohes  Gcbäudcvicrcck  m  r  Eckten, 
[.looi — 1397  die  gln  Grafen.  Nach  d  Bur- 
gnnderkr  Bemcr  Amteitz  u  tta  umgeb; 

V  Blonay.]  Nilier,  SchlfiMcr  d  roman  Schweix 
m  Anas. 

Oranefff.  SchSne  R  anf  steilem  Fdsen 

bei  Egcsheim.  Rt  i  tatal,  2  \  .  St  nö  Stat 
Spaichingcn  (Kottweii-TuttUngea).  Rom  l  or. 
Bft,  Kingnt,  vgl  Kroneck  u  Greiffenstein. 
[Och  im  if)  Jhdt  u  seit  1831  den  Ifflingcr  v 
Grao^.]  Kunst-  u  Altertdenkm  Wtbg 
Schwarxwaldkr.  346  m  An». 

GraubBrc.  Umf&ngl  R  anw  Wablerea 
Cft  j  M  s  Bern. 

OrMiMM.  R  beiglji  St  aof  steilem  Weich - 
selufn^^X^ier  dem  r  Bft  wenig  Mrcstc. 
S  iS]  192,  549.  [  1222. V Deutschorden 
liij.  ■  >  jiuit  Verf.]  Bau-  u  Kunatdeokm 
NN'estpreiissens  4K4  m  Anas  n  Grdr;  Stein- 
brecht, l*reussen  desgl. 

Oraopen  (jetzt  Rosenburg  gen).  Gr  K 
Qbergln  Sta((l<osenthal-Tepfit2)  Xnrdböhnicii. 
Dopp  Haupttor,  Vorbg  m  r  T.  Hptbg  m 
Wohngebäuden  ti  Wohnt.  S  160  .'\  i.  566. 
fl.'m  1330 erb.  V  Kolditz,  1632  noch  Besatzung; 
Fürst  Clary  Aldringcn.]  Mitt  d  Centralcomm 
1874.  Oesterr  Burgen  II  m  Grdr  u  Anss. 

CIratratseh  (Gravetüch).  .\  Sehl  bei  Villan- 
deis  sw  unw  Stat  Klausen  (Brennerbahn)  auf 
der  Höhe.  Hof  m  interess  Wehrgang.  Palas  m 
Saal  (Erker)  u  Kap,  Täfclg  u  Malerei.  [1331 

V  Villandcrs,  jetzt  e  Bauer.)  Clemcn,  Tiroler 
Bgen  ii^cf4,  73;  Mitt  d  C*ntralcomm  1888, 
115  in  (irdr  u  Ans;  Staffier,  Tirol  II  079. 

Grebenstein.  R  auf  Basaltkegcl  bei  gln 
Stat  (Kassel- Altenbeken).  Nur  d  Aussen- 
wiode  eims  ^stöck  Wohngeb  um  1400. 
[1275  V  Gr  V  Das.sel  erb,  schon  1604  zerf.] 
Baud  itn  Rbz  Kassel  82 ;  Happel.  Bgen  in 
Niederheasen. 

GreUberg  .s  Hausbergburgen. 

Grellen  -  Planta. 

Oreitensee.    Bg,  gln  Dl  am  gln  See  bei 

Stat  Näiiikon  f Zürich- Rapperswyl).  Wohnt 
14,>  m  h.  aui  niedrigem  Sandsteinkopf. 
Bis  4,45  starke  M  aus  Findlingen.  3  Seiten 
nach  Zcrst  1520  in  Bruchstein  erneuert. 
Inneres,  Türen  u  V  16  Jhdts  u  neuer.  S  224, 
352  A  2,  480.  [Ii'"'!  gen,  i3(yQ  Toggenburg, 
seit  1402  Züricher  Nogteisitz;  lüchcr-Hot/ 
in  Zürich  (1870).]  Mitt  d  antiqu  Ges  1894, 
315  m  Grdr  u  Anss. 

Cretfenstein  od  Greiffenstein.  Stattl  K 
aut  breitem  Bergrücken  5  km  s\v  Stat  Sinn 
(Kfiln-Wetdar).    Starke  Te,   Doppelt  m 


Zwischenbau.  späteres  Wohngeb,  dreifache 

Ringm  u  roman.  1686  neugebaute  Doppelkap 
zieraJicb  erh.  [Eigner  Adel,  1280  zerst,  1389 
V  Graf  Solms  wieder  erbaut,  seit  d  18.  Jhdt 
zeif.]  Ans  bei  Merian ;  Bau-  u  Kunstd  d  Rbz 
Köhlens  706.  2  R,  gln  Df  unw  St  AnuteiD 
(Schweinfurt*Gemanden).  3  Bg  auf  schroffer 
Höhe  an  d  Donau  bei  gln  Df.  Schiff-  u  Bahn- 
Station.  2  M  nw  Wien.  Geringen  Umfangs, 
4eck  Bft  u  Palas.  S  480.  [1 135  eigner  Adel. 
15  Jhdt  bis  1803  Gefängnis  des  Bist  Passau. 
1461  u  1645  zerst.  1670  wbgestt  verf,  v  Fürst 
Liechtenstein  in  modemis  Weise  whgest. 
Manche  Sagen.]  Kabl,  Führer  durch  Nieder- 
österr  19  m  Ans;  Topogr  v  Niederösterr. 
4  („Sauachlasa")  R  w  unw  Bosen.  Feste  I.age. 
Zieml  erfa  Manerw  ohne  T.   S  10  A  i,  173. 
262,  2^19,  274,  317.  [loUo  gen»  nach  12O5  u 
1334   Neubauten.    1426  nach  zweijähriger 
Bdagerg  als   Sit/   der   Starkenberg  einge- 
nommen; Graf  Wolkeastein.}  Staffier,  Tirol 
II  i>33  ff.  5  R  3  km  w  Zabem,  Wa.sgau.  S 
42  .\  I,  536.    Kunst  u  Altert  in  1- l.sass-l.othr 
I  75  II  (^y;   6  L'mtängl  wohlerh  R  über  Blan- 
kenburg, 5  km  sw  Stat  Schwarza  (Rudolstadt- 
Saalfcld).   Tiefer  Ringgr  u  h  Ringm  m  4eck 
u  halbr  Ten.  3  V'orbgen,  durch  Gräben  getrennt. 
Zierl  Palas.    Got  Chor  der  Kap,  Bft.  fi8(x) 
eingestürzt.    Wirtschaft.]    S  278.   320,  389, 
431.  467.  475  A  I.  568.   [1137  u  stets  Grafen 
Schwarzburg.    Seit  1 560  zerf.]  Haushaltcr. 
Ik-ber  d  .Anlage  mittelalterl  Blg^n,  Rlldolst 
iSSi ;  Bau-  u  Kunstd  Thüringens  19  7  m  Grdr 
u  .\ns.    7  Maler,  spärl  R  unweit  Stat  Filisur, 
Albulabahn  (Graubünden).     [1233  enchlug 
hier  Rudolf  v  Gr  den  Bischof  v  Chur.  1334 
Bist  Chur.]     8     Reifenstein    2.    9  Weitl 
Fcstungsr  auf  bewald   Bergkegel  3  kni  8 
Greif fenberg   (Stat  Görhtz-Hirschberg).  2 
Anfänge  v  unterird  Gängen.    „Verliess"  ( ?) 
in  Form  eines  Brunnens.  Treppe  zur  Oberbg. 
Sgraffito-  u  Sluckvcrzicrg.     [Seit  14  Jhdt 
Graf  Schafgotsch.  jft^O  v  d  Schweden  erob, 
n  ^h  IUI  ischles  Kriege  Festg,  1798  abgetr.] 
Kiitisttkiikm  Schlesiens  III  493.  10  R  gegen- 
über K  üranegg.  s  das.  II   Unbed  R  n  bei 
Holzelfingen,  2  km  ö  Stat  Unterhausen  (Rcut- 
linn;en-Mfmstnpcr!).  Nordwestrand  der  Rauhen 
.\Jb.    12  K  bei  Stat  Schwebda  (Leinefelde- 
Eschwcgc).  Abb  bei  l>i;v.il,  d  I.ichsfeld. 

Grelllenstein.  Wohlerh,  gr  Wbg  unw  des 
Kainptales  (Kiumau).  4cck  Bft  m  6  Ge- 
schossen u  r  Ecktchen,  gr  Saal  u  schöne  Kap. 
[1384  gen,  Graf  Kucfs-cin.  i  i(<<  neuerb,  i^igo 
whgest,]  Topogr  vNiedcrostcrr;  Hndl,  Studien 
über  Bgen  d  Horeer  Bodens  189$  1  m  Ans. 

40* 
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Grflnfeiirf.  A  Sehl  bei  Grnn  a  d  Donau, 

Niedcröstcrr.  Turinart  Kckbastioncn.  [i6 
Jhdt  V  den  Herron  v  Mcggau  Neubau.  Seit 
1823  Herzog  v  Koburg.] 

Grelslnberg.  „A  Schi"  bei  Pregarten. 
Mühlkr  Ocsterr. 

QralMBtfft.  Gnluenteli.  A  Sehl  !;  St 
s  Stat  Voitsberg  (Graz- Judenburg).  Ina  Osten 
■Reste  d  alt  Baues.  Halbr  Te  mit  Zinnen. 
[1374  gin  Fam;  seit  17  Jhdt  Grai  Wagens- 
perch.]  Top  Lex  v  Steiermark  j  Lötz,  Kumt- 
top  H. 

Grell.  Stat  Gera-WeischÜtz.  Von  dem 
chcm  Sehl  der  kaiterl  V<Sfte  v  Reuss-Ptauen. 

rBft.   S  201. 

OrAUfto.  R  auf  steilem  Felsen.  1 1  km  nü 
Koblrnz,  12  km  nw  Montab.iur.  Torgeb  m 
rbog  Tonnengew,  Eft.  Wohngeb.  Rundbfriese. 
In  halber  Berghöhe  Ausscnvvcrk  m  Eckrondel 
a  Scharten.  S  170, 184.  [Seit  14  Jhdt  Grafen 
I^rnhitrs:  nrrr/au.  1625  noch  in  fjtitem  '/u- 
stand. j  üoltsclialk,  Bgcn  VIII;  Haudenkm 
im  Rbc  Wiesbaden  195. 

Grenilerhurg.    S  i'-i:;. 

Grevenburg  richtiger  für  Grafinburg,  s das. 

QreteMtelB.  Gr,  wtdderh  R  auf  bew 
Rcrgp  ^  M  n  Stnt  Hinlcrwcidcnial  (Landau-  1 
Pirmasens).  S  12.  165,  170,  182.  265  A  i,  1 
9?5,  325»  4to,  414. 451.  [1273  Graf  Leiningen.  | 
Mchrf  Bciitzwcchsel.  147').  1525  u  K>?i;  xerst ; 
Staatseigent.]  Näher,  Bgen  d  Rheinpfalz  m  1 
Grdr  n  Ans;  Baudenkm  d  Pfalz  II  desgl.  { 

Grlessenberg  im  Thurgau.     S  475  A  5. 

Grillen.  Gr  R  auf  e  Kalkstcmfelsen. 
2  St  n&  Stat  vatkermarkt.  Schdne  Buckelqu 
14  Jl)dls  ( >)  u  Späteres.  [Vom  Bist  nainbcrg 
erb  u  allm  zerf.J    Kuusttop  Kärntens  86.  j 

OrlileBisrc.  Wenig  erhalt  R,  g)n  Df 
6km  n  Stat  Sangcrh;in«(n(Berlin-Nord}i>iuson) 
Kiiigm  m  5  r  Schalen,  [lit/  eigner  Adel, 
sp&ter  Hzg  v  Braunschweig,  nach  1581  verf.] 
Bau-  u  Kinistd  d  PrQv  Sachsen,  Kr  Sanger- 
hausen, 28  m  Grdr. 

OilmBiSBStilB.  Wenig  erh  R  gln  Df  bei 
Stat  Scheiblingkirchcn  (Wien-.\spang).  Qua-  j 
derbau.  [Vai  1150  gen,  nach  1450  zcrst.] 
Bl  d  V  f  Landesk  v  NiederSsteir  1891 :  Topogr 
\'  N'icdercVsterr.  2  Ger  R  über  Stat  St' 
MargaretJten  (Korschach-Chur). 

Grftbilf.  Stat  (Xauendf-Biendf)  Prov 
Sachsen     1       ir.  u  Bit  des  a.  i67S;ib>;cbr  Schi. 

Gr&ditzberg.  Grossart,  wohlerh  K  auf 
gin  isol,  bew  Basaltkege]  it  km  s  Stat  Kaisers- 
uiildau  ^Hu^^lau-Licf^nltz).  Bft  v  1473  hat 
über  ü  4  Stockwerk  halb  so  starke  Fortsetzg. 
Halbrunde  Te.  tls  erhalt,  Gew.   Palas  oben 


m  Gang  in  der  M,  der  Saal .  jetzt  whgest. 

S  168  .\  2.  470.  In  55  gen,  1533  v  Wallen - 
stein  zerst.  Herzöge  v  Li^itZ;  Graf  Hoch- 
berg.] Wemicke,  der  Gröditrberg  1880: 
Kunstd«  nkni  Schlesiens  III  303. 

Grönenborg.  R.  bei  gln  Df  bei  Stat  Melle 
(Löhne-Osnabrück).   1364  u  1421  neu  befest. 

Gre&lBgen.  K.  gln  Df  0*A  Riedlingen 
am  Fusse  der  Rauhen  .•Vlb. 

Grötzingen  (Turmberg).  K  hei  Dtirlach 
(Baden).  Fast  nur  der  4eck  Bft  erh.  S  23 
A  2,  1 87  A  2, 47 5  A6.  [i  1 58  Grafen  v  Grecingcn. 
1279  V  Strassbg  zerst.  Allm  zerfallen.  Vom 
16  Jhdt  bis  1770  Standort  einer  Landwache.] 
Veröffr-ntlichungen  der  bad  Sammigen  1895 
m  Gidv. 

Groltsiek.  Rbeigln  Sut  (Ix-ipzig-Mcusel- 
wit/.)  Roman  Rundkap.  [Sitz  der  gln  Grafen. 
1270,  1294  u  1306  erobert,  seit  1480  zerf.j 
Schröter,  Groitzsch  sonsc  u  jetzt  1892. 

Gromberg.  Ger  R  bei  Stat  Lauchlieim 
(Nördlingen-Aalen).     [13 — 16  Jhdt  v  L.] 

Oraas.  Df  <,.«  St  sö  Göttingen.  Dabei 
auf  ficm  Hagenberge  R  der  Bg  Grone.  Granau. 
Grohede.  [10  Jhdt  kaiserl  Pfalz.  Von  Kaiser 
Otto  IV  wiederaufgeb.  1389  von  Gfittingen 
zerst.  die  Kap  bis  i ;  ■;(>  erb.]  Sonne,  Bc- 
schrbg  V  Hannover  306. 

Grs^peaslelB.  A  Sehl  »nw  Ober-Vellach. 
Wohlerh  4rrk  Kft  u  Kap  Wohngeb  nach- 
miltelaltcrl.  Tort,  Kingm  m  Xiuucu  u  Scliarten. 
Restauriert.  [  iGraf  Egger.]  Kunsttop  Kärntens, 
86  m  .\nss. 

Grou  =  die  hiemit  zusammengesetzten 
Namen  s  a'icb  ohne  diese  Vorsilbe. 

Giossramspau.  „Verf  Sclil",  gln  Df  5  km 
9Ö  Stat  Ponholz  (Regensburg-Sehwandorf). 

.\m  Regen  2  '  '  Hnincrte". 
Grost-Slmmersberg.  S  31. 
Oros^Ssehssnhsifli.    Stat  (Stnttg-MauU 

bronn)am  Rnziifer  Ansclml  R  der  oberen.  (hI 
äusseren  Bg,  auch  Kisenbg,  Berg,  Altsachscn- 
heim  gen.  Viereck  m  10'  dicken  Mauern. 
Stammbg  >1i  r  1561  auslest  H  v  S.  Im 
Ort  wehrhaftes  Sehl  derselben  v  1 544.  Wtbg. 
Vierteljh  V  17 ;  Kunst-  n  Albertdenkm  d 

Wtbg  Xeckr  rkr  4;- 

Grou- Steinheim.  Stat  am  Main  m  a 
Sehl, Bft.  D  zweiflügelige  Wohngeb  1425 — 30 
neu  geb.  Nach  1790  ck-t  oIkic  Teil  --thlicht 
erneuert.  Das  Caiue  modernisiert.  S  JoS. 
[Kam  1425  V  den  Eppensteinem  an  das  Bist 
M,iii]/.  Ji  i/i  Betsaal  M  1  chri  rwohng.]  Kunst- 
dcukm  im  Gbzt  Hessen,  Kr  Offenbach,  S  54 
ff  m  Anss. 
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Grott«iut«lii  =  Krottcnstcin. 
Grab.    Gr  wohlerh  R       St  v  R  Wild- 
berg 2  (s  das)  am  Tafahach.  4eck  Bft,  Reste 

V  Fresken.  (13  Jhdt  bis  145«-»  eigner  AHfl. 
später  V  Puchheim.    17  Jhdt  zcrf.]    Bl  d 

V  {  Landeik  v  NiedcrdaterT  i99»t  Topogr 

V  Nicderöstcrr  II  717.  2  A  Sehl  m  4  I-ckten 
»  Stat  Saalicidcn  (Salzburg-Wörgl).  Jetzt 
c  Bauer. 

Grabanhagen.  K  bei  Jagdschi  Rothen- 
kirchen, I  St  sw  Stat  Einbeck  (Salzder- 
beMen-E)  Rbz  Hildcshet».  T,  Brunnen  o 
Wallreste.  [Bis  1306  Ritter  f.rubc,  dann 
hgl  Grubenhagen,  J448  vtrgcbl  belagert, 
30]  Kr  zerst.  Tis  abgebr.]  Sonne,  Beschieibg 
31  ;  Kl  -ikli  t;;.  Histoi  Xarhrichten,  Einbeck. 

Or(inb«rg.  K  bei  Kohlberg  am  s  Abbang 
des  Bachergebirges,  w  Stat  Peistritz  (Bnick- 
fiiiii  ri6  Jhdt  eigner  Add;  Graf  Brandis.] 
Top  Lex  V  Steiermark. 

OrftBtarf .  R  B&  bei  &tat  Wteting  (Hfittea- 
bg-Launsdf).  Doppclkap,  darüber  noch  e 
Raum,  aussen  m  Zinnen.  Abseits  r  Bit  v 
Vieleck  M  uragebra.  Kunsttop^  Käintciis  86. 

GrQneek.  R  unw  SUt  Ilanü  (C)iur-.\iider- 
matt),  Graubünden. 

Ortossburg.  Bft  (3  m  Md,  m  1  W) 
als  Kc>i  einer  I  ^sr,  /erst  Wbg  im  Dorfe 
Kichensec.  Kant  Luzcm. 

OrflvsBitaf&.  Bgrest  n  Stat  Rebslein 
(Rorsf  h.i' ii  Thür).  VV(>l;rif;i  V)  v  1776  neben 
Starkem  u  Bft.   [;  Fam  Custcr  in  Rbeincck.J 

GrftBttli.  R  unw  Waltensbnrg.  Vorder- 
rhcintal.  Gv.uiliiinilri;  2  R  i'il  e-  Stat  Mm.ui. 
Murtaibabn.  Ein  T,  Jiigerwobnung,  erhalt. 
[1400  FüTTrt  Liechtenstein:  seit  1617  FOrst 
Jh  ftv..;r/'-r.N'Tj.'  ]    Inn  I,e\  v  Sit-ierm. 

Granlngen.  St  im  Kr  Gicsaen,  7  km 
w  Lieh,  m  a  Schi.  2  Bg  bei  gln  Ort,  12  km 
nw  KauiRTSwyl.  Kant  Zürich.  Biickelnu-Bft 

V  11,5  m  Seitenl.  1781  wesenti  gekürzt. 
Gleichzeitig  die  Kap  neu  erb.  Das  Wohngeb 
1 56?  erneuert.  Die  Wirtschaftsj^cb  in  aussen 
\  orgekr  hölzernen  Wehrgängen,  abgebr. 

Frh  V  Regensberg.  Seit  1408  Züricher 
Amtssitz,  ictzt  Pfarrhaus.]  Mitt  cl  Züricher 
antiqu  Gcs  23.  H  6  m  Ans.  3  s  Koggenbach  z. 

GrlMteln.  R.  gln  Df  im  LQbnitstal  bei 
Fl  GcIr-cs  (l  ichtelgeb).  [v  Hirschberg,  dann 
WaUcnrode  u  Mochsüft  Bamberg.  143t  u 
15*3  zerst.l 

GrOnwald.  .\  Schloss  bei  gln  l^f  an  d 
Isar,  9  München,  Stal  d  Isartalbahn.  Ringgi-, 
Zw  m  Eckt.  Bft  m  Wohn-  u  Wirtschafts- 
gvbäuden  um  e  4cck  Hof.  Ziegelbau.  S  5<>, 
io(>.  32(>,  4i)if.  [I29J  als  hcrxogl  bayer  (agd- 


schl  erb;  Zcillcr.]  S.  auch  Hömerschanze. 
,  Kcitzcnütein,  Chronil:  v  Gr  iSSs,  m  Grdr 
j  u  Ansa. 

Grnttenstetn.    Rest  der  h^l  bayerischen 
Peste  von  Reichenhall,  langgestreckt  anf  e 
I  Anhdhe  filier  der  Stadt.   Auf  d  einen  Ende 
•   Rinr^tn  m  Scharten  u  jrck  Fckt,  auf  '1  andcrf^n 
einlacher  Wohnbau.  e  4eck  Hot  umscliliesscnd 
I  V  1 (Inschr).  ( ;  Dortige  sadinenverwattung.] 

Kinv  'i'  M  iverns  7S78. 
I         Crynau.  A  Schi.  Nur  Woluit  an  d  Linth 
I  sw  bei  Stat  Dznach  (Wesen-Rapperswyl). 

Kant  Scln'  v/.  f Craf 'l'of^'Cfnbttlg,  nach  dwcit 
I  Aussterben  Kant  Sch«yz.J 
I       Onartavall.   R  auf  steilem  Felseii  bd 
;  .Vladulein  im  Engadin.    S  7.  (1251  V  Bischof 
I  V  Chur  erb.  Aussichtsp  m  Wirt9ch.3 

Oudeabarg  ~  Oetenberg  i. 
I  Gadensberg.  Ger  R  ^\veicr  Bgfn  iiher 
gln  Stat.  (Ghfle-G).  [Grafen  v  G.  Die  untere 
Wenigenl^  schon  seit  1388  R»  Staatseigent.] 
I  andau  IV ;  Abb  bei  Merlan i  Baudenkm  im 
Rbz  Kassel  85. 

OUsew.  Ort  in  Pommern,  3  M  d  Wollin. 
Bg.  Zicrl  g  t  r  Bft  mit  Zinnen  u  kcgelfdnn 
Spitze.  Daneben  neuere  Geb. 

Ottntrtbiirg.  Unbed  R  «vt  steilem  Fels 
über  Weiler,  »/g  M  nw  Stat  nt.uibeiiren  (Ulm- 
Ebingen).   [Eigent  d  Kirche] 

OÜBssabtttg.  Unbed  K  aui  e  Berge  bei 
Stat  Hermaringen  (Ulm-.\alcn).    Starke,  h  M 
u  4eck  Trest.  L'448  ?erst.]  Gott^chalk,  Bgen 
VI  r  Denkm  d  AltU  in  Wtbg. 
'  Curnitz.    Ger  R  üiif  h  «schroffen  l'>l«ic'n 

5s  ^'  g'"*  ^"  ^  Glan,  dieses  2  St  ö  Klagen- 
furt. (Rs  1 395  V  Anfcnstein). 

Gatenb«rg  (    Imii',  Gndenberg,  Gutten- 
bg.)  R  5  km  nw  Wcisscnburg.  6  km  sw  Berg- 
zabern. Mancherlei  einf  Mwerk  m  Buckclqu. 
Bft  fa.st  zerstört.    [1150  gen  Reichsbg.  Im 
I  Baucmkr  zerst.)  Baudenkm  d  Pfalz  11  230 
;  m  Grdr  u  Anas.    2  Staltl  R  bei  Balzers, 
'  Kürstcnt  l.icclitenstein,  gegenüber  Stat  Trüb- 
I  bach    (Korschach-Kagaz).     Zw,  h  Kingm, 
I  Anssenm  des  Falas  u  Bft,   S  tj»,  260  A  1, 
;  2/7.  207.    (I-ürst  Liechtenstein.]    Vgl  anch 
Guttenberg  u  Gutenburg. 

Ontenbarg.    Ger  R  auf  niedr  Fels  im 
Schlüchltal  nö  Gurtweil,  Südschwarzw.  [.Nach 
mehrf  Besitzwechsel  1480  an  St  Blasien  gek. 
1526.  1638  u  1640  erobert  tt  lerat.}  Ghtt 
Baden  S  »38.    2  Ger  R  auf  bew  Hügel,  gln 
1  Df  bei  l-otzweil,  Box  Aarwangen,  Kant  Bern. 
'        Gutenfels  '13.  Jhdt  Falckinf»we).  l'ni- 
,  fängl  wohlerh  K  über  Caub  am  Rhein.  3  Zug- 
[  brücken  über  2  Wassergr  führten  auf  die  östl 
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Bergseite  in  d  Vorbg,  die  2  Br,  e  Teich  u 
später  s  die  Kaserne  entldelt.  Zw  Hauptbg 

(l'cin  t  r^ant^'-^stil).  fühlt  <■  Innere  Stiifcnrampc 
hinauf.  Ein  irühgot  lor  führt  vom  Hoie  in 
d  von  da  aus  ebenerdigen  „Kdnigssaal"  im 
Pala-i.  r.ft7.tcrcr  m  2  Reihen  R'.kii))[i.  r  n 
spb  l-cnstcr.  Wohlerh  Bit  v  io,j  m  Scitcn- 
linge.  West)  MMiesit  sich  e  wettere  Vorbg 
u  tiefer  li(-;;riir1<-  Zw  in  Ivnmltcn  u  t.ilwärts 
m  e  gr  halbr  Bastion  an.  S  174  A  2,  184, 
230  A  4.  396,  410.  447.  465.  470.  [1253  V 
Falkenstein.  Nach  I5(laf;(r^  uoS  whgest 
o  stärker  befestigt.  1647  erobert.  1806  v  d 
F^z  lerst  n  auf  Abbr  t^erk.  1888  für  26  000 
M  an  Baum  Waller  Köln  ^erk,  tls  restaur.] 
Nassauer  Annalea  9,  277  ff,  11,  2U9  ff  n  bes 
23,  91  ff  m  Grdr  n  Anas;  Bandenkm  d  Rbz 
Wiesbaden  197. 

OstenstslB.  A  Sehl  auf  ca  22  m  hohen 
Felsen  an  d  Donau,  w  Sigmaringen.  3stöck 
Bau  m  h  Dach  u  Giebeln,  innen  einfach. 
Rest  einer  Ringm  m  kl  T.  [Fürst  v  l'ürsten- 
berg.l  Kunstdenkm  V  Baden  I  384.  2  (AU  G) 
R  I  St  ö  des  vorigen.  3  R  bei  gln  Stat  (Lco- 
betsdorf-Gutenst)  auf  steilem  Felsen.  Bft, 
S^isteme,  Kflche,  jslöck  Wohngeb.  S  214, 
403,  439.  [1 186  landesfürstl,  Friedr  d  Schöne 
hier  1330  ti  Matthias  Corvinus  bis  14^7  ge- 
fangen. Von  den  Türken  erob;  seit  17  Jhdt 
Graf  Heye».  Um  1650  emeiicrt,  erst  i«;  Jhdt 
Zerf.]  Topogr  v  Miederfisterr.  Oesterr  Burgen 
n  m  Grdr  u  Anas. 

ttQtmsnning.  A  Sdil,  Malb-R,  auf  mas- 
siger Höhe  s  bei  Stat  Cham,  Bayer  Wald, 
f ;  Frhr  v  Schrenk.] 

Gnttenberg.  R.  gln  Df  6  km  nö  Stat 
l'ntersteinach  (Culmbach-Neuenmarkt).  [Heinr 
Hähnlcin  v  Plassciiburg  u  Nachfolger  erbauton 
da  3  Schlösser,  deren  2  vom  Schwab  Bunde 
zerst  wurden.]  2  Bf,  am  1  N'eckarufer  unw 
Stat  Gundelsheim  (Hcilbronn-lk-id(.'lbg). 
Enger  Zw  m  h  M  n  Ten  um  den  \  h  Gebäuden 
umgebenen  Hof  m  4eck  Bft.  S  29-,  ^2^. 
[Anf  14  Jhdts  VVormser  Ichen;  seit  1518 
Frhr  v  Gemmingcn,  1538  whgcst.  1741  durch 
Neubau  erweitert.]  Slocker,  Die  Farn  Gem- 
mingen-Gutienbg.  3  R  im  Gräfcnbachtal 
2  St  n  Bad  Kreuznach.  2  durch  kurze  M 
\crbundene  dicke  Ti  .i  if  der  Angriffs,  ^Tai:rr 
Viereck  m  Eckroiidtlkn.  isol  r  T.  (Lliemals 
Giaf  Sponheim.]  s  auch  Gutenbety 

OaltaasMa.  R  bei  U  Wolfaberg.  S  172. 

Haag.  A  Seht  gln  Fl  2  M  a  Stat  Dorfen 

(München  Sinih  ifh)  4  eck  bcwohnb  Rfl. 
oben  gut  m  Eckturmcn.    I1245  gen,  gluichu 


1567  ausgest  Rcichsgr,  dann  Hzg  v  Bayern. 
1804  grflaatent  abgebr.l  Amführl  m  Abb 
Kunstdenkm  des  K^r  Bavorn  I  k/o.  2 
VV'hgest  gr  a  Wbg  2  km  n  Stat  Geldern. 
Vorbg  m  3  r  Eckten  u  4  eck  Tort.  [133t  v 
)i(M.flbei  i;.  15S7  entfestigt,  .\nf  17  Jhdts 
erneuert;  Rcichsgr  v  Hoensbrocch.]  Kunstd 
d  Rhdnprov  1  2.  29  m  Grdr  n  Ans. 

Habendorf.  ,,S;<-hr  [\  i;ctiirrntrs  Sehl"  bei 
gln  Stat  (Zittau  Reichcuberg)  Rbz  Breslau. 

HaMcMibarg  (Habesbg).  Sehr  zerst  R 
%  St  n  Mc-iiiingen. 

HablehUteia  (HabsteinJ.  Spärl  R  einer 
ausgeh  Bg  auf  oben  erweitertem  längt  Sand- 
stcinblock  bei  Stat  Habstein  (Böhmisch  fx;!]«!- 
Jung-Bunzlau),  Böhmen.  SO,  140,  52c.  [Gcsch 
unbek;  F.  Hohenlohe.}  Gottschalk,  Bcren  II. 

Hablsbeim.  A  Sehl  2  > ',  M  sö  Darmstadt. 
[Anf  des  14  Jhdts.]  Wagner,  Beschr  d  Ghzt 
j  Hessen  1829. 

Habsborg.  Bg  bei  Stat  Schinznach 
I  (Brugg-Zürich).  Die  Hpt|)g  m  ap&teren  Aen- 
dcrgen  zieml  erb,  d  übrige  abgetragen. 
1  Bewohnbarer  4eck  Bft  m  Balkenböden  u 
I  kleinerer  4eck  T,  beide  verkürzt  u  unter  ein 
Pultdach  gebracht.  Falas  i;  Jhdts  m  Saal. 
Alles  einfach.  S  90,  179,  437.  [Um  1020  erb 
Staminbg  der  gln  Kaiser.  Seit  1414  Kant  Bern, 
jetzt  KantonAargaa*  Jetzt  restaur.  Wirtsch.] 
Krieg  v  H,  BliUtäTarch  275  ff  m  Grdr  u  Anss. 
j  Merz.  Die  Habsburg,  Aarau  (Wirz)  1896  m 
\  Anss  u  Grdr. 

Habsburg-Lanfenborg.  R  auf  steilem 
Fels  über  Stat  Laufenburg  (Stein-Winterthur) 
am  Rhein.  Kant  Aargau. 

Habstein  ^  Habichtstein. 

Hachberg  =  Hoclilinr!:. 

Hadamar.  A  Sehl,  gla  Slat  (1-imbg- 
Iladamar.).  Umfängl  Bau  m  4  Höfen.  Zieml 
gut  crh  doch  ohne  crhebl  ältere  Bestandteile. 
[  1 3 J4  erb.  nach  Brand  v  i  s.jn  whgest.  16  u  17 
Jhdt  Neubau.  Jetzt  Schulgeb  u  Rentamt.] 
Baude'  hiv    -n  Rh/  Wi<»shaden  207  if. 

Haderburg  =  Salunu 

Hif*B  -  Dreieicheohain. 

Hagenfsii.    Kaiserpfalz  S 

Hneneck.  K  ',4  St  w  Stat  Wcltolshcim 
(Strassenb  v  Colmar).  Wasgau.  In  d  4eck 
'  Ktnrm  4cck  Bft  m  roman  Fenstern.  Alles 

Iyu  m  Buckelwcrk  an  d  Ecken.  Rest  spaterer 
Zwm  u  tiefer  Ringgr.   [Farn  Ruest,  dann 
■  Johannilor  /u  Colmar,  jetzt  Her/ng  in  I.opr) 
j  bach.   Restaur  u  verschl.]  Kunst  u  .Mtert 
I  in  Klsasa-Lothr  n  13a 

I  Hagenwyl.   Wasscrbg,  ßln  Df  Thiiri<aii. 

i  ö  jyo,  lyii,  2«V5,  34«,  ^oi.  1.1227  erb,  dann  als 
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St  Gullfiier  I  fiiri;  An  dir  rfittli-f^'i  i,  I'aicr.  v 
Bernhausen  gekommen;  seil  1806  Angehrn.] 
Arch-  u  Kiinstdrakm  d  Kant  Thurgau  1H5 

m  An 

H*g«ife)il0U.  Wenig  crh  K,  3  km  w  St 
OttUknklcwter.  Waagau.  S  64,  140.  [Daa 
i4of>  zcr>töri(  „WaJdbeig"?  Gehfirte  den 
Kathsamhauscn.] 

HahBtBkwf  "  Kafenfeb. 

Hahnenkimm  (BürL'Icn'i.  I'nUcd  R  auf 
kl  bew  Berge  bei  Bissingen  unw  R  Teck. 
Rest  der  Ringm.  {Staatseigent.]  Denkm  d 
Altts  in  Wtbs 

Ual  —  s  auch  Hay  — 

Salbaak.  A  Sehl  auf  ansehnl  Bergc 
ums  dcrgln  Stat  (St! auhinf;- Ki )ii/rtl  (.  f  i  .>  Jhdt 
Haibeck  v  H,  1515  ausgcst.]  Müller,  Bayer 
Wald  53;  Bavaria  I  2,  1T41. 

Haldau.  T\  In  i  St.it  Maii^oldin^,'  (  Hc;;(  ns- 
bürg- Straubing),   [Vorm  gb»  Herrsch.] 

Haf4k«r.  R.  gln  Df  .1  km  w  Thtiisimmn 
8W  Kränkistlie  Schweiz.   [Gin  Adcl.l 

HaldstelB.  Ger  R  auf  e  2680'  h  Wald- 
berge nw  KOttting  (Bayer  Wald).  In  d  R 
neuere  Kirche,  [i486 als R«ubbg der  Kammer- 
auer zerst.] 

Hallibart.  R  t  M  nw  Wörth  (sw  Bayer 
Wald)  in  enger  Waldschlucht.  Rest  d  Buckel- 
qu-Bits,  des  Palas  u  Bgtores.  [1 186  gen.  allm 
nrf.]  Bavaria  II  1. 

HaJmbarg  =  Hainburg  1. 

Uala  s  Dreicichenhain. 

HalttbnrK  (Haimburg).  Umfängl  R  über 
gln  St  an  d  Donau  m  Doppelkap  12  Jhdts, 
teils  abgcbr.  Im  Bit  spitzb  Kreuzgew  u 
Mauertr.  S492.  [Die  Haimburg  (Hunnenburg) 
des  Nibelungenliedes.  1042  V  Kaiser  Hcinr  III 
den  Ungarn  entrissen,  dann  landeslürstl 
Residenz.  1560  durch  Pulverexpl,  1683  v  d 
Türken  /.erst,]  ücsten  in  W  11  B  IV  m  Grdr 
S  30J ;  l.otz,  Kunstto^>  II.  2  R  unw  Haigcr- 
loch  (bei  Stetten  u  Groasdfingcn)  Würtbg. 
3  Ger  R  bei  Dreihausen  10  km  asö  Marburg 
(Rbz  Kassel).  4  =  Rautenburg. 

BataMk[e].  R  bei  Nazza  (z>v  .Mühl- 
bawen  n  Eisenach)  Thüringer  Wald.  S  1 2. 
•9.  "4,  55/. 

HalDlbug.  A  Sehl  a  d  Elster.  IJ.4  m 
dicker  r  Hft.  KondcU.  Spätere  Wohngeb. 
Kap.  S201.  [i.'.'3  gln  Kam;  Preuss  Domiine.J 
Brinkmann.  Bganlagcn  bei  Zeitz  m  Grdr  u 
Ans;  Bau  u  Kiinstd  d  Prov  Sachsen,  Kr 
Zeit/  desgl. 

HaiXeln.    R  bei  Df  Rimbacli,  Kr  Krfurt. 

Haldaabnrg.  l-linf.  wonig  erh  R  auf  i.sol 
Bergrücken  unw  Sipplingen  am  Ucbcrlingcr 


See.  Radrii.  [Gest  Iii.  htl  wenig  bekannt.  Ge- 
hörte den  Grf  v  Jungingen.] 

BaMenitslB.  R  bei  gtn  Df  am  Rhein 
nw  unw  C'hur  auf  I<t  i-i  l  f\t^tili>ck  m  jcck 
Bit  u  daneben  /stock  Wohngeb.  [13  Jhdt 
gln  Adel,  15  Jhdt  v  Schauenstein,  dann  v 
Sahs.  1787  durch  Frdbelx-n  zerst;  Dorfge- 
meinde.] Jecklin,  Bgen  1870  H  i. 

Hallbarg.  A  Sehl  im  BA  Gendzhofen, 
IJnterfranken,  Baycni.  [Graf  v  Kastell. 
i  30)  Kr  zerst,  wdaufgeb,  iio6  Graf  v  Scbön- 
bom  gek.] 

j  Hallanberg.  R  auf  c  Felsen  lici  Stcinliach. 

6  km  sö  Schmalkalden.  Erh  d  Futterm  der 
N'orbg,  d  h  r  Bft  (ersteigbar)  u  dasHwefk  des 
Wohngeb.  Letzteres  4stöck  Halbkrei'?,  aus 
dessen  gerader  Seite  d  Trcpi^ent  halb  heraus- 
tritt. [.\ngcbl  um  <joo  begr.  «mrde  die  Bg 
1212  zerst.  bis  1518  vsui  Giafon  v  Hcnncbrrf;. 
bis  1620  von  Beamten  bew  u  zerfiel  darauf; 
Herzog  v  Koburg.]  Hessische  Zeitschr  4, 
245}  Baudenk ni  un  Kh/  Kissel  01. 

BallerBund.  R  unw  Alvesrode  (Volksen) 
im  Hannoverschen.  [Glelchn  Grafen.]  Vateri 
Arch  1824,  2  363,  1823,  2  254;  yfcU  Gesch 
d  GrafBch  H. 

RallirrL  Wasscrbg  IxH  Stat  l>nzburg 

I  (Ruppcrswyl-Muri)   Kant  .•V  irKau     S  .\ 

15.  jjoj.   Abb  bei  Wagner,  Gern  d  Schweiz 
XVI.  2.  332. 

Hals.  Markt  a  d  Hz  1  St  n  Passau  m 
d  K  zweier  Bgcn  auf  schroffem  Felslcamme. 
Die  vordere  m  4eck  T  wenig  erh.  die  hintere 
fast  ganz  verschwunden.  [1180  die  1375 
ansgest  m&chtigen  gln  Grafen.  Seit  1517 
landesfürstlich.  Atlmähüch  verf  n  verwüstet.] 
!  Ueber  L  u  .XXII  Bd  S  4S9  »»  AnS8; 

1  Kgr  Bayern  I  1^40  m  Ans. 

Haltsn.  Bew  Bgt  Kant  Solothnm. 
'         HsmbiieilSf  Behloss  =  Kestenburg. 

Hanm.  Kinfache  Bg.  ^  St  v  Biersdorf 
(•vestUche  Eifcl).  Neben  älterer  R  d  Kap  u  e 
neueres  h  Wohngeb  m  2  Treppenten  erh. 
fHamm.  v  MiUberg,  jetzt  de  Toumaco  in 
Luxemburg.] 

HasiaMnbiiiii.  Umfängl  R aufBornholm. 

^lJammg£jJ[jli^   R  auf  schroffem  Felsen 

iToi    r    Kliciiiulcrs    gegenüber    St.a    IVoh^^^  .  / 

(TTöTlTi  n/.  Tiunti).  l'a.st  nur  noch  die  3  ni  dick«^ 

lü)  Sehr  1  u  85  Sclu"  br  (juringm,  vor  welcher  * 

sw  e  et  Wils  tieferer  Zw.  S  94  A  5.  ü-iffltS. 

Adel,  seit  I>''bi.'£[inj^  taj^^^<tMy^^.  seil  i^'fT, 

Bist  Tricr^   In  den  Kriegen  d  17  Jhdts  zerst; 

Staatseigent.]    Bau-  u  Kunstd  d  Rheinprov 

I  496.  2  R  an  d  Ncissc  1  St  v  Stnt  Kiatzau 
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(Zittau-Kr).  Rest  v  2  r  Ten  u  Ringm.  {1370 
erb,  14-1  /trst.  wdraufg.  1512  als  K^inbbg 
zerst.]  Heber.  Böbmens  figen  III  <n  Ans  u 
Gnir. 

Handsehuehshelm.  I>f  U  St  v  Ht  idtlberg 
m  K  einer  Wbg.  [Abtei  I-orsch.  Im  u  Jhdt 
bi«  1600  eigner  Adel.]   Gh7t  Baden  S  840. 

Hauneek  (auch  Hageneck  ?).  R  von  R 
Schranken fcb,  Wasgau,  nur  durch  c  tiefe 
Schlucht  getrennt.  Ger  Mrc.ftc  ver- 
brannt, dann  v  Schauenbu;  Kunst  u 
Altert  in  £lsas&-Lothr  II  130.  2  ~  Junkern- 
bürg. 

Hanf«ld«n.  „Oedes  Sehl"  bei  Unter- 
zeyring,  15  km  nw  Stat  Judenburg,  Stcierm. 
(An  d  Aufenthalt  d  Kaisers  Max  erinnernde 
lOBchr.) 

Hanfmatter  Schloss  =  Kagenfels. 

Hansteln.  L'mfängl  sehr  wohlerh  R  auf 
e  Baaaltkuppc  des  F.ichsfeldes  1  St  v  den 
Statt  Eichenberg  »  Witzenhausen  (Nord- 
hauscn-Kasscl).  Weite  Kiugm  m  Rondellen  u 
Scharten.  3  Tore,  r  Bft,  mehrere  hohe  Palase 
tls  noch  bedacht.  Sor^fäl»  Otibau.  Weite 
Keller.  Fenster  tls  gLkupjill  m  Scitcn- 
bänken.  S  410,  4JJ,  4JJ,  485.  [1308  als  ; 
Mainziscbes  Lehen  erb.  um  1600  verf;  noch 
jetzt  gln  Geschl.j  Landau.  Bgcn  I  m  .\ns;  ; 
Gottschalk  Bgen  II  desgl.  Hap^iel,  Bgen  in 
Niedf-'  lu-^M-n  m  .Ansu  Gidr.  2  =  H;iu(:r)':<cir. 

Harburg.     Wohleih.    umlciugl    Bg  aut 
nicht  h  Felsstufe  über  gln  Steh  (Stat  d  Lud-  j 
UTt;?  Südnordb)  im  ^^'ömitztal.  Tiefere  Vorbg 
m  Wirtschaf t.sgebäuden.  Zahlr  Te  aller  Art, 
darunter  d  »»IHebst"  m  gr  balbkugelförmig 
Biirkclqn.  ii  ?  jrrk  Otiadcrte  in  d  Hauptbp 
l.solicrte  Geb   (Kentanit,  Kornspeicher,  Amt-  1 
haus)  u  Kap  mit  Füistengroft  modemJaiert. 
Starke  Tnrv.  Scharten,  Ringm  m  Wehrgang. 

m  tiefer  Br.  Vieles  16  u  17  Jhdts.   S  136.  1 
A  1,  380,  28t,  323, 464.  [Schon  1350  d  Grafen  I 
V  Oetli:i!T'Ti  \-or]^i  11  noch  d  Fürsten  Oettingcn- 
Wallei-stein  geh.]  Bavaiia  II      1056.  1 

Har«li*rtarff.  R  bei  Schlüchtern,  Beden.  | 

Hardeck.  's  Harde^K)  B^  auf  Granilfcls  | 
über  gln  Dt      km  0  Stat  Waldsasäen  (I£ger- 
Weiden).  Nur  d  Palaa  wohlerh.  [1316^1803 
Kloster  W'aldsasscn.  1873  Färberei  u  Wirtsch.J 
Hiat  V  V  Ubcrpf  u  Regeni>bg  171  ü. 

2  SpärlR,  5  km  sw  Büdii^en  auf  bewaldetem 
Gipfel.  [Nur  1405  u  1464  gen  als  Kigent  der  v  I 
Isenberg,  wie  noch  jetzt.]   Kunstdenkni  im  1 
Ghzt  Hessen.  Kr  Büdingen  5  154.  | 

Hardegg.   Gr  R  im  Thavatal  I  fim  gln 
Ort,  3  St  nw  Stat  Kelz  der  Ocsterr  .Nordwest-  j 
bahn  au  d  Grenze  Mährens.  H  Mwcrk  mit  | 


4  4eckTen.  Tis  15  Jhdt,  S  17  A  i,  169  i. 
319.  [Grafen  v.  Plaieu  erb.  Seit  1731  Fürst 
V  Khevcnhüllcr-Metach.  Wird  wieder  au^b.] 
(3csterr  Burgen  V  m  Grdr  n  Ans.  2  WohWh 
R  I  St  SW  Stat  FeUtriz- Puls  (Vilhith  St  Veit) 
Kärnten.  2  starke  Palase  m  kl  Hol.  (Gln 
Farn.  Jetzt  .\kticngesellsch.]  Oesterr  Burgen 
III  m  Grdr  u  .\ns. 

Hardegsen.  Bg  über  gln  Stat  (Ottbergen- 
Northeim).  Tiefer  HaLsgr,  Torbau  u  3  Geb 
14  Jhdts.  Der  Bft  abgetragen.  [Die  Hardeck 
.\nf  13  Jhdts  ausgest,  dann  v  Rostorf.  Seit 
1380  raehrf  hzgl  braunschw  Residenz.  18 17 
Amtssitz.]   Gottschalk.  Bgen  II. 

Hardeaberg.  l'mfängl  wohkrh  R  bei 
Stat  Nörten  (Hannover- Kassel).  Weite,  jetit 
leere  Vorbg  u  eiw  hoher  2  Hauptbgen  neben- 
einander m  noch  h,  sorgfält  Mwerk  guten 
Teils  16  Jhdts.  Kein  Bft,  Treppente.  S  424. 
[Noch  gln  Grafen.]  Eckart,  Gesch  südhanno- 
verischer Bi;<  ii,  Leipzig  1895.  2  R  über  Stat 
Neviges,  n  Elberfeld.  Fast  kreisr  m  45  m 
Dm.  in  d  Mitte  4eck  Hit.  l^uckelqu.  [1145 
gln  Grufcii  ]  Im  l'al  gln  Wbg  m  Wohngeb 
v  1682  u  4  r  Eckten  ca  1 5  Jhdts.  [ JcUit 
Gräfin  Marchand  Anseniburg.]  Kunstd  d 
Rheinprov  IIL  j.  ''<-  m  Grdr  ii  .\n8. 

Hardenburg  -  Hartcnburg. 

Hardsnataln.  Hübsche  R  tief  am  1  Ruhr- 
iif<  r  zw  Herbede  u  Stat  Tlnmmcrn  (Steelc- 
Herdcckc).  Rdtc  u  h  Rmgm.  [Sitz  der 
Grafen  v  Hardenberg.  Zwerpagen.]  Maler 
u  rom.int  Westfalen.  325  m  Ans;  Dr  Natarp» 
Ruhr  u  Lenne  1874,  70  f. 

Hardihnrg;.  bei    Stat  Slotadiebn 

'EuskirchpnMiinstrrpjfel).  Gr  m  Zugbr.  a 
Ringm  u  wohlerh  Bft.  Aach  Geb  18  u  19 
Jhdts.  [1346  d  Kölner  Erastift  geschenkt; 
|>n-iiss  I'orslfiskus.J  Kimstdcnkm  d  Rbein- 
pruvinz  IV  2  157  m  Ans  u  (.irdr. 

BardtthWB.  Wohnt  als  Rest  einer  Wbg 
an  d  I.immat  bei  Zürich.  j'i.M  m  weiter 
Bau  aus  gr  Findlingen.  3  Stockwerke  über 
d  Verliess  m  Erkern  wohl  17  Jhdts  an  d  Ecken. 
[i33<^  Maness;  l'rivatbcs.]  Mitt  d  antiqu  Ges 
X\  11  u  X.\lll  m  Grdr  u  Ans. 

HarfSBbtrf.  R  auf  bew  Berge  nw  bei 
ll(<1<lesbach  (7  km  nw  Hirsrtihnrnl  Odi  nwnid. 
[ii28  gen,  Seitcul  der  l-andscliad  v  Ncckar- 
steinach.l  Ghzt  Baden  844. 

Harpollnger  Schloss.   R  W'ieladingen. 

Harrasburg.  R  bei  Harras  (ö  Wehingen 
12  km  n  Spalchingcn.  [Bis  1351  v  Wehingen.] 
Kgr  W'V.'l:  III  ^.  S 

Hartenburg.  Grossart  R  bei  gln  Df  3,5 
km  nw  Stat  Dürckhcim  (Mainz-Landau). 
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Zumeist  Sandstciuqu.  S  19,  132,  143,  233. 
ijft  420.  [1692  von  Melac  tls  zerst,  bis  1725 
Reakknz  der  Grafen  Ixiningen.  1794  v  d 
Fraiu  ganz  zerst;  Staatseigent.]  Baudcnkm 
in  d  Pfalz  II  167  ff  ro  Ann u  Grdrisaen;  Näher. 
Bfioi  d  KhcinpfRlz  de^;  Ebhardt,  Deutsche 
Bgen  desgl. 

Hart«ii«ek.  K  gln  Hofgut  nö  Lud- 

wigsburg.  [13  Jhdt  Hack  v  Hoheneck, 
später  Hcrter.  Privalbes.]  Kunst  tt  Altertd 
im  Kgr  Wtbg  Neckarkr  334. 

Birt«nf«li.  R  bei  gln  Df  15  km  nw 
Montabaur  auf  h  Basaltkegel.  Noch  ca  28  m 
h  r  Bft  von  9  m  Durchm.  aus  Basaltbruchst 
m  Tr  in  d  Mdicke.  Von  d  viclcck  Ringm  mit 
luilbr  iiiuli  innen  offenen  Ten  wenig  crli. 
1 1  i4<>  Grahn  .Math  v  Sayn,  bald  darauf 
rrierisch;  Staataeigent.]  Baudenkm  d  Rbz 
Wi(^tia<l<n  214. 

Uarteniteln.  Bew  umfängl  Halbr  bei  gln 
Df  5  km  ö  Stat  Ruprechtstegen  (Baireuth- 
Nümbg).  [\'on  Kftispr  Hupprecht  erob.  im 
span  Erbfolgekr  zerst.  Schenken  v  Kcichcn- 
eck.  dann  Bayern.]  2  A  Sehl  bei  gtn St, tjkm 
ösö/u  ifknti.  Im  16  jhfit  wesentürh  erneuert, 
Kap  utn  1460  u  1584.  Von  der  (im  13  Jhdt 
gen)  Bg  nur  Gribtti  n  Tait«ii  «halt. 
[Seit  1406  rrfl  Schönburgisch.]  Bau-  u  Kunst 
dcnkm  d  Kgr  Sachsen  12  S  25.  3  Umfängl 
wohlerfa  R  anl  e  Feben  an  der  Ü  n  gr  Krens. 
10  km  n  Dürrenstein  n  d  Dcnnu.  Nifdcrö<itfrr. 
ür  auf  ö  Pfeilern.  \'orbg  m  r  Eckten  u  starkem 
r  Bft.  anderer  Rundt.  Viele  Gew,  mehrere 
Br.  h  (ji /inntr-  Mauern.  fi2  Jhdt  gen.  im 
juj  Kr  V  d  Schweden  vergebl  belagert.  Jetzt 
Wasserbeilanst.]  Oesteir  in  W  u  B  Bd  4  m 
Clrdr  1;  Ans.  4  l'nbrd  H  bei  I'eilcnstrin,  5  km 
n\v  Drachenburg,  s  das.  [Seil  Anf  18  J hdts  Graf 
AtteAs.]  Top  Lex  v  Steiermark. 

Harthelra.  A  Schi  i  M  n  Walflfim.  Odrn 
wald.    VVohlerh  a  T.     Schriften   d  Altert 
f  d  Ghzt  Baden  1846. 

Harxburg.  Ger  R  e  umfängl  Bg  .luf  doni 
Gr  Burgberge  (474  m)  bei  gln  Stat  im  Harz. 
Nur  Rest  des  Bftsov  Grundmauern.  Wirtach. 
S  372.  [l'm  KV)/  V  Kaiser  Heinr  IV.  dann 
107O  u  1180  whgest  V  Schwicheldt.  Raubnest 
u  mehrfach  erobert.  Nach  1650  zerst.]  Leon« 
hard.  die  H<ii/lu)ig,  Helmstedt  Dclius, 
Untersuchungen  über  d  Gesch  der  H.  Halber- 
stadt 1826 

Hasalburg  (Kühb.ich).  Halbr  auf  senkr 
zum  Etscbtal  abfallendem  Felsen  1  St  s  Bozen. 
Das  verwahrtoste,  v  e  Baumann  bewohnte 
Wohngeb  ziemlich  erh.  Wandgemälde.  [13 
jhdt  HaüJach      H,  später  Starkenberg  u 


Lichtenstein;  Graf  Sarnthein.]  Staffier»  Tirol 
II 

HsseUtain.  Ger  R  auf  Phonolithfeb, 
gln  r>f  5  km  nö  Stat  Hünfeld  (Fulda-Bebra). 
[12  Jhdt  gln  Raubadd.  Nach  Zerst  whgest 
dann  zcrf.]  Landau.  Hess  Bgen  I;  Baudenkm 
im  Rbz  Kassel  05.  2  R  bei  Reischen,  Pfr 
Zillis  im  Schamsertal.  Hinterrhein,  Grau- 
I  bündrii. 

Hsaanburg.  Ger  R,  2  St  w  Stat  Bleiche- 
I  rode  (N'ordhausen- Kassel).  2  ( Hasenstein}  R 
unw  d  1  ElbuiViN.  w  Stat  Lobositz  (DraedMl» 
Prag).     Auf    Basaltrücken.     Rundt    u  ger 
Mreste.   Auf  Stufen  zum  höheren  Hügel,  wo 
c  Saalbau  u  wohlcrh  i<>8  h  .jcck  Bft.  daliintcr 
Rest  eines  Wohnt,'eb  u  halbr  Bollwerks,  dann 
e  Vorwerkes  m  Br.  Das  Ganze,  von  e  Mauer 
umschlossen,  ist  ca  100'  br  u  7c»'  lang.  Südl 
noch  ein  umfängl  Vorwerk.    [Wohl  13  Jhdt 
V  d  V  Sieben  erb.  143 1  v  den  Taboriten  zerst.] 
.Mitt  d  Centralcomm  1874.  «887  m  Grdr  u 
Abb;  Hfbcr.  Böhmen«?  Bgen  I  desgl.  3  (Neu- 
Torgelow),  K  bei  dem  Eisenhüttenwerk  Torge- 
I  low  (Pommern),    [v  Hase.    1465  serst.] 
I  4  Stntt!  R  bei  gln  Df  (frz  Asuel)  unw  Stat 
!  St  Ursanne  (Pruntrut-Dclsberg)  Kant  ikm. 
I         HlMMprUg.    R  ger  Umf  bei  I^atval  im 
Domlf>5irh!Ttal  (Graubiindcnl  am  r  Rheinufer 
niedrig  belegen.  Nur  noch  Ecke  eines  Wohnt. 

■mbImI.  Unbed  R  bei  gln  Df  im 
Hassbachtal  w  Stnt  Srhe-iblingkirchen  (Wien- 
Aspang).  [Gln  Babenbergischc  Dienst- 
mannen.] 

Hasiaobnrg.    (Hassenmauer).    R  über 
I  Stat  Zwicfaltendorf  an  d  Donau.  (Ulm-Sig- 
maringen). Denlcm  d  Altts  in  Wtbg. 
'         Hassanstain.   Ger  R  anf  steilem  Tfer- 
bergc   bei    Stat   Kaadcn  (Egcr-Koraotau). 
Stark  befestigt,  aber  einf  Bauweise.  3  Gräben 

'  11  \'( Ii l.ii^eii.  4  T<.iie.  Mauerte  u  starker  r  I^ft. 
Der  Wobnbaukomplex  ein  „Chaos  m  Treppen, 
GewMben  xt  schmalen  Gängen",  Unterird 
Gew  ca  55'  lang  u  25'  hoch.  Heber.  Böhm 

i  Bgen  Vil. 

j       Hatteahatfli.   R  in  gln  Fl.  Rheiogau. 

1  .\usscr  Mresten  e  schlicht  t;<it  4stt)ck  Wohngeb 

im  gr  Dacherker  u  Staffelgiebel.  Gekupp 
rechteckige  F  m  Bänken.   (tii8  gln,  1411 
I  ausgest  .'Vdel;  jct/i  l  angwerth  v  Simmern  u 
'  als  Scheune  benutzt.]  Baud  d  Kbz  Wiesbaden 
215. 

Hattitain.  Ger,  einf  R  zw  Rciffenberg  u 
i  Ai'noldsheim.  Bis  H  m  hohe  Reste  d  Ringm 
I  tls  auf  ca  25  m  h  Fdsen.  tls  im  C^onde, 
sowie   Re.ste   eines   rechteck  Bmchsteingeb 
i  m  KcUcr.  S  370.  375,  5^8  A  i.  [Seit  vor 
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122^'  fipncr.  1-6-  ausgcst  Adel,  im  Mittrl.altcr 
als  Käubcr  berüchtigt.  15  Jhdt  mehrf  whgcst, 
Gancfbeobf  m  interess  Geschichte.  Koch 
i656bcw.  fhuin  vtrf;  Staatscigcntl  Cottschnlk 
VIII;  Uscncr,  Ritterburgen  157  ff;  Baudcnkm 
im  Rb<  Wieab  216. 

Hftttenturm.  R  bei  Wolpcrtschwendc 
14  km  n  Ravensburg.  Obere  u  untere  Bg, 
4eck  Bft  ca  70'  h  m  Mtr.  [Wohl  Sitz  der  1128 
gen  V  Wolperischw.  zuletzt  Ravensburg.} 
Kgr  Wtbg  Ul  5,  770. 

Hetit«i4  (Hatzfelden).  Ger  R  Uber  gtn 
Steh  ^iti  it  I'iJrr  zw  Battcnbcrq  it  Biedenkopf 
auf  kalücm  h  Berge.  2  Aussenmauem  des 
Paüaa  u  Spuren  der  Ringni.  m  Rest  e  Tes. 
S  370,  A        fini  gln  .\dcl.  i;-o 

tls  R,  doch  noch  im  18  Jhdt  liewohnt  u  allm 
abgebr.]  Landau,  Hess  Bgen  IV  m  Ans; 
Baudcnkm  d  Rh?.  \Vicsl  ,»fkii  .m  , 

HauoBitsln.  K  über  ghi  Steh  (Stat 
Waldshut-Basd)  auf  steil  zum  Rhein  ab- 
f.illtMidcm  Fcl«-n,  Nur  Teile  der  7  in  linlu'n 
Kingm  m  gewölbt  Tor.  [Kcwh  im  14  Jhdt 
eigner  Adel.  1503  verbrannt,  dann  weiter 
abgetr.]  Kunstd  d  Ghzt  Baden  III  126  m 
Grdr.  2  R  auf  e  Felsen  am  Schiern  %  St  » 
Seis  (3  St  söStat  Waidbnick  der  Brennerbahn). 
S  262.  [Eigner,  1407  ausgcst  .-Xdel.  dann 
Grafen  Wolkenstein  (Wohnort  des  Minne- 
sängers Oswald  V  W).  Seit  1897  Dalle  Aste 
II  Scrinzi  in  Bo/cn.]  Staffier,  Tirol  II  1028; 
Üesterr  Burgen  IV  m  Grdr  u  Anss.  3  R  bei 
Gsdlmannsegg  2  M  n  Stat  Köflach  (Graz-K) 
am  Abhang  der  Gleinal)ie.  Vorbg.  Zw  u 
I'alas.  H,  starke  Mauern,  tls  S]>bogen. 
Ii 254  V  Hanau:  Kaiserl  Domftne.]  Top  I^x 

V  Steiermark. 

Haan«.  Abgeg  Bg  in  Hessen.  S  528  A  5. 

HinOMk.  R  I  St  8  Stat  Neukirclu-n 
(Bcbra-Frankfl  auf  d  h  StopjK  lsboiKt;  UIkt  der 
Hann«.  Viereck  ni  Tnrrtau.  Pida»  u  auf  c 
Felsbiock  starkem  4<ck  r.it.  [v  Hann.  Nach 
I4f.'  u  nach  Brand  v  i4f+,  vrhgest,  seit  d  17 
Jbdt  K;  Staatscigcnt.]  Landau,  Burgen  I; 
Baudcnkm  im  Rbz  Kassel  05. 

Hausse h.  R  über  gln  Stat  (Schwarz- 
Waldbahn).  R  Bft  ca  0  m  stark  mit  j,7S  bc/w 

2  m  Mdicke  (besteigbar),  Hin^m  u  Mt.  S  177. 
3J2.    (1095  Iiis  um  IJ'X  eigner  Adel,   i^.;  ; 

V  d  Frz  zerst.  jct/t  fiirstl  FiirstcnKrcjiscli.] 
Cli/t  H.i(h  n  ,S4  3 ;  Nälicr.  Ortcnau  m  Grdr. 

Hausberg.  Ger  R  auf  gln  Ber^-e  bei  Stat. 
FiMuhfiK  (Hodenbacli-Dnx)  Nordböhnien. 
[Im  Ui  JluU  K.]  Heber,  Bohnuns  Bgcn  I  2 jt> 

Haasbsrfknrgsn.  Auf  dem  an  der  Saale 

3  km  ü  Jena  liegenden  Rücken  des  Hausberges 


lasjr-n  ncbcncinandrr  d  Bgcn  Kirchberg, 
j  Greilberg  und  Wlndberg.  Dieselben  wurden 
1304  von  Erfurt  in  einer  Fehde  mit  den  seit 
d  :  Hälfte  t?  Ihdls  pcnanntcn  Grafen 
V  Kirchberg  crob.  Das  dabei  allein  nicht  zerst 
Greilbeig  bis  1 345  noch  gen,  Windberg  wbgest 
u  14^:;  mietet  gen.  Ausser  gcr  Resten  nur 
von  d  mittleren  Bg  der  r  Bft,  23  m  im  Umfang, 
ebenso  h  („Fuchsturm")  erh,  doch  ist  die 
Reihenfolge  der  Burgen  nicht  mehr  festzn- 
stellen.  (Für  Greifberg  als  mittlere  Bg  spricht 
der  Umstand,  dass  die  Borgen  1304  1»  obiger 
R'  ih(  nfolt;,  rrnh  wurden,  für  Windberg,  dass 
diese  am  längsten  gestanden  zu  liabea 
scheint.)  Bau-  u  Knnatdenkm  ThQringens  I 
70  ff. 

Haaskerge.  Fi  an  d  Porta  Westfalica 
(Stat  Pbrta)  m  Wbg.  Jetzt  nur  Geb  \6  Jhdts 

m  Rin.ym. 

Hauisek.  Bcw,  wenig  erb  R  5  km  nw 
Stat  Etzelwang  (NOmberg-Schwandorf). 

Hausen.  R  St  über  «In  Df  (St.il  Si;^- 
1  maringcn-Tuttlingen)  auf  steilem  hohem  t'fvr 
I  d  Donau.  Nurdnf  Ringm.  [I030  eigner  Adel.] 
j  Knii^td  itii  Gli/t  P.idcii  I  385  m  Grdr.  2  A 
I  Wbg  17  km  sö  Ziegenhain.  4stöGk  Geb  von 
I  sehr  unregelm  Form  mit  massiven  Ifouem, 
verschiedenen  Zeiten  jinßihörif;.    S  5:^  A  3. 

ilSeit  1463  V  Dörnberg,  1674  „beinahe  von 
Grund  aus  erneuert.]"  Baudenkm  im  Rbz 
Kassel  96. 

Haatka.  A  Seid  auf  steilem  Felsen  unw 
R  Pemstein  i .  Hohes,  e  Hof  umschliesaendes 
Wohngeb  wohl  16  Jhdts,  1823  erneuert. 
[Gräfl  Kaunitzadies  Fidetcommiss.]  Heber. 
Böhmens  Bgen  I  m  Grdc  u  Ans. 
I         Haus  Huraeh  s  Obermurach. 

Hauienbleliel.  .\  Seid  m  r  Ten  bei  Stat 
Knittclfeld  (Bruck-Vdlach),  Stcierm.  [loSö 
gen.] 

Haynbach,  Haichoubach  „Kerschbaumer 
Sehl".  R  allfeiner  l.vd  Donau  umspülten  Land- 
1  zunKC  linterhalb  Wesenurfar  m  geborstenen» 
i  Bft  u  Palas  (Passaii-I.inz).  [\on  Kai.ser  .Max 
I  als  Raubbg  der  Oberhaymcr  acrst.J 
HayntkargB  Hainsburg. 
Heck«nrRnspaeh.  S 

Heckersdoil.  Gr  schöne  Bg.  zumeist 
unbew  R  an  d  Donau,  Bayern. 

Hegl.  IVw  vorm  Wbg  h<  i  Stat  über- 
wintert liur  (Romanshorn  -  Zürich).  Kant 
Zürich.  4 eck  bewohnb  Bft  u  Wohngeb 
I ; —  I  -  |hr?ts.  nn  (1'  Ti  i  Fcken  r  Te  u  e  eckiger 
Kapellenaiistiau.  [1225  I'rhn  v  Hegi,  ausgcst 
1490,  1587  an  Zürich  verk,  (496  um^]. 
Mitt  dantiqu  Gcsdlsch  1894.  321m  Grdr  n  Ans. 
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Heldburg.  Ger  R  f6^o  m)  zw  Haslach 
(Stat  der  Schwarzwatdbahn)  u  Ekach.  [Als 
FäntenbcrgKher  Bes  im  16  Jhdt  »rat.] 

Heldeek  (Heydeck).  R  r\«f  d  Schlos^berg 
bei  gln  St  unw  Stat  Neumarkt  (Nürnberg- 
Regensbg).  (14  bis  17  Jhdt  finde  Reiclia- 
herrsch  d  gln  Farn.] 

Heldecf.  Kanton  Luzcrn.  Bew  Bg. 
Wohnt  neben  neuem  Wohngeb.  [Baron 
Pfiffer  V  H.) 

Hald*lb«r(Br  Seblost.  S  230  A  3,  233, 
27t,  568. 

Htldvlsburg  S  44, 

HtldVB.  Zieml  erhalt  R  bei  Stat  Kohi- 
gcheid  ( Aadien-M-Gladbach).  Tor.  r  u  4eek  Te. 

Heldenberg.  R  bei  Obersaxrn.  7a\-  Ilanz 
u  Irons,  Vordcrrhcintal,  Graubünden. 

HeMtBbnrf.  544. 

HeldenkrlD{»n.  Kastell.  S  jg. 

Helden aiaiiM  im  Wasgau.  4s  f.  2  zu 
Lindau  S  87.  3  m  Wiesbaden  S  $8. 

Heldenretchsteln.  Bev.  Whg.  gln  Siat 
Altnagclbcrg-H  Nicder^terr.     S  J29.  i^>, 

*oo.  3g6  A  1.  407.  434  A  2.  444»  488- 

HeldeniohlöMle.  l'nbrd  H  {^rgenüber  R 
Neuenbürg.  Ghzt  Baden  S  846. 

H«lllC«aNf(.  Ger  R  bei  Warbuig.  [itSs 
erb;  mehrmals  zerst.]  Happel,  Bigen  in 
Niederhessen  92. 

Rrilsker«.  Vnbed  R  bei  Stat  Gottma- 
dingen  (Schafniaiiscn  Singen  1.  S  i/^.  [Kam 
13 10  an  die  Edlen  v  Randeck,  dann  Frh  v 
Denring.  1499  v  d  Sehweiisern  aerst.l  Knnst- 
denkm  im  Ghzt  Badm  I  k  2  Ri-chnn  Schi, 
gln  St  9  M  s  Königsberg.  4cck  Ziegelbau  ni 
starkem  4-,  oben  Seck  Eft  auf  einer,  ausgekr 
40CkTcn  atif  <\  .nuL  n  n  I-xkcn.  liof  rn  ^sfixk 
Kieuzgang.  Säle  u  2  Kap  m  ^böncm  Gew. 
S  131.  [1350  erb,  nach  Brand  v  1443 
whL-.t  4  Krankenhaus.]  Bau-  u  Kunstd 
(J&tprcusscos  IV  13O. 

Helmkaek  (Hengebodi).  R  auf  iso) 
Hügel,  gln  im  Hocrtali  2  St  s  Nidegigen. 
Kheinprovinz.  Bit. 

Befmbnrf  (Hoheneck,  Hohneck).  Bg  bei 
Niederheimbach  am  Rhein.  C.i  rii.i:(  r  l^m- 
fang  u  niedrig  gelegen.  Auf  der  Bergseite 
r  Bft  u  3  m  starke  8  m  hohe  Wehns.  S  ijo. 
[Wohl  V  Domstift.  Mainz  13  Jhdt  erb,  1340 
neu  befestigt.  15  Jhdt  wesentliche  Neubauten. 
1865  u  später  stilwidrig  ausgeb,  Prof  Bdttner 
Pfänner  /u  Thal.]  Bau-  u  Kunstdenkm  d  Rbz 
Koblenz  l5<>4- 

■flfmertinKen.  Stat  Kempten-Ulm  m 
„altem  Rittersehl".  [1552  V  Stift  Kempten 
an  Frh  Fuggcr  verk.) 


Heimfals  (Hunnen  ,  ITcunfcl?  )  Gut  er- 
halt Bg  ö  Stat  Sillian  (Fustcrtal).  Gr  Wohnt, 
Bft,  späterer  Palaa,  Ringm  m  Ten.  S  263, 
^'-9,  304,  jn.  r>v  414,  457,  (1243  Graf 
Görz.  Seit  1833  Gemeindeeigent.]  StaiHer. 
Tirol  II  3QO  f :  Oesterr  Bargen  III  m  Grdr  u 
Ans.^ 

Uelmshalm.  i  'i  M  w  Leonberg.  Daselbst 
SeUe^emhlMs.  S  399,  419,  437,  494.  Jetrt 

I  mchtspcicher. 

Uetaersfrfln.  K,  Kreis  Zwickai',  Sach.sen. 
■•iBlti.  A  Sehl  3  9t  8w  Meissen.  1519 

'  rl  hintfrc  Flitgpl  m  Tr>n  ährr  Schöne  Kap. 
Schiff ncr,  Gcorgr  Handb  v  Sachsen  1839. 

■«Inrlchsbiirg.  R  bei  Stat  Abbaeh  (Re- 
gensbg-Kclhcim).  Nur  noch  r  Hft.  S  174. 
175,  A  2,  178,  492  A  I.  [Geburtsort  Kaiser 
Heiniicte  II  972.  1220  Neubau  der  Mauern, 
1648  vd  Schweden  erobert  ]  Gnicber.  Kaiser- 
bg  zu  £ger  1804.  2  Ger  K  bei  .Mägdesprung 
im  Harz.   Rest  e  Turmes  u  niedr  Gemäuer. 

I I  ■;.)  j  \-  Grnf  Helfcnstcin  erb.  dann  Graf  Stol- 
berg.J  Holfmann,  Burgen  d  Harzes  1836. 
9  R  unw  Stat  Neumarkt  (Nfimberg-Regen»- 
burg). 

HaiBseDl>erg(-bHisK  R  bei  Präz  im  Dom- 
leeehgtal.  GrwibQnden.  [Anf  15  Jhdts  v  Grat 

Heinr  v  Werdenberg  rrb.  14  er  eingenommen.] 
Hsidbatg.    Gr.  Sehl  über  gln  St,  2  M  s 
Hüdbnrghaosen.  GrBsstent  Renaissance  ( i  $  $8 

bis  fsj;  u  ältr;'  (..Hcirlcnbai)"'!.  .fftzt  als 
herzogt  Mciningcnsche  Residenz  erneuert. 
[Um  I3QO  Henneberg,  immer  landgräfl,  im 

y<i  Kr  erob  u  neu  befrsiiqt/]  Gott.schalk, 
Bgen  VIj  H  Schwerdt,  Thüringen  1879  S  630. 
I  Heiienksrf  .    R  %  St  w  Sinsheim  (sA 
1 1<  ir!rlhg).  Schriften  d  Altts  f  d  Ghst  Baden 

,  1846- 

>        HsliniiifeD.   A  Schi,  gln  Stat  (Sanger- 

'  hauscn-Fi  furl '1  Slattl  \'  Wtjr  iinii'i-b  Bau 
m  gew  Toren  u  Resten  v  Bastionen.  Ii  136 
eigner  Adel,  dann  lande^Orstl,  i$io  u  nach 
d  30)  Kr  Neubantrii,  Jetzt  .\rntsL;<i icht.J 
Hau-  u  Kunstd  d  F^ov  Sachsen,  Kr  Eckarts- 

I  lJ<"rga  43. 

HelfeDberg  {Helfenstein).  R  bei  -In  Df 
I  M  ö  Dresden.  Granitbau.  Bcr  d  deutschen 
Oes  zu  I^ipzig  1832  14'  2  R  beim  gln 
Weiler  3  km  n  Beilsteiii  (s  ilasi.  Diekc  Ringm 
(Quadern)  u  Falas  anacJicinend  13  Jhdts  m 
Mtr  u  schönen  Penstem.  Kap  1K17  abgebr. 

[Bis  ins  14  Jhdt  gln  l'ain,  ji  t/t  v  (laisljcrg. 
1579  umgeb.J  Ztschr  f  Wirtcmbg  Franken 
VIII  25  ff:  Kunst-  u  Altertsdenkm  d  Kgr 
Wtbg  Neckarkr  3S6.  3  Ger  R  bei  gln  Hof 
am  Glattfluss  zw  Niederdori  u  J^essbruon 
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unw  Stat  Sulgea  (St  GaUcn-Wintertliur). 
(1244  gen.  V  Gielen.  2ina1«  darunter  1407 
zerst]  4  R  am  Hüttwilcr  See,  M  sö  Stat 
Stammhetm  (Wintcrthur-Stein).  Eiaf  Kecht- 
eck  m  Fenstern.  [14  Jhdt  v  Schwandeck.] 
Rahn.  Kant  Thurgau  m  Grdr  u  Anss. 

Uelfenburg.  R  bei  Lcngenfeld,  n  Stat 
Parsberg  (Rcgcnsburg-Nürnbg).  1807  auf 
Abbr  \crk.  Kunstdenkm  Bayerns  IV  <>3  m 
Grdr  u  Ans.  2  (Hradek.)  Gr  R  »/«  St  v  Stat 
Reiswedel  (Teplitz-Reichenbg).  Gezinnte 
Ringm  12  m  h,  277  m  1,  Tor  m  Zugbr,  Br, 
Bft.  [13  Jhdt  V  H:  Fabrikant  v  Schroll]. 
Mftt  d  V  f  Gcsch  d  Deutschen  in  Böhmen 
1877,  227.  3.C.I  wnlilcrh  K  I  "4  St  V  Stat 
Barau  tWodnan-Wallcm).  Ringgr,  r  Bft. 
Palas,  Rondelle.  S  2(j<;.  fv  Rosenberg.  .?oj  Kr 
«erst.]    Oesterr  Burgen  IV  m  Grdr  n  Anss. 

Helfensteiii.  Wenig  erb  R  n  Stat  Geiss- 
lingcn  (Stuttg  UIm ).  Vormals  starke  Bg,  Auf 
nahem  Voraprung  d  ..Ocdenturm".  S  174, 
176  A  I,  234,  464.  [933  die  1525  ausgest  gln 
Grafen.  1552  v  I  lm  abgctr.]  Koch,  Ritter- 
bgen  Wtbgs  IV;  v  I^fflcr,  Gcsch  d  Fcstg 
rim  1881  S03  ff.  2  =  Helfenberg  i.  3 
(Hclffenst).  Gr  Halbr  auf  e  Bcrgkegel  5  km 
6  Stat  I.cipnik  (Wien-Breslau).  Gr  Gräben. 
Rin^m  m  Schalen,  späteres  Wohngeb.  Wirtsch. 
S  2t},  467.  [1280  erb,  V  Pcrnstein,  Graf 
Wrbna  1856  im  Frieden  zerst;  Fürst  Dictrich- 
stcin.]  Oesterr  Burgen  IT  m  Crrlr  u  An<; 
l'rokop.  Mähren  II  desgl;  KaliUg,  Die  Bg  H. 
1897  ■ 

Helf  mlrgott  s  Reichen  her::  ' 

Hellenstein.  Grossan  K  Un  Stat  Hciden- 
heim  (Ulm-Aalen).  Sehl,  jetzt  Speicher.  Portal 
sivätgot  151 1.    Das  übrige  nach  X'-rst  v  i;!o 

V  Hzg  V  Wtbg  neu  erb,  1S22  grösstent  abgctr, 
Buckelqu.  300'  tiefer  Brunnen.  Denkm  d 
Altts  in  Wtbg. 

HeliaishoIeD.  R  gln  Df  n  unw  Stat  Kauf- 
twuten  (Mflnchen-Undauy.  Vermeintl.  Ho- 
mert aus  Nag«»If1uh-Btickcl<jn.  wht^< -t  n  he- 
äteigbar.  [liigncr  Adel,  dann  Bist  Augs- 
burg.] 

HemuMtbavb.  Abgeg  Bg,  Rheinprov. 
S  370, 

Hengelweli  s  Heimbach. 

Henneberg.  K  auf  bfA  .liI, k  m  1«  ■  c 
über  dem  gln  D  11  km  v  Mcinmgcn,  St 

V  Bauerbach.  Umfängl  hohes  Mauerwerk 
mit  rundbo-;  I  ciistcm  u  Bfl.  [Schon  1  kk). 
1583  ausgebt,  gln  Grafcugcschl.  Im  Baucrn- 
kr  zerst.]  Ueber  Land  u  Meer  1873,  S  284 
m  Abb. 

Hsnnebart  »  Kiingcnbcrg  am  Main. 


Hensthanhtrg.  R,  gtn  Df  unw  Schopf- 
heim. [Kam  an  d  Kloster  Weitenau.]  Ghzt 

Baden  S  848. 

Hsr^tMa.  Gr  a  Sehl  bei  Skt  Johann 
auf  schroffer  Uferklippe  des  Feiatritztales 

15  km  nö  Stat  Glcisdorf  (Graz- Fehring). 
.\eltester  Teil  13.  Jhdts  R  m  h  T,  unbew  Teil 
aus  1459  m  starkem  Bft  u  h  GebAuden  zieml 
erhalt,  au.sserdem  1648  u  6/  erb  Teil  m  gr 
Saal.  Mauern  u  Te  zogen  sich  zum  Flusse 
nieder.  S  480  A  I.  (l  165  bis  jetzt  eigner  Add]. 
Kumar,  Gcsch  d  Bg  H  1817;  Top' Lex  v 
Steiermark. 

Herblingen.  Wohlerh  Bg  i  St  nS  Schaff- 
hausen, w  gln  Stat.  Auf  niedrigem  Felskopf. 
Bft,  Ringm  u  Palas,  tls  modernisiert.  [Privat- 
bes.J  Anz  f  Schweiz  Altertk  1888,  125.. 

Herborn.  A  Sehl,  gln  Stat  (Giessea-Betz- 

I  dorf)     Jt  t/t  Seminar.    Ans  bei  .Mcrian. 

j  Heringen.  A  h  Sehl,  gln  Stat  (Xord- 
hausen-I  lalle).  D  Hauptgeb  (jetzt  Ockonomie- 
geb)  m  Eckten  u  kunstvoller  Wendeltr  wesentl 
erhalten.  [1327  vom  Grafen  v  Hohnstein  erb. 

I  kam  14 17  an  Schwarzburg  u  Stoiber^,  jetzt 
Stolberg- Stolberg.  Gegen  ii^x  u  umgeb.l  Bau- 
u  Kunstd  d  Prov  Sachsen.  Kr  Sangerhausen. 
37  ra  Anss. 

Hermannsberg.    R  unw  Grossschönach 

I  (zw.    PfuUendorf   u    Ucberlingen).  UiSS 

I  Dcutachorden.  Sp&ter  Kkiater?]  Ghzt  Baden 

1  S835. 

iHermannsteln.  Scliöne  K  bei  gln  Df  1  St 
n  Wetdar.    Neben  d  Wohnt  c  zerfallendes 
3  stock  Wohnj:fh  i  5  Jhdts.  SortjfSIt  Haiistein- 
I  bau  m  2  durchweg  gewölbten  Stockwerken. 
I  rechteck  Fenstern  m  KrenzstAeken,  Wendeltr, 
2  Sälen  u  kl  Gef.    S  10.  124.  173.  177.  J<^:!. 
j  itß,  iio,  2ii  A  2.   [1481  bis  jetzt  Schenk  v 
I  Schweinsberg.]     Landau,  Hess  Bgen  tV; 
GüntluT,  Bilder  d  hess  Vorzeit  1 S53  m  Grdr 
u  Anss;  Hess  Archiv  7,  167  ff;  Mitt  d  Franki 
Gcschvereins  1881  $  Baudenkm  d  Rbz  Wies- 
bade:i  ■ ' 

Herrenberg.  Unbcd  R  über  gln  Stat 
(Stuttgart-Horb).     Kunst«  u  Altertsdenkm 

in  W'il'i'    ^'  Ii ',■  ,!•■/«  .iKIk-r  lo^ 

Uerreniluh.    Ger  K  4  kn)  w  Wattwciler, 

Wasgau.  [1313  erb,  Murbachiaches  Lehen.] 
I  Kunst  u  Altert  in  £lsa»lothr  II  158.  (Vgl 
I  auch  Altsclüoss.) 

I        Hsrrsnststtt.     Unbed  R  bei  Neuweiler 

I  (4  M  w  Hagenau),  Flsass.  .Mauer  u  got  Kap. 
i  [II 2(3  Dagsburg,  später  Stras$burg.  1673 
I  V  d  Franz  zerst] 

Herrenilmmern.     l  infängl  R  m  noch 
I  wuhlcrh  Rest  des  Wohngeb  bei  Stat  Thal- 
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hausen  am  Neckar  (WtbgV  S  45^  [Stamm- 

bf;  der  vom  11  Jhdt  bis  1 5()4  hlülicmlcn  Cr 

V  Zimmern.  Um  1078  u  1312  /.erst.  Im  16 
]hdt  nacb  e  Brand  wieder  anfgcb.  1505  an 
Rottweil  verk.  nach  1808  verwüstet.]  Kpr 
Wtbg  III  5  S  382 ;  itimmohsche  Chronik  oft. 

HentrfB  (Hirschatein).  Uiibed  K  1  St  n 
Grafenried  (25  km  nw  Stat  5'urth.  Stliw.m- 
dorf-Pilaen)  nahe  der  bayer.  Grenze.  R  Bit. 
[V  Elaenberg.  1 5  to  zerst.]  Heber,  Böhmens 
Bgen  I  m  Ans. 

Harteaberc«  ..Festes  Sehl"  im  Kr  Ein- 
bogen, Böhmen,  von  der  Zuota  umfkiBsen. 
[1621  V  d  Schweden  erobert.]  Ans  bei  Merian. 

BerUattelB.  R  w  bei  BiUingsbach.  1  M 
nw  Stat  BlanMden  (CraiUheim-McrKentheim). 
[Kigner  Adel.  Wohl  30]  Kr  zcrst;  Privat  bes.) 
2  Ger  R  w  Weggis  am  Vierwaldstädter  See. 
(lligner  Adel.] 

HerxberK.  A  Sehl  2'  ,  M  n  Stat  Duder- 
stadt, Rbx  Hildesheim.  [1024  gen.]  2  Halbr 
20  km  w  Stat  Neukirchen  (Bebra-Fulda).  Im 
Obcrgeschoss  dessw  Hcktsder  wohlerh  „Kittor- 
saal", die  2  Fachwerk-Obcrgescho&sc  des  süd- 
östlichen Fflrsterwohnung.  Die  VVohngeb  der 
Hptbg  1783  abgetr  bis  auf  die  1661  roh  whgest 
Kap.  Bruchst  u  Qubau.  Spiitgot  u  Renaiss. 
S  553.  [1298  Ixhen  d  hess  Markgrafen;  1477 
bis  jetzt  V  Dörnberg.]  Zeitschr  d  hess  Gesch 
Vereins  ömAnss;  Baudenkm  im  Rb«  Kassel 

lu6. 

HertoKenrath.  A  Bg.  gln  Stat  (Ober- 
hausen-.\acluiii. 

Hesperiagcn.  Ansehnl  K  bei  gln  Di  im 
Ab:ettetal  bei  Luxemburg.  Hohes  Mauer- 
werk u  Rundte.  Publications  de  la  soci6t6 
hisior  de  Luxemb  6  io3. 

HMWBbnrf.  R  bei  Zdl.  2  St  v  Stat 
Füssen,  Södhnycrn 

ÜMMDStein.  Emf  a  Sehl  auf  c  berge  an 
der  Eder«  10  km  nft  l^nkenbcfg.  Mittdbaa 

m  2  Flügeln.  [Anfänge  aus  IJ142;  S«;iats- 
cigeat.  Försterwohnung.]  Landau,  Bcschrcibg 
des  Kmft  Hessen,  1842.  404;  Baudenkm 
im  Rbz  Kassel  108. 

HeUsbbsrg.    R  gln  Df  s  Weimar,  i  St 

V  Berga.    Avagdi  Rftvme  in  e  Fdsrand  n 

hohe  .Mr-irt"     [tiiS  Hfidinperhiirp.'J 

Hettiagen.    A  Sehl  auf  e  Berge  bei  gln 

St,  Hohens-Sigmaringen.   [Graf  Späth,  seit 

1827  Fürst  Tlohenzollcrn.] 

HettsUdt.    Stat  an  d  Wipper  m  Hcst  d 

a  spitgot  Schlosses  m  starkem  r  Eckt,  in 

welches  e  Brauerei  eingebaut.   Bau-  u  Kunst- 

denkm  d  Prov  Sachsen  18,  73  m  Grdr  u 

AnsB. 


I        HsasUlngtn.    A  Sehl  über  der  Jagst 

'  ,  M  n  KiK  hendorf,  n  ?<at  N'ci  karsulm  (Heil- 
bronn-Mosbach). Buckckiuringra.  Tis  ab- 
I  gebr.  (DentsclMwdensscbl.  Nach  Zeretvi525 
whgest.  Gln  Fam,  dann  v  Rechberg.  Ell' 
i  wangen;  Staatseigent.]  Kunst-  n  Alterts- 
denkm  in  Wtbg  Jagstkr  17.  1  R  3  St  nd 
Stat  Schuäb  Gmünd  (Stii(tt;.irt-Aa]en). 

H«udorL  Ger  R  >/«  St  über  gln  Df,  Amt 
Stockach,  Baden.  (?3  Jhdt  eigner  Adel.] 
Kiitihtdenkni  fl  Gh/1  Baden  I  467. 

HsaieBstanm.  Di  bei  Seligenstadt,  Kr 
Offenbach,  m  Wbg.  Neben  einem  v  Wgr  um- 
schl  einf  Schlb^iu  17  Jhdts  älti-rc  Rg.  Diese 
m  Resten  e  Rmgra  m  halbr  Ten,  Bft  u  e 
I  Wohngeb  um  1500.  [120!  gen.  noch  blühen- 
.  de  Grafen  v  H,  n<  h  i;  Jtult  Grafen  Schön- 
bom.]  Kunstd  im  Glizt  Hessen,  Kr  Ufien- 
bach  72  ff  m  Grdr  u  Anas. 

Hexenaggar.  A  Sehl  B-.\  Bcilngries, 
Oberpfalz,  Bayern.  [Ende  des  10  Jhdts  gen. 
1738  Fürst  Pbrtia;  FHvate.] 

Hieburg.  R  bei  Stat  Neukirchen  (Zell* 
Khmml)  Salzbtirg. 

Hlldegartsbsrg  (Hilgartsbg,  Hilgertsbg). 
Gr  K  a  d  Donau  4  ktn  ttw  Stat  Vilshofen 
(.Mdenbach-Vj.  H  Ringmauern,  im  Innern 
sehr  zerst.  Bft  18*4  abgetr.  S  .^26.  [1207 
Bist  Pas.sau,  13^7  crob,  kam  1617  an  die 
Fugger,  1821  and  Staat.  1742  vonTrenk  zerst.] 

Htldanberg  (Hillenb).  Unbed  R  unw 
Fladungen,  östl  Khöngeb  Bayern.  [Gln 
Grafen,  seit  1230  Würzburg.] 

HUpoltiteln,  R  auf  e  Felsblock  hei  gln 
Fl,  sUdl  Fränkische  Schweiz.  Buckelqu-Bft 

V  nur  To'  Dm  u  Reste  der  Ringm  v  2  Häusern. 
Zugang  durch  e  T.  S  178.  [no8  v  Sicm. 
Seit  1354  böhmisch,  seit  1427  markgräfl 
Brandtnlniii^'i'^rh.  1593  zcrst.]  Grupbcr, 
Kaistrbg  zu  tger  1864  S  18;  Anz  d  Germ 
Museums  1861.  176.   2  —  Stein  11. 

Hlltenburg:.  Wf  nif?  erhalt  R  bei  Ditzcn- 
bach,  14  km  w  Stat  Geislingen  (Stuttgart- 
Ulm).    (138a  Graf  Helfenstein.    1516  v  Ulr 

V  Wtbg  zer?t/l  Kocli,  Wtbg  Bgen  IV  43} 
I  Krg  Wtbg  III  5,  S  57Ö. 

mtgsrtsbarg  -  Hildegartsberg. 

[  Hlmmelsteln.  R  h<  i  Stat  Klöstcrle  (Egcr- 
Komotau),  Böhmen.  Vgl  Pirchcnstein.  Starker 

I  Wohnbau,  GewMbe.  2  Tore  «rh.  [Angebl 
13  Jhdt  erb,  1530  noch  bewohnt.  Dann 
verf.     Seit  1622  Graf  v  Thun-Hohenstein.] 

I  Heber,  Böhmens  Bgta  IV  m  Anas. 

Hlnterberg-SehloM.     R  an  r  bei  T  eon- 

1  rodt  (s  das)  mündenden  Seitengraben  des 

I  Gtenitsgiabena. 
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RtBlurkiirg  K  Landsehaden.   2  s  Schlitz. 

S  8  TschcnpJsblirp, 

Hlnt«rliaus.  Gut  erh  Rad  Donau  bei 
Spitz  (sw  Krem  u  MfiUt)  NiederSsterr.  Starke 
r  11  halbr  Fcktc.  4eck  Bft  n  h  Rinpm  m  Zinnen. 
Ocsterr  Burgea  III  m  Grdr  u  Anss. 

Blmhkerff.    R  w  unw  Stat  Bdlngries 

(N'nimarkt-Frcvstadtl,  nohcn  c  Sehl  iR  Jhdts. 
Rest  der  damals  abgcbr  Bg  der  1305  ausgest 
Grafen  v  H.  Bft  (angebl  Rfimert).  Kng^r, 
Altiiiülalif  S  2(*>;  Jalircsbcricht  d  histor  Vor 
im  Rezatkr  1859.  2  R  unw  Stat  Böhmiscb- 
Ldpa  (PtBK-Ebenbach).  ~i  »  Hinberf. 
4  T'nlxd  R  hei  Wenns  auf  I  Ufer  des  ö  Stal 
Imst  (Arlbcrgb)  mündeoden  Pitztales.  4eck 
Bft  [tj  Jhdt  gtn  mächtige  Grafen:  jetxt 
e  Bauer.]    Staffier.  Tirol  I  276. 

HJrMhhora.  Tis  erb  Bg  über  gln  St 
am  ^feckar.  Umfing  sich  zur  Stadt  hlnab- 
ziehendc  Mauern  m  Ten.  Die  Geb  grösstent 
um  1550  abgebr.  Ein!  Scblossgeb  v  1583 
(Fdnsterwohg).  S  258.  jjo.  [1244  cipner 
,\del  bis  zu  seinem  .^us-stcrben  1632;  Sta  if^- 
oigentj.  iUamp,  Stadt  u  Sehl  Hirschliurn, 
das  1882. 

Hirschstein.  A  Sehl  auf  isol  Felsen  an 
d  Elbe,  2  St  n  Meissen.  [Seit  1722  Grai  Logs; 
jetzt  TIHtfneister  Cmshis.]  2  (Langenatem.) 
Unbed  .nif  d  steilen  SciilnssbriKe  od  Hirsch- 
sprong  beim  Grossen  Kornberg  nn  hichtelgeb. 
3  =  Heistefai. 

Hirz(Hlrsoh-)berK.  K  auf  steiler  H(>hc  hei 
I  cutershausen  a  d  Bergstrassc,  [1 142,  im 
17  jhdt  ausgest  eigner  Adel.]  Ghzt  Baden 
884 :  Windhuas,  Führer  S  q2. 

Hirtenstein.  Ger  R  2  km  w  Wattweilcr 
(Elsass).  [ )  .'65  erb,  1468  v  d  Schweizern  »rst. 
Gehörte  der  Abtei  Wattweiler.]  Kunst  u 
Altert  in  Elsass-Lotbr  Ii  163. 

Ho«h  —  s  auch  Höh-  0  Hohen-,  auch 
ohne  diese  Vorsilben 

HoeballsUtten.  Ger  R  am  Kronberg  im 
Walde  über  Stat  AlUtäUen  (Itorachach-Chur). 
[Wahr-»  )h  inl  Heimat  d  Minnesftugers  K  v  A. 
Gesch  uubek.] 

Höchberg.  (Hohenbg)  Sehl,  gln  Df  OA 
Waiblingen  am  Neckar.  [13  Jhdt  gln  Adel 
1300—  1687  Nothaft  V  H.]  Inventar  Neckarkr. 

Hoebbarg  (Huchbcrg.  früher  Hachberg). 
Umfang  u  wohlerh  Pestan^r  i  St  5  Stat 
Emmendingen.  S  275,  324.  (1050  gen. 
Residenz  einer  markpräfl  badischen  Seitenlinie. 
!  3.S<>.  dann  im  17  Jhdt  wesentlich  erweitert. 
Dazwischen  wiederholt  zerstört,  zuletzt  i68<> 
V  d  Franz;  Staatscigcnt.]  Gesch.  .\ns  u  Grdr 
in  Näher  u  Maurer.  Burgen  des  Dreisganea; 


Mlkoa 

Konstd  d  Ghst  Baden  VI  1  210  m  Grdr  u 

Anss. 

Hochearalotaen.  R,  gln  Df  j  St  v  Biberbach 
(w  der  Linfe  Augabg-DonauwQrth). 

Hoehepptn.  Stattl  Halbr  i  St  nw  Missian 
(w  Bozen).  5eck  Bft.  Grosse  Kap  v  1130  u 
ein  V  e  Baomaan  bew  Geb.  Tiefer  an  d  Berg- 
strasse d  Vorwerk  ..der  Kreidet".  S  7,  177 
235,  487.  [Seit  etwa  1078  die  mächt  um  1280 
auagcst  Grafen  Eppan.  Mehrfach  Beaitz- 
wcchsel;  Major  Prandstetter.]  Staffier.  Tirol 
II  811  if;  Giemen,  Tiroler  Bgen  i8sh>  3> : 
Mitt  d  Centrakomm  1882  m  Grdr  a  Ans; 
Uel>er  die  ^'"'r-^n  ■\'-t  Kap  dus 

HoebgMlssua.  R  bei  Galsauo,  Vintsch- 
gau.  [1329  nen  an^b,  1423  zarst;  seit  1780 
Graf  Hendl.]    Staffier.  Tirol  IT'v/). 

Heehhaus.  K  unw  Rainding  2  M  s  \'ils- 
hofen  a  d  Donau. 

Hocbnsttirns.  Bcw  Br  auf  flacher  \t\ 
höbe  über  Naturns  im  Vintschgau.  Umfängl 
Wohngeb,  e  U  Hof  n  den  filteren  4eck  Bft 
timschliessend.  (Bis  etwa  1 3S0  eigner  .■Xdel. 
Mehrfacher  Besttzwecbsel,  1836  whgest.] 
Staffier.  Und  II  674;  Ckmen,  Tiroler  Bgen 
i8<)4  's!. 

HoehostetwlU.  Bg  3  km  s  Stat  Launs- 
dort  (Bruck-ViUach).  Der  Borgwq:;  schlängelt 
sich  in  3  Windungen  um  den  isolierten  lyi  ni 
hohen  KaUdelsen  durch  14  Tore  u  über  3 
Brücken  hinauf.  Daneben  d  beechwerl 
„Narrt-nstcin  j  Zisttrnen  n  ein  50  Klafter 
tiefer  Brunnen.  Küstkammer.  S  6.  258,  361, 
564.  {.Nadi  Aussterben  der  Osterwitz  im  15 
Jhdt  eine  wichtige  l-andesfcstung.  seit  1571 
den  V  KhevenhüUer  gehörig  u  157s  neu  erb, 
1850  whgest.]  Mitt  d  Centraloooim  18601, 
24s  ff;  Kunsttop  Kämtena  iii  m  Anas  u 
GkIt. 

Boebwald.  Bg  in  Mähren.  Durch  mduere 

Vorwerke  u  Vorbgcn  sehr  langgestrecirt. 
Ringm  ro  Halbrundten.  D  Palas  uniegelm 
Viereck  m  Kap  u  Hundt.  S  168  A  2,  266, 
270,  530.  [Wohl  12  Jhdt  erb;  Bist  Olmütz.] 
frokop,  Mätiren;  Oesterr  Burgen  III  m  Grdr 
u  Anss. 

Hoohwinier  s  Winzer. 
B4olut.  Stat  der  Taunusbahn.  R,  nur 
stattl  r  Bft,  der  erzbischöfl  Bg.  [  1 3f»6  zerst.] 
Hölingen.  Df  bei  Stat  Leonberg  (Calw- 
I  Stuttgart).  ,.a  Bg  m  teilweise  neuem  Finbau" 
I  hoch  über  der  Glems.  Denkm  d  Altts  in  Wtbg. 
Höbingen.   Ger  K  bei  .\chkarnm  am 
Kaiscrstuhl.  [13  Jhdt  v  Gesenberg.   1352  an 
I  Hochberg,  1415  an  Baden  gek.    1525  v  d 
I  Bauern,  dann  im  30}  Kr  zent.]  Abb  in  Schau- 
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imluid  7  Jbrsg;  Näher  n  Maarer,  Breisgau 

S  •,:!  ff. 

Hdrl>»rK.  A  SclU  in  h  T,  glii  Df  unw 
Diadwaburg.  s  das.  [13  Jhdt  «gaer  Adel; 

Ffi-  t  VV  tr  1:    !in;nit7.;  Top  Lex  v  Steiermark. 

Hörteoberf .  K  auf  c  Hügel  bei  Stat  Tel(s 
(Arlbergb]  im  Inntal.  Nur  4eck  Bft,  besteigb 
wht;'"'*-  wvic  einige  Mrcstc.  Bruchstein  m 
lickqu,  [1241  gen,  i/uö  durch  Pulveiex- 
ploMon  ferst]  Mitt  d  Centralcomin  1860 
S  324:  Staffier.  Tirol  ! 

HA«ea««k  (Jungenhöwcn).  Ger  R  unw 
Immendingen  (Baden).  Der  Bft  abgetragen. 
[Schon  früh  v  tlrn  v  HoheDhowen  erb»  xuletzt 
Fürst  Fürstcnberg.J 

•    H«f.  Unbed  R  bei  Nittenau.  Ba^  Wald. 

\''A  Sti  fflintf  2  in  Hof  am  ReK^'"  \V)rbK 
u  Kap.  Umbauten,  [n — 15  Jhdt  gln  Fam, 
jetzt  Tagelöhner.]  Kunatdenkm  Bayerns  I 
54- 

Hofen.  A  einf  Sehl  bei  Stat  Lochau 
CLjndaii-Bree<ent).  Darüber  im  Walde  R  Alt- 

l»ofen.  (iJ<v,^  gt'U.  14;^  zerst.  Dann  iLis  untere 
Sehl,  jetzt  VVirtschaftsgeb.J  Staffier,  Tirol 
I  37.  3  Kl  maler  R.  gin  Df  am  r  Neckarufer 
'2  St  n  Cannstatt.  :  m  h  Siliililin.  S  :;4 
A  I.  [13  Jhdt  Grafen  v  Wtbg.  im  joj  Kr  zcrst; 
Privatb«.]  J  R  sw  bei  Grabetstctten,  t  M 
nn  rr.nli.  Raufif«  .-Mb.  [Sthwenzlin  v  H.J 
Kunst-  u  Altcrtdeakra  in  Wtbg,  Schwarz- 
waldkr  473. 

Hotbelm.  Stat  Taunus.  Reste  zweier 
rechteckiger  Wbgcn.  Die  eine  m  r  Eckten 
1643  abgetM*.  die  andere  m  meist  ausgekr 
Erktr)  1  I  ichf  zent.  Baudenkm  d  Rbz 
Wiesbaden  234. 

Sobandlan  -  Andlau. 

Hohbarr.  I  mfängl  R  St  w  Zabcrn 
auf  e  Randberge  des  Waagau.  Von  den  Bauten 
auf  d  5  Sandstein felsen  fast  nur  R  eines  5eck 
BaiiLs  (Saal)  erhalt,  v  d  tieferen  Bauten  die 
Ringm  m  Renaissancetür.  Battcrict  u  Bastion, 
sowie  Kap  12  Jhdts.  jetzt  whgest.  Wirtsch. 
S  150,  15.3,  154,  155.  173.  262.  ^83.  317. 
325,  466,  512,  533.  (Um  1170  V  Strassburger 
Kstum  erb.  Neubauten  1360  u  1583.  Nach 
i(>48  geschleift.  Später  Privatbes.]  Fischer, 
Das  Bergachl  Hohbarr.  Zabem  1882:  Näher. 
Bgen  in  Ebass-Lothr;  Ans  bei  Merian. 

Hohan  ^  s  auch  unter  lidli 

Hoksnaek  (Hohnack).  K  4  km  sw  Drei 
Aehren  (nö  Münster)  W'asgau.  Von  e  r  Zw 
umgeben.  8eck  Rinj»ni  m  Torbau  u  einem  r 
u  zwei  4eck  Ten.  In  d  .Vlitte  d  4eck  Bit. 
Alles  Bnckdqu  mit  ZangenUSchera  u  Stein« 
metzz,   Scharten.  S  68.  95»  136  A  3.  229, 


I  536.  [io79gen,  1 3  Jhdt  Grafen  v  Pfiit.  dann  bis 

:635  Rapjxjlt-itf  in  1655  vd  Franz  zerst,  dann 
tis  abgebr.J  Kunst  u  Altert  in  Ebass^Lotlu'  II 
I  165 ;  Niher,  Egen  in  Elaass-Lothr.  m  Grdr  u 

I         Hoh*oasohaii.    Stat  (lYien- Aschau).  .V 
I  gr  ScU  auf  Felsen  im  Priental .  Gr  4eck  Wohnt, 
Rondel  m  Scharten  u  umfanf^l.  nnchmittel- 
i  altcrl  Wohngeb.  [i  i  Jhdt  Siti  des  gln  reichen 
I  Geschl.  nach  Verfall  Nenbauv  1668;  vCramer- 
Kielt.]    Kunstdenkm  v  Bayern  Lfg  19  m 
Urdr  u  Ansa;  Oberbayer  Arclüv  45. 

Hohenalfingen.  R  auf  e  HQgel  fiber  Ober- 
alfingen, 5  km  n  .\alen.  [1200-  1-^4^  fi<jntT 
Adel.  30j  Kr  zerst.  Jetzt  e  Baucr.J  Kunst- 
u  Altertsdenkm  in  Wtbg.  Jagslkr  18. 

Hohenssber^.  Fi  sti;  ?  Im  w  Ludwigsburg, 
j  Gemauerte  Cr,  starke  Tc  m  Kanonenacharten, 
I  lange  Geb.  Stumpf  eines  a  Budtdquts. 
,  S  ivi.  'Seit  1308  Wtbg,  1530  ff,  wurden 
i  Festungswerke  errichtet.  1688  v  d  Franz  tls 
I  zerst ;  Staatsgef .  jetrt  Strafanstalt  ]  Kgr  Wtbg 

III  176;  Kunst-  u  Altertsdenkm  in  Wtbg 
I  Neckarkr  334  m  Anss. 
I  Hektntadan.  Gr,  wolderhalt  R  t  St  v 
Baden-Baden  auf  bcw  Kuppe.  4eck  sstöck 
Bft.  „Rittersaal",  Ende  14  Jhdts.  ein  gr 
Prachtbau  m  gew  Kdler  u  2  sctionen  spfttgot 
Kaminen,  v  Markgraf  Bciniianl  I  aufgeführt. 
Jakob  I  erbaute  nach  1437  den  Bau  an  der 
SQdseite  d  Hofes  m  4eck  T  tind  kl  zierl  gew 
Kap.  Wirtschaft.  [Von  i  .  60  bis  1407  ständige 
Residenz  der  badischen  Fürsten,  dann  Witwen- 
sitz. 1689  V  d  Ftanz  serst.)  Ebbardt  deutsche 
Burgen  m  Grdr  u  Anss. 

Hohsnbalksn.    R  t»ei  Somvi.x  (GraU' 
bünden).  [Gin  GeschL] 
I         Hohenberg.  R  bei  gln  Df  auf  d  Heuborge 
ö  Rottweil.  W'tbg.    Reste  v  Ringm  u  Ron- 
•  denen.  S  475  A  8.  (020  Graf  v  H,  1449  zerst; 
Frh  V  Ow- Wachendorf.]    Koch,  Ritterbgen. 
Wtbgs.II.  61.  2      Hohennagold.  3  A  Schi 
an  d  Eger  bei  gln  Markt  unw  Stat  Schimding 
I  (F.ger-Markt  red  Witz).     Sechseck.  Ringm  m 
Umgang  aus  Fachwerk,  Torbau  n  5  r  Ten. 
Innerhalb  desselben  d  „Fürstenhaus". 
Kncusel  als  Egcrische  Dicnstmanncn.  NUch 
im  1 8  J  hdt  markgräfl  Residenz.]  4  R  bei  gln 
Fl,  2  M  i/S  Stat  Schrambach  (s  Set  Pfilten), 
Nicdcröstf-rr     l  inlangl  aber  wenig  erh  Bft 
ausserhalb  d  Burgberings.  [i2in  eigner.  1529 
ausgest  .^del.]    Scheiger  S  42.    5  Bg  in  O- 
Franken.  Bez  .\  Rchau,  gut  erh  U  sehenswert. 
Hohenberneek  s  ijerneck  i. 
HobeBbodnsna.  R  bei  gln  Df.  i  M  n 
tTeberlingen  Süd-Baden.  Nur  d  oben  erneuerte 
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r  Bft,  crh.  S  i<>-.  fStammbg  des  Bodman- 
schon GoJichlcchts,  kam  IJS2  an  Konstanz; 
1567  an  Uebcriingcn.  164  >  von  \Vi<icrhold 
verbrannt,]  _  _ 

HohenhtirK.  K  li'TfijU.  ^  St^nnjjbruck. 

*^  Riccabona.)  Staffier.  Tirol  I  523.  S  105. 

2  Gr  K  gln  Fl  an  d  l  aiiterarh  f^c  km  w  Stat 
ScbwandurO-  [1080  gln  l'am.  1H12  aut  Abbr 
verk,   ictet  inaricteemcinfe.1  Baadenkin. 

Bayerns  Oberpfalz  IV  122  m  Grdr  11  Anss 

Grenze  zw  R  Wegclnburg  u  Lindcnschniidt. 

l-m  e  iinbed.  wenig  nn';p<  h  Sritidstcinfcls 
fast  nur  die  Ringm  m  starker  Barbakanc  erh. 
Tore  m  reicher  Skulptur.  5  2^6,  389, 414,  5 1 3. 
(1276  Minnesänger  Konr  Ptillrr  ^•  H  Kam 
1482  an  die  Sickingen.  Vor  und  nach  ihrer 
Zent  1533  Xeubaaten.  1680  v  Monckur  zerst] 
Kunst  u  Altert  in  Elsass-Lothr  I  if^i;  Näher, 
Bgen  in  Elsass-Luthr  in  Grdr  u  Anss.  4  \ 
Sehl  am  Inn.  Niederbayem.  4Mk  Bft 
5  -  Homburg.  Hnnhrrtr  6  .\  Feste  1^'z-A 
Lohr,  Unterfranken,  Bayern.  K  b  Bft, 
betrichtl  Reste  d  a  Kap.  Bed  Bfel«graben. 
^^^IlohanBck.  Bew  Bg  bei  Iiisheim,  Mitteifr, 
Go^^^not^  Im  Hrügcschoss  Kreuzgew.  Z 
Spärl  R  unweit  Stat  Weissenstcin  a  d  Nagold 
(Baden).     Vgl    Rabeneck    und  Kräheneck, 

3  (Hohenegg).  Grossart  Halbr  unw  Stat 
Prinxcrsdorf  (Set  P6ltcn-Lins)  Niederösterr. 
Zicrl  Kap,  Resti  v  Fn  Vk*  11,  tiefe  Gräben  u 
Starke  halbr  Flankicrungstc.  Seck  Bft. 
Renaiasaocebaa  t$87.  [i;  Jhdt  Enenkel. 
t620  an  die  Für^ti-ii  Mi  .ntiH  '.ictili  t;ok  und  -».  it 
Aof  19  Jhdts  innen  verwüstet.]  Oestcrr  in 
wr  u  B  Bd  4  396  m  Ans  n  Grdr.  4  Einf  R. 
t;lii  Df  am  1  Xeckarufcr.  3  km  nö  I.udwigsburg. 
[SiU  der  Hacken  v  H,  seit  14  Jhdt  wiirttcm- 
bergiseh.  1693  v  d  Franz  zerst.}  Kgr  Wtbg  I  II 
178.  5  =  H()h<  TU  Lkei:  6  (Hohenegg)  H  r 
d  ArgeniliissGS  z  St  v  Stat  Kothenbach 
(Immenstadt-Lindau).  [1269  eigner  Adel, 
dann  östcrr  Herrsch.]  .\ns  (gr  iflQgohgcr 
Falas,  4eck  Te  u  gezinnto  Kingm)  in  Bau- 
mann, Algäu  II  367.  7  -  Heimburg  t. 

Hoheneeken.  Bed  R,  gln  Df  1  ^2  s^^' 
Kaiserslautem  in  c  Waldtal.  Der  äussere  Gr 
durch  e  m  M  gekröntes  Fetsriff  verteidigt. 
Rundb  Tor  17  Jlidts.  Die  Hauptbg  durch  c 
2  m  dicke  u  ca  lu  m  h  Wehrm  (ßuckclqu) 
gcscHQtzt.  Daran  stfisst  d  gesprengte  Bft. 
7.W.  Wold  im  15  od  i<j  Jhdt  wligest.  S  165. 
306.  [Um  1150  erb  u  wiederholt,  /ulet/t  1668 
«erst.  Lange  ab  Kurpfälz  Lehen  Sit/  gln  Adels. 
AUm.  zerf,]   V'oigtländcr.  Pfalzführer  42. 


Tnibcn?liil?rr?a!IT'dtjr  A 


Hoheneibaeh  s  Hohenevbach 

Sehr  1  R 
Aflbergbahn.  Ohne 
Bft.  Turmartiger  Falas.  S  17  Al,  54  ,169  A  I, 
2</).  [Stammsitz  des  schon  042  gen,  175^ 
auagest  Ritter-  u  Giatengeschlcchts  H.  ij 
Thdt  Minneamrcr  Rudolf  v  Erna.  1407  v  d 
Appenzellem  erob;  Graf  Waldbnrf^  ]  Staffier, 
Tirol  I  73i,2SiäS[iJi|Üj£l^tjn  ^""dr  u  Anss. 

HehsneDtringen.  ß^oEStringen  lokro 
nw  Tübingen  auf  e  Vorsprung  d  Schönbuch- 
waides. Palas  u  Scheune.  S  521  A  2.  lioj} 
eigner  Add.  Dann  Ganerbenbg.)  SchÖnhtttb, 
Wtbg  Burgen  HI  72:  Kunst-  u  Altertdenkm 
Kgr  Wtbg,  Schwarzwaldkr  120. 

BskMerpflageii.  R  bei  Erpfingen  15  km 
s  Reutlingen  am  nw  Abhang  d  Schwab  Alb. 
[Vorm  V  Erpfingen.] 

H«h«nwMUk»B.  A  Sehl,  gln  Df  Kr 
Bernburg,  .\nhalt.  I  u  Gr.  [v  Krnsipk  ) 

Hah^^^^  R  auf  steilem  Bergkegel  >« 
St  n^o^^^hnweilerhiif  ^"  ^'  ^^Ütlafiitr  '*Wr 
iteMHteiJ£tAkl  Hr,  Bft.  bed  Hgm. 
[Seit  dem  1  j  Jhdt  gln  ,i6u2  ausgest  Dynasten. 
1770  Herzoge  v  Zweibrücken.]  t  R  t  St  über 
Sipplingen  (Baden)  .tüi  I  rkufcr  des  Uebcr- 
Unger  Sees.  Kcst  einer  dopp  Kingm  u  des 
Bft  m  got  Fn  u  Buekdquecken.  [Einst  Sitz 
di-s  .Minnrs.nncfTs  Hurkliard  v  H.]  3  R  im 
Walde  3  km  sw  Dambach  (n  Nicderbronii), 
Waagan.  Anf  nach  oben  erweitertem  Sand- 
strinfcls  die  \v  Wand  des  sstöck  Palas  aus 
Buckclqu.  Am  Fusse  schmaler  Hof.  S  8, 
468.  [1293  V  Ettendorf,  im  i;  Jhdt  amgest. 
S-  it  1517  V  Dürkhi  ini  v  d  Franz  /cmt  ] 

Kunst  u  Altert  in  Elsass-i^thr  I  103 ;  Schweig- 
häuBCT  u  Golb^*.  Antiquitte  d'Alsaee  tt  161. 
4  K  b'i  v\n  Ort  B-A  F.ti-.lKM niKTjif.il/, 
[14  Jhdt  gln  Farn;  Frivatbcs.]  Kunstdeckm 
Bayerns,  Oberpfalr  IV  128  m  Grdr  n  Anss. 

Hohenfrelberg.  Hi-d  wohlcrh  R  nahe  bei 
R  Eiscnbcrg.  Umfängl  h  Mauerwerk  m  sticbb 
FuRtett.  [i4tS — 33  von  den  Freiberg  V  Eisen- 
berg erb.  15 10  an  Hohenberg  gdt,]  Baumann. 
Algäu  II  itSi,  505,  in  Anss. 

HobsngeDklngsn.  UnbedRbeiGenkingen 
I  M  w  Stat  Henau  (Reuthngen-Münsingcn). 
Nordwestrand  der  Rauhen  Alb.  Denkm  d 
Altts  in  Wtbg. 

Hohengerhausen  [..Rusenschloss").  R  auf 
schroffem  Fels  im  Blautal  bei  Stat  Blaubeuren 
(Donautalb).  Tcn-bau  u  Ringm.  Teils  Buckelqu 
u  ausgeh.  S  140.  [l  iii  1  kk)  eigner  .^dcl, 
dann  v  Helfenstein,  seit  1448  Staatseigent. 
Im  ioj  Kr  zerst,]  Kgr  Wtbg  III  5.  650; 
Baumann.  Vierteljh  T  83  u  VI  108, 
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Statt!  R  auf  Berg-  ( 

kc^;i'l  j  St  ö  Lahr,  ^^Jl^JjjJ£JJ|Jj^  ^  4'"'  4^^*- 
4^1,  j6/.  [i2  Jhdt  (?)  eigner  j6^4  ausgebt 
Add,  1434  u  86  «rob,  Ende  17  Jhdta  v  d 
Franz  /erst  ;  I'Tii>t  \  <\  I.(  \(  ri]  Näher, 
Ortcnau  m  Ans  u  Grdr;  Ghzt  Uaden  85U  m 
weiterer  Lit. 

Hohengundelflngen.  R  luf  steilen  Fels- 
rand  gr  Lauter  bei  Gundelfingen,  10  km 
nw  Stat  Mtuiderkingen  (Sigmaringren-Ulm). 
Vorbg,  Buckelqubft.  [1105  i  '  JhcH  eigner 
Adel,  im  joj  Kr  zerst,  sevatbüt  i&6b  Pres.] 
Niedriger  li^  R  in«d«rciiii<«ltlBff»B.  H 
Gebviereck  um  e  Hof  u  Kap.  S  487.  [1103  \ 
gleiche  Fant  wie  Hobeng.  Lange  v  Reichlio- 
Meldcgg.  Noch  1820  bew;  e  Bauer.]  Kgr 
Wtbg  III  5.  -43;  Schönhuth,  WtbgBgenlV; 
Blätter  d  Albvereios  1899. 

RoliraliaMsttM  (Barbeitttdn).  Ger  R  auf 
h  Berge,  6  km  ö  Bad  Sulzbach,  VVasgau.  Ein! 
Mauerwerk.   £960  gen,  Graf  v  Lupfen,  dann 

V  Hattftadt  u  Trudnew  v  Rheinfeldcn.  1466 

V  Münster  zerst.]  Kunst  u  Altert  in  Elsaas- 
lothrll  169. 

Hohenhftweii.  Umfilngt  R  auf  d  höchsten 
Basialtkegel  (848  m)  des  Höhgaues,  *^  St  svv 
Stat  Engen.  Rest  d  Palas  u  einiger  Ncbcn- 
gcb.  Tiefer  liegender  Zwingen  Kein  Bft. 
Finf  Bruchsteinbau  teils  16  JttdtS.  Vorge- 
schichil  Fuiulo.  S  2914.  [jigo  eigner  Adel, 
seit  1404  Gr  V  Lupfen,  Raubnest,  1586  Gr  v 
Pappenheim;  seit  i^>.5y  Fürst  Fiirstenbg. 
Im  30)  Kr  zerst.]  Kunstdenkin  im  Ghzt 
Baden  I. 

Hoh«nkarpf«n.    Wenig  erh  R  i  v;.  St  s 

Stat  Spaichingen  (Rottweil-Immcndingcn), 
gln  Hof,  auf  isol,  weithin  sichtb  Bcrgkegcl. 
Vorbg  u  obere  Bg  mit  6  m  h  Mauern.  [Seit 
1050  V  Karpfen,  Blumberg,  Lupfen.  Wider- 
hold;  Privatbcs.]  Kgr  Wtbg  III  5  S  422; 
Mitt  des  Archäol  Ver  711  KnttuciJ  1878. 

Hohenkllngen.  Bf;  ubtr  Si.a  ?trin  am 
Rhein  (Konstanz- Wmterthur)  Kant  Zunch. 
S  211  i,  26$  A  1,  977t  296,  309,  409,  412, 
4i'">,  417.  4^0.  t'.'.  43C\  438,  4«6,  487,  493. 
[Ant  ij  Jlulls  V  licn  Klingen  zu  Altenklingen 
erb,  seit  1441  v  Klingenberg;  seit  1457  Stadt 
Stein.]  Milt  d  nntit[n  Gr«  Zürich,  1893  H  5 
m  Ans,  Grdr  u  Durchschnitt;  Anzeiger  f 
SehweiMr  Altertkunde  1893  m  Ans;  Nfiher, 

deutsch'-  M'!--!'  m  Ans  ti  Grclr. 

HobenkoUtDheini.  H  über  Kottenheim, 
unw  R  Hobenlanddwiig. 

Hohenkrähen.  R  auf  spit^cTTt  T^hnntilit- 
kegcl  des  Hegau  bei  gln  Stat  (Immendingen- 
Sing^n).   Bew,  nicbt  mebr  webrfaafte  Vorbg 

Piptr.  BurBMkiinda 


teils  sp&terer  Zeit.  Der  Weg  steigt  atdl  durch 

2  weitere  Tore  hinan,  dr-ren  zweites  aus  3  Ab- 
tcilgeu  hintereinander  besteht.  Ringm  (Us 
Fütterm)  m  Tresten  und  Palas.  Kein  Bft. 
S  2^X1  .\  I,  2(yH  A  1.  2(x),  311  A  2. 
403.  [119'— «307  V  Kragen,  Kraien.  1428 
F^riedlngen,  1479  u  1513  erob.  whgest  kam 
es  an  v  Homberg.  1634  v  WiderhoM  /f  i  st  ; 
seit  175«  V  Reisebach.]  Kunstdcnkm  im 
Ghzt  Baden  I. 

Hohenlandsberg.  Winii;  crh  K  auf 
steilem  Kegel  nü  unw  Stat  Uffenbcim(  Würzbg- 
Ansbaeli)  auf  d  Westrand  d  Steigerwaldes. 
[Kam  1582  an  v  SetTishoini,  \  neu  b<-f. 
1554  «erst.J  lahresbcr  d  bist  V  im  Rezatkr 
XIV;  2  s  Hohlandsberg. 

HohenllmbufK.  A  Sehl  über  Stat  Lim- 
burg (Hagen-Sicgcn).  Torbau,  h  Ringm  m 
Wehrgang.  Fclrte,  Wohngeb  um  1750.  S  233. 
[1230  V  gln.  aiispcst  Grafen  erb;  Fürst 

Ijentbeim.]  Maler  u  romant  Westfalen  305 
m  An». 

Hob«nlocb.  R  %  St  ö  Stat  Münsing«n 
(Reutlingen-M)  Raube  Alb. 

Hohsidnpfen.  A  Sehl  oberhalb  Stühlingen 
Wutachtal.  Zweiflügeliges  Wohngeb  got  u 
später.  4eGk  Bft,  oben  Beck  m  Zwiebeldach, 
aus  Buckclqu  ebenso  w  d  Ringm  m  r  T.  [1083 
gen,  seit  1251  v  Lupfm;  >i  it  1639  Fürsten- 
berg.] Kunstd  d  Ghzt  Baden  III  22  m  Grdr. 

HobenmOlirlngen.  Umfängl  a  Sehl  bei 
Mühringen  ö  Stat  Horb  auf  d  Neckarufer. 
Grösstenteils  Neubau  nach  1857.  Stattl 
„Heident".  [;Frh  v  Münch.]  Kun.st-  u  Alttd 
Wtbg,  Schwarzwkr  15-'. 

Hohennagold.  Wohlerh  R  auf  d  Schloss- 
berg K  St  V  Stat  Nagold  (Pforzheim-Horb). 
Auf  d  Bergseite  Vorbg  („Turniergarten"), 
wie  d  tiefer  liegende  zu  t  ili-  Zw  m  innen 
offenen  r  u  eckigen  Ten  u  Scliarten.  Auf  d 
Hplbg  die  Ringm  u  r  Bft  wohlerb,  weniger 
das  unbcd  Wohngcb  S  i 232,  252  A  i. 
466.  [13  Jhdt  Graf  v  llohcubutg,  seit  1363 
wlbgisch,  im  Bauemkr  vergcbl  bei,  1648  zerst.] 
Ans  in  Zeillers  Topot^raphit- ;  Xälrer,  Stadt 
Pforzheim  m  Grdr;  Kunst-  u  .'\ltcrtsdcnkm 
Wtbg  Schwarswaldkr  158  m  Anss. 

Hohenneuffen.  Grossart  R  einer  zur 
Festung  umgeb  Bg  auf  h  Bergkcgel  der  Rauhen 
Alb  8  lern  s5  Stat  Nürtingen  (Plochingien- 
RewtlinfrrnV  Hrste  v  Zupbrückrn,  Rastionen, 
Ten,  Kondellen,  Wohn-  u  Magazmgeb.  S  112 
A  I,  333,  437.  [12  Jhdt  Herren  v  Nlfen, 
imtrr  welchen  d  Minnesänger  Gottfried  v  N, 
I  dann  herzogl  Bg,  im  17  Jhdt  zweim  erob, 
Stsat^gef,  i8oa  abgetr.]  Xapff,  Hohenneoffen 

41 
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(KcutlitiRon  1882):  K  u  Alti  i1.!t  nkm  in  Wtbg 
Schvvarzwttldkr  204  in  Alisa  11  Grdi. 

B«li*ii>PnksMn  s  Parkstein. 

Hohenräthien.  rmfänt"!  K  bei  Thu-^is  mif 
c  600'  h  am  Ausgang  der  Via  mala  äcnkr  auf- 
steigenden Felsen.  Reste  d  Ringm,  drei  4eck 
isot  Tf  u  Rest  eines  vierten,  Kap  ifi  od  17 
Jhdts.  S  lüü,  22Cf,  442,  534  A  2.  [Angebl 
schon  um  600  vorhanden.  Im  11  Jhdt  Edle 

V  Huch  Rrnhn,  «i'^it  Inntr  Familie  Jecklin.] 
Krieg  v  Huchf,  Mililäranh  237  fi  m  Ans». 

HebmraBBM.  R,glnDfsStatGQnzbai:^ 
{Ülm-Ausgburg).  [  148»' \  llashinK.  i5J5zerst.] 

Hob«or«ehkcr(.  K.  i  St  nö  des  Hohen- 
staufen über  Recbberg  auf  d  vorspringenden 
Ende  e  Bergrückens.  Vorhof  n  4  Tm  e.  Der 
innere  Ughof  v  VVohnbautcn  umgeben,  die 
über  d  ErdgeBchoss  v  Quadern  i  weitere  in 
Hol/.verband  hatten.  S  270.  424,  ^3^, 
569.  [Seit  Endo  12  Jhdts  die  noch  blühenden 
Grafen  R  n  bis  1585  v  ihnen  bewohnt.  Sp&ter 
Oekonomie.  i  J*'' '  rajsgebr  nachdem  d  Te 
u  Befestiggswerkc  schuu  vorher  abgetr  u  zcrf.] 
Kunst-  u  Altertdenkm  in  'Wtbg  Jagstkr 
454  ra  Anss ;  Blätter  d  Albvercins  i  yoo. 

Hobanrodea.  Sehl  St  v  Ensingen 
O-A  Aalen.    2  FlSgd.  [1273 — 1536  Herren 

V  Roden.  1414  Schrcggcnroden  gr-n.  -.oii 
I4J4  Hohenrodeo.]  Kunst-  a  Aitertsdcnkm 
in  Wtbif.  Jagstkr  15. 

Hohenrot  =  Rr.toiibcrg. 

HobensaUburg  =■  Salzburg  2. 

Hebensax.  R  bei  Sax  unw  Stat  Saletz 
(Rorscliach-Chur)  auf  e  X'orspning  der  wcstl 
Tal  wand.  4cck  Btt.  [trh  v  S,  1615,  kurz  vor 
deren  Aussterben,  an  Zfiricb  veric.]  Brandenbg 
Johanniterbl  :  SS  <  Nr  j,. 

HelisBscheid  (— aidt).  R  bei  Uochdorf 
5  km  w  Markgröningen.  (Ludwigsburg.) 
[1271—1390  eigner  Adel.]  Kgr  Wtbg  III 
231. 

RolioiiaelielkllBgeB.    Gr  R  bei  Schelk- 

lingtii  sv\  Suii  Hlaubeuron.  Wtbg. 

Hohensolms.  Bg,  gln  Dl  10  km  n  Wetz- 
lar. Tis  3facher  Bfring,  der  äussere  m  Rten. 
Starker  Torbau  m  r  Eckten.  Kap  v  „i.j.jS". 
Sehl  1(3  u  itf  Jhdts  ra  gewülb  Saal.  [Im  14 
Jhdt  wiederh  erob,  1456  u  im  18  Jhdt  whgest 
Stets  Solmsschcr  Bes.]  Bau-  u  Kunstd  d  Rbz 
Koblenz  711. 

Hohenstange.  R  beim  gln  Hof  8  km  nw 
Stat  [  u  Iw  i  !  liiirj,'.  Wtbt;.    Gesch  unbck. 

HohensUuIoo.  Spärl  K  auf  e  Basult- 
kcRcl,  gln  Df  2  St  nö  Stat  Göppingen  (StvittR- 
rim).  .\'iir  c  .MaiUTstmnpf  u  Graben.  S  6.S, 
[luäo  erb,  Stammbg  d  gln  Kaisergcschlechts, 


I  1525  im  Bauernkr  /.erst,  flann  allm  abgetr. j 
Schönbuth,  Wtbg  Bgeii  III  267  m  Bcschreibg 

V  1588. 

Hohenstein.  R  auf  steilem  Fels  iilx  r  0n 
Di  i  Vi  St  sw  Stat  Rupprcchtssttgcn  (Hay- 
rettth-NQrabg).  Tort.  Ein  Gebäude  jetst 
zur  Kirrhr  rinErrrirhtct.  Ktin  Rft.  S  272. 
[Hohenstauten,  dann  Nürnberg.  .Nach  Zerst 
1553  teils  Neubau.  1590  abgebrannt;  Staats- 
eigenl.]  Jahrcsbcr  d  histor  Vcr  im  Rezatkrcis 
XIX;  Ivgr  Bayern  I  1840  in  Au&>.  2  Wenig 
erüalt  R  bei  Obermeisling,  Kremstal,  4  km 
nö  Krems  an  d  Donnii.  Sf-hr  dicke  Mauern. 
[12  Jhdt  gen.J  Berichte  d  .\ltertvereins  zu 
Wien  i86t  S  72.  3  Stattl  R  bei  gln  Df  6  km 

nw  I  rtnf;rnsrhw;dbach.  Au'-.'^or  Rinc^-m  bcn 
die  Schildm  u  d  hohe  Mantel  m  ihren  Ten 
erhalten.  S  946,  358,  270.  Ueberall  Rnndb- 
fries.  [Vor  1 190  v  Graf  v  Katzenelnbogen 
erb.  nach  Zerst  v  1405,  dann  1600  u  1647 
whgest.  noch  1778  Id  Besatzg,  allm  zerf; 
Pi.i.ilsri^rnt,  Wirtsch.]  Grnth,  Srhwalbach 
m  .\nss  u  Grdr;  Alte  Anss  bei  Dillich;  Bau- 
denkm  d  Rbs  Wiesbaden  23$.  4  Ger  R 
(N'idcck-rrmatt)  W.isgau.  Rrstr  der  M,  auf 
e  Felsen.  [1226  eigner  Adel,  1540  erloschen. 
Die  Bg  um  1338  ganz  zerst.]  S  R  bd  gbi  Df 
am  Neckar  s  Stat  Thalhausen  (Wtbg).  [1312 

V  Zimmern,  1513  Rottweil,  seit  1839  Gr  v 
Bissingen.]  Kgr  Wtbg  III S  38a  6  R  anf 

i  r  R<       unw  Koburg  i  %  St  v  Ahorn.  Tn  der 
I  selben  moderne  Geb.    [v  Imhof.J    7  R  auf 
I  bew  Kegel  $4  St  s  Bemloch  (s  Stat  Engstingen, 
Kcuthngen-.Münsingen).  Rauhe  Alb.  Ansclml 
i  Bit.  Denkm  d  Altts  in  Wtbg.    S  -  Hohn- 
I  stein.  9  A  Sehl  bei  Stat  Feistritx  (Set  Veit- 
\'ill.ich1  auf  isol  Hügel.  Gr  Geb  mar  Ecken 
u  Zugbr.  [i  537 — 89  V  Kulmer  erb,  jetzt  land- 
wirtach  Zwecken  dienend.}  (Sartori)  Bg- 
vi-ti  11  Oestcrr  IV  10  (Hohcnst)  R,  gln  Hof 
bei  Stallwang,  t  M  sw  Stat  Konzell  (Straubing- 
K).  [Nacb  Conradins  Tode  1269  an  Hzg  Ludw 
den  Streiii^tii  \ercrbt.     Vgl  Hohenstein  i.] 
II  R  l)ei  Erpfingen,  O-A  Reutlingen.  Halbierter 
Bft  auf  e  Felskopf.  [Gin  Adel  14  u  1 5  Jhdtl 
Kunst-   u  .'Mterlstl  ^^■•^L■,,    St!u\ai/\vkr  2^>i 
m  Anas.    12  R  bei  gln  Ort,  0-A  Kottweil 
Ebendas  336. 

Hohenstoffeln.  Wenig  erh  Ruinen  zweier  . 
I  Burgen  auf  2  benachbarten  l>cw  Basaltkegeln 
(  des  Hegau.  V»  St  w  Weiterdingen  (w  Hoben- 
I  krälu-iii.  Die  ostl  in  tiefer  hegender  Vorbg 
j  (auch  wohl  als  2  Burgen  aulgeführt}.  Tis 
I  Rossenqu  u  Basalt tuff.  S  260  A  1.  [1034 
eigner  A<iel,  seit  .Niif  17  Jhdts  Frcih  v  Horn- 
I  stein.   Im  30]  Kr  nach  mehrf  Belagerg  erob 
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und  /cr'st.  dann  \-öllig  \i  T-Tr]-  | 

beben  u  Blitz.]  Kunstdenkm  im  Glut  Liadcn  i 
17m  Grdr.  | 

Hohencyburg.  R  h<  i  f^!n  Df  über  MüihIl; 
d  Lenne  in  d  Ruhr  '4  st  w  Stat  Westhufen  . 
(Holzminden-Anuberi;).  Restd  Bfts.  e  Wohn- 
li.iics  u  dir  T?iiiuin.  S  •.n-^  [Auf  Giiind  d 
alten  Sachäcniestc  öigiburgutn  wohl  v  Kaiser 
Hnnr  IV  erb,  achon  1287  zeist.]  Dr  Natorp, 
Ruhr  u  Lenne  1874,  91  flj  MSUer,  Ueber 
Hoiteasybarg  1814. 

Hekralrln.  Umfängl  R  auf  e  PelarGcken  ! 
In  i  Trins,  Vordetrhciiit.il.    4tck  I?ft  auf  dem 
einen  u  e  Maucrstutnpf  auf  d  anderen  Ende. 
S  t88,  189.  rEign«*!*  Add.  dann  v  Heuweit. 

HoheatrUdiagan.  R,  glu  Ort  auf  e  Berge, 
2  St  V  Stat  Oettingen.  (Pleinfeld-Nordl)  | 

Miltelfranken.       S  [Graf    v  Truhen- 

dingen, seit  1353  Burggraf  v  Nürnberg.  1812  » 
abgetragen.]  l 

Hohentfiblngen.  Ehemals  feste  >  Rcsiilcn/ 
•ychl  m  c  4eck  n  i  r  Ten  über  Tübingen.  S  157. 
477-  [  <  535  V  Herzog  Ulrich  erb.  ReaaiflMnce.] 
K  u  .\ltertsdenkin  Wtbg  Schwarzwalditr  372 
m  Anas. 

B*t«ntwl«L    Groasart  Pestnagar  auf  e 

Pbonolitkegel  des  H<^au  bei  Stat  Singen. 
Die  Festungageb  stammen  meist  ad  16,  die  j 
Wälle  der  unteren  Bg  a  d  Anfang  d  1 8  Jhdts.  I 
S  6,  S,  27,  30,  119,  361.  02.    [In  nachkarol 
Zeit   schu-äbische  Her/ogsburg.      Herzogin  t 
Hadwig  t  994-    Seit  112}  eigner  .\del,  seit  ' 
1  ?iKi  V  Klingenberg.    i«ck)  v  d  Franz  zerst; 
Wtbg  Staat«eigent.J   Fraas,  Bescbr  u  Gescl)  1 
V  H  2  Aufl  Stiittg  1882 ;  Schriften  d  Boden-  j 
scevcreitr.  i^^.n   K-  u  Alttsdenkm  in  Wtbg. 
Schwarzwkr  4j6  m  Ahaa. 

HohtBuraak.  Gr  Pestungsr  auf  bew  ! 
Berge  bei  Stat  Urach  (Met/ingen-LI).  Stark 
verteidigter  Aufstieg  durch  e  Hondell,  Torhaus 
m  Wachtgeb  n  e  50  Sehr  1  Torigewölbe.  Weite 
Zw  m  halbr  Ten.  Auf  d  obersten  Platte  nicdr 
Reste  umfänglicher  Geb.  Tiefer  e  Vorbg  m 
Kap.  Alles  sorgf  Bau.  [11  Jhdt  gln  Grafen, 
seit  1254  Wtbg.  nach  Zerst  1534  whgest, 
1694  verbr,  1767  grossent  abgebr.J  K  u 
Altertsdenkm  Wtbg  Schwarzwaldkr  468  m 
Ans;  Blätter  d  Albvcrcins  i9<x)  m  Grdr. 

Hebeiwaldeck  =  Waldeck  5  u  8. 

Rehen  Wang.  140  m  1  R  am  bew  Sulzer- 
kogel,  34  St  s  Stat  1-angenwaug  (Scmmering- 
bahn).  [v  Gailenberg,  seit  15  Jhdt  v  Schärfen- 
berg, iS  Jhdt  abgebr;  Hohcnwanger  Haupl- 
ge  werkschaft.]  Top  Lex  v  Steiermark; 
Oeaterr  Bargen  IV  m  Grdr  u  Anas. 


Hohenwart.  (Da.s  „schwarze  Sehl")  R  n 
des»  Sternlx-rgcs  (n*»-  Stat  Velden,  Ivlagenfurt- 
Vfilach)  Kärnten. 

Hohenwertan.  Festg  auf  113  m  h,  das 
Salzachtal  üpcrreudcin  l-'clsen,  gln  Stat  der 
Giselabalin.  Bew  Torgeb.  weite  Korridore. 
Treppen  u  Hof,  wiihL:  Wnlira.'iiinK'.  /ii-il 
roman  Kap,  Ijcrüchtigtc  Kerker,  jetzt  bis  auf 
e  Tarmverlicss  zugemauert.  S  283,  317, 
459  .\  3,  461.  [1067  V  Erzb  V  Sal/bf^  erb, 
1:23  u  67  whgest,  bis  1790  Staatsgef;  Erz- 
hzog  Fuf?en.l  Blayr  Feste  H.  Innsbr  1903  m 
Grdr  s 

HobonwIttUngsa.  R  auf  steiler  Felsnase 
bei  Wittlingen,  ;  km  s  Stat  Urach  Ermstal, 
Rauhe  .\11>.  T'inf  starkes  Mwerk  ohne  Bft. 
wenig  erb.  [l\aui  125  t  v  Graf  v  Urach  an 
Graf  V  Wtbg,  nach  Brand  1576  whgest,  nach 
d  3oj  Kr  zerf.]  Kgr  Wtbg  HI  5  S  435:  Koch, 
Ritterbgen  Wtbgs  V;  Bl  des  Alb  Vereins  1900. 

HehsMaUan.  Re^denzachl  u  Pestg  auf 
h  isol  Berge  •  j  St  über  Stat  ZoUcm  (Tübingen- 
Sigtnariugen),  1S51  an  Stelle  der  a  gln  Stamm- 
burg erb,  von  welcher  nur  die  veränderte 

Set  Mithaflkap  übrig  \>]u  h.    S  366,  378,  575. 

[Gesamthaus  HobenzoUcrn.J  Kunstdenkm  in 
HohenxoUem  138. 

Hober  Sobwsrm  (Sorbenburg).  R.  S  94  A 
S,  221,  399'  421.  441- 

Hohhattttadt  a  Hohenhattstadt 

Hohhans.  Nebst  Niederhau.s  2  Ren  Im 
Karthäuser  Tal  bei  Nördlingen. 

HahkÖBlftharK.  Bg  auf  h  Bergrücken 
2  St  s  Stat  Wanzel  (Schlettstadt-Markirch). 
S  6,  7,  12,  19,  54.  124,  127,  132,  136,  138. 
14«,  154,  /,5«,  232,  25J.  262.  286,  325,  342, 
344,  347  -■^  4.  360  A  2,  377,  379.  383  A  4, 
395.  407.  410,  416,  41«,  4JI.  437.  444,  457, 
464,  470,  485,  494.  531.  55,V,  576.  [1147 
ca-slrum  Estuphin,  1462  als  Ranbnest  zerst. 
dann  neuaufgeb,  1633  erob  u  zerst.  Bis 
1756  V  Sickingcn;  Kaiser  Wilhelm  II.] 

Hohlandsberr.  Umfängl  R,  hoch  gelegen 
*  4  St  w  Stat  Winzenheim  (Colmar-W)  Wasgati. 
S  42,  230,  269,  274,  276,  291.  322,  326,  330. 
337.  534  A  2.  5J6,  562.  [1633  v  d  Schweden 
eingenommen,  v  d  Franz  zerst;  Ingold.] 
Kunst  n  Altert  in  Klsass-Lothr  II. 

HftH^ak  -  Hollenegg 

HeUenteb.  Halbr  V<  M  nw  Stat  Zollhaus 
(Diez-Z)  auf  e  Felastufe  im  Walde.  S  165, 
170  u  i;o  .\  2.  185,  19s,  251,  257,  260  A  I, 
336,  466  A  I.  550.  [1353  V  Lanpennii  erb. 
14<)4  Ganerbenbg,  1-68  v  Xassau-L  siiigtii  Iis 
abgetragen;  St.iats<  iL<  nt  u  Försterwohn g. | 
Baudenkm  im  Kbz  Kassel  236.  2  (HoUenfelz) 

41* 
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Br  an  d  F.ischc.  i  M  sw  Stat  Mersch  (Luxem- 
burg-£>ickirch).  S  22  A  I,  i^ü.  41 X,  437. 
488.  Neuere  Wohn-  u  Oekonotnicgob.  [17 
Jhdt  de  Brins;  Baron  Guthab.]  Ans  in 
Groevig,  Chzt  L  1Ü67. 

HvliBuk  s  Hohenack. 

Hohnsteln.  A  Sehl  auf  steilem  Fels,  gin 
Steh  10  km  nö  Stat  Oberrathen  (Dresden- 
Aussig).  Der  hintere  Teil  1444  zerst,  R  m 
^eck  T.  der  mittlere  Teil  1632  verbr  m  aiis- 
geh  Galerie  u  Seck  Kap.  [13  Jhdt  Herren 
Birken  von  der  Dnba.  Jetzt  Korrektions- 
anstalt. J  Bau-  u  Kunstdcnkm  d  Kimigr 
Sachsen.  2  (Hohenstein).  Bcdeut  R  über 
Neu.stadt,   2    St  nö  Nordliausen.  Südharz. 

Tore  m  Kanonenscharten.  St.uki  Kingm. 
Pala.s  m  2  Flügeln.  Tc  nur  in  Ke.sten.  (ii.?o 
Rcn.  Brnnnschweigisches  Lehen.  Grafen  H, 
162/  verbr.]  Girschner,  Nordhansen,  1880 
S  51  tf ;  Hoff  mann.  Bgen  des  Harzes  r^^^  m 
Ans-s;  (Hiitschalk,  Bgcn  IV;  Puttrich,  Denkm 
d  Bauk  in  Sachsen  m  Ans. 

HohrappoHsteln.  K  bei  Stat  H.ijv]i'iUs 
vveiler,  eng  auf  steil  ansteigendem  Platze. 
Torbau  u  starke  Wehm,  teils  14  Jhdts.  S  140. 

iKo,  IOC.  ^6M.  [1287  V  Rudolf  V  Habsbct 

bei.  uuiuLi  Bes  der  167;,  ausgcst  Grafen 
Rappolstein.  bis  1507  bew.]  Ratl-  U  Kunstd 
in  F.lsas.s-Lothr;  Ebbardt»  Deutsche  Bgen  m 
Grdr  u  Ans.s. 

Hollenknrf.  R  bei  gIn  Markt  a  d  Donau 
(Linz- Wien).  Nur  wohlcrh  h  Mauervicreck. 
(„Gcfürchtctcs  Haubncüt".) 

Holltnegg  (Hohleneck).  Schönes  a  gr 
Sehl  ^,  St  s  St  Landsbcrg  (Graz-Marburg). 
Bis  auf  c  alten  T  wcscntl  neuere  Bauten. 
Saranriungen.  [Um  laoodgner  Adel,  jetzt  Fünt 
Liechtenstein  ]  Top  Lex  v  Steicrin  m  Ans ; 
Mitt  dCcntralcomm        CI,  IÜS6,  37  m  Ans. 

HslnsMa.  1t  S  S09  A  1. 

Holxlnsen.  \  Sehl  bei  gln  Pfarrdnrfc 
Bez-A  Wcisscnburg,  MilteUrankea,  Bayern. 
[Gin  Adel,  1503  erloschen,  Kloster  Wulzburg. 
1531   Ansbach  ] 

Homberg.  Ger  R  bei  gin  St  (Trcysa- 
fjeinefelde)  auf  e  Basal  IkegeL  Nur  noch 
Widerlagsm  u  Rest  e  Gewölbes.  S  464. 
465.  487.  [12  Jhdt  gen,  um  1504  Neubau,  im 
joj  Kr  zcrst.]  Landau,  Bgeo  IV;  Abb  d 
tilgen  Ku,  bei  Merlan,  Hfwen;  Baudcnkm  im 
Üb/  Kas&cl  115. 

HemkoU.  Ger  R  einer  kl  Bg,  gln  Hof 

Sf!)  R  Ilohensttiffeln.  [v  Stoffeln,  dann  V 
Horn!»lcin.  im  joj  Krieg  zcrst.] 

Hemblirg.  R  a  Mahi,  gln  Fl  gg üb  Trenn- 
fcld  [Stat  Wertheim-Lohr).  Schone  Reste  e 


roman  Doppclkap.  S  40^-  fHochstift  Würz- 
burg, im  14.  Jhdt  V  Riedem  u  Graf  Wertheim.] 
Korrcspbl  d  Gesamtveieins  1860,  133;  Unter- 
fränk  Archiv  \'I  2  m  Grdr.  2  (Hohenberg.) 
Umfängl  K  auf  Felsplateau  an  d  Wem,  n 
Stat  GAsienheim  (GemGnden-Schweinfnrt). 
Beträchtl  Ringgr.  Kingm  m  Zinnen.  Die 
Vdtbg  m  spätgot  Kap  u  Wurtschaftsgebäudcn 
von  d  Hauptbg  ra  Palas  durch  e  Gr  getrennt. 
Kein  Bft.  Meist  Hausteinbau.  S  4f;.'  ).\  1) 
[Ritter  v  Tief,  dann  Dynasten  v  Bickenbach, 
seit  1497  Würz.burg.  Jetzt  Gern  Gössenheim 
u  als  Steinbruch  benutzt.]  3  R  St  über 
Stat  Stahringen  (Radolfzell- Stockach),  Baden. 
S  13,  ii,  A  2,  67,  256,  404-  [1096  eigner  Adel. 
Lehen  v  Reichenau,  dann  St  Gallen  u  Kon- 
stanz. i4f/>  V  d  Schweizern,  1642  vWidd  hoM 
zerstört.]  Kunstdcnkm  d  Ghzt  Baden  1 
468  m  Grdr.  4  Gr.  einf  R  zw  den  Statt 
Sommerau  u  Lätifclfingen  (Basel-Oltcn)  an 
der  Hauensteinstrasse.  (Bis  1303  eigner  Adel. 
Baseler  Landv^^,  1798  v  d  Bauern  zent] 
Wn^TTirr,  Ansichten.  Ä  SpSrl  R  bei  Wittnau. 
Kant  .\argau.  6  =  Honberg.  7  „A  Bg" 
bei  Dietschenberg.  i  StnöLuzera.  S  Homburg 
V  d  H.  Sehl.  Vnn  dem  1192  gen  Epp=;tcini 
sehen  Sehl  nur  noch  d  Mwerk  des  „weissen 
Tb"  u  Keller  erh.  Bau-  u  Kunstd  d  östl  Taunus. 

Ho mbnrg weller  SeUoss  =  Kagenfels. 

HoBsek  Hohenack. 

Hesafl.  A  Sehl,  gln  Stat  (Mfinsingen- 
Reutlingen).    Rauhe  Alb. 

Honberg.  Unüäogl.  ciof  Festungsr  über 
Stat  Tuttlingen  an  d  Donau.  Württemberg. 
Neu  crbT.  [Im  15  Jhdt  erbaute  Lrnndt  sfcstc. 
1643  crob  u,  sowie  1645  v  Wieder  hold  zcrst.  J 

Rwsbvrt.  WeitSuf  Bgrest  ^  St  w 
Bottendorf  auf  d  Grafcnbcrt;e.  unw.  Stat 
Nabburg  (Regensbg-Bayreuth).  |ii  Jhdt  gln 
Adel.]  Verband!  d  bist  Vereins  d  Obecpf  u 
Regei>-1iurt4  i;-':,7. 

Horenburg.  Gr  K  nw  bei  Set  Oswald. 
(I  H  St  n&  Stat  Eberstein,  lAunsdorf'Hiitten- 
bcrf :   I'  1 1  '"  1  cti. 

Horkheim.  Rest  einer  \M>g.  gln  Df  am 
r  Neckarufer,  $  km  sw  Heilbronn.  [1470  bis 
1622  den  V  Buhl.]  Kgr  Wtbg  III  i  53. 

Horabsrg.  Umfängl  hew  R  über  gln  Stat 
der  Schwarzwaldbahn.  Auf  erhöhter  Felsstufe 
Bft  V  .H,7  m  Seitenlange  u  2,5  m  Maucrdickc. 
17  m  h,  bcstcigbar.  Unten  Eingang  aus  1735. 
Granitbruchstein  n  lehauencr  Sandstein.  Um» 
fiingl  Kingm  m  h.ilbr  Ten.  .\m  Felsrandc 
jetzt  gr  moderne  Wirtschaftsgcb  u  Brauerei. 
[Anf  12  bis  Mitte  13  Jhdts  eigner  Adel. 
Teilung  in  vordere  u  hintere  Bg  1689,  Ani 
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t8  Jhdts  zerst.  Nach  1770  Exil  e  Fürstin  v  I 

Thum  u  Taxis.]  Bau-  m  Kiin<;tdf"n1cm  d  G/ht  ' 
Baden.    2  Bew  Halbr  über  Stat  Ncckar- 
zimmem  (HeUbfona-Heidetberg)  am  Neckar. 

S  J56.  iji,  186,  187  A  2,  231,  260  A  I,  262. 
271,  2&i,  397,  328,  410,  41S,  4^^f  459»  54^- 
[1184  gea,  mehrf  eroib,  1516  v  Gfitz  v  Ber- 
lichingcn  den  Schott  v  Schnttcnstcin  nbn;ek ;  ] 
seit  Ende  16  Jhdts  Krh  v  Gemnungcn,  die  ! 
es  bis  nach  1750  bewohnten.]  KriesBr,  Bg  | 
HorntH^rf^  1869  m  Grdr  u  Anss;  A  Zeller  dcsgl 
Wiinpten  190^.  $  (Alt-H)  Ger  R  im  Röthen-  1 
bachtal  2  St  s&  Stat  Hombeig  (Schwanwald- 
h.ihn),  4  A  Sehl  bei  Kirrhbcrg  a  d  Jap'^t  i  .M 
!>w  Stat  Roth  (Crailshcim-.McrgeDtheini).  4cck 

[1323  gen;  seit  1459  Ftli  v  Craibhdm.  I 
1872  rcstaur.J  Kunst-  u  Altcrtsdcnkm  in  Wtbg 
Jagstkr  257  m  Anss.  5  R  bei  Zwerenberg 
Ober*A  Calw.  Nor  30  m  b,  4eck  Bft  u  Grdr. 
[Eigner  Adel.] 

Hornkarg.  Raul  einem  l'orphyTkegelunw  i 
R  Kinaberg,  Schlesien.  j 

Horncek.  Bg  bei  Sfal  Gundelsheim  am  ■ 
Necicar   (Heilbronn-Hcidclbg).    Ringm   m  > 
Rundten    (Rnndbogenfr)  in  Verb  m  der  | 
Stadt.    Cyf  einf  Wohngeb  ifS  Jhdts  um  den 
als  Trt  dienenden  4cck  Bit.  Kap  m  Grab- 
denkmälern. [Seit  1258  Deutaehorden.  Nach 
Zcrstörg  im  Kaur  i  nkr  i  ;  j  ;  neu  erb,  1724  um- 
gob.  Anf  19  Jhdts  Kaserne,  jetzt  HcüaDstalt.J 
Zeitachr  f  Wftrttemb  Franken  VIII  170; 
Kunst    Ii  /utii^-  Uii    Viik.iikr   .j^'^  m  Abb. 

Hornsoiilgis.  Ger  R  auf  c  Fclsgratc  j  km 
sw  Stat  Chailottenbruan  (Glatz-Dittenbach). 
Nur  Rest  d  Bfts.  [1292  gen,  I479  R.]  Kunstd 
Schlesiens  II  247. 

Horiiitsin.  Bg  im  Laucharttal  unw  Sig- 
Hingen.    [Stammbg  des  gln  Geschlechts. 
Zuletzt  Zuchthaus  u  in  neuer  Zeit  zum  .Ab- 
bruch bestimmt.]  Schönhuth,  Bgen  421. 

Hospentsl.  Gr  4eck  bewohnb  Bft  auf 
c  Felskople.  Glu  Df  im  Urserentalam  Set  Gott- 
hard, Kant  Uri.  f  Angcbl  v  d  Longobarden  eit>.] 

Hradaek.  R  bei  Df  Diakowa,  i  St  v 
Lobositz,  Böhmen.  Tort,  Palasmauem.  [15 
Jlult  V  Wozesowitz.  l6t2  R.]  2  =  Helfen- 
bürg  j.  3  Ansehnl  R  unw  Burgholz,  Kr 
Budweiä.  Gesch  unbek.  Heber»  Böhmens 
^en  I  m  Ans. 

HQbsohbnrg.  R  bei  Stat  Vis|>,  Khnnetal, 
Wallis.   [Grafen  v  V'isp  u  Blandra.l 

Hühnenbarg-   A  Wallbg.  S  102. 

Hülchrath.  Sehl,  Kr  Grevenbroich.  Vorbg 
jstöck  Torbau.  Gr  jstöck  Hptbau  m  vorgekr 
Galeric.  Kunstdenkm  d  Rhcinproviju  III  m  . 
Gfdr  n  Ans.  I 


HSMBbwg.  Ger  R  am  r  Renasofer  auf 

hew  .\nhöhe.  gln  Df  tw  d  Zugcrsee  U  d  ReitSSi 
Nur  Trest.  [14  Jhdt  gln  Fam.J 

HtBtftbavg*  Spirl  R  auf  h  Felsen 
I  St  w  Stat  N'enweiler  (Hagenau-Zabcrn) 
Elsa&s.  [135«  ausgest  eigner  Adel,  1370  v 
Sbrassbg  seist]  2  od  Frankenburg.  R  an 
d  Langi-n  Wand  bei  Stat  Rinteln  (Hildcsheim- 
Löhnc).  [Durch  Brand  zerst,  1 897  ausgcgr.J 
Verhdlg  der  Oes  {  Anthrapi,  Ethnogr  n  Ur- 
gesch  1897.  369.  9  Wallbg  bei  IJppberg 
S  102, 

■fltttag.  Ger  R  Aber  gln  Df  unw  Burg- 
heim (Mittelfranken),  Nur  46'  iiohe  M.  (1256 
Graf  Grainbach,  seit  1342  Staatseigent. 
1422  zerst.]  Kugler,  Altmfilalp  155$  Stdchele. 
Bist  Augsburg  1864  II  604. 

Hufofsl*.  R  neben  R  Ruthcnfcls  i. 
War  nnr  c  gr  Wohnt  m  r  Eckten.  (Gesch  wie 
Rothcnfels.]  Alte  Ans  in  Baumann,  Algftu 

S  2Ö1. 

Hngitsin.   Kl,  wohlerhalt  R  i  km  w 

Stat  Gebwcilcr.  ObiroKass  H  UiriKni  m 
4cck  T  u  r  Bit,  Zw  m  Torbau.  FindUnge  u 
Bruchstein.  Rbfries.  S  42.  [Um  t2i6  v  d 
Abtei  Murbach  erb,  1476  rwei  Te  hin^ugcfiirt, 
1514  wbgest,  154a  zerstört.]  Kunst-  u  Altert 
in  Ebass-Lnthr  m  Grdr  u  Abb. 

Hummtl  (T.;in<if:ifd).  Ger  R  f^-l  Df  i  n 
St  w  Bad  Reinerz  (5  km  w  Stat  Rückers) 
(Glat2-R).  Rest  eines  einf  r  Bfts  u  Teil  d 
Ringm.    [Grenzfeste  gegen  Polen.    14  Jhdt 

V  Pannewitz,  i6cx>  schon  „wüst";  Stadt 
Reinerz.]  Gesch  u  Beschr  Schweidnitz  H  i ; 
Kun-l  'i  :  '  ni  SLhlc^icIl■>  TT  jS, 

Hummtrtsried.  R  bei  gln  Df  Ü-A  Wald- 
see, (Heibertingcn-Meramingen)  Wtbg. 

Hundeluft  Ger  R  .  gln  Df.  Kr 

Zerbst.  Niedrige  Trümmer  aus  Feldsteinen 
im  Sechseck.  [1280 gen;  Anhalt  Staatseigent.] 

Hunderslngen  (Hohen  ).  Df  im  I.autertal, 
9  km  s  Stat  Münsingen,  Rauhe  Alb.  40ck  Bft 
auf  steilem  Felsen,  darunter  anderes  Gemäuer. 
[11 16  eigner  .\del.  1352  an  Wtbg  verk.]  Kgr 
Wtbg  lU  5  S  -  ( 1 ;  Bl  des  Albvereins  1899. 

Hnadssburg.  R  auf  e  Berge  am  Aus- 
gang des  I.öwensteinschen  Grundes  in  Hessen. 

Hnnistain.  R,  gln  Df,  Kr  Leippa, 
Böhmen. 

Honnenburg.  R  4  km  sw  Stat  Gingen 
(Ulm-Tübingen).  2  =*  Hainburg. 

Hunoltsteln.  R.  gln  Df  an  d  Dhron  (3  St 

V  Mühlhcim  a  d  Mosel)  auf  dem  I'laleau  des 
Hunsrück.  Zwischen  groteske  Quaizielsen 
hineingebaut,  auf  deren  höchster  Spitie  der 
Bft  gestanden.  [Wird  mit  dem  Honbit  des 
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Nibelungenliedes  in  Beziehung  gebracht.  Vgl 
Dhronecken.]  Wirtgen,  Hochwald.  Kreuz- 
nach 1867.  S  102. 

Bvayid«  Schi  in  Siebenbürgen.  S  238, 

436. 

Bülsberg.  K  im  Bcz  Meiningen.  Palas 
m  rechteck  u  rbogFnjnSänlteD.  An  d  Ringm 
Reste  d  Webrgangs. 

Jagdburg.  >f.Tlcr  R  bei  ni'>fcn  im  Stockcn- 
talunw  l  hun.  (.\ngebi  römisch),  2  ( jasilbcrg) 
R  auf  e  Hügel  nw  der  Stat  Nenzing  der 
\'nrarfbrrf;h.  I'.'i'n',  h  \  irlctlc  Kingm^  [Ge.sch 
unbck.  Gehört  dem  ncbenliegenden  Kloster.] 

Jagshofen.   ^  M  w  Pappenheini  (Alt- 

mühlt).  Ger  hochKcl  R  eines  kaiser!  Jagdschl. 
[i  197  gen,  i26^zerst.]  Jahresberd  bist  Vereins 
im  Reiatkr  183$,  36. 

Jsfstberg.  Hf  an  d  Japst.  13  km  nö  Stat 
Künzelsau  (Waldenburg-K).  R  des  ab- 
gebt Schlosses  u  des  1823  >erst  Bfts.  [127$ 
Würzburger    I-ehcn.    1437   crob;  seit 
Hohenlohe.]  Kgr  Wtbg  III  5  S  555. 

iaBBlg.  R  beiObcrrötschbach  tinw  Gono- 
biiz  (s  da-s)  »14  Jhdt  gen;  Stcinancr.]  Top 
Lex  V  Steiermark. 

\/  Jafstbaasea.    Df  a  d  Jagst.  14  km  A 

Stat  Möckniühl.  Nohrn  drn'.srlhf  ;i  die  ,,Cöt- 
zenburg".  7  m  h  kmgm  m  bcdeckieni  Lni- 
gang.  jstock  Palaa  n  2  starke  Eckte.  Archiv 
u  .\ltfrtünicrsammlp:.  S  jj,  ;ro_'.  fGcburts- 
iitattc  Uta  Götz  v  berlichingen,  16^6  umgcb, 
ij  Jhdt  gen;  seit  14  |hdt  v  Berlichingen.] 
Gr  V  l^crlichingcn,  Gesch  d  Ritteiv  GAtE  v  B 
Lcipz  18Ö1 ;  Kgr  Wtbg  III  21U. 

laoftnbwg.  R  bei  St  Leonhard  im 
l'tisseicrtid.  20  km  nö  Meran.  .^«xk  Bft  [v 
l'aaseier,  bis  ly  Jhdt  Graf  Fucitt».  jetzt 
e  Bauer.]  Staffier,  Tirol  II  709. 

Jaun.  R  bei  gln  Df  im  Roz  Greic  r/,  Kant 
Freiburg.  [13  Jhdt  erb,  güi  GcsclU  1407, 
dann  nach  Whstellg  nochm  xerst.] 

Iben.  R,  pIn  Hof  an  d  Appel  2  St  \v 
Stat  I'lonhcim  tZweigb  vou  Bingen- Alzey) 
RIteinhcsscn.  Aussenm  d  ..Wcdmbg"  m  r 
Eckten,  t'ck.ipp  1-n  u  vornials  vorgekr  Wehi- 
gang.  Turhaus.  Schöne  romau  Kap,  ib^O 
whgest.  (Um  i2<:o  Templerorden.]  Kfarx,  die 
RiiiRk;  ji  /u  Iii:  Ii.  n^amst  i.Sh'j;  Kurrbl  (ic'i 
Gesamt  Vereins  1S74  Nr  12;  Wagner,  Bc- 
schreibgd  Ghxts  Hessen  1829. 

Iberg.  K  auf  isul  llüf,'»!  bd  Stat  Wattwyl 
( 1  oggenburgcr  Bahn).  4cck  Bft  u  cini  .M  t|cs 
anstosscnden  Palas.  S  351,  382,  529.  [1227 
eigner  Adel,  Lehen  St  Callens.    1405  v  d 


I  Appenzellem  zcr>t,  (!ana(  b  u  bes  1617  whgest, 

I  im  ]•!  ]h<]\.  verf  u  abfjchr  ]  Schwab,  Schweiz 
Rittcrbg  I  ni  Abh.    2   =  Vbiirg. 

Iburg.  Ger  R  bei  Stat  Driburg  (Hdlx- 
minden- Altenbeken).  Hft  u  Rest  der  Kap. 
[Vermutl  auf  Grund  einer  Sachsenfeste.  Im 
12  Jhdt  vorübergehend  Kloster.  Bist  Pader- 
born. Hicss  im  14  Jhdt  Drilnin;  ii  ist  seit 
lange  Zerf.]  Gottschalk,  BgcK.  III.  2  Steh 
10  km  s  Osnabrück  m  a  Sehl  auf  e  Anhöhe. 
8eck  Bft  u  weite  einf  neuere  Geb.  S 

j  Hl  .\  I,  364.  [11  Jhdt  vom  Bist  0;i>n,abruck 
erb  u  Stets  Residenz  desselben.  Amtssitz.) 
Das  mrti  \i  romant  Westfalen  S  145  m  Abb. 
3  s  ^  bnrg. 

Idstein.  A  Sehl  bei  gln  Stat  (Fkankf  a 
M-Lirnbjr  nn  d  Lahn).  Bft.  Amtshaus  v  1479 
(Inschr)  m  spitzbog  Kreuzgew  u  übereck 
stehenden  Crkem.  Andere  Geb  v  1565  n 
1 5.S8.  Das  Hptgeb,  bis  vor  kurzem  .\rchiv, 
V  1614  bis  34.  S  201,  207.  [noi  Ktichcn- 
stein.  Residenxd  Nassau-Walramschcn  Linie, 
1427  viele  Burgmannrn  ;  St.i al^otf^f nt.]  Nass 
Aunalcn  3,  117  fij  Bauüenkm  un  Kbz  Wies- 
baden 246;  Ans  bei  Merian. 

Jenstein.  R,  niedrig  pc'.  bei  i,'!n  Df, 
3  M  nö  Prag  an  d  Strasse  nach  Brandeis. 
Micbtiger  Qu-Rt  m  ^  Fenstern  u  3  gew 
Geschossen.  Lot«  Iii  Heber,  Böhmens  Bgen 

.  III  m  Anss. 

I       letberg.   Unbed  R.  gln  Df  17  km  sw 

Fritzlar.  Nur  l^c-te  eines  Rurdt  u  einzelner 
.Mauern.  [Als  .Mainzisches  Lt^hcn  im  Bes  der 
Anf  iS  Jhdts  ansgest  von  Linsingen.  Seit 
d  15  Jhdt  Staatseigent.]  Bandenkm  im  Rbs 
Kassel  i  lO. 

IfllDg  s  Oberigling. 

Ilburg.   K  bei  St  Filcnburg  (Prov  Sarh«). 
lllent.   K  1  Iz  M  sw  Freiburg  (Schweiz). 
Zicml  erhalt  4eek  T.    Gemälde  d  Schwei«. 
I  Kant  Freiburg. 

lUsrtiuen.    Zweiteilige  Rg  auf  c  Hügel 
I  bei  gln  Stat  (Ulm-Kempten).    Ziegelbau  m 
Krcuzgcw.    Das  vordere  Sehl  1523  erneuert, 
j  d  hintere  152Ö  neu  erb.    Got  Kap  147 1>  ün 
I  16  tt  18  Jhdt  innen  barbansicrt.  [Staats- 
li^ent  u  B<lmrdcnsii/.J   Jahresbcr  d  hist  Vs 
im  Obcrdonaukr  21  u  22. 

Imiiuee.  R  am  Kiritxer  Bach  6  km  w 
Stat  Göttweih  (Krems-St  Tölten),  Nieder- 
österr. 

Ingslhslm,  Ort  am  Mitteb-hcin.   S  4M- 
Ingstberg.    Bk  am  Tore  d  ^'hi  Stclts  im 
\<)inu(ls   Hohen luheachcn.      2  Teile.  Die 
(Jbei  bg  i;.Si  bis  auf  d  T  n  Grundm  abgcbr, 
I  die  untere  Bg  Dckanswohng.  [1406  v  Hoben- 
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lohe  an  Würzbg,  1802  an  Hohenl  surflek- 

gekommei Cn*<schalk,  Bgen  V.  ' 

Inslerburg.    Bg  in  Litauen.    [1336  erb. 

1376  verbr.  wbgest.   1876  Kaserne.)  Bau-  u  ' 

Kun'=»'i':*T:km  Ostpreii"?sens  V  -50^  ' 

JochoDstein.  R  bei  Kiedi,  n  Passau  an  d  < 

ästen  Grense.  Veiliandl  d  bist  V  f  Nl«der-  | 

Jobannstein.    Kl  K  m  c  Park  bei  Spar-  j 
bach,  10  km  w  Stat  Mödling  CWien-Wiener 
Ncu<staf1t)  auf  steilem  Fdsblock  über  c  Teich.  ' 
Kap.   S  169  A  I,  26.2.  [14  Jhdt  ei^er  Adel; 
Fdrst  Lieehteosteiii.]   Oesterr  Biirgeo  II  m 
Grdr  «  Ans. 

JOBswyl.  R,  gln  Df  udw  der  Thür  aui 
bew  Fdaen.  Bahn  Wyl-Ebnat,  Kant  St 
Gallpn.  [Bis  i^q^  pen  ] 

Joiss  (ursprüngl  Dagsberg).  Ger  R  bei 
Jugenheim,  Odenwald.  [1310  erb,  bald  ver- 
faUfn  ]  W"vltuiu«.  Odcnwaldführcr        S  72. 

J6rceaburg.  K  auf  h  Felswand  bei  Kuis. 
Gravbfindner  Vorderrbeintal.  S  436. 

Irgpnhansen.  Kastell.    S  .('.  ' 

Ir*Uag«n.   1<  bei  Stat  Epfendorf  (Horb-  1 
Rottwdl).  [Herasoge  v  UtsUngen.]  K  n  Alttd 
in  Wtbg  Schwarzwaldkr  2t''>.  ; 

Isireek.  A  ScU  b  Wang,  Ü-A  Frcising,  1 

Obeitjoyem.     [Grai   MoosbuiK»    Graf   la  I 

Isvubuig.  Unbed  R,  gln  Df  s  bei  Stat 
Horb  (Tübingen-Rottweil).      [t$2S  xmt.] 

Dcnkni  d  Allts  in  Wtbg.    2  W^  ni-  erhalt  R 
auf  e  Nase  d  Ruhrufers  unw  Hattingen.  Bei 
775'   Länge   nur  90'   breit.     Reste  der 
Rini^m    111    Tt  n    <ti      1    rA\<,   Brunnen  u 
Griindm  v  Gebäuden.   Wirtscb.   S  1 19,  329. 
[1093  gen,    Sitz  des  micbtigen  gln  Ge- 
schl,  ijj''>  wegen  Ermordung  d  Kölner  Erz- 
bischofs  durch  Friedr  v  I  zerat;  Lohr-Düssel- 
dorf.] L  Bender,  Der  laenberg.  Langenberg 
1864;  Nordhoff,  Hol/.-  u  Steinb.iu  S  jjj  ff. 
J3iidos  m  Grdr;  Anz  des  G«rm  Museums  i  S6i . 
S  7fi.    3  (Ysenburg.)  Grossart  R  am  Sayn- 
l'fcr  auf  schroffem,  isol  Berge  bei  gln  Df,  ' 
1 1  km  ö  Neuwied.  4eck  Bft,  Reste  der  Wohn-  I 
geb  V  Isenburg,  Covern,  Wied  u  Runkd,  nw  ! 
vorgeschobene  halbr  Bastion.  Ringm  11  Rest  ' 
einer  Vorbg  m  4cck  T.  [Seit  1082  Stammsitz  1 
der  gln  Grafen,  später  Ganerbenbg.  1633  I 
erob,  im  if^  Jhdt  /erf;  Fürst  za  Wied.]  Bau- 
u  Kanstdenkm  d  Rhcinprov  I  5CW.    4  (Eisen- 
burg).  Ger  R  an  d  Mulde  2  km  s  Bg  Stein. 
Reste  doppelter  Ivrdwälle   u   eines  starken 
Rundtes.    Der  „FrinzcnhOhle"*  gegenüber. 
SoU  Knns  v  Kanfungcn  gchdrt'  haben.  Bau- 
a  Konstdenkm  d  Kgr  Sachsen  12  S  65. 


UeailBf.  Ger  bew  Bgrest.  Kant  Unter- 

Isogne.   R  im  .\ostatal.  Obcht.   S  494. 

ItUln.  Ger  R  bei  gln  Stat  (Freibg- 
Basel)  auf  d  am  Rhein  110  m  hoch  auf- 
steigenden „Isteiner  Klotz",  [iioo  Hoch.stift 
Basel,  1409  V  Basel  erobert  u  abgebr.] 

Itter.  Jig  auf  steiler  Xase  über  d  Mündg 
des  Bnxentalcs  in  d  Inntal,  bei  gln  Df  % 
St  w  Stat  Hopfgarten  (Giseiababn].  Umfängl 
R.  jetzt  grösstent  modern  aufgebaut.  v 
Bist  Regensbg  an  d  Bist  SaUbg  verk,  152Ö 
V  d  Pinzgauem  zerst,  dann  whgest  u  St- 
Peterskap  erb;  Privathes  ] 

Itterbiug.  K  bei  Thalitter  (Vöhl)  19  km 
nw  Frankenbniig.  Nur  wenige  einf  Mieste. 
Abb  .Merlan,  Hessen;  Baudenkm  im  Rbs 
Kassel  120. 

leUslas.  A  Kastell.  S  38  A. 

JOnkersth  in  der  Rheinprovin/. 

Jnlbsoh.  R,  gln  Df  am  Inn  unw  Stat 
Simbach  (München-S).    [1171  Grafen  v  J, 

seit  I  JS.'  »-n  v'-r:  j  nC >4  /i'!>iV.] 
JuDgeoböwea  -  Höweneck. 
Jeaksrakerff,  eigentlich  Haneck.   Kl  R 

unter  der  R  Gerolstein  r,  Nur  einf  Rundt  m 
anschliessenden  Mstücken.  [1405  gen.  bis 
t  $69  V  Gerolstein,  spfiter  Brenner  v  Lahnstein.] 
Baudenk:  1  im  !<b/  Wiesbaden  217. 

JnstiDg«a.  Schlr  auf  e  Felsen  bei  Hütten 
T  M  w  Stat  Schmiechen  (Ulm-Mengen).  4 
riüi^el  um  r  Hrif,  [.\uf  Grund  alter  Hg  i  ^fy 
erb,  1834  abgebr.  Seit  1090  eigner  .\del. 
1787  an  Wtbg:  gekommen.]    Kgr  Wtbg  III 

Javsl.  Stattl,  wohlerb  K  am  Ausgang  d 
Schnaher  Tales  über  Natnms  hoch  gelegen. 

Tort  m  3facher  Pcchnasc,  Vorbg  in  2  4eck 
Eckten.  Gr  Paias  m  Wandmalerei.  Am 
anderen  Bgende  4eck  T  o  Wohngeb  m  3 
I'rkcrn,  unter  welchem  gew  zweites  T<.)r. 
S  4&&.  [ti6o  eigner  Adel,  1351  markgrafl 
Brandenburgsches  Lehen,  bis  1426  Starken- 
berg, 1540  Neubau,  — 1813  Graf  Hendl; 
seitdem  e  Bauer.]  Staffler,  Tirol  II  607; 
Clemen.  Tiroler  Bgen  i8o4  65  m  Ans;  Slitt 
d  Centralcomin  i«r>()  141  m  Grdr. 

O^Javalta.  Gut  erh  R  an  steilem 
Rheinufer  bei  Bad  Rothenbrunnen  tGrau» 
banden)  schwer  zugängl  gelegen.  Nur  4eck 
Bft  u  2  enge  Anbauten.  Nieder* Juvalla  ebenso 
gelegen,  doch  mit  umfängl  Mauerviwcck  auch 
unten  am  Flusse.  S  5  A.  261,  262.  291,  474 
.\  3.  [Stammbgcn  der  noch  lebenden  gln 
Fam,  kamen  1 350  an  d  Bist  Chur.]  Dr  Lech- 
ner, Thusis.  Chur  1875. 
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Ivano.  Sehl  im  Valsu^ana,  Tirol,  bei 
Stat  Castdauovo.  S  A  i.  275.  [;  Graf 
WoHoemtein.]  Oesterr  Burgen  III. 

K  s  auch  unter  C. 

Kifernburg  (Kcvcrnbg).  Umfängl,  wenig 
erb  R  auf  c  Bergkegel  %  St  v  Arnstadt« 
Thüringen.  [Staramschl  d  Fünten  v  Schwaiz- 
bg.]  2  R  bei  Schwabhausen  S-Koburg- 
Gotha.  20  m  hoch  erh  dachioser  T.  (1290 
u  1301  gen.]  Bau  u  Kunstd  Thüringens 
XXVI  IIS. 

Kilbertu.  Bei  bei  Michelbach  (unw  Alze- 
nau ö  Spessart. )  Silz  der  1 227 ausgest  gln  Fam. 
Bavaria  IV  i  S  .V9- 

Kaitenbnrg  s  Kestenburg. 

Kftgenfels  (auch  Falkenschloss.  Homburg- 
Weiler-,  Hanfmattcr-Schloss,  Kagenburg,  Hah- 
nenburg). Wenig  erh  R  bei  VVeilcrhof,  w  Klin- 
gontal,  Wasgau.  S  .zu,  2^x4.  [Im  13  Jhdt  v 
Alben  Kagen,  Ministerialen  der  Straasbg 
Kirrlu-,  i  ib.  T       zerst.  1.130  R.j 

Klelnkeinaeta.  K.  gln  I)(  n  ix-i  Stat 
Oberdorf  (Graz-Köflach).  [Kigner  Adel;  Graf 
Wagens])crg.]  Top  I.e^  v  Steiermark. 

Kaisersberg  s  Kuysersbg.  2  Cor  K  am 
rechten  Mumfer  bei  gln  Stat  ( Bruck- ViDachJ. 
S  i*^')  A  1.  [Bis  1268  Graf  Ffannberg.  iS(k.> 
V  d  l-ranz  zcrst :  Frh  v  MavT.]  Mitl  d  Histor 
Vereins  f  Steiermark  i  S  59 ;  Top  Lex  v  Steienn» 
Oestorr  T^ifj'  -'  [[I  m  Grdr  11  An<s- 

Kaisersburg.  R  bei  Neuburg  .1  it  Donau. 
Vgl  Altenberg  6. 

Kai»eriwerth.  R  bei  gln  St  am  Khdn. 
S  75.  95.  iJ7-  iS;,  387,  4(>3,  465.  [106^  gen. 
1184  neu  erb,  1794  v  d  Fraiu  zeist,  apiicr 
Steinbruch.]  Kunstd  d  RheinplOv  III  T40  ff 
m  Grdr  u  Ans. 

KtJ*  s  Khaja. 

Kalbe.  R  oinrr  NNbg  bei  gln  Stat  n  d 
Milde  (Hismark-IVetzcndf),  Rbz  Magdeburg. 
Nur  noch  e  unten  vier^,  dann  achteidger  T 
und  e  /ierl  ornamont  Giebel,  [i  n/)  gen,  seit 
13^4  V  ,\lvcnslcbcn,  1O32  abgctr.]  Johanniter- 
wochcnbl  d  Balley  Brandenbg  1882  Nr  45  ff. 

Kalbsburg.  R  un  v  Fritzlar  8  km  w  Stat 
Wabern  (Kassel- (iiessen). 

KtMtB.  R  s  Stat  Granenbach  (Kempten- 
Ulm),  ("fnf.  r       ^fn  ""i  ij8  eigner  Adel. 

VicU  Besitzwcclisel.J  Ans  Baunuuiu,  Algau 
I  531  II  I  $7-^98. 

Kaldenfels.  W'ahrscheinl  .Natiu-  <  ii.  1 
l>ei  Kothwcilcr  an  der  lauter,  Khcinpfali', 
liegenden  R.  {1523  ab  Bg  Franz v Sickingens 
zerrt.] 


•Lexikon, 

Kaldlft.  R  nö  bei  Stat  Neu  markt  (Bozen- 
j  Trient).  Gr  Pala«.  S  406.  [Gcsch  wie  Sehl 
I  Enn.]   Oesterr  Burgen  III  ra  Grdr  u  .Anss. 

Kalenberg.  A  Sehl  bei  Stat  Warburg, 
1  Westfalen.  2  s  (Alt-)Calcnberg. 

Kallenberg.  R  auf  hohem  Felsen  über 
der  Donau  unterh  Mühlheim.  Baden.  Noch 
I  nichtige  Mringe  u  4cck  Bit.   (13  Jhdt  gen, 
I  seit  1702  Frh  Marquard  v  IHm.]  Schönhuth, 
Bgen  IV  277.   2  Sehl  1  St  nw  Koburgauf  bew 
I  Bergkuppe.     [11  Jhdt  eigner  Adel,  seit  13 
Jhdt  Grafen  Henneberg,  16  Jhdt  an  Koburg. 
I  Als  hzgl  Sommerresidenz  wesentl  Neubau.] 
Kaltenberg.    R  auf  h  Fels  i  M  v  Obcr- 

istotzingen,  Oberamt  Ulm.  Lange  M  m  Schar- 
ten tt  3  Ten  ins  Lontal  hinab.  S  178  A  i. 
[1435  V  Nürnberg  zcrst ;  seit  1821  Grf  Maldeg- 
hcm.]  Anz  d  Germ  Museums  1872  48  ff; 
Dcnkm  d  Altts  in  Wtbg. 

Kaltenstein.  R  eines  Jagdschi  lu  i  IrL  s- 
berg  unw  Stat  Röhrnbach  (Passau  Fieyun^";) 
Bayer  Wald.  Nur  noch  e  T.  2  R  in  d  Mäh- 
risch-Sehl  Siideien  auf  bew  Berge  bei  Friede- 
berg.  Nur  tl  oben  zerf  Bft. 
I        Kanmefg.    Ger  R  am  Kamp  bei  R 

Gars.  Oesten  Pur  icn  V  m  Grdr  u  Anss. 
I  Kammerburgi-berg).  Ger  K  im  Wispcr- 
tal.  Schieferinuchstb,  auf  e  Felsen  neben  R 
Rheinberg.  Wenige  einf  Umfas«;tin!:5  11  Zwm. 
I  [1.298  gen.  Im  14  Jhdt  Erzbischoti  Mamzisches 
Jagdsehlosa ;  Frhr  v  Zwierlein.] 

Kammerstein.  R  Stat  Sntr  Kammern 
(.\dmont- Leoben),  in  c  Seitental  auf  steüem 
I  FeId>lock.  Zieml  erhalten.  Auf  dem  hflchsten 
Riff  schnialer  Rft.  (.ro^cr  Scharten.  S  2^11 
A  3,  42b  A  2.  [Nebst  Ehrenfcls  4  v  Ehreu- 
fcls,  [4  Jhdt  ausgest,  die  den  Bischof  v  Fa.*aau 
e  Jahr  auf  K  gefangen  hielten. 1  Top  I  c.x  v 
Steiermark;  Oesterr  Burgen  II  m  Grdr  u 
Anas. 

'         (Btihmisi  li-)KamnHi.     Stat  Bodenbach- 
I  Warnsdorf.    Auf  d  Schloäsbergc  hübsche  K 
I  der  1444  zerst  vorm  Wartenbergcr  Bg.  Heber» 
T^öhmcn^i  Bgen  II  ni  Ans. 

Kandenbarg  =  (Neu-)  Waldcck  6. 
Kannawurf.  Wbg,  Kenbau  v  1564,  Kr 
Eck.irtsberc;a.      Bau-  u  Kdcnkm  d  Prov 
Sacliäcn  IX. 

Kansteln.  Bg  zw  Stadtberge  u  Arolsen, 
Wi  sUalt  ii.  .Alt  nur  e  1  ( 1  ;  i'-)  und  e  Wi>hngeb. 
I  [Stanimbg  d  v  Kanstein  seit  dem   lö  Jhdt 
Grafen  v  Spiegel.]  Gottschalk  Bgen  VITI  224. 

Kapellendorf.  Gr  a  Sehl,  gln  Ort  i  1  k;u 
u  Weimar,  Zwei  4cck  Tc  m  Eckcrkc-rn  am 
Zinnenkranz,  fast  turmartige  Kemenate.  Ring- 
u  Zwm,  breiter  Wgr,  neuere  Geb.  Tis  R.  [Bis 
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134S  Burggr  V  Küchbergt  1451  starke  Fwtg,  1 

(iann  \\eiinarsche<;  Amt  ]  Hrsn-  u  KuDStd  ' 
1  hünngeos  16,  260  m  Grdr  u  Anss. 

KtplMbnrf.  UnwHfilen  iSkmnwNeres- 
lu-im.  Grossart  Schi  bestehend  aus  d  „Alten  ' 
Bau"  u  späteren  v  1591  u  17 17.  [Seit  ij<>4  . 
Deutschorden,  Mit  1806  Wtbg  Domäne  u  | 
Sit2  V  Behörden.]  Lübke,  Ccsch  d  Renaiss  I 
i5i;  Kgr  Wtbg  III  5  S  364. 

K»pp«l-B«4Mk  -  Rodeck. 

Kaprun.    Gr  /itmlifh  rrli  Bg  bei  ghi 
Stat  (Zell- Krimml)  Salzburg.  Zw.  2  Wohngeb,  , 
bewobnb  Bft.  h  Rinftm.  S  182,  186,  433,  488,  | 
495.    [1272  V  Wrtichcn.  seit  1.1.^0  v  Vclben,  i 
1526    tls    zetst;   Fürst  Löweastcin-W-K.] 
Gtesterr  Botigen  II  m  Grdr  u  Ans. 

Kugtgg.  R  über  einer  Fclscnschlucht  am  1 
L'eberlinger  äee,  nö  bei  Langenrain,  Baden. 
S  144.  182.  [;  Frh  v  Bodman.} 

Karlbur?  s  Karlsbtirg  1 

KarUberg.  K  (2269')  au(  d  südl  Glanufer 
bei  Stat  Feistritz-Pub    (Set  Vett-ViOach) 
Kruiurti,    oluili.ill)    (■    riiiKTcn     Schlosses.  1 
Starker  bcstcigbarcr  Bit.    S  167,  206.   [13  . 
jhdt  die  Aaffensteine.  Reiche  Geschichte.}  | 
(S  irtoHi    Bgfcstcn  VI.   2  Wohlcrh  R   '  .  M 
n  Bcrgreicbeustcin,  Kr  Prachin,  auf  schmalem  1 
Felsräcken.    S  340,  403,  423  A  2,  4*7,  ^^tf.  \ 
fK.iiscr  K.iil  I\'  1361  erb,  königl  Bg, 
von  Staats  wegen  zerst.     Seit  I5JJ4  Stadt- 
eigentum.]  Hd)er,  Bflhmens  Bfen  I  211  m 
.\ns   u  Grdr;    Oesterr   Burgen  JV  des- 
gleichen. 

■arlsitrg  (Karlburg).    R  auf  steilem 

Tonschieforfclsen  am  Main  ggüber  Stat  Karl- 
stadt (Aschaffenl)g-Würzt)g)  Ringm  m  Trcsten  • 
tt  Scharten.  Anf  d  Tabeite  R  des  Palas,  rbog  | 
n  4eck  Fenster  m  Seitenbänken.  Roter  Sand- 
stein. L793  weilte  hier  Karl  d  Gr.  Später 
FrauenUoster  u  Wanburgisch.    1525  im 
Baitemkr  zcrst;  Privatbes.]  Bavaria  IV  (  : 
404. 

KarittolB.  Gr  a  Sehl  bei  gln  Ort  an  d 

Thaya.    Zumeist  17  Jhdts,  iilter  d  r  Bit  u 
d  spütgot  (?)  Kap.  [Im  30]  Kr  \-  d  Schweden  ' 
bcL]  Oestm-  in  W  «  B,  Bfl  4  S  r,i ;  Ans  bei  ' 
Kopp,  Oesterreich      227.  2  Kg  in  Böhmen, 
(unrichtig  KarLs-Tcm)    S  31^14  A  3.  571,  435, 
4''7.  4''^.  470.  48.S,  401,  -i^j,  c^.-»  A  I,  566  A  2, 
57,;,  57''i.    Heber.   I'gcn  1  m  Grdr  u  Anss; 
I.Ol/.    Kunsttop   Ii.    Mitt   <1  Centralcomm 
besonders  iS(i2  u  i</>j;  Oesterr  Burgen  \'. 
3  K  1   St  w  Kriclunliall  auf  steilem  Fels. 
Rbtor.     Ringn\   mit   Fenstern    (opus   spie).  | 
Südäst l  4cck  Qut,  r  Bit  noch  lo  m  hoch.  Am 
Aufgang  tiefer  Id  R<»)dell.  Auf  davor  liegen*  t 


demFdsenan  Stelle  einer  vorderen  Bg  e  Kliehe 

18  Jhdts.  S  24  A  I,  124.  261.  fHaHsrrnfr-n  v 
Plain-Peilstein.  Seit  d  13  Jhdt  hcrzogl  baye- 
risch. Seit  Ende  t6  Jhdts  verfallen.]  Ober- 
baver  .\rchiv  r«";.  r;'^  f  n  47. 

Karaald.  Wohierh  stattl  Bg  maler  an 
der  MQndg  des  Eggentales  in  d  Eisacktal  bei 
Slat  Kardaun  (Bozen- Brixenl  2stnck  Tort, 
4eck  Bit,  Kap,  a  u  neueres  Wohngeb.  S  44g, 
[1387— 1760  Graf  Lichtenstein,  1407  erob. 
Nach  1S38,  dann  neuerdings  whgest;  v  Miller 
in  München.]  Staffier.  Tirol  II  915;  Clemen, 
Tiroter  Bgen  1894.  81. 

Karpenstein.  R.  ^Iti  D(  i  St  v  Bad  Land- 
eck, „Zwmgerartige  Nicdcrbg,  HocHbg  m 
mehrflügetigem  Plüas,  videck,  3,4  m  starke 
Schildm".  F^t.it::  d  Efts  neuer  Au<si(  lifst. 
[Um  1300  Glubos,  nach  Zcrst  v  1428  whgest, 
seit  Zerst  v  1443  ^»  StLandeck.]  Beachifag 
V  Or  Wehse  1XK3  m  Grdr;  Kunstdenkm 
Schlesiens  II  58. 

KarpfsnsteliL  R,  gln  Hof  bei  Mühlhausen 
unw   Stat  Abrns1»crg  ( Rege n-hf;  Ingolstadt). 

Kaspsrtbrueh.  A  Sehl  bei  Wald,  Kr 
Solingen,  Rheittprov. 

Kasselbarg.  Gr  R  über  Pelm,  Kv  lltal. 
(Eifel)  Bes  wohierh  der  50  m  hohe,  durch 
eine  kurze  Schildmaner  vo-bundene  Doppd- 
bft,  ersteigb.  S  24X.  [v  Castclbcrg.  dann 
Grafen  v  Manderscheid,  Herzog  v  Aremberg ; 
Staatseigent] 

KastelbelJ.  Umfängl  R,  gln  Df  in  d  Mitte 
des  Vintschgaues  auf  aus  der  Etsch  steigendem 
Felsen.  Zwei  H&f«,  Kap,  gr  Palas,  auf  d 
Bergseite  Wchnn.  m  halbr  Ten.  [1316  gen, 
133b  landesfOrstl,  bis  18 14  Graf  Hendl, 
dann  verbr.]  Staffier,  Tirol  II  594;  Clemen, 
Tiroler  Bgen  e/>  m  a  Ans. 

Kastelbnrg(-berg).  Gr  schöne  R  auf  bcw 
Bcrgvorsprung,  25  Min  v  Stat  Waldfcirch, 
Schwarzw.  [.^ngebl  römisch  v  {?ch\varzen- 
bcrg.  Seit  1324  Habsburger  Lehen.  1634  zerst.  J 
Ghzt  Baden  S  866.  2  R  auf  dem  Kastelbergc 
bei  Sulzburg  1  M  w  Stat  lleitersheim  (Frei- 
burg-Bascl},  Rest  eines  Bits. 

Katsok.  Einf  Schlossr  im  Murtal  zw 
Stat  Teufenbach  u  Murau.  Kap  m  KnuzKcw. 
[1199 gen.  le;  Jhdt  verwüstet;  Fürst  Schwar- 
zenberg.] Top  Lex  V  Steiermark. 

Katschenreuth.  Df  1  St  v  Knlrabach  m 
R  e  V  Guttenbergschen  Schlosses. 

Kats  »  Ncukatzenelnliogco. 

Katzenelnbogen,  l'nbed  R  14  km  -  v 
Limburg  an  d  Lahn.  H  Mauern  u  e  rechtcx'k 
Tort.  Llic  Tore  tls  r-,  tls  spitzbogig.  Ii  102 
gen,  1584  u  später  erweitert,  im  17  Jhdt  bi« 


Digitized  by  Google 


650 


B4irgea4.«Aikoii. 


auf  d  Kai>eUe  ti  d  Gemäuer  cent.]  Baiidenkm 
d  Rbz  Wiesbaden  250. 

KitSMUlclB.  Unbed  R  bei  Klaus  H  St 

V  Stat  Schladming  (Sclztal- Bischofshofen). 
[Bis  16  Jbdt  eigner  Adel.]  Top  Lex  v  Steier- 
matit.  2  Df  nnw  Frickingen  r  ^  M  sö  Nere»- 
heim.  Roniiiri,  uros-ent  fili  Bg  mit  Kap  12 
Jhdts.  Am  T  Fratzen  u  e  Kaue.  [Seit  1099 
etf>tier  Adel,  seit  1354  Gr  v  Oettingen].  Abb 
\k-\  Wcnc;  u  Giith,  das  Ries  II;  OA-Bcschr 
Ncreshcim  j  Scbüohuth,  Wtbg  Bg  I.  3  Whgest 
a  Sehl  %  St  unter  Pragsburg  (s  das).  4eck 
rsft  u  angtb  Palas  m  got  Fii.  5cck  gczinntc 
Ringm,  Tor  m  Pechn.  (14  jhdt  eigner  Adel, 
seit  ts8o  KatreoböckfFri  Huber.]  Stampfer, 
Schlöasei  I  I\   n  1894  16"  m  Ans. 

Katiaosangvn.  A  Sehl  bei  Wchrburg 
(üdaa).  Nur  gr  Palas.  S  328,  jjj.  [1350  gen, 
e,pätir  Graf  Samthein,  jetrt  Bauern.] 
Staffier,  Tirol  II  77%. 

Kaudtr.  R  einer  Wbg,  gln  Df  (Striegau- 
Bolkenhain).    Bft.    [Jetzt  Graf  Schweinitz.] 
.Kuostdenkm  Schlesiens  III  358. 

Kanmnburt.  Ger,  fis  renov  R  einer 
gräfl  S;w)n!i(  irnsi  hcn  Bg  neben  netien  Geb 
Über  Stat  Kreuznach  (Bingen-Saarbrücken). 
Nur  TeO  e  Ts  n  d  Rhigm  alt.  [1370  erb, 
i68<i  V  d  Franz  zerst ;  Puricelli .]  Bau-  u 
Ktuistd  d  Rbz  Koblenz  307. 

Kaysersberg.  K  bei  gln  St  Oberelsass. 
Gezinnte  Ringm.  Im  Burghof  d  mri.  (uic;t  i 
Bft  ca  21  m  h  m  Zinnen,  unter  welchen 
Scharten.  Reste  e  anderen  Ts.  Got  F.  Tb 
Buckelqu.  [i2j6  wesentl  neuerbaut,  vorüber- 
gehend Residenz  der  Kaiser  Rudolf  v  i-Iabs- 
burg  u  Kart  IV.  Nach  d  Bauernkrieg  1580 
whgest.  nach  d  31»]  Kr  verf,]  Kunst  u  Altert 
in  Elsass  Lothr  II  205. 

Keblburg.  (Chelburg).  I3g  auf  h  bew 
Ostufer  des  Tauferertales,  1  St  n  Bruneck. 
Tirol.  [II  13  geweihte  Kiip.  Immer  Ix^hen 
des  Bist  Brixen,  1545  whgest  u  seitdem  Frh 
vRost ;  jetzt  Bischof  v  Kaschau  n  umfassend 
whgest.]   Staffier.  Tirol  II  197. 

Kebr-dlch-an-nlchts  s Murr  inir-nicht-viel. 

KaHsrberg.  R  auf  gln  Beige  lui  Batten- 
berg, 30  km  nw  Marburg.  Nur  d  r  Bft  v 
Bruchstein  grosstent  erli.  [Seit  M'j  I.clinlK.s 
der  Grafen  v  Witgensl« m,  dann  Mainzisch. 
War  I4^'4  noch  in  ^utern  Stande.  Im  30]  Kr 
zerst.]   Bautlenkm  d  Wh/.  Wiesbaden  20. 

KeDmfins.  Stat  (Ulm-Memmingen).  R 
C  fo.len  Ben  -  ,  l-t  r-.,,  s  irnseils  der  Steige. 

Gruss-Kemnalh  (Kemenathtn).  Ger  R 
Iwi  gln  Ort  Vi  St  w  Kaufbeuren  auf  1  Wertach- 
u'er.  Ausser  Resten  zweier  Geb  d  noch  13,5  m 


h  4cck  Bft  aus  Buckelqu.    S  216.  [Ritter 

V  Pienzenau,  dann  Abtei  Kempten.  1S04' 
abgebr.]  Krieg  v  H,  Militärardi  S  lOi  m  Grdr ; 

,  Bavaria  H  -  1 

I  Alt- Kemnitz.  Ger  R  einer  Wbg,  gln  Stat 
j  (Hirachberg-G&fitz).  Hauptbau  v  1617.  [1243 

erb;  Graf  Bressier.]  Kusstdenkm  Schlesiens 

Iii  46». 

Kenpe.  R.  S  \c6. 

Kempen.  Stat  Krefeld-Geldern  m  Bg. 
Ziegelbau  (2  Flügel)  m  3  r  Eckten.  [1316 

V  Enbist  K6ln  erb.  1634  durah  Umbau  mo- 
dernisiert. 1  .^hS  rrsi.Lur.  Jct/t  Gymnasiiun  ] 
Kunstd  d  Rhcinprov  I  1  S  90  m  Grdr  u  Ans. 

KempsBleb.  Ger  R  bei  gtn  Ort  (14  km  ö 
Stat  Adenau)  Eifcl,  im  Walde  beim  Forst- 
haus. M  u  Gräben.  [Um  iioo  eigner  Adel, 
\  1578  schon  R.]  Bau-  u  Kunstd  d  Rbz  Koblenz 
15- 

Kerpen.  R,  gin  Df  1  St  ö  Hillesheim 
(Eifcl).  Fast  nur  h  Futtennauem  erhaltett. 

(Einst    den    Grafen  v  Manderscheid  geh.) 

Kertehbaumer  Sehl.  ^  I  latchenbach. 

Keitenburg.  (Kästenbg,  Hambacher 
Schloss,  Maxburg.)  Gr  R  auf  c  Vorberge  des 
Hardtgebirges  ^4  St  s  Stat  Neustadt.  Reste 
weiter  3 fachet  Zwmauem  n  des  4eck,  tb  ab- 
gctr  Bfts.  H  Ringm  m  Wehrgang.  Kitterhaus 
u  Saaibau  1844 — ^49  unvollendet  in  modernis 
Weise  whgest.  Angebaut  e  4eck  T  etwa  16 
Jhdts.  [i  179  als  Reichsbggen,  .seit  13  Jhdt  Bist 
Speyer.  Nach  Eroberg  im  Bauemkr  whgest. 
Im  .^oj  Kr  u  1680  v  d  Franz  völlig  zerst, 
1K3J  Ilambacher  Fest.  i."<4J  dem  König 
Maximilian  II  geschenkt  (seitdem  Maxburg), 
der  1 37cjfj<j  M  daran  verbaute.]  Bandenkm  d 
Pfalz  II  148  m  Grdr  u  .\nss. 

Khsja.  K  .Ulf  scluroffer  Höhe  am 
Thayaufcr,  Nieder<)sterr.  Wohlerh  u  tb 
whgest.  7.Ugang  üIkt  2  tiefe  Überbrückte 
Sehluehten.  Kap,  Palas  w  2  4cck  Bfte. 
S  4-4  .'\  3.  Oesterr  Burgen  V  m  Grdr  u 
j  Anss. 

Klenberg.  (ier  K  sw  Ölten  aut  r  Aarufcr. 
(Gln  Adel,  :6  Jhdt  R.J  Kunstd  d  Kant 
Solothum  m  Grdr. 

Kienburg.  R  auf  e  Hügel  am  Iseltal  zw 
Still  Lien/  (Franzensfeste  L)  u  Windischnaatrei, 
unw  St  Johann  im  Wald.  [Graf^Lecbsge- 
itumd.  dann  Bist  Salzburg.) 
I         Kienegg.  .V  Sehl  uaw  Egg.  Rest  d  Ringm 
I  m  Zinnen  u  Scharten  u  r  T,  Kunsttop  Käm- 

i  teus  i3f>. 

Kienzkelm.  St  Kreis  Rappoltsweilcr, 
Oberebasa.  A  Sehl  neben  dem  SIgcIsheimer  Tor 
mit  alten  Befeatiggen.  [$de  Bastard.]  Kunst 
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V  Altert  in  Elaaas-Lotihr  II  sao.  (s  anchKlns- 

heim. 

KikoUburg.  Ger  R  unw  R  Ronbuxg, 
BStunen.  Heber,  BÖhmemBgenll  235  mAns. 

Kdehberg:.  A  Schi,  tk  mittelalterlich. 
13  Jhdt  gen  gln  Adel;  v  Tepio.]  K-  u  Alterts- 
denkm  Wtbg  Schwan waJdkr  420  m  Ans. 

Kiliansberg.  R  bei  St  Schotten.  :  M  nö 
Stat  Nidda  ( Glessen- Gelahaui>cn)  Oberhcsscn. 

KUlaiutola  B  Sodeoberg. 

Kindberg.  T'nbcd  R  auf  bcw  Höhe  gln 
Stat  (Semmering- Bruck).  [13  Jhdt  durch 
Erdbeben  zeret.] 

(Alten-) Klndsberg  s  (Alten  iKünzberg. 

KlMbvrf  (Königsberg,  Kynsburg).  Gr 
wohlerh  R  bei  Kysa«.  2  St  nö  Stat  Charkitten- 
V)ninn  (s\v  Schweidnitz)  Sclilesien,  auf  isol 
Berge  im  Wcistritztal.  Kingm  m  halbr  Ten. 
Vier  Torbauten  tb  m  "Wappen  u  Bildwerken 
16  Jhdts.  Weitläufig  ^si'xk  Hauptw'ohngob 
m  Rest  V  Wandmalerei  u  gr  Kellern.  Starker, 
oben  achteck  Bft.  Waffensanuadung.  S  181. 
[12  jj  V  Bolko  f,  Herzog  v  Schweidnitz,  dann 
Ende  16  Jhdts  v  ^latth  v  Logau  wesentl 
neugeb.  Im  14  Jhdt  Raubbg,  t686  dnrch 
Blitz  ausgebr,  seit  \  (  ilasscn  u  \  et  fallen; 
Frb  V  Zedlitz.  Winsch.j  Kunstdenkm 
Schlesiens  II  247;  2  Bg  bei  Eger  im  Elbogncr 
Kr.  R  Bft  u  neuerer  Bau.  [i2iy  v  Guirrnstein, 
1824  Nonner.j  Heber,  BöhmensBgen  III  mAns. 

Klnibelm  (Knnige^heim).  Gut  erb  R 
über  gln  Df  4  km  s  Schlettstadt.  Starke  Vor- 
werke m  unterird  Gang.  Die  Haupt  bg  c 
l&ngl  Viereck,  dessen  Ringm  m  späteren 
Kanonenscharten  u  runden  EckerkeiTi  tls  noch 

13  Jhdts.  Der  r  Bit  unten  Buckelqu.  Spät- 
got  Wohngeb  über  Icreuxgew  Keller.  Der  Saal 
7,9  y.\i  9,X  m  messend  tn  K.iinin.  F  spätgot, 
4eck  u  rb,  Kap  über  e  Brunnen  (15  Jhdt  >) 
m  Rip^H-ngcw  u  Eselsrückentür.  S  337. 
[122-  eigner  .\del,  zerst.  1402  v  den 
Rathsamhausen  an  Schlettstadt  gekommen, 
im  to]  Kr  stark  beschädigt.  Seit  1802  Baron 
M.ivtliKu  lic  Faviers.]  Kanst  tt  Altert  in 
Elsas-v  LoU-ir  1   1 24. 

Klpfenberg.  Stattl  R,  malerisch  auf  steil 
Felsen  über  gln  Ort  im  .\ltmühUal.  Got, 

14  oder  15  Jhdts.  Der  4eck  Bft  m  2  Trcppcn- 
giebcln  i2'  br,  60'  hoch  m^;'  htjliom Eingang, 
angebl  „Röraert".  Der  Vorderbau  1S65  ab- 
getragen. 11301  V  den  V  Kropf  an  d  Bist 
Eichstädt  verk.  Sagen.]  Kugkr,  .Mtinühlalp 
S  1 32  m  .\ns ;  Jabresbcr  d  Hist  V  im  Obcr- 

donankr  2  t.  S  •? i . 

Kirberg.  I<  einer  1355  erb  Bg  auf  steil 
Schieferfclaen  über  gln  R  tt  km  aö  Limburg 


I  an  d  Lahn.  Koch  niedriger  4«ck  Tort  n  rbog 

'  Tonnenfjf'\^'  u  SpbÖffnun<^cn.  Die  Ringm  m 
.  Resten  des  Wchrganges  ziehen  sich  zum  Ort 
I  hinab.  Baudenkmim  Rbs  Wiesbaden  258. 
j  Kirburg  ( Kvrbiirp).  Wenir;  crh,  nmfängl 

R  auf  isol  Fclskuppc  ca  300'  über  Stat  Kirn 
I  (Nabebahn).   Niedrige  Reste  v  Ringm  u  r 

Ten  sowie  K  d(.->  r  Bfts  u  eines  Geb  16  Jhdts. 
1  Neues  Wirtschaftsgeb.  [926  erb  ( ?)  Sitz  der 
I  WOdgrafen.  1686  neu  befestigt,  1737  v  d 
[  Franz  gcsproriKt-    Jf-i/t  Ak-ticnKcsi-nschafl .] 

iBau-  u  Kunstdenkm  d  Rbz  Koblenz, 
S  298. 

Klr  hb^rk-  R  bei  R  Altenburg  I,  s  das. 
2  s  HsutbergborgSD. 

Klrsbanlantti.  Wbg  2  M  s  Hoi,  Bayern. 
[Nach  der  Zerst  v  1553  whgest]  Lotz,Kntttt- 

top  IL 

Kiisheniteln  =  Kimstetn. 

Klrchheim  u  Teek.  Stadt  in  Wtbg. 
Kgl  Schloss  m  a  Kingm.  S  320. 

KlrehseMag.    Halbr,  gln  Fl  sö  Stat 

Aspang  an  d  ungar  Grenze.  Starke  Ringm 
m  10  r  Ten,  38töck  Palas.  Abgesondert  gr 
Bft.  [12  Jhdt  Grafen  WiMon,  spAter  Puch- 
heim. 17  Jhdt  verf.J  Bl  d  Vcirins  f  l  andisk 
in  Nicdcrösterr  i&gf>i  Zickero,  Kirchschi. 
Wien  1 870. 

i Kirkel.  R  l>ci  Xeuhäusel,  in  km  nw 
Zweibrücken.  Nur  Reste  zweier  Bftc.  S  199. 
{Reichslehen,  1251  gen,  1677  zerst.]  Bau- 
de 11  km  d  Pfalz  11  9()  m  Ans  u  Grdr. 

Kimkstg  (vgl  Kürnbcrg).  K  an  d  Donau 
über  Kloster  Wilhering,  i  St  oberhalb  Lins. 
[Eignes  Grafengeschi.) 

Kltnsek  (Kümeck,  Kümach,  Dänen- 
schloss,  jetrt  Salvest).  R  3  km  sw  Stat  Unter- 
I  kirnach  der  Schwarzw  Hahn.  [1222  Sitz  der 
im  16  Jhdt  ausges-t  Hi  n  v  Kümeck»  kam  1372 
an  St  Georgen.  Bis  auf  gir  cinf  Mwcrkabgetr.] 
Kunstdenkm  Badens  II  155  m  Grdr. 

Kisslsgg.  Stat  {Hergatz- K).  F  Wollegg- 
sches  spätgot  Sehl,  verändert,  «  nicht  nnbed 
R  einer  Bg.     I1135 — 1300  eigner  Adel,  St 
Gallische  Dienstlcute.]     .\bb  i«  Baumann, 
'  Algäu  I  4/2  u  II  315;  Schriften  des  Boden- 
j  seevercins  \I   S   14;  Kgr  Wtbg  III  5  X(n. 
KischsD.  Gut  m  R  einer  Dcutschordensbg 
22  km  w  l'r  Stargard.  Erli  nur  h  Torbau  der 
Vorbg  u  anstoasender  4eck  Eckt.     [Anf  14 
I  Jhdt,  um  i6(X)  umgeb;  Privatbcs.]    Bau-  u 
Kunstd  Wcstpreusscns  42  m  Grdr  u  Ans. 

Klsslau.  Sehl  am  Rhein  unw  Stat  Min^ 
golshcim  (Hcidelberg-Ba.sel).  V  der  vnrma) 
Wbg  d  um  1730  m  c  Schloss  umbaute  Bit. 
S  72,  211  A  I.  {AngeU  röm  Ursprungs,  früh 
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eigner  Adel,  seit  13  Jhdt,  Bist  Spcier.  Jetzt 
Straianstalt.]  Gbzt  Baden  S;o ;  Krieg,  Militär- 
arch  108  f. 

Klamm.  Schöne  R  bei  ;,'ui  Stat  Scrumc- 
riagbahn,  auf  d  ux)  m  ücnkrccht  abstürzenden 
Heabachkogel.  Kap  whgcst.  Auf  höc1isterS(Mtze 
d  Bft.  S  i(^4,  26t)  A  T,  292,  298,  311  A  2,  JX3. 
[11  Jhdt  eigner  Adel,  1529  u  16S3  veigebl  v  d 
Türken  belagert.  i6e>3  bb  in  d  19  Jhdt  Prhn» 
vWalscgg.  1 801  alimbr ;  Fürst  Liechtenstein.] 
Uesterr  Bargen  I  m  Grdr  u  Ans.    2  Kl  Bg 

1  St  n  Stat  MMz  der  Arlbei^bahn  auf 
steilem  Felsen.  VVohlerh  r  Bft  u  kl  Wohngeb 
WQbl  15  Jbdts.  [l  J  Jhdt  eigner  Adel,  dann  v 
Miber.  1399  Starken berg,  jetzt  e  Bauer.]  Mitt 
d  Centralcomin  1 8f)o,  34 1 ;  Staffier,  Tirol  I 
354.  im  Ehnnieb  6.  4  »  Clam. 

Kh«.  Wenig  erh  R  u  Sehl  v  1578,  gln 
Stat  (Lins-Kl  Steyrling)  Oberösterr.  [1192 
genj  Fürst  Schaumbg-Lippe.]  Oesterr  Burgen 
IV  m  Grdr  u  Ans8. 

Klein- Arnsberg  s  Amaburg. 

Kieln-Frankreieh.  S  235. 

Kleln-Ingershelm.  R,  gln  Df  über  d  1 
Xeckanifer,  6  km  sö  Besigheim  (Württembg). 
KcstdesHft  u  f  m  Strebepfeilern  versehenen 
Ringf«.  [v  Dürrmenz,  seit  1800  v  Wöllwarth.J 
Kunst-  u  Altcrtdcnkm  in  Wtbg  Xeckarkr  79. 

Kleln-Machnow.  R,  gln  I)f  3  km  sw 
Tdtow  (2  M  s  Berlin).  Turmart  Geb  m 
Keller^  kreuzgew  Erdgeschoss  u  angcb  Trt, 
['375  H^^-  I4C30  V  Hake.  Im  30]  Kr  teils 

zcrst.  Ende  18  Jhdts  modernisiert.]  Bcrgau 
Inveot  S  515. 

Kllngenberg  (Zvikov?  Si  b  Snc  H  im  Kr 
i'Uscn  am  Einfl  der  Votava  m  d  .Mi»ldau. 
Gegen  150'  h  r  Bft  u  4eck  „Markomannen - 
türm".  Quaderbau  70'  h  u  38"  im  [J.  Schöne 
Kap  u  5scitigcr  got,  2stöck  Kreuzgang. 
S  152  A  2, 171. 43S»  488«  495<  [Hof-  u  Landes- 
h^..  nf  j  gen.  1240 — 47  V  König  Wenzd  neu 
erb,  später  anscheinend  v  d  Tempelbemi 
vollendet.  Zuletzt  v  Rosenberg.  Seit  Anf 
Jhdts  R.]  Mitt  d  Centralccmmi  iScS  u  1874 
m  Grdr  u  Ans;  Heber,  Bolunens  Bgen  il 
dcsgl;  Gnieber.  Kaiserbg  xu  Egcr  1864  S  21. 

2  Inbcd  R  über  gln  Slat  (Aschaffenbg- 
Miltenbcrg)  am  Mani.  Bft.  Mit  d  Stadt  durch 
Mauern  verb.  [iioB  eigner  Adel,  seit  rjoo 
t  liiirtnain/.  1688  v  d  Franz  zerst.]  Alle  .\ns 
bcj  Mcrian.  S  R,  gln  St  am  Main  gegenüber 
Bad  Wipfcld,  s  Schweinfnrt.  [15  Jhdt  eigner 
Ailel.  Seit  150s  Wiir/hiirKisth. J  4  Crr  K 
•{4  M  sw  Ueilbroun.  Mcniminger,  VVtbgis«  he 
Jahrbeb.  I  50.  5  »  Pftncitcn.  •  Bg  bei 
hibneulcirdwn«  5  M  ö  Linz  a  d  Donau.  S  343. 


Fi::--  f;tn.]  7  R  auf  gln  Berge  bei  Volpers- 
:  dorf,  4  km  v  Neurode.  [Angebl  als  Raubbg 
!  gegen  1500  zerst.]    Kunstdeiikm  Schlesiens 

j  II  4-. 

I         KUngenburg  -  KUngcnberg  j. 
I        ntacvBfsls.  Bg  zw  NenstadteIuLichten- 
|  wald  in  Krain  ,,aul  einer  in  den  Berg  himin- 

I gearbeiteten  Felsenböhle".  (Sartori)  Bg- 
festen  V. 

Klingenhorn.    K  ül>er  Df  Malans,  unw 

iStat  Landquart  (Ragaz-Chur),  Schweiz. 
Klingenstsln.  Ger  R  bei  Stat  Herrlingen 
■  (Ulm-Sigmaringen I.  Neben  (hm  Trcst  der 
Bg  modernes  Herrenhaus.  [Seit  lange  v  Bern- 
hausen.]  SchAnbuth.  Bgen  III.  2  R  w  bei 
Salla  am  Sallabach,  2  M  nw  Stat  Köflach, 
(Graz-Kj.  [Gesch  unbek. j  Top  Lex  v  Steier- 
mark. 

Klöeh.  R  über  gln  Bad.  i  .M  n  Stat 
Radkerabnrg  (Spielfeid-Luttenberg).  Sehrh 
Aussenm  m  Scharten.  Im  zwdten  Stock  des 

4eck  Ts  Rest  einer  Kap  mit  Fresken  16  Jhdts. 
[14  Jhdt  Emmcrberg;  Graf  Stürgkh.j  Mitt 
d  Centrala>mm  :85X,  294  ;  Top  Lex  v  Steier- 
mark. 

Klopp.  Bg  über  Bingco  am  Rhein.  Ncbea 
modernem  Neubau  alt  fast  nur  d  untere 
Teil  des  4cck,  gleichfalls  rcnov  Bfts.  [no6 
hier  Kaiser  Heinr  IV  v  seinem  Sohn  gefangen. 
Mainzisches  Lehen.  1689  v  d  Franz  zerst 
!  u  17 13  gesprengt.] 

'         Alt- Klus.    Unbed  R  im  Birstal  (Ba-sel- 
Hiel).    Einf,  h  Mwcrk  zw  Felsblöcken.  Vgl 

I  Mönchsberg. 

Koburg.   A  Sehl  fHalbr'J  br;  Hiifidaun. 

!  nö  oberhalb   Stat   Klausen  (Bn.\eii-Bozeu)._ 

:  [14  Jhdt  V  Gvfidaun,  jetzt  e  Bauer.]  Staffier, 
Tirol  II  ii)f>f>. 

Kooheadorl.  Ürt  1  M  n  .Neckaisulm. 
Ausaerz  Schlössern  17  u  18  Jhdts  das  „Lehens- 
schler;?  ',  wolilerli  Wbg  m  Gr  u  Vorwerk. 
Das  lor  v  2  r  Ten  flankiert.  [i6  Jhdt.  JcUl 

I  Frh  Capler  v  Oedheim.]    Kunst-  u  Altert- 
tlcnkm  in  Wtlig  I  447  m  Abb. 

i '  KochersteUeo.  A  Sehl,  glu  Dl  am  Kocher, 
I  M  ö  Stat  Känzelaau  (Waldenbg-K)  Nord- 
wtbg.   \'or  d  Tr  irt  ausgem  Gr.  Vorbg  m  Kap. 

id  „neue  Sehl"  u  h  Ringm.  Abschnittgr  zur 
Hptbg.  bestehend  aus  e  4Stdck  Sehl  m  2  Flü- 
peln.  die  fbirrh  f-  Ii  M  n  den  4eck  Bft  ge- 
schlussin  sind.  Um  d  Hptbg  c  Zw.  S  252. 
[1317  V  Stetten,  nach  1461  v  Bartenau. 
Nie  7'  ;  •  '    V  lshardt.  Deutsche  Bgen. 

Kockelburg.  Bg  2  M  nw  Mediasch, 
Siebenbürgen.  Kastell  m  4  r  Ten.  14  Jhdt? 
Mitt  d  Centraloonun  1857,  218. 
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KAnlcsbarg.  K  s  '  km  s  Biedenkopf. 
Unbed  Üruciwtbau  v  unregelm  Anlage  m 
EintelheiteD  v  Sandstein.  Zw  ra  U  Rundt. 

(Wohl  um  U  V'  V  Clrafen  v  Solms  erb,  i  i;; 
V  Landgrafen  v  Hessen  erworben.  1874 
grösstent  abgebr.]  Baudenkm  im  Rbz  Wies- 
baden 2(>ih  2  Wenig  erhalt  K.  (2' Sti  m- 
stulen)  über  glo  St.  2  St  sö  R  Bramberg 
rnterfnnkcn.  Bft.  restauriert.  Edcte,  KeHer* 
;,'<'w  u  Substruktionsmauern.  Alles  aus  gr 
Saudsteinqu.  [Hensebergiacber  Bes.  Im  t~ 
Jhdt  tls  abgebr  11  seitdem  verf;  Dr  Rongc] 
Krauss,  HUdburgh  Landesgc^h ;  J  R  auf 
gln  Berge  gßüb  der  in  Kroatien  liegenden  gr 
R  Kai^ersbcrg.  ['1*^2  eigner  Adel;  Fürst 
Windisehgr&tJC.]  Top  Lex  v  Steiermark. 

Könlgsburg.  Wenig  erb  R  bei  Königs- 
hof auf  r  Bodeufer.  5  Grälen.  Rest  des  r 
Bfts.  Bruchstmwerk.  [.Xngebl  Hofburg  d 
sächsischen  Kaiser  R<  i}J4  Bist  Haiher- 
stadt.] 2  K  3  km  n  Stat  Nordheim  (Ma- 
dungcn-Mdlricbstadt).  [Hoflsger  Kaiser  Ottos 

1  t  973  ] 

K6lilKseKK.  A  Schi  i  M  w  Stat  Alts- 
hausen (Herbcrtingen-Memroingen).  Bft  1700 

abgebr,  i;  ■(  Kap.  (Gin  Grafen  1  Dcnkm  <1 
Altts  in  Wtb{{;  N'crhandl  d  Alttsv  in  l'lm 
1864.  43. 

KADlgsfeld.  A  Sehl,  i  St  v  Stat  Rochlitz 
(Sachsen)  (Narsdori  Waldheim).  Teils  gut 
u  4Stdck.    U2BS  eigner  Add;  seit  1800  v 

KöDlg»teio.  Grossari  R  einer  zur  Festg 
umgeb  Bg  auf  steiler  Felskuppe  Aber  gjn  Stat 

(Höchst-K),  Taunus.  Mächtig,"'  kas<  rnalticrte 
Ringm  m  halbr  u  eckig  vorsi)r  Bastionen  teils 
verdoppelt,  e  Zw  bildend,  Qbereinander.  Aus 
d  ö  Zw  gew  Durchgang  a\if  d  oIktc  ca  rf»»  m 
weite  Plateau,  auf  dem  auf  erhöhter  Felsstufc 
die  4eckige,  e  18  m  weiten  Hof  umscbfiessende 
h  Hjrtbg  (Bft.  got  Kap.  Wohn-  u  Wirtschafts- 
geb). Der  4eck  Bft.  41  m  hoch,  mit  späterem 
Abachluss  besteigbar.  Der  Palas  m  Eck-  u 
Trten  ti  aussen  vir  lein  opus  sjiic.  Ohne 
architekt  Schmuck.  S  464.  [Kam  liSÜ  v 
den  Minsenberg  an  Falkenstein,  141 8  an 
Epstein,  nach  1533  Stoiber^'  n  T'r/bist  Mainz. 
Im  30)  Kr  u  später  vielumüthttcn.  1796 
d  V  600  Oesterreicbem  besetxte  Pestg  v  d 
I-'ranz  crob  u  zcrst.  Ant  1 5  Jhdts  grosstent 
Neubau,  nach  i6ji  verstärkt.]  Schulte  v 
Bräbl,  Deutsche  Scblösaer.  H  12  u  13  m  Grdr 
u  .\iis-~;  Pau    u  Kunstd  d  ostl  Taur.us  ;. 

2  (Küngstcin.)  i  St  v  Aarau,  jenseits  der 
Aar,  1  über  Küttigen.  Wenig  interess.  S  94 
A  5«  [Anf  13  Jhdts  eigner  Adel,  1454  an  d 


Johanniterkomturei  zu  Biberstein,  die  es  ver- 
fallen liess,  verk.]    Schwab,  Schweix  Kitter- 
I  bgen  X.  i  H  unw  Stat  Emskirchen  (Wfirxl^- 

Nürnbg). 

Kdalgswartb.  R  auf  e  Felsspitze  nö  bei 
Scbönegmnd  (15  km  n  Stat  Preudenstadt. 
Stiittgart-Schiltach).  Murgtal,  fu  0  \  Pfab- 
paf  Rud  V  Tiibingen  erb,  neuerdings  fast  gana 
zersL]  Denkm  d  Altts  in  Wtbg. 

Könitz.  A  gr  wohlcrh  Sehl,  gln  Ort 
q  km  sw  I'ösneck.  Starker  r,  unten  a  Bft, 
Zw,  Sehl  Anf  16  Jhdts  u  später.  [Gegen  1 1  so 
gln  Adel,  dann  Graf  Schwarxburg;  Gehcimr 
Reiss-Bcrlm.]  Jahrcsber  d  Voigtländ  Allert- 
vereins  18  u  n>.  S  16;  Bau-  u  Kunstd  Thü- 
ringens 20,  257  ff  m  Grdr  u  Ans. 

Kogalberg  (  =  bürg).  Bed,  wohlcrh  R, 
2  km  nnö  Stat  Volkmarsen  (Corbach  War- 
burg). Zwcistöck  Palas  m  h  Schornstein.  R 
Bft  u  Riri;^rn  ni  i<c]<  T.  fit'/'  erb.  im  v^]  Kr 
zerst.J     Baudenkm  im  Kbz  Kassel  124;  L 

Happel,  Hess  Bgen,  Kassel  1902  m  Grdr 

u  Ans. 

Kohlenburg  KoUenbg. 
Kohlsteln.    A  Schi,  gln  Df  über  dem 
Tin  hl Tsfrliier  Tal,  Frank  Schweiz,  [1486  erb, 
I  dann  Hambergisch;  v  Gross.] 
I        KobrsB.  Umfängl  R  bei  gln       13  km 
sö  Stat  Borna  (I  Hp7ij;-rhrmnita).  Hohe  Tc. 
[983  gen,  1455  V  Emsicdcl.j 

KvHmtSVf  (Collenbg.  Kuglenbg).  SckAne 

R   auf  r  Mainiifrr,   nntfrh  Stadtprozeltcn. 

iHalsgr  (tls  Schlucht)  m  Brücke.     Das  lor 
dusch  überwölbte  Räume  flankiert.  Eckige 
I  u  runde  (zumeist  M-)  Tc.    Kein  Bft.  Zicml 
i  erh  stattl  Palas  ra  Seck  Trt  aus  d  Rcnaissano 
I  zeit,  wie  das  meiste  der  R.  S  »67,  317,  4x6. 
\l2'-^,  rrb.  seil  125/)  Rüdt  von  K.   Als  Main- 
zLscher  Amtssitz  zerf;  Staatscigcnt.J  Bavaria 
)  IV  I,  554- 

KoUenbnrg    (KoMcnburg,  Kallenberg. 

iKalmperg).  Gln  Df  5  km  s  Viecbtach,  Bayer 
Wald,  anf  e  Felsen.  Maler,  meist  verteil  Bg 
m  starkem  r  Bft.  Tiefer  Br.  [12  Jhdt  eigner 
Adel.  Kam  1363  an  die  Kameiauer.  1468 
im  BdcUerkiiege  veibr,  joj  Kr  abermals  «erst, 
neuerdings  wbgcst;  Jobann  Ortner.]  Bavaria 
I  2  S  1163. 

■olnltf.  „Modernisierte  R  m  Seck  T". 
Kunsttop  Kärntens  142. 

KoUmlU  ( -  müU).  Umfängl  K,  gln  Df 
an  d  Thaya  ^  M  sA  Stat  Raabs  (Güpfritt-R.) 
S  J48.  165,  17:;  A  2,  240,  3,^8.  [irr.'  f^cii. 
1293  V  Wallsee,  1411  — 1620  v  Hofkirchen; 
Graf  Booft-Waldeck].  Oestenr  Burgen  III 
m  Grdr  u  Anas. 


Digitized  by  Google 


654 


Bwfm-LcidlMn. 


Kolmbers.  (-bnrg)  =  Kollenhiirf:. 

Kooopttcht.  lin,  gln  Df  4  km  sw  Stat 
Beneflchau.  (Gmünd-Prag)  Starker,  r,  $8  m  h 
Bft  u  kldncror  r  T.  Kap.  Bcdcut  renoviert.  ' 
AeUcäte  Teile  14  Jbdt.  [Seit  ijii  v  Stern- 
bergt  Erzhzg  Franz  Feidiiuiiid.]  Uitt  d  Cea- 
trrilconim  iScft;  I.otz.  KunsttOp  II;  Heber, 
liöhnicns  Burgen  II  m  Ana  u  Grdr. 

■•nwnbWf.  R  I  St  nw  SUt  MAhringeo 
(Rottwcil-lmmcndingen).  [Seit  13  Jhdt  Dom- 
kapitel Konstanz.  Nach  bis  auf  d  Bit 
abgetr.  bis  dabin  bew.]  Kaust-  n  Altertdenkm 
Vtthv   ^'-li>Aar/.\valdkr  448. 

Koppe  ostein.  R  über  Gchlweilcr  (Huns- 
rfiek)  .1  St  n  R  Dhaun.  $00  m  hoch.  Auf 
sfit/'iia  T'i't^  il  P.ft,    sonst  sehr  verf. 

Südl  weitere  .Mreste,  so  einer  2  Ringm.  Weite 
'  Aussicht.  [iiJS  an  Kkwter  Sponheim,  um 
i  ;  ;o  ,in  die  K,  ausgest  gegen  177  v  Salis- 
Soglio  in  Gemünden.]  Bau-  u  Kunstd  d  Kbz 
KflUenz  663. 

Korb.  Sehl  unterhalb  R  Boymont. 
Bft  m  angeb  neuem  Wobngeb.  [Graf  Eppan, 
seit  I  >;  Jhdt  vielf  Wechsel,  nach  1834  durch 

V  l'v     r    1    i  rl)  ]   St.iffler,  Tirol   TT  S14 

Kornbets.  A  Sehl  an  bew  Berg«  bei  Stat 
Fddbacb  (Grax-Fehiing).  2  gr  u  4  U  T«. 
[12  Jhdt  eigner  Add;  Graf  Bardean.]  Top  1 
Lex  V  Steiermark. 

Kenilia«».  A  Schi,  gfai  Fl  nA  Rakonitz. 
Böhru-n 

Kostenbiklt.  Ansehnl  K,  gln  Ort  2 

V  Bad  Teplitz  auf  Vorsprung  des  Mileschaner. 
Neben  dem  2  Tor  e  Rt  Jenseits  i  150'  1 
Vorbofes  Treppe  zu  der  zicral  crh  llptbg. 
M&cbttger  r  Bft  auf  dessen  75'  h  a  Teil  ver- 
jüngter neuer  20'  h  .\uf.satz.  Zw  m  wohl- 
befestigt Ausgang,  [v  Zerotin,  dann  v  Czernin, 
30)  Kr  verw;  Graf  Ledebour.]  Heber,  Bdhmens 
Bgen  I  m  Grdr  u  Ans.  MHt  d  CentralconuD 
1^74  m  Abb. 

Ketflal.  R  bei  gln  Df,  i  St  v  Lobositx. 
[14  Jhdt  V  Julewic;  Gral  Schönbom.]  HebflT, 
Böhmens  Bgen  III  m  Ans. 

Keltsflktlm.  R  ö  unw  R  Hohenlands- 
berg  I. 

KrAbsasek.  K  1  km  v  Stat  Weissenstein 
(Nagoldbahn.  Baden).  Nor  die  Schildmaoer 
bis  zum  Wehrgang  erhalten.  S  i  ..»44.  4^8. 
[13  Jbdt  Edle  v  Wizzcnstein;  Staatseigent. J 
Vgl  Rabeneck. 

Kflni^lsteln  s  Krcmpclstein. 

KriaklBfSB  s  Krenkingen. 

KrintsUtslD.  A  Seid  bd  Samthein  am 
Ende  des  Sarntales  2  \^  St  nw  Bozen.  S  /• 
[{Graf  Samtfaein.] 


Krafger  (Krauger)  SehlfiMer,  2  wohieiti 
Ruinen  i  |i  St  n  Stat  Set  Veit  (Villach- 
Glandorf).    ANkraif  aal  h  Talraade.  klein 

4eck  Bft,  gczinntc  M  m  anschl  Wohribau. 
S  172,  534  A  2.  Msttkraig,  urafangi  auf  niedri- 
gerem Bergk^gd  bimHten  des  Tales.  Zwei 
4eck  Bftc.  Wohngeb  m  Krcuzstockfcnsterii. 
[1091  gen.  Eigner  Adel,  1481  ausgest.  iHig 
Ritter  v  Bogner.} 

Kralnbergod  Kraynbars.  R  auf  hrw  K.n;(  l 
am  Wcrratal  i  M  ö  V^acba  (unw  SalzungcnJ 
Thüringeo.  Ringgr.  Frflher  jfaebe  H  m  5 
Ten.  3Stöck  Palas.  [1155  gen.  v  Franken 
stein.  Bis  1567  Graf  Beichlingen.  Nach  1690 
verf.]  Gottschalk,  Bargen  III;  Tharing  Zeit- 
schr  J  ' ! 

Kraniebbsrg.  Wohlbcfcst  a  Sehl,  gln  Di 
I  H  St  sö  Stat  Gtoggnitz  (Semmezin^^Mihn), 
h  gelegen.   Zweistöckig  m  T  11  intrrcss  Kap 
8407.  [Im  II  Jhdt  gln  AdeL  Seit  1769  Erz- 
bist Wien.] 

Kranlehteld.  St  an  d  II  1  kni  w 
Blankenhain.  Gln  MlsdsrselUow.  Einf  Ge- 
bäudekomplex ausgebenden  Mittelalters  um 
c  Hof.  Wcitr  Ringm.  f'--?  '  igncr  Adel, 
jetzt  Handwerker.]  Bau-  u  Kunstd  Thü- 
ringens 17,  137  m  Ana  u  Grdr.  DarQber  auf 
bew  Berge  d  gln  Oberschloss,  grösstent  .sji.it- 
got  u  modern  m  roraan  Resten,  darunter  r 
T  V  Backdqu  u  Kap.  [1143  gln,  1389  ausgest 
.\del.  Später  Schwarzbm  gi^ehc  Resuitnz. 
Sitz  Meiningenscber  Behörden.]  Bau-  u  Kunstd 
ThOringens,  Heft  Kranicbfeld.  2  A  Sehl  ( Wbg). 
gln  Stat.  H  Bft  u  r  Tv.  JFinsi  der  im  17  Jhdt 
als  Hochverräter  hingerichtete  Graf  Tatten- 
bach;  Denlke,  jetzt  teils  Fabrik.]  Top  Lex 
V  Steiermark. 

Krsnsbsrg  (Cranichsberg).  Gr  R  am 
Ifocber  \i  St  s  Snlzbachftokm  90  Stat  Otten- 
dorf, Hall-Backnang).  [Graf  Oettingcn,  1357 
an  die  v  Limpurg  verk.  Im  Städteltr  zerst; 
nivatbes.] 

Krassow.  R  bei  Kralowic  im  Pilsner 
Kr.  Nur  noch  Trümmer.  [13  Jbdt  erb,  Ende 
18  Jhdts  abgetr  u  1801  Ttümmer.]  Heber. 
Böhmens  Bgen  III  m  Ans. 

Kranthstm.  R  bei  gln  St,  3  M  sw  Mer- 
gentbeim,  badisch-wQrfbg  Grenze.  RBuckel- 
qu-Bft  m  Kuppelf.  Kap  m  reichem  Portal.  S 
18  t.  I1796  zerst.]  Kunstdenkm  Badens  IV, 
3  m  Asm  u  Grdr. 

Krarnbnrg  =  Krainbcrg. 

KnMsiMMB.  R  an  der  Mündg  der  Bccra 
in  die  Donau  unw  Stat  Fiidingen  (Sigmaringen- 
Immendingen)  Wtbg.  S  auch  Pfanmeiistiel. 

Krsldetarn  s  Hocbeppan. 
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Krempebteln  („Schnciderschkwsl").  Kl 
Bg  auf  d  r  b  Donauufer  unttrli  I'asüAu. 
Starker  Wohnt  m  Anbau  a  Ringm.  S  443. 

['.1.17  K*'"-  l'n<:':niii<w'hc  Maiitstattr:  Cnif 
l'actiUi.  Von  ArlKiicrn  bow.]  Abb  in  Cori, 
TkM  u  Einriclitg  S  6$  u  178. 

Krems.  Cir  wohlcrh  R  über  pln  Sint. 
(Graz  Köflach)  13ft  (S  i^j),  gr  Konfii  U, 
mehren  Wotangdp.  [iz  Jhdt  gln  Pam; 
Klu'Jrmnnn.]  Top  lex  v  Stfiermark. 

KroDkll^^B.  Ger  K  bei  gln  DI,  Steina- 
tal, nö  Waldshut.  Rest  eines  Ts  u  einer  M. 
f!i  jtifH  T-i.  iliriTiv  V  Kr,  st-it  148.'  Set  Bla- 
sien.] Kunstd  d  Ghzt  Baden  III  14.  Vgl  N'eu- 
krenlcmgen. 

Kressberg  n  hei  Markt-Lustenau,  ij  km 
ö  Crailsheim,  K  eines  1648  v  d  Fra  verbr 
ScUoBse«.  [1303  eigner  Adel.]  Kgr  Wtbg  III 
5  S  450. 

Kreuf  «r  S«hldss«r  t»  Kraiger  Sehl. 
KnvMB.  Gr  heir  Halbr  7  km  nw  Stat 

Grein    tM.iulhaiiscn  Gr)   l>ri    plii  Cilxx 
ästcrr.  Kondelle.  Zur  Hälfte  abgetr.  Oekonomic. 
[tt40  V  Machland  $  Hcog  v  Coburg.1  Oesterr 
Buri;<  ri  \'  tw  Grdr  u  Ans 

Krtoxberg.  Sehl  auf  h  FcUen  bei  gln 
Stat  (RemaKen-Adenaa)  im  Ahrtal.  Weaentl 
Nrulxm  i;'  JVdlts  nii  Slcllr  .■  1 63^  v  d  Fraoi 
zerst  Bg.  [^"rh  v  liösclager.] 

Kravskvrg.  Stdtch  an  d  Werni.  Sacluen- 
W'cimar.  Auf  i^<1  7  rl-lnjif  ein!  gln  Schloss, 
in  seinen  Anfängen  c  Bau  Landgral  Her- 
manns I.  n  A  von  11 70.  Rest  romanischer 
Fenster.    S  3(16.    [;  Amtssitz.] 

Kreosenstaln  (Grizanatain).  Cr  Sehl  5  km 
n-w  Komeuborg  an  d  Donan,  NiederÖsterr. 
S  4(y.}.  [if>45  V  d  Schweden  zerstört.  Seit 
1887  durch  Graf  Hans  Wilczck  wiederaufgeb.) 

KllatatoiB  (Cr>wenst.)  A  ScM  %  St 
V  Stat  Waldheiin  (Chcninit/  Rii  s  t  1  inf  steilem 
Ulerlels  der  Zachopau.  Turt  m  Zugbr,  Ringm 
m  r  T.  Atisgeh  Kap.  a  Inventar 
u  Sammigen.  S  12,  520.  Nachtr  zu  225  u 
336.  [i3iS2  V  Ritter  v  Bemwaldc  erb,  mehrf 
Besitzwechsd;  lelt  1828  v  Arnim.]  v  Afetaeli, 
Schlösser  4 1  m  Ans;  Bau-  u  Knnsbd  Saebaens, 
H  25  desgl. 

KrobttiWg  m  Kropabnrg. 

Krögelstein.  R.  gln  Df,  1  St  v  Hollfcld 
(zw  Bamt>erg  u  Bayreuth).  [Gin,  13  Jhdt 
ausgest  Adel,  dann  v  Giech.  1523  zerst.] 
Bavaria,  HI  i,  (»>•. 

Kronbsri  (Cronenberg).  TU  erb  umiängl 
Bg  über  gln  Stat.  Tannas.  Aehester  Teil  in 
d  Mitte  auf  d  höchsten  Felsstufe  m  4eck, 
innen  r  Bit  {132  Stufen)  u  Resten  v  2  anderen 


I  4eck  Ten.  Noch  bew  Palas  m  ..Rittcr^nnJ'*. 

Finf  gi>t  Kap  m  Grabsteinen.  Starke  Kiugiii. 
I  [13 IQ  gen.  Sitz  der  1704  ausgest  v  Cron- 
!  Ixrj;;  von  Graf  Solms  gek.]     Vogel,  Beschr 

d  Hzts    Noüsau  Nass   .\nnalen  VI 

363  ff. 

KronbarK.  Wohlcrh  K  auf  h.  in  d  Inntal 
vorspringenden,  bew  Berge  i  St  w  Stat 
Schönwics.  jatdck  Wohnt  (11  m  1  W).  ggSb 
d  Palas.  Gew  Rnumr  u  Fbjinkc.  Früher 
Holzgalcrivn.  Ausserhalb  n  c  4eck  T,  tiefer 
sweifache  Spcrrg  des  Berggrates.  S  323.  260 
.\  I.  (StarkenlxT'4.  nach  Neubau; 
darunter  liegeude.s  Kloster.]    Staffier,  Tirol 

1  232;  Oesterr  Batten  V  m  Grdr  n  Ana. 

2  A  Sehl  (\l'>)  im  A!:;riu  s  Memmingen.  R 
Eckte  m  Zwiobcldächern  nach  Ans  bei  Bau- 
roann.  Algäu  I  S  285,  546.  [13  Jhdt  eigner 
Adel  1 

Kroneok  =  Grancgg, 
KnnankMg  -  Krooberg. 
Kronheim.    K,   gln   Stat  (XördUngen- 
i  rieinleld).  [Eigner  Adel  «tc,  seit  1630  Bist 
I  Eichstädt.] 

Kronmeli.  HöhUribg  auf  r  Etschufer 
bei  San  Micbele  (Bozen- Verona).  S  125,  507, 
508,  510.  Oesterr  Burgen  I  m  Grdr  n 
Ans. 

Kronsegf .  Bew  R,  gln  Df  bei  Langen- 
lots,  nd  Krems,  NiederÖsterr.  Hohes,  wolderh 
Mauenv  m  4eck  Ten.     Oestetr  in  W  a  B» 

I  Bd  4,  290  m  Grdr  u  Ans. 

I        Kraplilmf.  Umfingt,  tb  gut  erhaltene 

R  auf  isiil  I'i-ls  im  Iniital  unw  Stat  Brixlcp^ 
I  m  bew  Turgcb,  3  vicreck  Türmen  (einer  in 
I  der  Vorburg)  n  weitem  Hofraum  m  um@ngl. 

4Stock   Wohngcbfindcn.    S   297,  .\  2. 

[Vom  £rzb  v  Salzbg  nach  1200  erb  u  stets 
I  Amtssifac  desselben;  KnSrrscliild.  Schibau 
i  beabsichtigt.]  Sta f Her.  Tirol  I  766  t  Oester! 

Burgen  IV  m  Grdr  u  Ans. 
Kropfssgg  =  Kropsbnrg, 
Kropsburg.  (KKibsbuii,  1  R  5  km  w  Stat 
.  Fdenkobcn.    Aussentor  m  4eck  Eckt.  Die 
I  (spätere)  Vorbg  m  U  Aitieiterwohnungen  u 
I  spätcrem  halbr  T.   Zweite  Vorbg  m  tls  noch 

erb  got  u  neueren  Wobngebäuden  u  Heck  Tr. 

Auf  der  mit  Mauern  umgebenen  Felsplatte  d 

Hptbg,  nur  ii  xb  ji-icit  Rest  d  Bfts.  Die 
i  weitere  Zwm  m  halbr  Ten,  sowie  die  Ver- 
I  klddungs  (teils  Buckel-)qu   meist  beseitigt 

Scharten.  [1220  gen.  Ganerbcnbg.  14.S4  bis 
*  Anf  19  Jhdts  Grafen  Dalberg.  Im  Bauern- 
I  u  30]  Kr,  dann  1689  v  d  Franx  verwüstet, 
j  Nach  1575  umfangl  Neubauten;  Will  in  Set 
I  Martin.]  Baudenkm  der  Pfalz  II  224  ff  m 
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Grilr  u  Ans }  Näher,  Borgen  d  Rheinpfalz 
daigl. 

Krosigk.  Rittergut  13  km  n  Halle.  Von 
der  a  I3ß  r  Bit  aus  Bruchst  u  Kcst  der  Ringn». 
S  135.  [Eigner  Adel,  1478  bis  18  JhdL  v 
Trotha.]  Bau-  u  Kunatdenkm  d  Pn>v  Sachsen, 

N  F  I  -r,r 

Krotteastein  (Grottcnst).  R  über  R 
Hnldcnstein  bei  Chur.  Eine  »hircli  c  starke 
M  abgcspi  rrto  überhängende  Felshöhle.  S  507, 
5üS,  51Ü  A  5. 

Krttfalttetn  =  Krugelstein. 

Krodenburg.  A  Sehl  im  Kr  Rees.  Rcfjclm 
Anlage.  T  1664  erneuert.  [1338  Dietrich  z  d 
Berge;  Familie Benninghof f.]  Konstdenkm  d 

Ilhciii:ir.  ivw!,' 

Krukeüburg.  Schöne  i<  bei  Stat  Helmars- 
hausen (KasMl-Holnomden),  Neben  d  in- 
teress  Kap  Rt  m  hübscher  Wen  rlr-llr  Anderer 
Rt  m  9'  l  W  u  Treppe  in  d  u '  starken  Mauer. 
Giebd  des  got  Palas  m  Kamin.  Reste  e 
Tores  u  df-r  Ringm.  S  488.  Zcitschr  d  Hess 
Ce3chichtsv  5,  245  Ii;  Archiv  f  d  Gcjicb 
Weetfalenam  Abb;  fiaudenkm im  Rbz  Kassd 
126;  Happel,  Bgen  in  Niederhessen 

KlDinail.  Stat  Budweis-Salnau.  Gruss- 
art Schi  m  5  Höfen.  Auf  dem  i  d  alte  Scfal 
im  l'rbcrgangsst  m  T.  Di<  kl  Burgkap  m 
spätgot  NeUgew  u  a  GlasmaiereL  Das 
übrige  m  der  prunkvoll  rest  Schlosskap 
spät^,'i)t.  fv  Rosenberg;  seit  Fürst 
Schwarzenberg.}  Heber,  Böhmens  Bgcn  II 
ffl  Grdr  n  Ans;  MHt  der  Centralcommiss 
:-«;s\  i.-4ff  2A  Sehl  beigln  Markt  am  K.iKij.n 
Xieder^terr.  [1057  gen,  1261  Leibgedinge 
der  verstossenen  Frau  Ottokars  v  Böhmen. 

Bis  1731  Vkav-I   ni-.'.iir  in  \V  u  H  Dil  .:. 

Ktumbaeb.  A  Sclil,  hochgel  über  gln 
Df.  I  M  BÖ  Stat  Aspang  (s  Wien)  Niederfleterr. 
4cck  Bft  u  pi  l\i!a^  W-  ihlbefestigt  m  Zwingern 
u  Mten.  Gewundener  Zugang  durch  mehrere 
Torte.  t2  Jhdt  n  Keueres.  [Eigner  Adel, 
dann  Pi  >t'_  ii,;i<,i  f.  r'uLlibrri.; :  Graf  PaUfy.] 
Oesterr  in  W  u  B,  Bd  4  S  3^  u  ^93  m  Abb. 
2  Unbed  R  bei  gln  Df  (Amt  Messkirch.  Baden) 
auf  scl'-n  ffriii  Kalkfeiscn.  j'i  tn  dicke 
Bruchateinm  in  Bossquaderecken.  Kunst- 
denkm  Badens  I  391  m  Grdr. 

Knekueksteln.  A  Sehl  Ix-i  I.iebs^adt  3  M 
so  Dresden.  Starker  4eck  Bft  m  Ecktchen. 
Unterer  Teil  nach  1402  auf  a  Snbstruktionen, 
oberer  im  16  Jhdt.  Anbau  16  u  17  Jhdt.  172'» 
im  Innern  erneuert.  [Bis  140J  figgraf  v 
Dohna.  Seit  17^$  v  Carlowitz.]  Bau-  u 
KunstdenUm  Kgr  Sachsen  4S  in  Grdr;  v 
Metzach-Reichenb,  Schlösser  m  Ans. 


KOhbtoh  -  Hasdburg. 
Kahburg.  Unb  K  auf  dem  Kühberg  bei 
VViescnbach  (Heidi  Hjci  i; }.    (ih/i  Baden  gSl. 

KQhlenfels  (früher  Kulmes.  Kulmers).  A 
Sehl  bei  gln  Df  am  Schuttcrtal  s  Potccnstein, 
[  Fränk  Schwei/..  A  Bft.  (Prikher  die  Gutten- 

berg.   Iri  't  1-  Fncrlnntler  ] 
.         KUtint>urg.  Zieml  erh  R  bei  Stat  \'cilach- 
I  K.  Gafltal,  Kärnten.  A^ck  Bft.  Mitt  d  Central- 
comm  Q,  125:  Oosterr  Butgen  IV  zn  Grdr 
11  Ans. 

J        Kasnring.  R,  gln  Df  bei  Me^n  H  St 

;  w  Stat  Kijircnhiirp  (Wifn-GmfindV  NfSchtige 
Trümmer  von  12  -  14'  dicken  Felsblöcken. 
Kap  loSj  begonnen.  [12  Jhdt  Sitz  der  be- 
rüchtigten Kuenringer.] 

Kaithelm.  Ort  an  e  Seileubach  der 
Tauber  m  „noch  zieml  gut  erh  a  Bg.  als 
Schulhaus  benutzt".  S  135,  136  .\  3.  [1144 
eigner  .\dcl,  — i&uö  kurmainzisch ;  Ge- 
meindebes.)  Ghzt  Baden  876. 

KQngstetn    ■  Knnigste-in  3. 

Alten- KQinsbsrg.  (Künsbcrgk.)  R  bei 
Stat  Mdlfichstadt  (Metningen-Kissingien)  Bay* 
ern.  Dr  Benkcrt,  Künasberg  1858;  Unter- 
iränk  Archiv  14.  H  3. 

Allei^Kttnsksrg.  R  bei  Eger  in  Böhmen. 

KanseUsu.  A  Sehl,  pln  Stat  (Walden- 
berg-K),  Wtbg.  [1519  Brand,  1531  whgest.J 
Zeitschr  f  wtbg  Franken  302. 

Kürnnch  Kirricrl<. 
Kiiroberg  (Kirnburg).  Ger  R  bei  Kenzin- 
gen.  n  Fkviburg,  Baden.  [1203  als  Bes  der  v 
T 'i  scnboru:  t^f-n.   14 1:'  /f-rst  ]  Schauinsland. 
I  7  Jahrgg  m  .\ns.    2  R  bei  Fl  Slainsricd,  n 
I  Stat  Roding(5chwandorf-Cham>,  Bayer  Wald. 
I  fi354  erb.  v  Küm.  11^34  v  d  Schweden  zcrst,J 

iKunstdenkm  Bayerns  i  62  ff  m  Grdr  u 
Ans«. 

K  Q  r  n  •:•  r  k  s  T-C  i  rnoc  k 

Küassberg  (Küssach-,  Küsscabg).  Gross- 
art R  auf  h  Bergrücken  bei  Bechtersbohl, 
1  I2  St  sö  Stat  ObeiläiiLln  iniH  n  (Schaffhauf.cii 
Waldshut).  Fast  nur  noch  die  Ring-  u 
Zwingerin  der  Hauptbg  in  Mauer-  n  Batterie- 
ten.  S  J31.  26g,  274.  286,  J20,  554.  [Gin 
Dynasten,  dann  Bist  Konstanz,  seit  ug/ 
Grafen  v  Sulz,  die  es  neu  ausbauten,  im  30] 
Kr  zerst ;  Staatseigent.]  Kunstdenkm  im 
Ghzt  Baden  III  133  ff  m  Grdr  u  Anss. 

KOmaalit.  Ger  R  bei  ^  Ort  am  Vier- 
waldstätter  See.  [Bg  des  Landvogtes  Garnier, 
1308  zerst.] 

Knttarn.  Ger  R  bei  Stat  Zwettl, 
(Schwarzenau-Zwettl},  Niederdsterr.  2  Ger 
R  am  Jauerling  ebd. 
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Kntstaln  (Geroldseck).    A  Festung  über 
gln  Stat  (Imjsbruck-Roscnhcim).    Der  Ort  | 
vor  looo,  Geroldseck  im  i  ?  Jhdt  gen.  Nach  | 
melirf  HcsiUwechsel  zw  Bayern  u  Ot'stfrrtich 
1507  V  letzterem  erobert,  uneu  ausgeb,  dar- 
unter  d  4st6ck  Handbau  „K^aert".    1805  , 
ab  bayerisch  v  d  Tiroksr  Aufständischen  | 
vcrgebl  belag.     Jetzt  unbenutzt.  Staats» 
eigent.  S  46S,  470.  Staffier,  TiioL 

Kugelburg  od  Kngelnbarg.  Stattl  R  über 
dem  Warmctal  bei  Stat  Volkmarscn.  (V- 
Kasscl).  R  u  4cck  B(t.  Happel,  Bgen  in 
Niedorhcsscn  m  Grdr  u  Ans. 

Kukuksteln  s  Kuckuckstoin.  1 

Kumborg.     K  unw  Gitschin.     Reste  i 
eine--        htigcn  Rts  u  starker  Mauern.    [13  | 
Jhdt  erb,   1699   Graf  v  Trautmannsdorf.] 
Heber,  Böhmens  Bgen  III  m  Anss  u  Grdr. 

Kniebiurt»  KMletllt.  R  i  st  nw  Par-  | 
dubitz,  m  Toren,  Ten,  gcw  Gemächern  u  j 
statll  Kap.  [13  Jhdt  erb,  im  16  Jhdt  erwei- 
tert, 1645  /.erst;  Staatseigent.]  Gruebcr  in  | 
Mitt  d  Contralcomm  1825:  Heber,  Böhmens  | 
Hgen  \'\  m  Grdr  u  .\ns.  1 

Kunltsburs  (früher  Ghtzberg,  Gleisbcrg). 
L'nbcd  R  auf  h  Felsen  über  Kunitz.  Sialc- 
taJ,  nö  unw  Jena.  Rest  e  Rts  u  der  Kutym, 
Wand  des  Falas  m  rbog  Fnischen  m  Seiten-  j 
bänken  [Herren  \  Glcissberg  schon  im  in 
Jhdt,  i2yo  als  Raubbg  zerst.  1350  durch 
cfie  Vitztum  whgest.  Seit  Zerst  1453  R.] 
Bau-  n  Kiir^'M'  -ikm  Thüringens  1  58. 

Kunoberg  =  Deuerburg.  | 

Künsteln.  Ger  R  auf  e  Felsen  im  gln  ] 
Ort.  MitteHrankcn.  [W.ir  hcr/o-;!  Ncubur-  ! 
gischcr  Amtssitz.]     Ktjgicr,  Altmülalp  144.  j 

■narnnbug  -  Conzenberg. 

Kuntwsrta.  R  he\  KiT<rh\varfla  i^'  km 
nu  Stat  Freyung  (Fassau-F),  bayerisch -böh- 
mische Grenze.  Nur  jstöck  gr  Wohnt,  schwer 
zugänglich.  TGc^^rh  i:nbek,)  Heber,  Böhmens 
Bgen  II  235  ra  Ans. 

Kybarg  (iOburg).  WoMerb  Bg  6  km  sO 
N\"ir.1r^rthur,  übrr  der  Töss.  Der  gln  Ort, 
ehemalige  V'orbgen  m  doppeltem  Flalsgr,  auf 
d  Bergseite.  Hauptbg  m  Gr  u  3  m  starker 
Maiifr  jeck  Bft,  2«  m  htjch,  /.i;  m  stark. 
Daran  ü  „Grafenbaus".  Ausserdem  d  „Ritter- 
haus". Renov  Kap  12  Jhdts  bezw  14  Jhdts 
m  nttfn  Wandjjt  mälilcn.  zeitweise  die  Reichs- 
kk'inudieu  bergend.  Mte.  Hölzerne  Gänge 
an  den  Ringmauern.  1526  bis  18 16  wesentl 
modernisiert.     S  136,  jS^.    [1027  gen, 

IU79  zerst,  seit  12O4  habsburgiscb,  1424  bis 
1831  ZOrcherisdier  Amtssitz,  dann  verkauft; 
£  Bodmer  ]  Krieg  V  H,  Milititarch  S  98  u 

Pipir,  Bnissnlninil*. 


j88  ;  Anz  f  Schweiz  .Mtertk  1S75,  500 ;  Mitt 
d  antiqu  Ges  in  Zünih  Bd  XVI  u  XXIII  m 
Abb  u  Grdr. 

Kyfthsusen  (Per  Kyffhüuser).  Sehr  um» 
fängl.  wenig  erhalt  K  auf  isol  Bergrücken 
8  km  s  Stat  Rossla  (Nordhansen-Hane).  Ver- 
fallene Ringm.    Am  w  Ende  der  Oberbg  u 

V  dieser  durch  e  20'  br  Graben  getrennt  d 
r  Bft  (noch  30  m  h.  10  m  Dm  u  3.5  ra  Mdickc). 
Hinter  tiefem  Clr  d  weite  L'nterbg  m  mancher- 
lei wenig  erh  Mresten  u  K  der  1433  erneu- 
erten Kap.  Störende  Steinbrüche.  S  32, 
93»  193  A  I,  23-  [1  1 16  erb,  1 155  V  Barba< 
rossa  erneuert,  seit  1378  Graf  Schwarzburg. 
Anf  15  Jhdts  zerf.]  K  Meyer,  Kyff hausen 
3  Aufl  1877  :  Bau-  u  Kunstd  Thüringens  H  5 
m  Abb  u  Grdr. 

Kynsst.  Bcd  R  h  Ober  Stat  Herms- 
dorf (Hirschbcrg-Grüntal).  Vor-,  .Mittel-  u 
Oberburg  übereinander  aufsteigend.  Hohe 
Ringmauern  u  spätere  Befestigungswerke, 
kascmattierte  Auttci.  Erkerkap  1 5  Jhdts, 
Küche,  Bft  m  neuer  Treppe,  3  Brunnen. 
S  470.  [Angebl  i2<>2  v  Hzg  v  Schweidnitz 
erb.  Seit  i3to  Graf  Schalfgotsch.  Nie  er- 
obert.   1675  durch  BUtz  eingeäschert.  Snfjc 

V  d  stolzen  Kunigunde.]  Kunstdenk  in 
Schlesiens  III.  453. 

Kynsb^r?:  ifnir^^l  ^=  Kinsberg. 
KyrtJurg    -  Kirburg. 


Las.  St  an  d  Thaya,  Niederöstcrr.  Bahn- 
knotenp.  Whg  m  gezinnter  Ringm.  4eck  Bft 
II  5,  runder  m  Wehrgg.  SjwJrrr  pinf  Wohn- 
gcb.  S  339,  503.  [Vormals  wichtige  Grenz- 
feste gegen  Mähren,  1150  gen,  die  Bg  erst 
1427;  I-ummerding.]  Oesterr  Bargen  IV  m 
Grdr  u  Anss. 

Laabsr.  A  Sehl,  gln  FI  an  d  schwarzen 
L  (Stat  Nürnberp-Rppf  nsbf,').  (12  Jhdt  eipn^r 
Adel,  seit  1435  hzl  bayerisclv.J  Kunstdenkm 
Bayerns  IV  1 54  m  Grdr  u  Anss. 

Lsg«.  R,  gbi  Stat  (Heriord-Detmold}, 
Lippe. 

Lagow.  St  22  km  nw  Stat  Schwiebus 

(FVankf  a  O-Bentächeii).  1^^;.  Dopp  Ringm 
u  33  m  b  Bft,  unten  4eck,  oben  r.  {,1258  gen, 
1347—1810  Johanniterkomthorei,  $oj  Kr  fast 
zerst,  18  Jhdt  neu  ausgeb;  Graf  Wrscho- 
wetz.j  Bergau,  Inventar,  Berlin  1885  S  475 
m  Abb. 

Lshneok.  Rr-^ta  ir  Bg  auf  h  Ufer  über 
Oberlaimsteio,  Mündg  der  Lahn  in  d  Rhein. 
H  Riogm»  auf  d  sudl  Angriffes  m  2  r  Eck- 
ten  n  in  d  Mitte  dem  seck  Bit.   Dieser  m 
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4  chem  gew  ( icschckssea,  Mtr  u  Kamin.  Zwm 
m  4  halbr  Tea,  Kap  geschmacklos  erneuert. 

5  A  2,  4.S,S.  "   i  ui-n.  chiirntainz 
Feste  m  starker  Bj^tnannscliuft,  Kap  1332 
gen.  Zw  um  1470.  Wahrscheinl  1688  v  d  Pn 
zcrst.   i>^(^>  neu  aiisgeb;  Graf  \    Kit  is^-Ty-  1 
chow.j    Nass  Annalen  I ;  Baudcnkin  im  Rbz  1 
Wiesbaden  271.  I 

Laimburg,  l'nbod  Ti  auf  bcw  Hügel,  gln  : 
Dt  w  unw  Stat  Auer  (täo/en  Tricnt).  l'alas  ( 
u  4cck  Bft.  S  396  A  I.  (ij  Jhdt  tinner  | 
Atl«'!.  1}  Jlidt  zcrst.  15  Jhclt  uhgcst,  dann 
vert.j  Staffier,  Tirol  II  830;  Oesterr  Bui^gen  1 
II  m  Grdr  u  Ans.  | 

Lalnberg.  A  Sehl  iinw  Gabel  (Zittau- 
Prag)  Böhmen,  m  Bit.  LBcrka  v  Duba;  Gra( 
Clam  Gallas.]  Mitt  d  Ccntrafcomm  t888,  76. 

Lambrechtsburg  =  Lamf'Hi  lii>i»g. 

Laiaitzburg.  K  bei  Fl  Wallenfels,  nd 
Stat  Kronach,  (Uchtenfcls'Probstzella)  Ober- 
franken.  [i  553  zerst.J 

LamprMbtsburc.    Halbr  7  kin  $ö  Stat  . 
Bnineck  (Franzensfcste-Lienz)  über  der  Hienr-  ! 
Schlucht.     4eck  Bft.     [ii(x>  an  Brixcn  ge- 
kommen, 1330  u  nach  i5<>o  ernetiert.  Jetzt 
Bauern.!   Staffier,  Tirol  II  198.  [ 

Lamzburg.  R  bei  Stat  Wallenfels  (Krön-  | 
acb-Nordhalben)  an  d  R<Klach.    [v  W.  Im 
Albrechtiniachen  Kriege  /.erst.]  1 

Lanaburg  ~  Lconburg. 

Landeek.    rmlängl  R  bei  Stat  Kling«  r. 
münstcr.  (Rohrbacli-KI).     Schöner  yubau. 
4jeck  Bft  9»6  zu  11,2  m  stark.     2,5  m  dicke  ^ 
VVchrm.    Ringsum  Zw,  auf  d  Berß>M,'itc  di  p 
pelt,  m  innen  offenen  Ten.    S  569.  [Rciciis- 
burg,  kam  .Anf  13  Jhdts  an  die  Lciningen,  ( 
dann   Ochsenstein    u    Zweibrücken,  /ulet/t 
Kurpfalz.     16S8  zerst.]    Raudenkm  d  l'ial/. 

1  ux;  m  Grdr  u  Anss;  Näher.  Hgcn  d  Rhein- 
pfal/  desgl;  V  Essenwein.  Km  nslMuk.     2  K 
Ix'i  Schenklengsfeld,  sö  Lcagaklcl.  Rbz  Ka.ssel.  1 
3    Ct  a  S(  hl  meist  wohlerh.  gln  Stat  der  | 
Arlber};bahn.  4cck  Oft  u  L;r  PaLis    S     .   A  i.  i 
4^6,  461  A  I,  jfS;.     (LaiuiL.sJuisU,  gt  Ii  den 
Gemeinden    d    Gerichtsbezirks.  Waffen- 
magazin.]    Staffier.  Tirol   I  226.     Oesterr  ' 
Burgen  III  m  Grdi  u  Anss.    4  Schone  R, 
gln  Df  %  St  n  Stat  Emmendingen  (Offen- 

b  ■  Fl  .  ihurg)  auf  284    lu   h  Bcr^vorsprung. 

2  duK  a  e  Gr  getrennte  Ttilc,  jeder  m  weitem  ! 
mein  stock  Palas.    D  obero  um  1250,  d  auf 
der  Tal.seitc-  gelegene,  etwas  spätere  hat  ge- 
kuppelte Rundbf,  weile  Kamine  u  e  zieiiiche  . 
angeb  Kap  m  gut  Rippenwölbg.    Bft  ntebt  | 
nulir  \c)rhaniUii.    Kragsteine  m  Stz.  [\'tm 
Gcroldscck  erb,  seit  ijuo  zumci&l  den  Sne-  , 


welin  geh  (Ganerbent^),  lö  Jhdt  an  Baden 
verkauft.   1^25  v  d  Bauern  zerst.]  Näher  u 

Xfamci,  Broi-Kiii  S  }()  Ii  mit  Abb;  Kunstd 
d  Gbzt  Badens  VI  i  S  111(4  m  Grdr  u  Ans& 
B  Ger  R  auf  isol  Berge  bei  Stat  ThalmSusing 
(Hoth-Gn-ding).  [  1  i^^i  j  i  igncr  Adel.  I5is  1268 
berzogl  Schwäbisch.  Seit  1322  Burggr  v 
Nömberg.  1459  v  Hz  Ludw  v  Bayern  zerst] 
K;il;1(  I,  .Mtmülalp  S  2ro 

LsBdMwart.  Hochöd  R  bei  Stat  Brüx 
(Aussig-Komotau)  Böhmen.  Bis  15'  h  a 
bis  10'  dickes  Mwcrk.  Rundt  m  kaum  8' 
1  W.  Teils  dupp  Kinggr.  Neuer  T.  [1040 
als  Grenzbg  erb.]  Mitt  d  .Ccntralcomm  XIX 
ni  (-"'tdr, 

Landes w«br.     R   b   Meiningen  ['S^S 

zcrst. J 

Landfried  s  Hummel. 

Landtkarg»  Schöne  R  s  am  Ottilienberge, 
I  St  nw  Stat  Barr  (Molsheim- ScUettstadt) 

Wasgau.  Die  i\mt;m  der  weiten  späteren 
Vorbg  1780  abgcbr.  Vom  Palas  nur  e  Wand 
erh.  S  73  A  2,  230,  262,  269,  jio,  420,  421. 
447.  48g.  [1200  erb,  eigner  Adel  bis  1820; 
seitdem  v  Türckheim.  ]  Kunst  u  Altert  in 
Ekasslothr  I  130;  Näher,  Bgcn  in  Elsass- 
lotbr  m  Grdr  u  .\nss.  2  R  auf  isol  K( 
gln  Stat  (Halle-Bitterfcld),  Fast  nur  Dop.n  1 
kap  12  Jhdts,  1Ä57  whgest,  erh.  S  442, 
575.  [Bis  181 5  Markgr  v  Meissen;  dann 
Staatseigent.]  Bau-  u  Kunt-td  it  Prov  Sachsen, 
1^),  121.  3  (Moschcl-I,)  Ttnl  ingl  selir  zerst 
K  hei  Obcrmaschcl,  ;  km  nw  Stat  Alsenz 

1  ]  Ii  K  li^pcvrr  %!ünstfr ),  Toro.  Reste  d  4("ck 
Bits,  runder  u  lialbr  Te  u  e  Schildni.  Tis 
Buckelqu.  S  477.  [1130  an  Graf  Veldenz 
verrrbt.  ^rit  1444  Hf»rzoge  v  Zwc-ibi  i"u  ken 
u  viel  V  denselben  bew.  nach  1444  u  1655 
Neu-,  bezw  Whstdlungsbauten.  1635  u  bcs 
161,  ^  \-  d  Franz  zerst.  Privalbc^;.]  T^aiidcnkm 
d  riaU  II  9^>  m  Grdr  u  Anss;  Näher,  Bgcn 
d  Rheinpfalz  desgl;  Ans  bei  Merian.  4  R, 
gln  Df  i  Liebontal,  Kr  Pardubitz.  Böhmen. 
5  (Dcutsch-1.)  Gr  a  Sehl  bei  gln  Stat  (Graz- 
Wies)  in  schwer  Lage.  R  T,  4eck  Tstfick 
Wohnt  15  Jhdts  u  Wohnbau  17  Jhdts.  Der 
ältere  Teil  wird  abgebr.  [Hocbstüt  Salzburg. 
Grafen  Kfihnenburg.  1476  vergebens  v  d 
T'ngarn  brl:'.?crt;  Fürst  Liechtenstein.]  Top 
Le.\  V  Steiermark;  Mitt  d  Ccutralcomm  1*7!* 
CI,  188$  m  Anas.   6  Bg  auf  bew  Bergröcken 

2  St  nö  Düsseldorf.  4eck  Bft  m  Tri  an  der 
Ecke,  4eckige  1"  in  jedem  Stockw  u  oben 
Bogenfries.  Ringm  hat  Wehrgang  m  Scharten 
in  d  Mdicke.    2  Geb  v  1665.    S  4  ".  7^  A  2* 

Iiij4  V  dem  I^rgc,  Burgmannen  der 
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V  Landsberg;  Frh  v  Landsberg- Vehlen.] 

Kunstd  d  Rhcinpnn-  TTI  i.  14-/  m  Anss  u 
Grdr.  7  K  b  gln  Df,  Stat  Wildenschwert 
(Geiersberg-W).  Böhmen.  Nur  noch  Mreste. 
[12  JluH,    Wahrsih  1'.;;  /<-i^\.] 

LaniUbiirg.  Ger  R  '.j,  St  n  Sut  AUcn- 
dorf  (Frankfort-GMtiniDien)  auf  bew  Basalt- 
kcgel.  [1344  V  den  f.r.ifcn  \  Zi(':M-:)!i,<iTi  t  rb, 
1404  erob»  seit  d  16  Jhdt  zcrL]  i3audcnkm 
im  Rbc  Kassel  S  t ;  Landau,  Zeitsehr  d  Hess 
Vereins  VIII  yy.  ff 

LaadMliadsn.  4  Bgrcstc  aui  e  Bergrücken 
bei  Stat  Keckanteinach  (Hdddberg-HeO- 
bronn).  Die  VorderbarK.  Fast  nur  4^  ck  lUt, 
neben  welchem  neueres  Geb.  Schon  ita  13 
Jhdt  baufällig.  Die  lllttsibnrff  im  modernen 
Bgcnstil  timgcb.  Die  Hlnterbarg.  Hübsche 
nicht  amiängl  R  n\  Zw  u  4cck  Bit.  Sebsdeek 
(„Sehwalbennest")  S  245.  260  A  i,  533,  575. 
[Die  V  Steinach.  später  Landschaden  v  St, 
1 142  gen.  1653  aosgest.  Unter  ihnen  d  Minne- 
sänger Bligger  v  St  Dann  v  Metternich: 
jetzt  Frh  v  Dörth.  Nur  Schadeck  Staats- 
eigent.] Windbaus,  Odenwaldiührer;  Schulte 

V  Brühl,  Deutsche  Schlfisser  a  Bgen  V. 

Lsndsee.  Groaiart  R.  gln  Df  6  km  ö 
Stut  Aspang  (Wienemeustadt-A),Niederösterr. 
4cck  yubft  m  spb  Fenstern  u  Gcw  n  Kap 
im  2  Stockwerk.  Umgänge  auf  Kragsteinen. 
[Gegen  1800  vcrbr.] 

Landthut  s  Trausnitz.  2  R  auf  Fel^kuppe 
über  Stat  Bernkastel  ( Wengerohr- B)  an  d 
Mosel.  Einf  Bau  beschränkten  Umfangs.  R 
Bit,  Zwm  m  halbr  Eckten.  {Um  1036  vom 
Probst  V  St  Paulin  erb,  nach  «77  ausgeb 
u  mehrfach  v  d  Kurfürsten  bew,  1602  vcrbr, 
i8<x>  vondcr  SladtFriedr  Wilh  IV  geschenkt.] 
.\bb  bei  Merian;  Fischer,  SchloBS  Burg  m 
Grdr  u  reconstr  Ans. 

Lsndfkron.  R  der  a  Ilcr/ogsbg  auf  e 
FebenhOgel  n  Stat  Bruck  (Wien- Graz).  Nur 
anschnl  Rmauern.  Neuer  Tort.  Gartonan- 
lagen. S  2/9.  [15  Jhdt  vom  Kaiser  der 
Stadt  Bruck  verheben,  seit  Brand  v  1702 
vcrf ;  Ritter  ^  Friiluii.]  Tn]>  Lo\  v  Strtcrmark. 
Oesterr  Burgen  Iii.  2  t^rossart,  wohlcrhait 
R  eines  {esten  Setaloaaes  auf  bew  Bcsge, 
*/4St  no  Villach,  Kärnten.  Meist  nachmittcl- 
altcrl.  S  i6ö  A  2,  276,  2yi,  316,  56 j.  [Graf 
KhevenhäUer,  jetzt  Dr  v  Vdt.]  Oesterr 
Burgen  II  m  Grdr  11  A-n%H.  3  Gor  R  einer 
umfäntjl  Bg  auf  h  Basaltkogcl  0  km  ö  Ahr- 
weiler. Ringmreste  u  formlose  TrOmmer. 
l'nbed  Kap  v  1794.  [1.205  ^'  König  Philipp 
erb,  1677  u  voUendi»  16^2  zerst;  Gräfin  Kiel- 
mannsegge,]  Bau'      Kunstdeokm  d  Rbc 


I  Koblenz  S  6$.  4  Schfine  R  an  d  elsäss-schweiz 

j  Grenze  bei  Stat  Flühen  (Bascl-Fl).  S  12', 
I  -^^S'  ^iS*  ^^*S  ■'^  >•  272.  R  u  halbr  Te,  dicke 
I  Ringm,  spätgot  Türen  a  F.  einselne  Gew 

zicml  erl»,Kan<)nen.scharten,  sj^tere  Bastionen. 
.  EinJ  .Vlauerw.  IReichsl^,  bis  15  Jhdt  v 
I  Münch  Lehnstrftger,  später  Markgr  v  Baden. 

Ende  17  Jhdts  v  d  Franz  gespr ;  Frh  \  Keinach.] 
I  Näher,  Bgen  in  Elsass-Lotbr  m  Grdr  u  Ans; 
I  Kunst  u  Altert  in  Elsaas-Lothr  II;  Büigy, 

in   d    l'mgcblin;;    B.isrls  (Zürich  KfM) 

I  I  m  Grdr  u  Aas.  5  Einf  R  über  Stat  Oppen- 
I  heim   (Mains -Lndwigshafen)    am  Rhein. 

[Reichsfeste.    11  Jh  h  erb,  nach  Zerstg  1257 
I  u  1272  whgest,  Ani  ij  Jhdts  verstärkt,  ibüg 
I  serst.]  6  R  in  Prov  Pommern.  S  9,  10  A, 
496  A  5.  561. 

LaadtttlB.  Gr  wohlerh  R  bei  Altstadt, 
20  km  V  Heidenreichstein  (s  das).  2  vii»«ck 
I  Bfte.  vicrflügel  Palas,  Ringm  m  Schalen, 
auf  d  Talseite  3  Zw  übcrcinand.  S  78,  167, 
276,  407.  [1261  gen.  1771  ausgebr;  Frh  v 
Sternbach.]  Heber,  Böhmens  Bgen  VI  m  Grdr 
n  Anss;  Oesterr  Burgen  III  desgl. 

Lsndstuhl  (Nanstein,  Nanstall,  jetzt  auch 
Sickingen).  R  über  gln  Stat  (Kaiserslautem- 
Neunkirchen).  .\uf  u  um  e  teils  ausigehauenen 
Sandsteinklotz.   Dicke  Wehrm  u  R  d  Kap. 
:  Trtc.  Palas  abgebr,  Erdgeschoss  e  ca  30  m  star- 
ken Batteriets,  eckige  Bastionen  u  Kanonen- 
sebarten auch  auf  d  Talseite  u  in  den  zum 
Ort  hinabgehenden  Mn.  S  256  A  3,  265  A  i, 
.  J/J,  324,  413,  512,  569.   [12  Jhdt  V  Kaiser 
I  Friedr  I  erb,  Rcichsbg.    Im  15   Jhdt  die 
Sickingen  alle  Ganerbenteile  erworben.  1523 
'  erob,  wobei  Franz  v  S  den  Tod  fand.    Xt  n 
befest  u  16K9  v  d  Franz  zerst;  v  Stuuuii- 
Neukirchen.]    Näher,    Bgen   d    Rheinpf  m 
I  Grdr  ti  An«;  R.iudcnkm  d  Pfalz  III  desgl, 

LsDgeek  =^  Wangen. 
I         Laagsisben.  R  gln  Df  unw  Stat  Königs- 
,  Intter  f Braunschw-HelmstatU  1    Nur  Rest  des 
Palas,  Wall  u  Gräben.  [132«»  gen ;  1689  abgebr; 
I  Domäne.]  Bau-  u  Kdenkm  v  Braunschweig  I. 
Langenargen.  Dampfschiffstat  am  Rodcn- 
sce.  Ger  K  einer  1332  v  Cirai  v  .Montiort  erb 
I  Bg.  Denkm  d  Alterts  in  Wtbg. 

Langenau.  im  I.iihntal.   Vi  St  w 

1  Stat  Obcrnhuf  (Wetzlar- Koblenz).    S  igj, 
I  »t»,  »Sit  265,  496,  503.  [Gaaerbenhana  der 
;   1247  gen,  1613  aiTspcst  irln  Farn,  er- 
obert;   Gräfin    Kielmannsegge   zu  Nassau. 
Pacfathof.} 

Langenburg.  Gr  vicrflügel  Srhl.  durch 
Zw,  Gräben  u  4  r  Eckte  wohlbcfest.  Stal. 
(^ufdidaii'L)  [X30I  gen.    Stets  gln  jetzt 
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(iirstl  F.im.]  Ebhardt,  Deutsche  BiirRcn  m 
Grdr  u  Aiiss;  Inventar  Ja^stkr  drsul. 

Langenfels.  I  nlx«!  \<  w  K  Falkcnstcin  - 
hoch  auf  r  Donauufer. 

Lan^enstefn.  A  Sehl  4  km  ö  Anrh.  Stat 
lingen.  .ml  niclit  Ii  FcLscn,  4cck  Bit  angcbl 
]  I  Jhdts  ausFindliDgsblöcken  m  neucrem  Auf- 
sat?;. I>ie  unteren  liäumf  (\rr  ■^■>^'^^iy^<.v^^(\^'■n 
mci»t  neueren  Wohngeb  gew  u  tls  ausgehauen. 
S  20$  A  I,  433-  C^inneaänger  Hog  v  L.  Nach 
erloschenem  Geschleclit  viel  Besitzwechsel ; 
Graf  Douglas.]  Kunstd  Badens  I  391  ff. 
X  Ger  R  bei  BriunUngen,  Kr  Villingen. 

Xiir  Trest.    Wohl  S«it  14  Jhdt  *erf.   Ebd  II 

Laiigennrwerk.  Df  m  R  5  bei  Stat 
Lowrenberg  (Greifenberg'L)  a  d  Bober.  Schle- 


langhaas  s  Beilstein. 

Laubaeh.   Schi,  gin  Df  am  Ziisammenfl 

V  Kcicheabacb  u  Leio.  Zw«  runde  u  4eck, 
oben  Seck  Te.  [1122,  dann  1599  >«eubau;  Frh 

V  W  ollwaith.]  K-  u  Adenkm  Wtbgs  Jagstkr 
m  Aas. 

Laobeek.  Spärl  R  eines  bischöfl  Straas- 

burgischen  Sehl  im  \\'alde  über  gln  Df  4  '2  km 
ö  SuUbach.  Wasgau.  Kunst-  u  Altert  in  Elsaas- 
Lothr.  IT.  404. 

Laubegg.  K  ül»  i  dem  Simmenfall  bei 
Zweisimmcu,  Bcrncr  Oberland.  [Einst  be- 
rüchtijBrte  Raabburg.] 

Laubenbnrg  s  Bauhlaubcnberg. 

Lattb«Bb*rc-&t*iB.  Verf  R  2  lern  n  Sut 
Iromenstadt  (München-Lindau).  Tor.  Ringm 
u  Te.  [13  Jhdt  V  L,  seit  1550  unbew.]  Bau- 
mann,  AJgäu  I  166  m  Ans ;  Algäuer  Gcsciüchts- 
Ireund  1889  m  Ans  u  Grdr. 

Laabsberg.  H  auf  gln  bew  Berg  U-i  Stat 
Seon  (Lttzem-I^zburg).  {.Gcsch  unbe]£.J 

LanekrCdea  >  Brandenburg  2. 

Laudeeli.  R,  schon  gelegen  bei  Ladis  über 
Prutz.  Obcrinntal.  Wohnt  u  Palas.  S  219, 
260.  [Grafen  v  Tirol,  dann  eigner  Adel; 
Grat  Spaur.]  Stafflei,  Tirol  I  2x3}  Oesterr 
Burgen  11  m  Grdr  u  An.s. 

Laadenbaeh.  R.  gln  Ort  am  1  Mainufer 
zw  Stiit  Karlstadt  u  Ret/bach  (Würzburg- 
Gemündenl.  Nur  die  Reste  von  2  viercck 
Ten  m  Buckclqu  an  d  Ecken.  \\  Rineck ; 
Götz  V  Fechcnbach.] 

Iimyihnry  R  bei  I.auenstfin  ö  Stat 
Hameln  (llaiin<n(-r  .Vltrnhtckt  ii).  (\'f;l  Spie- 
lt« Ihtrg.)  2  K^;i<  st  ulior  s^ln  St.it  (lUichcn- 
LünebiUf;)  an  d  lllbe.  Noi  h  r  Hit  ii  <  .\ims- 
haus.  [ij  Jhdt  ;;i.gr.  Nach  dein  j;-;]  Kr  Iis 
vcrbr.]  3  UtnfängL  »cnig  erhalt  R  3  km  a 


/ 

R  Stecklcnburg' (s  da.s).  Bft.  [u  Jhdt  gen, 
Ende  14  Jlults  zerst.  Wirtsch.]  Hnlfmann. 
Bi!en  d  Harzes  1.S36  16.?. 

Lauenstein.  Bergscbl.  gln  Df  '/*  M  « 
.-^uit  l^rob™!  "ctfa  (Nurnbcrg-Halle).  [L'm  \<.\ni> 
(li.it  \  ( )i hiiiiuiidc.  Nacli  /.erst  15^«'  rcstaur; 
Dr  Mcssmer.  tlTctrestam  Bft  .ibgebr.Wirtsdi.] 
■o/"X\r7x^  I Suci  m  Ans.  2  Si  1  1  ^^In  St.it  .1 
/.M  s  Dresden.  15^6  u  älter.  Weitlaul  Bau  ra 
3Gc8cIi08SCtiu2Teu.SaaluZimniermBo(  Gew. 

Lauf.  Stn*  (Nfirnberg-Hersbruck)  an  d 
Tegnit?  in  bew  Wbg,  modernisiert.  [1253 
genannt.    1552  verbr.] 

Lanlen  s  Lauffen.  2  .A  Sehl  am  RhrtnfaU 
iKani  Züiich).  1554 — 5K  we^^tL  neugcb.  in 
neu«rer  Zeit  gotisch  modernisiert  utlftNeähau. 
Ringm  m  Scharten.  [1250  •  Ti  r  n  s-  il  1  -  -^ 
Kant  Zürich,  ietzt_G«slhaus.J  .Miit  d  anti<|u 
Ges  XXIII  ra  ISnJr. 

Laufenburg  s  Hab  hiiri»-Laufcnburg. 

Laufleo.  Rest  e  Wbg  aui  Neckannsel. 
gln  Stat '  (Hetlbfonn-Stutt^t).  j^F^BlTtT 
Wf  liii^eb  m  rb  l-eiislcrn  u  8'  dicken  Mauern 
(sog  „Mantel").  „Neuer  Bau"  m  Wendcltr 
V  T$68.  S  119.  [1037  gln  Grafen,  seit  1361 
WiIh;  ]  Kunst-  u  Alteitd  in  WtbgNeckarkrto 
m  Ans. 

Laakfkwg  s  Lauvburg. 

Laugen.  Einf  Bg  auf  steilem  Fels  bei 
gln  St  am  EinUuss  der  Sense  in  die  Saooe, 
Kant  Bern. 

Lanrenburg.  R  über  gln  Stat  (Giesson- 
Koblenz)  an  d  Lahn.  S  170,  1^4.  Der  5eck 
Bft  wird  oben,  tls  ausgekragt,  r  m  Ecktchea. 
Ausserdem  umfängl  niedrige  Trümmer.  S 
170,  174,  177.  [1093  pen,  Mass  Stammbg, 
1643  schon  verf;  Glug  v  Oldenburg.]  Bau- 
denkm  im  Rbz  Wiesbaden  277. 

Laaisek.  Unbod  R  auf  steilem  Uler  der 
Malsch  unw  Garenicz  sw  Kapliu  u  Unterhaid 
(Budweis-Linz).  [Gcsch  unbek.)  Heber, 
Böhmens  Bgen  II  227  m  Ans. 

Lanterbnrg .  Bed  Schlr.  gln  Df  unw  Stat 
Möggtingi  n  (Stuttgart- Aalen).  4cck  Eckte, 
2  Torgeb,  jstöck  Geb.  [Graf  Oetüngen,  seit 
141 3  V  Wöliwarth,  t5(>4  erneuert,  nach  1732 
verbr.]  Kunst-  u  .\ltertsdenkm  in  Wtbg 
Jagstkr  30.  2  .\  verf  Sehl  2  St  v  Kobur^ 
jsiöck  Palas,  Rest  des  Bft.  [12  Jhdt  eigner 
Adel;  Domäne.] 

Lauterstatn.  R  bei  Lautem,  im  Lautertal 
Wtbg.   2   Zwei  Ren,    tj  St  ö  Marienberg. 
Kr  Zwickau,  Sachsen.  R  Bft.  [Die  obere  i2iy<. 
die  untere  1315  erb;  beide  im  30)  Kr  zerst.] 
i        Lauxburg  (Luckenmuhl).   Sclu  kl  R  im 
,  Wispcrtal  bei  d  LaultentnOhle.  Noch  2  Seiten 
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e  4eck  Ts  u  Reste  späterer  Mn.  [1434  vom 
Eistift  Mainz  dem  Cuno  v  Schartcn«!trin  1: 
Aciam  v  Allendort  eingeräumt.  1 572  schon 
verfallen.]  Baudenkm  im  Rbz  Wiesbaden  379. 

L«v«nt.  Wohlcrh  Halhr  brj  Stat  Friesach 
(Bruck-V'illach).  Wohl  spater  angelegte  Vorbg 
V  Peteraberg  {t  da«).  Mehrere  GA,  e  4edc  u 
r  hnlbr  T.  v  Essenwein  in  Mitt  d  Central- 
comm  Vill  m  Grdr  u  Ans. 

UkenMkf .  Gr  a  Sehl  auf  r  Etschufer 
iggüb  Meran.  4cck  Bft  m  angcb  späterem 
Palas.  Kap.  [Eigner,  1426  ausgcst  Adel, 
dann  bis  1813  Giaf  Fncbs,  1835  whgeat; 
Kirchlcchncr  1  Staffier,  Tirol  II,  767; 
Qemeo,  Tirulcr  Bgen  likH«  ^4- 

Lebenhaa.  2  a  Scfalfisaer.  gbi  Df  s  H 

n   Stat  Münnerstadt  (Ebenhausen-Schwcin 
furt).  [150U  u  1505  erob>  im  Baucrnkr  sehr 
besdiädigt.]  Lots«  Kuiuttop  II. 

Leehanleh.  A  Sehl,  gln  Stat  (Lieblar- 
Euskirchco).  llptt  14  Jhdt,  4eck  Eckt. 
Gr  stark  Bft.  Zw  d  Bft  n  d  Sädt  ein  3st«ck 
Trakt.  S  136,  4fy8.  [13  Jhdt  festes  "^rhl,  74 
Jhdt  neu  erb;  185^  v  Bletchroeder.]  Kunst- 
denkm  d  Rheinprov  IV  111  m  Ans  n  Grdr. 

LechsgemQnd  (Ocdcnburg).  Ger  R,  gln 
Di  ü  Donauwörth  ggüb  der  Lechmündg  in 
d  Donan.  [Schon  T248  «erst,  dann  Steinbruch.] 

Gru</^:  r  .   K;;--crl)^  /u  Fk'<T   :  P64,  16. 

LehODiseiiiots  s  Kochcndorf. 

Lshsttea.  Rest  einer  Wbg  6  km  n  J^na. 
Starker  r  Bft  m  Grat^jcw  über  d  Vcrlif  s> 
u  4  Balkengeadiossen  m  rccbteck  Fenstern, 
die  beiden  unteren  m  Kamin  [13 
Jtult  fiLincr  Adel,  1 50J  —  |8(X>  Dcutschordcn, 
seit  1815  S- Weimar.]  Bau-  u  Kunstd  Thü- 
ringens I,  166  m  Ans. 

Lehnhaus,  =  icbloss  (Lähn).  Wenig  erhalt 
K  bei  Lähn  am  Bober  2  .M  nw  Stat  Hiisch- 
berg.  H.  r  Bft  [i  150  gen,  i  j  Jhdt  Resident 
d  schles  Hzgs,  1646  zerst.]  Kunstdenkm 
Schlesiens  III,  502. 

LMsMsBbarg.  Hübsche  R  auf  bew  Hügel 
s  l<  Laimburg.  2  Vorbgen,  kl,  h  Hptbg. 
S  i6y  A  i.  [Xach  Zeret  im  14  Jhdt  wieder 
erb,  V  Rottenburg.  1540  Khucn  v  Auer; 
Frh  V  Bicgokbeii.]  Staffier  Tirol  II,  831 ; 
Oesterr  Bargen  II  m  Grdr  u  Anss. 

Leteafelt  S  Leyenfcls. 

Lelmberg.  R  bei  Gosbach  15  km  sw  Stnt 
Gtishngen  (l'lm-Stuttgart).  [12  Jhdl  bis  14H0 
gln  .\del.  kam  1533  zerfallen  an  Wlbg.J  Kgr 
Wtbg  III  5  S  680. 

Lelneok.  Ger  R  am  Leinbach  über  d 
1-cinctkmühlc  unw  Welzheim  (nö  Stat  Schorn- 
dorf, Aaten-Stttttgart). 


Alt-LelalBfen.  Gr  R.  gln  Df  9  km  sw 

Str^t  Grünstadt  (Neustadt-Monsheim).  Hardt- 
geb. Weite  leere  Vorbg,  br  Gr,  3eck  Hptbg, 
I  deren  beide  ftusaere  Langseiten  v  3— 4st8ck 
I  Schlossgcb  16  11  !-  Jhdts  m  vormals  365  (?) 
Fenstern  gebildet  werden.  Nur  die  sw  Ecke, 
tls  m  Buckelqa  älter.  [Nach  itoo  erls  im 
Bauernkr  zerst,  whgest,  1690  v  d  Frz  zerst, 
später  Steinbruch;  bis  jetzt  Gral  L.]  Bau- 
denkm d  Pfob  I  m  Grdr  o  Ans;  Näher. 
Bgen  d  Rhr-inpfal;^  de.sgl. 

Neu-Lelnlngen.  Gr  R  3  km  sw  Stat 
Grünstadt  (Neustadt-Monsheim).  S  183,  229, 
_^4g.    [Neuere  Stammh^'  d  Grafen  Leiningen, 

11238 — 41  erb.  juj  Kr  beschad.  \  Graf  ICarl  v 
L  an  d  Bischof  v  Worms  verpSndet,  v  diesem 
'  if'ni  an  Frankr  .ibßptri'ton.  1874  v  Graf  L 
zurückerworben. J  Baudenkm  d  Pfalz  I  m 
Grdr  u  Ans;  Näher,  Bgen  d  Rheinpf  desgl. 

Leinroden.  Df  ^4  M  so  Abtsgemünd  rokm 
w  Stat  Wasseralfingen  fAalen-Crail.sheim) 
Wtbg.  Bew  4eck  Schlosst,  70'  hoch.  [;  Frh 
V  Wöll Warth.] 

Leip«  8  Ober-Leipe. 

Ldphslm.  A  Sdil  auf  e  Berge,  gin  Stat 
(.\ugsburg-Ulm)  an  d  Donau.  Wohngeb  m 
Ten  u  Erkern,  Ringm  m  Ten.  [1126  de 
Liphaim,  seit  1453  Stadt  Ulm.] 

Lemberg  ( — bürg).  Ger.  tls  ausist  h  K, 
gln  Df  zw  Dahn  u  Pirmasenz,  Khcinpfalz. 
1  [Eigne  zu  Bitsch,  seit  t307  ZweibrOcken  ge- 
hurige  Grafschaft,  dann  H.inan  ctc,  i'iHq  v 
d  Franx  zerst,  seit  Itti6  bayerisch,  Steinbruch.] 
Baudenkm  d  Pfalz  I.  1  A  maier  Sehl  auf  e 
Felsen  bei  Neuhaus,  2  M  nw  Stat  Cilli.  A  r 
Bft.  [1173  V  Sonne.  1468  Neubau;  Dr 
Langer.]  Top  Lex  v  Steiermark. 

.\lt-Lengbsch.    R  im  Walde  unu  Stat 

INeu-Lengbach  (Wien-Set  Pölten).  [Laniies- 
fürstlich.  Eigner  Adel  1 1 20  bis  Ende  1 4  J  hdt.s.  ] 
I  Im  16  Jhdt  wurde  d  gr  wohkrh  Sehl  Neu- 
Lengbaoh  bezogen,  jetzt  Fürst  Liechtenstein 
geh. 

Lengenteid.  l^nbcd  R  auf  c  V'orsprung 
des  r  Uferfclscna  der  Donau  gegcnülx^r 
Langenbrunn  (sw  Stat  Hausen,  Sigmaringen - 
Tuttlingen).    [Gesch  unbek.J 

Lentburg.  Umfängl  erh  Bg  über  gln 
Bahnknotenp.  Neuere  Befestiggs-  u  Wobn- 
bauten.  Renaissancetorc.  S  348,  470,  480 
.\  I.  [Gln  Grafen,  dann  Habsburg,  seit  1415 
Kant  Bern;  Jcssup.J  Merz,  Die  L.  (Aarau 
i<^>4)  m  Grdr  u  Anss. 

 Lenzen.      Stat    (Wittenberge- Buchholz) 

m  lig  Aul  c  Hügel  au  der  Löcknitz.  Nur 
modernisierter  r  Bft  v  Ziegeln  erh,  anderes 
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BurgM-Laiikoo. 


a  G(>tnäucr  in   neueren   Geb.    [1412  zcrf; 
iS()o  Makler  Keuthe]  Bergau.  Inventar  1885  I 

S  480.  ! 
Leotels  s  Leonfcls. 

Uonbaeh.  A  Sehl,  gln  Fl  bei  Stat  Wels  ' 
(Linz-Salzburg). 

Leonbarg  il  anaburg).  Gr  Halbr  s  unw  ^ 
U  Brandis  h  gelogen.  Die  \'orbg  durch  h  ' 
licKcnden  Bft  (\-crschobcncs  Quadrat)  ge- 
schützt, /wi  it(  r  4  eck  Bft  ggüb  dem  Palas  in  j 
d  Hptbg.  [11  Jhdt  bis  jetzt  Graf  Brandis,  v  ; 
e  Baumann  bew.l  Staffier,  Tirol  II  758;  \ 
Qetncn,  Tyrolcr  Bgen  1894,  72  m  Grd.  | 

Leoneck.  R  unw  Gross- Skhönach  zw 
l'fullendorf  u  Ucberlingcn,  Südbaden.  [1273 
Johanniterhaus.]    Ghzt  Kaden  S  83$. 

Leonfels  iT.<<i)i,  Schöne  roman-gct  H, 
gln  Df  an  d  Jagst,  u  km  \v  Stat  Wallhausen 
(Mcrgentheini*Crailsheim).  2  Geb  m  gekupp 
Spitzbfcnstern  u  Heizdecken.  In  der  tieferen  \ 
kl  V'orbg  got  Kap.  S  iz,  424.  LU^J  1 
Lcwcnfels  Würzbger  Lehen,  seit  1 593  Hohen- 
lohe.] K  i:  Ahtdcnkin  Wtbgs  Jagstkr  314 
lu  Ans»  u  Grdr ;  Kbhardt,  Deutsche  Bgcn  desgl. 

LeMrod.  R,  gbi  Df  bei  Dietenhofen  an  i 
d  Bibcrt,  ca  4  St  w  Nürnherp'    [Gln  Gmfcn.l 

Leoorotb.   Gr  K  aul  bew  !•  eisen  am  Goss-  1 
nitxgraben  2  St  nw  Stat  Krottendorf  (Giu- 
Köf1.irh>,      Steiermark.      Air';;;ch     Zisterne.  ' 
Reste  V  Hingm,  Ten  u  Gehäuticn.  ^Vormals 
Bftrenegg,  Krems  etc,  17  Jhdt  zerf;  ein  [ 
Bauer.]  Top  Lex  V  Steiermark. '  (Vgl  Wald- 
schlos»).  [ 

Lesniwrff.  R  an  d  Isar  bei  Stat  Pilsting  | 

(l.andshut-Deggf  ndorf)      [Gln   Graf' n    in  5 
ausgcst,  dann    Grafen    Hals.    1648    zcrst.J  1 
Bavaria  I  3  S  iiM-  | 

Leonstein.     K.  ^hi   Df.  Traunkr  auf  d 
Heubcrgo  über  neuem  Schi.    S  370.  i 
als  Sitz  der  v  Rohr  «erst.]  Hormayr.  Burg-  1 
festen  1  154.     2   Cv  ]{  bei  Stat  Pörtschach  ' 
(Villach-Kiagcnfurt).  S  175  A  2,  187.  Oesterr 
Burgen  IV  m  Grdr  n  An». 

Leubs  =  Wendisch-l.euba. 

Leubnrg  ~  Löwcnburp  2. 

Leuchtenberg.  Umfängl  a  Sehl.  Halbr.  I 
gln  Fl  an  der  l.uhc.  i  M  sw  Stat  N'ohen-  j 
strauBS  (Ncustadt-V),  Uberpfalz.  4  eck  Tc. 
r  Batteriet,  Ringm  m  r  Ten.  Kap  v  1440. 
fUm  II  18  gln,  1646  auslest  l.an(l^;rafcn.  i6,t4 
V  d  Schweden  zcrsl.)  N  lull  d  bist  Vereins 
d  Obt-rpfalz  III.  2  j  kiii  o  St.;it  K.ihla  ( Jena- 
Kudols-tadt)  1^  in  spat  er«  11  rmhauten  auf 
Ii  _I'Kjj^l;r,i;<:l.  In  der  Mitte  r  lUt  ni  neuer 
Ircppc  (15J  Sluk-nj.  Zinnenl-u^anz  u  Kcgel- 
dach.   1 14  m  tieler  Br.  450  m  lange  Ringm 


m  Rten  um  c  13  m  breiten,  teils  verdoppelten 
Zw.  Die  übxigen  Geb,  einseht  Kap  u  Torhaus 
aus  den  letzten  beiden  Jbdten.  S  231. 
(1250—1333  V  Lobdaburg.  ':39a  tb  «erst, 
seit  1445  Landgrafen  V  Thüringen,  145 1  erob, 
1720 — 1871  Straf-  u  Irrenanstalt,  mehrfach 
whgest . ]  Bau-  u  Kunstdenkm  Thfiringens  III 
164  ff  mit  Ans! 

Lenenberg  (Löwenberg).  Bg  am  Rhein 
bei  Schleuis  (Chur- Andermatt).  [Seit  1592 
V  Mont,  seit  bischöfl  Waisen-  u  Kranken- 
haus.] 

Leuk.  Romant  R  über  Stat  Li  uk  Snsti n 
an  der  Mündg  des  Dalatales  in  d  Rbonetal, 

Schweiz. 

Leustadt.    Whg  unw  der  Nidder  12  km 

nw  BüdiiH'i  n.  Xur  i  ?törk  Wohngeb  um 
I4(x>  inii  Hugcl  u  Trt.  [I  m  1401  Wolfskelücn 
zu  1-etzberg;  seit  An£  18  Jhdts  Isenburg.] 
Kunstdenkm  im  Ghzt  Hessen;  Kr  Büdingen 
S  187  ni  Grdr  u  Ans. 

Lewsntela  »  Leoofels. 

Lewensteln  (Lebenst).  R  bei  Nieder- 
moschel 3  km  w  Stat  Alsenz  (Müoster-I.angcn- 
meil).  Nur  Stumpf  d  Bits  u  3  Seiten  d  3  stAck 
I'nl.i^.  V.xnt  Bau.  S  .!•"  [1227  eigner 
A(M,  1668  ausgebt.]  Baudenkm  d  Pfalz  11 
m  Grdr  u  Ans. 

Levenfels.  R  auf  h  Felsen  3  km  nw 
Lcupoldstein,  Fränkisch-^iürnbcrgcr  Schweiz. 
Zwingerm  u  r  Te.  Einf,  wenig  erh  Mwerk. 
Xorh  nicht  lange  R.  [Bist  Bamberg.  Im 
Bauernkr  zerst.] 

Ueh.    A  Sehl,  gln  Stat  (Gieasen-Geln- 

hausrnl.      fF;'ir->t    /n    Snlmc-I  trh.1 

Liebtel.  Ger  R,  gln  Df  im  .Mün^tertal- 
chcn.  einem  Ansläufer  d  Taubergrundes,  nö 

Wlbi;.     Niii   tM.  Ii  I\i!ii;ai.     [Seit  I4t>6  R.] 

Lichtensu.  R  bei  iViindcUell  an  der 
Mindel.  t  St  v  Ursberg.  sw  Augsburg. 

Lichtenberg.  R.  i,'ln  Fl  bei  Stat  Lands- 
berg am  Lech  (Augsburg  Scliongau).  liS*'^ 
erb.  dann  landcsfüntl  Jagdachl,  1809  zeist.] 
2  .\  Sehl  bei  Überhausen,  i  M  s  Stat  TCi  n.- 
heim  (O(lcnwaldbahn).  ür  3Stöck  Schloss- 
^(■l)  m  2  Flügeln  v  1 570  u  d  filtere  „Marstall". 
.Mter  starker  Riindt.  fi--'^  t'.raf  v  Katzen- 
elnbogen, seit  1479  hessisch  u  mehrlach 
färstl  Residenz.]  Günther.  Bilder  d  hcss 
Vorzeit  m  Ans;  Wmdha>is.  Odenwald- 

führer 131  fl.  3  Gr  R  bei  Burg- Lichtenberg, 
I  St  nö  Stat  Kusel  (Landstuhl-K).  I*reu9sen 
.in  dci  plalz  Grcn/e.  Auf  hBeigzuuge  4  eck 
Bft  tu  Fckeii  ans  Biickelqu.  dopj)  Gr,  Rondell 
u  umfangl.  in  den  Aussenm  wohlcrh  Wohngeb. 
TU  zierliche  spb  Hausteingeaimse.  [Graf  v 
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Veldenz,  dann  Sponheim,  zeit^*eilig  Residenz 
d  Pfalzgr  V  Zweibrücken.  \7<:/i  v  d  Franz 
zcrst  Jetzt  ärmliche  Häuschen  im  Bering.] 
Näher,    Bgen   d   Reinpf   m   Grdr   u  Ans. 

4  Halbr  auf  h  Bergkuppe  i  St  n  Osiheim 
vor  (1  Rhön,  sachscn-weima'iche  Enclave 
in  Bayern  i  M  nw  Stat  Mcllrichstadt.  Be- 
dachter r  Bft  u  umfängl  Mw.  Gräben, 
dopp  Ringm,  2  Qutc  (il<ri  ii  wwt  über  200' 
h  m  über  10'  dicken  Mauern J,  Bollwerke, 
Kap.  (12  Jhdt  bis  1680  Graf  Henneberg. 
Nach  Zorst  v  i;3-  u  später  \'^J2  neu  befes- 
tigt, bis  idu  bew,  dann  verwüstet;  Ghzg  v 
Weimar,    Wirtsch.)     Gottschalk,    Bgen  I. 

5  Grossart  R  Glums  (6  M  w  Meran)  im 
V'iat&cbgau.  Starker  Rt  neben  dem  Tor, 
fiber  dinam  Kap^  Wobnt,  grossart  Palaa, 
v*-citc  gczinntc  Ringm  m  (  k  Ten.  Rest  v 
Fresken.  S  435.  [Eigner,  1 540  ausgest 
Add.  15  Jhdt  erweitert,  v  d  Franse  «snt: 
Graf  Khuen.]  Staffier,  Tirol  I  167;  Clemcn, 
Tyroler  Bgen  1894,  55  m  Ans;  Mitt  d  Central- 
coomi  1880,  CXXV.  6  WoUerh  Bg  im  Bott- 
wartal  hf  \  Oberstenfeld,  12  km  nw  Stat  Back- 
nang (Stuttgart-Crailsbeim).  Webrm.  v  dem 
jo  m  h  4  eck  Bft  «04  eck  T  flankiert,  Mas, 

Kapelle.  Zumrist  Rnckrlqu.  [M97  eigner 
Adel,  seit  1357  Wtbg,  1483  bis  jetzt  Frb  v 
Weiter«]  Kiiiut-  u  Altertdenkm  in  Wtbg 
Neckarkr  400  f  m  Grdr  u  .\ns,  7  R  w  R 
Sicgeostein,  Bayer  Wald.  8  Bg  w  Stat 
Niederbronn,  Wa^au.  1570  v  Speckle  n 
später  ganz  zur  Fist^,'  timgeb.  9  Wohlcrh 
Bg  auf  71J  m  h  bcw  Vurberge  d  Steinernen 
Meeres,  i  St  nw  Stat  Saalfdden  <Giae1abahn), 
Sidzburu,  GralKH.  /wingerart  N'imI'l:  ni  r 
Bastion,  abgestumpfter  4  eck  Bft  in  c  Ecke 
des  ^hofes,  h  Fahs.  S  54.  [16  Jhdt  v  d 
liiiucrn  /.erst ;  Dr  Ritter  v  Weiss.]  Ans  in 
üestr  in  W  u  B  VI. 

Uehtanliarr.  Bg  unw  Stat  Humpolez 
(H-  Deutsch- Brod),  Böhmen.  Noch  einige 
a  Teile.  Eine  Gruppe  v  Bauwerken  an  jedem 
Ende  des  langen  Bargplatzes.  GrRundt.  [1250 
Sitzderl  fronov.]  Heber,  Bfihmens  Bnrgen  IV'; 
Mitt  d  Centraloonun  1874.   2  s  Lichtenberg. 

Uehtsneek.    Kl  R  auf  r  Kocherufer 

3  km  ö  Ingelfingcn  (3  km  nw  Stat  Künzelsau). 
Höher  e  ähnl  R.  Ii  5.15  zerst;  Privatbcs.] 
Schönhuth,  Wtbg  Bgen;  Koch,  Ritterbgen 
IV.  2  Nicht  umfängl,  intcress  R  über  Heck- 
Ii  ngcn,  v.  St  oberhalb  Stat  Kenzingen 
(Kehl- Basel),  .\ussicht.  Schlüssel  im  D£. 
(Bis  135S  Graf  v  Freiburg,  dann  Ffal/gr  v 
Tübingen.  \'iel  umstritten.  1695  v  d  Franz 
zerst;  Graf  Hennin. j 


Liebtenegg.    .\nsehnl,  verwachs  R,  gln 
Hof  bei   Bimbach  auf  i  NCiberg  des 

Hohenbogen.     Bayer  Wald.     Wh^cst  Bft. 
Manche  Sagen.    [Sitz  der  Saltclbugncr,  30] 
i  Kr  zerst;  Bauer  Kastl.]    2  Suttl.  wohlcrh 
j  R  bei  Stat  \\';irthcrc;  an  d  Mür/  (Si/mnicrin:;- 
!  Bruck).   H  .\hvcrk.    L  lulaujjlichc  Wohiigeb, 
Rondelle.    [14  Jhdt  v  gln  Fam  erb,  bis  1702 
bew,    dann    teils    abpcbr;    Graf  Attcm«:.] 
Kraus.  Eherne  Mark   1892  I   173  tu  .\ns; 
Top  Lex  V  Steierm;  Oesterr  Burgen  III  m 
GrJr  K.'\.n.s.     3  .\  Sehl  Oticramt  Oberndorf, 
Schwarzwaldkreis.      Kap  Spatrcnaissancc. 
Renoviert  156a. 

Lichtenfels.    Halbr  auf  h  Fclsufcr  rtfs 
Kamp,  2  St  ü  /-wrtti,  .Nicderöstr.  Lange 
I  Brücken.  4  eck  Bft.    v  Geb  umgebener  Hof, 
Rest    V    Sgraffittomalerei.    modernis  Kap. 

i[Sitz  der  mächtigen  Tur&onen.J  Oesterr  in 
W  u  B  IV  m  Grdr.  2  Ger  R  nnw  Lein- 
Stetten,  12  km  nw  Stat  Sulz  (Horb- Rottweil). 
I  [Gin  AdcL  1843  Frh  v  Batz.J  Kgr  Wtbg  III 
{  5  S  399>  3  A  Sehl  im  sö  Waldeck  an  d  Orke 
bei  Radern,  1^  km  n  Frankenberg.  Tis  R,  d 
Wobngcb  moderuis,  [1248  v  Abtei  Corvey 
erb.]    Gottschalk,  B|^  VIII. 

Llehtenhasg.  R  am  Rottelfluss  bei 
Gramastetten  nw  Linz.  Ganz  unrcgelm  Bft 
auf  e  Fels.  [1409  Prhr  v  Haa^  1879  Graf  v 
Starhemberg.]  Rosncr,  Ruinui  OberOstrs 
1903  m  Grdr  u  Ans. 
I       Uofcteottsla.  Df  im  Baunachgmnd.  i  Vi 

'  St    \'   Stat   Ebern  nw   Bamherp.     R  einer 
j  Hölienbg   mit  ösÜ  aui  der  Bergseite  s  an- 
I  schliessender  wohlerh  Wbg.    Erstere  hat 
Ringm  tls  m  weit  xorstchi  ndcr  l'l.ittenbe- 

Ideckung  u  innerhalb  derselben  überbaute 
Pdsblöcke,  auf  deren  einem  der  4  eck  Bft. 

Mauritc,  Kninncii.  ?Lliiiiteii.     Rom.in  u  got 
1  .Mauerwerk,  vielfach  ra  Buckelqu.    Die  Wbg 
I  hat  2  Tore  hintereinand,  2  Wohngeb.  h  Ringm 
m  höl/'-riicm  W"ehrg:in;;,  Ti   ,uis.<(M  ilotn  be- 
I  wohnb  Bft,  Pecbnascn,  Scharten,  Holzarchit. 
I  tls  Renaias.    Aussenwerke  m  2  Tresten  er- 
strecken sich  w  bis  /.  Höhenbg.     S  468. 
1  [1080  gln,  1691  ausgest  Adel.   Im  fiauemkr 
I  zerst;  Frh  v  Rotenhan.]   Bavaria  IV  1,  469 
2  (Enzersdorf)  Bg  bei  Mödlini.;     Wien.  Im 
PaJas  a  Kap.   S  3*9,  487.   (,12  Jhdt,  1529  v 
d  Tfirken  zerst,  seit  1808  wieder  Fürst  L, 
neuerdings  whgest.]     3  Nicht  bcdeut  K   '  | 
I  M  ö  Stat  Judenburg  (Bruck- Klageniurt)  an 
I  steilem  Felsufer.  [1268  zerst.   Stammbg  der 
L,  seit  J814  Fürst  L.l    Oesterr  Burgen  1  m 
I  Grdr  n  Ans.  Top  Lex  v  Steiermark.    4  Scbl 
s  Reutlingen,  Rauhe  Alb.    1843  auf  Grund 
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älterer  6g  ganz  neugeb.  t  R  bei  Stat 
PommebbrunD  (NömbeigoSchwandoiij.  Auf 
h  Kalkstdngieb  bed  aber  teils  ganz  serf  Ge- 
mäuer. [Eigner  Adel.  Wohl  Ende  14  Jlidts 
zerst.  Edle  v  Ebner  zu  Nürnberg.]  Anz  d 
Germ  Mus  181;^  Nr  6;  1834  Nr  6  Ger  R 
bei  Xcidcnfcls  w  Stat  Lambrecht  i  N«  u-tadl- 
Kaiserslautcrn).  Nur  2  Mre.ite  aus  Buckclqu. 
(i2i<y  eigner  Adel,  schon  1281  als  Kaubbg 
zcrst,  1845  zum  Uahnbau  weiter  abgetr; 
Staatseigent.]  Baudenkni  in  d  Pfalz  II  m 
Grdr  u  Ans.  7  Ger  R  im  Ncidlinger  Tal,  sö 
Stat  Kirchheim  unter  Teck,  Wtbg.  8  Gor 
R  zw  Stat  Osterode  am  Harz  u  Förste. 
•  (Castclcom).  Ger  R  bei  Leifers  s  Bozen 
am  Eingang  in  das  Rrantental.  [Gin  Edle. 
1726  nicht  mehr  bcw.J  Stalfler.  Tirol  II 
10  ,\  Sclü,  gln  St.  S  kin  ö  Zwickau,  Sach.scn. 
An  Stelle  1538  verbrannter  Bg  erb.  ^  stöckig 
m  Säulengang.  II  t  riff  <1  H  auf  e  I-elsgrat 
über  Haldcnstem  (unic-itialb  Chur).  2  ausge- 
hauene u  gemauerte  Br.  [Stammsehl  der 
gln  Fürsten.  1570  schon  R.]  Jecklin,  Bur* 
gen  i6;o  Heft  i. 

Lle]|t«Bwald.  H  1  M  nö  Donaustauf  an 
d  Stra,s.sc  nach  FalkensU-m.  |\  i>rmal5  die 
Chamrocrau  u  Zcngcr,  Kaubbg.]  2  Ober- 
liecbtenwald. 

Lichtenwerth.  Llchtwer.  Erh  Bg  unw 
Stat  HrixJegg  im  Inntal.  S  534  A  2.  [i2b/ 
gen.  Um  1700  zur  gegenwärtigen  etnl  Ge- 
stalt umgebaut,  seit  1798  Ritter  v  Mcrsi ;  v 
Inama-Stemc-gg.j    Staffier,  Tirol  1  775. 

Utlwn.  R  bei  Stat  Jocketa  (Leipzig-Hof) 
an  d  Elster.  Bcwohnb  T  u  R  des  Palas. 
[156U  V  Dula;  Sieber. J 

Uabetff.  Wobierh  Bg  1  St  v  Aarau 
beim  Ksiiort  ('".ränichen,  Kant,  .\argau.  (Bis 
in  d  »5  Jhdt  eigener  Adel,  (lö^o)  Diessbach. 
Nach  teilwenem  Einsturz  1817  whgest.] 
Gern  d  Schweiz  XN'l  J,  .^47.  2  (Liebeck). 
K  bei  Stat  Kicnbcrg-Gaming  (Nebenbahn  v 
PöcMam),  Xiederostr.  (Raubnest,  1349 
zerst.] 

Llsbenau.  l  nbcd  R  bei  Steppach  (unw 
Stat  Höchstadt),  Oberfranken.  [Eigner  .^del, 

1500  zerst.]  2  Kl  1<  n  Wbg  ( Schwar/t-n- 
walde)  bei  Scbwarzwaldau  2  km  s  Stat  Witt- 
gendorf  (Sorgau-Hirschberg).  Gr  u  Wall, 
H<  st  i]  r  Bits.  [1  erobert;  v  Portatius.J 
Kunstdenkm  Sclik^icns  III  3Q6. 

LIsheBberf  ( — bürg)  In  Braad.  R  über 
Df  Licburg,  Kl  kin  s  Slat  l  stir  (/ürich- 
Rapperswyl).  Htt  ih5i  cingcst.  lijiO  Gicl, 
1440  zentt.]  Mitt  d  antiqu  Ges  XXIII  283 
0  339  ni  Ans. 


Llebeneek.  Ger  R  im  Walde  bei  Metten- 
dorf, %  St  sw  Greding,  Mittclfranken.  [1439 
Marschall  v  Eybenekh.]  Kugler.  Altmülalp 
S  20-.  2  Hül>sche  R  auf  bew  Höhe  i  'j  St 

V  Würm,  aö  Pforzheim.  4eck  Bft  m  19  m  h 
Eingang.  Aussenm  m  Wehrgang  (Schieis- 
scliartcn)  wohlerh.  Die  m  ihrem  Zw  nur  40  m 
weite  Bg  V  umfängl  bastionierten  Vorwerken 
umgeben.  [I"igner  .^del.  dann  v  Weisscn- 
stein,  1263  an  Markgr  v  Baden  vcrk.  1499 

V  Lcutrum.  Im  Orlcansschen  Kr  v  d  Franx 
zerst.]  Grdr  u  .\ns  in  Näher.  Stadt  Pforzheim- 

Liebenteis.  Hübsche  R  auf  isol  Fels- 
rückcn  %  St  n  Stat  l'eistritz  (Set  Vcit- 
Villach)  Kärnten.   Zugang  zur  llplbg  durch 

4  Tore.  Am  2  Torgeb  Pechnase.  Kap,  4eck 
Bft,  .schmale  Wohngeb,  K<  r  i  andere  gcw 
Räume  erluUten.  L  \orb^  m  zweitem  4eck 
Bit,  Ringm  m  Wehrgang.  S  ify>.  iqo.  20s  .V  i. 
,^,^5.  42;!.  4Sr.  487,  4»it  \  3.  [Lohncr  v  L 
1570  ausgest  ;  Graf  Gocss.J  Oesterr  Burgen 
Ilm  Grdr  u  Ans.  2  Bg  St  s  Stat  Mammem 
(Konsinn/  Stein),  T)Mirq;ni.  j^^rk  Bft  aus 
l'indlingen  ni  1  repjiengielwln  u  oben  Kamin 
Neuere  oder  umgeb  Wohngeb.  Der  tiefe 
Halsgr  venschitttrt  S  i.Si,  182,  300.  436. 
483.    [1.^52   Konstanzer  Lehen,  1654 — 1840 

I  Ktoster  St  Urban  ;Pe(derOekoiioiiiie,]  Arch- 
'  u  Kunstdenkm  d  Kant  Thurgati  34.3  m  Anss 
u  Grdr. 

LiebenstelB  (Lewenst).  R  Ober  Bombofen 

am  Rhein.  In  tl  Mitte  auf  e  Fclskc^  fi-  Stiimjif 
e  Wühntcs.  An  d  Südwestecke  bcwohnb 
7stdck  Bft  m  3  Kaminen.  Daneben  kl  neues 
Wohngeb,  mehrere  Treste.  S  143,  i6<)  A  j, 
534.  Ii2>>9  Gral  Sponheim,  um  1340  v  L  u 
Schenk  v  L  gleichzeitig:  v  Preuschen,]  Bau- 

I  deiikrn  d  Hbr  Wirsbafl<  u  .  N  iss  ,\nnalen  iS<)2 
I  tn  Grdr  u  Ans.  2  Hübsche  R,  gln  Df  bei  Stat 
[  Plaue  (Erfurt- Ritschenhausen).  Bewohnb  Bft 
auf  e  Felsen.   S  414.  ^jy  [Graf  v  Käferburg. 
I  159Ü    whgeet;     Gotliaiscites  Staatscigcnt.] 
I  9  A  Sehl  am  r  Neckarufer  zw  Stat  Besigheim 
u  I.auffen.    \on  der  a  um  uoo  v  gln  Farn 
j  ertauten  Bg  noch  Mtrümmer  u  b  4eck  Bft 
j  m   Kamin  u    e  Sänlenfenstcr.  Daneben 
Wohngeb  \'  l-'ncl«:      Jhdts  u  reich  geschmückte 
I  Kap  in  Spätgot  u  Kenaiss.  [Seit  1Ö73  Staats- 
I  cigi  nt.]  Kunst-  u  Altertd  in  Wtbg  N'eckarkr 
in   .\iws;  Lci]i/;:    III    Ztg   1SS6  m  .\ns. 
j  4  (All-L)  U  b^i  gln  Bad  Thüringen.  3stock 
I  Palas  V  unregelm  Figur.  Halsgr.  Ringm.  [1386 
\  Stein,  [  ^'17  V  Kurt  v  Sachsen  n.ich  3  nmtuitl 
Belagerung  zcrst,  dann  whgcst,  lOHi  verbr.J 
8  R  I  km  s  Liebsdnrf  (Altkirch,  Obereisaas). 

5  42,  67.  [1 150  gen,  seit  dem  14  Jhdt  Pfirter 
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Leben.  Angeld  auf  röm  Gnodlage.]  Kunst* 

u  Ahl  t    1  1  Isass-I.othr  II  41  5  m  Grdr  u  Ans. 

Llebenwtlde.  K  bei  gln  St  (Rbz  Pots- 
dam) auf  e  Hügd  an  d  Havel.  Wall  u  Gr. 
An  der  Brücke  starker  Hundt.  ffst*^ls  bndes- 
fürstl,  noch  16  Jbdt  Jagdschi,  dann  vcrLJ 
Fidicin.  Territorien  d  Mark  Brandenbg  1 8^7  II. 

LIebeDsell.  Wohlerh  R  über  c^ln  St<il  <!<  r 
Nagoldbaho.  Palas  in  zicrl  rund-  u  spitzb 
gekupp  Feilstem.  Zwm.  S  t;s.  250,  4^4, 
44S.  [Um  I2f>>  \  (1  Grafen  v  Calw  erb.  seit 
1.273  markgräil  badiscb  u  mehrfach  Residenz» 
sdt  1603  Wtbg  Staataeigent.]  Krieg  v  H, 
.MiUtärarch  102  m  Grdt  ;  Nälu-r.  I'fui/licim 
dcagl ;  K-  u  Altertdenkm  Wtbg  Schwarzwaldkr 
67. 

Lfebsteln.  Hübsche  R  am  r  Micsufcr  s 
unw  Liblin,  Kr  Pilsen.  „Viereckig-runder" 
wohlerh  Bft  [1367  gen,  1639  zerat^  Graf 
Kol' VA  rat.]  Heber»  Böhmens  Bgen  II  m  Anss 
u  Grdr. 

UeehtonsMi      Zicfatonstein,  bcs  2,  3 

u  n. 

Uentlagtt  Borg  s  Stfhützingcn. 

Umssib.  Unbed  bew  Whg.  gln  Di  nw 
Bitburg  {t>  km  sw  Stat  Erdorf,  Eifclbahn). 
1'353  gci^i  QACh  Zerst  durch  Kurf  Balduin  w 
aufgeb.    1535  V  Enchringen;  Lichter.] 

Ligist.  Gr,  wohlerh  R.  gln  Df  bei  Stat 
Krottcndorf  {Gra7-Köflach)  auf  e  HügeL 
Gr  Rondell.  [i:.;4  v  Sugaster;  Gral  Gocss.] 
Top  Lex  V  Steiermark. 

Llnbaek.  Df  bei  Buch  (Waldahut),  R 
eines  kurmunzischcn,  1525  im  Bauemkr  zerst 
Schlosses.   Ghzt  Baden  8H5. 

Umbiirg.  A  Sehl  der  gln  St  auf  d  steilen 
l.ahnufer,  2  Flügel  bildend.  Wohnt  i  j  Jhdts 
m  ^  Stockwrrki  ti  1;  npiKnlosen  Kreuzgew, 
Kamine  u  Wendcltr.  Daneben  cinl  Kap. 
Zwcistfick  Wohnbau  aus  1532  (Inschr)  u  ein 
Saalbau  (wohl  nach  1379)  m  Frcitr  u  gr  Saal. 
Davor  hölzerne  l.aiibe.  Nördl  Bau  wohl  i(> 
Jhdts  m  Krcu7gow  im  Erdgeschoss.  [<>4i  hier 
Sehl  d  Lahngaugrafen,  10S6  Graf  v  Gleiberg, 
vor  1247  V  Isenburg;  Staat.scigent.]  Bau- 
denkm  im  Kbz  Kassel  20<>.  2  (l.intpurg)  ger 
R  am  Rhein  w  Saspach  (Kaistuhlgcb).  Dort 
soll  1078  Berthold  I  v  Zähringen  im  Wahnsinn 
gestorben  u  Hud  v  Habsbg  geboren  sein. 
I1074  gen.  in  vielf  Besitzwechsel  öfter  habs- 
burgisch.  seit  1645  \'  Kastf!  ]  r.h.  t  Baden 
H.S5.  3  R  auf  Bcrgkegcl  s  Weilheun  an  d  Teck, 
OÄ  Kirchhcim.  Wtbg. 

Lind.  )i.  '^]n  Df  s  Stat  Neumarkt  (Druck- 
\'iliach }  iuiitcr  neuem  Schi.  ( « i  40  eigner  .\dcl ; 
Stift  St  Lambrecht.]  Top  Lex  v  Steicrnuurk. 


I       UalMk.  Schi,  gln  Df  H  M  nA  Stat 

I  Schwab  Gmünd  (Stuttgart-Aalen).  [14  Jhdt 

Igen,  1841  Immeodörier.J   Kunst-  u  Altert- 
denkm in  Wtbg  Jagstkr  446  m  Anss. 
I         Lindau,    rnbcrl  R.         Pf,  Kr  Zcrbst. 

i Reste  V  jfach  Wällen  u  Gräben.  t'i7S»  E^^-] 
Undeek.  Unbed  R  bei  Verpette,  2  M  n 
Stat  Cilli.  r>3  Jbdt  eigner  Adel,  Steinauer.] 
Top  Lex  V  Steiermark. 

Undelkraanw  SeUesi.  (LindenboU,  Lin- 
denbühl).  K  unw  Cossi?rs\\-eiler,  (i  M  sw  Stat 
Amiwcilcr.  Laodau-Pirtnasenz)  Pialz.  Auf 
isol  Felsen  wenig  Mauerreste.  [1268  v  Linden* 

bolil.  später  I  .(.■iiiins'cn  u  Piitsch,  1441  v 
Bist  Spcicr,  dann  im  Baucrokr  zcrst.] 

Uiien.  Unbed  R  bei  Tdssnach,  2  St 
sö  Viechtach,  Bayer  Wald.  Morscher  Bft. 
[Degenberg,  bis  Auf  19  Jhdts  kurfürstl 
Pfleger.]  Bavaria  I  2  S  1163.  2  R  bei  Unter- 
esscndorf.  i  M  n  Stat  Watdsee  (Ueberliiigen- 
Memmingen),  Wtbg. 

UBdSBfsis.  Ansehnl  R.  gln  St,  2  M  ö 
Stat  Heppenheim  (Hcidclberg-Darmstadt). 
C\lcnwald.  [1123  eigner  Adel,  später  Kurpfalz, 
noch  1779  woblerh.] 

Lindansobalit,  volkstüml   Name  für 
I  Lowenstein  2. 

Uns.  Stat  (Duisburg-Krefeld).  Grossart 
I  R  mit  tiefen  Gräben.    [Wohl  14  -15  Jhdt 
I  erb.  1702  in  Brand  gescb;  Frau  Rhodius  gcb 
I  de  Greiff.]  Kunstdenkm  d  Rheinprov  Itt  4 
133  m  .\nss  u  Grdr. 

UpRlDkcn.  Ger  R  e  Wbg  1 8  km  sö  Kulm. 
[Deutachordensachl  1277  gen.]  Bati-uKunstd 
Westpreussens  80. 

LIpptprlBg».  R  in  gln  Badeort  sw  Teuto- 
burger W,  Westfalen.  [13  Jhdt  wohl  auf 
Grund  einer  ,\nlagc  Karls  d  Gr,  (angBbl 
Tempelherrn)  13 12  Bistum  Padert>om,  nach 
d  30J  Kr  verf. ) 

LIsberg.    Wohlerh  gr  Bg  am  Stcigcrw, 
gln  Df  3  St  w  Bamberg.   Vor-  u  Hptbg  m 
.\bschnittgr,  r  Bft  aus  unbch  Steinen,  um 
1750  verkürzt.  Zweiflügel  Palas  Ol  Staffel- 
giebeln u  modernis  Saal.    [Sju  gen.  später 
Graf  Gicch.seit  i  \<)t,  v  Münster.  Das  Torhaus 
l  u  die  äusseren  Hingm  nach  dem  Bauernkr 
'  neu  aufgeführt.]  Heller,  Burg  Lisberg,  Bamb 
I   1836.  2  s  Lissberg. 

I  LlMoburg.  Noch  (1836)  erh  „Burgaitz" 
I  der  V  Hiitton  in  SaucTZ  (unw  d  Sleckelbiirg 

i  bei  Schlüchtern). 

I        Ussbsrg,  R  (1 10  m  lang)  a«f  flacher  Ba- 

snltktippp  ar  r]  S\<ii]rT  nb-rr  fjln  Stat  f^tficlc- 
hcim-ticdern).  Kingm,  l<cste  zweier  VVohngeb 

u  wohlerh  r  Bft,  (27  m  h  9,5  Durchm  m  ver- 
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tieftem  Veiliew,  gern  Dachhelm  n  Tr  in  der 

,^,6  m  starken  M)  2  Vorbgen.  [1222  T  irbpsberc. 
Bis  1396  eigner  Adel,  dann  Rodenstein, 
Ziegenhain,  seit  1455  Hessen.  Auf  t$  Jhdts 
restaur,  1796  v  d  Franz  zerst,  18?;  ahc:ebr.| 
Landau.  Hess  ^en  II ;  Kuostdenkm  im 
Ghjct  Hessen  Kr  Bädingen  197  ff  mit  Ansichten 
u  Grdr. 

LisilBfen.  Df  im  Kylltal  St  s\v  Gerol- 
stein {Stet  Trier-Kfiln),  Eifel.   In  demselben 

zwei  an  einander  geb  Bgen.  (turmlosc  Ansitze) 
Ii  Mifisenicb  u  Frhr  v  Landenberg.] 

LIttta.  R  1  im  Wald  Ober  d  Tunnel  zw 
Statt  Pottcnstein  u  Senftcnberg  (Prag- 
Breslau)  ao  der  wilden  Adler,  Böhmen. 
Schwer  zug&ngl,  4«ck  Bft  u  h  Aassenmanom. 
""N'ach  Zerst  1400  v  König  Fodiebrad 
whgest.J  Mitt  d  Ceniralcumm  lü/o  LXVIII 
m  Ans. 

Lltsehao.  R  u  2  Schlösser,  gin  St  bei 
Schrems  an  d  Thaya,  Nicdcrösterr. 
Utati  =  Litttz. 
_JLobdabufg^  Lobeda.  R  bei  Lobeda  5  km 
V  Jena,  Thüringen.  S  80,  81,  95,  237,  308, 
434,  441  A  4,  48Q.  Unlängst  tis  eingest. 
[Eigner,  1494  M  iarmt  ausgcst  Ade!.]  I'rh- 
kams  Zeitwhx  i  Bauwesen  X  m  Ai\ss.  In- 
ventar. 

Lobenhausen.  G<  r  K  ;uif  niedr  Hügel 
im  Jagsttale.  O-A  Gerabronn.  Tis  Buckelqu, 
Reste  der  Ringm,e  fast  regelm  längl  Rechteck, 
u  Set  Johanniskap.  [11  Jhdt  gln,  1281 
aiisgcst  Grafen,  dann  Hohenlohe,  im  Bauem- 
u  30]  Kr  erob.  seitdem  zerf.  Jetzt  Bauern.] 
Kunst    11  Altcrtdcnkm  in  Wtbg  Jagstkr  252. 

LobensUlB.  Schlossr,  gln  Df  bei  Zwettl  am 
Kampfluss,  Niederösterr.  2  R,  gln  St  s 
Schiciz.  Ausser  Mauerzüt^en  nur  d  30  m 
h  dicke  Bft  auf  dem  Si  lilossbergc  inmitten 
der  Stadt.  S  170.  [i  ^if<  gen.  im  ^oj  Kr  zerst.] 
Hau-  u  Kunstdcnkm  Thiu  il'  ci-^  Xll  113.  3 
Bgr  b  Oberzell,  B-A  Roding.  l'mfängl  Mrcstr 
d  Wolmt.  (1340  Geschlecht  Holcr,  1633  v 
d  Schweden  zerst.] 

Lochst&dt.  Dcnt.scbordcnsbg.  gln  Ort  an 
ikr  Balm  Königsbcrg-Pillnu.  Got  4eck  Ziegel- 
bau m  Eckten.  Saal  u  zierl  Kap  1264?  S414, 
434»  4.i^^-    Stciiibri  c  lit,  Prt'ussft\  n\  Gr  u  ,\ti';-- 

Loekenhaus.  Bg  4  .M  Stat  öedenburg 
( V\  tcDcr-Neustadt-Fflnfklrchen).  Kapitckaal 
tlcr 'rctni)lcr  m  spitzbop  Gew.  fi2-  17  Jhdt.] 
Horniayr,  Archiv  1  Gcsch  cic  iJ*24,  6Si>. 

Ueknltf.  Reste  Wbg. gln  Stat(Pasewalk> 
Stctiiiil      ninicrn.   S  174. 

LöfteUteU.  K  bei  Dürrmenis  ggub  Stat 
Mühlacker  (Pforzheim-Maulbr).  [v  Dürrmenz, 


I  dann  Kloster  Maulbroon;  GemeindeeigeDt.] 

I  Dcnkm  d  Altts  in  Wtbg. 
I        Ldhnberg.  Bgrcst  3  km  nö  Stat  Wciburg 
I  <Gies8en'Kotalenz).   jstOek  spätestgot  «wsi- 
flügel  Wohngeb  m  Ge^^.  im  Erdgcschoss  u 
!  Tort.  Rest  ein^  r  u  e  halbr  Ts.  [Nach  1310 
I  V  Graf  Nassav-Dillenbg  bagrüadet;  jetzt 
Ort.sgcm   u    Privat  f^]    Baudenkm   im  Rbz 
Kassel  300.  2  (Lcnburg).  Bcd  R  über  gln  Hof 
9  km  w  R  Blaneastein  i, 

L6wenb«rg  =  Leuenberg. 
LAweobtirg.  R  auf  e  Kuppe  des  Sicbcn- 
gebirgea  am  Rhön,  Die  obndiin  unbed  Reste 
1881  wegen  Baufälligkeit  grossentls  niederge- 
legt. [1247  gen.  Zumeist  Bist  Köln.]  2  R 
( ?)  auf  den  Bteicberoder  Bergen,  w  bei  Stat 
Blcicherode  (Nordhauscn-Kasscl). 

LövcDeek  (Teufelsplan).     R  bei  Stat 
EtterzHausen  (Regensbarg^Nümberg). 
I        Löwensteln.    R,  gln  Steh  1  ^^  ^5  Stat 
l  Weinsberg  (Heilbronn-Hall).  Bft  noch  21  m 
i  h,'  weite  Vieleck  RtiM;m«  Rest  des  Palas,  2 
]  Torbogen.    Schöner   Qubau.    S    i-  j.  [Seit 
I  1131  Grafen  v  L,  seit  1441  die  jetzt  ge- 
I  forsteten  L.  1512  verbr.  1634  zerst.]  Kunst' 
u  .Mtertdenkm  in  Wtbp  Xl  <  karkr  3:8m  Grdr  u 
I  Anss.  2  (l^weostcin.  Lindcn-schmidt,  Linken- 
schmidt. )  Ger,  tls  atisgeh  R  neben  R  Sickingen- 
Hohenburg.  S  514  A  1.  [Bis  1283  eigner  Adel, 
1 387  als  Raabnest  zerst,  zuletzt  v  Sickingen.] 
Knnst-  u  Altert  in  Eteaas-Lotbr  I  138.  i  R 
bei  Schiffelborn  auf  e  Vorhügel  des  K<  II;  r 
geb,  Hessen,  Waldecksche  Grenze.    Bit  ra 
3,5  m  Mdicke  u  Wendeltr,  Ringm,  dopp  Gr. 
[1253  eigner  Adel,  1510  ..ar.x  egregic  munita", 
1602  schon  tls  2crf  i  Staatsr  v  Winzingerode. J 
Happel,  Bgen  in  Niederhessen;  Landau,  Hess 
Hgcn  I ;  Gottschalk  Hgcn  IV.  A=  Lcwenslein. 
I         Lohra.     Staatstlomäne    sö    unw  Stat 
i   Blcicherode  (Nordhausen-Kassel)  auf  e  Berge 
m   vfum   festtni   Sehl,    Mehrfache  Gräben. 
Tore,  Brust  wohnen,  l  oman  Doppelkap,  Stumpf 
d  Hfts.  S  .)-  ;  A  5,  492.  (Seit  1 1 10  Grafen  v  L, 
im  3i)j  Kr  befestigt  n  zerst.]  Bau-  u  Kunstd 
dt  r  "'i  '  '        li<;cn.    1      loi  m  Grdr  n  Anss. 
Lohrüacli.    Di  m  bew  Bg  bei  Mosbach 
]  im  Odenwald,   (l2go  Johanmterorden,  1576 
bis  1602  ])fal/grafl  Residenz;  Für»t  V  Lei- 
ningen.] Ghzt  Baden  888. 

LolfUng.  A  Sdd,  Bez^A  Cham,  Oberpfatz, 
Bav'T'i     f  I  •;   Ib.dt  T  r-nflinger ;  Private.] 

Lomersheim  i„l<otenburg").  R  bei  gln  Df 
am  1  Enzufer  1 2  km  sÖ  Manlbronn.  [Eigener  Adel. 

dann  Kloster  Manlbronn.]  Kgr  Wtbg  III  20), 
I  LommU.  Bg  im  Thurgau.  Nur  d  a  Bft 
I  V  neueren    Gebäuden   ehigefaast.  [1209 
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eigner   Adel.  1440  Cent,     später   Kkister  | 

Fischingen.]  l 

Lomnitt.  Gr  Sehl,  gln  Di  l  M  n  Stat 
TiMhnowitz  (Brünn-T).  Roman  bis  Barok- 
bauten.  Got  Erkerkap  m  a  Glasmalerei. 
I'rokop.  Mahren  II  m  Grdr. 

Los«Bh«iin.  R.  ^:ln  Df  im  oberen  Sirning- 
tal  (Stat  Ternitz  der  Semmeringbahn). 

Losenstein.  R,  gln  Stat  (I.inz-Admont)  1 
auf  c  Felsen.    [Figner,  ausgest  Adel.] 

Loslng«!!.  A  Bischöfl  Sehl  2  M  sw  St  a 
Pcterlingcn  (Freiburg-Yvcrdon).  Bit  u  Warte. 
[1195  gen.]  Gern  d  Schweiz  19  1  02.  | 

Loslort.  ..Ritterbg"  Ihm  Win7nau  unw  1 
Stat  Ölten.    Schweiz  (  -   VVartenlels  >).  ' 

LenlMDbarg  und 

Luchsburp  ^  I.uxbiirp. 

LuckenmUlil  .s  Lauxburg. 

LndwlfNek.  A  ScU  i  M  sw  Sut  Roten- 
burg (Bebra- Kassel).    Einen  Hof  umgebend, 
ohne  T,  unbed.  [141g  erb.  im  .?oj  Kr  aus- 
gebt, Ende  17  Jhdts  u  unlängst  nett  ausgeb;  | 
seit  15  Jhdt  V  Riedesd.]  Baudeakm  im  Rbz  1 
Kassel  133. 

Lndwlgtlata.  Bg  i  St  sö  Stat  V^tzen- 
Hansen  (Kassel  l.einefelde).  Einf  Viereck  (Iis 
oekononiiegcb)  einen  Hof  unaschliesseud  m  r 
Btf.  Der  Wohniliigd  m  spfttgot  Fenater  u 
Kamin.  S  J<i4.  V'orbg  zerst.  [1415  v  Landgr 
Ludw  V  Hessen  erb;  Preuss  Staatsdomäne.] 
Baudenkm  im  Rbz  Kassel  135. 

Lflbs.  Stat  d  Mecklenbg  Südbahn  1^09 
erb  T  m  Stemgew,  Kamin  u  Verzierg  durch 
glasierte  Mauerateine  als  Rest  einer  landes- 
fürstl  Wbg  („Eidenburg").  Lisch,  Mcclden- 
bg  in  Bildern  164$  m  Ans. 

LOchow.   R  e  Wbg.  gln  Df  s  unw  Stat 
^anilnTETrjj  (WittrnTxi  qc-Lüncburg).    R  Bft  ' 
rn  kcgclförm  Steiodach  hinter  d  Zinnen. 

LOilBrkantta.  Vfbg  in  Westfalen.  S  504. 

Lueg.  !!  !  Unbg  in  Krain  4  St  w  Stat 
Advlsberg  über  lYäwald  u  L^ndol.  S  348, 
507,  510. 

LQttIngen.  A  Sehl,  gln  Df  Kreis  Die<lcn- 
bofen,  Lolliringcn.  Umfängt,  v  r  Ten  flan- 
kierter Bau,  tis  spätgot.  [1210  eigner  Adel.] 
Kunst   u  Altert  in  Elsassluthr  III  290  m  Ans. 

Latsslbnrg.  R  bei  gln  Stat  (Ötrassbg- 
Mctz)  Lotbringen,  auf  e  322  m  b  Felsvor-  1 
Sprung.  S  150,  jS(j.  .150.  (l'm  1  kk>  erb. 
eigner  Adel.  1397  Gancrbcnt^.  1523  von 
V  Sickingens  Gegnern  —  nicht  von  diesem 
solbst  —  /.eist,  Jct/1  ausfjogr;  Prof  Köberle.] 
Kuiisi  u  .Mtert  in  Elsasslotbr  Iii  2yi;  Näher. 
Bgeii  in  Elsassluthr  Nachtr  m  Grdr.  2  R 
bei  Linddbach,  2  St  d  Würzburg  an  d  Strasse  I 


nach  Kitzingen.  3  Wohlerh  R  1  %  St  w 
Stat  Oberehnheim  (Strassburg-Barr).  S  12, 
444.  531,  533.  [Eigner  Adel  14  Jhdt  aus- 
gest,  dann  v  .\ndlau,  Rathsamhausen,  Gan- 
erbenbg.  Soll  1474  v  Karl  d  Kühnen  v 
Burgund  erob  sein.  ;  Schäfer  in  Oberehn- 
heim.] Ueber  Land  u  Meer  1872  Nr  44 j 
Kiin^^t  u  .Mtert  in  Elsasslotbr  1;  Herbig. 
t  Hlrulter  Schlösser  1903. 

LQtzelhardI  (Filzhart).  R  einer  aus- 
;^th  Bf;  I  km  \-  Obcrsicinbach,  (WrisscnbMrg 
Wäsgau).  Kest  des  a  W'ohngeb  u  d  4cck 
Buckelqu-Bfts  zu  dem  e  in  d  Felsen  gehauene 
Treppe  fuhrt  S  iSt.  [13  Jhdt  eigner  Adel, 
dann  Meckeustein,  seit  1606  Hanau -Lichten- 
bg.]  Kunst  u  Altert  in  Elsaaalothr  I  141* 
Mitt  d  Vf*^'-— il-'nbs  Nr  6.  1877. 

LQtzelsteln.  Fcstg  2  St  nw  Slat  .Neu- 
weiler (Hagenan-Zabera).  Von  a  Resten  nur 
noch  e  4erk  T  u  einige  Mauern.  Sonstige 
Befe-stigungen  neu.  S  27,  475  A  H.  [1220 
gln  Grafen,  seit  145a  pfilzisdie  Kurfürsten.] 
Kunst  11  Altert  m  El.sasslolhr  I  141;  Th 
Klein,  Buchswcilcr  u  die  Bergfeste  Lützen- 
stein l8s8. 

Luftenbarg.  R,  gln  Df  nnw  ?1at  l'nlcarr. 
(Linz-Budweis).  Nur  Ringm  u  Keller.  Ucsterr 
Burgen  III  m  Grdr  u  Ans. 

Lupftn.  R  auf  Bcr;;ki  t,'.  1  bei  Th.tlheim. 
13  hm  nw  Tuttlingen,  (Kottweil- Konstanz). 
Fast  nur  Wälle  u  Gräben.  [106$  gln,  1582 
auspcst  landgn*fl  Fam,  t  ;7,-  n  mi^'  V  Rott- 
weil  zerst,  1437  an  die  Friedingen  \erk.l 
Glatz,  Gescb  der  Landgr  v  Lujrfan;  Schriften 
d  V'cr  1  f        .  d  Baar  1870. 

LuiUnbcrg.  R,  gln  Df  unw  Fischingeu, 
w  V  Stat  Ratzenbeid  (Wyl-Ebnat),  Thurgau. 

Luxburg  (l.uchsburg,  I  >  tisbuiL;;  Wenig 
crh  R  bei  Alexandersbad  (Fichtclgeb).  S  261. 
[Von  den  Burggrafen  v  Nämberg  1412  als 
Kaubnest  zerst.  Jetzt  Louisenburg  genannt ; 
Stadt  Wunsiedel. j  v  Horn,  Ficbtelgeb  168225. 


Hadanbnrg  (..Eschbacber  Scbl",  früher 
Magdebg,  Maidenbg.)  Gr  R  Über  Eschbach, 
2  St  w  Stat  Landau.  Schild m  u  halbr, 
bastionart  Torbau.  in  d  Hptbg  Rest  d 
4cck  Bfts,  Küche  m  zierl  Säulen,  2  eckige 
Trte  m  Renaiss- Porta!  u  ringsum  Gebreste, 
In  d  X'orbg  Rest  der  Kap,  Zeughaus  u  Dienst- 
geb. Der  Zw  m  halbr  Ten  ö  wetug  erhalt. 
Tis  fiuckelqu.  S  10  A.  2,/9.  284,  294.  3t't. 
410.  570.  eigner  Adel,  häufiger  Be- 

sitz Wechsel,  seit  1510  Bist  Speyer,  nach  d 
Baoernkriege.  dann  nach  Zerst  1552  vieU 
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Neubau,  1689  v  f1  Frz  zerst;  jetzt  Bürger  v 
Eschbach  u  d  Madenbgveretn.j  Baudenkm 
d  Pials  I  m  Grdr  u  Anas;  Nfiher,  Bgea  d 
Rheinpf  df-^-l 

Midehenburg.  K  bei  Wofstal  an  e  Donau- 
arm ggflb  Tbebeo  u  Pressburg,  Ungarn. 

Magdeberg.  Cr  R  bei  Stat  Mühlhauscn 
aui  c  Phuaolithkcgcl  des»  bad  Hegau.    S  &, 

12,  ia6.  127.  233.  *77.  3*5'  3»9.  3".  379- 
5J9.  [1240  Kloster  Reichfnai.  seit  ti'o 
Wtbg,  nach  Zet»t  v  13^8  wligest,  1479  neu 
befestigt.  1654  v  Wiederhold  zerst;  Graf 
Douglas.]  Kunsidenkrn  It  ns  T  rji  Grdr; 
Ztschr  t  d  Cesch  d  Obcrrhcins  Bd  ^5. 

■tbf«rterr  (Mahrenbg).  R  Qber  gln  Fl 
nahe  d  Drau  ggüb  Stat  Wuchern  (MarbtiiL; 
Klagenfurt).   16  Jhdt  wbgest,  in  neuerer  Zeit 
verf.  [t  i«^  eigner  Add,  seit  14  Jhdt  landes* 
fiürstl    r      1  1     1      Top  Lex  v  Steiermark. 

Msg«nta«lm.  A  Schi  auf  e  Ausläufer  d 
Michelsberges  oberhalb  Geebronn  i  M  w 
Si.tt  Kirchhcim  (Hcilbronn-Stuttgart).  Hinter 
2  tiefen  Halsgräben  d  90'  hohe  Steinhaus, 
noch  oben  m  6'  Mdicke,  frühgot  Fenster  m 
Masswerk.  Buckclqu  m  vielen  Stz.  [i3f'f> 
im  Kr  gegen  Cr  Eberhard  v  Wtbg  zerst. 
Ende  16  Jhdts  u  neuerdings  v  Gr  UexkOll 
erneuert.]  —  Von  d  höheren  Bg  Obermagen- 
helm (Monheim)  nnr  noch  Gräben.  [nSS 
gen.  zuletzt  V  Liebenstein.]  Schönhuth. 

Bgcn  I  i2i>;  Kgr  Wtbg  III  180;  Klunzinger 
Gesch  des  Zabergäu  1;  Kunst«  u  Altcrtd  in 
Wtbg  Neckarkr  113. 

Msglisso.  A  Sehl  der  Beroldingen  gln 
Di  zw  Luino  u  Lugano.  Tcssin.    S  436. 

Mahrsnberg  =  Mährenberg. 

Mai  —  s  auch  May  —  und  Mci  — . 

Maidstein.  Gr  R  unw  Stat  Adolfstal 
(Budwcis).  Tort.  Palas,  Rondelle.  S  495. 
Heber.  Böhmens  Burgen  III  m  Grdr  tt  Ans; 
Oesterr  Btirirrn  V  desgl. 

Malenfels.  A  Sehl,  gln  Stat  an  d  Breitach 
auf  tsol  Felsen,  km  w  Hall  (Heilbrunn- 
Crailsheini).  M  Hrntün  n»  r  Fckv  [.Ms 
Raubbg  1441  verbr,  uhgcsl;  v  Gotumingcn.] 
Sch&diuth,  Wtbg  Burgen  V  365;  Kunst-  u 
Altertd  in  Wtbg  Neckarkr  5.';  m  Grdr  u  Atiss. 

Mainberg.  A  Sehl  über  gln  Df  am  Main, 
w  Stat  Schonungen  (Schweinfurt-Bamberg). 
Gr  Wdhn^eb  m  3  Stalfclgic-lu-ln  auf  boidc-ii 
Seiten.  4eck  Bit  ni  »patgut  Kap  u  runde 
Eckte.  S  492.  [Vor  1 300  vorhanden.  Nach 
Zer->t  V  tk'Sf;!  1;;-'  wieder  aufgcb.  nach 

ittJi  whgcöl,  »eitdeni  Wohn-  u  i-abnkgeb.J 
Anz  d  Germ  Museums  1854:  Sattler,  Sehl 
M  1854  m  Ans. 


'        Mainsondhelm.   A  Sehl  m  Ringm  u  Gr, 
I  gln  Df  gegenüber  Stat  Dettelbach  (Würzburg- 
KitzingenV    Noch  got.    [14  u  15  Jhdt  v 

Thün^,'  •       ^  V  Bechtolsheim]. 

I         Maisenburg.    R  im  Lautertal  Vz  °^ 
I  Hayingen  1$  km  nw  St»t  Unterraardttal 
(l'lm->fen(];en).     Viereck  auf  steilem  Felsen 
j  zw  2  Schluchten.    [Um  iioo  gln  I-am;  seit 
I  1764  Prh  V  Speth.   Nach  1830  verf.) 
Malenlnft  s  Wasungen 
Malberg.   Gr  a  Sehl  2  km  unterhalb  Stat 
Kyllburg  (EHelbahn)  an  der  KyU  Aber  gln 
Df.    Neben  M-  u  Ti  esten  der  a  T^'^  =?pätf  res 
Schlossgeb.    (.1010  eigner  Adel  bis  Ende  16 
Jhdts;  V  Veyder.1 

Maledel  =  MariHka, 

Mallenthsln.  R  in  Kärnten.  4eck  Eft 
u  einiges  Gemäuer. 

Mals  s  Fröhliciisburg. 

Malsburg.  R,  gln  Gut  unw  Stat  iCieren- 
berg  (Kassel-Vblkmarsen).  Mehrere  Geb- 
rcstc  m  Spb  u  später.  Ohne  Bft.  [it  Jlidt 
vorh.  V  d  Malsburg].  I^udenkm  im 
Rbz  Kassel  134;  Happel.  Bgen  in  Nieder» 

hes:>cn. 

MaBBerUhofsa.  Bew  £g  bei  Roggwyi, 
1  St  s«r  Stat  Arbo«  (Konstanz-Rorscbach, 

!  Schweiz.    S  Sj,  131.  776.  1.S3,  V55.  Ausscr 
'  dem  T  kl  neuere  Geb.    [Abtei  St  Gallen. 
Jetzt  Oriandi.1    Arth-  u  Kunstdenkm  d 

I  Kant  Thurgau  276  m  Anss  u  Grdr. 

Handaeh.   R  bei  Riedem,  3  km  ö  Stat 

Griessen  (Waldshut-Schaffh).   Einf  Ringm- 

reste.     [I-Iigncr   .Adel   angebl    11 — 15  Jhdt. 

Seit   1501    St   Blasien.J     Kunstd  d  Ghzt 

Baden  III  16  m  Grdr. 

Mandelberg.     R        St  sö  Pfalzgrafen- 
j  weiler  im  Waldachtale.  2  M  w  Stat  Nagold 

(Pforzheim-Horb).    loü'  h  4eck  Bft  v  Buckel- 

<)ii.    [30]  Kr  zerst;  Privatbes.]     Dcnkni  d 

Alterts  in  \N  tbg;  Schriften  d  Wtbg  Altcrt- 
I  verein»  2  17. 

Mandelburg.    Bg  b  I.auenstein,  O-Fran- 

ken,  B-A  Tcuschnitz.   Te»  R.   Rom  Portal. 

Stuckdecken. 

Handerseheid.  R  zweier  Bgen,  3  M 
I  tuv  Stat  Kyllburg  (Trier  Köln).  Hifrl  Auf 
i  der  überbg  4cck  Bft  m  Ecktchen,  die  l  nter- 
I  bg  m  mancherlei  zerfallenden  Bnuresten  v 

armen  Leuten  bew.    S  534  A  2.  [Die 

i überbg  Stammbg  der  i/iyo  ausgest  späteren 
Grafen  v  M,  nach  Zerstörg  it66  v  Erzbist 
Trier  \v  aufgrl,.  j,  t:'i  Gräfin  Brühl.  Die 
Niedcrbg  blieb  Bis  der  v  M.J 

Hanect.  Ger  R  bei  Unterleimbech  auf 
e  Seitengmt  des  UcUiberges  bei  ZQrich. 
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!<H'k  Bff.  S  21  A  3.  [1.^03  V  Manesse.] 
Mitt  d  antiqu  Gcs  1H95,  343. 

Il«iit«p«a.  Maler  R  auf  e  Febspitze 
über  Morel,  i  M  nö  Stat  Brieg  im  Oberen 
Rhonetal.   Ii 262  zerst.J 

(Selua«k«B-tManklKi.  Ger  R,  gln  Df  bei 
Fl  Weiler.  [Als  St  Gallisches  Ix?hen  den  v 
Weiler  geh.]  Baumann,  Algäu  il  198  u 
534  m  Ans  u  Grdr. 

Hannanberg.  i<  auf  e  Fcisenhägel  nrüt- 
ten  im  SimmeuUü  uuw  Zweiaimmen,  Bemer 
Oberland. 

Manosberg.  A  Sehl  auf  h  bew  Fclsnase, 
nö  Stat  Pölling  (Fhesach-Villach)  Kärnten. 
Starker  Tort,  gr  h  Geb  12  <xi  13  Jhdts. 
anderes  später.  S  223,  423  A  2.  [Eigner  .Adel, 
fbun  die  Pfannbcrger,  Welzei.  Khevenhüllcr, 
seit  162«  DomstiCt  Gurk;  Dr  Spitzer-Wien]. 

Msntteld.  .\ltes  Schi.  Iis  R,  auf  steilem 
Borge  bei  gln  Stat  (Güsten-Sangcrhauson). 
Starke  umfangl  1 1  >>tK  m  Iis  noch  h  Mauern, 
Kasematten  u  Gräben.  Dreieckig,  tis  Qnbau 
hübscher  Sii  innict/cirbcit  Gr  Kap  um 
iJiKj.  [11 13  gli>  Graten,  stit  1600  Reichs- 
fürsten. 1780  verarmt  ausgest.  Die  Bg  Anf 
16  Jhdts  zur  Ff":tc:  ansgib.  i'i;:  whgest, 
1674  freiwillig  entiesligt,  dann  verf,  i8'x) 
modemer  Schlossbau ;  Frh  v  d  Reck.]  Bau- 
u  Kunstd  d  Prov  Sachsen  18»  116  m  Grdr  u 
Aiisä. 

Hartaiff.  ScU  aber  ^  Stat  (Prankfuft- 

K;t';';i  !i  Nur  mehrstöckige  Wohngrb  n  r  c 
Jhdts  ohne  T,  bestehend  in  J  e  schmalen  Hof 
umgebenden  Flägdn  v  dem  abgea  ggflb 

stehenden  Snaihnii.  l'cber  d  Ostrnrfr  dr^s 
südl  Flügels  die  schone  12815  geweihte  Kapelle. 
Hinter  d  Schlosse  verf  Reste  v  Befestigonga- 
wer1«  ti  1^1  n  17  Jhdts.  S  jSg,  ;  ,0,  4.'o.  131. 
[1 1 1 3  Thüringen  gehörig,  dann  bis  ins  lO  Jhdt 
Resideiu  der  heas  Fönrtea.  Seit  t866  whgest.] 
Biiinlcnkin  d  Rbz  Kassel;  Schulte  v  Brühl, 
deutsche  Sehl  Heft  4;  v  Dehn-Rotfelser, 
Kurliess  Baudm  1662  l4ef  1. 

Maretseb.  Bg  bei  (in)  Bozen  PaLis  u  Hof 
m  r  Lckteu  1523 — 70,  älterer  4eck  Bit.  [1240 
eigner  Add;  Graf  Tofügenburg-Samtheim.l 
Clernt-n.  Tinilcr  I'i:«:'»  iS-, ).  ]!■  !  v.\  Ans. 

Marohagg.  .\  bew  Sehl,  ghi  Stat  (Wicn- 
Preasbnrg),  NiederSsterr.  [Vormals  Greni- 
feste;  Für.t  Talffv  ] 

St  nargrelen.  S  36». 

Hailastaln.  A  Sehl  auf  1  Tnnnfer  g]^b 
den  Statt  Kirchbichl  u  \Vr,:;^l  (Knhtein- 
Innsbnick).  4eck  Bft.  in  welchem  vorm 
Wallfabrtskap.  [14  Jhdt  v  Fkenndsberg; 
Kircbencigcnt.]  Staffier.  Tirol  I  832. 


Mtrienburg.  Deulschordensschl,  gln  Stat 
i  Danzig- Königsberg.    S  17  \  1,  30.  54.  124, 
I  327  A  2.  337.  .7.?9.  4M.  420.  431.  445,  453. 
4f>>.  ti^f',  .547.  V''>  .A  I.  57-'.    [Seit  i2Sr> 

als  llauptsitz  des  Ritterordens  ausgebt  1457 
—  (772  polni.sch.)  2  s  Abenberg.  3  Bedeut  R 
im  Kronstädtcr  K0mil.1t,  Siebenbürgen.  S  333. 

MailaDwardar.  Deutschordenssehl»  gln 
Stat  (Marienbg-Gratidenz),  Preussen.  Hohe 
Fenstcrbicnden.  Wehrgg.  S  45J.  467,  546. 
[Um  1343  erb,  später  teils  abgebr,  1856  whgest 
AmLsgeb.] 

Mark.    R.  gln  Df  s  unw  Stat  Hamm 
I  (Dortmund-Bielefi'ld),  Westfalen.    £1226  gen, 

Stammbg  der  Grafen  v  d  .M.] 
I  ■avkaisdorl.     R    3   km   Ö  Rittersdorf 

(Strasse  v  Krrinichfeld  nach  Rudolstadt). 
!  Thüringen.  2  K,  gln  Df  bei  Stat  HoUabrunn 
I  (Wien-/naim). 

Marksburg  =  .Marxburg. 
I         Msrmels  (od  Marmorera).    R,  ghi  Di  un 
I  d  Julierstrasse.  Graubünden.     S  508,  $09. 
\n<)'  Rln  Ackl.  Raubbg.1 
Harodei.    R.  S  jo</. 

Ifarquartstaln.    A  Sehl,  gln  Stat  (M- 

l'etxTSf^r).  OV>erbayern.    [12  Jhtlt  v  Hoh-  n- 

stcin,  dann  hzgl  bayeri.sch ;  Baron  Tauii>höu8.J 

2  s  Mcrkenstda. 

Marsbaeh.    A  Sehl.  i;ln  Df  an  d  Donau 

bei  Hochkirchen,  unterhalb  Engelhartszell. 

Oeaterr.  4eck  Bft  u  1590  neu  erb  Wobngeb. 

[iiH<)  eigner  Adel,  dann  Bistum  Ba*>an.  F!ri- 

vatbeä-J   Cori,  3  Aufl  234. 
I       ■amklii».  A  Sehl     St  6  Igis,  a  Stat 

Malans  (Landquart-Davos),  Crntibündcn.  S 
1  I74t  230,  497.    L'770  Erziehungsanstall;  v 
{  Salis.]  Jecklin.  Egen  H  3. 
i         Marstettan.    Maler  u  bed  R  m  Ten  an  d 
i  Illcr  bei  .Aitrach,  8  km  sw  Stat  Mcmmingcn 

(BuchkW'LeutkiTch).    fUm  iioo  gln  Adel. 

seit  1351  Königsegg,  seit  1566  Waldburg, 
I  3oj  Kr  zcrst.]   Kgr  Wtbg  III  5,  730;  Bau> 

mann,  Allgäu  I  383  m  Ans. 
;         Martalen.    W.irte.    S  58. 
I        St.  Marlin  am  DIax.   Df.    S  299. 
I        MarttiitUhal.  Unbed  R  e  Jagdsdüosses 
'  Kaiser  Maximilians  m  Kirchlein  auf  e  Hügel 

unter  der  Martinswand,  ö  Stat  Zirl,  InntaL 

Staffler,  Tirol  I  381. 

Martlnsbarg  s  olHTlahnstcin. 
Marttasdorf.  Abgeg  B«.    S  368. 
HartlBttalB.  Ger  R  auf  steilem  Fels  aber 

gln  Df  an  d  x.itic,  \v  Stat  Moimogen  (Kreuz- 
j  nach-Saarbrücken). 

I  Marvaig.  »A  verfaUenea  Sehl"  m  Kap, 
;  gln  Df  so  am  Chiemsee,    4  km   n  Stat 
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Br  rr;r-TT    (MüDchea  -  Traunstein).     [Vorm  v 

l-UClli.] 

Marx  bürg.  Wohlerh  Bg  auf  isol  Febcn 
bei  Stat  BraubP-i:]!  i'Obi  rlalinstrin-Rfirles- 
hcim)  am  Rhein.  i<ii»lur  Schiolcrhau  um  e 
engen  jccfc  Hof.  in  welchem  d  4eck  Bit  m 
Mtr.  Auf  d  s  Ant;nffss  unrcgclm  vieleck  T 
m  der  einf  St  Markuskap  (1437)  im  2  Stock- 
werk. An  dem  ö  Palas  ausgekr  Tchen.  Zwm 
m  halhr  Frhtci'.on.  '^•id!  Ba<^ttritU'n.  Stcilcr 
tls  Trcppt'nwi'g  zum  no  l  orgcb.  S  200  A  i, 
489.  [1 33 1  V  Epstein,  bald  an  Graf  v  Katsen- 
elabogen  gek,  1643  ueuc  Ausscnwcrkc.  Nass 
Staatsgef;  Verein.]  Baudeokm  im  Kbz 
Cassel  316;  Aufnahme  DUichs  v  1607;  Eb- 
Iiardt.  Deutsche  Burgen  m  Grdr  n  Anss. 

ManoU.  A  Sehl,  gln  Df  3  km  ö  Stat 
Piding  (Reichenbali'Freilaaeing).  Gr  Viereck 
m  r  Eckten.  [Vm  1400  v  Frösf  hl.  j\  t/t  Frh  v 
MalscQ,  der  die  Wehrgänge  u  Dächer  ab- 
tragen lie9s.l    Bayern  III  1854  m  Ans: 

KunaM  Bayerns  3003  24  Lfg. 

]la»s«Db«rg.  Unbed  R  s  bei  Sut  Leoben 
(Bruck- Judenburg).  Kur  noch  Stützmauern 
u  a  Speicher.  [1102  Wiegand,  1250  landcs- 
fürstl,  seit  1535  Frh  v  ZoUer.  1816  abge- 
tragen.] Kranes,  Eherne  Mark  1892  I  355: 
Top  Lex  V  Steiermark. 

MaHfeld.  K  neben  neuem  Sehl  w  bei 
Sut  Knittdfeld  (Bruck- Viltaeh),  Steienn. 

Mstrel  (Trsutson).  .\  Sehl  m  umfängl 
Bft  auf  e  Felsen  über  glu  Stat  (Innsbruck- 
Brenner).  [12  Jhdt  eigner  Adel,  dann  Trant- 
son;  Fürst  .Vuersperg.J   Staffier,  Tirol  I  »^53. 

Matselu  R  zweier  Bgen.  (Ober-M  u 
Unter-M)  bei  gln  Df  im  Matscher  Tal,  s  St 
ö  Mals  (Vintschgau).  [Stammsitz  der  mäch- 
tigen  Vögte  v  M  11Ö5  bis  gegen  1500,  dann 
Graf  Trapp.  J    Staffier,  Tirol  I  171. 

Mattiles  s  Ma/./.sies. 

HatMB.  Bg  unw  Stat  Brixlogg  auf  e 
Hügel  im  Inntal,  1<  Bft,  drcijäeitig  v  neueren 
Wohngeb  umschl  Hof.  S  225,  534  A  S. 
[Angcbl  d  römbche  Masciacum.  1300  v 
Freundsberg.  Nach  vielf  Be.sit«\vecli3el  Baron 
Schnorr  v  Carolsfeld.]    Staffier.  Tirol  I  764. 

MsulUsch  =  Neuhaus  16. 

Maus  s  Deuerburg. 

Hauterndort.  Gr  Bg.  gln  Stat  der  Mur- 
r  uSahn.  44  m  h  Bft,  im  I\,].is,  Kaj)  m  Wand- 
gt-m.  S  179,  ^97'  33^'.  4-'i-  433.  43''-  [ScJt 
1500  Sommersitz  der  Erzbisehöfc  v  Salzbgi 
Dr  Eprim^Mn      1ft,'t  whergost,] 

Max  bürg  ^  Kcsteaburg. 

H*ydeBStelB  (-bürg).  R  avi  dem  May- 
denbeige.    10  km  n  Stat  Nikcdsburg.  H 


Mauern  bes  d(  s  r\ilas  \-[  2^2  v  Medlon. 
1645  V  d  Schweden  zerst.J    Prokop,  Mäluren. 

Mayen.  Stat(Andeniach-M).  Eifet,  meist 
erh  u  whgcst  Bg  („Genovcvabg").   20  m  tiefer 

(Gr.  Schiefes  4eck  m  starken  Eckton,  deren 
östlicher  („Goloe  T")  d  Bft  Zwischen  ihnen 
3  Geb,  heaiw  e  starke  M  m  Gang.    Nördl  im 
i  17  u  lö  Jltdi  anderer  Bgteil  angefügt.  [Wohl 
j  um  1280  V  Ersbtot  Trier  erb  (der  Sage  nach 
V  Genoveva   u  dem   Pfalzgrafen  Stec^frind. 
I  ^  754)«         V  d  Franz  zerst;  jetzt  Vulksbank 
zu  M.]  Bau-  n  Kunstdenkm  d  Rbz  Coblenz 
,  41t. 

i         Majrenbatg  (Maienburg.  Meyenberg).  Gr 

I  wohlerh  R  bei  VOlian  h  auf  r  Etschnfer  gegen- 
über Stat  T  ana  (Bozcn-^fc^an^  H,  rcchtcck 
Ringm,  Kap,  Palas,  4eck  Bft.  S  175,  A  2, 
40$,  4J7,  485.  [Graf  Eppan,  sp&ter  v  Hälen, 
seit   i(y\^  Graf  Brandi.s,  jel/t  o  Bauer,  bis 

j  1860  als  Halbr  bcw.J   Stalücr,  Tirol  II  776; 

I  Mitt  d  Centralcomm  1889.  49  m  Grdr. 

Mayanfeld.  rmf.'iiif;!  woliU-rli  R.  <,'1n  Stat 
(Ragaz-Chur),  Graubünden.  4eck  Bft  m  gr 
Fenstern  n  meist  spätere  Wohngeb.  [Frh  v 
Brandis,  später  bildnerische  Landvögte. 
-Vilm  Zerf.] 

Mattstes.  A  Sehl,  gln  Df.  i  K  St  v 
Mindelheim.  H  turmart  Bau.  [1246  „no- 
vum  Castrum",  gln  im  14  Jhdt  ausgest  Adel; 
Freifrau  v  Botzheim.]*  Steichele.  Bist 
Augsbg  (das  1864)  II  357. 

Mesiafeiirg.  St  am  Bodensee.  A  wohlerh 
Schi,  dessen  fitester  TeD  der  4eck  Bft  m  6  m 
1  W  und  3  m  Mdickc  u  e  an.stossende  Mauer, 
angebl  T  u  Palas  d  König»  Dagobert  ( 7 ).  Bau 
tls  aus  gr  unbeh  Blöcken.  Der  Bfi  jetzt  m 
Bogenfrics  u  4  Trgiebeln.  Torbau,  die  4  r 
Eckte  u  umfängl  Wohngeb  16  Jhdts.  Tiefer 
Halsgr.  1334  durch  400  Bergknappen  aus- 
gesprengt. S  131.  207,  284.  369.  [930  V 
Rohrdorf.  1526  bis  1750  Residenz  Kon- 
staozcr  Bischöfe,  später  Frh  Josejvh  v  Lass- 
berg,  dann  Meyer  v  Meycrfels  (gegen  j88o 
whgest) ;  jetzt  v  Müller.]  M  v  Meycrfels,  das 
alte  Schloss  in  Meersburg,  1880;  Kunstdenkm 
Badens  I  530  m  .\ns. 

Mehrenberg.  R,  gln  Df  i  Vj  St  n  Stat 
Weilburg  (W  cular-Coblcnz)  auf  Basaltkcgel. 
R  Bft  u  h  r.cke  d  Palas.  [1129  eigner  .\del, 
bis  i'^  v)  be  \ .  d.mn  vrrbr;  Staatscigcnt.] 
Bauilenkm  im  Kbz  Wiesbaden  3J0;  Schmidt- 

bom,  die  Mehrenbg  1S19. 

Melenfeld  -  Ma\ciif' 

Meisten.  Stadt.  Kgr  Sach.sen.  Die 
prächtige  (seit  dem  17  Jhdt  so  genannte) 
Albrechtsburg,    1471 — 83   erb  und 
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oeucrdings  whgcst.  bietet  als  Webrbau  kein 
Interesse.    S  i.«4,  4^0. 

Heisterschwanden.  Ger  K.  I)f  2  St  ti 
Stat  Baldegg  (Luzern-Lxnzbui^g),  Aargau. 
[Eigner  Adel.] 

Meistersei  (.McKlcnbachcr  Schlot»).  Wenig 
erb  R  am  Modenbacbcr  Tal  unw  Rn  Ncu- 
scharfeneck  und  RamburR.  neben  u  auf  c 
Schill. lU  II   Saiidsteinfclsen.     Sorgf   Bau  zu- 
meist m  Duckelqn  u  Spbogen.    Palasrcst  m  , 
gckupp  Fenstern.    Gr  m  Brpfeilcm.    S  4.21.  j 
[Soll  v  Kaiser  Friodr  I  erb  worden  sein.  Gin 
Adel.     1277  an  Ochsenstein,   i^>67  an  v  d 
L«yen.     Im  Baucrnkr  u  30  j   Kr  erobert, 
i6Sf.  vMontclar zer9t{Muii*lnger.)  Lehmann.  ( 
ürkiuidl  Gcsch  II. 

Melnau.  R  auf  steiler  Vorhöhe  des  Burg- 
waldes nö  Wetter.  8  km  nw  Stat  Cölbe  (Mar- 
burs Casvli.  R  Pft,  v'  Pm  aus  Sand- 
slcinqu,  erb,  u  Kmgm  über  h  Futterm, 

gutes  Bmcbstwerk.    [Vom  Erzblst  Mainz 
um  lijnerb.  1373  verbr.  nach  1575  zerf;  v  ■ 
Milchling.J    Justi,  Vorzeit  1838  S  140;  Lan-  j 
dau.  Bgen  IV  m  Abb;  Baudenfcm  im  Rbx 
Cassel  S  17  7 

Hensberg  (vulgo  Malborough).    A  Sehl  i 
8  km  q5  Sierck  in  Lothringen  auf  der  /Üb- 
dachung  etm  r  sanft  ansteigenden  .\nhöhe. 
S  550.    [Seit  Ende  vor  Jbdts  Farn  Breidt.] 

Msrsn.  Stat  Bozen-Meran.  Uid  wbge- 
stclltc  landcsf  Bg.  5412.426,435.  Schnei- 
der, Zur  Topogr  süd tiroler  Bgen,  Lpz  1902 
m  Grdr. 

Merenberg  =  Mchrenbcrg. 

Merkenstein  (Marquardst).    Gr  wohierh 
R  2  St  w  Stat  VMau  fWien-Serom«ring). 
Wenig  feste  Vorbg,  Wendeltr,  2  Kapellen, 
jstöck  Hptbg  m  3  Ol  dicker  M  auf  steilem  1 
Felsen  tls  erh.  Ohne  Bft.    S  26$  A  t.  478,  | 
4.Sq.  (  jI.  L;cn.  i^.'.i  N\'\ibaii.  :''i?4  \  d 

Türken  zcrst.    Eigacr  Adel.    Mebrf  Besitz- 
wecbael;  Baron  Brenner.] 

Herkllogen.    Df  bei  Stat  Weil  (Stutt- 
gart-Calw)  m  got  j8t<k:k  Steinhauae  14  Jhdts. 
[Vorm  Ebersteinsches  Sehl,  1296  an  Kl 
Ilcrrcnalb  verk.  jetzt  FruchtSpeicher.]   Lötz,  | 
Kunsttop  II.  fVV  ' 

Msssllti.  Stat  (Bentsehen-Landsbg) 
Posen.  Dabei  iiuf  Hügel  R  einer  Wbg. 
Ziegelbau  m  r  Bft.  {.1094  gen.]  Denkmal- 
pflege i(A>3  m  Grdr.  j 

Mespelbrunn.  Wohierh  Wschl  4  St  nö 
Asctiaflenburg  tiei  Neudorf  in  e  waldum- 
grenzten Teiche.  Vom  Bau  Anf  15  Jhdts 
nur  d  untere  Teil  des  k  Rnndts.  Das  Wohngeb 
IQO  Jahre  später.    T742  vergrössert.   [1419  1 


erb,  bis  t6C>^  Fchter  v  M;  seitdem  Graf 
Ingelheim.]  Kittel,  Beitr  z  Gesch  der  Frhrn 
Ixhtcr  V  M  {882:  Lpzg  Ulustr  Ztg  1887,  21 
m  Ans. 

Mssssihsntsn.  Wohierh  a  Sehl  unw 
Stat  Tauberbischofsheim  (Wcrtheim-Lauda). 
Iv  Schneeberg.  Anf  15  jbdts  als  Raubbg 
zeret:  seitdem  v  Zobel.1   Chzth  Baden  894. 

Meve.  Deutschordensbg  2  M  nw  Marien- 
werder. Got,  e  Hof  umgebendes  Viereck  m 
9'  dicker  M,  5  Gc^ho&ücn.  4  Eckten,  wovon 
einer  als  Bft  diente,  u  vormals  Wehrgängen 
um  (t  Hnf  S  4<M.  4-4  A  3.  [1283  bcgr, 
nach  ly^j.  Kaserne,  dann  Kornmagazin, 
ix^u  zum  Zuchthausc  umgeb.]  Bau-  n 
Kun.std  d  Kreises  Pr  Slargard  277  f  m  Grdr 
u  Ans;  Steinbrecht,  I^reusaeu  dgl. 

Msysnkscg  ■  Mayenberg. 

Mfehselsbnr?  (Pichelsberg).  R  n  Stat 
Stockerau  (Wicn-Znaim),  Niederösterr.  2  R 
neben  der  Remigiusknp  auf  h  Betgriteken 

bei  Stat  Theishcr;^stci;rn  {!  .inrlstuhl- Kusel). 
Nur  Maucr\'iereck  m  Schildm.  S  122, 
253.  [1260  V  Graf  V  Zweibrflcken  als 
hölzern  Bg  erb,  1387  Grafen  Vetderu. 
AUm  zerf.]  Baudeokm  d  Pfalz  III  m  Grdr 
u  Ans.  4  Bg  auf  e  Felsen  s  bei  Stat  St 
I-orcnzcn  (Franzcnsfeste-Bruncck).  S  12, 
167,  178,  396,  458,  459,  464,  541.  [Um  1000 
gen  ( t).  LandeafötatI ;  seit  1678  Graf  Küntgl.] 
Staffier.  Tirol  II  20$;  Oesterr  Buig«ii  III  m 
Grdr  u  .\qs. 

8kt  Hlshsdatsr  (Urlqr).   S  jrj. 

MIehtlowitc  (.Michelsbcrg).  R  m  r  Bft 
an  d  Isar  3  km  n  Stat  Jungbunzlau,  Nord- 
bfihmen.  [Um  I2S6  erb,  Adel,  1425  zerat 
u  whgest,  1600  schon  R.]  H«Ater,  Böhmens 
Bgen  I  m  Ans. 

■teh«l-s  auch  Michnd-. 

Mlohelsberg.  R  m  Toren,  gin  Df  2  St 
8w  Stat  Hcrmannstadt  (Hlausenburg-Kron- 
stadt).  Siebenbargen.   2  s  Michalowitz. 

MIeneok.  R  bei  Bicitenholz  (zw  Tü- 
bingen u  Herrenlterg).  Denkm  d  Alterts 
in  Wtbg. 

Hildenfurth.  R  gln  Domäne  (Kloster) 
^  St  nö  Weida  a  d  Elster,  Sactisen. 

■Nsniteis.    A  Schi  bei  Stat  Leisnig 

(Leipzig-Dresden)  mit  2  Toren  u  bedeut  Bft. 
I1085  Graf  Groitzsch,  seit  1158  kaiserl  Burg- 
grafen, seit  1365  Meissen.  Kgl  Amtsloka).] 
MlUendonk.  A  Sehl  im  Kr  Gladbach. 
2  gr  4ock  Te,  wohl  tls  14  u  15  Jhdt.  Eckbau 
3stöck.  Hptbau  4Stöck  m  got  Fn.  [2  Hälfte 
d  12  Jhdts  V  MiUendonk;  Freüirau  v  Böse- 
lager.J 
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Bargtn-LixIlMn. 


Miltenberg.     B*  v  üIht   gln  Stat 

(.Vsch:iffcnburg-M)  am  Main.  S  134,  t^o, 
153.  if<i.  }34-  [Um  laoo  erb,  30]  Kr  u  1673 
ecob    VVi>!\iij;eb  erneuert;  Hplia   I>ri  :ili,iul.] 

Mladelberf.  A  Sehl  bei  Stat  .MindcUieim 
(Bnchloc-Memmingen).    H  Palas  u  r  Bft. 

Hin;;m  m  Knnfitcn.    f.\bU'i  Kempten.  1340 

V  Augsburg  zcrst,  1547  Georg  v  l'rundsbcrg 
bier  geb;  vom  Besttxer,  Biium  Schramm, 
wbgost.)    Baumann.  Aüijfiu  H  ig  m  An», 

Mlülohan  =  Münichau. 

HlBiidkarf .  Schdne  R  ggflb  Stat  N«ekar- 
gerach  (üciUircjun-TIciilrUiL;)  auf  bcw  N'r'cknr- 
ufer.  4cck  HU  v  Buckekju.  Sorgiält  ^ubau 
des  Palas,  wohl  atu  1521,  3stöckig  m  Saal  u 
I'rkfr.  K'in;;in  m  starken  Rundten.  [12 
Jhdt  llofwari  v  Körchbeim.  dann  Küdt  v 
Kollenbeff.  1549  an  die  Pfalz  verk,  30  j 
Kr  ] 

Mlnsaberg  s  Münzenberg. 

Mlioi  (Meaocco).  Grosnit  R,  gln  Ort 
der  Hcrnhanlinsti.isse.    Gnubönden.  [1S26 

V  d  Bündncrn  zcrsUj 

lUttaIhlirg  9  Landschaden. 

Mitterbarg.  Sehl,  gln  Stat  auf  Istrien. 
S  129»  169  A  I,  39Ö  A  I,  401,  40p,  4$&. 

mUmUH,  Bed  R  auf  h  Feb.  gln  Ort, 
n  km  nö  Straubing.  Bayer  Wald,  m  Ten. 
Noch  in  späteren  Kriegen  Festung.  In  der- 
selben neueres  Geb,  jetzt  Gefängn.  300' 
tiefer  Br.  [1242  ausgest  Grafen  v  Btigen, 
dann  bayerisch.]  MüUer,  Bayer  Wald  S  50. 

mttanUL  Stattl  a  Schi,  gln  Stat  (Zell- 
Krimml)  Salzburg.  [GU\  iiyS  ausgest  Grafen, 
seit  Bist  Salzburg,  im  fiauemkr  1525 

verbr,  1537  Nenban,  dann  Gerichtssitz; 
FSlilH'!  I    Mut  d  Centralcomm  1878  LVII. 

MUterUUsn.  R  auf  h  und  spitzen  Felsen 
10  km  nw  Vdlkermarkt,  KSmten.  Geringen 
Umfangs  mit  Kap  u  Vorbg.  ohne  Bft.  S  121, 
260  A  I.  [Verf;  Graf  Christallnigg.]  Ucsterr 
Bansen  IV  m  Grdr  u  Ans. 

lUokMttU  („Götzenburg").  Bg  auf  c 
Bergvorspning  über  gln  Stat  (Heilbronn- 
Oaterburken).  Wohngeb,  h  r  Bft  u  RmideOe. 
S  476.  {Götz  V  Berlichingen  sass  hier  ge- 
fangen. Sit/  adliger  Obcranitleute.  Jetzt 
wieder  aufm-baut;  Gen  v  Alvcnslcbc-n.} 

Mödling.  llnhed  K  i  St  sw  gln  SUt 
(Wien-Semmcring).  S  i^«*  \  1,  2t}2.  $37  A  2. 
[II  Jhdt  BabcnlKTger ;  seit  1808  Fürst 
Liechten.stctn.  nach  i^>7  2  zerst  u  \'erf.|  Oesterr 
Burgen  Ii  m  Grdr  u  Ans. 

MAgglngen.  Bevv  Bgrcst.  gln  Df  5  km 
nö  Stat  Radolfzell  (K  ri  T  iuz  Singen),  »stock 
Wohngeb  wohl  15  Jhdts,  Ringro  m  Tort  u 


Eckt  fScit  I3'>7  meist  Frh  v  Bodman,  jetat 
V  liiiiiLnbcrg.]    Kunstdunkm  Badens  I. 

Möhringen.    Ger  R,  gln  Stat  (RottweU- 

Immf:uliii;^L-n)  F..iilcn. 

MölUbsuer.    K  über  Dt  iVak  im  MoÜtal. 

Kftrnteo« 

Mfinohberg.  Hi:  1km  gln  Markt  Bez-A 
Obernburg,  Untcriranken,  Bayern.  [1218  gen, 
>345  von  Kuriittinz  an  Konrad  v  Erbach 
verk,  TT^'  an  Mainz  zurück  ' 

MOoebaDStelD  -  Mönchslxig.  2  =  .Mün- 
chenstetn. 

Mönchslierg.  R  krn  inv  K  I'ff  ffin;;«'!!. 
nahe  bei  R  Klus  (s  Basel}.  [Mönch  v  .M,  seit 
1478  Basel,  1789  abgetr.  In  die  Reste 
Bauernhäuser  ein:;ob.] 

Mttasbsrf  .Monsberg. 

mniikalai.  R  in  s  Seitental  der  Alt- 
miilil  .Ulf  Fels  über  0n  11  (sw  den  Statt 
Dollnstcin  u  Sonthofen,  Nürnbg- Ingolstadt). 
(13  Jhdt  eigoer  Adel,  dann  Bist  Eidistätt. 
Um  1750  schon  R.]  Ku^er»  Altmülalp 
I  S  102. 

I        M«mtsfg  ( — pnrg).    Bew  Bg  nÖ  Stat 

Wicscndangcn  (Wintcrllmt  Praucnfcld)  auf  d 

i Stadelberg.   Wohnt  aus  Findlingen  v  16,3  m 
Seitenl,  19  m  Höhe  n  bis  4,6  m  Mdicke,  d 
Eingang  8,4  m  hoch.    Oben  teils  später  (vor 
1566)  aufgesetzte  zstöck  Wohnräume,  17  Jhdt 
einf  erneuert.    Angeb  (i;  Jhdt?)  e  Trhaus. 
Zw  m  gczinntem  Tm  wolil  uni  1;  kj.    S  jjj. 
489.     [Wahrsch   Grafen   VVinierthur.  1065 
ausgest.  13  Jhdt  Kyburg,  seit  1363  Golden» 
'  bcrg;   seit    i St   Winterthur  ]     Anz  f 
1  Schweiz  Altertk  1875,  609;  Mitt  d  antiqu 
I  Gcs  1895.  34(>  m  Grdr,  Durchschn  u  Ans. 
;  2    s  MörspcfL;. 

Mosrsbarf.  Bg  nö  unw  Stat  Seuzach 
(Konstanz-Winterthur).  Nure  Wohnt.  S  488, 
489. 

Mötspsrg  (Morimont).  Gr  R  in  d  sw 
Ecke  des  Elsass,  gln  Meierei.    2  Plalase  m 

Trt.  starke  Eckte,  Keller,  weite  Gr.  [797 
I  Grafen  v  Pfirt,  später  Bist  BaseL  Bauten 
I  teils  Renaiss.1  Kunst  u  Altert  in  Elsass-Lothr 

II ;  Näher.  Bgen  in  Elsass-Lothr  m Grdr  u  .\ns. 
MAUellsehloss  (vorm  Sulzberg),  A  Sehl 
1  f  St  sw  Korschach.  Kant  St  Gallen.  4eck 
I  Bft.  [i<  Jhtli  Mötteh;  Graf  Salis-Zizcis.] 
Mohria.    Df  15  km  s  Stat  Königsberg 

(Stcttin-Küstrin).  Auf  e  Halbinsel  am  See. 
I  4eck  heidn  Bwall  m  ger  K  einer  mittelalterl 
'  Bg.  Mitt  d  histor-stat  Vereins  Frkft  a  O 
j  i«f>i,  1871. 

'  Mohruogen.  Ger  R,  gln  Df  1  M  nw  Stat 
]  Sang^rhauscn.  Leinetai.  sö  Harz.    [11  Jhdt 
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Gt*{  Groitzsch,  dann  Graf  Mannsield;  seit 
ts  jhdt  V  F.berstdn.]  Hoffmuiii.  Bgfin  d 
Harstes  i8j6  219. 

Holkraborg  s  Gcmar. 

Mollenbnrg.  \'crf  Sehl  im  Wcitental, 
Niedcrösterr.  Nach  ächci^cr  S  115  noch 
bcw.  1544  Neubau  der  LituK-gg  v  Lisanna. 

Molleakopf.  l'nbi-d  K  bei  Schultortal 
unw  Lahr.  Schwarztvald.  [Bis  1400  gla  Adel.] 
Ghzt  Baden  «mö. 

ll0Bl«v«t,  R  im  Aoatatal.  Oberit.  SJ05. 


1 1 1 


Eitz,  7  km  s\v  StiTT; 


über  gl"  Fl  an  der 

ngm  m  halbr  'Ivti  m  der  Ücfestigg  des  Ortes 
verbunden.  Reste  von  4  Gebäuden,  ficren 
eines  anscheinend  die  Kapelle.  R  Rft  noch 
2Sja,hoch.  S  m  Dehrn.  Wenig  crh  X'nth:,' 
m  T.    S  174  A  4.    [i22tj  V  Graf  \  Mucbur^ 

erb.  TjiejU'iii.VS -Lt  'i'  '^'  l^'**9  zerst;  Staats- 
Ci'^'ent  1  K..Vst.ld^r^,}.fM,^[,rnv^  yr. 

Honsberg.  .\  Se  hl,  gin  Di  uu:  Draiital 
2  Xt  »M'  Stat  Pettau  m  Ton.  verfallend,  fi  16S 
eigner  Adel.  Privatbes.]  Top  Lex  v  Steierm 
2  (Muns-,  Möns-,  Münzbg.  Monsstcin.)  L'n- 
bed  R  im  Lautertal  i  M  nw  Stat  Unter- 
marchthal (inm-Sigmarini'pnl  [1258  eigner 
.'Vdel.  später  v  Stein.]    Kgr  W  tbg  III  5,  742. 

Hontilt«.  Gr  R  im  Aoatatal.  Nordit. 
S  .l!3,  451. 

Montanl  s  Übcr-M  u  rnlcr-M. 

MoBtelatt.  Gut  erhalt,  tls  whgest  R 
gerirt;;rn  T'^mfanps  üh'-r  rjr-ni  Saartal  I  St  v 
Stat  Mettlach  (Trier- Saarbnickcn).  S  1.2, 
136,  174,  t78,  365.  [Um  tiSo  v  Trier  erb. 
1351  ^'  Kurf  Balduin  nach  /inonatl  Belagerg 
zerst,  143 j  V  Arnold  v  Sirk,  dann  15«!  v  den 
Grafen  Sayn  neng^  166t  schoo  zerf,  1786 
durch  Hrnnd  /cr«t :  Fnbrlkant  Boch  zu  Mett- 
lach.] J  ahresber  der  Gcs  ^  nütd  l'orscUungcn, 
Trier  1861. 

Montfort.  Hübsche  Ii  auf  lelskopf  über 
gIn  Hof  I  M  sw  R  Kbrcnburg.  Rhciapiak. 
Koch  h  Mwerk  fl«  aus  Buckdqu  erh.  Tor 
V  r  T^uridt  flankiert.  Zwm  in  halbr  Ten. 
S  .'.;5.  37'J-  5-j-  LAnf  13  JhdUs  erb,  die 
Montlort  1440  ausgest.  Raubbg.  1456  zeist 
u  teils  abgetr.J  Baudcnkm  d  Pfalz  H  t'-  ff 
m  Grdr  u  Anss.  2  (Alt-M)  R  St  v  Weiler 
{ Stat  Götzis  od  Rankweil  der  Vorarlbergbahn), 
auf  hochgelegenem,  steilem  Hügel.  -\uss'?r 
Resten  der  Riiigin  wenig  erh.  [Anf  12  Jhdis, 
gln  Grafen,  1405  v  Feldkirch  zerst.)  Ocst^rr 
Burgen  I  in  Grdr  u  Ans.  3  (XeuM)  R  L;'i 
Stat  Göt2is  der  \'orarlbergb.  Ausser  Ringm 
nur  4eck  Wohnt  zieml  erhalten.  Derselbe 

Piper,  BaiftnliHnde. 


bat  in  3  Stockwerken  gr  Fenster- 
filfnungen  u  in  '.'3  der  Höhe  e  l'mgang.  S  225. 
[Zwiachcn  1261  n  1319  v  d  gln  Grafen  erb, 
I  1406  zerut.  nach  i6r6  verf.J  Ocsterr  Burgen 
I  m  Grdr  u  Ans.    4  (Staikcnberg)    S  235. 

Mont)OT«t.  Ansehnl  K  über  gln  Stat 
im  Aostatal.  S  205.  Casanova  e  Ralti, 
Gnida  ill  della  vallc  d'Aosta  iSgj. 

Montprels   (Planina).     A   gr    Sehl  auf 
Felsklippc  über  gln  Fl,  z  M  nö  Stat  Lichten- 
wald (Agram-Cilli).    „Durch  Abtrage  tWv  Te 
im   Rückgang  begriffen."     [13   Jhdt  eigner 
,  Adel;  Graf  Blome.]    Top  Lex  v  Steiermark. 
I         Moor«gg  =  .Moreck. 

Moosburg.     R  «imr  \M)^-.  gln  Hof  bei 
Stat  F.ffrctikon  (/.üncli  Wuitcrthur).  Nicdr 
Rest  e  Wohnts  aus  gr  Findlingen.  S  178,  467. 
[Um  iJs  i     Graf  Kilnii  1^'  wh.  1444  zerst,  i.S>/) 
ausgegraben,  j  Mitt  d  aniiqu  Gcs  i«95,  348  in 
I  Grdr;  Anz  f  Schweiz  Altertumsk  18Q7  desgl. 
Moosham  (Mossheiml.     Gr  Kj^.  4  km  s 
Stat  Mauterndorf,  Murlalbülin.    S  J2I,  3.23, 
'  |oi.    [1280  ero^»  seit  1530  salzbgische  Vice- 
U<in(    ]rtzt  >■  Giaf  Hans  Wilczck  umfassend 
whgest  u  m  Samnilgcn  ausgestattet.] 
■eresk  8*Obersaxen. 
Morlmont  Mörsporg. 
I         Horitzbnrg.    Festes  Schi  iu  Halle.  Gr 
Gebäudeviersek  m  starken  r  Eckten  n  vorm 
Rtnct-W'^  m   Zufuhr  auf   rl   O^t    11  Nords. 
Im  Hofe  starker  öeck  I.    Fenster  m  Vor- 
hai^bOgen.  Kap.  S  17a  (1484—1517  erb, 

I   ^oj    Kr  7:cr«;t,  dann  Magazin.]    Garbers  in 
/eitschr  f  Bauwesen  1^*91. 

Herstela.  Df  an  der  Ja^t  7  km  sw  Gera- 
bronn (nw  Stat  Crail.sheim).  Sehl  m  a  Eft 
u  Renaissancet  v  1 57 1 .  S  4.46.  [  i  ^40  eigner 
Adel,  seit  1337  v  Crailsheim.]  Kunst-  u 
.\ltertdcnkm  in  Wtbg.  Jaqstkr  r;o. 

Alt-Morttagen.  Unbcd  R  gln  Df  24  km 
sw  Stat  Hettstedt,  w  vom  Molkenbach.  Nur 
viele-,  k  Rinf;m  Neu-Mornngen  dgl  0  vom 
Molkcnbach.  [Um  1030  Markgr  v  Groitsch, 
um  1408  Graf  Mansfdd.]  Bau*  u  Kunstd  d 
Pto\       h    "        170  in  Grdr 

Moscbel-Laadsbttrc  s  Landüberg  3. 

Henhslin  s  Moosham. 

Moyland.  Gr  Wschl  1  M  m"  S';a  rk>ve 
(Kempen-Xanten).  Ziegelbau  m  r  Haupt-  u 
Eckten.  [15  Jhdt  erb,  seit  1695  Prciiss  Kdnigs- 
f:im;seit  [,  '  ;'  \  St*  l ti^i .icht,  1.S54  im  pscudo- 
antiken  Stil  umgcb.]  Kunstd  d  Rhcinprov 
I  4.  136  m  Ans. 

MQdeshflim.  Ger  R,  gln  Df  an  d  W<  rn 
i  St  V  Stat  Arnstein  (Schweiniurt-Geiuüuden). 
[Eigner,  1450  ansgest  Adel.] 

43 
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HabltOTt.  R  fiber  gln  Df  n  km  sw  Stat 

Neudietendorf  (Erfurt-Gotha).  liinc  der  „drei 
Gleichen"  (vgl  Gleichen  u  Wachsenburg). 
70*  h,  r  Bft  m  Zinnen  u  2  Kupi^elgew.  im 
oberen  Teil  Quaderbau.  Ausscnni  des  2Stöck 
i'alas.  Kingni,  weite  jetzt  leere  Vorbg.  S  119, 
177.  [11  Jhdt  qln.  1240  ausgcst  Grafen, 
1310  vergebt  belagert,  seit  1S03  Freussen.] 
Bau-  ti  Kunstd  d  l'rov  Sachsen  15,  300  m 
Grdr  u  .\ns :  Mitt  d  Erfurter  Geschichtsv  1 87 1 . 

MQUh&nser  Schlösschen.   R  einer  kl  Wbg 
bei  Mühlhauscn  (sö  unw  Breuberg)  Odenwald 
JS.töck   Kcst  eines  Wohngeb  m   Rt.  (An- 
scheinend bi.s  ins  18  Jhdt  bcw.]  Kunstdenkni 
im  Ghzt  Hessen.    Kr  F.rlj.irh  S  .^i  •  mit  \ns. 

Mühlhausen.  R,  gln  Di  bei  Kurnach. 
2>/t  St  nA  Wünburg.  [Vorm  v  Thfingen.] 
MQnchensteln.  r>f  1  Si  <?  h?asel  (Stat 
Basel- Biel).  Auf  steilem  Kulkfels  darüber 
spärl  R  der  gln  Bg.  [1334— 1  siS  M&nch  v  M. 
dann  Raslcrisch.  i79BzerBt.]  Basier  Jahrbch 
1891,  64  ff. 

Mtaohhamta.  B^  b  Adendorf  Kr  Rhein- 
bach.    Bcträchtl  Tie  u  u  r    Jhdts.      r  I"cktr 
u  gr  Rt.    [1348  Kölner  Erzbischuf  Konrad  I 
V  Hochstaden;  Renter.]    Knnstdenkm  d  | 
Rh<M :  I  (  1 . 1 ,  ]  n/  I\'  j       m  .\ns. 

MttDiobau.  Gr  h  Schlgeb  bei  Reith  (w 
Stat  KitzbäheK  Gtselabahn)  in  ebener  Lage. 
Innen  R.  Ringni  m  r  Eckten.  S  131  [141J 
eigner  Adel;  seit  1679  Graf  Lamberg.J  Staffier, 
TIPol  I  883- 

HUnckllnsen.    R.  gln  Df  17  km  w  Stat 
Leonberg  (Stuttgart-Calw). 

HOnslnKflD.  Bg.  gln  St  it  km  so  Urach 
Rauhe  .Mb.  S  405.  [14S-  '1'  )  ..Mimsinger 
Vertrag",  jetzt  {-'ruchtspcichci.]  Deukm  d 
iVitcrts  in  Wlbg. 

■ftai  Scharfenberg  3. 
MOnxenberg.  (Minzeberg  )  Gr  R.  gln 
Ort  5  km  nö  Stat  Butzbach  (Gic.s.scn-.\au- 
heim).  3  Tore.  L'eber  dem  letzten  in  Pech- 
nasc  got  Kap.  Der  südl  F.il.i-^  m  schönen 
rom  gekupp  Fenstern.  Sorgfalt  Uuckclqubau. 
Urofänf^  Zwanlage  m  r  u  halbr  Ten.  S  88, 
i(^5,  1-5  .\  2.  1S3  A  2,  184  A  I.  22S.  384, 
40»,  41  j,  4JJ,  424,  4^5,  4jg,  447,  48;,  527  A  1. 
[Verschiedene  Besitzer.  Falkenstein,  Hanau, 
Solms  etc.  Gnnorbfnbg.  30)  Kr  /erst.]  Moller, 
Dcnkm  d  deutschen  Bauk  iS^i  m  Ans»; 
Günther,  Büder  d  hcss  Vorzeit.  1853,  m 
Grdr  u  .\nss;  v  Essenwein,  Wohnbau  1892 
desgl;  Invcutar. 

MOrlentack.  Zieml  erb  R,  ßln  Stat 
fT  I ler-Koln)  im  Kvlhal.  Dicke  Mn  u  starke 
ic,  die   Kt-stc  teils  üekunuiuie,  kein  iift. 


I  |RÖm  Funde.    Angcbl  roerovingischen  Ur- 

sp;^-.  V  .Mulbach  1177  ausgcst,  dann  Abtei 
Prüm,  1509  neu  befestigt,  1683  schon  verf, 
seit  1869  tu  Staataeigcnt.] 

MQss.    Bg  2  •  ;  M  ^v  Fulda.    C'SOJ  ^ 
später.]   Lötz,  Kunsttop  l. 

MumpL  R,  gln  Stat  (Basel-Zürich)  am 
Rhein,  [.'\ngebl  idmisch.}  Gern  der  Schweiz 

.\VI  2.  358. 

Mundelsheim.   R,  gln  Df  am  Neckar  i  St 
!  ö  Stat  Besigheim  (Hcilbronn-Stuttgart).  5  Te. 
[Muk^räfl   badisch,   seit    1505    Wthp  In 
neuerer  Zeit  vcrf;  Privatbcs.]    Kgr  Wtbg  III 
190$  Denkm  d  Alterts  in  AVibg. 
Munsberg  =  Monsbcr:;. 
Muraau.    Bgrcst,  gln  Stat  (.Miinchen- 
Garmisch).    Nur  noch  in  e  Scbulhatis  ver- 
hau' -  ■  r  )•         I  S  i;r  Quadern.   [13."*)  ccn.l 
Murr-inlr-nichl-vlel.     Rest   eines  wohl 
nachmittelalt  im  Walde  3  km  sw  R  Harten- 
buig  (Rhcinpfal/1  ?vim  W.ildsrhtitz  erb  Ta. 
Ebensio  ggüb  Kehr-dleh-an-nichts. 
HimtotteD  »  Goldburg. 
Murten.     -\  Schi.  ;;ln  Slat  (I.ans.mne- 
Lyss),  Kant  Freiburg.    4eck  i3ft,  h  Hundt 
n  unbed  neuere  Geb.    [13  Jhdt  v  Peter  v 
Savo       I  :  '  \  Kail  (1  Kuhnen  bolajijert.] 

Muschen w»ng.  R  auf  e  Berge  unw  Stat 
Schelklingen  (Ulm-Sigmaringen). 

Mutterhansen.  R  einer  Whg.  gln  Df. 
8  km  sö  Bitsch,  Lothringen,  v<hi  der  Ziesel 
umfbKneD.  Wenig  erb.  Unregdm  vieledc  T 
mit  Wendcltr.  [  i  w$  von  Graf  Rcinh  v  BitiKh 
erb.]  Kunst  u  Altert  in  £lsas»-Lothr  III 
8i6. 

Mylau.  Gr  wohlcrh  Bg  in  der  gln  Stat 
(Reichcnbach-M)  auf  h  Fels.  2  durch  e 
Mauer  getrennte  Höfe.  Im  ältesten  u  höch- 
sten Teil  ein  (früher  2)  mächtiger  Rt.  2  Vier- 
eckte, durch  h  Wohngeb  vcrb.  Ehcin  Kapelle, 
um  1300.  Umfängl  Vorbcfcstigg  durch  ver- 
fallene Mn  und  Gr,  wohl  aus  Kaiser  Karls  IV 
Zeit.  Ohne  bcmcrkrn>;\vert<»  Architektur. 
[121 2  eigner  Adel,  um  1373  an  Karl  IV  verk, 
der,  wie  nachher  Sigismund  hier  öfter  wohnte. 
X'u  lf  Hcliitzwcc  bscl ;  srtt  i.?Q2  Stadtcigent.] 
Bau-  u  Kunstdenkm  d  Kgr  Sachsen,  H  11. 
Ztachr  Herold  1877,  H  3  u  4. 


Haebed.  A  Schi  m  T  auf  bew  Bergnase 

iilx-r  (Trv.-rt:  v  333  Stufen)  gln  Stat  (Chotzen- 
Braunau),  Böhmen,  nahe  der  Preuss  Grenze. 
(Vormals  Duba,  dann  Berka  etc.  1583  hier 
Wnllonstein  geb;  Fürst  v  Lippe- Schaum- 
I  burg.J 
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Migeltbarg.  Ucw  auf  d  r  Kocher 
ufer.  fjlii  Df  2  km  n\v  Stat  Künzolsaii  (Waiden- 
bg-K).  2  unbed  a  Wohngeb  m  Oberstock 
aus  I'achw,  4eck  Rft  u  r  T.  beitle  Buckchju, 
h  Maniel.  [Eigner  Adc-I,  seil  i4tyj  Main/.,  seit 
iXd;  Hohenlohe;  l'rivalbi^s.J  Koch.  Wtbg 
Kitteibgcn  IV;  Kr  Wtbg  III  5.  558;  Denkm 
d  Alterts  in  Wtbg. 

Namiast.  Sehl,  gla  Stat  ^  Brunn- Iglauj. 
S  409.  [14  Jbdt  gen;  Graf  Haugwitz.]  Prokop^ 
Mähren 

Nam&Uu.  A  bchl,  gln  Stat  (Hrcülau- 
KieuztMirg).  Geb&udckom^ex  um  e  Hof. 
grösstentls  Ziegelbau  \vci!it  1 '  Jhrlls.  Im 
j  Obcrgcsichosä  Gang  in  d  M  hinter  vurnial 
Scharten  u  vorgelcr  Fechnaaen.  [Bis  19  Jhdt 
Dcutschordrn :  \-  Gannier.]  Kunstdenkm 
SchJesicns  Ii  505. 

MaaftaO.  ManiMB.  Maanstakl  =  Land* 

stuhl 

Nassau.  i<  auf  isol  bcw  Berge,  gUi  Stat 
im  Lahntal.  E  Seite  des  4eck  Bfte  in  stumpfem 

Wmkel  ausgebaucht.  Einige  Mauern  mit 
Fensterreihen,  rbog  Tor  u  die  Zwm  m  Rt. 
S  ilt6,  $31.  (1  gen,  dann  Grafen  v  Lauren- 
burp.  spritfr  den  tu  iilcn  Xassauisclien  I-inieii 
gemeinsam.  Seit  Ende  16  Jhdts  verl;  Staats- 
eigent.1  Baodenkm  im  Rbz  Kassel  332. 

Nassenfeis.  \  St  hJ.  gln  El  an  d  Schutter. 
5  km  s  Stat  Adclschlag  (Ingulstadt-Treucht- 
lingen),  Mittelfranken.  Der  (angebl  römiache) 
T   iji/-   umgeb.    S  fii       >  i^m  t  Adel, 

dann  Bist  üiclistatt.]  Xcuburger  KuUck< 
taneenbl  1S84. 

Nattenburg.  Schir  bei  Feldstettv u.  1  1  km 
nö  Stat  MüDsiageu  (Keutiingen-M).  Mauern  u 
Gewölbe.  Denkm  d  Alterts  in  Wtbg. 

Natternberg.  Ger  K  ..uf  isol  Hergkegel 
unw  Stat  Plattling  (Regensbg- Passau)  a 
Donau.  60' h  Bft.  S  366.  (Angebl  rSm  Ur- 
sprungs. i2}2  gen.  hzgl  bayerisch;  VonchüBB» 
verein  Passau.J  Üavaria  I  2,  1 1 16. 

Wtvdmfeerg.  A  Sehl  bei  Nauders,  Obei^ 
inntal.  2  M  s  des  Finstermün/pa.sses.  [Von  d 
Landesfürsten  1363 — 1779  verschiedenen  als 
Pfand  verliehen;  Gerichtssitx.]  Staffier.  Tirol 

I  iSi  u  187. 

MavoibarK.  Ger  R  6  km  sw  gln  Stat  (25 
km  sw  Kassel).  Landau.  Bgen  2.  sn;. 

Nawarow.  l'nbed  R,  gln  Stat  (Eisen- 
brod- Tannwald}  Nordböhmen.  [Angebl  14 
Jhdt  V  Zasada  erb,  165:  ab{<cbr;  Ritter  v 
Ehrenburg.] 

Mtbri.  Gr,  wohlerh  K,  gln  Stat  (Naum- 
burg-Aitern)  an  d  Unstrut.  [  1 34  v  als  Raubbg 
zerst;  seit  i;'i2  v  Plemming.] 


Neekarburg.  Bed  K  auf  e  Hügel  d  I 
.Netkarufers  1  St  n  Stat  Rottweil  (Ilorb- 
Iinmentlingen).  Kap  u  Grabsteine.  [11  — 13 
Jhdt  eigner  .\del.  Mehrf  Bcsitzwechsel ;  seit 
153^  Graf  V  Bis.singen.]  Kunst-  u  .Vllert- 
denkm  lu  Wtbg  Schwar/waldkr  335  in  ,\us. 

I  Neckarhanseii.  Unbcd  K  aus  kl  Steinen, 
pln  Orr  IUI  Stat  Neckarthailfiiigeii  (Plochingen- 

I  i  ubiiigen).  iGemcindebes.]  Denkm  d  .Mtts 
in  Wtbg. 

'         Neckarstelnach  s  L.mdscluiden. 

Neekarsulm.    Stat  (ileilbronn-Ostcrbur- 
ken).  Vormal  Deutschordenssehl  m  Kap  u 
,  sehr  a  T.   Jetzt  Oberamtsgeb.    Denkm  d 
,  Alterts  in  Wtbg. 

I        litga«.  A  Sehl  10  km  sw  Radketsburg. 

1  Gr  r  T.  'v  \\'indcn  u  a;  seit  Ende  i'i  Jh<hs 
I  Fürst  Trautmannsdorf. J  Top  Lex  v  Steiermark. 
MdMk.  R  bei  Stieitberg  a  M  nö  Stat 

Forchheim  (Erlangcn-Bainhcrr;!  Frrink  Seh w(  iz 
I  ä  5J7-  IReiclishcrrcn  v  Schlüsselbcrg,  deren 
I  letzter  1347  bei  c  Belagerg  der  Bg  durch  e 

Steinwurf  getötet  »nirdc.  danii  Ri^t  T^ambtr^'. 
1  1553  «erst.]  2  Unbed  R  bei  Markbrunn  7  km 
I  sA  Stat  Blaubeuren  (Ulm-Sigmaringen).  [1480 

/(■rsl ;  T'rU-.ttht  s.  j   3  R.  pln  Df  bei  I..inf,'rn- 

beutiugcn,  8  km  w  Uchringen.  liais  eigner. 
I  15S1  ausgest  Adel.l  Kgr  Wtbg  III  ;  S  597- 
Neidegg.    Kist  c  linf  Whc:  am  Argen. 

0-  A  Wangen,  Allgau.  >Jur  10'  dicke  M.  [1239 
I  cigno'  Adel.]  Alte  Ans  Baumann,  Allgiu  l 

I  Meldeliburg.  Ordensschl  im  Oberland. 
I  1826  wdhgest.   2  trotzige  Te.  [1376  erw.] 

Hau-  u  Kunstd  v  Ost[in  iis-^en  III  f>o. 
j         Naldenfels.  R.  gln  Df  bei  Stat  Lamprecht.  * 
I  (Ludwigshafcn-Keunkirchen)  am  Ausgang  des 
,  r,liii^t(  iiK T  l  ali  s.  Hheinpfalz.    [\'on  Pfalzgr 
Rudolf  II  1338  erb,  1689  v  d  Franz  zerst.J 
2  ^  im  O-A  Crailsheim.   [1381;  Hartmut 

1-  uchsen  v  Dornhein\  Jhdt  v  Soden.] 
Kunst-  u  Altertdenkm  in  Wtbg  Jagstkr  9o 
m  Ans. 

Neidensteln.  Halbr  beim  gln  Df  unw 
I  Stat  Sinsheim  (Jagstfeld-Neckargemünd). 
I  Woimgeb  m  Erker,  Torbao  u  Rte  erh.  das 

übrige  R.  [Seit  13  Jhdt  bis  jetzt  v  Venningen]. 
I  Ghzt  Baden  902 ;  Näher,  Bgen  d  Kiaichgaues 
ra  Anss. 

Neldbarting.  llmfängl  R  einer  Wbg.  gln 
i  Df  bei  Stat  Lambach  (Linz-SaUburg).  Te  u 
Rondelle.  [Sitz  der  Möhlwanger.  1650  noch 

bew] 

Neidstein.  Unbed  R  unw  Stat  Etzclwang 
(Nürnbg- Schwandorf)  auf  steilem  Fds,  dar* 
unter  neueres  SchL 

43* 
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Nelpperg.  Bcdcut        auf  bew  Bcrj;c  bei  ' 
gln  Df  I  M  w  Stat  Nordhoim  (Meilbronn-  | 
Bietigheim).    4Pck  Bft  v  Buckdqu.  ^5'  br, 
125*  h,  m  Kamin,  Maiicrtr  u  im  obersten 
tonnengew  Gcschoss  2  gt  gekupp  Fenster. 
Oben  zierl  Schornstein.    Anstossend  tls  a 
Palas.   /.weiter  lift.    Stz.    S  444.   [Seit  i,^ 
Jhdt  gln  jetzt  grafl  Farn.]    Klun/inßor,  clio 
Edlen  v  N  1840;  Kunst-  u  .Mlerl.sd  in  Wtbg  , 
Neckars r  i.>i. 

Nellenburs.  f»' '      '  Stat  Stockach 

(Radol{/.cll-Si},'manugt  11;  aai  BergkcRcl.  [Bis 
13  /-  n  ichtiges         Grafcngeschl.     Ende  18 
Jtidt.s  abgebr;  Graf  D  iif^las.]  Kiinsldenkm 
Badens  I  471.  2  Gci  K  2  km  s  Stat  Neustadt  ^ 
(Marburg- Ka.ssel)  auf  bew  Keü^.   [14  Jhdt  | 
\    Ij/s'.ift    ^^ainz  erb.  schon   im         yerf  ]  ' 
l-iindau,  üt-scfireibg  428;  Baudenkm  im  Rbr 
Cassel  184.  I 

Neroth.  Einfache  R  au?  I  nsteinen 
auf  dem  Nerother  Kopf  (62;  m)  '>  km  w  Daun 
Hifel. 

Nesselbarg.  K  bei  Nesselwang  unw  Stat  , 
Füssen.  Pulverscharten.  [Gehörte  stets  d  Bis-  | 
tum  Angsbui^.l  Bavvia  II  3  1060 ;  Baumann.  I 
Allgäu  III  1^4  m  Ans.  ' 

KeUershelm.  VVolUerh  Wbg,  gln  Stat  1 
(Köln-Trier).  | 

Nrti  \  •"•iinnnt  .s  Kauh-AsiKTtiifsnt, 

Neuberg.  Bcdcut  Bg  1  St  nw  Stat  Hart-  i 
berg  (Pehring-H).  Gr  4eck  Bft  („Rieaent").  | 
..Finsterer"  Palas  15  Jhdts.  [Um  1:51  v  , 
Neiperg.  1480  ausgcst;  seit  i66o  Graf  Her-  1 
bentein.)  Top  Lex  v  Steiermark.  I 

Neubeuern.  .\  i^r  Si  Ii!  ^1ril  über  gln  Ort 
am  Inn,  ö  Stat  Raubling  (Roscnheim-Kuf-  . 
stein).  4eck  Bft.   1749  erneuert.  [Der  Ort  | 
I  loi  gen.  ij;6  I-'rcysingscher.  bis  1338  Regens- 
burger   lies,   vielf   Wectisel,   zuletzt  Grai 
Preysing;  Frh  v  Wcndcbtadt.] 

Neu-Blankenheim.  Schöne  R  im  Tal  des 
.\hbaches  Ys  St  s  Ahrdorf  an  d  Ahr.  Eifel. 
[liigncr  Adel] 

Neublutnberg  („Ränberschlössie").  R  bei 
K  StaUegg  1 .  [Im  14  Jhdt  v  den  Blumbcrg.erb. J 
Ghzt  Baden  cy^jj. 

Neubronn.   A  Sehl,  gln  Df  im  Leintale, 
gegenüber  der  Lauterburg,  unw  Stat  Aalen  l 
(Nöfdiingen-Gmünd)  Wlbg.  | 

Neuburg.  .\  Sehl  gegenüljcr  Stat  Neckar- 
clz.  (Heidelberg'Heilbronn).  [Als  „Holiinroi"  i 
Sitz  der  v  Obrigheim;  Graf  Lciningcn.J  2  • 
( NcuetihurK).    Gr  K  sw  Stat  Götzis  der  \'or- 
arlbcrgbahn  auf  e  kl  Fvisinsel  des  Rhein tales.  1 
Weite  Vorbg.  hdhcr  noch  h  üifauerwerk  d 
Hptbg.  ohne  Bf t«  IThiirob  v  N  (vgl  Neuenbürg  I 


i)  dann  Graf  Monfort,  seit  1365  Oesterreich. 
Noch  im  30)  Krieg  Festung,  l'm  1750  tls 
abgetr  u  dann  verf ;  Gem  Koblach.]  Staffier. 
Tirol  I.  (/.>;  Ocsterr  Burgen  III  m  Grdr  u 
Ans.  3  =  Allenburg  6.  4  Gr  Schi,  tls  R  U-i 
gln  Ort  am  Inn.  ggüber  Stat  Wcrnstcin  (Passau- 
Schärding),  [Mehrf  Bcsitzwcchsel  zw  Oestcrr 
u  Bayern.  131J  u  bald  abermals  zeist.  jtt/t 
zur  Brauerei  einger;  Mühldorfer.]  5  l  nbed 
R.  gln  Hof  bei  Ottenberg.  4  km  nw  Stat  Wrin- 
feicl  n  1  R  manshorn- Zürich). 

Neucastel  s  Ncukastcl. 

Nendahn.  R  i  St  s  Stat  Hinterw^entaJ 
n  ;ind,t'i  /weibrücken),  'j  St  n  Dahn  nnf 
hew  l  aluier.  S  265  A  1,  28«,  J17,  jjp.  [Grafen 
V  Dahn  als  Speierscheg  Lehen,  vfß  Dahner 

Schloss,  i''<.sV',  V  d  T'rnnz  zerst ;  Stnatseigent] 
iiau<ienkm  d  Pfalz  1  43  m  Grdr  u  .'\nss. 

RsBdMk  «  Neideck. 

Neudensteln.  Gr  wohlerh  Sehl  wnhl  t(  il^ 
14  Jhdts  auf  c  Hügel  1  der  Drau.  Unregclm 
Vieleck  v  Befestigungen  umgeben,  Hof  m 
mehrstöck  Bogeiif^rmf:!.  p.  Im  Palas  Kap  m 
aussen  vortretender  Apsis.  Kunsttop.  Kärn- 
tens 340;  Mitt  d  Ceotrakomm  1886  XXVIII. 

Neuebersteln.  Restaur  Bg  bei  Stat  Gems- 
bach (Rastatt-G)  im  Murgtal.  Schwarzwald. 
Auf  d  Bergseite  3  m-  starke  h  SchUdm.  Tor- 
geb m  Geschützscharten.  Bft  verkürzt. 
S  j20,  324,  jjo.  [1372  gln  Grafen,  seit  1387 
Baden.  Nach  1798  n  1829  'wesenti  neugeb.] 

Neu- Elkerhausen.  Ger  R  4.3  km  sw  Stat 
Weilburg  (Glessen- Koblenz).  Mauerstücke 
m  Rbfries  u  Rest  eines  4eck  Ts.  [1352  erb, 
I  iIs  K.tiib'U'vt  /<  i--t,  whgcst  u  1395  aber- 
mals zcrst.J  15audenkm  im  Rbz  Wi^baden 
335- 

Neuems  (-cmbsl  oA  T.h.ik  ubmp.  qrwöhnl 
Gloppcr  gen.  Bew  Bg  nö  Stat  Hohencms 
(Vorarlbergbahn).  S  133.  224^  39s,  412»  562. 
r  I  u  ^  V  Ulr  V  Hohenems  erb;  Graf  Waldbmg 

zu  H.] 

Neuenahr.  Ger  R  auf  327  m  Ii  Basalt- 

ftlsen  über  gln  Badeort  (Rhcinprov).  [1225  v 
den  im  16  Jhdt  ausgcst  v  Aare  erb,  schon 
1371  zerst.  neuerdüag5..aiia8egcatlSD.1 

Neuenbauroburg.  Umfän^l  R  mit  Icni 
gln  Ort  an  d  Appel  durch  Mn  verb.  Die 
Hptt^  m  Resten  d  Palas  (Spitzbogengew)  u 
tnodernis  Kap.  Tiefer  faodeut  Vorbgen,  dopp 
Ringm.  Ohne  Te. 

NsnenfeOrg.    Stat  ( Pforzheim' WUdbad). 

.\uf  dem  V  d  Fn/  uinfli  'i-.f  n  S';  'ilhn  in-lx  i; 
Sclüoss  V  1658  in  e  Riugm  in  r  Tchcn  R  des 
ao  »en  „Fruchtspeichcrs",  unten  aus  Buckelqu. 
oben  V  1552  (Inschr).  [Wohl  v  d  Grafen  v 
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Calw  erb,  dann  Graf  v  Vaihingen  etc.  seit 
1332  VVtbg.]  Dcnkm  d  Altts  in  VVtbg; 
Schriften  d  Wtbg  .\lttvcrcins  ;  K-  u  Altcit- 
d«nkni  \V!hi'   Schwarzwaldkr  i,')  m  An>s. 

Neuenburg  od  Neuburg.  Anschnl,  wulil- 
crhaltcncK^«  M  n  Chur  unw  Stat  Zizen. 
Gr  Falas.  S  joS.  [V'm  r  ."r  ausgibst  gln  Cosriil, 
dann  i479ausgest  Thiiinb  v  N.  Si-it  157J  Gvm 
l  ntervati.  16  Jhdt  icrstört  (?).]  Vgl  2  und 
Xeuburg  2.  Jecklin.  Hgcn  2  K  am  Untcrsoc 
bei  Stat  Mammcrn  (Steckborn- Stein).  S  15, 
127,  205»  21$.  [Wohl  V  Ulrich  V  Altenklingen 
um  1260  erb.  kam  1310  an  die  Castcl,  141J 
an  die  v  Ulm.]  Arch-  u  Kunstdenkm  d  , 
Thurgau  394  m  Anap  a  Grdr.  S  R  am  Wied- 
fliiss.  weiter  aiifwärts  als  R  Altwied,  auf 
zusammengeschichteten  l-elscn,  Kingm  u  e 
videek  T.  [V  Wied.  AUmähilch  cerf.l  4 
übet  Frevburg  a  d  Unstnit.  n  km  n  N'niim- 
burg.  Bit,  46  tu  hoch  u  14  m  Dm,  schöne 
I  imauljgppdkap.  I.«tttei«  nebst  d  „äauicct?!'* 

s.ial"  ncurrdings  whgcst.    130  m  tiefer  Hr. 

S  4yi.  [  AngebH  ^^J^  v  i'^i'l*'.  •'^  •  ^^ijUilÄ  I 
"dann  nach  Zerst  v  ii^q  u  1J03  ncuerb^  I 

f  nndqräfl  Residenz.       -  :     ]::  1t  Xtubautcn; 
Prcuss  SiaaUieigcnt-J   Gabler,  Stadt  u  Sehl  1 
Freiburig  1836.  S  R  bei  Dorach  im  Allgäu.  | 
Ringm  u  r  Bft.    [Im   1 ;    Jhdt  vom   Stift  ' 
Kempten  erworben.]  Uauinann,  .-Vllgäu  II 
140  m  Ans.  6  s  Burg  3.  7  s  Neuerburg.  S  = 
N'cuburp  1.  :  u  5.    9  Unbcdcut  R  im  Walde 
n  Leisach  (s  Stat  Lienz,  Pustcrtalb).  [13 
Jhdt  eigner  Adel.]  Staffler,  Tirol  I  444. 

Neuenfels.  R  auf  bcw  Bergrücken  i      Sl  ■ 
nö  Baden  weder.  Schwarzwaki.  Nur  noch  Gr 
u  Anmenm  der  kl  Hptbg.  [Eigner  Add  seit 

13  Ji-^  I 

Neuenhöwen  ~  Neuhöwea. 
Neaenttankerg.    (Das  „Haiw"y  R  in 

schöner  Lage.  Sl.it  Nussl^erj.'- Schönau  (Gotlcs- 
«eU-Vicchlach).  Bayer  Wald.    Whgest  4t!ck  J 
Bft.  kl  Kap.   [Bis  1470  eigner  Adel.   Seit  \ 
4  Jhdtcn  bis  jetzt  12  Ganerben.]  Vgl  (Alt-) 
Nussberg.  1 

Hraenrandsbeqt  s  Neurandsberg.  I 

Nenenstsdt  s  Schlossberg  3. 

Meuensleln  od  Ncuwallenst.   Hg  auf  e  1 
Kalksteinfels  iV.  St  nö   (Alt  ) Wallenstein  | 
iiber  Saasen  an  d  Gciss.    Vt  i!)^  111  Wohn-  u 
Wirtschaftsgebäuden.    Tor  durch  dicke  M  1 
xur  Hptbg.   Hier  2  Wohngeb  17  Jhdts  u  r  ' 
Bft  76'  hoch.   Ringin  m  j  Rondellen  u  Zwin. 
[Stets  Lehen  gln  Adels,  1318  /erst,  1 3^x1  whgest ; 
Staatseipent.]  Baudenkm  im  Rbz  Cassel  iSh;  1 
Happel.    Bgcn   im  oberen    He.ssv:i    ni    .\tis.  j 
Z  Ger  R  aul  dem  Schärtenkopf  bei  Hubacker, 


Renchtal  am  Eingang  des  Oppenauei  Tales. 
Schwarzwald.  Nur  Reste  der  Ringm.  [Seit 
Ende  iz  Jhdts  eigner  Adel.  IJOO  zerst.] 
3  St  7  km  ö  Stat  Oehringcn  (Heilbronn- 
Craiisheim).  Hohenlohisches  Sehl  v  1557 
m  Resten  der  a  6g. 

MeuerbtirK.  H  üht-r  Stat  Colx>rn  (.\kisel- 
bahn).  4cck  Bit  ni  ebeuerd  u  höherem  Ein- 
gang. Tb  riemlich  h  Ringm  u  2  r  Te.  S  533. 
[Writeres  wie  Altenburg  lO.J  Bau-  u  Kunst- 
denkm d  Rbz  Coblenz  136  ff.  2  R  I3  km 
n  Stat  Neuwied  (Ehrenbreitstein-OberGaaacl) 
zw  2  Bächen.  !.ccV:  Rft  v  Hasaltqu  u  Ringm 
ni  2  innen  angeb  Gebäuden.  Der  westl  Bgteii 
hat  4eck  T  u  Gebreste.  {12  Jhdt  gbi  Grafen, 
dann  Graff-n  Neuenahr;  Fürst  711  Wied.] 
Bau-  u  Kuastd  d  Kbz  Coblenz  515.  SR, 
gln  St  onw  Stat  Erdorf-Bilbnrg  (CAln-Trier). 
[1220  gen.] 

Meulels.  R  %  M  sw  Stat  Küo^diiau 
(Waldenburg-K)  an  d  Kupfer.  Ringm  u 
durch  Sprengung  umgeworf  noch  fr-stcr  T. 
[1441  zerät.J  Gottscbalk,  Bgen  a  Denkm  d 
Altts  in  Wtbg. 

Neufrs.  Stat  (Rf'it.wed  -  Tutthngen) 
HoheiuoUern.   Dabei  K  auf  bew  Felsen. 

NenhatflkUTf.  R  an  Kflssnacber  See  bei 

Sl  Iiiff;it;it  \'nriI(Trni,T;;,'''i'.  uTi  I  ij/rrii.  Uest 
tl  4cck  Bits  u  zweier  r  I  e.  Daneben  neues 
Sehl.  rjagdscM  Rudolfs  v  Hababg,  1352 
V  Luzi  ■ '  Zicgler-Grossjean.] 

Meubsus.  K  b^  Wüdsteio,  i  M  □  Fran- 
zensbad Böhmen.  S  ;(4.1>  435>  [Gln  Dyna- 
sten.] 2  .X  Sehl  j;hi  11  5  km  nw  Paderborn. 
VVcstf.  Ii  Eckte  m  Scharten.  [1281  als  Feste 
des  Bist  Paderborn  zerst.  meist  17  Jhdts. 
jetzt  Kaserne.]  Bau  u  Kunstd  Westfalens  Kr 
Paderborn  62  m  Anss.  3  Bed  R,  gln  Df  im 
Aufeesstal  Frank  Schweiz.  Hausteinbau  mit 
4cck  Bft.  (v  .Arnstein,  I3<k)  v  Truhendingen. 
1478 — j6o2  V  Auiscss.  im  Baucrnkr  zerst,] 
Bavarta  III  i,  6q8.  4  Hübsche  R.  gln  Ort 
bei  Gaiss.  Tauferer  Tal  n  Stat  Bruneck 
(Franzcnsfestc-Lienz).  [1225  v  Täufers,  vielf 
Besitzwcchsel,  seit  1743  Graf  Künigl ;  jetzt 
e  Bauer]  Staffier.  Tirol  II  256.  5  R  am 
Taubcitai  unw  Mergentheim.  Starker  ausgom 
Ringgr  m  BrOcke.  4  r  Mauerte.  Vor-  u  Hptbg 
m  starkem  Bft,  noch  70'  hoch.  33(1'  ticft-r  Hr. 
S  464.  [Vcrmutl  im  13  Jhdt  v  Hohenlohe 
erb.  Seit  141 1  Deutachorden.  Bes  nach  d 
Bauernkr  neu  befestigt.  Zerf  u  seit  171/»  Iis 
abgebr;  Staatseigcnt.]  Schönhuth,  Wtbg 
Burgen  I.  6  Gr  Sehl,  tis  R.  Stat  Iglau- 
Budwcis  I ;< iliii'.i  1:.  Got  Deut.schordenskap 
1293,  älter  d  i  „Hungert"  m  18'  Mdicke. 
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Neuerer  Schlossbau  m  Säulcngänpi  n  1^28  u 
1591.  Inwendig  Fresken.  S  4jg.  [1205—34 
erb,  1775  verbr;  Graf  Cernin.]  Heber,  Bgen 
\'I  ;  Mitt  ti  CciUralciuTini  1  .'^ ;  H  n  i.S6f).  7  R. 
gln  D£  3  M  V  Stat  Ottmachau  (Schwcidnitz- 
Neiase).  Fast  r  Grundriss  m  dopp  Gr.  [Wohl 
unter  Matthias  Corvinus  zeret.]  Gesch  u 
Beschr.  Schweidnitz,  HI.  8  Zierol  erh  R 
auf  d  Schwarzberge,  gln  Hof,  2  km  v  Stat 
Dittersbach  (s  Waldenburg),  Schlesien.  Bft 
wentt  Cisteme,  Keller.  [1366  v  Hzg  Bolko 
erb.  1478  zerst;  Herrschaft  Ffirstenstein.] 
Kunstdonkm  Schlesiens  II  252.  9  Gr  maier 
R  an  der  Feistritz  nö  Stat  Wciz  (Gleisdorf- 
VV).  Bft.  [Um  I2CXJ  eigner  Adel.  Durch  Blitz 
zerst.]  Top  Lex  v  Steiermark.  10  R  bei 
Dohernn  xinw  Lemberg,  i  M  s  Stat  Pöltschach 
(Murburg-Cilli).  (12  Jhdt  Graf  Bogen,  1772 
eingestürzt ;  Edler  v  Lcyritz.]  Top  Lex  v 
Steierm.  II  .\  Sehl.  f;ln  Pf  n  bei  StatWcissen- 
bach  (Leobersdori-Schcibmühl),  Niederöster- 
reich.  Tdb  R,  m  Ten.  Seit  1595  mehrfach 
umt^rb  fEtpncr  Adel,  srit  1338  land<  <;für5!tl ; 
Gratm  Wimpilen.J  12  R,  gln  Df  s  bei  Schorn- 
dorf. 3  St  swr  Stat  Cham.  Bayer  Wald,  [v 
Saltcllxigcn.  dann  I.andgr  v  I.ctithtenbcrg. 
Im  3oj  Kr  zerst.]  S  10,  i  A.  13  .\  Sehl, 
fiez-A  Höchstädt  a  d  Aisch,  Oberfranken. 
Gr.  gr  Rt.  m  spät  Kuppeid,  3stöck  Hptbau. 
HaJlcnzug.  [Frhr  v  Crailsheim.]  14  Gr  a 
Sehl,  gln  Schiffastat  an  d  Donaa.  Oberösterr. 
Starker  5eck  bewohnb  Bft  m  Rbfries.  S  /«S'.V. 
'95-  ['4  Jhdt  Graf  Schaumberg.j  Cori, 
Bau  tt  Einrichtung  m  Anss.  IB  Erh  Wbg 
unw  Stat  Vorsfelde  (Hannover  St*  riilal». 
Viereck  m  starkem  4cck  Bft.  Halbr  Eckt. 
[»372  gen.  1630  Bauten;  Domäne.]  Bau-  u 
Kdcnkin  Hraun.schweig  1  171)  in  .\bb;.Merian 
Top  dcsgi.  16  (Maultasch).  Hübsche  K  auf  1 
Etschufer  bei  Stat  Tcrian  (Bozen-Gries). 
S  231.        .\  I.  2O5  .\  1.  42J.  520.  [i2<X(  Graf 

V  Tirol;  seit  1847  Graf  Enzenberg. J  Ucstcrr 
Burgen  T  m  Grdr  n  Ans. 

Neuhöwen  (-hewen)  od  Stettener  Sc hlösslc, 
K  bei  Stetten,  i  >^  St  nw  Stat  Engen  (Singen- 
Tuttlingen).  4eck  Bft  v  10.7  m  Seiten!  m 
Ecken  v  Ruckc^pi,  tls  umbaut  von  einf 
späterem  Wohngeb.   S  31S.   [Bis  gegen  1300 

V  Hewcn ;  seit  17  Jhdts  Fiirst  v  Fürstenberg. 
1630  V  ri  Bayern  zcnt.J  KuHstdcnkm  Badens 
l  47  mit  Grdr. 

Neukaslel  (Nikastel).  Spürl  R  auf  steilem 
li«  i;;<'  be  i  Leinswciier  7  km  w  Stat  Landau. 
[Wohl  rom  l  t-,prungs.  Bis  13^0  Rdchsfestr, 
1525,  dann  im  3uj  Kr  u  zerst.J  Bau- 

dcnkm  d  Pfalz  1  126. 


Nsoksttenelnbocen  (die  ,,Katz").  Mo- 
dcmis  whgest  Bg  über  St  Goarshausen  am 
'  Rhein.  IKe  Hptbg  v  Mantd,  m  r  Eckten, 

b/\v  Gebäudfn  ntnpebcn.  Der  Mantel  m  c 
auf  Pfeilern  u  Kundbogen  ruhenden,  aussen  auf 
Rbfries  vorgckragtem  Wehrgange.  R  Bft  v 
10,45  m  Dm  u  6,75  m  1  W'.  Zw  m  späteren 
1  Scharten.  S  154.  172,  190,  297.  [1393  v  Gr 
I  V  Kitzenelnbogen  erb,  %6a6  vergebl'  bd. 
vielfach  streitig  zw  d  hes.sischen  Linien,  1K17 
demontiert;  Landxat  Berg.]  Nass  Ann  1692 
m  Anss  u  Grdr:  Denkmalpflege  1900. 

Hsuklroheo.  Df  7  km  s  Chemnitz.  4cck 
I  Wbg  m  Trt  u  starkem  Torgeb.  [Erste  Hälfte 
'  16  Jhdts;  seit  1615  v  Taube.]  Bau-  u  Kunst- 
denkm  Sachsens  VII  49.  2  Stat  (Zdl- 
Krimmll  Salyburp,  m  a  Sehl,  jetzt  Armen- 
haus.  [Gill.  1 547  ausgest  Farn.] 

Neukrenklngen.  Unbed  R  zw  Riedcrn  u 
Bühl.  sr>  Stat  Griessen  (Waldshut-Schaffh). 
[i-rciherrn  v  Kr,  seit  14S2  St  Blasien.]  Kunstd 
d  Ghzt  Baden  III  [2a 

Neulslningen  s  Leiningen 

Ntamsgsn  an  d  Mosel.  Horn  Reste. 
S  42,  81.  228. 

Neumonttort  "  Montfort 

Neun  borg  vorm  Wald.  St,  12  km  n  Stat 
Bodenwfibr  (Schwandorf-Furth)  m  a  Sehl,  2 
an  d  4eck  Bft  stossende  Flüfrrl.  Der  kürzere 
(„Gürnitz")  m  Erker,  erste  Hälfte  15  Jhdts. 
Innen  nach  1850  umgestaltet,  d  andm  1 537 

bet,'(>nncn.  [Seit  1261  landcsfür'^tl.  jetzt 
Gericht.]  Kunstdcnkm  Bayerns  II  51  m  Grdr 
u  Anas. 

Neuneek.  Schöne  R,  gln  Df  s<i  Stat 
Freudenstadt  (Pforzheim-Schiltach).  [Orts- 
adel V  1 256  an ;  Gemeindeeigent.]  K-  u  Alterts- 
;  denkm  Kgr  Wtbg  Schwarzwaldkr  98. 

MdnnMsNrg  -  Neuennussberg. 

Rawrsttdibarg.  Bedeut  R  s  Kötzting. 
Bayer  Wald.  Rio.  [1330  erb.  16  Jhdt  St;i:»t>.- 
gef,  1633  V  d  Schweden  zerst.]  Bavaria  1 
2  S  1141. 

1  Neuravensburg.  R.  gln  Df  an  d  .\rgcn, 
S  km  sw  Stat  Wangen  (Ki.ssleg-Lindaii ). 
[12  Jhdt  gen.  muh  d  Baucrnkr  whgest,  iHy» 
auf  .Abbr  x  cik  1   Ivgr  Wtbg  III  5  S  863. 

I         Nenschirteneck  s  Scharfeneck  3. 

'        Neuschellenberg.  K  auf  c  Ilöhciizuge  nn 

!  Hhointal  w  Stat  Feldkirch.  Vorarlbergbahn. 
I  .iethten^tein. 

j  Neuschloss.  A  Sehl  mit  Wällen,  gln  Dl. 
Kr  Egcr  Böhmen. 

Neuslns  s  CiTiova. 

.         Neustadt.  Stat  d  Mccklcnbg  Südbahn. 

I  Grossherzogl  ScM.  Bewohnb  Bft.  Das  ührige 
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spatere  eint  Gebäude.  S  3X6,  Jtg,  434. 
t  Stat  (Bfarbg-Cuad)  m  Sclüoast,  .Junker 

Hansi-ns  Turm".  Niedriger  r  Qubau  m  2 
Obergeschossen  v  Fachw  u  schlankem  8cck 
Hdm.  m  4  aoagekragten  Seck  Eektchen. 
\\.'/'2  \  Hans  \-  Dörnberg  erb  ]  3  (X  an  d 
Aiäch;.  Stat  Nürnberg- Würzburg  m  i44Serb 
Schi,  vorm  markffräfl  Resideiut.  «erst. 

4  K    btini    NcustadttiT    Hof,  Mümlirifjtal, 

5  km  w  Stat  Obernburg  (Aschaffcnburg- 
Mjltcnberg).  Torbogen  m  Wappen.  [Wohl  vor- 
mals die  Bachen  v  N.]  5  Stat  (Bayreuth- 
Weiden)  m  2  „zerfallenen  Bgen".  6  s  Wogen- 
drysd. 

Neusummarau.  K  bei  Summcrau  unw 
Flunau  (14  km  sö  Tcttnang}.  [12  Jbdt  die 
im  19  Jhdt  ausgcst  Vögte  v  S.  Kkm  1270 
an  Bist  Konstanz,  bald  an  Mootfort.]  Kgr 

Wtbß  III  5  807. 

Neusunthaosan.  Unbed  R  unw  Kirchen 
(Lörrach).  [Bis  1374 eigner  Add.  1446  ztrst.] 

Ghzt  Badci'.  «v^'i 

Neutbann.  Dt  unw  Stat  Wolfcgg  (Aulen- 
dorf-Mcmmingcn).  Reste  der  Anf  14  Jhdta  v 
den  Schmalegg  erb  Br.  im  18  Jhdt  mm 
Hospital  mit  angeb  Kirche  eingerichtet.  Kgr 

wtbg  in  5  s  849. 

ITauUtiohelB,  Bg  in  Mähren.  S  403,  s 

Alttitschein. 

■•«tHirakug.  Ger  R  bei  Stat  Liebten- 

steige  Skt  Gallen  (Toggcnburgcr  Bahn). 
(.Gegen  1250  v  d  Grafen  v  T  erb,  seit 
1400  verfallen.]  Pupikofer,  Gcach  d  Tkurgau 

(ISS'-:' 

Neutorgelow  »  Hasenbai:]g. 
WMwaliMk,  R  unw  Tegernau  w  Zell 
{Sei  Ihdt  gen. 

Neuwallonrode  s  Berneck  i. 

Wevwaller  (Rohrburger  Hof).  R  bei  Altcn- 

hcim  in:  Sohutterlal.    B,n!  S«  liwat  /.w  ald 

Nldau.  Wohlerh  Wbg.  gln  Ort  am  Bieter 
See.  2  km  s  Stat  Biel  (Basd-Genf).  4eck 
({ft  u  r  ICckte.  S  36 364  A  2.  [1388  ausgCSt 
gln  Grafen;  .\ratssitz.] 

MeiMk  (Nideck).  R  8  km  nw  Stat  Ur- 
matt (Molaheim-Rothau).  Wasgau.  l'alas  auf 
e  V  einer  Zwm  umgeh  FeLskopfe.  auf  tieferem 
isdl  FcU  30  m  h  starker  4eck  Bft  Buckelqu 
m  StX.  Bekannte  Sage.  [i33'i  gen.  145.1  crob, 
1 500  V  Müllenheim.]  Näher.  Burgen  in  Eisas^- 
Lothr  m  Grdr. 

Rletefff.  Nicht  bed  R  bei  (Obcr')Amegg, 
s  das. 

NIaiaggaa.  Schöne  R  aul  snilcm  Koer- 
ufer,  gln  St  15  km  w  Stat  Zülpich  (lüis- 
kiccben-Daren),    Rheinprovinz.  Sandstein- 


bau. (1180  erb  Sitz  der  Grafen  v  Jülich; 
Privateigent.] 

Niadaralflngen.  Df  im  F^chlicrbuchtal  w 
Stat  Goldshöfe  (Crailsheim- Aalen)  mit  schöner 
Bg  der  alten  v  dFugger  x^yi  umgeh  gln  Bg. 
Frstp  Te,  a  Bft.  S  yrxt.  [;Sta.T'.s(  ii;(  iii  ]  Kunst- 
u.  .Vltcrsdcnkm.  in  Wtbg  Jagstkr  Z4  m  Anas. 

Hleiwallwled  =  Altwied. 

NiaderbOren.  R  4  km  sö  Stans  (4  km  s 
Stansstad  am  Vierwaldst  See).  [Vormals  v 
Büren.] 

NIaderbug  >  Keuerborg.  3  ■  Brömscr- 
burg. 

Nleterdertaidea.  R  iz  km  nw  Stat  Hanau 

(Frankfurt-.\schaffcnbp).    Ger  Mauerreste  u 
e  noch  ca  12  m  h  Rundt  m  Buckelqu.  [.\ngebl 
auf  Grund  eines  RAmerkastellB  erb;  Landgr 
^  \  Hl  s-icn  zu  Rnmpenheim.]  Baudenkm  im 

i  Rbz  Cassel  ?»>^. 

Niadergössan.  HQbache  R.  gln  Ort  an 
d  .\are.  4cck  Bft  auf  e  Felskopf.  S.  18. 
[13  Jhdt  eigner  Adel,  1474  verbr,  Solothurn 
Vostcisitz.  1708  V  d  Franz  zcrst.]  Kunstd  d 
Kant  Solothurn  m  Grdr  u  Ans. 

Niadergundainngan  s  Hohengundelfingen. 

Nladerhaua  s  Hohhaus. 

lfladarjaTaltas(Ober^}Juvalta.  S  94  A  5. 

NIedar mampf.  Tnbed  R,  gln  Stat  am 
Khein  (Basel-Brugg). 

RledarpftUattt.   Rittei^ut  wnw  Weida. 

.\  4erk  Bft  n  Walirrst.  [•:f-,f^  v  IViIhiitv.] 
Kuastdcnkm  Thünngcn.s.  Weimar- Eisenach 
316. 

Niaderrathen.  Dampfbooustat  .ui  d  I'lbc 
(Sächs  Schweiz).  Darüber  Turmr  der  Bg 
Rathen.  (13  |hdt  Graf  Nymancz,  1468  zerst.] 

Nladarrosla.  Df  2  km  nw  Stat  Apolda 
(Naumburg-Weimar).  Schi.  Sehr  htm 
jöngerem  h  Dach  u  2  r  Te  m  VerUndungsm. 
roman ;  d;i.s  übrige  Iis  got.  tis  modern.  [Vor 
1119  erb;  Ghzl  Weimar  Oomäne.] 

meterwaOM«.  Schiffatat.  an  d  Donau 
/w  Linz  II  Grein  (.N'ieclerösterr)  m  a  festem 
Schi,  inmitten  der  Brücke  Toigeb  m  Ma- 
flchikulis.  dann  Tort.  Der  4eck  Bft  u  e  Teil 
der  iimfängl  h  SchloBsgeb  modern.  [{Herzog 
V  Koburg.j 

IflederwIniMk.  R  ütn-r  dem  Linthkanal. 
2  lun  w  Stat  Ziegelbrückc  (Züiich-Woesen). 
Langgestreckt,  doch  wenig  Mu(  ik  erhalten. 
[i2jO  Graf  V  Kyburg.  daim  Herzoge  v 
Oesterr.    All  mählich  zerf.] 

Memandifraund.  K  1«  i  Tamisens  »ö 
Stat  Waidbruck  (Brenncrl)ahn)  auf  der  Höbe. 
Eigentlicher  Name  u  Geach  unbek.  SUffler, 
Tirol  II  1043. 
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Mtttten.  Unbvd  R  St  v  Wei&smain 
5  km  a  Stat  Burgkundstadt  (Kulmbach- 

Lichtenfels).  (HcrzoR  v  Meran.  Seit  1297 
Bamberg.   Im  Bauernkr  zcrst.] 

Nlkatt«!  =  Neukastel. 

NImmerssth.  R  boi  pln  Df  i  M  nn  Stat 
Jannuwitz  (Hirschberg- Waldenburg),  Schle- 
sien. A  Seck  Bft  m  ausgeh  Vcrliess.  Neuerer 
Teil  •       /f  iiitzcri»  u  1780  whgest. 

Nim  wagen  »  Nymwegeii. 

m^pantnrg  (bis  (646  Schrambcrg).  R 
iK-i  Stat  Schramberg.  Schiltachtal.  Schwarz- 
wald. S  JJ4,  ibH  A  2,  314,  325,  422,  462, 
55«.  (16S9  V  d  Franz  zerst;  seit  1648  Gral 
Bissingcn.]  Kunst-  u  Altcrtdenkm  in  NVil';,' 
Scbwarzwaldkr  222  m  Ansa.  3  Unbcd  R 
auf  schrolfer  FeUnaac  bei  Schwieberdingen 
(s  das).  Nebongcb  m  Wajipen  16  Jhdts. 
S  lu  A  1,  24  A  I.  124,  134,  13s.  bü 
[7  Jhdt  eiitfner  Add.]  Kunst-  u  Altertd  in 
Wtb«  N-  1  li.irkreis  ,7  ^ 

Nobleldea«  R,  gln  Df  an  d  Nahe,  unter- 
halb Stat  Tfirkismühlc  (Kreuznach- Saar- 
brücken). Rt.  [Ende'  ij  Jhdta  erb«  Hzg 
V  Zweibrücken.J 

WohMt.  Ger  R  an  d  Nahe  ggub  Stat 
Sobernheim  ( Kreti/tiai  h-Saarbrückc.n).  Nur 
Mauerstärk  m  Kamin.  Li  5^5  v  den  v  Sik- 
Itingcn  an  Sobernheim  verk.]  Bau-  u  Kunstd 

d  Rbi  K.ibirn/  ; ;.  : 

NoUietit,  HoUlOK.  1\1  K  bei  Stat  l^rch 
(Rüdesheim-Obcrlahnstein)  am  Rhein.  S  125, 

(Privatbes.]  Raudcnkm  im  RbzCa.ssel 
Ilordeek.   Ug  3  St  v  Marburg  auf  bcw 
Anhöhe  (..Kalter  Steg").    Bft  m  Mrestcn  u 

WdhtiKebv  if'75.  f  uiSo  eigner  Adel,  um  1  iso 
landgrfl  hessische  Residenz. :  I-'rh  v  Rau  zu 
Hrtbhaiiscn.]  Gottschalk.  Hgcn  I.  2  R  bei 
-1  i'iisteinach  (5  km  n\v  >itat  Untcrstcinat  (1, 
Hol-Kulmbach).  „6 — 7'  dicke  Mn  aus  Mar- 
mor." [HerzöRc  V  Meran.  Grafen  Hcnneher-;. 
dann  Hau  1  ■  1^     Im  Bauernkr  Acrst.] 

Nordenbeck.  Wbg.  «hi  Df  i  St  s  Stat 
Corbach  ( Arolsen -C),  Waldeck.  Wgr  n  Wall, 
.(eck  r.lt  \-  14S7  m  9  G<*.'->  hossen  11  r  Mck- 
ti;lHii.  Wchiiijcl»  V  T.H-'  in  \N  ;uult(cni-  (Ka)»-') 
S  if  o  .\  2,    Kurtz<-,  (.".(si  li      Waidick  iS;o. 

Nor(d)  mannstein.  Ik  ilrnt  K  über  I  ref 
fiii  i  ( Kbz  Erfurt)  j<>  km  n«'  lüsenacli.  m  dem 
Uli  durch  Mn  verbunden.  Dopp  Ringin. 
Auf  d  AngrlfÜss  2  40ck  Tc.  deren  grösserer 

m  ^-r  ^fachen,  schön  \ i-iviiTten  Friisterii  11 
Kamin.  Torbau.  Gut  I'alas  ni  Staffel- 
giebeln.   Im  Hofe  30  ni  h  starker  r  Bft. 

( \-    Tn  ffin  t     IP  '  l    J^eti,     I  ;7'>     ;ilis(;est.  .\Ih 

Kaubbg  ijtyi,  teib  ^ciät,  dann  uhgcül.J  Bau- 


i  u  Kunstd  d  Prov  Sachsen,  Kr  Mühlhuuscn 

I  120  m  Grdr  n  Ans. 

Nortenberg.  Ger  R,  gln  Df,  Bcz-.\mt 
Rothenburg,  Mittclf ranken.  [Küchenmeister 
V  N,  1408  geschleift] 

Nossen.     Sehl,   gln   Stat  (ELstcrwcrda- 

1  Freiberg).  [«185  Feter  u  Johann  v  Nuzien. 
1 545  sAchs  Staatseigent.  1646  erstürmt,  17 19 
Kirche  abgebr;    Gerichts-  u  Hi^nlamt.J 

Nsvlluad.  Bew  lialbr  bei  Stat  Adams- 
tal (n  Brünn).  8«ek  T,  Wirtsch.  S  293. 
.195.  [1251  gln  Fam.  30]  Kr  vcrbr:  ITirst 
Joh  Liechtenstein.]  Oesterr  Burgen  1\  ut 
Grdr  u  Ans;  Prokop,  Mähren  desgj. 

NQrburg.  rmf.inp'l  h<7c!eg  R,  gln  Df 
5  km  so  .\dcnau  inmitten  der  Eifei.  R, 
9,5  m  starker,  20  m  h  Bft,  dessen  Eingangs- 
-Stockwerk  c  Tuffsteingcw  m  Ba.saltripprn  n 
5  rbog  F  hat.  Mtr.  Oberstes  üew.  u.  Brust- 
wehr neu.  Um  den  Bft  Reste  v  Wohngeb. 
Bis  6  m  h  Ringm  ni  hallxiffcncn  «  bis  i;  m 
h  Rteiu  Spbtor.  \'orbg  m  Rest  der  Kap  nach 
l8oo  abgebr.  S67.  105.  198  A2.  fVom  Grafen 
\'  Aare  nach  ikm)  erb.  ifi.^'y  \'  d  I'r.m/  zerst; 
Staalseigent.]  Bau-  u  Kunstd  d  Hht  Kublenz. 
NfifBlisrf .   Königl  Bg  daselbst  auf  nach 

I  iiiissen  steilem  Folsriickcn.  Ocstl  zw  dem 
sog  5cck  T  u  dem  im  14  Jhdt  erb  X  „Lug- 
insland" war  an  Stelle  der  1494  erb  „Kaiscr- 
stallg"  der  (1  lohcnzollemsche)  Burggrafen- 
Sitz,  w  schUessen  sich  hintereinand  2  Vorbgcn 
(m  mehreren  4cck  u  d  starken  r  Vesterer  T) 

I  n  die  Hauptbg  an.    Letztere  m  i.S^ij  modernis 

I  umfängl  Palas.    Reste  d  /winj^crs.    S  156. 

I  154,  169  A  2,  195.  262.  5^3.  3/\  435.  476, 
4»>j.    [.\nscheinend  schon  vurgeachichtl  be- 

1  festigt.     1050  als  Rcichsbg  gen  u  häufig 

I  kaiserl  Residenz.    1 5  Jhdt  d  T^alas  erweitert 

'  u  Zw  gebaut.]  v  Iv&scnwein,  Kne^-sb.iuk 
Ka  ff  m  Grdr  u  rekoustr  Ans;  Vockc,  Burg- 
sräfl  Sehl  zu  X 

I  Nürtingen.  A  Sehl,  gln  Stat  (Tübinjjon- 
rUxhingen).  |i55<t  erb.  jetzt  Speicher.]  ßc- 
sclucibg  d  t)berain1s  \. 

I  Mttnsberg  od  P<  tersburg,  R  bei  Sins. 
rntereni-ru"-:!.  Graublinden. 

Nu$»b«rg.  K  unw  SUt  Veit.  [1136  gcu.J 
Kunst  top  Kärntens  245. 

i         Alt-Nussburg.    K  7  km  sö  K  Neuenimss 
ber^;.  LFigiKi  .\dcl,  .seit  1 37U  DegculKTg.  f4i>N 
im  Bfickkrkriege  vcibr.}  Bavaria  I  2  S  1 163. 
NyKrassegh.    Bs,  in  l'ng.un.    S  |7(, 

.        Nymwegsn.    SchiKä-  u  Bahnstal  llul- 

I  iaod.  S  63.  Von  der  a  Bg  nur  noch  i6Gck 
l'.i|>tisterium  .1US799  (später  mchrf  erneuert) 

I  u  R  der  Kap. 
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(Obtr-.  Die  hiermit  zusammengesetzten 
Namcu  suche  auch  ohne  diese  Vorsilben.) 

Obwbalthtlm  unw  Stat  Altenstadt  (Ulm- 
Kempten).  A  S  c  h  1  1 5  J  ?  Tis  Rcnaiss  mit 
Ten.  Unteres  Schi  mit  Erkern  1 583 
gen,  Denkm  d  Alterts  in  Wtbg;  Beachr  des 
OA  Laupbeim. 

OfeerMmbAeh.  K,  gln  Di  10  km  nw 
Fulda.  Kdler,  4eck  Bft  u  2  verfallene  Rondte. 
Baudenkm  im  Rbz  Ca'ssrI  202. 

Oberkarg.  R,  gln  Ort  20  km  nö  Stat 
Stein  (LaitMwh-St).  Nur  noch  e  T  u  M. 
Mitt  d  Ccntralcumm  i86t,  243.  2  8  Boosen- 
burg.   3  s  Altenburg  10. 

maraaiM.  R  zw  dem  Valaerbacb  u 
Glenner  im  Lugnetxtal  (Vordesrheintal, 
Schweiz). 

Obtreini.    Bed  R  auf  d  bew  Schloas- 

bcrge  bei  Stat  Cilh  (Marburg-I  aibach).  Gr 
4cck  Bft.  [IJ40  Grafen  Cilii,  1450  au«gest, 
dann  landesfärstl.]   Top  Lex  v  Steiermark. 

Oberems.  Ger  R  bei  Ems  im  Rhointal 
7  M  Sur  Cbur.   [Vormals  v  Rbüüns.] 

OberfaH.  Unbed  R  bei  Wolfarth  (i  St 
sö  Bregcnz)  an  der  Ach.  [128g  gen,  seit  1451 
Stift  Mehrerau.]    Staffier,  Tirol  1  34. 

Obergestelen.  Unbed  R  bei  gln  Df, 
oberes  Rhonetal  an  Mündg  d  Weges  über  die 
Grimscl.    Vgl  Gcstelcnburg. 

Oberhaas,  l'mfängl  vvohlerh  Feste  gegen- 
über Passau  an  d  Donau.  ti2i<>  vom  Hist 
I'assau  begründet.  i68v — 18<>6  mehrfach  er- 
weitert; Strafanstalt.]  Kgr  Hayern  1  1X40 
m  Ans.  Z  O  am  Stein  o  Stein  8. 

Oberhofen.  A  Sehl,  i^ln  Ort  am  Thuner 
See.  Schweiz.  Bewohnb  Hti.  Das  Sehl 
wesenti  modemis.  [1308  v  Eschenbach; 
Gräfin  Pourtahs.j 

OberlfUng.  A  Sehl,  Stat  München- Lindau. 
H  Mauern  u  feste  Tore,  f  1 537  v  Rehling  erb, 

seit        ■  ■   1 1  -  :■  ••  ,l.erg.J 
Ob«rJuvalU  9  Juvalta. 
ObwkaifaBbaf g.  WoUerh.  bedeut  R  H  St 

ö  Stat  Ka;ifriilH  IL'  (unw  Bruck)  Steiermark, 
auf  bew  berge.  Umfängl  h  Wohnbaukom- 
plex, um  e  Hof  m  Galerie.  S  27$,  [1145  u 
mSj;  gen  u  seitdem  Grafen  Stubenberg.  Kis 
1739  bew.J  Krauss,  Eherne  Mark  i&^z  m 
Ans;  Oeaterr  Burgen  II  m  Grdr  u  Ans. 

Oberköst.  Ger  R.  gln  Df  V2  ^^^^ 
Bamberg.  L^orm  Truchsess  v  Pommers- 
fcldcn.] 

Oberlahnstein.  St  aa  d  .Mündt;  der  l.ahn 
in  d  Rhein.  .\n  der  Südwestccke  am  Rhein 
die  Martinsburg.  Leber  dem  spb  Tor  Pech- 
nase V  1598.   R,  oben  Seck 'Eckt,  6eck  Bft 


'  m  halb  Seck  Tt,  Wohngeb  v  i  «05  u  c  fweites 
I  am  Rhein.  .\nf  18  Jhdts,  beide  m  Rten. 
j  S  280,  332.  [Von  Knnnainz  1394  erb; 
Staatseigent  u  Amt"!5itz  1  v  Cohn«sen,  Wehr- 
bauten m  Grdr;  Baudenkm  im  Rbz  Wies- 
baden $$i  ff;  Ebhardt,  Deutsche  Burgen  m 
Grdr  1  \r 

Oberlelpe.    K  Im-)  .Mittclleipe  11  km  nw 
Bolkenhaln.    Fast  nur  noch  Käche  m  ge- 
waltigem Schlot.    Xeiierr  Zusätze.    [;  Graf 
1  Stillfried.]    Kunstdenkm  Schlesiens. 
I        ObsrilcMsBvali.  A  gr  Sehl  m  4  Eckten 
ülxr  Stat  Lichtenwald  (Agram-Cilli)  an  d 
Save.  16 — 17  Jbdt,  Anf  19  Jhdts  modemis. 
[859  gen;  Edler  v  Ratzesberg-Wartenbutg.T 
Top  1  '  \      ^-1'  i  -ni  m  Alls. 
I         Oberllmpurg.   Umfängl,  wenig  erh  R  bei 
'  Stat  Hall  (Crailsheim-Waldenbg).   Mn,  Grä- 
1  ben,  Rondelle  u  gew  Gänge.    ,,.\uf  3  Seiten 
war  es  durch  e  h  natürUchen  Erdwall  ge- 
schtttxt".    [1230  Schenk  v  Limpurg.  15.;! 
V  Hall  erkauft  u  /erst.]   Koch,  Wtbg  Hgen  II. 

Oksriabsrg.  R  eines  Sachsenhcimschen 
Schlosses.  O-A  Vaihingen,  Neckarkreis.  Denkm 
d  Altena  in  Wtbg. 

Ober-Hootanl.  Schöne  R  am  Eingang 
des  Martelltaics  bei  Goldrain  (Vintschgau). 
4eck  Bft.  3  Tore.  Kap.  Schöner  Palas,  unten 
offene  gew  Halle  m  Marmorsaulen  V  1544. 
(1228  V  Graf  V  Tirol  erb;  Graf  Mohr.  Erst 
neuerdings  verf.]  Staffier,  Tirol  Ii  589; 
Clemer».  Tvml.  r  B^.  n  :!  m  .\ns. 

Obermurseh.  (Haus.M)  Bg  bei  Obervicch- 
tach  im  Oberpfälzer  Wald,  8.3  M  ö  Stat  Nab- 
burg (Schwandorf- Weiden),  [Grafen  v  Scheu- 
crn;  Staatseigent.] 

/Obaraa«.  Df  am  Neckar  6  km  sw  Stat 
Rf jttrnbitri:.  nrt  T  nis  Rest  iler  Stammbg  der 
1245  genannten  Frhrn  v  Ow.  Kgr  Wtbg  III 
5  369.' 

Oberntell.  Markt  an  <\  Donau  ö  I'assau 
m  a  Schi.  [.1426  v  Bist  Parsau  erb,  159S 
umgd>.  Jetzt  Rentamt.] 

Ober- Ruchonberg.  R  auf  bew  Felsnasc 
am  Ausgang  des  Scaläratobels  unweit  Chur 
(GraubOnden).  Rest  d  4eck  Bfts  u  geringes 
Gemäuer.  [I  m  1250  Fdelknei  VIr  \  Ruchen- 
bcrg.  Nach  1500  xerf.  Sage  von  Polter- 
geistern und  goldenem  Kegclspiel.  Wird 
angebl  auch  .\lt  .Xspcrmont  (s  das)  genannt.] 
Jecklin,  Bgn  H  2. 

Obersaxen,  Dorf  unweit  Tavanaaa,  Vor- 
ilerrheintal  (Chur-.Andenn.itt  1.  Hi  1  di  m- 
selben  Ruinen.  Burgen  Hcidciibcrg,  Mureck, 
Schwarjgenstein  u  Axenstein.  vorm  Festen  der 
Frhn  v  Rhäzüns. 
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Obenokdnegg.  R,  gln  Df  an  d  Günz, 
*  <  St  V  Bebenhausen  (Tübingen).  Nur  noch 
u  k  Bft.  [Edle  V  Scbanegg.  V  Hzg  Ludw 
V  Bayern  verbr.] 

Obenehflpf.  (Schüpf.)  Wenig  erhalt  R 
bei  R\n  Df  (Tauborbiscliofshfim).  [1144 
Rciclisschcnkcn  v  Schüpf.  1468  zcrst,  jetzt 
ausgegraben.]  Neueres  Sehl  v  1588.  Gbzt 
Baden  913;  Fr  Schenk»  Bg  Schipfe  (Unter- 
sch  9,^). 

Obeischwarsach.  R.  gln  Df  i  M  sw 
Stat    Zwidgenberg  (Heiddberg-Heilbronn) 

Baden. 

Obertonthelm.  A  Sehl,  gln  Ort,  iü  km 
so  Stat  Sulzdorf  (Hall-Crailshcim).  1541.  teils 
1592.  Inneres  verf.  [Staat  u  Fürst  Löwen- 
stein.]   Dcnkm  d  .Vitts  ui  Wtbg. 

ObentMd.  Dg  am  r  Rheinufer  (Dampf- 
schiffstnt)  iinw  Stein  Inmitten  cinfaclu-r 
Geb,  jetzt  Fabrik,  a  4eck  Bit  oben  mit  got 
I'enstern.  [1446  v  Klingenberg.  149g  als 
Kaubbg  V  d  Schweizern  verbr.]  Ghxt  Baden 
914. 

Obmtadlon.  Df  15  km  s  Stat  Ehingen 

{riniMrn!jcn).  Reste  d  ca  1470  erw^itf r^tMi 
Stammbg  der  noch  blühenden  Gr  v  Stadion. 
Kgr  Wtbg  III  5  S  668. 

Oberstein.  Zwei  R  ,iiif  <;tcilor  M<^)aphyr- 
wand  über  gln  Stat  (Kreuznach- Saarbrücken). 
Die  a  Bg  auf  schroalem  Fekkopf  flber  der 
Felscnkirche.  Nur  Rost  d  Ringm  u  rinc-s  kl 
r  Tes.  [1194  erb.]  Die  höhere  neue  Bg, 
aorgfiltiger  tto  wohlerh  Bau.  Dicker  Rundt, 
„Rittenaal"»  Keller,  kl  Kap,  Wendel  trn,  kl 
Hof.  [1194  erb,  erst  i»55  durch  Brand  zerst; 
Oldenbg  Staatseigent.]  2  ..Verödetes  Bcrg- 
achl"  i'ihcT  Stat  Stein  (L.-iihnrh-St),  Kärnten, 

Obersulsbarg  =  SuUbürg. 

OtoP-TligslfllD.    R  bei  Thusia  (Gran- 

liin-ilcnl  Wrnii;  f,i-m,niir  auf  onersteigl 
I  cisklolz.  [GebCh  unbekannt.] 

Obertfliea.  Ger  R  auf  spitzem,  tsol 
Berge  über  neuerem  Schloss  bei  Mittcrtrixen 
{s  das).  4eck  Bft.  [;  v  Ratzesberg.  J  Oesterr 
Burgen  IV  m   Grdr  u  Ans. 

Obervottsber^.  H.  ein!  R  über  Stat 
Voitsbcrg  (Graz-Küflach)  m  dem  Ort  durch 
Mn  %-erb.  [ii;'5  gen.  I.andcsfnrstl  Pfleger: 
is--  ^ng.]  Top  Lex  v  Steicrm  III 
m  Ans. 

Obwwallsee.  H  R.  1  St  n  Stat  Aschach 

.  I  >\  Donau.  Oberösttrr.  l'al;>s  11  Kap. 
S  i«K>  A  I.  [Um  J360  erb;  Fürst  Starhem- 
berg.3   Oesterr  Bwr^n  II  m  Grdr  ti  .\nss. 

Ober- Windeck.  Nicht  K  iibir  NutUr- 
umcn  (s  SUt  Zicgclbiücke,  Zünch-Wecscn} 


am  .Ausgang  des  Glarner  Tales.  Nur  Rest 
der  Kingm.    [Im  Sempacher  Krieg  zerst.] 

Oberwintertbur.  S  g4. 

Oebsenstsin.  Wenig  erh  R  aui  drei  bis 
60  m  h  Sandsteinklötsen  bei  Reinhards- 
münster. 2  St  flw  Stat  Zabern.  Waagau.  Tis 
ausgeh.  {Gegen  12O0  bis  14R5  eigner  ,\del, 
dann  ZweibrOckcn.  Die  grösste  Bg  um  1550 
whgest,  doch  bald  verbr.]  Kunst  n  Altert  in 
FLsass-I.dthr  I. 

Oekenf  eis.  L'nbed  R  bei  Stat  Linz  (Ehren- 
breitstein-Obercassel)  am  Rhein.  Ring-  u 
Zwm  u  2  Rundte.  [  1 1 36  v  Leyen,  vielf 
Besitzwxchscl ;  Frhr  Gcrolt  zur  Leyen.]  Bau- 
u  Kunstdenkm  d  Rbz  Koblenz. 

OdenUrebea.  Bg.  gln  Stat  (M-Gladbacb- 

Jülich). 

OdltieDbtrg  s  Ottilienbg. 
Oebisfelde.    Stat  f Stendal-Lehrtcl  T?i,' 
m  4eck.  an  d  Lcken  abger  Bft.    [14  Jhdt. 
Später  viel  angeb;  Amtssitz.]  Bau- u  Kunst- 
denkm Prnv  Sachsen  XX  m  Grdr  u  Ans. 

Oedenbur^.  R  zw  Oberstetten  u  Ocden- 
waldstetten,  i  M  s  Stai  Kl  Rngstiagen  <Reut- 
lin-^en-Miinsinpen \  Rauhe  Alb.  (=  Hohen- 
stein?) Denkra  d  Altts  in  Wtbg.  S  104.  2 
(früher  Altenburg)  R  zw  Teckenau  u  Wens- 
lingen,  hoch  neben  d  übtr  dir  Schafmatt 
führenden  Wege.  Kant  Üaselland.  3  s 
Lechsf*cmnnd. 

Oedenturm  s  Hclfenstein. 
Oeding.  Ort  3  St  s  Vreden  an  der  nieder- 
länd  Grenze.  Sohlt,  r  got  Ziegelbau.  Lßbkc. 
Westfalen. 

Oedt.  R  einer  Wbg  i  M  su  Stat  Grct- 
ratli  (Kempen-Kaldenkirchen).  Nin  noch  r 
Bft  aus  Hackstein,  oben  rti  \i>tr;r^kr  Spbfrics. 
I1J13  V  Cleve,  dann  Bist  Cnln.  1477  eroh, 
30)  Kr  zerst.]  Konstd  d  RhHnprov  I  i 
S  IIS  1     '      .,  Hrdr. 

OetUsbausen.     (Oedclen-,  Otela-husen). 
Kl  bew  B^  am  r  Thurufer  zw  Bischobzdl  u 
Hüi^li  :i  iThui ;:,'iiri      lift  m  gr  l''i.-nstern  u 
I  Irgiebel  nebst  angeb  kl  Wühngcb.  I117O 
I  eigner  Adel,  dann  bis  ins  i  ■;  Jhdt  Schenken 
\cin   Castel,    I4t)'j  vcilir.       -•< utl  Neubau.] 
I  Fupikofer,  Gescb  d  Thurgau  (1H84)  S  4ÖQ. 

Oteriingen.  Df  am  Neckar,  w  Stat 
I  Met/inf;i"n  (Tübingen-l'l()c-liiii(.;en).  Im  l'farr- 
i  hole  Reste  einer  bg.  S  119.  Kgr  Wtbg  III 
j  5  S  414. 

Offenburg.    R  bei  IV.ls,  •V4  M  nw  Stat 
,  Judenburg  (Bruck- Klagenfurt).     Nur  einigc 
f  Mauern  u  Rest  d  4eck  Bfts.    [11^5  eigner 
j^del,  15Q0  verbr;  Fürst  Scbwaraenberg.] 
i  Top  Lex  V  Steierm. 
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Otningi.   Df  2  km  nö  Stat  \\'angcn  (T  in 
dau-Kisslegg)  m  wohlcrh  Wobnt,  auf  welchem  . 
neue  liAlzenie  Wohng.  [Skt  GaUischM  Lehen,  | 
seit  1510  V  Wangen.]    Ans  Baumann,  Allgäu 
I  153;  Kgr  Wtbg  III  5  S  856.  1 

OffiMn.  Wbg  neben  gln  Di  Nur  Rest  | 
c  Kts  16  Jhdts.    [1329  gen.]    Kunstd  im 
Glut  Hessen,  Kr  W«nM  109. 

Oflerlngen.  A  Sehl  auf  e  Pds  bei  Stat  j 
Laufenburg  (Basel- Waldshut)  am  Rhein. 

Oheb.  R  bei  See  im  Chrudimer  Kr. 
Reste  V  Rtn,  Rmn.  Kellern.  [  1 1 70  gen,  wohl 
in  den  Rclif^ionskncgcn  zerat.]  Heber,  B5h- 
meTi-i  R  en  III  m  Ans. 

Okor.  Bgr  nw  Prag.  Wohlerh  Ringm, 
Bastion  u  Mrestc.  [1227  gen.  14  lO  Heinrich 
V  I  .'.'in  1    Urber,  Böhmens  ü^m  II  m  .\ns, 

Olbruck.    Uralängl  R  aui  isol  Berge  bei 
Hain  15  km  nw  Stat  Brohl  (Koblenz-Uonn) 
Eifrl     187^  nrn^'cb  Tor  m  Eckt,  daneben  gr  | 
Sclüossgeb  nach  16S9.    King-  u  Zwm  m  r  1 
Ten.  freistehend  d  4eck  Bit  m  Krenzgew  in  { 
den  Obergeschossen.    Niedrige  Gcbrestc.  S 
19,  172,  1&6,  191.    [Um  lioo  eigner  Adel. 
Vidf  Beaitzwechsd  a  Ganerbenbg,  in  die  | 
obere  Orsbecker  u  die  untere  Hcinrichsbg 
geteilt.   Anf  19  Jhdts  verlassen,  dann  Stein- 
bruch; Baron  v  Ekespare.]   Bau-  n  Kunstd 
d  Rb/  Tv  .M.-n/  75. 

OldoDburg.  R  am  Emmertal  unw  Marien- 
Mänster  (Mttnsier).  Eft.  [Grafen  Schwalen-  , 
bcrg :  Graf  Oeynhausen.)  Maler  u  roro  West- 
falen 101. 

One^helm  a  Landskron  5. 

Oppurg.  St.it  (Ol  lanumde-O).  Neben 
späteren  Schlössern  d  Bit  einer  älteren  Bg. 
[v  Brandettstein.    1840  Hohenlohe.] 

OrlsmOnde.  Stat  (Grosshcringen-Rudol- 
stadt)  Thüringen.  Rest  der  gln  Bg.  S  400. 
[Grafen  v  O  io^d  gen.  die  Bg  i.us  «erst; 
Herzog  v  Altcnburg.  Sage  v  d  wcis.sen  Frau.)  , 
Schwerdt,  Thüringen  1879  S  328  ü;  Weber. 
Burgen  d  mittleren  5)aaleUüe.s  1003. 

Orschwaier.  A  Sehl,  gln  Df  5  km  nö 
Stat  Gebweiler.  Obcrclsass.  Sehr  umfängl 
sjiätgot  Wbg  m  Wallgräben  u  halbr  Eckten. 
Im  Hufe  Trt.  [Nach  Brand  1722  tls  ncugeb. 
.\  Sit7  der  Tni.  !.^rs.i  v  Kheinfoldm  :  Müller] 
Kiinsi  u  .\ltert  m  fcls-ass-lxjthr  11. 

Ort  ^  Orth, 

Ortenberg  (bürg).  K  ^  km  nö  Stat 
Wcilci-lal  (Schlettstadt-Markirch).  S  124, 
125,  157,  165.  365  u  A  I,  310,  312,  533,  575. 
(Nach  1251.)  erb.  sieit  1314  v  MfiHenheim,  1474. 
dann  joj  Kr  erob;  v  Faviers.]  Kunst  u  , 
Altert  in  Ebasa-Lotiur  I  240.   2  Rcstaur  Bg  | 


übf-r  der  gln  Stat  (Offcnburp-Hausach ) 
Scbwaracwald.  Wesentl  Neubau  im  modernen 
Bnrgenstil  v  T836.  [Retchsbg,  1689  v  d 
Franz  zcrs< ;  \  Bussidres.]  3  A  Schi,  gln 
Steh  unw  Stat  Stockhr>ini  (Glessen-Geln- 
hausen) auf  e  Basaltkui'pc  im  Niddatal. 
Durch  e  M  in  das  obere  u  untere  Sehl  geteilt. 
S  45».    I1389  Epstein;  Grf  Stolberg-Rosala.] 

OrienkarK.  (Alt-O.)  A  gr  Sehl,  gln  Ort 
an  d  Donau  10  km  ö  Vilshofi  r.  4eck  T, 
Kap  m  schöner  Holzdccke.  [Seit  12  Jhdt  u 
jetzt  wieder  Graf  O,  1 504  zerst.]  Bavaiia  I 
2  1169;  Kgr  Bayern  1854  III  desgl. 
2  (Neu-O).  Unbed  R  unw  der  vorigen  auf 
h  Waldberge.  3  R  unw  Stat  Spital  an  d 
Drau,  Kärnten.  L  Brücke,  T  in  d  Vorbg, 
i]r>\)y>  Bft.  Kap.  S  234,  2fyS.  [1093  gen  gln 
tuachiigc  Grafen;  Fürst  Portia.J  Oeslerr 
Burgen  IV  m  Grdr  u  Ans.  4  A  Sehl  am  w 
Entk'  (1< T  Stadt  Bautzen.  T^n  u  t;r  Wohngeb. 
[958  begr,  1483  u  1635  whgcst;  Sitz  der  Ivrcis- 
behßrden.]   #  »  Ortenberg  i  S  22. 

Ortenstein.  Bew  Bfi  i  M  sw  Chur 
(Graubünden)  auf  steilem  Felsrandc.  Bit 
inmitten  nmfäng^  erneuerten  WohngebAudes. 
[Nach  Zerstör«  145  1  wieder  aufg.  Hier  starb 
1501  der  letzte  Werdenberg  v  Sargans; 
V  Jnvalt.] 

Orth.  Bew  a  Sehl  m  „uralten"  Ten  n 
imw  der  Donau  (ö  Wien)  bei  gln  Fl  in  der 
..Orther  Au".  [Im  i;  Jhdt  v  Fronau. 
Rarl  l  j  I   Oestr  in  W  11  1?.  Bd  t  :tS  u  162. 

Ostenbarg.  R  bei  Wöllstein,  t  M  w  Stat 
Wallertheim  (Alzey^Bingen). 

Osterburken.    Kastell.    S  y,. 

Osterburg.  Wenig  erholt  K  aui  d  Ostcr- 
l)crge  (Rhön)  3  km  sw  Stat  Biachofsheim 
(Neusladt-B),  Jetzt  ausgegraben.  [T'it;n(: 
Adel  I JÜ2 ;  Gemeindccigent.]  Denkmalpflege 
i<xK)  54  m  Grdru  Anss.  2  R  im  Walde  %  St 
n  Stat  Themar  (Meiningcn-Hildburg- 
hausen).  Viereck.  7stöck  Bft  v  Buckclqu, 
auf  welchen  1743  anstatt  des  obersten  1525 
abgebr  Stockwerks  e  hölzernes  gesetzt  wurde. 
Neue  Steintr  zum  Eingang.  Kingro  m  4 
Rundten.  [1187  eigner  Adel,  1268  Graf 
Henneberg,  im  Baucrnkr  zerst,  1S54  v  Ober- 
nitz, später  bis  jetzt  v  Hanstein.]  Gott- 
.schalk,  Bgen  V;  I'ntcrfränk  Arch  13,  3  Bew 
Sehl  auf  steil  abfallender  Höhe  Ix-i  Weida 
(Stat  Gera- Saal  fdd).  Grossart  Bft.  Das 
übrige  modern  mit  got  Resten.  S  joi, 
(Sitz  der  Vögte  v  Weida,  dann  hzgl  Residenz, 
jetzt  .Amtssitz.]  Kunstdcnkm  Thüringens 
Weimar-Eisenaeh  406.  4  Bgrest  auf  e  Fels- 
wand unw  Haunoldstein  an  d  Pielach,  Nieder- 
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Öster.  Rdte.  Der  r  Bit  aosserb  des  Beringe«.  | 

A  h  Palas.    [Gr  1400  v  R  v  Tierstein  erb,  | 
1766  V  den  Moiitccuculi  grösstcnt  abgcbr. 
Jetzt  Ockonomie.]  Ans  in  Oester  io  W  u  B, 
lid  4  S  205. 

Ostarfeld.    R  Ober  gln  Stat  (Zeit/.  Cam-  , 
biirf;).     40ck  Ringm  u  r  spitzbcdacht<T  Bfi. 
[iigH  tiKtwi    Adel,  dann  Bist  Naumburg.] 
Huu-  u  Kunsid  d  Ptov  Sachsen,  Kr  Weiasen- 
fels.  42  m  Grdr. 

Oiterode.  Stat  (Thom-IosterburK)  am 
Drcwcnzscc.  Sehl  m  prösstentls  unter  dem 
See  fortlaufenden  Gewölben  ( ?).  [12-0  vom 
Dcutschordcn  erb.]  2  Ger  R  bei  gln  Stat  , 
(Secscn-Herzberg)  Südharz.  Trcste.  [iiJO 
gln    \  1  1  1    Zeitschr  d  Harzvereins  1H77.  1 

Oslerstttn.     Gr   Sehl   Lei  Gera.  Der 
Eft  m  5  m  Starken  Mauern  Re^t  der  altco  Bg.  j 
das  übrige  neuer.  [Rcsidenzachl  d  Fäisten  1 
Reuss.]  I 

OttarwltS.  Unbed  R  bei  St  Georgen.  20 
km  \v  Sint  rilli.  [13  Jhdt  eigner  .\del ;  Frlir 
\   Wittenbach.]    Top  Lex  v  Steiermark. 

OMkaaMB  bei  Stat  Matzenheim  (Strass- 
burg-Schlettstarlt  1.  \  Stanunschl  der  Zorn 
V  BiiJacb.  Nom  Bau  16  Jhdt»  noch  die 
unteren  Teik  der  v  bfeitem  Festungsgraben 
umgcb  Ringm  u  :>  grosse  Rte.  Kunst  u 
Altert  in  Elsass-Lothr  I. 

Ostraa.  Bew  Wbg  %  St  nS  Petenberg 

bei  Ha1l<      f :  v  Veltheim.]    2  (Poln-O)  Stat 
(Friedland-Mälu--U)  m  a  gräü  VVüczckschen  , 
ScU.    3  Wenig  erh  R  atif  Insd.   8  km  nd  | 
Stat  I*ude\vitz  (Posen-Gnesco).    {12^4  gen.] 
Kun^td  Posens  III  275. 
Oltealrarg  Bramburg. 

Ottsnstein.  H".v  m  !Aft  ■> ,  M  .  .  l  Yie- 
deisbach  auf  e  aus  d  Kampiul  (Niederöstcr) 
aufsteigenden  Fels.    Gutenteils  Renaissbau. 

S  4'">7.    [;Graf  1  .unbiTg.] 
OttUleoberg.    S  43  f. 
OttetoTf  s  Schlitz. 

Ottmachsu.    A  Schi,  k'»  (t'ainenz- 
Nciasc).     Fester  jbtöck  Palas.    Starker  Uft.  i 
4eck  m  abger  Eclsen  u  Kragsteinen.    [1284  | 
uen;  \  Humbold.]    Kunstdcnkm  Schlesiens  ; 
IV  59.  1 

Olsberg.  Halbr  auf  c  Basaltkuppe  i  j  St  I 
s<)  Stat  l.en^feld.  ( )di-ii\valdlMlin.    Dir  Ii  Hft 
uKoitten  dc9  Hoies  mit  14'  dicken  Mauern, 
f !  j  Ihdt  .^btei  Fulda,  seit  ijt^j  Kurpfälx,  im 
{<<j  Kr  eiob,   18 j6  teils  abgctr.J    Kromm,  | 
l-este  O  lJ<74.  ' 

Otseahaiusn.   Kinf^wall  S  103.  { 

Owe.         bei  Obernau  unw  Kotli-iiljmg 
.im  Neckar.   Runder  Bit,  d  chemal,  jetzt  i 


modemis  Ritterbaus  n  einige  Mreste.  [Eigner 
Adel.]  Schmid,  Graf  A  v  Hohenberg  (Stuttg 
1879)  S  406. 

OyUo.  R  auf  gln  Berge  (Balm  nach 
Zittau).  Vorm  5  Tore.  Rest  des  r  Bft»  u  des 
«ibÜBerhauscs".  Im  whgcstellten  Saale  Mu- 
seum. r'-5^'  erb,  1348  v  Kaiser  Karl  IV 
eirigen,  1  ;77  verbr.]  Daneben  schöne 
Kirchenr  des  ii,6(j  gestifteten  Klosters. 
Moachkan,  der  Oy  bin  i88j. 


Pabenschw»nd.  .,.\  Sehl"  bei  Plainfcld, 
6  km  s  Stat  Kraiwiesen  (Salzbg-Isciü). 

.\lt-Paokeastein.  R  bei  St  M;irtin  am 
Padbach  an  der  Bahn  Cilli-Wollan  auf  c 
Berge.  [  1 264  v  Pcttau ;  Freifrau  V  Warsberg.] 

Top  Lex  V  Stei-:  riiiar1<. 

Pallaus.  Gl  ^  Sclil  bei  Sj.-iib  s  Siat 
Brixen  (Brennerb)  am  I  Eisackufer.  [1470 
erb.  -In  Fihrl  F.i.n  l    Stattlcr,  Tirol  II 

Pappenhelm.  L  mfängl.  wohlerh  K  über 
gln  Stat  (Xflmbg'Ittgolstadt).  AUmühltal. 
4eck  Bft,  <*4'  horh,  j')'  Seiten!,  („Römert") 
besteigbar.  Untcrbg  \v  ni  2  r  Ten.  Geb  tls 
bis  ins  19  Jhdt  bewohnbar,  tls  sfSter  abgebr. 
[*^rit  r)4,)  Sitz  der  gln  Gräfe».]  Kugler,  Alt- 
muhltal ity  m  Aas. 

rsNaUta.  A  Sehl  in  ^  Stat  (Deutsch 
Rrod-I.iebau).  Kirche  !;!o  whgest.  Ge- 
walt Riogmn  u  Erdwällc,  4  Tore.  2stöck 
Hptgeb.  Den  Hof  utnschl  neuere  Geb.  7 
Stockwerke  h  Bft  Heber,  Böhmens 
Bgcn  VI. 

(Hohen-lParksMa.    R,  gln  Fl  -w  Stat 

Ncust.idt  an  d  Waldnab  (FCger-Schwamlorf). 
[Mcijitens  hzi  bayerisch.  Noch  Ende  iH  Jhdts 
Festig.     Bis  Gerichtssitx.]  Merlan. 

Bav  ,  -  ,  -i: 

Parsberg.  K,  gln  Stat  (Nürnbg  Kegens- 
bürg)  gr  jstöck  Wohngeb.  (Seit  15  Jhdt 
I7;<)  .lusgest  gln  .\dcl;  St.iat.seiL:  iit.  \;i)ts- 
gcr.J  Bayerland  1Ö97  S  233  m  Abb;  Kun.st- 
denkm  Bayerns  IV  iqi  m  Grdr  n  Anss. 

Porlensteln.  K,  gln  Stat  (.\schaf(en- 
burg-Gcmündeo)  am  Main.  [1470  Jagdschi 
der  Grafen  v  Rineck.  30]  Kr  zerst.] 

Paspels  od  -Mt  Sins.  R  bei  gln  Dorf, 
Domleschgtal.  Graubünden.  3  Seiten  e 
4Stöck  Wohnturms  mit  Abtritten.  In  an- 
atOi^scndcr  Maiirr  viel  opus  spicat. 

Passsl  s  Phiesel. 

Patsrnö.  Halbr  eines  Normanncn- 
s<  blosses,  gln  Stat  Sizilien.  S  413,  429, 
44a. 
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Fftjmitrff.  R  zieml  h  Qber  Nals.  gegen- 
über St-at  Vilpian  (Boi?cn-Mcr;in)  im  f  1s  htal. 
Auüäi-r  dem  noch  v  e  Baumänu  bcw  lurbau 
verwahrlost.    4eclc  Bft  m  weitem  Rundb- 

fenstcr,  Kap  ni  kl  T.  S  ifM),  422.  [Eit^t^r 
Adel  bis  1200,  s>ciUlcm  die  1791  ausgest 
Grafen  v  Boymont-P.]  Stafflet.  Tirol  II 
773. 

FMka.  R  zvmchen  Neudorl  u  liicluhrad 
a  d  HIhe.    [Mitte  d  11  jhdts  gen.] 

Pegfau.    Sthöiif  IC    K  ?i  »1  c;lii  Stat 
(iiruck-Graz)   Steiermark.   S  436.  439. 
Jhdt  gen,  bis  15  Jhdt  gln  Gralen:  Stift 
Voran.]    ücstcrr  Burßcn  IV  m  Grdr  11  Ans. 

Penatfe.  R  bei  Stat  Nago  am  Gardasee. 
S  14H,  280  A  I.  OesteiT  Buigen  II  m  Grdr 
u  Ans 

PensUn.  ücw  einf  Bgrest,  gin  Stat  (Ncu- 
brandenbg-Parchim)  Mecklenbg-Schw.  S  4.^8, 
454-    [;  St'i*  1414  Frhr  v  Maltzan.] 

Peptrbarg.  (Früher  Vore.)  R,  Viereck 
m  Eckten  unterh  Stat  Grevenbrück  { Hagen - 
Beizdf)  Westfalen.  I  der  Lenne  auf  bew  Höhe 
*w  Veischede  u  Peperbach.  [1170  v  Gevore, 
seit  15  Jhdt  V  Pepcrsack.]  Ztschrf  vaterl 
Gesch.  Münster  97  S  158  ff. 

Perebau  („Caakaturm").    R  bei  Stat 
Scheifling  (Brack- Vfllach). 

Perebtoldsdorf.   Stat  1 1  km  s  Wien  (Sem- 
roenngbalm).  Rest  der  Hcrzogsbg.  Rechteck 
Quaderbau  m  gew  Erdgeschoss,  das  Dach-  ' 
geschoss  ,.m  Schussfenstern  u  Pechnasen"  u 
die  Nebengeb  Anf  lö  Jhdts.   Wohierh  Wohnt  1 
1 5  Jhdts  m  Kap  u  darüber  3  wohnl  Geschossen  ( 
m  Kreu/gew.  neil  Femtem»  Mauertr  u  oben  1 
vorgekr  Umgang.    S  124,  476.   (1.134  begr.]  ; 
V  Essenwein.   Kriegsbauk  m  Durchschn  u 
Ans;  I.otz.  Kunsttop  H. 

Pergln».  A  Schi,  gln  Stat  der  Valsugana- 
bahn.  S  169  A  i,  270,  276,  432.  440.  456  ff. 
[1229  gen.  Dann  Bist  Trient;  jetzt  e  E>eut- 
sciter.]    Oesterr  Burgen  I  m  Grdr  u  .\ns. 

(Alt')Pernegg  (Bärneck).  R  auf  h  bew 
Berge  bei  gln  Stat  ( Bruck-Gnts).  [1284  er-  j 
obert.  Die  v  Bärneck  1143  gen,  1532  ausgest. 
X'iclf  Besitzwechscl.]  Darunter  1578  erb  SchJ. 
1'op  Lex  V  Steiermark;  Oesterr  Bargen  IV 
m  Grdr  u  An^ 

(.•\lt-)Pernsteln.  (Perstein.)  Kl  R  bei 
Wrchhaben  w  unvv  Stat  Hirschberg  (Böhm- 
Leipa-Jungbunzlau)  auf  steilem  Felsen,  [^oj 
Kr  zerst.]  Heber.  Böhmens  Bgen  1  m  Ans. 
'  1  Wohlerhalt  gr  Schi  an  der  Schwanava  gln 
Stat  nu-  Prunn.  200  langes  imrcgelm 
Wohngeb  u  Kingni  mi  Kleu  ur,  umbauten  Bf  l. 
Vorbg  m  Bastion  n  2  Vorhöfe  m  festen 


Toren.   Viel!  unpr&ngt  m  vorgekr  hökemen 

Wehrg.lngen.  S  124.  J9-.  4<  i.  4  45'^- 
111/4  gen.  1415  erweitert,  i4f.>n— 1522  voll- 
endet. Das  Innere  später  umgestaltet.  1862 
xrrständnislos  nstauriert.  Bi«;  1  ^o^  eigner 
Adel;  Graf  Mittnnsky.j  v  Essenweiu  in 
Mitt  d  Centralcomm  1862  m  Grdr  u  Anss. 
Prokrip,  Mäliren  desgl.  3  Gr  a  Sehl  bei  Stat 
Kirchdorf  (Linz-Klau»-Steyrling)  auf  h  Felsen. 
Lange  h  BrQcke.  Fester  Bau  m  Ten,  noch 

bewohnh.ii  t.rli.  \\'ii'.M:h.  S  235,  403.  465, 
[1036  bis  ms  14  Jhdt  eigner  .\del;  seit  1630 
KremsnHknster.l  Oesterr  Burgen  IV  m  Grdr 

P»rsenb*UK.  Gr  Sctü  auf  niedrigem  Fels 
an  d  Donan,  Niederfisterr.  Wenig  alte  Reste, 
darunt'  I  ili<  Kap.  (Erzherzog  Kart  Ludwig.] 
PerstelD  -  Pernstein  i, 
Fsrtsnslsln.  A  Sehl  im  Lgr  Trannstein, 
Oberbayeru.  ( ;  Graf  rörring-Gutenfell.] 
Oberbayer  Archiv  Vlli  348. 

FerllstsliL.  (Bertholdst.  Bertist.)  A  Sehl 
5  km  sw  Stat  Fehring  (Graz-Steinamangcr) 
an  e  Seitental  der  Raab,  Steiermark.  Hot 
(„Turnierplatz")  m  doppclgcwölbtem  Bogen- 
gang m  Scharten.  Got  Kap.  Sammigen. 
[12  Jhdt  gegr,  später  vielf  verändert,  jetzt 
e  meuert.  1 5 1 2 — 1  Sog  v  Lenghaimb ;  General 
Si  tei  Pascha.]  .Mitt  d  Ccntralcomm  1856; 
Top  Lex  V  Steiermark  m  Aas- 

Psrwarth.  (Hodi-  nnd  Nieder^)  zwrei  Rn 
bei  Stat  Kemelbach  (Melk-Amstetten),  Nieder- 
österr. 

PesMl  s  Phiesel. 

Pelersberg.  B  neben  R  Wclfenburg  auf 
e  Hügel  bei  Stat  Silz  (Innsbruck-Landcrk) 
im  Inntal.  Aeusserl  einfaches  Viereck  m  4eck 
Bft.  [Landesfürstl.  später  v  Freundsberg. 
Graf  Clari,  Graf  Wolkenstein  -  Rodeneck, 
Kaiser  v  Oesterr.  1857  nach  Brand  whgest; 
Institut.]  Staffier,  Tirol  I  348;  Ueber  Land 
und  Meer  1894.  220  m  .\ns.  2  Gr  Hallir  auf 
Fels  über  Stat  Friesach  (Bruck-Villach) 
Kärnten.  Wohnt  aus  1 1 34  m  Kap.  ic;oo  whgest, 
anstossend  K  des  Palas  u  spätere  Geb  um  e 
rcchtcck  Hof.  Zw.  Nordw  der  Bg  das  Sehl 
Lavant,  aö  d  Pctcrskirchc.  S  182  A  i,  347 
.\  I.  44".  :t;.  (iJ  Jhdt  bis  180;  T:t/bis1 
SaUbg.  ]4ty<<  Neubauten,  1673  Brand.  Allm 
Zerf;  Stadt  Veischönerungsverein  Friesach.] 
V  l>^enwcin  in  Mitt  d  Centralcorom  VIII  m 
Grdr  u  .\i>ss. 

FsiSTStaif  s  Nunsbcrg. 
Peterseck  ^-  lificrbur;:. 
PetershBgen.  .\  S<.hl,  gin  St  an  d  Westrr 
i  n  Minden.  Westfalen. 


4 


Digitized  by  Google 


686  Burxcn-l 

Ptlantlrn.  Restaur  6g  bei  Stat  Schwcin- 
t'trt  am  Main.  (WürzburR-BamberR).  (\<  n 
aiii- u  ausgcb  v  Fabr  Sattler;  I.cbkücliucr,  ] 

PttUU  s  Obcrpcttau. 

Pettendorf.  Kl  WbR.  p]n  Df  bei  Stat 
Ncunburg  vor  m  W  (Boden wöhr-N).  Ober-  i 
pUbt.  Wohnt.  Ueber  d  gew  Erdgncboas 
Küche  u  Kammer,  darüber  Stuhr  m  f^e- 
schnit^tcr  Decke  u  Gemach  m  Erker,  oben 
Ideinere  R&ume.  von  Handwerkern 

bcw.  Viell  Stammbt;  der  seit  (Icm  14  Jhdt 
genannten  Frbrn  v  Bottendorf.]  Wciningcr  in 
Oesterr  mflit  Zeiischr  1863  S  323. 

PfMflkon.  Schi.  «In  Stat  (Sarg:nis  Züridi) 
S  399,  422.  [13  Jhdt  erb,  1445  medergebr, 
1451  wdranfgeb.] 

Pfihlbof.  I'n1>r<l  R  im  I-lsathtal  unw 
Urach.  (■  <;  Jhdt  die  Piälcr  gen,  1S32  abgebr.J 
Kbt  Wtbg  III  s  S  43t. 

Pfaffenhofen  (Schwcpj^crmannsburg).  R. 
gin  Ort  uuw  Lauterbofen  (Amberg-L)  Ober- 
■pftäz,  auf  Anhöhe  im  Lauterachta].  Ringni. 
4cck  Bftstumpf  m  Satteid.  [1188  Graf 
SuUharh.  1330  V  Schwcppermann ;  Staats- 
cigcni  ]   I  pzg  III  /tg  ic>o5  S  6to  m  Ans.  ' 

Pf  alt,  PfaliKralensteln.  Wa^scrbg  ^  | 
R'»«^'"  bei  Stat  cshcTtJi  -Obc  rla  h  n  - 

Stein).  S  165,  i6gA2,  2S0.  208.  336.  405.  5f>o. 
[Pfalzgräflicb  1607  „m  e  neuen  Elattcrie.  v 
roten  Qusteincn  ausgeführt,  verbessert". 
Besatzer  v  20-  54  Mann;  seit  1803  uubcw.] 
Baudcnkm  im  Rbz  Wiesbaden  353;  Bonner 
Jahrbch  4'   m  Gntr  u  .\ns. 

Alt-PIaDDb«rg.  Gr  wohlerh  R  auf  bew 
Bcrgkegd  bd  Stat  Frohnleiten  (Bruck-Gnu). 
S  170.  232.  272.  280.  29;.  43<i.  [Berühmter 
gln,  1362  ausgcsl  Adel;  TrlirMcyr  vMcInhof.] 
Top  Lex  V  Steierm  m  Ana;  Oesterr  Bui;gen 
III  m  Grdr  1;  Anv 

PlanMDttlei.    R  ggüb  R  Kreidcn^tein. 

FfiNertkwf.  (Oedenturm).  UnbedR,  gln 
Df  w  Stat  Brixcn  (Brcnnerbalin.)  [Gin  Adel, 
1277  zcrsUj  Staffier,  Tirol  II  loi. 

nelBBgea.  Gr  R  2  km  s  Stat  Aeseh 
(Basel-Biel)  h  crlt  f'rn  S  131.  2fy>.  462. 
[1356  durch  Erdbeben.  1376  v  Basel  zerst, 
kam  i$20  nach  Aussterben  der  Tbierstein 
an  Has<'l.  1''  ;-  1  mb.  nach  i  ;  %erf;  I'ri- 
vatbes.]  Burgy,  Bgen  in  d  L'nigeb  Basds. 
Zflrich  IQOO  m  Grdr. 

(Hohen  ) Pf Irt.  Schone  R  zweier  B);cn  auf 
gr  telien  iiber  gln  Steh  (Ferrettc)  3  M  sw 
Basel.  Die  obere  ältere  Bg  m  gr  Palas  u 
Nchi-npfb.  Hft  abKotr.  Ringni  Rej-cn  du-  imtcre 
Bg.  Hier  an  der  Kingm  m  halbr  Ten  das 
Wohngeb.  Auf  Unterbau  d  Bfts,  jetzt  Föitter- 


wtAnung.  [Gln  mächtige  Grafen.  1324  Habs- 
burg. 1575  an  Graf  Fuggcr  verliehen,  nach 
1648  Hzlh  Mazarin;  Frau  Zuber.]  Kunst  U 
.\ltcrt  in  Klsa.ss-Lothr  II;  Näher,  Bgen  in 
Elsas-  ?    •]  -  m  Grdr  u  Am. 

PfUntsberg.   Ger  R  Vi  St  w  All-Aussee, 

1  M  nw  Stat  Aussee^(Hicflau-Ischl).  [1254 
eingen  u  befestigt;  Salinen  .\erar.]  Top 
Lex  V  Steiermark;  Oesterr  Burgen  I  in 
Grdr  u  Ans. 

PtlixbufK  =  Plixburg. 
Pfraamberf.    R,  gln  Fl,  Kr  Eger,  nw 
B6hmen. 

Pfünz     Kastell.    S  40. 
PfuDg«n.     Abgetr  Bg,  gln  Stat  (Eglisau- 
Wintertiinr).  S  130. 

Phlesel  (Passcl.  Pessil;  K  hei  Trtuis, 
V'ordcrrhcintal,  Graubünden.  [Stammbg  der 
Rinken.)  Vgl  Rinkenberg. 

PhlUppseek.  ..Bcrgschl"  hi  1  Di  Münster 

2  M  nw  Stat  Friedberg  (Frankfurt- Glessen). 
FMHppttelB.  Kl  R,  gtn  Df  i  M  so  Stat 

VVeilburg  (Wetzlar- Koblenz).  K  Bf!  h  wenig 
.Mwcrk.  Bruchstein.  [1390  v  Graf  v  Nassau 
erb;  Staatseitrcnt.]  Baudenkm  im  Rbz  Wies- 
baden 366. 

PlcbL  Sehl  bei  Stat  .Mitterdorf  (Som- 
nicring-Bruck).  4  Tc,  teils  noch  altertüml. 
[;  Fr  Hampcl.]   Top  Lc.x  v  Steiermark. 

Pietrs  peloiB.  Hübsche  R  2  St  w  Stat 
I'inßuentc.  Istrien.  S  148, "262,"^ 27 2,  274, 
41S.  4^1,  fij;4  gen;  Gemeindebes.]  Oesterr 
Burgen  III  m  Grdr  u  An.ss. 

SsD  Pletro.  Unbed  K  über  R  Telvana 
I  S 148.  Oesterr  Burgen  IV  m  Grdr  v  Anss. 

PIrehenstein.  R  bei  R  Hinimelstein. 
I         PIrnItt.   A  Schi  i M  so  Stat  Iglau 
I  (Wien-Kolin).  Ftokop.  Mähren. 

Plschäti.  A  Sc)il.  1:  km  v  Südbnhn=;tat 
l^ann.  Wohnt,  v  c  Wohngeb  17  Jhdts  umbaut. 
S  323.  C;  Frhr  v  Moscon,]  Top  Lex  v  Steier- 
mark. 

PlM«k  an  d  Votava,  gln  Stat  (Rakonitz- 
Protivin).    A  Sdil,  1250  angeU  von  den 

'  Templern  erbaut.  18*^5  his  auf  den  60'  1  u 
24'  br  m  Kreuzge«'  überdeckten  Rittersaal 
abgebr.  S  4?$.  Mitt  d  k  k  Central coram  1874 
m  All 

Puten.  A,  einf  Sehl  über  gln  Stat  (Wien* 
1  Aspang).  Torban  der  Vorbg  mit  Wand- 
ri.iliunn  16  Jhdts.  Kap  161 1  enwomt. 
1  [Alter  Sitz  e  reichsunmittclb  Grafschaft  1567, 
I  dann  wesentl  nach  1630  bergest.  ;  Don  Carlos.] 
Pittingen.  R.  gln  Df  3  km  n  Stat  Mersch 
I  (Luxemburg-Diekirch).  Puhl  de  la  sociitC-  etc 
I  de  Luxembourg  6,  105. 
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n«lB  („Salibfichsd").  R  auf  isol  Vor«  | 

berge  rks  l'ntcrbrrqr-«;  hri  Orms  Gmain  i  St 
ö  Rcichcnhall.  Brückcnpicik-r  zu  tl  Tor  m 
4eck  Seitent.  Weite  Vorbg  u  etwas  höhere 
Uptbg.  V  h  Mantel  umgeben.  Einfache  Rundb- 
fen&ter.  Ueberall  Kundbfries.  S  263,  287. 
[Hall^afen  v  Piain  tstpausgest,  1674  (Imclu') 
whp'  1    '        :r  StaaLsbes.] 

PUnii«nf«ls.  A  Sehl  Ü-A  Ebermanstadt  j 
Oberfranken,  Bayern.  [Eign  Geschlecht,  ^oj  j 
Kr  erob;  Hochstift  Ramberg.]  | 

Haakaatteln.  Unbcd  R  bei  PlaokcnHton- 
berg,  an  der  Drann  unw  der  Bahn  Marburg- 
Cilli.  [  1 202  eigner  Adel,  1437  crob,  später  verf;  [ 
Wallanrl  in  Gonobitz.J  Top  Lex  v  Steiermark. 
2  K.  gln  m  t  M  n  Waiachenfeld.  FrSnk 
Schweiz.  [126«  Bamberg,  Mit  1787  v  Kgloff- 
stein.]  3  A  Sehl,  gln  Df  an  d  Bielach  bei 
Melk.  Nicdcrösterr, 

Plankanwart.  A  Sehl  5  kms«-  Stat  Juden- 
florf  (Bruck-Graz).  Gr.  «nre^clm  Baukom- 
plex ra  r  Ten.  [12  Jhdt  eigner,  um  I4cx> 
ansg^  Adel;  Frhr  v  Waltersldrchen.]  Top 
Lex  V  Steiermark  m  Ans. 

Flant«,  früher  Grcift-n.  lialbt  bei  Mcian.  , 
Weite  Ringm  m  Scharten,  4 eck  niedriger  be-  | 
wohnh  Bft  ii  .^^rk  Erkern,   R  nincs  prächliKcr 
nie  vollendeten  Wohnbaues  u  bewohntes  Geb.  ■ 
S  20$.  3gt>.  [1284  V  Greif  begründet,  uro  1550 
\  J-"rhrn  v  V'öLs,  17  Jhdt  v  Frlirn  v  Planta 
Neubauten;    UauptmaiUD    ErtLJ  Staiflcr, 
Tirol  II  649;   Stampfer,  SchUlMer,  1894, 
13«  ff.  I 

Plassanbarg.  Ehcmal  Bergfeste  aul  426  m  | 
h  Fda  aber  Kulmbech.  S  f  jj.  [Von  der  v 
Otto  II  V  Mcran  erb  a  Bg  noch  3  m  dick«.'  Mn  f 
im  O  u  N  derselben.   1398 — 1595  Rcsid  der  \ 
Markgrafen   v   Brdbg-KnlAbach.    V<ni   e  | 
NcuT)aii  um  1 500  der  47  m  1  Eüi  stensaal  m 
15  DOppcUn.    1553  V  Herzog  v  Braunschw  1 
tb  zerst.   1564  von  Viseher  für  237000  fl  | 
wieder  aufgcb.    Schöner  Renaissbau  mit  4 
Eckten.   Im  gr  Hof  2  offene  Gänge  mit  v  1 
Pfeifern  getragenen  Bögen   in   den  Ober-  | 
geschossen  u  sehr  h  Säulengang  an  c  Seite. 
1808  den  Bayern  übergeben  u  geachleüt.  1 
Jetst  Strafanstalt.  Die  hohe  Bastei  e  kolossale  | 
R.]  Bavaha  III  i  S  553  ff. 

Flaitsiiitsin.  R  '  j  M  nö  Breitenbruon 
(5  M  nfi  Fkcasburg).  [13  Jhdt?,  seit  Anf  18 
Jbdts  R.]  Hormayr,  Tascbenb  i  vaterl  Gesch 
1829  m  Ans.  ' 

Plan.  bei  gln  Stat  (Güstrow-P) 

Mecklcnbnig.  Mächtiger  Ringwall  u  Gr.  r  ' 
Bft.  S  igj,  321,  476.  [i2J>5  als  landcsfürstl  j 
Bg  begründet,  I4<!3  Neubau,  bis  1 5  50  verstärkt ;  1 


Eigent  der  Stadt.]  Liacb,  MecUbg  in  Bildern, 

1S41  m  An.s. 

Platt«.  St  a  bei  Stat  Gr  Wusterwitz 
(Berlin-Magdeburg)  m  a  Sehl.  S  293,  373. 

[;  Gr      ;<  nigsmark.] 

PleUtein  (jetzt  Bleistein).  K  auf  c  Berge, 
gln  St  5  km  nö  Stat  Vohenstrauss  (Neustadt- 
\"),    [  I    I T.riicha  nlx  rf  ."I    P.;i\'aria  II  1. 

PlesM.  Gr  R  unw  Stat  Bewenden  (Göt- 
tingen-Kreiensen) anf  b  be«r  Bergnase.  Tort 
m  Pulverscharten,  weite  \"orliR.  Ringin  m 
Scharten,  woblerh  Rundt  v  46  m  l'mkr  u 
zweiter  v  22  m  Umkr,  innerer  Tort,  Kap  14K5. 
Wirtschaft.  S  i<>,  ic/j.  [11  Jhdt  Paderborn, 
eigner  Adel  1571  ausgest,  1475  Neubau,  1554 
whgcst,  seit  17  Jhdt  verf;  Staatseigent.] 
Sonne,  Beschr  d  Kgr  Hannover  IV. 

Plettenberg.  R,  gln  Berg  1 5  km  nö  Stat 
Kottweil  (Horb-Tuttlingen).  |  ;Frhr  v  Cotta.] 
Dcnkm  d  Altt  in  Wtbg. 

Pllxburg,  Pflixbg.  R  5  kmsw  Stat  Türkheim 
(Colmar-Münster).  Neben  dem  wohlerh  Bft 
Keller  m  Cisterne  (  ?).    S  12,  42,  89,  273, 

A  2.  fi.jo  Sitz  der  Hattstatt,  i;  Jhdt 
Graf  Kappoitstein ;  Hanhardt.]  Kunist  u 
Altert  in  Etaasa-Lothr  II. 

Pockenstein.  R  unw  Tolmein.  Tor  ra 
halbr  Scitenten,  r  Mauert  u  Ringm.  [Privat- 
bes.]  Mitt  d  Centrafeomm  1890^  257. 

P9gS8(kll  s  Bogendorf 

PAItMhica.  Ii.  gln  Stat  (.Marburg- I  nlaill 
Stetcftn. 

,JCsP36lL  Si.it  (Orlamündc-Oppurg). 
Von«  a  Sehl  noch  h  r  Bit.  lnoocigTi£r 
Adrt.] 

Polsbrnnn.  R  u  .1  Sehl  M  8  Stai 
Xikolsburg.  Nicder(»sK*rr. 

Polls.  R.  i^n  Fl  art  d  Weser  12  km  n  Stat 
Höxter  fH')l/-niii;(UMi  -  .Mtcnlirken)  Braun- 
schweig.  Kini  h  Mwerk  m  Fn.  [1285  Graf 
Everstein,  3oj  Kr  zerst.] 

Pontaningen  (Pultmcnga).  R  auf  e 
Feteen  unw  Rueras,  Vcvdcirbeintal  (Grau- 
bänden).  [Wohl  Stammbg  der  Bultringcr. 
Pultringcr  '»der  Pontaoiogcn,  1424  gm.]  Gern 
d  Schweif  XV,  104. 

Psppows.  R  3  M  sö  Stat  Kulm  (Korna- 
towo-K  an  d  Weichsel).  Dcutscbordensbf 
meist  m  Gew.  Ziegel-  u  Feldstbau.  Kngler, 
Museum  tSjs- 

Porta   Weitphalics.    Wallbgen     S  U)i. 

Posterstein.  A  Sehl  auf  si'-ilem  Fels  über 
gln  Dt  unw  Stat  Gera.  (I.cip/ig-Saalfeld) 
GrOastent  Renaiss.  R  Bft  u  2  kleinere  Te 
um  i3CXf.  [Seit  1S3C)  Herrmann.]  Lötz  1  503: 
,\n.s  bei  Puttrich.  Sachsen,  Ijff  13  i,  T  13. 
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P*lt«lMeli.  A  ScH  glti  Statd  Semmering- 

bahn.  4  r  Tc. 

PettenburK  (tVttcu-,  W  uitcn-burg}.  K 
h  V  H^nbnrg  geg«^  dl«  ungaritech«  Grenze 

/iohcndcn  Waldriicken.  Wohlnli  jfck  I?ff 
uMatiern.  [1 108 gen. seit  j 546  Walterskircbcn, J 
Gcsch  u  Ans  in  Kitter  d  Vereins  f  Xicderiteterr 

Pottendorl.  Bcm-  Wasscrbg.  gln  Stal 
<Wien-Wiener-N€ustadt).   Drei  4«ck  Te  m 

Huckcl(|u  II  späte'"cn  Abs.  !.Iü-s.  ;i  Kap  1474. 
I^Kinst  starke  Grenziei^tc.]  Mitt  d  Central- 
CO  mm  1856;  Oestcrr  in  Wort  u  B,  IV  m  Ans, 

Pottvnitsin.  A  Sehl  auf  senkrecht  zur 
gln  St  abfallendem  Felsen  2  M  w  Stat  Pegnitz 
(Nömberg-BayrcMth).  Nur  noch  einige  ein! 
Geb.  S  261.  [110.4  b<-gr.  16^3  v  d  Schweden 
«erst,  unlängst  durch  Dr  Klcetnann  wieder 
wohnlich  eingerichtet.]  2  Umfängl  R  an 
d  .\dler.  gln  Stat  (KÖniggrätic-Hrandci.s) 
Böhmen.  Tiefere  Vorbg.  vorm  6  Tore,  dopp 
Graben,  Zw.  Bft  abgebr.  Neue  Salvatorkap, 
unterird  Gänge.  S  47 j.  [lligner  Adel.  134" 
zei-st,  whgest.]  Mitt  d  Centralcomm  1870  m 
Grd ;  Heber,  Böhmens  Bgcn  I  m  Ans  u  Grdr. 
3  Stat  an  d  Triesting  m  gang  venchwund  Bg. 
S  .144  A  2, 

Poaeh.  Di  4  km  ö  Stat  Bitterlcld.  Sehl 
m  3  Bftn  14—1 5  Jhdts aus  Backstein.  [»Graf 
Solms.}  Bau*  u  Kunstd  d  PrQv  Sachsen  17. 
62. 

PovniidsB.  R,      Ort  20  km  n  KAnig»- 

berp.   fr,:;  fcn  ]  Ixjtz,  Kunsttop  I. 
Foysbrann  Poisbrunn. 
FrafsMn.  A  Schigeb  am  Donauufer  bei 

Schiffst, it  M.uithfi.ui^r-n.  Oesterr. 

Prandegf.  Gr  R,  80  m  1,  6  St  n  Stat 
SchwertberK.  Starke  Ringm  m  Wehrgg.  r 
Bft.  S  ,  ]!nlt  N".  uhau  ;  H/og  v  Koburg.] 

Rosner,  Ruinen  Obcru^itcrreichs  (1903)  m  Grdr 
u  Ans. 

Prtntbol.   S  343. 

PrauberK*  lUnfängl  R  unw  Ix-iipolz  8  km 
n  Stat  Wangen  (Kisslegg-Mergatz).  Erh 
4cck  Bft  mit  rb  Ocffnungen  u  Kap.  (1123  v 
Konr  V  Zähringen  erb.  dann  Skt  Gallische 
Dienstieute.  1411  — 1731  Sit«  der  „Vögte  v 
Suminernu  u  Fr",  im  17  Jhdt  noch  erh:  -1  it 
I74()  F  Wolicgg.]  Abb  bei  Baumann,  .\llgau  I. 
264  u  470.  II,  317  jBeschr  V  Dcticl,  Vjsh  IV  17. 

Pratteln.  /lonil  gr  Whg.  gln  Stat  (Basel- 
Licstal).  (v  l'sslingcii.  jet/t  zum  Armenhaus 
umgcb.]  W.i^tier.  Ansichten  d  Burgen  d 
Schwei/ 

Preltenstein.    R,  gln    Df   w  Manetin 

( KarUbad-Pilsen). 


I        PravMlM^HiillaBd.    Stdi  m  Deutsch- 

ortlensschl.  2'>  km  sö  Elbing,  8  km  v  Sta.t 
j  Güldenboden.  Got  Viereck  n>  2  Eckten. 
I  Pr»1liilMh>llark.    A   Ordensschl.  Von 

(lor  \V>rbi;  steht  noch  e  T  u  .M,  ^von  d  Hptbtr 
die  Sakristei  ( .•■)  u  ein  T.   [Vor  1329  ontst. 
I  1776  stand  d  Schloss  noch.) 

Prlti?.    .\bgeg  Wbg.    S  ^70. 
I         PrOUdorl.    Fl  an  d  rauhen  Ebrach  nw 
{  Bamberg  m  Rest  der  «bt  Wfirzborgischen  Bg. 

I  PrOsuls.    Gr  Bg,  Eisacktal  unw  Stut 

I  Steg  (Bramerb).    Tort  m  vorgekr  Ober- 

I  geschoss.    Zw  m  Rundten.    Im  Hofe  schöne 

I  2stöck  Galerie.  Kap,  grossart  Palas.  Unlängst 

I  whgest.    S  270.   I12  Jhdt  bis  «u  ihrem  Aus* 

!  sterben  1804  Frhr  v  Vdls,  I450  u  1514  Neu- 

!  b.autcn;    Frhr  v  Gumppcnberg.  München.] 

1  Staffier,  Tirol  II  1039;  Clemen,  Tyrolcr  Bgcn 

I  1804,  i<:<o  m  Ans;  O  Erfaer,  Bgon  n  Schlösser 

I   1805,  desL;!. 

ProiBlten  (früher  I^uffenburg).  Schöne 
wohlcrh  R  über  Stadtprozclten  ptn  Main  zw 

I  den  St.it  MiltcnbcTL^  u  Wt  ilhciir,.  f.r  P.üa.s 
m  2  gew  Geschos.sen,  Tn  u  4e€k  I .  .  4eck  Bft. 
Torbao,  Ring-  u  Zwm  m  r  Ten.  schöne  Pulver 
scharten  u  Friese,  Sorgfalt  Qubau.  S  134, 
144,  156,  33J,  aö/,  270  A  I,  275,  319,  569 .•V  I. 
[13  Jhdt  V  Klingenberg,  1319  Deutsdiordcn. 
Graf  Werthrim.  ;^!*?  Erzb  Mainz.  i^^KS;  v 
Turenne  zerst;  Staatseigent.]  l"  Näher,  Deut- 
sche Bg  57  (unter  dem  Namen  KUngenberg) 

I  m  Grdr  u  Aasj  Ebhardt,  Deutsche  Bgen 
desgl. 

I        Frnna.   Woh]erh,''nnbew  Bg  auf  senkr 

Fcisnase  über  Nusshauscn  an  d  .Mtmühl. 
i  1 2  km w  Kelbeim (Bayern).  4eck  Bft  v  Buckelqu 
I  8.4  m  br,    Brüter  u  tiefer  Halsgr,  hinter 

welchem  Torgeb  m  aufgekr  Tchcn  (i'Vi^). 
1  Umfängl  Wohnbau  aus  mehreren  Teilen  m 
I  Kap  17  Jhdts.  Vorbg  nicht  erhalten.  8482. 

[11  u  12  Jhdt  eigner  Adel.   1338  v  den  v  Laabc 
1  an  V  Frauenberger  vcrk,  1401  im  Löwlerkr 
I  erob.   Seit  1075  Ingolstadicr  Jesuiten,  dann 

Malteser;  dann  d  Staat.  Jetzt  teils  whge- 
I  stellt.  Prunner  Kodex  des  Nibelungenliedes 
'  1575.    Sagen.]   Bayern,  Inventar  m  Grdr  u 

An-. 

Prantrut.     Stat  ( jura-Siinplonb)  Kant 

iBem.    A.  jetzt  einf  ScM  m  angebl  röm  T. 
[Vorm  Residenz  d  Bischofs  v  BBad.] 
Puchberg  =  Bnchberg. 
Puebheim.    A  Sehl  unw  Sia;  Atiniiug 

i(Lini-Salzburg).     Gr  Viereck.     Runde  F.ck- 
u  andere  Te  m  geschweiften  Dächern.  Rc- 
I  naiss. 
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POrglltz  (Bürgl).    A  Seht  ;  M  w  Frag 
(Bahn  Beraun- Komotau).  „Drciscit  sehr  ver- 
unstalteter Bau  m  Eckten  u  riesenhaftein 
Kamin",  j    ^  tu  I.in^r  i  Saal.  Kaji.  S  ^''i^.  (iiiio 
gen,  im  14  Jhdl  v  Kaiser  Karl  IV  uingcb,  j 
1422.  dann  1597  u  1643  fast  gaiw  verbr;  Pucst  ' 
Fürstenberg.]  Heber,  Böhmens  Bgcn  VII  m  , 
Crdr  u  Ans.  . 

Ptrittflltt.  Gr  Halbr.  gln  Stat  (Urfahr-  I 
Aigen)  Oberösterr.    Obere  u  untere  Bg.  Gr 
f'alas  u  Rondelle.    S  270,  297,  396  A  i,  401, 
407,  416.  418,  470,  4H2.  493.   Oesterr  Burgen 
I  m  Grdr  u  .■Vns. 

PInMB.   R  unw  Stat  Klösterle  (Kgcr- 
Konu}tau)  Böhmen. 

POtten  =  Fitten. 

PQtzfeld.  Di  an  der  Bahn  Remagen- 
Adenau.  Eifcl.  Mreste  der  Bg,  in  u  an  denen 
die  Dorfhäusor.  [Kigncr,  1720  ausgest  Adel; 
Frfrl  V  Savalette  in  Kdnigswiater.]  Bau  u 
Kunstd  d  Rbz  KoWcnz  2t. 

Pvltmanga  s  Fontaningcn. 

Pungelieheidt.  R  auf  I  Lenneufer  ggüb  1 
Stat  Werdohl  (Iserlohn- Siegen)  Westfalen.  ' 
Tor,  Ringm  u  Gew.  [Stammh  der  v  Neuhoff.] 

Purgstall  (Bürgst).  A  S<]il  ( AucrspcrKS, 
gln  Di  (Bahn  Gr-Föchlarn-Kicnbergj  s  unw 
der  Donau.  Grosscnteils  neuer.  Spätgot 
Kap  V  149;.  [12  Jhdt  eigner  Adel;  Graf 
Schaffgotsch.]  Topogr  v  Niederiisterr.  2  \ 
Sehl  bei  Stat  Wies  (Graz-W).   3  alte  h  Te  an  ' 

0  Trii^hf  .    [12  Jhdt  gln  Adel,  ijto  R;  Fürst 
Lichtcnstcin.]    Top  Lex  v  Steiermark.  j 

PVMl.«IMlalii.   Sehl  b  Neuhauaen  $  km  j 

V  Sayda.    Rt  u  Trt.     164^  d  Brand  virlf's 
xerst.    1389  V  Schönberg. J    Bau-  u  Kunst-  j 
denkm  Sadiseoa  III  113.  | 

Pax.    R  über  gln  Df  w  hi  i  Siat  Trufcn- 
bach  (b  das).     2  Wohngeb.   Tort  u  Kap. 
Wenig  feste  Lage,  [iiso  eigner  Adel.  132  t  Ms  | 
jetzt  Frhr  v  Prnnkh.    1798  vi  rhr  ]    Tdp  I.i  x 

V  Steiermark;  Oesterr  Bgen  IV  m  tirdr  u  Ans. 

Faxer  IMk  (Scballaun).  Unw  R  Pnx. 
S  507,  5<K;.  Jhdt  V  Schallun.  \ 

Saurau.  18  Jhdt  unbewohnt  gemacht.  Sagen] 
Top  Lex  V  Stetormark  m  Ans;  Oesterr  Burgen 

1  m  ("rilr  11  .\ns. 

Pyrmont.  Schöne  R  im  Eltztal.  s  km 
w  Münstermaifeld,  to  km  n  R  Elt«,  Eifd. 
}()  m  h  1  Pft  nVii-n  vi-ijimf}t  m  Rbfries.  Gr 
im  17  Jhdt  erneuerter  i'alas,  spätgot  Kap, 
Tort,  gew  Stallgeb,  weitere  Wohngeb,  Ringm 
m  r  Ti  n.  Vorbg.  [1225  eigner,  i  ujsgest 
Adel,  dann  v  Eitz,  v  Bassenlieim,  iSiu.  ab- 
gebr;  Banfes  in  Pilhg.]  Bau*  o  Kunstd  d  ' 
Rbs  XoMeiu  268.  | 

Ptptr,  Burgentanil«. 


Quackhaus.  1\  1"  i  Omning  i  St  v  Stat 
Bercliing  (Nürnbcrg-BeUngrica).  [Vorm  v 
Vestenberg.] 

Quast.  R,  gln  Df,  Kr  Zerbst,  Anhalt. 
[;  Fiskus.] 

Q«sst*nk«rg.  R  auf  u  aus  Gipsfelsen 
über  gln  Df  6  km  nö  Stal  Kii->sla  (Nordhausen- 
Saoger hausen).  Tort,  Stumpf  des  r  Bfta, 
4Stöck  Palas,  mehrere  KeHer  u  Gew  im  Felsen. 
[1J75  eigner  .\del,  1349  Graf  Honstein,  dann 
V  Graf  Stülberg  mehrfach  verpfändet.  Nach 
d  3oj  Kr  verf.j  Hoffmaon,  Harzburgen  1836 
m  Ans :  Bau-  u  Kunstd  d  Prov  Sachsen.  Kr 
Sangerhausen,  50  m  Ans. 

Qusrfurt.  A  Sehl  über  gln  Stat  (Ober- 
röblingen-Qu)  sw  Halle.  Grossart,  maier, 
nieist  Qubau.  Starker  r  Bft,  2  4eckige  u 
Reste  andrer  Te,  starke  Rint^ni  ni  Zinnen, 
gemauerte  Griben,  2  schöne  Ibr»?.  F.inf,  tls 
spätere  Wohn-  u  W'irtschaftfgcb.  [Reichs- 
fürstcnt.  eigner  Adel  um  i-viu,  ausgebt  1495. 
dann  Frzhist  Magdeburg,  Kuisachsen  u  seit 
181^  Prcusscn.]  Puttrich.  Denkm  d  Bauk  in 
Sachsen  m  \ns. 

Qoltsovbiirg.  S  107  A  2. 


Raabs,    Grossart  a  Sehl  an  d  Thaya. 
fln  Stat  (Gopfrit^-R)  Niederösterr      uck  T 
u  r  Anbaue  16  Jhdts.    S  170.  4,4  A 
Oesterr  in  Wu  B,  Bd4  S  60:  Lötz.  Kunstt  II. 

Rsbenock.  Tis  rrh  l^iirp.  1  St  sw  Wai- 
schenfeld, Frank  Schweiz,  auf  steiler  FcNnase. 
Wohnt  u  Palas  (jetzt  Oekonomiegeb).  Die 
Vorbg  ist  R.  S  .i?».  [v  Schlns<;c!berg  bis 
1348,  im  Städtckricg  1388  zerst,  daim  Bist 
Bamberg;  seit  1742  Gral  Schönbom.]  2  R 
atif  c  Hüf^rl  im  Durff  Weisscnstein  fStnt  der 
Nagoldbahn,  Baden).  Nur  b  Umfassung  er- 
halten. 5  271.  [13  tt  t4  Jhdt  V  Wiszenstein. 
1;  ;?  vnm  Markgr  v  Baden  dtm  Stift  Mainz 
zu  Lehen  aufgetr ;  Staataeigent.]  Näher,  Stadt 
Pforzheim  m  Ans.  $  Unb  R  zw  2  Felsstpitzeo 
am  Südabhang  des  Tirberges  bei  Rietz  8  km 
sw  Gorenje  (Bahn  Cilü-WöUan).  [Geach  un- 
bek,]  Top  Lex  v  Stdermark. 

R»b«snfels.  l^nbed  R  Ii  St  v  Schambach 
(im  Schambachtal  unw  Riedenburg  an  d  Alt- 
mübl). 

RsbensberK.  Ger  R  »  ,  St  v  Ba  i  N  n- 
haus  (Doberna)  17  km  nw  CiUi.  [1214  eigner 
Adelj  ein  Bauer.]    Top  I^x  v  Steiermark. 

Rabensburg.  A  Sehl.  ^In  Df  an  d  Thaya 
u  Bahn  Wien-Lundenburg,  Niederösterr.  S  304. 
[joj  Kr  V  d  Schweden  zetst.]  2  =  Ravens- 
burg 2. 

44 
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Rabenstein,  llnbcd  R  auf  steilem  Fels- 
köpf  unter  Sehl  Uosenlxrg  über  Markt  Kicdcn- 
burg  im  Altmühltal.  [1209  eigner  Adel.  Nach 
r  ?0-  nicht  mehr  genannt.]  2  (Raii'"n<;teyn) 
A  Sehl,  glu  Dl  1^  km  s  Stat  Bcl/.ig  (Liertin- 
Calbe)  steil  ftber  dem  Plauetal.  is  m  starker 
r  H(i  aii^  r.rnnitqn,  seit  1717  m  Kap  im  I 
Stockwerk,  Wohn-  u  Uckonomiegeb  aui  d 
Ringm.  (Knch  Zer»t  v  1395  wieder  erb, 
jiij  \\T  /erst;  Herznc;  v  AnliAlt/J  Bergan. 
Inventar  618.  3  R  5  km  s  Stat  St  Paul 
(Judenbg-Unterdraabg).  Lavanttal»  Steier- 
mark. 4  Restaur  Bg.  malerisch  w  auf  steiler 
Ufernaae  an  d  Mur.  )4  St  s  Stat  {•'roboleit^n 
<Bruck-Graz).  Steiermatlt.    Altertfiml  Ein- 

ricliiuni;  [  i  gen.]  5  R  in  (Jhernilicn 
Stein,  6  km  w  Clicmnit/,  Kgr  Sachsen.  R 
Bit  m  Wallresten.  [1.^75  von  den  v  Walden- 
burg an  d  Bcnediktinerkloster  Chemnitz  verk.] 
Bau-  u  Kunstdcnkm  d  Kgr  Sachsen  VII  51. 
«  Umfängl  R,  gln  H.  2  ' .  St  sw  Stat  WÜ- 
helnjsburg  (Skt  Pölten- Schrarabach)  im  Pie- 
lachtal,  Nicfli  rösterr.  auf  h  Felswand.  T  u 
VVohngeb.  [1130  Raminstein.  im  17  Jhdt 
noch  wohlerh.]  7  Restaur  Bg  i  St  sö  VVai- 
schcnfekl.  fränk  Schweiz,  auf  steiler  in  d  Tal 
vorspr  1-clsklippe.  Tis  R,  ohne  Bit.  S  lü  A  i. 
(122$  V  Schlüsselberg.  1480,  dann  1635  zerst; 
';pit  174:?  Graf  Schntibi  irn,  fS^o  whgcst.] 
Vhdl  d  hvst  V  f  Nicdeib.ivcin  11.  8  R  bei 
Virgen,  1^  St  w  Windi.schmatrei  (nw  Stat 
Lienz.  Pustertal).  [\2  Jhdt  Graf  Görz,  bis 
i/oj  Amt&sitz,  dann  verf.J  Staffier,  Tirol  II 
492. 

Ratonttwll.    Abgeg  Bg  in  Küraten. 

S  3J6. 

BabsMn.  R,  gln  St,  Kr  Pilsen,  Böhmen. 

Raby.  Bedeut  R  aus  Kalkstein  über  glii 
Stat  (Hora2diowit2-lvlattau),  Böhmen.  Unw 
R  Prachim.  S  225.  293.  409.  412-  [Vor 
1385  bis  1549  Svihowsky  v  Riescnburp,  seit 
1708  Fürst  Lamberg,  1420  v  Ziska  belagert, 
wurde  Ende  17  Jhdts  R.]  Oestcrr  Burgen 
IV  iv  ( .  I  I  !■  11  Ans. 

Rsdetber^.  Ger  R,  gln  Dl  unw  Knotenp 
Skt  Polten,  w  Wien. 

RAderburg  =  Röderburg. 

Bi«b«rseiü«sile.  K  >^  St  sw  K  Stallegg 
gegenüber  Gundelwangcn.  Wutachtal.  sw 
S<  hwarzwald.  2  R  so  unw  R  Teck  {  -  R.au- 
bcr.').  3  K  unw  Freudent^erg  am  Main. 
S  Iü6. 

Riz&nt  s  Rhäzüns. 

BalsastSin.  Gr  wohlerh  R  hoch  über  d 
Talfertal  w  Bosen.  Gr  Wohngi  b  m  rcgelm 
Fenstern.  Ringm  m  Scharten  u  halbr  Eckten. 


Kein  Bft.  S  4.' 5.  [Seit  1358  in  verschie- 
ilcncm  Lehenbes;  Gral  Samtheim.]  Staffier, 
Tirol  II  90a. 

Ragnit.  I{  <)  km  m  Stnt  Tilsit  fIn'<1orb;'- 
Mcmel),  Preusscn.  Deutschordensschi,  Kap 
1288,  Wehrgg  m  Zinnen  auch  im  Hofe. 
[1407  vollendet.]  Bau-n  Kunatd Ostpreusaens 
V  IU9  m  Anss. 

Ralnnad.  (Ram-Schk».)  R  bei  Hen- 
nersdorf, Kr  Ix'ipa,  I3ohmen. 

Rala.  2  a  Schlüsser,  Stat  (Ingolstadt- 
Donauwörth)  am  Lech.    [1397?    Das  neue 

142 1  ['••••••.neu.] 

Rainarledel  (RannaricUcI).    A  Schi  auf 
e  Felsen  unw  Falkenstein  17.    Gr  Bau  m 
Höfen,  r  Bft.  Ten  u  Bastionen.    [i26X  gen. 
1488  erobert,  löio  noch  selur  fest.    Im  14 
'  Jhdt  V  Ranna,  später  Bist  Paasau;  Privat- 
bes.]    Cori,  Bgen  2  Aufl  S  230  m  .\ns. 

Ralfoltenbasli.  R  unw  Stat  Neu-Lcng- 
bach  (Wten-Skt  P&Iten),  NiedenSsterr. 

Ralsensbatg.    A  Sehl  an  d  Donau  unw 
Stat  Lciphcim  (Augsburg-Ulm).    2  Te,  mo- 
demis  VVohngeb. 
Ralsko  =  RoU. 

Rsrnberg  (  =  bürg).  R  übet  rIh  Df  1  M 
nw  Stat  .MbcrswcUcr  (Landau-Pirmasens). 
Stattl  Palas  u  gr  auflgeh  Keiler,  v  c  Graben 
u  Ringm  umgeben.  C>cstl  Zw,  w tiefer e  Vorbg. 
Kein  1.  S  250,  420,  465.  [1163  eigner, 
t  $30  ausgest  Adel,  im  Bauemlcr  u  1680  tcrst.] 
Baiif'  "':rn  '  Pfalz  V  m  Grdr  u  Ans. 

RameUberg.  R  bei  Fl  Scbönberg,  5  M 
n  Passau.  AngeU  die  ätteste  Bg  d  Bayer 
Waldes. 

Baauban.  Schöne  R  m  3  Ten,  gin  DI 
bei  Burglengenleld.  3  km  w  Stat  Haidhof 

(ReK-  r-  1-  '-■.-h-,v.indorf). 

Ramsberg.  K  bei  Kcichcnbach  am  Rech- 
berg unw  R  Rechberg.  liGtal  Rechberg.] 
Kunst  11  AltcTtdcnkin  in  Wtbp  464  m  Ans*?. 
2  R  beim  gln  Hof  unw  Grossschönach  zw 
Pf  Ullendorf  u  Ueberiingen.  TGrafen  v  R  1135 
bis  I       1   '!  1    r.li/t  I?;ulcn  S  923. 

Ramscbwag  s  Wälsch-Ramschwag. 
Alt-Ramsehwag.  R  am  r  Sttemfer.  sw 
Hägenschwyl  (Kant  Skt  Gallen).  Rest  d  4eck 
Bits  m  gekupp  F  u  anstosscndcs  Mwerk. 
S  455  A  i.  [1 176  eigner  Adel,  13Q8  v  Rosen» 
berg.)    (Tnweit  Neu- Ramschwag.  spärl  R.) 

Ram Stein.  K  im  Kylltal,  i  St  oberlialb 
Sut  Ehrang  (Iner-KAln).  Wohnt  auf  nie- 
drigem I-'elswiirfel.  Zugang  aus  d  Dach- 
geschoss  des  anstossendcn  Pikbterhauscs.  [Um 
QUO  V  Erüb  Ratbod,  dann  um  1300  v  Erzb 
Dietber  neuaufgeb.  Immer  Biet  Trier.]  2  R 
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über   Bären tal       km   v   Stat   F'hiüppsburf,'  | 
(Nicdcrbronn-Bitsch),  Lothringen.     Au^eh  i 
1^  auf  4 — $  m  brettem  Peben.  4eck  Bft,  von 
ui  Iclu-ni   j   \"i Tt(.  i(li;;im<j;sgängc  durch  Zug-  ! 
brücken  unterbrochen  2u  2  den  Abschluss  der  1 
Anlage  bildenden  Pdsen  fährten.    lo  m  h  | 
Mrcst.    [  1 2<>4  eigner  Adel.  1,^35  v  Strassburg 
zerstört.  Seit  16  Jhdt  Böcklin  v  Böcklinsau.] 
Ktuist  u  Altert  in  Ebaaa-Lothr  llf  860.  3  R 
bei  R  Orlcnburg  (L"ntcre!sassi.    Kulu  r.  wenig 
solider  Bau  aui  halber  Berghoiie.    Fast  nur 
noch  e  groMO  Wand  erh.  S  264,  533.  [1293 

V  den  (Ocbseiuteia  erb,  1303  als  Raubnest  v 
Basel,  dann  1420  v  Strassbg  zcrst;  Baron 

V  Paviers.]  Kunst  n  Altert  in  Elsass-Lothr  I 
24« ;  Ebhardt,  Deutsche  Bgcn  ni  Grdr  u  Ans. 
4  Ger  R  auf  1  Ufer  des  Bernecktal.s,  abwärts 
Tielcnbronn.  ( Skt  Georgen- Schranibcrg. )  [  1432 
ala  Sitz  eignen  .^dels  durch  den  schwäb  Städtc- 
hiind  /.erst.  I^'k'I  Falkenstcin  "^.j  5  \i  stV 
Siat  Hp(cndor<  (Koliweil-Horb>.  Kunst-  u 
Altertdenkm  in  Wtbg  Schwarxwaldkr  ai8. 

4  R  zw  Stat  GrclHnf^rn  \\  Laufen  (Basel- Biel). 
Kl  feste  Bg  an  u  auf  e  Felsen.    2  Tore,  Bit  1 
1820  abgetr.   [Bis  1523  eigner  Add,  dann 
Basel,  seit  iSoo  Verf.]    Schwab»  Schweiz 
Hitterbgen  I.  r 

Randmk.  Hübsche  R  über  Neuessing,  f 

5  km  w  Stal  Krthcim  ( Kf  prnsbi;  Iiipolstadt),  , 
Aitniülütal.  I^iptbg  m  whgest  Bft  u  h  Mwerk.  I 
Jetrt  offene  Vorbg.  S  173.  fiaoo  erb,  1364 
di<'  AlKTi-sbrij^cr,  si'fitcr  die  Jtsnitcn  ?u  Ingol-  I 
Stadt,  die  Malteser;  Slaatscigent.   1634  v  d 
Schweden  zerst.]  Invent  Bayern.   2  R,  gin 
Fl  bei  Stat  Kemm.  Ibacl.  i  l  i:i/-Skt  Polten), 
Ocsterr.    3  R  auf  steiler  iicrgnase  w  über 
Stat  Mannweiler  (Hochspeyer-Münster).  Nur 
Rest   der  viclcck   Kingm.    (13  Jhdt.    15 5 8 
ausgest,  eigner  Adel,  dann  Gancrlien.  1689 

V  d  Franz  xcrst,  später  abgetr.]  Baudenkm 
d  Pfalz  II  m  Gedr. 

Randenharg.  R  auf  dem  Randen 
(i/x)  m)  2  St  nd  Stat  Stühlingen,  sw 
Schwarz  wald. 

Randsberg  s  Neurandsberg. 

Ranfflis.  Halbr  auf  steilem  FVls  an  d 
Oh'-  :  St  III  Sehl  Engclburg.  [Graf  Hals, 
I!  jl.ilt  1  uschl  V  Söldenau,  )etxtPfarrwohng.J 
Müller.  Bayer  Wald  8ü. 

Ranis.  Umfängl  verfallende  Bg.  ülx^r 
gln  Steh  5  km  sw  Stat  PtVssneck  (Gcra-Saal- 
fcld)  Thüringen.  3  Höfe  15—^17  Jhdt.  Der 
Bau  mit  dem  Rt  tia  viel  Uter,  der  mit  dem 
4eck  T  u  4  Erkern  1465.  (ik/>  landgräfl, 
später  bis  1572  v  Brandenstein:  v  Brciten- 
banch.  Preuas  Landiatsamt.] 


Rann.  A  Sehl  m  i  Eckten  üb  gln 
Stat  (.\gram-CiUi),  (.Um  1200  eigner  Adel. 
1548  Nettbau;  Graf  Attema.]  Top  Lex  v 
Steierl      1    '. : 

Rannariedi  =  Rainartedl. 

Raatan.  Halbverf  Schi,  gln  Df.  8  km 
nw  Stat  Murau  (Murtalbahn).  [Bis  161 4 
Erzbist  Salzburg;  seit  1690  Fürst  Schwarzen- 
berg.] Top  Lex  V  Steiermark. 

Raaienbaeh.  R.  gln  Df  bei  b  riedan  tokm 
sw  Stat  Skt  Pölten  (Wien-Mclk). 

Rapott«nsteln  «  Rappottenstein. 

Rappcnschaichen.  ('.er  R  bei  Hirschdorf 

I  St  unw  Kempten.  Baumaon,  Gescb  d 
Allgäu  m  Grdr. 

Rappenstein.  Höhlenbg  im  Graubündner 
Rhetntab  [Thumb  v  NVurnhiirp,  Tuit  den  R 
verschwägert.]    2  Sparl  K  zw  der  Goldach 

II  dem  Martinatobel  aw  Rorschach.  Kant 
Skt  Gallen.  (1282  pen,        7er«?törg  1405  R.J 

Rapport  wyl.  Bg,  gln  Bahn  u  Schüistat 
am  Züricher  See.  S  296, 377  ^3, 433, 433  A5, 
456.  Mitt  d  aatiqa  Ge»  Zürich  VI  4  m  Anas 
u  Grdr. 

'  {Hoh-)Raw«lttlalB.  Rbei  Stat  Rappcdts. 

weder  (Schlettstadt-Colmar).  Meist  got  14 
jhdts  ( i)  Die  Vorwerlte  jünger.  9  m  Durchm 
starker  r  Bft  ans  Buckdwerk  mit  3  m  atarken 
Wänden,  oben  m  wulstigem  Sims,  teils  auf 
einem  von  2  Felsenkämmen  getragenen  m 
Blnmenknospen  geachmfickten  Bogen  ruhend, 
wolil  noi  h  12  bis  13  Jhdts.  Die  Hptbg  wenig 
geräumig.  S  533.  [1048  gen,  hioss  1262  schon 
Alten  Castele.  1280  a  84  v  Rudolf  v  Habs- 
burg besucht,  i-?^7  \  (krnsclbcn  belagert. 
Wohl  seit  16  Jhdt  verlassen.]  Kunst  u  Altert 
in  Elaass-Lothr  II:  Ebhardt,  Deutsche  Bgen 
m  Grdr  u  Ans 

Rappottenstein.  Grossart,  wolilerh  u 
bew  Bg.  gln  Fl  1 5  km  s  Stat  Zwettl,  Nieder- 
österr.  S  16,  171,  269^  396  A  1,  397.  403. 
407,  426,  437.  45».  470.  489.  4W»  54 
[Grösstent  1548  erb  Raubbg  der  Kuenringer.] 
Oesterr  Burgen  I\'  m  Grdr  u  .\ns. 

Raren.  Ger  K,  gln  Stat  Rhonetal.  Wallis. 

Rasehenberg  =  Rauschenborg  i. 

AH  Rasen.  R  bei  Niederrasen  im  Ant- 
holzer  Tal,  St  nö  Stat  Nicderolang  (F^ran- 
zensfeste-ViUacU).  [1205  eigner  Adel,  1259 
Graf  Tirol,  seit  1641  Frhr  v  WcUberg,  AUm 
/crf.]   Staffier.  Tirol  II  347. 

Neu-Rasen.  R  bei  Oberrasen  im  Ant- 
holzer  Tal.  i  St  n  Stat  Niedeiolang  (Franzens- 
feste-Villach). [Eigner  Adel,  später  Bist 
Brlxen,  neugeb  u  um  1680  vcrf :  jetzt  c  Bauer.] 
Staffier,  Tirol  II  350. 
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Baspen^iatl-  R  bei  Steh  Uastcnbcrg  n 
Weimar.  lin^jHcinrRas^,  w^^^  zcrsl.J 
Fröhlich,  Bad  Kasienterg  1867. 

Rtstenberg.  „BerRschl".  gln  Df  '  km 
sö  Fricdcn*bach  (sö  ZwctÜ),  Nicdcrösten. 
(ca  I  $  ;o  erb.]  Ber  d  Altertverein«  zu  Wien  V. 

Rastenburg.  A  Sclil.  SUit  (Köiiit;sbi»rg- 
Früstkcn).  Ostpreusscn.  [Spätgot  nach  1380.] 

AH-Bttheo.  R  über  DampiacMffittat 
.\icc!errathni  .1  d  I'lbr.  Sachs  Schweiz.  R 
tJft.  [13  Jhdt  Graf  Nymancz,  1468  v  Sadisen 
zerst.l 

Rath  man  n  ^. dorf  al/maii'^iloi  f. 

RalhssmbAuseD.  R  bei  R  Lüticclbiirg  2. 
S  182,  192.  2B8.  54$.  417.  424.  443,  460,  I 
5?i,  5>6,  i;65.   [Kam  1.J77  von  den  v 

Hohenstein  an  die  v  MüllenJicim,  1577  (n  A 
schon  130J)  an  die  R;  Scheidecfcer  in  LütEel- 
hauson.J  Ucbcr  Land  u  Meer  1.S72  Nr  44; 
Bulletin  d'Alsace  1  u  U:  Schweigtiäuser, 
Chateaux  1824,  77  ff;  Ktinstdenkm  in  Elsass- 
Lothr  I.  i 

Ratt«nfe«rc.    Cr  R,  gln  Stat  (Kufstein-  . 
Innsbrack).  Gr  4eck  Bft,  Rondell  für  Kanonen.  | 
langes  Torgew,  mannigfache  Felsonabschnit  tc 
S  241,       A  4.  517.  £Landesfestg,  im  t&  Jhdt 
verlassen  u  zerf.l  Staffier,  Tirol  I  7üO' 

Ratzenried.  R  c  gewaltigen  Bg,  gln  Df 
7  km  nö  Stat  Wangen  (Kisslegg- Hergatz.). 
jrTe.  [13  Jhdt  erb,  lOjj  v  d  Schweden  zerst. 
Bis  in.s  14  Jhdt  gln  .\del.  St  Gallische  Dicnsl- 
leiite.  !45.?  bis  181  i  Humpis;  Gral  Bcrol- 
dingen.]  Haiimann,  .Mlgäu  I  582  m  Ans;  | 
Vjhsh  IV  46;  Kgr  Wtbg  III  5  S  864. 

Batzmansdort.  R  4  km  nö  Stat  Vils- 
hofen  (Passau-Plattling).  [13  Jhdt  Paussau- 
isches  Lehen.  1570  als  Jagdscbl  emeaert.] 
Bavaria  I  i  S  1 1 7 1 .  ' 

Rauber.  R  nö  unw  Unterknumgea 
(IG  km  s  Stat  Kirchheim)  n  Rauhe  Alb.  Nahe 
bei  R  Dicpohlsbg.  Starke  Ringin.  [Tvilir  hi-, 
i6<».'  das  Schicksal  der  letzteren,  dann  vcr-  I 
schied  Besitzer.  1819  an  Private  verk.]  Kgr 
Wtbg  III  5  706;  Bonner  Jahrbch  1883  m 
^Vns. 

Bansasek  (Rauheneck).  R  öber  Vorbach 

zw  detn  HnuTiurl-,-  u  Prepjiachgrund  n  Bam-  ' 
berg,  Uniertranken,  auf  h  b«w  Berge.  Qubau 
(Spätgot  u  Rcnaiss)  m  zertrümmerten  Hau- 

slvindetails.  Gewölhf.  Krtii  m  Schicss- 
iichartcn  bis  1745  benutzt.  Kein  Bft.  [12 
Jhdt  eigner  Adel,  im  13  an  Würzburg  gek. 
l'-is  1720  Im'w  u  allmählich  zerf ;  Staatscigcnt.J 
Lavaria  IV  1  468.    2  s  Rauhenegg. 

RansBttsln.  Schöne  bcw  R,  gln  Ort  1  St 
nö  Schalkan.  is  km  o  Stat  Eisfeld  (Hüdburg- 


hausen- Koburg).  Rest  eines  Torbaues  m 
Rundt.  2  Stücke  M  <les  mächtigen  r  Hptt.s. 
S  200.  [1350  V  den  v  Schauenburg  erb, 
i^I  '  7rr^t.]  Gottsch.ilk.  Rgcn  VIIT,  2  s 
Hauhcnstein.  3  A  Sehl  2  ' ,  St  sö  Zschoppau 
bd  Lengefeld  über  d  Flöha.  'Vidf  ausgeh. 
4eck  Bft.  4<^  nn  t  /.ufahrtstonncL  [1289  gln 
Farn.    181»  Häncl.] 

Bank-  (Ruch-,  Neu-)  AspsrMsnI.  Ziend 
erh  R  bei  Stat  /.izers  (Ragaz-Chur)  auf  h 
Feiänaüe  neben  dem  Aspcrmonter  Tobel. 
4eck  Bft  n  angeb  Palas.  [t2  Jhdt  v  Belmont, 
I  jiiS  —  1  ;  ji'i  Bist  Chiir.  i  ^i,";  bei  u  1453  vom 
Gottcsliausbund  eingenommen,  nach  1S72 
Verf.]  Jecklin  Burgen.  H  2. 

Rauheneck  fRaiu  nrgg).  Gr  R  am  Hclenen- 
tal  bd  SUt  Baden  (s  Wien).  Wohlerh  Quader- 
Bft,  Kap,  Bruchsteinbau.  S  146,  170,  4OO. 
(Gegen  14CX)  v  Pillichsdorf,  v  Wim  /rrst ; 
jetzt  österr  Kaiserhaus.]  Oesterr  Burgen  III 
m  Grdr  u  Ana.  2  =  Raueneck. 

Rauhenlsakikarf.  R  am  r  Lcchufer,  gln 
DI  3  St  V  Stat  Schongau  ( Kaufering- Sch). 
Oberbayem.  [v  Haltenberg,  30]  Kr  zcrst, 
d  4eck  Bft  um  1830  abgetr.] 

Banhensteln.  Gr  R  am  Hclencntal  bei 
Stat  Baden  (s  Wien).  Hohe,  starke  Ringm. 
Tort.  Bft,  gr  Wohngeb  m  rcgelm  Freihcn. 
S  231.  260  A  I.  323,  485.  f  1 160  gen,  vielfacher 
Besitzwcchscl,  1499  crob,  noch  1700  bew; 
V  Dobblhof.]  Oesterr  Burgen  III  m  Grdr 
u  An«? 

Rauher  Kulm.  Ger  R  ö  aus  -^In  Berg  (Ö50 
m)  unw  Stat  Kemnath  (Bayreuth-Weiden). 
[Seit  ij  I  iVf^rai  Friedr  v  Nürnberg.  1563 
v  Nürnberg  zcrst. J 

RanUaabenbers  Ober  ZoUbrÜcke.  H  St 
n  Tmmenstadt  (Lindau  -  München)  Nnr 
Stumpf  c  Wohnts.  [War  Montfortschcs 
Lehen  der  Laubenberg.]  Baumann,  Allgäu  I 
-~2  11  II  34  m  Ans. 

Raasebsabsrs  (Kaschcnbg).  R  auf  güi 
Berge  bei  Oberteisendorf,  3  km  w  Stat  Teisen- 
dort  (Salzburg-.München)  an  d  Sur.  fWohl  v 
Grafen  v  Ptain  erb,  dann  Salzburgischcr 
Amtssitz,  1575  verbissen  u  dann  verf,  gegen 
1820  abgetragen  ]  2  R  bei  Prä^an?  (Julier- 
strasse.  Graubünden).  Ein  zerst  T,  in  dessen 
Nähe  ein  anderer,  namenkaer.  3  Umfftngl  R, 
gln  Steh  7  km  n  Stat  Kirchhain  (Marburg- 
Cassel).  Zicrl  W'ubnt,  Torbau.  S  211.  450. 
[Anf  13  Jhdts  gen,  Graf  v  Zie(Fenhain  1450 
ansgest.  i'  t'  ?cr  t  )  Landau.  Bgcn  I;  T^U- 
deukm  im  Rbz  Cassel;  Ans  bei  Merian 

BattSShsBbnrg.  R  nw  bei  Mermuth,  i  M 
s6  Stat  Burgen  (G>blenz''Trier)  an  der  Miindg 
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des  .Mermuther  Bachem  m  die  Ehr.  R  Bit  vor-  i 
"spnnßciid  in  d   ;cck   Hln^,'^1.  die  zw  ihm  11  ■ 
einem  Rt  in  Wchrgaiig.   Zw  u  i  Tore.  [13,?^  1 
erb,  Bist^Trier,  nach  Zcnst  1333  u  I489whgest. 
1 4 1  =;   Bor«  V  Waldeck.]   Bau-  u  Kiinstd 
d  Rbz  Cüblenz  623. 

RMtoBbvrg  (Hümburg).  Einf  R  bei 
Haimhtirt:  rw  d  Lavanttal  u  d  Zulfeld.  Opus 
spicatum.   Kunsttop  Kärntens  292, 

IteTCBSkwi;  Gr  R  am  Westrand  d  Teuto> 
burger  Waldes  unw  Oldendorf  r  M  n\v  Stat 
Bielefeld  (Minden-Hamm).  4eck  Bft.  [Schon 
85 1  gen,  gla  Grafen,  dann  jQ]ich'Cle\'«-Berg, 
um  1650  zerst.]  MalcT  V  nMtumt  Westfalen 
140  m  Ans. 

■•vemkwg.  R  xw  den  Statt  Zazen- 
hausen u  Eppinpni  ( Karlsruhe-Hcilbi  1  inn ). 
2  Spärl  R  bei  Stat  Veitshöchheim  (Wurzbg)- 
Lohr),  Bayern,  [13  Jhdt  zent.  Seitdem  R.] 
S  s  Veitsburg.  4  WaUbg  bei  Neubrandenbg. 
S  104. 

BaveMleln.  Ger  R  anw  Steinenldivh  lo 

km  nö  Geislingen  auf  300'  h  jähen  Felsen  am 
Hoggenstein.  [Bis  1233  eigner  Adel,  dann 
Helfenstelii.  15J5  „BnrgstaU".]  Kgr  Wtbg 
III  -  ^  '-^2. 

Rsverfburg  s  .\lzey. 

■estBtled  •  Ratzenried. 

Reams.  Stattl  a  Sehl  bei  gin  Df.  Jtdii  r 
Strasse,  Graubünden.  [Kam  um  1250  an  das  : 
Bist  Chor;  jetit  Gefängn.  tls  R.]  | 

Rebtteln.  Bgrest  über  j^ln  St.^t  ( Koi ?  chach- 
Chur).  £;  Jetzt  Bauernhof  u  Weinschenke.] 

Seekfeerg  s  Hohenrerhherg.    t  =  Reh- 
berg. 

Raebeaberg.  2  Flügel,  jstück  Sehl  im 
Oberamt  Crailsheim,  Ja^sstkr.  S  348.  454. 
fD  neue  Bau  v  Steinhäuser  err.J  Kunst- 
u  Altertdenkm  in  Wtbg  Jagstkr  76  m  Ans. 

ReeblensMn.  Maler  R.  gln  Stat  (Ulm- 
Radolfzell)  an  d  Donau.   Höhle  im  l'elscn. 
[Sitz  der  sehr  alten,  1743  ausgcst  I'am  Stein  ■ 
zum  R,  1817  abgcbr.]  Kgr  Wtbg  III  5  S  (m.  ' 

Reekendorf.  I<  >  mn  Whg  an  d  Haunach 
Unteriranken,  n\v  Bamberg.  Got  Sandstein- 
qubau.    l"ast  nur  .Aussenm  des  Hauptgeb. 
[1349  V  Schöfstall.  nach  Zerst  v  1545  whgest,  j 
1552  verbr,  später  Fabrik,  nach  i8j(>verbr;  | 
Gemcindebcs.]   Bavaria  IV  i  458. 

Reden  s  Rheden. 

Rederberg  -  Kötlcrburg. 

Redwitz.   .A  Schi,  gln  Stat  (Lichtenfels- 
Probstzella)  Bayern. 

Regehberg.  r.t  1  R  (7-4  ni)  bei  Staufen, 
Münstertal,  Sch\var/.\v.  [Normals  llabsburg.] 
Gbzt  Baden  912. 


Regensbarg.  Zieml  erb  Becgschl  i  %  M 

so  Stat  Forchh -im  fR;imhcr(»-Erlangen).  [1376 
gen,  V  Stiebar,  dann  Klost  Wcissenohe.  jetzt 
Bauern.]  1  (Neu-R)  A  Sehl,  gln  Stat  Dielsdorf 
(Ocrlikon-D)  Kant  Zürich.  Mit  wohlerb  r 
Qubft.  Wohngeb  V  1 584,  Kap.  [  1 2  50  gln  Adel, 
1306 — 1409  Oesterreich,  seitdem  Zfirich;  jetzt 

Pflegeanstalt.]  Mitt  d  antiqti  Ccs  ihtrj;.  355 
m  An&s  u  Aufriss.  3  (.\lt-K;.  Untied  R  am 
Katzensee  bei  Stat  Regensdorf  (Oerlihon- 
Wotlingen)  Kant  Zürirh.  F<f^st  d  WohiiN  v 
12,9  m  Seitenl.  v  r  Rmgm  u  Kinggr  m  Wall 
umgeben.  [1080  gbi  mächtiger  Adel;  sät 
1468  Zürich,  atlm  verf.]  .Mitt  d  anttqu  Ges 
1895,  353  m  Grdr  u  Ans. 

Rsgsnpellslsla.  Bg  Oberpfalz  am  Regen 
auf  FoKslufr.  H  4cck  Bft  m  Spb  Ocffnungen. 
liinl  Geb,  jetzt  1  B  emes  Bräuers.  1*97  unter- 
ird  G  aufgedeckt.  Kunstdenkm  Bayerns  I 
85  ff  II    f^-  dr  u  Anss. 

Regeusieln  od  Reinstein.  R  %  St  n  Stat 
Blankenburg  (Halbeistadt-K)  auf  isol  Pdsen 
am  Harz.  Viele  ausgeh  Räumr.  w  tnig  Mwerk 
erti.  [Soll  V  König  Heinr  I  erb  sem,  Braun- 
schweigscbes  Lehen  der  1599  ansgest  Grafen 
V  R,  seit  16711  i  it  ii'isisch  u  dann  neuausgeb, 
noch  im  /jähr  Kr  Fcstg,  1758  geschleift.] 
Hoffmann,  Bgen  des  Harzes  1836. 

Rehberg  (Recht«  r^;i  T'inf  R  bei  gln  Df 
)^  M  nw  Krems  Nicdcrüstcrr  .  Im  19  Jhdt 
meist  abgetr.  Oesterr  Burgen  IV  m  Grdr 
u  Ans. 

Rstsiisitksrg.  Unbed  R  bei  Aub,  10  km 
w  Stat  Uffenheim  (Ansbach-Würzburg).  [Seit 

1380  Bambergisches,  dann  Würzburger  Lehen, 
152$  im  Bauemkr  zerst.]  Bavaria  IV  1  455. 

Bslsiislshelm  s  Reichenberg. 

Relehenbach.  Ger  R  1  St  v  Stat  Lich- 
tenau (Cassel-Waldkappet)  auf  h  Gipfel  des 
Riedforstes.  Noch  9  m  h  Bft  v  niedrigem 
Erdwall  umgeben  u  Rest  c  Tcs,  [\2  Jhdt 
Grafen  v  Ziegenhain,  dann  mehr!  Wohnung 
des  Landgr  v  Hessen.  Wohl  im  joj  Kr 
zerst.]  Haudenkn»  im  Rb/.  Cassel  223. 
2  A  Sehl  an  d  .Aar  1  St  v  Kern.   [  14  Jhdt  gen.] 

Reicbenberg.  Grussartigu  R  i  St  w  Stat 
Goarshausen  (Rüdesheim'Oberlahnstein).  S 
124.  172,  178  .\  1,  i()o,  311,  3<x\  4<5. 

430,  4fx>.  (Nach  12.S4  V  Graf  v  Katzeneln- 
bogen erb.  nach  Zerst  1319  whgest,  seit  1479 
Statthaltersitz,  1647  imtcrminirrt  v  zer- 
schossen, bis  i8<>f>  Invalidcnbesatzung.  181S 
auf  .\bbr  verk  u  tls  verwüstet;  Baron  Det- 
tingen. I  l'rhknins,  /cifischr  1  Bauwesen  1853 
ui  AiUiS  u  tirdr;  i^audenkm  d  Rbz  Wiesbaden 
369.    2  Umfftngl  littst  Ober  Rekhdsheim 
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( ^  'j  St  w  Stat  Michclstadt  d  Odcnwaldbahn). 
Ringm  m  Halbten,  wie  der  nur  im  Erd- 
geschoBB  erbalt  Bft  m  modernen  Zinnen.  K 
des  Palas  (1554)  u  c  weiteren  Wohngeb  (um 
1700)  m  spätgot  Küche.  Br.  In  der  tieferen 
Vorbg  gediegene  KapeDenr.  Auf  15  Jhdts 
u  bew  Amtshaus  18  Jhdts.  [1307  gen,  stets 
Grafen  Erbach.  Nach  dem  joj  Kr  verf.J 
Kunstdenkm  im  Ghzt  Hessen  Kr  Erbach, 
220  ff  mit  Anss  11  Grdr.  3  (Altenturm.) 
Unbed  R  2  kin  w  Bergheim  (nö  Rappolts- 
wcller)  Oberclsass.  Schlechtes  Mwerk,  [1236 
gen.  Ixrthringisches  I.chen  im  13es  der  Hatt- 
Stadt  u  Müllenheim.]  4  Bew  Burg  bei  Stat 
Oj)penwciler  (Cannstadt  Hall).  R  Bft  aus 
Buckclqu,  33,5  m  h,  12,5  m  Dm,  4  kuppcl- 
gew  Stockwerke  u  Wendellr  in  d  M.  S  177  A  i. 
[1230 erb.]  Denkm  d  Altcrts  io  Wtbg;  Kunsl- 
u  Altertfidt  nkin  1:1  Wtbg  Neckarkr  60.  5  u 
Rotund,  2  R  auf  c  Fclsvorsprung  n  oberhalb 
Taufers  (1  M  sw  Glums  im  Vintschgau)  zw 
beiden  der  T  „Helimirgott".  Reicbenbg  hat 
c  später  erhöhten  r  Bft  m  anf^rb  Palas.  c 
unregelm  6eck  Ringm  in  Halbi,  Rotund  starke 
VVehrm,  Wohsgeb  u  abedts  c  r  Wartt.  Tiefer 
ti  r  T  Helfmirg  m  cngrrfm  Auf-^nt?.  S  19. 
[Graf  F.ppan,  dann  gln  Kaubadei,  um  142U 
«erst;  jetzt  e  Bauer.  Sage.]  Staffier,  Tind  I 
176;  Giemen,  Tiroler  Bgn  1894,   40  m  Ans. 

Relttheneek  (-—egg).  R  bei  Stat  St 
Georgen  (Blarbvcg-COU)  anf  h  Berge  an  der 
Voglajna.  Starker  Bft.  [1210  eigner  -Adel.] 
Top  Lex  V  Steiermark.  2  Umfängl,  wenig 
erbalt  R  auf  h  Fdavorsiwang  4  km  sö  Stat 
Henbnick.  (Nürnberg  Rnvreuth).  Dicke 
Mauern,  3  ausgemauerte  Gr,  Rondell.  [Graf 
Hohenburg,  dann  die  1412  ausgest  Schenk 
V  R.  ivvi  Niirnbcrg  gehörig  u  /erst.] 

Rflicbanfels.  „üergscbl"  gln  Fl  au  d 
Strasse  v  Wolfsberg  nach  Judenburg,  Steier- 
mark. 2  Bgr  I  km  WSW  1  Inlirnli-r.Virn.  Reuss 
j  L.  Ringm,  Gr  u  Wall.  Keller  u  Gew.  (.1350 
urk  erw.1  Bau-  u  Kunstd  Thüringeas  XXIII 
l(y- 

RdUbeohali  b  Gruttenstcin. 
RaleheutalB.  R,  gln  Df  unw  Lauterach, 

I.autertal.    Rauhe  .\lb.  kki'  h  4eck  T. 

[1276  Sitz  der  1490  ausgebt  Stein  z  R,  seit 
1499  Kloster  Zwiefalten,  im  Bauemkr  zerst; 
Staatscic>  n!  ]  Kgr  Wtbg  III  5  S  (^^~,.  2 
=  l-alkcnburg  4.  3  Unbed  K  auf  Bcrgvor- 
sprung  bei  Stat  Neckargemünd,  ö  Heidelberg. 
|Früh  zerst  Reichsbg.]  Ghzt  Baden.  (>-'<>. 
4  Verwachsene  K  }^  St  nw  Reichcnweier 
(i  M  BW  Rappoltstein)  Wasgau.  Seck  Bft. 
[Als  Raubnest  der  Gebrüder  Giselin  1269 


zerst.]  8  R  auf  h  Berge  zw  Mönchenstein 
u  Birscck  (Basel-Bielj  s  Basel.  Einf  b  Mwerk. 
[1258  Sitz  der  Reich  v  R.   Durch  das  Erd- 

beben  1356  R.]  Wagner,  .Ansichten  m  .\bb; 
Basler  Jahrbuch  1891  S  61  desgl;  Bürgy, 
Bgen  in  d  l'mgebg  Basels  (Zürich  kk>i)  m 
.\ns  u  Grdr.  6  Maler  R  (schon  im  r6  Jhdt) 
an  der  Aist  bei  Pregarten,  nö  Linz,  Uber- 
östcrr.  7  R  auf  e  Bcrgkegd  am  Puderbach 
n  der  Strasse  .\ltenkirchen-Pudcrbach  (nö 
Neuwied).  Ringm.  r  Bft  m  cbcnerd  Eingang, 
I  Rest  des  l'alas.  [Eigner,  gegen  1513  aasgest 
.Adel;  Fürst  zu  Wied.]  Bau-  u  Kuiistd  d  Rbz 
Koblenz  526.  8  Ocsterr  Schlesien  bei  Stad- 
lern (Bayern  od  Nachbarn).  Bft  auf  c  Berge. 
ReiehertshaustD.   A  Sehl,  \M)g.  gln  Stat 

(Ingnlst.'.rlt -^tÜTlC^a■n)      [  ;  Frh  V  Cetto.] 

Relfeneck.     L  iibtd  K  bei  Schönau  im 
Ratschingstal,   2   St  w   Stat   Sterzing  am 
Brenner.     Verwitterter  T.     (Bis   1243  B'^ 
Urixen.     Nach   vielem    Bcsitzwcclisel  jetzt 
I  (1844)  Ffbr  V  Sterabacb.]    StafQer.  Tirol 

■  II  ;'■ 

RetfeastelB.   Gr  wolilerh  R  i  M  uw  Stat 
'  Judenburg.  Ausgemauerter  Halagr,  r  Eckte, 

Tort.  4rrk  Bft  ( Tkuck-Friesach).  Felscn- 
keller,  got  Kap,  Zinnen.  S  301.  [1173  eigner 
Adel.  Bis  T784  tls  bew;  seit  1689  F&rat 
SchwarzenlM^rg.  ]  Mitt  d  k  k  Centralconnn 
,  1858;  ücstcrr  Burgen  iV  m  Grdr  u  Ans; 
Top  Lex  V  Steterm  m  Ans.    2  Nicht  unbed, 

ziemlich  zrrf  R  hei  Rt  iIiIswa  I.  i?  l<m  s«* 
Stat  Grellingen  (Basel-Biel).  Schwer  zu- 
gängl  auf  Felszacken,  4eck  Bft  auf  ftusser- 
Stern  Vorsprung.  Sagen.  [1226  eigner  Ade}  ] 
3  Wohlerh  Bg  auf  e  Fekhügel  »4  St  s  Stat 
Sterzing  (Brennerbahn).  S  Sit.  386»  398. 
31  5,        435.   (Eigner  .Xdel.    Spiiter  Donlscli- 

iurden,  jetzt  Graf  v  Taxi».]  Staffier,  Tirol 
II  62. 

1  Relftenberg.  R  über  gln  Df  auf  nw  .\u»- 
läufer  des  Gr  Feldlicrgs  (Taunus).  Einf 
Bniehstelnbau.  Starker  Halsgr.  Die  äussere 
Kinprij  liat  r  Te  m  Geschüt/sch.iticn.  Die 
i(>iS4  wieder  erb  Othmarskap  neuerdings  zer- 
stört.  Ndrdl  derselben  noch  ca  12  m  h,  4  m 
.starke  u  38  m  I  Wi-hrtn,  \'  e  lialbr  u  e  m.issiv 
r  T  flankiert.  Auf  ca  8  m  hohem  Felskopf 
d  r  ca  25.5  m  h  Bft.  Der  dünnere  Oberbau 
(nach  Merians  .\bb)  abgebr.  Daneben  reclit- 
ock  Wohnt  m  6  Geschossen,  Wcndcltr  in  d 
Mauer-  u  Kaminresten.  Aus^h  ..Pulver- 
kammer" in  Scharten  u  /erst  Gewolbdecke. 
S  192.  492  A  3.  $2^  A  I.  [1334  gen.  Eigner 
Adel,  dann  zahlreiche  Gancrbechaft.  1587 
u  mehrfach  im  17  Jhdt  erobert.    1674  R; 
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Sfaatitfigfnt  1  Baudenkm  im  Rbz  Wiesbaden 

J74;  Usener,    Ritterburgen.  Frankfurt 
S  119  f;  Nass  Annalen  4,  1.  3— 6j  m  Ans. 

Relflerseheld.  Mächtige  R  3  M  su-  Stat 
Call  (Trier-Cöln).  Weitläuf  unterird  Gcw  u 
kolos&alcr  T.  [975  gen  Stammbg  der  Fürsten 
itt  Salm-Rciffcrscheid-Dyck.] 

Rtlna.  I\  in  der  Elbe  bei  Kühnau,  Kr 
Dessau.  Anf  14  Jhdts  durch  Ueberschwem- 
mung  zecst. 

Ralnaeh.  K.  i;lri  Flecken  w  Haiwyler 
See,  Aargau.    [Chi  Adel.) 

RtlD«k«rc.  Ger  R  auf  600'  h  Kegel 
df5  \^'c<ier<J^birr;r•<;  b^i  Stat  Ifibherke,  w 
Minden.  .Nur  Kinggr  u  Rest  der  Hingm  u 
von  Basteien  16  Jhdts.  [1259  Bist  Minden, 
17.' 3  abijetr.]  Xordhoff,  Hols-  u  Steinbau 
Westfalens  26it  Anm. 

MBMk.  Bg  4  St  5  Samthein  am  Ende 
des  Sarntales  2  'j  St  nw  Bri/cn  Stnrknr  Hit. 
Kap.  S  7.  [1237  gen,  viel  wechselnder  Be- 
sitz; seit  i6$o  Graf  Samthein.] 

Reinsberg.  K,  gln  D(  bei  Stat  Kemel- 
bach  (Pöchlarn-Umz)  Nicdcröstcrr. 

Maatarf.  Ger  R  bei  Reinsberg  auf  h 
Bergkuppc  zw  .\mstadt  u  Plaue,  Thäringen. 
Weite  Kinggräbcn  u  kl  Mrest.  [AngeU  1290 
acrat.] 

Ralnstftdt.  Bg,  ^  Df  9  km  w  Stat  Kahla 

<  Jena-  Rudolstadt). 

Bilutaln  s  Regenstein. 

RelpoUtklrehen.  K  in  pln  I")f.  0  km  sö 
Stat  Lauiereckeu  (KaiscnUautcrn- Staudern- 
heim). Ringm  u  4eck  Bft  S  335.  [13  Jhdt 
gen.  Bis  1602  v  Hohen f'.Is  ;  Privatbea.]  Bau- 
denkm d  Pfalz  I  m  Grdr  u  Aas. 

Relsaaaburg.  Bg,  tls  R.  gtn  Df  bei  Stat 
Güruburg  (.\uR-^bnfi;nmi  .mf  <;trilrr  An- 
höhe unw  der  Douau.  Konian  Kcste.  [Uhc- 
dem  Hauptfeste  v  Schwaben.  Eigner  Adel, 
datiii  \  icl  Hl --w  1  <  hsel.  kam  176^  an  v  liyb.] 

Reissberg.  Unbed  R  29CX}'  b,  2  St  sw 
Stat  WolfsbeTg(Unterdrauburg-'W)ini  Lavant- 
tal  über  Sehl  Thum.  Daneben  kl  Kap,  in 
deren  T  „Römersteine".   Kunsttop  Kärnten« 

Relssenstein.  Wohlerh  R  K  St  s  Wcil- 
hcim,  6km  s  Stat  Kirchheim  ( Plochingen- K). 
Ring-  u  Zwm  uro  e  steile  Felsnadel,  auf 
welcher  I\alas  u  Bft.  S  1S6,  242  A  i,  2'x) 
A  I,  261,  482.  Ii 284  eigner  Adel,  seit  1461 
Graf  Helfenstein  u  Hexengefängn :  seit 
Wtbg  Staat.]   Kgr  Wtbg  III  5  ( 

Reltiensttiq.  A  Sehl  im  B-A  Nailu. 
Oberfranken,  Bayern,  Reiclisfeste  gegen  die 
Slaven.  [V  d  Grün,  Reitxenstein,  1430  Hus- 


I  aiten  1640  zcrst.  1750  an  Private  verk.]  1557 

neues  Sehl  am  Fusse  des  Berges  erb. 

Rekersburg  =  Riegersburg. 

Remagen.    St  am  Rhein.    S  4S*  148. 

Remigiberg  =  Michaelsburg. 

Renken.  Umfängl  R  unw  R  Wcilenwald. 

Alt-Reaneberg.  Verwachs  R  im  Walde 
neben  neuem  S<  hl.  o  km  .sw  Stat  Altenkirchen 
(Sicgburg-l-niiburgj.  R  Bft  u  Rest  v  Ge- 
bäuden. [1^17  eigner  Adel;  Fürst  Salm- 
Kyrbi;-"--  '      1  '  11  KuTiNtil  1]  Rh/  Kohlenz  528. 

Renolagec.  H.  gln  Di  a  km  sw  Stat 
Leonberg  (Calw-Stuttgart).  [13  Jhdt  eigner 
AdH  1 

Repe.  C>r  K.  gln  Fl,  Gros&koklcr  Komitat, 
Siebenbargen.  S  302.  317,  323.  Malier»  Die 
Rcpser  Bg  (Hermannstadt  igoo)  m  Grdr 

u  Ans. 

ReselieBsMa.    R  auf  bew  Bergrücken 

unw  Hak      (i.'isV    l-".-i>t  nur  Jieck  Rft. 

Re»tl.  U,  .\Kck  I  ,  im  Oberhaslital  unw 
Meiringen.  Schweis.  [Angebl  Wohnsits  Ar- 
nold •■  ^^■ink^1rircls.'l 

Rettenberg  (Vorderburg).  Unbcd  R  im 
Allg&u,  gln  Df  2  St  n&  Immenstadt.  Roher. 
;  wonip  crh  B  in.  anfrebl  röm.  [12  Jhdt  eigner 
machtiger  .\del.J  Baumana,  Allgäu  I  S  31 5, 
500.  II  109  m  Anas.  2  R  %  St  über  Kolsass 
fr  Inntiffr  i  St  ö  Stat  Fritzens.  Kufstein- 
Innäbruck).  4cck  Ringm,  halbr  Eckt.  [Bis 
141 1  V  Rottenburg,  nach  1492  neuert>;  gegen 
iSocj  auf  .\hl>r  \  <  rk  ]  Staffier,  Tirol  I  626; 
Mitt  d  Centralcomm  1883  67  m  a  Ans. 

Rettbash.    R,  ghi  Stat  (WOraburg-Ge- 

.  mÜnd  :; 

Reuland.  Stattl  R  mit  mehreren  r  Ten 
auf  Hochebene  beim  gln  Ort  im  Ourlal  (West- 

fifcli.  AMi  ni  l'rbcr  I.  u  Meer  1  Sw"  N'r  4- 
I  Reurieth.  Halbr  b  gln  St  Themar. 
I  Die  Gebde  bilden  einen  offenen  Kreisbogen. 
.\n  den  N-  u  S-Flügel  lehnen  sich  2  fast  vollr 
Te  an.  (.Stammsitz  d  1 171  — 1470  hier  vor- 
kommenden >!?rren  v  Reurieth;  Gcmeinde- 
.\rnienhans.]  Bau-  u  Kuostdenkm  Thü- 
ringens XXX  2u<;. 

Rsnssegg.  R,  gln  Df  auf  1  Reuftsufer. 
Gern  .Meyenbcrg,  Kant  Aargau.  (i,<"H)  als 
Sitz  der  gln  Frhm  in  Anlass  der  Ermordung 
Kaiser  Albrechta  zerst.] 

Renssenberg.    R  V»  St  n  R  Homburg 
I  (Unterfrauken)  auf  bew  Berge.   Wohlerh  lift 
I  m  Zinnen  u  r  Eckten,  unten  durch  e  Mauer 
geteilt.    I  nlnd  Wohnräume,  Ringni  u  tiefer 
Kinggr.  [i  .?.?.t  v  den  v  Thüngcn  erb,  v  Würz- 
,  bürg  wiederholt  vergebl  belag.] 

i        RauisaaatalB  —  Retsaenstein. 
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ReutKbQhel).  Ger  R  «luv  Stnt  Wein- 
(jarten  (Ravenst^-W).  Schönhuth,  Wtbg 
Burgen  tl  105. 

RhiiQns.  A  Sehl  am  Rhein,  gln  Df 
Rcichcnau-Thusis,  Graubünden.  Einf,  langes 
jsiSck  Wohngeb.  wesenti  etwa  1 7  JhdtSi  «chftne 
Rcnaissanccläicli;  l'inb.iu.  [rn  Jbdt  KCii, 
angebl  v  mythischen  König  Khaetus  begr, 
f4  u  15  Jhdt  Frhr  v  Brunn,  sdt  i4<!o  Asterr 
l-chcn.  Anf  18  Jhdts  östi n  Amt-'^itz.  Nach 
1817  an  Private  verk,  jetzt  whgcst.] 

Bll*4«a.  R,  gln  Stehen  zu  Graudenz  u 
Strassbg.     S  130.  453.   ;4^i.    Sl  it  i8no 

Steinbruch.  Bau-  u  Kun«td  VVestpreusscns 
545  m  Grdru  Ans. :  Steinbrecht,  Preuwen  desgl. 

Rh«lnbaoh.  t)  gln  Stadt.  V  d  im 
12  Jhdt  erb  Torbg  noch  2  Geschosse  vor- 
handen  sowie  ein  m&cht  Hundt.  Knnst- 
denkm  d  Rheüipiovinz  IV  2  141  m  Anw  u 
Grdr. 

RhtfghflTf.    ITmfängt  urnig  erhalt  R 

»bor  der  Kn tnmcrbcrf'or  Mühle.  Wispf-rt.il 
( i4  St  w  Lorch  am  Rhein).  3  Gräben,  4eck 
Bft  m  Fbienden  u  3  Kaminen.  Cinf  Bimdiflt- 

bau.  Rb  Tor  u  nö  späterer  Battenet.  [12 
Jhdt  V  Mainz  erb,  1279  zerst,  whgest  u  später 
T«hen  der  Sickingen;  Frhr  v  Zwierlein. 
Sch.1t /sage.]  Baudenkm  im  Rh«  Wies- 
baden 377- 

llhelneek  Sehl  u  R  nnw  Rheinbrohl  auf 
w  Rhciniifer.  \  on  d  alten  Bg  ist  nur  d  noch 
ca  20  m  h  4cck  Pft  m  cbenerd  Fingang  u  d 
Ringm  m  ^eck  Mttn  zumeist  erh.  Da«  übrige 
•seit  1832  ncunufgpb.  [1124  gen,  1163  nach 
Zerst  neugeb.  I'.rzbist  K'iln.  i8t)i  v  d  Franz 
vcrk;scit  183.'  \  Ik-thniann-HoIhveg.l  Bau- 
u  Kunstdcnkm  d  Rbz  Koblenz  83.  2  R  auf 
isol  Hüprl  »iber  gln  St  it  .in  A  isf]  «K  s  Rheins 
in  den  Bodcnsce.  .\uch  Hurgsicm.  Burgisiein 
genannt.  Stutnpf  des  Efts.  S  330,  )7i,  «f(2. 
fVon  eigner  .■Xdel.    In  drn  Kri«pcn  1450 

u  1445  zcrst.]  l»r  Schuare.  Bodcnsee  III  i8i. 
3  s  Reineck  S  67. 

Rhein telden  s  Stein 

RhelDleli.  Sehr  umtangi  Festungsr  über 
Skt  Goar  am  Rliein.  Faat  nur  Bauten  t6 — 18 

Jhdts  auf  Grundlagf'  rinrr  r  ;  -  \  Crnf  v 
Katzenelnbogen  erbauten  Hg.  Die  .\ns.seii- 
werlce(Wackenber(;)  schon  1497 — 1527.  S^5f. 
(i7<;7  V  r1  Franz  /erst;  Kaiserl  IV">it2.]  Bau- 
u  Kun^itüettkni  d  Rbz  Koblenz  6.24. 

RhelBgrattottelB.  Wenig  erhalt  R  an  u 
auf  e  1^2  m  senkrecht  zur  Nahe  abfallenden 
Felsen  bei  Münster  am  Stein.  Reste  von  Ten, 
Ring«  u  Fnttermancrn,  e  Tonnengew,  e 
Brücke  u  da\'or  e  Vorbg.    Iis  Buckelqo. 


[Sitz  der  Rhrinfiafcn,  loio  pcn,  als  Raub- 
nest  1328,  dann  v  d  Franzosen  i6il9  zerst; 
PrinzeMin  Salm-Salm.)  Bau-  u  Kunstd  d 

Rbz  Koblenz  u  r;  X.iss  Annalen  1869. 

Rhelatkers.  R  unw  Harpoliogen,  Murg- 
tal. (Ghzt  Baden  841)  Widadinfen? 

Reinstidt.  R.  |>in  Df  zw  Kahla  II  Man 
kenhain,  Thüringen.    S  400. 

■helnItlB.   Wieder  aufgeb  Bg  gegen- 
über  .\ssmannsh,iii-.cn   av\\    Kh.cin.  s^-töck 
Jfalas.  Davor  e  mit  .M  u  Bastionen  begrenzter 
Hof.     S  52,  949.  (17;.    [Auf  12  Jhdts  als 
'  Mainzer  Zollfcstc  crli,  um  1450  wc-seati  Xou- 
I  bau,  1786  verfallen,  i8js  v  Prinz  Fricdr  v 
I  Preusaen  im  rbeiB  Bigenatil  wesent)  neugebi 
dessen  Erben.]    Bau-  Q  Kunstd  im  Rbz 
Coblenz  318. 

Bhuen.  Schlr  bei  Rein,  i  %  M  nw  Graz, 
Steierinark. 

Bkumborg  s  Rumburg. 
Blehensss  a  Reichensee. 
Rlohenburg.     .\    Sehl,    Stat  Zwiltau- 
Pardubitx.    3  I'liigei  m  eingebautem  Bft. 
S  202.    [1385  V  Pardubitt.    1425  «erst  u 
wligest ;  se  1 1  1  s  j  ?  Fürst  Thum  u  Taxis.  Amts- 
I  Wohnung.]   Heber,  Böhmens  Bgen  I  m  Ans 
j  u  Grdr  und  VI. 

Ried.    R.  gln  Df  bei  Monheim,  Bcz-A 
\  Donauwörth,  Bayern.     2  Ger  R.  gln  Df  bei 
I  Slat  Skt  Pölten  (Wien-Linz).  Nicdcröstcrr. 
3  Kl  woldcrh  Bg  an  d  Talfer  unw  Bozen.  Kl 
Hof  u  enge  Wohngeb  um  den  4cck  Bft.  S 
107.    [Um  it6f)  die  Wanga,  spater  Guldcgg 
u  s  w,  Anf  19  Jhdts  whgest;  Stadt  Bozen.] 
Sialfh  r,  Tirol  II  lf)75;  Schneifit  r.  Zur  Tojio- 
gu^ihic  Sudtiroler  Burgen  i<x:>2  su  Grdr  u  .Ans. 
1         Riedesk.   Schi  bd  Gallneukirchen  1  M 
;i<i  I  '-1  •    '  ^-  stcr,     1 1  ;ro  rrb  ] 

Rieden.    K,  ^lu  Dl  iiii  Guiutal  unu  biat 
'  Ichenhausen     (Günzburg-Krumbach).  X 
(A!t-R)  und  HrÜTilivbnr;":  W  V<ri  ICictheim, 
M    nw    Stat  Tutthngcn  (Rotlweil-Singen), 
■  auf  steilen  Fehklippen,    [Als  Steinbruch 
zerst.  1S41  Frhr  v  Wiederhold.]  Denkm  d 
j  vUtts  in  Wtbg. 

Rfsienbnrg  (Rosenburg).  Gr  a  Sehl 
IxKh  über  gln  FI  an  der  .AttnnihI  17  kin  w 
Stat  Kelhcim  (Regensbg-Ingulstadt).  L.m- 
fängliche  Geb  m  regelm  Freihen,  2  Höfe  um- 
schlicssend.  S  291.  | Machtige  gln  Grafen 
schon  im  10  Jbdt,  dann  hzl  bayerisch; 
Staataoif^nt.  Bis  unlängst  Amtssitz,  jetzt 
unbeti  •  ■      l'  ivaria  II  i  ;  Merian  tu  .Ans. 

Rledheim.  Di,  Amt  Engen  im  Hohgau. 
Wohlerh  Wohnt  m  Sbönken.  Eck-Buckelqu. 
Ringm  u  Wgr.   S  226.  [1499  österreichisch, 
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seit   1803  markgr  badischO  Kuiiatdeidcm 
Badens  I,  44  m  Grdr. 

RIddl.    R  1  U  M  so  l'assau,  Bayern. 

Rlecalsttln.   R,  gin  Df  2  km  d  R  Spies. 

[Vorm  Diirü'-'j'-!  v  Ricf^'r-lstrin.] 

Rlegersburg.   tirodsari  Feste.  2  St  v  Stat 
Fehring  (Gras-Feldbach).  Auf  h,  isol  Basalt - 
fds  iihrr  t;1n  Ort.     Gr  Sehl,  ,-•  Tore,  tiefe 
Grüben  11  Basteien.  Viele  Scharten.  S  i68  A 
a,  262,  2?6,  446.  468.  470»  538.  564-   [Auf  j 
(inind   rinrr   Gren/feste    12    Jhdts    1597  v 
Katharina  Gallcr  neu  geb ;  jetzt  I<  ürst  Liecb-  i 
tenstein.]    Top  Lex  v  Steiermark  m  Aas;  | 
Mitt  d  Ccntralcomm  iS>?4  m  Grdr  u  Auaa; 
Oestcrr  Burgen  IV  m  Grdr  u  Ans. 

SiMMk.  R  bei  Krommcntal  sd  Aschaf* 
fcnbg.  Bayern.     2  =  Rincck. 

BlMtnbiug.    R,  gla  Dt  Kr  Git^chin  au 
d  Anp«,  NordbAhmen.    [tm  Huaaitetilcricg 
7crst.]     2  R  1  d-r  Stat  Milowetz  (Pilsen- 
Furth),  VVestböhmen,    [14^1  v  Ziska,  jujähr  , 
Kr  V  d  Scbweden  terat.]   9  Gr  R  1  5t  v  Stat  ; 
Osscg,  w  Bad  Teplitz.    S  260  A  1.    [i',  Jhilt 
eigner  Adel,  15  Jbdt  v  den  Hussiteo  zcrst,  . 
Graf  Waldstetn.]  Mitt  d  Cetttrateomni  1874  | 
m  Grdr  u  Ans;  Oesterr  Burgm  III  m  Grdr  . 
u  An».    4  Statt]  R  ■'x  St  n  Annaberg  (Sach- 
aen). 

Rletberg.  Bew  a  Sehl  am  Ri»  tV  .ich  bei 
Koteis,  Donilcschgtal,  Graubünden.  4  eck 
Bft  oben  tis  ergänzt  m  ovalen  En.  Angeb  1 
sj>äteres  gr  Wohngeb.  [11 19  gln  Adel,  dann 
V  Ringken.  1&21  hier  Pompejua  v  Planta 
durch  Georg  Jenatsch  erschlagen.]  Dr  Lech- 
ncr,  Thusis  1875.  88. 

Rietbnrg.  Unbed  R  jjo  m  über  der 
Königavilla  Ludwigshöhe,  t  St  w  Stat  Eden- 
koben, Haardtgeb,  m  weiter  Aussicht.  S  \ 
570,  li2oo  V  den  v  Riet  erb,  1255  wegen 
Raubes  der  Gemahlin  König  Wilh  v  Holland 
xerst.] 

Rieth,  A  Sehl  m  r  Eckten,  gln  DI  5  km  I 
s  Stat  Vaihingen  (Bietigheim-MQhlacker).  | 
Wtbg.    [16  Jbdt  neugeb.    Graf  Reischach.]  • 

BiexlBgen.    4eck  ^^bg  in  Unterriexingen 
an  d  linz  «nw  Stat  Vaihingen  (Bictigheim- 
Miihlacker).      Steinhaus  u  bedcut  4cck  Bft.  | 
Angeb  Sehl  18  Jhdt.    (Um  kkjo  eigner  .Adel  I 
bis  r447  ;  Graf  l^utrum  v  Ertingeii.]    Kunst-  j 
n    \ltcitdm  in  Wtbg  Xeckarkr  488. 

Himburg.  Sehl  unw  Stat  Herzogenrath  , 
(Aachcn-M-Gladbach).    S  64.  | 

RIneek  (Rieneck).  Bcw  R,  gln  Stnt  (Gc 
nninflcM  Elm)    an    »l    Sinn.  Unterfranken. 
Kingm  m  Scliarten,  8cck  u  unrcgelra  ^cck  T.  . 
beide  n  Buckelqk.  Letzterer  innen  Seckig  m  | 


Kap  in  3  Stock.  Ausserdem  roman  (Doppel-  ?) 
Kap.  Neueres  Wohnhaus.  8488,492.  [1140 
gln,  1 5  59  ausgest.  Grafen,  seit  1674  Graf  Nostiz ; 
Prof  Ricneckcr  in  Würzbg.] 

RIngelsteln.  R  auf  d  Ringclsbergc  d  km 
n  Slat  Urmatt  (Molsheim-  Schirmeck).  Reste 
der  Kingm  u  zweier  Bfte.  Daneben  a.  an- 
scheinend rom  Befestigg.  [1162  eigner  Adel, 
im  joj  Kr  zcrst.]  Kunst  u  .\ltcrt  in  Elsass- 
Lothringen  I  252. 

Ringenberg.  A  Schi,  gln  I-l  '  4  M  n  Wesel 
am  Rhein.  Kastell  ij  oder  t6  Jhdts  v  Ten 
flankiert.  Ijotz,  Kunsttop  I  520. 

RInsgenbtrg.  R.  gln  Df  nö  unw  Inter- 
laken  am  Bricnzcr  See,  Schweiz.  In  d  R 
neue  Kirche.  [Um  1 1 50  gen.  14  Jhdt  gln  Adel. 
.MiiM  .   i  i    ;  Hans  v  R]. 

Rloglagen.  R,  gln  Dt  bei  Heclungcn. 
Hohenzollem. 

RlDgoldliiffea.  Ger  R,  gln  Df  unw  R 
Erlenbaeh. 

■iBkeaberg.  R  unw  Tavanam.  {Chur- 
Anderni.itt)  [Sitz  der  Ring  oder  Rinken.] 
\gl  Phiesel. 

nppbetf.  Bgrest  unw  Buchen  (WaUdüm). 
[v  Düren,  1 5<x> — 1S03  Würzburgisch.  1836 
bis  ^ui  d  T  abgebr.]  Ghzt  Baden  930. 

Rlsbofen  s  Riesch. 

RIttefsdorf.  Df  Si  v  Bitburg  (Eifcl). 
Meist  wohlerb  Wbg  m  h  r  Bit  u  stattl  neucrem 
Torhauae.   Jetzt  Banerhof. 

Rltilng.  A  Sehl.  -In  Df  b.  i  Kirchdorf 
i  St  V  Stat  Simbach  (München- S).  [v  Auer 
1418  eri);  Graf  Berchem.] 

Roces  dl  Casslno.  K  bei  gln  Statt  am 
Monte  Casaino.  S 

R«eUlti.  ScM  neben  der  gln  St  über  der 
Mulde.  Umfängl  einfache  Geb  grös.stentls 
14—16  Jhdts.  S  174,  2o*K  Gral  v  K. 

Kurfürstl  SichsReaidcnz,  jetzt  Amtswohngcn.1 
Bau-  n  Kunstdenkm  des  Kgr  Sachsen.  H 
13  u  14  S  74  m  Abb. 

Beehsbarg.  Wohlerh  Bg  auf  v  der  Mulde 
umspülten  Ufersprung,  1 1  km  s  Koclilitz.  Vor 
der  Brücke  bastionartige  Barbakanc.  Das 
äuiföere  Burgtor  m  Zinnen  11  v  2  verschie- 
denen Ten  flankiert.  Zw  m  wohlerh  Welir- 
gängcn  u  halbr  Ten.  Auf  d  Talseite  Vorliol 
u  d  4eck,  2h  m  h  „Pulvert".  H  Palas.  ein- 
facher Bau  mit  I-'roi.ii-.|!i/<  u  n  schönen  Holz- 
decken unischlicsst  c  Hiunnenhof  m  Trt.  die 
Kap  u  den  r  Bft.  Dieser  unten  2.7  m  Mdicke, 
oben  7.5  m  I  W  messen«!,  ni  h  Zwiebcldach. 
[i  n/o  eigner  .\del ;  seit  1327  Burggr  v  Leisnig, 
seit  1548  V  Schönburg.  Der  Palas  13SO,  dann 
1470 — 82  u  bes  nach  Brand  1 592 — pöcmeucrt.] 
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{  Bau-  u  Kunstdenkrn  d  Kgr  Sachsen  H  13  u 
14  S*»  ff  mit  Abb  n  tJrdr.  "T^a  .  Ttf^f  weitere" 
I.it;  V  Mctzsth  Ktichcnb,  Schlosser  28. 

Roekenbcrg.  „A  Bg".  gln  Df  10  km  n 

Stat  Frkilb'-T^'  (C<issel-FrankfiirtK 

Roekenstuhl.  H  aut  gln  Hasaltbcrg  ( 1656') 

a  d  Ulster  bei  Geiaa  am  Nordnnd  der  Hdhea 

Rhön,  S-Wcimar. 

Rod4.  A  Schi,  gln  Stat  (Jena-Gera)  auf 

ateilem  Pdsen  inmstten  der  Stadt.  [;J«tit 

Amtsgcr.  J 

Bodeek.  Bcw  Bg  bei  Kappel,  i  M  sw 
Stat  Aehem  (Karisruhe-Offenl^)  auf  niedr 

Jicrpvorspriin;,',  4eck  'Pft,  TVnn  den  v  Rocder 
wohl  im  1 3  Jhdterb,  neuerdings  vom  BesOber- 
jnstizr  Sdiliephacke.  grfiastenteils  neu  erb.) 

Roden.  K  b«  i  I  <  inrodcn  im  Lcintal  nw 
Stat  Aalen,  [i  147  eigner  Adel,  dann  den 
WfiUwarth  i^b.]  Kunst-  u  Altertdenkm  in 
Wtbg  J.igstki  30  m  Ann. 

Rodenberf .  A  Sehl,  gln  Stat  3  M  nö 
Rinteln  Westfalen.  Bildete  e  Quadrat  m 
Wall  u  Gr.  Nur  noch  d  Saalbati  mit  ca  3  m 
dicker  M.  [Um  1500  Grafen  v  Schaumburg. 

vcrbr,  dient  zu  Domanialzwecken.] 
Baudenkm  im  Rbz  Cassel  226. 

Rodanbronn.  (Rotes  Schlösscl)  Kl  R 
auf  schwer  zugängl  nördl  Spitze  des  Rutcn- 
beiiges,  I  St  n  R  Falkenstein  13.  [1369  v 
Strassbur^  zc-rst.] 

Rodenburg,  wenig  crh  K  aul  h  bew  Ufcr- 
berge  d  Ruhrtales  gegenüber  St  Arnsberg. 
[1359  nitlit  mehr  Ren.  Mächtiges  gln,  lytü 
ausgest  Geschlecht.]  Nordhoff,  Holz-  u 
Steinbau  Westfalens,  254 ;  Maler  u  rom  West- 
falen 260. 

Rodeneek.  Gr  Bg  b^-i  V  ill  an  der  Rienz. 
3  St  n5  Brixen.  S  2^2,  272,  283,  2S4,  287, 

.><'.=;.  .?I7.  J''"f.  3-'3.  3-4<  331. 

4Gy,  4S5,  48*1,  494.  [v  Rotunch  um  1050. 
Seit  1491  u  jctst  wieder  Graf  Wolkenstein-R. 
\fxi.\  verbr.]  Staffier  Tirol  II  145;  Ocsterr 
Burgen  III  m  Grdr  u  Ans. 

R»d«iuteln.  R  auf  bew  Anhöhe  w  bei 
Eberbach.  2  M  nw  Stat  Mitliclstadt  im  r],irv- 
wald.  Tort  u  Rest  des  Palas  u  der  Kingin. 
[13  Jhdt  eigner,  1671  ausgest  Adel;  seitdem 
V  t".t  mminf'«-n.  '/.vri  »1  Steinbruch.  Hekannlc 
Sage  V  wilden  Ucer.J  Schulte  vom  Brühl, 
Deutsche  Schlösser.  H  2  desgl. 

Rödelhelm.  \  Sehl,  ^lu  Stat  (I  rankfurt- 
liomburg).  [Seit  15  Jhdt  Grat  Solms- K.  seit 
ifift»  wieder  bew.] 

Röderburg.  K  eiiu  1  \\'l>f;  kin  so  Hoss- 
beiy;  (14  km  sö  Warbiirj;)  inxli  \  tick-ni  \Vf;r 
umgil)cn.    Nur  noch  Reste  v  Mwcrk  a  d 


13  Jhdt.  [Geschichte  unbek.]  Baudenkm  im 

Rbz  Cassel  j.-'i. 

Rdgelsbrunn.  Zieml  erh  R,  Unt-W- 
Waldkr.  Niederösterr. 

Römsl,  Rfimelsberg.  .\  Sehl  auf  steilem 
Fels  über  Burgtal  {Lc  bourg)  4  km  $w 
Rothberg.  In  VeriaU.  [859  AnfenthaK  Kaiser 
Ix>thar'=;.l  Weber.  Ort>lrx  d  Schwfi/  1870.92. 

ROmersehante  bet  Grünwald.  S  200. 

BArnim«  s  GlOcksburg. 

Rössel.  R,  pln  Ort  11  km  w  Stat  Rasten- 
burg ( Königsberg- Grajcwo).  Viereck  um  e 
Hof  m  2Stöck  Arkaden.  Starker  4eck,  oben 
runder  Eckt  in  dem  h  Tort  durcli  einen  Wehr- 
gang verbunden.  S  340.  [Deutschordenssehl 
1240 — 1370  erb,  1807  verbr»  der  Südfliigd 
1822  zur  Kirche  umgeb.]  Bau-  u  Kunstd 
Ostpreussens  IV  213. 

MIsln  (Röttdn).  Gr,  wohlerh  R  auf  e 
BcrgvorsprunR  des  Wicsetalcs  (Südschwarzw) 
I  St  n  Stat  Lörrach.  140  m  lange  Vorburg, 
ö  m  den  Anssenm  v  Nebengebäuden.  Durch 
höher  liegenden  Brückenkopf  u  über  tiefen 
Gr  zur  Hptbg,  hinter  deren  Tor  c  h  T.  An  dem 
40  m  langen  Palas  m  spätgot  Tor  u  der 
Kapelle  vorüber  zu  dem  30  m  höher  am  Nord- 
ende hegenden  Bft  (8.3  m  Seitenl  u  16  m 
Höhe).  Die  minder  steile  Westseite  der  1^ 
m  starken  Doppelmü  u  halbr  Ten.  S  135. 
fi<)J<3  eigner,  1315  ausgest  Adel,  dann  Resid 
der  1503  ausgest  Markgrafen  v  Hochberg, 
seitdem  markgräfl  badisch.  Im  30)  Kr  mehr- 
fach erobert,  i''-^<  v  d  Franz  zerst  ]  Näher  11 
Maurer,  Brcisgau  73  ff  mit  Grdr  u  .\ns; 
Bürgy,  Bgen  in  d  Umgebg  Basels  (Zürich 
if>Oi)  m  Grdr  u  Ans  ;  Knnstd  Ghzt  Badens  \' 
34  m  Grdr  u  .Anss.  2  Röthela  Rothwasser- 
steb. 

'Rötenberg  (  bnrfr.  ris^entl  Rotenburg 
at'ch  Hohenrot).  R,  bei  Mittelroth  7  km  »w 
Stat  Gaildorf  (Crailsheim-Backnan];)  auf  ans- 

sprinL'eTüler  Pcrgecke.  3  vif  rec  ki;.;c,  dui  eli 
Graben  gesonderte  Teile,  in  deren  mittlerem 
der  4eck  Qubft  m  9  Y^'  dicker  M  u  Stz.  Ausser- 
dem ivar  \  I  r-eliüttete  Gew.  [1338  v  einem 
\-  Haucnstcin  an  Limpurg  verk.  im  Städte- 
kric'^  zcrst;  Ptivatbes.]  Anz  d  Germ  Mus  1854 
Nr  12;  Kunst-  u  Altertdenkm  in  Wtbg  Jagstkr 
206. 

BSthtrtiirBi  =  Rätenberg,  s  vorhin. 

Röthger  Burg.  A  Sehl  unw  Stat  I~sch- 
wciler  (Cöln-Hcrbesthal)  an  d  Bahn.  [Aus 
t)  1 5  Jhdt ;  V  Burtscheid.] 

Röthlen.  R  im  Oberamt  Ellwangen. 
Jagstkr.  Mn  u  T. 

RAttsln  =  Ruthwasscrstolz. 
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■«IMaMB.  R  uiiterlialb  Hainburg.  a  d 

Donau,  Niederö^trrr  [ii  Jhdt  gen.  kam  151 1 

V  d  Grafen  v  St  Cieorgcn  u  Fösing  als  R  an  d 
Stadt  Httinburg.] 

Hogendorf.  Frh  \Vh^  in  Pöggslall  2  M 
n  Gr-Fecblarn,  Nicdcrösterr.  Zumeist  1542 
u  1593.  HalbkrdwföriB  Barbakane  vor  dem 
Pir.  ly'ic  slci  i--n  Därhci-  der  Te  m  vorsprin- 
genden Umgängen  jctrt  abgetr.  Bis  1531 
Fech«tal  gen. 

RoggeDbaeh.  <^t  K  o  Ivi  TiitcrkinKü  !i. 
Schwarzw.  Spärl  Rest  c  Geb  u  c  4eck  Wohnts 

V  14  m  Seitenlänge.  [Gin  Prhnii  nacb  1820 
abgetragen  ]  Kunstdenkm  d  Ghzt  Baden  II 
91.  2  R  im  Stetnacfatal  sw  nnw  Bonndorf  auf 
h  Waldbeig.  Besonders  2  grosse  durch  e 
M  verbundene  4cck  Te,  Grüningcn  u  Weissen- 
bürg  genannt.   Mwerk  aus  unbeh  Blöcken. 

eigner  Adel.  Dann  die  1508  ausgest 
Krenkingcn,  die  sich  VVeisscnburg  nannten. 
Nach  Zerst  v  i4?.H  whgest.  Seil  i<h-k>  Skt 
Blasien.]  Kunstd  d  Ghzt  Baden  III  18. 

■offfaBhausan.  R,  gln  Df  14  km  nö  Grau- 
dcnz.  Ringm  der  weiten  Vorbg  m  4eck  Ten 
u  gr  4cck  Tort  crh.  [Dcutücbordcnsbg  1285 
gen,  allm  vcrf  u  abgetr.  Jetzt  staatl  Pachthuf.] 
Bau-  u  Kunstd  VVestprcus^cns  ^76  m  Grdr 
u  Aus;  Steinbrecht,  Preussen  desgl. 

B«gf  SBBtaln.  R  auf  e  Berge  bei  Wetten- 
hausen. I  "  j  St  «;\v  Stat  Buigan  (Ulm^Aiigs- 
burg).  [Gin  Grafen.] 

Ober-ReUUeb.  Gr  einf  R  fiber  gln  Ort. 
;  M  V  Stn't  F'ö!t<;cTia(;Ii  ar.  drr  km^itisclifn 
Grenze.  Hohes  Mwcrk.  197— 16  Jhdt  v 
Rohatseh:  Fürst  Windiacbgratz.]  Top  I*x 

V  "^ii-i'--!"  -i^  .\ns. 

Rohn*u.  K.  glu  Df  an  d  Ncissc  bei  Stat 
Hirschfelde  (GOrlitz-Zittau),  Sachsen. 

Rohr-  Df  f,  km  -w  Stiit1^:.ii  1.  R  cinn 
Wbg.  [1262 — 1400  eigner  .\dcl.J  Kgr  Wlbg 
III  22J. 

Rohrbaeh.  R  4  M  sw  Roacnberg,  Böh- 
men, s  das. 

Rebriorf.  Ger  R,  gbi  Df  Amt  Messbircb. 

Badtn.  fStammbg  der  11  (ki  -  i^o.;  vor- 
kommenden gln  Grafen.]  Kunstdenkm  Ba- 
dens I  401 ;  Ghzt  Baden  932. 

Robrmoos.  Langst  vcrf  Kitlersitz,  gln 
Df  bei  Stat  Überburg  (Burgdorf-Langenau), 
Kant  Bern. 

Rolandseek.  Ger  R  bei  gln  Stat  am 
Rhein,  s  Bf»nn.  [Gegen  1120  erb,  i.j7-t  zerst. 
Stets  Erzbist  C6hi.  Der  Torboj^c  11  1840 
whgest.    Bekannte  Sagen.] 

Roll  (R.-i!sko).  Bc<\  K  auf  d  h  Rollbergt 
2  St  v  Stat  Niemcö  (Tcplitz-Kcicbcnbcrg). 


2  Te  einen  gr  Mittdbau  flankierend.  [13  Jhdt 

ghl  Farn.   Ende  15  Jhdt«?  verf.] 

RelleiUtelD  Rudolphstein. 

RenmenhaiiMB.  R,  c^n  Df  n  bei  Stat 
Tre\^a   Marburg-Melsungen).    Bftudenkm  d 

Rbz  Cassel. 

Renborg.  R  auf  e  Berge  t  ^  St  nd  Stat 

Auschau  (no  T.t  itincritz).  4eck  Bft  u  Kinpm 
m  Ten.  [16  Jhdt  v  Kurzbach,  joj  Kr  zerst.J 
Heber.  Böhmens  Bgen  II  m  Ans  n  Grdr. 

Ronneburg.    Grr:sstentcil^  rrh  B^;  ;',iif  c 


.uppc  S  km  sw  Büdingen.  In  eine  weite,  s 
Vorbg.  von  Rlngm~m  iPien  nmgeben,  ragt 
nö  e  sclunalf-i  zur  Hauplhg  ansifigen<lc-s  Vor- 
werk m  2  Toren  hinein.  Die  wohlcrh  Hotbg 
V  Gebäuden  umschlossen,  v  denen  der  westl 
Wohnbau,  das  älteste,  im  Erdgeschosse  e  Saal 
m  spätgot  Stemgew  hat.  Der  r  Bft  aus 
%rucliütein  <ft  Henaiss'Aufsafat  nach  1570. 
S  322.  [1258  gen.  seit  1476  Grafen  Vsenburt; 
u  im  16  bis  18  Jhdt  deren  Residenz.  Nach 
grösseren  Bauten  aus  1328  n  1371  weitaus, 
d.-is  meiste  aus  152^—73.]    Kunstd  im  Ghzt. 


Hessen,  TviBüdmgcn  ^)  2i;6  ff  m  Grdr  u  Anas. 

Honsberg,  l'nbed  R.  gln  Fl  im  Günztal, 
10  km  n  Stat  Günzach  (München- Kempten). 

fi:'  ]hdt  \'  f^In  Adel  erh.  ?.p;itt"-i  Fiit^tjcr  ctc ; 
durch  Brand  zerst.]    Bautiiaun,  .Mlgin.'  I  4S7 

m  Ans. 

Ropperhsusen.  H.  Hn  Df  12  km  nö 
Ziegenhain  (Stat  Treysa  der  Main- Weserbahn). 
Dicker  4eck  Wohnt  v  Brachst  m  stark  an- 
fntifcndfn  Otiaderrckrn.  Die  kleinen  reclit- 
cck  F  tls  vcrm.  Kcste  e  Gebäudes.  [Vormals 
V  Güja;  V  Baombach.]  Baudenlun  im  Rbx 
Cassel  229. 

Reseek,  Bg  am  Schönbuchrande  bei 
Unterjessingen  (w  bei  Tfibingen).  4eck  um 
e  kl  Hof.  Rincm  11  tiefer  Ct.  'Pf.il/^'i  \-  Tü- 
bingen. 14 jo — 1807  Ivlostcr  Bebenhausen.] 
K-  u  Alttd  Wtbga  Schwarzwkr  136. 

I  Alt- iRosegg.  R  bei  Rosegg.  1  St  sw  Stat 
Veldcn  (Klagenfurt- Villach).  Kärnten. 

ReNBau.  ITmfSngl  Landesbg  bei  gln 
Ort  Siebenbürgen.  H  Ringm  m  4  u  ;(  rk  Ten 
u  r  Torbastion.  [Wohl  Anf  13  Jhdts  begr.] 
Gross  u  Kühlbrandt.  Die  Roaenauer  Bg. 
Wien  iKi/)  in  Grdr  u  .\n.ss. 

Rosenbarg.  K  St  n  Stat  Herisau 
(Winkeln>Appenzell).  (Vgl  Roeenburg  4). 
Gemäuer  u  S|)uren  v  Gräben.  [Seit  13  Jhdt 
v  Rorscluich.  1403  v  d  Appenzellem  zerst.] 
Schiiars.  Bodensc'e  III  14A.  2  Bergfeste, 
über  Stat  Kronadi  (Hochstadt-Stockheim), 
Oberfranken.  |Nocli  im  i.S  Jhdt  \(Mn  Bi.st 
Bamberg  in  e  rcgclm  Fünfeck  umgcb,  jetzt 
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Strafanstalt.]  3  R  bei  Stat  Giswil  (I.uzcrn- 
Mciringen).  4  Bew  6g  <;  M  9W  Budweis,  i 
Südwest-Böhmen.  Auf  3  S  v  d  Moldaa  um*  } 
flössen.  R  Eft  84'  h  13  Jhdts.  Palas  zumeist 
IS  Jbdts.  S  178  A  I.  [Mächtige  gln  Dy- 
tiAStea.]  Grueber,  Kaiaerbg  zu  Eger  1864, 
S  IQ.  5  .\  Sehl  (R?)  (früher  Bcrnang  od 
Bcrcnwang)  auf  c  Felsen  bei  Berneck  sw  Stat 
Au  (Rorschach-Chiir).  [Rts  1405  Kdle  v  Bcr- 
nanR.  Die  im  Apix-n/cllcrkrieg  zorst  Hp  von 
den  V  Kosenbcrg  whgest.  Bis  zur  Rcvohit 
Sitr.  St  Gallischer  Amtmänner.]  Schnars. 
Kodcnsce  III  180.  6  R  bei  Stat  Oberdrau- 
burg  Kärnten.  Mquadrat  m  Wohnt.  S  j  jj. 
[v  Hohenburg;  Prof  I^chler.]   Oesterr  Burgen 

IV  m  Grdr  u  Ans. 

Rosenburg.    R,  m  a  Ten  bei  Westhofen,  i 
5  km  V  Stat  Wasselnheim  (Molshcim  /abcrn), 
[Tcmplcrorden.    15  Jhdt  bis  z  franz  Revol 

1  rhr  V  MüUenhcim  1  T^ls.i->     2  s  Grauppen. 
3  s  Kiedenburg.    4    K  bei  Ramsen   '.^  St 
o  Hchsau.    25'  hoher  Eft  u  Getirest.  (Sitz 
St  Gallischer  Achte  11  Schwrtnhrrper  .\mt-  ; 
mdnner.]    Vgl  Rosenberg  J  il.ut  das.)     5  | 
-  Rosenberg        6  Graosart  ^  i  St  sw  1 

Horn  .im  K  impfl,  Xirdcrostcrreich.  Weitläuf 
Wohngeb,  5  Hole,  viele  Te,  tiefe  Gräben, 
spätgot  Kap,  „Tumierhof."  S  16.  [Um  1593 
prö^Htcnt  neuerb.  iS''>o  v  Graf  Ho%-o'5  whgest.] 
Oester  in  W  u  B  IV  21;;  mOrdr  u  .Vns;  Endl, 
Studien  fiber  Ruinen  des  Homer  Bodens  189$ 
r.     7  s  Rii-ili-nhuru.  i 

Roteneek.  A  Schi.  Stat  Fieberbrunn 
(Sabbi^-WArgl).  [t6  Jhdt  v  Rosenberg,  jetzt 
Amt-sv  "h"  vng  des  F.iwnhüttenwcrk«.  ] 

Rosenegf.  G«r  K  von  Fhunolithtuf  w 
Stat  Rielasingen  (Singen-Etzwylen).  [1312 
bis  14.S1  ripncr  .\del.  n<)<>  (<lni  I  ii]!f!  ri  i\v]\]  ' 

V  den  Schweizer»,  1631;  als  Bc-s  des  Bist 
Konstanz  zerst.]  Ghzt  Baden  o:«:^.  2  R  s 
auf  e  Hügel  bei  Bürs  unw  Stat  UliuK  n/,  Vor- 
arlbergbahn. Nur  noch  4cck  Bft.  [Truchsess 
V  Waldbergf,  um  1470  zent.]  1 

Rosenslein.    l'mfängl  K  auf  h  Felsen  Ik-i  ' 
Heubach,  «/j  St  v  Stat  Höbmgen  (Suutgart-  i 
Ndrdlingcn).  Tiefer  Hals^.  bcdcut  Ouringm,  | 
Reste  eines  r  u  4i'ek  'Vr^.    Daneben  der 
„I^rmiclscn"  als  Vorwerk.     [Kigncr  Adel. 
Soll  im  Bauemkr  zerst  sein,  um  1600  zcrf.] 
Kunst-  u  -Mtertdenkm  in  Wtbg  Jagstkr  44I. 

2  eigentlich  Waisenstein.  S  das.  ' 

■»naeb.  R  bei  Schöntal  9  km  s6  Adels-  | 
hi'itn  (< )  A  Künzelaau).   [12  Jhdt  eigner  .\del. 
spater  Ik-rlichini^n,  30]  Kr  zerst.]  Kgr  Wtbg 
Ul  5  S  560.   2  R  e  noch  1630  bew  Schlosses 
bei  Mfinchsteinach.  i     St  v  Ucblfeld,  letz- 


teres 2  M  nö  Stat  Xeiiatadt  (Nümbeig- 
Würzburg). 

Bottrfetk.  Wohlcrh  a  Wbp.  gin  IM  1  St 

V  Stat  McUrichstadt  (Schweinfurt-Ritschen- 
hausen). Unregelm  Grundr.  4eck  Tort,  r 
u  Seck  Eckt  m  ZwidMlhmaben.  Viel 
Fachwerk  der  oberen   GeschoH«.  [><32 

V  Stein.] 

Alts  Rosswsg.  Ger  R  auf  dem  1  EAz- 
ufer  bei  gln  Df.  0-.\  Vaihingen.  [Vm  1350 
ausgcst  eigner  .\del.]    Kgr  Wtbg  III  2^4. 

RoslelD.  (Einst  Rosenstein)  bei  Tclt£ch 
(s  das).  Mähren.  Gr  Bft  IJ50  SCbon  be- 
standen.   Xachtr  zu  S  173. 

Rot  =  vgl  auch  Roth. 

Rotoabarg  =  Rötenberg. 

RoCenstefn.  K  im  Waldo  bei  Burggrub 
am  Lcinlciter  Tal.  uw  I'rtiiikischc  Schweiz, 
Oberfranken.  (Eigner  Adel,  dann  Bist  Bam- 
lx?rg.  1348  zerst.]  2  R  im  Allgäu.  [Im 
14  Jhdt  Slift  Kempten.  1854  eingestürzt.] 
Baumann.  Allgäu  II  156  m  Ans. 

Roth.  Stat  Nürnberg-Ingolstadt.  .A  Sehl 
m  Eckt.  [1335  V  Markgr  Georg  erb,  bicss 
einst  Ratibon] 

Rotb-Beebburg  =  Neu-B^ehburg 

Rotbberg.  K  auf  bew  Felsrückcn  i  St 
s  R  Landskron  4.  Nur  Teil  des  h  VaHa»  m 
halbr  T.  [11  Jh'^lt  c'n  Adel.  Srit  1525 
Soluthurn,  1666  schon  zcrf.]  Kunstd  d  Kant 
Sokith  120  m  Grdr  u  Ans. 

Rothenberg.  Zerfallene  Festg  auf  isol 
Berge  bei  Skhnaittach,  n  Stat  Lauf  (Niirii- 
berg-Schwandf).  (Schon  um  1300  e  Bg.  1478 
an  44  .Adlige  verk,  1740  neuhergest,  bi> 
Fcst^.]  Gr  Abb  bei  Merlau.  2  K.  gln  Di 
bei  Stat  Wiesloch  (Heidelberg-Bruchsal).  (1 54 1 

\    1'    ■    '-i-rvct    u1.;-;'v(.l     Ch/t    Bilden  C)^^. 

Rothenburg.  K  (Oa  m)  bei  Wieslcth. 
Kl  Wieaental,  Schwarzw.  So.?.  (1278 «gncr 

.\dcl.)  Gh/t  Baden  <>Sj.  2  s  !  omcrsheini. 
3  R  I  St  s  Stat  Rossla  (Nordhauscn-Halle). 
S  \i<u,  414,  420.  {12  Jhdt  V  Graf  Kirehberg 
erb.  seit  14  Jhdt  Schwarzburg  Rudolstadt.] 
Girschner,  Nordhausen,  1880.  4  St  an  der 
Tauber,  Bayern.    S  1S4. 

Rothenfels.  Ger  R  '..  St  nw  Immcnst.idt 
im  Allgäu  (Stat  l.indau-München).  [St  Gal- 
lisches Lehen.  12  Jhdt  v  Schellenbcrg,  um 
1 3<)()  Mi.>ntfort,  dann  K()nigs<'ck.  1  ;>xi  verbr, 
sp.itcr  abgetr.]  Vgl  Hugofds.  Baumann, 
.Ml^au  m  alter  Ans  I  261.  2  A  Schi  Ober 
gln  S(at  (Lohr  Wortlic-im)  am  Main.  4eck 
litt,  hol»;  iiK  ist  ni-mre  Geb.  (1148  erb,  seit 
I34i  Bist  Wiirzburg,  .seit  1802  Fürst  Löweu- 
stein-Wertheim.  Im  Bauern-  u  30j  Kr  aerst. 
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iS  Jhdt  Ni  nb.iii,  iS^7  whf,'cst.]    3  A  gr  Sehl 
bei  ObcrwöU  2  M  nw  Stat  Scheifling  (brück-  . 
Friesach)  auf  steilem  Peben.    Gr  u  dicke  | 
gczinntc  Ringm,  Tort,  Stumpf  des  Ufts.  Wehr- 
gang,  Trn  zum  Palas.    [t  ^  Jhdt  bis  1785  Bist 
Freishif;;  Mayerhofer  ]    lop  I,ex  v  Steierm. 

Rotbenkabn.  Ger  R  1  St  nö  Stat  Kbcrn 
(Breitengüssbach-Maroldsweisach).  Nordbay- 
em.  Auf  mehreren  teils  ausgeh  Sandstein- 
bltickcn.  Mwerk  fast  nicht  erh.  [Bis  beute 
gln,  jetzt  gräfl  i^amiUe.  1324  v  Bischof  v 
Würzburg  zcrst.l 

Rotbenstadt.  A  Sehl  IV  \  N<  ustadt  a  d 
W  N,  Obcrpfalz.  Bayern.  [i2^>2  Eberhard  u 
Bcrchthold  v  K:  Frhr  v  Sazenhofeo.] 

RothenstelD  (vgl  Rotenst).  Ziem!  erh  R, 
I'nt-VV-Waldkr.  Nicderösterr.  Im  lUt  ^!?^ 
2,  K,  gln  Df  bei  Grönenbach.  Illcrtal.  Allf^au. 
H  Bghaus  m  r  Eckt,  [i  ?  Jhdt  gln  Dienst- 
mannen di  s  Siitis  K'  mjttiTj  )  Ans  <ie?j  erh 
Baues  Bauniann.  Allgau  1  551.  3  K  auf  e 
bei  Hainburig,  A  Wien,  aus  d  Donau  auf- 
stripi-ndcn   Kalkfrl<;pn . 

Rot«t-Sebi6ssl  ^  Kodenbronn. 

B»Chi«h«nb«rr.  Sehl  %  M  ö  Stat  Nossen 
(I vtp^'ij;  Dirsrlcn)  m  niedr  Ten.  tls  au^eh. 
grosstcnt  ans  spätcrem  Mittelalter.  i 

Rotbstaln.     R  ^^  St  v  Stat  Kleinakal  | 

(Tnrn  -i:  Pi-cnVirorl),     \'ii'lf  aiispch. 

Roth  wasserstall  od  Kötteln.    S  säj,  jy>.  I 
[1394  V  d  Frbm  v  Regensperg  an  das  Bist  f 
Konstanz  vcrk.    Privathes.]    Kunstd  d  Ghzt 
Baden  III  150  m  Grdr  u  Durchschn. 

RotlSBbWf.  R  s  bei  Stat  Rothboh 
f Jctihach-Mayrhofcn).  'Kij^;i(r  Aild  12  -15 
Jhdt.  Legende  v  d  hl  Notburg ;  Bist  Brixen.J 
Staffier.  Tirol  I  Oesterr  Bungen  fV  m 
Gr:lr  II  \r- 

RoU«nst«in.  H,  gln  Ort  an  d  Drau.  War 
dscöcbig  an  die  Felswand  angeb  11  tls  aus  der- 
selben ausgchaucn.  Kunsttop  Kärnkns  jry8. 
2  R,  gln  Di  bei  Friesenhaiisen,  i  St  v  Stat 
Hofheim.  Unterfiankea.  [14  Jhdt  gln  Adel, 
noch  1716  W'ürzbg  Amtssitz.)  3=  Rothen- 
stein 2  u  3.  4  Ger  R  u  neuere  bewohnbare 
Bg  bei  Hausen,  0*A  Kottweil  am  Neckar. 
Denkm  d  Altts  in  Wtbg. 

RotnaA  s  Keichenberg  5. 

Rabsln.  A  ScU  bei  Obermais  (Meran). 
4«<ck  Hft.  Palas  m  Zinnen  u  Erkern,  [ujo 
bis  gegen  1 500  v  Kuvina.  Jetzt  Gräfin  Wolf- 
Metternich  u  neuerdings  restaur.]  Stamjtfer, 
Schlösser  u  Bgen  iHi>4  m  .Ans. 

Ruebaspsrmont  s  Kaub-Aspermont. 

RntlitmNrf  s  Obermchenbierg. 

Rnekboff  ■  Ruggburg. 


Rudelsburg.  Bcd  R  unw  Stat  Bad  Köscn 
an  d  Saale.  S  lu  A  1,  12,  13,  19,  )k>,  1^4, 
206  A  I,  328,  265,  260,  361  A  I,  369,  418, 
420,  5  ?  v  [i-  Jhdt  Markgr  v  Mcissi n.  ;  ; 
zcrst,  daitn  Schenken  v  Saaleck,  um  i6uo 
zerf,  seit  1797  v  Schiönlx-rg,  1870  der  „Ritter- 
saal" whgcst.  Winach.]  Coissen,  Die  Ru- 
delsburg. 

Ri^tBMk.  R  3  km  nw  Riet«,  8  km  sw 
Gorenje  (Bahn  Cilli-W6llan).  [1.^26  v  Alten- 
hxa%.  1635  V  d  Bauern  ze»t.]  Top  Lex  v 
Steiermark. 

Rudenx.  Ger  R  bei  Stat  Giswyl  (Lutem- 
Mciringcn).    [Vorm  lüUe  v  R.] 

Rudoltsberg.  l'nbed  R  auf  gln  Berge 
oberhalb  Tanneneck  bei  Stat  Calw  (Stuttgart- 
Calw).    Denkm  <1  Altts  in  Wtbg. 

Rudolphsteln  (Rollenstein).  Ger  R  1  St 
sw  Weissenstadt  (<<  km  w  Stat  Röslau  der 
Fichtelgebir;.'sbahii).  Auf  u  zw  pfeilcrartigen 
Felsen,  [v  Uu.>.ci>berg.  .•^Is  Raubnest  1412 
zerst.]    2  Bg  in  Vargola  (Sachsen).  [1200 

V  Vargula.  Nach  Zcr-^t  v  i  2f->~  Neubau.  Wohn- 
geb  V  1573.    i6yo  noch  wehrfähig.] 

RtaUncaa.  Ort  s  km  n&  Hanau.  Bg 

V  Kaiser  Ruprecht  1405  zerstört,  tls  a  d  1; 
Jhdt.  Die  a  verf  Geb  v  der  Gemeinde 
notdürftig  umgeb  u  vermietet.  Baudenkm 
im  Rbz  Cassel  2  V'-- 

RbekUngsn.    Abgeg  Bg.    S  364  A  3. 

RftgeawaM«.  Stat  <R-Lippuach).  A 
Sehl  (Wbg)  mit  4eck  Tnrt  n  Zir'gelbaulrii, 
darunter  chein  Kirche  m  Spbf,  um  e  4cck 
Hof.  [1439—59  scbwed  Reaid.  Anf  17  Jhdts 
umgeb,  zu  Gefängn  u  Mac;a/in  1  in^jer.]  n.ni- 
u  Kunstd  d  Kbz  Köslin,  Kr  Schlawc,  8u  in 
Grdi*  u  Anas. 

Rümmelsheim.  R.  \i\n  Df  <>  km  ^  St.it 
Kreuznach  (Bingen- Saarbrücken)  auf  c  Fels. 
R  Bft.  Rest  V  Wohngeb  u  e  Kap.(?)  [v  d 
Uycn:  Gebr  EHd.]  Bau  -u  Kunstd  d  Rbs 
Koblenz  322. 

Rtadarsbmrg.  R.  Ob-Mbdtsbg,  Nieder- 
österr. 

Rugard.  Ring  wall  bei  Bergen  auf  Rügen. 
S  105. 

Rugg  od  Ruck.  Ger  R  ggüb  Ifohcngcr- 
hausen  (s  das)  auf  iaol  Fels  über  d  Blau.  [12 
Jhdt  ghi  Grafen.  Noch  1624  v  e  Vogt  bew.) 
Koch,  Wtbg  Bgen  II;  Wtbg  III  r  S  ,  ;  . 

Raggburg.  Ger  K  h  über  Stat  Lochau 
( I.indan-Brcgcnz),  n  de«  Pfänderhotels.  [Eigner 
Raubadel,  inch  /ci-t  um  mx)  whgesl,  15 
Jhdt  als  Raubbg  der  v  Rechberg  zerst.) 
Staffier,  Tirol  I  3t;  Baumann,  Allgäu  II  49 
m  Ans. 
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Rumberg.  L'nbcd  K  bt-i  Schapbach 
(VVoHacii),  Schvvarzwald.  iN'ach  1490  Fiir 
stenberg.]   Ghzt  Baden  939. 

Rntnbtirg.  R  am  AnlauUr-  u  Altmühl- 
tal, Mittcitrankcn.  [v  Abssbcrg,  seit  1546 
Bist  Eichstätt.  Anf  16  Jhdta  verbr.]  Bavaria 
II!o; 

Rumor.  Ram  Brettental  nw  bei  Keithcu- 
bach.   Schwamr,  nö  Stat  Emmendütgen 

(Karlsruhe- Freiburg).  [Bis  1-;:  br-v,  dann 
i,  bau  einer  Kirche  in  Gerhausen  abgebr.J 

■vBiMk.  R  bei  Erlingshofen  an  d  An- 
laulor.  ^!i1trHra^.lcf■^.  [v  Frlingshnfen,  spä- 
ter liiüt  Hichätätt.J    Kugicr.  Allmühlalp  139. 

Rnaiiiig.  Gr  R,  gln  Df  auf  i«>l  Kuppe 
5  km  nö  Suit  rimni  (Schwandorf- Pilsen), 
liaycr  Wald.  Ohne  Bft.  S  19.  [12—15  J^tl* 
eigner  Adel,  dann  bis  1830  v  Nothaft,  hiernach 
d  w<iiu  i"  s  i.i  f.!st  abgebr.] 

Runglstaln  s  KunkcUtein. 

Rükel.  Stat  d  Lahnbahn.  Ueber  dem 
Steh  auf  steilem  Felsen  umfäiigl  Bg,  gr  R 
nelx'i)  neuerem  Geb.  Bit  m  4  abwechselnd 
gcw  Stockwerken  u  Mtr.  AnscUieSBend  9 
2  Zw  m  4eck  tonncngcw  T,  n  Polygon  v  3 
gew  Stockwerken  m  Scharten  u  e  seck  T. 
Rund-  u  Spitzbfriese.  Toibanten,  Gr  noch 
zu  Amtswohnungen  etc  benutzte  Geb. 
e  Fachwbau  v  1641.  S  165  A  2,  173, 
24S.  (iKX)  gen.  Stet«  Besitz  der  gln 
I  ,1111.  von  welchen  die  jetzigen  Hcsit/xr. 
Fürsten  v  Wied,  abstammen.  Nach  Zcrstörg 
V  1634.  1642  u  1701  whgcst.]  Kaudcnkm  im 
Rbz  Wiesbaden;  Stolbcrg.  Mskrpt;  Ebhard, 
Deutsche  Burgen  H  i  m  Anss  u  Grdr. 

Runkelstein  (Runglstein).    Restaur  Rg 
auf  steilem    l'ferfelsen  der  Talfer  bei  Bo/cn. 
4cck  auf  3  Seiten  v  Heb  umgcb  II  )f.  (cck 
Bft.  S  295.  34S.  ytü,  407,  40S, 
465,  566  A  2.  [1237  erb,  nach  ;  t  -   \  den 
X'intler  erweitert,    1520  durch  e   PuKi  ri  v 
plosion  Iis  zerst,  dann  zerf,  1884  durch  Dom 
bäum  Schmidt  whgest.  1894  vom  Kaiser  an 
Bozen    geschenkt.]     Schönherr,    Schloss  R 
1874}  Mitt  d  Centralcomm  1857.  1859,  18/8, 
bes  1894  (m  Grdr)  etc;  Giemen.  Tiroler  Bgen 
1894,  f. 

Rupboden.  Sut  (Jos&a-Bruckenau}, 
Spessart,  m  R  eines  vThüngeoschen  Schkanes. 

Ruppau.  R  b"t  Frr  -tic  im  Klattauor  Kr 
Böhmen.  \  orburg  verschwunden-  2  GebäuUc- 
flögel.  Vom  Tor  zum  T  Rgm.  Ausgeh  Küche. 
Ein  2  Tor,  Gr  u  Wälle.  [.\nf  14  Jhdt  gen.] 

Ruppertsecken  =  l<uprc-cliu>cck. 

Alt'RBpila.  Schknsr  bei  gln  St,  n  bei 
Stat  Ncumppji,  Rbz  Potsdam. 


Raprechtseek  od  Ruppertsecken.  R,  gln 
Df  n  am  Donnersberg  hochgelegen,  ö  unw 
Stat  Roclunhauaea  der  Alsenzbalin,  Rhein- 

pf.Tl/. 

Ruprechtsteln.  K  unw  Stat  NcukircUcn 
(Näraberg-Irrenlobe). 

Rusenscbloss  =  Hfihcntrrrhansen. 

Xeu-Rust.  .'\nschnl  K  bei  Pomeiscl,  i  M 
w  St&t  Pttschwitc  (Kommotaa-Filaen).  Helwi, 
Böhmens  Burgen  II  225  m  Ans. 

Basteksrg.  R  unfern  U  Arnätein  3. 

Ratteaberc.  R  im  Kr  Heiligenstadt» 
Prov  Sachsen.  (11  Jhdt  erb.  Bis  t8o2  bew. 
I-Vühgot  Kap  tls  erb.] 

Rat(l)siirt«ii>>  Schone  R  Vi  M  n  Pirbacfa 
(nö  Linz)  auf  h  Fi  Is  /w  lU  in  L;r  n  kl  Xa  irnfUiss. 
Grossart  Ruigm  m  Schalen  4eck  u  r  Te. 
[12  Jhdt  gen,  11  Jhdt  v  Kapefil,  dann  Hag 
v  K  X  kIi  im  i  's  Jhdt  wehrhaft.]  Rosner, 
Ruinen  Ubcröäterrciclis  (1903)  m  Grdr  u  Ans. 


Saal  borg  Salzburg.  2  Bgrest  bei  gln 
St  zw  Schleiz  tt  Lobenstein  (Reoss  j  L).  Neben 

cinf  Gebäuden  a  d  Anf  lO  Jhdts  nur  der  a  ca 
30  m  h  r  Bit.  S  81.  91.  {.Aelteate  Besitzer  v 
Gera.]  Ban-u  KunsbdenkmThQringensXIIS40. 

Satleek.  .\  Sehl  an  d  fränk  Saale  ggüb 
Stat  Hammelburg  (Gemünden-H),  Unter- 
franken. Bft.  (Bis  1803  Stift  FoldaschesLdien 
der  V  Thüngen  u  Grafen  Henneberg;  Bankier 
\'ornberger.]  2  R  bei  R  Kudebburg  an  d 
Saale.  Fast  nur  noch  3  r  Bfte.  S  73  A.  80, 
94  A  5,  i('7-  199,  Nachtr  zu  S  334,  533. 

[1140  Vögte  der  Mafkgr  v  Meissen,  seit  122a 
Schenk  v  S.  bis  1521  Bist  Naumburg,  dann 
verf;  Privatbcs.]  Corssen.  Die  Rttdelsbiltg; 
Denkmalpflege  1899  m  .Abb. 

Sasleasteln.  R.  gln  Df  t  M  v  Stat  Hof 
(i.eipzig-.N'ümberg)  bei  Joditz  Bayern.  (Vgl 

Salenstein). 

Saarburg.  Umlangl  K  auf  steilem  Fcls- 
rückcn  über  gln  Stat  (Trier-Saarbrücken)  an  d 
Saar.  S  78.  fRi-itum  Trier.  1522  v  Franz  v 
Sickingen  belagert;  Pnvatbes.]  Dr  Hcwer, 
Gesch  V  S  1863. 

Sababurg.  .\  Sehl  im  R<  ■.nhaTds%vnlde 
12  km  nö  Stat  Hofgeismar  (Cassel- Scherfelde). 
Längt  Viereck,  von  M  u  e  Gr  umgdben.  [1334 
erb,  1490  u  (nach  Marian)  1591  Neubauten. 
Im  3oj  Kr  verwüstet.  Seit  1826  der  älteste 
Teil  abgebr :  Staatseigent,  tts  bew.]  Baudenkm 

im  Rb/.  Cassil  237;  ,\bb  bei  Merian,  Top 
liassiae;  Happel,  D  Bgen  in  Niederhessen. 

SaUonara,  R  bei  Stat  Avio  (Ala-Verona). 
S  435- 
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SaehteDbnrg.  Steh  n  Frankenberg,  Zscho- 
]>autul,  Sachsicn.  A  Sehl,  dureh  o  Gr  vt)n  der 
N'orbg  m  4<ek  Hfl  Retrennt.  Zurl  Kaji. 
Sjiäterer  N'orliof.  '  i  jXS  ,  rl).  sp.itcr  kurfürstl 
Witwensitz  ;  jetzt  Sil  alanst.ilt. )  2  K  zweier 
Bgen  bei  gln  Df  (Erfurt- Sangerhausen).  Die 
untere  \'orbiirp.  ..H.ikcnburg"  (bi-;  Auf  i() 
Jhdts  Amtssitz,  dann  vcrl)  u  «lie  mein  nm- 
Oagl  höhere  HfHbg.  Beide  m  4eck  Bft.  Zw 
beiden  die  ahprtr  \-nrrnnlit;e  Bgkap.  S  loi  A. 
[1247  V  Graf  V  Anhalt  erb,  seit  1407  landes- 
fönth]  Bau-  u  Kunstd  d  Prov  Sachsen, 
Kr  KckartsberRn  (-ni  m.  Grdr  u  .\ns.  3  K  zw 
Walkcnried  u  Saclisa.  ICbd  Kr  Grafsch  Hohen- 
stein. 4  Unbed,  verwachs  R  im  Wald  äber  gin 
Stat  ( Franzensfeste- Viü.T-h  1 . 

SaehMBhelB  ^  Gross-Sachscnlieim. 

SMhMBlager.  Ringwall.  S  tot. 

SUlsebtoss  od  NruwarthurL;.  Ntiidrrnis 
Thaus  bei  (Alt-)Wartburg  auf  e  licrgkcgel  sö 
Stat  Ohen  (Baael-Kel).  [1544  emeaert.! 
Kunslil   1  1\ mt  ^Mlotluini  j;-  m  Grdr. 

S&nll«Db«rg  ^  Scnftcnbcrg, 

Safteabari.  Umfängl.  wenig  erh  R  auf 
^ttiUrn  I  rlstückcn  bei  Stat  Mayschoss  (Re- 
magen-Adenau). Aartal.  Die  Hptbg  m  3  r 
Eckten  a  vieieck  Torbau.  Davor  3  Vorbgen 
u  Zw.  [11  Jhdt  gln  Grafen,  seit  i  sSi  Graf  v 
d  Mark,  1704  erob  u  gesprengt.]  Bau*  u 
Kunstd  d  Rbz  Koblenz  S4. 

SaldenbnrK.  Bg  zw  Tittling  u  Schönbcrg 
im  Bayer  Walde.  Wohlerb  uur  d  Wohnt. 
Darin  nur  die  Kap  u  e  Saal  nach  Brand  1616 
erneut.  Ausserdem  Kest  eines  Bft.s.  S  .'.'j. 
[Tuachl,  Egg,  ürtenburg,  Degeoberg,  Grai 
Berehem.  1468  von  Hzg  Ludw  v  Landshut 
erob;  Sager-München.] 

SaMenbofen.  R,  gln  Stat  (Marburg- 
Unterdrauburg),  Steienn. 

Sal0K{.  K  ö  bei  liaucnstein  2  (s  das). 
[13  Jhdt  gIn  Adel ;  seit  1510  Graf  v  Wolken- 
stein-Rodeneck,  1897  Dalle  Aste  11  Serinsi.] 
Staffier,  Tirol  II  i033i  Oestcrr  Burgen  IV 
m  Grdr  u  Ans. 

Saleosteln  =  Saalcnstetn.  2  A  Sehl  auf 
i  iiu  in  Felskopf  am  1,'ntcr.see  bei  Stat  Manneu- 
bach (Kon.stanz-Winterthur).  Von  der  um- 
fängl  Bg  nur  noch  d  Ii  Woluigeb  m  Trgiebeln. 
modemis  u  erweitert.  [1264  —  •35t>  Schenk  v 
S;  V  Herder.]  Thurgauer  Beitrage  H  31  ; 
.\rch-  u  Kunstdenkm  d  Kant  Thurgau  3jcj 
m  Anss  u  Grdr. 

Salern.  R  über  \ahrn.  ( 1  St  nw  Stat 
Brixcn,  Brennerb)  lünf  Bau,  grosse  Schutt- 
haufen. [13  Jhdt  V  Bist  Brixeii  erb,  17  Jluit 
Brand,  dann  vcrf.]  Staffier,  Tirol  II  122. 


SaUaeh.  K.  gin  Df  St  v  Stat  Gang- 
I  kofcn    (Rosenhciro  -  PlattUng)  Oberbayern. 

!  [Graf  Tattenbach.  dann  Graf  Arco.] 

Salm.  Ger  R  w  des  gln  Dfes.  2  St  .sw 
St  Schirmeck  (Molsheim-Rothau),  Wasgau. 
[Stammbg  der  gln  Fürsten.) 

Salnrn.  Hübsche  K  (Hadorsburg)  auf 
steiler  Felsklippe  über  gln  Stat  (Btizen-Trient). 
2  vorgeschobene Te,  Aufstieg  zw  Mauern.  Palas 
zw  einem  r  u  e  unregelm  vielcck  T.  d.ihintcr 
Bft.  S  2O1.  Li 05 3  gen,  13  Jhdt  Graf  v  Fppan, 
seit  1Ö48  Graf  Zenobio- .\lbnzzi. ]  ^  Staffle. 
T.r  1  TI  iti^;  Oesterr  Burgen  IV  m  Grdr  » 
.\ns. 

SalTSil  a  Kimeck. 

Salzburg,  rniffin^l.  wnhlcrh.  W\\  W  unw 
j  Stat  Neustadt  a  S  (Schwemfurt-Kitschen- 
I  hausen)  Franken.  S  15, 4;;,  jr$,  167.  225,  229. 

j  \  1,  2**t,  zjd.  347  A  4,  ^Vq,    -.^X.  4^6. 

521.  2  (Hohcn-S)  Gr  festes  Bischofsüchl 
über  gln  Stadt.  Das  älteste  H{>l||«b  m  r 
Eckten.  I  m  1 5(X)  we-scntl  umgeb  u  Anlage 
der  Ringm  m  4cck  gezinnten  Ten.  Weitere 
Umbauten  16  u  17  Jhdts.  Im  Innern  schöne 
sjiätgot  Zimmer  m  berülunli  ti  Karhelofen  v 
I  150,1,  Saal  m  Marmorsäulen,  spbug  Vorhalle, 
I  got  Kap  u  Schlossktrche.  Im  f  o  Jhdt  restaur. 

S  2;S.  Mitt  1  ;  ■  .tral  f .inni  iS'ij. 
I  Salsd»rb«lden.  Nicht  unbed  R  über  glu 
{  Stat  (Hannover-Caaeel).  Bedeut  Halhr. 
Halsgr.  S  2(-<\  429,  443,  475  .\  i.  [v  Helden. 
Seit  13  Jhdt  weltiscbe  Herzöge  u  häufig 
deren  Wohnsitz,  ijtoerobp  noch  1686  bew,] 
Eckart,  Gesch  södhannov  Bgen,  H  6 
Lpzg  96. 

Salswsdst.  Stat  (Berlin-Bremen).  Von  d 

Bg  noch  c  r  Granitt  m  1  j'  dicker  M,  die  übrige 
R  1899  gesprengt.  11  Jhdt.  [Markgrafen  v 
Soltwedel:  Eigent  d  Kaisets.] 

flankt  s  die  il.ttnit  verbundenen  Namen. 

Ssndt.  Df  bei  Fladungen  (Bayerisch- 
Meiningensche  Grenze)  m  R  („der  Burg- 
SCbedd").  [Vorm  Römhildsches  Ldien.] 

Sanneek.  Verl  R  bei  Unterberg,  Stat 
Hcilcnstein-Fras.slau  (Wöllan-Cilli).  [Stamm- 
et/ il<  r  Grafen  v  Cilli.  Anf  19  Jhdts  noch 
bcw.  abgctr.]  Top  Lex  v  Steiermark. 

Saoipsrell  s  Zwernitz. 

Saraok.  Spärl  R  einer  kl  Bg  bei  Lorch- 
hausen am  Rhein,  2  km  nw  Stat  Lorch  (Rüdcs- 
heim-Koblenz).  Nur  Stumpf  eines  4cck  Bft». 
[Gesch  ttobdc.]  Baudenkm  im  Rbz  Wies- 
bad<  i;  v^". 

SargkDS.  Wohlerh  Bg  über  gln  Stat 
( Rorschach-Chur)  im  St  Gallischen  Rheintal. 
Palaa,  4eck  Bft  m  späterem  zinnenlosen  Ab- 
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•iclüus«:  u  Riagm.  S  58  A  i.  i&i,  ^05  A  1,  | 
2^9.  591,  418,  439.  [Gfafen  Werdenberg.  | 
i.\»2—i7(,S  eidgenössische  Latidvdgte.  Graf  : 
Toggenburg  i  Gern  Sarganü.] 

SarnliutMB.  T  aki  Rest  einer  Bg  in 
g]n  Scliiffsslat  an  d  Donau  /w  Linz  u  Melk. 
(Vor  1513>  iSi^  stark  beiestigt.J  Lötz, 
Kunsttop  II. 

Sarnen.  Stat  (Luzcrn  -  Meiring«  n)  m 
gr  T.  Rest  der  „untere  Bg".     [Vorm  Frh 

V  Aa.] 

Satiey.    W'bg  in  <:'n  Stat  (Trirr-Coln  1. 

Saatrbruna.  A  Sehl  unw  Stat  Thalbcim 
(Unxmarkt- Judenburg).  Daneben  die  „Stem- 
schanze".  S  1K5.  .'jA'.  [i6Jhdl  v  Frhrn  v 
Tcufenbacb  erb;  Hospital  Judenbg.j  Üesterr 
Biirgcn  II  m  Grdr  u  Ans. 

Sauerbnrg.  Schöne  K  über  d  Sauertal 
I  St  sö  Caub  (Küdesheim-Oberlahnstein). 
3  übereinander  liegende  Teile.  Der  untere, 
fast  3eckig  m  Spbtor  u  V'orlor  m  /wm.  Der 
mittlere  6eck.  M  m  Kbblenden  m  Scharten. 
Zw  beiden  Vbrbgen  die  "Kap,  Ueber  d  Tor 
zur  Hptbß  3  Gusslöcher.  Diese  hat  b,  2  m 
starke  Ktngm  m  Rbfriesen  u  2  ausgckr  r 
Eckten.  Reste  der  Wohngeb  m  Tonnengew. 
Starker  4L'Lk  I5ft  m  6  ausnebn>chencn  Ge- 
schossen u  Kaminen.  S  16g  .\  2,  186.  464, 
465  A  I.   IPialzgräflich,  1330  gen,  seit  1507 

V  Cromberg,  seit  16 17  Brömser  v  Rüdesheim 
(wesentl  Neubau),  seil  i(x)2  v  Sickingen, 
1688  schon  im  Verfall  u  v  d  l'rauz  zcrst ; 
Privateigen t.]  Baudcnkm  im  Hbz  Wiesbaden 
307;  Nass  Aiinaltn  VI;  Rhein  .\ntiqa  II  19 
S  330  m  Beschreibg  v  i67<5. 

aaaanahwabenheiia.  R,  gln  Df  bei  Stat 
Ingelheim  (Mninz  Bingen).  S 

Saugern.  K  ( Bastion  u  kl  Ka]))  bei  gln 
Stat  (Basel-Biel). 

Saniburg.  Bcw  Bg  2  M  n  Straubing 
(Bayer  Wald).  [1350  ausgest  eigner  Adel. 
Spiter  herxogl  Jagdachkss.  jetrt  Bräuliaus  o 

im  Verfall    Or  Münzfund  a  d  lO  O  II  Jhdt.] 
Müller,  Bayer  Wald  37, 

SanssMeis  s  Greifenstein. 

Sausenburg.  Xicht  umfangl  R  auf  sw 
Abhang  de»  Blauen  iSchxvar/wald)  1  St  nö 
Kandem.  Fast  nur  noch  r  Bft.  [Zwischen 
123.;  u  46  V  Markgr  Hirm  VI  v  Huden  erbaut. 
Sitz  eines  \'ugtes.  im  30]  Kr  melirfach  crob.  1 
1678  V  d  Franz  zerst.]  Näher  u  Maurer,  Breis- 
gau f'-  ff  i-^  Abb. 

Ssnsteln.  R  s  Klebstem. 

Saxanstsia  ( Axenstein).  R  unw  Tavanasa, 
Vordcrrluinlal,  Graubänden. 

Saxo  Flue. 


Saya.  Umfängl  R  bei  gln  1-1  >2  ^ 
Stat   Bendorf  (Obercasad-Eluenbreitstein). 

3teilige  staffelförm  Anlage.  Die  oberste  Hptbg 
hat  2  8-  u  e  5eck  T,  Reste  zweier  Geb.  Die 
beiden  unteren  Bgen  (Reiffenberg,  bezw  Stein 
oder  Kl  ff  cm)  m  jee4cck  Geb  u  c  T.  [.Xngcbl 
im  y  Jhdt  begr,  1 152  zerst,  1494  ueue  Bauten, 
wohl  1689  zeiat;  gln  Pürstenfam.]  Bau-  u 
Kunstdcnkm  d  Rbz  Koblenz  2<)6. 

Sealetta.  Bedcut  R,  gln  Stat,  SicUicn. 
S  41T,  465- 

Sehteb«nst«in.  R  bei  Thörl  f  j  M  n  Bruck 
a  Mur),  Steiermark.  Imposant  m  4cck  Ten 
aufsteitem  Felsen  in  engem  Tale.  594.260  Ar« 
440,  447.  fi  1  \'  Alitci  St  I.amlui'oht  crli, 
1681  schon  Verf.]  Ocstcrr  Burgen  II  m  Grdr 
u  Ans. 

Sehtchtenbnrg  s  SchHtz. 

Sehadbarg.  R  bei  .Nicdcrried  am  Brienzer 
See,  Schweiz.  [Der  Sa^f  nach  vor  ihrer 
Vollriidiin^  \nm  NDlkc  /.v.  - 1  ' 

Schadaek  s  Landschadcn.  2  Bg  ggüb 
Runkel  im  Lahntal.  Nur  gr  Geb  mit  meist 
modernen  Fn  u  Türen  u  übereckstehend  Seck 
Fckt  mit  2  ausgekr  Ecken,  Rbfries  u  hölzernem 
Obergeschoss.  [1288  erb,  J344  crob,  jetzt 
Schulhaus  u  Arbeiterwcdmnngen.]  Bandenkm 
im  Rh/  Wifshädcn 

Schadelebea.  Bg  bei  St  Gross-Salzc,  s 
Magdeburg.  [Jetzt  Landarmenhaus.] 

Schalaburg  (Schallabg).  Wohlerh  Bg 
4  km  V  Stat  Loosdorf  (Skt  Pölten-Linz).  Der 
ältere  Teil  m  4eck  Bft  um  in«»,  d  neuere 
Schlossbn-.i  v  i  S  4  A  2.  [;  Frhr  \-  Tinti  ] 
Lübke,  Kunstgescii ;  .Xnss  in  Oesterr  tu  W  u  B, 
Bd  4  277  u  291. 

Schalksburp.  Gr.  wrnii:;  erh  R  nö  Stat 
Laufen  (Sigmarmgen-Hcchmgen).  4eck  Qut 
uTor.  S261.  tiaii  ^gaer  Adel  ZdiUerascben 

Strtrrmcs.  i  5  Jhdt  Hohenzollern  u  Rechberg, 
nach  Zerst  1464  whgest,  vor  1624  verf.j 
K*u  Alter  Isdenkm  KgrWtbgSchwanwaldhr  30. 

Schallaun,  Sehallner  =  Ptixcr  Loch. 

Sohalleek.  R  unter  R  Eggenstein  (s  das). 
[1314  V  Eggenatein.  1473  ausgest] 

Scballegg.  R,  gln  Df,  St  n  Stat  W'öUan, 
Steicrm,  auf  Felskopl.  2  jeck  Bft.  -  S  1 70. 
[Ende  13  Jhdts  gln  Geschl.  Bis  1770  bew; 
V  Lapp]  t'    •    r  l^iirf,'en  IV  m  Crdr  u  Ans. 

Sebambaeh  (Schampach).  R  1  St  w  Stat 
Geiersberg  <Prag-Breslau).  Böhmen. 

Sehanbaeh.  Tnlnil  R  im  Walde  bei  gln 
Df.  O-A  Cannstadt.  [1292  eigner  Adel.] 

Seharfsnbsrg  <  Scharf fenberg).  Tis  eib 
Bg  auf  isol  Berg  an  d  Klbc,  2  Sl  dlx  tlialb 
Meissen.  Nur  Nebengeb  u  ausgeb  Räume  crh. 
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1289  Markgi-afen  v  Meissen:  seit  Ende  15 

JhdLs  fast  immer  v  Milti/..  wcscnti 
Neubau,  1783  durch  Hlitz  zcrst.J  2  R  bei 
UrsenaoUen,  Stat  Arnberg  ( Nümbenj-Irren- 
lohc).  [Ei/^ncr  Adel.]  3  („Münze")  R  unw 
Trifels.  4cck  Buckclqubft,  Ringm  u  niedrige 
Auaaenm  des  Palaa  u  eines  Nebengeb.  S  466, 
520.  [Eigner  Adel,  seit  1  Abtei  Wcisscn- 
burg,  seit  1509  Zwcibriickcn,  im  Bauernkr 
xent;  Staatseigent]  Baudenkm  d  Pfalz  m 
Crdr  u  Ans.  4  (Si  harfcnschloss.)  Bcdeut  R 
auf  c  Berge  1^  St  s  Doiudorf  (4  km  oö  Stat 
Sflaaen,  GAppingen-Ulm).  Zwei  Geb  m  Gew. 
dazwischen  d  Bft,  Ringm  m  innen  offen« n  Ti  n 
Gew  Ställe,  i.12  Jhdt  eigner  Adel;  seit  Anf  14 
Jhdts  Gfaf  Rechberg,  nach  1840  verlaasen.] 
Kgr  VVtbg  m  5  S  67(j,  S  R  b<  i  Tal  fn  Kuhla) 
auf  bew  Bergkegel.  Ausser  Ringresten  nur 
d  Ca  30  m  h  r  Bft  (besteigliar)  Us  zu  den 
Zinnen  cih.  Der  Bering  ca  ^>o  m  lang.  [12 
Jhdt  eigner  Adel.  145.2  bis  1837  v  Uctlcrodt, 
jetztKobarfT  Domäne.  Mehrfach  belagert.]  Bau- 
U  Kunstd  Tliüringcns  XI,  qo  m  Grdr. 

Seharleatek  ( Scharf  feneck).  Ansehnl 
Schlossr  bei  Stat  Bayeradorf  (Bamberg- Er- 
langen). 4stöck  Viereck.  [Kl  Münchaurach, 
daoQ  Bggrafen  v  Nürnberg.  1553  nach  Brand 
neu  erb,  1634  vor  der  Vollendung  v  d  Schweden 
zeist  ]  2  R  hei  OlKjrscheinfeld,  unw  Stat 
Marktbibart  (Nürnberg- Würzburg).  Starker 
Bft.  [v  Kappel,  dann  Bambergsches  Amt.] 

3  (Xcu-Stli)  ('»r.  -"chüiir  R  auf  h  bew  Berg- 
rücken unw  R  Ramberg,  1  M  nö  Stat  Aonwciler 
(Landau-Pirmasens).  Hinter  der  mächtigen 
Schildm  der  Palas  (nur  noch  Aussenm),  e  tls 
ausgeb  FeUgrat,  e  Felsnadel  m  Trest,  V'orbg 
m  Spbtor  u  r  Flankiergst.  Davor  ger  Rest  e 
zweiten  Vorbg,  Kingm  m  Wchrgg  u  Zw. 
S  2S3,  427,  569.  (Seit  1477  Graf  Löwenstein, 
nach  Zeiat  im  Banemkr  ver^prSasert  whgcst, 
1633  zent,  später  Steinbruch ;  Bes  v  7  Hain- 
geraid^emeinden.]  Baudenkm  d  Pfalz  II 
44  ff  m  Grdr  u  Anss;  Näher,  Bgen  d  Pfalz 
dcsgl;    V   Essenwein,   Kriegsbauk  78,  177. 

4  =  Scharfenberg  4.  5  (Scharknegg).  Unbed 
R  am  Hclcncntal  bei  Baden  s  Wien.  Oesterr 
Burgen  Ulm  Grdr.  6  K  bei  Stat  Manners- 
dorf (Kl  Schwechat-M)  Nicdcrösterr  S  42. 

Seharfensehlosi  ^  Scharfenberg  4. 

Sehsrfanttsln.  R  v;  St  s  Stat  Bensen 
(Bodenbach-Tannenberg)  auf  steilem  v  der 
Pulsnitz  umfl  Fels,  f-/*^  "  später  landes- 
färstl.]    Heber,   Böhmens   Hgcn   I   m  .\ns. 

2  A  Fclsenschl  "Is  U.  uln  Hf  bei  Stat  Zschopau 
(Chemnitz- Amiabcrg;,   Sacliscu.  i6Jhdt?m 

3  Geachosten»  2  Rnndte  12  n  "Kap  14  Jhdt. 

Piper.  RuifOBkuNd«. 


Mctzsch-R.  Schlösser  Sach.se  ns  3W.  3  R  bei 
Kiedrich  i  M  w  Stat  lüfeld  (Wicsbadcn- 
Rüdcsheim).  Host  der  Ringm  u  r  9,5  m  starker 
Bft  hinter  2  breiten  Gr.  Verilesa  recheek  m 
halbr  Nische.  Mtr  S  175  .\  2.  lyi  A  1,  530. 
[i  191  gen,  Mamzischcs  Lehen,  bis  16  Jhdt  er- 
halten. Gern  Kiedrich.]  Baudenkm  im  Rbc 
:  Wiesbaden  ^gy;  Cohausen,  Bergfr  Taf  8. 
4  Spärl  R  bei  Staufen,  Müustertal  im 
Sehwarzwald.  Ghzt  Baden  939. 

Scharnsteln  (früher  Schadenstein).  R  am 
^\lniil  bei  Stat  Viechtwang  (Wels-Grünau). 
Neben  der  dber  tiefem  Gr  zugingt  Hptbg 
'  :  liftlicrr  in  Ton  gekrönte  Frlson.   In  i^bencr 
.  Lage  d  spätere  „neue  Sehl",  auch  Schäfer- 
I  od  SehSperleiten  gen.  [1275  eigner  Adel,  seit 
162  >  Kl    I  '\rcmsmünstcr.] 

Setasrtenberg.  R  auf  h  bew  Bergkuppe 
^  St  n  Zierenberg.  12  km  ö  Wolfhagen.  Rbz 
Ciissel.  Starkf.T  1  T'.fl.  h,  r>hi:n  ziit;c\völht. 
Vorbg  u  Aussenwerk.  Tiefe  Gr.  Geb  sehr 
zerst.  [12  Jhdt  eigner  Adel»  dann  Landgr  v 
llrsstn  ]  I  .iiulau,  Bgicn  I;  Happd,  D  Bgen 
in  Nicdcrhcsscn. 

Sehanfeis.  R  auf  e  Felsen  3  km  6  Stat 
Scharzfeld  (North(.im  Xr  rdhauscn)  am  s  Harz- 
rande. Tis  ausgeh  Räume.  [969  gen,  vielf 
Besitzwechsel.  1767  v  d  Franz  zerst.  Wrtsch.] 
Schattonburg.  Eih.ilt  uiicr  Stat  Fc-ld- 
kirch  der  Vorarlbcrgb,  der  Name  von  der  sclmt- 
tigcn  Lage.  Die  Vorbg  R.  Umfängliche  teils 
neuere  W'ohngcb,  .\rmcnhaus.  S  260  X  i,  288, 
'  2tiS.  363.  371,  407,  536.  £1376  an  Oesterr 
übergegangen.  Im  AppenzeÜerkr  18  Wochen 
lang  verteidigt.  1825  von  der  Stadt  f  fl 
gekauft.]  Staffler,  Tirol  I  85 }  Oesterr  Burgen 
II  m  Grdr  n  Ans. 

Sehstzberg.  Ansehnl,  verwachs  R  auf 
steiler  Felsböhe  der  Rauhen  Alb  bei  Egcl- 
fingen.  2  M  n  Stat  Sigmaringendorf  (Sig- 
maringen-Ulm).  [13  Jhdt  V  Hornstein;  seit 
16  Jhdt  bis  jetzt  Schenk  v  Stauffenbcrg.] 
Schfinhuth,  Wtbg  Bg  V  387. 

Schsnenberg.  Ger  R  auf  gln  Berge  1  St 
s  Stat  ElgiT  (Winterthur-Skt  Gallen).  Ring-  n 
Abschngi.  [u'ki  gen,  1344  zerst.]  Mitt  d 
antiqu  Ges  i  >!  5.  ^63  m  Grdr. 

Sljliai|enburg  (s  auch  Schaumburg).  Ger 
R  bei  Dossenheim,  Bergstrassc,  1  St  n  Heidel- 
berg. Der  4eck  Bft  übereck  in  der  gebrochenen 
Angriffsscite.  S  225,  254  A  1.   [12  Jhdt  bis 

um  1300  eigner  Adel,  dann  Mainzisch.  j^^fV"  

icrst  u  abftctr.J  Ghzt  Baden  S  805.  2  Wohl- 
erh  R  nö  Stat  '"'hp-kirah  drr  P"nrhtTdhahJi. 
Schvvarzj\\  J[i  2_Jhdt  u  noch  Bcs  der  Frhm  v 
Sch.,  1689  V  d  Frans  zeret.]  Näher,  die 
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Ortcnaii  m  Aus  u  Grdr;  Ohrt  l?adcn  S  040. 

3  H  gel  R  ((rot  m)  über  gin  Bad,  w  Stat 
NiedenchAntal  (Basel-Licstal).  EtnCh  Wände. 
[Gin  Adel.    Seit  dem  Krdbeben  v  1356  R.] 

4  E  Jungbolz.  5  (Schaumburg).  Spärl  R 
3  St  8W  Cassel.  Nur  Ruggr  m  geringen 
Mresten.  l^ndau,  Hess  Bgen  II  ^57.  6 
Sp«rl  R  unw  SUt  Ohl.sladt  {Myncben- 
q^jBtjscbl  am  Nordabhang  der  Bayer  Alpen. 

5  475  A  :    [;  Gastwirt  zur  !'<i^t  in  Murn.iti.] 

Sehkventortt.  R  auf  b  bcw  Bcrgnasv  bei 
Rfidelwit«  (Mciningensche  EnUave  in  .S- 
Altcnburg).  Wenig  orh  Anwnmn.  Drr 
schlanke  r  Bit,  vor  die  Ringm  vorspringend, 
noch  ea  35  m  hoch.  S  235.  [Ende  12  Jhdts 
gIn  Adel.  Vielf  Beswcchsrl  lu;.  nnd 
dann  wohl  im  30]  Kr  zcrst;  Staatscigcnt.j 
Bau-  u  Knnstdenkm  ThdriDgens  VT  44  ff  mit 
Crdr. 

Sshaaenslein.  R  am  1  Kampufer  ^  St 
nö  Altpölla.  NiederSsterr.  Nor  d  seek  Bft 

erb.  [1476  als  Raubne.st  zerstört.]  Ixif/. 
Kunsttll  2  Ger  R  bei  Mascin  (Oomleschgtal. 
GntttbOnden).  [Gin.  1080  genannte,  nnlän^t 
ansgest  frciberrl  Farn.] 

«•hansrkaeh,  R,  gIn  Df  k  St  v  Stat 
Einskhchen  (Nfirnlwrg-Würjfbp).  [^'o™*  v 
Galling.] 

Sehaoernbslai.  R  auf  bcw  Berge,  gln 
Df  I  St  V  Stat  Neustadt  (Nämbefg-Würzbrg  ] 
8eck  T.  [Vorm  v  Werns-  od  Vinoaberg.] 

SehaomberK  =  Scbaumburg  t. 

Sehaumburg  (s  auch  Schauenburg).  Gr, 
schöne  R,  bei  Stat  Pupping  (Wels-.Vschach) 
Oberösterr.  Weite  Vorbg,  2  5eck  Bfte,  got 
Kap,  Palas  i8i<>  noch  tls  bewobnbar.  S  148. 
iq8,  275,  284,  2X7,  412,  414,  487,  568.  [1402 
Gefängn  König  Wenzels  v  Böhmen.  1161 
gln,  1559  ausgcst  Grafen;  seit  155^  Graf 
Starhemberg. 1  Ocsterr  Burgen  IV  m  Grdr 
u  \ns.  2  A  Sehl  bei  Stat  Oldendorf  (N'icnen- 
burg-i-öhnc)  an  d  Weser.  4cck  Tort  u  zwei 
^eck  u  e  r  T,  2  Wohngeb.,  deren  eines  Renaiss 
m  Krkern.  finv>  erb.  nach  1533  whgcst  u 
erweitert.  Kap  iiJ.v  Als  Staatseigent  ver- 
mietet.] Kappel,  D  Bgen  in  Niederhessen 
m  Grdr  u  .\ns.  3  R*auf  ^In  Bcrj?*»  br?  Tholey, 
ti  km  w  Stat  St- Wendel  (Bingen- Saar- 
brücken), S  575.  4  (Schauenburg).  Wenig 
erhalt  R  ül>er  Fvchalkau  (Hisfeld- Sonneberg). 
Thüringen.  Tiefer  Ringgr,  Reste  v  licktcu. 
[ijl  Jhdt  eigner  Adel,  30]  Kr  zcrst;  Brftdcr 

Scheer.  A  Sehl,  gln  Stat  (Sigmaringen- 
Mengen)  an  d  Donau.  [1496  ra  neueren  Er- 
weiterungen :  Fürst  Taxis.]  Kgr  Wtbjlir  5  800. 


Scheerenberg.  K  im  Stci^i  iw.ildc  R 
Zabelstein  u  Oberschwabach.  [Miiiticr  .\dcl.J 
2  ( — ^burg)  =  Morberg. 

Seheldeck.  Cw  R  über  Teknan  am 
Schaaimaitwegc.  K.nu  Hasel.  [Vorm  Raubbg.] 
^^Scheidungen.  Abtuen  Jj^  in  Burgschei. 
"^ml^rl.    Kl    f,)in  iliiit.    S  119  .Al 

Schelklingen.  K,  gln  Stat  der  Donautal- 
bahn. Wenig  mehr  als  4eck,  76'  h  Qubft. 

[11  — 13  Jhdt  eigner  \<]c}.  1721  abgcbr.] 
j  Memniiogcr,  Wtbg  Jahrbch  1859;  Kgr  VVtbg 

in  5  653. 

'         Sehellenberg.  R.  gln  Df  bei  Stat  \eun- 

1  kirchcn  (Erlangen-Gräfenbcrg).  [Gln  Adel, 
später  Bambergacher  Amtssitz.  Im  Bauern« 
11    v"*)    Kr    zersl.]    2    •-  Nruschcllrnbcrg. 

'  J  R  bei  Jungwosclütz  im  Taborcr  Kr  Böhmen. 
Mieht  Rt.  [Wahrsch  im  16  Jhdt  R.)  Heber. 

I  Böhnifus  r>i:vn  ITI  m  Ans. 

Scbeüenburg.    R  unw  Stat  Lobenstein 

I  (Schdnbrunn-JSgemdorf),  Schlesien. 

Sehell-Pyrmont.  Schlr  bei  Bad  Pyrmont 
(Stat  Hannover- Altenbeken)  auf  d  250  m 
h  ScheUenberg.  (Vorm  landesfür«tl  Residenz.] 
Schenkenberg.   Ger  R  über  d  SrliUrn 

i  bach.  V  j  St  w  Um-s,  unw  Völs(s<»  Stat  Atzwang 

I  Brennerb).  [iMgner,  1426  ausgest  Adel,  ii;oi 
bis  zum  Aussterben  i8o4Frhrnv  Völs.]  Staffier, 
Tirol  II  1038.    2  R  auf  gln  Berge  bei  Stat 

^  Epfendorf  (Rottweil-Nagold).  [Eigner  Adel; 

j  Gern  Epfendorf.]  Denkm  d  .Mterts  in  \\'tbg, 

I  9  Umfängl  R  bei  Df  Thalheim  2  St  v  Brugg 
über  d  Sehl  Kastell.  Aargau.  [Um  1200  gln 
Frhrn,  14(10—1720  Landvogte  v  Bern,  dann 
verf.  1832  V  einem  gln  Bayern  gek.] 

Schenksnbnrg.  Sehr  zerst  R  bei  Ober- 
schüpf  unw  KODIgshofen-Mergcntheim.  4eck 

1  Bft.  Jetzt  ausgegraben.  Zeitschr  d  bist  V  f 
Wtbg  Franken  IV;  Wtbg  Vjh  f  Landesgesch 
l8<>4. 

Sehenkensehloii,  eigentl  Rossberg,  auf 
e  BerRe  bei  l'nterdürrbach,  4  km  w  Würzburg, 
ink  iift  m  Zinnen  u  grosser  Keller,  [uvj^ 
Schenk  v  Rossberg.  1525  zerst.]  Bavaria  iV 

I,  569. 

I  Sohenkensteln.  R  m  T  bei  Aufhausen, 
w  Stat  Bopfingen  (Nördlingcn  .\alen).  [Frhrn 
Schenk  v  Sch  1548  ausgcst;  Fürst  Oettingen- 
Wallerstein.]  Denkm  d  Alterts  in  Wtbg. 
2  rnlxd  H,  Kant  B:i<;H,  auf  einem  Felsblock. 
Abb  in  Wagner,  Ansichten. 

SehMkMiell  („Schenkenburg").  Hdbsche 
R.  gln  Stat  (Schiltach  IVoiidrnstadt),  Schwarz- 

I  wald,  auf  nicdr,  steilen  Fels.  Reste  des  Palus 
mit  got  Fn,  [14  Jhdt  kl,  doch  sUttl  Sitz 

I  der  Hulwar.  Schenken  v  Zell,  um  1525  v 
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ZimmcTii.  bald  darauf  vcrbr;  IMvatbes.] 
Ghzt  Baden 

Selana  »  SchSmui. 

Sohappaeh.  K  t  M  sw  Stat  üchringcn 
(Crailsheim-HeilbronQ).  Denkm  d  Alterts  in 
WtbB- 

tthanaburg  =  Flurberg. 

Saharntek.  ..Bcrgschl",  t;tn  Df  an  .1  AlIi, 

4  St  V  Stat  Aichach  (luj^ul^iadt- Augsbui^j, 
[1320  V  Rehlingen;  seit  i6cK>  v  Mayr.] 

Seh«neh«niteln.  Unbcd  R.  «In  nf  im 
Miesenbacbtal,  s  Stat  Oed  (i^eobersdorf- 
Gutenstein).  S  261 .  Ocstcn-  Burgen  II  m  Ans. 

SeheuerberK.  Ger  R  auf  tjln  HerKr.  i  \  St 
ö  Stat  Neckarsulm  (Heiibrunii- Jagstteld). 
[Weinsberg,  dann  Mainz.  Im  Bauernkr  xent.) 
Denkm  d  Alti.-,  in  Wthtr. 

(Alt-)Seblellelteii.  l<  St  sö  Stubenberg. 
Kr  Graz.  Dopp  Riogm,  die  innere  m  4eck 
Ten,  Hof  ursprüngl  m  Bogenpfintirn,  Kap 
Auf  16  Jhdt.  [1340  eigner  Adel.  Anscheinend 
noch  Auf  Jhdt  bewohnhar.  Safe  v  2  BrQ- 
dcrn  ]  Horraayr,  Buij^esteoVI ;  Top  Lex  v 
Steiermark. 

fthlliaok.  R  auf  gln  bew  Berge  (5$o  m) 
bei  Ccroda  nn  flfr  Strasse  Kissingen- Brük- 
kenau.  M-  u  Treste.  [11  Jhdt  gen,  später 
Bist  WfinlMii^g,  301  Kr  zerst.] 

Scbildsbarg  Siihil/hlirtr- 

SohUtaeta.  R  über  gln  Stat  (Hausach- 
Freadenstadt),  Schwantwald.  Uialingl,  nur 
noch  niedrige  Mauerrote,   f ;  :Su  eigner  Adel. J 

SeUltoek.  R  auf  Porphyrieken  „Teuiels- 
hopf"  bei  Stat  Sehnunberg.  Schiltachtal, 
Schwarzwald,  4eck  Buckelqubft  mit  Ka- 
minen u  Ringm.  S  80,  154,  Jö8.  (Um  1200 
bis  Ende  14  Jbdts  ghi  Adel;  Graf  Bissingen.] 
Kgr  VVtbg  III  s  S  347;  Kunsi  u  Altcrtumsd 
Württembergs,  Schwarzwaldkr  233  m 
Anas. 

SehlllburK  (Sthül/burf^.  1  R  h<'i  Aiili.iiix  n 
am  Lautertal.  Rauhe  Alb  Ü  km  nw  Stat 
Recfatenstehl  fBlaubeuren-Mengen).  Niedr 
gel,  bcdent  Wohnt  S  455.  [Um  1260  Graf 
Wartsteittiscit  i464Frluii  v  Öpetb,  1749  wbgest, 
1884  verbr.l  Denkm  d  Alterts  in  Wtbg. 

Sohirmeck.  Spärl  R  über  gln  Stat  (Mols- 
heim-Rothau),  Wasgau.  [Bi4t  Strassburg, 
I  ^66—  1 500  mehrfach  verpfändet.] 

SebköUn.  R  (Wbg)  in  gln  Stat  (Zcitz- 
Camburg).  Nur  Ringm  ra  6  Rondellen.  [Um 
iioo  gen.  1536  verbr.]  Bau-  u  Kuostdenkm 
d  Prov  Sachsen,  Kr  Weisscnfels.  5 1  m  Grdr. 

SeUandanktrg.  Halbr  bei  Schlandcrs  im 
Vintschgau  auf  e  Felskopfe  am  Eingange  des 
Sdilandemanntalea.   Kap,  4eck  Eft.  [Kach 


IJ40  eigner  Adel  bis  1755.  Jetit  e  Bauer] 
Staffier,  Tirol  II  602. 

Sehlandartburg.    A  Sehl  ebd.    [;  Graf 
Trapp.J  Staffier.  Tirol  572. 

Sehl«iiK»nburf .  R      St  \  Tiacl  NVuhaus, 
15  km  n  Stat  Cilli  (.Marbuig-I^ibach). 

Sohians.  R,  gln  Df  unw  Troos.  Vorder- 
rheintal (Chur  Anrlcrmatt). 

Sehleglarschioss  s  Heimsheim. 
Sehleldan.    Kreisst   im  Oiaftal  I  St  w 
Stat  Call  (Trier  Cöln)  m  Trümmern  d  gln 
Sclüosses.    Kap  v  i2jo,  1518  teils  erneuert, 
jetxt  Pfarrkiiehe. 

Scblleulburc  s  Kl^^bs-tHn. 
Sehllts.    St  2  .M  nw  Stat  Fulda  (lk;bra- 
Franklort)  m  Sehl  (Hallenbnrg)  des  Grafen 
'  V  S  Görtz  aus  1563  u  4  Bgen.  darunter  die 
I  Hinterbg  ra  r  Bft,  [1487  gen.]  die  Schachtcn- 
bg  [1 557  gen.)  u  die  Vorderbg  m  Iherem  4eGk 
^cn.  1599  u  161 1  Neubauten.] 

Ii.otz,  Kunsttop  I. 
SsUtshaB.  R  e  Deutachordensbg,  gln 
,  St.  Ringmrestc  zweier  Vurbgen.  Vom  Sehl 
Reste  d  Ausseam  u  wohlerh  Seck  Bit,  aus 
Backstein,  an  den  1838  e  Kirche  angeb.  [Nach 
1312  erb,  1454  erob.]  Bau-  u  Kunstd  d  Krei- 
ses Pr  Stargard  392  m  Grdr  u  Aus. 
SeUtad  („Walahstede").  S  i/o. 
Soblossberg.  l'nbcd  Festgs-R  bei  Seefeld 
an  d  Strasse  Mitten wald- Stat  Zirl.  (1805  a  d 
Franz  gesprengt.]  Staffier.  Tirol  I  393. 
2  =  Daubrowska-Hora.  3  Gr  wohlerh  R 
über  Stat  Neuenstadt  (Bern-Neucbatel),  Kant 
Bern.  Spbf  u  r  Eckte.  {Vom  Bist  Basel.l 
Sehlosseek.  R  bei  Dürkheim.  Rest  oiitrr 
1  3  m  starken  Schüdm.  Torbogen  (aus.  Trüm- 
mern wieder  aufgerichtet)  u  Stumpf  eines 
5eck  Bft.  Bosscnqiibiui  S  159.  177.  j-i. 
2  j6  A  4.  IGesch  unbekannt.  Vermutl  in  der 
ersten  Hälfte  des  1 1  Jhdts  erb  nnd  nm  t200 
zerstört.  Neuerdings  ausgegraben.]  Pick. 
Monatsschr  V,  45  VI.  586  ff  u  Vli,  179  ff; 
Bandenkm  der  Pfalf  TT  241  mit  Ansa  u 
Grdr. 

Sekloi»- Hausen  =  f lausen  i. 

SaUosi-VIppash  ■  Vlppach. 

Sohmaohtenbarg.  R  am  r  Mainufer  bei 
Stat  Zeil.  (Bambg-Würtbg).  2  Rte  u  e  Teil 
der  Itingm.  (1248  Würsburg.  1552  v  Markgr 
I  Albr  .\lcibiades  vcrbr,  1841  abgebr;  Graf 
Schönborn.]    Bavana  IV  1  472. 

Sehmslegg,  Sehnalenssk.  Bed  R  ober 
jähem  Abgrund,  gln  Df  7  km  nw  Stat  Kavcns- 
I  burg(UIm-Fricdhchsl)afen). [Nach 1 1 40 Sehen k 
V  Schm,  1Ö47  V  d  Schweden  verbr.]  Kgr 
Wtbg  III  5  S  764»  Denkm  d  Altts  in  Wtbg. 

45* 
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Schmalenstpln.  K  bei  Stat  Weingarten 
(Karbruhc-Bruchsal).  Wartt. 

Sehmalkaltem  Stat  in  Thflringen.  In 

tl<  in  15X5  erb  Sehl  Wilhclmsbnr*'  die  R 
eines  4Stöck  unfcgelm  6eck  Bfts  m  r  Trt, 
anf^blieh  Ke«t  der  1584  zeret  Bg  Walhab 
(Walluf).    ^  Hamlenkin  im  Rbz  Cassel. 

Seliiniohtn.  luruiart  Kcst  einer  Wbg 
gin  Df  St  V  Stat  Möhrin;^.  [u  Jhdt 
Graf  Andechs,  bis  15  Jhdt  rIh  A<lel;  Frhr 
V  Thünefeld.  1827  tis  abgebr.J  Steichele. 
Bist  Augsburg  (1864)  II  523. 

SchmldeUeld.  Sehl  bei  Sulzbach.  O-A 
Gaildorf.  Staufenzeit.  Renaiss  u  Rokoko 
fTruchscss  j  v  Schm.  dann  Octtingcn,  14  Jhdt 
Hohenlohe.  tls  abgebr,  1X57  Schloss- 

kirche in  Wirtschaft  verwandelt.]  Kunst-  u 
Altcrtdcnkni  in  Wtbg  Jagstkr  223. 

SeliMliliein.  Wbg.  gln  Df,  Münster- 
tal m  2  starken  Krkt  ri  u  r  Trt.  [14  Jhdt 
Eppo  V  Hadstalt.  liiiuialhg,  jetzt  Schul- 
Itaus.]    Jensen,  Schwanw  II  120. 

Sohmlernberg.  R  s  U-i  Schlossbcrg.  nw 
unw  Stat  Marburg  (Graz-CiUi).  Tup  L.cx  v 
Steiermaric. 

Schmittburg.  Umfänj,'!.  wt  nli;  tIi  R. 
3  St  n  Stat  Kira  (Kreuznach-Saarbrücken)  am 
HahnenlKicb.  2  Vorbgcn.  Torhiuser  n  Brfielce. 
In  der  Hptbg  Wohngeb  m  Rt  n  Krllor  Finf 
Bau.  S  525  A  5.  ISiaramsitz  der  glo  Grafen.] 

SehmUlen.  Df  17  lern  6  Stat  Prendau. 
Dnbed  R  t  kl  Wbg  auf  künstl  erhöhtem 
Hägel  an  d  Randow  (Brandenbg-Pommerscbe 
Grenze)  m  Wall.  Gr  u  M  aus  tls  bdutnenen 
Feldsteinen.  [Preutt  Domäne.]  Bergau, 
Invenur  689. 

Beiiaallanttsln.  (SchneUenstein.)  Ger 
im  Wald  versteckte  R  über  Rosental,  4  km 
w  Stat  Ebersdorf  ( Habelschwert- Mittel walde), 
Schlesien.  [13^  v  Glaubitz,  1428  v  d  Hus- 
siten  zerst;  Graf  Althann.]  Konstdenkm 
Schlesiens  II  66. 

Sohnappenstein.  R  bei  Riedfeld  unw  Stat 
Neustadt  an  d  Aisch  (Nürnberg-Wfin- 
burg). 

Schneeberg  (  -  bürg)  ~  Schncwburg.  2 
A  Sehl  auf  e  Hügel  bei  Tiins  im  Gschnit7tal 

c  km  w  St  it  Sreinnrh  (B'ennrrhahn).  Auf  d 
Ruinen  e  älteren  Hg  eri).  Li  <<>3  f!,ln  .\del.  seit 
1771  Graf  Sarnthcim.l  Staffier.  Tirol  I  </>7. 
3  ( AlteiisL-hn)  R.  gln  Df  unw  Tiefenbaih 
3  St  V  Sial  Neunburg  vor  m  W  (liudcn- 
w&hr-N)  nw  Bayer  Wald. 

Schnellenberg.  .\  Sehl  hn  Stat  .Mten- 
<K>rn  (l  inaentrop-Ruthcniühle)  auf  bcw  Bcrg- 
rüchcn.  Tc  m  Z-.vicbc]d:ichcm.  [1 504  Kaspar 


V  rursionberg.J  Maler  u  romant  Westfalen 
281  u  j2i  m  Aru. 

SeliDsllarts.  Kt,  spSrl  R  unw  Nieder- 
kainsbach am  Ctersprenztal  (w  Stat  König 
der  Odenwaldtiahn).  Nur  Reste  der  Zw-  und 
d  Ringm.  [Gesch  unbekannt.  Sage  vom 
Rodensteiner.  J  Kunstdcnkm  im  Ghzt  Hessen. 
Kr  Ertiach  S  236;  yuartalbl  d  Hist  Vereins 
f  Hessen  1887  Nr  i;  Arch  f  Hess  Gesch 
N  F  II  25g. 

SehnsfisniMn.  Unbed  K  bei  K  Joiiann* 
stein  (  a  derselben  ?) 

SebBCWbnrg(in  ..Schneeburg"  verdorben). 
R  b  Ebringen,  i  St  v  Stat  Schallstadt  (Frei- 
burg-Basel),  f  Alter  Besitz  v  Skt  Gallen,  nach 
andern  der  Schnewlin.  Im  Bauernkr  zcn>t.J 
Vgl  Wihlen-Schnewburg.     Ghzt  Baden  809. 

Sehöna  -  Schönna. 

SeliAoaii.  A  Sehl  gln  Df  nw  Stat  Nenn- 

burg  vor'm  W.  Ober|>fal/..    2  R.  c'n  I>f  Ix-i 
Bcriutadt,  auf  d  Eigen,  A  L.obau  (Stat  Dres- 
den-GArlitz).    3  R  auf  dem  Kranxberge 
I  (Thurgau).    [12;';  gln  r>ien<5tndel  der  Grafen 
i  Toggenburg.]    Pupikofer.  Gesch  d  Thurgau 
j  (1884)  402- 

Schönau- Wehr  =  Wcrrach. 
I        Sehftnbsrg  (auch  -  Schönburg}.    Bcd  K 
I  bei   Jungwoachits.   Kr  Bodweis.  B&bmen. 
Wohlerh  Rft.    [.Vngrhl  prhini  im  ;  Jhdt  b*-gr 

iu  seit  1211  2  Schöne  R.  gln   Di  %m 

Kämpft  15  km  nA  Krems.  Niederösterr. 
[.\ls  Raubburg  1378  v  LcopoM  TU  erobert.] 
i  Wbg  bei  Stat  Laucbbeim  (Nördlingen- 
Aalen).  L)350  Eberhard  von  Gromberg.] 
Kunst-  u  Altertdenkm  in  Wtbg  Jagstkr  163. 

SehAabr^BB.  A  Sehl,  gln  Di  bei  Burg- 
ebrach, sw  Bamberg. 

SohAnbruDn.  R  bei  Geringswalde,  i  M 
w  Stat  Waldheim  (Chemnitz-Ricsa),  Sachsen. 

Sehtaburg  (vgl  SchSnberg).  Stattl  R. 
aut  niedr  l'ferlelscn  der  Saale,  gln  Df  i  M  ö 
Naumbutg.  Viereck.  Vor-  u  Hptbg  durch  c 
schmalen  Bau  m  zierl  Doppeltor  getrennt. 
Fteistehendcr  r  '*ft  wohlerh.  Ringm  u  .\us- 
senm  v  Gebäuden  m  zierl  Fn.  Sorgf  Bau.  In 
d  Norbg  erneuerte  Jägerwohnung.  S  iSo, 
105.  204.  330.  442.  448,  464.  465  ,\  I.  [Wohl 
ic>'i2  erb,  seit  11. S8  Bist  Naumburg,  dann 
GeorgcnkJoster  das,  144^'.  dann  im  30)  Ki 
I  erobert,  dann  vcrf.]    Gottschalk.  Bgcn  IV; 

Stai>el.  Bgcn  6t  f;  Adler.  Mittelalt  Bauwerke 
.  1859;  Thüring  Zeitscltr   III;  v   ( ohausen. 
Bergfriede  34«    t  Grossart  R  bei  Sut  Ober- 
w'sel  (Bingen-Koblenz)  am  Rhein.  Hinter 
1  tiefer  Sclüucht  (Halsgr)  mächt  Sclüldm,  2 
i  starke  r  Bft  m  anstossenden  Palasen.  dabei 
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jetzt  wieder  bewobnb  Wohnt  v  1591,  die  1358 
erwähnte  Kap  u  ein  Tort.   Der  spitz  zulao- 

k-nde  nördl  Teil  sehr  zcrst.  S  2  jo.  fTm  051 
bis  zum  Aussiterbea  17  iq  gln  Add.  Im  14 
Jhdt  Ganerben.  Im  13  jhdt  n  ^oj  Kr  erob, 
\  i!  Fran?  zcrst;  Bnron  I.affcrt.]  Ban- 
u  Kunstdcnkm  d  Kbz  Koblenz  632.  3  R 
bei  Stat  Kldsterle  (Eger-Komotau),  Böhmen. 
Palas.  HiivL;tii  u  4cck  T.  S  260  .\  i.  265.  j;;. 
l'i/iJ  gln  Fam,  15 — 17  Jhdt  v  Vitzthum;  v 
Thun.]  Oc«tmT  Burgen  I  m  Grdr  u  Ans. 
4  R  s  bf  1-  1  1  irifgeismar  (CasBcl-Scherfdde). 
Sehön«b«n  =  Koiel. 

Behdoafearff.  Ger  R  H  St  n  Stat  Hof- 
geismar (Casscl-Schcrf:!ide).  3  staffelförmigc 
Abschnitte.  S  352.  [1150  erb.  zuletzt  m 
loo  Mann  Besatzg.  1583  verf  u  abgcbr.] 
Landau,  Bgen  IV:  Happel,  D  Bgen  in  Nieder* 
hesaen. 

Sehöneek.   SchAne  R  ^  km  nö  Damhach 

(n  Niederbronn),  Nordwasgau.  Vm  u  auf  c 
Sandsteinklot/.  An  dtmsi-lbrn  halbr  Bat- 
tcriet.  Zwtnn  m  halbr  u  eckigen  Bastionen, 
iH'iicrsc harten.  Sorgfältiger  Bau  m  Rundb- 
frics  u  tls  Buckelqu.  S  3  ?r>.  1 1 .1  Jhdt  eigner 
Adel,  nach  Zerst  12.^0  whgest.  dann  154')  v 
d  V  Dürkheim  wesentl  neugeb;  1677  /.erst.] 
Kttrtst  II  Altert  in  E^^;is^  Inthr  1  ;  Näher,  Bgen 
m  Klsass  Ivothr  m  tirdr  u  Ans.  2  K  bei  übcr- 
schönegg  an  d  GQnz,  1  M  v  Stat  Baben- 
hausen (Kcllmünz-BK  4eck  Bft.  [1J45  eigner 
Adel,  seit  iitjtj  Bist  Augsburg,  v  Hzg  Ludw 
V  Bayern  verbr.]  Z  R  unw  Ehrenbarg  2 
(auf  derselben  Talseite  i  St  aiifw.irtsi  l'm- 
Itngl  llingm  m  r  u  eckigen  len,  4eck  Bft 
noch  12  m  h  mit  modernem  Häuschen  fiber- 
li.uit.  Durch  TrcpjK-n  verb  Stufen.  l-ör;.ter- 
wohng.  S  5^7  A  i.  [Ende  13  Jhdts  cds 
Raubbg  zerst,  1247  mächtige,  1509  ausgest 
gln  Fam  ]  I^  iu-  u  Kunstdenkm  d  Hbz 
Kublciu.  4  Hübsche  R  auf  n  Ufer  des 
Piistertals  bei  ladngen,  Stat  Vint!  (Franzens- 
feste  l.ienz)  an  e  Galx-Ig  di-s  Si  liönei  ker 
Baches.  Wohierh  Bft.  lEigner.  1370  aus- 
gest Adel;  seit  167H  Graf  Künigl.]  Staffier, 
Tirol  II  232. 

SebAneaberg.  Ger  R,  gtn  Df.  n  K  Blauen- 
stein. Oberelsass.  [Grafen  v  Pfirt.  t2<>i  ge- 
nannt.] 2  R  bei  gln  Df  (Stat  Kradolf.  Sulgen- 
Bischofzell).  Nur  Re.st  e  4eck  Bfts.  (1159 
gln  Fam;  Bissegger.]  .\rchit-  u  Kunstd  dThur- 
gau  m  .\bb. 

Schönfels.  Bgrest,  gln  Df  4  km  s\v  Stat 
Mersch  (l.u.xemlig-Diekircli)-  Nur  der  bc- 
wohnb  Bft  übrig.  2  (Ik-I  lernt  he.)  R.  gln 
Di  bei  Heitenricd.  Kant  Freiburg. 


I  Alt-Sehftofels.  Erh  Bg  auf  c  Basalt- 
kege!  S,5  km  sw  Zwickau.   Ringm  m  Wehr- 

1  gängen  u  Scharten.  an>p:eh  Gräben.  Starker 
r  Bft  m  erneutem  .\b»cltluss.  Die  Geb  an- 
scheinend t;  Jhdts,  schlicht  mit  apfirl  Fen- 

stci  n  u  !;rsohnit/ten  Ball;»  r.dci.  1<cn.  T'oImt 
d  Tor  d  Burgkap  15,  das  Innere  17  Jhdts. 
[  Angebl  anf  Gnmdlage  926  errichteter  SÖrben- 
wartc.    1225  bis  13  Jhdt  cign  Adel ;  seit  I7;n 

,  V   Römer.]     Bau-  u  Kunstdenkm  d  Kgr 

I  Sachsen,  12  H,  S  3. 

Sehönforst.  R  5  km  »ö  .Aachen.  Sehr  h 
gespaltener  T  nebst  Ringm  auf  niedrigem, 
wajnerumgebenem  Hägel.  Daneben  Meietei 
m  altertüml  Gebäuden.  [134O  gen,  t6$0  R, 
(1 821)  Graf  Spee.] 

•eUnlriteB.  R.  gln  Df  bei  Maik,  Nieder- 
östcrr, 

Sehfinna.  Erhalt  Sehl,  t  >s  St  n  Meran 
schön  gelegen.  Gr  h  Palas  m  2  Flügeln.  Zw, 
halte  vorspringender  Torbau,  Feucracharten. 
[1209  gen  u  .\nf  16  Jhdts  wesentlich  erneuert ; 

I  Graf  V  Meran.]    Staffler,  Tirol  II  693  ff; 

!  V  Schönherr,  Sehl  Sch  1886:  Qemer,  Tiroler 

I  Bgen  m  Grdr  u  An.ss. 

Schönraln.      R    unw    Stat  Wemfcld 
(.\schaf£enbg-Würzbg)  am  Main.    Ringm  u 

'  Rest  Twriri  Cch,  deren  eines  a'is  „1556"  m 

1  Keller.  l<oman  Eckt  m  Scharten.  Vcr- 
«achMn.  [1IS9  KlcHter,  dann  grftfl  Rineck- 
sehe  Dg.  jetzt  v  Bf*rpcr  ] 

ISeböBM«.  R  e  l>cutschordcasschlosses, 
gln  Stat  (Brombet]g-Sch).  Westprensaen. 

Stcinln    '1'.  I*reusscn  m  Grdr  u  Ans. 

SeböQsteln«    R  auf  c  Hügel  im  Walde 
I  1$  km  nw  Ziegenhain  (bei  Stat  Treysa  der 
Main  WVsi  rbnhn).    Nur  Mrestr  v  :  Geb  aus 
Bruchst.    [Um  1350  v  Gr  v  Zicgcnhaia  erb, 
1469  verwüstet,  16  Jhdt  noch  bew.}  Bau- 

df'iikm  itn  Kl>/  Kastel  j^^ 

Sehopfeln.  R  auf  der  Imicl  Reichenau  bei 
Stat  Reichenau  (Konstanz-Singen).  Nur 
Stumpf  eines  wohl  turmart  VVohngeb.  S  24 
A  1 ,  1 3 1 , 1 35, 4 1 7 .  r^^'bg  der  Achte  v  Reichen- 
au. II  Jhdt  gen,  1312  whgest,  um  1370 — 
V  Konstanz  zerstört.] 

Sehorndorf.  Stat  (Stuttgart-Nördlingen), 
3st6ck  Sehl  m  r  Eckten.  U$$9  v  Hzg  Ulrich 
auf  Grund  einer  a  Bg  erb,  182«;  die  Festgs- 
werke  abgetr;  jetzt  Amtssitz.]  Kgr  Wtbg  III 
5.  605, 

Sehotten,    St  u  Stat  (Nidda-Sch)  m  a 

Kaiibschl,  jetzt  Amtsger. 
j         Sehramberg  ^  Nippenburg. 

Schrankenfels  ( Schreckenfels).  R  (7cx>  m> 
I  St  so  Bad  Sulzbach  (s  unw  Stat  Weier  im 
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Tal,  Kolmar-Münster),  Wasgau,  auf  bcw  Fcis-  , 
»"flcken.    S  235.  369.  274.  [126t  gln,  1427  | 
nn«;cr'"st  Adel,  dann  v  Hattstadt.  v  Schauen- 
burg.] Kunst  u  Altert  in  Elsass-Lothr  II  5«g.  ' 

Sahrattoitlaln.  K.  1  St  b5  Stat  Gränbach 
(Schnrrhrrjibahn)  Nicderöstcrr.  StarkcRingm 
m  Gcsc  hutzscharten.  Geb  verf.  S  169  A  1, 
506.  [1182  gln  Pam;  sdt  1556  Gnf  Hoyo«.] 
Ocst' rr  F^ii  ?"  n  II  m  Grdr  u  Ans. 

Schrattentb»!.  R  u  a  Sehl  bei  Stat  Holla- 
brunn  (Wien-Zellerndorf). 

Sehreekenmankllts  »  Manklitz. 

Selir««k«nterf.  R  unw  Stat  Zierenberg 
(Caasd-Vblkmanen). 

SebreokanstelD.  Tk-d.  iIh  wohkrh  R,  gln 
Dl  auf  steilem  Ufcrfeis  der  Elbe  bei  Stat 
Aussig  (Prag-Bodenbach).  Von  d  Vbg  Treppen 
zur  Hptbg.  auf  dessen  Spitze  der  r  Bft.  Zier- 
liche, tls  spätgot  F  m  Bänken.  Dahinter 
höhere  Febkuppe  m  dn^m  Gemäuer.  S  t2, 
I2Q,  262,  29J,  435.  5.^X,  576  A  I.  [!'ndo  «3 
Jhdts  V  Strockow,  seit  1564  Für»t  Lobkuwilz, 
3oj  Kr  mehrmals  erobert,  seitdem  verf.] 
Hehcr,  Böhmens  R^rn  V  m  AdSft  u  Grdr: 
Ucstcrr  Bgen  II  desgl. 

SebroffensMa.  Hfibsche  R  gegenüber 
St.it  T  .'indeck  f  Arlbergbahn!  .iiif  h  V'orsprung 
des  1  Innufers.  S  81,  184,  ^uö.  iOi,  345.  361. 
[13  Jbdt  eigner,  um  i$So  ansgest  Adel.  Jetzt 
e  Bauer.]  Staffier,  Tirol  I  237;  Oesterr 
Burgen  11  m  Grdr  u  Ans. 

Sohretibiirff.  Wenig  erh  R  auf  d  Schiener 
Berg  (am  Untersce.  Baden).  S  67.  (S'i  fd 
hörte  gegen  900  den  Kammerboten  Erchanger  l 
und  Berthold,  die  914  hier  den  Konstanzer  I 
T^ischof  Salomen  III  gcf  hielten.  1441  hK  1 
Kaubbg  V  d  Schweizern  zerst,  anscheinend  . 
whgcst.  Jetzt  e  Bauer.]  Schönhuth,  Führer  { 
am  Bodcnsec  iSu  S  165.  ' 

Seluesberg,  Stat  (Mcrgentheim  Crails- 
heim). Sehl  m  Bestandtien  d  a  Bg  v  1441- 
[Bis  14  Jhdt  eigner  Adel;  seit  155S  Hnhen- 
iobiscb,  H>2  5  re.staur.J  Kunst-  u  Altertsdenkm 
in  Wtbg  Jagstkr  320  m  Anss. 

SchQlzburg  =  Schtizburg. 

SebUpl  s  Obeiachüpf. 

fleMtbwrg.  R  auf  steilem  Berg  unw  Clerf 
S  da.''. 

SebQtitngan.  Di  S  km  Ö  Miuilbronn. 
Dabei  R  der  sogen  I.icn/.inger  Bg.  [Figncr 
Adel  im  1.!  Jhdt.] 

Scbupfart.  Ger  K,  gln  Df  Bez  Rhcin- 
felden,  Kant  .\argau.  [Gesch  unbek.j 

Sehwabaek.  R.  gln  Df  unw  Kirchheim 
nw  Stat  Kaufbeuron  (Huchloc-Kempten) 
(i.2L>iy,  dann  ij/i  %■  Augsburg  zursi.    1714  v  ^ 


Augsburg  an  Bayern  gek.]  Bavaria  II  2  1120. 
2  Unbed  R  im  unteren  Neckar  oberhalb 
Sch\<r'hf'T-''''^ini.    Ghrt  Baden 

Schwaben.  A  Sehl  (Ziska-Schloss),  gln 
Df  bei  Stat  Böhm-Leipa  (Prag-Ebenbacb). 

Schwabenberg  =  Sthwambcrg. 

Sotawabsburg.  K  bui  Stat  Nierstcin 
(Mainz-Ludwigshafen).  4^^^^  Buckclqubft 
hinter  d  Ringm.   U:T4  ^  Hohenfels.) 

Sobwaibaoh  =  Burg  Schw. 

SehwalbeiiaMt  am  Neckar  s  Landschaden. 

Seliwalaiibwg.  St  m  „a  Bg",  Ffirstent 
Lippe. 

lahvaBbsrg.  R  bei  St  Flaua,  Kr  Bger 

Ein  Rt  u  die  Hrtrhbg  nn  d  Enden  der  langen  U 
schmalen  BurgsteUe,  dazwischen  cinzol- 
stdiende  Geb.  [Ende  13  jhdts  erb,  v  Ziska, 
dann  im  joj  Kr  zerst  ]  Mitt  d  Ccntraloomm 
1874  17;  Heber,  Böhmens  Bgen  IV  m  Anss 
o  Grdr.  2  (Schwabenberg).  Halbr.  gln  Hof 
bei  Stal  Iphofen  (Nürnberg- WürT-hurjrl-  [1438 
Würzburger  Leben  der  v  Wenkheim,  1832  v 
Hirsch.] 

Scbwanan.  R  j  St  nw  Schwyz,  auf  e 
Eelseninsel  des  Lowcrzcr  Sees.  4eck  Bft  m 
angebPalas.  880,495.  [1308  vSchwyszerat.] 

Schwand.  Fl  am  Hembach  ö  Stat  Büchen- 
bach (Nürnberg- Weinfeld)  m  e  „verwüsteten 
BK".  rv  FirkenfeU  etc.] 

Schwandegg.    A  S<      bei  Stat  Stamm 
heim  (Konstanz-Wintcrthur).  4cck  T  u  Teil 
der  Ringm  erh.  Geb  im  t6  u  17  Jhdt  erneuert 
eigner  .\d(  1 ;   St.idt  Zürich.]    Mitt  d 
antiqu  Gcs  1895  S  367  m  Grdr. 

Befewaneabsrg.  ..A  Sehl",  gln  Df  nw  Stat 
Erkelenz  (.\,u  ;i -n  f'.ladbach). 

Sehwsneaburg.  A  Sehl,  Stat  Cleve 
(Crefeld-Xantcn).  4eck  Bft.  („Schwancnth") 
m  unten  nur  i.umlW,  i439erb,  d  ..Spiegelt". 
i««3  umgeb,  weite  Wohngeb  16  Jhdts  u 
neuer.  Roman  Teil  1771  abgebr.  S  64,  568. 
I^Hi  rzogl  Residenz,  jetzt  Landgericht.]  Kunstd 
d  Kheinpn>\'  I  4,  hki  m  Grdr  u  Ans. 

Sebwanow.  .\bgeg  Bg.  S  367,  3Jkx 

Sebwarzau.  H  am  Scbwarzbach,  Ober- 
Mhdtsbg,  .Niederostcrr. 

Scbwarzburg.  Ganz  erneuertes  Rcsidenz- 
scltl  in  Thüringen.    S  4(1;.  524. 

Schwarzenbach.  K,  gln  1-1  20  km  sw 
Stat  Wiencr-Ncustadt  ( Semmeringbahn).  2 
.\  Sehl  im  Taggenburg.  St  Gallen.  UmfängL 
einf.  [1221  eigner  Adel,  Abtei  St  Gallen. 
1701^  lUKh  Besatzung.] 

Sebwarienbarg.  Stat  (Wcrdau-S)  auf 
deren  steilir  Sii<ispit/e  .\  Schi.  R  Bft  ra 
ZoplUach,  ucueic  Bauten  1335  (ior)  u  nach 
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Brand  tfocf.   Hoher,  fU  amgeh  Bau,  tis 

Fachwerk.  S  187  A  2.  [1433  v  d  Hussiten 
zerst»  bis  1533  v  Tettau.  seitdem  laudesfürstl, 
jettt  Amtssitz.]  Bau-  u  Kunstdenkm  Sachsens 
VIII  m  a  Ans.  2  Ger  R.  gln  D(  im  Murgtal. 
Schwarzwald.  3  Ger  R  unw  Stat  Waldkiich 
(Denzlinpen-W).  Schwarzwald,  auf  h  bew 
Berge.  {Vum  12  Jhdl  Sitz  des  149«  ausgcst 
eignen  Adclü.]  4  K  bei  Stat  Münster  (Kolmar- 
M).  Wasgau.  Nur  Reste  d  Bits  u  eines  Rts. 
In  d  M  3  grosse  mit  Ziegdo  ausgcfüUtc  rbog 
Oeffnungcn.  Der  Bft  sf>gen  I'faffent,  Gef  für 
I<l<jstcrgci,stliche,  hatte  in  c  Fensternische 
Wandmalereien  15  Jhdts  (wohl  KapcUe). 
f  1261  V  d  Geroldseck  erb,  dann  bischöfl  Basler 
Lehen;  Fabrikbesitzer  Hartniann.]  Kunst-  u 
Altert  in  Elsaas-Lothr  II  500.  9  =  Schwar- 
zenburg  2.  6  A  f^r  Seht  bri  Schcjnfrltl  f;  km 
ö  Stat  -Marktbibart,  Nurnberg-W  ürzburg). 
Sp&teres,  h  Wohngeb,  r  Mrte«  [Dynastea, 
jetzt  t  ürmten  V  Schw.]  7  R  n  unw  Stat  Roding 
(Schwandorf-Cham)  auf  h  bcw  Hügel  des 
Pfahles.  Bayer  Wald.  Konstdenkm  Bayerns 
I  I3(>  m  Grdr  ti  An«;«;.  8  R  an  d  I.t-nnc  unw 
Stat  Giringbaubcn  (Altena- Siegen).  Neuer- 
dings meist  abgebr,  daneben  Försterhans. 
( 1 301  V  Rutger  v  Altena  erb.J  Maler  u  romaot 
Westfalen  264  m  Ans. 

Schwarstnhurt  »  Schwarzenberg.  2  R 
Iki  Rotz  15  km  n  Stat  Pösing  (Schwandorf- 
I  ham),  Obcrpfalz.  S  ii>3.  \i2  Jhdt  Schwar- 
zenburger  gen.  13  jj  Landgraf  Leuchtenburg.J 
Kunstdenkm  Bayerns  III  42  n  Grdr  u 
Ans». 

SahvansafSlf.  Halbr.  gln  Df  13  km  sA 

Stat  Sclilüchtern  (Hanau-Fulda)  od  w  Stat 
Sterbfhtz  (Gemündcn-Elm)  auf  e  B;usaltfels. 
Nur  die  weite,  151; 5  erb  Vorbg  erh  u  bew,  in 
d  Hptbg  starker  Bft.  Reste  v  Gfb  m  Trten, 
gr  Keller.  S  404  .\  5.  >  ('.i.if  Hiurck,  dann 
Graf  V  Hanau  joj  Kr  zerst.  j  Landau.  Bgen  I V ; 
Baudenkm  im  Rbz  Cassel. 

Schwirienstein.  R  hei  Obersaxen,  Vor- 
derrheintal, tiiaubünden. 

Sehwtrsfeld.  (-^feb)  R,  gln  Ort  im  Für- 
stcnt  ('ruJxnh.ir^rn  (Rbz  Hildf<;hiMm )-  [1761 
V  d  i-ranz  bci.J  Ivckarl,  Gesch  südhannov 
BgCQ  M  2  Lps  95. 

8«hwsrz<en)horn.  Ger  R  (I^ft)  über 
Satteins  1  St  v  Stat  Frastaiu  der  X'urarlbcrgb. 
S  56.  [Gesch  unbek.]  StafOer,  Tirol  I  101. 

Schwanwald.  R  über  gln  Df  i  'j  St 
b  Ohrdruf f  im  Ohrtal.  R  Bft.  [1J02  an  v 
Komstein  u  v  Orlamfinde  vererbt.] 

SehvanvaMa«,  Sohvartsnvalis  s  Uebe- 
nau  2. 


•shwanvaissntslt.  Spitt  R  auf  e  In 

den  Rhein  vorspringenden  niedrigen  Fels- 
kopfe ggüb  R  WeisswasseisteU.  Kant  Aargau. 
[Stammhs  der  Ftfarn  v  Wasserstelz.  Zum 
Strassenbau  fast  völlig  abgetragen.] 

Sebwsrswftkrbsrg.  R  auf  gln  Berge  bei 
Rötz,  2  M  n  Stat  Roding  (Schwandorf -Furth), 
Bayer  Wald. 

Sehwsinbsrg  (Sueneburg).  R  über  gln 
Df  unw  Buchen  (Walldürn).  [13—17  Jhdt 
Würzburgisch,  Noch  im  30]  Kr  wehr- 
haft. Seit  1803  V  Leioingen«]  Gbst  Baden 
948. 

Sehwstnhans.    Gr  wohlerh  R,  gln  Df 

3  km  n  Stat  Bolkenhain  (Stricpcn-B).  Kase- 
mattierte  Brücke,  4  Eckbastionen,  schönes 
Renaisstor.  gr  türm  artiges  Wohngeb,  Bft  (der 
..Rettig")  m  „Rittersaal".  Zumeist  Früh- 
renaiss.  S  278.  [Stammhaus  der  Schweini- 
chen,  noch  im  7j  Kr  Besatig;  Gni  Hoya».] 
Gottschalk,  Dgcn  IX;  Kunstdenkm  Schle- 
siens III  366. 

SshvslnsWtg.  Gr  Halbr  auf  steilem 
Basalthügcl  im  snmpfipon  Olimtalc  bei  gln 
Steh  (7  km  sö  Stat  Kirchhain,  Cassel-Giessen). 
Auf  der  Spitze  Wohngeb  v  ca  19  ' m  Dm  n 
3  m  Mdicke,  bis  i^xk^  bt  w,  in  ca  13  m  Abstand 
V  h  u  starker  Ringm  umgeben,  innerhalb 
deren  die  Wohn-  u  Wirtschaftsgeb  der  Fami- 
lienglieder standen,  deren  eines  m  Gewölben, 
Trgiebel  u  Ecktchen  1854  whgest.  -Das  Hpt- 
tor  V  d  „Ffthnrichshause"  m  Seharten  u 
I'echnasen  flankiert-  Zwm  m  Scharten, 
Bollwerk,  Rondell  u  halbr  Te.  Gegen  die  St 
zweiter  schmälerer  Zw  m  dem  starken  „Hexen- 
türm".  Kl  Vorbg  u  mächtiger  Erdwall. 
S  524.  [Von  .\nfang  an  Stammsitz  der 
Schenk  zu  S.J  Bau-  u  Kunstdenkm  d  Rbz 
Cas.sel;  Happd»  Bgen  im  oberen  Hessen  m 
Grdr  u  Ans. 

Schweinsburg.  Eint  Seid  aus  1/43,  3  km 
s  Crimmitschau  auf  Grund  der  1270  gen 
Wbg  riimarhowM.  von  welcher  Wgräben, 
Teil  des  Bits  u  sjwtgot  F  crh  sind.  [Vielf 
Besitzweehsd.  i6ao  Mdnhold.]  Bau-  u 
Kunstdenkm  d  Kgr  .Sachsen  12  S  59. 

SehweUtbsrg.  Uubed  R  bei  Ncuen- 
schwand,  Pfir  Eg^wyl,  Bes  Sgnau  (Bem- 
Luzem). 

SchwtypermanDsburs  s  Plaffenhofen. 
flehwersttttsn.  R  am  Rhein  bei  Nieder- 

scViworstiidt.  Amt  Säckingcn.  der  Stein, 

dann  der  Schönau.]  Kunstdenkm  d  Ghzt 
Baden  III  43- 

Schwerts.  R.  gln  Df  2  M  s  Stat  I  -Tüban 
(Hirschbcrg-Görlitz).   Ein!  3stöck  Bau  ctw.i 
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um    1550  u   später.     Kunstdenkm  Schle- 
siens III  628. 

Sohweti.  Gr  R  an  dt  r  Weichsel,  gln  Stat 
(Tcrcspol-S).  Nur  v  d  ^cck  liptbg  die  eine 
Seite:  der  Palas  m  Kap  zw  2  r  Eckten,  besser 
crh.  Ziegelbau.  S  22,  448.  [Deutscln irtkiislit;. 
um  133S  erb,  später  Magazin.  Der  Bit  1S43 
wl)(;est:  Staatseigent.]  Bau-  u  Kunstd  d 
Kreise-  !V  S'.argard  340  f  m  Grdr  u  Ans. 

Sobwleb«rdliigen.  Df  to  km  sw  Stat 
Lndwigslmrg  (Stuttgart  -  HeilbroDn).  Rest 
einer  Whi».  «jr  Stadel  m  Trcrichcl  rm«?  i^i^.-. 
[v  Nippenburg,  später  v  Wallbrunn,  dann 
abgebr.]Kttiist-  u  AMerM  in  Wtbg  Keekarkr}?  3. 

SaebenstelB.  Stat  (Wien  A^pang),  Nieder- 
österr.  Auf  bew  Höbe  gln  Bg.  Der  ältere 
Teil  R,  das  übrige,  16  Jltdta,  woUerh. 
Mittelalter!  Sammig.  S  230  \  3,  287. 
292,  3t6,  330,  333,  396  .\  I,  423,  468,  478, 
479.  [topz  V  Pötten,  jetzt  FOret  Liechten- 
stein] Gnlr  11  Ans  in  Mitt  d  Ccntralcommiss 
lübi;  Ocstcrr  Burgen  II  m  Grdr  u  Ans. 

SMbsrf.  „A  Fcbenschl",  gln  Df  St 
V  Stat  Fian/tnsbad  (Eger-Rcichcnbach.  2 
Ger  R  auf  glu  Berg  bei  Stat  Eiseobcrg  (Bodcn- 
bacb-Dux).  fOln  vor  1350  ausgest  Adel.] 
Heber,  Böhmens  Bgen  I  239. 

Setbttrg.  Bew  Wbg  a  d  Saale  i  Vt 
sd  Eisleben.  Gin  Dorf.  Den  Kern  bildet  der 
mächtige  r  Bit.  S  209.  [1203  gen.  Wernige- 
rode u  Alannsfeld ;  Grai  Ingenheim.]  Putthch 
Denkm  d  Bank  II  3. 

Seedorf.  Unbed  R,  gln  Df  10  km  sw 
Stat  Oberndorf  (Horb- Kottweil).  [Eigner 
.-\dcl.]   Denkm  d  Altts  in  Wtbg. 

Seeteld.  A  Sehl,  gln  Stat  (München- 
Herrsching).  Einf  Bau.  [Um  i  itx)  eigner  Adel, 
seit  14  Jhdt  Graf  'l'örring-S.]  Olx-rbavcr 
Afchiv  IX. 

Seese.  A  maier  Sehl  i  ' ,  Si  n  Kalau, 
Tlsspätgot  F.ndc  15  Jhdt.s  mit  durctibrochcncn 
Giebeln,  tls  17  Jhdts.  [Graf  v  Synar.]  Ans 
bei  Pultrich,  Sachsen  II  2. 

Seelen.  A  Sehl,  gln  Stat  (Böriisum-  . 
Kreiensen)  am  Harzrande.  j 

Seesten.  Rg  Ix-i  gln-Df  Masurcn  [i 
crw,    1367    neu  aufgcf.J    Bau-   u  Kunstd 
Ostpreusscns  VI  gq. 

Segensberg.  H  oberhalb  Au  an  der  "Miri 
nach  zw  den  Stat  Hunderdorf  u  Steinburg 
(Straubing-Konzell).  Bayer  Wald.  {Kam  vor 
1326  an  B.iycrn.] 

Selb.    Stat  iHuf-Eger)  m  2  Sehl,  das 
fürstliehe  1583  erb,  ein  drittes  R. 

Selbltz.    R,  gln  Stat  (Hof-Maxgrön), 
Ober  »ranken.  1 


Seideneck.  Ger  R  St  sw  Rothenburg 
a  d  Tauber.  [Eigner  Adel.  1404  an  Rothen- 
biirrj  verk,  1407  zerst,  im  ig  Jhdt  Steinbruch; 
Pnvatbcs.]    Zeitschr  f  wtbg  Franken  VIII 

379- 

Seligenstadt.  Stat  fllanau-Ebcrbach)  am 
Main  m  R  des  HoiKiistaufischcn  Kai&cr- 
palastes.  S  387. 

Seltpn?pk  =  Srldcneck. 

Selv».  K  über  gln  Ort  bei  Stat  Levico 
(Valsugana).  S  148.  A  t.  [Stift  TrienL 
Nach  1 800  vrrf ,  Gem  Levica]  Oesterr  Burgen 
IV  m  Grdr  u  Anss. 

tSBiiratwr»  Gr  R  bei      Ort  5  km  nw 

Krems  im  Kremst.il.  Niedcrnsitcrr.  !.  Br  über 
Ualsgr,  Schildm.  weite  Kingm,  spätere  Wohn- 
bauten ganz  Zerf.  Am  Fusne  Wehrkirche. 
Nachtr  zu  S  J4i  [1409.  dann  3C^  Kr  zerst.] 
Oesterr  Burgen  IV  ra  Grdr  u  Ans. 

Sernloae.  Wbg  am  Gardaaee.  S  994. 
502.   2  \"in.i  i\r-.  r.itiiii,  s  Qo. 

S«rvieze\  1<  bei  Kcmüs,  Untercngadin, 
Graubünden.  2  R  bei  Martinsbruck  ebd. 
2  St  nö  der  vorigen. 

Slehelsteln.  K  1  M  ö  Cassel.  Mquadrat 
m  Ringgr.  S  32.  Landan.  Hess  Bgen;  Happel, 
Bgen  in  Nicderht  sscn. 

8iekfngeB>iiolieaburg  s  Hohenburg. 

SieksaeteiieB.  A  Sehl  an  d  Elbe,  %  St 
n  Meissen.  Palas.  2  dicke  Tc  u  Ausscnwerke, 
[16  Jhdt  Umbau;  seitdem  v  Miltitz.] 

Slegensteia.  R  2  M  w  Sehl  FaUmutein 
(s  das).  Kayer  Wald.  [Seit  1282  Bist  Regena- 
burg.  i6t)6  grösst  zerf.] 

SIegmunds-  s  Sigmunds- 

Slerck.  Stat  (Trier-Metz)  an  d  Moaet. 
Gr  l'estgsr.  nur  Mn  u  Rtc  um  ifioo  crh. 
[Vorm  Bg  der  ll/ogc  v  l^tbringcn.J  Kunst 
u  Altert  inElsass'Lothrini  vCohavsen,  Berg- 

friedt-  25. 

SIersberg.  Umiangl,  wenig  erhalt  K  i  Si 
w  Stat  Bedungen  (Trier-Seaibrficken).  4eck 

Bft.  S  2<x).  [Von  Graf  v  Saarbrücken  Ende 
II  Jhdts  erb,  dann  eigner  Adel.  i7i;3  v  d 
Franz  zerst.] 

Slgberg.  Viib.  R  am  Fuss  des  Göfisscr 
Berges  unw  der  III  (ö  Stat  Fcldkirch.  Voraxl- 
bergb).   [Eigner  .\del,  1435  zerst.] 

Sigmaringen.  Siat  (Mengcn-Tuitlriuf  n) 
dcü  gln  i'ürstents.  Gr  Rcsidenzüchl  meistens 
18  Jhdts.  Von  a  Big  d  4eck  Buckdqubft. 
Krieg,  Miiit:U'arch  108  »Kunstdenkm  in  Hohen- 
zollern  266. 

Slgmaadsburg.  R  auf  c  Insd  im  Fernsee 
auf  d  I-rrnpass  \  I  <  rTi-  ros  nach  Nassorcit 
{i^  km  nw  Stat  Telfä  d  Arlbcrglnihn).  Bau 
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m  4  Eckten.  [Einst  Passfcstc.  Von  Ereherz  [ 
Sigmund,  t  i497>  als  Jsgdschl  umgestaltet.  | 
Zerf;  Baron  7icgler  in  Wärrburg.]  Staffier,  ; 
Tirol  I  274. 

Slgmnndseek.  I7nbcd  R  an  d  <>stl  Fels- 
wand des  Finstcrmün2{msscä,  Tirol.  [Von 
Erzherzog  Sigmund,  1 1497>  erb.]  Staffier, 
Tii  -1  ! 

Sijsmundslreud  =  1  r«.  uiuishcim. 

Sigmunds  krön   (tniluT   l'ormigar).  Gr, 
Jtciligc  Bg  auf  r  I  tsthiitir.  gln  Stnt  (Bozen- 
Mcran).    Hohe  u  siail.e  Kingm  m  Ten,  Kest  . 
der  Kap.    S  124,  332,  256,  278,  295,  3'%  j 

-^5,  4^S.  544.    [Vor  tjfii  Bist  Tik'nt,  - 

auch  147.)  V  i4zg  Sigmund  ausgeb;  Cirai 
Sarntheim.  Palvermagazin.]  Staffler,  Tirol 
JI         '.  ;  f  t--:.f-r  Burfcn  IV  m  Grdr  n  .\bb. 

Slgmundsiust.    A,  ]CU.X  neu  ticrgcst  Sehl 
über  Df  Vomp,  w  Stat  Schwaz  (Kufstein- 
Innsbruck).     Got  Ka)>.    [Von  Erzhcrz  Sig- 
mund, t  1497>  ^  Jagdscbl  erb,  jetzt  Privat-  1 
bes.]   Staffler.  Tircd  I  669.  ' 

Slgmundsrled.  A  Sehl  auf  e  Hügel  beim 
Dt  Ried  10  km  3  Stat  Landeck,  Obcrinntal. 
4eck  'BSt.  (v  Ried,  dann  v  Starkenberg.  Von 
Erzherz  Sigmund,  t  1497.  erweitert;  Ptivat- 
bes.]   Staffler,  Tirol  1  205. 

MgmiiBitrabe  s  Sulzberg. 

Slgnau.    K  m  starkem  4eck  wohlerh  ^t, 
gln  Stat  (Luzern-Bern). 

Mlberlerg.  R  in  Kärnten  ö  bei  R  Alt- 
haus . . T  'ngeheure  Steinmane  mit  Böden  aus 
Zirbel  holz," 

«IbeitMn.  Wenig  erh  eint  R,  gln  Df 
I  St  w  Stat  Trautcnjui.  s  Hif^^rngcb.  [Gln 
Adol,  i6i(>  zerst.]  Helx.-r,  Böhmens  Bgen  I 
m  Ana. 

Sllenen.    R,  ^ln  Df  hei  St.it  Amstcg  der 
Gotthardbahn.    5stöck  Wohnt  m  Gramtqu-  1 
ecken,  in  den  oberen  Stockwerken  durch  | 
Säulrn    -  '  Mr  V.    fi:if,'ncr  .\del.] 

SImmeneek.  II  bei  Wüstenbacli.  Bez  | 
Niedcfsimmental.  Kant  Bern.  | 

Simmern.    Bedcut  R  auf  uudrigem  Eel-  j 
äcu  gln  Df  (Sicbcnbrunncn.  Septfontain}  and 
Eiäch,We«tgrenze  Luxemburgs.  [Vorm  eigner  ' 
Adcl-l    r.:i>\  i^',  Gh/t  1.  m  Ans. 

SIndelstetD,  jetzt  Zindelstein.    K  auf  h  . 
Granitfelsen  bei  gln  Ort  im  Bregul  Baden,  t 
Ii.»  km  sw  Stat  Donaucschingcn.    (i2j;  gen 
Alter  Bes  der  Zäbnnger,  seitdem  Fürsten- 
bergisch.   1 525  im  Bauemkr  verbr.] 

Sindringen.   St  am  Koclu  r.  13  kn»  n  Stat 
Oehringen  (Heilbronn- Waldenburg).    Kg  in 
Bft.  [Hohenlohe,  jetzt  Privatbi^  j  i\gr\Vtbg  . 
III  5  S  599. 


Allen-Slns  ■  Paspels. 

Neuen- SIns  =  Canova. 

SIrgensteln  ~  Sürgenstcin. 

SUzenthal.  R  unw  SUt  Loosdorf  (Skt 

Pölten-Melk),  Xiederösterr. 

Skalken.  R  bei  R  Kosti.-il.  Gr  Bft  erh. 
[1639  zf  iM;  (iraf  Schönborn.] 

Sodenberg  od  Kilianstein.  K  auf  h  bew 
Berge  am  1  Ufer  der  fränk  Sfiale  bei  Stat 
Wcikersgrüben  (Gemünd-Hammelburg).  Bft 
unlänfist  einlest ür/f .  [v  Thün£,'cn,  Jhdt 
Gral  Riia^ck.  Im  Bauemkr  vergcbl  belagert.] 
Bavaria  IV  i  484. 

Söbriaeh.  R  (-24  ra)  i.m  Molltal.  (Nebcn- 
tal  des  Drautales  bei  Stat  Sachsenburg.) 
Steiermark.    [Eigner  Adel.] 

Solavers.  R  auf  steilem  Feiern  bei  Stat 
Grüsch  (Landquart-Davos),  Graubünden. 
Ringm  u  Kap.  S  487.  538.  [Geburtsort  des 
Ict/tpn  Ornfr-n  Tocrjrpnbiirg.] 

Soldau.  Deutbciiordensschl,  glu  Stat 
(librienburg-Mlawka).  HptÜflgiel  erh,  doch 
dachlos.  [1306  erb.]  Bau-  u  Kdenkm  Ost- 
prcussens  III  113. 

Seins.  Ger  R  bei  Df  Burg-Soln»  unw 
der  Lahn  zw  d  Stat  Abshausen  u  Br.iunfol.s 
(Weizlar- Koblenz).  [Stammbg  d  gln  (;ralcn- 
u  Parstengeschlechtes.  Schon  1384  v  Sch-wäb 
Bund  zerst.] 

Somtreek.  K  bei  Tretiling.  Got  F  u 
Türen,  Erker,  isol  r  Bft.  Knnsttop  Kärn- 
tens 313. 

Sommeran.  K  2  St  v  Trier  auf  nictlr 
Fels  im  Ruwertal.  Kl  Bau.  von  dem  d  4eck 

bcwohnb  Kft  n  e  Wand  des  Palas  erh.  [Seit 
1 303  Bist  Trier.] 

Semsisrbnrg.  R  (Breweitz)  Bez  Deutsch- 

Brod  (Stat  Tetschen-Iglaii).  Böhmen. 

SonBors^rg.  Stattl  a  Sctil  auf  steilem 
Felsen  bei  Gufidaun  (vgl.  Koburg).  [1 215  gen. 
V  \'illander:  Graf  Walkenstein.]  Stafflet, 

Tirol  II  9{i9. 

Semmsrsderf.  A  Sehl  t  >/i  M  s  Stat  Ans- 
bach fCi .iilstii  i m  Nürnberg).  H  zweiflügel 
Palas,  r  Bft  u  andere  Te,  Kap.  [Gln  Adel, 
14  Jhdt.  1550  V  Eyb;  seitd  Frhm  v  CraiU- 
hei  11.  I    lli\  (  I  land  (München  1S9!;)  464  m  .\bb. 

Sonneborn.  Ehemal  W'bg.  noch  m  \< 
umgeben,  (.^mtsger  WangL-nheim,  Koburg- 
Gotha)  \'orgekr  Obergeschosse,  Eckt  ni 
Schiüsselscharten.  [v  Wangenheim.]  Bau- 
u  Kdenkm  Thnringens  i.  134. 

Sonnenberg,  l'nbcd  H  auf  e  l-'els  n  bei 
Nüzidcrs,  a.^  St  Stat  Binden^  (Vorarlberg- 
bahn). [Von  d  Gr  V  Werdenberg  erb,  und 
1470  in  einer  Fehde  zerst.]   Staffler,  Tirol  1 
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II 8.  Oesterr  Burgen  IV.  2  Bf;  3  km  nö  1 
Mazingen.  (Murgt.il.  Thurpati.)  I'J4^»  nl«; 
Kcichcnauer  Lclu-n  gen,  nach  1357  v  Lauden- 
berg, 1444  zct'st. ]  Pu pikofer,  Gesch d  Thargau 
(1884)  480.  3  R  uhr-r  pIn  Df  ?  km  no  Wies- 
baden. 4cck  bil  in  Maucrtr,  umfängt  Kingm 
m  Torbau,  Reste  v  Geb&uden.  [1126  gen, 
Grafen  V  Nassau  u  tls  deren  W^linstl^.  gegen 
1300  erweitert,  Eode  lO  Jhdls  vcr»,  NVirtsch.] 
Etaudenkm  im  Rbs  Wiesbaden  407.  ^fa» 
Annalen  1832  u  1837.  4  R  unw  R  Wider 
schneck.  [hiit  derselben  gleiche  Geschichte.] 
S«iitielm.  R.  gin  Df  am  Neckar,  4  km 

sw  Heilbronn     *\'on  den  Ebersberg  1293 
den  Deutschorden,  seit  1805  Wtbg.J  Kgr 
WtbgniT54. 

Sooneek.  Whgest  Hg  auf  bew  Felsnasc 
des  1  Rheinufers  zw  d  Stat  TrochiJing»bau&en 
u  Niederheimbach  (Bingen-Koblenz).  4eck 
Bau  in  ausgekr  Ecktchcn,  unrcgehn  scck  Hft 
m  2  Eckten.  Kingm  16  Jhdts  m  Bastionen  u 
Ten.  S  575.  [Um  1015  V  Bist  Mainz  erb. 
nat  h  /<  Ist  1282  u  1349  whgest,  1834  neu  aus- 
gcb;  Prcuss  Kaiserfam.]  Bau-  u  Kunst- 
denkm  d  Rbz  Koblenz  656. 

Soos.    R  u  a  Schi,  gln  Df  2  km  s  Stat 
LtMisdurf  (Sl-i'öhen-Mölk).  N iederösterr. 

Sorbanbarg  s  Hoher  Schwärm 

Spangenberg.  Gr  Schi  Ihm  gln  Stat 
(M.vchwcge-Melsungcn).  Rbz  Ch-^m!  Spät- 
g<U  Tort  m  4  Sechseck  Hol/tchcn  am  Dach. 
Ein!  Bauten,  tls  i  f(Kn  um  einen  Hof.  S  444, 
4')8.  [r'>3!  tv'ii  h<'[.  kv,iiir<s-  ("/f'f,ui[;n,  y-Xr.t 
leer.  J  Bauden  km  nn  Kbz  easscl ;  Hapi>el,  D  Bgcn 
in  Niederhessen  m  Anss.  2  R  im  Elmsteiner 
Tal.  4  km  sw  Lambrecht  (Hochs|H  ytr-Ncu- 
$tadt).  An  u  auf  e  Sandsteinkluu.  Daneben 
tiefere  Vorbg  m  Zw.  Spangenberg  S  530, 
;  [11  Jhdt  V  Bist  Speyer  erb,  30)  Kr  /erst. 
Gemeinde  Sachen-Speyerdorf.]  Baudcnkm  d  1 
Pfalz  II  m  Grdr  n  Ans.  | 

Spanteko«.    Wn^^scrbg  2  .M  n  Si.it  Fm  1 
land     (Neubrandenbg-Anklum),     rommcrn.  I 
S  276.  J18.  465,  560,  \ 

Sparenberg  (Sjiarrcnburg).  (ir  l-"estgs- 
Halbr  bei  Stat  Bielefeld  <Minden-Hamm). 
Ringm  m  gr  Eckrondeilen.  r  Bft.  Mancherlei . 
Geb  i<>  Jhdts  u  sp.itcr.  l!-  1  i  h.  im  ite  unterird 
Gange  u  Räume.  ( 1 177  ctb,  Giakn  v  l.ipjie, 
dann  v  Ravensberg.  i;4  5  zn»"  FesiK'  uniKcb. 
seit  1642  Kurfürst  v  Braiulcnbg  u  neu  bef, 
seit  1743  Gtfängn;  St  Bielefeld.]  Nordhoff. 
Holz-  u  Steinbau  j'i'i  ff  m  Grdr;  Fricke, 
Bicitttlds  Sparrinbiirt;.  Hiclef  (13.  2  R 
•<et;eiiiib  Rii<ln||>h>tt'ni  2.  \'nn  a  noch 
d  Bft.   [Bis  13.S2  (.igiiui  .'nie!.  i;i3  v  l'ülmi^-J 


Sparneek.  R,  gln  Df  i  M  sö  Stat  Münch- 
berg (Hof-Lichtenfels).  [1080  eigner  Adel. 
1323  «erst.J 

Spamabarg  s  Sfarenberg. 

Speckfeld.  Wenig  erh  R  auf  c  Berge  s6 
bei  Emersheim  (Stat  Würzburg-Xümberg). 
Ost.  Keller.  Rest  e  Bits  la  Jhdts  u  e  Tor- 
ba-stei  v  ii^'34  S  178  A  i.  [Kam  14T2  v  den 
Hohenlohe  an  die  161 3  ausgest  Schenk  v 
Limburg.  Auf  tS  Jhdts  digebr.] 

Sperberseek.  Ger  R  s  «nw  Gutenberg 
am  Ende  des  Lenniger  Tales  15  km  s  Stat 
Kirchheim,  Raab«  Alb.  2  Mrest«.  [I3  bis 
ins  18  Jhdt  Sperber  v  Sp.]  Kgr  Wtbg  III  $ 
S  705. 

SyerbsrattlB  »  Bftrbdstetn. 

Sperling&teln.  l'mfängl.  weniL;  erb  R  Ix'i 
Babuthin  2  St  s  Tetschen  auf  e  Bosalticlscn 
des  r  Elbafers.  [Gesch  nnbek.]  Heber. 
Böhmens  D^t  n  1  237  m  Ans. 

«peaborg.  Wohlerh  R  i  St  w  Stat  Barr 
(.Mobheim-Schlettstadt)  auf  bew  Fels.  4eck 
Bft.  .\ussenm  d  Falas  m  schönen  got  F  u 
Kamin.  Vorbg  zerst.  S  124,  437  A  3.  444- 
[v  DicUa  1383  au.sgest.  dann  v  Andlan.  1431 
crob,  jetzt  Hallez-Claparede.j  Kunst-  u 
.Mtcrt  in  Elsass-lxithr  1  2<)6;  Hering.  Sehl  Sp 
i879m.\ns;  Näher.  Bgcn vElsass  I^othr desgl. 

Spiegelberg.    R  bei  R  I.auenbur^;  i 

Spielberg.  A  Sehl  auf  dt m  '^\n  Berge. 
(113  III  h  (Nordseite  des  llahnenkduiin)  bei 
Gnotzheim  (10  km  s  Stat  Günzenhausen. 
.\nsbach- Ingolstadt).  \tV)X  eifjner  Adel,  seit 
13O3  Graf  nun  Fürsten  Uettingcn.]  Z  Bew 
R  auf  e  Donauinsel  oberh  Stat  Mauthausen. 
ln>fängl  vieh-ck  Bau  m  4eck  Bft  u  Zw. 
S  503.  tii49  gen;  seit  1671  Graf  Weissen - 
wolf.]  Oesterr  Burgen  IV  m  Grdr  u  Ans. 

Spielhof.  I  nbed  R  unw  Stat  ll.»s.sfurt 
( Bamberg- Schwemfurl).  [i6io  ausgest  Ritter 
V  MQttster.  joj  Kr  zerst.]  Bavaria  IV  1  473. 

Splea.  R  auf  c  Doppclfelsen  bei  f;ln  Df 
8  km  nw  Stat  Ruprechtstegen  (Hersbruck- 
Bayreuth). 

Spiel.  Gr  a  ScM  bei  Stat  am  Tluiner 
See,  med  belegen.  Starker  Buckelqubit  u 
Wohnt,  ausserdem  neuere  Geb.  [Sehr  alt. 
Frhr  \'  Strättlingen.  seit  1338  v  Bubenberg. 
1516  bis  ins  19  Jhdt  v  Erlach;  Geheimr  v  Wil- 
ken  In  Konslanz.1 

Sfltl  s  Hinterhaus. 

Spltsbnrg.  Ger  Ii  unw  Ramlisberg,  Kant 

Basel. 

Spitzenberg.  Ger  H  bei  Oberspitzenbach, 
unw  i:i/ach.  im  Hlztal.  Schwarzwald.  2  1< 
vs  unw  Kuchen  4,3  km  nw  Stat  Geislingen 
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(Ulm-Göppingen).  [Seit  noo  eigner  Adel. 
I.VI  f'tirch  die  I  Ulfenstein  zcrst;  Staats- 
cigcni.J  Kgr  Wtbg  III  5  S681.  3(Barglcin) 
G«r  R  ggübcr  R  Strättlingen. 

Splüdutich.  R  (16113  III)  lici  Sur  unw 
Mühlen,  j  uiuTstrasse,  auf  bew  Hügel  im  Tale. 
4eck  Bft. 

Sponeek  (Spanpppf ).  rnberl  R  atif  kl 
Felskopf  am  Rhein.  St  v  Burkhcim  (Kaiser- 
stnUgeb).  Nur  noch  c  Ecke  des  Palas.  [Um 
1300  erb.  kam  1324  an  Wthj:;.  i  an  fl  l'fnl/- 
gl  V  Tübingcu,  im  17  Jhdt  zerf.  Fnvulbcs. 
Sommerwirtachaft.]  NSher  u  Mauicr,  BreiS' 
gau  4  1  f!  TTi  Abb, 

Sponheim.  R,  gln  Df  i  St  n  Stat  VVald- 
bfielHlhelm  der  Xahetalbahn.  4eck  sstflek 
Wohnt  i!  r  Bft,  Qubau.  (it  Jhdt  gln,  im 
15  Jhdt  ausgest  Grafen.  1688  v  d  Franz 
xent.]  Bau-  u  Kunstd  d  Rbt  Kobleu  285. 
(Nach  doni  -l'i--n  «;rhnn  tf^j^  R). 

Sporkentturg.  R  4  km  nö  Stat  Em» 
(Wctslar-Kobleiix)  in  e  Sritentat  der  Lahn. 

5  22,  295,  51  (K,  riiyS  u  noch  :4^ll  I?i^t 
Trier,  1635  als  Besitz  der  Metternich- Wmne- 
hnrg  V  d  Franz  zerrt;  Staatseigent.]  Bau- 
denkm  im  Rbz  Wiesbaden  409;  V  Cohausen. 
Bergfriede  27  ni  Grdr  u  Ans. 

tpieelisnalslB.  R  nnw  Sut'  Sterzinx 
(Brcnnerbnlinl  Neben  d  einf  R  m  r  Bft 
neueres  Wohngeb  u  Kap.  S  42,  206  A  2. 
[1241  Gralen  v  Trautson;  nach  deren  Aus- 
sterben 1775  F&nt  Aoersperg.]  Staffler.  Tbx>l 
II  66. 

Spttoftltorff.    C«r  R  5  km  w  Stat 

\\'<ilfstt  in  (  K;u->i'r--l.iut<_Tii  I  .uitrrrxken)  bei 
Ess weder.  Nur  r,  2  m  starke  M  v  8  m  Durchm. 
(Geach  unbek;  Gern  Essweiler. J  Baudenkm 
d  Pf^.'  ^  I  K 

SUttx.  H,  gln  Stat  (Brünn-Wien).  Ge- 
wundener Eingang  durch  mehrere  Torte, 
[joj  Kr  zcrst.] 

Staden.  Rest  e  Wbg  bei  gln  Steh  10  km 

6  Stat  Friedberg  (Giessen-Frankf).  Hessen. 
Hinter  d  Brücke  Geb  16  Jhdts  u  a  4eck  T, 
ausserdem  nur  noch  Ringm.  S  528  A  I. 
[1150  V  Büdingen  erb.  30]  Kr  zcrst;  Fürst 
Isenburg- Büding<  n  ] 

Stsdion.  l'nbed  R  über  Stat  Kübli» 
(Landqiiart-Davos).  Grauhünden.  (Gln 
Grafen.] 

Stadl.  „A  Schi",  gln  Df  unw  Burglengcn- 

fcld.  s  das. 

Stahlberg.  Kl  R  über  Stieg  in»  Bliicher- 
tal  3km  w  Stat  Baciiarach  (Bingen- Koblenz). 
Hllipt  Ringm  m  c  4cck  T  u  r  Bft  an  beiden 
Enden.  [1203  Kölntscbcs  Leben  der  Pfalz- 


grafcn ;  v  Riese  in  Böhmen.]  Bau*  u  Kunst- 
denkm  d  Kb/  Knblrn?  ^•<:\f>. 

Stshleek.    R  über  Bacharach  (s  vorhm) 
I  am  Rhein.  Reste  von  Wohngebäuden  u  Be- 
fest ipu  ngs  werken    in    \'crb    in    der  Stadtm. 
[l  I35eigner  Adel,  daniiJ  'ial/giak-u \  Sinimern. 
3oj  Kr  mehrmals  erob,  16^)6  whgest.   i6«(>  v 
d  l'ranz  zcr^t :  Pic  iiss  Kaiserfam.)   Bau-  u 
Kunstdcnkm  d  Rb/.  Kublenz  637.    2  R  5  km 
nii  Stat  Unterhausen  (Reutlingen-MOnsingen) 
N'ird Westrand  der  Rauhen  Alb. 
Stshlegg  =  Stallcgg. 
StakrsMbsrg  -  Starhemberg. 
Stalleck.   Ger  R  unw  R  SchaueOStein  1 
im  Kamptal,  Niederösterr. 

Sltltoffff.  R  auf  bew  Höhe  am  1  Wutach- 
ufer bei  frln  Hof  unw  Göschwrilcr,  Schwarz- 
wald. [Im  13  Jhdt  u  noch  jetzt  Fürsten- 
bergisch.]  Glut  Baden  953. 

Stammbslm.  .X  spärl  R  bei  gln  Stat 
( Konstanz- Winterthur).   S  119. 

StapslBbarff.  Unbed  R  ohne  T  bei  gln 

Df.  \(<n  dripp  \\'fdlcn  nmgeb.  11  km  nw 
Wernigerode.  [14  Jhdt  Graf  Wernigerode, 
it  Jhdt  zerf.]  Bau-  u  Kunstd  d  Prov  Sachsen, 

Kr  W   -  :    -Ti   '  :vli  Ans. 

SUfgard.  Bg  auf  c  Hügel  bei  gln  Stat 
(Neustrelitz-Neubrandenbg),  Mecklenbg.  Vor- 

u  ni)tl>K.  in  letzterer  r  Bft  m  neueren»  .Ab- 
schluss  u  vormal  Kap.  Aus  späterer  Zeit 
Wohn-  u  Oekonomi^b  u  Wälle.  S  104,  195, 
in't.  4',^.    \n   Jhdt  II  spfiter.  Immer 

landcsfürstl.J  Jahrb  f  Mecklbg  Gesch  LI. 

StarheBberg  (Stahrembg,  frOher  Starken- 
burg). Grossart  R  '.St  -^u  Stat  Tie^tin^ 
(Leobersdorf-Gutenstein,)  Niederüstcrr.  K 
Qubft.  Vifdfenstr  Palasbauten,  sw  aus  roman, 
nö  aus  d  Renaisszeit,  um  weiten  Hof.  Weite 
Aussenwerke.  S  140  A  4,  194,  275.  331,  337 
A  2,  422,  440,  450,  474  A  3,  4S9.  [Kam  1186 
an  das  österr  Haus,  nach  15  50  v  Heis.scnstcin. 
1815  Baron  Müller.J  Mitt  d  Centralcomm 
i{<56  u  1870  m  Grdr  u  Ans.  Oesterr  Bargen 
I  desgl. 

Starksnbtrg  (-bürg)  s  Starhemberg.  2 
(.\lt-)  Ger  R  auf  jähem  Felsen  am  Salvescn- 

bach  '2  St  V  Tarrenz  (i  St  n  Stat  Imst. 
Arlbcrgbahn).  (Mächtiger  gln  Adel.  I4H>  v 
Hrg  Friedr  zerst.]  3  (Neu  )  A  Sehl  bei  dem 
vor.  [Gleiche  Gesch.  v  Graf  Koreth  wieder 
erb,  jetzt  zur  Brauerei  u  Wirtach  vcrb.] 
Staffier,  Tirol  I  270  I. 

Starkenburg.  Umfängt  R  auf  Biigkcgel 
bei  Stat  I Icypcnlicim  (Darmstadl-Heidelbcrg) 
an  d  Bergstrassc.  4cck  h  Qubft  u  Ringm, 
tls  dopp  Zw  m  halbr  Ten.  S  1^.  5')9.  [  n>6f. 
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I   >        V  Kloster  Lorsch  erb,  dann  Hainztseh.  im  joj 

"  Kr  viel  i;i;i'<r;i  ;::t.  n<ich  r;''»;  wo'ilorli,  dann 

abgctr,  neuerdings  durch  N'crschöncrungsan- 
iagen  miashandelt.!  Gottschalk,  Bften  II;  v 

Coba  i  ^rii,  }^(T^'ftii-<1i.  rn  Grdr. 

SUrkensteln.  H  bei  Suurkenbach  (Buchs- 
Ebnat).  Thurtal,  Kant  St  Gallen. 

Stauf  ( Stauf ().  K  auf  h  HcrRc  über  gln 
Df  &  Stat  Epölden  (Koth-Greding).  .Mjjtcl. 
franken.  Bft  aus  Qn.  Tl  d  Palas.  [Eigner 
lAdci  Seit  1372  Burggr  \  Nuinberg.  1459  v 
Hz  Ludw  V  Bayern  zerst.J  Kugler,  Altmülalp 
S  210.  2  R.  gln  Df  I  St  sw  Stat  Eisenberg 
(Grönstadt-E).  Vor-,  Mittel-  u  Hptbg  auf 
einzelnen  Uiigeln.  Nur  v  der  Vorbg  d  v 
2  halbr  Ten  flankierte  Tor  übrig.  (Soll  v  d 
Hohenstaufen  gegründet  sein.  12  Jhdt  an  die 
Grafen  Fbcrstcin,  139J  an  Nassau- Saarbrücken 
gekommen.  Im  Baucrnkr  zerst.  später  Stein- 
bruch.] Baudenkni  d  I't.ilz  II  m  Grdr.  3 
=  Donaustauf.  4  =  K  auf  bew  Bergrücken 
j  .M  sw  Stat  Aschach  (i'a.ssau-Ijnz).  Torbau 
u  Bft  m  angeb  Palas.   Nachtr  zu  S  173.  C  = 

Staufen.  L  mfangl  I<  auf  e  Bcrgkegcl 
Vi  St  V  gln  Sieh  am  Eingang  dea  Mftnstar' 
tals.  Schwarzw.  Einf  Bau  mit  rbog  Fn.  {.\nf 
12  Jhdtä  daselbst  i (kj^  au^gcst  gln  tarn.]  Xmn 
u  Grdr  in  Schauinsland,  7  Jhrg.  1  R  gln  Di 
unw  Eauingen  (Sl  it  I'lm  Donauwörth).  [Frhr 
V  i4onustein,  später  Bayern.]  3  -  Ober- 
staufen. 4  Ger  R  nw  R  Kohentwtel  auf  niedr 
Kcgd.  [Erst  im  1;  Jhdt  .il^  Sit/  d-  t  Homburg, 
spater  der  v  Schellenbcrg  gen;  niarkgräfl 
badisch.  1441,  dann  1640  v  Widerhold  «erst.] 

Slaufenbers  (  =  bürg),  l'mfangl  Bg  bei 
gln  Steh,  Stat  Lollar  (Marburg-Giessen).  Die 
Oberbg  A/Bck  Palas  m  Eckt  u  Kamin  u  Kingtn. 
[GriVsstentcils  i55i,jel/t  wligest.  Die  l'ntcr- 
bg  1563  erb,  im  i^Jhdt  zur  Huine  gemacht.] 
Gunther.  Bilder  d  Hess  VoneHt  tSi;  '^  m  Grdr 
U  .Anss. 

Staulanknrg.  Ger  1<  bei  Stat  Gittelde 
(Kordhausen-Seescn),   Westrand   d  Harzes. 

(i  i.Su  gen,  Hor/.0!ic  v  J^r.iunsthwci^;.  sril  d  KS 
Jhdtabgcbr.J  Hoffmann.  Bgcn  d  Har/es  iS^o. 
112  ff.    2  a  StaufiMi  I.   3  ^  Wcdicrtreu. 

Stanfsneek.  )<  bei  Stat  Süssen  (l  Im- 
<  ioppiii-^cu).  Gr  N'orbg  m  Wirtschaftsge- 
bäuden, 159J  u  spater.  Ttelcr  .\bsclinittgr. 
In  der  Hptbg  r  Bft.  Reste  v  festen  Vorwerken. 
S   1.*.   I5<;  .\   1.    fWir  gln  Siaufisclii- 

Dunsik'utc,  seit  Gral  KccUberg,  seil 

18  Jhdt  Graf  Dcgenfeld-Schomburg.l  Kgr 
\Vih^  in  Drukm  .1  Mtts  in  Wtbg.  2 
(Staullcneggi  A  Sehl  auf  bew  Bcig^uispruiig 


[  w  Stat  Hding  (Salzbg-Reichenhall).  S  304 

A  I,  4^6.    3  einfache  Bauten  im  Dreieck, 
I  durch  M   verbunden.    Ohne  Bft.  [Bayer 
I  Lehen  d  Grafen  v  Piain.  1275  eigner  Adid, 
151.I  V  Bist  Salzburi;  tu  u  erb,  noch  im  18  Jhdt 
kl  Festung;  v  Thicrcck.] 

VSIavttsnlMrg.  Kl,  maier  R  n  Mühlen,  zw 
den  Stat  Horb  n  F.nlirvfjcn  neben  der  Bahn. 

Steekborn.  Stat  (Koustanz-Winterthur). 
S  151.  [Um  1320  V  d  Abt«  Reichenau  erb; 
jetzt  Armenhaus.]  Archit-  n  KunstdeakiU 
d  Thurgau  m  .\ns. 

Steekelbcrg  (-bürg).  R  bd  Ramholz,  i  M 
ü  Stat  Schlüchtern  (Hanau-Fulda)  auf  e 
Berge.  Tiefer  Rtnggr,  Reste  d  Aussennui 
u  halbr  Rondell  m  Verliess,  1509  v  Ulr  v 
Hutten  erb.  S  527.  [Anf  12  Jhdts,  nach  Zerst 
vor  1388  an  tieferer  Stelle  neu  erb.  nach  1650 
verf.  dann  Steinbruch;  Rittiii  v  Stumm.] 
lUustr  Ztg  1859;  Baudenkm  im  Rbz  Cassel. 

Stecklenberg.  K,  gln  Df  fi  St  s  Stat 
Ncinstcdt  ( Quedlinfei;- Thale).  nö  Garz.  4eck 
Bft,  bis  1750  benutzte  Kap.  Rest  des  Falas. 
S  497.  (Anf  1?  Jhdt<;  Stift  Quedlinburg, 
dann  v  Hoyiu,  14  jhdt  als  Kaubbg  zerst, 
whg^t,  dann  verf.]  Hoffmann,  Bgen  d 
Har/rs  iS^'i,  Tf)8. 
1  Stengberg.  R  7.w  Laas  u  /.irknitz,  Krain. 
I  (Stat  Rakek.  Graz-Triest). 

SUning.  (Stcfaninc;  Stöflinjl  Einf  crh 
Bg  im  Bayer  Walde,  gln  Df  bei  Nittenau 
am  Regen,  25  km  nö  Regensburg.  [991  gen. 
eigner  .\dcl,  angebl  126''.  dann  im  ?oj  Ki 
zerst.  1748  whgest;  Graf  v  d  Mühle-Eckart.) 
Knnstdenkm  Bayerns  I  T40  ff  m  Grdr  u 
.■\nss 

Steler-  =  Slcyr-. 

Stoln.  Bedeut.  600  m  über  d  Tal  gelegene 

H  bei  Stat  Teufenbach  (Murtalbahn)  Stmr- 
i  mark.  Kegelni  4eckige  Höfe.  Starke  Kingm  m 
i  halbr  Ten,  ohne  Bft.  Die  rechteck  got  Kap 

hatte  2  Joche.  S  15.  26<j.  275,  283,  yyg,  485. 
I  48»,  4go.  [12  Jhdt  gln  im  15  Jhdt  ausgcst 
I  Adel,  seit  16  Jhdt  Stift  St  Lambrecht  u 
dessen  Sommcrsitz.    Ende   18   jhdt   \  erf  u 
durch  Blitz  zerst.]  ücstcrr  Burgen  II  m  Grdr 
u  .\ns.    Z  Wbg  I.-)  km s Hartenstein  2.  m  dem 
es   besitzlich  iiiesell>e   Vergangenheit  hatte, 
dicht  am  r  Muldeufer  auf  niedr  Felsen,  der 
tl'^  bis  ms   ?  C.cschoss  der  Bauten  dringt. 
Wgr  u  dopp  M.  deren  innere  m  Wehrgg  auf 
Bogen,   l'nter  diesem  ausgeh,  gew  Räume. 
11,  I  Bit  m  Haube  16  ]hdts.   Ii.  festes  Haus 
14  u  15  Jhdts.  Einf  FIfigelbanten  um  1500. 
I  .\ii(   der   sw    I-"i-k('    niedrijirrfT    Rt    m  sehr 
I  spitzem  Iklm.  Nach  Brand  neuerdings  wtigest . 
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Rciitamtssitz.  Am  gcKonübeil  Flussuftf  unlrr- 
ird  Gango  tcilü  crh.   S  Bau-  u  Kiinst- 

denkm  d  Kgr  Sachsen  12  ro  Abb.  3  Wenig 
n  h  H  der  Inndcsfürstl  Foslo  überfein  Schi ffi^stnl 
b«'i  Krems  a  I>onau.  £1486  u  im  joj  Kr  zt-rst.] 

4  A  Sehl  auf  steiler  Fdswsnd  mthe  der  Drau 
unw  Stat  ObordmuburK.  l'nstnrfal.  Siö^At, 

l;  Fürst  Koävnbvrg.]  Ocstcrr  Burgen  III 
m  Grdr  n  Ans.  B  Nicht  umfängt  R  bd  5tat 
Nassau  (Wetzlar- Koblenz).  Reste  der  Kin^m 
m  Kbfries.  Spbog.  Torgeb  m  Kbblendcn,  u 
inneres  rbog  Tor.  S  550.  $31.  [Seit  1158 
gln  I?ui £:in;innon  r)  (Jrrifoii  v  Nassau.  NacJi 
1630  VL-rf ;  Gräfin  Kiclmannscgge.J  Baudcnkm 
im  Rbz  Wiesbaden  332:  Lps  Illnstr  ZtR  1872. 
6  R  s  .\lzey.  7  K  beim  trln  Df  :iuf  c  Rcrg- 
vorsprung  im  Qeismtztal  ',3  Sl  obt-rh  Ikrneck 
T.  Wesentl  erhalt  das  h  Wobng^b.  snt  16S6 
nln  11  zur  Kirche  eiiijienchtet.  (Orlamünde- 
sclu.*r  13<:sitx  aus  Meraner  Erbschaft,  nach 
dem  Markgr  Friedrich  verk.]  8  Höhlenbg, 
flU\  Stat  an  der  Traun  (Tr.iiinstein-Troslbcrs). 

5  50Ä.  [Emst  Raubritter  Hein«  v  St;  üral 
Arco*Zinneberg.)  Kunstd  Bayerns  Lfg  20  m 
Grdr  elc.  9  l'mfängl  cin(  H  n  K  Tionsbcrj;. 
[13  Jhdt. .Schenken  V  St",  bis  1746  v  Schönau.J 
Baumann,  AllgSu  I  550.  II  504  m  Ans.  10 
(Steinschloss,  la  Roche).  Unbcd.  unzugängl 
R  bei  Bellefosse  (Steintal.  Waa^u)  auf  h 
Felsen.  (Soll  bereits  logo  zerst  worden  sein. 
Der  spätere  Bau  {\2  Jhdts?)  kam  u  a  an 
die  RatbsarobauBcn.  Veldenz  etc.]  Kunst  u 
Altert  in  Elsass-Lothr  I  30-.  II  (Hil(^)oltstcin) 
Bcdcut  K  auf  c  Felsen  bei  Stat  Hilpoltstcin 
(Nümberg'Greding).  [Gin  1385  ausgest  Adel, 
später  landesfürsd.']  12  (Stein  zu  Baden)  R 
bei  Baden  (Basel-Zürich).  Kant  Aargau.  Ein 
zerfallender  T,  einige  Gew  u  Mauertrümroer. 
[1415  als  Besitz  des  geächteten  Hz  Friedr 
V  Oesterreich  zerst.  im  17  Jhdt  wicderaufgcb 
u  1712  durch  Zürich  u  Bern  geschleift.] 
Gern  d  Schweiz  X\T,  2  279.  13  (Stein  am 
Ritten)  K  auf  steilem  Fels  am  sö  F'usse  des 
Ritten.  S  J74.  [14  Jhdt  Villandcrs,  zuletzt 
Deutschorden,  Allm  zerf ;  Frivatbcs.]  Staffier, 
Tirol  II  1063;  Erber.  Bgen  bei  Bozen  ni  Ans. 
14  (Stein  am  Wasser)  R.  gln  Df  1  M  sö  Stat 
i'cgnitz  (Bayreuth-Nürnberg).  15  (Stein  unter 
Lebenberg).  R  unterhalb  Sehl  l.ebcnbcrg  bei 
Mcran.  [14  Jhdt  v  Hubcin.  seit  i-'-i,  C:  if 
Brandis.]  Staffier,  Tirol  II  7(>,S.  16  K  aiU 
stcikin  l"els  arti  Kluin  bei  Stat  Rhcinfeldcn 
Uiascl  Waldshut).  [Schon  t>34  f^ifiirchtetcr 
Sitz  gln  Grafen.}  17  Rümerkastcll  ggüb  gln 
Stehen  am  Rhein,  Kant  Schafihauscn.  S  93. 
228. 


Stelnach  (StLin-T  Hur;-!  R  St  uberli 
gln  Df  auf  e  .\bdaciuifig  am  Botlensee  (Stat 
Horn).  Schweiz.  Nur  noch  Palasr.  S  45$. 
(.\llm  Zerf;  l'rivatbes.)  Schwab,  Schwei/ 
Ritterbgen  II;  Krieg  v  H,  .Militärarch  J47 ; 
Pupihofer,  Gesch  d  Thurgau  I  449.  1  R  auf 
c  Quarzfcls.  ^ neben  späterem  Sehl  gln  Pf. 
2  .\I  n  Stat ,  Straubing  (Kc'gensbg-Pas.san). 
[;  Frhr  V  Bergheim.1 

Steinau.  .\  Sthl.  t:ln  Stat  (Fulda-Hanau). 
Hessen- Nassau.  jst^)Cl%  m  Erkern,  an  den  5 
Fxken  der  Ringm  Nebengeb.  [t<;27  erb.] 
2  llalbr  e  Wbg  an  d  Hann.  -In  Df  i  '  St 
n  Fulda,  Unterer  Teil  eines  Wohngeb  u  Reste 
anderer.  [1260  gln  im  18  Jhdt  auBgest  Farn; 

]Ct7j   I'  rir-i  '    1  ar.il.iii.  1  tc-^i  15  ;i-n  I. 

Steinokli«nfels.  l  infangl  malcr  U  zweier 
Bgen  gln  Df  3  km  n  Stat  Kirn  (Kreuznach- 

Saarbrücken).  Dii  nhire  Bg  (..Stein'")  an 
u  auf  steilem  Felsen.  .Mclu-ere  Polygone  u  Te 
m  Rbfries.  Tiefer  ..Kaldenfels"  m  Palas.  Rt 
«  auf  e  zweiten  Felsen  e  4eck  T.  T.inr  di  iu  •  Hij 
(„Stock  im  Haue" ),  unbed,  lag  auf  c  niedrigeren 
Fds.  S  526  A  2.  534,  [v  Kaldenfels,  dann 
Ganerbenbg  u  Raubnest.  Ende  I^!  JhdtS  v 
d  Franz  zerst,  dann  Steinbruch.] 

StslBebaeh.  R  einer  Wbg  4.5  km  nA  R 
Hartenfels.    Nur  Stumpf  eines  4eck  Tes  m 
i  spb  Tor  u  einige  Mreste.  [  1 273  u  1555  genannt, 
1485  noch  wohlerh.]    Baudcnkm  im  Rbz 
Wiesba<len  411. 

Stelneek.  R,  gln  Df  i  St  ö  Kameid 
(s  das).  [Gleiche  Gesch  wie  Kameid.] 

Stsioegg.  Wohlerh  R  eines  1517  erb 
Schlosses  im  Würmtal,  13  km  sö  Pforzheim. 
[12  Jhdt  eigner  Adel,  seit  1442  v  Gemmingen. 
Nach  1S40  R  geworden.]  Näher,  Pforzheim 
m  Ans.  2  R  im  Steinatal,  dicht  bei  R  Roggen* 
bach  2  auf  h  Hügel.  4eck  Bft  u  e  Mstuck. 
:  [  1 1  so  eigner  .-Xdcl,  wohl  im  Bauernkr  zerst.] 
Kunstd  d  Ghzt  Baden  III  18.  3  K  bei  Hausen  • 
Raitbachim  Wiesel,  Südschwarzw  Ghzt  Baden 
S9S.^'  ^  Schichen  oberh  Hüttwylcn  (Steck- 
born). S  434.  [1225  gln  Farn.  1886  v  Dr 
Ziegler  umgeb.]  Archit-  u  Kunstd  d  Thurgau 
m  Grdr  u  Ans. 

Stein«nschloss.    Wenig  erh  R  bei  Stat 
Biebermühle  (B-W.ildfischb.ach).    Schildni  u 
I  gr  Bft.  S  176.  [Name  «nbek.   if>  Jhdt  Graf 
I  I  initi  'i  ti  *   n.mdenkm  d  Pfalz  V  182  m  Grdr. 

Stelnerburg  ^  Steinach. 

Stelnfurl.  A  Schi,  gln  Stat  (Münstcr- 
Enschcde).  Schmucklos  roman  n  jünger  Saal 
in  got  Fn.  l'nrcgelm  zweischiff  Doppelkap. 
einfach,  12  Jhdts.  [Graf  Bentheim-St.] 
Lübke,  Mittelalterl  Kunst  in  Westfalen  mAns. 
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SUlnhauM*.  Vorm  üg,  jetzt  Neubau  bei 
R  Harden»tein.    S  379. 

Stelnhaim  -  Gross-Slcinlieim. 

St»tiub«rf .  Gr  R  I  St  s  Stat  Sinslicim 
{Jag<;tfe)d-Heidelberg).  Baden.  S  12,  19.  23. 
24  A  3,  80,  107.  i;o.  186.  189.  lyo.  29 1, 
335,  44Ü,  476  A  I.  [1109  eigner  Adel, 
ijgS  bis  jcut  Prhm  V  Venningen.  Nach 
Zersl  im  Baoemkr  whgest,  1779  meist  ab- 
gebr.l 

Steinsehlost  =  Stein  lo. 

Stenleo.   Gr  a  Schi.  {{In  Dl  im  Sarcatal. 

Südtirol.  Kingtn  m  halbr  Bastionen,  mannigfe 
VVohngeb  tls  15  Jhdts  u  später.  Qt.  [Seit 
1163  Bist  Trient.  jot/t  Staatseigent  u  Amts- 
sitz. 1833  Umbauten.]  Mitt  d  Ccntraloomm 
iSf^>.         m  Grdr. 

Stephanlng=  Stefllm^ 

St«rnberK.  A  Bcrgschl.  gln  Ort  (Bahn 
Lemgo-Hameln).  Lippe.  2  A  Sehl,  gln  St 
6>:>  M  so  Prag  auf  e  Fels  an  der  Sazawa. 
jstöck  Bau  m  3  r  Ten,  S.ial  u  Kaji.  f  1342 
^CKr,  nach  Zerst  ijig  whgesi,  dann  1725  u 
1815  Umbauten.  BU  1725  gln  Grafen,  18 ig 
Dr  Hirsch.]  Johanniter  HijUev  Hranden- 
bg  1881  ;Mitt  d  Ccntralcomm  1857.  3  =  Stcr- 
renberg. 

Sternaok.  R,  gln  Df  am  Hcimbachtal 
Ig  km  nw  Stat  Sulz  (Horb-Ronweil),  Wtbg. 
Ktinst-  o  Altertdenkmal  in  Wtbg  Schwarz- 

waldkr 

Sternstain.  K  St  w  Stat  Neustadt  an 
d  Waldnaab.    (Regenabg-Eger.)    Bia  [1361 

V  Truh<'ndir.L;cn.  dann  hzl  Rnverisch,  1641 
Lobko\vitz;  seit  1807  Staat5cigent.J 

StorrvBkwi  (Stembeig,  Stemfels).  Um- 
länfrl  R  üb  Bornhofen  a  Rhein,  s  Stat  Camp 
(Küdesheim-Oberlalmsteua)  unterhalb  R  Lie- 
benstein. 4ec1c  Bft  m  Abtritt,  kl  Wolutgeb 
ni  r  Eckt,  das  übrige  sehr  zcrst  Auf  d  Bci  ^s 
starker  Mantel  m  Zinnen  m  Scharten,  davor 
weite  Vorbg,  durch  Schildm  m  Baibakan  ab- 
geschl.  Inwendig  an  derselben  früher  Geb 
m  Kaminen.  S  186,  202,  283,  a^o,  534. 
ti2  u  13  Jhdt  eigner  Adel,  spiter  Cburtrier. 
Zi  rst  unbek.]  ISaudenkm  im  Kbz  Wiesbaden 
411 ;  Nass  Ann  1892  m  Grdr  u  Ana. 

BtettoB  s  Kocberstetten.  2  A  Sehl  K»nt 
Schaffhausen,  2  km  n  Stat  Herblingen  (Kon- 
stanz-Schaff  hausen). 

Stftteoer  SchMnolieii  =  NeuhSwen. 

Stettentels.  Seid  m  a  Bgrcsten  bei 
Gruppenbach,  10  km  s6  Heilbronn.  [13  Jhdt 
Dynasten  v  Weinsberg,  später  Fugger,  seit 
iS;2  rrivatbesitz.  Nie  zerst.J  Scbönhuth, 
ßgen  IVj  Kgr  Wtbg  III  s,  IS5- 


AltoteussUngen.  K  aul  e  l<'elshügcl  7  km 
nw  Stat  Ebingen  (Ulm-Mengen).  Wtbg  Jahr- 
buch 1859. 

Steymkerg.  A  Sehl  unw  Hassbach,  w 
Stat  Scheiblingkirchen  (Wien-Aspang).  S  304. 
[Seit  d  Mittelalter  den  Wurmbrand  geh.] 

SUfr.  A  Sehl  auf  e  Kelsen  am  Zusammen- 
fluss  der  Steyr  tt  Eddb  bei  gln  Stat  (Uns-St 
Valentin),  Traunkf.  [Um  980  V  Marlcgf  Otto- 
kar  I  erb ;  Fürst  Lamberg.] 

Steyregg.  A  gr  Sehl  gln  Stat  (Linz- 
Budw(  is  i    [1770  Brand.    Graf  Weissenwolf.] 

Stlekietlberc.  Zicml  erhalt  R  auf  bew 
Kuppe  (8717  m)  gln  Df,  w  Wiesmath,  sö  Stat 
Scheiblingkirchen  (Wien-Aspang),  NiedcrOstr. 
[13  Jhdt  eigner  Adel.] 

StUrberg.  R  auf  e  Fels,  gln  Df  4  km 
w  Betzenstein,  s  Fränk  Schweis.  [Gin  Adel, 
später  Xiirnbcrj:.  i  ?53  ?pr«!t.J 

Stlrnau.  Ger  K  bei  Burgstädtel  3  km  n 
Stat  Mocker  (Lcobschütz-Jägemdorf).  Kunst' 
dcnkm  Schlesiens  IV  176. 

Stixentteln  (Stüxenst).  Wotüerh  R,  neben 
neuem  Sehl  i  St  nw  Stat  Temitz  (Semmeting' 
b).  4eck  Bft  u  Wohngeb.  [i  i  Jhdt,  1347 
erneuert,  1803  verbr;  Graf  Hoyos.] 

ttMkeaMi.  Stattl  R  am  Regen  nw  anw 

St.it  Haidhof  (Regensbg-Schwandorf ).  Viel 
Spuksagen.  T  v  1303.  Kap.  Bavaha  11  i, 
Kunstdenkm  Bayerns  I  154  ff  m  Grdr  u 

Anas. 

Stocksberg.  Gr  a  Sehl  auf  c  Hügel  bei 
Stackbelm  ta  km  w  Stat  Laufen  (Heillnronn- 

Stuttg).  Vorwerk,  2  bedeut  Gräben,  h 
Ringm  m  rTen,  4eck  lou'  hBft,  Sehl  16  Jhdt. 
[13—16  Jhdt  i^n  Adel,  dann  Graf  Neippetf. 
Nach  d  Bauernkr  whgest.]  K-  u  Altertdcnkm 
in  Wtbg  Neckarkr  132  m  Abb. 
Ufttüag  —  Steffling. 

I         Störenberg.    Ger  R  2  km  s  Stat  Wesser- 

I  ling  (Thann- W),  Südwasgau,  neben  e  kl  See. 

I  [Sitz  der  StOr.  WqU  1637  serst] 
Stoffeln  =  Hohenstoffeln. 
Stoibers  (StoUberg).  R  nw  bei  Ober- 
schwarzach 10  km  sö'  Stat  Gerolzhofen 
(Kitzingcn-C).  T'ntcrf ranken.  Nur  noch  Sock 
T  V  144'  Umfang.  [Nach  Aussterben  der  gln 
Ritter  1372  an  Würzbnrg.  1535  im  Bauernkr 
zerst.]  Höfling,  Gesch  d  R  St.  2  St  im 
Südharz,  nö  Nordhausen  m  a  Residenzsehl 

I  der  gin  Grafen.  Meist  16  Jhdts  nebst  spä- 
teren Umbauten.  R  Bft  abpi  br.  R  171  ■ 
Bau-  u  Kunstd  d  Prov  Sachsen,  Kr  Sanger- 
hausen, Q3.  3  Ger  R  im  Walde,  i  M  s  des 
vorigen.  [Schon  frühe  R.]  4  A  Bergschi, 
jetzt  renov  bei  gln  Stat  (Cöln-Aachen).  £Der 
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Sa^v  iiucli  Jagdschi  Kurlb  d  Cir.]  Ztschr  (Iis  , 
Aachener  Gcschvcrcins  iH<^^. 

Stoleh.  Wschloss  der  Emerahofen  in 
Slat  TruchtcHingen  (Ebingen  f>n'itmoftinj;i'n) 
an  der  Hgcr.  Bis  1641  Du-rnantsttin  jjc«. 
Krt  Vfthg  III  5  S  S88. 

St  oll  bare  -  Stolberg«    2  R  nahe  bei 
l.u/ern. 

Btolp«.  R,  gln  Fl  9  km  sö  Stat  Anger» 

mündr  f  Berlin- Stettin).  Ausser  d  r  Bft  nur 
e  Wall  erlu  S  Ij6,  178,  195.  [;  Seit  ca  140U 
V  Buch.] 

Slolpen.  Halbr  auf  e  Basalthügel,  gln 
Stat  (Piroa-Bautzen),  Sachsen.  3  durch 
Gräbea  getrennte  HÄfe  a  3  Te.  (In  deren 
einem  einst  Wohng  der  Gräfin  Cosel  t  1765.) 
S  4(14.  11^^7—1558  Bist  Meissen»  dann 
landesföntlich.  Der  Seigert  1541  erb.  Nach 
d  30)  Kr  zur  Festg  erweitert,  im  18  Jhdt 
vieles  wieder  abgebr.]  v  Grurobkow,  lU 
Föhrer  durch  Sehl  St  (du  1880).  Bau-  u 
Knnistdenkm  d  KAnigreicha  Sachsen  83  m 
Anss  u  Grdr.  , 

Sloli«nb«rg.    R  bei  Stat  Beyerfcld-Cölln 
(Hochsi>eycr-Münstcr).  .\lsenztal.  Pfalz.  | 

StoUenburK.  R,  gln  Df  i  M  nw  Viandcn 
an  der  Our  (Preuss  Grenze).  Luxemburg. 
1  Statu  R  über  Bad  Sod. n  St  im  Kinzigtal 
unw  Stat  Steinau  (T  uld.i  1  i.ui.iu)  Noch 
40'  h  Bft  V  d  Bergrücken  durch  ^  Graben 
geschieden,  deren  innerer  ihn  eng  umgibt,  j 
16'  h  Ringm.  [020.  dann  1253  v  Bist  Fulda 
erb«  seit  IJ28  Lehen  der  v  Hutten,  15^2  1 
terst.]    Landau,  Hees  Bgen  III;  Schober, 

Sj'>essartfrihrpr  IQ2;  Baudfnktn  im  Rbz  Cas-  ' 
ael.   3  Wenig  crh  R  e  Wbg  bei  -Morm  Prov  l 
Brandenhg.    S  131  A  3.   [1300  schon  zer- 
stört.]    Johannitervvnrhenbl    1874    Nr  52. 
4  Gr  R  einer  Bauernbg  im  Hermann«tädter 
Komitat,  Siebenbürgen.  Gr  4eck  Bft.  S  353. 

Stoliflnaek.  K  oberhalb  Stat  Eberbach 
am  I  Neckarufer.  Schildm  m  anKhliessendem 

Palas.   (Von  den  v  Rlnz  erb,  kam  u^S  an  die 
Pfalz.  Im  15  jbdt  v  Horneck,  dann  v  Sclden- 
eck  n  Fraueneck.    Als  Raubbg  zerst.   Nach  | 
„C      r  (it-n"  S  1)58  im  16  Jhdt  zerf.J  , 

StolsenIflU.  Sehl  bei  Stat  Kapellen  ( Kob- 
lenz>Bingen)  am  Rhein.  S  170  A  4.  .57.5- 
I1242  V  Bist  Trier  erb.  r6«8  zerst.  1836  v 
Fricdr  Wilh  IV  neugeb.  Alt  wesenti  d  5eck 
Bit]  Bau  -u  Kunstdenkm  d  Rbz  Koblenz 
209. 

Itoppeihtrg,  Ger  R  auf  gln  Berge  unw 
Steinheim  an  d  Emmer,  Westfalen.  [\'orm 
gln  Grafen.} 


Stossenberg.  Gvi  K'  im  \\".ihi( ,  -i;üb  I< 
Wieseck.     Anlautert.tl.  .Mittcliiariken. 

StrittllDKBn.  Bg  St  s  Thun  am  West- 
nfiT  i]v<  Thiinrr  Sit  mif  f  RcrKrfirkr-n  Nur 
innerhalb  der  Kingm  4eck  Wohnt.  48  m  h 
m  6  m  Mdicke.  Jia  Jhdt  |^n  Fittn.  seit  1590 
Bern,  t<->i'i  7imi  Pulvert  umgewandelt.] 
Schwab.  Schweiz  Knicrbgea  11  m  Ans. 

StraUegg.  Ger  R  im  Walde  bei  Bad 
F'deri"  (Chur-Davos).    (1403  v  Tof^grnburg. J 

Strshleabarg.  L'iufäJigl  K  über  Schrie«»- 
heim,  i  M  n  Heidelberg,  an  d  Bergstraase.  Bft 
iuf  (1  Ancriff^s  in  d  Ringm.  Palas  m  got  Fn. 
LGln  Adel.  1470  ah  Bes  d  Pfalzgr  v  Veldenz 
zent.] 

Strshlenfels.  R  im  Walde  unw  R  Wildcn- 
fcls  t  M  ö  Hilpoltstein,  s  Frank  Schweiz. 
[Higner  .\del.J 

Strsmblno.   H  im  Aostatal.  Oberit.  S426. 

SiraoMBAorl   Untermannbbg.    S  304. 

Straibiirff.  Stat  (Graudenz-S)  an  d  Fbln 
Grenze,  m  Viereck  Deulschordensbg.  R.  Fast 
nur  d  Bft  erh.  S  169  A  2.  185,  _>«/.  [.\nf 
14  Jhdts.]  Bau-  H  Kunstd  Westpreusscns 
417  m  Grdr  u  Ans. 

StrsM.  R.  gln  Fl  w  Stat  Komeuburg 
(Wicn-Znaim). 

Stratsberg.  .\  Sehl  auf  steilem  Felsen, 
gln  Stat  (MohenzoUern-Hechingen)  im 
Schmeialal.  Tis  R.  1K83  tis  whgest.  2 
(Strasbg)  R  s  Malix  an  d  Strasse  Chur-Chur- 
waldcn.  S  433  .\  5.  [Im  Schwabenkr  zerst.] 
3  R  ra  h  Bft,  auf  1  Eisackufer  bei  Stat 
Goasensaas  (Brennerbahn).    [1348  v  VU- 

l.Tndrr>;  Frhr  Sternharh  ]  Staffier  II  35; 
Oesicrr  Hurgen  Ulm  Grdr  u  .Ans. 

•tranbwg  s  Strasburg. 

Strasstried.  Wenig  erh  R  unw  S(af 
Arnoldstein.  Kärnten.  4eck  Bft.  (Vorm  Bist 
Bamberg.)  Oesterr  Burgen  III  m  Grdr  n  Ans. 

Straubenhard  u  W'aldcnbui  c;,  Gt  1  Riiiin  ii 
im  Stadtwaldc  v  Stat  Neuenbürg  (Pforzheim- 
Wildbad).   DenSrni  d  Altts  ni  Wtbg. 

Straub  uri;  \\'.isi.i-rburir. 

Slrsuf(bsin).  K  <2  St  v  Strcufdorf  z  St 
s  Hildburghausen.  H  Trümmer  auf  steilem 
bew  Berggipfel.  3Stöck  P.ilaN  [Graf  ()rla- 
münde.  1322  v  Hessberg,  im  Baucrnkr  zerst.] 
Biiu-u  Kunstd  Thfiringens,  Saehsen-&Ieiningen 
II  350. 

StraOMlMrg.  Tis  erh  Wbg  unw  Stat 
Snndershausen  (Erfurt-S).    H.  r  Bft.  Am 

Wiihngeb  spätgot  I'"  u  Türen.  Renov  Kap 
16  Jhdts.  [1289  erb,  Schwarzbg-Rudolst 
Domäne.]  Bau-  u  Kunstdcnkm  Thüringens 
V  S  76  m  Grdr  u  Ans. 
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Stnnweilar.  Bcw  Wbg  zw  AJtcnbet^  u 

Odcntal  im  Dhüntal,  w  Slat  Schlebusch 
(Dcutz-SoliDgcn).  Ehedem  „OdcDthal".  Einf 
Bau  (Oekonomie).  Der  untere  Stock  roman, 
d  obere  got  m  4  Kcktchen.  t*»33  v  Odenthal: 
V  Wolff-Mettemicb.J 

Strtekaa.  A  gr  Sehl  im  Lassingtal  St 
nw  Stat  Rottciiinann  (s  Knotenp  Sclztal). 
Meist  16  Jhdts.  Im  VDrhof  neues  Wohngeb. 
[ij  Jlidt  gin  Adel,  bis  ins  17  Jhdt  Graf  Hoff- 
manti;  Privatbes.]  I.it  bei  Kk>tl>  Kunsttop 
II ;  Top  Lex  V  Steiermark. 

Strehla.    ScM  bei  Oschatz  a  d  HIbc. 
2sl<kk  massiver  Bau  mit  2  vicreck  Tn. 
als  Lehen  an  Otto  1  Pflugk;  Georg  v  Pflugk.] 

StrelehSBbsrg.  ..Hg"  bei  Stat  Eppingen 
(Karlsruhe-Heilbronn).    Ghzt  Baden  q^H. 

Streitberg,  l^mfangl  wenig  erhalt  K  auf 
steiler  Felsnase  bei  gln  Df  2  M  nö  Stat  Furch- 
heim  ( 1  tlangcn-Bambcrg).  Fränkische 
Schwei/.  ]\cllcr<;i  'LV  u  Kiiigm.  [iioy  eigner 
.\del  I ; ; ;  /.erst,  d  noch  bcwohnb  Rest  Anf 
K)  Jhih^  abgcbr.]  Kgr  Bayern  1840  I  dgl; 
Obcrfränk  Archiv  1846. 

Streitwleen.  Wohlerh.  buw  Ii  St  nw 
Weiten  (n  Molk  a  d  Donau),  Nicdcröstcrr. 
Hübscher  Rnu  m  .)M-k  Bft.  Kap  u  r  Kcklen. 
[1556  V  Jakob  Hot  v  KciupreclitspöUa  wcsentl 
neu  geb.  [Inschr)]  Oesterr  in  W  u  Bd  4, 
390  m  An<^  n  Grdr. 

Stromberg.  K  auf  bcw  Berge  im  Müoster- 
lande  (Westfalen).  Bischdfl  Landesbg  mit 
zahir  Bgmannshöfen.  Kap  (nach  u 
Tort  erlialten.  [1151  gen,  1425  whgcst  i;8o 
abgebr.]  Nordhoff,  Hob-  a  Steinbaa  375  ff 
m  Grdr.    2  s  Fnstonbcrg. 

Strombarg.  R  auf  e  Hügel  u  bei  Stat 
HeRuaringen  (Ulm-Aalen).  Denkm  d  Altts 
in  Wtbg. 

Strudsn  s  Werfenstein. 

StObavb.  R  am  1  Blbofer.  gln  Df  Bez-A 
Ncust  iilt  ,in  1!  ;\isch  (Stat  N'üraberg-Wün- 
burg).    [Im  Bauer okr  zersLj 

ttO«hflsul6lB  ■  Stixenstein. 

Stühlingen  =  Hohcrlnffin. 

Stuer.  R  einer  Whg  bei  gln  Df  ö  Stat 
Flau.  Mecldenbg.  S  9$,  96  A,  99,  3S7»  496. 
[;  bis  jetzt  v  Flotow.j  Piper,  Die  Bgr  St 
1887, 

SlflrwlB.   K.  )?In  Df  am  Schynpass  tinw 

der  Soli-'irni  kl  ,  f.Taubimdcn. 

Stulenberg  (Stuffenbg).  Umfängl  R  mit 
Ringwällen  auf  h  Berge  über  Stat  Baunach 
(Bambcrg-Maroldwcisach).  [Bis  i^4.S  H/g  v 
Meran,  dann  Bamberg.  1552  v  .Markgr  Al- 
brccht  xerst.]  Bavatia  IV  i,  458. 


StBhn.    Einf  R,  gln  Stat  (Bfarienbg- 

Maricn Werder ).  Wcsf iirens->rii,  An  2  Seen. 
Vieleck  Ringm,  üpitzb  Torbau.  viclcck  Eckt. 
Tis  Feldsteinbao. 

Sturmberg.  R  bri  Fl  Weita  nnw  Graz 
Steiermark. 

Slvrsberg.  R  St  v  Seknbach  nnw 
Stat  .\ichach  (Augsborg-Ingolstadt).  [1661 
abgcbr.  J 

'Sflrgeattela.  R  bei  Heimenldreh  (w  Stat 

Röthenbach,  Lindau-Immenstadt).  [Kam 
1441  v  den  Särgen  v  S  an  Wangen.  Im  17 
Jhdt  noch  (m  4  Rundten)  erh.]  Ana  aus  1617 
Baum. 1:111.  MIgäu  II  113  u  561. 

Sat.  K  bei  gln  Ort.  Unterengadin.  Grau- 
bünden.  Wohnt. 

Sulz.  L'nbed  R  ö  bei  Kirchberg  an  d 
Japst,  1  M  sw  Stat  Roth  (CraiUheim-Mergent- 
heim).  [Im  Bauernkr  zerst,  v  Homberg;  Ge- 
meindebes.]  Kun.st-  u  Altertadenkm  in  Wtbg 
Jagst  kr  270.    2  Kastell.    S  40. 

Suliberg.  ( Sigmundsruhc,  Ncusulzbcrg) 
R.  gln  Df  bei  Kempten.  [Im  12  u  13  Jhdt 
Stift  Kempten,  ■!f>iShr.  s{>an  u  nstc-rr  Erhfolge- 
kneg  stark  beschossen.]  Ans  der  erb  Bg 
(Ringm  m  r  Ten,  4eck  Bft)  Banmann,  Allgäu 

Sulzbürg  (Ubcr-S).  R  bei  glu  11  unw 
Stat  Neumarkt  (Nflrnberg-Regei»burg).  Mit 

Ten  u  Gr  bcf.  f:r42  f^cn,  seit  15  Jhdt  die 
1740  ausgest  Graten  Wöllstein,  dann  Staats- 
eigent.] 

Sulzburg.  Unbed  R  bei  LTnterlenningen, 
s  Stat  Kirchheim  (n  Rauhe  Alb}  auf  niedr 
Hfigel.  OhoeT.  [v  Nddlingen,  dann  Schilling 
v  Cannstadt,  kam  iSio  nn  Unterlenningen. 
Xoch  im  iS  Jhdt  bcwxilmb.  Privatlx^.J 
Schönhuth.  Burgen  Wtbg  V:  Kgr  Wtbg  III  5 
S  708 

Sulzen.  Ger  R»  Wbg,  3  km  s  Stat  Kreuz- 
nach  (Bingen-SaarbrOcken).  Mauereeke  m 
vnrpclcr  Teilen.  [i  ^iSj  Rheingrafen,]  Ban- 11 
Kunstd  d  Rbz  Koblenz  J39. 

Svlifeld.  R.  gln  Df  bd  Stat  Königshofen 
(Neustadt  K).  Unterfranken. 

Sunthausen.  Ger  K  an  der  Strasse  v 
Engen  nach  Kirchen  (Hegau).  Nur  e  Mrest 
(Im  16  Jhdt  au.sgest  eigner  Adel.] 

Sapsrsax.  R  ba  Naters,  oberes  Rhonetal, 
Wallis. 


TtgerftMeo.  Ger  R  zw  dem  ghi  Df  o 

Dettingen  im  .\argau.  Hälfte  eines  4eck  Ts 
I  auf  stcitem  Fels.  [850  eigner  Adel,  1 309  zerst.l 
I  Schwab,  Schweiz  Ritterbg  I. 
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TMbtaiMii.  R  über  Riedcnberg.  durch 

e  SttU  nl  der  AllmiihI  v  K  Kalxiistcin  i  (s  da>  i 
getrennt.  S  291.  Intereas  Anlage.  (.Kam 
1185  an  die  Herzfige  v  Bayern,  dann  mehrf 
Rrsit/wccliscl.  Seit  i()K4  Frhrn  v  Hiissus.] 
TAaBt>k«rf.  Fl  2  M  ö  Stat  Wernberg 
(Rcprensbg- Weiden).   Auf  d  h  ScMoasbg  R. 

TaKKtnbrjinn.  Wuhlerh  K  1  St  ö  Stat 
St  Veit  n  Klageniurt  (Kärnten)  auf  bew  Berge. 
Gr  Palas,  b  Ringro  m  halbr  Ten,  ohne  Vorbg. 
S  i.\  144.  16«  A  2,  265,  318,  4SI.  562.  [Bist 
Salzburg.  1393  zehnmonatl  Gcfängn  Hxg 
Ludwigs  V  Tirol.  Nach  Zerst  1470  whgest. 
18  Jhdt  Zerf  ] 

Talkansteln.  R  lu  km  sw  Stat  Löwenberg 
(I,-Grcifcnberg)  an  d  Bober.  Schlesien.  S  381. 
(1470  zerst.] 

Tann.  \  Sclü  3  km  sw  Grosslobming 
(I  St  8W  Stat  Knlttelfcld.  Bruck- Villacli) 
Steiermark.  Renaiss  1 5  56  m  älteren  Resten. 
AujLscnwcrke  i,"  Jhdts  m  älteren  r  Ten.  Mitt 
d  Ccntralcomiii  i  -vi->;  Mitt  d  lüst  Vereins  f 
Steierm  1850. 

Tanneberg.  Df  bei  .\nnabcrg  an  d  Zscho- 
paii.  4eck  Wohnt,  lo  m  h.  u  Wgr. 

TannaKR»  R.  r'"  Df  i  M  s  Stat  Eschlikon 
(Wintorthur-Skt  Gallen),  h  Rft  [i>n 

erb,  13  Jhdt  Minnesänger  Hcinr  v  Kiigge, 
1460  xerst.]  Schwab.  Schweis  Burgen  Bd  II. 
2  Spärl  R  unw  Bad  Boll  h  auf  r  Wutichufer. 
[Eigner  Adel  109J  gen.  Nach  mehri  Be<>it/.- 
wechsel  seit  1624  Skt  Blasien.]  Kunstd  d 
Glut  Raden  III  24 

Tannap^^r*.  Hi^lhr  bei  gin  Domäne  bei 
:Nentersbau9eD  s  Stat  Sontra  f^bra^Göt- 
tingcn).  Tiefer  Halsgr  u  um  e  sthnialcn  M  if 
2  Rethen  vGeb,  tls  i6u  17  Jhdts,  5-u7&töckig. 
tlsverf.  Die  nahe  Kap  V  T  $39  Verl.  S  178  A  1. 
;j;  \  I.  [Seit  t  }.]^  v  Baumbach.]  Landau, 
Hess  ^gen  IH  m  Ans;  Baudenkm  im  Rhz 

"(jyU^gjgi^^  t  .-''''''ej)^         R  bei  Tugen 
heim_w  Stat  jickenba^h^  BtTj^sljassc.   S  24 
A  f.  328  A  2,  37^"  375.   0"-nde  12  Jhdts 
eigner  Adel,  dann  G.merbcnbg,  i  ?t/ij  als  t^.;Kli" 
lust  V  Frankfurt  u  Gen  zerst,  1849  ausgcgr. 

IkiiKT  n  \V<;lf.  .Dit-  JJ.uiX-iAiywTt — 

u  Grdr.    2  =  Thaanenburg.  3 


m  .\n^5 
Neuema. 

Taaueta.  A  ScU,  gIn  Steh,  Berka- 
Kranichfeld,  Thüringen.  R  a  Bit.  [F.igner. 
>  433  ausgest  Adel ;  Frtar  v  Cletchen-Russwurn) .  ] 

Tapeltiin.  Sehl  in  Ungarn.   S  478. 

Tarantsburg  =  Dornsberg. 

Taraap.  Gr  Halbr  aui  jähem  Felsen  ütier 
^n  Df,  Eogadin.  Gmubüaden.  Aus  den  v»- 
PIptfT«  Riiiitaidtinide. 


schiedcnsten  Zeiten.   [■if>2$  th  verbr.  Bis 

iSi^  DstirrcicliisLh.  thuiti  von  bäuerlichen 
Besitzern  devasticrt;  Privatbe».]  Anz  d 
German  Museums  1861. 

Tattenbach  =  Gonobitz. 

Tanebstaln  (Dauchstein).  R  bei  Necltar- 
binau  (Heidelberg-Osterburken)  auf  niedr 
Vorsprung  im  Ncckartal.  .\us  Kalktuff  erb. 
[Wohl  Raubbg  der  Küdt  v  Bödigheim.] 
Ghzt  Baden  786. 

Täufers.  Grossart  Hjilbr  bei  gln  Df  im 
Tauiercr  Tal  i  S  km  v  Stat  Bruneck  (Franzcns- 
feste-Lienz).  S  144.  146  A  i,  184,  211,  272. 
2()2.  31H.  31g.  32Q.  333,  390  A  I,  406,  487. 
[tijo  eigner  Adel,  1481  umgeb.  seit  i6tf5  als 
Bes  der  Grafen  v  Ferraris  verf;  Oberleutn 
Lubmayr.]  Stafncr.  Tirol  II  248. 

Tanr.  L'mfängl  R  bei  gln  Df  i  St  nw 
Stat  Hall  (Inasbruck-Kufstein)  auf  e  Fels- 
vorspr  des  Zunderberges.  [9  Jhdt  gen.  gln 
Grafen,  dann  landesfürstl,  n;uli  Brand  1538 
whgest,    16    Jhdt   vcrf.]    Slallkr,  Tirol  I 

Tantenbtt^g.  R.  gln  Df  1 1  km  nö  Jena. 
In  umfängl.  niedr  Trümmeru  d  4cck  wohlerh 
^t^m  2  Eingängen  u  Zinnen.  [Vor  1200 
hflagert,  jj^  v  d  ScjtfJiV^CI^ J^;  T  ncu^eb. 
die  es  bis  zum  Aussterben  164U  belassen. 
1780  abgebr]  Bau-  u  Kunatdenkm  Thfiriogens 
I  204- 

T»xflnba«h.  R  bei  gln  Stat  (Salzbg- 
Wörgl),  Füugautal.  Nurniedr Mwerk.  [1275 

erb.  1 525  zrrst,  «pätrr  Bezirksger  u  verbr.] 
T«ek.  Umfängl  wenig  erh  R  auf  d  Teck- 
berge  C778  m)  4  bei  Owen,  1  M  s  Stat  Kirch- 
heim, n  Ratihr  Alb  Hinpm  m  Ten.  von  Ge- 
bäuden nur  noch  R  einer  1738  begonnenen 
Kaserne.  S  320;.  [ti  Jfhdt  gln,  1432  auBgest 
Iforzoge,  dann  Wtbfr.  im  Bauernkr  zcrst.J 
Teeklenburf.  Umfängl.  wenig  erb  R  b«i 
gln  Steh  5  km  nw  Stat  Lengerich  (Mönster* 
Osnabrück)  auf  w  Ausläufer  des  Osning. 
\orbg  m  späterem  Torbau  (viele  Wappen), 
«onst  nur  Keller-  n  Ringmreste.  [G^^  1 1  $0 
Ii  n  i;;7  aiiM^'.st  ^,dn  Grafen  später  Pont- 
licim-T,  erb;  Staatsetgent. J  Maler  u  romaut 
Westfeien  1872  is6  f. 

Taisbaeh.  U.  gln  Ort  auf  i  IVr-i'  an  d 
Isar  w  Stat  Dingoliing  (Landshut-PlattUng). 
fGln  Grafen,  seit  1226  Regensburg,  seit  1326 
hzgl  bayeri.sch.) 

TeUanilurg.  R  bei  Frutigen  am  Ausgang 
des  Kandertab  s  des  Thuner  See,  Schweiz. 
4cck  Bft  u  .\ussenm  eines  späteren  Wohngt  b. 
[v  Frutigen,  1400  Berniscber  Amtssitz,  dann 
Gef  n  Armenhaus,  1885  veihr.] 


Digrtized  by  Google 


722 


BwritR-Lmikon. 


TelUoh.  Schi,  gin  Stat  (Wolfiams- 
Zlabings).  Bauten  1 3  Jhdts  bis  z  Keiiaiss. 
ArkadrnliDf    'v  Neuhaus.]  I^rokop,  Mahren. 

Telvana.  Bcw  H.ilbr  über  Stat  Borgo 
di  Valsngana.  Südtirol.  S  148.  i;o,  171, 
175  A  l,  j**^'  A  !  '  ;  B.u  on  HyppoUta.] 
Ocsterr  Burgen  II  m  tirdr  u  Ans. 

T«iiip«lst«lii.  Grossart  R  bei  Jamolitz 

an  d   Iql.iwa.    ft        gen  Templerbg»  nocli 
15  Jhdt  bcw.J  Prokop,  Mähren. 

TennekfCS.  A  Sehl  (..Kemenate").  Stat 
"tni  Waltcrshausen  (Frötlsti  iit  I  rinlriths- 
roda)  am  Fussc  des  Burgberges.  [Wolü 
gegen  1400  erbauter  Borgmatinensitz,  jetzt 
Fabrik.)  Gott.schaik.  P.f:^en  II,-  Zt.schr  d 
Vereins  i  Thühng  Gcsch  iSpo  S  147  U. 
Terraeliia.  St_ain  Meer.  Mitteilt.  S  243 

A  2 

TaafeUbarf  bei  Freudenberg  a  M.  S  loö. 

f ««faltplan  -  Löweneck. 

AU-Tenfenbaeh.  Bew  Halbr  bei  gln  Stat 
(Unzmarkt-Mautemdorf).  H  Palasmauem  ni 
cingeb  neuem  Hause.  PUnke.  [Bis  1677 
gln  Frhrn;  H  Groner.]  Top  IjCXV  Stciennark; 
Mitt  d  Contralcomm  1858. 

Thal.  K.  gln  Df  8  km  w  Graz  (Stcierm). 
T  u  Teile  des  Hoch.schlos<ws.  [Eigner  Adel.] 
Mitt  d  hisi  V  f  Stt-ifi  imuk 

Thatbarg  (  bürg).    Ii  au(  c   Kegel  bei 
Dechantskirclien  1  M  sw  Friedberg,  unw  der  j 
ungar   Grenze.    H    :wk   Wt    u   a  Tdrhaus 
Kingm  m  r  Ten.  Die  W  ohngeb  meist  15  u  16 
Jhdts  m  zierl  Fenstern.  Cot  Kap.  [Alter  | 
Bcs  d  V  Tal.  dann  Windischgrätz,  seit  i6ji  , 
Frhrn  v  Kkenberg,  bis  1848  bcw.    1871  als  1 
Steinbruch  zerst.]  Mitt  d  Centraieomm  1872  1 
XCI  III  ^1  :  Mitt  d  hist  V  f  Slcierm  55  m  Grdr.  ' 

Thalbeim.  Ort  m  Kesten  zweier  Bgen  an 
d  Schotzach.  Ztschrift  f  Wtbg  Pranken  VII 
m  Ar-, 

Thamsbrück.    St  an  d   Unstrut,  Kbz 
Erfurt.  Bft  e  114g  gen  Schlosses. 

Thann.    St  so  Gaisa,  Sachsen-Weimar, 
mit  „drei  Schlössern".   2  s  Engeiburg. 

Thsanorf  =  Tannegg. 

Thannenburg.  Wohlerh  Bg  bei  Biihler 
thann  im  Bühlertal  s  Stat  Gr-Altdori  (Crails- 
heim-Backnang). Kap  um  1649  erneuert. 
S  ..•44.  [122}  Kk>tir  Kllwangen,  seit  179^ 
Gleuli.]  Kunst'  u  Altertdcnkm  in  Wtbg 
J.igstkr  157  m  Anss. 

Thannstein.  K  imw  Slat  Nennbnrg  vor  ni 
W  { jii.di  nwoht -.\  ).  Oberpfal/.  Gut  erh  Btt. 
[Siu  der  ZeiiLier.]  Kunstiltnkin  Ba\t-rns  II 
76  m  Grdr  u  Aiiss. 

TbataaAt.  U,  gln  Slat  (Drcsden-Frcibcrg). 


,  |\ürin  Markgrfl  Meissenstches  Jagdschi,  seit 
1568  verf.J 

Thengen-HInterburg.  R  bei  Thengen- 
stadt  (.\mt  Fngen.  Hegau).  Nur  noch  d  h 
4eck  Bft  Eckbuckclqu  U  Sockel,  [ii  Jhdt 
bis  iy22  E;ln  Dynasten.]  Kunstdenkin  im 
Ghzt  Baden  I  49. 

Tkarakarg*  Fl  A  Stat  SeheibUngkirchen 

(\Vien-.\spang).  L'eber  rinr- m  t  i:,~4  erb  krtiscrl. 
jetzt  fürstl  Liechtenstein-schcn  Schi  R  der  im 
12  Jhdt  erb  Bg.  [Vorm  Thonrade.] 

Thlelebarg.  R  bei  Stat  Aken  (Kfithen-A) 
an  d  Ell>e. 

TMarkarg.  Bg  bei  Steinkirchen,  O-A 
Künzelsau  (Stat  Waldenburg- K).  Hinter 
starkem  Mantel  d  4eck  Bft  m  2  Eingängen. 
Die  Wohngeb  bewohnbar  hergestellt.  S  186. 
[\22fi  gen.  nach  i 5ck)  whgest.  jetzt,  wie 
zumeist  früher  HohenlohcJ  Zeitschrift  f  Wtbg 
.  Franken  VIII  162.  2  R  auf  dem  Distelberg 
f  unw  Obor-Frick.  Kant  Aargau.  [Gin,  i'i  Jhdt 
ausgest  Grafen.]  3  K  auf  der  Höhe  (723  m) 
I  St  nw  Kulstein,  Inntal.  fiesteigb.  restanr 
Bfl  u  noch  benutzte  Kap.  S  544.  [Kam  im 
14  Jhdt  V  den  I-Vcundsbcrg  an  die  baver 
Herzöge.  1  507  an  Habsburg;  R  Meyr.l  Staffier, 
Tirol  I  8 

Thierbarg.  A  Sehl  über  Stat  Fritzens 
(Kulstein-Innsbruck).  [15  jhdt  gen.  1^47 
F!rbr  v  Sternbach.]  Staffier,  Tirol  I  ;Qi». 

Thterlsteln.  .V  Srttl,  rln  Df  10  km  w 
Stat  (  hani  (Nürnberg -Pilsen).  .\uf  u  zwischen 
den  Quarzfelsen  des  „Pfahles"  erbaut.  H 
l'alas,  modernifi.  an<;tr)sscnd  r  Bft  m  Mir  u 
inuderncm  .^tischhiss.    [v  Türliug.  1862  Frlir 

V  Schacky.] 
Thlfrsbr-r?   =  Diersburg. 
Thier&tein.    Wohlerh   K  bei  Büsseracli. 

I  St  sö  Stat  Laoten  (Basel-Biel).  S  124,  g20. 
(l'm  1200  gln  1519  ausgest  Grafen  Solothurn 
Vugtcisitz.  1798  tis  abgcbr;  Sekt  Basel  des 
AlpenUub.]  Knnstd  v  Solothurn  m  Grdr  n 
Anss.  2  K.  gln  Fl  i  M  s  Selb,  Fichtelgcb. 
auf  steilem  Basaltfels.  [134.)  .N'oihaft  zum 
Wildenstein.  Nach  Zerst  v  1553  whgest.  1725 
verbr.J    Bavaria  III   i,  521. 

Thomasbsrff.  Gr,  wolilerh  R  4  km  s  Stat 
Edlitz  (Wiener-Neustadt-Aspaiig).  Nieder- 
östcrr.  Torgeb,  Zw,  Schildm,  gr  Wohngeb,  crh 
Kap.  S  J4<).  275.  2.S7.  329.  450,  403.  [1542 

V  Königsberg,  19  Jhdt  Baron  Dietilch; 
llambcrger.]   Oesterr  Burgen  III  m  Grdr 

II  .\ns. 

Thorn.  l-ej)tg  an  d  Weichsel.  Von  d 
Deulschordeiisbg  13  Jhdts  ausser  niedrigen 
Resten  d  Hpthauses  hauptaichl  d  Danzker 
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crh.  S  <5,T.  [141«^  zerst.l  Bau-  11  Kunstd 
\Vcsti>r<iis.soixs  22n  in  Grdr  u  Ans;  Stein» 
brecht,  Thorn  im  MA  iti^s> 

TkvltkniBB.  Unbed  R,  gln  Df  zw  Gräfen- 
bcrg  u  Kbcrmannitadt,  sw  Fkänk  Schweiz. 

[1553  (?)  I 
Thvmb  ( ')  S  3.??.  I 

Thu.  Stat  (Hern-T)  am  Thuncr  See.  Bg 
daselbst  S  22/.  2  (Tunn)  Gr  stark  befest  . 
Sehl  am  unteren  Nonsbcrg.  Tirol.  Rondelle,  ' 
Zw.  Vorbg,  Palas  m  Binnenhof.  S  266.  4>,/.  \ 
[Knde  i  ^  Jbdts  u  noch  jetzt  gln  Grafen.]  1 
Jaljrb  des  Adler  i8*i<>  m  Ans. 

Thundorf.  I<  2     St  so  Stat  MünneiBtadt 
(Ebenhausen- Ritachenbauaen),    Nordbayern.  I 
[1525  zerst.] 

Tburant.  Stattl  R  Ober  Alken,  ggüb  den 
Statt    Lehmen   u   Hatzenport  (Mosclbahnl 
2  r  Bfte,  dazwischen  isol  Palas   16  jhdts,  ; 
Tnrbau  u  andere  Geb,  auch  neues  Wohnhaus.  | 
Rinf  Bauwesen.    M  m  r  T  zur  St  hinunter. 
S  167.    [I'falzgräfl,  120J  n  v  Erzb  v 

Cöln  erob.  1542  baufällig.  i6t6  teils  abgebt; 
Fr  Hrann  ]  Hau-  u  Kunstd  d  Kba  KoUenc640. 

Thurmberg  =  Dcucrburg. 

ThwrMh«!  s  Steekbom. 

Thorn.    R  nahe  bei  Welsbert:  (s  das).  1 
S  7,  566.  [v  Fiillein.  seit  1359  v  VVclsberg. 
1765  verbr.]  Stafflet.  Tirol  II.  333  f. 

Thurntu.  A  Sehl  j',  M  nw  Stat  Bay- 
reuth. Mit  Gräben,  Uingm  u  Ten.  [Um  i^cto 
u  apAter.]  | 

Thurnbarg.  Mächticjc.  cinf  R  bei  .\ltpölla 
im  Kamptal,  .23  km  nw  Krema  an  d  Donau,  i 
[1440  zerst.]  Ber  des  Altthvs  s  Wien  1861.  | 

Tharneck.  A  Sehl,  r  Innufer.  ?  km  sö  Stat  ; 
Jenbach  (Kufstein-lnosbruck).   Bft  m  spä- 
terem Wohngeb,  jetzt  Aekerbauschnle.  Staff-  1 
1er,  Tirol  I  6«', 2. 

Tharahof.  R  bei  Hermayor.  Ein  Ge-  1 
bändeflügel  n  starker  Rft  erb.  Kunattop  | 
Kärntens  i^^' 

Thurnsteln  -  Dürreu^tcm.  2  A  Sehl  b  1 
Püstmiinster  Bez  Pfarrkirchen  Niederbayem.  | 

[Plin,LMn>(T  iSY,.,  LV'b:  r.v.if  GcM-M-;rl 

TlafenstalQ.  Spärl  R  über  gln  Dorf,  Alb- 
tal, Schwarzwald.  [Eigner  im  14  Jhdt  aus- 
lest Adel.  1272  zerst.]  Kunstd  d  Ghzt 
Baden  III  156. 

TIsnberg,  Tlsrsbnrg  s  Diersburg. 

Tirol.    Sehl,  gln  Df  bei  .Meran.     S  30, 

i6j,  391,  4'3.  4N-  433.  45*.  487.  5i4. 
566  A  2.  573.    Ii  140  gln  Grafen  ,  seit  136^ 

Landcshptleute ;  seit  1816  Ocstcrr  Kaiser.] 

TlttnonlBg.    A  Sehl,  gln  Stat  Ober- 
bayern. Hptsäehl  Befestigung  V  1234.  Ringni,  I 


Wchrg,  maasive  Schigeb.  [1234  gen.]  Kunstd 
Bayerns  2S19,  Lfg  24. 

TlseliBaek  -  Berneck  2. 

TIsssB».  A  Kaiserbg,  822  dem  Bischöfe 

geschenkt,  1236  zerst.  Noch  ger  Trümmer 
bei  d  Fl  Dissen  (Amt  Iberg).  Sonne,  Kgr 
Hannover  148. 

Tobel.  A  Wbg,  gln  Df  unw  Berg,  O-A 
Ravensburg.  [13  Jtidt  eigner  Adel.]  Kgr 
Wtbg  III  5  S  758. 

Tocnlk.  Gr  wohlerh  K  bei  R  Zebrak 
(s  das),  ö  395,  411  f,  456,  534,  Oesterr 
Burgen  V  m  Grdr  u  Ans 

Töglng.  R.  gln  Df  am  Ludwigskanal  bei 
Stat  Bcilngries  (Neumarkt-B),  Mittelfranken, 
[v  Hichclberg,  seit  1488  Schenk  v  T,  seit  1594 
Eichstädt.] 

Törrlng.  R  über  gln  Pf  Oberbayern,  Lgr 
Tittmonning  unw  d  oberöstcrr  Grenze.  [Graf 
T,  142 1  zerst.] 

Törzburg.  Stattl  Bg  in  Sicbenbfi^en, 
187S  Iis  abgetr,  dann  wljgcsst.   S  123. 

Alt-Toggsnfevrg.  R  auf  bew  Fels  i  M 
s  Fischingen  f?  M  w  Stat  Batzrnhridl  Wyl- 
Buchü),  Skt  Gallen.  [Gln  Graten,  175,2 
gutenfls  abgebr.]  Sage  v  Heinrich  v  T. 
Vgl  Xcu-T. 

ToUsnsteln  (Doltnstem).  K  bei  Stat 
Georgental  (Tetaehen'Zittao),  Nordb6hmen, 
auf  steilem  Phonolitkegcl.  Siibn;;.  Torftcb  m 
guter  SeitenverteiUigg,  Ringm  m  r  u  eckigen 
Bastionen.  Jetzt  ohne  Palas  u  Bft,  leere 
Felsspitze.  S  J'o  A  i.  [v  VVartenbcrg, 
>377  xerst,  viclf  Besitzwechsel,  joj  Kr  zerüt; 
Fürst  Liechtenstein.]  Moacbkau,  Der  T, 
1882.  m  Grdr  tt  Anss;  Heber,  Böhmens 
Bgen  1  desgl. 

Teaskarg.  R  anf  gln  Berge  3  km  sft  Stat 
Rheinbach  (Euskirchen  Rnnn).  St.ukci-  1  Bft. 
[950 — II 56  Pfalzgrafen,  dann  gln  Grafen, 
Frhr  v  Dalwigk  n  >'rhr  v  Vincke.] 

Tonbruok.  Ger  K  unw  Höchenschwand 
(St  Blasien,  Schwarzwald).  (12 — 14  Jhdt 
eigner  Adel.]  Ghzt  Baden  S  852. 

Tonndorf.  A  Suhl.  Df  unw  Berka  an 
d  Ilm.  R  Bft  unten  m  Buckelqu,  die  c  Hof 
umscbliessenden  ebif  Geb  halb  R,  Gr  u  Ringm 
m  Scharten.  [Bis  15^^)  Lehen  des  Bisl  ^I.iinz, 
jetzt  Weimarsche  Försterei.]  Bau-  u  Kunstd 
Thüringens  17,  177  m  Grdr  u  Ans. 

Torre  d'Astura.   S  y^g. 

Testari,  Testaribsrg.  Umiängl  R  unw 
Tosters  auf  dem  HShenrOcken  Schellenberg 
im  Kheintal  w  Feldkirch.  Torbau  u  4eck  Bft. 
S  92,  175  A  2,  21 1.  [Vom  gln  Gesciü  früh 
an  die  Montfort  gekommen,  1406  v  d  Appen- 

46* 
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zellem  7«rst;  Erzh2  I^ans  Ferdinand.]  Staff- 
ier. Tirol  I  lOO. 

TonrUllVB*  Umfängl  R  einer  bUchöf 
Br  auf  c  Fels  bei  Stat  Sitten  (I^ausanne-Brieg) 
Rhoni  i.il.   I  1  ;  ,j  crh,  i/o.S  aiisgcbr.J 

Tr«ohs»lwald.  Hg  M  ö  Sut  Lützei- 
flQh  (Burgdorf-I-;ingnaii)  Kant  Bern.  Starker 
Bqubft.  [14  Jhdt  gen;  Amtsaita.]  Alb  Satter, 
Turn»t>urh  m  .\bb. 

Train malsel.  (Trainniensol.  Draininaisol.) 
Ger  R.  gln  üf  bei  Miiggcndorf.  Frank  Schweiz. 
Nur  c  Mütück.  [Angebl  Raubbg  Eppelin  v 
Ciaihngens.  J 

Tratsiterc.  A.  1^  Sehl  %  St  v  SUt 
Icnhacli  / K'TtfstHn-Iiin'shnn'k^  auf  0  V'or- 
sprung  d  1  Innufcrs.  X'ieHcnstriges  spätgot 
Schlossgeb  m  acbönen  R&amen.  Ringm  m 
kl  F.ckten.  [12  Jhdt  gen.  1408  v  d  Tänzcl 
fast  neugeb;  Graf  Enzonberg.J  Staffier,  Tirol 

I  607  f ;  Mitt  d  Centrakomm  1887,  250. 

( \It-)Trauchburg.  R  bei  Wrnt^rn  am 
Argen  (Allgäu).  Noch  viel  rolics  Mwcrk. 
[1258  V  der  gln  Pam  an  die  Grafen  v  Veringen 
vcrk.]  Anas  bei  Baumann,  Allgäu  I  S  426  u 
501  II  118. 

TraunHi.  A  Seh)  über  Landshut  (Mün' 
chcn-Kogcnsbg).  Späli:;(.i!  u  Rinaiss  ii;r, t 
u  67).  4eck  Te,  Säulengänge.  Kittersaal  m 
Malerei  t6  jhdta  n  die  „Narrenstiege"  desgl. 
schöne   Keller.    Ka;i  v  m  Kreii/gew. 

S  298.  445.  l.Um  1232  V  bayer  Herzogen  erb, 
bis  T  503  deren  Residenz.  Von  König  Ludw  IT 

II  -t.iur;  Slaatseigent.J  Kgr  Bayern  III  1854 
m  Ans.  2  („Tr  im  Tal")  B^^  gln  Di  nö  bei 
Stat  Pfreimd  (Regensbg-Kgcr).  Aul  steilem 
Fels  h  Geb  um  c  engen  Hof  m  4cck  Bit,  an 
d  Ecke.  Mtr.  [1261  Hostau  u  Walthurn.  dann 
Zenger  1322—25  Gefängn  Friedrichs  d  Schö- 
nen V  Oesterr.  .Mhnähltch  /orf,  durch  König 
Ludwig  I  grösstenteils  whgest.]  Bavaria  II  i. 

Ttaotsen  «  Matrei. 

TretfelstelB.  R  b  gln  Df  BA  Wa]d> 
mönchen.  Mur  15  m  h  Rt.  [13  ^1  gen,  1332 
Laadgr  v  Leuchtenberg:  jet/t  Taglöhncr.] 
Kunstdenkm  Bayerns  m  Grdr  u  .\ns. 

Alt*Treffen.  R  sö  bei  Df  Winklem  am 
Treffcnbachtal  i  M  n  Villach  (Kärnten). 

Treis.  R,  gln  M  1  M  nö  Stat  Lollar 
(Marburg-Giosseii).  2  R  zweier  Bgcn  auf 
bew  Hügeln  Ix  i  gln  Df.  gegenüb  Stat  Cardcn 
(Moselbehn).  Die  Treisborg  m  4eck  Bft  u 
auf  u  an  dein  Hüge  l  \m  itcrc  niedr  Mresle.  Die 
niedrigere  Wild(en)burg  (wolU  die  utiRTc)  ni 
4eck  Bit  u  den  .\us9enm  cincs  Palas  m  Hundb. 
S  534  A  2.    [Gln.  auslest  Grafen,  um 

iljo  V  Bi!»t  Trier  die  neue  Bg  gcb,  viell 


j  Beaitxwechäcl,  u  A  Metternich  u  Wildenbuc;g} 
Kloninger.]  Bau-  u  Kunstd  d  Rbz  Koblenz 

I  273. 

I        Trendelbnrg.    R,    gln  Stat  (Hümme- 

Karlshafen).  Einf  m  r  Fckten  u  starkem 
r  Bit.  [Gegen  13«;»  erb.  1444  Neubau, 
nach  Brand  i45f>  whgcst.]  I^mdau.  Beschr 
V  Hessen  [X42:  Baudenkm  im  Kbx  Cassel; 
H.Tpftfl,  D  ]''i['-n  in  Nietlerhcsscn. 
I  Treuchtllng^eDi.  Ger  R  über  gln  Stat 
I  (Ingolstadt  Pleinfeld)  an  d  Altrofihl.  [Grafen 

!  Pap]>enhcim.] 

Treuenfels.      R    bei   R  Altbaumbcrg. 

Rhcinpfal?.  Nur  r  Bft  n  Ringm  auf  niedrigem 

Hüg^'l.    (Gesch.  unbek.] 
I         Treuenstein  (  ^  „Gcschcibtcr  T")  an  der 

Mfindung  des  Fagenbaches  ins  Samtal  bei 
'  Gri-'v  I  T5.'/.''il.    S.  203.  206  A  3. 
I         Tribberow.    R.  gln  Di  s  Stat  Kammm 
I  (Altdamm-K),  tVtmmcrn. 

Triebenbach  (Trabenb).    Sehl  am  l  Sal- 

Izachufer  *  4  St  v  Stat  Laufen  (Simbach- Frei- 
lassing). Tort,  Ringm.  {Um  1 500  v  d  Alm. 
.  Modernis  u  jetzt  vom  bftuerl  Besitzer  deva- 
stiert.J 

Trisfeastala.    A  Schi,  gln  Df  bei  Stal 

Trennfeld  (Wertheim-I.cln  1  [iif)2  gest  Au- 
gustinerkloster, nach  Zerstötg  1525  whgcst; 
seit  Anf  t6  Jhdts  Pflrst  Löwenstein.] 

Trifels.  R  auf  h  Bcrgkup]!«  i  St  ?  Stat 
Awiweiler  (Landau-Zwcibrücken).  Jhdt 
gen,  V  Kaiser  Friedrich  I  restaor  1153.  Staata- 
gefängnis.  1525  v  Hauern  besetzt.  1602  d 
Blitz  eingeäschert,  seit  3uj  Kr  verfallen; 
Staatseigent.]  S  24  .\  3.  134.  775.  138,  146, 
153.  156.  ]S6.  igS  A  I.  21  j.  3H7.  41  f.  431, 
444,  4C>7.  480,  490,  512,  S20.  530,  570. 

TriBilierg.  Schöne  R.  ptn  Df  5  km  ö 
Stat  Ilamnielburg  (Gemünden-H)  an  d  fränk 
Saale.  R  Mte.  Wohngeb  m  Staffelgiebeln, 
4eck  Bft.  [1137  gln  Goschl.  welchem  um 
1300  d  Meistersänger  Hugo  v  Tr  entstammt. 
Nach  /.erst  im  Bauernkr  whgest.  nach  1790 
verf.  tSo3  auf  Abbr  vcrk;  Staat.seigent.] 
Havaria  IV  i,  474. 

Trlngsnsteln.  R  auf  bew  Höhe  <2  St  v 
R  Waldenfels.  [1356  gen,  Nassau -Dillenburg, 
mchrf  Residenz,  1472  Erweitcrg,  1625  whgcst, 
1703  %'erwüstet.J    Nass  Annalen  1842. 

Trlpüs.  A  Schi,  gln  Stat  (Gera-Saal- 
feld). ThQringen.    H  Bft. 

Tröstlberg.  R  u  a  Sehl  bei  Stat  Steyer 
(l.inz  Skt  Michael).  Nie.lerösterr. 

Trosky  (Tnwka).  R  i  St  v  Stat  Borck  Tr 
( JitschinTnrnau).  S  ^4^.  [X'n  ijSo  erb, 
1420  V  Berka,  1444  zerüt.  Grai  X'vaidstein.J 
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Heber.  Böhmens  Bgen  IV  m  Ans  u  Grdr; 

Oesterr  Biiipen  V  desgl. 

Trostberg.  K.  gin  Ort  an  d  Alz,  Stat 
(Traunstein-T).  Oberbayem.  [Graf  Burg* 
hausen,  \-  Tmytrischcn  Hcr/.of;  befest. J 

Trottburt.  K  i  St  v  Aarau  bei  Kurort 
Gr&nichen  über  Tenfental.  Neueres  Geb  erb. 
[Gin  Adel,  i352\erbr,  wieder  aufgeb,  M15 
zcrst,  17  Jhdt  Zerf;  jetzt  Meierei.]  2  Gr 
wohlerfa  Bg  über  Stat  Waidbruck.  Bft  oben 
m  f;eschl  Scharlcnfcn.stcrn.  S  jyf>.  jSo,  304. 
(Seit  ij  Jhdt  Graf  Wolkenstein.J  Schmidt 
u  Meurer  Bgen  u  Sehl  in  Oesterr  1891  I  m 
Ans:  Staffier,  Tirol  II  iik)3. 

TrotUhUB  (Drossturm).  R  in  Mals. 
Vintschgau.  Rest  c  4cck  Bft  m  Buckelqu 
an  d  licken.  [i  \  |lult  gen,  später  v  X'erdross. 
i'rivatbes  in  .Mals.J    Staffier.  Tirol  I,  163. 

Tro yenstein  Trcucnstein. 

Trftkenbach  ^  Tm  bLnbach. 

Transtadt.  R  2  M  w  Bamberg.  M  m 
4  Ten.    L'5-5  J^erst.J 

Truppaoh.  Unbed  R  bei  lloUfc-ld.  n 
frank  Schwei/.    [1523  v  schwäb  Bund  zcrst.] 

Trntsllngen.  Ger  R  an  d  Nahe  zw  Hinger- 
brüek  u  .Münster.  Nur  r  T.  [t4<)4  erb.  :  502 
7frsf.  J.it^nljs  in  Waldalgesheim.]  Bau-  u 
Kun.stdenkm  d  Kbz  KublciU. 

TraticL  Ger  R  bei  Wierschem  <unw 
MÜnsermaifold).  Eifcl. 

Traisens  (Balüeneltz).  Kl  H  an  e  Ab- 
hänge gegenöbcr  Sehl  EHc  das).  Mbucr- 
\  icreck  m  Riimh  S  142.  143,  .t;33.  fV<in 
LUlduia  v  Trier  bei  Belagerg  v  Eitz  erb, 
i.t.)6  den  Grafen  v  £  übergeben.] 

Tsehakatharn.  R  b  St  I-orcn/tn.  Noii- 
markt.  d  Brand  zerst :  t'ün>t  Schwarzen- 

berg.]  Top  Lex  V  Steiermark. 

TschanOff.  R  bei  Rcmfia,  Unterengadin 
(Graubünden). 

Tiehenglsbarg.  Modcmis  a  Sehl  bei 
Tschengls  \  uii  -chgau.  s(i  Gluni!s.  Darüber 
d  „Hinterburg",  c  Wartt  m  Bauernhaus. 
[12  Jhdt  V  Scenglis.  1451—1814  Graf  Fuchs; 
jetzt  e  Ikiiilt  I    Stalflcr.  Tirol  II  5X1. 

Tsebepperleln.  Unbed  K  ggiib  K  ob 
Klus.  I  M  w  Stat  Aesch  (Basel-Biel).  Einf 
niedr  Mreste. 

Tkehosh«.  A  Sehl  ülicr  d  ^ueiss  bei 
Marklissa,  10  km  s  Stat  1.anban  (Hirschberg- 
G<')*-lit/;.  l'nregelm  Hau  m  \'orbg.  Zw  11 
Rt.  Sgraffitomalerei.  [Hauptsächlich  um 
1500.  1-03  Brand:  v  t^cchtritz-Steinkirch.] 

Kunstdenkni  Schlesiens  III  ('Vh 

Tttdaharg.  („Judenstädtle".)  R  6  km 
ii6  Aach  (ö  Stat  Engen)  im  Hegau.  Am 


I  Krebsbach  im  Walde.    Stumpf  d  4eck  Bft, 

Vorbg,  Kalksteinbnich\'i  crk.  [.\ngebl  röm 
Ursprungs,  v  Honstetteni  135  ausgest;  jetzt 
Walker  in  Stockach.]  Kunst-  u  Altertd  in 
Baden  I  36. 

Tttehersteid.  2  geringe  Ruinen  auf  u  zw 
Felssftulen  bei  gln  Df,  Fränkisehe  Schweiz. 
[  1 26<j  gen,  vom  Bist  Bamberg  an  Ministerialen 
verheben.]  Oesterreicher,  Die  2  Bgen  T  1820. 

TtrkflBstela.  R  ö  bei  Lascemborn  an  d 
cisäss  franz  Grenze,  10  km  vom  Denen.  Sehr 
fest.  [Bist  Metz.  Im  50]  Kr  teilw  zerst.  Vom 
Förster  bew.] 

TQsehnltz  (Tuschn).  R,  gln  Df  2  St  sw 
Stat  Kronach  (Ijchtenfels-Probstzella),  Nord- 
bayem. 

Tulblng.  Ger  R,  gln  Df  sw  bei  König- 
stetten (I  M  ö  Tulbe  an  d  Donau),  Nieder- 
Österreich. 

Tungenbarg.  R  »2  -^^  "  Sehl  Kreuz- 
berg (s  das)  an  dem  dort  mündenden  Fiachel- 
bach. 

Turut  SB  Thurant. 

Turnau  -  ( Alt-)Cimburg. 

Tutenstein  =  Dautcnstcin. 

Twlmberg.  Schone  R  in  Kfimten  zw 
St  Leonard  11  WoHshfrc;  .m  d  I^vant. 

Tyrnsteln  ^  Dürnstein. 


Uelmen.  .Maler  R  bei  gin  Di  auf  dem 
Rande  des  Uelmer  Maars,  3  M  nw  Stat  Co- 

theni  (Moselbahn).  Eifel.  Rinf,'m  11  nnrh- 
■  nüttclalt  VVobngeb.  [Eigner,  im  15  Jhdt  aus- 
•  gest  Add,  dann  Bist  Trier.]  Bau-  u  Knnstd 

d  IV  .    h:.  1.1.  Ii:-  .;4. 

i         Uffeohausen.  K  bei  Aufhauscn.  Jagstkr, 
Wtbg. 

!         Ulenburg.    Rf;  nw  unw  Stat  Oeynhausen 

i(Cöln-Mindcn).  [i4()9gen.J  Prcuss, Die U  1861. 
Uüenbvrg  od  Ulmfewg.  Ger  R  auf  e 
Hügel  bei  Thiergarti  ti,  Kt  nchtal,  Srhwaivw. 
[1070  gen,  i^üs  abgcbrn.]    Ghzt  baden  (/)6. 

Skt  mrish.  Schöne  R  bei  Stat  Rappolts- 
weiler.    S  342,  41S,  424,  4jg,  4.Sfj,  5;;.  i.//; 
Kunst  u  Altert  in  Elsass-Lottu:  II  m  Grdr  u 
Ans;  Näher.  Bgen  in  Elsass-Lotbr  desgl;  Eb- 
hardt,  Deutsche  Bgen  desgl. 

UlrleltttSilU  Ger  R,  gln  St  15  km  sw 
Stat  Lantcrbach  (Fulda-Alsfeld).  [1279  gen, 
nach  Zerst  1340  whgest,  noch  10  Jhdt  Amts- 
sitz, dann  abgebr.J  Ans  in  Menan;  Mitt  d 
Oberhess  Gc»chichts\*erdns  1892;  Quartalbl 
des  lüstor  \  ereins  i  Hes,scn  iJ<g2. 

UUtnbaeb.  R.  ^In  Df  bei  Stat  Uficnheim 
I  (.\iisbach-Würzbuig). 
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Gross- VBstaA.  Stat  (Hanau-Wiebeb- 
bach). Wbg.  A  Bghaus  m  Rbfries.  Rondelle 
l6  Jhdtä  u  \Vg;r,   Windbaus,  Odeawaldf  loo. 

Unspunnan.  Kl  R  bei  Interlaken  auf 
nkdr  isol  Felsen.  [Frhr  v  Oberhofen,  Anf 
14  Jbdts  V  Weissenburg.    Altm  zerfallen.J 

Dtt|«rbi«BBb«rg  s  Breonberg. 

Pattrhelmbteh.  Df  im  Obcr-A  Weins- 
berg. „Hohes  Haus",  wahrscbeini  a  Wbg. 
Kgr  Wtbg  HI  25.V 

Ontermassteld.  Wbg,  gln  Di  bei  Mci- 
ningen  m  nicdr  starken  Rekten.  [Graf  Henne- 
berg, joj  Kr  inchrf  erob.  jct/t  Zuchthaus.] 

Unter monUnl.  H  bei  Oberniontani  (s 
das.)  Starker  4eck  Hit,  unbcd  Palas  u 
Tor  m  Zugbr.  Gleiche  Gesch  u  I.it  wie 
Ober-M. 

UntArngsielbaoh.  R  unw  Stat  Neustadt 
an  d  Aisch  ( Nürnberg- Wür/.burg). 

Unteroelkoten.  A  Sehl  B-A  Abersberg. 
Obcrhnvcni  ScWgcbaudc  umschlicsscn  4<xk 
Bit.  [14  jhdt  bis  1506  bayer  Iler/ögc;  Gr 
Rechberg- Rothenldweiu]  Baudenkro  Bayerns 
»398 

Unterriexingen  s  Kiexingvn. 

UBtersehOpt.  Bew  Wbg  m  Ten.  gln  Stat 
(Osterburken  Wfirsburg).  [1561.]  Gott- 
schalk,  Bgcn  V. 

UBter-Tkini.  R  bei  gln  Df.  Stat  Xeu- 

lengbach  (Wien-Skt  Pölten  U  Xicftorn^lnr 
Qnter-Wtadeek.  K  an»  bcw  .Vbhange  zw 

Stat  Schanis  o  Ziegdbrßcke  (S8rganB-Zari«:h). 

Einf  u  verwachsen. 

Urseh  (Alt-U).   R  nw  bei  Lenzkirch  1  M 

s  Stat  Neustadt  (HöUentalbahn),  Scbwarzw. 

2   Kgl  Sehl  in  gln  Stat  (.Metzingen-U).  S 

4U5, 431.  Kunst-  u  Altvrtd  Wtbg  Schwarzwkr 

m  Anss. 

Urcit.  K  u  n.iin  i  iihoi  bei  Dänschbürcn. 
2  St  V  Aarau,  Kant  Aargau.  i.L*hen  des  Bist 
Strassbg,  i$o3  an  Bern  gekommen.]  Crem  d 
Schwei/  X\  I  4<)j. 

Urnburf.  Unbcd  K  w  bei  Wcitingcri,  OA 
Hfirb.  R  Bfb  [12  Jhdt  v  Weitingen,  seit  13»! 
Oesterr,  1464  zcrst]  Kunst-  u  Altertd  Wtbg. 
Schwarzwkr  155. 

UtsUageo.  R  bei  Irslingen,  A  Stat  Kpfen- 
dorf  ( Roll  weil  Nitgolr  ')  am  1  Ufer  der 
Schlichen.  M  u  Gr.  [Eigner  AdcLJ  Denkm 
d  Altts  in  Wtbg. 

Skt  UrsItz.  R  auf  c  Felsen,  gln  Df  s6  Stat 
Pruntrut  (Dclsbcrg-P),  Kant  Bern. 

ülstelB.  R  bei  Burg  an  d  Umäsch.  5 
Heriaau,  Appenz^    [Gln  Adel.] 

DssIdlDgto.  R,  gln  Vi  an  d  Bahn 
Bettingen-Ettelbrfick  Luxemburg. 


Olisl.    K  im  Aostatal.  Oberit.    S  444. 

Uster.  Bg,  gln  Stat  (Walliscllen-Rappers- 
wyl),  n  Züricher  See.  Wohnt,  nach  Brand 
152Q  whgest,  }et2t  Gefängn,  1752  v  einem 
Wohnbau,  jetzt  Wirtsch,  umgeben.  [1044  gln 
i  Adel,  1320—1524  V  Bonstetten,  1560 — 1639 
I  die  letzten  Fthrn  v  Holiensax.]  Mitt  d  antiqu 
I  Gcs  1895.  374. 

Uttsndorf.  K.  gln  Di  bei  SUt  Mauer- 
kirchen  (Salzburg-Braunau).  2  R.  gln  Df  ö 
bei  Mittersill.  Oberpinzgau.  Salzburg. 

Uttenhein.  H  an  steilem  Fels  über  gln 
Df  an  der  Stra.sse  v  Bruneek  nach  Taufers  (s 
das).  S  261.  [cK;?  gen.  gln  Lehenleute  der  v 
Taufers;  Privatbcs.]    Staffier,  Tirol  II. 

Uttlngen.  Umfängl  K.  gln  Stat  (Bern- 
Thun).  Niedr  Reste.  [Vielf  Bcsitzwechsd, 
seit  lange  Steinbruch.]  Schwab,  Schweiz. 
Bgcn  IL 

1  V  h  auch  unter  F. 

I        Va«ba.    A  Sehl,  gln  Stat  ( S:Uzangen-V} 

\v  Tfiüringcn.    R  Bft  m  .spbog  Eing  u  3  geW 
Geschossen.    [;Jctzt  Fabrik.] 
I        TMfeMrivsg.  A  Sehl  gln  Weiler  über  Anger, 

3  St  Reichenhall.  K:iy^  (  Auf  Jhdts  v  v 
Hauasberg  erb.J    Baudenkm  Bayerns  3020. 

Tains.  A  ScM  über  gln  Ort.  Liechten- 
stein. Wohnbauton  u  4cck  Bft  um  e  Hof. 
.Mächtige  halbr  Rondelle.  [Landesfürstl. 
Jüngst  restaur.l 

Vaihingen.  A  Schi,  gln  Stat  (Stuttgart- 
Lutingen).  Grösstcnt  Neubau  v  Ani  16  Jhdts. 
fStaatseigent] 

Valendan  od  \  alendas  F*,  gln  Dl  an  der 
reclitjjufrigen  Strasse  Ilaoz- Reichenau,  Grau- 
bunden.   [Noch  im  16  Jhdt  bew.] 

Valfr.  Sc  Iii  am  Nonsberg,  sCIes,  Tirol.  S 
I/O.  [Seit  14  Jhdt  Graf  Spaur.J  Oestcrr 
Burgen  V  m  Grdr  u  Ans. 

!  Valeria.  Halbrauf  e Felsen b  i  Stat  Sitten 

i 

I  (Martigny-Brieg),  Rlionetai.  Kant  Wallis. 
Bischofsbg  m  d  im  9  Jhdt  begr  Katbarinen- 
knclie.    .Atigebl  auf  röfn  Grundlage. 

Vallsagln  in  der  Georg  de  Scgun  bei  Neu- 
chatel,  romant  belegen.  [1155  v  Berthold 
(iraf  \'  Xeueiibiug  erbaut.  Jetzt  einf  Geb 
18  Jlults.  V  h  altcrtüml  .M  umgeb;  Amtssitz 
U  Cefa nf,'n.] 

Valnetsch.  l'nbed  Rauf  dem  Kat/enkofel 
bei  Ka.stelruth  (j  St  so  Stat  Waidbruck, 
Brcnnirbj.    [Ge.sch  unlx-k.J 

Vaneel.  l'nbed  K  aui  Sanet.sch])aaa(Git!nze 
I  zw  Kant  Bern  n  Waadt)  \on  Saanen  nach 
I  Stat  Sitten  der  Rhonetalbahn. 
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Vautsberg  =  Rlieiii'ilcin . 
.  V«y<l»-Hiiojr>d  s  Hunyad. 
Vtitfkwr.  Bgrest  über  Stat  Ravembiirjr 

(' t'lni  I"rir.lricl»shafcn!i  Niii  noch  c  festes  'J  cir 
ncbcu  .späteren  Geb.     S  [11  Jhdt 

Statnmbg  der  Weifen,  von  der  1833  ab^ebr 
V'fitskap  gcii,  1541  an  *  k-stciT.  i'^47  /erst, 
seit  11*75  Kaveusburg.]  Kgr  Wtbg  Iii  5  754; 
Cntennann.  die  a  Ranenspurc  1856. 

Velbenbtrg.  Halbr  boi  Kottt  iibach  4  km 
w  Stat  Skt  Johano  in  Tirol  (Giselabahn), 
l  Ritter  v  Vclben.]    Staffler.  Tirol  I  880. 

Veiburg.  K  auf  h  sti-ilem  Kcyd  U  i  kIi  St, 
tu  km  nw  Stat  Parsberg  (Kegcnsbg  Xiirii- 
berg).  H  dkke  Ringm,  b  4  eck  Bft.  I1151 
eigner  .\dcl.  seit  1574  lande.sfürstl.  1644  vom 
dortigen  Pfleger  xur  K  gemacht.]  Kunst- 
denkm  Bayenu  IV  234  m  Grdr  u  Ans», 

VeldensteiD.  Uk  bei  Stat  Nciihaiis  (Ii.iy- 
reuth'Nümbcr^).  4  eck  Bft  auf  e  schmalen 
Felsklotz  m  1M34  eingerichtetem  Zimmer. 
Weite  lH»stgsnin  m  Fcucrscb.irten.  Neues 
Wohngeb.  S  jcj?,  jr5,  j/7.  [Stil  ti  Jhdt 
Bist  BünibiTK.  litt  sehr  150^ — 6  im  bayerisch 
Förstenkriegc ;  Dr  ICjK-nstcin.l 

Veldant.  l  inLingl  al>er /crf  R,  ghi  iJf  St 
s  Mülheim  (Mosel),  Kliein[)r<iv.  Nur  e  girw 
Kaum  fjanz  erh.  (Seit  iitj  mächtige  gln 
Gnifcn,  dann  i'fak  Zwcibräcken,  jujähr  Kr 
/erst;  Privatbesitz.] 

Veldes.  A  Sehl  n  auf  steilem  Felsen  bei 
phi  Biidofirt  am  \  el<leser  St  e.  Stat  l.ecs- 
Veldcs  (Laibach-V  lUuch),  Kr.ün,  Spb  Tor 
m  Scharten.   Ionen  modern. 

Vellber?.   A  Sehl  gln  Ort  s  St.U  (iross.iU 
dort  (t  railshcnn-HacknangJ.    Gol  m  Zinncti- 
gicbel,  4eck  Tort  u  schöner  Kap.    [Seit  t  too 
eigner  ly,:  :in-Li  ^  Ailr!     Nach  Zerst 
wligcst,J    Beschr  des  <.)  A  Hallj  Kgr  Wtbg  III 
5  S  532. 

Vellelne.  Hg,  gln  !  !  bei  SUt  Cilli  {.Mar- 
burg-Laibach). UcstcTr. 

Vtmaiil».   Kasteil.    S  43. 

Verlogen.  Umfangl  K.  ghi  St  ah  d  Lati* 
eitert.    1^  km  n  Sigmaringcn. 

Varris.  R  im  Aostatal.  Oberit.  S  281, 
283,  J'n.  )■  '1  ■      r."  / 4,^'^ 

Veslenberg.  K  auf  gln  Berge  b«>i  Nöstach 
nö  unw  Stat  Altenmarkt  (ljcobersdorf<St 
Pölten  1.  Xi.d  ri  -.terr.  gen.J 

Vestenburg  ^  Pe^tenburg. 

Vattanhof.  Bcw  R,  Unt-W-Wald.  Kieder- 
östcrr 

Vetsberg.  K  ^2  Gleiberg  (s  das)  auf 

iacd  FelBkuppe  über  gln  Df.  I*alas  ra  Kamin, 
daneben  r  bestcigb  Bft  m  engerem  Oberteil. 


:  Spbog  Torbau.  Zcrst  Ring-  n  Zwm  m  S  eck 
Halbt.  S  liäö.  [1150  V  Merenberg,  bis  1765 
Ganerbenbg,  dann  verf.  Staatscigent.]  v 
Hilgen,  G'  M  h  \  Glr  ibcrg  i!SSi  S  14;  Bau-  U 
Kun»td  d  Kbz  Koblenz  719. 

flanian.  Gr  R  gln  Steh  i  M  n  Stat  Die- 
kirch,  Luxemburg  an  der  i>reuss  Gren/c. 
Stattl  Sale,  10  eck  Kap  1840  whgest,  spätere 
Befestigg.  S  28.  [Eigner  Adel«  dann  Grafen 
V  Nassau.  !Hjo  grösslent  verwüstet,  dann  v 
König  V  Holland  zurückgek.J  Leber  Land 
u  Meer  rSot  m  Ans. 

Vtohtensleln.  .\  Schi,  gln  Df  unw  r  Donau- 
ufer  (Passau-Engelbartszell).  Kap  15  Jhdts. 
Wohngeb  um  1600.  Wohnt  u  4eck  Bft.  [11 
Jhdt  Grafen  v  l'ormbach;  Graf  Pachla.] 
Cori  Bau  u  £inr  2  Auf!  182  f  m  Ans  u  Grdr. 

Werraisn.    R  bei  gln  St  5  km  n  Stat 
Schwedt  ( Angermündc-S),  Prov  Brandenbg. 
Rest  c  «piadrat  Baues  m  schlankem  Rt,  dessen 
Bekrönung  a  d  16  Jhdt.   |.\  Grenzfeste.  147*1 
belagert.]    Bergan,  Invent  S  y(>y  mit  .\bb, 
'        VllbeL    K  e  Wbg.  gln  Stat  (Fricdbcrg- 
,  I  Vankf  a  M)  an  d  Nidda.    Ringm,  niedrige 
I  Geb,  4eck  T  neben  dem  Tor.    S  525.  [Gegpn 
•   140«  eigner  .\dcl,  \mch  Zcrst  I4<x>  wligest. 
1  Ganerixn-  u  Haubbg.  171/)  v  d  Franz  vcrbr, 
Graf  Waltcrsdorf.]  » 
Vlllafr»nc«  (<li  \'crona).    K  einer  gr  4etk 
Wbg  bei  gln  Stat  (N  erona-Mantua).     S  gj, 

Vllseck.  Ti  nw  hi  i  Si.  '1  \  i!s.  1  .M  sw  Stat 
l-üüäcti  ( Bayer  Tiroler  Crrenze).  4».ck  bc- 
wohnb  Bft.  („Martert")  (v  Hohenegg  Stift 
Kempten.)  Baumann.  .\llg.iu  I  m  Ans; 
Staffier,  Tirol  1  J05.  2  14  be»  -Miiand  (vgl 
Raaetz).  (Vorm  v  Parmentin.]  Staffier, 
Tirol  II  III. 

Vilsheim.  Bcz-A  Landshut.  [Pusch,  Close- 
ocru;  Frhr  v  Mcltingb.] 

VIppacb.  .\  Sehl,  gln  Ort  unw  Stat  Söm- 
merda (Hriurt-Sangcrbauscn).  H  Bft  aus 
Bnckclqa,  das  übrige  got  u  modern  Ringgr. 
[kkj;-  13.S7  eigner  -\del ;  CoIIenbusch.]  Bau- 
u  Kunstdenkm  Thüringens  16  S  34. 

VlrglHsnbsrg.  R  einer  betest  Probstei. 
$33- 

Virneburg.  K  auf  c  Pclsnaäc  am  Nitzbach, 
gtn  Df  I  f  km  sO  Stat  Adenau  (Remagen- A), 

liifel.  King-  u  Zwm  ra  r  Eckten,  Rest  des 
I  Palas  m  2  Freihen  u  des  .Heck  Bfts.  Je  e 
I  dicke  MuTr.   S  170.  [104.:  gln,  1 545  ausgcst 

Grafen,   st-it    i5</.>    I'"iusl  I.öwenstcin-Wert- 
[  hfim.   I.chrcr  Büchern  in  Horchhcim.j  Bau- 
I  u  Knmtd  d  Rbz  Koblenz  25. 
[        Vlsehsriag  i  Droste^Viscfacring. 
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Vollenberg.  Ger  R  bei  gln  Hoi  bei  Götzens 
I  M  sw  Innsbruck.  Hatte  2  Tc.  <Vu-  nrirh  den 
Besitzern  der  Völlcnbergcr  u  der  Lj<:b<;aberger 
hiesscn.  [1142  eigner  Adel.  Allmählich  zer- 
fallen. Vor  1860  fast  ganz  abpctr.l  Mitt  d 
Ccntr-Comm  i8^>o  324;  Staffier,  Tirol. 

Vörbach.  R  bei  Pfalzgrafenweiler  OA 
Freudenstadt.    Bft  abgetr. 

Vocelcaiang.  l'nbed  K  7  km  s  Stat  Witt- 
gendorf  (Sorigau-Hirschberg)  in  e  Tak. 
Kunstdrnkm  Schlesiens  III  yjß. 

Vocelsburg.  A  Sehl  bei  Escberndorf  am 
Mala.  I  St  5  Stall:  SeUgenstadt  (WQrzbg- 
Bamberg).  Einfache  h  Geh  l'iigales- 
purc,  1194  Volburc,  1282  in  e  Kloster  vcrw. 
ti»S  wnt;  F^au  Blende!.] 

Vogtsberj  =  Fmilsbcrp;. 

Vohburg.  Weitlauf  K,  gin  Stat{Ingolstadt- 
Regensbg)  an  d  Donau.  Erh  Teile  13  u  15 
JhrU'^.  Ringm.  Die  Geb  bis  auf  gr  Rot  Stadel 
zcrst.  Tor  13,  15  u  17  Jhdts.  S  178.  [Nach 
Auseterben  der  Gr  v  Vohburg,  Residenz  bayr 
Herzöge,  1^4'  ahi:.  br.]  Gnicber.  Kaiserbg 
zu  Eger,  1864.    S  16. 

V«lflt»err.  A  Schi,  gln  Ort  onw  Stat 
Oelsnit/  (Plaui  ii-Fi;(-r),  Sachsen.  3  Tc. 
[1150  Reiclisbg,  jetzt  Strafanstalt.] 

Voitiberg  s  Obervoltsberg. 

VolburK  (VoUbg).  Unbed  R  im  Steiger- 
waide zw  K  Zabelstein  u  R  Scberenberg. 

ValkmancB.  R,  ^nDf  (Warburg- Arolsen). 

Hessen  X.i^s.i'.i. 

Volmartteln.  R  auf  h  Uferbeige  der  Kühr 
\<i  St  V  Stat  Wetter  (Herdekc-Dortmund). 
H  r  Bft.    [1134  eigner  Adc\,  u  1324 

zerst.]  Natorp,  Kühr  u  Lenne  1874.  84  ff: 
Maler  u  romant  Westfalen  321  m  Ans. 

Volmerlngen.  R  4  km  s  Stat  Bolchen 
(Saarbrücken-Courcelles).  Lothringen.  Mur 
e  T. 

Volpersdorf  s  KUnKi  nli  i  ;.'  - 

Vorbnrg.  R  auf  bew  \  orberg  bei  N'ieder- 
urnen  sw  Stat  Wesen  (Saigans  Zürich).  Zwei 
h  einf  Mn  der  Hptbg  erh.  |Vorni  v 
Säckingen.]  2  Unbed  R  unw  Stat  Ddsberg 
(Basel- Biel)  an  d  Birs  hgelegen. 

Vorderburg  s  Landachaden,  t  s  Schiit/. 
9  s  Rettenberg. 

Vorst  s  Forst.  2  .\  Schi  an  der  WnpjHT, 
Kr  Solingen.  R  u  4cck  Hfl,  Ringm.  Wgr, 
Wohngeb  v  iS;.».  (!,M"  L'ln  A  lrl.  \^^<)  neu 
Deiestijjl;  Gral  .Miib.itli  Haiii.j  Kunstd  d 
Rheinpcov  III  2,  124  m  Grdr. 

Voy.  R,  gln  Df  14  km  n  .Mei/.  Zieml  l)e 
ileut  Reste  (Mwcrk  u  4  halbe  Kte).    [Anf  13 
jhdts  eigner  Adel,  mehrf  zerst,  doch  1523 


noch  bestehend.]  Knnst  u  Altert  in  Ehaaa- 
Lothr  III  1027. 

Wau«ii.  „A  SLhl",  yln  Df.  Stat  Mauer- 
kirchen (Steindorf-Brauiiuu),  lunkr  Ocsterr. 

Wacliaabiirg  =  Wachtenburg. 

Waehendorf.  A  Sehl,  OA  Horb,  2  m  dicke 
M,  Kuppelf  u  r  Eckt.  [;  Frhr  v  Ow.]  Kuiist- 
n  Altertd  Wtbg  Schwarzwkr  154. 

Wichcnhelm.  Bcw  Rv<^t  rinrr  Wbg,  gln 
Dorf  w  Stat  Monsheim  (Kaisersl- Worms). 
Reste  d  Ringm  u  4  runder  Eekte.  Wohlerh 
.)erk  bewohnb  Bft,  it. 5  m  Sl,  '7  Stockwerke, 
mittelgot  m  Balkendecken  u  angebautem  Trt. 
S  428-  It  Steg  in  Frlrf  a  M.]  Kunstd  im 
Ghr  "  ■•-:■-  <  '■ 

Wachenrolb.  Fl  an  d  reichen  Eb/ach  lu 
km  n  Stat  Hfichatadt  (Forchbeim-H).  Ober 
franken,  m  Schl-R.  [Eigner  Adel,  dann  mehrf 
Besitz  wc*c  lisci.  ] 

Waehaenfetrg   (Waxenb).    Markt  unw 

Zwrtt!.  Dahl  i  R  II  r  Bh  u  vr.i-rs^hob 
Vieleck  tförm  Bau  m  Mtr  u  Schlüsselscharten. 
S  335.   [1626  zerst.]   Rosner,  Ruinen  Ober- 

Wschsenburg.  Bg  auf  breitem  isol  Kegel 
bei  Stat  Haarhauaen  (Arnstadt-Erfurt).  Vor- 

bg  mit  m  tiefem  F.r.  d  H]  tbg  nur  einf 
Geb  um  e  kl  Hof.  Kein  Bft.  S  372,  538. 
[1120  gen,  [4  Jhdt  Grafen  Schwarzbarg. 
1452  V  Frfnrt  erob,  schon  Jhdt  baufällig, 
seit  1640  Gottiaisch,  1710  noch  zu  schwacher 
Festg  hergerichtet  Wirtsch.]  Bau- u  Kunstd 
Thüringens  VIII  m  .\ns. 

Waobseneek.  2  schöne  Kn  bei  Anger  k>  km 
nö  Stat  Weis  (Gleisdorf-W).  Die  untere  Bg 
13  J>idt.  die  obere  17  Jhdt?  Top  Lex  v 
Steiermark. 

WaehtenburK  (Wachenbg.  Geierseck). 
Hübsche  R  auf  e  .\nhöhe  bei  Stat  Wachen- 
hcim  (Neustadt-Dürkheim).  3  m  dicke 
Schildm  ni  .jock.  ^stiAk.  halbiertem  Bft  in 
Buckchpi.  spätere  Kingm  xn  inlbr  Ten  u 
(lupp  Tor.  S  !<<;,  251.  (Rcichsburg.  kam 
1274  an  die  Pfalz,  1471  dann  1525.  im  3<>j 
Kr  u  1689  eiolxrt.  Iiis  17<>5  Grafen 
Sickingen;  Dr  Bürklin,"]    Bau<hMikm  d  Pfalz 

j  Ilm  (irdr  u  .\ns;  .Näher,  Bgen  d  Pfalz,  desgl. 

I  Wachtendonk.  Ger  R  einer  Wbg.  gln  Ort 
1  M  s()Stjt  Suaielcn,  niederläntl  Grenze.  l''ast 
nur  stiinij»!  c  Backsteinis  m  ivupjjclgcw.  S 

I  163.  [i  196  gbi  Adel,  1605  geschleift.]  Kunstd 
«1  Rheinpr  I  2,  S8  m  .Ans. 

I         Wacker»t«iD.  A  Sehl  an  d  Donau  x  S\  \ 

[  Ingolstadt.   4eck  Bft.    (;  Graf  Lodron.J 


Ah  Wadenswyl.  Ger  R  auf  e  Hügel  zw 
Stat  W  u  Kichterswyi.  Südufer  d  Züricher 
Sees.  2  Te  tt  weite  Aassenwerkfl.  S  467. 
[11  Jhdt  gln  Frhrn,  «icit  t^S;  Juhannitcr, 
1557  abgebr  u  jetzt  fast  abgctr.]  Mitt  d 
antiqa  Ges  189$,  37$  m  Grdr  n  Anss. 

Wftlieb-Rtmschwtg.  T\  auf  c  I\ehhüf,'f'l 
w  Stat  Nenzing  (Voraribcrgb).  [Ciln  Adel. 
Wohl  1406  im  Appentetier  Kr  «erst.]  Staff- 
ier, Tirol  I  Iii. 

WftsehtmhloM.  {13^0  Weschcnburg). 
Jetrt  als  Speicher  benutzter  Rest  wohl  der  a 
Bg  Büren  m  Steinmetzz  bri  NN'.ischcnbeurcn 
zw  Ijorch  u  dem  Hobenstauicn.  Der  Name 
stammt  wohl  von  den  Wäscher  von  Bg 
NVal<li  iistt  iri.  die  hier  sasscn,  nachdem  Friedr 
V  liürcu,  Herz  v  Schwaben  (t  1105)  Hohen- 
staufen geh  od  emeTiert  hatte.    Kgr  Wtbg 

III    ;    S  r,.;. 

W«f«(s.  R  bei  Haldcnwang  Stat  Wü- 
poldsried  (BucMoc-Kempten),  ..eines  d  feste- 
sten u  ältcstn,  Si  hUisscr  Schwabens".  [1370 
ausgcst  eigner  .Adel,  15Ü1  Stift  Kempten.] 

Wagenbarf .  Ger  R  zw  2  Tobein  bei  Em- 
bruch.  Kant  Zürich.  (i.2'>^  gin  Adel,  I55'> 
durch  Brand  zersUJ  Mitt  d  antiqu  Ges 
i«95t  377. 

WagMkug.  Ger  R  auf  steilem  Felsen 
über  d  Donau,  gegenüber  R  Hausen  (Baden). 
WahUstede.  S  iia 

Wahlenburg  s  drei  Exen. 
Waldenbnrs.  R  bei  flauten.  Kunsito]). 
Kärntens  3c jq. 

Wtldhofen.  ..A  Hg    gln  Stat  (Amstetten- 

Kl  Kcifhng)  an  d  ^  bbs.  ,f»  Linz,  Oestcrr. 

Waischantald.  Si  an  der  Wiesent,  nö 
frank  Schweiz.  Darüber  auf  c  Felsklotz  ger 
K  einer  ifii/  abgebr  Bg  der  v  Schlüssciberg 
Uli  Hofe  eines  im  1;  Jhdt  erbauten  Schis 
in  Kingm.  Dttoebeii  r  Bft  als  Rest  cioer  Bg 
der  F'rlirn  v  Eyb.    S  joj. 

Walsenberg.  L'miängl  u  wolüerh  R  2 
St  nw  Völkerniarkt  (Kärnten)  auf  bew  Hügel. 
Gr  Rundt  u  andere  Käuine  n»  Gewölben. 
Gr  Hof  ni  Cisterne.  1596  wt^cntl  erneuert. 
S  260  A  I,  271.  \v  Waisen  15  Jhdt  anlest; 
seit  um  r^ivi  C.r.ii  riiristallnigg.  l'm  !-'r><! 
verf.J   üestorr  Burgen  IV  in  Grdr  u  An.s. 

WalMDttolB.  (Rosenst).  Wenig  erh  R 

auf  ein/elnrn  {'rlsen  bei  Klciitnitz  n  iinvv 
Stat  NikuUsburg.  [Wühl  ij  Jhdt  v  d  VVaiaen 
erb  u  im  30}  Kr  zerst.]  Ocsterr  Etnrgen  I 
n>  u  Alls;  Pi.iknp  Mähren. 

Walbarg  -  Wallburg. 

WsM.  R,  gln  Fl  nw  Stat  Kaufbeuren 
(München-Lindau).    [13  Jhdt  eigner  Adel, 
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dann  v  Kif><!hfin'..  Fürst  FugRcr  ]  2  A  Sehl, 
gln  Df  bei  Pyhra  (j  M  so  Stat  Skt  Pölten), 
Unregdm  Bau.  Halbr  Bastionea  m  Kase> 
malten  n  Scharten.  Ringgr.  [1140  gln,  14 
I  Jhdt  ausgest  .Adel.  Ende  15  Jhdts  erob.J 
Rabt.  NiederÖBterr  Führer  56.  3  A  Sehl  Bez-A 
'  Gimzenhausen,  Mittelfranken.  (1350  geteilt 
Besitz.] 

(WaM)aiehaeh.   A  Schi,  gln  Df  unw 

Kissingen  an  d  Saale.   Gr,  h  Wohngeb.  [13 
Jhdt  Graf  Henneberg.   Seit  13  Jhdt  mehrf 
von  Würzburgischen  BischAfen  bew.  Seit 
'   1«-.  -'.itf.ibr  V  Sattler  ] 

I  Waldau.  Schöne  R  aui  c  Hügel  '/^  St  v 
T  Königsfeld,  Schwarzwald.  Mächt  zteral  erh 
Bft  aus  Buckelqu,  unten  3  m  Mdickc  u  Absatz 
I  5  m  tiocb.  Sandsteinbau.  S  j88.  [Erst  i4(x> 
I  »H  füistenbergisches  Lehen  gen,  vor  dem  joj 
I  Krzei-st;seit  Si.iaiM-i-'ent.]  Kunstilrnktn 
i  Badens  II.  70  m  Grdr.  2  K  i  St  uw  Stat 
I  Schwab  Gmünd  (Stuttgart-Aalen).  Denkm 
d  Altts  in  Wtbg. 

Wtldburg.  A  gr  Sehl,  gln  DI  9  km  sö 
Stat  Ravensburg  (Ulre-Friedrichshafen).  Au  s 
verschied  7.eiten.  Schöner  Saal.  K.t])  15;; 
gen,  4  Tr  h  gel.  [Stammsitz  der  gln  Fürsten.] 
Kgr  Wtbg  III  5.  766;  Baumann,  Allgäu  II 
4<v3  in  .\ns.  2  Wallburg. 

Waldeek.  „.\  Bergschl",  gln  I-ln  sö  Stat 
Kemnath   (Bayreuth -Weiden),  [Bis 
l-andgr  v  Leuchtenberg,  dann  hzl  bayerisch.] 
2  Ger  R  bei  Heiligkreuzstcinach   10  km  n 
Neckarsteinach.   Odenwald.    [Bis  14  Jhdt  v 
Strahlenberg,  dann  Kuj  jit.il/  j   3   Kl  R  im 
i  Sauert.il    i    Si  :i\v  Strtt   I  orch  (Küdesheini- 
j  ( )berl.diiisiciii)   aiu   Rhein.    Noch  einige  h 
I  Mn  m  Spbtür,  kl  r  Eckt  u  Br.  {iiao.  zuletzt 
\   I4('7  gen,  Ganerix-nbg  der  "In   V:\m.  jftzt 
'  .Marquis  d'.Mbizzi.J  Baudcnkni  ini  Kbz  W  ks- 
baden  420.    4  A  Sehl  bei  gln  Hptst  d  gln 
Fürstents.    Die  gewundene  Bgstiasse  ausge- 
hauen.   3  Tore,  gr  Rt,  Hptgcb  lO  Jhdls, 
spätere  Festungswerke.   [1120  gen.  bis  17 
Jhdt  Kfsid  d  Grafen  W,  rm  Fcstg  ein- 

1  gerichtet.  1738  als  Zuchthaus  whgcst.]  Gott- 
I  Schalk.  Bgen  V.    B  <Hohen-W)  Umfängl  R 
I  auf  Ii  bew  Sandsteinfelsi-n  am  1  Nagoldufer. 
I        St   V   Stat  Tcinach  (l'furzhvim-Horb). 
Ringm  m  2  4eck  Ten.  2  Tore,  Vorbg.  Kein  Bft. 
Haustein.   S  J64.   (ihk)  eigner.  .ir.si;, 
.\dd,  1284  u  ijiozerst,  1553  v  Graf  v  Iluhen- 
burg  whgest,  v  d  Franz  1602  zerst;  Privatbes.] 
6    H  »  ,  St  n  Stat  Bannst,  in  f  Ni.  Jt-i  In  -  i:in- 
Bitsch),  NordwaSigau.  Auf  drcigctciltem  Sand- 
steinklotz zw  Teichen.  Woblerh  4eck  Buckd- 
qubft  (früher  zwei),  daneben  Cisterne,  2 
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ausgfh  Räume.  S  405.  fv  Kirkel  1387  auspcst, 
bis  1531;  Zwfibrückcn-Bitsch.  1635  v  d  Franz 
lenrt.]  Kunst  u  Altert  in  Elsass-Lothr  III 
l<>y>.  7  (N'i  u  \V.  KandcnbufR).  R  bei 
Tegernau  iin  kl  Wiescnlal,  nw  Stat  Scliojif- 
heitn  ( Basel- Sch).  Schwarzwald.  8  (Hohen- 
\V)  L'nbcd  R  hoch  am  so  l'fcr  des  Scliliersee. 
I  St  ä  Stat  Schlieri>cc  {München-Sehl).  Einf 
Ringm  um  e  Febkopf.  S  133.  [1370  eigner 
Adcl,  1408  schon  R.]  Kgr  Bayern  III  1854  m 
Grdr  u  Aus;  Oberbayer  Archiv  ji  S  102 ; 
Baudenkm  Ba)wnis  1463.  9  R  acweicr  Bgcn 
bei  Derweilcr  an  dem  bei  Burgen  in  d  Mosel 
mündenden  Baibach  10  km  n  Castellaun. 
Hancrück.  Die  obere  nur  Reste  starker 
Mauern  Hie  untere  (ifi  u  17  Jhdts,  nach 
1850  verwüstet)  bat  eSchl  m  2  Flügeln.  Kap. 
Eft  ü  r  Bastionen.  [1242  gln  Add,  i$$7  bis 
auf  d  Grafen  Boos  v  \V  auslest.  Oanerbcnb?;; 
Gem  Dorweiler.]  Bau-  u  Kunstd  d  Ubz 
Koblenz6;8. 10  Unbcd  R  sw  nnw  R  Landskron 
(  II  !\  III  r  T  iriw  Stat  Ro/.mital  (sö  Pilsen). 
Ans  in  Heber,  Böhmens  Bgen  Vll. 

Waldtabarg.  A  Schi,  gln  Stat  (Crailsheim- 
Heilbronn).  4cck  Te  meist  v  Butkel<iu 
(„Männlcinst"  u  „Scbaiizt")  Festes  Vorwerk. 
Modcmis  Schloasgcb.  [Anf  13  Jhdts  Ren, 
1 5J<>  u  im  iS  Jhdt  an  SlelJo  der  a  Br  erb, 
Stammbg  d  Fürsten  Hohenlohe.]  Kgr  Wtbg 
III  5,  600.  2  s  Wallenbcrg.  9  (Wallenbg) 
Wiihlerh  R  bei  gln  Steh  12  km  s  Stat  l.ustal 
(Basel  I.t.  H  .Mn  m  4eck  Bd.  |Seit  1  »tx) 
Basel,  V  d  Hauern  zerst,  jetzt  Pulvert.] 

4  s  Svraubetdiard.  5  R  1  St  w  Uanz,  Vorder- 
rheint,  Graubünden. 

Waldenfels.  Ger  R.  gln  Dl  3  St  w  Stat 
Herborn  an  d  hcss  Grenze.  [1334  Ren. 
Hess  Ia  Iu  ii.  iO  Jhdt  R.)   Nass  Annalen  1.S4J. 

Waldenstein.  Tis  bcw  Reste-  einer  n 
iMi>>  tls  abgebrannten  1^  bei  Rudersberg, 

Jagstkrcis.  [i.'ji-  1354  gln  .\del.  schon  i^j; 
baufällig;  seit  179.2  Gein  Rudersberg. J  Kgr 
Wtbg  III  5.  622. 

Wkiderburg.  1^  'n  r  Dörrnl>ach  13  km  w 
Stat  Bingen.  4cck,  .'5  m  1»  Bft.  (G«M:h  un- 
bck;  PuriccUi.]  Bau-  u  Kunstd  d  Rbs  Kob- 
lenz :  I  [ 

W«idmannslio(«o.  A  Sclil,  gln  Df  m  der 
nö  Ecke  V  Wtbg.  (Nach  Zeiat  v  1523,  1544 
u  i(>f«)  ernetiert;  seit  1637  Fürst  Hatzfeld.] 
Kgr  Wtbg  III  5,  573. 

Wal4n«sslBren.  Kastell.  S  yj. 

Waidreichs.  Wbg  i  .\|  I  riedersbach 
nnw  d  Kampflusses  Niedcröstcrr.  Quadrat 
m  r  Eckten,  gutenteils  Renaiss,  nur  in  neuen 
Zubauten  bew.  [la  Jhdt  gen.] 


!         Waldsberg.  Unbed  R  bei  Krumbach  { i  M 

j  sw  Stat  Messkirch),  (ij  Jhdt  Herrschaft  m 

'  eignem  Add.]  Ghzt  Baden  1876. 

j  Waldsehloss.    R  nnw  I.eonrfdt   (■^  (la<^l 

am  Wölnusberg.  aulwarts  an  der  "leigitsch. 
[Namen  n  Gesch  unbek.] 

Waldslein.  R  bei  Fl  Zeit  ;tn  d  Snalo,  !  'j 
.M  ö  Stat  .Münchberg  (Bayreuth- Hof).  Ubcr- 
franken.  2  R  bei  Bad  Wartenberg,  i  St  s 
Stat  Turriäu  (Prirdnbitz-Zittaii).  Böhmen. 
3  i<  auf  dem  Grossen  VV  (846  m)  im  Fichtel- 
geb nw  Weissenstadt  <i  M  w  Stat  Röslan). 
Rest  eines  Geb,  einer  r ;  m  h  M  n  zweier 
Te  auf  u  zw  steilen  Granilfelscn.  [v  SjKirncck. 
Nach  Zerstörung  1431  whgest,  Anf  16  Jbdts 
als  Raubnest  zcrf.T  v  Horn.  Fichtelgeb  i«8.;. 

j  27  If;  Buchner,  Burgfcstc  W,  1854.    4  A 

I  Sehl  M  nw  Stat  Pbggau  (Bruck-Graz). 
Der  nw  älteste  Tl  m  T  u  nuhrcrcn  überall 

,  gerv  Gebäuden  1540.  Das  übrige  17  Jhdt.  Die 
gegenüberliegende  R  des  a  Scbl  13  JbdtS  m 
mächt  3eck  Bft»  angebl  von  to%y  Top  Lex 
V  Steiermark. 

WaMstraM.  Ger  R  nö  unw  Stat  Rott- 
weil (llorb-Tutthngen)  nn  der  Strasse  fUCh 
Neukirch.  Denkm  d  Altts  in  Wtbg. 

WaleoiAT.  Ausgeh  "Bg.  R.  1  St  s  Stat 
.Münchcngrat/,  Nordwestbohmen.  S512,  j/Ä 
Walf.  A  Sehl,  gln  Ort  3  km  ö  Stat  Gox- 
weiler    (.Mölsheim- Schlett-sladt).     Spätgot  v 
15:.!  Schoner  Wendeltrt.  |tle  N'alva  i<k;7  gen, 
später   V   Andlan.     Jet/t   v   Bauern  bcw.J 
Kunst-  u  -Vlteil  in  Rlsass  l^öthr  I  503. 
Walkendorf.   Ringwall.  S  47i<. 
Wailburg.  R  bei  Eltmann  am  I  Mainufer. 
Stat   Ebcisbach   (Bamberg-Hasisfurt.)    H  r 
Bft  erb.  50'  breiter  m  Qu  auagem  Graben  u  c 
zrrst  Wasserleitg  von  auswärts.  S  i  Ky.  (Immer 

iWürzburgisch.     1525    im    Baucrnkr  zcrst, 
wh|i;cst  u  1632  V  d  Schweden  erobert.  1777 
.  u  T":!  .thgcbr.  ]  B;ivaria  IV  i. 

WalldQrD.  A  Schi,  gln  Stat  {Scckach— W) 
m  2  Ten.  (Dynasteil  v  Düren.}  Schriften  d  ' 
.\ltcrtv  f  Baden  y. 
1         Wallenburg.  1  M  nw  Stat  Schmalkalden, 
I  3  km  V  Herges  Vogtei.  Thüringen.    30  m  h 
r  Bft  m  Kegeldai  h  whgest  1    fi  MT  <^^rb.J 

,  2  (Waldenbg)  K  l.jj  .M  ö  Stat  Riethemi  (Kott- 
weil-Tuttlingen).  \ ;  Gern  Dürkheim.]  Denkm 
d  MV^  in  \Vi I.- 
All Wallensteln.  K.  gln  Dl  I  .M  s  Rems- 
feld (Homburg-Melsungen)  auf  e  Berge  v  d 
Fl/e  u  V  Teiclien  unigeben.  In  d  Vnrbi;  j'  !/t 
Försterwohng.  Gebäudcmn  u  T  m  VVendeltr. 
S  i}t6.  fi3  Jhdt  eigner,  1745  ausgest  Adel, 
dann  vcrLJ  Baudenkm  im  Rbz  Cassel. 
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Wallensteln.  T'nbocl  H  bei  Sternach  ö 
Stat  Lienz  auf  n  Drauufcr.  Nur  e  Wand  d 
Wohngeb.  [13  Jhdt  eigner  Adel.]  StafHer, 
Tirol  II  465. 

Wallersleln.  R.  gln  Stat  (Nördlingen- 
Dombuhl)  auf  h  isol  Felsen.  [Stammbg  d 
Grafen  v  (Dettingen  angebl  Unprongs.1 
Bavaria  II  2  n  =  2. 

Alt- WftUmoden.  Oer  R  bei  gln  Df.  12  km 
w  Stat  Riogellieim  (Bfinaum^Kreienscn)  Han- 
novrr  f  1 1  Jhdt  erb,  stets  Bcs  d  gln  Grafen.] 

Wallrab  s  Schmalkalden. 

WalliM  s  MiederwaJIsee. 

WBlrabonsUln.  R.  gln  Df  5  km  s\v  Stat 
Camberg  (Höclist-Limburg).  Nur  Teil  der  h 
m  Ten  besetzten  Ringm.  Die  AVohngeb  ganz 
/erst,  Rundbfrio  fi.Vy.l  v  Gr  >f  v  \a.ssan- 
Idstein  erb,  noch  1549  bewj  Dorfgcm.J  Bau- 
denkm  im  Rbc  Wiesbaden  421. 

WaUburg.  Ger  R  bei  Dörfl.i>  unw  Greiz. 
M-  II  Gcwölbcrcitte  u  4fache  Graben.  [14  U 
15  Jhdt  eigner  .Viel.]  Bau-  «  Kunstdenkm 
Thüringens  X  49. 

Wslscliei4.  5  km  w  Dagsburg  (Loth- 
ringen). Auf  dem  Leonsberg  geringe  ausgeh 
Reste  einer  v  den  Metzger  Histhöfen  erb  Bg. 
Kunst  u  .\ltcrt  in  Elsass  l^nhr  III  lOJi. 

Walterihor.  A  Seid,  gln  11  u  Stat  Wald- 
Sassen  {VS'icsau-Kgcr).  Obcrpfal2.  (Vorm  Klo- 
ster Waldsasscn.] 

Wallhersteln.  „Bgfeste"*  n  bei  Kölbingen. 
5  km  n  Stat  Mühlheim  (Sigma.  ingen-Tutt- 
lingeii)  ''«f  I"  FcN  im  \\'.iUl(-.  [ :  Geniciinlcsi 
Kolbingen  u  .Mnlilheim. JDenItm  d Aitts  mW  tbg. 

Waalanlebai  s  Gleichen. 

Wangen.  Hübsche  R  hoch  v  steil  über 
der  Talier,  1  St  n  Bozen,  nach  d  naJien 
Langeck'Hofe  Langeck  gen.  Gr  Palas  m 
Rft.     Nur    mittels  Felstntr    /ugängl.  [Atif 

I  i  Jhdtü  erb,  eigner  Adel,  dann  bischötl 
Trienter  Lehen  u  wohl  um  1 500  schon  K. 
Neuerdings  tls  wohnl  ausgeb.]  Staffier,  Tirol 

II  106$. 

Wanftühnif.  Wohlerh  R.  gln  Df  8  km 

w  Stat  Wasselnheini  f/,iln  1  is-Molsheim). 
VVasgau.  Vieleck  b  Ringm,  gr,  uttregclm 
5eck  Bft.  Nördl  Spbtfir  nahebei  Kaminrest 
i6o<l  |-  Jhdts.  tls  r-.  tls  spbcigige  ücffnungen. 
S  i,!4,  1  jj.  [Mitte  14  jhdts  v  den  Dicka  den 
Wangen  abgetreten.!  Kunst  u  Altert  in 
Elsass-I  fili:  !n  (  .idr  u  .\iis. 

Waypartdoil.  K,  gln  Dl  unw  Stat  Xcu- 
nujkt  (Nürnberg  •  Regensbg),  Din^pfai/. 
[Schweppermann  hier  g>-b.] 

Warberg.  ..Bergschi",  w  Herrieden  {2  Si 
5  .\nsbacli),  Mittelfr.    2  Weitlauf,  wenig  erl» 


Wartburz.  Bg  bei  Eisenach.  S^ 
j?i  A  1.  joo,  ^84.  j.S'6.  41/1,  40 


R  ö  Schwar/cnhofen.  [Um  iioo  gln  Farn.) 
Verhandl  d  Histor  Vereins  d  Oberpf  u  Regensbg 
1897.  i  A  Schi,  gln  Df  unw  Stat  Königs- 
lutter  (Braunschw- Helmstedt).  4eck  Bft,  Geb 
16  Jhdts  u  älter,  I1140 — 1650  eigner  Adel; 
hzl  Domäne.]  Ans  bei  Merian ;  Bau-  u  Kdcnkm 
KraunschweigB  I  m  Grdr  u  Ans. 

Warenborg.  Ger,  vcrwach.s  R  2  km  s 
Stat  \illingen  (Singen-Offeuburg).  [Vernuitl 
d  ursprüngl  Sitz  der  Zähiinger  t  $  Jhdt  verf.] 

Wamberg.  L  nbed  1<  auf  c  Berge  über 
Koesbrunn,  t  M  nw  Stat  Pegnitz  (Bayreutb- 
Nürnberg). 

Waraberg,  R,  gln  Dl  in  km  ö  Stal 
Bokben  (Saarbröcken-Cborcelles),  Lothringen. 
Nur  e  T  der  um  1250  erb  Bg,  Kunat  U  AUt 
m  EIsass-Luthr  Hl  1035  f. 

Wart  -  Warth. 

Wartau.  R  .mf  l>reitem  Bergrücken  im 
Ski  Gallischen  Rhcintal  lici  Stat  Sevelen 
(Ronchach-Sargans).  Palas  u  Teil  der  Ringm. 

^A  I. 
^  414. 

4U),  4J5,  434.  43'i.  437.  441.  44'>-  4.^4.  A^S^ 
461.  470,  475   A  3,  4«-.  5^5,  57-'.  [Stets 

landcsfürstl.)  v  Kitgen,  Führer  auf  d  \V 
2  Aufl  t868.    2  (Alt-W)  bei  SäUschloss,  s  das. 

Wartenberg  =  Wartenburg  2.  2  Drei 
einf.  wenig  erh  Rn  auf  e  Berge  bei  Stat  .Mut- 
ten/ (Basel-Brugg).  Die  mittlere  hat  Rest 
eines  4eck  Tcs.  die  lunterste  e  Rt.  die  \or- 
drr«:tr  «^rnsser  m  flankivi'i  iidcii  K  11  .|CLkt*:In'U. 
[Kamen  um  1500  an  Ba.sel.J  3  Ger  K,  nur 
e  Mauerldotz  v  Basalt,  sö  Stat  Donau- 
eschingen (Sinijrn Dffenburg),  neben  fürsten- 
bergschcm  Lustscldosä  Uadca. 

WartealiiifC.  A  Schi,  gln  Stat  (Thorn- 
füstcrburg).  I'reussen  [  1  1:';  erl>.]  2(.\ltw.) 
Seid  I  St  V  Stal  Vücklabruck  (Linz-Salzburg) 
an  d  Vöckia.  Gr  Vorl^  m  Wohn-  u  Wirt- 
schaftsgebäuden. ^' 'II  il<  r  Hptbg  nur  r  Bft. 
S  341  f.  [13Ö5  V  i'olnhcim;  Graf  v  St  Julien.] 

Warteafela.    Unbed  a  Sehl  bei  Bad 

I.ostorf  auf  steiler  Felsnasc  i  St  no  Stat 
Ultcn.  Uhne  T,  tls  modernisiert.  [1250  gln 
Freiherm;  Guldimann.]  Kunstd  d  Kant 
Solothurn  257  m  Grdr.  2  .\  Sehl,  teils  R, 
gln  Fl.  St  iiö  Stat  Untersteinach  (Kulm- 
bach-Hnf).  (I  m  14J1  V  Waldenfels.l  «  R, 
wenige  Bauresle  am  nw  .Xbliung  <l  Schober- 
berges Salzburg.  [13  Jhdt  gln  Adel,  wohl 
lO  Jhdt  Verl;  ein  IJaucr.]  Mitt  d  k  k 
Centralcomm  iS<>i;  2^(>. 

Wartensee.  A  Sehl  au  der  licrgbahu 
Rorscluich  Heiden  (Skt  Gallen).   H  Wolmgeb 


■491 -m 


Digitized  by  Google 


732 


Bitrscn-Lexlkon. 


mit  Tgicbcln.    Ohne  Bit.   [1264  Vdgte  v  W, 
Nach  1840  whgcst-]  1 
WarMMtatn.  A  Sehl  m  R  bei  Stat  Glog-  j 

gnit/    (Scmmeringbahn).      MächtiKrr    T  u 
Zinnenmauern,   iciJs   164 >.     [i^   Jhdt  erb, 
jetzt  umfassend  whgest;  Fttrst  Liechteittteiii.} 
Mi!'       «"mtrakoinm  i8-v  LVII  m  Grdr  u 
Aji.s.^2  K  bei  Stat  Ragaü  (Korüchach-Chur)  1 
auf  h  Felsen  der  w  Talwand.    Enge  Hpbg  1 
m  Wnlint  1)  ticfff  liegoritif  \"orbg.    [Seit  13  ■ 
Jhdt  Abtei  rfälicrä,  vurübcrgehcnd  v  Sax  1 
zu  Hohensax.]    3  i  St  n  Stat  Kirn  (Ktenz-  | 
nach-Saarbrücken)  Ii  am  Hahncnbach.  fUm 
1330  V  Tillmann  v  Stein  erb.  Ende  iS  Jhdts  j 
V  d  Fran«  xent.)  Jetzt  neueres  einf  Sehl  der  | 
Frhrn  v  DortVi.  hintn         !tcm  spärl  H  di-r  j 
iUtjtu  Bg.  Bau-  u  Kunstd  d  Rhz  Koblenz  342. 
4  R  bei  Bad  Kalchraatt.  Bcz  Si{;nau  (Stat 
Bern  I  ■.  1    1 1 . ;. 

Warth.  Zicnil  crh,  cinf  Hg  auf  ächmalcm  I 
niedr  Pelsräcken  am  Wege  Sigmundskron  (s  { 
das)  -Skt  Pauls.    [;  S«  it  [  53'«  v  Künig).  Von 
e  Baumann  bcw.j   Stafflcr,  Tirol  II  815.  I 

WarttteliL    Anachnl  R  im  Ijiutcrta]  | 
10  km  nw  Stat   l'ntcrmarchtal.     4cck  Bft 
u  Kingm.    |h><>3  gen.  gin  Graten,  seit  1392 
hzl  Wtbgisch  ]    Kgr  Wtbg  III  5. 

W«i«n.    (kr  K.  gin  Df  bii  Milk  an  d 
Donau.    Micderösterr.     2  Ger  R  bei  Stat  : 
Anibach  (Wien-St  Pölten).  Nicdrröstcrr.  [15 
u  16  Jhdt  eigner  Adel.]  | 

WasenbUfK.  K.  i  St  w  Stat  Niederbrunn  ! 
( Hagcnau-Hitsch).    Wiusgau.     S  2^.  42.  t>j,  . 
ii<).  i }}.  ^4i.  2t>2,  .\2\,  .i<)<t.    (Bis  Mitte  17 
J  hdts  bcw.J   Kunst  u  Alterl  in  Elsass-Lothr 

WtNOMk.    R  bei  Aichhof  unw  Stat  j 

Oberndorf  (Kottweil  N.ii:"1'!v  ]  ;Staats«  iKcnt.] 
Wasisaastetn.  (Wasichen-,  Wa^cnät)  R 
im  Walde  n  unw  Obersteinbach.  'iV;  M  n 
Stat  Niederbronn  (Hagenau-Hitschl.  NNri^cjau. 
i  VvAsxn  ncbencuiandcr.  Auf  dein  niederen  ; 
c  T,  der  obere  m  au^h  R&umen  u  Tr.  S  468, 
-.2^.  (Sage  des  Waltharilieds.  ^2J2  gen.  seit  ' 
linde  15  Jhdtt»  l-lcckeimtc>n,  zuict/.t  Hanau- 
Lichtenberg.]  Mitt  d  Vogesenlclubs  Nr  2; 
Kunst  u  .\ltcrt  in  Klsass  i,othr  1  596;  Näher, 
Bgen  in  Elsaäi^'Lotlir  m  Ans 

Wastweek.  R  bei  Stat  Obcmdorf  (Horb- 

Rottw  iI  :      riü'LM    Teeksi  lie  sehr   feste  Hg. 

WasseralllDgen.     K   einer   Wbg.   Ü-A  J 
Aalen.   Br.  Gr.    Keine  bemtrksw  Einzclh.  | 
irii  ich  V  AheHingen  veriml  1  ICrbam  r  1377  .] 
Kunst-  u  Altcrsdenkm  in  Wlbg  Jagstkr  38. 

Waamkws.  R.  .1  km  n  gln  Ort  i  M  sw 
Stat  Weier  im  Tal,  Wasgau.    Fant  unsu- 


!.;än;.^l  auf  st<  ili-m  Kl%:c1  v  ticfciTi  Gr  u  \N'all 
umgeben.  Reste  der  Ringm  u  des  4cck  Bft. 
[874  Klckster  Peterlingen  im  Waadtland :  dann 
Stadt  Kolmar,  seit  17 14  Bist  Straasbg.] 
Kunst  u  Altert  m  Elsass-Lothr  II  6K7. 

WMUBgan.  Stat  (Meiningen- Koburg).  .\uf 

d  Srhlo'^'jberge  4;:  m  h  (}nbfT  I^»"st  der 
1444  zerst  Bg  (Maienluft)  der  Grafen  v  Hennc- 
bei^.   Daneben  neugeb  hd  Don&ne. 

Wattenweller.  ,,  \  Hertr<!rhl"  gln  Df  fl.frr 
Roggenburg,  so  Ulm)  im  Günztal.  [Bis  I3'>5 
eigner  Adel,  149,^  Kloster  Wettenhaussn.] 

W;^  V  fi  n  b.Te  Wnclisenbff. 

W«ek«DsteiQ.  Ger  R  im  Dorfe  Horgen, 
7  km  w  Stat  Kottweil  (Horb-Tvttlingen). 
[Ende  14  Jhdts  I,ni»fisi  hrs  I.rhpn  der  Kirneck. 
dann  Kl  St  Georgen.]  Kgr  Wtbg  III  5 
S  362. 

Weckmund  ^  T>i''i  T.\c-n. 

Ws»l«D»Uin  -  Wesenstein. 

Wsfslskvrg.  A  Sehl,  gln  Df  an  d  Alme 
2  M  s\v  l'aderlxirn.  S  24  .\  (Auf  Grund 
einer  1124  zerst  Bg  whgest,  1004  Neubau.] 
Nordhoff,  Holi-  u  Steinbau :  Ixitat,  Knnsttop 
I;  Maler  u  rumant  Westfali  n  j  j  '  m  Ans. 

Wegelnburg.  Umfängl  wcmg  erh  R  auf 
573  m  h  Bergrücken,  2  km  nw  R  (Sicfcingen-) 
Hohenburg.  Wenig  Mvv.  Br  u  einige  au.sgeh 
Räume.  [Rcichabg.  \ij2  als  Raubbg  zerst. 
i(<79  V  d  Franz  zerst.] 

Wegscheid.  R  gln  Markt  3  '  4  M  ö  Passan 
am  Osterbaeh.    [X'ormals  Bist  rassiiu.J 

Wehingen.    R  s  Hs^rrasburg  (s  das). 

Wehlen.  R  über  gln  Stat  a  d  Elbe, 
S;ichs  Seluvei/..  |  !  2U)  erw.  eigner  Adel,  vielf 
Btsitzweehsd.         Jbdt  \erf.] 

Wahr  m  Werrach. 

Wehrberg  =  Werln-rg. 

Wehrburg.  Bg  bei  l'rissun  aid  r  Etsch- 
ufcr,  gegcnüb  Stat  Vilpian  ( Buzcn-Meran). 

(eck  T(»rt  m  Neben*,  ui  \vr!<  Iv  in  Kap  v  1633. 
Hinter  der  Bg  etwas  tieler  spaterer  Hof  ni 
Wohngcb.  S  to  A  I,  167,  205,  491.  [13  Jhdt 
eigner  Adel,  dann  v  .\ndnan-W  I7<,.S  ausgest. 
wonach  zerf  j  jetzt  v  E.\«  Ej>eriecy  whgest.] 
Staffier.  Tirol  II  77«!  acmen.  Tiroler  Bgen 
7«  III  '  ■  •      ••  Ans. 

Wehrstein.  K  iibcr  Eischmgen  Stat 
Sulü  u  Horb  (Neckar).  Noch  zieinl  viel 
M\uik.  j(t/t  durch  d  Eürslen  v  Hohcnacollem 
crh.   l.\  orni  Grafen  v  Hohenberg.] 

Wslksrtrsv  (Wcinsberp).    R  auf  e  Bcrg- 

ke^il  bei  St.tt  W.  i'i  herg  ( Heilbronn-Schwab 
Hall).  Erh  d  Ringin.  beim  Tor  n  r,  oben  Seck 
T,  Rest  dcR  4eck  Bft.«.  /w  beiden  stand  d 
l'iilaii.  gr  Batteriel  16  Jhdts  u  einige  Mte. 
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I  Rcichalehen.  nach  vi<-lf  Ik-sit/Mcchsel  im 
Jjaucmkr  zerst.  Der  Name  nach  dci  btk 
Sagt-.]  Kunst-  u  Alttsd  in  WtbK  Ntikarki 
511  III  (.itii  11  Ana. 

Welboldshaasen.  Spar!  K.  j^\n  Di  iiinv 
Stat  KUinRcn  (NiirnborR-Tieuclithngen)- 
[Vorm  V  Hansen. 1 

Welchselblirt.  R,  gln  St  21  km  sö  Lai- 
bach, üestcrr. 

Welit  s  Osterburg  ^ 

Weidelberg.  (WcKklsluuK).  Or.  ur>hlcrh 
ii  auf  b  Berge  l>ri  Ippinghausen  4  M  w  Cai^'l. 
H  Rlngm  m  dopp  Reiben  v  Scharten,  xw 
wolr  h'-n  Kragsteine,  Kesie  v  14  Ten  n  Ron- 
dellen (ohne  Uft).  h  .\u-«senni  v  i  Palaücn 
(hess  u  waldeckscber  Bau)  m  FbSnken.  Tore. 
H;vsall.  alle  l'mrahmungen  v  Sandstein.  S  1 
I1261  gen.  12/.^  u  IJH2  «erst.  1437  v  Dalwigk 
u  V  HcTtingshaosen,  1448  erob.  Spuksagen.] 
H.inclenkm  i.n  Hbz  Cassel;  Happel«  Burgen 
in  Niederhessen. 

W«ld«ii.  Bahnknotenp  Bayern.  Feste 
m  mit!  1  '     1  Kesten,  jetzt  Kentamt. 

Weldenhol«.  .,A  Schi"  gln  Di  unw 
Weizenkirchcn.    Hausruckkr,  Oberösterr. 

Weier  =  Weyer. 

WtUbnrg.  Hzl  Sehl  14  u  lö  Jhdts.  gln 
Stat  im  Lahntal.  S  1 1<>. 

Wellerburg.  Ger  R  bei  Weiler.  ()-.\ 
Münsingen  (Stat  Keutlingen-M}  aut  c  Berge 
Im  Kronwalde.   5  475  A  5. 

WeilmOnster.  Unbed  R,  gln  I  I  lo  km 
so  Stat  Weilbur^  (Wetzlar-Koblenz).  M  in  • 
kl  Rundtcn.  Baudeiikm  im  Rbz  Wiesbaden  42;. 

Alt  weilnau,  l'nbed  K.  gln  Ort  17  km 
n\v  Stat  Homburg  (Frankfurt  a  M-H).  K 
Bit  aus  Bruchst.  gln  Grafen,  dann 

Epstein  u  .Na.ssau-Saarbrücken.  i'kkj  abgebr; 
Staatseigent,]  Baudenkni  d  Rbz  Wiesbaden 

Weineck  -  Wyneck. 

WalateM«!!.  Bg  über  gln  Stat  (Roinans- 
hort!  VVinlerlhml  41  .  k  bewohnb  Bft  m 
modernen  /innen  u  angeh  l'alas.  [ii.'<o  gen, 
Busanang.Muntpvat,  Geromingen.  1614  Zürich ; 
Privatbes.]  .Arth  n  Knn^ldenkm  d  Kant 
Thurgau  410  m  .Vnss  u  t.irdr. 

WehtftTtvH.  R  bei  Xaten,  oberes  Rhone- 
tal. K;,rir 

Weinitzburg.  Bg  bei  Möttling  an  d  Süd- 
ostgrenze  v  Krain. 

W'fTisbpr';  -  WcilK-rtreu. 

Wetn&teln.  Bgrcst  über  Stut  Kcbstein 
<Ror9cbach-Chnr),  Turmr  u  „Rittersaal". 

Weisdin.  rnif.in;;!,  wcniii'  nl,  ,1t  R  bei 
gln  Dumänc,  n  Ütat  Neuütrclitz  (Berlm-Slral- 
sund).   S  104. 


Welsenbach.  R.  gln  Df  ^  St  v  Stat 
j  Brückenau  (Jossa  B).  l'ntcrfranken.  „Mit 
I  a  Wartt,  um  vvelthen  e  Teich  gezogen  ist." 
Weissenau.  lünf  /erf  R  auf  niedr  Insel 
am  ICinfl  der  .\are  in  d  Tbuner  See.  %  St  w 
:  Interlakcn.  4cck  Bft. 
I        WateMBtaeh  «  Weisenbach. 

Welssenburg.    l'tibed  H  bei  Df  Wcissweil 
sö  Stat  Erxingen  (Waldshut  Schaffli).  [10^2 
I  eigner  Add.   1281  v  Rudolf  v  Habsbg  zerst.] 
Ghzt  Baden  S  ji)^  :    Kunsttl  d  Gh/t  Traden 

im  Kiy.  2  t>  Roggcubach  i.  3  K  an  nialer 
Bergwand  der  Saale  ggSb  Stat  Uhlstädt 
( Jena-Rudolsta<11 1  G.'inL,'"'  in  Frtsen  4  R 
bei  gln  Ort  im  Simmcntal,  s\v  1  hun,  Schweiz. 
Beträchtl  Ringm  u  Tran.  [12  Jhdt  gln.  1369 
.T.isL;.  -.'  l'rhiri  i  |  Jhdt  wesenti  neugeb.J 
Schwab,  Schweiz  Burgen  1.  5  Gr  R  am 
oberen  Pielaclital.  2  4  St  v  Stat  Kircbberg 
(St  1'iili.  ii  Kl  H  Trümmer  m  4eck  Bft. 
[13  Jhdt  eigner  Adel.  1672  noch  wolüerh.J 
Topof^  V  Kiederöster  II  168 ;  Oesterr  Bargen 
\'  ni  Gr<lv  11  All-' 

WelMeoegg.  Wuhierh  R  bei  Rüden  zw 
Völkermarkt  u  LavamÜnd.  Zw,  4eck  Hof  m 
Cist.  isol  r  T.  Kunsttop  Kärntens  407  m 
Grdr  u  Ans;  Mitt  d  C  C  i&Sj  desgl. 

WaluantaU.  Ger  R  auf  d  aussichtsreichen 
Weissenfelser  Schlossberge  (1123  m)  i  St  v 
Stat  Katschach-W  (Viilach-Laibach).  (.v  Graf 
)  V  Cilli  erb.  ] 

Welssensleln.  A  Sehl  i  <.  M  nö  Stat 
Geislingen  (Ulm-Stuttgart).  Mehrere  tls  sehr 
a  Geb.  [;  Graf  Rechberg.]  EJenkm  d  Ahls 
in  Wtbg.  2  R  t  St  .s  Stat  Regen  im  Bayer 
Wald  auf  dem  „Pfalü"  erb  {2279').  Brücke, 
hohes  Torgeb  u  d  4eck.  1842  restaur.  ersteig- 
liche  Bft.  [Bis  1242  Gr  v  Bogen,  bis  1607 
V  Degenberg,  seitdem  Staatseigent.  146S, 
,  dann  1742  zerst.]  \'erhdl  des  Histor  V  1 
Xiederbayern  XII  202  ff.  3  l'nbed  R  attf 
dem  Steinwald  (südl  Fichtclgcb)  4  km  nw 
Friedenfels  unw  Bahnknotenp  W'icsau.  Xiedr 
Trümmer,  weite  Aussicht.  [ij^O  v  d  Noth- 
haft  erb  11  noch  «leren  Brstt;'  Wohl  im 
iiussitenkr  zerst. J  v  Horn.  Fichtelgeb  i«S2 
S  3  j.  4  Bg  aut  e  Felslrappe  n  bd  Whidisch- 
matrei  (nw  St.it  Lienz.  Pustertal).  [Graf 
1  Lechügemund,  dann  Salzbgsciier  Amtssitz; 
jetzt  Pensionshotcl.]  5  R  3  St  v  Stat  St 
Georgen  (Pressbiirg-Tjrmau),  Ungarn,  6  R 
in  Livland.    S  170. 

WtliMBtharai.  Bgrest  9  km  n  Rüdes- 
heim bei  gln  I'orstgehöft.  T.  in  den  i;:?!;  e 
ebenerdige  Tür  gebr.  [ij>i6  zerst. J  Nuss 
Annalen  13,  157. 
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Weissen  wolf  Slcyrcgg. 

WaU»-4Uoeli-)W»iMnMx.  Nicht  um- 
fängl  R  am  Rhein  St  unterhalb  Roth- 
waaserstolz  tn  Resten  runder  Tc.  Einf  Bau. 
[Kloster  Reichenau  im  i;;  15  Jhdt.  dann 
Bist  Konstanz.;  Staatseigcat  u  neuerdings 
unvorstHudig  „restauriert".]  Kunstdeakm  d 
Gbxt  Baden  III  167  m  Grdr 

Weltenburf.  A  Seid  tx-i  Sui/uu  O-A 
Horb,  auf  1  Neckarufer.   Staffelgiebel.  Dabei 

Rcnaissschl.  f;  Frhr  v  Rassler.]  Kunst*  U 
.\lttd  Wtbg  Schwarzwaldkr  153, 

WelteB«Cff*  Bew  woMerh  R  auf  lang- 
{ii  str.  v  klf  tu  T'fi  rfelsen  der  Donau  bei  gln  Ort 
\v  .Melk,  N lederöstcrr.  4  Höfe  u  2  Blte,  deren 
westlicher  m  weitem  auf  Bogenfrieaen  vor- 
gckragteni  Absatz  u  Zinnen  wählet  Ii  ISi  Iidti 
Auf  9  Jhdt5  gen,  nur  im  16  u  17  Jhdt  nicht 
landesfurstl.  Jetzt  tls  whgest.]  Oesterr  in 
W  u  B,  Bd  4,  J«g  m  Ans  u  Grdr. 

WelteattelB.  2  H.  gin  M  nw  Stat  Gono- 
bitz  (P61tschach-G].  S  534  .\  2.  [Die  ältere 
hg  \  20i  durch  Erdbeben,  die  an^m  im  ts 
Jhdt  zerst]. 

Weltenwald  (Weitwald)  =  Witenheim. 

Weiden.  R.  gin  I-l  20  km  nw  Augsburg. 
(Stammbg  d  gln  Frhrn,  1^55  v  Graf  Fugger 
niedergerissen.  1 

WeKensteln.  Jetzt  ncuaufgeb  Bg  bei  Stat 
Freienfeld  (Innsbruck  Bu/i  i.)  iiif  nicdr 
Felsen.  [Um  1 350  v  Gieiienslein,  nach  1470 
Deutachorden.  Pkof  Edgar  Mejrer.]  Staffier, 
Tim)  11 

W«lharlUz.  Gr  ilalbr.  glnO,»/«  St  v  Stat 
Nemdkau  (Horazdiowitz-Klattau).  Bähmen. 
Wohnt,  spiäteres  Wohni^t  b  S  2j8,  469. 
[■33^  gen;  Baron  Henneberg.  J  Oesterr 
Burgen  I  m  Grdr  n  Ans. 

WaUentorg.  A  Schi  St  ^  \Ti:i:shur^^ 
[Anf  13  Jhdts  erb.  nach  Zcrst  143.2  ncugcb; 
«cit  IS95  Fugger.] 

Wellhelin.  Hübsche  R  auf  steilem  Fels 
über  gln  Dorf.  4  eck  Bft  v  Buckelqu.  |.i  121 
Grafen  v  Htrsehberg  bis  1305,  dann  Oet- 

tingcn.  Helfen.stein.  Ansbach,  seit  1681  Bist 
Eichstädt.  Verl  u  abgctr.  Spuksagen.] 
Kugler,  JUtmülalp  Stcichele,  Bist  Augs- 
burg (1864)   II.  7.S8  ff. 

Wels,  A  Schi,  gln  Siat  (Linz- Salzburg*. 
[Kaiser  Max  I  hier  1   n>  t;  Türst  .\uersiKTg.] 

Welsberg.  Erh  Hg  bei  gln  Stat  (Franzens- 
feste-Iitn/).  4cck  Bit.  S  7.  •;'^>,  jo,.  [1140 
die  noi  h  blühenden  gln  I'rhrn  n  Grafen.  i7'^>; 
vcrbr  u  tts  \v  iigcst :  GrafW.]  Staffkr.TirolI  I  \2,i. 

Welschblllig.  Rest  einer  Wbg.  gln  Df  2  M 
iiu  liicr.    liincT  der  4  Eckte  der  Ringni  vom 


ersten  Bau  um  12 50,  sowie  spätgot  Tor  mit 
Flankicrungstürmen  erh.  Wohnhaus  .\nf 
18  Jhdts.  S  67.  [Stets  InsehSa  Trierischc 
I-andesfcste.]  Jahresber  d  Ge»  t  nüitxl  For- 
schungen.   Trier  1S67. 

Weltersburg.  K  13  km  nü  Montabaur 
(Westerwald)  auf  e  Basaltkegel  m  r  Bft. 
[ii.;(>  gen,  kam  1355  an  dii-  Westrrburt;.  i  {"^ 
an  die  Keiffenbcrg.  Jetzt  e  Bauer.]  Bau- 
denkm  im  Rbz  Wiesb  430. 

WendelstelD.  Stattl  R  u  Sehl  unw  M.  m- 
leben  an  d  L'ustrut  (Naumburg- .\rtern}. 
(T332  V  Grafen  Orlamiknde  erb,  joj  Kr  zerst ; 
Staatscigent.] 
{  Wendiseh-Leubs  ^Windischlaube).  Erhalt 
Wbg  I  St  n  Altenburg.  Viereck,  v  h  Mn  m 
I!cktei>  11  tiefem  ausgcm  Wgr  uni^cben 
Seck  Bft.  Bis  1532  nmgeb.  [v  Lindenau. J 
I  Ans  bei  Puttrich,  Sachsen  I  2. 

Wenge.  Ger  R  imThurgau  auf  r  Murgufer. 
ggüb  Sehl  Sonnenberg.  [Gin  Minnesänger.] 
Schwab,  Schweiz  Bgen  II  462. 

Wensberg.  R  auf  c  Bergkcgel  i;.  M  nw 
Liers  (Bahn  Altenahr- Adenau)  an  e  dort 
mündenden  Seitental  der  .\hr,  F.ifel.  Starkes 
Mviereck  m  Tr  auf  den  Wehrgg.  jeck  Qubft 
m  Mtr,  Zw  u  Tore.  [1401  v  Gimnich.  vieU 
VVeclisel,  seit  1K32  Risch  in  Reifferscheid.] 
Bau-  u  Kunstd  d  Kbz  Koblenz  JO. 

Werberg.  R.  gln  Df  5  km  n  Ba  i  Brück.  - 
nau  (15  km  ö  Stat  Sterbfritz,  Gt-mundcn- 
i  Elm)  sw  Rhön,  auf  e  Basaltfeb.  [v  Koichen- 
;  meister.  Graf  Henneberg,  v  Hutten.'  14  Jhdt 
zerst.J 

Werburg  -  Wehrbarg. 

Werd  s  Wörth  2. 

Werdeok.  Ger  R,  gln  Hof  $  km  ö  Gera- 
bronn im  Brettachtal.  Reste  d  Palas  u  eines 

i  Eckts.     [Srit    :  ;.jS  Graf  \-  I  .r,bciili.ius<_-n  W ; 
1  seit  1/97  Hohenlolie.J   Zeitschr  £  Wirtembg- 
Fraoken  VTIT.  110  m  Grdr;-  Kgr  Wtbg  III, 

I  5  S  4  - 

i         Werdenberg.  Gr  a  Sehl  bei  gln  Steh  im 
Rheintal,  Stat  Buchs  (Rot«chach-Chur).  Ge- 

zinnte  Ringin  m  Spbtor.  5stöck  Palas  c>2'  I 
u  br,  72'  h  m  gew  Vorräumen  u  getäfeltem 
I  SaaL  Anstossend  4eck  Bft.  S  308,  422. 
I  [1130  eigner.  14S3  ausgesl  Grafen,  seit  1517 
I  Glarus.  Kx);  ausgebrannt;  Dr  Schläpfer.J 
I  Werdenfels.  R  auf  bew  Vorberge  zw  Stat 
:  Farchant  u  Garinisch.  lx>isachtal.  Kinf 
I  Bruchstbau  ohne  T.  S  266.  [Grafen  W. 
j  dann  Amtssitz  <les  Bist  Freising,  1  5<a>  be 
rüclitigte  Hexenprozessc ;  Graf  Vern  della 
:  Bossia  in  .München.  ]  rrt  t  hrl,  Chronik  der 
,  Grafsch  \V  lii^o;  Kgr  Bayern  III  1^54  m  Atß. 
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WtrdensUln.  Ger  K  Ih;i  lü  kart.';  i  '  j  St  n 
Iinmenstatit.  AIIr.ui.  [Stift  Kempti-n  im 
ij  Jhdt.J  Ans  der  Bg  m  r  u  411'«  Ten  1km 
flauinann,  Allgäu  1  t;  ^5,  der  K  ebtlll  -mS.  ;;() 

Werenwa;.  \  Sehl  auf  steilem  l'cls  an  d 
Donau  bei  Siat  Hau!>eu  (Sigmarinijon -Tutl- 
tingen).  Vqo  der  im  1 1  Jhdt  gt-n  wcm  hU 
mir  tüo  nrUffm  T^ile  eines  starken  halbr  u 
nnstossendon  Viereckts.  S  w.  Ko.  1^4. 
[Mitte  !7  jhdtfl,  dann  seit  1837  Fürstcnbcrg. ) 
Kunstdcnkm  Badens  I  407  m  Crdr;  Glut 
iiadc'U  874. 

Warf««  s  Hohenworfen. 

Werfenstein  fStniden  ?)  R  an  d  Donau  bei 
Slruden  unterhib  tirein.  S  146.  [Im  15  Jhdt 
ZcdlBtatte.]  Oesterr  Burgen  III  m  Grdr  u  Ans. 

Wernberg.  Schi,  tis  K.  «In  StM«  ( I^■^r.•nsb(;- 
Weiden).  Viereck  Bit,  gr  meist  nxxlcrnis 
Wohngeb,  Kap.  mächtiger  ausgem  Ringgr, 

Kcst  späterer  Aii'^srnwäll»-.  S  107.  [ijSt> 
an  \  i'aulsdorf  gekommen;  Pnvatbes.J 

Waraernek.  R  an  d  Nette  ■{  St  oberh 

^t.it  I'l.iiih  f  Aiiil'  i  r..ii  Ii  Ma\-m).  Kingm  m 
c  auf  Strebepfeilern  u  Bögen  ruhrndcn 
Wehrgg  u  r  Eckten.  Atif  e  Felaatole  4eck 
Bft,  m  Kapellenerk»  r.  Hogenfries  u  Seckigen 
Hcktchen,  im  16  Jhdt  crn.  Pulos  16  Jhdts 
m  gewölb  Erdgeschoss.  S  287.  [1400  v  Erz- 
hischtif  V  Trier  erb.  seit  i  54-'  v  Mlt/  Kübenach ; 
Burret  in  äafiig.]  Bau-  u  Kunstdenkm  d 
Rbz  Koblenz  443. 

Wernfali.  ..ücrgschl  '.  gln  Df  unw  St.it 
Spalt  (N'ümberg-S).  [Vorm  Kindsmaul: 
Prof  Braun  ] 

Wernsteln,  WohUrhalt  a  Sehl  i  St  v 
Kulmbach.  S  131.  [13  Jhdt  bi»  jet«t  Frhrn 
V  Künsberg'Wcmstein.  30)  Krieg  erobert.] 
Vgl  {Alten  jKindsbcrg.  2  Halbruine  am 
Inn,  gln  Stat  (ra.ssau-Lin^).  2  Wohngeb  u 
Ringm.  S  i  160  A  i.  (v  Bauern  bew.] 
Ocslerr  Burgen  II  m  Gr<lr  u  .\n.ss. 

Werraeh  (Wehr,  Werra).  R  bei  Wein 
(Wehratal.  Schwarzw).  [inj  V  Werra,  seit 
13(10  V  Schönau.]    Ghzt  Baden  976. 

WerstelD  -  Wehrstein. 

Werthelm.  Grosjiarl,  wolücrh  K  über  gln 
Stat  (Lauda-W)  am  Main.  Gr  Rampe  zur 
Br.  rf>rgeb  (jot/l  .\rchiv)  m  J  r  Eckten,  .jeck 
Bft,  Kaj>  u  Palas  m  Trt,  iiiedr  Kesl  des  Zeug- 
hauses, gr  Geb,  nach  aussen  r  T  {Wohng  des 
Bgwarts),  auf  h.  durch  \ri..Mlen  verstärkter 
.\I  e  W^hrgang  m  Scharten  u  /icrl  s^palgot 
Balustrade.  Die  Ringm  bis  zu  beträchtl 
Höhe  nur  Fiitlerm.  S  146,  147  .\  1.  ifxi  .\  j, 
ii/>  .\  i.  JU3.  .'ja,  J41,  joj,  j/7,  410,  4(k^. 
[IIJ2  Grafen  \V.  1556  ausgcst.  seit  1581 


[  l.öwenstem- W.  die  Bg  ih}2  zerst.)  Knnstd 
d  Gh/t  Baden  1\'  1,  iq6  m  Grdr  u  Ana«; 
Wibol.  Die  a  Bg  W  \»ctt,;  PiyK-r,  Die  Bgr 
W  iSt/). 

W«rtheD»t*ln.  K  bei  Df  Bleiderdingen.  I 
Naheufer  unw  Stat  Birkenfeld  (Kreuznach- 

I  Saarbrücken).     2  =  Warten.stcin  2. 

Wesensteln.    R  auf  r  IXonaiiufcr.  imti  ili 

,  Wesenuiiar  (Passau-Linz).  tH-sterr.  2  .\ 
Schi,  gln  Df  I  M  w  Stet  Pirna  (Dresden- 
B<xlenba<  hl  r>n  d  Muglitz.  S  5J0.  [Bis  1402 
Bggraf  V  Dohna;  svit  1830  königl.] 

WmhmMb»  Bew  Halbr  mit  ausgeh 
RSumon  auf  steilem  Schicfcrfelscn  über 
Gräfental.  M  s  Stat  Saalfeld,  sw  Thüringen. 
[Grafen  Orlamflnde.  1438 — 1599  Graf  Pap- 
penli' i  r  -i  1  ^t^nt  verbr;  .Xmt^sit?  ] 

We&terburg.  .\  Sehl,  gln  Stat  der  Wester- 

I  waidbahn.    48töck  Wohnbau  m  2  Fifigcin 

'  um  e  Hof.  Vorm  u  spä(ere  Kap.  Kbfries. 
Bft  abgebr.  [Um  uu9  erb,  teils  14  u  15. 
meist  18  Jhdt.  Graf  Leiningen- W.]  Bau- 
denkni  mi  Kh/  W'ir-h.uli  u,  2  T-!^  >  km  iiw 
SUt  llalbcrstHdl  (.Magdcbg-yucdlinbg). 
Stattl  m  r  Bft  ti  Kap.    Üebergangs-  u  got 

Zeit. 

IWestersUtUa.   Reste  der  Bg  bei  Birkhof 
unw  Df  W,  17  km  nw  Ulm.   (1264 — 1651 
eigner  Adel.]    Kgr  Wtbg  III  5  S  «35. 
j        Wattaabtttf.   Oer  K  auf  h  Berge  am  Main 
I  unw  Stat  Kreuzwertheim  (Lohr- Wertheim), 
Bayern. 

I        WattarbarK.  Ger  R  »Z«  St  nö  Stat  Arolsen 

I  Warhurg- Arolsen«  Fstt  Wsddeck.  Kur  nnbed. 
M.vrtk  n  2  a  Keller  Jetat  Wobngeb  1776. 
i,iju6  gcn.J 

Waltartald.  R.  gln  Df  am  Regen  bei  Stat 
Roding  (Schwandorf-Cham),  n  Bayer  Wald. 
[12  11  13  Jhdt  gln  Farn,  30)  Krieg  zent;  jetzt 
c  Bauer.]  Knnstdenkm  Bayerns  I  208  m 
Grdr  u  .\ns. 

Wettin.  Bg  bei  gln  St,  Rbz  -Merseburg. 
Auf  nicdr,  steilem  Fels  über  d  Saale.  I..ange 
u  h  bis  zum  Obergeschoss  flose  Geb  ohne  T. 
.\m  F.nde  sclinvaler  crhöliter  Wohnteil  in 
Renai.ssgiet)eln.  .\usser  den  älteren  .\usson- 
mauern  nur  unbcd  Baurestc  16  Jhdt.s.  Meist 
Oekon«jmie.     [Stammbg  d  Kgl  Sachs  Wet- 

I  tincr  Geschlechtes,  seit  linde  13  Jhdts  l!rz- 
bist  Magdeburg  u  lange  I.ehen  der  ,, Herren 
aus  dem  Winkel".]  Bau-  u  Kunstdenkm  d 
Pruv  Sttcliicn  N  F  I  503- 

Watralis  Wawelskug  =  Wefelsbg. 

I  Weyda  -   Wt  ir!;i.     Os'rrhurg  3, 

Wayar.  I<  au t  medr  Hügel  beim  Weyerhof. 

I  oberer  Pinzgau,  Salzburg. 
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Weyhers.  A  Schi,  gln  Df  nw  Kliön.  [13 
Jhdt  V  Ebersberg,  dann  bis  tüiö  Stift  Fulda.] 
Bavaria  IV  i  561. 

WIebensteln.  l<  St  ruv  Siai  Oberriet 
(Korschach-Cbur).    S  391,  50?,  y>8. 

Wltluenittln.  Ger  R  auf  einer  jetzt  be- 
Stdgbaron  Fclscnsäule  im  gln  Df  \v  Prct/fcld. 
9üdl  Firäak  Schweiz.  [1372  eigner  Adel,  dann 
Bist  Bamberg,  wobl  im  Baucmkr  «erst  ] 

WIden.  Bcw  Bg  bei  Stat  (Jssingcn  (Kon- 
slanz-Wintcrthui),  oicdr  gel.  Nicdr  4cck 
Bit  m  später  angcb  Wondeltr  u  einf  Wohngeb. 
Das  filtere  Wohngob  abgcbr.  S  45.  [1^4.?  bis 
14^1  kiburgsvche  Dicnstleutc.  i64<)  — 1803 
Winlerthur;  Prof  Häbcrlein-Stiittgart.)  Mitt 
d  antu|u  Gcs  ;.Sj  ni  Grdr  u  Ans. 

Wldertehneok.  L'nbcd  R  über  IH  Lem- 
berg, I  St  V  Stat  Pöltschach  (Marbg-Cilli). 
Stelerm.  (1670  als  Bcs  des  Grafen  Tattcn- 
bach  /erst.]    Vgl  Sonoenberg  4.    Top  Lex 

V  Stcicrnwk. 

WM  9  Altenwied  u  Altwied, 
Wledersberg.   R  b  gln  Df  b  Oelsnit;.  4cck 
T  u  gcr  Mreste.  [1203  Eberhard  v  Wieders- 
porctü     Vfeif  E^ritzwechsel.  Nach 

Hrr-i  'TM-  Craf  ] 

WUladIngen.  .Anschxü  Ii  aul  vor>>pr  lein 
ijo  m  Ober  der  Murg,  zw  Wieladingen  n  Har- 
politii^on  Mahrr  auch  ..I{arp"lingfr  Schloss"). 
Hiuc  (x>  m  1,  10  ra  h  M  schliesst  die  Bg  auf  d 
aw  Bergseite  ab.  vor  »ch  flttsswftrts  nur 
sclunali-ii  l?anm  lassend.  _irrk  Bft  ii  Tor  m 
Schlupfpiortc.  Starke  Buckelqu  aus  Gneias 
mit  Hausteinen  ana  Sandstein.  [Um  1250 
eigner  Adel.  Zerfallen,  jetrt  Frhr  v  Knzberg.] 
Kuustd  d  Gbzt  Baden  III  38  m  Grdr. 

WlalandttelB.  Ger  R  im  Lantertal  afi  bei 
Oberlemunf,'en  s  Stat  Kirchheim,  n  Rauhe 
Alb  auf  gr  bcw  Feben.  Auch  die  nächsten 
FelsBtOcke  m  wenig  Mwerk  gekrönt.  [i.>4i 
gen.  im  16  Jhdt  K.  an  Oberlenningen  verk  u 
abgebr.]   Kgr  Wbg  Iii  5  70Ö. 

Wlesksrg.  Halbr,  gln  Stat  (Arlbergbahn) 
sehr  maier  belegen,  l'nbed.  innen  modcrnis 
Palaa,  Stumpf  d  4eck  Bft,  Kap.  Rest  der 
Ringm  m  Wehrgang  u  kleiner  Vorbg.  [1350 

V  I-ichtenbcrg.  zuletzt  Graf  Wolkenstcin; 
jetzt  Fahr  Landfried-Heidelberg.]  Staffier, 
Tirol  I  240. 

Wleseek.  Ger  R  bei  Schaf  hausen  im  An- 
lautcrtal.  Miltclfrankcn.  [Wohl  um  1500  \ 
Schafhansen.]    Kugicr.  Altniülalp  137. 

Wiesenberg.  \  lü.  gln  Stat  (Zwickau- 
Schwarzenberg)  hochgelegen.  Von  der  älte- 
ren Bg  Reste  der  Ringm  u  Unterteil  des  r 
Bfts.  [Jetzt  Bczirksanstalt.]  Bau-  u  Kunst- 


denkn»  d  Kgr  Sach.scn  1.;  S  2  \ 

2Yt  bt  sw  Stat  Beizig.    Gr  Bft.   [1181  gcu; 

seit  1800  V  Watzdorf.] 

Wlesendangen  (Wisend).  Kest  e  Wbp.  n\u 
Stat  (Winterthur- Romanshorn).   (/  m  »tarkcr 
bew  Wohnt,  früher  wohl  m  lleberban.  (1261 
gln   Kiburger  Dienstleu^:  |     Mitt  d  antiqn 
I        1895,  385  m  Grdr  u  An«. 

Wlesaneak.  Rbz  Pntsdam.  Gr  modemis 

Wbg  m  got  Resten.  Bft  aus  Ziegeln  [  ;  v 
Watzdorf.]  2  Ger  R  unw  Buchenlxich  (Frci- 
bnrg.  Baden).  [Als  gräfl  HohenbergBChfir 
Bcs  1077.  dann  I525'v  d  Bauern  u  1644  v  d 
Schweden  zerst.]    Schauinsland  1877. 

Wiesansteig.  .\  Sehl,  gln  St  an  d  Fils. 
20  km  sw  Stat  Geislingen  (Ulm-Ploehing<en), 
Wtbi; 

Wlesenlfels.  .\  Sehl  auf  steilem  Fels  über 
;  gln  Df  an  d  Wiesent.  nö  fränk  Schweiz.  Ober- 
fra:ikrn.    Ili.lie  Geb  m  Staffelgiebel.  (Nach 
dem  Bauernkr  neu  eib;  Giat  Gicch.]  Bava- 
ria III  I  S  696. 

Wfgsteln.    Ansehnl  H  i  St  v  Stat  Wig- 
I  stadtl,  Oesterr- Schlesien,    \orwall,  h  Ringm 
m  Scharten.  Palas,  ohne  Bft,    S  169  A  1. 
I  I14  Jhdt  Hzg  V  Trojipau,  <\nnn  Raubbg,  im 
30j  Kr  beschädigt;  Graf  Razumovsky.j 

WlMberf.  Gra  Sehl  am  Haselgraben,  2  St 
n  l.hi/.  Oherösterr.  R  6stöck  Bft.  Storker 
4eck  Bau,  seit  Neubau  1665  mit  4  Eektchcn. 
Sädl  vorspringender  Vorbau,  [v  Hunsberg; 
seit  :  :'jS'  St arhcmberg.  1654  Brand.  Gcfängn 
König  Wenzels.]  Cori,  Bau  u  Einr,  2  Aull 
239;  $7  Jahresber  des  Mus  Fraociaco-Caroli- 
mirn,  I.inz.  2  K  ( ?)  bei  Mes.sern  auf  steilem 
Ufer  des  Tafabaches,  1  M  sw  Stat  Wappolten- 
rdth  (Budweis-Wien)  Niederfiaterr.  S  223. 
[1 171  eigner  .\del,  sjwter  v  Puchheim,  16  Jhdt 
I  umgeb.J  Blätter  d  V  I  Landesk  v  Nieder- 
j  österr  1893.  9  R  auf  e  Berge  am  Hassberg 
5  km  s  Stat  Königshofen  (Neustadt-K)  an 
d  fränk  Saale.  [Gln  129Ü  ausgest  Grafen, 
dann  Wörzburg.  Im  Bauernkr  zerst.]  4 
Spärl  K  auf  gln  licrgfi  l>ei  l'lsenheim  1  St  v 
Stat  Uffenheim  (Ansbach- Würzbg).  [Graf 
.  W,  dann  Bist  Wörzburg.]  S  -  Wildenburg 
i.  6  A  Hohenstaufenbg  a  d  Nagold,  W'tbg. 
4eck  Kaslellanlage.  Te  bis  zur  Mauerböhe 
abgetragen.  Mn  laufen  zum  Fluss  hinab, 
K-  u  Altcrtdenkm  Wtbg  Schwarzwaldkr 
169  m  .•Xnss. 

Wildeek  (s  auch  Wildegg).    ..A  Sehl"  unw 
\  Stat  Zschopau  (s  Chemnitz),  Sachsen.  Tb 
ausgeh.     2  R  bei   Abstatt  O-A  Heilbronn 
,  Starke  h  Ausscnra  d  Wohngeb.  IHeinrieth 
I  1462  Neipperg.  noo  Löwenstein.]  Kunst- 
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u  Aittad  in  Wtbfr  1  263.   4  Bew  »g  1  ^  M  ö 

Hc!ll)r,>nn  Doiikm  d  Altis  in  Wtln;  4  K 
6  km  nu  Stat  Kuttwxnl  (Horb-Tutlhngen)  zw 
Cralintiiien  u  Zimmern.  [180Q  verbr,  neue 
Jä^f  i  '.^i  t  ■  L       l>c>nkm  cl  Altls  in  Wlbf;. 

Wildetc  iWiideck).  bcw  ansehnl  aber 
einf  Burerest  bei  Mörikon.  Kant  Aargau. 
2  ]<  im  Mulltal  Ihi  St.ill.  Kärnten.  3  Sklil 
nw  bc'i  Sporbocli  (w  Stat  Mödlin(^,  Wicn- 
Radcn).  Hofraum  m  .\rkaden.  S  ttwi.  fii88 
bis  um  i.);>>  eigner  Adel.  i6,v  ;  v  d  Türken 
verwüstet.  Seit  Ut»6  Stih  Hciligenkrcuz. 
FftrsterwolimmK.    Ocstcrr  Burgen  I  m  Ans. 

Wildanau.  A  Sehl,  gln  Df  bei  St.it  Oirn- 
bcrg-Althcim  (Braunau-Unz).  Obcröstcrr. 

Wlli«Bb«rB.   Wallbg.    S  103. 

Wildenberg.  K.  {»In  I>f  bei  Wdsscnbrunn. 
j  St  V  Stat  Kronach  (Lichtenfels-Probstzella). 
|i.'4'»  ^'  den  V  Kunstadt  erb.]  2  =  Wildcn- 
bnr>; 

Wlldenbrueh.  R,  gln  Df  iS  km  nw  Stat 
Königsberg  (Stettin-Küstrin).  Spätgot  Johan- 
niterhiirg  aus  1  ?Hj.    .N'iir  d  Fift  erhalt.    S  ^76. 

WlldenbUff.  Spürl  K  auf  dem  Hunsrück 
hochgol.  2  'i  St  nach  Stat  Obcrslein  (Bingcn- 
Saarbrflcken).  S  >o-  .\  1.  [.\nf  14  Jhdts  v 
Wildgr  V  Kirburg  erb.  Nach  dem  30  j  Kr 
wahrschcinl  zerf  u  Steinbruch.)  Bau-  n  Kun.std 
d  Rbz  Koblenz  680.  2  Unbed  R  unw  Gams 
(Buchs-Ebnat)  im  Toggenburg.  Gr  Rt  u 
Rest  d  Ringm  auf  niedr  l-'els  im  T.d.  fi^i^ 

V  Ulr  V  Sachs  an  Graf  Toggonburg  vcrk. 
1600  durch  Blitz  zerst.]  Schwab,  Schweiz 
Bgen  II  m  Ans.  3  (=licrg,  -  fel'<).  Gr, 
schöne  R  I  »n  St  s  Stat  Amorbacl»  (Millen- 
berg-A)  Odenwald  auf  bew  Bcrgrückrn  uriiif.: 
fest  gelegen.  Lange  Br  über  flachen  Hal^f^i, 
Tort.  2  weite  4cck  Höfe  vor  d  Palas.  im  vor- 
deren übereck  hinter  starker  M  d  4cck  Bfl. 
Zw  sehr  zcrst.  Buckelqubau  m  vielen  St/.. 
Scbfine  Hausteine  (tU  verschleppt)  bes  am 
Palas.  S  1 53,  1 54.  i  -iS.  204,  -4  '3-  ■/-'■/•  -/'  i-  1 1 ' 
A  4,  457.  [814  V'uelloncburg,  1012  zerst.  um 
1222  V  V  Dfiren  erb,  1271  an  Mainz  verk. 
im  Baut  i  nkr  zerst ;  seit  rSoj  I-'iirst  Leininfc-i  1 
Unterfränk  Anhiv  1833;  Näher,  .MilUärarch 
Anl  m  Grdr:  Ebhardt.  Dentache  Burgen  H  I 
m  Grdr  u  Anss.  4  Vmfängl  R.  gln  Df  m  Km 
w  Stat  Siegen  (Bctzdorf-S)  auf  e  Bergrücken. 
R  Bft,  Ringm,  Rest  der  Kap  n  des  Palas. 
riJ47  eigner  141S  ausgcst  .\del ;  Herrsch 
W- Schönstein.  Försterei  m  neueren  Geb,] 
Bau-  u  Kunstd  d  Rbz  Koblenz.  B  Sehl  BA 
Rottcnbnr^,  Xiederbavern.  [Krb  127>,  Gcsehl 
W,  1605  Hochstift  Regensburg:  1843' Prlir 

V  KessUng.] 
Piper.  BwRcokinide. 


[        WIMentsli.  Nicht  unbcd  R.  gln  Df  6  km 

so  Hilpoltstein.  s  Kr.ink  Schweiz,  auf  u  zw 

ii*eUeii.  4eck  m  r  Eckt,  4eck  Bft  u  2stöck 
AuBsenm  des  Palas.  Viel  planiert.  [15  jbdt 

V  VVildenstein,  15  Jhdt  v  f  i  rit<  rsheim,  zulet/t 
t  Nürnberg,  im  Baueriikr  zerrst. ]  Oberirank 
I  Archiv  c86n.  2  \  stattl  Schi.  f>ln  Steh.  3  km 
:  nciStat  Wiesenburg  (Zwickau  s,  hw.it/i nlierg). 

I  Saclmn.  Ende  d  iK  Jhdts  vcrgröss,  m  x  ielen 
I  älteren  Refstcn.  ^Gmf  Snlms-W.}  S  =  Wtl- 
j  denburg  ; 

Wlldenlsk.  R  bei  Stat  I^k  (Villach- 
Laibach).    „Gigant  Mauern". 

Wllden-Schnewburg;.  Ger  H  >,  Si  v 
Oberried  (Keldbcrg,  Schwarzw)  über  dem 
Bauerhof  zum  Schneeberger.  fVnn  den 
Schnewclin  erb.  1 3 1  ■;  v  Freiburg  .als  Raubnest 
zcrst,  seitdem  K.J  Vgl  Scbnewburg.  Schau- 
insland 1884  S  32. 

Wlldensteln.  Gr,  wohlcrh  Bg  ^^  St 
s  Stat  Bubendort  (Uestal- Waldenburg)  aui 
h  Feben.  Gr  Wohnt.  [Nach  d  Erdbeben 
i  3';^>  neu  erbaut ;  Fam  Vischcr.]  2  Bg  auf  r 
h  Dnnauufer,  i  M  ö  Stat  Beuron  (Sigmaringen- 
Tuttlingcn).  Der  einf  Palas  innen  verbaut. 
Kap  1876  whgest.  S  124,  130.  256,  286.  31  hi, 
518.  325,  351,  377, 4«2,  485, 487,  .555.  f :  Fürst 

V  FQrstenberg.]  i  R.  gln  Df  2  St  v  Stadt - 
stoinach  (n  Stat  L'ntersteinach,  Hof- Kulm- 
bach), Oberfranken.    (131S  v  Bamberg  an 

V  Gnm  verl.l  4  R,  gln  Pf  4  km  ö  Eschau. 
.  Kl  km  ö  Stat  Obcmburg  (Aschaffei.inu  l; 

MiHenberg)  auf  bew  Höhe.  Tor.  4eck  bewohnb 
Bfl,   Ringm  m  Strebepfeilern,  achteck  T, 

j  [  1 26^1  V  Grafen  v  Rineck  erb,  seit  1 5 16  Graf 
Erbach,  wohl  30)  Kr  zerst.]  Scholn  r,  S|Kssart 
führcr  ra  .\ns.    5  R  im  Thurtitl  i>.  km  w  Stat 

I  Wesscrling  (Mülhausen-\V),  Südwasgau.  S 
272,  31.V1.  Kunst  u  .\Uert  in  Flsa.««i  T  nthr  II, 

.  605;  Beil  7.  Elsass-I.nthr  Gcmeindeztg  t.'^Ko 

j  Nr  1 .  6  A  Sehl  bei  Veltheim.  Stat  Wildegg 
(  ^  at  .ni -Rru^-'j:  (  a:ii  I  Annifor.  Kant  Aargau, 
niedr  belegen  4eck  Bft  u  R  d  a  Hg.  grosse  spät 
Wohngeb.  [Bis  14  Jhdt  dgoer  Add,  nach 
1-20  Bernischer  Obervogt.  1815—24  General 
Kapp:  l't  V  Sinner  aus  Bern.]    7  Unbed  R 

I  auf  senkfechtemPelaen  im  Södtm  des  Donners» 
bergcs,  Rheinpfal?.  8  R  '  i  St  v  Bad  Ischl 
am    Abbang    des    Katergebirges,  Qcsterr. 

I  Zieml  vid  rinf  Genincr.  Ecke  des  4eck  Bfts. 
S  2fm  A  I.    [Noch  18  Jhdt  bew.]  Oesterr 

j  Burgen  V  m  Grdr  u  Ans.    9  Spärl  Ii  ggüb 

I  R  Buchberg  4.  10  (Alt-  u  Nen-W)  Reste  zweier 
ausgeh  Bgen  r  St  nö  Schandau  bei  der  Heid- 

!  mühle.   [1299  eigner  Adel.   14  Jhdt  Alt-W 

I  veilasien  n  Nen-W  erb.l 
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miibSBl.  R  u  Sehl  auf  1  Dratinfor  bei 
SloTiu  n.  lunv  Marhiirc;-  Top  I.ox  v  SlcitTinark. 

Wildon.  St  il  (Gia/  .Miiii)mf>|,  Parübcr 
Schlossr  m  Kap  u  nahe  derselben  R  einer  Bg 
mit  Risl  eines  Bfts.    S  I44,  446,  466  A  I. 

Jhdl  iigiK-r  AdtJ.J 

WIMtIrtB.  R  <54>>  m)  bei  Stat  Bknvits 

(W'icii  Ff,-«"!)  an  d  l'slawa.  Höhiucn.  fVonn 
V  Ko&enbcTti  J  lieber.  Ijohmens  Bgcn  V  lu 
Grdr  u  Ans. 

Wllensteln.  Wolilirh  R  auf  c  Hcrgnase 
IUI  waldigen  KarLital  2  '.j  St  s  KaiseriJautcrn. 
3  m  starke  Wchrm  m  Spitzbtor.  In  der 
<  )hiTb^'  l'alas  tn  K.i  (ivju'M.  l  'Ucrbf;  tn  4cck 
lili,  Zu.  VieU  ÜuckeKiu.  Nachtr  zu  S  249, 
466  A  I.  tAnjjebl  v  Kaiser  Friedrich  I  erb. 

Reichs-,  s]>ät»T  l'fäl/isches  l.ehen.  u  a  zu 
den  V  Flörsheim  u  Grai  Faikenstrin  geteilt.J 
Bandenicm  d  Pfalz  III  22  m  Grdr  u  Anas. 

WIIIIinKen.  ...\  Sehl  ',  gln  Df  O-A  Ried- 
lingen (Stat  Ulm-Mengen).  ^ 

Wllheintkart  s  Schmalkalden. 

WllhelmitetB.  R  bei  Bardenberg  i  M  n 
Aachen.  Tort. 

Wllleaberf.  Unbed  R  auf  gln  Berge 
j  km  n  Kreisst  Schöna«,  f  Gesch  unbekannt.] 
Kunstdcnkm  Schlesiens  III  441. 

Willtbaldfburg  s  Eichstätt. 

WlUburg  =  Wülzb«. 

Wimmls.  Sehl  b  gln  Flecken  im  Simmen- 
lal.  Kant  Bern.  S  573.  [Gln  Geachl.  Frhr  v 
Wt issonburp.    Seit   1440  Bern.  Cef.] 

Wimpten  am  Berg.  Stat  (Hcidelberg- 
Mcilbronn).  Rest  der  Kaiserpfalz:  e  Arkaden- 
reihe des  Palas.  Die  Kap  verbaut.  S  387. 
4-'o.  424.  [I'm  i::2o.)  Winter,  Bg  Dank- 
vvarderode  6X  f;  .Näher,  Burgcnk  109  f; 

Simon,  Studien  <4>>. 

Wlndberg  s  Hausb<,rKburgon.  2  R  Ixi 
Sulzfeld,  Lgr  Könit;shofcn  (Stat  Neustadt-K) 
Unterfranken.  [11;;;  gln,  1303  ao«geat. 
Dynasten,    t  )    llidt  Würzburg.   IC25  zerst.] 

Windeck.  K  gln  Df  im  Siegtal.  bei  Stat 
Schladern  (K4Mn-Gie«»en).  (30]  Kr  /.erst, 
seit  1 850  teils  whgcst-l  2  .Nicht  gr  R  auf  e  Vor- 
sprung des  Wacheubergeti  bei  Stat  Weiiiheini 
(Darmstadt-Heidelbeig),  Bergstrasse.  S  131. 
tf(6.  'r-,2.  2<)t,.  [Kloster  Lorsch  N'nch Zerst  .\nf 
12  Jhdt  whgest.  Seit  i3jhdt  Kurplälziscli.  Vom 
Ende  17  Jhdts«erf.  u  A 1689  v  d  Franz  zerst.]  v 
(\)hausen,  Bergfriede  m  GrdrTafclII,  1 1  ;Wmd- 
liaus.  Odenwal<Uübrer  68.  3  Spärl  R  im  Nctd- 
iinger  Talt  «nw  R  Reissenstein.    4  oder 

Winetk.  l'nbed  R.  ^  km  s\v  R  SihöiKtk 
(Wasgaii)  auf  lioltem  Berge  (3OÜ  n\).  Ehemals 
Uchtenbergisches  Lch?n.    B  (AU-W)  Stattl 


R  1  St  sö  Stat  Bühl  (Karlsruhe-Freibnrg) 
auf  Ii  X'fiisprung  tles  Schwar/.waldes.  Zwei 
4cck  Bltc.  Ringm  u  h  Palasgiebcl.  S  iC><». 
182  A  I.  [t2i2  gen,  mächtiger.  \^(i2  ver- 
armt ausijes»  eigner  .\drl.  -tildfri-i  bnds-eh 
1370  vergebt  beladen.  Sage  vom  Hurglraulein.J 
M&her,  Ortenau  m  Ana  a  Grdr.  6  (Ncu-W) 
R  bei  Df  Lauf.  4  km  s  \lt\vinf1rrk  niedr  u 

I wenig  festgelegen.  Noch  mehrstockige  Kingm 
zugleich  Aussenwand  des  Palas  u  4eck  Bft. 
[,\nf  14  Jhdts  von  jüngerer  Linie  der  W  auf 
I  Altw  erb  u  letzter  Belitz  der  Fani ;  Staatä- 
1  eigent.)  Näher.  Ortenan  m  Abb.  7  =  Wineck 
I.    8  R  1"  1  \nipferbach  an  d  rauhen  '"lira.  h. 

12  St  s  Bamlx;rg.  [Im  15  JUdt  ausgebt  v  Wind- 
heim.]   9  (Windegg.)  Zieml  erh  R  »f.  St  n 
Stat    Schwertberg   (Mau'Ii.uiMMi  Cniiii  H. 
halbierter   Bit.  dicke  Kingin,   ^ubau.  [v 
Kuenring,  v  Capellen;  Fürst  Staihemberg.] 
Rosner,    Ruinen  Oberösterr  m  Grdr  u  .\ns. 
WlBdenbOfg.   Ger  R  bei  Wiadhausen, 
I  unw  Stat  Seesen  (Bratinschweig-Kreiensea). 
j  Dopp  Gräben  u  Rest  der  Kingin.  [;  v  KocbO 
Zeitschr  d  bist  V  f  Niedersachaen  1864. 
Wlndlsehgrai  s  Altenmaikt. 
WIndlsohlanbe  =  Wendisch-Leuba. 
Wladstsln  =  Winsteio. 
WIneek   (Windeck).    Hfibeche   R  bei 
Kat/cntal    (Stat   d    Strasscnbahn  Kolmar» 
Schnierlach),  Waagau.  Teil  der  vieleck.  Rii^m 
u  wohlerhcdt  Buckelqubft  ra  roman  Fenstern. 
S  42.   [1251  Grai  Pfirt,  seit  1361  Rathsam- 
hausen,  vor  1502  zerst;  jetzt  Gcs  f  Krhallg 
d  bist  Denkmale.]  Kunst  u  .\ltert  in  Klsass- 
Lothr  II  6S6.    2  Wyneck 

Wlnneburg.  Umfangl  R  auf  bcw  Berge 
e  Seitentales  ,  St  nw  Stat  Cochem  (Mosel- 
bahn).  Ihiregelm  Anlage.  R  Bft  U  Seck  Trt. 
dabei  Pal.i-^  in  I  .t  kten.  }'"estgsm\vcrk  in  halbr 
Ten.  [124-  i  iijiii  I  .  1637  ausgcst  Adel,  seitdem 
vMettenii.  h  \\  .  1686  zerst:  Fürst  M  in  Wien.] 
Bau-  u  Kuti^'  1   '  Hbz  Koblenz  278. 

(Alt-)  Wlnnendan.   R  bei  Burg.  Stat  Win- 
I  nenden  (Stuttgart-Backnang)    Nur  noch  der 
I  r  Biiiibft,  das  ührige  1 ;  ;S  ,>'.ir;cbr.    S  19O. 
I  [ICigner  .\dcl.]   Kgr  Wibg  UI  .'39. 
I        Alt'WIllsMll  (Windslein).     Wenig  erh 
R  am  Jägertal  1      St  mv  Stat  Niederbronn 
(Hageitau-Biisch),  Wasgau,  auf  e  löo  m  I 
i  Sandsteinklotz   m   zahlr   ausgeh  Räamen. 
(Winsch).    S  51J.   [Seit  iji6  eigner  .\del  m 
Ganerben.  1332  iersl.J    Kunst  u  Altert  in 
,  Elsass-Lothr  I  632. 

Neu-  WInstein  ( Wimlstein).  Wohlerh  nicht 
gr  R  nahe  der  vuiigen,  an  u  auf  kl  Sandstein- 
klotz m  Ausgeh  Raum.  4ec1c  Bft  m  gekupp 
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Fenslern  ii  Palas.  Rin;(iu,  am  Eiii;;aii^ 
Battcriet.  Sorgfalt  Fiiiii.  S  4JS.  |  Nach  /erst 
V  Altwinstein  erb,  v  Dürkheim,  ify-^i  v  d 
l-ran/  zcrsl ;  jetzt  v  Dietrich.]  Kunst-  u  Altert 
in  EIxasft-Lothr  1. 632;  Näher.  Bgen  in  Elsass- 

IvOthr  -n  \\t- 

Wiaterburg.  R  bei  Stat  Sobernheim 
(Kreuznach-Saarbrücken).     \iS3$    v  Graf 

Sponheim  Trier  711  I.chcn  mift:''1r:  \'(irrric  in 
Münster  am  Stein.]  Bau-  u  Kunstd  d  Kb« 
Koblenz  54$. 

Wtntereck.  Bj.'  in  '^1  it  Hcidesheini 
(Mainz- Bingen).  (Jben  verjüngter  4eck  üft 
u  Palas.  S  4()6.  Grdr  in  Cohansen,  Befesti- 
gn: 

WinteriteiD.  Ucw  R,  gln  Di  1  Vt  St  stö 
Grifenberg  (Erlangeo-G).  (Vorm  v  Lochner.l 
2  R  l>ci  Wehr.  Wehl. tt  il.  Schwar/w  1  Wrr- 
rach  od  Bärenfels  .>)  3  Sclür,  gln  ü(  unw 
Ruhla,  Thüringen.  [;  v  Wangenheim.] 

Wlntarttett«n.  Ger  R  bei  Winterstet len- 
stadt,  1 1  km  nw  Stat  Waldsec  (Aulendori- 
Memmingen).  [Seit  ll8l  eigner.  1838  auslest 
Adel.]   Kgr  Wtbg  III  ^.  84;. 

(Hoeb-)  Winter.  I  rniängl  R,  gin  Df  a  d 
Donau  s  Hengcrsbcrg.  Niederbayem.  Hatte 
ausser  dem  Bit  8  Tc  u  Iis  ^fache  Mauern. 
[II  Jhdt  gen.  nach  Aussterben  eignen  Adels 
(1 325)  Pnchlx-rg  bis  i(V>^  dann  landesfärstl. 
17.44  zerst.  später  auch  der  Hfl  abgetr.] 
Bavaria  l  j.  11.2«;  Müller.  B;iyer  Wald  75; 
Ciruebcr,  Kaiserbg  zu  Eger  1X64  S  17. 

WlBMBbirf«  Ger  R  am  Bodefluss,  unw 
1  Rnsstrappc.  Harz.    [Soll  1130  /erst  sein.] 
iHoltmann,  Hgcn  d  Harzes  1836,  157.    2  K. 
gln  Df  96  Alfeld.  Stat  Freden  (Hildesheim- 
Kreiensen) 

Wlo»lng«n.  K  auf  e  .Vnhöbe  bei  Stat 
Neustadt.  3.70  m  dicVe  videck  Ringm  m 
Strebepf' tlct  n.  Kf^ürr  ti  Hr  ^t  e  frütaniman 
Kap.  Daneben  neue  Villa,  S  337  A  1.  [1248 
Graf  Leioingen,  1324  wbgcst.  1696  teils  xerst, 
dann  verf;  Clemm.]  Baudenkm  d  Pfalz  II 
m  Grdr  u  Anas. 

Wlypra.  Ger  R,  gln  Df  an  d  Wipper. 
\v  M.iii^filil  Viir  nvatc  f^inijni.  [!ti45  gln 
Ailel.]  Bau  u  Kunstd  d  Prov  Sacliscn  18, 
228  m  Grdr. 

Wtrting.  A  Wbg  Oberflaterr,  jetzt  restaur 
[ ;  Grillniayr.J 

Wlsttsek.  Weni«  erhalt  R  i  ^  M  ö 
l'reiburg  i  Hr  im  Kirch/artner  Tal.  [\on 
Gr  V  Hohenberg-Gollern  erb,  kam  dann 
an  die  Thuraer,  SnewUn.  Ocsteneich.  im 
Bauernkr  zerst.]  Abb  in  Schaninaland. 
7  JJwgg. 


Wlsattt.  Gr  Wbg  1  km  s  Stat  We/e. 
.\iederl  Grenze.  N'orbg  m  Wehrgg  in  d  Mdicke 
u  r  Eckt  14  Jhdts.  [v  d  Straeten;  v  Loe.J 
Kunstd  d  Rheinprov  l  2.  103  m  Grdr  u  Ans. 

Witenheim  (WciUnwaUl.  Weitw).  R  n 
h(  i  Kptinnen.  '_.  M  w  Stat  lJiuf<  tfinv'<^n 
( BiL^cl-Dltcn.)  Rest  eines  X'icrcckbaues  aut 
schroffer  Pelsnase. 

Wittgenstein.  ..Ik-rgschl"  bei  St  Laasphe, 
^  Rbz  Arnsberg  an  d  l^hn.  Westfalen.  [Stumm- 
schl  d  gln  Pürsten.] 

Wlttlngshausen.    Wohlcrh  cinf  R  3  St  nö 
Stat  Aigen  (Urfahr- .V).  Böhmen,  S  169  A  l, 
I  290,  402.  [IJ94  Gef  Köi^g  WeiUEeita;  Fürst 
Schwarzenberg.]  Oeaterr  Burgen  III  m  Grdr 

<  u  .\im. 

WittlsUagM«  R<  ?ln  Df  an  d  Eg^  unw 

Stat  Dillin^'en  (l'lm  DurLunviit  Mi)  [Stamm* 
t>g  der  Grafen  v  Dillingen  u  W.] 

W«ttan.  VVohlerh  a  Schi,  gln  Stat  (Cilli- 

l^nti nhauVit!  .    Rinpm  ra  Mten,  gr  Wohngeb, 
55  m  tiefer  Br  u  jA  m  tiefe  Cist.    [1206  v 
1  Köni;p>beri; ;  de  Cicpin.]    To;.  Lex  v  Steier- 
mark. 

'  Wtelh.  Bg  V  c  kt  See  umgeben,  gln  Df 
\  O-A    EUwanimi    (Stat  Crailstaeim-Aalen). 

Denkm  d  .\ltts  in  Wtbg.  2  (Werd)  \  Schi, 
j  gln  Fl  3  M  ö  Regensbg  am  Finfliiss  der  Wiesent 
!  in  die  Donau.    I'mfängl  Geb&udelcomplex  ra 

4<'ck  Bft.  r  l-lankiergsten.  Rinpn,.  um  Kap. 
J  1 12  Jhdt  Bist  Regensbg,  30)  Kr  verbr,  whgc-st. 

1S03 — 10  Residenz  d  Fürsten  Dalberg;  seit 

1^12  Färst  Thurn  u  Taxis.] 

Wogendryssel.    \'orin       bei  Neu-Kiitm 

Obcrschlesien  (Stat  Canicnz-Cosel-Kantlrzin). 

Noch  Bft  erhalten. 
;  Wolde.    (<cr  R.  '^hi  Hf  an  d  Merklrnh«,' 

IPreuss  Grenze  zw  d  Stat  Stavcnhagen  u  Trep- 
tow.  [Frhr  v  Maltzan;  Graf  Schwerin.} 

WoKsch.    R.  gln  Stat  (KinziKtalbahn). 
Schwarzvvald.     (Gln,  im   13    Jhdt  ausgcst 
Dynasten,  dann  Fürst  Fflivtenberg.] 
Wollturt  -  Wolfurt. 
Wollskerg.    R  bei  R  Schwamberg.  2 
Schlr,  sin  Df,  im  oberen  Truppachtal,  4  km 
!  ■'.  TTi!i>:ilis*.i.  in.  s  Frank  Srh«<  i/.  ri.ilcrisch 
belegen.    Torbau  u  Ucst  d  Wohngeh.  ICinf 
u  ohne  T.   [Gln  Adel,  dann  Bambertischer 

.\mtssitz  u  bis  in  spätere  Zeit  bcw.]    3  R  bei 
Stat  Dinkelsc herben  (Augsbg-Ulm).   [12 — -14 
fhdt  Frass.  1426  v  Aiigsbg  zerst.  Staatv 
eigeiit  '     4  s  Welfenstcin. 
I         Weltsbnrg.  R  2  km  w  Stat  Neustadt  an 
I  d  Haardt  Fast  nur  d  Aussenm  des  Palas 
(Parallelogramm)  m  starken  Strebepfeilern, 
i  Langgestreckte  Anl.    [PfalzgräU,  1255  gen, 

47» 
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im  BaiKürnkr  u  .^oj  Kr  zcivt.  neu  aufigc- 

graWi-n     („H.tycrlami"  BaudeDkm  d 

l'falz  II  m  Ordr  u  Ans. 

WoUmM«!!.    R.  ein  Df  an  <1cr  Murr  q  km 

so  Stat  Marhach  ( Mictigbciin-liacknanR).  [ii 
bis  :  ^  Jlidt  eigner  Add,  seit  1322  Wtbg,  seit 
1^^.)  R.]    KKr  WtbR  III  186, 

Woirshagen.  K  einer  Whg.  gln  Df  j  km 
SU  StatWoldcgk.  Mccklcnbg-Str,  l'onmurschi- 
Grenie.  Wohlerh  r  Bft.  S  174.  17S. 
Ii  Graf  Schwerin].  Alecklbg  Jahrbch  iK<m  ni 
Grdr 

Wolfsölden      Wolf  seiden. 

WolftlelJI.  A  Schi  bei  <:ln  IM  bei  Stat 
Fre  yung  (Pas>au-l"i.  Bayer  Wald,  auf  ■-■ii  ilr  in 
V  Sausluich  umtl  FeUhügel.  Mannigtache 
h  Geb  tihne  Bft.  [lioo  orb,  eigner  AdAl. 
l',is:-;ii: -ches  Lehcn.  I -Jfjo  wcscntl  Neubau. 
Aintssiiz.J  2  ächönc  K  1  St  nö  Stat  Ncu- 
markt  (Regensbg-Närabg).  Stumpf  e  4eck 
Rfts.  \\2  Jhdt  bis  zum  .\usstcrbon  1740  gin 
Grafen,  dann  Staatseigc-ni.]  Grueber. 
Kaiserbg  zu  Eger  1864  S  17.  4  R.  idn  Df 
unw  Melk  an  d  Donau,  Nii  <li  r  >stt  rr  4  H 
an  d  Isar  bei  Stat  l.and!ihut  (Münchcn- 
Regcnsburg).  [1252  Konradin  v  Hohen- 
staufen geboren.]  5  (All-W)  R  St  n  St 
Wöllstein,  1  M  nw  Stat  Lauterecken  ( Kai- 
serslautern-L)  im  LautertaL  Vieleck  Ringm. 
Buckolqubau.  S  171.  [Reichsbg  13  Jhdt 
gen,  Raubbg,  1504  zcrst.J  Baudenkm  d 
iYaiz  I  8<;  m  Gidr  u  Ans.  6  (Nen-W).  Kl 
R  iiher  i^ln  St  (s  vorhin),  nur  2,2a  m  starke 
Vieleck  Ringm.  [Reichsbg  1275  erb.  1612, 
dann  nach  Zerst  1688  whgest.  noch  17 13  m 
licsat/g.  dann  verf.]  Baudenkm  d  Pfalz  I 
85  m  Grdr  u  .\ns.  7  rnbed  R  bei  Tschcrno- 
schia.  (Stat  Jobcfiliüttc  Mies-Plan).  H 
rBft.  8204.  [1415  gln  Farn.]  Heber,  Böh- 
mens Burgen  V  m  Ans  u  Grdr. 

Wolfstbtl.  R  m  r  T  bei  gln  Df  ao  c  südl 
Donauarm  an  d  Oe<,ir-l'ngar  Grenze.  Oestr 

in  W'  u  I'  '^n   i  ni  Ans. 

WoHsthurn.  Sc iii  bei  Maren  im  Kidnaun- 
tal  w  Sterzing  am  Brenner.  1739  an  Stelle 
alter  Hj:  r.fu  erb. 

Wolflits.  Wbg  Anf  16  JhdUs  an  d  \Syhra 
(Kgr  Sachsen).  [Seit  i.«37  eigner  Adel;  seit 
16  Jhrlt  \-  iMnsirHcl. " 

Wolturt.  Kt  Im;\v  lig  bei  glu  Di  t  St  so 
Bregens.  [1529  eigner  Adelt  Pirivatbes.] 
Staffi  -  I  3;. 

Wolgast.    S  14Ö. 

Welkt nbnrg.    Ger  R  bei  Stat  Wilpolds- 

ned  ( Kempten- Htichlot  l.  [13  Jhdt  Stift 
Kt  nii>tc  ii.J  der  crh  üg  (gr  Palas,  r  u 


i  4eck  Te).  Bbumann.  .MlgSo  I  $56  der  R  ebd 

II  iSn.  .Allp.Tuer  Geschiclitsfrcimd  iSfCi;. 
I  2  A  SclU   auf  e  Ikrgvnrspr  über  d  .Mulde 

4  km  sw  Pwiig.  Teik  ^lot  Kuppelfr.  40  m 
h  r  Bft.  I'nde  i.^  Jhdts  wescnt!  m."id'?rnis. 
[1244  eigner  Adel.  1449  Hans  v  Kaufungeu. 
seit  1635  V  Einsiedel.]  Bau-  u  Ktinstdenkm 
d  Ki;r  Sach.sen.    1;  u  14  H.  S  13a  m  Grdr; 

1  V  Mctzsch.  Schlijsser  21. 

I  Wolkenstein.  Gr  R  Aber  Stat  Wörschach 
(I.iet/en  Sieinach),  Obcr-linnstAl.  Von  r 
Ten  flankierte  H]>tbg  u  Vorbg.      4cck  Bft. 

5  3(ii,  4'i4.  53S,  -^^j  .\  I.    [nKfi)  gen, 

I  Gefängn    e    Salzburger    Bischofs;  Fucha.] 
Top  Lex  V  Steiermark:  Ocsturr  H^' » 
tirdr  u  .Vnss.     2  l'nbed  R  im  Grodner  laJ, 

I  gln  Df  20  km  ö  Stat  Waidbruck  (Brenoerb). 
S  ct^  (ri  Jhdt  V  .Maulrapp.  seit  1451  Oral 
Wolkenstein,  Anf  17  Jhdts  verbr.j  3  Bg  b 
gln  Stat  (Glauchau-Wuraen).  [^rafgftnge. 
[14  Jhdt  V  Waldenburg.] 

Werb.     Stat  (Luzern-BcmJ  m  a  Schi. 
Wranow.    Ger  R  im  ».Pdaen-Pantheoci" 
hi.\  Stat  Kl  Skal  (Reichenberg-Hobeodbe), 
Böhmen. 

Waunagtn  (Alt-  oder  Hoch-).  R  auf  bew 

Bergkcgel  bri  St.it  Kcmpthal  (Zürich- Winter- 
thur).      Erh  d  4cck   Bft  aus  Sandstein- 
buckelqu,   noch    1764    Gefängnis.  jst^lc 
'  Wohngeb.     'n    jhdt   Graf  .Mömpelgard.  17 
I  Jhdt  verf.J   Mitt  d  antiqu  Ges  1895,  3^6  m 
I  Grdr  u  Ans. 

Wülzburg.      Festg.  jetzt  Ka.serne,  auf 
steilem  Berge  bei  Stat  Weisaenbtirg  (Ingol- 
j  Stadt-Pleinfdd).     5   Bastionen,   10  neuere 
I  ausgeh  Cistcrnen.    [15B3  aus  einer  Abtä  zur 
!  Festg  gemacht.]    Ans  bei  .Merlan. 

Wflstensteln.    R  m  neucrem  Geb,  gln  Df 
5  km  nö  Streitberg.    Frank  Schwei/.  (1 
:  V  .\ufsees.  nach  Zcr.s;  im  Bauernkr  vsh^;ts(  ] 
WQttenbsrs.  ZanU  erh  K  bei  Wolf&tbal 
an  d  Donau,  nahe  d  ungar  Grenze. 

Wnrraberg.  Gr  wohlerh  Bergschi  aus  ver- 
schiedenen Pcnwlen  an  d  Drau,  gln  Df  10  km 
sö  SUt  Marburg,  Steiermark.  Bft,  Arkaden- 
hof, [i.!  Jhdt  gln  Farn;  Graf  Attents.]  Top 
Le.x  V  Stetermark. 

WmstelB.   Verw  R  bei  Neuhaus,  3  St  ft 
Bayri  'i"-       '■'iLlitrlt^r!).  Ohcrfranken. 
I         Wuttenburg  ^  Fnttcnburg. 
I        Wrian  «  Widen. 

Wykon.  \  Sehl  über  gln  Df  zw  den  Statt 
Zofingen  u  Rcidcn  (Uasel-Luzern), 

Wyneek  (Wineck.  Weineck).   R  am  r 

Rheiniiifi  nr.w  Malans  f  Rag.iz-Lanquart), 
,  Graubünden.   (Vorm  berühmte  Guler  v  \V.] 
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Yburf  (^'berg),  vergl  Iberg.   R  i  »4  St  ö  ' 
Stuttgart  bei  Stetten  im  Remstal.  Gr  Mvier-  | 
eck  m  Spbfn.    [v  Stetten  als  Truchsesae  der  ! 
Grafen  v  Wtbg ;  Staatscigent.]     Kunst-  u 
.\ltertd  in  Wtbg  Neckarkr  163.    2  R  (517  m) 
2  St  sw  Baden-Baden.     Ringm  u  4cck  Bft, 
im  3qi  Kr  hiergc-^triius  Vorwerk.    S  i6<>  A  2. 
[«245    Ritter   V   iluTc.    seit    !  markgfl 
badi^h,  löfiQ  v  d  Frz  zerstört.  Wirtsch.] 
Krieg  v  H,  Milit&rarch  S81  ff ;  Näber,  Ortenau 
mit  Abb  ij  Grdr;  Ghrt  Baden  987. 

Ytenbug  =  Isenburg,  Eisenberg. 

Zabelitefn.    Ger  R  auf  d  höchstrn  l'unkt 
d  Steigerwaldes  bei  Altmannsdorl,  15  km  ö 
Stat    Geralzhofen    (Kitäagen-G),    Unter-  | 
franken.    [Bis  ii'i!*  eigner  Adel,  dann  Würz- 
burg, im  Bauemkr  zerst,  whgest,  1689  ab-  1 
gebrannt.]  | 

Zähringen.  R,  i  St  n  Frciburg  auf  bew 
bcrgvorspr  (480  m)  über  gla  DL  l-'ast  niu 
noch  unbed  r  Bft  (18  m  h.  3  m  1  W,  8  m 

üurchm)  m  Zinn-  ri  S  iS';  A  2.  [:t  Jhdt 
wohl  V  Bcrtliold  1  v  Z  erb,  127  a  v  Freiburg 
xcrst  ti  whgest.  17  Jhdt  aerf.  Gaoerben- 
bg:  Sta.itsei^rni.l  Näher  tt  Maorer,  Breis- 
gau mit  Abb  u  Grdr. 

ttmfMh.   R  auf  e  Fdsen  (542  m)  unw 
Geiersberg,  Bcz  Scnftcnbcrg,  Böhmen. 

Zanf enstaln.  K  B-A  Neunburg  v  W.  Reste  ' 
d  Hmgm  u  r  T«.    [14  Jhdt  v  Otto  d  Zenger 
erb.   Seit  ig  Jhdt  R.J  Kufistdenkm  Bayerns 
U  üi  m  Grdr  u  Anas. 

lait.  A  Schl2  Stafi  Stat  Cham  (Schwan-  [ 
dorf). 

Satalttalit.    Steh  1  St  nw  Stat  Temach  1 
(Horb-Pforzheim)  mit  kl  wohlcrh  R  auf  d 
SpiUe  d  Bergrückem,  v  d  Stadt  durch  e 
schmales  Vorwerk  zw  2   Gräben  getrennt,  j 
Zw,  4eck  Bft,  37  m  h  u  8,5  m  stark,  beides  1 
sorgf  Buckelqubau.    Vom  Paiaa  (talwirts) 

u  2  anderen  Wohnhaiilon  lüe  Atisst^nm.  S  ' 
-5''  475  4-  L'J  Jhdt  grail  Calwschcs  j 
[>ehen.  seit  1345  württembg.  1620—30  | 
flnschr)  Bait'oii.  ic. \  Mclac  zerst;  Staal.s-  | 
cigent.J  Näher,  1  Mörzheim  S  54  m  .Vns  u 
Grdr;  K-  o  Altertsdenkm  Wtbg  Schwara- 

waldkr  I. 

Zbirow.  Unbed  K  %  St  v  Stat  Kleinskal 
(Tumau'Fiaenbrod).  [tjSH  v  Wartenberg. 
I  \42  zerst.]  Heber,  Böhmens  Bjgen  III  m 
Ans. 

Zslirak.  Unbed  R  1  St  v  gin  St.  St^t 

Praskoks-Z  (Btri.un-I'ilsm).    R  Bft     S  1 
534  A  2.  [i  J50  V  Waldeck,  fteit  1350  ivöuigl.]  1 
Oesterr  Bgcn  V  m  Crtr  u  Ans.  ! 


Zell.  Reste  der  Bg  beim  ^n  Schl  v  Anf 
17  Jhdts  unw  Reichenliofen  km  nw  Stat 
Leutkirrh  (Memmingen-L).  I1123  gen;  srit 
n;,-  Crl  \Valdburg.J    Kgr  Wlbg  III  5  87  ;!. 

Zelskenschloss  (Zeissberg).  N'erwachs  H 
b<i  .-Xdelshach  auf  bew  Grat  6  km  v  Stat 
Salzbrunn.  Zivmn,  2  Rte  u  Wohngch.  [12411 
\'  C/«:ttrit/.]    Kiinstflonkm  Schlesiens  II  j<x> 

ZelklBg.  Sciiöne  Ii.  gIn  Dl  1  .M  sw  Slat 
Mdk  (an  d  Donau).  Oestcrr. 

ZsIIendorf.  Ger  R,  ^n  Stat  (Wten<Znaim}, 
Niederösterr. 

Ztltitt(aii.  Ger  R  am  r  Uferhang  d  Mosel 
pln  I"l  7W  d  Statt  Piernkastel  u  Trarbach, 
Khemprov.  [l-.rzbist  t  öln,  in  wechseln<lcm 
Pfandbes,  1837  EUinghuyssen.] 

ZeDObUg.  R  bei  Meran.  .\usscr  der  Kap 
u  4eck  T  wenige  einf  Reste.  S  4gu.  [Landes- 
fdrttl.  T347  terstf  Iris  Ende  17  Jhdts  bew; 
seit  i^<(>t)  V  Breitenberg.]  Clrnu -i.  Tvrokr 
Bgen  18^,  47:  Mitt  d  Ccntralcumm  i6ji> 
LXIII. 

Zewenlti  -    />',•■:  I,-,' .■ 

Zlsgenborg.  Ger  i<  1  St  nw  Stat  Witzca- 
haiiaen  (Cassel-Eichenberg).  Snt  Stumpf 
V  2  T<  11  u  der  Ringm.  [i.:  Jhdt  eigner  .\del, 
seit  Ende  15  Jhdts  v  Buttlar.]  Landau, 
Hess  Bgen  II. 

Zlsgsrtberg.  Wohlerh  hübsche  K  10  km 
sö  Stat  Aspang  (Wienemeustadt-A).  K  Bit. 
Pala»,  wdte  Rm  m  Mten.  [;  Dr  Singen] 
Oesterr  Burgen  V  m  Grdr  u  Atis 

Zlesar.  Prov  Sachsen.  Bischüfl  Schi  b 
gln  St.  Kap  1470.  Nur  noch  Rt  aus  Back- 
stein erh.    S  345. 

Zindelstein  Sindelstein. 

ZlppUngen.  R.glnDf  ijkmnöNurdliiigca. 
(1153—1500  gln  Adel.]  Kgr  Wtbg  Jagstkr 
5.  A7'> 

iUrndorf  s  .\ltenburg  7. 

Ilms  s  Fridnau. 

Znslm.  Gr  a  Hofbg  bei  gln  Stat,  Mähren, 
auf  steilem  Fels  über  d  Taja.  8eck  Hii. 
laol  d  roman  Kap  („Heidentempcl"),  Kbau 
m  Wandmalrrfi.  .\uspeh  Räume.  St>nst 
wenig  a  Mwerk  [  ;MilitärspitalJ.  .MittdCeiiUal- 
comm  1856  u  1874.  3:  Prokop,  Mähren. 

ZoUenrente.  T'nbrd  R,  gln  Df.  unw  Stat 
Satilgau  (Hcrbertingen-.Vulendori).  Die  Kap 
jet2t  Bauernhaus.   Dcnkm  d  Altts  in  Wtbg. 

Zolyom-Llptse.    Bg  ni  l  iigant.     S  4'i/. 

Zons.  Ansehnl  Reste  emer  biscboll  Coln 
Wbg  („Friedestrom"),  jetrt  «  Oekonomic 
umgeb.  innerhalb  der  gln  Stadt  am  Uhein, 
westl  Stat  £>ormagen  (Cöln-Neu»ä).  ä  147, 
503.  Inventar. 
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Zornstein.    R  l»ei  K  Khay  i 
Z«ehop»a.    St  (14  km  sü  ChcuuiiU)  an 
deren  ab  steil  ablaUendem  End«  die  (Wil- 

(Icckf).    R  Hft  3,70  m  Mirtärk«.  und  rix  tis.. 
xid  1  W  m  modero  Abschlusii.    Die  übiigcn 
Bauteile  schon  Ii8t,  dann  1545  al«  Jagdschl 
iTtieiicit.    H  u  umfangl  Ha»  olinc  Henicrkons- 
wertes.  V  I  «isnig,  1408  v  Waldenburg, 

seit  1454  landesfürstlich.  Jetzt  Beamten- 
xvohniini;.]  Huu-  vi  Kiiitstdenkm  Sachsens 
VI       m  Ans.  n  DiHch. 

ZsfeanMB.  K  auf  h  Vcrge  unw  Kwonitz 
u  l'ernstcin  j     [Nonn  v  l'ernstfin.] 

SOriPll.    KasteU.    S  43.  65. 

ZwmbKi.  Halbr  auf  e  Fdsklot/c  bei  gln. 
seit  174O  Siinspaieil  gcnannlin  Pf.  ?  St  sw 
Bayreuth  inmitten  e  grotesttcn  Kelscnhaincs. 
R  Bft  m  erweitertem  Oberbau.  fBis  12^ 
Graf  Orlanunule,  dann  Hggraf  v  Nürnberg, 
Markgrafen  v  Bayreuth:  Staatseigent.]  Kgr 
Bayern  1854  Bd  III  desgl. 

Zwingen.  K  im  Birstal  4  St  v  Hasd. 
Ivanton  Hi-rn.  S  177,  565.  [Bischöfe  v 
Basel.  V  d  I-'rati^  /erst.] 

Zwingenberg.  Wohlcrli  Hj;,  gln  Siai  (Hei- 
ili'lbcrg-Xcckarel/).  (rcwundciu  r  Stiiton- 
aufgang  durch  gevv  Hallen  zur  llplbg.  Gr 


h  Wohngebäude  aus  1403  u   1700.  4stöck 

i offne  Galerie  u  4cck  bft  m  3  gew,  durch 
Balkenböden  geteilten  Geschossen.  H  11 
starke  Zwm  m  Wehrt^i;  u  r  Eckten,  sowie 
1  zweiter  Zw.  V'orbg  m  Stailgcn.  S  (iS,  370. 
I  [Eigner  Adel,  1364  als  Raubbg  serst.  dann 
neiigeb.    seit    iMoS    liadisches  l-'ürstenliaiis.J 

i Krieg  V  H,  Zw  am  Neckar  1843;  Näher,  Bg 
Zw  1885  m  Grdr  u  Ans. 

Zwingenburg  (Zwinnebg).  K  s\v  bei 
1-^issian  (vgl  Wehrburg).  [13  Jhdt  Deutsch- 
orden, dann  landesfünit!.  seit  1647  die  1^09 
ausgest  Grafen  Stai  lu  lljui^;  uv<»i  v  Graf  v 
ächulenburgj   Staffier,  Tirol  11  779. 

ZvIngrastolB.  Ger  R  an  tKhtoffer  Fels- 
sjiitze.  ';,  St  s  l'ntcrinn  (am  sft  .\bhange  des 
Kitten  bei  Bozen).  (Eigner  Adel.  ii7$  zerst. 
whgest,  dann  verf.)   Staffler.  Tirol  Ii  1066. 

ZwiDg-Uri.  K  auf  nicdr  Hügel  unw  des 
Bahnhofes  .Vmsteg  der  Gottliardbohn.  [An- 
gcbl  GessU-niche  Bg  ] 

Zwlreiic.  Umfängl  h  R  bei  Stat  ßakov 
.  ( Jungbunzlau-Lcipa).  H.  r  Bft.  Reste 
I  grossiT  spaterer  Wnhngcb  u  der  Kap.  |  I-'nde 
I  II  Ilults  \  Kalsko  vrb '  17^0  durch  Blitz 
j  zerst.]  Heber,  Böhmens  l^en  IV  m  Grdr 
1  u  Ans. 
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Ntfchtrige  und  Berichtigntisen. 

S     8.  Z  2  V  u  lies  Kap.  23  «tttt  23. 

S.  14  unten  Nach  einem  Qutachlcn  vom  Knde  des  17  Jahrhunderte  nAUcu  zur  besseren  Rcfcsti- 
gang  von  Alt-Pernstein  troti  der  hinfachheit  unii  Beschränktheit  der  Anlage  an  nicht 
wfinteer  als  sechs  Stciieti  derselben  Palisadenreihea  (.nuissiten'i  geaetft  werden.  (Meine 
Oesterr  Burj^cn       S.  12. i 

S.  16.  Wohl  um  1550  wurde  auf  Rappolteiisteiii  neben  dem  auf  einem  Pclscn  liegenden  Wohn- 
geUude.  anscbeineiid  nur.  um  da  einen  Garten  herzusteDen.  dne  bis  30  m  weite,  von  mich- 
fifjem  Gewölbe  ßetragene  Plattform  erbaut    (Meine  Oesterr  Btirpcn  IV,  S  i 

S  17.  Anm  I.  üeber  die  weite  Gärten.  Acker  und  Weide  umfasssende  Kiegersburg  s  meine 
Oesterr.  Burgen  IV. 

S    10.  Z*.  14  1  noch  statt  nach. 

S.  20.  Neben  Kammern  für  den  Schreiber.  Keller  etc.  kommen  in  einem  Inventar  von  Badenweiler 
von  1422  freiKeh  auch  eine  .Ritterkammer*  und  eine  •RMerstulie*  vor.  wie  anf  der  Wart- 
burg iS  »'1^1  /AI  Anfanii  Je«  !'i  Jalirliiiiulirts  neben  dem  fi'irstlichen  Palas  das  .Ritler- 
hauss*.  Auch  das  Schloss  Lenzburg  hat  1597  ein  „rytterhus"  wie  desgleichen  Schwanow, 
8.  S.  367. 

S.    27,  Z.  19  V  u.  I.  Lützelstein  statt  LützelbiirK 

Z.  12  V.  u.  I.  der  Rheinprovinz  statt  Westfalen. 
S.  65.  Bunt  an  Stelle  des  Komischen  Castrum  Vindonissenae.   Die  SfHItere  Mauer  daa  Wohn- 

j;t.-bandes  setzt  mit  deutlichem  .Absätze  auf  dem  romischen  ursprünglich  5  m  dickCQ  Unter- 
bau auf.  (Merz,  die  mittelalterlichen  Burganlagen  des  Kant.  Aigau  1904.  S.  I.) 

S.  66.  Allem  Ansctielne  nach  ist  der  vleieckige  BercMrit  dea  Sdiloeacs  Castelfondo  aus  einem 
filmischen  Turme  diirch  Verstürkung  der  Wandung  und  ErhUiuRg  lieigestellt  worden.-  S. 
meine  Oesterr.  Burgen  IV.  S.  16  ff. 

S.  73.  Anm.  1,  Z.  3  1.  At  quam  inaequali  crassitudine  atmet«  sunt,  psondotflodomum. 

S.  81.  Z.  18  V.  unt  I.  Fürstenbag  Statt  Paistenstaln. 

S.  83.  Z.  I  streiche:  47'  breit. 

S.  89  Z.  24  1.  statt  Quadratmauerw.  Qnadennauerw. 

S.  104  und  118.  Wenn  Prüf.  Dr  P  llöfer  in  seinem  Aufsätze  .Die  .AusgrabiinR  des  Köni^shofes 
Bodfeld"  (Zeitschr.  des  Harzvereins  XXXV)  den  Satz  begründet:  „Die  befestigten  Höfe 
tcuTtes)  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  sind  der  Ausgangspunkt  fOr  die  mittBlaltertichen  Buigen 
geworden",  so  ist  das  zumal  in  dieser  Aiisacblieaslichkait  gewiss  nicht  baltbar.  S.  auch 
Ö.  360  ff 

S.  107.  Z.  12  I.  Kap  23  statt  22. 

S.  120,  Z.  8  I.  fcccrunt  statt  facerunt. 

S.  126,  Z.  20  V.  u.  I.  Phonolith  statt  Phonlioth.  Z.  20  I.  Kap.  23  statt  22. 

S.  130.  Z.  23  V  u  I.  Kap.  23  statt  22 

S.  131,  Textzeile  2  v.  ii  lies  Kap.  16  statt  15 

S.  134.  Auf  der  Altcnburg  bei  Bamberg  ist  an  einem  Teile  der  Ringmauer  eine  vertiefte  Umrahmung 
der  Quader  in  der  einfacheren  Weise  hergestellt  worden,  das  jedem  nur  auf  der  rechten 
und  der  unteren  Seite  ein  Randschlag  gegeben  wurde.  Ea  handelt  sich  aber  um  Mauer» 

werk  enst  von 

S.  llö.  Anm.  I.  Bnckelquadcr,  einer  früheren  gleichnamigen  Burg  entnommen,  finden  sich  auch 
an  den  Ecken  des  Kirchturms  von  Hintsberg  to  Oberbayem. 

S.  IS«  unten  Wappen  brachte  man  (durchweg  erst  seit  dem  Ausgange  des  Mittcl.ittcrs  ,  wie  nahe 
liegt,  an  bevorzugten  Stellen  an.  Ausgebauene  über  (selten  neben/  einem  1  ore  und  da  auch 
an  der  Pechnaae,  beim  Wohngebiude  über  der  Bngangstfir,  auch  an  einem  Elker,  im 
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Innern  am  Kaminmantel.  auch  oben  an  einem  Kenstcr,  gemalte  auf  Fensterscheiben,  an  der 
Holzdccke,  auf  Unterzugbalken,  sowie  in  Verbindung  mit  anderer  Wandmalerei.  Vgl.  Sach- 
register. 

Ebd-.  drittletzter  Absatz  f?cispiclc  von  lateinischen  Inschriften  in  deutschen  Minuskeln:  Torbau 
auf  Sigmundskron  von  1474  und  auf  Kastell  Verrös  im  Aostalal  von  lüa  es 

sich  um  die  dort  alteinlieimisclie  Familie  der  Onfcn  von  Clurilaiit  als  ErlMuer  handelt,  neben- 
bei kennzeichnend  f:ir  den  damaligen  Elnfluas  Deutaetatands.) 

Ebd.    Z.  2  lies  S.  462  statt  ICap  14. 

S.  159.  Z,  10.  Nach  jetzt  geschehener  Reinigung  der  Skulptur  zeigt  sich  dieselbe  ab  aus  einem 
Stein  bestehend.  Das  flache  Wappen  scheint  da  an  Stelle  eines  anderen  ausgehauen  wof- 

den  zu  sein. 
S.  167.  Z.  8  V.  O.  lies  22  Statt  24. 

S.  170.  Nach  Prokop,  Markgrafsch  M&hren  I.  79  hat  die  Burg  Plumenau  daselbst  einen 
(grösstenteils  abgetragenem  regelmissig  vierzehneckigen  Berchfrit,  dessen  quadratischer 
5  m  weiter  Innenramn  durch  2  m  breite  Penstemischen  in  den  bis  4,40  m  dielten  Mauern 

wesentlich  cr>\-cilert  wird  und  der.  dem  Verfasser  nach,  anfangs  oder  in  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  erbaut  worden  sein  dürfte.    Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dasa  er  mit 
dem  anslossenden  Renaissance-Schlossgebäude  gleichzeitig  ist. 
S.  173.  Ein  ganz  unregelmässiges  Sechseck  bildet  der  Berchfrit  von  Stauff  bei  Aschach,  ein  eben« 

solches  Siebeneck  derjenige  von  Ritstein  in  Mi5hrett 

S.  Anm.  2.  Bei  einem  der  Bcrchfritc  von  Kropisbcrg  besteht  «in  einer  späteren  brhöhung 
des  Tunnes)  der  Aufzug  lediglieh  aus  einem  fiber  einer  fensterartigen  Orffnung  eingemauer- 
ten etwa  1  m  hcratisvtchcnden  Halkcn  mit  einer  Roltc  für  da.*;  Seil  an  seinem  Ende  Von 
emem  Auizugc,  mitteist  dessen  von  dem  unten  voruherkommenden  «danach  eine  scharfe 
Kehre  macbendenKBurgwege  Lasten  auf  die  Hohe  des  Burghofes  geschafft  wurden,  ist  auf 
I. Cnzhurg  noch  c:ii  RrTivcps  Rnd  vorhanden. 

S.  ISS  iu  Anni  i.  Auch  auf  Blatt  )  1  der  .Manesseschen  Liederhandschrifl  steigt  jemand  da  eine 
Leiter  hinauf.  S.  auch  Fig.  S57. 

S.  18*1.  Atich  bei  dem  vicreckli^t-n  Reichfrit  von  Thierberg  bei  Ktifstein  i^t  der  Hingang  anstatt  auf 
der  dem  Hofe  zugekehrten  Seite  auf  einer  anslossenden  über  tiefem  Abhänge  liegenden 
angebracht. 

S.  l')0.  Z.  25  lies  Kap.  1»>  stritt  Kap  t.> 

S  i^S,  Z.  9  V.  u.  lies  Schönburg  statt  Schönberg. 

$.  199.  Zu  den  Insseren  AbsUzen  an  sich  gehOrt  auch  der  Sockel,  der  nach  römiscbem  Vorbilde 

iS  fifti  sehen  i;i  fdinanischer  Zeit  \  erschiedcnttich  vorkommt    So  mit  g^lledertem  Stms, 
ähnlich  wie  1-ig  99.  bei  der  Maucrbcklcidung  des  Helsens  auf  Trifels. 
S.  200.  Z.  10  I.  SIersberg  statt  Sirsburg. 

S    2(11.  Z   :n  I  Grei/  statt  Grcitz 

S.  205.  Der  dreiviertelrundc  Berchfrit  der  Wasserburg  Laa  bat  schon  in  dem  unleren,  nicht  ver- 
jfingten^Teile  Qeschülzscharten.  S.  meine  Oesterr.  Burgen  IV,  S.  81. 

Ebenda  7    'i  v.  u  I.  Montjovet  statt  Monjovct 

Z.  H  v.  u.  I.  Liebenfels  statt  Liebenstein. 
S.  207.  Z.  8  V.  u.  lies  Kap.  16  statt  Kap.  1.^ 

S  219,  Z   24  I  Kap  2.^  statt  22 

S  219,  l.  18  V.  u.  und  S.  22A.  Z.  4.  Der  l  urm  hat  bei  der  jungst  beendeten  Kestauratiou  ein 
Walmdach  erhalten. 

S.  22.*^  liinen  wohlcrhalictien.  wohl  aus  dem  14.  .lahrhundcri  stammenden  sechssiöckigcii  Wohn- 
lurm  von  2Ü..SX12  m  äeitenlänge  hat  K  riebstein  in  Sach<:en  Am  Dachumfang  springen 
mit  5  Seiten  aus  dem  Achteck  6  hölzerne  Pechnasen  mit  schlankem  Spitidache  \tn 

S   22<».  Z.  I  v   u.  I   Kap  2.^  statt  22 

S.  232.  lüncn  eigenartig  gestalteten  .V^aucrtiirin  hat  die  \V',i-^r;:Mi  :^  Langenau  l:r  uherbrilckt 
von  der  Ringmauer  aus  den  Zwinger,  xur  dessen  .Mauer  wr  halbkreisförmig  in  drei  Stock- 
werken vorspringt  Das  untere  flankiert  die  Aussenscitc  der  Zwingermaoar;  die  beiden 
oberen  bestreichen  den  Zuiinjtr  -il'-st.  zu  dem  man  auf  liiier  Leiter  hinabsteigen  kann 
Der  obere  Stock  hat  einen  Wchrgang.  der  in  gleicher  Höhe  mit  dem  der  Ringmauer  iu- 
sammenhAngi  tmd  zugänglich  ist.  iv.  iJohausen.  Befestignngaweisen.  5.  IA5  mit  Abb.; 
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S  2,^4.  7*1.  Kap  2^  ^.tatt  27 

S.  243.  2,  9  ist:  (m  n.  Qnindr.  Kap.  15)  zu  streichen. 

S.  245.  Eine  in  fast  unmerklich  stumpfem  Winkel  gebrochene  Schildmauer  hat  Senftenberg  in 
NiAderdsterreich  Auf  ihrem  einen  Ende  steht  ein  starker  unten  massiver  Vierecklurm,  auf 
dem  anderen  ein  zum  Teil  auf  einem  Pendenlif  ruhender  runder,  der  jedoch  durch  Ein- 
Ziehung  und  Vorkragung  mehrfach  seine  Form  wechselt  (Meine  Oester r.  Burgen  IV 
mit  Abb  I 

S.  24*).  Eine  zum  Teil  in  scharfen  aus-  und  einspringenden  Winiteln  gebrochene  Schildnuiuer  hal 

Wilenstein  in  der  Rheinpfalz. 
S  2.S1.  Z.  «}  V  u.  I  (loheneckcti  statt  Hohenecker. 
S  2.S2,  7.  2«'  I  Plnhctistcin  statt  Kleckenstein. 
S.  256.  Z   12  1  Kap  22  statt  Kap.  23. 
S.  256,  Abs  3    S  hierzu  auch  SpOifceniNirg  5  398. 
S  257.  Z   15  I  Kap  23  statt  22. 
S.  2bO,  Z.  24  I.  Kap-  23  statt  22. 

5.  261.  Auf  und  rings  um  denSchlossbergbei  Tq>]its,  noch  «in  Jahrhundert  spiter  als  Festung 

dienend,  wtrrdc  um  I.'iöfi  ein  TicrRsricn  angelejTt,  \v!e  «solcher  auch  ein  Annex  der  Höh- 
königsburg  war  Die  Burgnamen  Baumburg,  Birkenfels.  Buchberg.  Btbenstein,  Eichhorn. 
Bsdieidob.  Halnburg,  Klstenburg.  Undenftis.  TannenbCTg.  Waideelt  n.  d0.  deuten  gleich- 
falls auf  Ratimwiichs  in  nächster  Hrnpehimg  der  Rtirgen  hin 

Ü.  202  Nach  dem  anonymen  Kriegsbuch  von  1450  soll  zu  dem  Tore  von  der  einen  Seile 
ein  Fahrweg,  von  der  anderen  ein  Steig  sum  Reflen  oder  Gehen  ffihren. 

S  2<>2.  Z.  15  V  ti  t  Kap.  23  statt  22. 

S.  263.  Wenn  Macchiavelii  ij  1527  >  empfiehlt,  den  Graben  hinter  anstatt  vor  der  Mauer  zu  ziehen, 
so  ist  mir  doch  bei  Buigm  bisher  erst  inLandskron  (Kflniten»  ein  Beispiel  bekannt 

gewordcti 

S.  2M,  Z.  2  I.  Scharfenberg  statt  Scharffensiein. 

5.  275.  Ueber  die  Torfiflgd  bemerkt  v.  Cohausen,  Befestigungaweisen  S.  211  noch,  daas 

sie  am  Kloster  .Mpirsbach  uikI  in  .Maulbrunn  gegen  das  Feuerlegen  mit  RintJshaul  über/u^cn 
und  dass  in  die  Dielen  zuweilen  iNauinburg)  dreieckige  Scharten  su  hoch  eingeschnitten 
waren,  dass  raan  sie  nur  durch  dnen  innen  vorgestellten  Block  erreichen  konnte. 

S  2HI,  Textz.  8  I  Kap  1^  ^taii  :2 

S.  297.  Unter  Umständen  führte  solcher  üang  auch  in  der  H6hc  in  Gestalt  einer  Brücke  durch  die 
freie  Luft.  Betspiele  s.  Fig.  532  und  Fig.  417,  wo  deren  sogar  zwei  übereinander  hinliefen. 
S.  301.  zu  Hig.  26b:  So  auch  der  Burgturm  .Ror«'  in  Aaran.  (Merz,  Mittelalter!.  Buiganlagen  1904, 

Abb.  Ii.; 

S.  305.  Z.  9  V.  n.  I.  Wildenbuig  statt  Wildenstein. 

S.  MY).  Z   12  1,  2Q5b  statt  347. 

S.  334,  Z.  1  V.  u.  Zwei  ebensolche  üusserker  bat  der  eine  runde  Berchfrit  von  Saaieck. 
S.  93b  s.  Nachtrag  zu  S.  225. 

S.  342.  Anm  2    Noch  verkehrter  ivcrgl.  S  2U»\  stützen  sich  nacfi  dem  iiszwischcn  ausgeführten 

Bau  auf  die  Kragsteine  die  langen,  schrägen  Streben,  welche  ein  darüber  möglichst  unpassend 

an -die  Wand  geklebtes  Fachwerkhäuschen  traKca 
S.  344  f'tnen  aussen  an  der  Riqgmauer  vorgekragtcn  Holzwehrgang  hatten  u  a  Pcrnstein,  Fig.  -417, 

und  Laa.  bei  letzterem  zum  Teil  auf  einem  Mauerabsatze  ruhend.  «Meine  Ueslerr. 

Burgen  IV  i 
S  .^72.  '/.   15  V  u  I  Plaue  statt  Plauen. 

S.  405.  Z-  ■]u  einem  eigenen  Badczinuner  und  gar  i'aJi  Ii.".!!-:  aui  Burg<'n  i.'-i  mir  mir  .i.ii'  ner 

Wartburg  etwas  bekannt,  doch  fehlt  es  iv.  Ritgen,  Führer  S.  228i  auch  da  an  näliereii 
Anhaltspunkten  für  die  vormalige  Ausgestaltung.  Man  acheint  (soweit  überhaupt  hhiUng- 
lieb  W.isser  zu  beschaffen  wan  immer  nur  tragbare  Badewannen  benutzt  7ti  h.Thcn 

S.  418  Ausnahmsweise  finden  sich  Seitenbäiike  noch  in  dem  allem  Anscheine  nach  im  zweiten 
Viertel  des  16.  Jahrknnderts  erbauten  Schkissturme  von  Cies. 

S.  449.  Einen  Abtritterker  mit  herabhängender  Steinplatte  (Fig.  514)  haben  auch  Kr  lebst  ein  und 
Landeck  in  der  KheinptaLz. 

S.  453.  Durchaus  zustimmend  auch  Bau-  und  Kunstd.  d.  Frov.  Wvsipreusscn  XI.  A.  154. 


uiyui.^e.ü  Ly  Google 


746 

S.  471.  Solchen  schrägen  Aufzug  hatte  im  17.  Jahrhundert  Bös  ig  am  östlichen  Ende  des  Burg- 
befges.  Atieinandtr  gefügte  Balken  irildelen  eine  Rinne,  auf  welcher  mittelst  eines  oben 

befindlichen  Tretrades  die  Lasten  hinaufgeztiK^^^n  wurdLii    Sulchen  überdachten  Aufzug  hat 
noch  die  Feste  (le raistein  bei  Kufslein  und  scheint  auch  Reifenstein  in  Stciermarlc 
(meine  Oesterr.  Burgen  IV.  S  147)  gehabt  zu  haben. 
S.  474.  Anm.  X  Z.  3  l  Raabs  statt  Rabs 

S.  4ä3.  Ueber  Einmauern  von  Tieren  Monatsbl.  des  Altertumsv.  tu  Wien  1893,  212  u.  Grimm, 

Deittsche  Mythologie  S.  1095. 
S  r>S2.  Z   l'>  I.  Nippenburg  statt  Nippenberg 

S.  577,  Anm.  2.  Noch  eigentümlicher  wurde  in  der  Sitzung  des  Strassburger  Landesausschusses 
vom  25.  April  ds  .Irs,  die  Nachforderung  von  fWOOOO  M.  zum  Teil  damit  begründet,  dass 
nach  .ici  Rci^ii'riuiL'sdenkschrift  „in  Frankreich  sich  ein  Schloss  gefunden  habe,  das  von  dem- 
selben Bauherrn  gebaut  worden  sei  und  dass  diese  Entdeckung  den  Architeitten  Ebhardt 
dazu  geführt  habe,  eine  ganze  Reihe  von  Aenderungen  vorzunehmen,  von  denen  er  vor 
fünf  Jahren  gar  keine  Ahnung  haben  konnte". 
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der  mit  abgekttrstem  Titel  angeführten  Schriften. 


(Soweit  die  Verfasser  xittert  wnrden.  nach  diesen,  im  fib^en  nacli  den  Lindern  geordnet 


■ntiqu Bf.  Qesellsch.  s.  unter  Z.  y 

dcnkm.  d  (irossherzoet  Badoit  v  Kraus  ii  a.  IWf.  -  ■  •Owtgyv^, » 


Mittetf.  d. 

Die  K  II  n s t  d c n  k  m,  d  (i  rossherzogt 

Üa»  ürossherzogt  Raden  in  geogr.  etc.  Hinsicht.  Karlsruhe  t8H.S  ,^      /  >  /  j» 

Vi.  Barsch,  Die  Städte  etc  der  Fifcl,  2  Bde.  1«S2-.'>S  iziiRicich  Bd  Ä  u.  4  v.  Jiiflia  iii..c^r-fn"7  "-  -f'fn^. 
Ür  K  Baumann.  Geschichte  des  Allgftus.  2  Bde.  I8H()  f. 

Bavaria    Landes-  u.  Volkskunde  d  Königr  Bayern    1860  ff  Jo^^^ 
Das  Köninr.  Bayern  in  seinen  altertümlichen  etc  Schönheiten       B<lc  München  lH4o^  _         -  ^ 
  Inventar  d.  Bau-  u  Kunstdenkm  d  i'iov  Branden  hur»;    Berlin  1«».  Jif%^'Mi<Atf»^0^^%i»^ttr 

.lahrbücher  d  Vereins  v  Alterlsfreunden  im  Rhei)nanac'*Tro"ii  ii  e  r  .1  a  h  r  bj  V 
A  de  Caumont,  Ab^cödaire  ou  rudiment  d'arch^ologie    2  6d  IB.SI. 

Mittetl.  der  Centralcomm  s.  unter  O  7~>'-vv^ 
I*  Clemen,  Tiroler  Bingen  Wien  I8<>4  iSeparatabdr  aus  den  Mitteil  der  k.  k.  Centralcomm.,  y*—  ^ 
Die  Bau-  u  Kun^i  Jc  i  V  III  d   Rbz   Koblenz  v   Dr   P.  l.ehfeldt    Düsseldorf  186«.   <Rd  i  *Cef-<S^*%^ 

d  Bau-  u  Ku  11^    km  d  Rheinpro:  .    RL£J>KJ2zv^\ 

V.  C Q h aji s c n  nhcrst    Pic  licrgfriede^  besonders  rheiniselier  Burgen.   TfiöO.  (Abdruclc  aus-'  f  ./^  

H.  2«  der  Uuijucr  .iahrb.) 


Die  W  e  h  r  b  a  u  t  e  n  2w.  Rhein,  Main  u.  Lahn  von  den  Trogiodyten  Ms  zur  Renaissance.  (Zeijsciir. 

—  Der  r  6  m  i  s  c  ii  c  ü  r  e  ii  z  u  a  i  I  in  Üeutschlanü     Ihh4  u  dazu  Nachtrag  1806. 

Die  Altert  im  Rheinland.  1891. 
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l-ensternische  Ali  f 
l-enstersohlbank  426,  437, 
Festungen.  Umwandlung  der  Burgen  in  2L  5M. 
Feudalburg  s.  Lehensburg. 
Feuergeschütze  it£L  Arten  derselben  HA.  Auf- 
stellung in  der  Burg  205, 176,  S.  auch  Rondell. 
Findlinge  bei  Bauten  Ui 
f-ischgrätenverband  s  opus  spicalum. 
Flankierung  223. 
Fliehburg  mi  A 
Flur  4511. 

Freitreppe  408.  hlM.   S.  auch  Treppe. 
Füllwerk  is  auch  Qusswerk^  M. 
Fugen  beim  Mauerwerk  7SL 
Fundament,  römisches  Üü. 
Funde,  römische  ül. 
Fussangel  3h2  A  2. 
Fusshudeii  433. 
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l'iissscliarte  11h. 

Oadem  ÜM. 
^""TTalcrle  im  Palas  3fii 
Gancrbenburg  521  f 

(larteiianlaKen  üiiind  Nachtr  S  auch  Tiergarten. 
Oebfick  lA 

(jc'fäncnis  iM  f    S  auch  Bcrchfrit,  Vcriicss 
(lerüst  LLL 

Oesamtanlagc  der  Burg  Mh  f    Vgl  auch  Wasser- 

iind  Möhloibiirg. 
(Icschoss  (Stockwerk)  s.  Berchfrit  und  Palas. 
Qcschoss   (bei   BelaKeriiiiKi  s    Antwerk  und 

Kcuergeschötz 
(icstcinsart.    Binfluss  auf  die  (lestaltung  der 

Burg  i 

Gewölbe  im  Berchfrit  IM.  im  Wohnturm  220, 

im  Palas  i5ilf. 
Glasscheiben  2hä  f. 

Graben  bei  Wasserburgen  4Wä  f.  Mii  f.  Irockener 

■S().s    Im  übrigen  s  die  einzelnen  Arten, 
Orede  408, 
Grenzsperre  100.  io<> 
Grenzwall,  rheinischer  iü  f 
Griechisches  Heuer  MkL 
Grottenburg  Süö  A  2. 
Oussloch  s  Maschikulis  u  I'echnasc 
Qusswcrk  72. 

Hakenbüchse  III. 
Hals  2üa  A  L 
Halsgraben  2hl. 
Handquader  m  A  1. 
Handfeuerwaffen  -^TS 
Hauptburg.    Ausdruck  U. 
Haus.  Ausdruck  für  eine  Burg  i. 
Heidenlöcher  lU  A.  1 
Heimlicher  Ausgang  älü  f.  sio.  -Sid 
Heinrich  L  dessen  Befestigimgsbauten  LiS. 
Herd  AM. 
Hochburg  Ifl  A  2. 
Höhenburg.  Ausdruck  L 
Höhenlage  der  Burgen  1. 
Höhlenburg  äliJi  f 
Hof  s.  Burghuf 

Hofburg.    Bedeutung  des  Ausdrucks  LL 
Hofhallc  MH. 
Hofstube  asi  A  i 
Hoher  Mantel  25ö  f.  2<LL 
Holzanker  Lü 
Holz-  und  Steinbau  LIL 
Holzschirm  .^Q.V 
Holztäfelung  Iii 
Hosenscharte  -^^n 
Hügel,  künstliche  Hilf 
Hürden  M4  A  2.  s  Wehrgatig. 


Hypocaustum  44.S 

Innenwände  beim  Palas  4.^4 
Innerer  Abschnitt  bei  Burgen  LL 
I  Inschriften  L52.    Schriftzeichen  LäiL 
Intcrturrium  Li  A  d, 
l.sodomiim  12. 

Kanuner 

Kamin  <s  auch  Schornstein)  ÜD  ff, 
Kanäle  im  Mauerx^crk  Uü  f- 
Kapelle  iü  f,  .sig,  ■S4.S.  dreistückige  4*).^  Doppel- 
kapelle iläl  f.  iia  f. 
Kaponnierc  2hl. 
Karulingischc  Bauten  ll(> 

Kastelle  am  Limes  3ü  f     l-urmen  .VK   il  f. 
Lage 

Kastra.  römische      f.  b'>. 

Katapulte  -^v» 

Katze  ihl. 
I  Katzenloch  37 .s 
I  Kegelburg  mi  A  3. 
:  Keller    Mehrfach  beim  Pala*; 
I  Kemenate  ^Q^^  - 
"^'^enefr^nT'^nifstieg  zur  Burg  <>  A 
I  Kirchen,  befestigte  IL 

Klappladen  s.  Läden. 
'  Kleinschichtmaucrwerk  f 

Klemmbalken  277, 

Klotzbüchse  HA. 

Konsole  s.  Kragstein 

Kragsteine  312. 

Kreuzzüge  2h.  f. 

Kropflöcher  lai. 

Kropfzange  LH. 

Küche  224,  i21  ff. 

Läden,  hölzerne  an  Zinnen  .102 

Länge  der  Burgen  LZ  A  L 

Lager,  römisches  3g  A  L 

Landwehre  durch  Burgen  311 
,  Laube  384^  3QL 
I  Lauf  22S  A  L 

Laufgang  im  Hofe  4.'<7 

Lauter,  Tal  der  grossen  ■^•^4 

Lehensburg  4^  Li  25. 

Lehensverhältnis  bei  Burgen  3.  2L 

Lehm  SL 

Leiter  ifiL  IQH 

Lutze  3.^6 

Licht-  und  Luftschlitz  174,  4lh. 
Limes,  rheinischer  4ü  f. 
Linie,  heilige  4H7 
i,isenen  .^8b 
Loch,  Lueg  Mlh  f. 
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Loggia  152. 
Luftheizung  445. 

Luftlöcher  iä5.  S.  auch  Licht-  und  Luftschlitz 
Luke  s  Läden. 


Malerei  s.  Wandmalerei. 
Mange  .V>6 
.Mannsloch  27^  ILL 
Mansio  S.  42. 

Mantel  221  is,  auch  Hoher  Mantel  l 
Mantelbau  30.^  ^  r\  M 

Maschikulis  ^K.337f.  3  Z 

".M.tssatiKabeii  in  ßauurkunden  25ft. 
.Mauerabsatz  294.  342.  s.  auch  Berchfrit. 
.Maiterbopen  über  Felsspalten  140 
Mauerbuhrer 
Mauerdicke  60.  293,  404 

iMauertechnik,  römische  2Ü  ff  Deren  mittelalter- 
liche EnUvickluHK  [24.  138  Verschiedenheit 
bei  demselben  Bauwerk  147 

Mauertürme  220  f  Römische  22a.  Beim  Tore 
211Ü  Alter  der  deutschen  222.  Nach  innen 
offene  s.  Schalen.  S.  auch  Battcrictürme  u 
Rondelle. 

Mauerverstärkung  nachträgl.  147. 

Mauerzange  121. 

Maiilscliarte  3i4 

McKalitisches  Mauennerk  82. 

Meierhof  bei  einer  Burg  12. 

Menge  der  Burgen  22. 

Merovingische  Bauten  1 15. 

Mine  3.S  i 

Mörtel  76  f,  Söfi, 

Mörtelfugen  22- 

Mörtelverputz  80,  14R 

Monopyrgium  .^7^  5ä. 

Mordgang  295  A  L 

Motte.  Mola  UIL 

Moucharabi  i2h  A  i 

.Mushaus  404 


Namen  der  Burgen  dJ  f    Orts-  und  Plurnanifn 

Anzeichen  römischen  Ursprungs  02. 
•Nebengebäude  405. 
.Nebentor  47<> 

Nicctius,  Bischof,  dessen  Burg  Ui- 
Niederburg,  Ausdruck  anstatt  Wasserburg  4. 
Normannische  Bauten  226. 

Obere  Burg,  y\usdruck  für  liauplburg  IL 
Ocrtliche  Besonderheiten  beim  Burgbau  2H, 
Ofen  445, 
Offenes  Haus  M*). 
Onager  35h 

Piper,  Burgnkunde. 


Opus  sptcatum  anticum  Zd  A  3.  reti- 

i      culatum,  incertum  73,  139,  rusticum  fiS  A  L 
Orgelwerk  280. 

i 

Palas  aaa  f.  Standort  402.  Erdgeschoss  390  f. 
Dach  45fif.  Saal  s.  das.  Eingangstür  4i.3 
Decke  i3ü.  Pussboden  4^  Treppe  4Uä  ff. 
Wehrhafter  MB  ff.  Fenster  ilh  ff  Kamin 
44ü  f.  Küche  4i2  f.  Abtritt  441-  Zwischen- 
I       wände  4.^ 

i  Palisaden  L4  u  Nachtr  .SS.  122,  295  A  L 
'  Parcham  2Ha  A  a. 
:  Pechnase  223,  321  f. 
j  Pendentif  2i£L 

Perioden  in  der  Entwicklung  des  Burgbaues  2^ 
j  Pfalzen.  Karolingtschc  1 16 

Pforte  479, 

Phiesel  440  A  2. 

Planken  12a 

Plastik,  bemalte  4^4^ 

Podest  am  Berchfriteingang  1X9 

Poterne  479. 
'  Praefurnium  445. 
j  Praetorium  der  Kastelle  äfl  A  L 
I  Priependach  4hi 

Pseudoisodomum  12- 

Pultdach  beim  Palas  396, 459.  Beim  Berchfrit  20L 
Putz  80.  lifi, 

Quader,  glatte  bei  den  Römern  8^ 

'  Raubburg  120, 
I  Rauchabzug  446. 

•  Rechteck  mit  abgerundeten  Ecken  42,  Ifll  A  L 

I  Rcfugien  45  f.  Uli  A. 

j  Rekonstruktionen  Hü  A  2- 

I  Rempart  .S62 

j  Riegelbalken  27t)  f. 

I  Ringgraben  264 

i  Ringmauer  221  ff. 

Ringwall.   Ocsamlanlagc  Uh  f.   ürundlagc .  \''on 
j      Burgen  IM  f. 
Ritter,   üeschichte  und  Bedeutung  des  Standes 
und  dessen  Verhältnis  zu  den  Burgen  2Ü. 
Wohnsitz  in  Städten  und  Dörfern  2L 
!  Ritterburg,  Ritterhaus,  Ausdrücke  2Ü  u  Nachtr. 
'  Römerbauten,  Menge  iiL   Benützung  zu  mittel- 
alterlichen Kriegsbauten  til  f.  Sorgfällige 
Ausführung  ti2  f. 
Römerfunde  auf  Burgstellen  bl- 
Römerstrasse  4i 
I  Römertürmc,  Stärke  u.  h-'orm  M  f,  59,  Nach- 
träglich verstärkte?   Nachtr.  zu  S.  66. 
Römische  Befestigungen,  linksrheinische  4d  f 
Römische  Stadtmauern  und  Villen  60,  ü2. 
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Römischer  Ursprung  unserer  Burgen  M  ff,  6i  ff. 

Dessen  Verfechter  und  Ocgner  U. 
Rondell  1Ä2  f. 
Rondcnganj»  21>ä  A  L 
l^usikannncr  51'! 
Rundbogen  [Sn,  41.^.  42i)  i. 
I^undel  s  Rondell 
Rustica  1L5  A  L 
Rütte  aiL 

Saal  383,  Sää  ff.  Rittersaal  3iLl  A  2.  Mehrere 

übereinander  3^0 
Silgedach  ihL 
Satteldach  gesenktes  4ftn 
Schachtartiger  Anbau  4.S).  4 HO 
Schalen  23^ 
Scharlencngc  3()n 
Schartengruppe  Mo 
Schartennischc  3nt) 
Scharvvachttürmchen  230,  337. 
Scheidewände  434 
Schiesskatnmer  300 

Schicssscharten  3112  f.  äiL  In  der  Ringmauer 
2<1Ü  l"ür  Armbrust  illL  i-ür  Feuerwaffen 
Ül  f.  Römische  im.  S.  auch  die  einzelnen 
Arien. 

Schicsszange  =  I  losenscharfe. 

Schildmauer  2Alf.    Verbreitung  M2.    Mit  Hck- 

türmen  Z±L   Bei  einer  Wasserburg  2ü 
Schindeldach  4rii 
Schlacken  w  älle  Uü 
Schloss.  Ausdruck  für  eine  liurg  i 
Schlfissclscharle  313 
Schnecke  4on 
Schornstein  221.  441.  44(v 
Schütte  ^62, 
Schutzloch  307  A  1 
Schwalbenschwänze  ih  f 
Schw  edunschanze  LÜL 

Scitenbänke  der  Fensler  ±12.    N'acliir  zu  4is 
.Senkscharte  3 1  (> 
Signalliirme.  römische 
Skulpturen  .sm 

Slavische  Befestigungen  uii  A  2. 

Sockel.    Nachlr.  zu  S  IM.    Komischer  lüi 

Sdlarinm.  Snjk^r,  dessen  Bedeutung  \2}_.  LH. 

Suiinciiiüir  4J7. 

Spähhügel  LLL 

Spähloch  301,  32? 

Spanischer  Reiter  .^o4 

Specuiae.  rtimische  51  f. 

Spitzbogen  [HH^  4Ü  42.S 

."^pitzwall  Uli. 

Sprachrohr  LIU. 

Stallgcbäude  40h 

Stadtmauer  i  -'o 


^  Steinbüchsen  370. 
Steinhaus  3<W 

Steinkreuz  beim  Fenster  422 
[  Steinmelzzeichen  Hü  f.  Römische  IAJ_  Punktierte 
j       Iii  Mittelalterliche  Entwicklung  läL  Grösse 
'       L5£   Mehrere  auf  einem  Steine  Läi 
I  Sternförmige  Ausscnwerke  .S.SQ.  .S^i  f. 

Stilarlen,  angebliche  beim  Burgbau  11  A  i  SS*)  \  l 
,  Slilpurisnujs  .^71 
j  Strassensperre  s.  Talsperre. 

Streben  am  Umgang  2qh 

Strebepfeiler  Z51.   Römische  IJü, 

Streichwehre  2!iL 

Stube  aaa  A  i. 

Stufenscharte  düö. 

Sturmpfähle  3iM. 
I  Sturzbalken  4lh 
'  Subscus  41. 

Symmetrie  der  Fassade  4i«» 

Tabor  3Üi 
Tarant  läl  A  i. 
Taubennester  406. 
j  Teilung  einer  Burg  äil  f. 
Teufclsklaue  137. 

Tiefburg,  Ausdruck  ansialt  Wasserburg  £ 

Tiergarten.   Nachlr.  zu  S.  2iiL 
I  Talsperre  durch  Burgen  2«>2. 

Theodorich  d  Ür..  ihm  zugesciiriebenc  Bauten 
I       2i  LL2  A  L 

j  Tor,  Lage  desselben  2üü  f.   Torbau  2h2  f.  Aus- 
I      gehauenes  272,  22A.   Lange  Torgewölbc  211. 
Nebentor  47t> 

1  ürbalken  27h 

l  orflugel  ?7.i 
I  l  orgraben  2h.s 

I  Treppe  4m  ff.    Im  Bcrchfrit  IM  f.    Im  Palas 
I      itsl    Am  Burgfelsen  263^  üi  f,  312.  fie- 
sondere  1-ormen  äJi    S.  auch  I-reitreppe, 
Wendeltreppe.  Aufstieg. 
Treppenturm  s.  Wendellreppe. 
I  Triboc  3.S4 

j  Trockenmauer  äü  A  L  14- 

r  Tür  zum  Berchfril  liüL   Zum  Palas  113, 

Türflügel  4Lä. 

Türklopfer  4i3 

Türsturz  4lt> 
I  1  uffstein  Z4- 
I  Turnier  ihl  A  i. 

lurm  s.  Berchfril.  lick-,  Wohn-,  Scharwacht-, 
.Mauer-,  Batterie-,  Treppen-,  Brunnen-Turm  etc. 
Finzclne  vorgeschobene  2M  f. 

l'uriiierhöfc  Iii. 

I 

ücbcrhati  aus  Riegclwerk  455.  .^14 
■  Leisel  Ijautn,  Uebtihuhung  8,  ^  A  ö. 
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Ueberrumpelung  einer  Burg  351 

üeberzimmer  33.S. 

Ueberbaii  aus  Riegelwerk  4 .vi 

Umbau  der  Burgen  äöi  f. 

Umfang  der  Burgen  üi 

Umgebung,  kahle  2til  f 

Umlauf  295,  äSI  (vergl,  auch  Wchrgangi 

Untere  Burg.   Ausdruck  für  Vorburg  a. 

Unterirdische  Oänge  iH  ff.  äüü  f. 

Unterzugbalken  4.\2 

Vegetius  37^  32. 
Venantius  Fortunatus  LL2. 
Verband  (s.  auch  Mauertechnik  u  opusi  Ziegclver- 
band  L22.    Kyklopischcr  fiS.   .lapygischcr  aiL 
Verbindungsgang  beim  Palas  i5h. 
Verborgene  Räume  481  f. 
Verdachung  bei  Türen  4ü  bei  Pensicrn  ilty 
Verfall  der  Burgen  btt. 
Vcrglasung  der  Fenster  iZL 
Vcriiess  im  Berchfrit  LZ2.   Ohne  Turm  Mh. 
Verputz  ö£L  IM. 

Verstärkung,  spätere  der  Burgen  äÄ3  f. 
Verzahnung  lAh. 

Vestc    Ausdruck  für  eine  Burg  i 
Vitruvius  IL 
VolUürme  82. 

Vorburg    Vorhof  ü  f    Bei  ausgehauenen  Burgen 
■Sl  ? 

Vorgeschobene  Befestigung.  Vorwerk  Hl  f.  Ziüf. 

Waken  bei  Bauten  verwendet  «2,  *2L 
Wall  bei  gemauerten  Burgen  nn 
Wallburgen.    Anfänge  joo, 
Wallmauer  lüL 
Wandbehälter  12U. 
Wandelturni  s  Ebenlioch 
Wandmalerei  4.^4. 
Wappen  liW 
Warte  IM^  ZM. 
Warthügel  LLL 
Wasserbassin  47n 
Wasserburg  4.  27^  Jüi  f. 


Wasserleitung  471. 

Wasserturm  46h  f. 

Wasserversorgung  4M  ff 
.  Wehre  2'>5  A  i 

Wehrgang  508,  ÄTO,  542.  Auf  der  Mauer  222  f. 
I  Auf  der  Schildmauer  f.  Aussen  an  der 
i  Mauer  252.  Hölzerner  MA  f.  Abnehmbar- 
I       keit  2Si2. 

Wehrkirchen  32,  ML 

Weihekreuz  4M 

Weiherhaus  4  A  2, 

Wendeltreppe  ISQf.  221.  238,  244,  247,  40»i  f 

508.  516.  .520.  Mi 
Widder  .252. 

Wieckhaus  2i2.   .       .    i    ,  .-.^ 

Wiederherstellung  von  Burgen  570  f 

Wimperg  222  A  4. 

Windladen  i2h. 

Windmühle  12&. 

Wippbrücke  286 
1  Wirtshäuser  in  Burgen  Jili  f.  äM  f. 
[  Wohntürme  HA  f. 
i  Wolfsgruben  2m. 


Zahlzeichen,  alte  isg  f. 
Zangenlöcher  L12. 
Zarg  22L 

Zerstörung  der  Burgen  ML 
Ziegelsteine  bei  Bauten  121  f-   Verblendung  UiL 
Römische  2J.  Formen  Ii.  Ziegelmauerwerk  ü2. 
Ziegelmehl  ZI» 
Zingel  III  A  4.  22L 

Zinnen  222  A  4.  Römische  aOL  Schwalben- 
schwanzförmige  oder  ghibcllinischc  und 
weifische  mo 

Zisterne  s.  Cisterne. 

Zugang  zum  Burgkern  äi2  f. 

Zugbrücke  284  f 

Zwinger  iüi   Sprachliche  Herleitung  und  Be- 
deutung UI   Zweck  LL   Alter  der  Anlage 
12.  Bei  Ringwällen  W,  lüL  Bei  ausgehauenen 
Burgen  515,  äü 
I  Zwisclienwände  4.^4 


K.B.  Mi>tbiiclidriick«rei  von  OcbriiJcr  Reichel,  AuKSburg;, 
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